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Berechnungen  eigentümlicher  A.  Von  Klönne. 

XVIII  874. 

Ausdehnung  des  directen  Exportgeschäfts  nach  Venezuela. 

XIII  635. 

Ausfuhr.  Die  Ein-  und  A.  Deutsch-Ostafrikas  im 
Jahre  1897.    XV  733. 

—  Ein-  ii ml  A.  von  Eisen  und  Stahl  in  dun  Ver- 
einigten Staaten.    XX  968. 

Ausfuhr  der  Ver.  Staaten.  Die  Roheisen-A.  XIX  922. 
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Eisenindustrie.  Erzherzog  Johann  und  die  steter- 
märkische  E.    XVII  830. 

Uebersicht  der  Entwicklung  der  schwedischen  E. 
Von  Äkerman.    X VIII  876 

—  Zur  Entwicklung  der  norclainerikanischen  E. 
Von  E.  Schrodter.    XVIII  857. 

Eisenindustrie  in  China.   Die  E    XXIII  1108. 
Eisenindustrie  in  SUdrufsland  und  im  Ural.  Die  E.  XIX  923. 
Elsenkohlenstoff •  Legirungen.    Erstarrungspunkt  flüs- 
siger E.   Von  Baron  Hanns  Jüptner  v.. Tonst  oilf. 

XXII  1040,  1042. 

Saigerungscurveii  der   festen  E.    Von  Baron 

Hanns  Jüptner  v.  Jonstorflf.    XXII  1044. 
Eisen  und  Stahl.  Beiträge  zur  Lösungstheorie  von  E. 

Von  Hanns  Baron  v.Jüptner.  XIII  616,  XXII  1U39. 
Eisen-  und  Stahlerzeugung  in  Marquette,  Mich.  Von 

Simmersbach.    XX  938. 
Eisen-  und  Stahlerzeugung  Rulslands  im  Jahre  1897.  XV  732. 
Eisen-  und  Stahlpreise  in  den  Vereinigten  Staaten.  Die 

niedrigsten  E     XIX  923. 
EisenzAII«  und  Sensenindustrie  in  Oesterreich.  XXII  1001. 
Eiserne  Brücken  und  die  neue  Rhelnbrücke  bei  Düsseldorf. 

Entwicklungsgeschichte   der  e      Von  Krohn. 

XXIU  1102. 

Eiserne  Querschwellen  auf  dem  Lüttich- Limburger  Netze 
der  Niederländischen  Staatsbahn-Gesellschaft  (1881  bis 
1898).  Vergleichende  Versuche  mit  e.  Von 
Ch.  Renson.    XV111  837. 

Elba.    Besuch  der  Eisenerzgrubeti  auf  der  Insel  E. 

XIII  631. 

Elektrische  Zugförderung  auf  der  Wannseebahnstrecke 
Bcrlin-Zehlendorf.  Zur  versuchsweisen  Einführung 
gelangende  e.    XIII  081. 

Elektromagnete  zu  Hebezwecken.    Verwendung  von  E. 

XVI  780 

Elektrotechnik.  Die  Entwicklung  der  E    XXIV  1156. 
Elektrotechnische  Lehr-   und  Untersuchungsanstalt  des 
Physikalischen  Vereins  zu  Frankfurt  a.  M.  XVII  Sil 
England.  M.ntinfluls-  und  Schwoifseiseji  in  E.  XIX  923. 

—  Vierteljahrs-Marktbcrichte.   Von  H.  Rönnet. eck. 

XIV  683.  XX  968. 

Engländer  Uber  basischen  Stahl.  Ein  E.  (Zuschrift 
an  die  Redaction.)    Von  K.  Poc  h.    XXI  1005. 

Englische  Gewerkvereine.  Die  e.  (Eine  Abwehr.)  Von 
Dr.  W.  Beniner.    XXIV  1142. 

Entfernen  von  EisenbruchstDcken  aus  einem  Bohrloch. 

XV  732. 

Entwicklung  der  nordamerikanischen  Eisenindustrie.  Zur 

E.    Von  E  Schrödtcr.    X VIII  8">7. 
Entwicklung  der  Schnellfeuer-Foldlaffeten  und  der  Kruppsche 
Schiefsbericht 89.  Die  K.  Von .I.Castner.  XXIII  H>;<>, 
XXIV  1136. 
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Entwicklungsgeschichte  der  eisernen  Brücken  und  die  neue 
RheinbrUcke  bei  Düsseldorf.  Von  Krolm.  XXII11102. 

Erfahrungen  Ober  das  Verhalten  der  nach  dem  Stahl- 
rahmensystem  errichteten  Gebäude  in  Amerika.  Von 

W.  Lins.-.    XIX  901. 
Erfindung.    Das  Anrecht  des  Diensthorrn  an  <k>r  K. 
seiner  Angestellten.    XX  955. 

—  Offenkundige  Vorbenutzung  einer  E.  durch  Her- 
stellung des  Erfindungsgegenstandws  vor  «lein 
Tage  der  Anmeldung.    XXIV  1 141». 

Ergebnisse  der  deutschen  Koksindustrie.   Neue  K.  Von 

F.  Simmersbach.    XIV  «41. 
Erhitzung.    Ueher  d>n  EiiiHufs  der  E.  auf  das  Ge- 

fügo  und  das  Verhalten  des  Eisens,  insbesondere 

Flulaeisciis.    Von  A.  Ledebur.    XIV  «49. 
Ermäfsigung  der  Eisenbahntarife   (Ur  Schiflbaumatertal. 

XVII  82«. 

Ermordung  der  Kaiserin  von  Oesterreich.  Die  K.  X  VIII  879. 
Erstarrungspunkt    flüssiger   Eiserkohlensloff  -  Legirungen. 

Von  Baron  ILJüptner  v.JonstorlT.  XVII 1040, 1042. 
Erzeugung  der  deutschen  Hochofenwerke.  Statistische». 
XIII  «30,  XV  72«,  XVU  823,  XIX  917,  XXI  KKW. 
XXIII  1101. 

Erzeugung  hoher  Temperaturen,  verbunden  mit  der  Dar- 
stellung reiner,  kohlenstofffreier  Metalle  und  künst- 
lichen Korunds.  Ueher  ein  neues  Verfahren  zur  K. 
Von  Dr.  II.  Gohlschmidt.    XXI  1010. 

Erzeugungskosten  von  Roheisen  in  Europa  und  Amerika. 
XIII  G:i5. 

Erzeugung  von  Martin-Blöcken  und  -Gufsstikken  in  den 

Vereinigten  Staaten.    XIII  (533. 
Erzgewinnung  in  Preufsen  vor  150  Jahren.  Eisen-K. 

XXIII  1110. 

Erzherzog  Johann  und  die  steiermarkische  Eisenindustrie,  i 

XVII  880. 

F\ 

Fachvereine.  Berichte  (Hier  Versammlungen  aus  F. 
XIII  031,  XIV  07:,.  XV  727,  XVI  777.  XVII  821, 

XVIII  873.  XIX  918.  XX  95S,  XXI  1010.  XXII  1057. 
XXIII  1102,  XXIV  1151. 

Fahrgeschwindigkeit.     Eisenbahnen  der  Vereinigten 

Staaten  und  ihre  F.    XVII  82".*. 
Feile.  Die  Herstellung  der  F.  Von  Hacdicke.  XV  701. 
Feldlaffelen  und  der  Kruppsche  Schieisbericht  89.  Die 

Entwicklung  der  Schnellfcuei-F.  Von  J .  (.'astner. 

XXIII  1009,  XXIV  1130. 
Fenlsch.  Die  Minetleformatiou  Dciitsch-Lothringc.is 

nördlich  der  F.  Von  Dr.  W.  Kohlmann.  XIII  593. 
Fernsprechverkehr.   .Störungen  im  F.    XX  903. 
Festigkeit  der  Baumaterialien.    XV  732. 
Festigkeitsmaschinen.    Ueher  die  Genauigkeit  der  F. 

■  Zuschrift  an  <lie  Kedaction.)    Von  A.  Martens. 

XIII  020. 

Von  B.  Kirsch.    XIV  G«3. 

Feuersicherheit  des  Eisens  im  Hochbau.  Dir  Fort- 
schritte in  der  Anwendung  und  Erfahrungen 
über  diu  F.  Von  W.  Linse  XV  090.  XVI  75«. 
XVII  793,  XVIII  84»i,  XIX  901. 

Feuerversuche  mit  verschiedenen  massiven  Zwischen- 
decken in  Amerika.    Von  W.  Linse.    XVII  799. 

Flufselsen.    Brüchigkeit  von  weichem   F.  infolge 
Ausglühens.    Von  J.  E.  Stead.    XIX  921. 
-  Ueher  den  Einflufs  der  Erhitzung  auf  da«  Geftlgc 
und  das  Verhalten  des  Eisens,  insbesondere  F. 
Von  A.  Ledebur.    XIV  049. 

Mulseisenerzeugung  Großbritanniens  im  I.  Halbjahr  1898. 
XVII  820. 

Fdrderanlage  in  Somorrostro.    XIV  «so. 

Fortbewegungseinrichtungen  fOr  Roheisenmasseln.  Zwei 
neue  amerikanische  Gicl's-  und  F.    XIII  021. 

Fortschritte  in  den  Walzwerkseinrichtungen:  Allgemeines, 
Blockstral'scn.   Die  F    Von   \.  Kautz.   XXI  979. 

—  Herstellung  der  Hnlhfahricatc,  Schienen, 
Schwellen  und  Träger.  Dio  F.  Von  Max  Meier. 
XXU  1017. 


Fortschritte  in  der  Anwendung  und  Erfahrungen  Ober  die 
Feuersicherheit  des  Eisens  im  Hochbau.  Die  F.  Von 

W.  Kinse.  XV  090,  XVI  75«,  XVII  793,  X  VIII  840, 
XIX  901. 

Frachten  in  Amerika.    Koheisen-F.    XXII  1001. 
Frankfurt  a.  M.    Elektrotechnische  Kehr-  und  Unter- 

suchungsanstalt    des    Physikalischen  Vereins 

zu  F.    XVII  831. 
Freiberg.  Sozialdemokratie  und  die  Bergakademie 

zu  F.    XVII  820. 
Fürst  Bismarck  r.    XVI  787 


Gartenbau.    Was  der  G.  vermag.    XXIV  1157. 

Gase.  Die  Verwendung  der  Hoehofengieht-G.  zur 
Erzeugung  motorischer  Kraft  (Zuschrift  an  die 
Kedaction. I    Von  F.  Toldt.    XXIV  1140. 

Gasmaschine  inSeraing.  Botriebsergebuisse  der  Hoch- 
oiVn-G.    Von  F.  W.  Kürmann.    XVII  800. 
-  Betrichsergchnis.se  der  Hochofen-*  I.  VonGreiner. 

XVIII  870. 

Gasverluste  beim  Begichten  der  Hochöfen  durch  Anwen- 
dung doppelter  Gichtverschlüsse.  Ueher  die  Ver- 
minderung von  <;.     Von  Oscar  Simmersbach. 

-XIX  890. 

(Zuschrift  an  die  Kedaction.)  Von  Stähler. 
XXI  1005. 

-  Von  Th.  Jung.    XXIII  1090, 
Gdanzewski-Hochofenanlage.    XVI  704. 

Gebäude  in  Amerika.  Erfahrungen  über  das  Ver- 
halten der  iia.-li  dein  Shahlrahmensvstem  er- 
richteten G.    Von  \\  .  Kinse.    XIX  901. 

Gebirgsflüsse.  Wasserverhältnisse  der  <».,  Ver- 
besserung und  Ausnutzung  derselben.  Von 
Intze.    XX  902. 

Gebläsemaschinen  der  Hernadthaler  Ungarischen  Eisen- 
industrie-Actiengesellschaft  in  Krompach.  Hochofen-o 
XX  929. 

Gebrauchsmuster.    Der  Begriff  des  G.    XVIII  871. 

Gebrauchsmuster •  Eintragungen.  XIII  027.  XIV  «OS». 
XV  722.  XVI  772,  XVII  H19.  XVIII  809,  XIX 
912.  XX  i»53,  XXI  IiKMi,  XXII  1051,  XXIII  KW7. 
XXIV  114«. 

Gefahr  der  Verwendung  zu  harter  Stahlschienen.  Die  G. 

Von  c.  IV  Sandberg.    XVIII  N7«,  XIX  897. 
Gcfüge.     Ueher   den   EiiiHufs   der   Erhitzung  auf 
das   G.    und    das    Verhalten   des    Eisens,  ins- 
besondere Fllilseisells.  Voll  A.  Ledebur.  XIV  049. 

Genauigkeit  der  Festigkeitsmaschinen,  l'eber  die  G. 
(Zuschrift  a.  d.  lie.U  Von  A.  Martens.  XIII  «2«. 

-  Von  B.  Kirsch.    XIV  ti«H. 

Gcorgs-Marlen-Bergwerks-  und  Hütten-Verein.  Der  Aus- 
gang  der  Arbeiterbewegung  auf  den  Werken 
des  <;.  Von  F..  Schrödter  und  Dr.  W.  Bctimer. 
XIV  «04. 

Geschosse.  Uebcr  Kau/er- O  und  das  Erwärmen 
derselben  zum  Härten  mittels  (Jas.  Von 
.1.  (  astner.    XIX  S94. 

Geschütze.  Die  Einwirkung  der  Sprengmittel  auf 
die  Bohre  der  Mtahl-G.    Von  Koberts  -  Austen. 

XIX  922. 

Gewerkvereine.  Die  englischen  G.  (Eine  Abwehr.) 
Von  Dr.  \V.  Beniner.    XXIV  1142. 

Gichten.  Das  Hängen  der  G.  in  Hochöfen.  Von 
K.  K  Koch.    XVI  744. 

Gichtgase.  Die  Verwendung  der  Hochofen  •  G.  zur 
Erzeugung  motorischer  Kratt.  (Zuschrift  an 
die  Kedaction.)    Von  F.  Toldt.    XXIV  1140. 

Gichtverschlüsse.  Ueher  die  Verminderung  der  Gas- 
verluste beim  Begichten  der  Hochöfen  durch 
Anwendung  doppelter  G.  Von  Oscar  Simmers- 
bach.   XIX  890. 
Von  Stüh ler.    XXI  1005. 

-  Von  Th.  Jung.    XXIII  1090. 
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Gleis-  und  Fortbewegungseinrichlungen  lUr  Roheisenmassoln. 

Zwei  neue  amerikanische  G.    XIII  621. 
Gjers,  John  t.    XX  975. 
Goldgewinnung  Australiens.   XIV  680. 
Gorodischtschenski  ■  Klangangruben.     Die  G.    Von  P. 

Zetzsch«...    XV  717. 
Graphitlager.    Bedeutung  der  bayerischen  G.  Von 

Dr.  Weinschenk    XVIII  878. 
Großbritanniens  Flulseisenerzeugung  im  I.  Halbjahr  1898. 

XVII  826. 

Grubenholz.  Brauchbarkeit  und  Haltbarkeit  des  G. 

V..n  Dütting.    XVIII  873. 
Gulseisea.    Die  Einwirkung  der  Metalloide  auf  G. 

Von  Guy  R.  Johnson.    XIX  922. 

—  Uober  einheitliche  Prfifungsverfaliren  für  G. 
Von  A.  Ledebur.    XVII  791. 

-  Von  A.  Martens.    XIX  910. 

Gufsrohren  In  Glasgow.   Amerikanische  G.  XXI  1012. 
Gufswaaren  in  Amerika,   Lief, .•rungsvorschi  itii  n  für(j. 
XXII  n.i.y-', 

Ha 

Hingen  der  Gichter,  in  Hochöfen,    Das  II.    Von  K.  I.. 

Kock  XVlTtT 
Halbfabricate,  Schienen,  Schwellen  und  Träger.    I>ic  Her- 

stcllung  d.r  II,  Von  Max  Meier.  XXII  lnl7. 
Hammtrschlag  und  Walzsinter.  Von  A .Ledebur.  XIII  610. 
Handelspolitische  Mafsnahmen.    Leber  .  1  i , ■  Aufstellung 

<1lJ1  I'fo.lu'-I  ioii->slati^(  ik   als   Mittel  mi  Voi- 

bereitung  h     XIV  679. 
Hauptversammlung  des  Vereins  deutscher  Elsenhüttenloule 

am  23.  October1898  zu  Düsseldorf.  Stenographisches 

Protokoll  der  II.    Von  K.  Schrödtor.    XXI  i'77, 

X'Ml  K'17 

Hauptversammlung  der  Nordwestlichen  Gruppe  des  Vereins 
deutscher  Eisen-  und  Stahlindustrieller.  Bericht  an 
die  am  ">.  Decemher  1H9S  abgehaltene  II.  Von 
Dr.  W.  Beumer.    XXIV  III?. 

Protokoll  über  ili«'  Verhandlungen  der  am 
■  >.  I  li'i-t'inliiT  lV.tS  /n  Düsseldorf  abgehaltenen  II. 
XXIV  112V 

Hauptversammlungsanzeige  des  Vereins  deutscher  Eisen- 
höttenleule.   XVII  882,  XVIII  880,  XIX  928,  XX  97«. 
Hauptvcrsammlungsanzelge  der  Eisenhütte  Oberschlesien. 

XVII  832,  XVIII  S80,  XIX  928.  XX  976,  XXI  1016. 
Hauptversammlung  der  Eisenhütte  Oberschlesien.  XXIV 

1151. 

Hebetisch  für  Walzenstrafsen.    Von  H.  Fahlenkamp. 

XVIII  836. 

Hebewerk  bei  Henrichenburg.  Da«  Schiffs- II .  XVII  786. 
Henrichenburg.  Da«  Schiffshebewerk  bei  H.  XVII  785. 
Hernädthaler  Ungar.  Eisenlnduslrle-Actienges.  in  Krompach. 

Hochofen-Geblasemaschine  der  H.    XX  929. 
Herrenhaus.  Vertretung  der  technischen  Hochschulen 

Preufaens  im  II.    XIII  IUP,  XIV  679. 
Herstellung  der  Feile.  Die  H.  Von  Ha.  dicke.  XV  701 
Herstellung  der  Halbfabricate.  Schienen,  Schwelten  und 

Träger.    Die  II.    Von  Max  Meier.    XXII  1017. 
Hervorragende  und  charakteristische  Merkmale  des  schwe- 

dischen  Eisenerzbergbaues.    Von  <l.  N'onli ■nström, 

XVIII  s76. 

Hochbau.  Ihe  Fortschritte  in  der  Anwendung  und 
Erfahrungen  über  diu  Feuersichorheit  des  lasen-- 
im  H ■  V"n  W.  Linse.  XV  6%,  XVI  756,  XVII 
7!*:;,  XVIII  s.4u,  MX  '.>öL 

Hochölen.  A eitere  Mittheilungen  über  das  Dämpfen 
IL    Will  inst; 

-  -  Da-.  Hangen  der  Gichten  in  H.  Von  K.  L.  Koch. 

XVI  7-14. 

-  Der  Stand  der  belgischen  H.  am  1.  Juni  1898. 

XVII  826. 

—  Ueber  die  Verminderung  der  Gasverluste  beim 
Begiehten  der  H.  durch  Anwendung  dojmelter 
Gichtverschlüsse.  Von  ü.  Simmersbach.  XIX  890. 


I  Hochofen.  (Zuschrift  an  die  Kedaction.)  Von  Stahler. 

XXI  1005. 
1  -  Von  Th.  Jung.    XXIII  1090. 
Hochüfen  In  Amerika.    Noch  gröfsere  H.   XXI  1012. 
Hochofenanlage.    Neueste  amerikanische  H.  Von 

F.  W.  Lürmann.    XVIII  853 
Hochofen-Gasmaschine  in  Seralng.  Betriebsergebnisse 

der  H.    Von  F.  W.  Lürmann.    XVII  806. 
—  Von  Greiner.   XVIII  876. 

Hochofen-Gebläsemaschinen  der  Hernädthaler  Ungarischen 
Eisenindustrie-Actiengesellschaft  in  Krompach.  XX  929. 
Hochofengichtgase  zur  Erzeugung  motorischer  Kraft.  Die 

Verwendung  der  H.  (Zuschrift  an  die  Redaction.) 
Von  F.  Toldt.    XXIV  1140. 

Hochofenwerke.  Erzeugung  der  deutschen  H.  (Sta- 
tistisches.) XIII  680,  XV  726,  XVII  828,  XIX  917, 
1        XXI  1 0119,  XXIII  ]  101, 

Hochschule.  Lniversitiit   und  technische   II  Von 

Dr.  F.  Klein.    XTX  919. 

Hochschule  In  Berlin.    Technische  H.    XVII  83Q. 

Hochschulen.  Vertretung  der  technischen  H.Preufsens 
im  HerrenbaiiHc     XTTT  640 

Hohe  Temperaturen,  Leber  ein  neues  Verfahren  zur 
Lr/.eugung  h.  '1'.,  verl.niiiden  mit  der  Darstellung 
reiner,  kolilenstottTrcicr  Metalle  und  künstlichen 
Korunds.   Von  Dr.  H.  (öddsehmidt     XXI  1010. 

Hohlsteindecken.    Die  amerikanischen  H.    Will  850. 

Hunderttausend  deutsche  Reichspatente.  Von  Julius 
von  SchfUg     XXIV  llftft 

Hüttenbetrieb.  Oesterreichs  Bergwerks-  und  II.  im 
Jahre  1S1I7.    XXIV  1154. 

Hütten-  und  Waltworks-Borufsgenossenschalt.  Rheinisch- 
Westfälische  IL     XV  7I<). 

Im. 

Imperatori -Verfahren.    Ueber  das  I.  in  Anwendung 
auf  den  Sieinens-Martiii-Stahliu'ocefs.    XIII  Ii3'j. 
Industrielle  Rundschau.    XIII  637,   XIV  685,  XV  735, 

xvi  7s2,  xix  \m,  wttia  xxi  iou,  xxn  u»;:I, 

XXIII  III-1,  XXIV  1158.    Vergl.  Seite  XVII. 
Industrielle  Unternehmungen  in  Ungarn.    XIII  *i:tl. 
Ingenieur-Vereine      Verband  deutscher  Architekten- 

und  I.    XVIII  874,  XX  962. 
Invalidität«-  und  Altersversicherung.   Die  Novelle  zur  I. 

Von  R.  Krause.    XVII  818. 
Iron  and  Steel  Institute.   XVIII  875,  XIX  921. 

«X. 

Japan.   Der  neue  Zolltarif  in  J.    XXIII  1091. 
Jubelfeier  der  Firma  Dr.  C.  Otto  ft  Co.    XVII  831. 
Jubiläum  des  Hrn.  H.  A.  Bueck.   XX  958. 


Kabelnetz  der  Erde.    Dm  K.    XVI  781. 
Kaiserin  von  Oesterreich.    Die  Ermordung  der  E. 
XVIII  879. 

Kamenskihütte.  Die  K.  der  südrussischen  metallur- 
gischen Dnjepr-Gesellschaft.  Von  P.  Zetzsche. 
XV  716.      

Kanalbahn.    XVII  828. 

Kanalfrage.    Zur  K.    XVIII  SGI. 

Klinger  Störung  im  Thüringer  Wald.    Die  Lagerstätten 

der  Stahlhelme!-  und  K.    XVII  ,S27. 
Knappschafts  -  Berufsgenossenschaft  für  das  Jahr  1897. 

xvni  s.-,i. —  —   

Kohle.    Südafrikanische  K.    XXI  1012. 
Kohlenabbau  in  den  Vereinigten  Staaten.   Zunahme  des 

maschinellen  K.     XXIV  1153 
Kohlen-  und  Koksindustrie  Spaniens.    Statistik  der  K. 

XXIV  nr>r>. 

Kohlenhandel.      Amerikanischer    Wettbewerb  im 

Welt-K.    XVII  829. 
Kohlenlager  in  Oberbajern.    Von  Hertie.    XVIII  87;i. 


Vlll 


Kohlenstofffreie  Metalle.  U<  her  ein  neue*  Verfahren 
zur  Erzeugung  hoher  Temperaturen,  verbunden 
mit  der  Darstellung  reiner,  k.  M.  und  künst- 
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(Vortrag.)    XXIV  1152. 
Fritzsche,  Dr.  P.  Coloriniotrischo  Uauchdiehtohest im- 

mung.    XVIII  8«0. 
Goldschmidt,  Dr.  Hans.    Ueber  ein  neues  Verfahren 

zur  Erzeugung  hoher  Temperaturen  verbunden 
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mit   der    Darstellung   reiner,  kohlcn.stofTfrcici- 

Metalle  und  künstlichen  Korunds.  lExpcriuun- 

talvortrag.)    XXI  lülO. 
Haedicke.    Die  Herstellung  der  Feile.    XV  701. 
v.  Jüptner,  Hanns.    Beitrüge  zur  Lösungstheorie  von 

Eisen  und  Stahl.    XIII  616,  XXII  1089. 
Jung,  Th.   Ueber  die  Verminderung  der  Gasverluste 

beim  Bogichten  der  Hochöfen  durch  Anwendung 

doppelter  Gichtversehlüsse.  (Zuschrift  a.  d.  Red.) 

XXIII  1090. 

Kaysser,  A.  Santandcr.  Allgemeines  und  die  Ge- 
winnung des  Rubio  lavado.    XIV  662. 

Kiesselbach, C.  Tandem-Reversirmaschine.  XVIII 833. 

Kirsch,  B.  Ueber  die  Genauigkeit  der  Festigkeit*- 
masehinon.    (Zuschrift  au  die  Red.)    XIV  663. 

Koch.  K.  L.  Das  Hangen  der  Gichten  in  Hochöfen. 
XVI  744. 

Kohlmann,  Or.  W.  Die  Minctteformaiion  Deutsch- 
Lothringens  nördlich  der  Fentsch.    XIII  51)3. 

Kollmann.    Bismarck-Gedächtnifsrede.    XXI  1001. 

Kosmann,  Or.  B.  Die  Thoneisensteinlager  in  der 
Bentheim-Ochtruper  Mulde.    XIII  628. 

Krause, R.  Der Schutzdor Arbeitswilligen.  XXII 1048. 

—  Die  Novelle  zur  Invaliditäts-  und  Altersver- 
sicherung.   XVII  S13. 

Lantz,  A.  Die  Fortschritte  in  den  Walzwerkscin- 
richtungen:    Allgeni.,  Blockst  rnlsen.    XXI  970. 

Ledebur, A.  Hammerschlagund Walzsinter.  XI II 610. 

Ledebur,  A.    Ueber  den  EinHufs  der  Erhitzung  auf 
das  Gefüge  und  das  Verhalten  des  Eieens,  ins- 
besondere Flufseisens.    XIV  619. 
Ueber  einheitliche  Prfifungsvcrfahron  fürGufs- 
oison     XVII  791. 

Leo,  Dr.  A.  Die  Statistik  der  oborschlesischen  Borg- 
und  Hüttenwerke  für  das  Jahr  1897.    XIV  673. 

—  Sehwedens  Montanindustrie  in  1897.  XX  9:i7. 
XXII  1055. 

Lescbinsky.  Vorrichtungen  zur  Siclierung  der  Bahn- 
hofseinfahrten.   XXIV  1153. 

Linie,  W.  Die  Fortschritte  in  der  Auwendung  und 
Erfahrungen  (Iber  die  Feuersichel  heil  des  Eisens 
im  Hochbau.  XV  696,  X  VI  756,  XVII 793.  X  Vlll  84«, 
XIX  901. 

Lürtnann,  Fritz  W.  Botrieb?>orgcl>nissc  der  Hochofen- 
Gasmaschino  in  JScraing.    XVII  806. 

—  Neueste  anierikan.  Hochofenanlage.    XVIII  853. 
Martens,  A.    Ueber  die  Genauigkeit  der  Festigkeits- 
maschinen. (Zuschrift  an  die  Kedaction).  XIII 626. 

—  Ueber  einheitliche  l'rüfungsvorfahren  für  Gufs- 
eisen.    (Zuschrift  an  die  Redaction).    XIX  910. 

Mehrtens.  Zerstörung  von  Drnhtkahelu  im  Mauer- 
werk.   XVIII  876. 

Meier,  Max.  Die  Fortschritte  in  den  Walzwerks- 
einrichtungen: Die  Herstellung  der  Halbfabri- 
cate, Schienen,  Schwellen  und  Träger.  XXII  1017, 

Neumann,  Or.  B.  Bestimmung  des  Nickels  im  Nickel- 
stahl.    XIX  909. 

Pocch,  K.  Ein  Engländer  über  basischen  Stahl. 
(Zuschrift  an  die  Redaction.)    XXI  1005. 


Renson,  Ch.    Vergleichende  Versuche  mit  eisernen 

(juersehwelleu  auf  dem  Lflttich-Limhiirgi-r  Netzt? 

der  Niederländischen  Staatsbali u  -  Gesellschaft 

(1881  bis  189  s).    XVIII  837. 
Ronnebeck,  H.    Vierteljahrs- Marktberichte:  England. 

XIV  688,  XX  968. 
Sack,  Hugo,  Sacksches  Universal  •  Trägerwalzwerk. 

XXIII  1076. 

Sahlin,  Axel.  Brownscher  Patent  -  Verladekrahn. 
XXIII  1085. 

Schrödler,  E.  Der  Ausgang  der  Arbeiterbewegung 
auf  den  Werken  des  Georgs-Marien-Bergwerks- 
und Hutten-Vereins.    XIV  664. 

—  Protokoll  über  die  Vorstandssitzung  des  Vereins 
deutscher  Eisenhütlenleute  am  25.  Juni  1898 
in  Dösseldorf. 

Protokoll  der  Hauptversammlung  des  Vereins 
deutscher  Eiseiihüttenleute  zu  Düsseldorf  vom 
23.  October  1898.    XXI  977,  XXII  1017. 

—  Zur  Entwicklung  der  noidamerikanischen  Eisen- 
industrie.   XVIII  857. 

v.  Schütz,  Jul.  100 (»00  deutsche  Reichspat.  XXIV  1 129. 

Schwabe.    Ueber  den  Arbeitermangel.    XXIII  1092. 

Simmersbach,  Bruno.  Neue  amerikanische  Walzwerks- 
anlagen.   XV  709. 

Simmersbach,  F.  Neue  Ergebnisse  der  deutschen 
Koksindustrie.    XIV  641. 

Simmersbach,  Oscar.  Eisen-  und  Stahlerzeugung  in 
Mar<mette,  Mich.    XX  988. 

—  Ueber  die  Verkokung  magerer  Steinkohlen  unter 
Zuhülfenahme  mechanischer  Stampfvorrich- 
tungen.   XXIII  1078. 

—  Ueber  die  Verminderung  der  Gasverluste  beim 
Begichten  der  Hochöfen  durch  Anwendung 
doppelter  Gicht  Verschlüsse.    XIX  890. 

Slahler.  Ueber  die  Verminderung  der  Gasverluste 
beim  Begichten  der  Hochöfen  durch  Anwendung 
doppelter  Gicht vei Schlüsse.    XXI  1005. 

Terhaerst,  Rudolf.  Anlageti  zurGewinnung  der  Neben- 
produetc  im  Kokereibetrieb.    XVI  747. 

Thallner,  0.  Ueber  die  Spannungen  im  gänzlich 
gehärteten  Stahl.    XX  935. 

Thiel,  0.  Thoniasschlacke  im  Martinbetrieb.  XVI  750. 

Toldt,  F.  Die  Chemie  des  Eisens.  (Zuschrift  an  die 
Redaction  )    XXIV  1141. 

—  Die  Verwendung  der  Hochofengichtgase  zur 
Erzeugung  motorischer  Kraft.    XXIV  1140. 

Treumann,  Or.  Julian.  Die  Mittel  zur  Verhütung  des 
Rostes.    XIX  882,  XX  940. 

Vietor,  Dr.  Die  nothwendige  Verstärkung  des  Ober- 
baues unserer  Eisenbahnen.    XV  689. 

Vogel,  Otto.  Eisenerzgewinnung  in  Preufsen  vor 
150  Jahren.    XXIII  1110. 

Weber.  Edm.  Neue  Walzeiixtrafsetiordnung.  XVII  788. 

Wedding,  Dr.  Die  magnetische  Aufbereitung  der 
Eisenerze.    (Vortrag.)    XXIV  1151. 

».  Zaykowski.    Ueber  basischen  Stahl.    XVII  810. 

Zetzsche.  P.  Das  Eisenhüttonwesen  in  Südrufslaml. 
XIII  611,  XIV  658.  XV  714.  XVI  761,  XVII  800. 


III.  Patentverzeichnifs. 


Deutsche  Reichspatente. 

Nr  Klasse  I.  Aufbereitung. 

«7  417.  Maschinenbau- Anstalt  „Humboldt".  Trocken- 
thurm mit  Entwäss.mngKvorrichtung- 
XV  723. 

97  418.  Georg  Schwidtal.   Siebrost.    XV  723. 
97  452.  Alex.  Morschheuser.   Teleskop  Filtern. hr  für 
Trockensümpfo.    XV  723. 


97  806.  Gustav  Klrbach.  Sieb-Drahtg.  webe.  XVII  820. 

97  807.  Manhattan  Concentrator  Company.  Schneide- 
Vorrichtung  mit  aufsteigendem  Klar- 
wasserstrom.   XVII  S20. 

08  215.  J.  Bromilow.  Vorrichtung  zur  magnetischen 
Aufbereitung.    XIX  913. 

9N57Ö.  Maschinenfabrik  Baum.  Pichälter  zur  Auf- 
nah  im  zu  entwässernder  Kohle.  XVIII  ,s7o. 

9s(°..-,m.  Maschinenbau-Anstalt  „Humboldt*4.  Aufhänge- 
vorrichtung f.  Aull..  leitungs.sielH-.  XX  :>f.'.i. 
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US 861.  N.  Degoutin.  S(..|-lioi <l  mit  umlaufender 
Herdlläche     XX  l»r>  1 . 

99  103.  Maschinenbau-Ansialt  „Humboldt".  Vorrichtung 

zur  Verhütung  der  Verstopfung  und  Ver- 
schlammung <lor  Durehlafsöflriungeii  von 
Sieb-  oder  Filterhöden  an  Behältern  für 
zu  entwässerndes  (iut.    XX  953 

Klasse  5.  Bergbau. 

»7  603.  W.  G.  Cals  und  J.  Tonge.  Vorrichtung  von 
Hereintreiheti  von  Kohle  oder  Gsstein. 
XV  723. 

97  706.  Fr.  Honigmann.    Tiefbohivr.    XVII  «21. 
98 260.  Jos.  Vogt.  Bohrsohwengelantrich.  XVIII  870. 

Klasse  7.  Itlerherzcuguiig. 
91)742.  W.  E.  Fulton.    Drahtziehmaschine  mit  un- 
unterbrochenem Zug.    XXIV  1I4S. 

Klasse  10.  Brennstoffe. 

911924.  H.  Ch.  Bath  Forester.    Strangpresse  zur  Her- 
stellung künstlichen  Brennstoff*.   XIII  627. 
97  480.  J.  W.  Neinhaus.    Koksofenthür.    XV  722. 

97  895.  Or.  C.  Otto  &  Co.,  Oes.  m.  b.  H.  Vorrichtung 

zum  Ebnen  der  Kokskohle  in  Koksöfen. 
XVII  821. 

98  545.  Dr.  C.  Otto  *  Co.,  Ges.  m.  b.  H.  Vorrichtung 

zum  Oeffnen  und  Schliefsen  der  Thoren 
an  Koksöfen.    XVIII  870. 

99  402.  Moriz  Kltln.  Vorrichtung  zum  Feststampfen 

der  zu  verkokenden  Kohle.    XXIV  1147. 
99  541.  Röchlingsche  Eisen-  und  Stahlwerke,  Ges.  m.  b.  H. 
Einrichtung  zum  absatzweisen  Pressen  der 
zu  verkokenden  Kohle.    XXIV  1148. 

Klasse  18.  Eisenerzeugung. 

90928.  Toussaint  Levoz  Kippbare  Birne  mit  Vor- 
herd  zum  Feinen  von  Eisen.    XIV  069. 

97  209.  P.  Schnee.    Temperofen.   XV  723 

98  797.  Charles  Walrand  und  Eugene  Lcg6nisel.  Ver- 

fahren zur  Herstellung  von  gegossenen 
Temperstahl-Gegetiständen.    XVII  820. 

98  200.  A.  Laughlin  und  J.  Reuleaux.  Flammofen  zum 

Wärmen  von  Knüppeln  u.  dergl.  XIX  913. 

99  257.  Jos.  Custor.  Roheisenmischer.  XXIII  1097. 
99  313.  T.  J.  Tresidder.  Vorrichtung  zum  einseitigen 

Erhitzen  von  ranzerplatten.    XXIII  1097. 

100  236.  J.  Gordon.  Verfahren  z.  Entphosphorung  von 

Eisen  und  anderen  Metallen    XXIV  1149. 

Klasse  19.  Eisenhahnbau. 
98  325.  Wilhelm   Könne.     Schienend  festigung  tiir 
eiserne.  Schwellen  mit  Schienonuntcrlags- 
platten.    XVIII  870. 

Klasse  20.  Eisenbahnbetrieb. 
98  820.  Winterberg  &  JUres.  Selbstthätige  Schmtei- 
vorrichtung  für  Förderwagen  und  dergl. 
XIII  62«. 

98  245.  W.  P.  Bettendorf.  Verfahren  zur  Herstellung 
der  Träger  der  Eisenbahn  -  Untergestelle, 
insbesondere  der  Drehschemel  ausT-  Eisen. 
XX  954. 

os  508.  International  Brake  Shoe  Company.  Brems- 
schuh mit  Einlagen  von  anderer  Härle 
als  die  der  Hauptmasse.    XX  951. 

98  040.  Rudolf  Friedrich.  Mitnehmer  für  Seilförde- 
rungen.    XX  054. 

Klasse  24.  Fenernngsanlagen. 

90  778.  Heinrich  Schoenwaelder.  Beschickungsvor- 
richtung für  Schachtöfen.    XIV  070. 

98 144.  F.  Weidknecht  und  Ch.  Schoeller.  Kohlen- 
zerkloim  rungs  Vorrichtung  für  Feuerungen. 
XX  951. 

98*58.  Eduard  Riepe.  Kegenerativofen.  XXII  1052. 


OS'.tsl.  Gasmotorenfabrik  Deutz.  Vorrichtung  zum 
ununtei  broclieia  n  Betrieb  von  (iasgene- 
ratoren     XXII  10:.2. 

Klasse  31.   Giefserel  und  Formerei. 
9*746.    Christian  Leuchter.    Vorrichtung  zum  Lösen 
und  Heben  der  Metalle  aus  den  Formen. 

XIII  627. 

97  04S.    M.  Hiatt  Fletcher.    Kern  zur  Metallgießerei. 

XIV  «70. 

97  606.  E.  Saillot,  A.  Vlgnerot.  Forniinaschine  mit 
teleskopartig  ausgebildetem  Prefskolben. 
XVI  773 

97  744.  ErnstSeckel  u.  J.  Lampel.  Verfahren  zum  Aus- 
schmelzen von  Waclisniodcllen.    XIII  627. 

97  810.  J.  W.  Miller  u.  E.  A.  Uehllng.  Kühlvorrichtung 
für  Giofsaulagcn  mit  endloser  Kette  von 
(»ielsnfannen.    XVII  820. 

9H  216.  J.  Williard  Miller  u.  E.  A.  Uehling.  Vorrichtung 
zum  selhstthätigen  Ausfüttern  der  Giefs- 
formeu  bei  (iiefs.ui lagen  mit  an  endloser 
Kette  befestigten  Gielsformen.    XIX  913. 

08  508  Kaibel  &  Sieber.  Sandstrahlgebläse  für  die 
Benutzung  von  Sandsehlamm.    XIX  013. 

OS  509.    MSrkische  Stahl-  und  Eisengielserei  F.  Weeren. 

Vorrichtung  mit  sich  drehendem  Tisch 
zum  Formen  von  Flachgufsgcgenstünden. 

XIX  914. 

Klasse  35.  Hebezeuge. 

'  97  000.    Franz  Hrdy.  Feststellvorrichtung  für  Gruben- 
wagen auf  der  Förderschale.    XVI  778 
97  389    Peter  Oberg.  Selbstthätig  wirkender  Schaeht- 
verschlufs.    XVI  773. 

97  891.    Florentin  Kaestner &  Co.  Fangklaue  mit  in  senk- 

rechten I'arallelebenen  liegenden  Fang- 
zähnen.   XIX  913. 

98  604     A.  Lehinant.  Vorrichtung  zum  selhstthätigen 

Oeffnen  und  Schliefsen  von  Schacht!  hflreu. 
XXII  10>2. 

9S  962.  Heinrich  Baum.  Fangvorrichtung  für  Förder- 
gesteile.    XXII  1051 

Klasse  40.  Hüttenwesen. 

97  114.  Hubert  Grosse-Bohle.  Fällung  von  Kobalt 
und  Nickel  durch  Zink.    XIV  071. 

97  406  Siemens  &  Halske,  Act.-Ges.  Elektrischer 
Ofen.    XVI  773. 

97  579.  F.  J.  Bergmann.  Elektrische  Ofenanlage. 
XVI  773. 

97  608.  F.  Jarvis  Patten.  Elektrisches  Schmelz- 
verfahren.   XV  722. 

97  737.    Peter  Langen  Sohn.  Verfahren  zur  Trennung 

von  Metallgemengen.    XVI  773. 

98  080.   The  Mudros  Syndicate  Lim.    Verfahren  und 

Vorrichtung  zur  Extraction  oder  Amalga- 
mation  von  Edelmetallen  aus  Erzen  oder 
armen)  Zwischengut.    XIX  918. 
98  018.    L.Mond.  Verfahren  und  Vorrichtung  zur  Ah- 
seheidung von  Nickel  aus  Nickelcarbonyl. 

XX  955. 

98  7t».  Chr.  Schenck  Bradley.  Elektrischer  Ofen. 
XXII  1051. 

98  700    Georg  Hanekop.    Schmclzgefäl's  zur  Elektro- 
lyse geschmolzener  Salze.    XXI  1007. 
98 «48.    W.  E.  Roberls,  J.  E.  Gaylord  und  F.P.Davidson. 

Verankerung  von  Küstöfen  mit  Längs- 
schlitzen  für  die  Welle  der  Kührwerke. 
XVIII  869. 

98  974.    W.Smith  Horry.  Elektrischer  Ofen  mit  fest- 

stehenden Elektroden  und  beweglicher, 
zur  Aufnahme  des  Erzeugnisses  bestimmter 
Ofensohle.    XXII  1053. 

99  12«.    Louis  Dill.  VeifahivnziirelektrolytischenOe- 

wimiung  von  Phosphor  fallen.  XXII  1052. 
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»1)232.  Dr.  Wallher  Ratbenau.  Geschlossener  elek- 
trischer Schmelzofen  mit  einseitiger 
Schüttung.    XXIII  101)8. 

k lasse  4-S.   Chemische  Metallbearbeitung. 

1#7  914.  Dr.  6.  Langbein  &  Co.  Vorrichtung  zur 
Massongalvanisiruug  sperriger  Gegen- 
stände.    XVII  821. 

l*>202.  Anna  Kröger.  Vorrichtung  /um  Dichten 
un<1  Glätten  der  Oberflächen  von  auf  iduk- 
trolvtischem    Wege    erzeugten  Körpern. 

XVII  821. 

Klasse  49.    Mechanische  Metallbearbeitung. 

INS  412.  PaulDelay.  Vorrichtung  zum  Walzen  runder 
Stühe  und  Kohren.    XIII  028. 

DO  415.  Bruno  Wetselmann.  Mctallscheere  mit  ex- 
eentrisehen   Di'ehza|'fen   für  das  Messer. 

XV  723. 

90  575.  H.  Schlieper  Sohn.  Gesenk  zum  Schweifen 
oder  Kalibriren  von  Kettengliedern. 
XIV  670. 

96  915.    Heinrich  Ehrhardt.  Verfahren  zur  Herstellung 

von  Speichenrädern.  XVII  820 
1)7  010  Sodafobrik  Zürich.  Verfahren  zur  Herstellung 
von  Kapseln  aus  hartem  Metall  mit  engein 
starkwandigen  Hals.  XVI  772. 
5)7  041.  Paul  Richard  Kühne.  Dampfschmicde-  und 
Kftmpelprosse  mit  mehreren  Dampftreib- 
apparalen  und  hydraulischen  Preis- 
cvlindern.    XIV  ft70. 

97  069.   Joh.  Karl  Jacobi  und  Karl  Schandeier.  Ver- 

fahren zur  Herstellung  von  Rüsseln  für 
Düsen.    XV  722. 

1)7  150.  Per  F.  Holmgren.  Niederhaltevorrichtung  für 
Stanz-  und  Prägcmaschincn.    XVI  77». 

97  222.  TDnaerhoff  &  Götter.  Verfahren  zur  Her- 
stellung von  Drahtstiften.    XVI  774. 

1)7  225.  Theodor  Schultz.  Eine  zusammengesetzte 
Selbstthätigc  und  Hand  •  Steuerung  für 
Dampfhämmer.    XVI  774. 

1)7  375.  F.  W.  Kutzscher  jr.  Verfahren  und  Vor- 
richtung zum  Biegen  dünnwandiger  Kohre. 

XVI  775. 

97  458.  Thytsen  *  Co.  Vorrichtung  zur  Herstellung 
von  Klantschen  an  Flammrohren.  XV  722 

1)7  461.  Theodor  Wollt.  Walzwerk  mit  Laufzapfen- 
Schmiervorrichtung.    XV  722 

1)7  580.  St  Turner  und  A.  Neale.  Maschine  zur  Her- 
stellung von  Kohrhaken  aus  einem  Me- 
tallstreifen.   XVIII  870. 

97  532.  E.  H.  Zeller.  Presse  zum  Kaltaufziehen  von 
Radreifen.    XVI  774. 

97  585.  Robert  Deitsler.  Verfahren  zum  Krhitzeti 
von  Metallen  zwecks  Bearheitung  uml  Ver» 
einigung  derselben.    XVI  775. 

97  587.    Carl  Albert  Hartkopf.  Riemen-Fallhainmer. 

XVIII  870. 

97  588  ElektriciUts-Actiengesetlschaft,  vorm.  W.  Lah- 
meyer  &  Co.  Elektromagnetische  Aufspann- 
vorrichtung.    XV III  870. 

97  802.  A.  Rutteil  Smith  &  M.  Sydney  Smith.  Vor- 
richtung zur  Herstellung  rohrformiger 
Radfelgen.    XVII  821. 

97  853.  Gottlieb  Kammetfahr.  Verfahren  zum  Harten 
von  Stahlwaarcn.    XVI  774. 

97  88:;.  6.  W.  von  Tunzelmann.  Elektroden  für 
Schweifs-,  I.öth-  und  dergleichen  Zwecke. 
XVI  774. 

97  912     J.  Fielding.     Hydraulische  Bieifemas.hiiie 

für  Platten.    XX  951. 
97  982.    Metalltuchfabrik  Düren,  Lempertz  &  Wergifotte. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Stabgittern. 

XIX  915. 


!  98<J}»r>.    Paul  Kühne.    Steuerung  für  hydraulische 
Arheitsmaschiiieii.    XIX  911. 

9S097.    Devaleriola.    Walzenständer  mit  Walzen- 
stellvorrichtung.   XIX  915. 
.  98  209.    1.  S.  Miller  &  W.  Starkie.    Vorrichtung  zum 
Abdichten  von  Nielköpfen.    XIX  913. 

US  332.   Sociale  Anonyme  du  Gentrateur  du  Temple. 
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J.  A.  Potter.    Vorrichtung  zur  Herstellung 
von  Erz-  und  Eisenabfall-Briketts  für  den 
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Deutsche  Montanindustrie,  Eisen-,  Stahl-  und  Metailwerthe 
sowie  Maschinen-  und  elektrotechnische  Fabriken  im 
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dem  Bürgerlichen  Gesetzbuch  für  «las  Deutsche 
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DieMinetteformation  Deutwch-Lothringens  nördlich  der  Fentsch. 

Von  Bergreferendar  Dr.  W.  Kohlmann. 

(Hierzu  Tafel  IV,  V  und  VI.) 


A.  Einleitung  * 

■us  Gebiet  zwischen  den  Vogesen  und 
Ardennen  enthält  fast  ausschliefslich 
Trias-  und  Juraschichten ,  welche  die 
paläozoischen  Schichten  discordant  über- 
lagern. Ihre  untereinander  concordante  Lagerung 
beweist,  dafs  dieses  Gebiet  während  der  ganzen 
Epoche  ihrer  Bildung  ein  nach  Westen  geöffnetes 
Meeresbecken  gewesen  ist,  in  welchem  sich  bei  all- 
mählicher, gleichmäßiger  Niveauveränderung  immer 
jüngere  Schichten  gegen  Westen  auflegen  konnten. 
Der  Rand  dieses  Meeresbeckens  war  außer  den 
genannten  paläozoischen  Gebirgen  durch  die  heutige 
Eifel  und  Hunsrflck  gegeben.  Diesem  Rande  parallel 
verläuft  daher,  soweit  spätere  Störungen  keine  Ver- 
änderungen hervorgerufen  haben,  das  Streichen  der 
Jura-  und  Triasschichlen ;  das  Einfallen,  das  im 
allgemeinen  sehr  flach  ist,  finden  wir  dement- 
sprechend gegen  Westen  oder  Süden  gerichtet. 

Innerhalb  dieses  Gebiets  treten  die  Lager  des 
oolithSchen  Eisenerzes,  welches  mit  dem  von  den 
Franzosen  übernommenen  Ausdruck  Minette 
genannt  wird,  in  dem  unteren  Dogger  und  zwar 
in  dem  Horizonte  der  Trigonia  ttaris  und  dem 
des  Ammonifes  Murcküonae  auf.  Die  beigefügte 
Skizze  (Seite  595)  giebt  des  näheren  an,  wo  die- 
selben nach  unserer  heutigen  Kenntnifs  sich  vor- 

*  Dem  Kaiserlichen  Bergrath  Hrn.  Brau  Lach  zu 
Metz,  sowie  den  übrigen  Heren,  welche  den  Verfasser 
bei  dieser  Arbeit  unterstatzten,  spricht  derselbe  auch 
an  dieser  Stelle  seinen  wärmsten  Dank  aus. 

XIII.» 


finden.  Die  genannten  Horizonte  lassen  sich  sowohl 
in  Frankreich  nach  Westen  und  Süden,  als  auch  in 
Belgien  gegen  Nordwesten  weiter  verfolgen.  In 

j  ihrem  ferneren  Vei  laufe  ist  aber  der  petrofcraphische 

!  Charakter  ein  anderer,  es  fehlen  die  Minettelager. 
Von  südlich  Nancy  also  erstrecken  sich  die 

1  Lager  des  oolithischen  Eisenerzes  in  einem  Streifen 
wechselnder  Breite  (30  bis  40  km)  nordwärts  bis 
in  das  südwestliche  Luxemburg  und  bis  zur  süd- 
östlichen Ecke  Belgiens.     Sehen   wir  von  dem 

1  Minettevorkommen  rechts  der  Mosel  (von  südlich 

,  Metz  bis  Nancy)  ab,  welches  auf  deutschem  Ge- 
biete eine  verschwindend  kleine  Ausdehnung  hat, 
auf  französischem  Gebiete  aber  nicht  unbedeutend 
ist,  so  ist  das  Auftreten  der  Minettelager  an  das 
Plateau  von  Briey  und  zwar  an  dessen  östlichen 
Theil  gebunden.  Dieses  Plateau  liegt  zwischen 
Mosel  und  Maas  und  hat  eine  durchschnittliche 

I  Höhe  von  300  m  über  dem  Meeresspiegel.  Der 
zu  Deutschland  gehörende  Theil  desselben  bildet 
seinen  östlichsten  Abschnitt.  Hier  verlaufen  die 
Gehänge,  mit  denen  das  Plateau  jäh  zum  Mosel- 
thale  abfällt,  ziemlich  geradlinig  von  Süden  nach 
Norden,  also  annähernd  parallel  einerseits  dem 

1  Mosellaufe  bis  Dicdenhofen,  andererseits  der  deutsch- 
französischen Grenze.  Der  Streifen  des  Plateaus, 
welcher  so  zwischen  der  Landesgrenze  und  dem 
Ostrande  entsteht,  hat  eine  wechselnde  Breite  von 
8  bis  15  km.  Durch  zwei  von  Westen  nach 
Osten  verlaufende  Thäler  wird  derselbe  in  drei 
kleinere  Hochebenen  zergliedert.  Die  aus  Frankreich 
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kommende  Orne  trennt  die  südlichste,  die  von 
St.  Privat-Gravelotte  ab,  während  der  übrige  Theil 
durch  die  beim  Orte  gleichen  Namens  entspringende 
Fentsch,  welche  bei  Diedenhofen   in  die  Mosel 
mündet,  in  die  Hochebene  von  Neunhäuser-Rangwall 
und  die  von  Aumetz-Arsweiler  zerlegt  wird.  Gegen 
Norden  sendet  das  letztere  Austäufer  über  die 
Landesgrenze   in    das  benachbarte  Luxemburg, 
welche  die  bedeutendsten  Lager  dieses  Landes 
enthalten.   Die  Ablagerung  dieses  luxemburgischen 
Theiles  wird  in  Anlehnung  an  die  französische 
Bezeichnung   ,  Becken"*  von  Esch  -  Rümclingen- 
Düdelingen  benannt.  Das  übrige  Minetievorkommen 
Luxemburgs  in  dem  „Becken*  von  Lamadelaine- 
Belvoux  ist  von  dem  erstgenannten  durch  dns 
Thal  der  Alzette  getrennt.     Der  oberste  Theil  j 
dieses  Thals  und  das  nach  Villerupt  verlaufende  | 
Seilenlhal  trennen  das  Plateau  von  Aumelz-Ars-  j 
weiler  von  den  zu  Deutschland  gehörigen  Höhen  j 
bei  Redingen,  welche  gleichfalls  Minettelager  ent-  i 
halten.    Diese  Höhen  sind  auch  zu  den  Ausläufern  | 
des  Plateaus  von  Briey  zu  rechnen  und  stehen  . 
sowohl  mit  dem  nordwestlich  gelegenem  Becken  : 
von  Lamadelaine-ßelvoux  als  auch  mit  dem  west- 
lich gelegenen  bassin  de  Longwy  in  Verbindung. 

Das  Minettevorkommen  des  Plateaus  von  St. 
Privat-Gravelolte  und  des  von  Neun häuser- Rangwall 
ist  von  Hoffmann  und  Greven**  in  dieser 
Zeitschrift  ausführlich  beschrieben  worden.  Der 
übrigbleibende  Theil  des  deutschen  Vorkommens, 
also  derjenige  nördlich  der  Fentsch,  welcher  das 
Plateau  von  Aumetz-Arsweiler  und  die  Höhen  bei 
Redingen  umfafst,  hat  bisher  eine  eingehende 
Behandlung  nicht  erfahren.  Sehen  wir  von  den 
Arbeiten  Gieslers  und  Wandeslebens***  ab, 
von  denen  die  erstere  das  Gebiet  nördlich  der 
Fentsch,  den  damaligen  Aufschlüssen  entsprechend, 
nur  zum  Theil  behandelt,  während  die  letztere 
das  gesammte  Minettevorkommen  Lothringens 
umfafst  und  daher  in  Bezug  auf  das  genannte 
Gebiet  sehr  allgemein  gehalten  ist,  so  finden  wir 
in  der  Arbeit  von  Schrödtert  „Die  Deckung 
des  Erzbedarfs  der  deutschen  Hochöfen  in  der 
Gegenwart  und  Zukunft*  eine  vieles  Neue  und 
Bemerkenswert  he  enthaltende  Besprechung  des 
Minettevorkommens  dieses  Gebiets,  welche  den  leider 
zu  früh  verstorbenen  Bergreferendar  Köhler  zum 
Gewährsmann  hatte.  Dem  Zwecke  der  Schrödter- 
schen  Arbeit  entsprechend  ist  dieser  Aufsatz  indefs 
kurz,  zudem  haben  seitdem  wieder  Aufschlüsse  statt- 
gefunden ,  welche  für  die  Beurtheilung  wichtiger 
Fragen  von  Bedeutung  sind.  Eine  Beschreibung 
der  Minetteformation  nördlich  der  Fentsch  ist 
daher  gerechtfertigt. 


*  Für  die  Minetteformation  Luxemburgs  sei  auf  1 
die  Karte:  Die  Miuettedistricte  des  (Jrofcherzogthums 
Luxemburgs,  .Stahl  und  Eisen*  18%  Nr.  6,  verwiesen.  , 
•*  „Stahl  und  Eisen-  1S9Ü  Nr.  23  u.  24,  1898  Nr.  1 
***  ,      1890  Nr.  8. 

t      ,  1S9G  Nr.  «. 


B.  Die  Minetteformation  nordlich  der  Fentsch. 

I.  Topographie  des  Gebiets. 

Das  Plateau  von  Aumetz-Arsweiler,  benannt 
nach  dem  nahe  der  französischen  Grenze  gelegenen 
Flecken  Aumetz  und  dem  vom  Ostrande  des 
Plateaus  nicht  weit  entfernten  Orte  Arsweiler, 
stellt  in  ganz  groben  Zügen  die  Form  eines 
Quadrats  von  etwa  12  bis  13  km  Seitenlänge 
dar.  Sein  Flächeninhalt  beträgt  rund  150  qkm. 
Gegen  Norden  wird  es  begrenzt  durch  die  luxem- 
burgische, gegen  Westen  durch  die  französische 
Grenze,  gegen  Süden  durch  das  Fentschthal.  Sein 
Ostrand  ist  nicht  so  scharf  ausgeprägt  wie  bei 
dem  südlich  gelegenen  Theile  des  Plateaus  von 
Briey,  da  das  Thal  von  der  bei  Diedenhofen  gegen 
Nordosten  schwenkenden  Mosel  gegen  Norden 
und  Nordwesten  allmählich  ansteigt,  die  Höhen- 
unterschiede am  Rande  des  Plateaus  daher  nicht 
so  grofs  sind.  Zudem  sind  dem  Ostrande  des 
Plateaus  von  Aumetz-Arsweiler  einige  mehr  oder 
weniger  mit  ihm  zusammenhängende  Bergkuppen 
vorgelagert,  so  der  Michelsberg,  die  Hardt,  Carte 
Busch. 

Am  höchsten  liegt  das  Plateau  von  Aumetz- 
Arsweiler  und  mit  ihm  das  ganze  Plateau  von 
Briey  im  Norden  längs  der  luxemburgischen 
Grenze  und  flacht  sich  gegen  Süden  und  Süd- 
westen ab.  Den  höchsten  Punkt  erreicht  es  mit 
450  m  in  dem  Wasserreservoir  des  Oetlinger 
Waldes.  Beiläufig  bemerkt ,  diente  diese  Anlage 
den  zu  früheren  Zeiten  dort  bestehenden  Wäsche- 
reien der  Bohnerze,  auf  welche  ich  weiter  unten 
näher  eingehen  werde.  Von  den  Höhen,  welche 
der  Ostrand  des  Plateaus  von  Norden  nach  Süden 
aufweist,  seien  folgende  erwähnt: 

Kudertberg.  .  .  .  421  m 

Freuden berg  .  .  .  393  „ 

Schlappenberg  .  .  413  „ 

Charennenberg  .  .  44ß  „ 

Essen  berg  ....  393  „ 

Im  Gegensatze  zum  Ostrand,  welcher  sich  in 
annähernd  gleicher  Höhe  hält,  finden  wir  der 
französischen  Grenze  entlang  von  Norden  nach 
Süden  folgende  Höhenunterschiede: 

Bois  de  la  bulte   440  tu 

Hirps   410  . 

Triangelpunkt  bei  Grenzstein  146  379  , 

Kuppe  südwestlich  Bollingen  .  .  324  » 

Von  dem  Ostrande  und  der  französischen 
Grenze  neigt  sich  das  Plateau  sanft  zur  Milte  und 
liegt  annähernd  in  einer  Linie,  welche  den  Non- 
keiler  Grund  mit  Fentsch  verbindet,  am  tiefsten. 
In  dem  beigegebenen  Profile  C  1)  kommt  dies 
deutlich  zum  Ausdruck. 

Während  der  Ostrand  des  Plateaus  von  keinem 
Thale  unterbrochen  wird,  schneiden  drei  dem  Rande 
parallel  verlaufende,  bedeutende  Erosionsthäler  in 
dasselbe  ein:  das  des  Algringer  Baches,  des  Mühl- 
baches und  des  Kaylbaches.  Das  erstere  beginnt 
am  bois  de  la  cöte,  läuft  nach  Süden  und  läfst 
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den  Algringer  Bach  bei  Kneitlingen  in  die  Fentsch 
münden.  Infolge  der  kurzen  Entfernung  vom  Ost- 
rande und  der  parallelen  Richtung  des  Thaies  mit 
dem  Rande  wird  das  Plateau  östlich  des  Thaies  nur 
durch  einen  langen,  schmalen  Rücken  vertreten. 

Die  beiden  andereu  Thäler,  welche  sich  im 
Gegensatze  zu  dem  eben  beschriebenen  gegen 
Norden  erweitern,  liegen  nur  mit  ihrem  oberen 
Theile  auf  deutschem  Gebiete.  Nach  4  bis  5  km  Länge 
betreten  ihre  Was- 


Schichtenaufbau  verfolgen  kann.  Am  Fufse  der 
Gehänge  des  Ostrandes  treten  Schichten  des 
obersten  Lias  auf,  welche  den  Dogger  concordant 
unterlagern.  Es  sind  Mergel  dunkler  Färbung, 
welche  durch  ihren  Reichthum  an  Glimmerblättchen 
auffallen. 

Den  Dogger  selbst  eröffnen  die  petrographisch 
sich  wenig  von  dem  obersten  Liasmergel  unter- 
scheidenden Schichten  der  Adorf*  Voltzi  und  des 

Ammonites  Stria- 


serläufe  Luxem- 
burger Land  und 
fliefsen  der  schon 
genannten  Alzette 
zu,  welche  als  Ne- 
ben flufs  der  Sauer 
ihre  Wasser  der 
Mosel  zuführt.  Die 
Alzette  selbst  ent- 
springt am  Fufse 
des  Plateaus  von 
Aumetz-Arsweiler 
bei  Deutsch -Oth 
und  fliefst  nur  eine 
sehr  kleine  Strecke 
über  deutsches  Ge- 
biet. Ihr  Lauf  ist 
hier  und  im  süd- 
lichsten Luxem- 
burg gegen  Nord- 
osten gerichtet. 

Das  Thal  der  Fentsch  be- 
ginnt beim  Orte  gleichen  Na- 
mens. Westlich  dieses  Ortes 
steigt  das  Terrain  auffallend 
schnell  an,  so  dafs  dort  das 
Plateau  von  Aumetz-Arsweiler 
mit  dem  von  NcuhäuserRang- 
watl  zusammenhängt.  Die 
Wasser  der  Fentsch  entstam- 
men zum  grofsen  Theile  einem 
Bache,  der  bei  Bollingen  be- 
ginnt und  eine  Strecke  lang 

über  das  Plateau  fliefst,  um  Za/tdesqrenzai 

beim  Wirthshause  L'esperance 
an  der  Chaussee  Fentsch-Audun 
le  Roman   plötzlich   zu  ver- 
schwinden. Dafs  diese  Wasser 
unterirdisch  weiterftiefsen  und  in  den  sogenannten 
Fentschquellen  wieder  zu  Tage  treten ,  ist  durch 
Versuche  von  Fisch bach,  früher  Betriebsführer 
der  Gtube  Carl  Lueg,  nachgewiesen,  welcher  die 
Wasser  auf  dem  Plateau  färbte  und  das  Hervor- 
treten des  gefärbten  Wassers  im  Orte  Fentsch 
beobachten  konnte. 


rfab  1:1500000. 


ffinettevorkommeri 


milden   Sandsteinen , 
wechsellagert.    Die  M: 


tultts.  Uebrigens 
ist  die  Verlegung 
der  Grenze  zwi- 
schen Dogger  und 
Lias  in  die  Sohle 
der  letztgenannten 
Schicht  nicht  all- 
gemein angenom- 
men. Die  franzö- 
sischen Geologen 
beginnen  den  von 
ihnen  oolithe  infe- 
rieur  genannten 
unleren  Dogger 
mit  den  calaiires 
ä  Ammonites  So- 
werbyi,  unseren 

später  zu  be- 
sprechenden So- 
werbyikalken.  Die 

Schichten  der 
Astatie  Voltzi  und 

des  Ammonites 
9triatulus  sind  in 
unserem  Gebiete 
•  30  bis  40  m 
mächtig.  Ihre  hän- 
gendste Partie  ist 
durch  eine  feine 
Einsprengung  von 
Schwefelkies  gut 
gekennzeichnet. 

Ueber  diesen 
Schichten  tritt  die 
Minetteformation 
auf,  ein  Schichten- 
complex,  in  wel- 
chem Minette  mit 
Kalksleinen  und  Mergeln 
chtigkeit  dieses  Schichten- 


Ii.  Geologischer  Aufbau  des  Gebietes* 

Ebenso  wie  am  Ostrande  des  Plateaus  finden 
wir  in  den  genannten  Thälern  steile  Erosions- 
gehänge, an  denen  man  mit  Leichtigkeit  den 


complexes  ist  innerhalb  unseres  Gebietes  grofsen 
Schwankungen  unterworfen.  Im  Mittel  beträgt 
sie  etwa  40  m.  Auch  die  Anzahl  der  Minette- 
lager  ist  nicht  überall  dieselbe,  sie  schwankt 
zwischen  3  und  9.  Im  Gegensatz  zur  Grenze 
des  obersten  Lias  gegen  den  unterslen  Dogger 
hebt  sich  die  Minetteformation  in  petrographischer 
Beziehung  scharf  von  ihrem  Liegenden  ab.  In 
stratigraphischer  Hinsicht  gehört  sie  zwei  Hori- 
zonten an,  die  liegenderen  Schichten  derselben 
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dem  der  Trigonia  narüt,  die  hängenderen  dem 
des  Amnionitis  Murehitontte.  Der  über  der  Minette- 
formation  auftretende,  meist  blaue  Mergel  mit 
einer  durchschnittlichen  Mächtigkeit  von  25  m 
gehört  ebenfalls  dem  Horizonte  des  Ammonües 
Murchisona«  an  und  schliefst  den  unleren  Dogger 
nach  oben  ab. 

Das  Wort  »Formation*  wird,  wie  auch 
schon  die  Verbindung  Minetteformation  andeutet, 
hier  im  Gegensalze  zu  seiner  sonst  üblichen 
Bedeutung  für  einen  petrographisch  zusammen- 
gehörigen Schichtencomplex  gebraucht.  Der  in 
Lothringen  allgemeine  Gebrauch  des  Wortes  in 
dieser  Bedeutung  erklärt  sich  durch  die  bei 
den  Franzosen  übliche  Bezeichnung:  formation 
fernigineusf.  Da  der  Ausdruck  in  den  Arbeiten 
fast  aller  deutscher  Autoren  über  die  Ablagerung 
der  oolithischen  Eisenerze  Lothringens  angewendet 
wird,  so  soll  dies  auch  in  der  vorliegenden  Arbeit 
geschehen. 

Der  die  Formation  überlagernde  Mergel  hebt 
sich  in  petrographischer  Beziehung  ebenso  scharf 
von  derselben  ab  wie  der  sie  unterlagernde.  Er 
heifst  bei  den  Bergleuten  kurz  der  .hangende* 
Mergel  im  Gegensatz  zum  „liegenden*  Mergel. 

In  welcher  Höhe  die  zwischen  die  beiden 
mächtigen  Mergelschichten  eingeschlossene  Minette- 
formation am  Ostrande  und  an  den  Thalgehängen 
zu  Tage  ausgeht,  ist  aus  der  beiliegenden  Karte 
(Tafel  VI),  auf  der  das  Ausgehende  in  Gelb  auf- 
getragen ist,  zu  ersehen. 

Während  der  untere  Dogger  vorwiegend  merge- 
liger Natur  ist,  zeigt  der  mittlere  eine  mehr  kalkige 
Beschaffenheit.  Seine  Mächtigkeit  beträgt  60  bis 
80  m.  Die  beiden  Stufen,  welche  man  bei  ihm 
unterscheidet,  sind  der  bereits  genannte  Sowerbyi- 
kalk  und  der  Korallenkalk  mit  Ammonites  Hum- 
jihresianus.  Die  obere  Stufe  besteht  dem  Namen 
entsprechend  grofsentheils  aus  Korallenriffen.  Nach 
ihr  haben  die  älteren  Geologen  den  gesummten 
über  dem  »hangenden*  Mergel  auftretenden  Kalk 
als  Polypenkalk  bezeichnet,  welcher  Ausdruck  bei 
den  Bergleuten  Lothringens  heute  noch  vielfach 
im  Gebrauch  ist. 

Die  untere  Stufe  des  mittleren  Doggers  krönt  ; 
die  Höhen  des  Ostrandes  und  zieht  sich  in  grofsem  , 
Bogen,  diesseits  wie  jenseits  der  luxemburgischen  :■ 
Grenze  auftretend,  gegen  Deutsch-Oth.    Bei  Re- 
dingen  finden  wir  infolge  einer  grofsen  Verwerfung 
die  Minetteformation  in  dieser  Höhe,  so  dafs  die 
Minette  dort  grofsentheils  im  Tagebau  gewonnen 
werden  kann. 

Da  das  im  allgemeinen  sehr  flache  Einfallen 
der  Schichten  gegen  Westen  bezüglich  Südwesten 
gerichtet  ist,  so  treffen  wir  innerhalb  des  Bogens 
die  obere  Stufe  des  mittleren  Doggers  und  im 
st'iil westlichsten  Theile  unseres  Gebietes  den  oberen 
Dogger.  Das  Auftreten  der  Schichten  entspricht 
im  einzelnen  nicht  ganz  diesen  Ausführungen,  da 
einige  nicht  unbedeutende  Verwerfungen,  zumal  I 


im  südwestlichen  Theile  unseres  Gebietes,  die 
Horizonte  stark  gegeneinander  verschoben  haben. 

Die  Gesteine  des  oberen  Doggers,  welcher 
durch  seine  drei  unteren  Stufen  in  unserem  Ge- 
biete vertreten  ist,  sind  im  allgemeinen  oolilhischer 
Natur.  Grofsentheils  sind  es  Kalkoolithe  bis  zu 
Erbsengröfse.  Die  Mächtigkeit  des  oberen  Doggers 
beläuft  sich  auf  annähernd  80  m. 

Die  untere  Stufe  bilden  die  Mergelkalke  von 
Longwy  mit  Oslrea  accuminata  als  Leitmuschel. 
Ohne  scharfe  Grenze  gehen  dieselben  allmählich 
in  den  Oolith  von  Jaumont  über,  welcher  eine 
Mächtigkeit  von  40  bis  60  m  erreicht.  Dieser 
gröfstentheils  aus  Oolithkörnern  von  der  Gröfse 
eines  Stecknadelkopfes  bestehende,  gelb  gefärbte 
Kalkstein  eignet  sich  wegen  seiner  Widerstands- 
fähigkeit, seiner  leichten  Gewinnbarkeit  in  grofsen 
Blöcken  und  seiner  angenehmen  Farbe  aufser- 
ordentlich  als  Baustein  und  wird  daher  in  einer 
Anzahl  von  Steinbrüchen  auf  dem  Plateau  von 
Aumetz  •  Arsweiler  gewonnen.  Die  dritte  Stufe 
bilden  die  Mergeloolithe  von  Gravelotte  mit  einer 
Mächligkeil  von  30  bis  10  m.  Die  den  oberen 
Dogger  gegen  den  Malm  abschließende  Stufe,  die 
Schichten  der  Ryncitonellu  cariatu  finden  sich 
innerhalb  unseres  Gebietes  nicht  mehr. 

Vielfach  treten  die  erwähnten  Doggerschichten 
auf  dem  Plateau  nicht  zu  Tage,  vielmehr  werden 
sie  grofsentheils  —  vielleicht  sogar  gröfstentheils  — 
von  wenig  mächtigen  Diluvialablagerungen,  an 
einigen  Stellen  von  Bohnerze  enthaltenden  Thonen 
und  losen  Kalkmassen  überdeckt.  Das  geologische 
Alter  der  letzteren  steht  nicht  fest,  nach  den  Er- 
läuterungen zur  geologischen  Uebersichtskarle  des 
westlichen  Deutsch-Lolhringen  sind  dieselben  zum 
Tertiär  zu  rechnen.  Häufiger  noch  finden  sich  die 
Bohnerze  enthaltenden  Thone  in  Spalten  und  trichter- 
sowie  sackartigen  Vertiefungen  der  Doggerschichten. 
Die  Gröfse  der  meist  abgerundeten  Bohnerze  wechselt 
ebenso  sehr  wie  die  Erzführung  der  Thone  und  Kalk- 
massen. Von  Bohnengröfse  bis  zu  grofsen  Blöcken 
finden  sich  alle  Zwischenstufen.  Bald  enthält  der 
Thon  fast  gar  kein  Erz,  bald  überwiegen  die  Bohn- 
erze die  Grundmasse.  Was  die  Natur  des  Erzes 
angeht,  so  ist  es  im  wesentlichen  Biauneisenstein. 
Jacquot  giebt  für  ein  Erz  aus  dem  Wald  von 
Aumetz  folgende  Zusammensetzung  an: 

Eisern  »xyd   ....  <>K,5 

Mangan«  ixyd    .    .    .  0,5 

Wrisser   11.0 

Thonerdo    ....  2.5 

Magnesia   0,4 

Kieselsäure  ....  16,5 

99,4 

Wegen  des  geringen  Phosphorgehaltes  wurden 
die  Bohnerze  zu  früheren  Zeiten  als  werthvolle 
Eisenerze  geschätzt  und  in  nicht  unbedeutenden 
Mengen  in  der  Nähe  von  Aumetz,  Deutsch-Oth 
und  Oellingen,  wo  sie  hauptsächlich  vorkommen, 
gewonnen.     Sie  galten  den  französischen  Berg- 
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buten  als  mine  im  Gegensalze  zu  den  oolithischen 
Eisenerzen,  welche  als  unbrauchbar  zur  Dar- 
stellung eines  gulen  Eisens  den  verächtlichen 
Namen  miudU  erhielten. 

III.  Petrographle  der  Minetteformatlon. 

Wie  wir  schon  oben  sahen,  besteht  die  Minelte- 
formation aus  einem  Wechsel  von  Eisenerzlagern 
und  Zwischenmittel  verschiedener  petrographischer 
Beschaffenheit.  Im  Gegensatze  zum  liegenden  und 
hangenden  Mergel,  welche  meist  eine  blaue  Fär- 
bung zeigen,  herrschen  in  dem  Schichtencomplex 
der  Minetteformaüon  nach  den  Schichten  wechselnd 
rothe,  braune,  schwarze,  gelbe  und  graue  Farben 
und  zwar  kommen  diese  nicht  allein  den  Lagern, 
sondern  meist  auch  den  Zwischcnmilteln  zu, 
welche  ebenfalls  einen  grofsen  Eisengehall  zeigen. 

Die  Minettelager  besteben  im  wesentlichen 
aus  Eisenoolithen ,  welche  durch  eine  kalkige, 
thonige  oder  kieselige  Grundmasse  mehr  oder 
weniger  cementirt  sind.  Die  Oolithe  sind  mit 
hlofsem  Auge  noch  eben  zu  erkennen  und  haben 
nach  den  Erläuterungen  zur  geologischen  Ueber- 
sichtskarte  des  westlichen  Deutsch-Lothringen  einen 
concentrisch  schaligen  Bau.  Kieselsäure  bildet 
das  Skelet  derselben,  und  ein  Eisenoxydhydrat 
—  wahrscheinlich  Brauneisenstein  —  füllt  dieses 
Skelet  aus.  Die  Färbung  der  Oolithe  wechselt 
Tom  Rothen  zum  Braunen.  Neben  den  Eisen- 
oolithen linden  sich,  meist  zurücktretend,  Sand- 
körner mit  keinem  oder  nur  geringem  Eisengehalt. 
Die  Grundmasse,  welche  gewöhnlich  eisenschüssig 
ist  und  in  ihrer  Farbe  bald  mit  den  Oolithen 
übereinstimmt,  bald  von  ihnen  abweicht,  prägt 
dem  Lager  seinen  Charakter  auf.  Je  nach  ihrem 
Vorrherrschen  und  ihrer  Beschaffenheit  unter- 
scheidet man  kalkige,  kieselige  und  thonige  Lager. 
Selten  sind  die  Lager  vom  Liegenden  zum  Hangen- 
den auch  nur  annähernd  homogen.  Als  derartiges 
Lager  kann  vielleicht  das  braune  Lager  in  der 
Grube  St.  Michel  gellen.  Oft  finden  wir  ein  Ab- 
wechseln von  oolithreicheren  und  ärmeren  Partien. 
Zudem  treten  fast  immer  Kalkausscheidungen  in 
der  Form  von  Nieren,  Nestern  und  Bänken  inner- 
halb der  Lager  auf.  Sie  machen  bis  zu  '/3  der 
Lugermächligkeit  aus  und  zeigen  durchweg  einen 
nicht  unbedeutenden  Eisengehalt.  Umgekehrt  fin- 
den sich  Lagerbildungen,  bei  denen  man  das 
Mineltevorkommen  als  nieren-  und  nesterförmig 
innerhalb  des  Kalkes  ansehen  kann.  Beim  Abbau 
werden  die  kalkigen  Partien  ohne  grofse  Schwierig- 
keiten ausgeschieden  und  in  der  Grube  zurück- 
behalten. 

Für  den  Eisengehalt  der  Minetie  scheinen  die 
Kalkausscheidungen  nicht  selten  von  Bedeulung 
zu  sein.  So  glaubt  man  die  Unbauwürdigkeit  des 
gelben    Lagers,    welches    bei   Rümelingen*  so 


*  S.  die  Karte:  Die  Minettedistricte  des  tirols- 
herzogthums  Luxemburg,  .Stahl  und  Eisen"  18%  Nr.  6. 
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I  schönes  Erz  liefert,  dem  Umstände  zuschreiben 
;  zu  müssen,  dafs  die  Kalknieren  gegen  Westen 
1  abnehmen  und  der  Eisengehalt  sich  infolgedessen 
auf  die  ganze  Lagermächtigkeit  verteile. 

Die  Bestandteile  der  bauwürdigen  Lager 
schwanken  innerhalb  folgender  Grenzen: 

Fe  .  .  .  .  30  bis  40  % 
SiO,  ...  4  .  40« 
CaO  ...  4  „  20% 
Ah  O»  .  .  .  2  ,  8  % 
Pi  Os   .    .    .  0,6   ,     2  % 

Aufserdem  findet  sich  in  unbedeutenden 
Mengen  —  bis  zu  0,5  %  —  MgO  und  Mn*Oa. 
Schwefel  tritl  nur  in  Spuren  auf.  Woran  die 
Phosphorsäure  gebunden  ist,  ist  zweifelhaft.  Nach 
den  mehrfach  erwähnten  Erläuterungen  zur  geo- 
logischen Uebersichtskarte  des  westlichen  Deutsch- 
Lothringen  findet  sich  dieselbe  an  Eisen  gebunden 
in  den  Oolilhkörnern,  während  die  französischen 
Autoren  behaupten,  dafs  dieselbe  in  den  Frag- 
menten der  Schalen  an  Kalk  gebunden  sei 

Der  Gehalt  an  Kieselsäure,  Kalk  und  Thon 
ist  vielfach  noch  bedeutender.  Der  Kieselsäure- 
gehalt steigt  bis  über  40  % ,  während  anderer- 
seits sich  Lager  finden,  in  denen  Kalk  und  Mergel 
bis  zu  50  %  ausmachen  und  die  Eisenoolithe 
vollständig  zurücktreten.  Dafs  die  Lager  in  diesen 
Fällen  unbauwürdig  sind,  braucht  wohl  kaum 
hervorgehoben  zu  werden. 

Die  Grenzen  zwischen  Lagern  und  Zwischen- 
mitteln sind  oft  nicht  scharf,  indem  die  ersteren 
durch  Abnahme  der  Oolithe  allmählich  in  das 
Mittel  übergehen.  Ein  Beispiel  für  ein  deutliches 
1  Abheben  der  Lager  vom  Mittel  liefert  das  graue 
I  Lager.  Sein  Hangendes  besteht  vielfach  aus 
|  Muschelkalkstein. 

Die  Zwischenmittel  bestehen  aus  mildem  Sand- 
stein, Mergel,  Kalkstein  und  allen  Zwischenstufen 
zwischen  diesen  Gesteinen.  Der  Kalkstein  findet 
sich  häufig  als  Muschelkalkstein,  wie  der  Name 
schon  andeutet,  aus  Fragmenten  von  Muschel- 
schalen bestehend,  welche  durch  Kalk  cementirt 
sind.  Derselbe  ist  sehr  fest  und  widerstandsfähig 
an  der  Luft;  in  den  Tagebauen  Luxemburgs  wird 
er  daher  nicht  selten  als  Baustein  mitgewonnen. 
Nicht  nur  beim  grauen  Lager,  sondern  überhaupt 
bei  den  obern  Lagern  tritt  er  häufig  als  Hangen- 
des auf. 

Als  typischer  Mergel  findet  sich  der  sogenannte 
j  ,  Buch  *,  aus  thonigem,  eisenschüssigem,  gliminer- 
haltigem  Kalk  von  rostbrauner  Farbe  bestehend, 
welcher  an  der  Luft  sehr  leicht  verwittert  und 
;  dabei  aufblättert.  Derselbe  tritt  sehr  häufig  als 
'  Zwischenmittel  in  der  unteren  Partie  der  Minette- 
j  formation  auf. 

Die  Mergelmittel  nehmen  zuweilen  so  viele 
Quarzkörner  auf,  dafs  man  das  Gestein  als  milden 
Sandstein  ansprechen  kann.  Typische  Sandsteine 
finden  sich  indefs  als  Glied  der  Minetteformalion 
innerhalb  unseres  Gebiets  nicht. 
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IV.  Die  einzelnen  Lager. 

Die  Kenntnifs,  welche  wir  von  der  Beschaffen- 
heit und  Mächtigkeit  der  die  Minetteformation 
zusammensetzenden  Schichten  innerhalb  unseres 
Gebiets  im  einzelnen  haben,  entstammt  nur  für 
einen  kleinen  Bezirk  bergbaulichen  Betrieben.  Die 
letzteren  bewegen  sich  nämlich  nur,  aufser  in 
dem  Vorkommen  bei  Bedingen,  im  östlichen  und 
nördlichen  Theile  des  Plateaus  von  Aumelz-Ars- 
weiter  und  auch  dort  nur  stellenweise,  wie  die 
beigegebene  Karte  erkennen  läfst.  Mit  Ausnahme 
des  Bergwerks  St.  Michel  sind  die  Gruben  von 
den  Erosionsthälern  aus  mittels  Stollen  oder  durch 
Tagebaue  betrieben.  Letztere  Betriebsart  finden 
wir  nur  bei  Bedingen  und  Deutsch-Oth. 

Für  den  weitaus  gröfsten  Theil  des  Plateaus 
von  Aumetz-Arsweiler  sind  wir  auf  die  Ergebnisse 
von  annähernd  15  Bohrlöchern  angewiesen,  welche 
in  den  letzten  Jahren  gestofsen  worden  sind  und 
eine  erstaunliche  Entwicklung  der  Minetteformation 
im  westlichen  Theile  des  Plateaus  ergeben  haben. 
Die  Bohrlöcher,  welche  in  den  siebziger  Jahren 
zwecks  Muthung  gestofsen  worden  sind ,  trugen 
zur  Kenntnifs  der  Formation  wenig  bei,  da  sie 
in  der  Hitze  des  Concurrenzbohrens  nur  bis  zum 
obersten  Lager  gelangten  und  dann  abgeworfen 
wurden,  um  die  Bohrapparale  an  anderer  Stelle 
verwerthen  zu  können.  Gerade  diesem  Umstände 
ist  es  zuzuschreiben,  dafs  die  Schätze  des  Plateaus 
so  spät  zur  Kenntnifs  ihrer  Besitzer  gelangt  sind. 

Die  Bohrungen  der  letzten  Jahre  sind  meist 
mit  dem  Meifselbohrer  bis  zur  Formalion  und 
von  da  ab  mit  den)  Kernbohrer  ausgeführt. 
Infolge  der  Weichheit  und  Zerreiblichkeit  der 
Minette  sind  im  allgemeinen  die  Kernverluste  be- 
deutend gewesen.    Die  Ergebnisse  der  Bohrungen 


sind  daher  nicht  selten  zweifelhafter  Natur.  Wenn 
es  schon  schwierig  ist,  durch  den  Augenschein 
die  Grenzen  der  Lager  festzustellen ,  so  wird  es 
bei  Kernverlusten  nahezu  unmöglich.  Jedenfalls 
können  die  Analysen,  deren  Proben  nicht  einem 
Kerne  entstammen,  für  die  Beurtheilung  der  Be- 
schaffenheit der  Lager  kaum  in  Betracht  kommen. 

Für  die  Beurtheilung  der  Minetteformation  im 
nördlichen  Theile  unseres  Gebiets  kann  man  die 
Aufschlüsse  des  benachbarten  Luxemburg  mit 
heranziehen.  Soweit  die  bergbaulichen  Betriebe 
bis  jetzt  ergeben  haben,  sind  die  Verhältnisse  der 
Minetteformation  diesseits  und  jenseits  der  Landes- 
grenze ganz  ähnliche.  Es  ist  daher  wohl  be- 
rechtigt, aus  dem  durch  ausgedehnte  Tagebaue 
und  unterirdische  Betriebe  gut  aufgeschlossenen 
Luxemburg  Bückschlüsse  auf  denjenigen  benach- 
barten deutschen  Theil  zu  ziehen,  welcher  bisher 
nur  durch  Bohrlöcher  bekannt  ist. 

Wie  sehr  die  Mächtigkeit  der  Minetteformation 
wie  auch  der  einzelnen  sie  zusammensetzenden 
Schichten  auf  dem  Plateau  von  Aumetz-Arsweiler 
wechselt,  zeigen  die  beigegebenen  Profile  A  B, 
CD  und  EF.  Die  Mächtigkeit  der  Lager  ist 
ebenso  wie  ihre  Anzahl  dort  am  gröfsten,  wo 
die  Formation  am  mächtigsten  ist.  Meist  ist 
sogar  die  Zunahme  der  Formationsmächtigkeit 
nur  dem  Anschwellen  der  Lager  zuzuschreiben, 
während  die  Zwischenmittel  gleiche  Stärke  be- 
halten oder  zurücktreten.  Am  gewaltigsten  finden 
wir  die  Minetteformation  in  einem  etwa  3  km 
breiten  Streifen  längs  der  französischen  Grenze 
von  der  Luxemburger  Grenze  bis  Bollingen  ent- 
wickelt. Die  folgende  Tabelle  giebt  die  Mächtig- 
keit der  Minetteformation,  der  Lager  zusammen 
und  die  Anzahl  der  Lager  in  den  Bohrlöchern 
dieses  Streifens  an: 


Hohrlorl,  Nr. 

21 

«:« 

St  25 

M 

87 

28 

» 

30  31 

31 

33 

3* 

36 

:J6 

37 

38 

39  40 

« 

42 

43 

Mächtigkeit  der  Form  in  Meter 

41 

56  58 

51  56 

(51 

49 

50 

5. 

43  42 

40 

45 

47 

51 

53 

53 

M 

56  51 

56 

55 

54 

,    Lager  , 

12 

20  20 

18  12 

30 

14 

3t 

28 

24  20 

31 

26 

27 

41 

29 

29 

32'3l 

28 

26 

28 

8 

9  9 

8  4 

6 

7 

6 

6 

6  5 

o 

6 

6 

6 

6 

« 

7|  6 

5 

5 

5 

Auffallend  grofs  sind  die  Schwankungen  des 
Verhältnisses  der  Formationsmächtigkeil  zur  Mächtig- 
keit der  Lager.  Es  ist  dies  aber  wohl  weniger 
auf  die  wirklichen  Verhältnisse  zurückzuführen  als 
auf  mangelhafte  Beobachtungen  seitens  derer, 
welche  die  Bohrungen  beaufsichtigt  haben.  Die 
Schwierigkeit,  bei  Bohrungen  die  Grenzen  der 
Lager  festzustellen,  sowie  die  Lager  von  den 
Zwischenmitteln  zu  unterscheiden,  mufs  hierbei 
mit  in  Betracht  gezogen  werden. 

Nördlich  des  Plateaustreifens,  in  dem  die 
Formation  solche  Mächtigkeit  zeigt,  also  in  Luxem- 
burg bei  Esch,  finden  wir  sie  ähnlich  entwickelt, 
weiter  nördlich  nimmt  sie  aber  an  Mächtigkeit 
ab.  Südlich  Bollingen  treffen  wir  dieselbe  Er- 
scheinung. Im  Bohrloche  Nr.  44  hat  die  Minelte- 
formalion  eine  Mächtigkeit  von  48  m  und  eine 
gesammte  Lagermächtigkeit  von  19  m,  im  Felde 


Halberg  (Bohrloch  Nr.  45)  42  bezw.  18  m  und 
weiter  südlich  in  dem  von  Hoff  mann  beschrie- 
benen Theile  wird  sie  noch  schwächer.  Schneller 
als  gegen  Norden  und  Süden  nimmt  die  Formation 
gegen  Osten  an  Mächtigkeit  ab  und  sinkt  im 
Norden  des  Ostrandes  bis  zu  15  m,  während  die 
Lager  dort  nahezu  auskeilen.  So  giebt  Gieslcr 
für  einen  Punkt  nordwestlich  Kaufen  unweit  der 
luxemburgischen  Grenze  folgendes  Profil  an: 

0,1  m  rolhes  Erz 
2,5  ,  harter  Sandstein  (?) 


I   m  Vegetalerde 

4    ,  Thon  und  Kalkstein 

0,5 ,  steiniger  Thon 

4,5  „  grauer  Mergel 

4,0 ,  blauer  Mergel 

3,5  »  harter  grauer  Mergel 

0,1  .  thoniger  Mergel 

4,0 ,  kalkiger  Sandstein 


0,25  ,  graues  Erz 
0,50,  harter  Sandstein  (?) 
0,05  .  rolhes  Erz 
9,7  .  gelbes  eisenschüs- 
siges Gestein 
13,5  ,  blauer  Mergel 


Die  Schichten  über  dem  4  m  mächtigen  kalkigen 
Sandslein  sind  wohl  zum  »hangenden*,  die  unter- 
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sten  13,5  m  zum  , Hegenden"  Mergel  zu  rechnen, 
während  die  zwischenliegenden  Schichten  den 
Horizont  der  Trigonia  navis  und  des  Ammonües 
Murchiaonae  mit  Ausnahme  des  hangenden  Mergels 
vertreten.  Die  Minetteformation  würde  also  hier 
17,10  m  Mächtigkeit  bei  einer  gesammten  Lager- 
mächtigkeit von  0,4  m  aufweisen. 

Nach  den  Grevenschen*  Ausführungen  ist 
die  Bezeichnung  des  ,  Auskeilens*  der  Lager 
unzutreffend.  Da  die  Lager  nach  dem  Hangenden 
wie  nach  dem  Liegenden  meist  nicht  scharf  ab- 
gegrenzt seien,  die  Lager  vielmehr  allmählich  in  j 
die  Zwischenmittel  übergingen,  so  könne  man 
höchstens  von  einer  Abnahme  des  Eisengehalts 
innerhalb  der  Formation  sprechen.  Abgesehen 
davon,  dafs  der  genannte  Autor  aus  demselben 
Grunde  consequent  er  weise  auch  die  Bezeichnung 
.Lager*  für  das  Auftreten  der  Minette  innerhalb 
der  Formation  fallen  lassen  mufste,  da  auch  der 
Begriff  des  Lagers  ein  deutliches  Hangendes  und 
Liegendes  verlangt,  so  scheint  mir  das  allmähliche 
Abnehmen  und  Verschwinden  der  Lager  bezüglich 
der  eisenreichen  Partien  der  Formation  recht  wohl 
mit  dem  Ausdruck  »Auskeilen"  belegt  werden 
zu  dürfen. 

Innerhalb  unseres  Gebietes  unterscheiden  wir 
sechs  Hauptlager  im  Gegensatze  zu  den  nur  local 
auftretenden  Nebenlagern,  welche  beim  Tagebau- 
betriebe den  Namen  Raumlager  (=  Abraum- 
lager) erhalten  haben.  Die  Hauptlager  werden, 
vom  Liegenden  zum  Hangenden  aufgezählt,  mit 
folgenden  Namen  bezeichnet :  schwarzes,  braunes, 
graues,  gelbes,  rothkalkiges  und  rothsandiges  Lager. 
Die  Bezeichnung  durch  die  Farben  entspricht  durch- 
aus nicht  überall  der  Wirklichkeit.  Im  Gegentheil 
wechseln  die  Lager  oft  innerhalb  kurzer  Ent- 
fernungen ihre  Farbe. 

3  R  Gleichzeitig  treten  die  sämmtlichen  sechs  Haupt- 
lager nur  in  dem  etwa  3  km  breiten  Flateaustreifen, 
in  dem  die  Formation  am  mächtigsten  entwickelt 
ist,  zusammen  auf.  Im  übrigen  Theile  nördlich 
der  Fentseh  fehlt  das  eine  oder  das  andere  Lager 
mit  Ausnahme  des  grauen  und  des  rothsandigen, 
welche  in  unserem  Gebiete  mit  ziemlicher  Sicher- 
heit überall  festgestellt  worden  sind.  Im  übrigen 
ist  zu  bemerken,  dafs  die  Identificirung  der  Lager, 
welche  schon  in  den  verschiedenen  bergbaulichen 
Betrieben  grofse  Schwierigkeiten  macht,  in  den 
Bohrlöchern  kaum  durchführbar  ist.  Der  Wechsel 
der  Lager  wie  der  Zwischenmittel  in  Bezug  auf 
Mächtigkeit  und  Beschaffenheit,  zuweilen  selbst  in 
kurzen  Entfernungen,  läfst  einen  petrographisch  gut 
gekennzeichneten  Horizont  innerhalb  der  Minette- 
formation gänzlich  vermissen.  Die  Bestimmung 
eines  Horizonts  durch  Leilmuscheln  kommt  für 
die  Bohrlöcher  weniger  in  Betracht.  Abgesehen 
davon,  dafs  in  vielen  Fällen  nicht  allein  ein  Petre- 
fact,  sondern  auch  die  Massenhafligkeit  seines  Auf- 
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tretens  einen  engen  Horizont  abgrenzt  und  daher 
die  Beobachtung  auf  eine  gröfsere  als  beim  Bohr- 
kerne zur  Verfügung  stehende  Fläche  erforderlich 
ist,  sind  die  Bohrkerne  auf  die  Leitmuscheln  hin 
wenig  untersucht  worden. 

Die  Lager  lassen  sich  in  petrographischer  und 
stratigraphischer  Hinsicht  in  folgende  vier  Gruppen 
theilen:  Der  ersten,  liegendsten,  gehören  an  das 
schwarze  und  braune,  der  zweiten  das  graue  und 
gelbe,  der  dritten  das  rothkalkige  und  die  über 
demselben  auftretenden  Nebenlager,  der  vierten 
das  rothsandige  Lager. 

Das  schwarze  Lager,  welches  sich  meist  scharf 
von  dem  .liegenden"  Mergel  mit  seinen  am  Hangen- 
den deutlich  erkennbaren  Schwefelkies  -  Einspren- 
gungen abhebt,  ist  fast  in  dem  ganzen  Gebiete 
nördlich  der  Fentseh  verbreitet;  nur  im  nordöst- 
lichen Theile  ist  es  nicht  nachzuweisen.  Wie  im 
benachbarten  Luxemburg,  so  scheint  es  auch  im 
Norden  des  Plateaus  von  Aumetz-Arsweiler  gegen 
Osten  auszukeilen.  In  den  Bohrlöchern  der  Felder 
Emil,  Marie,  Friederike  und  Wollmeringen  treffen 
wir  über  dem  .liegenden*  Mergel  das  graue  Lager 
an.  Die  Identificirung  des  untersten  Lagers  mit 
dem  grauen  in  diesen  Feldern  wird  von  anderer 
Seite  aus  als  unrichtig  bezeichnet  mit  der  Be- 
hauptung, dafs  auch  dort  das  schwarze  Lager  die 
Minetteformation  eröffne.  Den  Beweis  dafür  bilde 
das  Auftreten  von  blauem  Mergel  über  dem  frag- 
lichen Lager,  welcher  im  allgemeinen  über  dem 
schwarzen  und  braunen  Lager  auftrete,  während 
das  Hangende  des  grauen  meist  kalkiger  Natur 
sei.  Demgegenüber  sei  darauf  hingewiesen,  dafs 
die  Minetteformation  im  Nordosten  überhaupt 
thoniger  wird. 

Die  Mächtigkeit  des  schwarzen  Lagers  wechselt 
aufserordentlich.  Wie  bei  allen  Lagern  nimmt  die- 
selbe im  allgemeinen  mit  der  Mächtigkeit  der  For- 
malion zu.  Im  südöstlichen  Theile,  in  der  Grube 
Friede,  linden  wir  sie  zu  1,5  m,  nach  Westen 
zunehmend  erreicht  sie  in  der  Grube  St.  Michel 
über  9  m.  Dort  tritt  über  dem  .liegenden*  Mergel 
eine  Schicht  von  5,90  m  Mächtigkeit  auf,  in  der 
dünne  Lagen  von  Minette  mit  Kalk  und  Mergel 
abwechseln.  Darüber  liegt  ein  Lager  von  3,90  m 
Mächtigkeit.  Nach  Köhler  ist  das  Profil  der 
unteren  Gruppe  dort  vom  Hangenden  zum  Lie- 
genden : 

Zwischenmittel. 

4,fi0  m  braunes  Lager, 

1,00  ,  schwarze  schlechte  Minette, 

3,UO  .  schwarzes  Lager, 

1,05  ,         ,  ,  schlecht, 

1,05  .        ,  „      sehr  schlecht, 

0,70  ,         .  ,  gut, 

2,35  .         .  ,  schlecht, 

1,60  .         ,  .  schlecht, 

blauer  Mergel. 

Südlich  Bollingen  nimmt  das  schwarze  Lager 
schnell  an  Mächtigkeit  ab.  Während  es  in  den 
Bohrlöchern  des  Feldes  Reichsland  noch  mit  i  bis 
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6  m  Mächtigkeit  auftritt,  finden  wir  es  im  Bohr- 
loche Halberg  mit  1,5  m. 

In  der  Grube  Bedingen  ist  dasselbe  mit  1  bis 
2  m  Mächtigkeit  aufgeschlossen.  Bei  seinem  Ver- 
folge  gegen  Osten  hat  seine  Mächtigkeit  eine  Ab- 
nahme bis  zu  40  cm  gezeigt  und  in  der  Grube 
Glückauf  soll  es  überhaupt  nicht  mehr  auftreten. 
Es  scheint  hiernach,  dafs  das  Lager  von  Deutsch- 
Olh  gegen  Westen  in  einer  verhältnifsmäfsig  kurzen 
Entfernung  auskeilt,  um  in  der  Grube  Bedingen 
sich  wieder  anzulegen. 

Seiner  Zusammensetzung  nach  ist  das  in  Bede 
stehende  Lager  ein  kieseliges.  Sein  Kieselsäure- 
gehall ist  meist  so  grofs,  dafs  es  nicht  mit  Vor- 
theil abgebaut  werden  kann.  Innerhalb  unseres 
Gebietes  wird  es  nur  in  der  Grube  Friede  aus- 
gebeutet. Die  dort  geförderten  Erze  enthalten: 
36  bis  37%  Fe.  6  bis  7  %  CaO,  14  bis  15  %  SiO,. 
Der  Grund,  weshalb  es  hier  gebaut  wird,  liegt  in 
der  Nothwendigkeit,  kieselige  Zuschläge  zu  den 
sehr  kalkreichen  Erzen  der  oberen  Partie  zu  nehmen. 

Die  Proben  aus  dem  schwarzen  Lager  des 
Bohrloches  im  Felde  Bothe  Erde  (Nr.  25)  ent- 
hielten: 41%  Fe,  12*  SiO»,  6%  CaO,  6% 
Al,Oj,  0,9%  P. 

Nach  Köhler  zeigt  die  Schicht  von  3,80  m 
im  schwarzen  Lager  der  Grube  St.  Michel  (s.  Profil 
Seite  599)  folgende  Bestandteile:  41  %  Fe,  4.6% 
CaO,  10,7%  SiOit  6%  A1,03.  Hiernach  wäre 
in  diesen  Feldern  das  schwarze  Lager  bauwürdig. 
Der  Gehalt  an  Kieselsäure  ist  vielfach  noch  höher 
als  der  für  die  Grube  Friede  angegebene.  Auch  j 
nimmt  der  Eisengehalt  nicht  seilen  bedeutend  ab. 
Für  das  Bohrloch  August  (Nr.  27)  giebt  Köhler 
an:  32%  Fe,  7%  CaO,  22%  SiO,,  C%  A1,03, 
für  das  Bohrloch  Nr.  43:  40  bis  45%  Fe,  11  bis 
19%  Sit),  2  bis  3%  CaO. 

Wie  weit  das  schwarze  Lager  in  dem  nur 
durch  Bohrlöcher  aufgeschlossenen  Theile  sich  ab- 
bauwürdig zeigen  wird,  läfst  sich  kaum  schätzen, 
viel  weniger  mit  einiger  Sicherheit  angeben. 

Ein  meist  mergeliges  Mittel  trennt  das  schwarze 
Lager  vom  braunen.  Die  Mächtigkeit  dieses  Mittels 
ist  fast  immer  gering,  sie  beträgt  selten  über  3  m 
und  sinkt  in  den  Bohrlöchern  des  Feldes  Ida  und 
Amalienzeche  und  Beichsland  Nr.  33  bezw.  42 
unter  '/«  m.  in  den  beiden  letzleren  Fällen  kann 
man  von  einem  Zwischenmittel  kaum  mehr  sprechen, 
das  braune  Lager  liegt  direct  über  dem  schwarzen. 
Da  aufserdem  die  beiden  Lager  in  ihrer  Beschaffen- 
heit und  Zusammensetzung  einander  sehr  nahe 
stehen,  so  dürfte  es  wohl  richtiger  sein,  dieselben 
als  Ober-  und  Unterbank  eines  Lagers  aufzufassen. 

Die  Verbreitung  des  braunen  Lagers,  wenn 
wir  diese  übliche  Bezeichnung  für  die  Oberbank 
des  unteren  kieseligen  beibehalten  wollen,  ist  bei 
weitem  nicht  so  grofs  wie  die  des  schwarzen. 
Es  findet  sich  hauptsächlich  in  dem  obenbezeich- 
neten Streifen  des  Plateaus,  wo  die  Minetieformation 
die  mächtigste  Entwicklung  zeigt;  gegen  Osten 


reicht  es  vielleicht  etwas  über  dieses  Gebiet  hinaus. 
Gegen  Norden  setzt  es,  die  Landesgrerize  über- 
schreitend, in  grofser  Mächtigkeit  und  guter  Be- 
schaffenheit fort.  Südlich  Bollingen  tritt  es  nicht 
mehr  auf.  Ebenso  ist  es  bei  Bedingen  nicht  nach- 
zuweisen, wo  überhaupt  die  Partie  im  Liegenden 
des  grauen  Lagers  schwach  entwickelt  ist. 

Ein  Profil  der  Grube  Bedingen  zeigt  folgende 
Schichten  folge  innerhalb  der  Minelteformation: 
bangender  blauer  Mergel, 
1.5  m  .braunes*  Lager  (=  rothsandiges), 
10  ,  Buch, 
2,5  bis  3  .  .kalkiges*  Lager, 
2.5   ,    3  ,  Mergel. 
4,5  ,    5  .  „rothes*  Lager, 
3  .  Mitlei, 
2,5  .  graues  Lager, 
2,5  .  Mittel, 
1   ,  1,5  .  schwurzes  l«)ger, 

liegender  blauer  Mergel. 

Die  schwache  Eulwicklung  der  Schichten  im 
Liegenden  des  grauen  in  dem  Mineltevorkommen 
bei  Bedingen  ist  um  so  auffälliger,  als  dies«*lben 
einerseits  bei  Deutsch-Olh  und  andererseits  im 
Becken  von  Belvaux-Lamadelaine  eine  so  erheb- 
liche Mächtigkeit  besitzen.  Das  »graue*  Lager 
bei  Bedingen  wird  daher  von  manchen  Bergleuten 
Lothringens  mit  dem  braunen  des  Plateaus  von 
Aumelz-Arsweiler  idenlificirt.  Es  ist  indes  un- 
zweifelhaft, dafs  das  graue  von  Bedingen  mit  dem 
grauen  des  Plateaus  übereinstimmt,  da  die  Leit- 
muscheln beider  Lager  dieselben  sind,  wie  des 
nähern  bei  Besprechung  des  grauen  Lagers  aus- 
geführt wird. 

Innerhalb  unseres  Gebietes  schwankt  die  Mächtig- 
keit des  braunen  Lagers  zwischen  2  und  4  m. 
In  den  Gruben  St.  Michel  und  Bothe  Erde,  in 
denen  es  mit  3  bis  4  m  Mächtigkeit  abgebaut 
wird,  liefert  dasselbe  ein  vorzügliches  Erz  ähnlich 
dem  von  Esch.     Für  letzteres  giebt  Boebe  an 
'  (Concession  im  Galgenberg  bei  Esch) :   Fe  39  bis 
40  %,  CaO  8  bis  9  %,  SR),  5  bis  6  %.  Der 
Durchschnitlsgehalt  des  aus  diesem  Lager  in  der 
Grube  St.  Michel  geförderten  Erzes  beträgt:  an 
Fe  39  % ,  CaO  4  bis  5  % ,  SiO/  13%,  in  der 
,  Grube  Bothe  Erde  Fe  39  bis  40  % ,  CaO  8  bis 
I  9  %,  SiO,  5  bis  6  %. 

Die  Proben  aus  den  Bohrlöchern  südlich  der 
genannten  Gruben  weisen  grofsentheils  auch  eine 
nicht  ungünstige  Zusammensetzung  dieses  Lagers 
auf.  Köhler  giebt  an  für  das  Bohrloch  im 
;  Felde  August:  Fe  38  % ,  CaO  5  %,  SiO,  16  %, 
AI|Oj  8  % ,  für  das  Bohrloch  Nr.  40 :  Fe  45  %  {?), 
SiO,  13  %,  CaO  5  %,  für  das  Bohrloch  Nr.  43: 
Fe  36  %,  SiO,  21  %,  CaO  6  %. 

Es  ist  wohl  anzunehmen,  dafs  das  braune 
Lager  auf  dem  Plateau  von  Aumetz-Arsweiler  sich 
gröfstentheils  bauwürdig  erweisen  wird. 

Das  Zwischenmittel,  das  zwischen  der  untern 
kieseligen  Lagergruppe  und  dem  grauen  Lager 
liegt,  ist  meist  mergeliger  Natur  und  hat  eine 
I  ziemlich  constante  Mächtigkeit  von  5  bis  6  m. 
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Das  graue  Lager  findet  sich  überall  nördlich 
der  Fentsch.  Paläontologisch  ist  es  durch  Gryphata 
ferrttgittea  gekennzeichnet,  welche  unterhalb  kaum 
auftritt  und  oberhalb  selten  wird.  Gerade  das 
vielfache  Aufüelen  dieser  Leitmuschel  in  dem 
«grauen*  Lager  von  Redingen  scheint  mir  dafür 
zu  sprechen,  dafs  dasselbe  mit  dem  grauen  des 
Plateaus  identisch  ist.  Aufser  Gryphaea  ferruginea 
finden  sich  im  grauen  Lager  nach  Roebe  nicht 
selten  auch  Pinna  opalina,  Ammonites  rcuhatts, 
Amnionitis  subinsigni»  und  Ammonites  subcamptum. 

Fast  überall  zeigt  das  graue  Lager  Kalk- 
ausscheidungen, meist  in  reichlicher  Menge.  Die- 
selben sind  nieien-  und  neslerförmig  oder  bank- 
artig eingelagert.  Ihr  Eisengehalt  steigt  bis  zu 
25  %,  wegen  des  bis  zu  50  %  reichenden  Kalk- 
gehaltes kommen  sie  nur  als  Zuschläge  zu 
kieseligen  Erzen  in  Betracht. 

Während  das  Liegende  gewöhnlich  Mergel  ist, 
besteht  sein  Hangendes,  wie  oben  schon  erwähnt 
wurde,  vornehmlich  aus  Muschelkalkstein,  welcher 
von  den  Luxemburger  Bergleuten  Bän kling  ge- 
nannt wird. 

Aus  diesen  Gründen  ist  das  graue  Lager  als 
die  in  petrographischer  wie  slratigraphischer  Hin- 
sicht best  charaktei  isirteste  Schicht  der  Minelte- 
formation anzusehen. 

Am  Ostrande  mit  einer  Mächtigke.t  von  1  bis  2  m 
beginnend,  erreicht  es  bei  allmählicher  Zunahme 
nach  Westen  stellenweise  bis  zu  10  m.  Die  durch- 
schnittliche Mächtigkeit  dürfte  4  bis  G  m  betragen. 

Die  bergbaulichen  Betriebe  unseres  Gebietes 
bauen  sämmllich  das  graue  Lager.  In  den  Gruben, 
welche  vom  Algringer  Thale  aus  aufgeschlossen 
sind,  ist  dieses  Lager  das  einzige,  welches  aus- 
gebeutet wird.  Die  Grube  Oetringen  baut  es  mit 
1,5  m,  die  Gruben  Algringen,  Röchling-Algringen 
und  Burbach  mit  3  bis  im,  in  den  letzleren 
nimmt  das  Lager  an  Mächtigkeil  gegen  Westen 
merklieh  zu.  Recht  reichlich  finden  sich  in  diesen 
genannten  Gruben  die  kalkigen  Ausscheidungen. 
Beim  Abbau  werden  ausgehalten :  Oetringen  10  % 
der  Lagermasse,  in  den  übrigen  annähernd  30  % . 

In  der  Grube  Langenberg  hat  das  graue  Lager 
eine  Mächtigkeit  von  etwa  2  m,  in  der  Grube 
•  »dringen  eine  solche  von  etwa  3  m.  Auch  hier 
linden  sich  Kalknieren  in  grofser  Menge. 

Die  Gruben  St.  Michel  und  Rothe  Erde  bauen 
dasselbe  mit  3  bis  4  m  Mächtigkeit.  Die  Kalk- 
nieren sind  hier  nicht  so  bedeutend. 

Was  die  Beschaffenheit  des  grauen  Lagers 
angeht,  so  ist  dasselbe  vorwiegend  kalkiger  Natur. 
Bei  Redingen  überwiegt  der  Kieselsäure-  den  Kalk- 
gehalt, wie  überhaupt  die  kalkigen  Lager  des 
Plateaus  von  AumetzArsweiler  m  ihrem  Verlaufe 
gegen  Westen  und  Nordwesten  bei  gleichzeitiger 
Zunahme  an  Eisen  kieseliger  werden.  In  dem 
Becken  von  Belvaux-Lamadelaine  wie  auch  im 
bassin  de  Longwy  sind  diese  Lager  so  kieselig, 
dafs  Kalk  zugeschlagen  werden  mufs. 


• 

Die  in  den  Algringer  Gruben  geförderten  Erze 
des  grauen  Lagers  enthalten:  31  bis  38  %  Fe, 
6  bis  8  %  SiO<(  10  bis  14  %  GaO,  4  bis  6  %  A1<04, 
die  der  nordöstlichen  Gruben  32  bis  36  %  Fe. 
8  bis  9  %  SiO*,  15  bis  lü  %  CaO,  die  der 
Grube  Rothe  Erde  32  bis  34  %  Fe,  17  %  CaO, 
5  %  Sil)*,  der  Grube  St.  Michel  32  bis  34  %  Fe, 
15  #  CaO,  10%  SiO,,  der  Grube  Redingen 
40  bis  41  %  Fe,  4  bis  5  %  CaO,  14  bis  15  #  SiO,. 

Das  Ergebnifs  der  Analysen  der  Proben  aus 
den  Bohrlöchern  des  Plateaus  von  Aumetz-Arj- 
weiler  macht  es  wahrscheinlich,  dafs  das  graue 
j  Lager  dorl  überall  bauwürdig  sein  wird  mit  Aus- 
nahme des  nordöstlichen  Theils.  Auf  der  bei- 
liegenden Karte  ist  die  Grenze  angegeben,  östlich 
deren  das  graue  Lager  und  noch  viel  mehr  die 
andern  dort  auftretenden  Lager  unbauwürdig  sind, 
da  dieselben  östlich  der  Grenze  an  Mächtigkeit 
stark  abnehmen  und  sehr  thonig  werden. 

Wieviel  von  der  Mächtigkeit  des  grauen  Lagers 
in  den  noch  unverritzten  Feldern  ausgebeutet  werden 
kann,  läfsl  sich  einstweilen  nicht  beurtheilen.  Es 
spielen  bei  dieser  Frage  zu  viele  technische  Gesichts- 
punkte mit,  deren  Einflufs  sich  heule  noch  nicht 
übersehen  läfst.  Um  indefs  am  Schlüsse  die  üb- 
liche Schätzung  des  Erzvorrathes  vornehmen  zu 
können,  so  sei  die  durchschnittliche  abbauwürdige 
Lagerinächtigkeit  schätzungsweise  zu  5  m  ange- 
geben, wovon  etwa  20  %  Kalkausschläge  in  Abzug 
zu  bringen  sind,  so  dafs  annähernd  4  m  reine  Erz- 
mächtigkeit  übrig  bleiben. 

Das  hängendere  Lager  der  zweiten  Gruppe 
—  das  gelbe  —  steht  zum  grauen  in  ähnlicher 
Beziehung,  wie  das  braune  zum  schwarzen.  Die 
beiden  letzteren  sind  kieseliger,  die  beiden  ersten 
kalkiger  Natur  und  auch  nur  durch  ein  schwaches, 
aber  kalkiges  Mittel  getrennt. 

Das  gelbe  Lager  ist  fast  an  allen  Stellen  im 
Plateau  zu  treffen,  wenigstens  führen  die  meisten 
Bohrlochprofile  dasselbe  an.  Es  erscheint  mir 
indefs  fraglich,  ob  die  Lager,  welche  in  den  Pro- 
filen als  gelbe  angegeben  sind,  miteinander  zu 
identificiren  sind.  Im  südlichen  Luxemburg  linden 
wir  das  Millel  zwischen  grauem  und  gelbem  Lager 
1  bis  3  m  mächtig,  während  das  Mittel  zwischen 
gelbem  und  rothkalkigem  viel  bedeutender  ist. 
In  einigen  Bohrlöchern  unseres  Gebietes  ist  das 
Gegentheil  angegeben,  so  im  Profil  Oscar  (Nr.  17), 
so  dafs  es  sich  in  diesen  Fällen  um  das  roth- 
kalkige und  über  demselben  auftretende  Neben- 
lager zu  handeln  scheint. 

Im  letzten  Rohrloche  dürfte  die  mit  1,21  m 
Mächtigkeit  angegebene,  sehr  kalkige  Minelle, 
welche  direel  auf  dem  grauen  Lager  aufliegt,  das 
gelbe  Lager  vertreten.  Eigentümlicherweise  führen 
die  Profile  der  Bohrlöcher  Nr.  21  und  22  des 
Feldes  Rothe  Erde  das  gelbe  Lager  nicht  auf. 
Das  Auftreten  im  benachbarten  Theile  Luxemburgs 
und  im  Bohrlochc  des  Feldes  August  (Nr.  27) 
sprechen  dafür,  dafs  das  Lager  in  den  Bohrlöchern 
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des  Feldes  Rothe  Erde  vorhanden  ist,  ohne  als 
solches  erkannt  worden  zu  sein.  Auch  tritt  das- 
selbe in  den  Profilen  des  Feldes  Reichsland  (Nr.  41, 
42,  43)  nicht  auf.  Ob  es  hier  verschwunden  ist, 
mag  dahingestellt  sein.  Jedenfalls  ist  es  in  den 
Bohrlöchern  Halberg  und  Bollingen  und  weiter  in 
dem  von  Hoffmann  beschriebenen  Theile  nach- 
gewiesen. 

Im  ,  Becken*  Esch-Rümelingen  tritt  das  gelbe 
Lager,  besonders  in  der  Gegend  von  Rilmelingen, 
in  sehr  schöner  Entwicklung  auf,  2  bis  5  m 
mächtig  und  ein  gutes  Erz  führend.  Die  kalkigen 
Ausschläge  sind  allerdings  bedeutend,  sie  schwanken 
nach  Koebe  zwischen  */i  und  *tJ»  der  Lager- 
mächtigkeit. Das  Erz  enthält  nach  Angabe  des-  | 
selben  Autors  am  Steinberg,  südlich  Rümelingen, 
nahe  der  deutschen  Grenze:  Fe  38  %,  CaO  10  % . 
Gegen  Westen  nimmt  die  Güte  des  Erzes  bald  ab, 
welche  Erscheinung  Viele,  wie  oben  schon  erwähnt, 
dem  allmählichen  Abnehmen  der  Kalknieren  zu- 
schreiben, wodurch  sich  der  Eisengehalt  auf  die 
ganze  Lagermächtigkeit  vertheile. 

Wie  die  bergbaulichen  Aufschlüsse  im  benach- 
barten Theile  des  Plateaus  ergeben  haben,  ist  das 
gelbe  Lager  dort  ähnlich  entwickelt  wie  bei  Rüme- 
lingen. In  den  Gruben  Sterkrade  und  Langenberg, 
wo  es  mit  2  in  Mächtigkeit  abgebaut  wird,  enthält 
das  Erz  32  bis  36  %  Fe,  10  bis  15  %  CaO,  7  bis 
9  %  SiO«.  Wir  sehen  also,  dafs  das  gelbe  Lager 
dem  grauen  an  den  Stellen  dieses  gemeinsamen 
Vorkommens  in  der  Beschaffenheit  sehr  ähnelt. 

In  der  Grube  Algringen  findet  sich  das  gelbe 
Lager,  etwa  1  m  mächtig,  durch  eine  Bank  eben  ! 
solcher  Dicke  von  dem  grauen  getrennt.    Es  wird  I 
hier  nicht  abgebaut,  kann  aber  zuweilen  beim  Zu- 
bruchegehen  des  Hangenden  mitgewonnen  werden. 

Im   übrigen  Theile,    nördlich   der  Fentsch, 
wechselt  die  Mächtigkeit  zwischen   1  und  4  m: 
über  das  letztere  geht  sie  selten  hinaus.    Was  die  : 
Abbauwtlrdigkeil  anbetrifft,  so  dürften  sich  wohl  ' 
nur  im  Norden  so  günstige  Verhältnisse  vorfinden,  I 
dafs  eine  nutzbringende  Ausbeulung  zu  erwarten  ist.  | 

Die  dritte  Gruppe  der  Lager,  bestehend  aus 
dem  rothkalkigen  und  den  Nebenlagern,  tritt  in  1 
einer  sehr  wechselnden  Höhe  über  dem  grauen  , 
Lager  auf.   Das  Mittel  zwischen  dem  gelben  und  . 
rothkalkigen  Lager,  meist  mehr  kalkiger  als  merge- 
liger Natur,  hat  im  östlichen  Theile  des  Plateaus 
6  bis  8  m  Mächtigkeit  und  nimmt  gegen  Westen 
im  allgemeinen  ab. 

Das  rothkalkige  Lager  ist,  mit  Ausnahme  des 
südöstlichen  Theiles,  überall  aul  dem  Plateau  nach- 
gewiesen, durchschnittlich  mit  einer  Mächtigkeit 
von  2  bis  4  m. 

Nach  Roebe  erscheinen  unterhalb  der  Sohle 
dieses  Lagers  Amnionitis  Murehisonae  und  Phola- 
domya  reticulata,  welche  von  da  ab  bis  zur  oberen 
Grenze  des  mittleren  Doggers  auftreten. 

Im  Gegensatz  zum  benachbarten  Theile  Luxem- 
burgs ist  die  Beschaffenheit  des  rotlikalkigen  Lagers 


innerhalb  unseres  Gebietes  eine  ungünstige.  Bei  Esch 
liefert  dieses  Lager  ein  ganz  vorzügliches  Erz,  wohl 
das  beste  der  ganzen  Minetteformation  Lothringens. 
Das  vom  Halgenherg  bei  Esch  enthält  40  %  Fe, 
9  %  CaO.  9%  SiO,,  5,5  %  A1,03.  Die  Kalkniercn, 
welche  das  Lager  führt,  machen  bis  */s  der 
Mächtigkeit  aus.  Von  Esch  aus  nimmt  das  Lager 
gegen  Osten  und  Süden  an  Mächtigkeit  ab  und  an 
Kalknieren  zu. 

Auf  deutschem  Gebiete,  nördlich  der  Fentsch, 
wird  es  nur  in  der  Grube  Oeltingen  gebaut  und 
liefert  dort  Erz  mit  34  %  Fe,  8  %  SiO*  und 
15  %  CaO.  Die  Analysen  der  Proben  aus  dem 
Schachte  der  Grube  St.  Michel  haben  nach  Kuhler 
einen  Gehalt  von  34  %  Fe,  11  %  CaO,  7  % 
SiO»  erwiesen.  Das  Ergebnifs  der  bisherigen 
Versuchsarbeiten  hat  indefs  nicht  zu  einer  Auf- 
nahme des  Abbaues  geführt. 

In  den  Bohrlöchern  des  Feldes  Rothe  Erde 
Nr.  21,  22,  23  zeigten  die  in  den  Profilen  als 
rolhkalkiges  und  Raumlager  bezeichneten  folgende 
Gehalte : 


Bohrloch  Nr  tl 

Uohrlorh  Nr  22 

Bohrloch  Sr.tS 

.1 

i 

S  S 

~  M 

■  s 

CG 

3 

,  % 

JB. 9 

Ii 

l 

2 

■ 

»-  "3 

- 

5  « 

1 

1  • 

(2-2 
2* 

Fe  in  % 
SiÜi  . 
CaO  , 
AUÜj  , 

37,0 
7.6 

14,3 
5,8 

32,9  28,7 
8.:!,  10,4 

17,220,5 
5,1  4,4 

24,3 
9,5 

24 ,6 
4,7 

17,3  22,4 

14.6  9.6 

30.7  27,6 
1.4  2,7 

13,1 
15,4 
34,0 
1.9 

28,5 !  27,3  24,1 
9,7  7,5  9,9 

20,322,424,4 
5.2  5,1  4,7 

Die  verschiedenen  Lager  übereinander,  welche 
theils  Raumlager,  theils  wohl  Bänke  des  roth- 
kajkigen  sind,  haben  eine  ähnliche  Beschaffenheit. 
In  allen  wiegt  der  Kalkgehalt  vor.  Uebrigens  treten 
die  Raumlager  hauptsächlich  im  Norden  des  Ge- 
bietes auf,  während  sie  im  Süden  seltener  werden. 

Heber  dem  rothkalkigen  bezw.  den  Raum- 
lagern folgt  nach  oben  eine  mergelige  Schicht  von 
sehr  wechselnder  Mächtigkeit  und  über  dieser  das 
rothsandige  Lager.  Das  lelzlrre  führt  aufser  Am- 
momtea  Mnrchimnae  und  I'lnjladomya  rttkitlata 
noch  Lithudcndum  Zolleria n um. 

Innerhalb  unseres  Gebietes  erreicht  das  roth- 
sandige Lager  von  allen  die  gröfsle  Mächtigkeit. 
Dieselbe  ist  angegeben  im  Profile  des  Bohrlochs 
des  Feldes  Gustav  Wiesner  Fortsetzung  mit  1 3, 1 2  m, 
im  Profile  Nr.  36  mit  13,43  m. 

In  pelrographischer  Beziehung  ist  das  oberste 
Lager  durch  seinen  grofsen  Gehalt  an  Sandkörnern, 
wie  schon  der  Name  besagt,  ausgezeichnet.  Daher 
wiegt  auch  in  demselben  die  Kieselsäure  meist 
bedeutend  vor  und  macht  es  fast  überall  un- 
bauwürdig. 

Auf  dem  Plateau  von  Aumetz-Arsweiler  wird 
es  nur  in  der  Grube  Oeltingen  gewonnen.  Das 
dort  geförderte  Erz  enthält  36  %  Fe,  26  bis  27  % 
Si()a,  2  bis  3  %  CaO.  Der  Kieselsäuregehalt 
ist  meist  noch  höher  und  sein  Eisengehalt  geringer. 
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Nach  Köhler  hat  das  Erz  aus  dem  Schachte 
St.  Michel  einen  Gehalt  von  25  bis  26  %  Fe, 

9  bis  10  fb  CaO,  31  bis  33  %  SiOt.  Die  Proben 
aus  den  Bohrlöchern  des  Feldes  Rothe  Erde,  wie 
auch  vieler  anderer  Felder,  weisen  eine  ahnliche 
Zusammensetzung  auf,  so  dafs  es  sich  auf  dem 
Plateau  höchst  wahrscheinlich  nicht  abbauwürdig 
zeigen  wird. 

In  dem  Theile  bei  Redingen,  in  welchem  die 
Minettefoimation,  wie  wir  schon  aus  dem  S.  600 
angegebenen  Profil  ersahen,  anders  entwickelt  ist 
als  auf  dem  Plateau  von  Aumelz-Arsweiler,  scheint 
mir  das  rothsandige  Lager  auch  aufzutreten.  Ueber 
dem  grauen  sind  noch  3  Lager  dort  angegeben, 
das  .rothe",  »kalkige"  und  .braune*.  Ob  die 
beiden  ersten  dem  gelben  und  rolhkalkigen  des 
Plateaus  entsprechen  oder  ob  es  Bänke  des  rolh- 
kalkigen sind,  läfsl  sich  schwer  beurt heilen.  Das 
, rothe*  wird  bei  Redingen  gebaut,  sein  Erz  enthält 
nach  Ausscheiden  von  20  %  Kalk  38  %  Fe,  6  % 
CaO,  16  %  SiOj.    Jedenfalls  aber  sprechen  die 

10  m  Mergel,  welche  über  dem  .kalkigen"  liegen, 
dafür,  dafs  die  dritte  Gruppe  beim  genannten  Lager 
abschliefst  und  dafs  das  .braune"  von  Redingen 
dem  rothsandigen  des  Plateaus  entspricht.  Dasselbe 
wird  dort  nicht  gebaut,  sein  Erz  enthält  34  %  Fe, 
16  bis  18  %  SiO^. 

Fassen  wir  das  über  die  Minetteformation  im 
allgemeinen,  ihre  Lager  und  Zwischenmittel  Ge- 
sagte noch  einmal  kurz  zusammen,  so  ergiebt  sich 
etwa  Folgendes: 

Am  Ostrande  mit  etwa  15  m  Mächligkeit  auf- 
tretend, schwillt  die  Minelteformation  gegen  Weslen 
allmählich  bis  zu  einer  solchen  von  50  m  an.  In 
dieser  letzteren  Mächligkeit  tritt  sie  in  einem  etwa 
3  km  breiten  Streifen  der  Landesgrenze  entlang  von 
Bollingen  bis  nach  Luxemburg  auf  und  nimmt 
von  diesem  Gebiete  aus  wie  gegen  Osten,  so  auch 
nach  den  anderen  Richtungen  ab.  Mit  der  For- 
mation nehmen  auch  die  Lager  an  Mächtigkeit 
zu,  während  die  Zwischenmittel  gleich  bleiben 
oder  schwächer  werden. 

In  dem  mächtigsten  Theile  treten  die  sechs 
Haupllager  übereinander  auf,  wovon  zwei  oder 
höchstens  drei  sich  durch  das  ganze  Gebiet  nörd- 
lich der  Fentsch  erstrecken. 

Das  kieselige  Lager  über  dem  liegenden  Mergel 
tritt  im  östlichen  Theile  des  Plateaus  als  so- 
genanntes schwarzes  auf,  im  westlichen  Theile 
wird  es  bedeutend  mächtiger  und  durch  eine 
Mergelschicht  in  zwei  Bänke  getheilt,  von  denen 
die  untere  den  Namen  schwarzes  Lager  behält, 
während  die  obere  braunes  Lager  genannt  wird. 

Die  darüber  liegenden  Lager  sind  bis  auf  das 
hängendste  kalkiger  Natur  und  auch  ihre  Zwischen- 
mittel zeigen  meist  hohen  Kalkgehalt,  gegen  Westen 
nimmt  der  Kieselsäuregehalt  zu  und  der  Kalk- 
gehalt ab. 

Das  unterste  Lager  der  mittleren  Gruppe,  das 
ist  das  bestcharakterisirte  und  seiner  Be- 


schaffenheit nach  vorzüglichste  Lager  der  Minette- 
formation. 

Wie  die  Mittel  unterhalb  der  kalkigen  Lager 
mergeliger  Natur  sind,  so  auch  das  über  denselben. 

Das  rothsandige  Lager,  überall  nördlich  der 
Fentsch  auftretend,  hat  infolge  vieler  Sandkörner 
einen  auffallend  hohen  Kieselsäuregehalt. 

Die  Lager,  welche  an  fast  allen  Stellen  ihres 
Auftretens  sich  bauwürdig  erweisen  werden,  sind 
das  graue  und  braune,  ersteres  innerhalb  unseres 
ganzen  Gebietes  auftretend,  letzteres  zwischen  dem 
Sprung  von  Deutsch-Olh  und  dem  von  Oeningen. 

Von  den  andern  Lagern  wird  sich  das  schwarze 
vielleicht  bei  Deutsch-Oth  in  den  Feldern  Rothe 
Erde  und  St.  Michel  stellenweise  bauen  lassen, 
das  gelbe  vielleicht  in  der  Mitte  des  nördlichen 
Theiles  des  Plateaus,  an  vereinzelten  Stellen  wohl 
auch  das  rothkalkige.  Indefs  erscheint  dieses  bei 
dem  heutigen  Stande  unserer  Kenntnisse  so  zweifel- 
haft, dafs  wir  das  Erz,  welches  diese  Lager  liefern 
werden,  wohl  als  Compensalion  für  den  Ausfall 
des  grauen  und  braunen  Lagers  an  den  Stellen, 
wo  diese  sich  nicht  bauwürdig  erweisen,  betrachten 
können. 

Aus  dem  bisher  Gesagten  geht  hervor,  dafs 
von  der  gewaltigen  Erzmächtigkeit,  welche  wir 
im  westlichen  Theile  des  Plateaus  treffen,  ver- 
hältnifsmäfsig  wenig  gewinnungswürdig  ist. 

V.  Berechnnugr  des  Er»vorrathes. 

Das  graue  Lager  nahmen  wir  mit  einer  durch- 
schnittlichen reinen  Erzmächtigkeit  von  höchstens 
4  m  an,  was  eine  Schüttung  von  90-  bis  100  000  t 
f.  d.  ha  ergeben  würde.  Beim  braunen  Lager  wird 
man  mit  3  m  die  reine  Erzmächtigkeit  eher  zu 
hoch  als  zu  tief  gegriffen  haben,  so  dafs  eine 
Schüttung  von  70  000  t  f.  d.  ha  in  Ansatz  zu 
bringen  wäre. 

Nach  Abrechnung  der  Flächen  für  Thalerosionen 
und  Sicherheitspfeiler,  welche  für  Dörfer,  Gehöfte, 
Kirchhöfe,  Eisenbahn  und  Chausseen  stehen  bleiben 
müssen,  erhalten  wir  für  das  graue  Lager  eine 
gewinnbare  Fläche  von  etwa  1 1 000  ha,  für  das 
braune  von  annähernd  4000  ha. 

Das  erstere  Lager  wird  also  liefern : 
11000X95000  =  1045000000  t 
das  braune  Lager 

4ÜOOX700ÜO-    280000000  t 
zusammen    1  345  000  000  l. 

Rechnen  wir  hierzu  den  von  Hoffmann  für 
das  Gebiet  Deutsch-Lothringens  südlich  der  Fentsch 
mit  605  Millionen  Tonnen  angegebenen  Erzvorrath, 
so  beträgt  der  Gesammtvorrath  an  Erz  in  Deutsch- 
Lothringen  1930  Millionen  Tonnen,  welche  Zahl 
der  von  Wandesieben  aufgeführten  (2100  Mil- 
lionen) ziemlich  nahe  kommt.  Köhler  giebt 
für  den  Theil  südlich  der  Fentsch  1 425  Millionen, 
für  den  nördlich  der  Fenlsch  1 750  Millionen  Tonnen 
Erzvorrath,  zusammen  rund  3200  Millionen  Tonnen 
an.    Aber  ebenso  wie  für  den  südlichen  Theil  ist 
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die  Schätzung  auch  für  den  Tlieil  nördlich  der 
Fentsch,  wenn  auch  nicht  in  demselben  Make  wie 
für  das  südliche  Gebiet,  zu  optimistisch. 

Eine  Berechnung  der  Jahre,  welche  dieser  Erz- 
vorrath vorhalten  wird,  hat  insofern  keinen  Zweck, 
als  der  eine  Factor,  die  Production,  in  nächster 
Zeit  schon  bedeutende  Veränderung  erfahren  wird, 
deren  Gröfse  sich  zur  Zeit  nicht  übersehen  läfst. 
Unter  Annahme  der  augenblicklichen  jährlichen 
Zunahme  und  des  vollen  Betriebes  der  im  Ent- 
stehen begriffenen  Tiefbauanlagen  auf  dem  Plateau 
Aumetz-Arsweiler  ist  es  als  wahrscheinlich  zu  be- 
zeichnen, dafs  die  Production,  welche  in  Deutsch- 
Lothringen  augenblicklich  5  Millionen  Tonnen  pro 
Jahr  beträgt,  nach  einem  Jahrzehnt  auf  8  Mil- 
lionen gestiegen  ist. 

VI.  LageinnirsrerhiHnliMe. 

Wie  überhaupt  den  Jura  Lothringens  so  linden 
wir  auch  die  Minetteformation  durchweg  flach  ge- 
lagert.   Das  Einfallen  übersteigt  sehr  sehen  7  % . 

Wenn  wir  von  den  Sprüngen  und  ihren  Folgen 
für  die  Niveauveränderung  der  Schichten  absehen, 
so  befindet  sich  die  Minetteformation  unseres  Ge- 
biets einerseits  im  östlichen  Theile  des  Plateaus 
und  andererseits  in  der  Gegend  von  Bedingen  in 
nahezu  ursprünglicher  Lage,  während  der  west- 
liche Theil  des  Plateaus  schwach  gefaltet  ist. 

In  den  Gruben  des  Algringer  Thaies  streichen 
die  Minettelager  hora  1  bis  2  bei  einem  westlichen 
Einfallen  von  4  bis  5  %,  dieselbe  Bichtung,  mit 
der  die  Lager  jenseits  des  Fenl  scher  Thaies  streichen. 
Nördlich  von  den  genannten  Gruben  geht  das 
Streichen,  wie  sich  aus  den  Ergebnissen  der  Bohr- 
löcher nachweisen  läfst,  in  weitem  Bogen  in  die 
nordwestliche  Richtung  über. 

Bei  Bedingen  streichen  die  Lager  wie  über- 
haupt im  Becken  von  Belvaux-Lamadelaine  und 
im  bassin  de  Longwy  hora  7  bis  8  mit  einem 
südwestlichen  Einfallen  von  1  bis  2  Ji>. 

Es  kann  daher  kaum  zweifelhaft  sein,  dafs 
im  westlichen  Theile  des  Plateaus  von  Aumetz- 
Arsweiler  die  Sireichrichtung  der  Schichten  ur- 
sprünglich den  Verhältnissen  im  Osten  und  Weslen 
entsprach,  also  aus  der  von  Süden  nach  Norden 
gehenden  Richtung  bogenförmig  nach  Nordwesten 
schwenkte. 

Das  abweichende  Streichen  im  westlichen  Theile 
ist,  wie  schon  hervorgehoben,  auf  Bildung  eines 
flachen  Sattels  zurückzuführen ,  dessen  Saltellinie 
dem  Schichtenstreichen  in  den  Algringer  Gruben 
nahezu  parallel,  also  von  Nordosten  nach  Süd- 
westen, verläuft  und  nach  letzlerer  Richtung,  dem 
ui sprünglichen  Einfallen  derSchichten  entsprechend, 
einschiebt. 

Die  Sattellinie  läuft  etwa  unter  Hirps  an  der 
Chaussee  Aumelz-Deutsch-Olh  her. 

Dem  Sattel  entspricht  östlich  eine  breite  flache 
Mulde.  Gegen  Westen,  wo  die  Schichten  an- 
nähernd senkrecht  zur  Saltellinie  streichen,  ist  eine 


Mulde  von  solcher  Bedeutung  nicht  festzuslellen. 
Die  Annahme  dieses  Sattels  bezw.  des  diesem 
entsprechenden  Schichtenslreichens  stützt  sich  auf 
die  Ergebnisse  der  Bohrungen  sowie  auf  den  Ver- 
gleich mit  dem  gut  aufgeschlossenen  Theile  des 
benachbarten  Luxemburg. 

Auf  der  beigefügten  Karte  ist  das  Streichen 
der  Minelteformalion  durch  dasjenige  des  grauen 
Lagers  als  des  sichersten  Horizontes  angegeben. 
Dasselbe  ist  in  Höhenabständen  von  50  zu  50  m 
aufgetragen.    Bei  den  Profilen  ist  das  Verhältnifs 
i  des  Längenmafsslabes  zum  Höhenmafsslab  1:10. 
Einen  bedeutenden  Kinflufs  auf  die  Lagerungs- 
Verhältnisse   der  Minetteformation   üben  die  in 
unserem  Gebiete  auftretenden  Sprünge  aus.  Die- 
selben sind,  soweit  sie  einige  Bedeutung  haben, 
I  annähernd  parallel,  von  Südwesten  nach  Nordosten 
j  streichend.    Sie  stimmen  daher  in  ihrer  Richtung 
I  mit  der  Sattellinie  überein,  so  dafs  beiden  Arten 
der  Störung  dieselbe  Ursache  zugeschrieben  werden 
mufs.   Das  Einfallen  der  Sprünge  schwankt  meist 
zwischen  50  und  GO".     Auf  den  beigegebenen 
Profilen  erscheint  es  infolge  des  erwähnten  Ver- 
hältnisses von  Längen-  und  Höhenmafsslab  nahezu 
senkrecht. 

In  Bezug  auf  ihre  Höhe  haben  die  Sprünge 
:  das  miteinander  gemein,  dafs  bei  keinem  die  Ver- 
I  wurfshöhe  auf  längere  Strecken  gleich  bleibt.  Die 
,  Sprünge  von  einiger  Bedeutung  sind :  1.  der  Sprung 
!  von  Deutsch-Oth.  2.  der  Mittelsprung,  3.  der  Sprung 
|  von  Oeningen,  4.  der  Sprung  von  Fentsch,  5.  der 
Sprung  von  Hayingen. 

Der  letztere  berührt  das  Plateau  von  Aumetz- 
Arsweiler  nicht  mehr,  ist  aber  insofern  von  Be- 
deutung, als  in  dem  Felde  der  Grube  Marspich 
östlich  von  ihm  die  Minetteformation  auf  einem 
.  kleinen  Gebiete  wieder  auftritt.  Da  er  nämlich 
gegen  Osten  einfällt,  so  blieben  die  östlich  gelegenen 
Minettelager  des  Carte  Busch  vor  der  Erosion 
bewahrt. 

Der  Sprung  von  Deutsch-Oth  verwirft  den  öst- 
lichen Theil  und«  mit  ihm  das  ganze  Plateau  von 

1  Aumetz-Arsweiler  ins  Liegende.  Seine  Vervvurfs- 
höhe  ist  in  der  Grube  St.  Michel  zu  annähernd 
120  m  festgestellt.  Die  Eisenerzlager,  welche  in 
den  Tagebauen  der  Grube  westlich  des  Sprunges 

1  sich  auf  den  Höhen  vorfinden,  treten  östlich  des- 
selben tief  unter  dem  Flufsbetle  der  Alzette  auf, 
so  dafs  hier  der  Betrieb  nur  durch  Tiefbauanlagen 
möglich  ist.  Gegen  Südwesten  nimmt  die  Sprung- 
höhe schnell  ab.  Bei  Crusnes  soll  sie  nur  mehr 
40  m  betragen.  Gegen  Nordosten  läuft  der  Sprung 
durch  das  Thai  der  Alzette,  berührt  also  die 
Minetteformation  Luxemburgs  nicht  unmittelbar. 

Das  entgegengesetzte  Einlallen  hat  der  Mittel- 
sprung, welcher  die  verschiedensten  Namen  führt. 
Köhler  nennt  ihn  Höhlthalsprung,  indefs  wohl 
nicht  ganz  mit  Recht,  da  derselbe  das  Höhlthal 
nicht  schneidet.  Wandesieben  giebt  ihm  den 
Namen  Sprung  von  Heintzenberg,  von  Anderen 
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wird  er  mit  Sprung  von  Prieger  bezeichnet,  da 
er  die  ehemalige  Concession  Prieger,  jetzt  Theile 
des  Feldes  Rothe  Erde,  berührt.  Der  Sprung  ist 
in  Luxemburg  an  mehreren  Stellen  festgestellt, 
nämlich  in  einem  Stollen  zwischen  Höhlthal  und 
dem  Langen  Grund  bei  Rümelingen  und  im  Felde 
Heintzenberg  der  Actiengesellschaft  Kothe  Erde. 
In  beiden  Fällen  ist  seine  Sprunghöhe  zu  etwa 
35  m  gefunden  worden.  Ein  Sprung  von  etwa 
10  m  Höhe,  welcher  bei  Nörtzingen  zu  beobachten 
ist  und  in  dieselbe  Richtung  fällt,  wird  als  sein 
nördlicher  Ausläufer  betrachtet.  Nach  Lothringen 
setzt  derselbe  unzweifelhaft  fort,  ist  aber  durch 
bergbauliche  Aufschlüsse  bisher  nicht  angefahren 
worden,  da  noch  keine  Baue  sich  in  seiner  Nähe 
bewegen.  Die  Ergebnisse  der  Bohrungen  beweisen, 
dafs  er  zwischen  den  Bohrlöchern  Nr.  22  und 
durchsetzt.  Welchen  Verlauf  er  weiter  nach  Süd- 
westen nimmt,  ob  er,  wie  vielfach  behauptet  wird, 
dem  Sprunge  von  DeuUch-Olh  zufällt,  dies  7.u  be- 
urtheilen  mufs  den  Ergebnissen  weiterer  Aufschlüsse 
vorbehalten  bleiben.  Der  Sprung,  welcher  sich 
auf  der  geologischen  Karte  des  derart ement  de 
Meurthc  et  Moselle  bei  Merey  le  haut  eingezeichnet 
findet  und  in  der  Richtung  des  Mittelsprunges  liegt, 
kann  nicht  als  seine  Fortsetzung  angesehen  werden, 
da  derselbe  das  entgegengesetzte  Einfallen  hat. 

Besser,  sowohl  durch  die  Beobachtung  der 
Schichten  (Iber  Tage  als  auch  durch  die  Ergeb- 
nisse der  Bohrungen,  läfst  sich  der  Sprung  von 
Oeningen  in  seinem  Verlaufe  verfolgen.  Sein  Ein- 
fallen stimmt  mit  dem  des  Other  Sprunges  Oberem. 
In  der  Nähe  von  Oellingen  und  zwar  in  der  Grube 
Oellingen  ist  er  mit  einer  Verwurfshöhe  von  lü  m 
angefahren  worden.  Gegen  Südwesten  nimmt  die 
letztere  merklich  zu  und  beträgt  bald  nach  den 
auf  die  Bohrergebnisse  sich  stützenden  Berech- 
nungen 50  bis  60  m.  Die  Verhältnisse  über  Tage 
bestätigen  dies  vollständig.  Während  bei  Oellingen 
die  Schichten  des  Atunwnifes  Humphresianus  zu 
beiden  Seiten  des  Sprunges  zu  Tage  treten,  finden 
wir  südwestlich,  nahe  der  französischen  Grenze, 
auf  seiner  westlichen  Seite  die  Mergelkalke  von 
Longwy,  auf  seiner  östlichen  die  Gravelottcr  Mergel. 
Die  schon  erwähnte  Karte  von  Braconnier  ergiebl 
einen  Sprung,  welcher,  durch  Anderny  gehend, 
ziemlich  in  die  Richtung  des  unsrigen  fällt  und 
auch  das  Einfallen  mit  ihm  theilt. 

Der  Sprung  von  Fentscb,  welcher  gegen  Westen 
einfällt,  ist  in  dem  gleich  genannten  Thale  infolge 
Erosion  gut  aufgeschlossen.  Er  bat  dort  die  Kalke 
des  Ammoniten  Humphresianu»  in  das  Niveau  der 
Mergel  von  Gravelotle  herabgezogen.  Hoffmann 
giebt  seine  Verwurfshöhe  zu  45  m  an.  Dieselbe 
ist  aber  unzweifelhaft  bedeutend  gröfser.  Nach 
meiner  Berechnung  beträgt  sie  70  bis  SO  m. 
Gegen  Nordosten  nimmt  dieselbe  auffallend  schnell 
ab.  Schon  im  Langherder  linden  wir  Mergel  von 
Longwy  zu  beiden  Seiten  des  Sprunges.  Durch 
die  Ergebnisse  der  Bohrungen  im  nordöstlichen 


Theile  des  Plateau  von  Aumetz-Arsweiler  ist  er 
nicht  mehr  nachweisbar.  Es  ist  daher  anzunehmen, 
dafs  er  sich  unweit  des  Langherder  ganz  verliert. 
Das  Bohrloch  des  Feldes  Moltke  hat  sehr  gestörte 
Verhältnisse  angetroffen  und  steht  höchstwahr- 
scheinlich in  einem  Sprung.  Da  ein  anderer 
Sprung  in  der  dortigen  Gegend  nicht  nachzuweisen 
ist,  so  halle  ich  es  für  nicht  unwahrscheinlich, 
dafs  der  Sprung  von  Fentsch  sich  vom  Langherder 
aus  nordwärts  wendet  und  dafs  seine  letzten  Spuren 
im  Bohrloch  Moltke  zu  treffen  sind.  Außerordent- 
lich merkwürdig  ist  es,  dafs  von  Braconnier 
auf  französischem  Gebiet  kein  Sprung  aufgetragen 
ist,  der  als  seine  Fortsetzung  betrachtet  werden 
kann.  Es  ist  kaum  anzunehmen,  dafs  er  gegen 
Frankreich  so  schnell  an  Höhe  abnimmt,  dafs  er 
über  Tage  nicht  mehr  wahrzunehmen  ist. 

Der  schnellen  Zunahme  der  Verwurfshöhe  des 
Fentscher  Sprunges  von  Langherder  bis  Fentsch 
sind  die  unregelmäfsigen  Lagerungsverhältnisse 
westlich  und  nordwestlich  Fentsch  zuzuschreiben, 
fm  Bohrloch  Halberg  liegt  die  Sohle  des  grauen 

I  Lagers  bei  68,76  m  +  N.  N.,  im  Bohrloch  des 
Feldes  Hercules  (Nr.  46)  treffen  wir  sie  bei  +  67,16  m 
-f-  N.  N.  Das  Streichen  der  Lager  ist  also  hier 
nahezu  senkrecht  zu  demjenigen,  welches  östlich 
des  Sprunges  und  nördlich  von  Langherder  herrscht. 
Das  letztere  Streichen  halten  die  Schichten  west- 
lich des  Sprunges  vor  Entstehung  desselben  un- 
zweifelhaft auch.  Bei  der  Bildung  des  Sprunges 
sanken  diese  Schichten  bei  Fentsch  um  60  bis  70  m, 
während  nördlich  Langherder  keine  Veränderung 
der  Schichtenlage  eintrat.  In  dem  Uebergangs- 
gebiete  nahm  das  Streichen  hierdurch  eine  andere 
Richtung  an. 

Der  Hayinger  Sprung,  von  dem  oben  schon 
kurz  die  Rede  war,  ist  auf  eine  Länge  von  45  km 
bekannt.  In  Frankreich  bei  Avril  auftretend,  setzt 
er  über  die  Lnndesgrenze  fort,  berührt  Hayingen 
und  in  seinem  ferneren  Verlaufe  Heitingen.  In 
der  Nähe  des  Hochofenwerks  von  Hayingen  ist 
seine  Verwurfshöhe  nach  Hoffmann  90  m, 
während  sie  südwestlich    an  der  französischen 

i  Grenze  nur  18  m  beträgt. 

Aufser  diesen  Sprüngen  finden  sich  auf  der 

\  von  Köhler  entworfenen  Karte  noch  drei  von  ihm 

I  projectirle.  Der  erste  derselben  geht  durch  das 
Bohrloch  Moltke  und  hat  eine  nordöstliche  Richtung, 
theilt  dieselbe  also  mit  den  oben  besprochenen 
Sprüngen.  Die  Ergebnisse  der  von  ihm  unter 
Nr.  19  und  20  im  Felde  Oscar  angeführten  Bohr- 
löcher sind  mir  nicht  zugänglich  gewesen,  und 
ein  Unheil  über  die  Gründe,  welche  ihn  zur  An- 
nahme eines  Sprunges  zwischen  dem  Luftschacht 
der  Grube  Röchling-Algringen  und  den  genannten 

I  Bohrlöchern  veranlaßt  haben,  kann  ich  mir  daher 
nicht  bilden. 

Jedenfalls  ist  die  Annahme  des  Sprunges  nicht 
in  Einklang  zu  bringen  mit  den  Ergebnissen  der 
auf  meine  Karle  aufgetragenen  Bohrlöcher  Nr.  1 6a 
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und  16  b,  da  die  Sohle  des  grauen  Lagers  in  den- 
selben bei  -j-  143,62  m  bezw.  140,58  m  liegt, 
während  dieselbe  im  genannten  Luflschachte  bei 
+  238,42  m  auftritt.  Das  bei  der  etwa  3'/»  km 
weiten  Entfernung  daraus  sich  berechnende  Hin- 
fallen von  3  %  entspricht  den  normalen  Lagerungs- 
verhältnissen des  dortigen  Gebietes. 

Einen  zweiten  Sprung  projeclirt  er  mit  der 
gleichen  Richtung  wie  Nr.  I  zwischen  die  auf 
meine  Karte  aufgetragenen  Bohrlöcher  Nr.  8  und  9. 
Im  crsteren  liegt  die  Sohle  des  grauen  Lagers  bei 
-+-  251,13,  im  andern  bei  251,68,  ergiebt  also 
ein  von  Südostsüd  gegen  Nordwestnord  gerichtetes 
Streichen,  wie  es  ähnlich  die  Berechnungen  auf 
Grund  der  Bohrergebnisse  der  Felder  Marie  und 
Friederike  erweisen.  Ich  vermag  daher  die  Not- 
wendigkeit, dort  einen  Sprung  anzunehmen,  nicht 
anzuerkennen. 

Der  Sprung  Nr.  III,  welcher  nach  Köhlers  Auf- 
fassung von  Feutsch  gegen  Nordwestnord  verläuft, 
löst  eine  Schwierigkeit,  welche  das  Auftreten  des 
grauen  Lagers  bei  +  98,84  m  im  Bohrloch  Nr.  1 8  ver- 
ursacht. Tritt  man  der  Annahme  des  von  Köhler 
projectirten  Sprunges  Nr.  I  nicht  bei,  so  ergiebt  sich 
folgende  Schwierigkeit.  Von  den  Betrieben  der 
Grube  Algringen  bis  zum  Bohrloch  Nr.  17  des 
Feldes  Oscar,  in  dem  die  Sohle  des  grauen  Lagers 
bei  -f  1 58,23  m  liegt,  finden  wir  ein  durchschnitt- 
liches Einfallen  von  3  % .  Da  am  Ostrande  das 
Einfallen  mit  4  bis  5  %  aufgeschlossen  und  eine 
allmähliche  Verflachung  gegen  Westen  anzunehmen 
ist,  so  würde  beim  Bohrloche  Oscar  ein  solches 
von  etwa  2  %  herrschen.  In  derselben  Richtung 
weiter  schreitend  finden  wir  indefs  die  Sohle  des 
grauen  Lagers  im  Bohrloch  Carl  Michael  Erweiterung 
Nr.  18  bei  4-  98,84,  also  vom  Bohrloch  Oscar 
bis  zum  letzteren  ein  Einfallen  von  3  bis  \  % , 
während  wir  ein  solches  von  1  bis  2  %  erwarten 
müfsten.  Der  von  Köhler  projeclirte  Sprung 
wflrde  bei  westlichem  Einfallen  diese  Erscheinung 
erklären.  Indefs  ist  dieser  Sprung  zwischen  dem 
Bohrloche  Carl  Michael  Erweiterung  Nr.  18  und 
Röchling  Erweiterung  Nr.  19  nicht  nachweisbar, 
so  dafs  bei  der  Annahme  desselben  nur  eine 
Schwierigkeit  durch  eine  andere  ersetzt  wflrde. 

Betrachten  wir  die  Lagerungsverhältnisse  der 
Minetteformalion  unseres  Gebietes,  wie  sie  sich 
aus  Obigem  ergeben,  im  Gegensatze  zu  den  Ober- 
flächenverhältnissen, so  finden  wir  den  gröfsten 
Höhenunterschied  der  Sohle  des  grauen  Lagers 
zu  300  m,  während  die  Oberfläche  des  Plateaus  viel 
geringeren  Schwankungen  unterworfen  ist.  Gegen- 
über der  Moselebene,  welche  sich  vor  dem  Plateau 
von  Aumetz-Arsweiler  in  einer  Höhe  von  etwa 
200  m  -|-  N.  N.  ausdehnt,  liegt  der  Ostrand  bei 
380  bis  430  m  und  die  Minetteformalion  an  den 
Gehängen  desselben  bei  etwa  350  m,  von  hier 
gegen  Westen  einfallend.  Das  Thal  der  Fentsch, 
dessen  Sohle  sich  200  bis  220  m  über  den 
Meeresspiegel  erhebt,  sieht  in  seinem  untern  Theile 


die  Minelteformation  über  der  Thalebene  und  erst 
oberhalb  Kneutingen  verschwindet  die  Forma- 
tion unter  den  Alluvialbildungen.  Die  Sohle  des 
Algringer  Thaies,  von  annähernd  gleicher  Höhe 
wie  das  Fentschthal,  liegt  in  ihrer  ganzen  Länge 
unter  den  an  den  Gehängen  zu  Tage  tretenden 
Minettelagern.  Der  Mühlbach  und  der  Kayibach 
sehen  die  Eisenerzlager  grofsenlheils  unter  ihrem 
Bette.  Bei  der  Aizelte  finden  wir  die  Minette- 
formalion theils  hoch  über  der  Thalsohle,  theils 
unter  derselben.  Bei  Redingen  sowie  zwischen 
Katzenberg  und  bois  de  butte  trifft  man  das  graue 
Lager  bei  350  bis  400  m  -f  N.  N.,  während  es 
zwischen  den  beiden  letzteren  Punkten  östlich  des 
Other  Sprunges  bei  -\-  240  bis  260  m  liegt. 

Da  vom  Ost-  und  Nordrande  des  Plateaus  die 
Minetteformalion  nach  Westen  und  Südwesten 
stärker  einfällt,  als  die  Oberfläche  des  Plateaus 
sich  einsenkt,  so  nimmt  das  Deckgebirge  über 
den  Minettelagern  nach  den  letztgenannten  Rich- 
tungen immer  gröfsere  Mächtigkeit  an.  Wenn 
auch  der  Sattel  die  Formation  gegen  Westen 
wieder  etwas  hebt,  so  hat  dies  auf  die  Mächtig- 
keit des  Deckgebirges  wenig  Einflufs,  da  in  ähn- 
lichem Verhältnisse  das  Plateau  von  der  Senke 
Nonkeil  Fentsch  nach  der  Landesgrenze  zu  an- 
steigt. Im  südwestlichsten  Theile  unseres  Gebietes 
treffen  wir  daher  die  Mineltelager  am  tiefsten 
liegend  und  das  Deckgebirge  am  stärksten,  zwi- 
schen 150  und  200  m  schwankend. 

Bevor  wir  die  Besprechung  der  Lagerungs- 
verhältnisse schliefsen,  möge  noch  die  auch  in 
unserem  Gebiete  auftretende  Art  der  Schichten- 
störung, welche  mit  dem  Namen  Thalabrutschungen 
(eboidemenUi  der  Franzosen)  benannt  ist,  erwähnt 
werden.  Wie  schon  der  Name  besagt,  treten 
dieselben  in  den  Thälern,  überhaupt  dort  auf,  wo 
Erosionsgehäuge  vorhanden  sind.  Dieselben  ver- 
danken ihre  Entstehung  dem  Umstände,  dafs  die 
leichler  wegzuführenden  Mergclschichlen  an  der 
Thalsohle  ausgewaschen  wurden  und  die  über- 
liegenden Schichten,  ihrer  Stütze  beraubt,  zu- 
sammenbrachen. Meist  sind  es  treppenförmige  Ver- 
werfungen, deren  gröfste  Verwurfshöhe  10  m  beträgt. 


Nachdem  diese  Arbeit  fertiggestellt  war,  er- 
schien in  den  „comptes  rendus  des  seances  de 
l'acad^mie  des  sciences"  ein  kurzer  Aufsatz,  welcher 
einen  von  dem  französischen  Geologen  Georges 
Rolland  über  die  Minetteformalion  des  franzö- 
sischen Lothringen  an  die  französische  Regierung 
erstatteten  Bericht  auszüglich  wiedergiebl  und  in 
Nr.  5  1898  dieser  Zeilschrift  Aufnahme  gefun- 
den hat. 

Was  den  unserem  Gebiete  benachbarten  Theil 
des  französischen  Lothringen  angeht,  so  bestätigt 
Rolland  in  dem  genannten  Aufsatze  die  Zu- 
nahme an  Kieselsäure  in  den  Lagern  gegen 
Westen. 
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Die  durch  Auftragen  der  Sireichungslinien  des 
grauen  Lagers  dargestellten  Lagerungsverhältnisse 
stimmen  mit  denjenigen,  welche  ich  für  das  Ge-  i 
biet  nördlich  der  Pentsch  angenommen  habe,  j 
ziemlich  überein.  Mit  Ausnahme  des  Fentscher 
Sprunges  setzen  alle  nach  Frankreich  fort.  Der 
Sprung  von  Deutsch-Olh,  faille  de  Crusnes,  bildet 
für  den  französischen  Bezirk  den  Hauplsprung,  an 
dem  die  Fortsetzung  unseres  Mittelsprunges  absetzt 
und  mit  dem  die  Fortsetzung  des  Oettinger 
Sprunges  sich  schart.  Dafs  der  Fentscher  Sprung 
sich  ebensowenig  auf  der  Rollandschen  Skizze 
wie  auf  der  mehrerwähnten  Karle  von  Bracon- 
nier  vorfindet,  ist  bei  der  groCsen  Verwurfshöhe 
in  der  Gegend  von  Fentsch  höchst  erstaunlich. 
Zwischen  dem  Other  Sprung  und  dem  Mittelsprung 
finden  wir  auch  von  Rolland  einen  (lachen  Sattel 
dargestellt,  welcher  gegen  Südwesten  einschiebt, 
und  dem  entsprechend  ist  zwischen  dem  Mittelsprung 
und  dem  Oettinger  Sprung  eine  (lache  Mulde  zu  er- 
kennen. Uebrigens  ist  der  Theil  zwischen  faille  de 
Crusnes  und  d'Avril  der  gestörteste  der  ganzen 
Minelteformation,  —  wenigstens  soweit  Rolland 
die  französische  Minetteablagerung  beschrieben  hat. 

*  * 
» 
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Einheitlichkeit  der  Wasserwirtschaft, 

Von  Dr. 


Der  Herr  Minister  für  Landwirtschaft  hat  im 
Herrenhause  am  15.  Februar  d.  J.  die  Erklärung 
abgegeben,  dafs  an  demselben  Tage  im  Kronralbe 
unter  dem  Vorsitz  Sr.  Majestät  des  Kaisers  eine 
Neuorganisation  der  wasserwirtschaftlichen  Ver- 
waltung in  der  Spitze  wie  in  den  Instanzen  be- 
schlossen und  in  einer  Weise  in  Aussicht 
sei,  die  hoffentlich  den  in  beiden  Häusern  des 
Landings  hervorgetretenen  Wünschen  entsprechen  i 
werde.  Gerüchtweise  verlautete  damals,  dafs  der 
mitgeteilte  Besch  lufs  des  Kroni athes  auf  die  Initiative 
Sr.  Majestät  selbst  zurückzuführen  sei  und  dafs 
beabsichtigt  werde,  die  gesammle  Wasserwirt- 
schaft im  Landwirthschaflsminislerium  zu  vereinigen. 
Seitdem  ist  über  die  Absichlen  des  Staatsministeriums  . 
amtlich  nichts  bekannt  geworden. 

Was  die  Sache  selbst  anbelangt,  so  wird  eine 
Zusammenfassung  der  verschiedenen  Ressorts  der 

*  Vorgetragen  in  der  Vorstandssitzung  der  .Nord- 
westlichen Gruppe  des  Vereins  deutscher  Eisen-  und 
Stahlüidustricller*  am  1 1.  Juni  1898. 


Wasserwirtschaft,  wie  sie  z.  Z.  im  Ministerium 
der  öffentlichen  Arbeilen  und  im  Land  Wirtschafts- 
ministerium  bestehen,  d.  h.  also  eine  einheitliche 
Gestaltung  der  Wasserwirtschaft,  seit  Jahren  von 
den  verscbiedenslen  Seiten,  von  der  Industrie,  dem 
Handel  und  auch  der  Landwirtschaft,  gefordert. 
Der  jetzige  Vicepräsident  des  Staatsministeriums, 
Hr.  Dr.  v.  Miquel,  hat,  als  er  noch  Oberbürger- 
meister von  Frankfurt  a.M.  war,  schon  am  30.  März 
1889  wöttlich  im  Herrenhause  gesagt: 

,  Ich  finde  in  unserer  ganzen  staatlichen  Or- 
ganisation in  Beziehung  auf  die  Wasserfrage  einen 
Hauptfehler,  den  man  meiner  Meinung  nach  sehr 
wohl  abstellen  könnte,  das  ist  der  Fehler,  dals, 
während  das  Wasser  immer  Wasser  in  seinen 
verschiedenen  Wirkungen  bleibt  und  der  Flufs 
immer  Flufs ,  doch  die  verschiedene  Thätigkeit 
des  Wassers  und  die  verschiedenen  Zwecke,  zu 
denen  man  das  Wasser  braucht,  in  ganz  ver- 
schiedenen Ressorts,  in  verschiedenen  Ministerien 
behandelt  werden.    M.  H.!  Man  kann  die  Fragen 
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der  Benutzung  des  Wassers  für  landwirtschaft- 
liche Zwecke,  für  motorische  Zwecke,  für  Schiffbar- 
machung  eines  Flusses,  der  Abwehr  gegen  Hoch- 
fluthen  nicht  trennen,  das  sind  alles  einheitliche 
Fragen  und  sie  müssen  nach  meiner  Meinung  auch 
einheitlich  behandelt  werden.  Hätten  wir,  wie 
ein  Eisenbahnministerium,  eine  Generalwasser- 
direction,  die  alle  diese  verschiedenen  Aufgaben 
in  betreff  des  Wassers  ausschliefslich  in  den  Kreis 
ihrer  Thätigkeit  ziehen  könnte  und  zu  ziehen  be- 
rufen wäre,  so  glaube  ich,  würden  wir  in  der 
ganzen  Wasserfrage  viel  weiter  kommen.  M.  H.,  dafs 
nun  aber  jciles  grofse  Flufsgebiet  einheitlich  be- 
bandelt werden  mufs,  dafs  dasselbe  nicht  ver- 
schiedenen Ressorts  unterstellt  werden  darf  mit 
allen  Nebenflüssen,  das  scheint  mir  ganz  klar  zu 
sein.  Der  grofse  Flufs  ist  nur  das  Sammelbecken 
für  das  Wasser  aus  den  Nebenflüssen,  und  dafs 
das  Sammelbecken  nicht  richtig  regulirt  werden 
kann,  wenn  nicht  die  Nebenflüsse  einheitlich  mit- 
behandelt werden,  liegt  klar  auf  der  Hand.  Ich 
meine  also,  die  Königliche  Staatsregierung  müfstc 
die  Fragen  der  Abwehr  der  Hochfluthen  und 
Schäden ,  der  Nutzbarmachung  des  Wassers  für 
motorische  Zwecke  der  Industrie  und  Landwirt- 
schaft systematisch  und  planmäfsig  behandeln  und 
dafür  ein  bestimmtes  Organ  schaffen,  welches 
zusammengesetzt  wäre  aus  technischen  Kräften, 
die  alle  diese  verschiedenen  Richtungen  in  einem 
Collegium  vertreten  könnten.* 

Diesen  von  Hrn.  Dr.  v.  Miquel  schon  1889 
gewünschten  Zustand  haben  wir  heute  noch  nicht. 
Gegenwärtig  unterstehen  die  schiffbaren  Flüsse 
und  Ströme  dein  Arbeitsminister,  die  nichtschiff- 
baren  Flufssl recken  und  das  Deichwesen  dem 
Landwirthschaftsminister. 

Nun  ist  es  zunächst  ein  weitverbreiteter  Irr- 
thum,  der  Ausbau,  die  Gorrection,  die  Unterhaltung 
unserer  Ströme  erfolge  einseitig  im  Interesse  der 
Schiffahrt.  Sehr  treffend  sagt  zur  Widerlegung 
dieses  Irrthums  der  Bericht  der  Oderslrombau- 
direction  vom  1.  August  1895: 

«Die  für  die  Regulirung  der  Ströme  und 
die  Unterhaltung  der  Regulirungsbauten  auf- 
gewendeten Gelder  dienen  dem  allgemeinen 
Landesinteresse  und  nicht  blofs ,  wie  hin  und 
wieder  angenommen  wird,  einem  einseiligen 
Verkehrsinteresse.  Ohne  die  Sicherung  der 
Abflufsrinne  versumpfen  die  niedrig  gelegenen 
Uferländereien.  Die  Beförderung  der  Vorfluth 
oder  die  Verhinderung  solcher  Versumpfungen 
ist  der  wichtigste  Zweck  der  Stromregulirung. 
In  der  für  die  Vorfluth  geschaffenen  Rinne 
geht  die  Schiffahrt  vor  sich.  Je  mehr  die 
Stromregulirung  ihren  obersten  Zweck  erreicht, 
der  Landwirtschaft  durch  eine  ordentliche 
Vorfluthrinnc  zu  dienen,  um  so  mehr  nutzt  sie 
der  Schiffahrt.  Letztere  ist  der  Prüfstein  für 
die  Schaffung  einer  ordentlichen  Vorlluthrinne.  .  . 
Wenn   man   oft   nur  die  Schiffahrtsinleressen 


betont  findet,  so  liegt  dies  blofs  an  der  Kürze 
der  Ausdrucksweise,  die  als  das  nächstgelegene 
den  Prüfstein  nennt  und  die  dem  Fachmann 
geläufigen  letzten  Gründe  nicht  immer  wieder 
hervorhebt.* 
Schon  hieraus  geht  zur  Genüge  hervor,  dafs 
der  Ausbau  der  Strom-  und  Flufsgebiete  erfolgen 
mufs  sowohl  im  Interesse  der  Landwirtschaft  (Deich- 
wesen, Ent-  und  Bewässerung,  Landesmelioration), 
als  im  Interesse  der  Schiffahrt  (Schiffbarmachung 
und  -Erhaltung  der  Flüsse,   künstliche  Wasser- 
strafsen  u.  s.  w.)  und  der  gewerblichen  Anlagen 
(Stauanlagen.  Thalsperren,  Abwässer  u.  s.  w.).  Diese 
Interessen  gleichmäfsig  in  unbefangener  Weise  zu 
würdigen,  dürfte  nur  ein  selbständiges  Ministerium 
in  der  Lage  sein. 

Nun  meinen  die  ,Berl.  Polit.  Nachr.*  in  ihrer 
Nummer  vom  9.  Juni  d.  J.,  für  die  Reorganisation 
der  wasserwirtschaftlichen  Verwaltung  könnten 
,  drei  Wege  in  Frage  kommen:   1.  die  Errichtung 
I  eines  eigenen  Ministeriums  für  Wasserwirtschaft, 
in  welchem  alle  bisher  auf  verschiedene  Ministerien, 
!  namentlich   das   Arbeits-   und  Landwirthschafts- 
l  ministerium,     vertheilten  wasserwirtschaftlichen 
Geschäfte  zu  vereinigen  wären.    Einem  solchen 
:  Ministerium  könnte  vielleicht  auch  der  jetzt  mit 
,  der  Wasserbauverwaltung  in  der  Bauabtheilung 
des  Arbeitsministeriums  vereinigte  Hochbau  an- 
i  gegliedert  werden. 

Oder  es  könnten  die  der  Bauabtheilung  zu- 
|  gewiesenen  wasserwirtschaftlichen  Geschäfte  auf 
das  Land'.virthschaftsministerium  fibergehen,  wobei 
dann  noch  zu  entscheiden  wäre,  ob  dieses  Mini- 
sterium auch  den  Hochbau  und  die  sonstigen 
Verwaltungs-  u.  s.  w.  Geschäfte  der  Bauabtheilung 
zu  übernehmen  haben  würde,  «der  wie  sonst 
dieser  Trofs  der  allgemeinen  Bauverwaltung  in 
die  Minislerialorganisation  einzuordnen  wäre. 

Knülich  könnte  die  Errichtung  eines  besonderen 
Ministeriums  mit  dem  Geschäftskreise  der  jetzigen 
Bauverwallung  des  Arbeilsministeriums  in  Frage 
kommen.  Die  Einheitlichkeit  der  wasserwirt- 
schaftlichen Verwaltung  würde  alsdanu  durch  ein 
organisirtes  geordnetes  Zusammenwirken  dieses 
Ministeriums  mit' dem  Landwirthschaftsministerium 
zu  wahren  sein.  Dafs  jeder  dieser  drei  Wege, 
so  schliefscn  die  „B.  P.  N.*,  neben  seinen  Vor- 
zügen auch  erhebliche  Schattenseiten  hat,  liegt 
auf  der  Hand.  Die  Schwierigkeiten  wachsen  noch 
dadurch ,  dafs  es  nicht  blofs  auf  die  zweck- 
mäfsig.ste  Organisation  des  wasserwirtschaftlichen, 
sondern  auch  auf  die  zweckmäßige  Organisation  des 
ganzen  Stuatsbauwesens  ankommt  und  dafs  diese 
beiden  Seilen  der  Aufgabe  sich  nicht  entfernt 
decken.  Es  wird  daher  einer  sehr  sorgsamen 
Abwägung  der  Gründe  und  Gegengriinde  bedürfen, 
um  zu  einer  dauernd  befriedigenden  Lösung  der 
Aufgabe  zu  gelangen. 

Von  diesen  drei  Wegen  scheint  mir  der  an 
zweiter  Stelle  vorgeschlagene    —  Ueberweisung 
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des  ganzen  Wasserbauwesens  an  das  Landwirth- 
schaftsministerium  —  völlig  ungangbar  zu  sein. 
Niehl  im  Widerstreit  der  Interessen,  sondern  in 
der  Zusammenfassung  derselben  müssen  die  wasser- 
wirtschaftlichen Aufgaben,  an  denen  Landwirt- 
schaft, Handel  und  Gewerbe  in  gleicher  Weise 
betheiligt  sind,  gelöst  werden,  und  das  scheint 
nicht  angängig  in  einem  Ministerium,  dessen  Auf- 
gabe, wie  schon  sein  Name  besagt,  auf  die  För- 
derung der  Interessen  unserer  Landwirtschaft, 
Domänen  und  Forsten  beschränkt  ist.  Auch  läfst 
sich  doch  der  gesammte  See-  und  Hafenbau  vom 
übrigen  Wasserbauwesen  nicht  abschneiden;  dafs 
aber  für  dessen  Interessen  das  Landwirthschafts- 
ministerium  mit  der  erforderlichen  Entschiedenheit 
eintreten  werde,  ist  infolge  des  obengenannten 
umschriebenen  Kreises  seiner  Aufgabe  kaum  an- 
zunehmen. Durch  den  Uebergang  des  gesammten 
Wasserbauwesens  an  den  Landwirlhschaftsminister 
würde  auch  die  bisher  dem  Arbeitsministerium 
zugehörige  » Allgemeine  Bauverwaltung*  vollständig 
zersplittert  werden.  Der  Strafen-  und  Wegebau, 
sowie  der  gesammte  Hochbau  würden  beim  Arbeits- 
minislerium  zurückbleiben,  und  dadurch  würden 
die  Ressortverhältnisse,  namentlich  in  den  Local- 
instanzen,  nur  noch  verwickelter  werden,  als  sie 
es  jetzt  zum  Theil  schon  sind.  In  der  bisherigen 
landwirtschaftlichen  Bauverwaltung  befinden  sich 
meines  Wissens  nicht  mehr  als  etwa  30  etats- 
mäfsig  angestellte  wasserbautechnische  Beamte,  in 
der  allgemeinen  Bauverwaltung  über  200  etats- 
mäfsig  angestellte  Wasserbaulechniker.  Schon 
diese  Thatsache  zeigt,  dafs  es  doch  viel  leichter 
wäre,  dem  Arbeitsministerium  den  landwirtschaft- 
lichen Wasserbau  zu  überweisen,  als  umgekehrt 
zu  verfahren.  Allein  unsere  Eisenbahnverwaltung 
ist  allmählich  so  ausgedehnt  und  complicirt  ge- 
worden, dafs  eine  Ausscheidung  des  Wasserbau- 
bezw.  des  gesammten  Bauwesens  aus  derselben 
nur  vorteilhaft  zu  sein  scheint. 

Die  Besorgnifs,  dafs  der  Geschäftsumfang  eines 
solchen  Fachministeriums  (Bautenminisleriums)  zu 
gering  sein  und  der  Bedeutung  eines  Ministeriums 
nicht  entsprechen  würde,  ist  völlig  unzutreffend. 
Für  Wasserbau-  und  Hochbauwesen  sind  meines 
Wissens  heute  schon  allein  24  vortragende  Rälhe 
beschäftigt,  d.  h.  mehr,  als  manche  der  übrigen 
selbständigen  Ministerien  haben.  Hierzu  kämen 
dann  die  wasserwirtschaftlichen  Geschäfte  der 
LandescuJtur,  des  Meliorationsbauwesens,  des  Deich- 
wesens u.  s.  w.,  die  jetzt  vom  Landwirtschaft- 
ministerium  wahrgenommen  werden  —  und  das 
ist,  wie  die  «Köln.  Ztg.*  mit  Recht  meint,  alles 
zusammengenommen  eine  Summe  von  Arbeiten 
und  Aufgaben,  die,  zumal  im  Hinblick  auf  ihre 
Bedeutung  für  das  Landeswohl,  die  Thätigkeit  eines 
umfangreichen  Ministeriums  wahrlich  vollauf  in 
Anspruch  zu  nehmen  geeignet  sind.  Dem  Wasser- 
bauwesen insbesondere  werden  in  Preufsen  in  den 
nächsten  Jahren  so  gewaltige  Aufgaben  obliegen 
XIII.u   


—  und  zwar  gemeinsame  Aufgaben  für  Land- 
wirtschaft, Handel  und  Gewerbe,  wie  Kaualbaulen, 
Thalsperren  u.  s.  w.  —  dafs  nur  gewünscht  und 
angestrebt  werden  kann,  der  eigentchen  Leitung 
in  der  Durchführung  dieser  Aufgaben  möge  eine 
selbständige  und  auch  nach  aufsen  verantwortliche 
Stellung  eingeräumt  werden.  Auch  die  Land- 
wirtschaft mufs,  wenn  anders  sie  es  mit  der 
Interessensolidarität  ernst  genommen  wissen  will, 
zugeben,  dafs  eine  gleichmäfsige  Berücksichtigung 
der  beim  Bauwesen,  insbesondere  beim  Wasserbau, 
in  Betracht  kommenden  Interessen  nur  von  einer 
derartigen,  von  vornherein  unparteiischen  Gentrai- 
instanz möglich  ist. 

Dafs  zugleich  durch  eine  derartige  Zusammen- 
fassung des  gesammten  Bauwesens  —  Strom-  und 
Flufsbau,  See-  und  Hafenbau,  Strafsen-  und  Wege- 
bau, Hoch-  und  Schönbau  —  in  eine  Stelle  die 
Organisation  möglichst  vereinfacht  werden  würde, 
dürfte  doch  klar  auf  der  Hand  liegen.  Eine  fort- 
schreitende Entwicklung  der  Technik  erscheint 
ebenfalls  nur  bei  einer  einheitlichen  Organisation 
möglich,  während  bei  einer  Zersplitterung  in  ver- 
schiedenen Ressorts  in  keinem  derselben  Hervor- 
ragendes geleistet  werden  kann. 

Sollten  Sie  dieser  Meinung  beistimmen,  so  würde 
ich  Ihnen  folgenden  Beschlufsantrag  vorschlagen: 
,Da  der  Ausbau  der  Strom-  und  Flufs- 
gebiete  sowohl  im  Interesse  der  Landwirtschaft, 
als  auch  im  Interesse  der  Schiffahrt  und  des 
Gewerbes  erfolgt,  so  kann  nach  Ansicht  der 
.NordwesÜichen  Gruppe  des  Vereins  deutscher 
Eisen-  und  Stahlindustrieller"  die  gleichmäfsige 
und  gerechte  Wahrnehmung  dieser  Interessen 
nur  durch  ein  selbständiges  Ministerium  statt- 
finden. Da  zudem  durch  die  Zusammenfassung 
des  gesammten  Bauwesens:  Strom-  und  Flufs- 
bau, See-  und  Hafenbau,  Strafsen-  und  Wege- 
bau, Hoch-  und  Schönbau  in  eine  Stelle  die 
Organisation  in  möglichst  hohem  Grade  ver- 
einfacht werden  würde,  so  befürworten  wir  für 
die  bevorstehende  Neuregelung  der  wasserwirt- 
schaftlichen Verwaltung  in  der  Centraiinstanz 
die  Bildung  eines  eigenen  Ministeriums  durch 
Abtrennung  der  in  Betracht  kommenden  Ressorts 
vom  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten,  und 
Zuweisung  derselben  ebenso  wie  derjenigen  des 
landwirtschaftlichen  Wasserbauwesens  an  das 
neue  Ministerium.  Hierdurch  würde  einerseits 
das  Ministerium  der  öffenüichen  Arbeilen  in 
erfreulicher  Weise  entlastet  und  für  das  Eisen- 
bahnwesen eine  freiere  Bewegung  gewonnen 
werden,  andererseits  würden  die  dem  Wasser- 
bauwesen in  Preufsen  gemeinsam  für  die  Land- 
wirtschaft, den  Handel  und  das  Gewerbe  in 
der  nächsten  Zeit  bevorstehenden  gewaltigen 
und  bedeutungsvollen  Aufgaben  eine  unzweifel- 
haft leichtere  und  glücklichere  Lösung  finden." 
Nach  eingehender  Besprechung  wurde  der  Be- 
schlufsantrag einstimmig  angenommen. 

_   2 
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Hammerschlag  und  Walzsinter. 

Von  A.  Ledebur. 


Illegitime  Kinder  des  Eisenhüttenbetriebes  sind  ich  mir  Proben  des  Walzsinters  oder  Hammer- 
es,   deren  Namen  die  Ueberschrift  nennt,   enl-     schlags  von  Schweifseisen  und  Flufseisen,  Schweifs- 


sprossen der  andauernden  Neigung  des  Eisens  zum 
Sauerstoff,  nachdem  beide  im  Hochofen  bereits  in 
rechtskräftiger  Form  geschieden  waren.  Wenn 
sie  trotzdem  sich  hier  und  da  im  Betriebe  nützlich 
machen,  fast  unbeachtet,  aber  doch  ungern  ent- 
behrt, so  hal>en  sie  auch  dieses  mit  manchen 
anderen  Kindern  unerwünschter  Abkunft  gemein. 

Die  forschende  Wissenschaft  hat  daher  jenen 
Erzeugnissen  bislang  wenig  Beachtung  geschenkt. 
Zwar  sind  einige  ältere  Analysen  veröffentlicht 
worden  und  aus  einem  Handhuche  in  das  andere 
tibergegangen,  aber  sie  verdienen  nicht  viel  Ver- 
trauen. Man  hat  nur  die  beiden  Oxydationsslufen 
des  Eisens,  FeO  und  FejOa,  bestimmt,  und  die 
Summe  beider  giebt  stets  genau  100.*  Offenbar 
hat  man  sich  die  Sache  recht  leicht  gemacht: 
man  hat  in  Wirklichkeit  nur  den  Gehalt  an  einer 
Oxydationsstufe  ermittelt  und  die  andere  aus  dem 
Gewichtsunterschiede  berechnet,  dabei  aufser  Acht 
lassend,  dafs  aufser  dem  Eisen  doch  auch  noch 
andere  Körper  in  das  Oxydationserzeugnifs  ein- 
gehen können.  Die  Sache  schien  daher  wohl  einer 
weiteren  Untersuchung  werth  zu  sein. 

Um,  wenn  möglich,  ein  Urtheil  zu  gewinnen, 
inwiefern  die  ursprüngliche  Zusammensetzung  des 
Eisens,  auf  dem  jene  Gebilde  entstehen,  und  die 
verschiedene  Art  und  Weise  der  Erhitzung  von 
Einflufs  auf  die  Zusammensetzung  sei,  verschaffte 

*  Beispiele:  Wedding,  „Eisenhüttenkunde*, 
2.  Auflage,  Band  1,  Seite  +38. 


stahl  und  Flufsstahl  von  drei  weit  voneinander 
entlegenen  Werken.  Die  Untersuchung  wurde  in 
;  der  Weise  angestellt,  dafs  man  zunächst  in  einer 
Probe  mafsanalytisch  mit  Hülfe  des  Chamäleon- 
verfahrens den  Gesammteisengehalt,  dann  in  einer 
zweiten,  im  Kohlensäureslrome  gelösten  Probe  mit 
Hülfe  des  Zinnchlorürverfahrens  den  Eisenoxyd- 
gehalt bestimmte.  Die  Untersuchungen  wurden 
doppelt,  mitunter  dreifach  angestellt,  wenn  sich 
Abweichungen  ergaben;  in  einzelnen  Fällen  be- 
stimmte man  auch  in  einer  dritten ,  im  Kohlen- 
säureslrome gelösten  Probe  mit  Hülfe  des  Chamä- 
leonverfahrens  ohne  weiteres  den  Eisenoxydul- 
gehalt, um  die  Gewifsheit  zu  erhallen,  dafs  der 
Gesammlbetrag  des  im  Eisenoxyd  und  Eisenoxydul 
getrennt  bestimmten  Eisens  mit  dem  unmittelbar 
gefundenen  Gesammteisengehalte  übereinstimme. 
Bei  einigen  Versuchen  wurde  statt  des  Kohlen- 
säurestromes ein  Wasserstoffstrom  benutzt,  um  zu 
prüfen,  ob  etwa  der  Kohlensäureslrom  fähig  sei, 
oxydirend  zu  wirken ;  es  zeigte  sich  jedoch  in 
beiden  Fällen  gute  Uebereinstimmung.  In  beson- 
deren Proben  wurde  dann  der  Gehalt  an  Kiesel- 
säure, Manganoxydul,  Phosphorsäure,  Kupfer  be- 
stimmt. Auf  Schwefel  wurde  mehrfach  durch 
Schmelzen  der  feingeriebenen  Probe  mit  Salpeter 
und  Soda  nach  dem  bekannten  Verfahren  geprüft, 
ohne  dafs  auch  nur  eine  Spur  Schwefel  zu  ent- 
decken war. 

Die  erlangten  Ergebnisse  sind  in  Folgendem 
zusammengestellt : 


Eisen-  Eisen-  M„npm_ 
oiyd        oxydul  " 


Kupfer- 
oiyd 


Phosphor 
säure 


Gesumm 
ter  EUen- 


a)  Schwelfielten  und  Schweifsstahl. 

1.  Weiches  Puddeleisen  von  einem 
sächsischen  Werke  mit  0,08  %  Mn, 
0,25  9s  P  ........... 

2.  Weiches  Puddeleisen  aus  Ober- 
schlesien   

3.  Wie  2   

4.  Steirischerf'iuldelstabl  mit  \,\i%V., 
0.12,  %  Mn.  0,14%  Si  


b) 


säch- 


5.  Weiches  Flufseisen  von 

sischen  Werke  

(i.  Desgleichen  aus  Oberschleskn  .  . 

7.  Wie  6  

8.  Steirischer  Tiegelslahl  mit  0,93  %  C, 
0,13  %  Mn,  0,31  %  Si  


46,37 

42,81 
48,74 

47,48 


31»,  t8 
35,97 
37,41 


53,62  !  0,07 

56.48  1  0.11 

50,73  ,„eht  best 
50,77  0,33 


0,01 


0,44) 


0,04  0,30 

nicht  b**L  nicht  best 


0.58 
0,25 


0,03 


1,03       0,0  t 


♦►0.08 
03.69 
62,32 


0,43 
0,43 


51,85  46,74 


0.05 
0.03 
nicht  best,  nicht  b« 

0,01 


0.00 
0,00 


0,09 
0,05 
ni.ht  best. 


0,80  0,0t 


Die  Proben  4  und  8  waren  Bamtnerschlag,  die  Obrigen  Walzsinter. 


•  In  der  Stimme  ist  ein  gefundener  tielialt  an  AhOj  von  0,17  % 
t   »     »        ■       •     *  ■  «       i       •  »0,16, 


Mithalten. 


100,05  73,46 
99,99 

99,95* 


100,13  74,37 
100,17  74.72 
74,66 

99,83t    72,6  t 
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Vergleicht  man  die  einzelnen  Ziffern,  so  findet  | 
man  nicht  unerhebliche  Abweichungen. 

In  dem  Walzsinter  des  weichen  Flufseisens  ist 
der  Eisenoxydgehalt  durchweg  geringer,  der  Oxydul- 
gehalt gröfser  als  in  dem  des  weichen  Schweifs- 
eisens.    Die  Erklärung  dafür  kann  in  dem  Umstände 
gefunden  werden,  dafs  letzteres  auf  höhere  Tem-  ^ 
jieralur  und  auch  wohl  in  stärker  oxydirender  | 
Flamme  erhitzt  zu  werden  pflegt,  als  ersteres. 
Um  so  auffälliger  ist  es,  dafs  bei  dem  Stahl  das  ! 
entgegengesetzte  Verhältnifs  obwaltet ;  der  Hammer- 
schlag des  Tiegelstahls  ist  unter  allen  untersuchten  , 
Proben  am  reichsten  an  Eisenoxyd.    Es  ist  kaum  ' 
zu  bezweifeln,  dafs  hier  ein  nicht  mehr  nachweis- 
barer Zufall  die  Veranlassung  war. 

Es  ergiebt  sich  aus  der  gefundenen  Zusammen- 
setzung ferner,  dafs  beim  Glühen  des  Eisens 
keineswegs  eine  gleichmäfsig  zusammengesetzte 
Sauerstoffverbinduug  entsteht,  sondern  dafs  ihr 
Sauerstoffgehalt  von  den  besonderen  Verhältnissen 
abhängt,  unter  welchen  das  Glühen  stattfand.  Es 
ist  bekannt,  dafs  man  bei  lange  (Monate  oder  Jahre) 
fortgesetztem  Glühen  in  oxydirender  Flamme  ein 
Eisenstürk  ziemlich  vollständig  in  Eisenoxyd  Fe^Oj 
umwandeln  kann.  Will  man  das  Verhältnifs  des 
Sauerstoffs  zum  Eisen  durch  chemische  Formeln 
ausdrücken,  so  findet  man,  dafs  sich  die  Zusammen- 
setzung annähernd  zwischen  Fe^O»  (Probe  6)  und  i 
Fe«  0*  (Probe  8)  bewegt ;  als  Mittel  aus  allen  acht 
Proben  ergiebt  sich  die  Zusammensetzung  Fei3Oj«.  ; 

Weniger  grofs  sind  die  Unterschiede  in  dem  i 
Gesammteisengehalt,  welcher  im  Mittel  73,74  v.  II. 
beträgt. 

Obgleich  beim  Zerreiben  der  Proben  die  etwa 
eingemengten  Eisenkörnchen  mit  thunlichsler  Sorg- 
falt ausgesondert  wurden ,  liefs  sich  doch  beim 
Auflösen  einiger  Proben  eine  schwache  Wasser- 
stoffentwicklung wahrnehmen,  darauf  deutend,  dafs 
hier  noch  metallisches  Eisen  zugegen  war.  In 
diesen  Fällen  erhielt  man  demnach  für  den  Eisen- 
oxydulgehall  etwas  zu  hohe  Ergebnisse.  Vermutb- 
lich  entstammen  die  etwas  zu  reichlich  gefundenen 


Beträge  der  Summe  aller  Bestandteile  hei  Probe  5 
und  6  diesem  Umstände. 

Obschon  die  Zusammensetzung  der  Eisensorten, 
bei  deren  Bearbeitung  die  Proben  entstanden  waren, 
nur  in  einzelnen  Fällen  bestimmt  wurde,  liefs  sich 
doch  erkennen,  dafs  Mangan,  Kupfer,  Phosphor 
und  Silicium  annähernd  in  dem  gleichen  Verhält- 
nisse ,  wie  sie  im  Metalle  zugegen  sind ,  auch  in 
den  Walzsinter  und  Hammerschlag  übergehen. 
Ein  genauer  Vergleich  ist  jedoch  nicht  immer 
möglich.  Beim  Walzen  oder  Schmieden  von 
Schweifseisen  geht  ein  Theil  der  eingeschlossenen 
Schlacke  mit  in  den  Walzsinter  ein ;  Flufseisenblöcke 
enthalten  an  den  Aufsenflächen  Aussaigerungen, 
welche  anders  als  das  Muttereisen  zusammengesetzt 
sind  und  vom  Walzsinter  aufgenommen  werden. 

Nicht  selten  aber  wird  es  geschehen ,  dafs 
Theilchen  der  Herdsohle  des  Wärm-  oder  Schweifs- 
ofens an  dem  eingesetzten  Arbeitsstücke  haften 
bleiben  und  in  dem  Hammerschlag  oder  Walz- 
sinter sich  wiederfinden.  Der  hohe  Kieselsäure- 
gehalt der  Proben  4  und  8  entstammt  wenigstens 
zum  Theil  dieser  Quelle ;  hierauf  deutet  auch  der 
gefundene  geringe  Thonerdegehalt  beider  Proben 
(in  den  Fufsanmerkungen  erwähnt).  Bei  Probe  8 
war  daneben  ein  reichlicher  Theil  Kieselsäure  aus 
dem  Stahl  in  den  I {ammerschlag  geführt ;  bei 
den  Proben  1  bis  4  hatte  die  eingeschlossene 
Schlacke  ihren  Antheil  dazu  geliefert. 

Dafs  ein  hoher  Kohlenstoffgehalt  des  Eisens  ohne 
Einflufs  auf  die  Zusammensetzung  des  entstehenden 
Glühspans  ist,  lassen  die  Proben  4  und  8  erkennen. 

Auffällig  war  mir  die  schon  erwähnte  gänzliche 
Abwesenheit  von  Schwefel.  Man  durfte  vermuthen, 
dafs  leicht  saigerndc  Schwefelverbindungen,  zumal 
im  Flufseisen,  bei  der  Bearbeitung  austreten  und 
in  den  Glühspan  eingehen  würden ;  dieser  würde 
alsdann  schwefel reicher  als  das  Muttereisen  sich 
erwiesen  haben.  Da  die  Untersuchung  das  ent- 
gegengesetzte Ergebnifs  lieferte,  mufs  man  an- 
nehmen, dafs  aller  Schwefel  zu  schwefliger  Säure 
verbrannte  und  als  solche  entwich. 


Das  Eisenhiitteiiwesen  in  Südrufsland. 


Ucber  den  gegenwärtigen  Stand  der  Technik  Dasselbe  ist  in  zwei  Theile  gegliedert,  deren 

auf  den  südrussischen  Berg-  und  Hüttenwerken  erster  sich  mit  den  Einrichtungen  der  Steinkohlen- 

hal  kürzlich  J.  Thieme,  ordentlicher  Professor  gruben  beschäftigt,  während  der  zweite  Theil  dem 

<ies  Berginstilules  der  Kaiserin  Katharina  II.   in  Eisenhüttenwesen  eine  ausführliche  Beschreibung 

St.  Petersburg,  ein  umfangreiches,  mit  zahlreichen  widmet. 

Abbildungen  versebenes  Werk  herausgegeben,  das  Da  das  Werk  in  russischer  Sprache  ge- 
einen  werthvollen  Beilrag  zur  Kenntnifs  der  in  j  schrieben  ist  und  somit  nur  den  wenigsten  unserer 

mächtigem  Aufstreben   begriffenen  südrussischen  Leser  bekannt  sein  dürfte,  so  glauben  wir  den 

Eisenindustrie  liefert.  Inhalt,  soweit  derselbe  das  Eisenhüttenwesen  be- 
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trifft,  in  auszugsweißer  Uebersetzung  mitlheilen  zu 
sollen.  In  seinem  Vorworte  sagt  der  geschätzte 
Verfasser  ungefähr  Folgendes: 

„Die  schnelle  Entwicklung  der  .südrussischen 
Bergbau-  und  Hüttenindustrie,  welche  sie  dem 
Zuflüsse  ausländischen  Kapitales  verdankt,  erfordert 
eine  Zusammenstellung  aller  der  auf  diesem  Ge- 
biete gemachten,  bemerkenswerthen  Fortschritte. 
Allen  ist  bekannt,  dafs  die  Ausländer  eine  Menge 
Geldes  zu  uns  gebracht  haben,  dafs  sie  nahezu 
den  ganzen  Süden  für  sich  in  Anspruch  genommen 
haben;  ihre  eigentliche  Thätigkeit  aber  ist  Nie- 
mand bekannt.  Das  vorliegende  Werk  soll  Auf- 
klärung darüber  geben.  Insbesondere  kann  das- 
selbe den  Technikern  der  Uralhütlenwerke  gewisse 
Dienste  leisten.  Denn  ungeachtet  der  grofsen 
Entwicklung  der  auf  Holz-  und  Holzkohleubetrieb 
gegründeten  Hüttenindustrie  kann  dieselbe  nach 
Lage  der  Dinge  sich  niemals  mit  der  auf  mine- 
ralische Kohlen  basirten  messen,  trotz  aller  Be- 
mühungen Derjenigen,  die  das  Gegenlheil  zu  be- 
weisen versuchen.  Nichtsdestoweniger  kann  An- 
lage und  Betrieb  der  mit  Holz  bezw.  Holzkohle 
arbeitenden  Hütten  ebenso  vollkommen  und  tech- 
nisch durchgebildet  sein,  wie  der  auf  mineralische 
Kohlen  gegründete.  Beim  Besuche  der  Ural- 
hüttenwerke 1894  vermifsten  wir  sowohl  bei  den 
Jiscalischen  als  bei  Privatunternehmungen  un- 
geachtet gewisser  Fortschritte  in  einzelnen  Betriebs- 
zweigen den  nöthigen  Aufschwung  in  der  allgemeinen 
Organisation  des  technischen  Theiles  der  Werke. 
Wer  kann  beispielsweise  glauben,  dafs  die  Roh- 
materialien für  den  Hochofenbetrieb  mit  Pferden 
auf  die  Gicht  transportirt  werden,  und  dafs  heute 
noch  bei  Neuanlagen  hin  und  wieder  ebenso  ver- 
fahren wird,  ohne  dafs  man  dabei  auf  Wider- 
stand stöfst,  vom  Schutze  der  Thiere  gar  nicht 
zu  reden !  —  Wo  findet  man  noch  das  Schmieren 
der  Maschinen  mit  Holztheer?  Wo  lindet  man 
noch  die  Beleuchtung  von  industriellen  Etablisse- 
ments mit  Kienspan  und  Scheiterhaufen  neben 
der  elektrischen  Beleuchtung?  Die  Fortbewegung 
von  Lasten  geschieht  äufserst  primitiv.  Die  Ar- 
beitsräume sind  zumeist  beschränkt,  dunkel  und 
werden  nicht  in  Ordnung  gehalten."  — 

Aus  der  nun  folgenden  Einleitung  heben  wir 
Folgendes  hervor:  Das  bereits  oben  erwähnte  Zu- 
strömen ausländischen  Kapitals  ist  vorzugsweise 
durch  zwei  Ursachen  hervorgerufen.  Einmal  durch 
den  hohen,  fast  einem  Einfuhrverbole  gleich- 
kommenden Zoll  auf  Metalle  und  Kohlen;  zweitens 
durch  den  Ueberflufs  verfügbarer  Kapitalien  im 
Auslande,  besonders  in  Belgien,  wo  infolge  der 
Arbeiterkrisis  und  anderer  Ursachen  viele  In- 
dustrielle ihre  Betriebe  allmählich  einstellten  und 
für  die  infolge  der  Convertirungen  frei  werdenden 
Kapitalien  anderweitig  nutzbringende  Anlage  suchten. 
Eine  grofse  Anziehungskraft  für  ausländische  Kapi- 
talisten boten  auch  die  hohen  Dividenden  der 


letzten  Jahre,  die  in  Höhe  von  20  bis  30  %  den 
Aclionären  einiger  Werke  zuflössen,  zu  einer  Zeit, 
wo  im  Auslande  8  bis  10  %  als  eine  sehr  hohe 
Dividende  galt,  und  4  bis  5  %  und  weniger  die 
Regel  war.  Jedoch  sind  diese  hoben  Dividenden 
in  Rufsland  nach  einer  Reihe  von  Jahren  so  ge- 
fallen, dafs  nur  sehr  niedrige  oder  gar  keine 
Gewinne  erzielt  wurden.  Ferner  haben  die  Ein- 
nahmen derjenigen  Werke,  welche  mehr  auf  die 
Schienenaufträge  der  Regierung  angewiesen  sind, 
einen  vorübergehenden  Charakter,  weil  mit  den 
gegenwärtigen  Betriebseinrichtungen  der  südlichen 
Werke  mehr  Schienen  hergestellt  werden  können, 
als  die  Bedürfnisse  unserer  vorhandenen  und  pro- 
jectirten  Bahnlinien  erheischen.  —  Besonders  auf 
den  Hochofenwerken,  so  z.  B.  auf  Gdanzewski- 
hütte,  überschritt  die  Dividende  nicht  10$. 
Aufserdem  ist  zu  berücksichtigen,  dafs  in  kürzerer 
oder  längerer  Zeit  mit  der  Erniedrigung  der  Zölle 
zu  rechnen  sein  wird. 

Kohlen-  und  Erzvorräthe.    Der  Reichthum 
des  Donezbassins  an  Steinkohlen  steht  aufser  allem 
Zweifel.    Dies  war  nicht  nur  durch  geologische 
Untersuchungen  vor  etwa  30  Jahren  schon  auf- 
geklärt, sondern  ist  jetzt  auch  bewiesen  durch 
die  reiche  Ausbeute  an  Kohlen  in  der  verhältnifs- 
mäfsig  geringen  Tiefe  von  150  —  250  m.  —  Die 
neueren   Untersuchungen   haben  eine  geringere 
Anzahl  Kohlenflötze  ergeben,  als  man  früher  an- 
nahm ;  die  frühere  Annahme  vieler  selbständiger 
Flötze  hat  sich  insofern  als  irrig  erwiesen,  als  sich 
herausgestellt  hat,  dafs  man  es  oft  mit  einem 
und  demselben  Flötz  zu  thun  hat.   Und  in  dieser 
Hinsicht  ist  der  ganze  Kohlenreichthum  des  Donez- 
!  bassins  ungeheuer,  und  die  Bergbauindustrie  im 
'  Süden  würde  sich  mit  Riesenschritten  ausbreiten, 
.  wenn  die  Er/frage  nicht  wäre.    Die  Erzvorräthe 
stimmen  bei  weitem  nicht  mit  den  Kohlenvor- 
i  räthen  überein.    Die  gesammte  Bergbauinduslrie 
des   Südens    ist   auf   das    Erzvorkommen  am 
Krivoi  Rog  gegründet.   Man  hat  berechnet,  dafs 
I  diese  Erzvorräthe  bei  vollem  Betriebe  aller  be- 
!  stehenden  und  im  Bau  begriffenen  Eisenwerke  in 
20  bis  25  Jahren  erschöpft  sein  werden.*  Die 
Erze    des    eigentlichen    Donezbeckens  sind 
weniger  reich  und  rein,  gehen  bei  geringer  Aus- 
dehnung und  Mächtigkeit  in  den  Kohlenkalkstein 
über  und  sind  auf  grofse  Entfernungen  in  un- 
wesentlichen  Mengen   zerstreut,    die   eine  selb- 
ständige Bedeutung  nicht  haben  können.  Sie 
;  werden  als  Zuschlag  zum  Krivoi  Rog-Erz  gebraucht. 

Ihre  gröfste  Ausdehnung  haben  sie  längs  der 
'  Linie  Debalz-Swerewo.    Die  J  u  r  j  e  w  s  k  i  -  Hütte, 
,  welche  sich  ein  grofses  Feld  zum  Abbau  ge- 
sichert hatte,  um  diese  Erze  zu  gleichen  Theilen 
.  mit  Krivoi  Rog-Erzen  zu  verhütten,  war  bald  ge- 
zwungen, wegen  der  unzureichenden  Mengen  und 
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wegen   der  Schwierigkeiten  in  der  Beschaffung  ' 
dieser  Donez-Erze  den  Verbrauch  derselben  auf  ' 
30  #  zu  beschränken.  Andere,  weiter  vom  Donez- 
Bassin    gelegene   Erzvorkommen,  wie  das  von 
Korsak-Mogil  auf  der  Halbinsel  Kertsch  und  , 
am  Kaukasus,  sind  noch  sehr  wenig  untersucht,  | 
Id  letzter  Zeit  sind  die  Erze  von  Kertsch  weiter 
untersucht  und  berechtigen,  obgleich   arm,  zu 
guten  Hoffnungen  hinsichtlich  ihrer  Mengen.  Diese 
Erzvorkommen  haben  ausserdem  mehr  Bedeutung 
für  die  projectirten ,  am  Meere  zu  gründenden 
Hüttenwerke,  wie  in  Taganrog,  Mariopol,  Odessa 
und  in  Kertsch.   Die  Erzfrage  ist  für  den  Süden 
eine  Lebensfrage  und  von  gröfster  Wichtigkeit  für 
das  Land.    Auf  den  grofsen  Hüttenwerken  be- 
finden sich  bis  3000  und  4000  Arbeiter,  welche 
Dörfern  von  8000  bis  10000  Einwohnern  und 
mehr  Verdienst  geben.   Das  Stillsetzen  eines  ein- 
zigen solchen  Werkes  würde  schwere  Folgen  nach 
sich  ziehen.     Wenn  es  für  Privatunternehmer 

—  insbesondere  Ausländer  —  genügt,  wenn  bei- 
spielsweise die  Erzvorrätbe  auf  15  Jahre  aus- 
reichen, bei  welchen  es  mit  Hülfe  eines  hohen 
Schutzzolles  ihnen  möglich  ist,  das  Anlagekapital 
doppelt  und  dreifach  zu  verdienen,  um  dann, 
nach  Liquidation  des  Unternehmens,  nach  der 
Heimath  zurückzukehren,  so  hat  ein  solches  Unter- 
nehmen keinen  wohlthätigen  Einflufs  auf  unser 
Vaterland  und  kann  keinen  Anspruch  auf  beson- 
deren Schutz  machen. 

Damit  die  Bergbauindustrie  im  Süden  sich 
mit  kräftigen  Schritten  eutwickelt,  ist  es  nöthig, 
dafs  die  Regierung  den  Unternehmern  ihre  Hülfe 
leiht  behufs  Untersuchung  der  Erzlagerstätten 
mittels  Diamantbohrung.  Am  Ural,  am  Berge 
Blagodat,  hat  man  auf  diese  Weise  ein  Bohrloch 
von  160  m  Tiefe  mit  verhältnismäfsig  geringen 
Kosten  niedergebracht.  Wenn  einige  Dutzend 
richtiger  Bohrungen  am  Krivoi  Rog  ausgeführt 
würden,  wäre  dieses  Vorkommen  hinsichtlich 
seiner  Mächtigkeit  vollständig  untersucht,  und  nur 
dann  könnte  man  ein  vollständig  klares  Bild  der 
Erzfrage  für  den  Süden  Rufslands  und  die  Grenze 
der  möglichen  Maximalleistung  für  die  Werke 
nicht  muthmafsen,  sondern  auf  sicheren  Grund- 
lagen feststellen.  Staatliche  Bestimmungen  und 
Aufklärung  über  die  Erzvorrätbe  des  Südens  sind 
unbedingt  nöthig  und  die  vornehmsten  Aufgaben 
der  Bergbauindustrie  Südrufslands. 

Einflufs  des  fremden  Elementes  auf  die 
Ausbreitung  der  südrussischen  Bergbau- 
industrie. Der  durch  die  russische  Regierung 
eingeführte  hohe  Zoll  auf  Roheisen  und  Steinkohle 

—  57  tM  f.  d.  t  Roheisen  und  7,60  f.  d.  t 
Steinkohlen  —  hatte  den  Zweck,  die  Bergbau- 
industrie mit  den  Mitteln  des  russischen  Volkes 
grofs  zu  ziehen.  In  dieser  Beziehung  hat  sich 
diese  Hoffnung  nicht  verwirklicht.  Mit  Ausnahme 
einer  beschränkten  Zahl  ehrenwerther  und  hervor- 


ragender russischer  Industrieller,  der  verstorbenen 
F.  J.  Gubonin,  W.  F.  Golubjeff,  A.  K.  Alt- 
schewski  sowie  einiger  Anderer  ist  unsere  süd- 
russische Bergbauindustrie  in  die  Hände  auslän- 
discher Kapitalisten  gefallen,  die  gegen  400  Mil- 
lionen Mark  hereingebracht  haben.  Die  Russen 
wurden  infolge  ihres  Zögerns  nicht  nur  von  den 
Ausländern  beiseite  gedrängt,  sondern  überliefsen 
leichten  Herzens  den  Fremden  nicht  nur  Grund  und 
Boden,  sondern  auch  in  Betrieb  befindliche  und  von 
russischen  Technikern  angelegte  Bergwerke  — 
Brjanskische  Saline,  Korsunskische  Kohlengruben  und 
andere  —  welche  den  Fremden  unter  Mitwirkung 
speculativer  Elemente  angeboten  wurden.  Wie 
traurig  auch  diese  Thatsache  vom  patriotischen 
Gesichtspunkte  ist,  so  mufs  man  doch  mit  der 
vollzogenen  Thatsache  des  Zuströmens  fremden 
Elementes  rechnen,  und  wenigstens  alle  Mühe 
aufwenden,  dafs  der  ausländische  Einflufs  auf  den 
Süden  in  ökonomischer  Hinsicht  nützlich  und 
nicht  beleidigend  für  die  nationale  Eigenliebe  werde. 

Ins  Leben  gerufen  wurde  die  Bergbauindustrie 
des  Südens  ausschließlich  durch  den  hohen  Schutz- 
zoll, mithin  sozusagen  künstlich.  Die  russische 
Regierung  kann  sich  der  rechtlichen  Verpflichtung 
nicht  wohl  entziehen,  diese  Industrie  so  lange  in 
Schutz  zu  nehmen,  bis  sie  genügend  gekräftigt 
ist  und  nicht  durch  einen  unbedachten  Schritt 
rückwärts  geht.  Man  kann  sie  erst  dann  als  ganz 
gesund  ansehen,  wenn  die  ersten  Stellen  durch 
Russen  besetzt  sind,  aber  nicht  durch  Ausländer. 
Denn  kann  man  etwa  die  Lage  der  Dinge  eine 
normale  nennen,  wenn  die  ersten  Stellen  von  aus- 
ländischen Technikern  eingenommen  werden  und 
Russen  eine  untergeordnete  Stellung  inne  haben? 
Wenn  ferner  jedes  Jahr  ausländische  Professoren 
als  Rnthgeber  zu  uns  kommen,  denen  jede  prak- 
tische Thätigkeit  fern  liegt!?  Da  die  Ausländer  ihr 
Geld  zu  uns  bringen,  so  haben  sie  zweifelsohne  auch 
das  Recht,  die  ihnen  zusagende  Thätigkeit  für 
sich  in  Anspruch  zu  nehmen;  andererseits  hat  die 
Regierung  die  Pflicht,  das  ausländische  Element 
auf  einen  bestimmten  Procentsatz  zu  beschränken, 
denn  sonst  könnte  in  naher  Zeit  eine  unerwünschte 
Ordnung  der  Dinge  geschaffen  werden,  die  keinerlei 
Ersatz  bietet  für  einige  hunderttausend  Tonnen 
keineswegs  billig  erblasenen  Robeisens. 

Der  Verkauf  von  Grundbesitz  an  ausländische 
Unterthanen  sollte  bedingungslos  untersagt  und 
durch  Verpachtung  ersetzt  sein;  und  anstatt  die 
Kohlengruben  an  Ausländer  zu  verkaufen,  wäre 
es  vortheilhafter,  wenn  die  Staatsbahi 
erwerben  und  unter  Zuhülfenahme 
Techniker  betreiben  würde. 

Das  ausländische  Element  ist,  sofern  es  auf 
seine  Rechte  innerhalb  der  ihm  zukommenden 
Grenzen  beschränkt  wird,  durch  sein  Kapital  und 
seine  praktische  Erfahrung  für  uns  sehr  nützlich. 
Letzteres  ist  sehr  natürlich,  weil  der  Bergbau  auf 
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mineralische  Brennstoffe  im  Auslände  viel  früher 
umging  als  bei  uns.  Gemeinsame  Arbeit  russischer 
und  ausländischer  Techniker  ist  sehr  erwünscht, 
aber  nur  unter  der  Bedingung  gleichen  Rechtes 
für  beide.  Die  Ausländer  beruhigen  uns,  indem 
sie  sich  in  Rufsland  niederlassen,  damit,  dafs  in 
anderen  Ländern,  z.  B.  Frankreich,  Belgien,  Deutsch- 
land, in  der  Anfangsperiode  technischer  Unter- 
nehmungen Ausländer,  zumeist  Engländer,  die 
Lehrmeister  waren,  und  dann  mit  der  Ausbreitung 
der  Industrie  das  ausländische  Element  allmählich 
verschwand.  Sehr  wahrscheinlich,  dafs  auch  bei  uns 
einmal  Gleiches  eintritt,  aber  wir  sehen  die  Not- 
wendigkeit nicht  ein,  dafs  sich  Ende  des  XIX.  Jahr- 
hunderts buchstäblich  derselbe  Lauf  der  Dinge 
wiederholt,  welcher  in  Europa  in  der  ersten  Hälfte 
dieses  Jahrhunderts  am  Platze  war,  und  zudem 
noch  unter  ganz  anderen  Verhältnissen!  Unter 
der  Zahl  unserer  russischen  Ingenieure  finden  sich 
viele,  die  im  Auslande  studirl  haben  und  alle 
Betriebe  bergbaulicher  und  hüttenmännischer  Unter- 
nehmen selbständig  beherrschen,  und  wir  rechnen 
bei  uns  nicht  nur  mit  der  Unzulänglichkeit  tech- 
nischer Kräfte,  sondern  auch  mit  der  Unzuläng- 
lichkeit russischen  Kapitales  für  solche  Unter- 
nehmungen! 

Unter  den  beliebtesten  Gründen,  um  die  Unzu- 
länglichkeit russischen  technischen  Wissens  zu  be- 
weisen, werden  die  von  keinerlei  Erfolg  gekrönten 
Versuche  angeführt,  die  vor  etwa  30  Jahren  im 
Süden  Rufslands  gemacht  wurden,  um  mit  Staats- 
hülfe  die  Hochofeniridustric  einzuführen.  Man 
übersieht  dabei ,  dafs  die  damaligen  Verhältnisse 
ganz  andere  waren  als  heutzutage.  Das  Fehlen 
von  Eisenbahnen,  das  Unbekanntsein  des  Krivoi 
Rog-Erzes,  auf  welchem  heute  die  ganze  süd- 
russische Eisenindustrie  basirt  ist,  der  unbe- 
friedigende Zustand  der  Koksöfen,  welche  für  die 
schwerkokende  Donezkohle  untauglich  waren  u.s.w., 
dies  Alles  bildete  zusammen  solche  Hindernisse  für 
die  Ausbreitung  der  Bergbauindustrie,  dafs  weder 
die  Staats-  noch  die  Privalindustrie  bestehen  konnte. 
Das  erste  derartige  Unternehmen ,  ein  englisches, 
gab,  trotzdem  erfahrene  Techniker  und  Kapilal- 
überflufs  vorhanden  waren,  erst  nach  15 jährigem 
Bestehen  einen  nennenswerthen  Gewinn! 

Von  vielen  durch  russische  Ingenieure  vorzüg- 
lich angelegten  Kohlengruben  sind  die  der  Dampf- 
schiffahrts-  und  Handelsgesellschaft  Gruschewka 
(WagDer),  Korsunski  (Gorlow),  der  Brjanzews- 
kischen  Salzbergwerke  (Letunowski)  in  den  Besitz 
von  Ausländern  übergegangen.  Von  Hüttenwerken 
sind  Alexandrowskihütte  und  die  nicht  weniger 
bedeutende  Sulinskihütte  als  durch  russische 
Ingenieure  gegründet  zu  nennen.  Die  ersten  durch 
belgisches,  französisches  und  einen  Theil  russischen 
Kapitals  gegründeten  Werke  K  a  m  e  n  s  k  i  -  und 
Gdanzewskihütte  wurden  von  Anfang  an  durch 
russische  Techniker  mit  Erfolg  geleitet  und  brachten 


guten  Gewinn.  In  diesem  Sinne  wäre  vorzugs- 
weise bei  uns  weitere  Ausbreitung  ausländischer 
Unternehmungen  zu  wünschen.  Zu  unserem  Be- 
dauern zeigen  jedoch  spätere  ausländische  Grün- 
dungen, besonders  belgische,  eine  andere  Richtung, 
indem  hei  ihnen  das  ausländische  Element  die 
Hauptrolle  spielt  und  der  russischen  Arbeitskraft 
die  untergeordnete  Rolle  zugewiesen  ist.  Zuweilen 
kann  man  auch  beobachten,  dafs  sehr  erfahrene 
russische  Ingenieure  durch  junge  Leute  ersetzt 
werden,  die  vom  Auslande  her  direct  von  der 
Schulbank  kommen.  Solche  Erscheinungen  müssen 
verhindert  werden,  nicht  durch  Gesetze,  sondern 
unter  dem  Einflüsse  und  Beistande  der  Berg- 
behörden. 

Die  Ausländer  erkennen  die  wissenschaftliche, 
gründliche  Ausbildung  der  russischen  Ingenieure 
an  und  zollen  ihrem  Wissen  das  schuldige  Lob. 
Nach  ihrer  eigenen  Aussage  stehen  die  russischen 
Ingenieure  nur  in  der  praktischen  Erfahrung  den 
ausländischen  nach  und  dies  ist  eine  Folge  der 
geringeren  Entwicklung  unserer  Industrie.  Aus 
diesem  Grunde  erheben  wir  unsere  Stimme  zu 
Gunsten  der  mittleren  Techniker  nach  dem  Vor- 
bilde der  ausländischen  Belriebsführer,  Obermeister 
u.  s.  w.,  wie  wir  solche  unter  den  Russen  noch 
nicht  haben.  Nur  im  Bergbau  haben  wir  Aehn- 
liches  bis  jetzt  in  den  Sleigcrschulen  zu  Lisitsihansk 
und  Gorlowka. 

Ohne  ausländische  Betriebsfiihrer  und  Ober- 
meister konnte  bisher  keine  einzige  der  .südrussischen 
Hütten,  gleichviel  ob  ausländische  oder  russische 
Unternehmungen,  auskommen. 

Aufser  ausländischen  Ingenieuren,  Belriebs- 
führern  und  Obermeistern  findet  man  aber  aut 
einigen  südrussischen  Werken  noch  eine  bestimmte 
Zahl  ausländischer  Maschinisten  und  Arbeiter. 
Ihre  Zahl  ist  bisher  nicht  bedeutend  und  ent- 
spricht einem  wirklichen  Bedürfnisse,  einmal  weil 
für  gewisse  besondere  Betriebe  geeignete  russische 
Arbeiter  nicht  vorhanden,  anderntheils  aber  des- 
wegen, weil  bei  uns  infolge  der  vielen  Feiertage 
höchstens  220  Arbeitstage  im  Jahre  verbleiben, 
und  weil  während  dieser  Feiertage  oft  unaufschieb- 
bare Arbeiten  ausgeführt  weiden  müssen.  Im 
allgemeinen  erkennen  die  Ausländer  aber  au,  dafs 
die  russischen  Arbeiter  an  Kraft  und  Ausdauer  den 
belgischen  überlegen  sind  und,  mit  Ausnahme  der 
Maurer,  auch  schneller  arbeiten. 

Die  ausländischen  Arbeiter  bilden  bei  uns 
kein  zuverlässiges  Element.  Man  hat  sie  nach 
Rufsland  durch  hohe  Löhne,  die  drei-  bis  viermal 
höher  sind,  als  die,  welche  sie  in  ihrer  Heimath 
bezogen,  gelockt.  Haben  sie  Ersparnisse  gesammelt, 
kehren  sie  in  ihre  Heimath  zurück  und  werden 

* 

durch  andere  ersetzt.  Während  ihres  Aufenthaltes 
in  Rufsland  leben  sie  schlechter  als  unsere  russischen 
Arbeiter,  so  dafs  sie  keinen  civilisircnden  Einflufs 
auf  diese  auszuüben  vermögen. 
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Die  auslandischen  Ingenieure,  welche  mit  den 
örtlichen  Verhältnissen  und  mit  denen  der  Berghau- 
industrie in  Rufsland  überhaupt  wenig  bekannt  sind 
und  unsere  Sprache  und  den  Charakter  unserer  Ar- 
beiter nicht  kennen,  erlauben  sich  viel  Ungehöriges 
und  können  schliefslich  die  Unternehmer  zu  Grunde 
richten.  In  vielen  Fällen  bemerkt  man,  dafs  sie  mit 
dem  Gel.ic  nicht  nur  nicht  sparsam,  sondern  sogar 
verschwenderisch  umgehen ,  hauptsächlich  in  der 
Absicht  Aufsehen  zu  erregen.  Sie  bauen  kolossale 
dreietagige  steinerne  Schachtgebäude  in  der  öden 
Steppe,  nur  um  sagen  zu  können  „seht,  solche 
Bauten  führt  man  in  Belgien  auf,  —  in  Belgien, 
wo  jedes  Stückchen  Land  einen  kolossalen  Werth 
repräsentirt  und  der  verfügbare  Raum  oft  gar  nicht 
gestattet,  in  die  Breite  zu  bauen.  Ebenso  baut  man 
vernünf tigerweise  nicht  Schlösser,  wo  einfache 
Grubencomptoire  genügen,  oder  riesige  Maschinen- 
fabriken, wo  einfache  kleine  Reparaturschuppen 
denselben  Zweck  erfüllen. 

Neu  erbaute  Werke  gründen  ihren  Betrieb  mit 
Vorliebe  auf  die  Schienenfabrication,  so  dafs  die 
vorhandenen  Schienenwalzwerke  bald  ohne  Auf- 
träge sein  werden.  Nicht  selten  werden  neue 
Hüttenwerke  angelegt,  ohne  dafs  man  sich  Erz- 
lager gesichert  hat! 

Den  Ausländern,  mit  ihrem  ungestümen  Vor- 
wärtsdrängen, mufs  das  bedächtige,  weniger  ver- 
schwenderische russische  Element  gegenübergestellt 
werden,  und  zwar  mit  der  Bestimmung,  einen 
gewissen  Antheil  in  der  Verwaltung  den  russischen 
Technikern  zukommen  zu  lassen. 

Eine  vorzügliche  Lehre  hierzu  giebt  der  mit 
den  Verhältnissen  in  Rufsland  vertraute  französische 
Ingenieur  P.  Bayard  seinen  Gollegen.  Im  Um- 
gänge mit  russischen  Arbeitern  empfiehlt  er  Ge- 
duld und  Menschenliebe.  Er  befürwortet  die  be- 
schleunigte Erlernung  der  russischen  Sprache, 
ohne  deren  Kenntnifs  der  Ausländer  sich  immer 
isolirt  und  in  seinein  Wirkungskreise  beschränkt 
fühlen  mufs.  Hinsichtlich  seiner  russischen  Collegen, 
«ler  Ingenieure,  empfiehlt  er  zarte  Rücksicht  und 
Pflege  wahrer  Kameradschaft.  Auf  solche  Weise 
würden  leicht  Mifsverständnisse  nationaler  Eigen- 
tümlichkeiten vermieden,  die  immer  und  überall 
schädlich  sind.  In  Rufslaud,  sagt  Bayard,  kann 
der  Ausländer,  der  sich  zu  halten  versteht,  mehr 
als  sonstwo  auf  gastfreundliche  Aufnahme  seitens 
seiner  russischen  Gollegen  rechnen,  und  bahnt 
sich  dann  bald  zwischen  ihm  und  ihnen  das 
freundschaftlichste  VerhäJtnifs  an. 


Indem  wir  auf  dies  anzustrebende  Vcrhällnifs 
zwischen  russischen  und  ausländischen  Technikern 
hinweisen,  bleibt  uns  nur  zu  wünschen  übrig,  dafs 
zwischen  russischen  Technikern  keinerlei  Standes- 
unlerschiede  herrschen,  sondern  dafs  alle  freund- 
schaftlich zusammen  arbeiten;  dafs  bei  uns  nicht 
französische,  deutsche,  polnische  Werke  u.  s.  w. 
entstehen.     In  Rufsland  sollen  nur,  dem  Geiste 

I  nach,  der  in  ihnen  herrscht,  russische  Fabriken 
bestehen,  in  denen  keinerlei  nationale  Zwistigkeiten 
der  darin  beschäftigten  Arbeiter  und  Beamten 
vorkommen. 

Leider  wird  der  gute  Rath  Bayards  noch 

'  wenig  befolgt.  Eine  grofse  Anzahl  Werke  können 
wir  anführen,  in  denen  alle  russischen  Ingenieure 
durch  Ausländer  nach  und  nach  verdrängt  sind. 

I Viele  neugegründete  Werke  haben  überhaupt  keine 
russischen    Ingenieure   angestellt.      Auf  einigen 
Werken,  wo  ausschliefslich  Ausländer  sind,  geht 
.  der  Betrieb  schlecht.     Auf  anderen  hält  man 
|  russische  Ingenieure  als  Statisten  —  Strohmänner  — 
|  und  gestattet  ihnen  keinerlei  wirkliche  Thätigkeit. 
Man  sieht,  dafs  es  an  der  Zeit  ist,  dafs  die  Re- 
gierung sich  einmischt  und  das  Verhältnifs  zwischen 
Russen  und  Ausländern  regelt,  und  dafs  sie  be- 
I  stimmt,  dafs  ein  gewisser  Procentsatz  russischer 
Techniker  vorhanden  sein  mufs.    Je  früher  dies 
,  geschieht,  desto  besser  ist  es;    denn  je  weiter 
dies  Mifsverhältnifs  auf  Grund  nationaler  Eigen- 
tümlichkeiten sich  entwickelt,  desto  schwieriger 
wird  es,  dasselbe  zu  beseitigen. 

Wir  sind  überzeugt,  dafs  unter  den  bei  uns 
ansässigen  Ausländern  sich  viele  hochgebildete 
und  verständige  Leute  finden,  welche  den  Re- 
gierungsmafsnahmen  beipflichten,  weil  sie  über- 
zeugt sind ,  dafs  die  gegenwärtige  Ordnung  der 
Dinge,  wie  sie  in  unserm  südlichen  Industrie- 
i  bezirk  herrscht,  kein  Beispiel  in  den  westlichen 
■  Cullurstaaten  findet. 

Für  zukünftige  ausländische,  industrielle  Unter- 
nehmungen mufs  die  Regierung  sich  das  Recht 
vorbehalten,  jederzeit  den  Betrieb  ohne  Angabe 
der  Gründe  einstellen  zu  k (innen.  Solche  zur  Be- 
1  grenzung  der  Willkür  der  Ausländer  zu  treffenden 
Maßnahmen  dürfen  keinerlei  Widerspruch  ihrerseits 
hervorrufen.  — 

Nachdem  wir  im  Vorstehenden  die  wichtigsten 
;  Punkte   aus    der  Einleitung   des  Thiemeschen 
Buches  wiedergegeben  haben,  gehen  wir  nun  zur 
Schilderung  der  einzelnen  Eisenhütten  über. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Beiträge  zur  Lösungstheorie  von  Eisen  und  Stahl. 

Von  Hannt  Baron  v.  JUptner. 


Der  Frühjahrs -Versammlung  des  ,Iron  and 

(Schlüte  von 

Wie  aus  den  Curvenästen  BCD,  DEFu.  s.  w. 
folgt,  giebt  es  innerhalb  gewisser  Temperalur- 
intervalle  zwei  gesättigte  Lösungen  von  verschie- 
dener Zusammensetzung,  die  mit  dem  festen  Hydrate 
im  Gleichgewichte  sind,  davon  enthält  immer  die 
eine  mehr,  die  andere  weniger  Wasser  als  das 
feste  Hydrat.  Beide  sind  aber  durchaus  stabil 
und  nicht  etwa  übersättigt.  Uebersättigung  tritt 
erst  bei  einer  Lösung  ein,  die  zu  einem  links  der 
Curvenstücke  ABGDEPGHIKL  liegenden  Punkte 
gehört ;  durch  Eintragung  eines  Stückes  des  be- 
treffenden festen  Hydrates  wird  die  Uebersättigung 
aufgehoben,  wobei  je  nach  Umständen  ihr  Gehalt 
an  Eisenchlorid  sich  verringert  oder  vergröfsert, 
je  nachdem  sich  eine  gesättigte  Lösung  der  ersten 
oder  der  zweiten  Kategorie  herstellt.  —  Betrachten 
wir  nun  das  Verhallen  von  kohlehaltigem  Eisen. 

Wird  geschmolzenes  kohlensloffreiches  Eisen 
(d.  i.  unter  diesen  Umständen  eine  concentrirte 
Lösung  von  Kohlenstoff  im  Eisen)  langsam  ab- 
gekühlt, so  mufs  sich  der  überschüssige  Kohlen- 
stoff langsam  abscheiden.  Diese  Abscheidung 
erfolgt  k  ry  st  allin  isch,  und  zwar  als  Graphit. 

Der  Graphit,  welcher  in  dem  noch  flüssigen 
Metall  abgeschieden  wird,  steigt  vermöge  seines 
geringen  spezifischen  Gewichts  an  die  Oberfläche 
und  bildet  den  sogenannten  ,  Garschaum  *,  wäh- 
rend der  in  der  bereits  erstarrten  Melallmasse 
abgeschiedene  Graphit  in  derselben  entweder  an- 
nähernd gleichmäfsig,  oder  in  gruppenweiser  An- 
ordnung verlheilt  erscheint.  (Letzleres  spricht  für 
vorhergehende  Saiger ungserscheinun gen.) 
Nur  in  dem  kurzen  Temperalurintervalle  nahe 
dem  Erstarrungspunkte,  wo  durch  plötzliche  Vo- 
lumensänderung des  Metalles  eine  starke  innere 
Spannung  hervorgerufen  wird,  sind  die  Bedingungen 
(Werth,  Moissan)  vorhanden,  unter  welchen 
die  Abscheidung  des  Kohlenstoffs  als  Diamant 
(Rossel  und  Frauck)  stattfinden  könnte. 

Bei  1030°  C.  sind  nur  mehr  1,5  #  Kohlen- 
stoff gelöst,  was  annähernd  der  Formel  Fel4C 
entspricht;  in  einem  beim  Schmelzpunkt  mit 
Kohlenstoff  gesättigten  Eisen,  das  4,63  %  C.  ent- 
hält, müssen  somit  3,13  %  Graphit  abgeschieden 
worden  sein.  Da  nun  bei  700 0  C.  das  Eisen 
nur  mehr  0,90  %  Kohlenstoff  zu  lösen  vermag, 
was  der  Legirung  Fe14C  entspricht,  so  mufs 
zwischen  diesen  beiden  Temperaturen  abermals 
Kohlenstoff  abgeschieden  werden.  Nun  gelangt 
aber  nicht  mehr  reiner  Kohlenstoff,  sondern  das 
Carbid  Fe3C  (bezw.  seine  Polymerien)  zur  Aus- 
scheidung.   Ziemlich  gleichzeitig  mit  diesem  Car- 


Steel  Institute«  vorgelegt  am  5.  Mai  I8«>8. 
i  Seite  557.) 

bide  scheint  auch  Phosphid  (FejP  bezw.  Mn3Pt) 
in  Form  kleiner  Körnchen  ausgeschieden  zu  werden 
(H.  v.  Jü ptner).  Bei  der  weiteren  Abkühlung 
zerfällt  die  Legirung  (oder  Lösung)  Fe^C  aber- 
mals in  ein  blättriges  Gemenge  von  zwei  oder 
drei  Bestandtheilen : 

a)  (wenigstens  annähernd)  reines  Eisen:  Ferrit, 

b)  Eisencarbid  Fe»  C  (bezw.  eine  Polymerie) :  C  e  - 
mentit,  und 

c)  ein  anscheinend  weniger  kohlenstoffreicher 
Bestandtheil,  über  dessen  Zusammensetzung 
nichts  Näheres  bekannt  ist  (Sorbil),  der 
aber  wahrscheinlich  als  letzter  Rest  der 
Mutterlauge  aufzufassen  ist. 

Bei  kohlenstoffärmeren  Eisenlegi  rangen  fallen 
natürlich  bei  der  Abkühlung  die,  den  höheren 
Kohlenstoffgehalten  entsprechenden  Erscheinungen 
fort.  Stahl  mit  0,12  %  Kohlenstoff  und  99,88  % 
Eisen  fängt  bei  etwa  750°  C.  an,  reines  Eisen 
(Ferrit)  abzuscheiden.  Bei  Stahl  mit  0,25  % 
Kohlenstoff  und  99,75  %  Eisen  beginnt  die  Ab- 
scheidung von  Ferrit  etwa  zwischen  700°  und 
750°  C.  In  allen  diesen  Fällen  bildet  der  Rest 
die  „Mutterlauge*,  welche  bei  höheren  Tempera- 
turen als  Martensit  auftritt,  bei  niederen  Tempera- 
turen aber  in  der  schon  bezeichneten  Weise  zu 
einem  mehr  oder  weniger  blättrigen  Gemenge 
von  Ferrit,  Gementit  und  Sorbit  zerfällt.  — 
Aehnlich  wie  der  Sorbit  bei  niedrigeren  Tempera- 
turen sich  als  Zwischenproduct  zwischen  Ferrit 
und  Gementit  ablagert,  scheidet  sich  bei  höheren 
Temperaturen  zwischen  Ferrit  und  Martensit 
ein  anderes  Zwischenproduct,  derTroostit,  ab. 

Nach  den  Untersuchungen  von  E.  D.  Campbell 
tritt  das  Eisencarbid  in  verschiedenen  Polymerien 
von  der  allgemeinen  Formel  Cn  Fe,n  auf.  Die 
wichtigsten  derselben  sind:  Ca  Fe«,  G»Fe»,  C«Fei* 
und  CjFeis.  In  Stahl  mit  weniger  als  1,3  % 
Kohlenstoff  herrscht  C*  Fe^  vor,  mit  steigendem 
Kohlenstoffgehalte  wächst  die  Menge  an  C*Fe«, 
und  gehärteter  Stahl  scheint  gröfsere  Mengen  von 
letzterer  Verbindung  zu  enthalten,  als  derselbe 
Stahl  im  ausgeglühten  Zustande.  Das  heilst  mit 
anderen  Worten:  Die  Zusammensetzung  des  aus- 
geschiedenen Carbids  hängt  von  der  Abscheidungs- 
temperatur  ab;  sie  ist  bei  den  höchsten  Tempera- 
turen am  einfachsten  und  wird  um  so  complicirter, 
je  niedriger  die  Abscheidungstemperatur  sinkt.  Es 
sind  dies  durchaus  Erscheinungen,  welche  mit  dem 
bekannten  Verhalten  wässeriger  Lösungen  voll- 
kommen übereinstimmen.  Da  nun  angenommen 
werden  kann,  dafs  die  zur  Abscheidung  gelangen- 
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den  Producle,  wenigstens  in  den  meisten  Fällen, 
schon  als  solche  in  der  Lösung  vorhanden  waren, 
liegt  die  Vermuthung  nahe,  dafs  die  Polymerisation 
schon  in  der  .Mutterlauge',  im  Martensil  stattfindet. 

Dieser  Martensit  tnuTs  überhaupt  als  Lösung 
des  Eisencarbids  in  Eisen  —  oder  vielleicht  auch 
als  eine  den  kryst allwasserhaltigen  Salzen  ähnliche 
Verbindung:  CnFe,n,  Fe„n  (wie  Campbell 
annimmt)  angesehen  werden,  die  entweder  als 
solche,  oder  in  überschüssigem  Eisen  gelöst  auf- 
treten kann. 


Nur  beim  Eisencarbid  scheint,  wenn  dasselbe  lange 
Zeit  einer  bestimmten,  ziemlich  hoben  Temperatur 
ausgesetzt  wird,  eine  Ausnahme  hiervon  einzutreten, 
da  dasselbe  (Mylius,  Förter  und  Schöne)  hierbei 
in  Kohle  (Temperkohle)  und  kohlenstoffärmeres  Eisen 
zerfällt.  Ob  die  Bildung  der  Temperkohle  auch  um- 
gekehrt bei  der  langsamen  Abkühlung  geschmolzener 
Eisen-Kohlenstoff legirungen  stattfindet,  ist  noch 
nicht  nachgewiesen;  wahrscheinlich  erfolgt  sie 
jedoch  nur  dann,  wenn  das  Metall  lange  Zeit  auf  der 
Dissociationstemperatur  des  Garbids  erhalten  wird. 


Temperatur  in  Graden  Celsius 

Fi».  2. 


LLd_ 


Ferril  iiul  total 

Karteiiit  iod  fewliL 

Hirttosii  nid  AustoiL 
Harlan  AusUnit  M 


und  liripbiL 


Wird  nun  eine  Eisenkohlenstofflegirung  von 
irgend  einer  höheren  Temperatur  plötzlich  ab- 
gekühlt, so  haben  wir  es  mit  einer  unterkühlten 
Lösung  zu  thun,  bei  welcher  die,  der  Abschreckungs- 
tetnperatur  entsprechenden  Zustände  dauernd  fixirt 
wurden.  Dies  sind  die  Vorgänge,  welche  beim 
Härten  des  Stahles  Platz  greifen. 

Beim  Erwärmen  ausgeglühten  Stahles  verlaufen 
die  eben  beschriebenen  Vorgänge  in  umgekehrter 
Ordnung,  indem  die  einzelnen  Abscheidungsproducte 
der  Reihe  nach  wieder  zur  Auflösung  gelangen 
und  das  bereits  gelöste  Eisencarbid  sich  mit 
Temperatur  immer  mehr  depolymerisirt. 


In  der  vorstehenden  Besprechung  der  Vorgänge 
beim  Abkühlen  kohlenstoffhaltigen  Eisens  ist  ein, 
bisher  noch  wenig  untersuchter  Punkt  kaum  berührt 
worden,  nämlich  die  Vorgänge,  welche  beim  Ueber- 
gange  von  der  Temperaturzone,  in  welcher  Graphit, 
zu  jener,  in  welcher  Eisencarbid  auftritt,  in  die 
Erscheinung  treten. 

Es  ist  ziemlich  wahrscheinlich,  dafs  dort,  wo 
Graphit  zur  Abscheidung  gelangt,  auch  elementarer 
Kohlenstoff  in  Lösung  ist,  während  in  jenen  FäUen, 
wo  Garbid  ausgeschieden  wird,  dieses  auch  schon 
in  der  Lösung  vorhanden  gewesen  sein  dürfte. 
Wie  vollzieht  sich  nun  aber  der  Uebergang  von 
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der  Kohlenstoff-  in  die  Carbidlösung?  Wie  schon 
erwähnt,  fassen  wir  den  Marlensit  als  eine  Lösung 
von  nFe3C  oder  von  n(FesC,  Feig)  in  Eisen  auf. 
Läfst  sich  vielleicht  auch  eine  Lösung  von  C„  in 
Eisen  mikroskopisch  nachweisen? 

Osmond  hat*  unter  dem  Namen  Austenit 
einen  neuen  mikrographischen  Beslandtheil  des 
Eisens  nachgewiesen,  der  nur  in  Eisenlegirungen 
mit  mehr  als  1,0  %  Kohlenstoff,  und  zwar  nur 
dann  verkommt,  wenn  das  Metall  von  sehr  hoher 
Temperatur  plötzlich  abgekühlt  wurde.  Dieser 
Austenit  zeichnet  sich  bei  bedeutendem  Kohlenstoß 
gehalte  durch  auffallend  geringe  Härte  aus,  indem 
er  schon  durch  Apatit  geritzt  wird.  Somit  kann 
er  keine  Lösung  von  Carbid  sein,  was  ja  auch 
dadurch  ausgeschlossen  ist,  weil  er  eine  vom 
Martensit  unterscheidbare  Individualität  besitzt. 
Seine  Härte 
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ziemlich  mit  der  des 
reinen  Eisens  überein, 
sein  Auftreten  nur  bei 
sehr  hohen  Tempera- 
turen und  in  kohlen- 
stoffreichem Eisen,  das 
Wachsen  seiner  Menge 
mit  steigender  Tempe- 
ratur, während  gleich- 
zeitig die  Menge  des 
Cementits  (bis  auf  0) 
und  des  Martensits  (bis 
auf  50%  bei  1200  °G.) 
abnimmt,  alles  spricht 
für  die  Annahme,  dafs 
wir  es  hier  mit  der 
gesuchten  Kohlenstoff- 
Eisenlnsung  zu  Ihun 
haben.  Beim  Schmelz- 
punkte würde  also  koh- 
lensto ffreiches Eisen  aus 
AustenilundGraphit 

(vielleicht  neben  Martensit,  was  noch  nicht  nach- 
gewiesen ist)  bestellen.  Mit  sinkender  Temperatur 
nimmt  die  Menge  des  Austeniis  ab,  die  des  Marten- 
sits aber  zu,  d.  h.  immer  mehr  des  gelösten  Kohlen- 
stoffs verbindet  sich  mit  dem  Eisen  zu  Carbid.  Bei 
etwa  1200°  C.  (Stahl  mit  1,5  bis  1,6  %  G.)  beginnt 
die  Abscheidung  des  Cementits**  und  zwischen 
700°  und  800°  ist  überhaupt  aller  Austenit  ver- 
schwunden. —  Der  Austenit  müfste  dann  auch  die 
Mutterlauge  darstellen,  aus  welcher  die  Temper- 
kohle zur  Abscheidung  gelangt.  Somit  würde  I  flächen  sehr  unsicher  sind  und  dafs  darüber 
sich  die  kohlenstoffreiche  Eisenlegirung  schon  bei  heute  noch  gar  nichts  bekannt  ist,  ob  der  Martensit 
sehr  hoher  Temperatur  in  zwei  Lösungen  spalten:  schon  unmittelbar  unter  dein  Schmelzpunkte  ge- 
Eine  derselben,  der  Martensit,  enthält  Eisenearhid  meinsam  mit  Austenit  auftritt,  und  ob  die  Ab- 
gelöst, und  dieses  scheidet  sich  aus  derselben  Scheidung  des  Cementits  gleichzeitig  oder  erst 
bei  sinkender  Temperatur  als  Cementit  ab;  die  nach  jener  des  Graphits  erfolgt.  Die  folgenden 
andere,  der   Austenit,   ist   eine   Lösung   von     Betrachtungen  sollen  eben  nur  zur  Verdeutlichung 

der  Figur  2  dienen. 


Kohlenstoff  in  Qemtchtsprozenten 

F.f.  3. 


Kohlenstoff  in  Eisen,  und  dieser  scheidet  sich 
hieraus  bei  den  höchsten  Temperaturen  als  Gra- 
phit, bei  niedrigeren  aber  noch  immer  sehr 
hohen  Temperaturen  jedoch  als  Temper  kohle  ab. 

Eine  so  exaete  Loslichkeilscurve.  wie  sie  in 
Fig.  1  von  K ooz e boom  für  wässrige  Eisenchlorid- 
lösungen  aufgestellt  wurde,  läfst  sich  natürlich 
für  Eisen  heute  noch  nicht  construiren.  Ist  e* 
doch  bei  den  wenigen  heute  vorliegenden  An- 
gaben nur  möglich  —  wie  es  in  Fig.  '1  versucht 
wurde  —  ein  ungefähres  Bild  vom  Verlaufe  dieser 
Curven  zu  geben.  In  dieser  Figur,  in  welcher 
Temperatur  und  Kohleustoffgehalt  die  Goordinaten 
darstellen,  und  die  sich  auf  reines,  kohlenstoff- 
haltiges Eisen  bezieht,  stellt  die  gerade  von  1 500  0 
und  0%  C.  schief  nach  links  aufwärts  bis  1 100°  C. 
und  4,6  9i,  C.  gehende  Linie  die  Schmelzpunkts- 

curve  dar.  Ferner  ist 
sowohl  das  Auftreten, 
wie  das  Verschwinden 
je«  1  es  m  ik  rographischen 
Gemengtheiles  durch 
Linien  begrenzt,  so  dafs 
die  zwischen  denselben 
liegenden  Flüchen  jene 
Zustandsbedingungen 
charakterisiren,  unter 
welchen  die  betreffen- 
den Bestandteile  stabil 
sind.  Natürlich  konn- 
ten diese  Begrenzungs- 
linien hier  nur 
schätzungsweise  einge- 
zeichnet werden. 

Wir  wollen  nun, 
ebenso  wie  bei  Fig.  I , 
Lösungen  verschiede- 
ner Mengen  Kohlenstoff 

in  Eisen  langsam 
von   einer  über  dem 


Schmelzpunkte  liegenden  Temperatur  (etwa  von 
1 700 0  C.)  abkühlen  lassen  und  die  hierbei  in  die 
Erscheinung  tretenden  Vorgänge  aus  der  Figur  ab- 
j  leiten,  indem  wir  die  den  entsprechenden  Kohlenstoff- 
i  gehalt  markirende  Horizontallinie  vom  Temperatur- 
punkte  1 700  0  G.  an  nach  links  verfolgen.  Jedoch 
soll  hier  nochmals  betont  werden,  dafs  die  hierbei 
aus  der  Figur  abgelesenen  Angaben  keineswegs 
als  genau  anzusehen ,  dafs  ganz  besonders  die 
Begrenzungslinien  der  Graphit-  und  der  Austenit- 


•  „Compt.  rend.*  Vol.  121.  Seite  684. 
*•  aus  dem  Martensit. 


Roheisen  mit  3  %  Kohlenstoff.  —  Zwischen 
1300  und  1350°  C.  beginnt  die  Abscheidung  von 
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Graphit,  der  in  dem  noch  flössigen  Metall  als  Gar- 
schaum zur  Oberfläche  steigt.    Bei  etwa  1 250 0  C.  i 
erstarrt  das  Metall,  das  nun  aus  Auslernt  und  Mar-  [ 
tensil  bestellt;  jedoch  wird  noch  bis  etwa  1200°  C.  j 
Graphit  abgeschieden.    Nahe  bei  derselben  Tem- 
peratur beginnt  die  Abscheidung  von  Gementil. 
Inzwischen  nimmt  die  Menge  des  Auslenils  be-  | 
ständig  ab,  die  des  Martensits  aber  zu.  Zwischen 
f»50  und  1000°  C.  ist  aller  Austenit  verschwunden 
und  bei  etwa  700°  C.   geht  der  Marlensit  in 
Per) it   Ober.    Bei   welcher  Temperatur  die  Ab- 
scheidung des  Martensits  aus  dem  Austenit  beginnt, 
ist  hier,  wie  in  allen  übrigen  Fällen,  noch  ganz 
unbekannt. 

Stahl  mit  1,5%  Kohlenstoff.  —  Die  Er- 
starrung  erfolgt  bei  etwa  1350  bis  1400°  C, 
worauf  der  Stahl  aus  Austenit  und  Martensit  be- 
steht. Bei  etwa  1200°  C.  tritt  Gementit  auf, 
bei  rund  1050°  C.  ist  aller  Austenit  verschwunden, 
und  wenig  unter  700°  C.  geht  der  Martensit  in 
Periii  über. 

Weiches  Eisen  mit  0,2  %  Kohlenstoff.  —  | 
Dasselbe  erstarrt  ungefähr  bei  1470°  ('.  und  be- 
steht nunmehr  nur  aus  Martensit  (ob  gleich  unter 
dem  Schmelzpunkte  auch  Austenit  auftritt,  ist  heute 
noch  unbekannt).  Bei  etwa  840 0  C.  beginnt  die 
Abscheidung  von  Ferrit,  und  bei  etwa  660 0  G. 
gehl  der  Martensit  unter  weiterer  Abscheidung 
von  Ferrit  in  Perlit  über. 

VIII.  Anwendung  der  Lilslichkeitsgesetze  auf  die 
Abscheidung  von  Ferrit,  Cementit  und  Perlit  im 
festen  Stahl. 

Hier  werden  die  Schwierigkeiten  noch  gröfser 
als  in  den  vorigen  Fällen,  weshalb  wir  uns  einst- 
weilen damit  begnügen  müssen,  die  relative  Mole- 
eulargröfse  des  im  Marlensit  gelösten  Carbids  zu 
ermitteln. 

Wir  wollen  die  Verhältnisse  an  der  Hand  der 
in  Fig.  3  gegebenen,  von  Osmond*  herrührenden 
graphischen  Darstellung  studiren,  und  aus  der- 
selben folgende  Punkte  herausgreifen: 

Tabelle  IX. 
Ferrit*  und  Cementit  -  Abscheldongscurve. 


Temperatur 

der  be- 
ginnenden 

Ab- 
er heidun  (t 
in  «C 

Ab- 
»clieidungs 

ponklo 

KohUnstoff- 
g.balt  in»/. 

1 

0,10 

855 

Ferrit 

2 

0,20 

800 

3 

0,35 

750 

1 

0,40 

740 

5 

0,60 

700 

G 

0,80 

670 

7 

0,90 

670 

Perlit 

8 

1,06 

700 

Cementit 

9 

1,20 

800 

10 

1,40 

950 

11 

1,60 

1100 

•  „Bauniaterialienkunde*  II,  Seite  73. 


Im  allgemeinen  gilt  bekanntlich  die  Gleichung 


worin  M  das  Molekulargewicht,  E  die  moleculare 
Schmelzpunktserniedrigung ,  m  die  in  100  g  des 
Lösungsmittels  gelöste  Menge  des  fremden  Stoffs 
(hier  Eisencarbid ,  C„  Fe,n)  und  t  die  Schmelz- 
punktserniedrigung bedeutet. 

Von  diesen  Gröfsen  sind  sowohl  M  wie  E  und  t 
unbekannt.  Setzen  wir  den  .Schmelzpunkt  des 
Lösungsmittels*  —  bezw.  jenen  Punkt ,  welcher 
im  gegebenen  Falle  jener  Gröfse  analog  ist  — 
gleich  x,  so  können  wir  obige  Gleichung  auch 
schreiben : 


worin  $  allgemein  die  Temperatur  der  beginnenden 
Abscheidung  von  Ferrit  bezw.  Cementit  bedeutet. 

Berechnet  man  sich  nun  aus  der  Tabelle  IX 
die  Werthe  von  Fe3C,  von  reinem  Eisen  als 
Lösungsmittel,  von  m  und,  nach  obiger  Gleichung, 
von  M,  wobei  x  =  dem  Schmelzpunkte  des  reinen 
Eisens  (1530e  C.  nach  Osmond*)  gesetzt  wurde, 
so  erhält  man  die  in  Tabelle  X  zusammen- 
gestellten Werthe: 

Tabelle  X. 


sc 

c 

Fe,C 

m 

V. 

l 

°u 

* 

»10 

1 

0,1 

,.6 

98,5 

1,52 

Mi 

1,52  E 

-  0,002252  E 

x— 855" 

2 

0,2 

3,0 

97,0 

3,09 

Mt 

3,09  E 
x— 800 

—  0.0O4233  E 

3 

0,35 

5,22 

»4,78 

5,51 

Ma 

5,51  E 
x— 750 

—  0,007064  E 

4 

0,4 

6,0 

94.0 

6,38 

SU 

6,38  E 
x-740 

0,008076  E 

r. 

0,6 

9,0 

91,0 

9,89 

Ms 

9,89  E 
x— 700 

=  0,01 1916  E 

6 

0,8 

12,0 

as.o 

13,64 

M« 

13,64  E 
x— 670 

-  0,01 5860  E 

7 

0,9 

13.5 

8«,5 

15,61 

M; 

15,61  E 

=  0,018172  E 

x— 670 

8 

l,0<) 

15,9 

84,1 

18,90 

Mh 

18,90  E 
x— 700 

0,022771  E 

9 

1,20 

18,0 

82,0 

21,95 

M» 

21,95  E 
x— 800 

-  0,023602  E 

10 

1,40 

21,0 

79,0 

26,58 

Mio 

26,58  E 
x— 950 

=  0,045827  E 

11 

1,60 

24,0 

76.0 

31,57 

Mn 

31,57  E 

=  0,073419  E 

x-1100 

Die  Moleculargröfse  des  im  Martensit  enthaltenen 

Eisencarbids  steigt  somit  mit  dem  Kohlenstoffgehalt 

des  Stahls  regelmässig,  und  zwar 

von  Mi  =  0,002252  E  (0,1  %  C) 
bis  Mn  =  0,073419  E  (1,6  ,  C). 


*  Neueste  Bestimmung. 
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Bis  zu  etwa  1 ,06  %  C  wächst  die  Molecular- 
gröfse des  Carbids  überdies  proportional  dem 
Kohlenstoffgehall,  wie  folgende  Zahlen  lehren : 

!  0,001981  E  :  1,57  -  0,00126«  E 


im — in« 
M*-M. 
im— m* 
M.-M4 
mj— nu 
M«-M» 
im— m» 
Mi— Mo 
im  -  m* 
Me— M7 


:  0,004831  E  :  2,42  —  0,001170  E 
0,001012  E  :  037  =  0,001175  E 
:  0,003840  E  :  3,51  -  0,001094.  E 
:  0.003944  E  :  3,75  ^  0,001052  E 
:  0,002394  E  :  1,97  0,001215  E 
:  0,004599  E  :  3,29  -  0,001397  E 


M7-% 
im — ma 

Zwischen  1,06  und  1,20%  Kohlenstoff  bleibt 
die  Moleculargröfse  des  gelösten  Carbids  fast  un- 
verändert : 

-  0,000831  E  :  3,05  =  0,000272  E 

während  sie  über  diesen  Kohlenstoffgehalt  hinaus 
plötzlich,  und  zwar  weit  rascher  als  dieser  steigt: 

M,— Mio  =  ^022225  E  .  4,  G3  _  0,004800  E 
m» — mio 

Mk-Mi.  =  0  020582  E  :  4,99  -=  0,005329  E 
im» — mu 

Allerdings  darf  bei  diesen  letzleren  Werlhen 
nicht  vergessen  werden,  dafs  einerseits  das  Carbid 
bei  einer  Temperatur  von  800°  C.  (nach  H.  Sa- 
niter*)  bereits  zu  dissoeiiren  beginnt,  und  an- 
dererseits bei  1 1 00  0  schon  beträchtlich  zersetzt 
ist,  was  allem  Anscheine  nach  mit  dem  Auftreten 
des  Austenits  in  directem  Zusammenhange  steht. 
Es  können  somit  die  für  M»  bis  Mu  gefundenen 
Werthe  nur  unler  der  Voraussetzung  einer  späteren 
Verification  in  Betracht  gezogen  werden. 

Für  die  Bildungstemperatur  des  Perlhs  giebt 
Fig.  3  eine  gerade  Linie,  welche  etwa  der  Gleichung 

t  =  662  4-  10  G 
entspricht  (worin  C  die  Procenle  Kohlenstoff  be- 
deutet). 

Hieraus  berechnen  sich  die  Werthe  von  t  und  m 
für  die  früher  berücksichtigten  Punkte,  sowie  für 
1,8%  Kohlenstoff  zu: 

Tabelle  XI. 


Pott. 

c 

Post- 

"v.  " 

t 

m 

Mr. 

IS  r. 

"C. 

•'• 

••» 

1 

0,1 

663 

15,61 

7 

0.9 

«71 

15,61 

2 

0,2 

664 

15,61 

8 

1.06 

673 

15.61 

?  1 

0,35 

665,5 

15.61 

9 

1.2 

674 

15,61 

4 

0,4 

666 

15.61 

10 

1.4 

676 

15.61 

5 

0,6 

668 

15,61 

11 

1.6 

678 

15,61 

6  1 

0,8 

670 

15.61 

12  ' 

1.8 

680 

15,61 

Somit  haben  wir  analog  dem  früheren  Ausdruck : 
Ei  in 


Bedenkt  man  aber,  dafs  wir  früher  für  0,9 
Kuhlenstoff  erhielten: 

15.61E 

"7  ~  x-67Ö 
und  dafs  wir  offenbar  hier  wieder  zu  demselben 
Werthe  gelangen  müssen,  so  mufs  auch 

E  =  Ei 

und  y  —  x  -~  1630 

sein ,  und  wir  erhalten  somit  für  die  Molecular- 
gröfse des  Eisencarbids  beim  Uebergang  von 
Martensit  in  Perlit: 

Tabelle  XII. 


Pont.  Nr. 

c»/. 

M 

1 

0,1 

Mi 

15,61  E 

—  00180OIE 

1530-663 

2 

0,2 

Mi 

15,61  E 
1530^664 

^0018025  E 

3 

0,35 

M. 

m.i 

15.61  F. 
1530—665,5 

—  (W lim li7  R 

4 

0,4 

M, 

15,61  E 

=  0.018067  E 

1530-666 

5 

0,6 

M> 

15,61  E 
1530—668 

^o.oisioyE 

6 

0.8 

M< 

15,61  E 

1530-670 

-0,018151  E 

7 

0,9 

M, 

15,61  E 
1530—671 

=  0,018172  E 

8 

1.06 

M, 

15,61  E 
1630—673 

=  0,018251  E 

9 

1.2 

M» 

15,61  E 

=  0,018279  E 

1530—674 

10 

1.4 

Mi« 

15,61  E 

-  0,018279  E 

1530—676 

11 

1.6 

Mi. 

15.61  E 

—  0,018321  E 

1530-678 

12 

1.8 

Mu 

15,61  E 

1530—680 

-r  0.018364  E 

M  — 


y-t 


*  Journ.  ,lron  and  Steel  IiwL"  1897.  Vol.  II,  S.  115. 


Es  ergiebt  sich  also  auch  hier  mit  wachsendem 
Kohlenstoffgehalt  ein  Wachsen  der  Moleculargröfse 
des  Eisencarbids,  das  aber  nahezu  unbedeutend  ist. 

Vergleicht  man  die  hier  erhaltenen  Rechnungs- 
daten mit  den  früher  angeführten  Untersuchungs- 
ergebnissen Campbeils,  so  ergiebt  sich: 

1.  Eisen  und  Stahl  enthält  je  nach  Kohlen- 
stoffgehalt  und  Temperatur  vetschiedene  polymere 
Eisencarbide  von  der  allgemeinen  Formel  C0  Fe,„. 

-2.  Ein  und  derselbe  Stahl  enthält  bei  höheren 
Temperaluren  (also  auch  im  gehärteten  Zustande 
bei  gewöhnlicher  Temperatur)  einfacher  zusammen- 
gesetzte Eisencarbide  als  bei  niederer  Temperatur 
(hezw.  nach  langsamer  Erkaltung). 

3.  Die  Berechnung  ergiebt  für  höhere  Tem- 
peraturen (d.  h.  also  auch  für  gehärteten  Stahl)  eine 
mit  dem  Kohlenstoffgehall  wachsende  Molecular- 
gröfse des  gelösten  Carbids.  Dieses  Resultat  ist 
jedoch  für  Stahl  mit  mehr  als  etwa  1  %  Kohlen- 
stoff aus  den  früher  erwähnten  Gründen  unsicher, 
ja  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  unrichtig. 
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Zwei  neue  amerikanische  Giefs-  und  Fortbewegungs- 
£inrichtungen  für  Roheisenmasseln. 


Das  Bestreben  der  amerikanischen  Hochöfner, 
einerseits  das  zum  Verkauf  bestimmte  Roheisen 
möglichst  frei  von  Sand  zu  erhalten,  und  anderer- 
seits  die    (.heuere    Handarbeil   thunlichst  durch 


die  billigere  Maschinenarbeit  zu  ersetzen ,  hat 
zur  Erfindung  verschiedener  mechanischer  Giefs- 
vorrichtungen  geführt,  von  denen  wir  zwei:  näm- 
lich die  Hibbardsche  Drehscheibe  für  Roheisen- 
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massein*  und  die  Uehl in gsche  Vorrichtung  zum 
Giefsen,  Fortbewegen  und  Verladen  von  Roheisen- 
masseln** bereits  früher,  unter  Beigabe  einiger 
Abbildungen,  eingehend  besprochen  haben.  Im 
Anschlufs  hieran  wollen  wir  nachstehend  noch 
zwei  derartige  Einrichtungen  beschreiben. 

Beiden  Erfindungen  liegt  derselbe  Gedanke  zu 
Grunde:  Das  vom  Hochofen  kommende  Eisen 
mittels  grofser  Giefspfannen  zu  der  abseits  vom 


In  Abbildung  1  ist  a  die  auf  einem  Giefswagen 
befindliche  Gießpfanne,  b  ist  der  Motorwagen, 
c.  der  zur  Bewegung  dieses  Wagens  dienende  Motor 
und  d  die  Maschine,  welche  das  Schwenken  der 
Pfanne  a  besorgt;  e  ist  eine  kurze  an  dem  Wagen  d 
befestigte  Gufsrinne.  Die  Gufsformen  ff  sind  in 
Betten  gelagert  und  zum  Kippen  eingerichtet.  In 
den  Abbildungen  2  und  'A  stellt  g  ein  Rohr  dar, 
welches  das  zum  Abkühlen  der  heifsen  Roheisen- 


Abbild.  4. 


Hochofen  gelegenen  Giefsvorrichtung  zu  schaffen, 
dort  in  kippbare  eiserne  Masselformeu  zu  giefsen 
und  die  erstarrten  und  entsprechend  abgekühlten 
Masseln  durch  Umkippen  der  Formen  in  Füll- 
trichter und  von  hier  in  darunter  befindliche  Eisen- 
bahnwagen fallen  zu  lassen. 

Die  in  den  Abbildungen  1  bis  W  im  Grund rifs, 
Aufrifs  und  in  der  Seitenansicht  dargestellte  An- 
ordnung rührt  von  David  Baker  in  Chicago  her.*** 

*  .Stahl  uud  Eisen*  189+  Nr.  4  S.  253. 
♦*       .  1897    .  16  .  CG6. 

•••  Vergl.  .lron  Age*  vom  19.  Mai  1898. 


massein  dienende  Wasser  liefert.  Behufs  schneller 
Abkühlung  werden  die  gefüllten  Gufsformen  um- 
gekippt, dabei  fallen  die  heifsen  Eisenmasseln  in 
den  durch  eine  Thür  i  verschliefsharen  Trichter 
und  werden  hier  durch  einen  dem  Rohr  g  ent- 
strömenden Sprühregen  abgekühlt.  Nach  erfolgter 
Abkühlung  und  Oeffuen  der  Thür  /'  fallen  die 
Masseln  in  bereitstehende  Eisenbahnwagen  h. 

Die  Arbeitsweise  dieser  Maschine  ist  etwa 
folgende:  Die  Giefspfanue  «  wird  mittels  des 
Motorwagens  b  zur  Gießpfanne  gebracht,  längs 
dieser  fortbewegt  und  dabei  der  Inhalt  der  Pfanne 
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durch  Schwenken  derselben  enlleert.  Der  Arbeiter 
bat  dabei  seinen  Stand  auf  dem  Motorwagen.  Die 
Reihe  der  vorhandenen  Gufsformen  ist  lang  genug, 
um  den  ganzen  Inhalt  einer  Pfanne  aufzunehmen. 
Nachdem  die  Pfanne  geleert  ist,  wird  der  Wagen 
auf  ein  Nebengeleis  gefahren,  dann  wird  eine 
zweite  volle  Pfanne  herbeigeschafft  und  der  be- 
schriebene Vorgang  in  derselben  Weise  wiederholt. 
In  der  Zwischenzeit 
werden  jedesmal  die 
Gufsformen  durch  Um- 
kippen geleert,  hierauf 
mit  einem  entsprechen- 
den Kalk-  oder  Lehm- 
anstrich versehen  und 
das  mittlerweile  abge- 
kühlte Roheisen  in  die 
Eisenbahnwagen  ver- 
laden. Das  Umkippen 
erfolgt  dabei  durch  die 
(in  Abbild.  1  in  punk- 
lirten  Linien  gezeich- 
neten) hydraulischen 
Gründer.  Die  Zeit,  wel- 
che zum  Abkahlen  des 

Roheisens  erforderlich  ist,  beträgt,  je  nach  der  Be- 
schaffenheit des  Materials,  5  bis  10  Minuten;  zum 
Giefscn  selbst  sind  nur  zwei  Minuten  Zeit  erforderlich. 

Die  Leistungfähigkeit  einer  derartigen  Anlage 
ist  60  l  in  der  Stunde  oder  1400  t  im  Tage.  — 

Die  Abbildungen  4  bis  7  veranschaulichen 
eine  zweite  von  R.  W.  Davies,  dem  Director  der 
.Aetna  Foundry  and  Machine  Company"  in  Waren, 
Ohio,  gebaute  Giefsvorrichtung  (vergl.  »American 
Manufacturer*  3.  Juni  1898).  Dieselbe  besitzt, 
wie  der  Grundrifs  (Abbild.  4)  erkennen  läfst,  die 
Gestalt   und  Einrichtung  einer  Drehscheibe  von 


40  bis  50  Fufs  (12  bis  15  ra)  Durchmesser, 
welche  an  ihrem  Umfange  125  bis  140  radial 
gestellte  eiserne  Gufsformen  trägt.  Die  letzteren 
haben  den  in  Abbild.  6  gezeichneten  Querschnitt 
und  sind,  wie  die  Abbildungen  6  und  7  erkennen 
lassen,  um  horizontale  Zapfen  drehbar. 

Nachdem  die  einzelnen  Formen  der  Reihe  nach 
mit  flüssigem  Eisen  gefüllt  sind,  wird  die  Scheibe 


Abbild.  5 


r: —        \  n  ^ — 70  <^r — 7? 

s»IMM 


2  55  uJlä  35   — Si  — 


Abbild  6. 


Abbild.  7. 

so  weit  gedreht,  bis  die  vollen  Gufsformen  an  jene 
Stelle  kommen,  an  welcher  sich  der  Entladetrichtcr 
befindet  (in  Abbild.  4  rechts  unten  angedeutet). 

Die  Formen  sind  mit  Daumen  versehen,  die 
derart  angeordnet  sind,  dafs  die  Formen,  sobald 
sie  über  dem  Fülltrichter  angelangt  sind,  selbst- 
tätig gekippt  und  auf  diese  Weise  entleert  werden, 
dabei  kommen  die  unteren  Gufsformen  nach  oben 
zu  stehen  und  sind  ihrerseits  nunmehr  zur  Auf- 
nahme von  flüssigem  Roheisen  bereit. 

Alle  weiteren  Einzelheiten  sind  aus  den  Ab- 
bildungen ersichtlich. 


Die  Thoneisensteinlager  in  der  Bentheim-Ochtruper  Mulde.* 

Von  Dr.  B.  Kosmann  in  Berlin. 


II. 

Das  Bedürfnifs,  die  historisch  überlieferten 
Schürf-  und  Bohrergebnisse  sowie  diejenigen  zahl- 
reicher jüngerer  Schürfpunkte  durch  einige  aus- 
gedehntere Aufschlüsse  zu  ergänzen,  um  einen  zu- 
verlässigen Einblick  in  den  Zusammenhang  und 
die  Beschaffenheit  der  Lagerung  der  Thoneisen- 
steine zu  liefern,  hatte  dazu  geführt,  unter  Leitung 
des  Unterzeichneten  an  verschiedenen  Punkten 
Schürfgruben  in  umfangreicheren  Abmessungen 
und  in  orientirter  Lage  zu  cineinder  ausheben  zu 
lassen.  Es  wurden  diese  Arbeiten  in  der  ersten 
Hälfte  des  Monats  Mai  d.  J.  ausgeführt  und  lagen 
die  gewählten  Schürfpunkte,  4  an  der  Zahl,  in 

•  Vergl.  diese  Zeitschrift  Heft  Nr.  8  d.  J. 


der  Flur  Sieringshoek  südwestlich  Bentheim  zu 
beiden  Seiten  des  Vicinalweges  Ochtrup-Gildehaus 
sowie  nördlich  und  südlich  des  daselbst  durch- 
gehenden Fluthgrabens,  der  Eilerbecke;  ein  fünfter 
Punkt  lag  westlich  200  m  von  der  Bentheim- 
Ochtruper  Chaussee,  etwa  0,5  km  südlich  der 
Torfbrücke,  an  welcher  diese  Strafsc  den  erwähnten 
Bach  in  seiner  östlichen  Fortsetzung  überschreitet; 
dieser  auf  Bentheimer  Flur  gelegene  Punkt  lag 
von  der  ersteren  Gruppe  von  Schürfen  etwa  3  km 
in  streichender  Richtung  entfernt. 

Die  4  Schurfgräben  bei  Sieringshoek  hatten 
eine  solche  Lage  zu  einander,  dafs  der  Abstand 
zwischen  Schürf  III  und  IV,  in  der  Richtung  des 
Einfallens,  gegen  500  m  betrug,  zwischen  Schürf  I 
1  und  Hl,  in  streichender  Richtung,  etwas  über  300  m. 
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SSmmtliche  Schürfe  waren  3  m  breit  und  4  bis 
5  m  tief  atisgehoben  bei  einer  Länge  von  16  m 
(Schürf  II)  bis  zu  20  in  (III  und  IV)  und  24  m 
(I);  sie  waren  so  angelegt,  dafs  nach  Erreichung 
der  Eisensleinflölze  dieselben  im  Einfallen  auf  ge- 
wisse Erslreckung  bloßgelegt  und  an  Ort  und 


SB. 


Stelle  belassen  wurden,  während  am  oberen  Ende 
des  Flötzes  das  Liegende  des  Flötzes  bis  zum 
nächsten  Flötze  durchbrochen  und  letzteres  eben- 
falls streckenweise  blofsgelegt  wurde  (Fig.  2). 
Man  hatte  auf  diese  Weise  in  jedem  Schürfe,  je 
nach  der  Lage,  bei  welcher  die  Flötze  unter  dem 
Tagesgebirge  ansetzten,  5  bis  6  Flötze  blofsgelegt. 
Es  sei  noch  bemerkt,  dafs  an  dem  in 
Fig.  1  angegebenen  Punkte  a  ein  früherer 
Schurfschacht  bestand,  in  welchem  mit 
13m  Teufe  1 2  Flötze  durchfahren  worden 
waren. 

Die  Schürfe  haben  nun  mit  Sicherheit 
erwiesen,  dafs  hier  keine  unregelmäfsig 
verschwemmte,  mit  hineingerollten  Eiscn- 
sleinnieren  untermischte  Ablagerung, 
sondern  ein  in  ruhiger  Absetzung  zustande 
gekommenes,  in  regelmässig  sich  wieder- 
holenden und  Wechsel  lagernden  Schichten 
von  Thonmergellagen  und  Eiscnslcinflötzen 
abgelagertes  Gebirge  vorhanden  ist.  In 
früherer,  d.  h.  vordiluvialer  Zeit,  haben  die  Eisenslein- 
flölze bis  zu  Tage  gelegen  und  erst  durch  diediluvialen 
Fluthen  sind  dieselben  unter  gleichzeitiger  Zertrüm- 
merung und  Fortführung  der  Schichtenköpfe  mit 
einer  Deckschicht  von  Taggebirge  bedeckt  worden, 
welches  0,5  bis  2  m  mächtig  ist.  Dasselbe  be- 
steht in  oberster  Lage  aus  Spathsand  mit  erratischen 
Geiöllen  nordischer  Granite  und  Hornblende- 
gesteine,  darunter  aus  gelblichgrauem  kalkhaltigem 


plastischem  Thon,  welcher  in  seinen  unteren  Theilen 
sich  mit  den  Thonmergeln  des  Gaulis  vermengt; 
von  Tage  sind  Sandstrahlen  in  den  Thon  ein- 
gedrungen, welche  sich  in  den  darunter  folgen- 
den Thonmergeln  fortsetzen.  Es  zeigte  sich  mehr- 
fach, dafs  die  nordischen  Geröllstücke  in  die 
Schichtenköpfe  der  Eisensteinflötze  hineingespült 
worden  sind  und  Bich  dort  eingewühlt  haben. 
Es  wird  dadurch  verständlich,  einmal  dafs  diese 
Deckschichten  je  nach  der  wellenförmigen  Ge- 
staltung der  Tagesoberfläche  in  wechselnder  Mächtig- 
keit auftreten,  zum  anderen,  dafs  die  Eisensteine 
in  sporadischer  Vertheilung,  namentlich  an  einem 
einzelnen  Schürfpunkt  von  beschränkter  Ausdehnung, 
vorzukommen  scheinen.  Also  nur  eine,  wörtlich 
zu  nehmen,  oberflächliche  Kennlnifs  oder  An- 
schauung der  Lagerungsverhältnisse  kann  von  einem 
unregclmäfsigen  Vorkommen  nierenförmiger  Eisen- 
steine sprechen,  welche  zugleich  mehr  oder  weniger 
in  Brauneisenstein  übergeführt  sind. 

Das  Vorkommen  gewinnt  sofort  ein  anderes 
Ansehen,  wenn  die  Ablagerung  des  Thonmergels 
der  Kreideformation  beginnt;  zuerst  noch  etwas 
plastischer  Beschaffenheit,  nimmt  das  Gebirge 
einen  »chiefrigen,  trocknen  und  kurzbrüchigen, 
fast  krümeligen  Charakter  an,  und  bedarf  es  zum 
Verhieb  der  Thonschichlen  nicht  mehr  der  Letten- 
haue, sondern  der  einfachen  spitzen  Keilhaue. 
Die  Eisensteine  treten  in  dieser  Zone  des  Aus- 
gehenden in  regelmäfsig,  nicht  unterbrochenen 
flötzarligen  Lagen  auf,  welche  die  Sohle  des  jedes- 
maligen Thonlagers  pflasterartig,  grofsen  Broden 
oder  Fladen  ähnlich,  bedecken.  Die  Eisenstein- 
flötze halten  mit  grofser  Regelmäfsigkeit  den  Ab- 
stand von  1  m  zu  einander,  derselbe  sinkt  öfters 
auf  0,S0  und  selbst  0,60  cm,  wächst  aber  selten 
auf  1,25  m.    In  dem  ganzen  Bereich  der  Schürfe 


Fi»,  t 

von  Sieringshock  war  die  Stärke  der  Flötzlagen 
über  10  cm,  meist  12  bis  14  cm,  aber  auch 
lü  bis  20  cm;  in  dem  Schürf  III  befand  sich 
aber  auch  eine  Doppellage,  welche  32  cm  stark  war. 

Innerhalb  des  ersten  Meters  des  Kreidegebirges, 
also  des  dritten  von  Tage  aus.  befinden  sich  .die 
Eisensteine  noch  in  der  Zone  ihrer  Oxydation, 
welche  bis  etwa  3,5  m  Tiefe  herabreicht.  Die 
Oxydation  bewirkt  unter  gleichzeiter  Umwandlung 
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des  Eisen  carbon  als  in  Eisenhydroxyd  (Brauneisen), 
iudem  dieselbe  in  den  Spaltlingsstücken  allmählich 
von  aufsen  nach  innen  fortschreitet,  die  schalen- 
förmige Absonderung  der  rindenartigen  Theile,  in 
deren  Mitte  ein'  unzersetzler,  aber  nicht  immer 
intact  gebliebener  Kern  von  Carbonat  verbleibt. 
Natürlich  bietet  in  diesem  Zustande  bei  der  krumm- 
sohaligen  Absonderung  der  voneinander  gesonderten 
Spaltstücke  die  Oberfläche  des  blofsgelegten  Flötzes 
ein  von  zahlreichen  Buckeln  bedecktes  Feld;  wenn 
aber  im  hangenden  Theil  die  rundlichen  oder  ovalen 
Nieren  nur  in  den  Tangenten  ihres  Umfange»  sich 
zu  berühren  scheinen,  so  ändert  sich  dies  Bild 
bei  geringer  Erstreckung  im  Einfallen,  indem  hier 
nicht  mehr  rundlich,  sondern  schon  polygonal 
begrenzte  Tretinstücke  aneinander  stofsen,  deren 
schalige  Umhüllung  nur  mehr  eine  ganz  geringe 
ist.  Man  hat  festzuhalten,  dafs  bei  einem  Ein- 
sinken um  1,5  m  bei  etwa  8°  Neigung  die  Ober- 
fläche des  Flötzes  gegen  1 1  m  lang  wird,  auf 
welche  Erstreckung  sich  die  Veränderungen  der  Ge- 
steinsbeschaffenheil ausgezeichnet  verfolgen  lassen. 
Innerhalb  des  vierten  Meters  unter  Tage  ver- 
schwindet jegliche  Schalenbildung  und  man  hat 
es  nunmehr  mit  dem  unveränderten  Eisen  stein  flötz 
von  schwarzgrauer  Färbung  und  höchst  splittrigem 
Gefüge  und  muscheligem  Bruch  zu  thun.  Hier 
erkennt  man,  dafs  die  Conlractioii  des  sedimentären 
Niederschlags  zu  einem  kugeligen,  krummschaligen 
Gefüge  geführt  hat,  dessen  eigentümliche  Zerklüftung 
bei  der  späteren  Oxydation  der  Masse  der  schaligen 
Absonderung  und  Nierenbilduug  Vorschub  leistet. 

Durch  diese  etwas  umständliche  Darstellung 
liolTe  ich  die  Legende  von  der  nicrenartigen  Aus- 
bildung der  Eisensteinflötze  und  dem  Vorkommen 
sporadischer  Eisensteinnieren  endlich  aus  der  Well 
geschafft  zu  haben.  Auch  die  im  „ Glückauf* 
Nr.  22  S.  4M6  d.  J.  gegebene  Darstellung  entspricht 
nicht  hinlänglich  dem  thalsächlichen  Befunde. 

Auf  Grund  desselben  mufs  bezüglich  des  geo- 
logischen Vorgangs  geschlossen  werden,  dafs  die 
gesammte  Thon-  und  Eisensteinablagerung  das  Pro- 
duol  einer  sich  periodisch  folgenden,  in  unzähligen 
Wiederholungen  auftretenden  Flutherscheinung  ge- 
wesen ist;  Fluthen,  die  mit  Schlämmen  von  Thon, 
Garbonatcn  von  Eisen,  Calcium  und  Magnesium 
und  geringen  Beimengungen  von  Calciumphosphat 
belastet  waren,  füllten  in  regelmäfsig  sich  wieder- 
holenden Zeitabschnitten  ein  zwischen  den  von 
den  älteren  Gebirgsgliedem  der  Kreideperiode  ge- 
bildetes Thal  aus,  welches  durch  die  Hebung  der 
Tlialränder  zur  Mulde  ausgestaltet  wurde.  Bei  dem 
Absatz  der  Schlammmassen  senkte  sich  dasspeeifisch 
schwerere  Eisencarbonat  den  anderen  leichten  Stoffen 
voran  zu  Boden,  verdichtete  sich  dort  und  zog  sich  zu 
festen  Massen  von  kryslallinisehem Gefüge  zusammen. 
Da  die  Schürfe  im  Fortschreiten  vom  Hangenden  zum 
Liegenden  (oder  umgekehrt)  die  regehnäfsige  Ver- 
keilung je  eines  Eisensteinflötzes  auf  1  m  prolilaren 
Abstand  der  Gebirgsschichten  erwiesen  haben,  so 
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kann  sich  Niemand  der  Schlufsfolgerung  entziehen, 
dafs  bei  dem  horizontalen  Abstand  zwischen  Schürf 
III  und  IV  von  500  m  in  querschlägiger  Richtung 
etwa  70  Flötzchcn  vorhanden  sein  müssen  (wie 
oben  nach  der  Gotangente  des  Einfallwinkels  be- 
rechnet), sowie  dafs,  wenn  die  Bentheim-Ochtruper 
Mulde  etwa  7  km  Breite  besitzt,  die  Breite  jedes 
Muldenflügels  also  etwa  3,5  km  ist,  in  der  Mulde 
annähernd   500  Flötze  vorhanden  sein  müssen. 

Der  oben  angenommene  Bildungsvorgang  würde 
auch  geeignet  sein,  die  wechselnden  Eisengehalte 
der  Flötzhänke  zu  erklären:  ob  in  ein  und  der- 
selben Flötzbank  der  Eisengehalt  wechselt,  ist  noch 
nicht  ermittelt  worden.  Jedenfalls  trägt  der  mehr 
oder  minder  frische  Zustand  des  Erzes  zur  Er- 
höhung des  absoluten  Eisengehalts  nicht  bei, 
während  andererseits  durch  die  Oxydation  der  mit 
der  molecularen  Umsetzung  der  Bestandteile  ver- 
knüpfte relative  Eisengehalt  erhöht,  sofern  aber 
Auslaugung  stattgefunden  hat,  erniedrigt  wird. 

Im  weiteren  haben  die  Schürfe  erwiesen,  dafs 
bezüglich  der  Ausbeutung  der  Eisensteinlager  mittels 
Tagebau  mit  ganz  zuverlässigen  und  definirbaren 
Factoren  in  den  Abraumskosten  und  dem  Aus- 
bringen an  Erzen  gerechnet  werden  kann.  Wenn 
in  meinem  ersten  Aufsatze  das  Verhältnifs  von 
taubem  Gebirge  zu  Eisenstein  von  10:1  einer 
Erlragsherechnung  zu  Grunde  gelegt  worden  war, 
so  wird  Jeder  die  Verbesserung  berechnen  können, 
1  welche  dem  Abbau  dadurch  erwächst,  dafs  auf 
jedes  Meter  Gcbirgsmasse  die  Eisensteinlage  1 4  bis 
16  cm,  ja  auch  18  cm  Höhe  einnimmt. 

Auch  darüber  wurde  der  Nachweis  verschafft, 
dafs  ein  zukünftiger  Abbau,  obwohl  diese  Felder 
den  Uniergrund  von  Moorwiesen  bilden,  doch 
nicht  mit  Wasserzuflüssen  zu  kämpfen  haben, 
welche  über  die  Menge  der  atmosphärischen  Nieder- 
schläge hinausgehen;  denn  sowohl  die  Schichten 
des  unter  Tage  anstehenden  Diluvialthons  sowie  die 
Thonmergel  der  Eisenstein  führenden  Lagen  führen 
selbst  kein  Wasser  und  wirken  Wasser  abschliefscnd. 

Am  1  7.  Mai  d.  J.  fand  eine  Begehung  der  beschrie- 
benen Schürfe  unter  Betheiligung  der  Mitglieder  des 
Kgl.  Oberbergamis  zu  Dortmund,  der  Kgl.  Regierung 
zu  Münster  und  Osnabrück  sowie  anderer  Behörden, 
einer  Anzahl  von  Bergwerks-  und  Hültendireeloren, 
Vertretern  der  Wissenschaft  und  der  Fachpresse,  sowie 
sonstigen  privaten  Interessenten  statt,  welche  von 
den  in  den  Schürfen  dargebotenen  Aufschlüssen  und 
von  den  für  einen  zukünftigen  Eisensteinbergbau 
gewährten  Bedingungen  Kennlnifs  nahmen.* 

*  Anmerkung  der  Reduction.  Der  Unter- 
zeichnete, welchem  dankenswerterweise  ebenlalls 
Gelegenheit  ^ejrehcn  war,  an  genannter  Besichtigung 
teilzunehmen,  bekennt,  dafs  dieselbe  sein  hobes  Inter- 
esse erregt  hat,  dals  es  aber,  seiner  Ansicht  nach, 
vor  Abgabe  eitles  sicheren  Urlheils  über  das  zu  er- 
wartende Verhällnifs  von  Zwischenmittel  zu  Erz  noch 
weilerer  um[uiii.'rciclier  Aufsclilulsarheiten  unter  gleich- 
zeitiger  Vornahme  von  Analysen  bedarf:  letzlere 
scheinen  grolse  Unlerschiedeauizuweisen.  A. Schrödter. 
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Ueber  die  Genauigkeit  der  Festigkeitsmaschinen. 


An  die 

Redaction  von  „Stahl  und  Eisen" 

Düsseldorf. 

Sehr  geehrte  Rednetion! 

In  Nr.  12  S.  557  von  „Stahl  und  Eisen"  be- 
richtet Hr.  Professor  Kirsch  Über  verschiedene 
Verfahren  zur  Prüfung  von  Festigkeitsprobir- 
maschinen  und  giebt  auf  S.  f»5y  unten  in  Satz  4 
eine  ungenügende  und  unzutreffende  Darstellung 
des  in  der  Königlichen  mechanisch  -  technischen 
Versuchsanstalt  in  Charlottenbtug  benutzten  Ver- 
fahrens. Ich  habe  dieses  Verfahren  bereits  in 
meiner  Erwiderung*  auf  den  von  Kirsch  an- 
gezogenen Knau  dt  sehen  Artikel**  eingehend 
skizzirt.*** 

Zu  der  Kirschschen  Darstellung  bitte  ich 
kurz  hinzufügen  zu  dürfen,  dafs  die  Feststellung 
des  Hebel  Verhältnisses  der  AusgangsmaHchine  (ver- 
ticale  Maschine  meiner  Construetion)  un<l  ihres 
Genauigkeitsgrades  lür  kleine  Heiastungen  bis  zu 
6000  kg  mit  angehängten  Gewichten  geschehen  ist, 
dafs  dann  mehrere  mit  dieser  Maschine  auf  ihr 
elastisches  Verhalten  sorgfältig  geprüfte  Control- 
stäbe  {nicht  einer,  wie  Kirsch  sagt)  aus  ver- 
schiedenen Materialien  zur  Berichtigung  einer 
Reihe  von  Maschinen  bis  zu  10  0OO  kg  Belastung 
benutzt  werden.  Mit  den  auf  diese  Weise  richtig 
gestellten  Maschinen  werden  darauf  mehrere  Stäbe 
aus  verschiedenem  Material  bis  auf  100000  kg  auf 
ihr  elastisches  Verhalten  sorgfältig  untersucht, 
und  diese  Stahe  sind  benutzt  worden,  um  auf 
gleiche  Weise  den  Auschlufs  an  den  grofsen  Control- 
stab  für  500000  kg  zu  gewinnen,  wie  ich  es  a.  a.  O. 
und  früher  schon  in  diesem  Blatte  beschrieben. 

Ich  halte  es  für  unzulässig  und  bedenklich, 
dafs  auf  Grund  von  Annahmen  und  Vermuthungen 
die  Fehlergrenzen  von  Prüfungsvcrfahren  und 
Mefsinstrumenteit  zifl'ermäfsig  ausgedrückt  werden, 

•„Stahl  und  Eisen*  1807  S.  818:  „Zeitschr. 
d.  Ver.  deutsch.  Ingenieure«  1 8':>7  S.  1118:  „Glasers 
Annaleii"  1897. 

••„Stahl  und  Eisen"  1S97  S.  019,  780,  821: 
„Zeitschr.  d.  Ver.  deutsch.  Ingenieure"  1807  S.  1115: 
„Glasers  Annalcn'*  1807. 

***  A.  M  ar  t  e  n  s,  „Handbuch  der  Materialien- 
künde"  I,  Materialprüfungswesen,  Frobinnaschinen 
und  Meßinstrumente.  Berlin  1807,  Julius  .Springer. 
Absätze  488,  400,  506,  609,  512,  529,  534,  543,  550, 
603,  639,  642,  613  enthaltenen  Mitthoilungon  über 
Maschinenprüfungen. 


und  muß  ganz  besonders  Einspruch  dagegen  er- 
heben, dafs  mit  ungleichem  Mafs  gemessen  wird, 
wie  Kirsch  dies  bei  Gegenüberstellung  seines  und 
des  Verfahrens  der  Versuchsanstalt  gethan  hat. 
Er  legt  bei  Einschätzung  seines  Verfahrens  eine 
Mefslänge  von  800,  bei  dem  andern  aber  nur  eine 
Länge  von  250  mm  zu  Grunde. 

Abgesehen  hiervon,  kann  aber  seine  Dar- 
stellungsweise über  die  Fehlergrenzen  recht  leicht 
zu  falschen  Vorstellungen  führen.  Die  durch 
Summirung  der  Fehler  gleichen  Vorzeichens  ge- 
wonnenen Fehlergrenzen  sind  zwar  möglich,  aber 
doch  sehr  unwahrscheinlich;  sie  geben  kein  an- 
schauliches Bild  von  dem  ^tatsächlichen  Zustande 
eines  Meßwerkzeuges.  Wäre  die  Kirsch  sehe  Dar- 
stellungsweiso  allgemein  zutreffend,  so  würde  er 
seinen  Maßstab  für  die  Werthsehätzung  eines 
Prüfungsverfahrens  oder  eines  Meßwerkzeuges, 
d.  h.  die  Fehlergrenzen,  noch  sehr  viel  weiter  stecken 
müssen,  denn  es  giebt  ja  aufser  den  von  ihm  an- 
geführten Fehlerquellen  noch  eine  ganze  Anzahl, 
die  doch  auch  noch  Summanden  liefern.  Die 
Werthsehätzung  eines  Instrumentes  oder  eines 
Mefsinstrumentes  würde  auf  diese  Weise  auf  eine 
wenig  brauchbare  Unterlage  gestellt  sein. 

Auch  darauf  mufs  ich  noch  aufmerksam  machen, 
dafs  die  von  Hrn.  Kirsch  mittet  heilte  Tabelle 
über  eine  Maschinenprüfung  doch  wohl  nicht  aus- 
reichend ist,  um  sich  ein  vollkommenes  Bild  von  Her 
Leistung  der  E  m  e  r  y  -  Maschine  gegenüber  den 
Maschinen  mit  Hebeln  und  Schneiden  zu  bilden. 
Die  Tabelle  umfafst  nicht  die  ganze  Leistung  der 
Maschine,  und  der  Gesatumtfchlor  (in  Procenten) 
zeigt  immerhin  ein  geringes  Wachsthum  mit  wach- 
sender Kraft  leistuug.  Wie  verläuft  die  Fehler- 
reihe oberhalb  von  12000  kg?  Welchen  Theil 
der  Gesammtleistung  der  Maschine  stellen  jene 
12000  kg  dar? 

Wie  viele  Umstände  bei  der  Prüfung  von 
Maschinen  und  Meßinstrumenten  zu  beachten  sind, 
habe  ich  in  den  Capiteln  IV  und  V  meines  Hand- 
buchs der  Materialienkundc  an  sehr  zahlreichen 
Beispielen  gezeigt:  ich  will  an  dieser  Stelle  darauf 
nicht  eingehen. 

Wenn  ich,  wie  gesagt,  in  manchen  Punkten 
mit  den  Auslassungen  von  Kirsch  nicht  ein- 
verstanden bin,  so  erkenne  ich  doch  gern  die  in 
seinem  Aufsätze  gegebene  und  auch  nach  meiner 
vollen  Ueberzeugung  nothwendige  Anregung  zur 
besseren  Beachtung  der  Maschinenprüfungeit 
durchaus  an. 

Hochachtungsvoll 

A.  Martens. 


Digitized  by  Google 


I.Juli  1898. 


Bericht  Uber  in-  und  ausländigehe  Patente. 


Stahl  und  Eisen.  627 


Bericht  Uber  in-  und  ausländische  Patente. 


Patentanmeldungen, 

welche  von  dem  angegebenen  Tage  an  wahrend  zweier 
Monate  zur  Einsichtnahme  für  Jedermann  im  Kaiserlichen 


13.  Juni  1898.  Kl.  48,  W  13683.  Verfahren  zur 
Herstellung:  dunkler  Metallüberzüge  auf  Aluminium. 
<J.  Weil  und  A.  Levy,  Paris. 

16.  Juni  1898.  Kl.  5,  H  19170.  Steuerung  Kir 
Gesleiiisbobrmaschineu  mit  Stofskolben.  Henry 
Richard  Hancock,  Henry  Lipson  Hancock  und  Leigh 
George  Hancock,  Moonta  Minos,  Süd -Australien. 

Kl.  18.  B  22  467.  Verfuhren  zur  Herstellung  des 
Rohproducts  für  gekörntes  Stahlmaterial  zum  Schleifen 
und  Foliren.  Backhaus  &  Langensiepen.  Leipzig- 
Plagwitz. 

Kl.  49,  K  15237.  Treihapparat  für  hydraulische 
Arbeitsmaschinen.    Paul  Kühne,  Berlin. 

Kl.  49,  M  13  63«.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Röhren  durch  Schrägwalzeii.  Alfred  Mannesmann, 
New  York. 

20.  Juni  1898.  Kl.  4,  W  13637.  Zündvorrichtung 
für  Grubenlampen.    Abraham  Weil,  Steiuheim  i.  W. 

Kl.  18,  D  8870.  Temper-  oder  Glühgefäfs.  Friedr. 
Dickert  mann  jr.,  Haspe  i.  W. 

Kl.  40,  W  13881.  Elektrischer  Ofen.  C.L.Wilson, 
<:h.  Muma,  J.  W.  üuger,  H.  Schneckloth,  A.  P.  Brosius 
und  J.  C.  Küchel,  Holstein,  Cty.  of  Jowa,  V.  St.  A. 

Kl.  48,  R  11789.  Verfahren  zur  Herstellung 
nielloartiger  Verzierungen  auf  Eisen  und  Stahl. 
A.  Renggli,  Biel,  Schweiz. 

Kl.  49,  H  18113.  Verfahren  zur  Herstellung 
konischer  und  beliebig  profilirter  Röhren ;  Zus.  z. 
Pat.  96  787.    Adolf  Hüsener,  Duisburg  a.  Rh. 

Kl.  4»,  L  U92:i  Vorrichtung  zur  Regelung  des 
Hubes  bei  Federbämmern  und  dergl.  Ljusne  Waxna 
Akliebolag,  Ljusne,  Schweden. 

Kl.  4y,  M  14767.  Hydraulischer  Block wender. 
Märkische  Maschinenbauanstalt,  vorm.  Kamp  \*  Co. 
Wetter  a.  d.  Ruhr. 

Kl.  49,  R  11  720.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Pflugscharen.    Julius  Raffloer,  Düsseldorf. 

43.  Juni  1898.  Kl.  5,  B  22  625.  Aufhängevor- 
richtung für  Freifallbohrer  mit  Wasserspülung.  Willi. 
Böhme,  Dortmund. 

Kl.  5,  H  19  i89.  Vorrichtung  zum  Hereinbrechen 
von  Kohle  oder  Gestein.    Fritz  Heise,  Gelsenkirchen. 

Kl.  19,  B  21  738.  Schienenstofs  -  Verbindung. 
Bochumer  Verein  für  Bergbau-  und  Gufsstahlfabrication, 
Bochum. 

Kl.  31,  St.  5457.  Kernmasse.  Erhard  Stadel- 
mann  und  Willi.  Pfahl,  Dülken,  Rhld. 

Kl.  49,  Seh.  13  057.  Verfahren  zum  Härten  von 
Stahl.    Ludwig  Schiecke,  Magdeburg. 


13.  Juni  1898.  Kl.  5.  Nr.  95412.  Sich  nach 
hinten  erweiternder,  mit  schneidenarligen  Stufen  ver- 
sehener Kohlen-  und  Gesleinsbohrer.  Fr.  König, 
Essen  a.  d.  R. 

Kl.  18,  Nr.  95084.  Im  wesentlichen  aus  Masse- 
i*hälter  und  Zuführungscylinder  bestehender  Apparat, 
dessen  gegen  Windnickschlag  geschütztes  Austritisrohr 
in  die  Windleitung  eingebaut  ist,  zum  Einführen  von 
Ciufsverbesserungsmilteln.    Adolf  Bötiger,  Düsseldorf. 


Kl.  19,  Nr.  95204.  Schienenstuhl  mit  winkel- 
förmiger,  durch  eine  Nase  oder  dergl.  gehaltener 
Innenstütze.   Ernst  Hallenslebcn,  Düsseldorf. 

20.  Juni  1898.  Kl.  4,  Nr.  95S81.  Grubenlampe 
mit  in  ein  Lullrohr  des  Brennstoffbehälteis  ein- 
gesetztem entfernbaren  Doppelsieb.  Wilhelm  Seippel, 
Bochum. 

Kl.  18,  Nr.  95  148.  Schmelzofen  mit  Generator- 
feuerung, bei  welchem  die  Wannen  von  oben  und 
unten  erhilzt  werden.    Wilhelm  König.  Breslau. 

Kl.  19,  Nr.  95530.  Schieneiinagel  mit  gctheiltem 
sich  beim  Eintreiben  spreizendem  Schaft.  J.  C.  Beek- 
man,  Turpon  Springs. 

KL  20,  Nr.  95769.  Rad  mit  Kettenschmierung 
für  Schmalspurbahnen.  Willi.  Ziervogel  und  Willi. 
Germann,  Heiligenwald,  Kr.  Ottweiler,  Bez.  Trier. 

Kl.  31,  Nr.  95531.  Mit  Stift-  und  Lochverbindung 
versehener  Formkasten,  dessen  seilliche  Eingufsoflnung 
durch  halbkreisförmige  Ausschnitte  des  Ober-  und 
Uiiterkastens  gebildet  wird.    Gebr.  Schmitz,  Solingen. 

Kl.  49,  Nr.  95  451.  Brandring  für  Schmiedeherd- 
formen, mit  Hohlraum  zur  Wasserkühlung  des  Ringes. 
0.  Lorentz  jr.,  Berlin. 

Kl.  49,  Nr.  95  686.  Werkzeug  zum  Schmieden 
von  Z-Bohrern,  dessen  Matrize  mit  einseitig  abge- 
rundeter Arbeitsfläche  versehen  ist.  A.  H.  Hollmann, 
Remscheid- Vieringhausen. 

Kl.  80,  Nr.  95  883.  Steine  aus  Kohlenschlacke. 
Marlin  Hehr,  Ruhrort. 


Deutsche  Reichspatente. 


KL  81,  Nr.  »7  744,  vom  10.  September  1897. 
Ernst  Seckel  und  J.Lampe!  in  München.  Ver- 
fahren zum  Ausschmelzen  von  Wachamodellen. 

In  die  um  das  Wachsmodell  hergestellte  Form 
werden  elektrische  Heizkörper  (Draht  bei  ' kleineren 
I  Modelleu)  eingebettet,  so  dafs  nach  Herstellung  der 
1  Form  durch  Einleiten  eines  elektrischen  Stroms  durch 
die  Heizkörper  die  Form  erhitzt  und  getrocknet,  sowie 
das  Wachs  ausgeschmolzen  werden  kann. 


Kl.  31,  Nr.  9674«,  vom  2.  Sept. 
1897.  Christian  Leuchter  in 
Aachen.  Vorrichtuni/znm  Lösen  und 
Heben  der  Modelle  aus  den  Formen. 

Im  Modell  a  ist  eine  Büchse  b 
mit  oben  ovaler  und  unten  cylin- 
drischer  Oeffuung  befestigt.  In  diese 
wird  der  bei  c  entsprechend  gestal- 
tete Modellhel>cr  d  eingeschoben  und 
nach  Drehung  um  9(J 0  durch  An- 
ziehen der  Flügelmutter  «festgestellt, 
so  dafs  vermittelst  des  Hebers  d 
das  Modell  a  aus  der  Form  gehoben 
oder  sonstwie  bewegt  werden  kann. 


KL  10,  Nr.  »»924,  vom  3.  Oct.  1896.  H.  C.h. 
Bath  Forester  in  Pehbybryu  bei  Swansea 
(England).  Strangpresse  zur  Hertstetlumj  künstlichen 
Brennxtoffs. 

Der  von  aufsen  geheizte  Prelscyliuder  a  ist  mit 
einer  Prefsschnecke  b  versehen,  am  einen  Ende  durch 
den  Füllhahii  c  und  am  anderen  Ende  durch  die 
in  den  Cyliuderu  d  hin  und  her  spielenden  Schiebe- 
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kolhen  o  geschlossen,  so  dafs  die  aus  dem  Inhalt  des 
Prefscylinders  a  sich  entwickelnden  Gase  nicht  ent- 
weichen können.    Die  Schiehekolhen  o  drücken  den 


von  der  Schnecke  b  in  die  Kanäle  i  geprellten  Brenn- 
stoff aus  den  Cylindern  d  in  der  Form  von  einzelnen 
Briketts  heraus. 


Kl.  20,  Nr.  98820,  vom  17.  März  1897.  Fahren- 
deller  Hütte  Winterberg  &  Jüres  in  Bochum 
i.  Westf.    SdbtMhätiga  Schmierrorricktung  für  Förder ~ 


Im  Träger  a  ist  zwischen  den  Achslagern  b  ein 
Hohlraum  c  angeordnet ,  der  mit  flüssiger  Schmiere 
gefüllt  ist.  Diese  wird  bei  der  Bewegung  des  Wagens 
durch  die  rollende  Kugel  d  in  steter  Bewegung  ge- 
halten und  durch  die  Oeffnungen  e  in  die  Achslager  b 
befördert. 


Kl.  40,  Nr.  9U412,  vom  23.  Juli  1895.  Paul 
Delay  in  Paris.  Vorrichtung  zum  Walzen  runder 
Stäbe  und  Höhren. 

Zum  Walzen  von  Eisenbahnwagenachsen,  Schiffs- 
schraubenwellen,  Achsen  mit  Bunden  u.  s.  w.  sind 
vier  in  2  Bocken  radial  verschiebbar  gelagerte  Walzen  a 


durch  Zugstaugen  und  Winkellx'bel  e  mit  dem  Motor  b 
verbunden  sind,  so  dafs  beim  Aufgang  des  Kolbens  f 
die  Walzen  a  sich  einander  nähern,  also  in  das  Werk- 
stück eindringen,  während  beim  Niedergang  des 
Kolbens  f  die  Walzen  a  sich  voneinander  entfernen. 
Die  Verstellung  der  Stellschrauben  e  durch  Drehen 


angeordnet,  die  von  aufsen  angetrieben  werden.  Die 
radiale  Verschiebung  der  Walzen  a  erfolgt  sowohl 
auf  hydraulischem  Wege  von  dem  Kolbenmotor  b  aus, 
als  auch  durch  Drehen  der  Stellschrauben  c  in  ihren 
Muttern  d.  Letzlere  sind  zu  ersterem  Zweck  in  den 
Böcken  verschiebbar  gelagert  und  stehen  unter  der 
Einwirkung  doppelarmigcr  Hebel  o,  die  sämmtlich 


erfolgt  von  der  Hiemscheibe  A  aus,  deren  Drehung 
durch  Kegelräder  und  Kurbelgetriebe  i  auf  säinmt- 
liche  Slellschraulten  <•  übertragen  wird.  Hierdurch 
wird  die  genaue  Einstellung  di  r  Walzen  a  erzielt  und 
auch  die  Gefahr  von  Verlegungen  der  Stellschrauben  c 
infolge  zu  weiten  Heraustritt*  aus  den  Müllern  um- 
gangen. 
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Nr.  8926,  vom  13.  Februar  1897.  II.  Niewerth 
in  Berlin.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Metall- 
gegenständen  direct  au*  dem  Erz. 

Aus  reinem  Erz  und  Kohle  wird  ein  steifer  Teig 
hergestellt,  aus  welchem  der  zu  fertigende  Gegenstand 
geformt  wird.  Ist  letzterer  ein  Stab  oder  ein  Rohr, 
so  kann  die  Formung  in  der  Strangpresse  erfolgen. 
Bäder  können  geprefst  werden  u.  s.  f.  Die  aus  Erz 
und  Kohle  geformten  Gegenstände  werden  dann  ge- 
trocknet und  hiernach  geglüht,  wobei  eine  Reduction 
<les  Erzes  durch  die  Kohle  stattfindet  und  ein  metallener 
(ifjrenslatid  von  der  gegebenen  Form  entsteht.  Letzterer 
soll  genügende  Festigkeil  haben,  so  dafs  eiserne  Ma- 
scliiiieutheile  nach  diesem  Verfahren  hergestellt  werden 
köni'en.  Das  Verfahren  läfst  sich  auch  auf  Legirungeu 
iiisdehnen,  in  welchem  Falle  die  entsprechenden  Erze 
miteinander  gemischt  werden. 

Nr.  .*>2S»7,  vom  22.  Dec.  1897.  J.  L.  Stevenson 
in  Redear  und  J.  Evans  in  Grangetown  (England). 
Eiserne  I Jäten. 

Die  gekühlten  Hochofendüsen,  Düseneinsätzc  u.  s.  w. 
sollen  nicht  mehr  aus  Kupfer  oder  Bronze,  sondern 
aus  Tiegelstahl  durch  Schweifsung  hergestellt  werden. 


Patente  der  Ver.  Staaten  Amerikas. 

Nr.  »88070.    The  Carnegie  Steel  Company 
Lim.  in  Braddock.  Pa.    Hydraulische  Blockzange. 
Die  Zangenschenkel  a  drehen  sich  an  einem  senk- 
Arm  b,  der  mit  dem  hydraulischen  Kolben  c 


obere  Schenkel  durch  ein  Kniegelenk  f  mit  den  Stangen  g 
verbunden,  welche  an  den  hydraulischen  Kolben  h 
angreifen,  dessen  Cylinder  auf  dem  Arm  b  steht.  Die 
Handhabung  der  Zange  ist  folgende:  Nachdem  die- 
selbe über  dem  Block  steht,  wird  der  Kolben  c  soweit 
gesenkt,  dafs  die  Greifer  k  den  Block  i  unter  dem 
Schwerpunkt  fassen ,  wenn  der  Kolben  h  sich  hebt. 
Dann  hebt  sich  der  Kolben  c  mit  der  Zange  a  und 
dem  Block  t,  wobei  letzterer  infolge  Uebergewichts 
in  die  wagerechte  Lage  »'  kippt  und  so  verladen 
werden  kann.  Infolge  der  Gestalt  des  Zangenmauls 
kann  der  Block  über  die  wagerechte  Lage  hinaus 
nicht  kippen.  Die  Lösung  des  Blocks  aus  der  Zange  a 
und  die  Abhebung  letzlerer  von  dem  Block  geschieht 
in  umgekehrter  Reihenfolge. 


Nr.589769.  S.  T.  und  Ch.  H.  Weitnau  in  Cleve- 
land, Ohio.    Regen  erntivofen. 

Au  den  dreh-  oder  kippbaren  Herdraum  a  schliefsen 
sich  die  leicht  auswechselbaren  Füchse  b  au ,  deren 
Kanäle  in  das  feststehende  Mauerwerk  c  sich  fort- 
setzen. Zur  Dichtung  der  Fuge  zwischen  b  c  sind 
Wasserverschlüsse  d  angeordnet,  die  aber  eine  Lfmgs- 
verschiehung  der  Füchse  b  vermittelst  des  Motors  e 
noch  zulassen.  Hierbei  lauft  das  Fuchsmauerwerk  b 
vermittelst  der  Räder  f  auf  den  auf  dem  Mauerwerk  c 


lagernden  Schienen  g.  Die  Fuge  zwischen  dem  Herd- 
raum a  und  den  Füchsen  b  wird  durch  Anpressen 
letzterer  gegen  a  gedichtet.  Um  aber  ein  Versintern 
dieser  Fuge  zu  verhüten,  werden  die  äufseren  Ränder 
von  a  b  durch  gekühlte  Eisenringe  h  kalt  gehalten. 
Sollen  die  Füchse  b  bei  Abnutzung  ausgewechselt 
werden,  so  löst  man  den  Bolzen  i  und  kann  dann 
die  Füchse  b  vom  Mauerwerk  c  einfach  abhehen. 
Beim  Kippen  oder  Drehen  des  Herdes  <i  findet  eine  kurze 
achsiale  Verschiebung  der  Füchse  b  von  a  fort  statt. 


jf'lenkig  verbunden  ist.  Der  Cylinder  von  c  kann 
1  ermittelst  der  Gleitschuhe  d  auf  der  Bahn  e  ver- 
Phöben  und  so  die  Zange  a  über  die  Blöcke  gestellt 
*erden.     Zum  Schliefen  der  Zange  n  sind  deren 


Nr.  581)91'».  The  Electro, Chemical  Storage 
Battery  Co.  in  New  York.  Gewinnung  des  Zinns 
ton  Weifsblechabf allen. 

Die  Weifsblechabfälle  werden  in  einem  eisernen 
Korb  in  eitie  kochende  Lösung  von  Kali  unter  gleich- 
zeitiger Einführung  von  Luft  in  die  Lösung  und  eines 
elektrischen  Stroms  von  Zinnkathoden  zu  den  Weifs- 
blechahftUen  gehängt. 
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Erzeugung  der  deutschen  Hochofenwerke. 


Bezirke 

Monat  Mai  1898 

Werke 
(Firmen) 

Erzeugung 

Tonne«. 

1'ucUlel- 
Roheison 

und 
Spiegel  - 

Rheinland -Westfalen ,  ohne  Saarbezirk  und  ohne 
Siegerland,  Lahnhezirk  und  Hessen  -  Nassau    .  .  . 

IS 
23 
11 

1 
1 

1 

10 

29  914 

30  880 
30  968 

1946 

1  890 

33  985 

elsen. 

Puddelroheisen  Sn.  .   .  . 

(im  April  1898  

(im  Mai  1897   

«5 
6« 
62 

129  583 
127  403) 
141  689) 

■  »  OIU'lNI3Il. 

Rheinland  -  Westfalen ,  ohne  Saarbezirk  und  ohne 
Siegerland,  Lahnhezirk  und  Hessen  -  Nassau    .  .  . 

4 
4 
1 
1 
1 

34069 
3  394 

3  723 

4  600 
1  380 

Bessemerroheisen  Sa.  .  . 
(im  Mai  1897  .  . 

1 1 

9 
9 

47  166 

40  594) 
50051) 

ThomuN- 
Rohetaen. 

Rheinland  -  Westfalen  ,  ohne  Saarbezirk  und  ohne 
Siegerland,  Lahnbezirk  und  Hessen  -  Nassau    .  .  . 
Hannover  und  Brauuschwdg  

Ii» 
2 
3 
1 
1 

15 

1 40  757 
4  245 
17  5(19 
17  792 
1  SU) 
146  602 

Thomasroheisen  Sa.  .  .  . 
(im  Mai  1897  

37 
3«, 
37 

331  805 
319  544) 
292  943) 

Roheisen 

und 

6ul  'inniarcu 

Rheinland  -  Westfalen  ,  ohne  Saarhezirk  und  ohne 

oitr£trriaiiUt  Lmiiiiuvtirk  mm  rumsen  -  li<i?>s«u 

Hannover  und  Braunschweig  

Saarbezirk,  l<othringen  und  Luxemburg  

11 

3 
6 
1 

2 
<£ 

8 

4i489 
12  116 
9814 
191 

2  189 
29  980 

I.  Schmelzung:. 

(Jiefsereiroheisen  Sa.    .  . 

(im  April  1898   

(im  Mai  1897   

33 
3* 
30 

101999 

95  877) 
94930) 

Zusammenstellung: 
Puddelroheisen  und  Spiegeleiseu  .... 

(iiefsereiioheisen    ...  ....... 

«r, 
Ii 

37 

33 

129  583 
17  166 
331  805 
101  999 

Erzeugung  im  Mai  1897   

Erzeugung  vorn  1.  Januar  bis  31.  Mai  1897  .... 

IHM 

610  553 
583  418 
579  613 
3  003  496 
2  799  512 
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Berichte  über  Versammlungen  aus  Fachvereinen. 


Verein  für  Eisenbahnkunde  zu  Berlin. 


In  der  Maisitzung  des  Vereins  für  Eisenhahnkunde 
hielt  Eisenbahndirector  Bork  einen  eingehenden 
Vortrag  über  die  von  ihm  geplante  und  demnächst 

cur  versuchsweisen  Einführung  gelangende  elek- 
trische Zugförderung  anf  der  Wannseebahnstrecke 
Berlin-Zehlendorf. 

Einleitend  wurde  darauf  hingewiesen,  dafs  die 
Verbreitung  der  elektrischen  Betriebsweise  für  Straßen- 
bahnen in  den  letzten  Jahren  einen  aufserordentlichen 
Aufschwung  genommen  hat.  Die  wirtschaftlichen 
Vurtheile  gegen  die  bisherigen  Betriebseinrichtungen 
liegen  hier  offen  zu  Tage  und  die  Ausbildung  der  in 
Betracht  kommenden  elektrischen  Einrichtungen  hat 
bereits  einen  hohen  Grad  von  Vollkommenheil  erreicht. 
Dagegen  hatte  die  elektrische  Zugförderung  auf  Voll- 
bahnen bisher  keine  nennenswerthen  Erfolge  zu  ver- 
zeichnen. Als  ein  wesentlicher  Fortschritt  kann  es 
begrüfst  werden,  dafs  nunmehr  auf  der  Wannseebahn 
und  zwar  auf  der  Strecke  Berlin-Zeblendorf  versuchs- 
weise die  elektrische  Zugförderung,  ausgeführt  von 
der  Firma  Siemens  &  Halske,  zur  Einführung  kommen 
wird.  Dabei  soll  zunächst  einer  der  im  bestehenden 
Fahrplan  verkehrenden  Züge  auf  die  Dauer  eines 
Jahres  elektrisch  betrieben  werden.  Dieser  verkehrt 
in  jeder  der  beiden  Richtungen  auf  der  12  km  langen 
Strecke  Iii  mal,  legt  also  täglich  360  km  zurück  und 
wird  aus  9  normalen  dreiachsigen  Vorortwagen  der 
gegenwärtigen  Hauart  bestehen.  Der  an  der  Zugspitze 
und  am  Ende  laufende  Wagen  3.  Klasse  wird  Motor- 
wagen, so  dafs  beim  Richlungswechsel  in  Berlin  und 
Zehlendorf  keinerlei  Aenderung  am  Zuge  selbst  vor- 
zunehmen ist;  nur  der  Wagenführer  hat  seinen  Stand- 
punkt zu  wechseln.  Die  Abtheile  an  der  Spitze  und 
am  Ende  des  Zuges  werden  als  Wagenführerräume 
und  die  unmitelbar  daran  stofsenden  als  Gepäckräume 
eingerichtet.  Die  übrigen  Abtheile  verbleiben  ihrer 
bisherigen  Bestimmung.  Die  gegenwärtige  Luftdruck- 
bremse wird  beibehalten,  gleichzeitig  aber  eine  elek- 
trische Bremsung  zur  Gewinnung  eingehender  Ver- 
sachsresultale  zur  Anwendung  gelangen.  Auch  die 
bisherige  Dampfheizung  bleibt  zunächst  bestehen. 
Der  dafür  erforderliche  Dampf  wird  dem  in  einem 
Motorwagen  während  des  Winters  eingesetzten  Kessel 
entnommen.  Eilr  die  Beleuchtung  der  Wagenabtheile 
und  der  'Signallaternen  am  Zuge  sind  Glühlampen 
vorgesehen.  Den  erforderlichen  Belriebsstrom  liefert 
die  Firma  Siemens  A-  Halske  aus  ihrer  in  annähernd 
2  km  Entfernung  vom  Bahnhof  Steglitz  gelegenen 
Arbeitsslaliou.  Die  Arbeitsteilung  wird  in  Gestalt 
eines  fortlaufenden  Schienenstranges  neben  jedem 
tieleise  entlang  geführt,  der  annähernd  1500  mm  von 
der  Geleismilte  entfernt  ist  und  300  mm  ülter  Fahr- 
«chieneuoherkante  liegt.  Alle  4  bis  5  m  ist  der  Schienen- 
strang auf  Isolatoren  gelagert,  die  ihre  Unterstützung 
entweder  auf  mit  den  Schwellen  verbundenen  Sattel- 
holzern oder  auf  besonderen  hölzernen  Unterlagen 
rinden.  Gegen  unbeabsichtigte  Berührung  ist  die 
Stromzuleitung  mit  seitlichen  Schutzbreltern  eingefaist. 
Die  Abnahme  des  Stromes  von  der  Arbeitsteilung 
erfolgt  durch  eiserne  Gleitschuhe,  welche  an  den 
mittleren  Achsbuchsen  der  Motorwagen  angebracht 
und  sowohl  in  senkrechter  als  wagerechter  Richtung 
ausreichend  beweglich  sind.  Sie  lassen  vermöge  ihrer 
Anordnung  am  ersten  und  letzten  Wagen  eine  Unter- 
brechung des  Zuleitungsslranges  zu,  wie  solche  durch 


Weichen,  freie  Bahnübergänge  und  Brücken  bedingt 
wird,  bis  zu  einer  Länge  von  annähernd  100  m.  Die 
Rücklcitung  des  Stromes  erfolgt  durch  die  Fahr- 
schienen, welche  wie  bei  den  Strafsenbahneii  an  den 
Stöfsen  mit  gut  leitenden  Verbindungen  versehen 
werden.  In  Anbetracht  der  grofsen  Fortschritte,  welche 
im  Dampfmaschinenbau  hinsichtlich  der  wirthschafl- 
lichen  Ausnutzung  des  Brennmaterials  in  neuester  Zeit 
gemacht  worden  sind,  wird  mau  erwarten  können, 
dafs  die  Kosten  der  für  die  Zugbewegung  aufzuwen- 
denden Arbeit  sich  auf  einen  Betrag  crmäl'sigen  lassen, 
den  die  Locomotive  in  ihrer  Eigenschaft  als  Kraft- 
maschine wohl  niemals  erreichen  wird.  Der  Vor- 
tragende betrachtet  schon  jetzt  als  ziemlich  sicher, 
dafs  in  grofsen  Arbeitsstationen  die  Kosten  für  eine 
Kilowattstunde  den  Betrag  von  6rJ  nicht  überschreiten 
werden.  Die  Motoren  werden  nach  erprobten  Grund- 
sätzen gebaut.  Sie  unterscheiden  sich  von  den  im 
Strafseubahnbetrieb  benutzten  nur  in  der  Verwendungs- 
weise während  des  Beharrungszustuudes,  in  der  An- 
ordnung und  in  der  Art  des  Achsenantriebes.  Die 
Endachsen  jedes  Motorwagens  sind  mit  einem  Elek- 
tromotor ausgerüstet,  dessen  Anker  direct  auf  der  Achs- 
welle angeordnet  und  dessen  Magnelgeslell  federnd  am 
Wagenuntergestell  aufgehängt  ist.  Es  fällt  der  bei 
Strafsenbahneii  übliche  Zahnradantrieb  hier  fort.  Zur 
Verminderung  der  Anfahrtszeit  und  zur  Vergrößerung 
des  Adhäsionsgewichtes  während  derselben  wird  bei  der 
Anfahrt  mit  sämmtlichen  4  Motoren,  innerhalb  des 
Beharrungszustandes  dagegen  nur  mit  denen  au  der 
Zugspitze  gearbeitet.  Die  elektrische  Schaltung  und 
Steuerung  werden  jeweilig  von  dem  an  der  Zugspitze 
befindlichen  Wagenführerraum  bethätigl.  Nachdem 
weiterhin  der  Vortragende  des  näheren  die  Kosten 
des  gegenwärtigen  Locomotivbctricbes  und  die  dem- 
nächstigen  Betriebskosten  der  elektrischen  Zugförde- 
rung dargelegt  hat,  werden  noch  die  zur  genauen 
Aufzeichnung  der  Versuchsergebnisse  zu  treffenden 
Mefseinrichtungen  erörtert.  Auch  wird  darauf  hin- 
gewiesen, dafs  die  elektrische  Betriebsweise  in  mannig- 
facher Beziehung  geeignet  ist,  die  Betriebssicherheit 
zu  erhöhen,  indem  eine  Reihe  von  Einrichtungen,  die 
gegenwärtig  von  Menschenhand  zu  bedienen  sind,  in 
zuverlässigerer  Weise  durch  selbstthätige  elektrische 
Auslösung  bethätigt  werden  können.  Auch  nach  dieser 
Richtung  hin  wird  der  Versuchsbetrieb  vielfache  An- 
regungen bieten. 

Württembergischer  Bezirksverein  des 
Vereins  deutscher  Chemiker. 

Dr.  Odern  heim  er  berichtet  über  einen 

Besuch  der  Eigenerzgruben  auf  der  Insel  Elba. 

Diese  schon  von  den  Phöniciern,  dann  von  den 
Griechen  und  Bömern  ausgebeuteten  Lagerstätten 
scheinen  auch  heute  noch  unerschöpflich  zu  sein. 
Früher  wurden  jedoch  nur  die  zu  Tage  tretenden 
Partien  und  diese  auch  nur  bis  zu  geringer  Tiefe 
abgebaut,  so  dafs  die  entstandenen  Halden  noch 
mächtige,  unaufgeschlossene  Erze  bedeckten.  Zu  Ende 
des  vorigen  Jahrhunderts  wurden  in  Rio  Marina  auf 
Elba  jährlich  nur  etwa  12<X)  Centner  gewonnen, 
während  die  Förderung  jetzt  200000  t  beträgt  und 
noch  eine  beträchtliche  Steigerung  erfahren  könnte, 
wenn  nicht  die  concessionirte  Gesellschaft  von  der 
italienischen  Regierung  vor  der  Hand  an  dieses  Maxi- 
mum gebunden  wäre. 
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Auf  Elba  selbst  findet  bekanntlich  eine  Verhüttung  j 
der  Erze  nicht  statt.  Dagegen  sind  in  Piombino  auf 
dem  italienischen  Festlande  einige  gröfsere  Hütten- 
werke in  Betrieb.  Der  Hauptabnehmer  der  rohen  Erze 
aber  ist  England.  Die  Verladung  geschieht  unter  (Jon- 
trole  eines  englischen  Chemikers. 

Mit  Ausnahme  einiger  Stollen  von  geringer  Tiefe 
kann  der  Abbau,  dank  der  Mächtigkeit  der  Ablagerung, 
auch  jetzt  noch  durch  Tagebau  betrieben  werden, 
denn  das  Erz  findet  sich  nicht  gangartig,  sondern  die 
ganze  Bergformation  besteht  aus  demselben  und  zwar 
in  Thonschiefer  eingebettet  in  kleineren  oder  größeren 
Klumpen  und  Nestern,  die  bis  zu  ß  tu  hoch  und  15  m 
breit  sind.  Die  den  gebrochenen  Stöcken  noch  an- 
haftende Gangart  wird  durch  Schlämmen  entfernt. 
Es  gewährt  einen  eigenartigen  Anblick,  wenn  ein 
solcher,  durch  den  Eisenocker  liefroth  gefärbter 
Wasserfall  sich  gleich  einem  grofsen  Blutslrom  die 
steilen  Felsen  hinab  in  dns  blaue  Meer  ergiefst.  Das 
zum  Schlämmen  erforderliche  Wasser  wird  aus  dem 
Meere  durch  ein  Pumpwerk  hinaufgetrieben. 

Die  zerkleinerten,  zum  Versand  fertigen  Erzstücke 
werden  in  Tragkörhen  von  Mauleseln  nach  dein  Strande 
geschafft,  wobei  es  natürlich,  wie  fast  überall  in 
Italien,  nicht  ohne  Thierquälerei  abgebt.  Zur  An- 
legung einer  Drahtseilbahn  hat  man  sieb  noch  nicht 
entschliefsen  können. 

Die  Bergleute  unterscheiden  zwei  Arten  von  Erzen. 
Die  eine  nennen  sie  „ferrata",  die  andere  .lueciobi*. 
Die  erstere  hat  beinahe  die  Farbe  und  den  Glanz 
polii  ten  Stahls,  ist  schwer  und  hart.  Die  zweite  Art 
zeigt  ein  lockeres,  aus  Schuppen  zusammengesetztes 
Gefüge,  welche  das  Licht  stark  reflectiren.  Die  Uber- 
fläche des  Berges  bis  zum  Meeresstrande  ist  mit  einer 
röthlicbeii  Erde  bedeckt,  in  welcher  solcher  Eisen- 
glimmer  in  grolser  Menge  vertheilt  ist.  Eisenocker 
lindet  sich  ferner  in  grolser  Farbeumannigfaltigkcit. 
Die  schönsten  Eisenglanz-  und  Schwefclkieskryslalle 
lindet  man  in  kugelartigen  Conglomeraten  und  zwar 
in  Drusenrftumen,  die  sich  durch  den  hohlen  Schall 
beim  Anschlagen  mit  dem  Hammer  zu  erkennen  geben. 

Die  schönen  Regenbogenfarben,  welche  sich  auf 
so  vielen  Stücken  zeigen,  werden  durch  einen  feinen 
durchscheinenden  Ueberzug  von  Eisenoxyd  hervor- 
gerufen, welcher  sich  wahrscheinlich  aus  dem  in  die 
Drusenräume  gelaugten  eisenhaltigen  Wasser  ab- 
geschieden hat.  Man  lindet  sogar  Stücke,  auf  welchen 
der  Ueberzug  noch  nicht  vollständig  eingetrocknet  ist 
und  sich  noch  leicht  mit  der  Hand  abreiben  lafst. 
Wird  der  Ueberzug  zu  dick,  so  gebt  natürlich  die 


schone  Reflexwirkung  dünner  Blättchen  verloren,  und 
zwar  ist  dies  der  gewöhnlichere  Fall,  denn  die  meisten 
Eisenglanzkrystalle  stecken  in  einer  unscheinbaren  Hülle 
von  Eisenoxyd,  bei  welcher  man  deutlich  verschiedene 
Lagen  unterscheiden  kann.  Erst  nach  dem  Abkratzen 
dieser  Schicht  tritt  der  wundervolle  Glanz  dieser  über- 
sinterten  Krystallllächen  zu  Tage. 

(.Zeit-c.br.  fllr  angew.  Chemie'  1808  Nr.  8  S.  HB.) 

Verein  der  Fabricanten  feuerfester 
Producte  für  Westdeutschland. 

Auf  der  am  125.  Mai  185*8  in  Andernach  abge- 
haltenen ordentlichen  Generalversammlung  berichtete 
der  Vorsitzende  Hermann  Lütgen -Eschwciler  über 
die  Bemühungen  betreffend  Einreihung  der  Artikel 
Quarz  (Quarzit),  Abfälle  von  feuerfesten  Steinen, 
Blendsteinen,  Kapsel-  und  Thonscherlten  in  den  Aus- 
nahmelarif  2  (Rohstofftarif).  Infolge  Anregung  des 
Vereins  haben  die  Handelskammern  zu  Wiesbaden, 
Limburg,  Coblenz,  Bonn  und  Slolberg,  der  Verein  zur 
Wahrung  der  wirtschaftlichen  Interessen  von  Rhein- 
land und  Westfalen,  ferner  der  Verein  der  Deutschen 
Eisen-  und  Stahlindiislrielleii  und  die  Nordwestliche 
Gruppe  dieses  Vereins  sich  in  wohlbegründeten  und 
mit  Zahlen  belegten  Eingaben  au  das  Ministerium  für 
öffentliche  Arbeiten  gewandt.  Die  Handelskammern 
Bonn  und  Wiesbaden  haben  auf  ihre  Vorstellungen 
bereits  ablehnende  Bescheide  erhalten.  Die  erstere 
wird  sich  nicht  dabei  beruhigen,  sondern  ihre  Be- 
mühungen fortsetzen,  indem  sie  in  einer  zweiten  Ein- 
gabe nochmals  auf  den  Mangel  an  Logik  bei  der  Auf- 
stellung des  Rohslofftarifs  sowie  auf  die  Ungerechtigkeit 
hinweisen  wird,  die  darin  liegt,  dafs  Quarz  in  jeder 
Form  in  einer  ganzen  Reihe  von  Sondertarifen  der 
westdeutschen  Directinnsbezirke  zu  billigeren  Sätzen 
befördert  wird. 

Ferner  berichtete  dei  Vorsitzende  über  die  Ein- 
gabe einer  Firma  an  die  Eisenhahndireclion  Köln 
wegen  Gewährung  billigerer  Sätze  nach  den  Rhein- 
häfen  für  zur  Ausfuhr  bestimmte  feuerfeste  Producte. 
Die  Firma  hatte  ausgeführt,  dafs  die  Bahn  bei  Er 
mäfsigung  der  Tarifsätze  die  betreffenden  Güter 
54  bis  80  km  weit  zu  befördern  erhalte,  während 
diese  jetzt  auf  dem  Wege  nach  Antwerpen  nur  10  km 
auf  ihrer  Streckt-  blieben.  Das  Gesuch  wurde  ohne 
Angabe  von  Gründen  abgelehnt. 


Referate  und  kleinere  Mittheilungen. 


Ueber  das  Verfahren  Imperator!«  in  Anwendung 
auf  den  Siemen  »-Martin  -Stab  Iprocefs 

macht  P.  Klein  in  der  „Rigaer  Industrie  -  Zeitung* 
folgende  Mittheilungen:  Von  dem  Bogoslawskiscben 
Eisenwerke  im  Ural  wurde  dem  Verfasser  der  Aul- 
trag  zu  Iheil,  eine  passende  Verwendung  für  teil)- 
körniges  Erz  zu  schaffen,  wofür  das  Imperalori • 
sehe  Verfahren  dienen  sollte.  Es  wurden  zwei  Ziele 
verfolgt:  das  feine  Erz  Tür  den  Hochofenprocels  ver- 
wendbar zu  machen,  was  jedoch  nicht  rentabel  war, 
und  für  den  Siemens-Martin-Proeefs  zu  brikettiren. 
Im  genannten  Werke  wurden  dem  Roheisen  zur  Stahl- 
bildung  etwa  «7  %  kohlenstoffarriier  Schiniedeschrott 
zugerügt.  Die  Beschaffung  des  letzleren  halte  aber 
Schwierigkeilen,  so  dafs  au  dessen  Stelle  Eisenerz 


benutzt  wurde.  Dieser  .Erzprocefs"  hat  die  Nach- 
theile, dafs  ein  grolser  Theil  des  Eisens  im  Erze  in 
die  Schlacke  übergeht,  wodurch  eine  grofse  Menge 
j  Schlacke  sich  bildet,  und  daher  auch  die  Wirkung 
der  Flamme  beeinträchtigt  wird.  Nach  dem  Impe- 
ratorischen Verfahren  werden  Briketts,  aus  staub- 
feinem Erz,  Kohle  und  Kalk  hergestellt,  dem  Roh- 
eisen zugesetzt.  Verfasser  benutzte  grob  zerkleinerte 
Holzkohle,  wodurch  allerdings  die  Festigkeit  der  Bri 
ketts  verringert  wurde.  Das  Erz  in  Bogoslawsk 
enthielt  .Sli,ar>  %  Eisenoxyd,  welchem  zur  Reductiou 
(unter  Bildung  von  Kohlensäure  oder  Kohlenoxyd) 
**, *i  bis  I9,:j  %  Kohlenstoff  zugefügt  weiden  mufsteii. 
Zur  Herstellung  der  Briketts  wurde  Erz  und  Holz- 
kohlenpidver  trocken  gemischt  und  mit  gelöschtem 
Kalk  zu  einer  breiartigen  Masse  angerührt  und  in 
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Ziegel  von  15  bis  lß  Pf.  geformt.  Glühen  dieser 
lufttrockenen  Briketts  zeigte,  dafs  die  ursprüngliche 
Form  derselben  bestehen  blieb  und  nach  dem  Er- 
kalten eine  poröse  Masse  bildete  mit  den  Eigenschaften 
d*s  Schwammeisens.  Der  Gehalt  an  Kohlenstoff  be- 
trug 0,18  %.  bei  den  Versuchen  mit  den  Briketts 
stellte  sich  heraus,  dafs  mit  der  Verringerung  des 
Köhlens!«  >ffgehaltes  derselben  eine  stärkere  Sehlacken- 
hildung  verbunden  war,  und  dafs  bei  einem  gewissen 
Minimalgehalt  an  Kohle  die  Schlacke  selbst  hei  an- 
haltender Weifsgluth  sich  nicht  mehr  vom  gebildeten 
Schwammeisen  trennte.  Der  Kohlcnstoffgehalt  der 
Briketts  mufs  s<>  grofs  sein,  wie  der  Bildung  von 
Kohlenoxyd  entspricht.  Versuche  in  groTsem  Maß- 
stäbe ergaben,  dafs  die  Methode  zur  Verwandlung 
des  Roheisens  in  Martinstahl  durch  den  Erzprocefs 
oder  Hinzufüguug  von  Eisenabfull  einen  Gewichts- 
verlust von  mindestens  lh  %  ergab,  während  das 
Verfahren  von  Imperatori  eine  Gewichtszunahme 
von  10  %  aufwies,  was  durch  Bildung  von  Schwamtn- 
eisen  bedingt  ist.       („ehem.  zi*.  Hep-  ihoh  Nr  t  s.  16.) 


Erzeugung  von  Martinblöcken  und  *GufssUlcken 
in  den  Vereinigten  Staaten. 

Nach  dem  .Bulletin"  iler  „American  Iron  und 
Sleel  Association*  betrug  die  Erzeugung  au  Marlin- 
Mockeu  und  Gufswnaren  aus  Marlitistahl  im  Jahre  1897 
1657  952  t,  gegen  1319  479  t  im  Vorjahre;  es  ergieht 
sich  somit  eine  Steigerung  um  33s  173  t  oder  über 
25%.  Die  folgende  Zusammenstellung  zeigt,  in 
welcher  Weise  die  einzelneu  Staaten  an  der  ge- 
sammten  Herdfiufseisenerzeugung  betheiligt  sind. 
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43072 

52224 
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797195 

1 155377 
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Jahr 
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t 

Peunayl- 
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l 

Westliche 
und  süd- 
liche Staaten 
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» 

1894 

48  348 

670  529 

78  638 

797  495 

1895 

70  039 

918  822 

166  516 

1  155  377 

1S96 

814578 

1025  762 

212  259 

1  3)9479 

1897 

92  378 

1  315  642 

249  933 

1  657  953 

Herdflufseisen  wurde  im  verflossenen  Jahre  in 
6*  Werken  und  zwar  in  1 1  Staaten :  Massachusetts, 
Connecticut.  New  York,  New  Jersey,  l'ctiiisylvanieu, 
Alabama,  Ohio,  Indiana,  Jllinois,  Wisconsin,  Missouri 
und  Califbrnien  hergestellt.  Eisenbahnschienen  aus 
Martinmetall  wurden  im  Berichtsjahre  508  t  gegen 
"16  l  im  V oi jähre  erzeugt. 

Von  der  gesammteu  Herdllulseiseuerzeuguug  wur- 
den im  Jahre  1897  1092  900  t  auf  basischem  und 
565052  t  auf  saurem  Herd  hergestellt.  Im  Jahre  1896 
wurden  nur  778  676  t  nach  dem  basischen  und  530803  t 
nach  dem  sauren  Verfahren  erzeugt. 

Die  Zahl  der  nur  basisches  Martinmiterial  her- 
stellenden Werke  war  im  Jahre  1897  neun,  gemischten 
Betrieb  hatten  20  Werke,  39  Werke  lieferten  dagegen 
nur  saures  Martinlluüseisen. 


Die  Betheiligung  der  einzelnen  Staaten  geht  aus 
folgender  Uebersicht  hervor: 


Herdflufseisen. 


Staaten 

Zanrunco 

t 

t 

t 

New  England   .  . 
New  York  .... 
New  Jersey    .  .  . 
Pennsylvanien  .  . 

Ohio  

Jllinois  

Andere  Staaten  . 

17  671 
j     10  432 

920  337 
24  564 

100  294 
19  602 

34  553 

29  721 

395  306 
55  047 
22  211 
48  182 

52  224 

40  153 

1  315  644 
79  611 
123  5%) 
4  7  783 

Zusammen    .  .  . 

1  092  900 

565  052 

1  657  952 

Itor  auswärtige  Handel  des  österr.-ungarischen 
Zollgebiets  im  Jahre  1897. 

Dr.  Moriz  Caspaar  hat  in  der  „Oesterr.  Zeit- 
schrift für  Berg-  und  Hüttenwesen*  1898  Nr.  23 
S.  334  bis  339  eine  grölsere  Studie  über  den  aus- 
wärtigen Handel  des  österr. -ungarischen  Zollgebiets 
mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Berg-  und  Hütten- 
wesens veröffentlicht,  welcher  wir  die  folgenden  das 
Eiseiihültenweseti  lielreffenden  Angaben  entnehmen. 

An  Eisenerzen  betrug  die  Mehr  einfuhr  gegen 
das  Jahr  1896  30  K'»0  t.    Die  Einfuhr  aus  Schweden 
hat  sich  um  2298*»  t  gehoben,  und  die  aus  Spanien 
um  13  297  t;  ferner  ist  Griechenland  als  neuer  Liefe- 
rant zu  nennen.    Die  Einfuhr  aus  Deutschland  ist 
dagegen  um  21  833  t,  d.  h.  50  %,  zurückgegangen.  Die 
|  Ausfuhr  au  Eisenerzen  ist  um  33466  t  gestiegen, 
in  Manganerzen  ist  eine  Zunahme  der  Einfuhr  um 
616,7  t  zu  verzeichnen.    Die  Einfuhr  an  Schwefel  - 
I  kiesen  hat  um   1429  t  abgenommen;    eine  Ver- 
■  Schiebung  im  Handel  dieser  Erze  ist  iusoweit  zu  be- 
merken, als  die  Einfuhr  um  6782  t  zugenommen  hat. 

Die   Einfuhr  an  Eisen  und  Eisenwaaren 
hat  gegen  das  Jahr  1896  zugenommen,  und  zwar  um 
14151,2  t  oder  7  %,  die  Ausfuhr  dagegen  um  8470,3  t 
oder  20  9«.    Der  Eitifuhrüberschufs  ist  von  156122,6  t 
im  Jahre  1896  auf  161  903,5  t  im  Jahre  1897  gestiegen. 
Von  der  Einfuhr  sind  76  %  Holt-  und  Alteisen, 
i  von  der  Ausfuhr  dagegen  20?».    Der  Antheil  der 
I  Hollmaterialien  au  der  Einfuhr  hat  etwas  zugenommen 
]  (76  %  gegen  70%),  jener  an  der  Ausfuhr  dagegen 
:  hat  abgenommen  (20  %  gegen  25  %).    Dem  Gewicht 
1  des  Handelsverkehrs  nach  haben  sich  somit  die  Ver- 
i  hältnisse  nicht  ungünstig  gestaltet.    Dagegen  haben 
sich  allerdings  die  Preise  und  dementsprechend  auch 
die  Ausfuhrwerthe  ungünstiger  gestaltet,  und  ist  trotz 
Zunahme  der  Menge  ein  Ausfall  in  dem  Werthe  der 
Gesammlausfuhr   in   Eisen    und   Eisenwaaren  fest- 
zustellen.   Was  die  Verthciluug  der  Ein-  und  Ausfuhr 
:  auf  die  einzelnen  Staaten  betrifft,  so  ist  Nachstehendes 
;  zu  bemerken.     Für  die  Einfuhr  kommen  nur  zwei 
Staaten   in  Betracht :   auf  Grolsbritannien  entfallen 
55  9*  der  Einfuhr.    Hier  ist  jedoch  zu  bemerken,  dafs 
94  %  der  von  dort  eingeführten  Eisenwaaren  unter 
die  Rohstoffe  —  Roheisen,  Fcrromangan  und  Alt- 
material —  lallen. 

Auf  Deutschland  entfallen  29  %.    Die  Einfuhr 
aus  Deutschland  besteht  nur  zu  45  %  aus  Roh-  und 
Alleisen,  mehr  als  die  Hälfte  etil  lallen  auf  Fabricate. 
Die  Ausfuhr  au  Eisen  und  Eisenwaaren  vertheilt  sich 
auf  die  einzelnen  Länder  wie  folgt :  auT  Italien  kommen 
21  %  (hauptsächlich  Roheisen),  auf  Deutschland  18  %, 
'  auf  Rumänien  15%,  Rufsland  und  Serbien  je  12%, 
|  auf  Frankreich   I  %  .  auf  sonstige  Staaten  entfalleu 
i  ungefähr  I  %  der  Gesammlausfuhr. 
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Eine  Zunahme  der  Einfuhr  haben  zu  ver- 
zeichnen : 

Frischroheisen  um   2  339,4  t 

Gießereiroheisen  um   22  043,4  t 

Spiegeleisen  um   1 069,3  t 

FeiTomangan  und  ähnliche  Legirungen  250,59  ( 

Eisenbahnschienen  um   107,8  l 

Draht,  1,5  mm  stark   64,6  t 

Gewöhnlicher  Eisenguß   4  808,5  t 

Radkränze  und  Radreifen   147.2  t 

Waaren  aus  Schwarzblech   129,6  t 

Dampfkessel   343,1  I 

Andere  geschmiedete  Kessel  ...  152,7  t 

Eine  Abnahme  der  Einfuhr  weisen  nach- 
stehende Waarenposten  auf: 

Gufsbruch  und  Alteisen   4355,5  t 

Luppeneisen  und  Blöcke   7154,1  t 

Eisen  und  Stahl  in  Stäben,  nicht  facotmirt  3440,4  t 

Flufs-  und  Schweifseisen.  Zaggcl    .  .  .  1122,2  t 

Eisen  und  Stahl  in  Stäben,  faconnirt   .  1537,4  t 

Bleche  und  Platten  Ober  1  mm  ...  .  56,7  t 

Bische  und  Platten  unter  1  mm    ...  362,2  t 

Bleche,  dressirt,  verkupfert  u.  s.  f.  .  .  .  2316,4  t 

Schmiedeiserne  Röhren   203,1  t 

Gelochte  und  vertiefte  Scbwarzbleche  .  169,7  t 

Eisenbahnräder,  fertige   296,5  t 

Eine  Zunahme  der  Ausfuhr  zeigen: 

Frischrobeisen   478,4  t 

Gießereiroheisen   124,9  t 

Fcrromangan  u.  a   378.3  t 

Luppeneisen  und  Blocke   355,7  t 

Eisen  und  Stahl  in  Stäben,  nicht  faconnirt  3546,1  t 

Bleche  und  Platten,  1  mm  und  darüber  1086,3  t 

Bleche  und  Platten  unter  1  mm    .  .  .  116,0  t 

Bleche  dressirt   99.9  t 

Gewöhnlicher  Eisengufs   532,5  t 

Schmiedeeiserne  Röhren   258,9  t 

Nägel   634,2  t 

Drahtstifte   376,5  l 

Dampfkessel   3U2.4  t 

Geschirre  aus  Eisen  und  Stahlblech  .  .  593,2  t 

Die  Ausfuhr  an  Bau-  und  Bnlckenconslructions- 
theilcn  stellt  sich  auf  384,4  t  und  weist  gegen  das 
Vorjahr  eine  Zunahme  von  141,4  t  auf. 

Die  Ausfuhr  nahm  dagegen  ab  in 

Gufsbruch  und  Alleisen   .  1121,9  t 

Sensen  510,4  t 

Handfeuerwaffen   454,7  t 

Der  Werth  der  Gesammteinfuhr  beziffert  sich 
mit  19005651  fl.  und  der  Werth  der  Ausfuhr  mit 
12816826  fl.,  mithin  ergiebt  sich  für  die  Hinfuhr  ein 
Werthüberschuß  von  6  188  825  fl. 

Die  Ausfuhr  hat  mit  grofsen  Schwierigkeiten  zu 
kämpfen ,  so  dal's  es  nur  mit  ausserordentlichen 
Anstrengungen  und  Opfern  gelingen  wird,  gegen  den 
ausländischen  Wettbewerb  vorzudringen  und  die  Ein- 
fuhr fremder  Erzeugnisse  zu  vermindern,  wie  dies 
bei  Maschinen  und  Apparaten  der  Fall  ist.  Den 
Hauptanlheil  an  der  Einfuhr  hat  auf  diesem  Gebiete 
Deutschland  mit  62%;  dann  folgt  England  inil  26%, 
der  Rest  vertheilt  sich  auf  die  Schweiz,  Frankreich 
und  Italien.  Die  Ausfuhr  vertheilt  sich  mit  24%  auf 
Rumänien,  22  %  auf  Deutschland,  20  %  auf  Rußland, 

9  %  auf  Italien,  der  Rest  auf  die  übrigen  Länder. 
An  Maschinen  wurden  eingeführt  Locomotivcn  227  t, 
Locomohilen  1337,8  t,  Näh-  und  Strickmaschinen  und 
Bcstandthcile  derselben  1047,2  t,  Maschinen  der  Textil- 
industrie 8773,3  t,  Dampfptlüge  307  l.  Dreschmaschinen 
1131,4  t,  stabile  Dampfmaschinen  173,7  t.  elektro- 
dynamische Maschinen  798,6  t,  Maschinen  für  Metall- 
bearbeitung   1246.6   t    und  Maschinenbestandtheile 

10  798,3  t.    Der  Werth  der  eingeführten  Maschinen 


und  Apparate  beziffert  sich  mit  19  6:10327  tl.  (gegen 
21342229  im  Vorjahre);  der  Werth  der  Ausfuhr  —  es 
wurden  an  landwirtschaftlichen  Maschinen  und  Ma- 
schinen für  Zuckerfabriken  je  1870,5  t  ausgeführt  — 
betrug  4415554  fl.  (gegen  3472154  fl.  im  Vorjahre). 


Industrielle  Unternehmungen  In  Ungarn. 

Imgarn  ist  seit  etwa  zwei  Jahrzehnten  eifrig  be- 
strebt, seine  beimische  Industrie  immer  weiter  aus- 
zugestalten, und  die  Regierung  bemüht  sich,  alle 
neuen  industriellen  Unternehmungen  zu  begünstigen 
und  zu  fördern.  Aus  den  officiellen  Mitteilungen 
geht  hervor,  dafs  man  in  den  letzten  Jahren  in  Un- 
garn jährlich  20  bis  40  Millionen  Fl.  zur  Er- 
richtung neuer  Fabriken  angelegt  hat.  Der  ungarische 
Landes-lnduslrieveiein  hat  sich  der  mühevollen  Auf- 
gabe unterzogen,  alle  für  die  Einführung  neuer  In- 
dustriezweige in  Betracht  kommenden  Einzelheiten, 
so  über  den  ungefähren  Bedarf  des  Landes,  über  die 
bisherige  Einfuhr  und  über  die  Leistungsfähigkeit  der 
schon  liestehenden  Fabriken,  zu  sammeln.  Das  um- 
fassende slntistische  Material  wurde  alsdann  in  einer 
Denkschrilt  niedergelegt,  welcher  wir  die  folgenden 
Einzelheiten  über  die  Eisen-  und  Metallindustrie  ent- 
nehmen. 

Tiegelgufsstahl  wird  aus  England  und  Oester- 
reich bezogen;  der  Jahresbedarf  beträgt  etwa  4-  bis 
600000  Fl.;  man  erzeugt  denselben  in  drei  in- 
ländischen Eisenwerken,  welche  in  der  Lage  sind, 
ihre  Productionen  zu  steigern. 

Wagenachsen:  Die  Einfuhr,  fast  durchgehend« 
aus  Oesterreich,  schwankt  zwischen  5-  bis  600000  Fl. 

Drahtnägel  und  Schrauben:  Die  Einfuhr 
beläuft  sich  für  die  ersteren  auf  2000000  Fl.,  für  die 
letzleren  zwischen  7-  und  800000  Fl.  Die  inländische 
Erzeugung  wird  durch  die  Cartellverhältnisse  in 
Schranken  gehalten. 

Ptluglheile  und  Pflugsehaare  werden  aus 
Oesterreich  bezogen.  Die  Einfuhr  an  Pflügen  beträgt 
4-  bis  600000  Fl.,  an  Pflugtheilen  ungefähr  ebenso 
viel.  Die  inländischen  Werke  sind  noch  niebt  leistungs- 
fähig genug. 

Heu-  und  Mistgabeln  aus  Stahl  kommen 
aus  Steiermark,  und  zwar  jährlich  im  Werth  von 
100-  bis  200  000  Fl.  Der  Stahl  hierzu  wird  aus  Bochum 
bezogen.  Dieselben  könnten,  nach  Meinung  des  un- 
garischen Industrievereins,  am  zweckmäfsigsten  in 
einer  zu  errichtenden  Tiegelgufsstahirahrik  hergestellt 
werden. 

Sensen  und  Sicheln  kommen  ebenfalls  aus 
Steiermark.  Die  Einfuhr  wird  mit  zwei  Millionen  Gulden 
bewerthet,  obschon  die  officielle  Wanrenverkehrs- 
statistik  denselben  viel  niedriger  ansetzt. 

Beile,  Aexte  und  Hacken  werden  im  Betrage 
von  etwa  200000  Fl.  aus  Oesterreich  bezogen,  sind 
aber  eigentlich  Remscheider  Fabricate.  Es  giebl 
auch  ziemlich  ansehnliche  inländische  Betriehe  für 
diesen  Artikel. 

Feilen  aus  Gufsstahl  werdet]  aus  Oesterreich, 
Deutschland,  England  und  Frankreich  eingeführt.  Der 
Verbrauch  beziffert  sich  mit  l'/i  Millionen.  Das  in- 
ländische Erzeugnifs  konnte  sich  nicht  halten,  da  der 
erforderliche  Tiegelgufsstahl  in  Ungarn  noch  zu  theuer 
ist  und  gewisse  fremde  Marken  sehr  beliebt  sind. 

Feinere  Werkzeuge  (Hämmer.  Zangen  u.  s.w.) 
werden  im  Betrage  von  2-  bis  3  Millionen  FL 
angefertigt.  Manche  Fabriken  erzeugen  wohl  diese 
Werkzeuge,  aber  nur  für  ihren  eigenen  Bedarf.  Einige 
kleinere  inländische  Betriebe  niüfsteii  in  die  Lage 
versetzt  werden,  je  eine  SpecialilAt  zu  eultiviren. 

Hobel  und  Hobelbänke  liefern  zwei  in- 
ländische Fabriken  in  entsprechender  Qualit.1t,  weil  sie 
über  ausgezeichnetes  Rohmaterial  verfügen.  Dieselben 
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muteten  jedoch  vergrößert  werden,  da  der  Bedarf 
etwa  500000  Fl.  beträgt. 

Schlösser  und  Baubeschläge  werden  im 
Lande  in  zahlreichen  Betrieben  mit  Erfolg  hergestellt, 
doch  muteten  dieselben  technisch  und  finanziell  ent- 
wickelt werden,  um  den  inländischen  Bedarf,  welcher 
mit  +  bis  5  Millionen  bewerthet  wird,  von  der  Ein- 
fuhr unabhängig  zu  machen. 

In  Messerschmiedewaaren  zahlt  Ungarn  zwei 
leistungsfähige  Beiriebe,  die  jedoch  nur  einen  geringen 
Theil  des  Bedarfs  zu  decken  vermögen.  Aus  dem 
Ausland  werden  jährlich  Messer  und  Gabeln  im  Be- 
trage von  etwa  V\*  Millionen  PI.  eingeführt.  Das 
Rohmaterial  für  die  Griffe  beschaffen  die  auswärtigen 
Fabriken  zum  Theil  in  Ungarn.  Gröfseren  Unter- 
nehmungen bietet  sich  hier  ein  ergiebiges  Feld. 

Weichgufs  wird  für  etwa  200000  Fl.  ein- 
geführt, der  Bedarf  in  den  inländischen  Fabriken  be- 
trägt etwa  das  Doppelte.  Dieser  Artikel  wird  auch 
im  Inlande  selbst  erzeugt  und  könnte  das  betreffende 
Werk  mit  einem  gewissen  Kraflaufwande  in  die  Lage 
versetzt  werden,  den  erwähnten  Bedarf  durchgehends 
zu  decken. 

Verzinnte  Stahlblechgeschirre  werden  aus 
Oesterreich  für  etwa  1U0000  Fl.  bezogen. 


C'ontrole  der  metrischen  Maßeinheiten. 

Bereits  um  die  Mitte  dieses  Jahrhunderts  war 
der  Gedanke  aufgetaucht,  die  Wellenlänge  des  Lichtes, 
welches  unter  ganz  bestimmten  Bedingungen  von 
leuchtenden  Körpern  ausgesendet  wird,  zur  Gontrole 
unserer  Längeneinheiten  dauernd  zu  verwenden.  Allein 
bis  in  die  neueste  Zeil  erschien  dieser  Gedanke  voll- 
ständig unausführbar:  erst  1889  gelang  es  dem 
amerikanischen  Physiker  Michelson,  diese  Möglich- 
keit nachzuweisen.  Das  internationale  Mafs-  und 
Gewichtsinstitut  in  Paris,  bezw.  dessen  Leiter  Beuoit 
übernahm  es  damals,  in  Gemeinschaft  mit  dem  ge- 
nannten Forscher  die  erforderlichen  Vorarbeiten  durch- 
zufahren. Unter  zahllosen  anderen  Lichtstrahlen 
hatten  sich  diejenigen  der  glühenden  Cadmiumdämpfe 
als  die  geeignetsten  für  derartige  Untersuchungen 
erwiesen.  Die  Einrichtungen  und  Methoden,  welche 
Infi  diesen  interessanten  Versuchen  zur  Anwendung 
gelangten,  sowie  die  dabei  erzielten  Ergebnisse  sind 
im  1 1.  Band  der  „Travaux  et  Mämoires  du  Bureau 
International  de  Poids  et  Mesures*  eingehend  dar- 
gelegt. Die  Versuche  sollen  demnächst  mit  verbesserten 
Mitteln  wiederholt  werden  und  ist  es  zu  erwarten, 
dafe  man  auch  an  anderen  Stellen  ähnliche  Bestim- 
mungen ausführen  wird.  Die  Genauigkeit,  mit  welcher 
die  Bestimmung  der  Metereinheit  schon  jetzt  erfolgt 
ist ,  lätet  sich  auf  eine  Fehlergrenze  von  etwa  einer 
halben  Wellenlänge,  also  wenige  Zehntel  der  mikro- 
metrischen  Einheit  schätzen. 

Nachdem  einmal  das  Verhältnite  gewisser  Licht- 
wellen zur  Länge  des  Meters  gefunden  war,  konnte 
man  daran  denken ,  auch  kleinere  Mafslängen,  z.  B. 
Milliiueter-Scalen,  aus  Lichteinheiten  aufzubauen,  und 
sie  damit  genauer  bestimmen,  als  es  bisher  allein 
dadurch  geschehen  konnte,  dafs  man  vom  ganzen  Meter 
abwärts  durch  immer  engere  Einstellung  zu  jenen  kleinen 
Intervallen  gelangte.  Es  hat  sich  dabei  gezeigt,  dal's  die 
besten  Bestimmungen,  die  mau  bisher  aus  dem  Meter 
durch  Eintheilung  gefunden  halte,  sehr  nahe  mit  den 
ins  Licht  Wellenlängen  aufgebauten  Centimeter-  und 
Millimetereintheilungcn  übereinstimmten,  so  dafs  nun 
für  das  ganze  Verfahren  vollständige  Bestätigung 
vorliegt.  Auch  für  die  Feststellung  der  Gewichtseinheit, 
das  Kilogramm,  hat  neuerdings  die  Licbtwellcnlänge 


und  ihre  Beziehung  zu  den  metrischen  Längen  grofse 
Dienste  geleistet.  Es  ist  möglich  geworden,  Glas- 
würfel durch  solche  feine  optische  Processe  viel 
genauer  auszumessen,  als  dies  früher  möglich  war. 
Das  Ergebnifs  ist  der  Nachweis,  dafs  das  Liter  sehr 

nahe  um  jJ^kj  8e'nes  Betrags  gröfser  isl  als  1000  ebem. 

Bezüglich  näherer  Angaben  über  den  vorliegenden 
Gegenstand  verweisen  wir  auf  den  Vortrag,  den  der 
Geh.  Reg.-Ralh  Professor  Dr.  Foerster  am  2.  Mai 
im  Verein  für  Gewerbfleifs  über  den  internationalen 
Mafs-  und  Gewichtsdienst  hiell,  sowie  auf  eine  Mil- 
theilung  in  Dinglers  Polytechnischem  Journal  1898  S.23.* 


von  Roheisen  in  Europa  and 
Amerika. 

Bis  vor  einigen  Jahren  stellte  England  von  allen 
Ländern  das  billigste  Roheisen  her;  das  gilt  jetzt 
nur  noch  Tür  Europa.  Die  Bedingungen  sind  überall 
ungleich  und  wechseln  von  Jahr  zu  Jahr.  Amerika 
erzeugt  billiger  als  jedes  einzelne  der  europäischen 
Länder.  .Nordspanien  hätte  zwar  tu  Bezug  auf  Billig- 
keit der  Erze  die  gröfsten  Aussichten,  mit  Nordamerika 
in  Wettbewerb  zu  treten,  allein  es  fehlt  dort  an 
Brennmaterial,  welches  jetzt  meist  noch  von  England 
eingeführt  werden  mute.  Neuerdings  liefert  allerdings 
ein  Kohlenleld  in  Asturien  für  Bilbao  geeigneten 
Brennstoff,  so  dafs  die  Erzeugungspreise  wohl  herunter- 
gehen werden.  Eine  Zusammenstellung  von  Durch- 
schnittspreisen zeigt  die  folgende  Tabelle.  Die  Preise 
(in  Mark)  geben  die  Kosten  an  für  die  Erzeugung 
einer  Tonne  Bessemerroheisen. 
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Ansdehnnng  des  directen  Exportgeschäfts  nach 
Venezuela. 

Der  Consul  von  Venezuela  in  Köln  a.  Rh.  hat, 
laut  einer  uns  zugesandten  Miltheilung,  mit  einer 
gröfseren  Anzahl  seiner  Amtscollegen  eine  Verein- 
barung getroffen  .  auf  Grund  deren  er  in  der  Lage 
ist,  leistungsfähigen  deutschen  Fabricanten  und  Export- 
firmen, welche  das  directe  Ueberseegeschäft  pflegen 
bezw.  in  ersprießlicher  Weise  ausdehnen  wollen,  ge- 
eignete Verbindungen  nachzuweisen.  Interessenten 
,  wird  empfohlen,  bei  etwaigen  Anfragen  eingehend 
die  Specialitäten  anzuführen,  deren  Ausfuhr  gewünscht 
wird,  damit  geeignete  Vorschläge  in  der  beabsichtigten 
Richtung  erfolgen  können.  Die  angebahnten  Be- 
ziehungen umfassen  die  kaufkräftigsten  und  aufnahme- 
fähigsten Handelsplätze  der  ganzen  Erde.  Besonderen 
Wünschen  solcher  Firmen,  welche  Special -Fabrik- 
einrichtungen aller  Art  liefern,  sh||  dabei  besonders 
Rechnung  getragen  werden. 

*  Vergl.  auch   .Journal  für  Gasbeleuchtung  und 
Wasserversorgung'  1898  Nr.  20  S.  325. 
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Die  Verarbeitung  der  Metalle  und  de»  Holzes.   Von  ; 

Egbert  von  Hoyer.  Prof.  an  der  technischen  j 

Hochschule  in  München.  III.  Auflage.  Mit  j 
421  Textbildern.  Wiesbaden,  bei  C.  W.  Kroidel. 

Der  Verfasser  dieses  Lehrhuchs  theilt  den  ver- 
gleichenden mechanischen  Stoff  seines  ersten  Bandes, 
die  Verarbeitung  der  Metalle  und  des  Holzes,  wie 
folgt  ein:  Eigenschulten  der  Metalle,  der  Legiriingen 
und  des  Holze»;  Passive  Werkzeuge  (Zangen,  Schraub- 
stocks, Mefsinstrumente,  Körner.  Zirkel  u.  s.  w. ;  Giefterei 
(Schmelzen,  Formen,  Giefsen);  Beurheitung  der  Ma- 
terialien auf  Grund  der  Dehnbarkeit  (Gebläse,  Oefen, 
Hämmer,  Fressen,  Ziehbänke.  Schmieden,  Fabrication 
von  Draht,  Blech  u.  s.  w.):  Bearbeitung  auf  Grund 
der  Theilbarkeit  (Werkzeuge  und  Werkzeugmaschinen, 
schneidende  und  schabende) ;  Formgebung  durch  Ver- 
bindung und  Ziisammenfügung  (Schweiften .  Lothe», 
andere  Verbindungen) ;  Arbeiten  zur  Vollemhmg,  Ver- 
schönerung und  Gonservirung  (Beizen,  Färben,  glän- 
zende und  verzierte  Oberflächen). 

Verfasser  hat  das  System  seiner  I.  Auflage,  welches 
dem  die  einschlägige  Fabrication  betreibenden  Praktiker 
begreiflicherweise  als  in  einer  Zwangsjacke  steckend 
vorkommen  ruufs,  so  bewährt  gefunden,  dafs  er  es 
in  der  neuen  Ausgabe  beibehalten  bat.  Wir  sehen 
davon  ab,  aul  diese  Doctorfrage  des  Aufbaues  der- 
artiger Bücher  hier  näher  einzugehen,  stellen  aber 
mit  Vergnügen  fest,  dafs  der  Verfasser  bemfdit  ge- 
wesen ist,  den  Fortschritten  der  Technik  gerecht  zu 
werden,  soweit  dies  die  knappe  Fassung  der  einzelnen 
Darstellungen  zulieft. 

Die  ma/tchinellen  Hülfsmiltel  der  chemischen  Technik. 

II.  vermehrte  und  verbesserte  Auflage.  Bearbeitet 

von  A.  Farn  icke.     Frankfurt  a.  Main,  bei 

H.  Berchhold.    Geb.  1  2  Ji. 

Der  ersten  Auflage,  welche  im  Jahre  189t  an 
dieser  Stelle  besprochen  wurde,  ist  verhältnifsmälsig 
schnell  die  zweite  gefolgt,  deren  Erscheinen  allerdings 
auch  der  schnelle  Fortschritt  der  chemischen  In- 
dustrien wünschenswerlh  macht.  .Neu  aufgenommen 
sind  die  Capitcl  Ober  elektrische  Beleuchtungs-,  Veii-  , 
tilations-  und  Bade-Einriehtungen.  Die  Illustrationen 
sind  auf  409  angewachsen. 

Die  Motoren  für  Gewerbe  und  Musirie.  Dritte 
vollständig  neu  bearbeitete  Auflage  der  Moloren 
für  das  Kleingewerbe  von  Alfred  Musil, 
o.  ö.  Professor  an  der  k.  k.  Hochschule  in  Brünn. 
Mit  138  eingedruckten  Abbildungen.  Braun-  i 
schweig  1897.  Druck  und  Verlag  von  Friedrich  ' 
Vieweg  k  Sohn.    Preis  6  vH . 

Der  Inhalt  dieses  in  den  Spalten  unserer  Zeit-  : 
schrifl  mehrfach  erwähnten  Buches  zerfallt  in  zwei 
Haupttheile:  I.  Wassermotoren  und  II.  Wärmeuiüluren. 
Der  letztere  Altschnitt  um (a Ist  die  (Jas-,  Benzin-,  Pe- 
troleum- bezw.  Spiritusmotoren  und  den  Diesel-Motor. 

Der  groftartige  Aufschwung  der  Gasmotoreiifabrik 
seil  dein  Erscheinen  der  zweiten  Aullage  I INS3)  und 
die  zum  Theil  gänzlich  veränderten  Verhältnisse 
machten  naturgemäfs  eine  vollständige  Neubearbeitung 
des  Mnsilschen  Buches  erforderlich.  Die  Heilsluft 
maschinell  sind  dabei  nicht  mit  aufgenommen  worden, 


weil  dieselben  heute  nur  noch  in  einzelnen  Fällen 
Anwendung  finden,  während  zur  Zeit  der  ersten  Auf- 
lage ( 1 H7 Sj  diese  Maschinen  wie  auch  atmosphärische 
Gaskraftmaschiiien  zu  den  gesuchtesten  Kleinmotoren 
geborten.  Die  Dampfmaschinen  wurden,  als  nicht 
unter  die  eigentlichen  Gewerbemotoren  gehörig,  von 
der  Beschreibung  grundsätzlich  ausgeschlossen  Des- 
gleichen sind  die  elektrischen  Kleinkraftmotoren  aufser 
Betracht  gelassen  worden.  Im  übrigen  ist  die  Art 
der  Behandlung  des  Stoffes  selbst  die  gleiche  wie  bei 
den  früheren  Auflagen. 


Die  Untersuchung  und  iieirerthung  der  lirennatoffc. 
Von  Dr.  P.  Frilzsche.  Leipzig,  bei  Ouandt  Ä: 
Handel.     Preis  AJh  H. 

Nach  einer  Übersicht  liehen  Beschreibung  der  Brenn- 
stoffe erläutert  Verfasser  die  Verfahren  zur  Bestimmung 
des  llcizwerlhcs  von  Brennstoffen  sowohl  nach  der 
caloriiuetrisihen  Methode  als  auf  rechmiug«mäftigem 
Wege  aus  der  chemischen  Analyse.  Er  berücksichtigt 
hierbei  nur  die  ealoriuiclrische  iionihe  und  das  Caloii- 
meler  von  Junk*rt,  welches  sich  besonders  zur  Unter- 
suchung von  gaslörmigen  und  flüssigen  Brennmateria- 
lien eignet.  Der  zweite  Theil  beschäftigt  sich  mit  der 
1  iitersiicbung  der  verschiedenen  festen,  flüssigen  und 
gasformigen  Brennstoffe  und  Verbrennungserzeugnisse, 
den  Schilift  bildet  eine  tabellarische  l'ct>ersichl  von 
Analysen  dieser  Art. 

Die  Darstellung  ist  leicht  verständlich  und  nach 
eigener  Aussage  des  Verfassers  in  erster  Linie  für  jüngere 
Fachgeiiossen  und  Nichtlachleute  bestimmt,  welchen 
.las  Buch  thatsächlich  auch  empfohlen  werden  kann. 

Der  Srhomsteinbau.  Von  Gustav  Lang,  Professor 
an  der  technischen  Hochschule  zu  Hannover. 
Mit  über  120  Abbildungen  im  Text  und  2  Tafeln. 
Hannover,   Helwingsche  Verlags-Buchhandlung. 

Die  vorliegenden  ersten  beiden  Hefte  enthalten: 
Geschichtliches,  Abmessungen  und  Ojierseliniltsforuieii 
der  Schornsteine,  Spannungsvertheiliing ,  Wärme- 
«panuungen  und  Winddruck. 

Wir  behalten  uns  vor,  nach  dem  Erscheinen  der 
Schluftlielerung  aur  den  Inhalt  des  ganzen  Werkes 
näher  einzugehen. 

Diplomatie  <ind  Conaular  Rejmis. 

1.  Agriculture  in  Germany,  2.  Trade  in  Ger- 
man), '.i.  Goal  Industry  of  the  Hhenish  VVest- 
phalia  Provinces.  London,  prinU*  by  Harrison 
and  Sons,  St.  Martins  Lane. 

Es  sind  dies  drei  soeben  erschienene  Berichte, 
welche  aus  der  Feder  des  groftbritannischen  Consuls 
T.  H.  Mulvany  in  Düsseldorf  stammen  und  in  Eng- 
land Aufsehen  erregt  haben,  namentlich  ist  letzteres 
bei  dem  an  dritter  Stelle  genannten  Bericht  der  Fall, 
wie  ein  in  .Engineering*  veröffentlichter  Leitartikel 
beweist.  Ohne  Zweifel  haben  alle  drei  Berichte  den 
grofti  u  Vorzug,  in  knappem  Kaum  eine  grolse  Fülle 
von  Material  zu  bringen;  besonders  interessant  er- 
schien uns  die  Stellung,  welche  Verfasser  gegenüber 
dem  Mililärzwang  und  der  staatlichen  Arbeilcrrürsorge 
einnimmt:  er  ist  nämlich  g-geti  seinen  Willen,  wie 
er  selbst  sagt,  zu  voller  Anerkennung  dieser  beideu 
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deutschen  Einrichtungen  gelangt,  welche  man  sonst  in 
England  abtällig  zu  beurtheüeu  pflegt.  Wenn  Referent 
auch  nicht  überall  mit  dem  Verfasser  einig  geht,  so 
kann  er  den  lleifsigen  Berichten  volle  Anerkennung 
nicht  versagen.  Sehr. 


Die  Sammlungen  des  Gewerbe- Hygienischen  Mu- 
seum» in  Wien.  Einrichtungen  zum  Schutz  der 
Arbeiter  in  gewerblichen  Betrieben.  Wien  1 898. 

Das  vorliegende,  im  Commissionsverlage  von 
Spielhagen  &  Schurich  in  Wien  erschienene  Buch  ent- 
hält auf  22U  üroßoetavseiten  eine  übersichtliche  Dar- 
stellung der  in  den  Sammlungen  des  Wiener  Ge- 
werbe-Hygienischen Museums  enthaltenen  Vorrich- 
tungen zum  Schulze  der  Arbeiter  und  anderer  Ar- 
beiter -  Wohlfahrlseinrichtungen.  Die  obengenannten  j 
Sammlungen,  welche  im  Jahre  1886  gegründet  und  i 
in  der  österreichischen  Abtheilung  der  1889  in  Herlin 
abgehaltenen  Ausstellung  für  Unfallverhütung  einem 
größeren  Publikum  zugänglich  gemacht  wurden,  um- 
fassen zur  Zeil  880  Nummern,  darunter  570  Stück 
nach  bewahrten  Einrichtungen  angefertigte  Original- 
modelle  und  460  Zeichnungen,  die  zusammen  einen 
Werth  von  32000  dulden  darstellen. 

Das  vorliegende  Werk  bringt  als  Einleitung  einen 
Bericht  über  die  bisherige  Thätigkeit  des  Vereins  zur 
Pflege  des  Gewerbe-Hygienischen  Museums  in  Wien, 
welcher  am  Ende  des  Berichtsjahres  (1897)  752  Mit- 
glieder  zählte  und  über  ein  Vermögen  von  73000  Gulden 
verfügte.  Der  erste  Abschnitt  (158  Seiten)  umfaßt  die 
Schutzvorrichtungen  gegen  Unfälle,  Sicherheitsvor- 
richtungen bei  Dampfkesseln  und  Motoren,  Schutz- 
vorrichtungen bei  Transmissionsanlageu  und  deren  zu- 
gehörigen Theilen,  Schutzvorrichtungen  in  der  Metall-, 


Holz-  und  Textilindustrie,  Schutzvorrichtungen  bei 
Hochbauten,  Schutzvorrichtungen  au  Aufzügen,  Hebe- 
zeugen und  an  anderen  Maschinen  sowie  Sicherheits- 
einriebtungen  verschiedener  Art. 

Der  zweite  Abschnitt  behandelt  die  Schutz- 
vorkehrungen gegen  gesundheitsschädliche  Einflüsse, 
Staubabsaugung,  Ventilationscinrichtungen,  Einrich- 
tungen zur  Vermeidung  schädlicher  Einflüsse  von 
Gasen  und  Dämpfen,  hohen  Temperaturen,  strahlender 
Wärme,  greller  Beleuchtung  und  giftigen  Stoffen, 
Hygienische  Einrichtungen  allgemeiner  Art  u.  a.  m. 

In  einem  Anhange  rinden  sich  noch  Belehrungen 
für  erste  Hilfeleistungen  bei  Unglücksfällen,  all- 
gemeine Bestimmungen  für  gewerbliche  Anlagen,  be- 
treffend die  Wohlfahrt  und  Sicherheit  der  Arbeiter, 
sowie  besondere  Bestimmungen  für  Aufzüge,  Krahne 
und  Hebezeuge  sowie  Sicherheitsvorschriften  für  elek- 
trische Starkstromaiilagen.  Den  Schlufs  bildet  ein 
Verzeichnifs  der  Spender.  — 

Wir  können  die  gut  ausgestattete  Schrift  allen 
Interessenten  empfehlen. 


Die  absoluten  Maßeinheiten.  Von  Rieh.  Meyn. 
Braunschweig  bei  Fried.  Vieweg  &  Sohn. 
Preis  1  rM. 

Verfasser  giebt  einleitend  eine  Uebersicht  über 
die  Vereinbarungen,  welche  in  den  einzelnen  Ländern 
und  durch  internationale  Arbeit  zur  Feststellung  von 
Gruudmafsen  getroffen  worden  sind.  Dann  folgen  die 
nach  dein  Pariser  Congreßbeschluß  festgesetzten  Maße 
für  Länge,  Gewicht,  Zeit,  Fläche,  Volumen,  Dichtig- 
keit, Geschwindigkeit  u.  s.  w.,  den  Schluß  bilden  die 
calorischen,  magnetischen,  elektromagnetischen  und 
Lichteinheiten. 


Industrielle 


I»üsseldorf-Ratiin»'er  Röhrenkesselfabrlk,  vormals 
Dürr  &  Co. 

Dem  Bericht  für  1897  entnehmen  wir: 
.Im  letzten  Geschäftsjahre  waren  wir  voll  und  zu 
lohnenden  Preisen  beschäftigt.  Der  Umschlag,  welcher 
im  Jahre  1*96  um  50  %  gegen  1895  zugenommen 
hatte,  erhöhte  sich  im  Berichtsjahr  weiter  um  33'  j  % 
gegen  das  Jahr  1896,  und  bildet  das  bessere  Resultat 
in  der  höheren  Gewinnziffer  entsprechenden  Ausdruck. 

Nachdem  inzwischen  der  Ausbau  unseres  Düssel- 
dorfer Werks  vollständig  zu  Ende  geführt  war,  unsere 
Einrichtungen  in  Batingen  jedoch  für  die  vermehrte 
Nachfrage  nicht  mehr  genügten,  sahen  wir  uns  gc- 
nöthigt,  den  Ausbau  unseres  Batinger  Werks  ins  Auge 
zu  fassen  und  zu  diesem  Zweck  auch  ein  südlich  und 
Östlich  an  unser  Eigenthum  grenzendes  Terrain  uns 
zu  sichern. 

Diese  Vergrößerungen  in  Verbindung  mit  dem 
wesentlich  erhöhten  Umschlag,  welcher  auch  im  Jahre 
1897  wieder  eine  erhebliche  Zunahme  der  Debitoren 
für  große  Lieferungen  mit  ausgedehnten  Zahlungs- 
fristen im  Gefolge  hatte,  überstiegen  unsere  li<(uideu 
Mittel  in  sehr  fühlbarer  Weise,  so  daß  wir  uns  ge- 
iiöthigl  sahen,  eine  Kapitalerhöhiing  von  900000  « H 
tu  beantragen,  welche  durch  den  Gener.ilversamm- 
lungsbescbluß  vom  13.  November  vorigen  Jahres  zur 
Ausführung  kam. 

Unsere  Bellte iligung  beim  Hasper  Elsen-  und 
Stahlwerk  haben  wir  bei  der  ersten  Gelegenheit,  die 
sich  infolge  des  Wiederaußchwungs  dieses  Werks  bot. 


Rundschau. 


abgestoßen  und  noch  eine  mäßige  Verzinsung  der- 
selben verbuchen  können. 

Das  Gewinn-  und  Verlustconto  weist  einen  Rein- 
gewinn  pro  1897  auf  von  108067,66  Hiervon 
sind  statutgemäß  zu  kürzen :  5  %  für  den  gesesetz- 
lichen  Reservefonds  =  5403,38  ,M,  \  %  Dividende 
von  1600000  —  64000  H,  Tantieme  für  den  Auf- 
sichtsrath 5<K)0  .H.  Von  dem  alsdann  verbleibenden 
Saldo  von  33  664,28  <#,  zuzüglich  Gewiunvorlrag  aus 
1896  1053,60  «,#.  zusammen  34717,8»  schlagen 
wir  vor.  eine  Superdividende  von  2%  mit  32000  Jr" 
zu  genehmigen,  und  den  Rest  mit  2717,88  <M  auf 
neue  Rechnung  vorzutragen.* 

Rheinisch- Westfälisches  Kohlensyndical 

In  der  arn  3.  Juni  in  Ess«*n  abgehalteneu  Ver- 
sammlung der  Zechenbesilzer  wurde  (der  .  Rhein.- Westf. 
Ztg.*  zufolge)  zunächst  vom  Vorstand  der  geschäftliche 
Bericht  für  die  Monate  März  und  April  erstattet. 
Nach  demselben  betrug  a)  im  Monat  März  d.  J.  die 
rechnungsmäßige  Belbeiligungsziffer  4  121  520  t,  die 
Förderung  3  822  579  t,  miihin  die  ((tatsächliche  Ein- 
schränkung 298  741  t  -  7,25  %  gegen  6,07  %  im 
Monat  März  1897.  Die  Belheiligung  stieg  demnach 
aibeitsläglich  tun  12213  t  -  8,43%,  die  Förderung 
um  9607  t  --  7,0«  %,  der  Absatz  um  9b52  I  =  7,12  %. 
!>)  im  Monat  April  betrug  die  rechnungsmäßige  Be- 
theiligung 3  899  694  t,  die  Förderung  3  432  206  t,  mit- 
hin die  thalsä«  bliebe  Einschränkung  4<»7  488t  —  1 1,99% 
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gegen  9,31  %  im  April  1*97;  es  stieg  arbeitstäglich 
die  Belhcilignng  um  13  075  t  =  8,75  ?„,  die  Förde- 
rung um  751 2  t  —  5,54  "ft,  der  Absatz  um  8391  t 
=  6,18  %.  In  Abzug  kommen  noch  die  Mengen, 
welche  durch  eigene  Schuld  der  Zechen  ausgefallen 
sind:  Für  das  I.  Quartal  d.  J.  zusammengefaßt  er- 
gießt eine  rechnungsmäßige  Hctheiligungsziffer  von 
11522654  t,  eine  Förderung  von  10721060  t,  mithin 
thatsächliche  Einschränkung  von  801  594  t  —  6.96  ?„ 
gegen  4,90  %  im  1.  Quartal  1897 :  gegen  diesen  Zeit- 
abschnitt stieg  die  Betheiligung  um  arbeit.stäglich 
10508  t  =  7,21  %,  die  Förderung  um  G786t  =  4,90  %, 
der  Absatz  um  6433  t  —  4,65  %.  Es  wurden  abge- 
setzt im  Monat  März  durch  Selbstverbrauch  945  102  t, 
im  Landdebit  77  115  t,  Lieferung  aul  ZechenverlrAge 
66029  t,  auf  die  Syndicatsverträge  2  724342  t.  in 
Summa  3  812588  t  oder  f.  d.  Arbeitstag  145241  t: 
versandt  wurden  für  Rechnung  des  Syndikats  95,01  % 
gegen  94,05  ?0  im  März  1897.  Für  den  Monat  April 
d.  J.  stellen  sich  die  entsprechenden  Zahlen  auf 
881  109  t  Selbslverbraucli,  61088  t  Landdebit,  47224t 
auf  Zechenverträge,  2  469  179  t  auf  Syndicatsverträge, 
in  Summa  3458600t  oder  f.d.  Arbeitstag  141108t: 
für  Rechnung  des  Syndicats  gingen  95,80  %  gegen 
95.28  %  im  April  1897. 

Der  arbeitstagliche  Versand  betrug: 

Miliz  d.  J  April  d  1. 

Kohlen    .    .    10924  U.-W.  10740  D.-W. 
Koks  ...     1957     ,  2053  . 

Briketts  .    .       322    .  325  . 

13203  D.  W.     13118  D.-W. 
Das  Verhältnifs  gegen  die  entsprechenden  Monate 
des  vorigen  Jahres  stellt  sich  demnach  wie  folgt: 

O.-W.      »o  D-W.  «u 

Kohlen  ....    743  =  7,30  mehr,  652  =  6,47  mehr 
Koks    ....      18  «  0,92     .       77  ----  3,92  „ 
Briketts    .    .    .      16  =  5,39     .      22  =  7,15  . 

777  =  6,25  mehr  751  =  6,07  mehr 

Kflr  das  I.  Quartal  d.  J.  zusammengel'afst  stellt 
sich  der  arbeitstägliche  Versand: 

P  -w.  D  -W.  */„ 

Kohlen.  .  .  10429  gegen  1897  mehr,  332  =  3,18 
Koks  ...  1956  „  1897  ,  124  =  6.34 
Briketts    .  305     ,      1897      ,       28  =  9,18 

12960  gegen  1S97  mehr,  484  =  3,81 


Gegen  das  IV.  Quartal  1897  betrug  der  arbeiU- 
tägliche  Versand  des  I.  Quartals  I.  J.  au  Kohlen 
14  Doppelwagen  =  0,13  "„,  an  Koks  26  Doppelwagen 
=  1,26  %  weniger,  an  Briketts  6  Doppcl  wagen  —  1,96  % 
mehr,  im  ganzen  34  Doppelwagen  —  0,27  %  weniger. 

Aus  vorstehenden  Zahlen,  insbesondere  daraus, 
dafs  der  Versand  im  I.  Quartal  d.  J.  trotz  des  milden 
Winters  und  trotz  des  ungünstigen  Rheinwasserstandes 
nur  um  34  Doppelwagen  geringer  war  als  in  dem  so 
aufset  ordentlich  günstigen  IV.  Quartal  des  vorigen 
Jahres,  ergiebt  sich  schon  ohne  weiteres  die  gute  Ver- 
fassung, in  der  sich  der  gesammte  Kohlenmarkt  be- 
iludet. Theilweise  hat  ja  allerdings  zu  den  günstigen 
Absatzverhältnissen,  namentlich  in  den  letzten  Mo- 
naten, der  englische  Streik  beigetragen.  In  der  Haupt- 
sache aber  ist  die  rege  Nachfrage  durch  die  sehr  leb- 
hafte und  lohnende  Beschäftigung  last  der  gesatnmten 
Industriezweige  hervorgerufen  worden,  und  da  diese 
gute  Lage  der  übrigen  Industrie  für  längere  Zeit 
hinaus  nach  den  vorliegenden  Berichten  gesichert  er- 
scheint, darf  man  auch  für  die  Kohlenindustrie  ein 
Andauern  der  jetzigen  günstigen  Lage  mit  aller  Be- 
stimmtheit erwarten.  Dafs  der  April  insbesondere 
ein«;  höhere  Einschränkung  gebracht  hat,  liegt  durch- 
aus nicht  etwa*  an  einem  Rückgang  der  Nachfrage. 
Das  Syndicat  war  im  Gegeutheil  gar  nicht  in  der 
Lage,  den  an  dasselbe  herantretenden  Ansprüchen  ge- 
nügen zu  können.  Der  Rückgang  der  Förderung  ist 
lediglich  eine  Folge  der  vielen  Feiertage  und  der 
gleichzeitig  beginnenden  Feldarbeit.  Anschliefsend 
an  diesen  Bericht  des  Vorstandes  wurde  aus  der  Ver- 
sammlung die  Frage  der  Aufhebung  der  Förderein- 
schränkung angeregt.  Seitens  des  Vorstandes  wurde 
darauf  milgetheilt,  dafs  auch  im  Kreise  des  Vorstandes 
schon  Erwägungen  dieserhalb  gepflogen  seien,  dafs 
mau  jedoch  geglaubt  habe,  mit  Rücksicht  auf  die 
verschiedene  Beurtheilung,  welche  die  Aufhebung  der 
Fördereinschränkung  im  vorigen  Jahre  gehabt  habe, 
an  diese  Frage  nicht  ohne  Anregung  aus  dem  Kreise 
der  Zechenbesitzer  herantreten  zu  sollen. 


Westfälisches  Kvkssyndicnt. 

Im  Monat  Mai  wurden  von  den  dem  Kokssyndicat 
atigehörenden  Zechen  insgesamml  abgesetzt  506647  t 
(gegen  492  628  t  im  April  1898  und  502  641  t  im 
Mai  1897). 


Vereins  -  Nachrichten. 


Nordwestliche  Gruppe  des  Vereins  deutscher 
Eisen-  und  Stahlindustrieller 

und 

Verein  deutscher  Eisenhüttenleute. 


Düsseldorf,  20.  Juni  189S. 
Hier  ist  nachfolgendes  Schreiben  eingegangen : 

.Der  Staatssekretär  des  Innern. 

)Uü.3i<J7.       Berlin,  den  15.  Juni  1898. 

Von  den  um  Mitte  März  d.  J.  vom  ßeichsuinte 
des  Innern  durch  Vermittlung  der  Borul'sgenossen- 
schuften  versandten  Fragebogen  über  mehrere  Zweige 
der  Montan-  und  Hüttenindustrie  sowie  der  Metall- 
verarbeitung ist  bereits  ein  grolser  Theil  beantwortet  i 
worden.    Da  der  Termin  für  die  Rücksendung  der  | 


Fragebogen  demnächst  abläuft,  so  erscheint  es  in 
hohem  Grade  erwünscht,  dafs  die  mit  der  Beant- 
wortung noch  im  Rückstände  gebliebenen  Industriellen 
die  beantworteten  Fragebogen  möglichst  bald  dem 
Beichsainte  des  Innern  oder  ihrer  Berufsgenossen- 
schaft einsenden. 

An  den  Vorstand  beehre  ich  mich  das  ergebene 
Ersuchen  zu  richten,  bei  den  Mitgliedern  Ihres  Vereins 
durch  Hinweis  in  Ihrem  Vereiusorgan,  durch  Um- 
schreiben und  in  sonst  geeigneter  Weise  auf  die 
baldige  Beantwortung  der  Fragebogen  hinwirken  zu 
wollen. 

Ich  darf  bei  dieser  Gelegenheit  aut  die  Wichtig- 
keit hinweisen,  welche  die  Darlegung  der  Produclions- 
nnd  Absatzverhältnisse  der  Montau-  und  Hüttenindustrie 
sowie  der  Metallverarbeitung  für  die  Wahrnehmung 
der  Interessen  dieser  Gewerbezweige  bei  Vorbereitung 
haudels-  und  zollpolitischer  Maßnahmen  hat.  Eist 
an  der  Hand  zahlciiiuäfsiger  Angaben  läl'sl  sich  die 


Digitized  by  Google 


Juli  1898. 


Vereins- Nachricht*». 


Stahl  und  Eisen.  639 


Bedeutung  der  einzelneu  Industriezweige  gegeneinander 
abwägen  und  demnach  das  Mafs  der  Berücksichtigung 
bestimmen,  welches  jeder  der  verschiedenen  Industrie- 
gruppen zu  (heil  werden  tnufs.       \m  Auftrage 

Wtrmuth. 

Das  in  vorstehendem  Schreiben  ausgesprochene 
Krauchen  wird  hierdurch  vereinsseitig  auf  das  leb- 
hafteste unterstützt. 


Eisen-  und 


des  Vereins  deutscher 
Stahlindustrieller. 


Protokoll  &ber  die  Vorstandssitzung  in  Düsseldorf 
am  25.  Juni  189». 

Zu  der  Versammlung  war  durch  Schreiben  vom 
18.  d.  M.  eingeladen.  Die  Tagesordnung  war  wie  folgt 
festgesetzt : 

1.  Geschäftliche  Mittheilungen. 

2.  Ein  vertraulich  zu  behandelnder  Gegenstand. 
Anwesend  sind  die   HH.  Commerzienrath  Ser- 

vaes,  Vorsitzender,  Geheimrath  Jencke,  Geheimrath 
C.  Lueg,  Commenrzieruth  H.  Lueg,  Commerzienrath 
Wielbaus,  Commerzienrath  Brauns,  General- 
director  Tull,  E.  v.  d.  Zypen,  Ed.  Klein,  Massenez, 
Dr.  Beumer:  als  Gaste  vom  .Verein  deutscher  Eisen- 
hüttenleute* die  HH.  Haar  mann,  Kin  tzle,  Krabler, 
Sc  h  rodter. 

Entschuldigt  haben  sich  die  HH.  Baare.Boecking, 
Bueck,  Goecke. 

Der  Vorsitzende  ei  öffnet  die  Verhandlungen  um 
2',.*  I  hr.  Der  Geschäftsführer  gieht  zu  1  der  Tages- 
ordnung zunächst  Kenntnifs  von  einer  Eingabe  der 
Handelskammer  für  den  Kreis  Essen,  in  welcher  bei 
dum  Herrn  Finanzmhiister  beantragt  wird, 

von  der  in  Ziffer  2  des  Schlufsprotokolls  zum  Zoll- 
vereinsvertrage vom  8.  Juni  1867  vorgesehenen 
Begünstigung,  betreffend  den  Bezug  von 
Roheisen  und  Brucheise u  auf  zollfreies 
Lager,  die  im  Auslande  verzinnten  Weifs- 
blechabfälle  ausschliefseil  zu  wollen. 

Im  Hinblick  darauf,  dafs  die  Ausfuhrfähigkeit  der 
deutschen  Stahlwerke  keineswegs  von  der  Begünstigung 
abhängt,  entzinnte  Weifsblcchahfälle  auf  zollfreies 
Lager  beziehen  zu  dürfen,  weil  die  Stahlwerke  nicht 
auf  die  Verarbeitung  dieses  Materials  angewiesen  sind 
und  die  Menge  dieser  entzinnten  WeifsblechabfSUe 
gegenüber  den  sonst  verarbeiteten  Eisenmengen  gar 
nicht  ins  Gewicht  fällt,  beschliefst  der  Vorstand,  die 
genannte  Eingabe  zu  unterstützen,  da  von  der  Auf- 
hebung der  in  Rede  stehenden  Begünstigung  die 
BlQlhe  oder  gar  die  Existenz  der  deutschen  Ent- 
zinnungs-Industrie  bedingt  ist. 

Auf  eine  Anfrage  der  Königl.  Eisenbahndirection 
Essen,  ob  und  welche  Bedenken  vom  Standpunkte  der 
Hochofenindustrie  der  rheinisch-westfälischen  Bezirke 
e i  n  e  r  et  w a  ige  n  Ta ri  f er  m  ä  fs ig  u  ng  lür  den 
Versand  von  Schweifsofenschlackeu  von 
rheinisch  -  westfälischen  nach  oberschle- 
sisc  Ii en  Stationen  entgegenstehen,  wird  beschlossen, 
zu  erwidern,  dafs  für  eine  solche  Tarifermäfsigung 
ein  Bedürfnifs  nicht  als  vorhanden  anerkannt  werden 
könne  und  dafs  die  Gewährung  einer  Tarifermäfsigung 
«chon  deshalb  sehr  bedenklich  erscheinen  müsse,  weil 
eine  Unterscheidung  von  Fuddel-  und  Schweifsofen- 
schlackeu bei  der  Verladung  gar  nicht  möglich 
«ein  werde. 

Die  Verbandlungen  zum  2.  Funkt  der  Tagesord- 
nung waren  vertraulicher  Natur,  und  wird  nach  deren 
Beendigung  die  Beralhung  um  2'  j  Uhr  geschlossen, 
gez. :  Servae*,  gez. :  Beumer, 

K&niiL  Commerzianreth  M.  d.  A. 


Verein  deutscher  Eisenhuttenleute. 

Auszog  ans  dein  Protokoll  über  die  Vorstands- 
Sitzung  am  26.  Juni  1898  in  Düsseldorf, 
Restaurant  Thttrnagel. 

Anwesend  die  HH. :  C.  Lueg  (Vorsitzender), 
Brauns,  Elbers,  Dr.  Beumer,  Blafs,  Daelen, 
Haarmann,  Kintzlc,  Klein.  Krabler,  Lür- 
mann,  Macco,  Masscnez,  Offergeld,  Scrvaes, 
T  u  1 1 ,  W  e  y  1  a  n  d ,  S  c  h  r  ö  d  l  e  r  (als  Protokollführer). 

Entschuldigt  die  HH.:  Asthöwer,  Bueck, 
Helmholtz,  Metz,  Schulz,  Springorum. 

Die  Tagesordnung  lautet  wie  folgt: 

1.  Festsetzung  des  Turnus  der  Amisdauer  der 
Vorstandsmitglieder  (§  10  der  Satzungen). 

2.  Festsetzung  des  Tages  und  der  Tagesordnung 
der  nächsten  Hauptversammlung. 

3.  Genehmigung  des  Vertrages  mit  der  Firma 
A.  Bagel. 

Mittheilungen  über  das  Krupp-Denkmal. 

5.  Errichtung  einer  Reichsanslalt  für  Material- 
prüfungen der  Technik. 

6.  Neuherausgabe  der   .Vorschriften  für  Liefe- 
rungen von  Eisen  und  Stahl*. 

7.  Wahl  zweier  Delegirten  zur  fünfzigjährigen 
Jubelfeier  des  Künstlervereiiis  »Malkasten". 

8.  Sonstiges. 

Vor  Eintritt  in  die  Tagesordnung  theilt  Geschäfts- 
führer mit,  dafs  sein  verehrter  Vorgänger  im  Amt, 
Hr.  Osann,  dem  Vereinsbureau  sein  Bildnifs  gestiftet 
habe,  ein  Vorgang,  der  in  dankbarer  Erinnerung  an 
die  Verdienste  des  Stifters  um  den  Verein  mit 
Freuden  begrüfst  wird.  — 

Zu  Funkt  1  der  Tagesordnung  wird  in  Gemäfs- 
beit  des  §  1U  der  Satzungen  der  Turnus  für  die 
Amlsdaucr  der  Vorstandsmitglieder  durch  dns  Loos 
festgestellt,  so  dafs  am  Schlufs  des  Jahres  1898 
ausscheiden:  die  Uli.  Beumer,  Schulz,  Daelen, 
Tull.  Brauns,  Springorum,  Asthöwer,  Elbers, 
und  1899  die  HH.  Offergeld,  Schrödter,  Helm- 
holtz, Kinzle,  Lueg,  Haarmann,  Weyland,  Metz. 

Zu  Funkt  2  wird  beschlossen,  die  nächste  Haupt- 
versammlung am  Sonntag  den  23.  October  d.  J. 
in  Düsseldorf  abzuhalten  und  auf  ihre  Tages- 
ordnung neben  den  geschäftlichen  Mitthcilungen  im 
weiteren  Verfolg  des  in  letzter  Vorstandssitzung  ge- 
faßten Beschlusses  die  Berichterstattung  über  die 
Fortschritte  in  den  Walzwerkseinrichtungen 
zu  setzen. 

In  Uebereinstimmung  mit  den  Vorschlägen  der 
Cornmission,  welche  mit  der  weiteren  Vorbereitung 
betraut  worden  war,  setzt  Vorstand  die  Einlheilung 
wie  folgt  fest : 

1.  Allgemeines.  DieBlockstrafsen.  Berichterstatter 
Hr.  Director  Lautz. 

2.  Die  Herstellung  der  Halhfahricate ,  Schienen, 
Schwellen  und  Trager.  Hr.  Director  Max  Meier. 

3.  Universal-,  Stab-  und  Bandeisen.  Hr.  Director 
Hessenbruch. 

i.  Grobbleche.  Hr.  Director  O.Knau  dl. 
5.  Draht.    Hr.  Commerzienrath  E.  Klein. 

Zu  Funkt  3  genehmigt  Versammlung  die  Vor- 
schläge der  Cornmission  und  ermächtigt  den  Ge- 
schäftsführer, auf  Grund  derselben  den  Vertrag  mit 
der  Firma  A.  Bagel  wegen  Uebernahme  der  Inserate 
und  des  Drucks  von  .Stahl  und  Eisen*  abzuschließen. 

Zu  Funkt  l  nimmt  Versammlung  davon  Kennt- 
nifs, dafs  das  Hülfsmodell  für  das  Charlottenburger 
Denkmal  von  Prof.  Herler  fertiggestellt  ist,  und  pflichtet 
dem  Vorschlage  der  Geschäftsführung  wegen  Be- 
sichtigung und  Abnahme  bei. 
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Zu  Punkt  5  erklärt  Versammlung  nach  ein- 
gehender Ausspruche  das  Vorhaben  der  Reichsregie- 
rung, das  Matei  ialprüfungswcsen  zu  unterstützen,  auf 
das  freudigste  zu  begr  Olsen.  Sie  stellt  sich  dabei 
auf  den  Standpunkt,  dafs  es  aus  den  verschiedensten 
Gründen  dringend  wünschenswertl)  sei,  wenn  das  Reich 
die  vorhandenen  Landesanstalten  für  Materialprüfungen 
der  Technik  durch  reichliche  Geldmittel  zwecks  Förde- 
rung wissenschaftlicher  Untersuchungen  von  allge- 
meiner Bedeutung  unterstützt,  dafs  dagegen  die  Er- 
richtung einer  besonderen  Reichsanstalt  nicht  als 
zweckmässig  zu  bezeichnen  sei.  Neben  anderen  ent- 
gegenstehenden Gründen  werde  es  schwierig  sein, 
über  die  Wahl  des  Ortes  sich  zu  einigen,  da  man  hier 
z.  B.  Berlin  nicht  für  den  richtigen  Platz  halte;  ferner 
sei  nicht  abzusehen,  in  welcher  Weise  eine  befriedigende 
Regelung  dos  Verhältnisses  der  Reichsanstalt  zu  den 
Landesanstalten  zu  erzielen  sein  werde. 

Zu  7  werden  Vorsitzender  und  Geschäftsführer 
als  Abgeordnete  des  Vereins  zur  Ueberreichung  des 
Ehrengeschenks  an  die  Künstlergesellschaft  Malkasten 
bei  dessen  50jährigem  Jubiläum  gewählt. 

Punkt  6  wird  wegen  vorgerückter  Zeit  vertagt, 
dagegen  wird  auf  Anregung  eines  Vorstandsmitgliedes 
noch  beschlossen,  den  HH.  Geh.  Regierungsrath  Prof. 
lntze,  Geh.  Regierungsrath  Prof.  Launhardt  und 
Geh.  Regierungsrath  Slaby  anläßlich  deren  Berufung 
in  das  Herrenhaus  Glückwunschtelegrumme  zu  über- 
senden.  (Siehe  weiter  unten.) 

Vi*  Uhr  Schlufs  der  Versammlung. 

E.  SchrOdter. 

Vertretung  der  technischen  Hochschulen  Prenfeens 
im  Herrenhaide. 

Durch  Erlafs  Sr.  Majestät  des  deutschen 
Kaisers  und  Königs  von  Preufsen  sind  aus 
besonderem  Allerhöchstem  Vertrauen  die  drei 
Lehrer  der  Technik,  die  Geh.  Regierungsräthe 
und  Professoren  Dr.  Slaby  in  Charlotten  bürg, 
Launhardt  in  Hannover  und  lntze  in  Aachen 
zu  Mitgliedern  des  Herrenhauses  berufen 
worden. 

Die  Telegramme,  mit  welchen  der  Kaiser 
den  HH.  Slaby  und  lntze  die  Berufung  tnit- 
gelheill  hat.  haben  folgenden  Wortlaut: 

Prof.  Slaby,  Charlollenburg. 

In  Anerkennung  der  Stellung,  die  sich  die 
Technik  am  Ende  unseres  Jahrhunderts  er- 
worben hat,  und  in  tiefer  Achtung  vor  den  exaclen 
Wissenschaften  überhaupt  will  Ich  der  technischen 
Hochschule  Charlottcnhurg  Sitz  und  Stimme  im 
Herrenhause  verleihen  und  ernenne  Sie  als  den 
Berufensten  zu  ihrem  Vertreter.  Wilhelm. 

Prof.  lntze,  Aachen. 

Ich  habe  beschlossen,  der  hüben  Wichtigkeit 
der  modernen  exaeteu  Wissenschaften  für  Ent- 
wicklung unseres  gesammteu  Volkslebens  dadurch 
einen  äufsereu  Beweis  beizulegen,  dafs  Ich  Sie  als 
Vertreter  des  Instituts,  an  dem  Sie  mit  so  brillantem 
Erfolge  wirken,  ins  Herrenhaus  berufe. 

Wilhelm  I.  R. 

Diese  Nachricht,  welche  lebhaften  freu- 
digen Wiederhall  in  dem  Herzen  eines  jeden 
deutschen  Ingenieurs  gefunden  hat,  mufs  als 
ein  erfreuliches  Ereignifs  von  höchster  Be- 
deutung bezeichnet  werden.  Es  entspricht 
vollkommen  den  Anschauungen,  wie  wir  sie 
noch  neulich  bei  Besprechung  der  Riedler- 


schen  Veröffentlichung  über  die  Anerkennung 
des  Ingenieur  Ii  er  ufs  in  unserem  Blatte  nieder- 
gelegt haben.  Dieser  Auffassung  ent- 
sprechend hat  der  Vorstand  des  Vereins 
deutscher  Eisenhüttenleute  in  seiner  SÜzuiik 
vom  ih.  Juni  beschlossen,  an  die  durch  jene 
Berufung  Ausgezeichneten  das  nachfolgende 
Telegramm  abzuschicken: 

,Der  hier  zu  einer  Sitzung  versammelte  Vor- 
stand des  Vereins  deutscher  Eisenhüttenleute  sendet 
Ihnen  aus  Anlafs  Ihrer  Berufung  in  das  Herren- 
haus die  herzlichsten  und  aufrichtigsten  Glück- 
wünsche. Er  ist  dabei  von  tiefstem  Danke  erfüllt 
gegen  Se.  Majestät  den  Kaiser  und  König  Wilhelm  II., 
welcher  durch  diese  Berufutig  seiner  hohen  Achtung 
vor  den  exaeten  Wissenschaften  und  ihrer  Bedeutung 
für  die  Entwicklung  unseres  gesummten  Volkslehens 
hat  Ausdruck  geben  wollen.  Der  Vorstand  ist 
gewils.  dafs  Sie,  der  Sie  als  VerLrctcr  dieser  Wissen- 
schaften zugleich  auf  die  Fühlung  mit  der  Praxis 
des  wirklichen  Lebens  stets  hohen  Werth  gelegt 
haben,  auch  in  der  Körperschaft  des  Herrenhauses 
zum  Segen  unseres  herrlichen  deutschen  Vater- 
landes thätig  sein  werden.  Dazu  ein  fröhliches 
Glückauf!* 

Geheimrath  Litey-Oberhausen.  .S'cÄrV«i«?r-DüsseIdorf. 


n  im  Mltglleder-Veraselchnlfs.  • 

von  Hecken,  G.,  Ingenieur  des  Forges  de  la  Pro- 

vidence,  Marchienne-auPont  (Belgien). 
Devjraz,  A.,   Ingenieur,   in    Firma  Phosphatfahrik 

Hoyerinann,  Hannover,  Scdanstr.  51. 
Fritz,  Heinrich,  Ingenieur  bei  F.  Schichau  in  Klbing. 
Graßmann,   Fritz,  Ingenieur  in  Firma  Bensheimer 

Eisengiefserei  und  Maschinenfabrik,  Bensheim  an 

der  Bergstr. 
Jacob»/,  Carl,  Ingenieur,  Bonn,  Goethesir.  '42. 
Neumann,  Julius,  Ingenieur  der  Act.  Ges.  ,Stiil", 

Tulinosero,  Post  Sordovala  und  Salmis,  Finlaud. 
Nettmann,  Hütteninspector  auf  dem  Stabeisenwalz- 

werk  Bethlen-Falvahütte  bei  Schwienlochlowilz. 
Solomon,  H.,  Professor,  Frankfurt  a.  M.,  Westcndstr.  7. 
Schindler,  lt.,  Hülteninspe«  lor  a.  1).,  Breslau.  Paradies- 

slrafse  14»- 

SchmÜz,  Albert,  Director,  Eisenwerk  Raunheini  a.  Main. 
Vchlina,  11.,  Retrichsingciiieiir  des  Hörder  Vereins, 
Hörde. 

W Albern,  lh:  C,  Köln,  Crcesl>crgslrafse  11. 

Neue  Mitglieder: 

Frdmenger,  F.,  Director  der  Röhren  Walzwerke,  Aetieu- 
gesellschaft  zu  Schalke  i.  W.,  Düsseldorf. 

(Sann,  f.oui*,  in  Firma  Gebrüder  (Jans  &  Cie., 
St.  Johann-Saarbrücken. 

Sahlin,  Axel,  Consulting  Engineer.  The  Brown  Hoisting 
X-  Couveying  Macbine  Co..  Cleveland,  <>.,  I'.  S.  A. 

*  In  dem  der  Nr.  12  von  .Stahl  und  Eisen*  bei- 
gefügten Mitgliederverzeichnifs  mufs  es  heifsen : 

+13  Fischer,   Ilinko,  Oberingenieur,   in  Sielte  bei 
Sosnowice. 

10»;::  Matzek,  Julius,  Ingenieur,  in  Oeslerr.  t  >derl>erg. 

16Ut  Smitkowski,  A.,  Ingenieur  in  Ostrowiee. 

1UI1   Winner,  F.  H'.,  Belriebsdirector  der  Rheinischen 

Chamotte-  und  Ihnaswerke.  Bendorf  a.  Rh. 

Hauptmann  a.  U.  .S< himmelpfenni»  in  Königsbülte. 

U.-S..  ist  ;i|s  verstorben  zu  streichen. 
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FÜR  DAS  DEUTSCHE  EISENHÜTTENWESEN. 


Ingenieur  E.  Schrödter, 
Cieschäflsführer  des  Vereins  deutsche 

für  den  technischen  Theil 


Redigirt  von 

»nd  Generalsecretär  Dr.  W.  Beumer, 

Geschäftsführer  der  Nordwestliche«  6 nipp«  d«s 
deutscher  Elsen-  und  Stahl-Industrieller, 

fQr  den  wirthsebaftlichen  Theil. 

V.rl.f  tob  A.  Bagal  in  DOaaaldort 


M  14. 


15.  Juli  1898. 


18.  Jahrgang. 


Neue  Ergebnisse  der  deutschen  Koksindustrie. 

Von  F.  Simmersbach  in  Bochum. 


|ior  zwei  Jahren  brachte  die  ministerielle 
.Zeilschrift  für  das  Berg-,  Hütten-  und 
-*\  Salinen  wesen*  eine  giöfsere  Abband- 
lung  des  Verfassers  über  die  „Fort- 
schritte der  Koksfabrication  im  Oberbergamts- 
.  bezirk  Dortmund  in  den  letzten  10  Jahren*.*  in 
welcher  nicht  blofs  'Jie  Neuerungen  im  Bau  von 
Koksofen,  sondern  auch  zum  erstenmal  die  Ge- 
winnung der  Nebenerzeugnisse  eingehend  geschil- 
dert worden  sind. 


Diese  Ausführungen  waren  allerdings  in  der 
Hauptsache  —  der  eigentlichen  Koksgewinming 
auf  das  Ruhrkohlenrevier  beschränkt  geblieben, 
indefs  lag  der  natürliche  Grund  hierfür  darin,  dafs 
dieses  Industriegebiet  in  Bezug  auf  die  Koksfabrication 
unbestritten  den  ersten  Rang  einnimmt.  Es  geht  diese 
Rangstufe  hinsichtlich  unseres  Vaterlandes  deutlich 
aus  der  hierunter  folgenden  Gesammtübersicht  uu- 
serer  Kokserzeugung,  in  welcher  das  Ruhrrevier  mit 
70  vom  Hundert  verzeichnet  steht,  hervor. 


1890 
i 

1891 
i 

1892 
t 

1893 
t 

1894 
t 

1  1895 
1 

1896 
t 

1897 
t 

1.  Ruhrkohlenzechen  .  . 

4  187  780 

4  388  010 

4  560  984 

4  780  489 

5  398  612 

5  562  503 

6  265  338 

6  871  557 

2.  Uberschlesien  einschl. 

Hütten  

1  065  335 

1  072  955 

1  003  629 

1  060  235 

1  121  587 

1  113  706 

1  268  722 

1  399  337 

3.  Niederschlesieu    .  .  . 

25*  17S 

2«.*3  372 

325  015 

366  III» 

415  963 

427  409 

443  361 

42  4X85 

557  :t5:j 

584  128 

587  315 

573  581 

695  045 

713  047 

743  639 

820  735 

•">.  Bergrevier  Aachen  .  . 

246  92:: 

265  95V 

25*613 

218  551 

207  098 

286  878 

310  161 

336  726 

<">.  l  )hf rnkirchen  .... 

23  888 

25  187 

25  518 

26  92:: 

24  486 

27  152 

27  292 

30  54)0 

7.  Königreich  Sachsen  .  . 

7fi  o63 

82  184 

82  256 

73  329 

78  600 

70  419 

77  086 

77  500 

Zusammen  .  . 
Zunahme:    .  . 

6  ill  520 

6712090 
4,4  % 

6  843  3»» 
2% 

7  099  218  7  941  391 
3,6*;  11,8*, 

8  201  144 

3.3  % 

9  135  599 
IIA* 

9  960  710 

9  % 

Deutschlands  Kokserzeugung  hat  hiernach  seit 
(km  Jahre  1890  um  mehr  als  3'lS  Mijlionen  Tonnen 
oder  55  %  zugenommen;  es  mufs  dabei  jedoch 
nicht  unerwähnt  gelassen  werden,  dafs  in  diesen 
Zahlen  diejenigen  Mengen  Kuks,  welche  auf  den 
norddeutschen  --■  Kraft,  Georgs-Marien-Hütte,  Ilsede, 
Cainsdorf  —  und  speciell   rheinisch- westfälischen 

*  Vgl.  .SUhl  und  Eisen*  1897  Nr.  1  S.  Iö  bis  19. 
XIV... 


Hüttenwerken  selbst  gebrannt  werden,  sowie  die 
Kokserzeugung  auf  den  verschiedenen  Cementfabri- 
ken  u.  s.  w.,  nicht  inbegriffen  sind.  Rechnet  man 
diese,  für  den  eigenen  Bedarf  dienende  und  deshalb  in 
officiellen  Berichten  fehlende  Kokserzeugung  zu  den 
vorstehenden  Ergebnissen  hinzu,  und  zwar  nach 
mäfsiger  Schätzung  mit  2  Millionen  Tonnen,  so  stellt 
sich  Deutschlands  Kokser/eugung  für  das  verflossene 
Jahr  INU7  auf  rund  1^  Millionen  Tonnen. 
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Mit  dieser  Erzeugungsmenge  hat  Deutschlands 
Koksindusti  ie  diejenige  Englands  bereits  überflügelt 
und  wahrscheinlich  auch  diejenige  der  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika,  welch'  letztere  nicht  viel 
über  1  I  bis  1 2  Millionen  *  metrische  Tonnen  Koks 
herzustellen  vermag,  im  Range  überholt. 

Aus  der  obigen  Uebersichl  der  deutschen  Koks- 
industrien  bleibt  der  hervorragende  Antheil,  welcher 
auf  die  Kokserzeugung  im  Ruhrkohlcnrevier  entfällt, 
ersichtlich. 

Um  hierüber  eine  statistische  Uebersichl,  ins- 
besondere in  Bezug  auf  die  Entwicklung  der  ge- 
dachten Industrie,  zu  geben,  bediene  ich  mich  der 
beiden   nachfolgenden  gra- 
phischen Darstellungen : 

a)  Anwachsen  der  Ruhr- 
kokserzeugung seit  1*20, 

b)  deren  Erzeugung  und 
Werth  seit  1885,  nebst 
der  Angabe  über  Koks- 
öfenanzahl  und  Absatz  ins 
Minetterevier. 

In  diesen  Schaubildern 
(Fig.  1  und  2)  zeigt  sich, 
dafs  die  Kokserzeugung 
des  liuln  kohlenrevicrs  die 
stärkste  Zunahme  in  dem 
Jahrzehnt  1870  bis  lssu 
erfahren  hat,  dafs  überhaupt 
die  Entwicklung  derselben 
eigentlich  erst  vom  Jahre 
ISM)  an  dalirt  und  ferner, 
dafs  der  Werth  (der  Ver- 
kaufswerth) der  Kokserzeu- 
gung  seit  issn  von  21 
Millionen  auf  7'i  Millionen 
Mark,  d.  Ii.  um  202  %  ge- 
stiegen ist.  Diese  Zunahme 
bedeutet  im  Volkswohlstand 
Westdeutschlands  eine  nicht 
unbeträchtliche  Ziffer. 

Die  Kokserzeugung  der  Zechen  des  Ruhrkohlen- 
reviers  fand  im  Jahre  ls<»7  Absatz: 

a)  im  Inland  mit  1  'Mil  «i(>7  t 

I»)  „    Ausland  in.  Inbegriff  v.  Luxemburg  ,  'JöiwiS'.Mit 

zusammen  (i  S71  "i*i7  I 

Das  Anwachsen  der  Ruhrkoksrrzeuguug  erfolgte 
im  gedachten  Jahre  fast  genau  in  gleichem  Schritte 
mit  der  deutschen  (zollvcrcinsländi.sclien  >  Roheisen- 
darstellung,  welche  um  K,3  %  heraufging.  Roh- 
eisen und  Ruhrkoks  haben  überhaupt,  nach  der 
Statistik  der  letzten  7  Jahre,  ein  und  dieselbe 
mittlere  Steigerung  in  der  Erzeugung,  und  zwar 
von  rund  7  %  jährlich  aufzuweisen.  Diese  That- 
s.tche  bleibt  bemerkenswert h  und  dadurch  erklär- 
lich, weil  die  verkäufliche  Menge  des  Ruhrkoks  d'r  Zunahme  «*r  Alomgruppen  selbst, 
mit  84  vom  Hundert  von  der  Hochofenindustrie 

•Das  von  Oscar  Simmersbach  verfafste  Werk 
*  Nach  Ilothwell  1 1  F>*i:{ »173  metr.  Tonnen  im      .tJruiiillagen  der  Kokschemie*  ist  bereits  ins  Kran- 
Jahr  1-S".»7.  zosisibe  und  Englische  übersetzt  worden. 


V„.  I. 
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abhängt.  Jeder  Wechsel  auf  dem  Roheisenmarkt, 
jedes  Herauf-  und  Heruntergehen  in  der  Erzeugung 
an  Roheisen  läfsl  auch  die  Kokserzeugung  die 
gleiche  Gurve  ausführen. 

Von  der  gesammten  deutschen  Kokserzeugung, 
welche,  wie  oben  gesagt,  im  Jahre  1897  sich  auf 
rund  12  Millionen  Tonnen  belauft,  bleiben  stark 
1)  Millionen  Tonnen  im  Inland,  und  nur  23;4  bis 
höchstens  3  Millionen  Tonnen,  gleich  23  bis  25  % , 
werden  ins  Ausland  (einschl.  Luxemburg)  abgesetzt. 
Betreffs  der  Einzelheilen  der  Ausfuhr  kann  hier  auf 
die  betreffende  Uebersichl  in  den  statistischen  Jahr- 
büchern des  Deutschen  Reiches  verwiesen  werden. 

Dafs  deutsche  Wissen- 
schaft  diejenigen  Fragen, 
welche  die  Kokschemie*  zu 
einem     höchst  wichtigem 
Theile  der  Erwerbsthälig- 
keit  stempeln ,    mit  aller 
Gründlichkeit  bearbeite«, 
bedarf  keiner  weiteren  Er- 
klärung. Indessen  sind  und 
bleiben  diese  Fragen  recht 
schwieriger  Art  Insbeson- 
dere   fehlen   betreffs  der 
genauen   Ergrflndung  des 
Rackvcrmögens  der  Fell- 
kohle und  des  Wesens  der 
verschiedenartigen  Verko- 
kungsfähigkeil der  einzelnen 
Kohlcnsorten   die  Schlufs- 
beweisc;  auch  fehlt  uns  noch 
die  Kenntnifs,  auf  welchen 
Gesetzen  die  chemische  At- 
traction    der  KohlenstolT- 
atome  beruht.  Vom  Kohlen- 
stoff kennt  man  2  Valenzen, 
eine   zweiwerthige  in  CO 
und   eine   vierwerlhige  in 
allen  übrigen  organischen 
Verbindungen.  Sind  das  nun 
sämmtlichc  Valenzen  des  Kohlenstoffs,  oder  giebl 
es   «leren   noch   mehrere?     Das  Kohlenstoffatom 
besitzt  bekanntlich  die  höchst  wichtige  Fähigkeit, 
sich  mit  anderen  Kohlenstoffatomen  in  der  Weise 
zu  verbinden,  dafs  ein  Theil  der  chemischen  Ge- 
sammtenergie  (der  Kraftmetige)  aller  Atome  auf 
die  Verkettung  der  zusammentretenden  Atome  ver- 
wendet wird.  Durch  eine  derartige  Atomverkeltung 
entstehen  Kohleristoffstufen  von  verschiedener  Wer- 
tigkeit.   Die  Valenz  derartig  verketteter  Kohlen- 
stotValome  ist  von  der  Art  in  welcher  die  Atome 
chemisch  gebunden  sind,  abhängig.    Die  Fälligkeit 
der  Bildung  solcher  Kohlenstoffatomkelten  mit  wech- 
selnder resp.  steigender  Valenz  wächst  nun  mit 
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Die  verschiedene  Bindung  der 
Atome  in  der  Gruppe  läfst  auf 
einen  aufserordentlichen  Gcstal- 
tungsreichthum  des  Kohlenstoffs 
schliefsen ;  die  freien  Valenzen  der 
Anfangsgruppe  können  durch  die 
sich  ankettenden  Atome  wech- 
selnder Valenz  verschiedenartig 
gebunden  sein,  woraus  sich  die 
Unterschiede  in  der  Kohlenstruc- 
tur  ergeben,  je  nachdem  Gas-, 
Feit-  oder  Magerkohlen,  Koks  oder 
Graphit  in  Betracht  kommen. 

Dieser  Valenzwechsel  in  der 
Atomgruppirung  tritt  nun  bei  dem 
Uebergange  aus  dem  Aggregal- 
zustande  der  Steinkohle  (dieser 
Uebergang  vollzieht  sich  im  Koks- 
ofen und  nicht  minder  im  Hoch- 
ofen bei  der  Graphitbildung)  dort 
am  kräftigsten  hervor,  wo  für  die 
chemische  Altraction  die  meiste 
Schlufswirkung  zur  Gellung  ge- 
langt; in  der  Verkokungserschei- 
nung zeigt  es  sich  dabei,  dafs  der 
backenden  Fettkohle  (Kokskohle) 
die  Eigenschaft  der  Ankeltung  der 
Alome  zu  Atomgruppen  im  höch- 
sten Mafse  —  soweit  es  sich  um 
Steinkohle  handelt  —  beiwohnt. 

In  welchem  Grade  nun  die 
Valenz  der  Kohlenstoffatome  bei 
den  einzelnen  Kohlenstufen  nach 
oben  begrenzt  ist,  wissen  wir  noch 
nicht.  Eis  bleibt  nicht  unmöglich, 
dafs  der  Kohlenstoff  zwischen  der 
Slufe  Graphit  und  der  Endstufe 
Diamant  noch  neue,  bisher  un- 
bekannte Valenzstufen  besitzt,  weil 
nicht  anzunehmen  ist,  dafs  zwi- 
schen den  beiden  letztgenannten 
eine  Lücke  beslehen  soll. 

In  Bezug  auf  die  Ankeltung 
und  moleculare  Augliederung  der 
Kohlenstoffatome  hat  schon  im 
Jahre  1881),  wie  hier  nicht  un- 
erwähnt gelassen  werden  darf, 
Bergmeisler  Dr.  Kosmann  in 
seinem  Vortrage  Ober  „Gruppi- 
rung  der  Atome*  (vgl.  „Berg- 
und  Hattenmännische  Ztg.'  188H 
Nr.  10)  u.  a.  die  folgenden  Haupt- 
punkte klargestellt :  dafs  erstens 
in  Verbindungen  höherer  Valenz 
mittels  Erhöhung  der  Wärme- 
lönung  (Verbindungs wärme)  die 
Alome  in  engere  Bindung  derart 
versetzt  werden,  dafs  Atomgruppen 
von  gröfserem  Volumen  und  ge- 
ringerer Valenz  entstehen,  dafs 


Fiff.  2.    Kokscriougnnif  dor  Ruhr 
und  deren  Werth  9<  il  1886.  Ko*mb«iiU 
(und  Zahl  dor  KoktUifen. 


zweitens  die  Ueberführting  einer 
chemischen  Substanz  in  eine  Ab- 
änderung bei  höherer  Wärme- 
tönung mit  Umlagerung  der  Alome 
im  Molecül  verbunden  sei  und 
eine  chemische  Veränderung  in 
dem  Sinne  staltfände,  dafs  eine 
Verminderung  der  Valenz  einlräte 
und  die  chemische  Affinität  wachse, 
und  drittens,  dafs  mit  zunehmen- 
der Wärmelönung  eine  polare  An- 
ordnung der  Alome  innerhalb  des 
krystallisircnden  Molecüls  entstehe. 

Inzwischen  hat  A.  Turner  in 
seinem  neuesten  Werk :  ,  Das  Pro- 
blem der  Krystallisntion*  (Leipzig, 
Th.  Thomas  181)7),  die  hier  be- 
sprochenen Punkte  einer  anschau-  • 
liehen  Untersuchung  unterzogen, 
und  in  eingehender  Weise  dar- 
gelhan,  dafs  auf  der  polaren  Ge- 
staltung der  Molecille,  der  Ver- 
mehrung ihrer  Pole  als  stetigen 
Anlagerungspunklen  das  Princip 
der  Krystallisation  beruhe.  Ein- 
zelne Salze  sollen  hier  zur  Be- 
urtheilung  wiedergegeben  werden. 

.Der  Unterschied  zwischen  der 
Verbindung  einfacher  Elemente 
und  jener  zwischen  Molecülen  liegt 
darin,  dafs  bei  der  letzleren  nur 
die  Relationspunkte  der  betreffen- 
den Relationsoberflächen  in  com- 
pensirender  Tendenz  wechselseitig 
in  Action  gelangen,  und  dafs  diese 
Art  Verbindung  ins  Unbegrenzte 
fortgehen  kann  Hierauf  beruht 
aber  gerade  der  K  r  y  s  t  a  1 1  i  s  a  - 
tionsprocefs,  der  in  dieser 
Forin  ebenfalls  eine  chemisch  e 
Verbindung  repräsentirt,  nur 
dafs  es  sich  mehr  um  eine  ein- 
fache Attraclion  handelt,  auf  Grund 
welcher  ein  Molecül  das  andere 
festzuhalten  sucht.  * 

„Die  Festigkeit  und  die  Härle 
eines  Kryslallkörpers  hängt  we- 
niger von  der  Gonstruotion  als 
von  der  chemischen  Attraclion 
ab,  mit  welcher  die  Moleciile  sich 
wechselseitig  festhalten.  Je  un- 
gehinderter die  (±)  Polflächen  der 
einzelnen  Molecüle  in  wechsel- 
seitige Relationsbeziehungen  ein- 
treten können  und  je  intensiver 
die  Aussenwirkung  an  den  Polen, 
um  so  fester  ist  auch  das  Gefüge 
zwischen  Molecül  und  Molecül.* 

„  Es  ergiehl  sich  aus  all  diesen 
Verhältnissen,  dafs  die  Gonstruction 
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und  Verfassung  der  Krystallkörper  auf  ein  ein- 
heitliches Princip  zurückführen ,  welches  in  der 
Compensation  der  Relationsfactoren  basirt.* 

Es  ist  nach  dem  Inhalte  des  genannten  Ruches 
nicht  schwer,  eine  gewisse  Analogie  zwischen 
dem  Princip  der  Kryslallisation  und  demjenigen 
der  Verkokungsfähigkeit  der  Steinkohle  zu  finden. 
In  beiden  Fällen  wird  bestätigt,  dafs  durch  die 
Attraclion  der  Atome  bei  möglichst  ausgedehnten 
Berührungsflächen  (Anhäufung  von  KohlenstotT- 
ketten)  die  Dichtigkeit  und  die  Härte  der  Sub- 
stanz steigt. 

Kohlenstoff  giebl  in  gewissem  Sinne  eine  lehr- 
reiche Darstellung  dieser  Schlufsfolgcrungen,  wobei 
auch  Abweichungen  von  der  Hegel  nicht  fehlen. 
Die  verschiedenen  Arten  des  Kohlenstoffs  nämlich 
zeigen  das  folgende  Verhalten.    Es  besitzen: 


»peeif. 
Gewicht 

Harle 

»peeif. 
Würroe 

Holzkohle  . 

ü,5<i 

1  - 

0,2415 

Braunkohle  .  .  . 

1.  - 

1.5 

Steinkohle 

von 

a)  Flammkohlc 

1,25  > 

b)  (iaskohle 

Uo  1 

^  

0.2:: 

c)  Kokskohle  . 

U5  j 

bis 

d)  Magerkohli- . 

1,10  j 

Anthracit  .... 

l,5o 

2.20 

Koks  ..... 

l.'.IO 

2.M) 

Ilraphit  .... 

2- 

4,50 

0,2018 

Diamant  .... 

3,5 

K),  - 

0, !4o8 

Der  Diamant,  die  härteste  und  dichteste  Form 

des  Kohlenstoffs,  besitzt  sonach  unter  denselben 
die  geringste  Wärmetönung,  während  dieses  Ver- 
hältnis bei  anderen  Substanzen  gerade  umgekehrt 
ist.  Aber  vorwiegend  geht  aus  der  vorstehenden 
Tabelle  hervor,  dafs  Dichtigkeit  und  Härte  von 
der  Höhe  des  äurseren  Drucks  —  d.  h.  der  Höhe 
der  Aufsentemperatur ,  unter  welcher  sich  die 
Ueberführung  der  Kohle  in  hohen  Valenzstufen 
vollzieht  —  abhängen. 

Das  obige  Schema  zeigt  ferner ,  dafs  die 
chemische  Attraction  der  Kohlenstoft'atomc  im 
Ki)  stall  (Oktaeder  für  den  Diamanten)  ihren  Höhe- 
punkt erreicht,  und  die  Zwischenstufen  nach  dem 
Grade  ihrer  Härte  auch  entsprechende  Valenz 
besitzen. 

Druck  und  Erhitzungshöhc  einer  Kohlenstoff- 
subslanz  bedingen  den  Grad  höherer  Härte  und 
Dichtigkeit  über  denjenigen  der  vorhergehenden 
Kohlenstufe.  In  den  unteren  Kohlensloffslufen 
bleibt  die  chemische  Attraction  zu  gering,  um  eine 
höhere  Valenz  der  KohlenstolTatome  zu  erzielen. 

Ohne  allen  Zweifel  unterliegt  auch  die  Ver- 
kokungsfähigkeil derjenigen  Kohlenstufe,  welche 
man  als  Kokskohle  im  engeren  Sinne  bezeichnet  — 
einem  gleichen  Princip,  wie  demjenigen  der  Krystalli- 
sation,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  die  Aufsen- 
temperatur zur  Krystallisation  des  Kohlenstoffs 
(Diamant)  im  gewöhnten  Verkokungsprocefs  nicht 
erreicht  wird,  mithin  die  chemische  Attraction  der 
Molecüle  und  das  Compcnsationsprirtcip  im  letzteren 
Falle  (dem  Kokshrermen)  nur  für  eine  Mittelstufe 


der  Kohlenstoffformen  ausreicht.  Diese  Mittelstufen 
heifsen  Koks  und  Graphit  (im  Hochofen). 

In  beiden  gelangt  im  industriellen  Schaffen 
die  Gesammtenergie  der  KohlenstolTatome  bis  jetzt 
zur  höchsten  Wirkung.  — 

Seil  Abfassung  bezw.  Veröffentlichung  meiner 
bereits  erwähnten  Abhandlung  über  die  .Fort- 
schritte der  Koksfabrication  in  den  letzten  10 
Jahren*  hat  die  deutsche  Koksindustrie  auf  speciell 
technischem  Gebiete  eine  Reihe  von  greifbaren 
Erfolgen,  und  wie  wir  später  sehen  werden, 
sogar  aufseroidentliche  Forlschritte  —  aufzuweisen. 

Zunächst  ergiebt  die  Statistik,  dafs  die  Durch- 
schnittsleistungen der  Koksöfen  im  Ruhrrevier 
durch  Abwerfen  der  älteren  Ofensysteme  und 
Einführung  neuer  Bauarten  von  Jahr  zu  Jahr 
gestiegen  sind.  Gegen  durchschnittlich  483  l 
Jahresleistung  eines  Koksofens  daselbst  im  Jahre 
1885  betrug  dieselbe  in  1K94  bereits  6*6  t, 
also  41  %  mehr.  Für  das  verflossene  Jahr  1897 
beläuft  sich  dieser  Durchschnitt  inzwischen  auf 
792  oder  rund  800  t,  was  eine  weitere  Zunahme 
von  über  15  %  bedeutet. 

Wie  überhaupt  die  Leistungsfähigkeil  der  ver- 
schiedenen Koksofensysteme  im  Ruhrrevier  im 
Laufe  der  letzten  Jahre  sich  verschiedenartig  — 
und  zwar  in  stets  steigender  Richtung  entwickelt 
hat,  zeigt  die  nachstehende  Uebersicht,  nach 
welcher  bei  den  gewöhnlichen  Koksöfen  (ohne 
Gewinnung  der  Nebenerzeugnisse)  von  100  Oefen 
in  Betrieb  standen: 

Ofen 

29  "6  mit  einer  Jahresleistung  (Erzeugung)  von  700  t 
«4  -     .  ,  ,  .     800  t 

!r,,.,  ,  ,         ,    yoo  t 

,     4  .    ,      .  ,  ,         .  looo  t 

'  100% 

und  bei  den  sogenannten  Theerofen,  je  nach 
Alter,  System  und  Kohlengattung: 

jo  a.  <].  Ofen 

7  %  mit  einer  Jahresleistung  von          900  l 
I    44  ,     „  .  .    1000  l.is  1150  t 

19  .     .  .  ,  1200  t 

12  .     ,  ,  „  1250  t 

"...  ,  .  1400  t 

II  .     ,  .  .         1450  t 

100  %. 

Diese  Erzcuguugszahleu  beziehen  sich  auf 
insgesammt  7202  Koksöfen,  über  welche  zu 
Ende  des  Jahres  1N97  das  westfälische  Koks- 
syndicat  verfügte.  Es  geht  aus  diesen  Angaben 
hervor,  dafs  9tf  sämmtlicher  Theerofen  und 
4  'fu  der  gewöhnlichen  Koksöfen  über  eine  Jahres- 

;  leistung  von  1000  i  a.  d.  Ofen  hinausgingen,  dafs 

'  aber   noch   90  %    der    gewöhnlichen  Koksöfen 
unter  1000  t  im  Jahr  producirten. 

Es  leuchtet  ein,  welche  Vortheile  in  der 
höheren  Kokserzeugung   für  den  Ofen  und  Jahr 

,  liegen;    die    letztgenannten   96  %    drücken  das 
Durchschnittsniveau    um   200  t  f.  d.  Ofen  und 

i  Jahr,  wie  aus  der  Statistik  hervorgeht,  herunter. 
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Bei  <len  gewöhnliche»  Koksöfen  dienen  die 
anziehenden  Koksofengase  mit  verschwindenden 
Ausnahmen  —  zur  Kesselheizung;  ebenso  wird 
aber  auch  die  Abhitze  der  Theerofen  und  theil- 
weise  auch  deren  Gasüberschuß  zu  gleichem 
Zweck  verwerthet. 

Wie  hoch  sich  dieses  Werthsverhältniß  be- 
ziffert, darüber  geben  die  Jahresberichte  der  west- 
fälischen Fetlkohlenzechen  Auskunft;  auf  einer 
derselben  wird  bei  90  betriebenen  Koksöfen  mit 
«JSäOO  t  Jabres-Kokserzeugung  der  Werth  der 
(Jase  für  die  Kesselheizung  mit  -S  158  05:2  an- 
gesetzt, gleich  Ji  2,31  auf  jede  producirte 
Tonne  Koks. 

Bei  einer  anderen  Zeche,  welche  die  Kessel 
noch  mit  Stochkohlen  heizt,  stellt  sich  der  durch- 
schnittliche Selhsiverbrauch  hierfür  auf  7,8  %  der 
Förderung,  was  im  Geldwerth  mit  mindestens 
■M  130000  Ausdruck  findet.  Um  soviel  billiger 
würde  letztere  Zeche  bei  Anlüge  bezw.  Verwerthung 
der  Koksofengase  arbeiten! 

Auf  den  Zechen  der  Bergwerks -Gesellschaft 
Hibcrnia  zu  Herne  stellen  sich  die  Ergebnisse 
der  Kesselheizung  durch  die  Koksofengase  in  den 
Jahren  1890  bis  1897  wie  folgt: 

Ergebnisse  der  Kesselheizung  durch  die  Kok s- 
ufengiise  auf  allen  Zechen  zusammen. 


Durch  Verwendung  der  Abhitze 
der  Coppec-Kok->6Teiigrnppcn 
unter  den  IHrupfkeiwcIn  wurden 
»n  Kohlen  gespart : 


Arbct*- 
1«« 
t 


in  0<'ld  IUI* 
(•drlti-kt 
im  Jjihr 

M 


1S90 
1S9I 
1892 
1893 
1894 
1895 
189« 
1897 


Dutchiebnitt 
•Ilt  letzten 
4  Jahr»  .  . 


43,72 

N7.7S 
94,55 
125,76 
156.40 
1  40,83 
146,37 
Kit, 03 


4+17 
17  174 

•28  082 
31  748 
46  551 

42  934 

43  323 
48  093 


37  059,8'.» 
137  070,12 
198  244,27 
185  285,60 
280  040,32 
272  212.33 
283  671,17 
326  668.80 


In  der  Abhitze  der 
zur  Verkokung  auf- 
gegebenen  Kohlen 
wurden  wiederge- 
wonnen: 


k'eira  beiie 
Kubleri 


Hiervnu 
wurden 
wieder^?. 
Wonnen 

in  Vrtni. 


21  021  21  • 

78  908  21,7« 

138  383  20,29 

15«  088  20,35 

22«  936  20,51 

222  587  19,29 

229  567  18,87 

254  839  18,87 


152,66    45  225  290  648,15  233  482  19,37»/,, 

Diese  Zahlen  reden  eine  sehr  deutliche  und 
für  den  Kohlenbergbau  in  ökonomischer  Beziehung 
höchst  wichtige  Sprache.  — 

Die  wesentliche  Umwälzung  im  Bau  der  Koks- 
öfen, welche  sich  in  den  letzten  Jahren  bei  der 
deutschen  Koksindustric  vollzogen  hat,  betrifft  die 
Erstellung  derjenigen  Ofenconstruclion,  mit  welcher 
die  bisher  höchste  Leistung  —  nämlich  rund 
1450  t  a.  d.  Ofen  und  Jahr  --  erzielt  worden  ist. 

Dieses  System  hat  eine  völlige  Neuerung  gegen- 
über den  noch  vor  einigen  Jahren  als  unerreicht 
und  unübertroffen  bezeichneten  Koksöfen  herbei- 
geführt und  bedeutet  einen  grundlegenden  Wechsel 
in  der  bisherigen  Ofenconstruclion.  Das  System 
verfolgt  die  Heizung  der  Koksölen  durch  Gas- 
unterfeuerung und  ist  der  Firma  Dr.  C.  Otto 
Je  Co.  in  Dahlhausen  a.  d.  Ruhr  palentirt. 


Die  Entwicklungsgeschichte  dieses  Systems  ist 
kurz  folgende. 

Trotz  der  grofsen  Vorzüge  des  Otto-Hoff- 
mannschen  Regenerativsystems  bei  den  Theerofen, 
welche  Vorzüge  in  dem  grofsen  Vorrath  an  Wärme 
in  den  Regeneratoren  und  in  der  abwechselnd 
zweiseitigen,  intensiven  Beheizung  des  Ofens  liegen, 
blieben  gewisse,  nicht  zu  verkennende  Nachtheile 
dieser  Ofen-Bauart  vorhanden.  Es  bildet  nämlich 
die  Gaseinleitmifr  in  den  Sohlkanal  des  Ofens  ein 
gemeinsames  Kanalsyslem  mit  unvollkommener, 
weil  nicht  gleichmäßiger  Leistung.  An  der  Stelle 
der  Gaseinleitung  entsteht,  wie  erklärlich,  eine 
außerordentliche  Stichflammenerhitzung  der  Ofen- 
wand, während  die  übrigen  Flächen  nur  Abhitze 
erhalten;  außerdem  schwankt  die  Temperatur  der 
Wände  mit  jedem  Wechsel  des  Gasstroms  sehr 
verschieden,  so  daß  eine  gleichmäßig  hohe  Be- 
heizung nicht  erzielt  wird.  Nicht  minder  ver- 
lheuert der  Bau  des  zweiten  Abzugskanals  die 
Kosten  der  Anlage. 

Da  hieß  es  denn,  die  Frage  energisch  zu  er- 
wägen, wie  das  Regenerativsyslem  zu  verbessern, 
und  selbsl,  ob  dasselbe  nicht  ganz  abzuwerfen 
sei.  Auf  Grund  größerer  Versuche  construirte 
und  erbaute  in  zahlreicher  Ausführung  die  Firma 
Dr.  C.  Otto  &  Co.  die  heute  tonangehenden  Koks- 
öfen mit  Gasunterfeuerung. 

Es  gelangen  bei  diesem  System  als  Grund- 
züge zur  Durchführung  die  Erzeugung  erstens  eines 
vorzüglichen  Koks  infolge  der  gleichmäßig  hohen 
Ofentemperatur  und  zweitens  eines  möglichst  reinen 
Koksofengases;  beides  wird  dadurch  erreicht, 
daß  die  Gasverbrennung,  also  auch  die  Wärme- 
erzeugung, auf  der  ganzen  Ofenlänge,  und  zwar 
verlhcilt  in  einzelnen  Unleifeuerungen,  erfolgt. 

Der  Ottosche  Koksofen  mit  Gasunlerfeuerung 
arbeilet  ohne  Wärmespeicher  und  mil  sehr  ge- 
ringem Gasverbrauch;  der  Wegfall  der  Regenera- 
toren, der  Wechselklappen  und  des  doppelten  Ab- 
hitzekanals vereinfachen  den  Betrieb  sehr  er- 
heblich. 

Wie  die  beiden  Abbildungen  (Fig.  3  u.  4)  darthun, 
liegt  das  ünterfeuerungsrohrsystem  in  Gängen  unter 
den  Oefen ;  auf  3'2  Seitenkanäle  (Züge  in  der 
Wand)  entfallen  8  Unterfeuerungen  (große  Bunsen- 
brenner), so  daß  je  einer  4  Wandzflge  speist. 
Die  erforderliche  Verbiennungsluft  saugl  sich  das 
aus  dem  tiasometer  der  Condensalion  unter  Druck 
ausströmende  Gas  selbsl  an.  Die  durchschnitt- 
liche Temperatur  oberhalb  der  Bunsenbrenner  be- 
trägt an  1350  bis  M00»  C. 

Der  in  den  Heizkanälen  erforderliche  Zug  ist 
geringer  als  bei  allen  anderen  Oefen ;  es  braucht 
das  Gas  aus  den  Oefen  weniger  angesaugl  zu 
werden  und  bleibt  somit  viel  reiner. 

Der  Betrieb  dieser  neuen  Koksöfen  ergiebt  die 
bisher  höchsten  Leistungen.  Bei  einer  Ofenfüllung 
von  7  t  feuchter  Kohle  liefert  der  Ofen  eine  täg- 
liche Koksausbeute  von  reichlich  5  t  Koks,  so  daß 
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sich  bei  30 ständigem  Betrieh  rechnerisch  eine 
Jahresleistung  von  5  X  ^  =  5  X  292  =  1460  t 

Koks  ergiebt. 

Die  deutsche  Koksindustrie  darf  auf  diesen 
Erfolg,  mit  dem  sie  dank  dem  Zusammenwirken 
hervorragender  Industrieller  im  Kuhrkohlenrevier 
an  der  Spitze  der  gesammten  Welt  steht,  mit 
Recht  stolz  sein. 

Die  Ueberflügelung,  welche  den  Ottoschen 
Koksöfen  mit  Gasunterfeuerung  gegenüber  den  bis- 
herigen Ofensystemen  beiwohnt,  geht  am  deut- 
lichsten aus  dem  Vergleich  der  Jahresleistung  her- 
vor, der  weiter  oben  eingehend  mit  Zahlen  ge- 
zogen ist. 

Bei  den  alten  48  slündigen  Koksöfen  rechnete 
man  mit  etwa  6  t  Kohlenfüllung,  etwa  4  Vi  t 
Kokserzeugung   und   dementsprechend  mit  einer 


Dies  gilt  auch  in  betreff  der  Beachtung  der 
jenigen  Grundsätze ,  welche  für  den  Ofenbau 
selbst  maßgebend  sind,  und  es  bleibt  die  That- 
sache  unbestritten ,  dafs  auch  hierin  andere 
Nationen  weit  hinter  uns  zurückgeblieben  sind, 
dafs  insbesondere  die  Engländer  jetzt  erst  sich 
von  den  Bienenkorböfen  loslösen  und  sich  mit 
der  minderen  <  Instruction  der  Koksöfen  mit  Hori- 
zontalkanälen zufrieden  geben,  während  bei  uns 
bereits  Hunderte  von  den  Unterfeuerungsöfen  in 
Betrieb  sind. 

Die  nachstehende  graphische  Darstellung  (  Fig.  5) 
giebt  ein  Bild  über  Theerofen,  die  in  Westfalen 
in  Betrieb  stehen. 

Zu  Ende  1895  gab  es  auf  den  Ruhrkohlen- 
zechen (nach  Syndicatsangaben)  1704  Theeröfen, 
es  traten  im  Jahre  1896  210,  im  Jahre  1897 
303  und  im  laufenden  Jahre  240  Theeröfen  hinzu. 


Fig  3.  Lang««chnitl. 


Schnitt  durch  den  Fnllraum.     Schnitt  durch  di«  Heizwarid. 
mit  G«unterfeuerun(f  von  Dr.  C.  Otto  *  Co.  -  Dahlhausen  l  d.  Ruhr.  D.  H.-P.  Nr. 


Jahresleistung  bis  zu  900  t,  bei  6  bis  7  t  Kohlen- 
füllung und  bei  einer  Garungsdauer  von  42  bis 
36  Stunden  herunter  mit  einer  Jahresleistung  von 
1100  bis  1200  t.  Die  Koksausbeute  des  neuen 
Ofensystems  steht  sonach  um  .'»60  bezw.  260  t 
im  Jahr  höher!  — 

Noch  ein  anderer  Vergleich  bleibt  recht  be- 
merkenswcrth,  nämlich  gegenüber  den  englischen 
Bienenkorböfen;  während  letztere  nur  7  t  Koks 
in  der  Woche  zu  erzeugen  vermögen*  und  also 
im  Jahr  7X<r,2  — 361  t  leisten,  wird  in  den 
neuen  deutschen  Koksöfen  bequem  das  Vierfache 
erreicht.  Auch  der  Umstand  zählt  zu  Gunsten 
der  deutschen  Koksindustrie,  dafs  man  in  anderen 
Kohlendistricten  —  l'ennsylvanien  z.  B.  —  die 
Gewinnung  der  Nebenerzeugnisse  in  ihrem  Werthe 
erst  jetzt  zu  erkennen  beginnt,  wogegen  bei  uns 
längst  eine  Reihe  von  reichlichen  Ergebnissen, 
wissenschaftlicher  wie  technischer  Natur,  vorliegen. 

•  ,Iron  aml  Goal  Tr:..W  Review*  Nr.  ir»7r>  s.  785. 


so  dafs  ein  zeitiger  Bestand  von  2456  Theeröfen 
auf  gedachten  Zechen  vorliegt ;  hierzu  treten  noch 
etwa  300  Theerofen  auf  den  Hochofenwerken 
Westdeutschlands,  welche  zusammen  über  3'i'j  Mil- 
lionen Tonnen  Koks  im  Jahr  erzeugen.  Die  Hälfte 
der  gesammten  Kokserzeugung  auf  den  Ruhrkohlen- 
zechen stammt  zur  Zeit  aus  Theeröfen. 

Von  diesen  Theeröfen  sind  im  Jahre  1897  be- 
reits 422  Oefen  nach  dem  Ottoschen  System  der 
Gasunterfeuerung  erbaut  worden,  und  zwar  die 
ersten  je  30  auf  den  Hüttenwerken  zu  Brebach 
und  Neunkirchen  im  Saargebiet,  dann  weitere 
je  30  auf  den  Zechen  Mathias  Stinnes,  Dannen- 
baum  1  und  Constantin  IV.  Je  60  Stück  stehen 
auf  den  Zechen  Pluto  und  Deutscher  Kaiser, 
72  Stück  auf  der  Zeche  Consolidation  I  und 
80  Stück  auf  Zeche  Erin  im  Ruhrgebiet.  —  Zu 
diesen  422  Stück  kommen  bei  uns  im  laufenden 
Jahre  noch  180  Oefen  auf  den  Zechen  König 
Ludwig,  Dannenbaum,  Constantin  und  Deutscher 
Kaiser  hinzu.  — 
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Dem  Vernehmen  nach  sind  auch  in  England 
(Middlesbrough)  die  ersten  f>0  Otloschen  Unter- 
feuerungsöfen jüngst  in  Betrieh  gesetzt  worden. 

Die  Füllung  der  Koksöfen  erfolgt  in  Deutsch- 
land fast  allgemein  noch  von  Hand,  und  zwar 
durch  drei  EinsatzöiTnungen  im  Ofengewölbe.  In- 
zwischen ist  der  Versuch  gemacht  worden,  diese 
Füllarbeit  mechanisch  auszuführen  und  dabei  gleich- 
zeitig die  Kokskohle  einer  Fressung  durch  Ein- 
starapfen zu  unterziehen.  Für  derartige  Zwecke 
liegen  bereits  mehrere  Patente  aus  früheren  Jahren 
vor.  (n  der  jüngsten  Zeit  haben  u.  A.  Brink 
&  Hübner  in  Mannheim  Palente  auf  Stampf- 
apparate erworben.  Im  ersten  werden  die  Koks- 
kohlen durch  eine  vertheilte  Anzahl  von  Stampfern 


Gestell  zusammen  liegen.  Das  letztere  bewegt 
sich  auf  dem  auf  der  Maschinenseite  des  Ofens 
liegenden  Schienengeleise. 

Zum  Füllen  und  Pressen  der  Kokskohle  in  die 
vier  Füllcylinder,  Bewegen  derselben  und  Aus- 
stofsen  der  runden  Kohlenkuchen  würde  eine  elek- 
trisch angetriebene  Maschine  dienen. 

Jedenfalls  würde  auf  diese  Weise  an  Arbeits- 
zeit und  Arbeitsleuten  sehr  gespart  werden,  und  int 
übrigen  der  Koks  ohne  Zweifel  stückiger  ausfallen.  — 
Ueber  die  Gewinnung  der  Nebenerzeugnisse  hat 
Verfasser  in  seiner  eingangs  erwähnten  Abhandlung 
eingehend  berichtet;  inzwischen  sind  auf  einer 
Reihe  von  Zechen  im  Anschlufs  an  die  Conden- 
sationsanlagen  auch  Benzolfabriken  errichtet  worden, 
so  dafs  dieser  chemische  Betrieh  erhöhte  Bedeutung 


Schnitt 
durch  Jan  Abhitzekanal. 


Sehail  ta 
durch  den  Ofen. 


Schnitt 

durrh  den  Verbindungnpitig. 


durch  eine  gemeinsame  Daumenwelle  in  Thätigkeit 

gesetzt,  wobei  die  ganze  Stampfvorrichtung  der     für  den  Steinkohlenbergbau  erhalten  hat 

Die  Benzolgewinnung  erfolgt 
vornehmlich  nach  den  Methoden 
von  ßrunck,  Hirzel,  A.  Hüsse- 
ner  und  C.  Otto  &  Co. 

Der  chemische  Herstellungs- 
pro cefe  verläuft  wie  folgt,  und 
zwar,  nachdem  in  der  Conden- 
sationsanstall  die  Gewinnung  von 
Theer  und  Ammoniak  aus  den  Koks- 
ofeiigasen  vordem  stattgefunden  hat. 
Das  von  diesen  Nebenerzeugnissen 
bereits  befreite  Gas  gelangt  zu- 
nächst in  eine  Reihe  von  Glocken- 
waschern,  welche  die  Bezeichnung 
,Benzolwascher*  tragen.  In  diesen 
tritt  das  Gas  mit  beständig  von  oben 
zufliefsendem  VVaschöl  (schweres 
KohlenwasserstotTöl)  in  innige  Berüh- 
rung, welches  die  leichten  Theerüle 
(Benzolöl)  aus  dem  Gase  aufsaugt. 

Nach  voller  Sättigung  fliefst  das 
gesammte  Oel  durch  Rohrleitungen 
in  einen  Sammelbehälter  von  etwa  30  cbm  Inhalt, 
und  wird  aus  diesem  in  einen  Hochbehälter  von  etwa 
8  cbm  Inhalt  heraufgeholten,  um  genügende  Fall- 
höhe für  die  weitere  DestiUution  zu  bekommen.  Aus 
diesem  Hochbehälter  fliefst  das  Oel  durch  zwei  Paar 
Vorwärmer  zu  gleichen  Tlieilen  in  zwei  stehende 
Destillationsapparate  (meistens  Colonnen  genannt) 
zwecks  Abtreibung  des  leichten  Oeles.  In  diesen 
Colonnen,  welche  bei  1  m  Durchmesser  5  m  Höhe 
besitzen,  befinden  sich  Dampflteizungssclilangen 
angeordnet,  und  zwar  zu  dem  Zweck,  um  die 
zum  Abscheiden  des  Benzols  nölhige  Temperatur 
constant  zu  halten.  Die  sich  nunmehr  entwickeln- 
den Benzolöldämpfe  und  der  Wasserdampf  strömen 
sodann  durch  Scheidekasten  (Florentiner  Flaschen 
genannt)  in  zwei  Böhrenküliler  von  je  1  •/*  m 
Höhe  und  800  mm  Durchmesser,  und  werden  üi 
denselben  verflüssigt.  Dabei  wird  das  conden- 
sirte  Wasser  durch  die  Florentiner  Flaschen  seit- 
lich abgeleitet,  wahrend  das  Bcnzolöl  aus  beiden 
Kühlern    in    einen   darunter   liegenden  Sammel- 


Fig.  4.  Querschnitt. 


Höhe  des  Kokskuchens  entsprechend  wiederholt 
eingestellt  werden  mufs.  Nach  dem  zweiten  Patent 
wird  nur  ein  Stampfer  mit  grofser  Stirnfläche 
benutzt,  der  nicht  umgestellt  zu  werden  braucht, 
da  sich  derselbe  automatisch  nach  der  Höhe  des 
Kokskohlenkuchenu  selbst  einstellt. 

Auf  der  Kokerei  der  Burbacher  Hütte  werden 
die  Kokskohlen  von  Hand  gestampft,  was  die 
Selbstkosten  des  Verkokens  jedoch  wesentlich 
vertheuert.  Es  sind  dort  an  15  Mann  gleich- 
zeitig mit  Einstampfen  der  Kokskohlen  beschäftigt. 

Meines  Erachtens  würde  es  nicht  schwer  fallen, 
das  immerhin  primitive  Füll-  und  Stampfverfahren 
durch  maschinelles  Pressen  der  Kohle  in  cylinder- 
förmigen  Röhren  (mit  dem  Durchmesser  der 
halben  Ofeuweite,  da  der  Kokskucheu  sich  aus 
bekannten  Gründen  in  der  Mitte  spaltet)  zu  ersetzen. 
Wenn  eine  solche  Blechröhre  etwa  '2  t  Kohle  fafst, 
so  sind  zu  einer  starken  Ofenfüllung  (von  8  t) 
vier  Cylinder  erforderlich,  welche,  dicht  neben- 
und  untereinander  stehend,  auf  einem  bewegbaren 
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behlHer  abflie&t.  Schließlich  gelangt  das  Benzolöl 
in  eine  Destillirblase  von  Ü1,'»  m  Durchmesser 
behufs  Kectilicirung  —  ein  Verfahren,  welches 
mittels  directen  Dampfes  ausgeführt  wird.  Das 
Oel  wird  durch  Ahtreiber  nach  Bedarf  fractionirt, 
und  die  entweichenden  Dämpfe  wiederum  gekühlt 
und  condensirt.  Die  verschiedenen  Benzolfractionen 
werden  getrennt  in  besonderen  Vorlagen  gesammelt 
und  zuletzt  bis  zum  Versand  in  unterirdischen 
Verladebehältern  aufbewahrt. 

Das  in  den  Golonnen  von  den  leichten  Theer- 
ofen abgeschiedene  schwere  Waschöl  fliefsl  in 
einen  seitwärts  stehenden  Kasten,  wird  gekühlt  und 
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Uraphi*cbe  Darstellung  der  Zahl  der  Theer- 
ofen auf  den  Stemkohlemechen  und  Privat- 
kokereien dos  ObcrberuamUberirk»  Dortmund. 


in  einem  Hochbehälter  gesammelt,  von  welchem 
aus  dasselbe  wiederum  zu  neuer  Arbeitsleistung 
in  die  Glockenwascher  gelangt. 

Die  vorstehend  beschriebene  Fabrication  des 
Benzols  erfolgt  neuerdings  in  einem  Baume  von 
höchstens  1 76  qm  Bodenlläche.  Bei  der  Feuer- 
gefährlichkeit der  Benzolgewinnung  mufs  der  Be- 
trieb selbstredend  aufs  schärfste  durch  Sicherheits- 
vorschriften geschützt  werden.  Nur  elektrisches 
Licht  darf  in  der  Benzolfabrik  zugelassen  werden ; 
für  eventuelle  Brandgefahr  sind  nach  innen  und 
aufsen  gangbare  Wasserhähne  anzubringen  u.  s.  w. 

Die  ökonomischen  Ergebnisse  der  Koksindustrie 
—  soweit  die  Nebenerzeugnisse  in  Betracht  kom- 
men —  haben  von  Jahr  zu  Jahr  durch  Ertrags- 
steigerung gewonnen.     Rechnete  man  zu  Beginn 


dieses  Jahrzehnts  bei  gewöhnlicher  bezw.  unterer 
Fettkohle  (aus  den  Flötzen  Sonnenschein  und 
Dickebank)  und  in  Oefen  von  4Sstündiger  Garungs- 
zeit  auf  einen  Nebenerzeugnifsertrag  von  30  t  Tbeer. 
10  t  Sulfat  und  1  t  Benzol  im  Ofen  und  Jahr, 
so  ergab  in  den  letzten  Jahren  ein  Ofensystem, 
welches  etwa  1200  t  jährliche  Koksausbeute  auf 
den  Ofen  gewährte,  eine  Leistung  von 

5o  t  Tbeer   .  .  =  3*/i  % 
und  20  t  Sullat    .  .  =  1,25  , 
.     5  t  Benzol  .  .  =  0,35  „ 

oder  auf  eine  Ofengruppe  von  60  Oefen  berechnet 

bei  guter  Fettkohle: 

3000  Iiis  3500  t  Theer, 
1200   „    i:WU  t  Sulfat 
und   300   ,     500  t  Benzol. 
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Preinrurvvn  der  Nebenerzeugnis«-. 


•  Die  neuen  Oltoschen  Koksöfen  mit  Gas-Unler- 
feuerung  erzielen  dagegen ,  bei  ebenfalls  guter 
Fettkohle  aus  einer  Zeche  des  Gehenkirchener 
Reviers,  im  Ofen  und  Jahr: 


1460  t 
m  t 

2*  t 
und     lü  I 


Koks, 
Theer, 
Sulfat 
Benzol. 


Das  Ziel  —  ein  Koksofensystem  mit  höchst- 
möglicher Ausbeule  an  gutem,  festem  Koks  und 
desgleichen  an  Nebenerzeugnissen  für  unsere 
deutsche  Sleinkohleitindustrie  zu  schallen  —  ist, 
wie  man  sieht,  durch  die  neueste  Bauart  in  vollem 
Halse  erreicht! 

Die  bilanziellen  Ergebnisse  der  Nebenerzeugnifs- 
gewinnung  sind  mit  der  Zunahme  der  Fabrication 
in  sinkender  Richtung  begriffen ,  wie  aus  nach- 
stehender Tabelle  und  dem  dazugehörigen  Schaltbild 
(Fig.  6)  hervorgeht.  Es  betrug  der  Verkaufswerth 
—  immerzu  Anfang  des  Jahres  gerechnet  —  in  Mark  : 

u*r>     tmio     ism  ttftw 
für  Theer    (1000  kg)  .  .  .      45       36       27  20 
,   Sullat  (1000  kg)  ....    -jn»     240     ilK)  \m 
.    Benzol    (100  kg)  ...      75       63       31  27 


Digitized  by  Google 


15.  Juli  1898. 


lieber  den  Einfluf*  d*r  Erhitzung  auf  das  Gefugt  w.  ».  u>.      Stahl  und  Eisen.  64'J 


Die  westdeutschen  Fettkohlen  (namentlich  die- 
jenigen iler  Ruhr  und  im  Aachener  Bezirk)  ent- 
halten einen  Gesammt-Stickstolf  von  1,5  %,  von 
welchem  etwa  17  bis  30  %  flüchtig  sind.  Der 
Rest  bleibt  im  Koks  zurück,  so  dafs  letzterer 
mithin  in  der  Regel  über  1  %  Stickstoff  bewahrt. 
Von  dem  flüchtigen  Stickstoff  gewinnt  man  bei 
den  jetzigen  Gondensations-Einrichtungen  kaum  die 
Hälfte,  etwa  0,22  bis  0,27  %  als  Ammoniak  — 
(0,22  %  f.  d.  Tonne  sind  gleich  2,2  kg  Stick- 
stoff —  entsprechend  11  kg  Sulfat  f.  d.  Tonne 
Kohle). 

Ohne  Zweifel  erscheint  es  nicht  ausgeschlossen, 
durch  noch  weitere  Abkürzung  des  Verkokungs- 
processes  und  unter  weiterer  Steigerung  der  Ofen- 
temperatur  (besonders  bei  möglichst  trockener 
Kokskohle)  die  Ausbeute  an  Ammoniak  im  Gase 
zu  erhöhen,  was  in  finanzieller  Hinsicht  und  selbst 
in  volkswirtschaftlicher  Beziehung  von  ganz  be- 
trächtlichem Vortheil  sein  würde. 

Meines  Erachtens  dürfte  es  sich  ermöglichen 
lassen,  bei  Anordnung  eines  Ofensystems  von  sehr 
geringem  Querschnitt  und  dementsprechend  kurzer 
Garungszeit  (24  Stunden  und  darunter)  den  Stick- 


stoff der  Kohle  zum  gröfslen  Thcile  herauszuziehen 
und  nutzbar  zu  gewinnen.  Es  wird  dabei  aller- 
dings nothwendig  sein,  nur  trockene  Kohle  ein- 
zufüllen und  dieselbe  fest  einzustampfen,  um  ein 
Ueberreifsen  der  leinen  trockenen  Kohlenlheilchen 
zu  vermeiden. 

Ein  aus  solchem  Ofensystem  erzeugter  Koks 
wird  ohne  Zweifel  recht  fest  sein  —  bereits  jetzt 
stellt  sich  die  Tragfähigkeit  guten  Theerkoks  auf 
175  kg  a.  d.  qcm  und  wird  aufserdem  hohen 
calorimetrischen  Werth  besitzen.  In  letzterer  Be- 
ziehung verdient  die  Thatsachc  Vermerkung,  dafs 
Theerkoks,  d.  h.  Koks,  welcher  in  Theerofen  gebrannt 
ist,  im  Durchschnitt  über  7100Calorien  entwickelt. 
Durch  Versuche  sind  bei  westfälischem  Theerkoks 

aus  oberer  Fettkohle  7170  C. 

u.  hei  solchem  aus  unterer  Fettkohle  (Efskohle)  7200  „ 
bei  sehr  aschenarmer  Fettkohle  sogar  .  .  .  7300  . 

ermittelt  worden. 

Ich  glaube  kaum,  dafs  in  allen  diesen  Punkten 
irgend  eine  andere  Koksindustrie  der  unserigeu 
zur  Zeit  gleichsteht.  Es  wird  Aufgabe  der  be- 
theiligten Factnren  bleiben,  diese  Rangstufe  dauernd 
zu  bewahren. 


Ueber  den  Einfluß}  der  Erhitzung  auf  das  Gefüge  und  das 
Verhalten  des  Eisens,  insbesondere  Flulseisens 


lagen  der  letzten  Versammlung  des  Jron  and 
Steel  Institute "  zwei  Abhandlungen  vor,  welche 
manches  Bemerkenswerlhe  bieten. 

In  der  einen,  betitelt  „das  kry stallinische 
Gefüge  des  Eisens  und  Stahls,  von  J.  E. 
Stcad",  wird  zunächst  auf  ältere  Arbeiten  über 
die  Entstehung  und  Beschaffenheit  des  Gefüges 
Bezug  genommen,  und  insbesondere  werden  fol- 
gende, von  Brinell  für  das  Verhalten  des  Stahls 
mit  ungefähr  0,5  v.  H.  Kohlenstoff  aufgestellte 
Lehrsätze*  als  hochwichtig  bezeichnet: 

1 .  In  allen  Fällen ,  wo  der  Stahl  ein  grob- 
krystallinisches  Gefüge  besafs  und  dieses  verliert, 
ohne  mechanischer  Bearbeitung  unterzogen  zu  sein, 
liegt  die  Ursache  in  der  Umwandlung  von  Carbid- 
kohle  in  Härtungskohle;  umgekehrt  geht  die  Ent- 
stehung eines  gröberkrystallinischen  Gefüges  Hand 
in  Hand  mit  der  Umwandlung  von  Härtungskohle 
in  Carbidkohle.  *• 

2.  Das  grobkrystallinische  Gefüge  kann  nur 
dann  einem  feinen  krystallinischen  Gefüge  Platz 

'  ,Stahl  und  Eisen4  1885  S.  fill. 
*•  Slead  gelangt  allerdings  auf  Grund  seiner  Ver- 
buche zu  der  Schlußfolgerung,  dafs  neben  der  von 
Brinell  eingeführten  lirsiiche  auch  andere  UmstAnde, 
insbesondere  die  Art  und  Weise  der  Verlheilung  des 
("arbids  in  Eisen,  die  Aenderung  de*  Gefüges  be- 
dingen können. 


machen,  wenn  durch  Erhitzung  die  Carbidkohle 
in  Härtungskohle  verwandelt  wurde.  Ein  voll- 
ständig grobkrystallinischer  Stahl,  er  möge  ge- 
härtet sein  oder  nicht,  ändert  in  jedem  Falle  sein 
Gefüge,  sobald  er  auf  jene  Temperatur  erhitzt  wird, 
wo  die  Carbidkohle  in  Härtungskohle  übergeht. 

3.  Damit  die  im  weifsglühenden  Stahl  allein 
anwesende  Härtungskohle  wieder  zu  Carbidkohle 
werden  kann ,  ist  es  erforderlich ,  dafs  der  Stahl 
langsam  bis  auf  eine  niedrigere  Temperatur  ab- 
kühle als  diejenige,  bei  welcher  während  des 
Erwärmens  die  Härtungskohle  entstand. 

<i.  Die  Umwandlung  der  Carbidkohle  in  Härtungs- 
kohle vollzieht  sich  rasch,  sobald  die  erforderliche 
Temperatur  erreicht  ist;  langsamer  geht  beim 
Abkühlen  der  entgegengesetzte  Vorgang  von  statten. 

5.  Die  Umwandlung  der  Härtungskohle  in 
Carbidkohle  ist  mit  einer  Wärmeentwicklung,  der 
umgekehrte  Vorgang  mit  einer  VVännebindung 
verknüpft.  * 

6.  Wenn  Härtungskohle  während  des  Abkühlens 
hocherhitzten  Stahls  oder  während  des  Erwärmens 
abgelöschten  Stahls  sich  in  Carbidkohle  umwandelt. 

*  Dieser  durch  Brinell  im  Jahre  1885  ausge- 
sprochene Lehrsalz  hat  bekanntlich  durch  die  sorg- 
fältigen Untersuchungen  Osmonds,  Charpy*  und 
Anderer  glänzende  Bestätigung  gefunden. 

Anmerkung  lies  Hntrlteiters. 
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findet  plötzliche  Krystallisation  stall,  und  das  ent- 
stehende Gefiige  wird  um  so  gröber  krystallinisch, 
je  gröber  es  zuvor  schon  war. 

7.  Plötzliche  Abkühlung  des  erhitzten  Stahls 
hat  zur  Folge.  dafs  er  dasjenige  Gefiige  beibehält, 
welches  er  unmittelbar  vor  der  Abkühlung  besafs. 
War  der  Stahl  zuvor  (im  heifsen  Zustande)  grob- 
krystallinisch,  so  kann  die  Abkühlung  niemals  ein 
feinkörniges  Gefiige  hervorrufen,  aber  wenn  er 
zuvor  amorphe  Beschaffenheit  besafs,  oder  sich 
im  Zustande  der  beginnenden  Schmelzung  befand, 
so  verhindert  die  plötzliche  Abkühlung,  dafs  er 
krystallinisch  werde. 

8.  Da  für  die  Umwandlung  der  Härtungskohle 
in  Carbidkohle  neben  der  erforderlichen  Temperatur 
immerhin  eine  gewisse  Zeitdauer  erforderlich  ist 
(vergleiche  Satz  4),  läfst  sich  durch  plötzliche 
Abkühlung  jene  Umwandlung  verhindern. 

9.  Auch  die  Krystallisation  des  Stahls  erfordert 
eine  gewisse  Zeit ;  sie  läfst  sich  deshalb  ganz 
oder  theilweise  ebenfalls  durch  Ablöschen  hinter- 
treiben. 

Brinell  hat  ferner  gezeigt,  dafs  bei  der  Er- 
hitzung des  Stahls  über  diejenige  Temperatur 
hinaus,  bei  welcher  die  Carbidkohle  in  Härtungs- 
kohle übergeht  (also  über  etwa  7f>0°>,  das  Gefüge 
um  so  grobkörniger  wird,  je  weiter  die  Temperatur 
steigt,  und  dafs  ein  durch  diese  starke  Erhitzung 
erzeugtes  grobkörniges  Gefüge  auch  bei  plötzlichem 
Ablöschen  grobkörnig  bleibt. 

Auch  dii-  Untersuchungen  Osmunds  über 
die  Aenderungen,  welche  das  Kleingefüge  des 
Stahls  ( Plufseisens)  mit  verschiedenem  Kohlenstoff- 
gebalt  erfährt, *  werden  von  Stead  in  Erinnerung 
gebracht.  Osmotids  Beobachtungen  gipfeln  in 
folgenden  Sätzen: 

1.  Bei  reinem  Eisen  bleibt  die  Erhitzung  ohne 
bemerkbaren  Einflufs  auf  das  Gefüge. 

2.  Im  ausgeglühten  Flufseisen  mit  0,14  v.  H. 
Kohlenstoff  nehmen  die  Polyeder  des  Ferrits  mit 
der  Temperatur  beim  Ausglühen  an  Gröfse  zu; 
betrug  die  Temperatur  mehr  als  1000°  C,  so 
nehmen  sie  unregelmäßige  Formen  an  und  ver- 
längern sich  zu  bandförmigen,  nebeneinander 
liegenden  Gebilden,  während  der  Perlit  in  dünnen 
Schichten  den  Ferrit  umsäumt. 

3.  Beim  Erhitzen  von  Stahl  mit  0,45  v.  H. 
Kohle  bildet  der  Perlit  Polyeder,  deren  Kegel- 
mufsigkeit  mit  der  Temperatur  zunimmt ,  und 
welche  durch  den  Ferrit  netzartig  umgeben  sind. 
Nach  dem  Erhitzen  auf  1390"  C.  ist  der  Stahl 
verbrannt,  die  Polyeder  haben  sehr  beträchtliche 
Abmessungen  angenommen.  Bei  keinem  anderen 
Metalle  ist  die  Temperatur  der  stattgehabten  Er- 
hitzung deutlicher  erkennbar  als  bei  diesem  mittel- 
harten Stahl. 


*  Methode  Reuende  pmir  l'an.'ilyse  mie.rographique 
«le*  ueiers  uu  carbone;  im  kurzen  AiKZti«e  in  .Stahl 
und  Eisen"  IN'.»*.  S.  9t>l. 


4.  Bei  Stahl  mit  1/24  v.  H.  Kohlenstoff  zeigt 
sich,  wenn  die  Erhitzung  auf  1015°  stieg,  der 
harte  Grundbestandteil  verbrannt  und  durch  ein 
Netzwerk  von  Cementit  in  schöne  Polyeder  zerlegt ; 
bei  1330IJ  ist  die  ganze  Masse  verbrannt,  die 
Polyeder  haben  bedeutende  Gröfse  und  sind  häutig 
von  einem  schmalen  Streifen  Ferrit  durchsetzt, 
welcher  vermuthlich  durch  das  Eindringen  oxy- 
dirender  Gase  entstanden  ist. 

Stead  untersuchte  nun  zunächst  ein  Martin* 
eisen,  welches  bei  der  Verarbeitung  durch  den 
Empfänger  verbrannt  und  hiernach,  wie  es  öfter 
geschieht ,  als  unbrauchbar  an  das  Eisenwerk 
zurückgesandt  worden  war.  Die  chemische  Unter- 
suchung ergab  nachstehende  Zusammensetzung: 
C  Mn  Si  s  P 

o,*-»5     »,:ira     o,tw»     o,o<»  u,063 

Das  Gefüge  erwies  sich  an  den  Stellen,  wo 
das  Metall  thatsächlich  verbrannt  war,  als  sehr 
grobkörnig ;  die  Körner  hatten  sich  zum  Theil 
voneinander  gesondert  und  kuglige  Form  an- 
genommen. Gase  hatten  sich  im  Innern  entwickelt 
und  zur  Entstehung  von  Blasen  und  Auswüchsen 
an  der  Oberfläche  Veranlassung  gegeben,  welche 
j  eine  Höbe  von  3  mm  besafsen. 

Unterhalb  dieser  Auswüchse  war  der  Stahl 
sehr  brüchig;  die  Betrachtung  der  Biuchflaehe  an 
dieser  Stelle  ergab,  dafs  die  Körner  mit  blauer 
oder  brauner  Aidauffarbe  überzogen  waren.  Nach 
dein  Poliren  und  Aetzen  liefs  sich  erkennen,  dafs 
einzelne  der  Körner  gar  nicht  mehr  verbunden 
waren ,  und  dafs  dicht  unterhalb  der  Oberfläche 
Eisenoxyd  sich  gebildtt  hatte,  welches  ursprünglich 
nicht  vorhanden  gewesen  war. 

Einzelne  der  Körner  hatten  0  mm  Durchmesser 
und  waren  durch  deutlich  erkennbare  Spalten 
voneinander  getrennt. 

An  anderen  Stellen  war  zwar  das  Gefiige 
ebenfalls  sehr  grobkörnig  geworden ,  aber  die 
Erhitzung  war  nicht  stark  genug  gewesen ,  jene 
Auswüchse  entstehen  zu  lassen.  Als  man  das 
Metall  an  diesen  Stellen  nochmals  auf  ungefähr 
900 0  erhitzte  und  dann  in  gewöhnlicher  Weise 
abkühlen  liefs,  hatte  es  sein  ursprüngliches  fein- 
körniges Gefüge  wieder  angenommen.  Eine  Wieder- 
erhitzung der  stärker  verbrannten  Stücke  in  der- 
selben Weise  bewirkte  zwar,  dafs  die  groben 
Körner  sich  zu  feineren  zertheilten,  aber  die  Oxyd- 
haut der  ersteren  hinterblieb  unverändert.  Man 
kann  daher  unter  dem  Mikroskop  leicht  erkennen, 
ob  ein  Stahl  thatsächlich  verbrannt  ist ,  so  dafs 
die  Möglichkeit  der  Wiederherstellung  ausgeschlossen 
ist,  und  ob  der  verbrannte  Stahl  nochmals  erhitzt 
worden  war.  Die  Abbild.  1  zeigt  in  30  fachet 
Vergröfserung  das  Gefüge  des  stark  verbrannten 
Stahls  ohne  nochmalige  Erhitzung,  Abbild.  2  das 
Gefiige  desselben  Stahls  nach  der  Erhitzung  auf 
etwas  über  S50°  C. 

Festigkeitsprüfungen,  welche  mit  Probestücken 
sowohl  aus  dem  stark  verbrannten  als  dem  nur 
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flberhitzten  und  dem  gesunden  Theile  angestellt 
wurden,  lieferten  folgende  Ergebnisse: 


Ztigfatligkt-Mt 
in  kg  auf 
1  qmm 

.  39,17 
.  26,30 
.  41,97 


Läugsauftdehnung 
auf  ifXi  mm  ur- 
sprüngliche LAnge 

1.0  % 

1,6  . 
u.o  . 


Verbrannte  Probe 
Verbrannte  Probe 
Verbrannte  Probe 

im  Mill 
Ueberbitzte  Probe  .  . 
l'eberhitzte  Probe  .  . 

im  Mitt 
Gesunde  Probe  .  .  . 
Gesunde  Probe  .  .  . 
Gesunde  Probe  .  .  . 

im  Mittel   43,23  25,0  % 

Der  Unterschied  zwischen  dem  Verhalten  des 
überhitzten  und  des  gesunden  Stahls  ist  daher 
nicht  erheblich;  weit  deutlicher  ist  «1er  Unterschied 


d  36,81 

5,5 

24,0  % 

.  42,91 

21,0  , 

e]  13,16 

2t,0  % 

.  41.35 

26,0  % 

.  46,50 

24,0  . 

.  11.82 

25,0  . 

Vor  der  Eni  kohlung  .  .  J 

Nach  der  Entkohlung  .  .  / 

Entkohlt,  auf  750"  erhitzt 

und  abgelöscht .... 
Entkohlt,  auf-  Weifsgluth 

erhitzt  und  abgelöscht 

Wenn  man  weiches  Eisen  in  der  Kälte  streckt, 
indem  man  es  durch  eine  Ziehplalte  hindurchzieht, 
nehmen  die  ursprünglich  gleichwerthigen  Körner 
des  Gefüges  längliche  Form  an ,  die  Festigkeit 
und  Härte  des  Eisens  wachsen.    Unter  dem  Mikro- 


Zug- 
festigkeit 
in  kg  auf 

1  f|mni 

Längen- 
aus- 

Q (Hl  II  II  II  £ 

auf  50  mm 

ursprOngl. 
Lllnge 

•/. 

Quer- 
•chnitla- 

var- 
ringerung 

•/« 

33.18 

53,12 

78,(K) 

33,67 

53,12 

79,70 

31,16 

43,75 

89,00 

32,67 

40,62 

91,00 

32,67 

46,87 

91,70 

33,55 

43,75 

91,00 

Abbild.  1. 

zwischen  dem  verbrannten  und  dem  nur  über- 
hitzten Stahl,  obgleich  der  Temperaturunterschied 
bei  der  Erhitzung  nur  wenige  Grade  betragen 
haben  kann.  Eine  genügende  Erklärung  für  diesen 
Unterschied  liefert  die  Entstehung  der  (in  den 
Abbildungen  erkennbaren)  Spalten  zwischen  den 
einzelnen  Körnern  des  Gefüges. 

Um  zu  ermitteln,  wie  sich  kohlenstofffreies 
Eisen  bei  starker  Erhitzung  verhalte,  glühte  man 
zunächst  Stäbe  eines  kohlenstoffarmen  Martineisens, 
um  sie  vollständig  zu  entkohlen,  in  Eisenoxyden, 
wie  bei  der  Darstellung  schmiedbaren  Gusses. 
Die  Stäbe  enthielten: 


vor  dem  Glühen  0,1 15 
nach  dem  Glühen  0,013 


Mn         Si         S  P 

0,150  Spur  0,024  0,010 
0,150    Spur  0,024  0,010 

Sie  wurden  theils  vor,  theils  nach  der  Ent- 
kohlung der  Festigkeitsprüfung  unterzogen ;  von 
den  geglühten  Stäben  wurde  einer  auf  750°  C., 
ein  anderer  auf  Weifsgluth  erhitzt ,  worauf  man 
sie  im  kalten  Wasser  ablöschte  und  ebenfalls 
prüfte.    Die  Ergebnisse  waren  folgende : 


Abbild  2. 

skop  ist  keine  andere  Veränderung  als  diejenige 
der  Form  der  Körner  bemerkbar.  Glüht  man 
solches  beim  Ziehen  hart  gewordenes  Eisen  aus, 
so  erhält  es  seine  ursprüngliche  Geschmeidigkeit 
wieder.  Die  Frage  liegt  nahe,  ob  dieser  letztere 
Vorgang  von  einer  Aenderung  des  Gefüges  be- 
gleitet ist.  Um  Aufschlufs  hierüber  zu  erhalten, 
liefs  Stead  die  auf  Zugfestigkeit  geprüften  Stäbe 
des  entkohlten  Eisens  an  der  bei  der  Prüfung 
stark  verdünnten  Zerreifsstelle  parallel  zur  Achsen- 
richlung  durchsägen ,  worauf  man  sie  auf  ver- 
schiedene Temperaturen  erhitzte,  um  sie  dann  zu 
poliren  und  ätzen. 

Nach  zweistündiger  Erhitzung  auf  G5U 0  C. 
zeigte  sich  eine  vollständige  Aenderung  des  Ge- 
füges. Die  länglichen  Körner  hatten  sich  wieder 
in  gleichachsige,  denen  des  gewöhnlichen  Eisens 
ähnlich,  verwandelt,  aber  ihre  Durchmesser  waren 
kleiner.  Die  gleiche  Aenderung  zeigte  sich  nach 
einstündiger  Erhitzung  auf  025  0  C. 

Kunde  Scheiben  des  entkohlten  Martinmetalls 
wurden  alsdann  in  einer  Wülfel  kürzere  oder  längere 
Zeit  verschiedenen  Temperaturen  ausgesetzt,  worauf 
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man  sie  Iheils  rasch  auf  einem  kalten  Steine, 
theils  langsamer  an  der  Luft  abkühlen  liefe,  um 
alsdann  unter  dem  Mikroskop  die  Gröfse  der  Ge- 
fügekörner zu  messen.  Der  Durchmesser  dieser 
Korner  betrug: 

in  in 

vor  dem  Erhitzen  0,248 

nach  rasch.  Erhitzen  auf  130(1°  u.  sofort.  Ahkühl.  0,152 
.  1000"  .  .  ,  0,152 
,  950»  .  .  .  0,152 
,  800°  .  .  ,  0,228 
.  750"  .  .  ,  0,228 
„  ♦strtndig.  Glühen  bei  1000°  .  AbkühU.d.Luft  0,1 10 
.  »50«  ,  .  ...  0,125 
t         «  «       •    800"  .      ,       ,  .  .0,123 

700  bis  /0.252 
■     •  750»  ■    •     »  •   « jo,:;io 

Die  Temperaluren  wurden  mit  dem  Le  Gha- 
lelier- Pyrometer  gemessen. 

Einer  der  Stäbe  wurde  auf  <>  mm  Stärke 
ausgeschmiedet,  um  feinkörniges  Gefüge  zu  erhalten, 
auf  000 0  erhitzt  und  abgekühlt,  worauf  man  ihn 


der  Muflel  herausragte,  so  dafs  die  Temperatur 
von  ungefähr  400 0  G.  an  diesem  Ende  bis  auf 
1000"  G.  an  dem  entgegengesetzten  Ende  stieg, 
zeigte  sich  nach  sechsstündiger  Erhitzung,  dafs 
an  den  Stellen,  wo  die  Temperatur  050  bis  7:10° 
j  betragen  hatte,  das  Gefüge  grobkörniger,  zwischen 
N50  bis  050°  dagegen  feinkörniger  geworden 
war.  Der  gleiche  Versuch  mit  einem  zuvor  nicht 
ausgeschmiedeten,  also  von  vornherein  grobkörnigen 
Stabe  ergab  keine  deutliche  Veränderung  des  Ge- 
füges,  nur  an  den  heifseslen  Stellen  (übel-  900  °G.) 
waren  die  Körner  kleiner  geworden. 

Bei  noch  einem  anderen  Versuche  wurde  ein 
3  m  langer  Stab  aus  weichem  Bessemereisen 
sechs  Wochen  lang  in  einem  Bollofen  erwärmt, 
so  dafs  er  an  dem  einen  Ende  eine  Temperatur 
von  etwa  900°,  an  dem  anderen  von  etwa  iOO"C. 
annahm.  Alsdann  nahm  man  ihn  heraus,  ent- 
fernte den  Glühspan  und  entnahm  für  die  mikro- 
skopische Untersuchung  Proben  in  Abstünden  von 
je  30  cm.  An  den  beiden  Enden  war  die  Korn- 
gröfse  gleich ;  an  einer  Stelle  jedoch ,  und  zwar 
da,  wo  vermuthlich  eine  Temperatur  von  <*>(I0 
bis  730°  G.  geherrscht  hatte,  war  ein  sehr  grob- 
körniges Gefüge  entstanden.  Abbild.  4  stellt  die 
Unterschiede  in  der  Korngröfse  dar. 


400* 


000c 


Abbild  4. 


Abbild,  a 

in  Stücke  von  SS  mm  Länge  zerlheilte,  welche 
im  Muffelofen  verschieden  stark  und  lange  erhitzt 
wurden.  Abbild.  3  zeigt  in  öOfacher  Vergröfse- 
rung  das  Aussehen  der  geätzten  Fläche  eines 
solchen,  während  drei  Stunden  bei  730°  geglühten 
Stücks.  Man  erkennt  ein  grobes  Korn,  ringsum 
von  kleineren  Körnern  umgeben ,  und  man  darf 
hieraus  schiiefsen,  dafs  die  Wiederherstellung  des 
ursprünglichen  grobkörnigeren  Gefüges  in  einer 
Temperatur  von  730 0  von  einzelnen,  getrennt 
liegenden  Mittelpunkten  aus  sich  vollzieht.  Die 
Richtigkeit  dieser  Schlufsfolgerung  wurde  durch 
einen  anderen  Versuch  erwiesen,  bei  welchem  eine 
Probe  Ii'  Stunden  lang  ;ui  dem  einen  Ende  auf 
730°  G.,  an  dem  anderen  Ende  auf  nur  020° 
erhitzt  wurde ;  an  dem  stärker  erhitzten  Ende 
war  die  Probe  vollständig  grobkörnig  geworden, 
an  dem  weniger  stark  erhitzten  feinkörnig  geblieben. 

Als  man  dagegen  einen  ausgeschmiedeten  (und 
dabei  feinkörnig  gewordenen)  Stab  des  entkohlten 
Kisens  derartig  erhitzte,  dafs  das  eine  Ende  aus 


Um  den  Einflufs  des  Kohlensloffgehalls  auf 
die  Veränderungen  der  Korngröfse  beim  Glühen 
in  verschiedenen  Temperaturen  kennen  zu  lernen, 
befestigte  man  16  mm  starke,  200  mm  lange 
Stäbe  von  folgender  Zusammensetzung: 

1  2  3  4  5  0 

Kohlenstoff.  .  0,013  o.us  0,210  0,170  o.sw)  1,1m 

Mangau  .  .  .  .  0,150  0,150  0,202  0,137  0,055  0.20-J 
Silkium ....  Spur   Spur   0,028  0,028  0,055  0,037 

an  dem  Umfange  eines  Porzellanrohrs  und  brachte 
das  Ganze  in  einen  Muffelofen,  in  welchem  an 
der  hinteren  Seite  eine  Temperatur  von  1025"  C. 
herrschte.  Da  die  Stäbe  länger  als  die  Muffel 
waren,  ragte  ihr  vorderes  Ende  heraus  und  w  urde 
nicht  einmal  rolhwarm.  Das  hintere  Ende  des 
Porzellanrobrs  war  geschlossen,  um  das  Durch* 
streichen  von  Gasen  unmöglich  zu  machen.  Nach* 
dem  die  Temperatur  der  MufTel  beständig  geworden 
war,  brachte  man  das  Thermoelement  des  Le 
Chatelier-Pyrometcrs  in  die  Porzellanrühre,  um 
an  verschiedenen,  voneinander  gleich  weiten  Stellen 
die  Temperaturen  zu  messen.*    Alsdann  nahm 

*  Stead  selbst  hebt  hervor,  dafs  die  solcherart 
gefundenen  Temperaturen  in  dem  l'orzellanrohre  nicht 
ganz  genau  mit  den  Temperaturen  der  zu  prüfenden 
Stabe  übereingestimmt  haben  werden ;  aber  für  den 
allgemeineren  Vergleich  reichen  die  Messungen  jeden* 
falls  aus. 
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man  die  Stäbe  heraus,  liefe  sie  an  der  Luft  ab- 
kühlen ,  zerlheilte  sie  und  prüfte  die  Komgröfse 
der  Querschnitte.  In  Abbild.  5  sind  die  Unter- 
schiede in  der  Komgröfse  der  sämmllichen  Stäbe 
an  verschiedenen  Stellen  dargestellt.  Die  Höhe 
der  schraffirten  Thcile  an  den  einzelnen  Stellen 
entspricht  dem  Verhältnisse  der  Komgröfse  des 
Gefüges. 

Das  fast  kohlenstofffreie  Eisen  (0,01  v.  H.  Kohlen- 
stoff) läfst  deutlich  zwei  Punkte,  wo  das  Gefüge 
sich  änderte,  erkennen,  den  einen  bei  ungefähr 
900°  C.,  den  andern  zwischen  650  bis  710°. 
Von  dem  Eisen  mit  0,11  v.  H.  Kohlenstoff  waren 
zwei  Proben  eingesetzt ,  welche  ein  etwas  ab- 
weichendes Verhalten  zeigten.   Sie  sind  mit  a  und  b 


1035'C         909'         100*        700*         600*  5M 

■  i  i  : 


Abbild.  5. 

bezeichnet.  Der  Stab  a  entstammte  derselben 
Lieferung,  wie  die  für  die  früheren  Versuche  be- 
nutzten, aber  zuvor  entkohlten  Proben.  Er  wies 
nur  eine  scharf  gekennzeichnete  Veränderung  bei 
H70°  C.  auf;  von  hier  an  wurde  die  Komgröfse 
mit  abnehmender  Temperatur  immer  feiner,  und 
bei  670°  war  sie  dieselbe  geblieben,  wie  vor 
•lern  Glühen. 

Sehr  eigenthüinlich  erwies  sich  das  Gefüge 
der  Probe  mit  0,21  v.  IL  Kohlenstoff.  Heines 
Eisen  hatte  sich  von  kohlenstoffhaltigem  Eisen 
geschieden;  die  Abbildung  6  zeigt  in  dreifacher 
Vergröfserung  das  Au-ischen  der  Bruchfläche  an 
der  Stelle,  wo  eine  Temperatur  von  700 0  ge- 
herrscht hatte.  Der  Probestab  war  sechs  Stunden 
lang  dieser  Temperatur  ausgesetzt  gewesen.  Die 
hellen  Stellen  sind  reines,  grobkörniges  Eisen,  der 
dunklere  Stern  besteht  aus  kohlenstoffhaltigem, 
feinkörnigerem  Metall.    Slead  schätzt  den  Kohlen- 


stofTgehall  an  dieser  Stelle  auf  0,30  v.  H.  Der 
kohlenstoffhaltige  Stern  behielt  sein  feinkörniges 
Gefüge  in  den  Temperaturen  von  750°  C.  abwärts 
bis  600°  C.  unverändert  bei;  unterhalb  600°  war 
kein  Unterschied  des  äufseren  und  inneren  Theils 
mehr  bemerkbar,  und  das  Gefüge  besafs  das 
nämliche  Aussehen  wie  vor  der  Erhitzung.  An 
dem  heifsen  Ende  des  Stabes  dagegen,  wo  die 
Erhitzung  1025°  C.  betragen  hatte,  war  der  Stern 
sehr  grobkörnig  und  das  umschhefsende  freie  Eisen 

I  feinkörnig  (wie  auch  in  Abbild.  5  angedeutet  ist). 

|  Der  Einflufs  der  Erhitzung  war  demnach  in  den 
Temperaturen  von  600°  und  1025°  gerade  ent- 
gegengesetzt. 

Der  Stahl  mit  0,47  v.  H.  Kohlenstoff  zeigte 
nur  einen  Punkt  (bei  730°),  von  wo  an  das  Gefüge 
anfing,  grobkörniger  zu  werden.  Er  war  von 
Anfang  an  feinkörnig.    Brinell,  welcher  einen 


Abbild  S 


grobkörnigeren  Stahl  mit  dem  gleichen  Kohlen- 
stoffgehalt erhitzte,  fand  die  durch  die  punktirte 
Linie  (Abbild.  5)  angedeutete  Veränderung  des 
Gefüges. 

Auch  die  beiden  Proben  mit  0,90  und  1,1t 
v.  H.  Kohlenstoff  zeigten  nur  je  einen  Wendepunkt 
bei  755  und  bei  730°.  Der  Stahl  mit  1,14  v.  H. 
Kohlenstoff  war  ursprünglich  sehr  feinkörnig  und 
der  Cementit  war  darin  in  einzelnen  Streifen  ver- 
theilt. In  den  bei  730°  geglühten  Proben  begann 
er,  als  ein  feinmaschiges  Netz  die  Körner  zu  uni- 
schliefsen,  deren  Gröfse  mit  der  Temperatur  wuchs, 
auf  welche  die  Proben  erhitzt  worden  waren. 

Kohlenstofffreies  oder  ganz  kohlenstoffarmes 
Eisen  verhält  sich  demnach  gerade  umgekehrt 
wie  kohlenstoffreicheres:  in  gewöhnlicher  Tem- 
peratur ist  es  in  der  Regel  grobkörnig  und  in 
jedem  Falle  wird  es  sehr  grobkörnig  durch  eine 
Erhitzung  auf  600  bis  730°  C.;  Temperaturen 
zwischen  750  und  860°  sind  alsdann  ohne  erheb- 
lichen Einflufs,  aber  bei  etwa  900"  wird  das 
Gefüge  feinkörnig,  sofern  es  zwischen  750  bis  860" 
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grobkörnig  war.  Einen  lehrreichen  Beleg  hierfür 
gehen  die  Abbildungen  7,  8  und  !>.  Sie  geben 
in  dreifacher  Vergrö'fserung  das  A-ussehen  der 
geschliffenen  und  mit  schwacher  Salpetersäure 
angeätzten  Bruchfläche  eines  Stabes  aus  schwe- 
dischem Bessemereisen  wieder,  welcher 

C  Mb  81  3  I' 

0,040      0,178       (1,053       0,025  0,035 


Abbilrl.  7. 


enthielt  und  als  unbrauchbar  von  dem  Empfänger 
zurückgeliefert  worden  war.  In  der  That  erwies 
er  sich  als  so  brüchig,  dafs  er  in  kleine  Stücke 
zerschlagen  werden  konnte;  das  Gefiige.  welches 
in  den  Abbildungen  7  und  8  dargestellt  ist,  war 


Abbild.  8. 


vollständig  grobkörnig,  und  einzelne  Körner  he- 
safsen  0  mm  Durchmesser;  nur  in  der  Mitte  befand 
sich  eine  feinkörnige  Stelle  von  etwa  ti  mm  Dureh- 
messer. Als  Stcad  ein  Stück  des  Stabes  eine 
Minute  lang  auf  900"  erhitzte  und  dann  an  der 
Luft  abkühlen  liefs,  hatte  sich  das  Gefüge  in  der 
durch  Abbild.  0  veranschaulichten  Weise  geändert. 
Die  Prüfung  des  ungeglühten  Stabes  unter  starker 
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I  Vergröfserung  aber  liefs  erkennen,  dafs  der  Kohlen- 
stoff vollständig  als  Cementit,  theils  zwischen  den 
Trennungsflächen  der  groben  Körner,  theils  in 
abgesonderten  Bildungen  zwischen  dem  feinkörnigen 
Eisen  in  der  Mitte  des  Querschnitts  sich  abgelagert 
halte.  In  Abbild.  10  ist  eine  solche  Cementit - 
ablagerung  aus  der  Milte  des  Stabes  in  300facher 


Abbild  » 


Vergröfserung  dargestellt.  Stead  schliefst  hieraus, 
dafs  der  Stab  lediglich  infolge  eines  langen  Glühens 
hei  zu  niedriger  Temperatur  brüchig  geworden  sei. 
Vermuthlieh  habe  man  ihn  während  einer  ganzen 
Nacht  im  VVärmofen  gelassen  und  am  Morgen 
herausgenommen,  ohne  ihn  stärker  zu  erhitzen. 


Abbild  10 


Der  abgeschiedene  Cementil  sei  ein  Beweis  dafür, 
dafs  das  Metall  sehr  langsam  zwischen  700  und 
1500"  abgekühlt  worden  sei. 

Ein  eigentümliches  Gefüge  zeigt  schmiedbarer 
Gufs.  bevor  er  vollständig  entkohlt  ist.  Aeufser- 
lich  hat  sich  eine  Schicht  kohlenstofffreien  Eisens 
gebildet,  dessen  Gefüge  aus  säulenartigen,  recht- 
winklig gegen  die  Aufsenflächen  gerichteten  Dil- 
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«hingen  besteht;  sie  ist  scharf  von  dem  einge-  I 
schlossenen  kohlenstoffhaltigen  Eisen  getrennt. 
Beim  entkohlenden  Glühen  von  Flufseisenstäben  | 
mit  etwa  0,*21  v.  H.  Kohle  in  einer  gleichmäfsig 
bleibenden  Temperatur  zwischen  700  und  H00" 
erhielt  Stead  lange  Strahlen  oder  Säulen,  welche 
von  der  Aufsenfläche  bis  in  die  Mitte  reichten. 
Abbild.  I  1  zeigt  in  dreifacher  Vergröfscrung  den 
Querschnitt  eines  solchen  Stabes,  welcher  drei 
Wochen  lang  in  Kalk  hei  7T)0WC.  geglflht  wurde 
und  dann  nur  noch  eine  Spur  Kohlenstoff  enthielt; 
in  Abbild.  1'2  ist  der  Querschnitt  einer  anderen 
Probe  dargestellt,  welche  ursprünglich  0,47  v.  H. 
Kohlenstoß  enthielt,  und  in  derselben  Weise  wie 
die  vorerwähnte  geglüht  wurde.  Der  dunkele  Kern 
enthielt  in  diesem  Falle  noch  etwa  0,:i  v.  H.  Kohlen- 
stoff, die  äufserc  Schicht  nur  noch  Spuren.  Die 
linke  Hälfte  der  Abbildung  zeigt  den  Querschnitt 


Abbild.  II. 


Unmittelbar  nach  dein  Glühen,  die  rechte  Hallte 
nach  abermaliger  Erhitzung  auf  '.MM)"  G.  und 
Ablöschen  in  Wasser.  Der  kohlenstoffhaltige  Kern 
ist  gröfser  geworden,  der  Kohlenstoff  hat  offenbar 
iM'gonnen.  zu  wandern,  d.  h.  sich  gleich uiäTsig 
innerhalb  des  Querschnitts  zu  vertheilen.*  Im 
übrigen  läfsl  die  rechte  Hälfte  der  Abbildung 
erkennen,  dafs  man  durch  Frhitzen  auf '.»<((» 0  und 
Ablöschen  solcher  Stücke  das  beim  ersten  Glühen 
entstandene  strahlenartige  Gefüge  in  ein  körniges 
Gefüge  verwandeln  kann.  Auch  bei  der  in  Ab- 
bildung 1  I  dargestellten  Probe  wurde  dieser  Vor- 
gang nachgewiesen. 

Dafs  die  Entstehung  dieses  strahlen-  oder  säulcn- 
artigen  Gefüges  mit  der  durch  Verbrennung  be- 
wirkten Fntkohlung  in  Beziehung  steht,  ist  zweifel- 
los und  wird  auch  von  Stead  betont.  Als  Be- 
weise hierfür  erwähnt  Stead  die  von  ihm  durch 
Versuche  erwiesenen  Thatsachen,  dafs  beim  Glühen 

•  Stead  sagt:  .the  cartion  appareutly  expands 
like  a  gas*.  Mir  scheint  dieser  Vergleich  nicht  ganz 
zutreffend  zu  sein.  Aum.  d.  Bearbeiters. 


kohlenstofffreien  Eisens  oder  beim  nichtoxydirenden 
Glühen  kohlenstoffhaltigen  Eisens  niemals  jenes 
Gefüge  entsteht,  ebensowenig  bei  der  durch  Glühen 
eines  kohlenstoffreichen  Stahls  in  Berührung  mit 
kohlenstoffarmem  Eisen  bewirkten  theilweisen  Ent- 
kohlung des  ersteren,  sondern  nur  bei  der  Ein- 
wirkung oxydirender  Körper  auf  die  Oberfläche 
des  kohlenstoffhaltigen  Eisens  in  einer  Temperatur 
unter  850°  C.  Der  Sauerstoff  dringt  von  aufsen 
ein  und  verbrennt  den  Kohlenstoff;  wo  das  kohlen- 
stofl  hallige  im  Innern  befindliche  Metall  mit  dem 
entkohlten  zusammentrifft,  ist  die  Grenzlinie  zwi- 
schen dem  strahligen  und  körnigen  Gefüge.* 

Hinsichtlich  einiger  anderer,  von  Stead  an- 
gestellter Versuche  über  den  Einflufs  von  Fremd- 
körpern auf  das  Gefüge,  über  das  Gefüge  aus- 
geglühter Bleche  u.  a.  möge  auf  die  demnächst 
im  »Journal  of  the  Iron  and  Steel  Institute*  er- 
scheinende Arbeit  selbst  verwiesen  werden.  Fs 
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genüge,  hier  die  wichtigsten  der  von  Stead  aus 
seinen  sämmtlichen  Versuchen  gezogenen  Schluß- 
folgerungen wiederzugeben. 

Wenn  kohlenstofffreies  Eisen  durch  Bearbeitung 
in  der  Kälte  feinkörnig  geworden  ist,  so  warbst 
die  Korngröfse  bei  der  Erhitzung  auf  r»<M)°  lang- 
sam, rascher  in  Temperaturen  zwischen  «iOO  und 

*  Stead  nimmt  an,  dafs  die  Entkohltuig  durch 
eindringende  oxydirende  Gase,  insbesondere  Kuhlen 
dioxyd,  bewirkt  werde,  welche  gowissermnfsen  im 
Eisen  gelöst  würden,  und  von  aufsen  nach  innen 
vordrängen,  und  sucht  diese  Theorie  durch  verschie- 
dene Darlegungen  zu  beweisen.  Es  ist  jedoch  nicht 
einzusehen,  weshalb  man  nicht  die  einfachere  Er- 
klärung annehmen  will:  Sauerstoff,  aus  den  Erzen 
oder  der  Luft  stammend,  wandert  ein,  Eisenoxjdul 
bildend,  welches  im  glühenden  Eisen  ebenso  wie  im 
geschmolzenen  Flufseisen  sich  löst.  Von  Molecül  zu 
Molecül  wird  Sauerstoff  abgegeben,  während  der  ein- 
dringende Sauerstoff  den  ihm  entgegen  wandernden 
Kohlenstoff  verbrennt.  Wo  sich  beide  treffen,  liegt 
die  Grenzlinie  zwischen  strahligem  und  körnigem 
Eisen.  Eine  Untersuchung  des  strahligcn,  kohlenstoff- 
freien Eisens  auf  einen  SauerstoBgeball  Wörde  er- 
weisen, oh  die  Ansicht  richtig  ist. 
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750°  C,  und  durch  mehrstündige  Erhitzung  auf 
700°  G.  ist  man  imstande,  ein  vollständig  grob- 
korniges  Gefüge  zu  erzeugen.  Solches  durch 
Glühen  in  der  vorerwähnten  Temperatur  grob- 
körnig gewordenes  Eisen  bleibt  auch  grobkörnig, 
wenn  es  auf  750  bis  870 'J  erhitzt  wird;  steigt 
aber  die  Temperatur  auf  etwa  1>00  0  C,  so  werden 
die  Körner  wieder  kleiner  und  auch  eine  Er- 
hitzung auf  1200°  bringt  alsdann  keine  bemerkens- 
wert he  Veränderung  mehr  hervor. 

Die  Korogröfse  des  Eisens  mit  0,20  bis 
1,20  v.  H.  Kohlenstoff  bleibt  auch  bei  lange  forl- 
gesetzter Erhitzimg  unverändert,  sofern  die  Tempe- 
ratur nicht  über  700  0  C.  steigt.  In  Temperaturen 
zwischen  700  und  750 u  wachsen  die  Körner  mit 
der  Zunahme  der  Temperatur,  und  der  anwesende 
KohlenstolTgehalt  ist  hierbei  von  Einflufs.  Wird 
jedoch  solches  durch  Erhitzung  auf  die  angegebene 
Temperatur  grobkörnig  gewordenes  Eisen  (Stahl) 
noch  stärker  erhitzt,  so  verschwindet  das  grob- 
körnige Gefüge  wieder,  und 
das  Metall  wird  sehr  fein- 
körnig. Stead  glaubt,  dafs 
diese  Veränderungen  in  erster 
Reihe  auf  der  Umwandlung 
der  Kohlensloffform,  daneben 
auch  auf  der  Umwandlung 
«ler  Eisenform  beruhen. 

Gutes  Martineisen  mit  0,23 
v.  H.  Kohlenstoff  kann  bis 
fast  zu  der  Temperatur,  wo 
es  verbrennt,  erhitzt  werden, 
ohne  dadurch  brüchig  zu 
werden;  in  Wirklichkeit  ver- 
brannt ist  es  nur  dann,  wenn 
eine  Trennung  der  Körnchen 
des  Gefüges  I  intergranular  Se- 
paration) staltgefunden  hatte, 
was  an  der  Entstehung  von 

Auswüchsen  an  der  Oberfläche  und  durch  die 
mikroskopische  Untersuchung  der  geschliffenen  und 
geätzten  Bruchfläche  zu  erkennen  ist. 

Wenn  Stahl  im  ungeschmolzenen  Zustande 
zwischen  700  und  800°  durch  die  Einwirkung 
oxydirender  Körper  theilweise  entkohlt  wird,  bildet 
sich  an  der  Oberfläche  eine  Schicht  reinen 
Eisens ,  dessen  Gefüge  aus  säulenartigen ,  recht- 
gegen  db  Oberfläche  gerichteten  Bil- 
besteht.  Diese  Säulen  erstrecken  sich 
dem  Punkte,  wo  das  kohlenstoffhaltige 
Metall  beginnt.  Erhitzt  man  solches  Eisen  auf 
900"  CS.  und  kühlt  rasch  ab,  so  verwandeln  sich 
die  Säulen  in  gleichachsige  Körner;  bei  langsamer 
Abkühlung  von  800 u  auf  600°  bilden  sie  sich 
aufs  neue. 

Ein  sehr  eigenthümliches  Gclüge  zeigen  mit- 
unter FlufseisenWeche,  wenn  sie  unter  bestimmten 
Verhältnissen  behandelt  waren.  Das  Gefüge  he- 
steht  aus  eubischen  Krystallen,  welche  zwar  nicht 
gröber  sind  als  die  Körner  iu  den  gewöhnlichen 
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Fällen,*  deren  Achsen  und  Spaltungsflächen  aber 
durchweg  in  gleicher  Richtung  liegen.  Die  Folge 
davon  ist,  dafs  die  Bleche  in  zwei  rechtwinklig 
sich  kreuzenden  Richtungen  leicht  brechen,  welche 
einen  Winkel  von  45  Graden  gegen  die  Walz- 
richtung einschliefsen.  Die  Abbildungen  13  und  14 
zeigen  solche  Risse  in  nalürlicher  Gröfse.  Mit- 
unter läfsl  sich  das  Uebel  durch  mäfsiges  Glühen 
während  36  bis  48  Stunden  beseitigen,  sichereren 
Erfolg  gewährt  eine  Erhitzung  auf  1)00 0  C.  Die 
Erscheinung  zeigte  sich  vornehmlich  bei  Blechen 
mit  0,03  bis  0,06  v.  H.  Kohlenstoff, 
häufig  bei  0,06  bis  0,011  v.  H.  Kohlenstoff, 
lieben  Feinbleche  mit  einem  KohlenstolTgehalt 
von  0,03  bis  0,05  v.  H.  jene  Sprödigkeit  er- 
kennen. Versuche  zu  dem  Zwecke,  absichtlich  in 
den  Blechen  die  Sprödigkeit  hervorzurufen,  waren 
nicht  immer  von  Erfolg  begleitet;  es  folgt  hieraus, 
dafs  die  Verbältnisse,  unter  denen  sie  entsteht, 
noch  nicht  vollständig  erforscht  sind. 

Einige  Ergänzungen  zu 
Steads  Mittheilungen  lieferte 
eine  von  C  h.  H .  R  i  d  s  d  a  I  e  vor- 
gelegte Abhandlung :  Brü- 
chigkeit weichen  Flufs- 
eisens. 

Bidsdale  nahm  zunächst 
Bezug  auf  die  von  Kurz- 
wernhart  im  Jahrg.  1896 
von  »Stahl  und  Eisen",  S.850, 
veröffentlichten  Beobachtun- 
gen über  den  Einflufs  der  Be- 
arbeitung des  Flufseisens  in 
Temperaturen,  welche  tiefer 
liegen  als  Rothgluth,  und  die 
Entstehung  gelber  oder  blauer 
Anlauffarben  auf  einer  blank- 
geschabten Stelle  des  Arbeits- 
stücks bewirken.  Das  Metall 
wird  spröde  und  behält  diese  Sprödigkeit  auch 
nach  dem  Erkalten  bei;  die  Bruchfläche  zeigt 
krystallinisehes  Gefüge. 

Von  den  Versuchen  B  i  d  s  d  a  1  e  s .  durch  welche 
Kurzwernharts  Mittheilungen  Bestätigung  fan- 
den, mögen  nur  einige  hier  erwähnt  werden.  Ein 
Flufseisen,  welches 
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enthielt,  also  sehr  arm  an  Fremdkörpern  war, 
wurde  dazu  benutzt.  Man  fertigte  daraus  einen 
Quadratslab  von  16  mm  Stärke,  welcher  in  ver- 
schiedene, für  die  Prüfung  bestimmte  Stücke  zer- 
theill  wurde.  Die  beiden  äufsersten  Enden  wurden 
ohne  weiteres  durch  Biegen  um  180  Grade  ge- 

•  Slc.id  unterscheidet  Körner  (granules)  und 
Kry-lulle.  Kin  Korn  ist  zwar  aus  einem  Kryslalle 
entstanden,  konnte  sich  aber  nicht  selbständig  ent- 
wickeln,  und  seine  Forin  ist  deshalb  durch  die  um- 
gehenden  Theile  bedingt. 
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prüft,  wol>ci  sie  sich  flach  zusammenschlagen  ' 
liefsen,  ohne  beschädigt  zu  werden. 

Nach  dem  Ausglühen  in  Kirschmlhgluth  und 
langsamer  Ahkühlmig  ertrugen  sie  die  gleiche 
Biegeprobe  ohne  Verletzung. 

Ebenso  nach  dem  Ausglühen  mit  darauf  folgen- 
dem Ablöschen  in  kaltem  Wasser. 

Hin  mit  leichten  Schlagen  eines  llandhammers 
in  Blauwärme  bis  zur  Entstehung  der  strohgelben 
Anlauffarbe  bearbeiteter  und  dann  abgelöschter 
.Stab  brach  kurz  ab,  ohne  Biegung  zu  erleiden. 

Noch  der  Bear- 
beitung nur  in  Blau- 
wärme und  laug- 
samer Erkaltung 
brach  der  l'robeslab 
nach  einer  Biegung 
von  1'2  mm  auf 
•200  mm  Länge. 

Nach  der  Bear- 
beitung in  Blau- 
wärmc  bis  fast  zur 
Erkaltung  mit  dar- 
auf folgendem  Ab- 
löschen brach  der 
Stab  kurz  ab. 

Auch  Erhitzung 
des  Eisens  auf  Gelb- 
gluth  machte  das 
Eisen  brüchig,  so- 
fern es  nicht  noch- 
mals erhitzt  und  in  Bothgluth  bearbeitet  wurde. 
Man  benutzte  zu  diesen  Versuchen  ein  Klufseisen  mit 

Q         4t         8         f  Mn 
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welches  in  Dunkclrothgluth  bearbeitet  war  und 
erst  bei  einer  Biegung  von  I  20 0  brach. 

Ein  Stab  desselben  Eisens,  auf  Gelbgluth  er- 
hitzt und  nur  in  Gelbgluth  geschmiedet,  dann 
langsam  in  Asche  abgekühlt,  brach  kurz  ab  und 
zeigte  krystallinisches  Gefüge.  Durch  abermalige 
Erhitzung  und  Bearbeitung  in  Bothgluth  wurde 
die  Brüchigkeil  wieder  beseitigt.  Zahlreiche  andere 
Versuche,  bei  denen  die  Versuchsstückc  in  ver- 
schiedenen Temperaturen  Iheils  geschmiedet,  Iheils 
gewalzt  wurden,  lieferten  gleichfalls  die  Bestätigung, 
dafs  Erhitzen  auf  Gelbgluth  ohne  ausreichende 
nachfolgende  Bearbeitung  bis  zur  Bothgluth  das 
Eisen  schädigt.  Die  Thatsache  im  allgemeinen 
darf  wohl  als  schon  bekannt  gelten. 

Als  wichtigste  Ergebnisse  seiner  Versuche  siel  Ii 
Itulsdale  folgende  Sätze  auf. 

Brüchigkeit  des  Flufseisens  kann  erzeugt  weiden  : 
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1.  durch  sehr  starke  Erhitzung  ohne  nach- 
folgende, bis  zur  Abkühlung  unter  Gelbgluth  oder 
helle  Bothgluth  fortgesetzte  Bearbeitung; 

2.  durch  hohe  Anfangsternperatur,  wie  in  1, 
ohne  Bearbeitung  unterhalb  der  kritischen  Tempe- 
ratur bis  zur  Dunkelrothglulh,  gleichviel  ob  Be- 
arbeitung in  Blauhitzc  stattfindet  oder  nicht;* 

3.  durch  Bearbeitung  in  Blauwärme  und 
darunter,  gleichviel,  ob  die  Bearbeitung  bis  fast 
zum  Erkalten  fortgesetzt  wird,  oder  ob  ein  Ab- 
löschen stattfindet ; 

4.  durch  fortge- 
setzte Bearbeitung 
in  der  Kälte; 

5.  durch  Beizen 
mit  Säuren,  beson- 
ders mit  darauffol- 
gendem Kallwalzen 
ohne  Ausglühen. 

Umgekehrt  läfst 
sich  die  Entstehung 
der  Brüchigkeit  ver- 
meiden : 

1.  durch  nicht 
zu  hohe  Anfangs- 
ternperatur ; 

2.  durch  forlge- 
setzte Bearbeitung 
bis  zur  Bothgluth, 
aber  nicht  bis' zur 
Blau  wärme; 

'A.  wenn  die  Bearbeitung  unvermeidlicherweise 
bis  nahe  zur  Blauwärmc  ausgedehnt  werden  mufs, 
soll  das  Arbeitsstück  nicht  abgelöscht,  sondern 
langsam  abgekühlt  und,  wenn  möglich,  nochmals 
auf  Kirschrothglulh  erwärmt  werden,  wenn  auch 
nur  auf  kurze  Zeit. 

Obgleich  die  von  Bidsdale  milgetheillen 
Thatsachen  gröfstenlheils  bekannt  sein  dürften, 
hielt  ich  doch  eine  gedrängte  Wiedergabe  an 
dieser  Stelle  für  nicht  überflüssig,  da  sie  immer- 
hin einige  nützliche  Winke  enthalten  und,  wie 
Bidsdale  selbst  sich  ausdrückt,  vom  Stand- 
punkte des  Belriebsmanns  aus  die  oben  milge- 
theillen Forschungsergebnisse  Steads  ergänzen 
sollen.  A.  Ledebur. 

*  Der  Wortlaut  in  englischer  Sprache  ist :  Ii>j  a 
high  initial  tein/iertitnre  an  in  1,  with  no  ttwb  Muw 
the  eritieal  temperature  until  down  to  dnll  ved  (just 
above  btue),  whether  eooled  to  thin  (mint  xloirig  or  ra- 
pidig,  und  nfter  this  point  is  rtuched,  uhether  teorked 
through  Uue  heut  or  not. 

Anmerkung  de.i  llerichteratatterii. 


XIV.,. 


t 


Digitized  by  Google 


658   Stahl  und  Eisen. 


Da*  Ei#enhüttenu'tseH  in  Siidru/dand. 


\h.  Juli  1898. 


Das  Eisenhiltteiiwesen  in  SUdrufsland. 

(Fortsetzung  vun  Seile  t>15.) 


Alexandrowski,  sudrussisches  Hüttenwerk  in 
Jekaterinoslaw. 

Im  Betriehsjahrc  1 804  wurden  au  Rohmalerialii'U 
verbraucht : 

Reiche  Bfanerse]  175  090  t  \ 

von  Krivoi  Rog  Jfflrtlen  Hochofenbetrieb  J  im.  -jji  i 
Manganerze  .  .  .  )  1 1  134- 1  ) 

Steinkohlen  .  .  .  42i  121  I 

Die  Menge  der  Zuschläge  ist  niehl  angegeben, 
dürfte  aber  nach  früheren  Millheilungen  sieh  auf 
je  100  kg  erblasenes  Roheisen  auf  durchschnitt- 
lich 28  kg  stellen.  Da  die  Jahresleistung  von 
Robeisen  116885  t  einschliefslich  4424  t  Spiegel- 
eisen betrug,  so  stellt  sich  der  Gesammlverbrauch 
von  Zuschlägen  auf  32  72N  t. 

Die  Erzeugung  war: 

Kok»  7+  W  Mit 

Hesseinerstahl  58  Hb  t 

Mirtinstah]  .•  II  1501 

Walzwerkserzeugnisse  ....  NNO  15  t 
Feuerfeste  Steine  (gewöhnliche)     ."»  HO  l 

100  kg  Roheisen  erfordern  1*7, 3  kg  Em  und 
Zuschlag,  was  also  einem  Ausbringen  von  53,1  % 
aus  der  Beschickung  entsprechen  würde. 

Der  Koksverbrauch  beim  Hochofenbetrieb  ist 
leider  nicht  angegeben.  Würde  man  annehmen, 
d.ifs  der  gesammte  selbst  erzeugte  Koks  in  die 
Hochöfen  gegangen  ist.  also  keiner  dazu  gekauft 
worden  wäre,  so  ergäbe  sich  ein  Koksverbrauch 
von  68(6  % ,  was  unwahrscheinlich  klingt. 

Die  Arbeiterzahl  in  dem  Werke  selbst  beträgt 
3000.  Aufsei  dein  waren  in  den  iWlienbetrieben 
wie  Brückenbau  MOP),  Giefserci  (22f>)  u.  s.  w. 
noch  1210  Leute  thätig,  so  dafs  sich  die  Gcsainmt- 
aibeiterzahl  auf  42 19  belief. 

Die  Verbesserungen  an  den  Hochöfen 
umfassen  zunächst  den  Panzer  für  das  Gestell 
der  Hochöfen.  Dieser  ist  nach  dem  System  von 
Gorjainow  und  Bierron  gebaut  und  in  Fig.  1 
dargestellt. 

Es  besteht  aus  zwei  Haupttheilen :  1 .  dem 
cylindrischen  Mantel  A  aus  15  mm  Eisenblech, 
welcher  mit  Schrauben  an  dem  Balunen  //  für 
die  Abstichöffnung  befestigt  ist;  2.  dem  eigent- 
lichen Banzer.  Zwischen  beiden  besteht  ein  400  mm 
breiter  ringförmiger  Raum  K.  Die  Unterkante  des 
Mantels  A  liegt  700  mm  tiefer  als  der  Bodenstein 
und  sitzt  auf  dem  Fundamentmauerwerk  auf.  Der 
untere  Theil  I)  des  Hohlraums  K  ist  mit  feuer- 
fester Masse  ausgefüllt.  _  Der  übrige,  obere  Theil 
ist  ebenfalls  mit  feuerfester  Masse  ausgefüllt,  in 
welche  eiserne,  unten  zugespitzte  Stäbe  von  qua- 
dratischem Querschnitt  getrieben  sind.   Ihre  Länge 


beträgt  1000  mm;  sie  werden  einer  dicht  an  den 
andern  gesetzt  und  mit  grofsem  Druck  eingetrieben. 
Der  obere  Theil  des  Banzers  stellt  eine  konische 
Ringfläche  /-'dar,  welche  an  den  FormenolTnungen  A 
endigt.  Zur  Kühlung  des  Banzers  strömt  fort- 
während Wasser,  welches  über  die  konische  Ring- 
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fläche  rinnt  und  über  den  Mantel  A  in  die  Rinne  G 
(liefst,  aus  welcher  es  in  den  Abiaufgraben  geht. 
Dieses  Wasser,  welches  in  der  Rinne  CS  circulirt. 
dient  noch  zur  Kühlung  des  unteren  Theiles  des 
Banzers.  Banzer  der  beschriebenen  Bauart  sichern 
das  Gestell  in  jeder  Hinsicht  während  der  Dauer 
einer  Hültenrcise.  Ungeachtet  seiner  Einfachheit 
stellt  dieser  Banzer  eine  grofse  Bequemlichkeit  dar 
sowohl  zur  Kühlung  als  Sicherung  des  Gestells: 
er  beseitigt  nach  Möglichkeit  Unglücksfälle  und 
zeigt  mit  Erfolg  einen  Durchbruch  im  Gestell  an. 
5  Hochöfen  der  Alexandrowski  Südrussischen  Hütte 
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erhielten  noch  im  Jahre  I8S7  den  beschriebenen 
Panzer,  uncl  bis  jetzt  hat  sieh  auf  diesen  Hütten 
nicht  ein  einziger  Durchbruch  des  Gestells  noch 
sonst  ein  Unfall  ereignet.  Nichtsdestoweniger  ist  bei 
den  Hochöfen  der  Gdanzewski-Hülle  und  bei  dem 
zweiten  Hochofen  in  Druschkowka  den  Stahlpanzern 
der  französischen  Firma  Firminy  der  Vorzug 
gegeben,  die  in  einer  Stärke  von  120  bis  150  min 
hergestellt  werden. 

In  Figur  2  ist  eine  kleine  Vorrichtung  dar- 
gestellt, nach  System  M.  l'ierron,  die  den  Zweck 
hat,  in  das  Gestell  des  Hochofens  verschiedene 
Materialien  einzuführen,  um  die  Schlacke  bei 
schwierigem  Gange  zu  verbessern.  Sie  besteht 
aus  einem  Eisenrohr  aa  von  4N  mm  Durchmesser, 
welches  bei  h  einen  Kolbcu  enthält.  Durch  den 
Ausschnitt  c  wird  eine  Patrone  mit  dem  gewünschten 
Material  eingeführt.  Der  Arbeiter  schiebt  den  Kolben 
an  der  Stange  d  nach   dem  Inneren   und  die 


Fig.  2. 


Abstand  des  letzteren  vom  Miiutel  ...         50  mm 

Länge  der  kreisrunden  Kanüle  19  800  . 

Durchmesser      „  ,    180  . 

Anzahl  .    . 

Summe  der  Querschnitte  der  Kanäle  .  .       8,.'l8  •  | tu 

Entfernung  von  Mitte  zu  Mitte  Kaxial .  .        240  mm 

Stärke  der  Zwischenwände   60  . 

(jesammtheizlläche  des  Apparats.  .  .  .      3  315<|m 

Heizfläche  frtr  einen  Meter  Hrthe  ....      167, i-  , 

Durchmesser  des  Kaltwind  -  Zuleilungs- 
rohrcs ,  welches  während  der  Erwär- 
mung des  Apparats  als  Rauchabzugs- 
rohr dient  

Durchmesser  des  ausgemauerten  Rohrs  . 

Stärke  der  Ausmauerung  

Durchmesse!'  des  lleifswind  -  Ableitungs- 
rohrs, welches  während  der  Erwärmung 
d.  Apparats  alstiaszufuhrungsrohr  dient 

Durchmesser  des  ausgemauerten  Rohrs  . 

Stärke  der  Ausmauerung  

Querschnitt  des  elliptischen  Kanals  für 

die  Fortleilung  des  Hcifswindes  .  .  .       ;t,03  t\m 

Die  gröfscre  Stärke  der  Zwischenwände  zwischen 
den  Kanälen.  00  mm  anstatt  45  mm,  hat  den 
Zweck  der  besseren  Wärmeaufnahme  während 
der  Zeit  der  Erwärmung  und  der  besseren  Zurück- 
haltung   der  Wärme  beim  Durchstreichen  des 


1  650 
1  410 
120 


I  155  mm 
915  . 
120  , 
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Patrone  wird  aus  dem  Rohre  na  austretend  durch 
den  Gebläsewind  durch  die  Düse,  welche  80  bis 
1 50  mm  Durchmesser  hat,  in  dasGestell  geschleudert. 

Winderhitzer.  Früher  waren  auf  den  Alexan- 
drowski -Werken  ausschliefslich  Withwell- Apparate 
in  Betrieb ;  gegenwärtig  jedoch  sind  Gowper- 
Apparale  in  grofsen  Abmessungen  aufgestellt,  mit 
runden  Kanälen,  jeder  Apparat  besitzt  eine  Heiz- 
fläche von  WWW)  ipn.  Die  Stärke  der  Gillei  steine, 
zwischen  den  Kanälen  gemessen,  beträgt  gewöhn- 
lich mehr  als  00  mm  behufs  Concentralion  der 
Hitze  bei  Erwärmung  des  Apparats  und  mög- 
lichst langsamer  Abgabe  beim  Durchstreichen 
des  kalten  Windes.  Die  Kanäle  mit  rundem  Quer- 
schnitt sind  einfacher  einzubauen  —  aus  Form- 
steinen  —  und  verursachen  weniger  Heihting, 
andererseits  ist  jedoch  bei  gegebenem  Querschnitt 
ihre  Oberfläche  geringer  als  bei  Kanälen  von 
4-  oder  6eckigem  Querschnitt,  welche  gewöhnlich 
bei  Cowperapparaten  angewendet  werden.  Die 
grofse  Anzahl  der  Kanäle  bei  Cowperapparaten 
gestattet,  bei  gegebenen  Abmessungen  die  Heiz- 
fläche besser  auszunutzen,  als  Massicks  und  Withwell 
mit  wenigen  grofsen  Kanälen  von  viereckigem  Quer- 
schnitt. Die  Cowperapparate  finden  in  neuerer 
Zeit  ausschliefslich  Verbreitung  bei  Hochöfen. 
Folgende  Tabelle  zeigt  die  Abmessungen  der  neuen 
Cowperapparate  der  Alexandrowski-Hütte. 


Höhe  des  Apparats  bis  zur  Kuppel  .  .  .  23  310  mm 

Acufserer  Durchmesser   6  600  , 

Riechstärke  des  Mantels   10  , 

Stärke  des  ringförmigen  Mauerwerks  .  .  480  .       Heizfläche  der  Kessel. 


Windes.  Die  elliptischen  Kanäle  sind  in  ihrer 
ganzen  hänge  und  in  ihrem  oberen  Theil  auf  die 
Länge  von  5!*40  mm  mit  besten  feuerfesten 
Steinen,  die  übrigen  Theile  der  Ausmauerung  aus 
gewöhnlichen  guten  feuerfesten  Steinen  gemauert. 

Neues  Verfahren  zur  Heizung  von  Dampf- 
kesseln mit  Gichtgasen.  Patent  Hartmann 
(Fig.  'A  bis  0).  Alle  auf  den  Hüttenwerken  bisher 
gebräuchlichen  Feuerungen  zur  Verbrennung  von 
(iichlguscii  litten  an  dem  llebelstande,  dafs  die  Ent- 
zündung des  Gases  in  einem  Strome  kalter  Luft  ge- 
schah. Aufser  einem  unnölliig  grofsen  Gasverbrauche 
war  zu  bemerken,  dafs  die  Verbrennung  an  den 
eisernen  Wänden  des  Schornsleines  entlang  ging,  so 
dafs  man  sehen  konnte,  dafs  das  Gas  im  Schorn- 
steine brannte.  Zur  Beseitigung  dieses  L'ebelstandes 
und  zur  Erzielung  gröfserer  Ausbeute  an  Wärme 
zum  Betrieb  der  ganzen  Hütte  und  der  elektrischen 
Aulage  in  grofsem  Mafsslabe  für  Beleuchtung  und 
Kraftübertragung  ist  gegenwärtig  eine  Batterie 
von  I  i  Böhrenkesscln  mit  einer  Gcsummtheizflächc 
von  2012  mn  aufgestellt.  In  der  Folge  wird  noch 
eine  zweite  Gruppe  solcher  Kessel  aufgestellt,  so 
dafs  eine  Gesammtheizfläche  von  5824  qm  zur 
Verfügung  stehen  wird.  Für  beide  Gruppen  wird 
ein  aus  rolhen  Ziegeln  gemauerter  Schornslein  von 
80  m  Höhe  dienen,  der  oben  einen  lichten  Durch- 
messer von  4  m  hat.   Der  Querschnitt  der  Schorn- 


•     ..   ,       .  12,57  1 

stemmundiing  betragt  =  ^  der  üesammt- 
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Sämmtliche  Kessel  sind  nach  einem  System  ge- 
baut mit  einer  Heizfläche  von  jeiOSqm,  der  Betriebs- 
druck beträgt  10  Alm.  Der  Durchmesser  des  Kessels 
ist  2,2  m,  die  Länge  5,35  m,  die  Blechstärke  1 tf mm ; 
die  Boden  haben  2<>  mm  Dicke.  Der  Kessel  ist 
•'lufseisen  hergestellt.    Von  der  ganzen  Anzahl 


ans 


Kauchrohre  dienen  13  zur  Verbindung  der  Böden 


Die  Zündkammer  A  (Fig.  4)  charaklerisirt 
sich  durch  ihre  grofse  Ausdehnung  zum  bequemen 
Anzünden  des  Gases,  durch  hohle  Wände  und 
Bögen ,  in  denen  sich  die  circulirende  Luft  unter 
geringstem  Wärmeverlusl  erwärmt  und  durch  die 
Anordnung  der  Gasbrenner.    In  der  Kesselhatterie 
liegen  dieZündkammern  .1  je  zwei  in  einer  Reibe  und 
zwischen   ihnen  je  eine  Reini- 
gungskammer B,  durch  welche 
man  bequem  zu  den  OelTnungcn  m  m 
gelangen  kann,  die  mit  dem  unte- 
ren Tbeil  der  Ziindkammer  ver- 
bunden  sind.    Diese  OetTnnngen 
sind   mit  Thüreben  verschlossen, 
die    gleichzeitig    als  Explosions- 
klappen  dienen. 
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unter  Beihülfe  von  VVinkeli|uerversteifung.  Die 
übrigen  Rohre  sind  nach  dem  bekannten  System 
Berendorf  mit  konischen  Köpfen  gefertigt,  ihr  innerer 
Durchmesser  beträgt  105  m,  Länge  ist  5350  m, 
Wandstärke  4  mm.  Die  flufseisernen  Siederolm' 
haben  einen  Durchmesser  von  900,  eine 
Länge  von  6700  und  eine  Blechslärke  von 
1  3  mm.  An  jedem  Eude  bat  der  Sieder 
ein  Mannloch ;  der  Abstand  zwischen 
den  Siedern  beträgt  250  mm.  Die  Sieder 
sind  mit  dem  Hauptkessel  durch  C>  Stutzen 
von  450  mm  Durchmesser  und  550  mm 
Länge  verbunden.  Die  Blechstärke  ist 
15  mm.  Der  Dom  ist  ebenfalls  aus 
Flufseisen,  sein  Durchmesser  ist  1000  mm, 
seine  Höhe  1200  mm  und  die  Blech- 
starke  beträgt  15  mm.  Die  stündliche 
Verdampfung  beträgt  für  1  i|m  Heizfläche 
12  bis  15  kg. 

Conslruction  der  Gasfeuerung. 
Das  Wesentliche  der  Gonstruction  be- 
dingt: 1 .  die  Möglichkeit  inniger  Mischung 
des  Gases  mit  erwärmter  Luft,  2.  betpjemes  An- 
zünden in  geräumigen  Kammern,  3.  Einströmen 
des  Gases  hei  hoher  Temperatur,  anfangs  auf  die 
äufseren,  dann  auf  die  inneren  Kesselwandungen,  und 
4.  die  Ausnutzung  der  Abhitze  zur  Erwärmung  des 
Speisewassers  in  dem  bekannten  Greenscben  Apparat. 


Die  Gichtgase  strömen,  nachdem  sie  den  Staub- 
reiniger  verlassen,  in  das  Hauptgasrohr,  welches 
längs  der  Kesselbatterie  liegt. 

Von  hier  aus  gehen  sie  in  die  Rohre  S,  in 
deren  unterem  Theile  sich  eine  Regulirklappe  Ii 


mit  Tbeilung  befindet ,  welche  gestattet ,  die 
Zuströmung  des  Gases  in  die  Ziindkammer, 
welche  miltels  des  Rohres  G  dort  einmündet, 
zu  regeln. 

Die  Luft  strömt  durch  das  horizontale  Gitter 
von  der  Feuerung  in  die  Thür  mit  der  Tbeilung 


IV 


15.  Juli  IS9S. 


t)c\s  EisenhRUtHictwn  in  RUdrnfxland. 


Stahl  und  Eisen.  661 


welche  sie  von  da  in  den  verticulen  Kanal  A 
läfcst.  Von  liier  aus  verlheill  sich  die  Lull  in 
horizontale,  in  der  Wand  der  Zilndkammer  be- 
findliche Kanäle  a,  strömt  nach  A,  dann  längs 
des  Gewölbes  der  Feuerung  und  endlich  in  die 
Brenner,  deren  jede  Kammer  7  hat,  wo  sie  mit 
dem  von  unten  kommenden  Gas  sich  mischt. 

Die  Verbrennung  findet  hauptsächlich  in  der 
ersten  Abtheilung  der  Zilndkammer,  beim  Brenner, 


statt.  Das  Gas,  welches  hier  nicht  verbrennt, 
verbrennt  bei  der  Berührung  mit  den  glühenden 
Kammerwänden.  Die  heifsen  Gase  machen  im 
Kammerinnern  drei  Wendungen  und  bei  der 
dritten  und  letzten  C  gehen  sie  unter  den  Kessel, 


Gichtgasen  herunterkommt,  werden  die  gewöhn- 
lichen vorderen  Thürchen  durch  gelochte,  an  zwei 
Scharnieren  gehende  Thürchen  ersetzt,  deren 
OefTnungen  mit  dem  Hauchrohre  correspondiren. 
Die  Oeffnungen  in  den  Thürchen  werden  mit 
Hülfe  kleiner  Deckelchen  verschlossen,  von  denen 
jedes  für  vier  Hohröffnungen  pafst  und  an  dem 
Thürchen  mit  Zapfen  und  Bund  befestigt  ist. 
Während  der  Beinigung  nimmt  der  Arbeiter  den 
fWkel  weg  und  vertauscht  ihn  mit  der 
Klappe,  die  mit  den  runden  Oeffnungen 
versehen  ist.  Wird  die  Klappe  um  den 
Zapfen  gedreht,  so  kommen  die  4  Oeff- 
nungen 1  solchen  der  Bohre  gegenüber 
zu  liegen,  welche  letzteren  nur  mit  Hülfe 
von  Drahtbürsten,  die  gleich  dem  inneren 
Durchmesser  der  Bohre  sind, 
gereinigt  werden.  Die  Anzahl 
der  Beilegungen  schwankt 
täglich  und  richtet  sich  ganz 
nach  der  Vollkommenheit  der 
Gichtgasreinigung. 

Gebläsemaschinen.  Die 
vorhandenen  Maschinen  ge- 
ben eine  Pressung  von  20  bis 
HO  cm  Quecksilber,  während 
die  neuen,  in  Mülhausen  be- 
stellten Maschinen  eine  Pres- 
sung von  50  bis  b'O  cm  Queck- 
silber haben  werden.  Jeder 
Ofen  erhält  sein  eigenes  Ge- 
bläse. Gemeinsames  Gebläse 
für  mehrere  Hochöfen  hat  den  Uebelstand,  dafs  bei 
verändertem  Schmelzgang  eines  Ofens  der  Gang  der 
übrigen  ungünstig  beeinflufst  wird.  Die  (iebläse- 
maschinen  sind  mit  selbstthätig  vom  Begulator 
bceinflufstem  Absperrventil  versehen,  wodurch  eine 
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anfangs  die  äufseren  Kesselwände  bespülend  und 
dann  durch  die  Bauchrohre  streichend.  Bevor 
die  Abgase  nun  in  den  Schornstein  gelangen, 
werden  sie  noch  zur  Erwärmung  des  Speise- 
wassers in  einem  nach  dem  bekannten  System 
Green  gebauten  Apparat  AI  benutzt. 

Zur  bequemen  Beinigung  der  Bauchrohre 
während  des  Betriebes  von  Staub,  der  mit  den 


gleichmäfsige  Zustimmung  von  Wind  in  den  Ofen 
gesichert  ist,  bei  veränderlichem  Gegendruck  im 
Ofen.  Je  gröfser  die  Pressung  im  Ofen,  desto 
gröfser  mufa  auch  die  Windpressung  werden.  Hier- 
aus folgt,  wie  erwähnt,  dafs  jeder  Ofen  zweck- 
mäfsig  seine  eigene  Maschine  bat,  welches  Princip 
schon  hei  der  Jurjewski-Hütte  durchgeführt  ist. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Santander. 

Allgemeines  und  die  Gewinnung  des  Rubio  lavado. 

Von  A.  Kayfser,  Hütteningenieur. 


Hundert  Kilometer  in  westlicher  Bichtung  von 
Bilbao  an  <ler  Küste  des  Cantahrischen  Meeres 
liegt  an  einem  wundervollen  Naturhafen  Santander.* 
Der  Halen  ist  einer  der  hesten  der  Welt,  tief, 
geräumig.  Ein-  und  Ausfahrt  zu  jeder  Zeit  allen 
Schiffen  ermöglichend.  Kr  dient  wegen  seiner 
Gröfse  in  Cholerazeiten  als  Quarantänehafen.  Auf 
einer  Landzunge,  die  den  Hafen  gegen  die  heftigen 
Nord-  und  Nordweslwiridc  schützt,  liegt  die  Stadl, 
die  heute  40000  Einwohner  zählt.  Die  Bevölkerung 
setzt  sich  aus  reinen  Spaniern ,  Caslellanos ,  zu- 
sammen, die  sich  nur.  zum  Unterschied  von  Andern. 
Montafieses  (Bergbewohner)  nennen.  Die  Stadl 
ist  all,  zum  Theil  recht  prächtig,  sie  erfreut  sich 
prachtvoller  Anlagen  und  hat  im  allgemeinen  eine 
interessantere  Loc.alfärbung  als  Bilbao.  Man  nimmt 
jedoch  im  Vergleich  mit  Bilbao  sofort  wahr,  dafs 
das  Alles  belebende  Element ,  das  flüssige  Geld, 
lange  nicht  in  dem  Maise  wie  dort  vorhanden 
isl.  In  der  Thal  ist  das  Leben  im  Hafen  in 
Ansehung  seiner  ausgezeichneten  Lage  und  vor- 
trefflichen Beschaffenheit  verschwindend  gering. 
Die  Bedeutung  von  Santander  als  See-  und  Handels- 
stadt ist  stark  im  Zurückgehen .  und  um  einen 
weiteren  Bückgang  zu  verhindern,  plant  man  eine 
directe  Bahn  nach  Madrid  im  Wettbewerb  mit 
der  Nordbahn,  die  als  Monopolbesitzerin  die  Fracht- 
sätze hochhält ;  es  sind  das  zur  Zeit  jedoch  noch 
fromme  Wünsche.  Auch  das  grofse  Unglück  vor 
Jahren,  als  der  mit  Dynamit  befrachtete  Dampfer 
„Machichaco*  in  die  Luft  (log,  wobei  sehr  viele 
Menschen  in  den  Wellen  ihren  Tod  fanden  und 
eine  noch  gröfsere  Zahl  verwundet  wurden,  hat 
sehr  nachtheilig  auf  die  Entwicklung  des  Schiffs- 
verkehrs im  Hafen  eingewirkt.  Einen  Stillstand 
in  dieser  rückläufigen  Bewegung  der  Bedeutung 
von  Santander,  wahrscheinlich  sogar  einen  Auf- 
schwung herbeizuführen,  ist  nun  das  im  Entstehen 
begriffene  Erzgesrhäft  berufen. 

Während  des  Carlistenaufstandes  im  .lahre 
1N74,  als  von  Bilbao  kein  Erz  verschifft  werden 
konnte,  ging  ein  Engländer  nach  Santander,  um 
dort  über  die  Erzverhällnisse  Untersuchungen  anzu- 
stellen. In  der  Thal  fand  sich  Eisenerz,  das  indessen 
bei  seinem  merkwürdigen  Vorkommen  einer  be- 
sonderen Behandlung  bedurfte;  dasselbe  findet 
sich  nämlich  im  Lehm  in  Form  von  Körnern 
eingebettet   vor.     Angestellte  Prohewaschungen, 

*  Der  Ton  liegt  aul  der  letzten  Sillte :  .las  r 
wir.l  beim  Aussprechen  etwa«  geschnarrt. 


die  der  Engländer  vornahm,  ergaben  einen  Gehalt 
an  Eisenkömern  von  2*  bis  35  % .  Der  Engländer, 
welcher  wohl  vermuthete.  dafs  mit  der  Zeit  hier 
ein  Geschäft  zu  macheu  sei,  mulhete  in  der  un- 
mittelbaren Umgebung  von  Santander  grofse 
Grubenfelder,  liefs  aber  vorläufig,  da  der  Aufstand 
niedergeschlagen  war,  die  Sache  auf  sich  beruhen. 
Anfang  der  90  er  Jahre  griff  er  das  Geschält 
wieder  auf  und  legte  eine  grofse  Wäscherei  an, 
zu  der  er  die  Maschinen  und  Trommeln  von  der 
Actiengesellschafl  Humboldt  in  Kalk  bezog. 
Die  Wäscherei  liegt  ungefähr  6  km  von  der  Ver- 
ladestelle, mit  der  sie  durch  eine  Bahn  verbunden 
isl.  welche  auch  Erze  von  andern  dort  liegenden 
Wäschereien  befördert.  Das  Waschgui  liegl  hoch 
auf  den  Bergen,  die  Gewinnung  ist  einfach  und 
billig,  da  es  nur  weggeschaufelt  zu  werden  braucht, 
die  Beförderung  nach  unten  geschieht  mit  einer 
Keltenwagenbahn  Die  ganze  Wäschereianlage 
ist  an  einem  seichten  Meeresarm,  marisro  genannt, 
errichtet,  wo  einerseits  das  Waschwasser  leicht 
zu   beschaffen   ist  in  einem   so  waldarmen 

Lande  wie  Spanien  spielt  die  Wasserfrage  eine 
grofse  Bolle  und  andererseits  mit  dem  von 
den  Erzkörnerti  befreiten  Lehm,  der  in  Klärsümpfe 
abgelassen  wird,  dem  Meere  grofse  fruchtbare 
Strecken  Landes  abgewonnen  werden.  Der  Beirieh 
ist  sehr  einfach ,  «las  Waschgut  passirl  nur  eine 
mit  Zacken  versehene  Trommel ,  wobei  das  Erz 
in  reinen  Körnern  von  Erbsen-  bis  Eigröfse  zurück- 
bleibt ;  das  Erz  von  geringerer  Korngröfse  gehl 
verloren,  da  Selzmaschinen  nicht  zur  Anwendung 
kommen.  Diese  Erzwäsche,  welche  für  die  dortigen 
Verhältnisse  eine  Musleranlage  bildet ,  ging  vor 
zwei  Jahren  in  den  Besitz  der  Oreonera  Iron 
Ore  Co.  Lt.  in  Bilbao  über;  Krupp  als  Tbeil- 
haher  dieser  Gesellschaft  bezieht  nun  auch  einen 
Theil  seiner  Erze  von  Santander. 

Die  ganze  Anlage  ist  für  die  anderen  Wasche- 
reien, die  wie  Pilze  aus  der  Erde  schiefsen,  vor- 
bildlich geworden,  nur  lassen  die  Besitzer,  sofern 
sie  Spanier  sind,  sich  die  Maschinen  und  Trommeln 
in  Saniander  selhsl  hauen.  Nächst  der  Oreonera. 
früher  Mac  Gienau ,  kommt  die  San  Salvador 
Compafiia.  eine  englische  Gesellschaft,  dann 
eine  Anlage  von  Pieavea  y  Viar  früher  Jesus 
Pincda  in  Solares,  wo  die  vor  zwei  Jahren  er- 
öffnete Bahn  von  Bilbao  mündet,  dann  eine 
Wäscherei  der  Compafiia  Montaficsa,  früher 
lleraclio  Soto  gehörig,  ferner  viele  kleinere  in  der 
Nähe  von  Aslilleio.  zulelzl  eine  Anlage  in  Pueule 
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Arce,  die  ungefähr  50  km  von  Santander  abliegt 
und  den  Gebrüdern  Chavarri  in  Bilbao  gehört. 
Das  Erz  der  Orconera  hat  bei  8  bis  10  %  Wasser 
56  bis  58  %  Eisen,  7  bis  8  %  Rückstand  nebst 
Spuren  Phosphor;  dasjenige  der  Gesellschaft  San 
Salvador  56  bis  57  %  Eisen  bei  sonst  gleicher 
Zusammensetzung  wie  das  vorige  Erz,  das  der 
Compafu'a  Monlafiesa  52  bis  54  Jfc  Eisen,  das 
von  Solares  5 1  %  und  dasjenige  von  Puente  Arce 
48  bis  50  %  Eisen.  Das  Aussehen  aller  dieser 
Ente  ist  körnig;  sie  enthalten  wenig  grfifsere 
Stücke,  die  meistens  ungewaschen  sind.  Die 
Farbe  ist  rüthlich  bis  gelb,  woher  der  Name 
Rubio  lavado  (Gewaschener  Rubi«)  *  kommt.  Der 


*  Ueber  Bubio  siehe  ,len  Artikel  über  Bilbao 
Nr.  8  von  1898. 


!  Gehalt  an  Eisen  wird  auch  zum  Unterschiede  von 
\  Bilbao  von  den  Besitzern  oder  Zwischenhändlern  ga- 
rantirt.  Indessen  verursacht  es  grofse  Schwierigkeit, 
dies  Erz  käuflich  zu  erwerben,  weil  die  Nachfrage 
das  Angebot  weit  übersteigt.  Die  Fracht  von 
Rotterdam  oder  England  nach  Santander  ist  ge- 
ringer als  nach  Bilbao,  da  in  Santander  die  Hafen- 
abgaben geringer  sind  und  die  Schiffe  jederzeit 
ein-  und  auslaufen  können.  So  eröffnen  sich  im 
neuen  Jahrhundert  für  Santander  wieder  bessere 
Aussichten,  und  es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dafs 
es  seine  Bezeichnung  „  Königin  der  Häfen  der 
Nordküste  Spaniens*  und  damit  seinen  allen  Ruhm 
wiedergewinnt,;  lief  docli  von  Santander  jene  be- 
rühmte für  unüberwindlich  gehaltene  Armada  aus. 
die  auch  dort,  wo  heute  die  Wäschereien  sich 
erheben,  entstanden  war. 


Zuschriften  an  die  Redaction. 

(Für  dte  unter  diemtr  Rubrik  erscheinenden  Artikel  übernimmt  die  Redaetioo  keine  Verantwortung.) 

Ueber  die  Genauigkeit  der  Festigkeitsmaschinen. 


Wien,  den  27.  Juni  1898. 

An 

die  Keilnction  von  „Stahl  und  Eisen" 

Düsseldorf. 

Sehr  geehrte  Rodadion ! 
In  der  Zuschrift  des  Hrn.  Professor  Martens 
bezüglich  meines  Aufsatzes  in  Nr.  12  8.  557  von 
„Stahl  und  Eisen"  wird  meine  Darstellung  der 
Martensschen  Methode  zur  Controle  der  Prttfungs- 
inaschinen  eine  ungenügende  und  unzutreffende 
genannt.  Ich  bitte  zu  der  von  mir  gewählten  Dar- 
stellung hinzufügen  zu  dürfen,  dafs  e*  sieh  mir  nur 
darum  handeln  konnte,  das  Princip  der  Martens- 
sehen Controlmethode  wiederzugeben  und  ich  des- 
halb die  angeführten  Ziffern  nur  als  Beispiel  wählte, 
was  aus  den  Worten  hervorgeht  „mit  kleiner  Be- 
lastung, sagen  wir  100kg".  Aus  der  Zuschrift 
und  dem  nunmehr  erschienenen  Handbuch  der 
Materialienkunde  von  Martens  entnehme  ich  mit 
Interesse,  dafs  er  direete  Belastungen  bis  zu  5  t 
anwendete.  Die  Genauigkeit  der  Festigkeits- 
maschinen behandelt  Martons  in  seinem  Hand- 
buch in  mehreren  Abschnitten,  indessen  konnte 
ich  dort  obonso  wie  in  den  mir  bekannten  Be- 
merkungen Marten  a*  zu  dein  Knaudtsehen 
Artikel  nichts  finden,  was  mich  veranlassen  würde, 
die  gewählte  Darstellung  sachlich  zu  ändern,  auch 
wenn  ich  wesentlich  ausführlicher  werden  wollte. 


Was  die  Veranlassung  zu  Martens' Annahme 
bildet,  ich  bötte  die  Fehlergrenzen  nur  auf  An- 
nahmen und  Vermuthungen  gestützt,  ist  mir  nicht 
bekannt;  ich  habe  die  Ziffern:  Genauigkeit  der 
■  Gewichte,  des  HebclspicU,  der  Uebertragung  des 
Spiegelapparats,  die  Ablesefehler  u.  s.  w.  aus  Be- 
obachtungen entnommen  und  würde  es  mich  intei- 
cHsirt  n,  ob  man  in  der  Berliner  Versuchsanstalt 
andere  Werthe  erhielt 

Der  Einwand,  ich  hätte  bei  der  Vergleichung 
der  Genauigkeitsgrade  mit  ungleichem  Mafse  ge- 
messen,  weil  bei  meinem  Verfahren  mit  einer 
Mefslünge  von  8(10  mm,  dem  Mar  tu  naschen  nur 
einer  solchen  von  250  mm  gerechnet  wurde,  wäre 
in  «lern  Falle  berechtigt,  dafs  Martens  bei  seinen 
Prüfungen,  also  seinem  „Verfahren",  gröfsere 
Mefsliingon  als  250  mm  anwendete.  In  den  Ver- 
öffentlichungen konnte  ich  hierüber  nichts  Huden. 

In  Bezug  darauf,  ob  die  Bcurtheilung  dus  Zu- 
verlässigkeitsgrades    der    Controlmethoden  oder 
irgend  einer  Mefsmethode  auf  die  wahrscheinlichen 
oder  die  möglichen  Fehler  gestützt  werden  soll, 
gehen   unsere  Anschauungen    auseinander;  der 
mittlere  oder  wahrscheinliche  Fehler,  wie  er  von 
Gavifs  eingeführt  wurde,  ist  heute  auch  unter  Fach- 
J  leuten  nicht  mehr  der  alleinseligmachende.  Dieser 
|  Gegenstand  ist   nicht  mit  wenigen  Worten  ab- 
|  gethan.     Die  Praktiker  (vergl.  die  Fufsnote  der 
i  Kedactiou  am  Beginn  meiner  Arbeit)  neigen  dazu, 


Digitized  by  Google 


15.  Juli  IS'.tS. 


sich  auf  dio  möglichen  Fehler  zu  stützen,  leh 
werde  hei  einer  andern  Gelegenheit  hierauf  zurück- 
kommen. 

Dio  von  mir  angesehene  Tahelle  fther  eine 
Maschinenprüfung  gelingt  zur  Beurtheilung  der 
Controlraethodo  vollständig;  sie  hatte  nicht  den 
Zweck,  für  einen  Vergleich  der  Emery-Maschinen 


mit  Schncidcnmnsc  Iiineu  herangezogen  zu  werden. 
Will  man  das  letztere  thun,  so  muteten  auch  für 
dio  Hchneidcnmaschinrn  vollkommene-  Fehler- 
reihen  hi»  zu  dieser  Höhe  vorliegen.  Dies  ist  vor- 
läufig nicht  der  Fall. 

Hochachtungsvoll 

Ii.  Kirtch. 


Der  Ausgang  der  Arbeiterbewegung  auf  den  Werken  des 
Georgs-Marien-Bergwerks-  und  Hütten -Vereins.* 


Der  Osnabrück  er  Streik,  dessen  Veran- 
lassung und  Beginn  wir  in  Nr.  10  dieser  Zeilschrift 
eine  eingehende  Schilderung  widmeten,  hat  seitdem 
nicht  nur  die  Industrie  und  die  Behörden,  sondern 
auch  weite  Kreise  unseres  Volkes  lehhafl  beschäftigt. 
Die  Ausgangspunkte  dieser  Bewegung  sind  von 
einer  solchen  Eigenart,  und  der  Veilauf  der  Dinge 
ist  ein  so  dramatischer  gewesen,  dafs  es  im 
Interesse  der  Sache  von  Wichtigkeit  erscheint,  wie 
den  Beginn,  so  auch  den  Ausgang  des  Streiks 
geschichtlich  festzulegen.  Es  empfiehlt  sich  das 
um  so  mehr,  als  die  in  diesem  Falle  mit  schwerer 
Verantwortung  belastete  ullramonlane  Partei  ge- 
flissentlich bemüht  gewesen  ist,  durch  die  ihr 
ergebene  Presse  den  ihr  höchst  unbequemen  Zu- 
sammenhang der  Dinge  nach  Möglichkeit  zu 
verdunkeln. 

Nur  in  aller  Kürze  sei  hier  nochmals  daran 
erinnert,  dafs  der  Vorstand  des  Geoigs- Marien- 
Vereins  in  dem  Bestreben,  von  seinem  infolge 
der  zu  bekämpfenden  Wasserzuflüsse  in  schwere 
Bedrängnifs  gerat  Ii  tuen  Bergwerks  he  trieb  am 
Piesberge  die  irgendwie  zu  verhütenden  Verluste 
abzuwenden,  angeordnet  hatte,  dafs  an  7  in  die 
Woche  fallenden  katholischen  Feiertagen 
gearbeitet  werden  solle.  Nicht  nur  in  allen 
übrigen  Abiheilungen  des  Vereins,  sondern  auch 
in  allen  gewerblichen  Betrieben  der  Provinz  Han- 
nover, selbst  in  denen  katholischer  Arbeit- 
geber, wird  seit  Jahrzehnten  an  den  beireffenden 

*  Die  Geschichte  des  Usnabrücker  Streiks  ist  für 
die  heimische  Montanindustrie,  wie  für  alle  dein 
Wirtschaftsleben  unseres  Volkes  näher  stehenden 
Kreise  vun  mehr  als  gewöhnlichem  Interesse.  In  dem 
nachfolgenden  Epiloge  legen  wir  die  seit  dein  Berichte 
in  unserem  Maitielte  No.  10  ds.  Jahrganges  zu  ver- 
zeichnenden wichtigsten  Vorgänge  mit  Rücksicht  auf 
den  Raum  dieser  Zeitschrift  nur  skizzenhaft  und  in 
aller  Kürze  dar.  Wir  halten  indessen  Anlafs  genommen, 
au  der  Band  des  uns  zur  Verfügung  gestellten  um- 
fassenden Aclenmaterials  den  Verlauf  der  Bewegung 
ausführlich  in  einem  hesoudereu  Aufsätze  zusammen- 
zustellen, welcher  als  .Sondei-abdruck  denjenigen  unserer 
Leser  gern  übermittelt  wird,  welche  uns  ihren  diesdezüg- 
liehen  Wunsch  zu  erkennen  geben.      DU  Keda<lion. 


Tagen  anstandslos  gearbeitet.  Gleichwohl  hielt 
es  die  Werksvet  wallung  für  nützlich,  mit  Bück- 
sicht auf  die  bislang  am  Piesberge  bestehende 
Gewohnheit  für  diese  Feierlagsarheil  die  Er- 
laubnifs  der  kirchlichen  Obrigkeit  zu  er- 
wirken und  gleichzeitig  sich  des  Einverständ- 
nisses der  Königlichen  Bergbehörde  zu 
versichern.  Damit  erregte  man  jedoch  das  Miß- 
fallen der  katholischen  Landgeistlichkeit, 
welche,  ohne  sich  an  den  bischöflichen  Dispens 
zu  slören,  durch  Heranziehung  des  Vorsitzenden 
des  Gewer  k  Vereins  christlicher  Berg- 
arbeiter, Brust- Altenessen,  die  Arbeiter  zum 
Widerslande  veranlagte.  Brust  trat  in  Thätigkeit, 
und  als  die  einfache  Weigerung  der  Feiertags- 
arbeit  nicht  zum  Ziele  führte,  wurde  zum  Streik 
übergegangen. 

Als  man  damit  das  Unheil  eines  offenbar 
beiden  Seilen  schwere  Opfer  auferlegenden  Oonflicls 
heraufbeschworen  hatte,  suchte  man  die  Frivolität 
dieses  Vorgehens  damit  zu  decken,  dafs  man  die 
Bewegung  als  einen  Kampf  um  „ideale  Güter" 
hinstellte.  Nur  das  religiöse  Gefühl  der  Arbeiter 
sollte  diese  in  den  Widerstand  getrieben,  die 
katholische  Geistlichkeit  sollte  der  ganzen  An- 
gelegenheit beeinflussend  durchaus  fern  gestanden, 
ja  selbst  Brust  sollle  nur  dem  an  ihn  ergangenen 
Hülferuf  Folge  geleistet  haben. 

Der  historische  Verlauf,  wie  er  in  unserem 
Hefte  Nr.  10  geschildert  wurde  und  sich  seitdem 
weiter  vollzogen  hat,  straft  jene  von  ullramontauer 
Seile  ausgehende  Darstellung  des  Sachverhaltes 
Lügen.  Die  Sprache  Brusts  in  den  zahlreich  von 
ihm  abgehaltenen  Streikversaiumlungen,  die  Be- 
theiligung der  niederen  katholischen  Geistlichkeit 
an  denselben  und  die  in  der  ultramontanen  Presse 
gegen  den  Georgs- Marien -Verein  uud  die  ihm 
sympathisch  zur  Seite  stehende  Großindustrie  be- 
triebene Hetze  lassen  zur  Genüge  erkennen,  welche 
Elemente  bei  den  Vorgängen  am  Piesberge  und 
auf  der  Georgs-Maricu-Hütte  dia  wirklich  „Aetiven" 
waren.  Jedenfalls  steht  es  fest,  dal's  die  gröbsten 
Leistungen  dei  Socialdemokratie  an  manche  Schimpf- 
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reden  und  Schmähungen  nicht  hinanzureichcn 
vermögen,  welche  in  diesem  christlichen  Kampfe 
um  ideale  GülOr  seitens  der  Verl  heidiger  der 
letzteren  bethätigt  worden  sind. 

Ks  gelang  den  Führern  im  Streite,  die  aus- 
ständigen Arbeiter  auf  diese  Weise  in  der  milbigen 
Stimmung  zum  Ausharren  zu  erhalten.  Zwar 
wären  wohl  viele  Arbeiter  gerne  früher  wieder 
zum  Werke  zurückgekehrt,  wenn  nicht  die,  an- 
deren Kameraden  zu  theil  gewordenen  Bedrohungen 
ihrer  Familien  aus  Furcht  vor  gleichem  Schicksal 
sie  zurückgehalten  hätten.  Als  ein  besonders 
wirksames  Mittel  wurde  bei  solchen  Leuten,  die 
den  Muth  gehabt  hatten,  ihre  frühere  -  Arbeit 
wieder  aufzunehmen,  das  Hinwerfen  der  Fensler 
benutzt,  während  in  dem  Dorfe  Hagen  bei  Osna- 
brück sogar  ein  Dynamit- Altental  gegen  die 
zum  Schutze  der  Ordnung  dorthin  berufenen 
Gensdarmen  verübt  wurde,  welches  zum  Glück 
seinen  Zweck  nicht  erreichte.  Daneben  hatte 
Drust  sich  mit  einem  .Hülfe ruf  an  das 
katholische  Deutschland  gewandt,  und 
manches  fromme  Gcmüth,  welches  die  Erzählungen 
der  ultramontaneu  Fresse  bezüglich  der  Wahr- 
haftigkeit ihres  Inhaltes  den  Evangelien  gleichzu- 
stellen geneigt  ist,  bekam  damit  einen  Stöfs;  die 
katholischen  Geldbeutel  öffneten  sich,  und  so  gelang 
es,  für  die  betroffenen  Arbeiter,  —  wenn  auch 
mit  vielem  Elend  und  Nolh  — ,  die  Sache  ver- 
hältnifsmäfsig  lange  hinzuhallen. 

Wohl  hatte  man  sich  früher  der  Hoffnung 
hingegeben,  durch  einlache  Vorstellungen  bei  den 
Behörden  den  Vorstand  des  Georgs-Marien-Vereins 
zur  Nachgiebigkeit  zu  bewegen.  Da  aber  das 
Vorgehen  der  Werksverwaltung  in  rechtlicher 
Hinsiebt  unantastbar  war,  so  mufste  man  auf  die 
weitere  Verfolgung  dieses  Weges  verzichten.  Die 
berühmte  Interpellation  im  preufsischen 
Land  tage  über  den  Piesberger  Streik  vom 
17.  Mai  ds.  Js.  sollte  wohl  auch  nur  noch  dazu 
dienen,  die  in  dieser  Angelegenheil  etwa  zu  er- 
heblich compromiltirten  geistlichen  Herren  mit 
ihrem  wellisch-ullramontanen  Anbang  vor  den 
Angehörigen  des  Centrums  im  Lande  in  etwa 
rein  zu  waschen.  Den  Gläubigen  des  Cenlrums 
gegenüber  wird  dieser  Zweck  auch  erreicht  sein. 
Wieweit  das  den  Herren  Brandenburg,  Forsch 
und  Slötzel  jedoch  gelungen  ist,  die  angeblich 
dem  verletzten  religiösen  Gefühl  der  Arbeiter  ent- 
sprungene Bewegung  am  l'iesberge  von  dem  ihr 
anhaftenden  Eindruck  einer  parteipolitischen  Mache 
zu  säubern,  werden  diejenigen  unserer  Leser, 
welche  jene  denkwürdige  Verhandlung  verfolgt 
haben,  ohne  AnleiLung  zu  würdigen  wissen.  Uns 
will  es  scheinen,  tlafs  das  officiellc  Eingreifen  des 
Centrums  nur  noch  gefehlt  hat,  um  in  dieser  Be- 
ziehung auch  weiteren  Kreisen  die  Augen  zu  öffnen. 

Schon  vor  der  parlamentarischen  Interpellation 
war  übrigens  der  Abgeordnete  Brandenburg 
in  Osnabrück  gewesen  und  hatte  nach  Rücksprache 


mit  der  Geistlichkeit  die  Einleitung  eines  Ver- 
mitteln n  g  s  v  e  r  s  u  c  Ii  e  h  unternommen,  wobei  er 
sich  ausdrücklich  als  .namens  des  Cenlrums* 
handelnd  bezeichnete.  Auch  hier  ging  es  den 
Schutzpatronen  des  Streiks  nur  darum,  mittels 
formeller  Zugeständnisse  unannehmbarer  Art  einen 
Erfolg  der  ausständigen  Arbeiter  herbeizuführen. 
Die  Verwaltung  des  Georgs-Marien- Vereins,  der  es 
in  dieser  ernsten  Angelegenheit  nicht  um  Partci- 
reclame,  sondern  um  die  Wiederherstellung  ge- 
sunder Arbeiterverhältnisse  zu  thun  war,  blieb 
'  indessen  verständig  genug,  diese  Verlockung  des 
Centrums  ebenso  wie  eine  nochmalige  spätere 
unberufene  Einmischung  Brusls  kurzer  Hand 
abzuweisen. 

Wie  Brust  in  vielsagender  Weise  schon  in 
einer  seiner  Versammlungen  audeutele,  glaubte 
man  jedoch  noch  ein  wirksames  Mittel  zu  besitzen, 
um  das  Werk  dennoch  mürbe  zu  machen.  Ks 
galt  die  Zurücknahme  des  bischöflichen 
Dispenses,  und  so  wurde  mit  geistlicher  Be- 
fürwortung eine  Eingabe  der  Arbeiter  an  den 
Bischof  zurecht  geschmiedet,   in   welcher  unter 

i  Hinweis  auf  den  Mifsbraucb,  der  mit  der  Erklärung 
des  Bischofs  getrieben  sein  sollte,  die  Aufhebung 
der  für  die  Feiertagsarbeit  im  Bergwerksbetriebe 
ertheilteu  Erlaubnifs  erbeten  wurde,  in  der  Ueber- 

I  zeugung,  dafs  der  Bischof  die  Arbeiter  .in  diesen 
schweren  Zeiten  nicht  hirtenlos  den  Gegnern  der 
christlichen  Kirche  gegenüberstellen  werde*.  Vor- 
sorglich wurde  von  geistlicher  Hand  dieser  Petition 
der  Satz  angefügt:  .Um  bei  Aufhebung  des  Dis- 
penses indefs  jedoch  auch  denjenigen  Arbeitern 

!  Rechnung  zu  tragen,  die  gezwungen  die  Arbeil 

[ .  übernehmen  müssen,  möchte  der  Dispens  für 
solche  Arbeiter  zweckmässig  bestehen  bleiben*. 

;  Diese  Stellen  des  betreffenden  Schriftstückes  hier 
wörtlich  anzuführen,  dürfte  deshalb  von  Werth 
sein,  weil  sie  die  ultramonlane  Casuistik  wieder 
einmal  in  einem  äufsersl  interessanten  Lichte  zeigen. 

Dieser  Eingabe  der  Arbeiter  reihle  sich  in 
ebenbürtiger  Classicität  alsdann  ein  Schriftstück 
an,  welches,  von  zwei  an  den  früher  dem  Bischöfe 
erstatteten  Gutachten  beteiligten  Geistlichen 
ausgehend,  ausführt,  dafs  jenes  Gutachten 
nachträglich  als  ein  irriges  bezeichnet 
werden  müsse,  da  man  bei  Abfassung  des- 
selben —  mangels  einer  Verhandlung  mit  den 
Arbeitern  —  damals  die  Verhältnisse  nicht  richtig 
erkannt  habe.  Es  habe  sich  nämlich  heraus- 
gestellt, dafs  bei  den  für  die  Lebenshaltung 
der  Piesberger  Bergleute  bestehenden  Be- 
dingungen die  Arbeiter  den  Streik  ziem- 
lich gut  durchführen  könnten,  und  unter 
solchen  Umständen  —  so  deuten  die  geistlichen 
Herren  an  —  würde  also  kein  Grund  zu  der 
Annahme  vorgelegen  haben,  dafs  die  Feierlage 
den  Arbeitern  nicht  erhallen  werden  könnten. 
Auf  diesen  denkwürdigen  Unterlagen  ist  denn  auch 
der  Bischof  zu  dem  Bewußtsein  gelangt,  dafs  die 
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Voraussetzungen,  welche  die  vor  einem  halben 
Jahre  getroffenen  Entschliefsungen  veranlafsl  hatten, 
nicht  mehr  vorlägen,  und  dafs  er  deshalb  nun- 
mehr den  erlheilten  Dispens  zurücknehmen  müsse. 
Diese  Zurücknahme,  welche  die  ultramontanen 
Blätter  bereits  Milte  Mai  als  eine  Thatsache  zu 
vermelden  wufslen,  ist  denn  auch  unterm  27.  Mai 
wirklich  erfolgt,  allerdings  zu  spät,  um  das  Schick- 
sal des  Piesbcrges  und  seiner  Arbeiter  noch 
irgendwie  beeinflussen  zu  können. 

Inzwischen  balle  sich  nämlich  der  Vorstand 
des  Georgs-Marien-Vereins,  augesichls  der  ein- 
getretenen bedenklieben  Unsicherbeil  der  Beleg- 
schaft, für  verpflichtet  erachtet,  die  gcsammlen 
technischen  und  wirtschaftlichen  Verhältnisse  des 
Piesberges  durch  unbeteiligte  Sachverständige 
nochmals  einer  sorgsamen  Prüfung  unterziehen  zu 
lassen.  Diese  Begutachtung  halle  zu  dem  Er- 
gebnifs  gefilhrl,  dafs  zwar,  bei  den  bereits  in 
Aussicht  genommenen  bedeutenden  Aufwendungen 
neuer  Mittel,  der  Fortbetrieb  des  Piesberges  sich 
in  ökonomischer  Hinsicht  bis  zu  einer  noch  ziemlich 
fern  liegenden  Grenze  vermeinter  Wasserzuflüsse 
mit  einiger  Bentabilitäl  wohl  durchführen  lassen 
werde.  Als  Ii nerläfs liehe  Vorbedingung 
für  die  l'ebernahme  eines  solchen  Kisieos  wurde 
aber  allseitig  das  Vorhandensein  einer  von 
ihrer  Solidarität  mit  dem  Werke  innig 
durchdrungenen  Arbeiterschaft  und  auf 
Grund  dieser  somit  eines  gesicherten  ungestörten 
Betriebes  hingestellt.  Mit  dieser  Bedingung  glaubte 
die  Werksverwaltung  jedoch  nicht  rechnen  zu 
können.  Es  wurde  deshalb  auf  den  S.  Juni  ds.  Js. 
eine  außerordentliche  General  Versammlung 
der  Actionäre  berufen,  welche  auf  Grund  der 
vorliegenden  Gutachten  und  eines  sich  daran  an- 
knüpfenden eingebenden  Berichtes  des  Vorstandes 
mit  2272  von  22S1I  Stimmen  den  Besch lufs 
fafste,  den  Betrieb  des  Bergwerks  am  Pies- 
berge  einzustellen.  Das  hatte  man  auf  der 
anderen  Seite  allerdings  nicht  erwartet,  und,  um 
den  unheimlichen  Eindruck  der  moralischen  Mit- 
schuld an  diesem  Ausgang  der  Welt  gegenüber 
einigermafsen  zu  vertuschen,  blieb  der  ultra- 
montanen Presse  nichts  übrig,  als  in  ihrer 
gewohnten  Wahrheitsliebe  zu  erklären,  dafs  die 
dem  Georgs-Marien-Verein  erstatteten  Gutachten 
die  Unmöglichkeit  eines  Forlbetriebes  des  Pies- 
berger  Bergbaus  aus  rein  technischen  Gründen  in 
klarster  Weise  hüllen  erkennen  lassen,  so  dafs 
die  nunmehr  beschlossene  Betriehseinstellung  nichts 
Anderes  als  ein  plausibler  Vorwand  für  die  ver- 
unglückte Anordnung  der  Feierlagsarbeil  habe  sein 
sollen.    Brust  hat  dann  schleimigst  noch  einen 


|  neuen  Aufruf  an  das  christliche  Deutsch- 
land erlassen,  in  welchem  er  die  Erschöpfung 
seiner  Mittel  und  die  unter  den  Arbeitern 
eingetretene  grofse  Noth  hervorhebt.  In  den 
Versammlungen  der  Ausständigen  proclamirle  er 
den  Sieg  der  Arbeiter,  denen  die  Feiertage 
erhalten  geblieben  seien,  und  damit  der  Stempel 
der  politischen  Parteimache  auch  unter  dem 
Schlufssatze  nicht  fehle,  wurden  die  letzten  Streik- 
versatnmlungeii  vor  dem  16.  Juni  dazu  benutzt, 
die  Mitglieder  des  Gewerkvereins  christ- 
licher Bergarbeiter  auf  den  zwar  pro- 
testantischen, aber  in  politischer  Hinsicht 
welfisch-iiltramontanen  Gandidalen  ein- 
zuschwören. 

Seitdem  ist  der  Friede  auf  den  Werken  des 
Georgs-Marien-Vereins  wieder  hergestellt.  Von 
den  nach  früheren  Mittheilungen  ausständig  ge- 
wordenen bezw.  entlassenen  Arbeitern  sind  bis 
zur  Drucklegung  dieses  Aufsatzes  444  bedingungslos 
wieder  zurückgekehrt.  Elwa  50  Leute  haben  in 
anderen  von  dem  Ausstande  unberührt  gebliebenen 
Betrieben  des  Georgs-Marien-Vereins  Beschäftigung 
gefunden.  Ein  sehr  beträchtlicher  Theil  der  sich 
zur  Arbeit  meldenden  Leute  bat,  aufser  den  selbst- 
verständlich ausgeschlossenen  Bädeisführern,  leider 
einstweilen  zurückgewiesen  werden  müssen,  weil 
nicht  nur  inzwischen  242  fremde  Arbeiter  in  den 
vom  Streik  betroffenen  Werken  eingestellt  waren, 
sondern  auch  die  Gelegenheit  zu  vermehrter  Be- 
schäftigung in  jenen  Betrieben  erst  dann  wieder 
vorhanden  sein  wird,  wenn  die  Folgen  der  ein- 
getretenen Störungen  ihre  gänzliche  Beseitigung 
gefunden  haben. 

Die  Kraftprobe  des  Gewerk  Vereins 
christlicher  Bergarbeiter,  welcher  mit  Hülfe 
der  in  solcher  Weise  wohl  noch  nie  hervor- 
getretenen geistlichen  ßundesgenossenschaft  die 
Autorität  der  Industrie,  ohne  welche  der  deutsche 
Gewerbefleifs  unmöglich  erhallen  werden  kann, 
zu  untergraben  trachtete,  um  ihn  durch  dema- 
gogische Willkür  zu  ersetzen,  isl  als  mifsglückt 
anzusehen. 

Im  Interesse  aller  Schichten  unserer  arbeitenden 
Bevölkerung  können  wir  nur  wünschen  und  hoffen, 
dafs  die  Lehre,  welche  der  Ausgang  dieses  leicht- 
fertig unternommenen  Ausstandes  einschliefst,  nicht 
nur  in  Arbeiterkreisen,  sondern  auch  an  den  lei- 
tenden Stellen  verstanden  werde.  Die  Osnabrücker 
Episotle  des  Jahres  1S1>8  wird  dann  für  das  ge- 
sammte  Wirtschaftsleben  unseres  Volkes  von 
heilsamer  Wirkung  sich  erweisen  können. 

Die  ßedaction. 
E.  SchrSdUr,    l>r.  \V.  Beumer. 
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Das  Wohl  des  Einzelnen  wie  des  Staates  fordert 
es,  dafs  die  Vertreter  der  Landwirthschaft,  Industrie 
und  des  Handels  zusammenwirken,  sich  gegen- 
seitig in  ihrer  Thätigkeit  unterstützen.  Da  mufs 
es  überraschen,  wenn  plötzlich  von  einer  neu  ge- 
bildeten bedeutenden  Vereinigung,  der  .Bezugs- 
vereinigung deutscher  Landwirthe",  ein  Aufruf  an 
die  Landwirthe  erhissen  wird,  kein  Thomasmehl 
zu  kaufen. 

Da  dieser  Aufruf  nicht  nur  die  Thomasmehl-, 
vielmehr  auch  in  hohem  Grade  die  Thomasstahl- 
Industrie  betrillt  und  zu  schädigen  droht,  erscheint 
es  angezeigt,  das  Vorgehen  dieser  Führer  der 
deutschen  Landwirthschaft,  die  sowohl  im  Reichs- 
tag wie  Landlag  und  in  allen  landwirtschaftlichen 
Vereinen  vertreten  sind  und  ihren  Einflufs  geltend 
machen,  die  zugleich  auf  alle  landwirtschaftlichen 
Zeitschriften,  Anstalten,  sogar  auf  die  landwirt- 
schaftlichen Versuchsstationen  die  g rotste  Einwir- 
kung gewonnen  haben,  einmal  näher  zu  beleuchten. 

Abgesehen  von  den  Kalisalzen,  haben  die  der 
Bezugsvereinigung  angehörenden  Corporationen  bis- 
her nur  etwa  '/o  von  der  Gesammtmenge  des  in 
Deutschland  verbrauchten  Düngers  an  ihre  Mitglieder 
abgeliefert.  Dazu  sind  ihre  Mitglieder  meist  die 
solventen  Landwirthe,  während  die  Creditbedürfligen 
den  Düngerfabricanten  und  Händlern  überlassen 
bleiben. 

Für  den  An-  und  Verkauf  beanspruchten  diese 
Bezugsgenossenschaften  von  jeher  höhere  Rabatte 
und  Vortheile,  als  die  Düngerhändler;  von  diesem 
Rabatt  gaben  sie  allerdings  einen  kleinen  Theil 
an  ihre  Mitglieder  ab.  Immerhin  aber  erschien 
durch  diese  sehr  hohen  Rabatte  (Geheimrabalte) 
der  Preis  des  Thomasmehls  in  den  Augen  des 
Landwirths  viel  höher,  als  er  in  Wirklichkeit  war, 
so  dafs  ein  Vergleich  des  Thomasmehlpreises  mit 
dem  Preise  des  Superphosphats,  bei  dem  in  der 
Regel  solche  Rabalte  nicht  gefordert  werden,  zu 
Ungunsten  des  Thomasmehles  ausfallen  mufsle.  In 
Wirklichkeit  liegtdie  Sache  aber  ganz  anders.  Werden 
diese  Rabatte  von  dem  Bruttopreise  abgezogen,  so 
stellt  sich  der  Nettopreis  der  Phosphorsäure  im 
Thomasmehl  beinahe  auf  die  Hälfte  des  Preises  des 
Superphosphats,  wie  solches  auch  heule  wiederum 
der  Fall  ist.  Um  ihren  Zweck  zu  erreichen,  um 
die  Preise  der  Düngemittel  möglichst  zu  drücken, 
wurde  seitens  der  landwirtschaftlichen  Bezugs- 
genossenschaften der  Bezug  vom  Ausland,  welcher 
durch  die  zollfreie  Einfuhr  aller  Düngemittel  be- 
günstigt wird,  als  Drohmittel  benutzt  und  auch 
zeitweise  in  Anwendung  gebracht,  es  wurde  bald 
der  Ankauf  des  Superphosphats,  bald  derjenige 
des  Thomasmehls  empfohlen. 


Nachdem  in  den  Jahren  1884/80  durch  Hoyer- 
mann  die  ersten  Thomasschlacken  gemahlen  und 
bei  den  Landwirten  als  wirksam  befunden,  als 
diese  Schlacken  in  fein  gemahlenem  Zustande  von 
Albert  als  leicht  assimilirbar  ermittelt  worden 
waren  und  die  Professoren  Wagner  und  Fleischer 
Topf-  und  Felddüngungs versuche  mit  glänzenden 
Beweisen  der  Wirkung  der  Thomasmehl  -  l'hos- 
phorsäure  ausgeführt  hatten,  unternahmen  zuerst 
deutsche  Düngerfabriken  den  Ahschlufs  mehrjähriger 
Schlackenconlracte  und  die  Errichtung  grofser 
Mahlwerke. 

Nur  wenige  Stahlwerke  hefafslen  sich  selbst 
mit  der  Mahlung.  Die  ersten  kostspieligen  Mühlen- 
einrichtungen waren  durch  die  vielen  den  Schlacken 
anhaftenden  Slahltheile  in  zwei  Jahren  zerstört, 
andererseits  wirkte  der  bei  dem  Mahlen  massen- 
haft entwickelte  Staub  lebensgefiihrlich,  so  dafs 
entweder  der  Betrieh  eingestellt  oder  zu  Neuanlagen 
ohne  Staubentwicklung  geschritten  werden  mufste. 
Erst  nach  Einführung  der  Kugelmühle  durch  Albert 
gelang  es,  diesen  Uebelständen  abzuhelfen  und  die 
Mühlen  mehr  leistungsfähig  zu  machen. 

Bei  sehr  niedrigen  Verkaufspreisen  waren  des- 
halb die  ersten  Jahre  nahezu  verdienstlos,  und 
dies  führte  1889  zu  einer  Vereinigung  der  Mahl- 
industrie und  zu  einer  Erhöhung  des  Preises,  aber 
auch  zu  einem  ersten  Boykottaufruf,  1 8!J0,  welcher 
jedoch  erfolglos  verlief,  weil  die  Landwirthe  den 
um  die  Hälfte  billigeren  Dünger  für  den  Herbsl- 
bedarf  verlangten  und  vorzogen.  Dieser  so  be- 
hauptete Preis  hielt  sich  5  Jahre  lang,  bis  durch  die 
enorm  gestiegene  Eisenproduction  und  Schlacken- 
gewinnung von  18')ä  an  die  Preise  wesentlich 
herabgesetzt  wurden,  und  zwar  freiwillig,  um  den 
Absatz  zu  vermehren,  was  voll  gelungen  ist.  Jetzt 
will  nun  die  Bezugsvereinigung,  an  ihrer  Spitze  der 
bekanntlich  sehr  streitlustige  Geheime  Regierungs- 
rath Haas  in  Ottenbach,  besonders,  nachdem  die 
Superphosphale  durch  den  spanisch-amerikanischen 
Krieg  ganz  bedeutend  in  die  Höhe  gegangen  sind 
und  mangeln ,  durch  einen  neuen  Boykott  ein 
Wiederhinaufgehen  des  Thomasmehls  zum  alten 
Preise  im  voraus  verhindern. 

Obwohl  das  Thomasmehl  stets  hilliger  als  das 
Superphosphat   war,   ja  sogar  die  Veranlassung 
gegeben  hat,  dafs  das  Superphosphat  ebenfalls 
hilliger  geworden  ist,  und  es  so  der  deutschen 
Landwirthschaft  bei  einem  Verbrauch  von  1 5  Mil- 
lionen kg, Centner  ermöglicht  wurde,  ihren  Phos- 
i  phorsäurebedarf  um   4-5  Millionen  Mark  jährlich 
,  billiger  anzuschaffen,  empfiehlt  man  jetzt  den  Land- 
'  wirlhen,  so  lange  kein  Thomasmehl  zu  kaufen,  bis 
'  man  es  ihnen  wieder  erlaubt. 
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Wenn  die  Bezugsverciiiigung  der  deutschen 
Lamlwirlhe  die  Thomasschlucke  lediglich  als  ein 
Abfallproduct  hinstelll,  welches  ohne  Kosten  ge- 
wonnen wird,  daher  zur  Vermahlung  ohne  nennens- 
wert hen  Preis  abgegeben  werden  mufs,  so  berück- 
sichtigt sie  nicht,  dafs  die  Stahlwerke  grofse  Aus- 
gaben für  Zuschlag  phosphorreicher  Eisenmale- 
rialien,  Kalk,  Maschinenabnutzung,  Arbeitslohn  u.s.w. 
haben,  wofür  sie  lange  Jahre  hindurch  nicht  an- 
nähernd den  vollen  Ersatz  ihrer  Auslagen  erhielten, 
und  dafs  heule  alle  Stahlwerke  ohne  Ausnahme 
auf  eine  hohe  Einnahme  aus  Schlacken  rechnen 
müssen.  Man  will  nicht  anerkennen,  dafs,  je 
mehr  die  Thoinaastahlwerke  prosperiren  und  sich 
vermehren,  desto  mehr  Thomasmehl  in  Goncur- 
renz  dem  Superphosphal  gegenübertritl  und  dessen 
Preis  niedrig  hält.  Soweit  sich  zusammenstellen 
läfsl,  werden  in  Europa  Hü  Millionen  kg'Cenlner 
Superphosphal  fabricirt  gegenüber  13  Millionen 
kg/Centner  Thomasmehl.  Dagegen  sind  allein  in 
Deutschland  bei  einer  Gultuifläche  von  rund 
1ÜÜ  Millionen  Morgen  Ackerland  und  rund  10  Mil- 
lionen Morgen  Wiesen  und  Weiden  mindestens 
4"i  Millionen  Doppel-Genlner  Phosphorsäuredünger 
jährlich  nöthig,  um  die  Ernten  auf  ihrer  jetzigen 
Hohe  zu  erhallen  und  den  Phosphorsäureentzug 
wieder  zu  ersetzen,  ganz  abgesehen  davon,  dafs 
eine  wesentliche  Ertragssteigerung  gröfsere  Mengen 
Phosphorsäure  jährlich  erfordert.  Es  ist  daraus 
zu  ersehen,  dafs  niemals  das  Thomasmehl  aus- 
reichen wird,  das  Superphosphal  zu  verdrängen, 
sondern  dafs  beide  Producte  nolhwendig  sind,  um 
den  licdarf  an  Plio?phorsäure  nur  annähernd  zu 
decken. 

Die  Propaganda  seitens  der  Thomasmehl- 
fabricanten  hat  dazu  beigetragen,  dafs  der  deutsche 
Gesammlvci brauch  in  Phosphorsäuredüngcrn,  wel- 
cher hier  im  Jahre  lS'.tO  nur  etwa  ü  Millionen 
Doppel-Genlner  belrug,  jetzt  auf  1*>  Millionen  an- 
gewachsen ist,  und  es  jetzt  allgemein  anerkannt 
wird,  dafs  die  wesentliche  Grundlage  eines  rentablen 
Gutsbetriebes  in  der  vermehrten  Phosphorsäure- 
düngung liegt,  diese  aber  leider  noch  in  sehr 
ungenügender  Weise  ausgeführt  wird.  Brachte 
doch  die  Kaliphosphatdiinguiig  auf  Wiesen  und 
Leguminosenfelderu  stark  vermehrte  und  an  Stick- 
stolT  reichere  Heuerträge,  und  konnte  damit  der 
Viehslaud  so  vermehrt  werden,  dafs  die  Fleisch- 
einfuhr  trotz  der  sehr  gestiegenen  Bevölkerung 
sehr  eingeschränkt  worden  ist.  Die  damit  ver- 
bundene Production  gröfserer  Mengen  von  Stall- 
dünger hat  zur  Folge  gehabt,  dafs  die  Erträge 
an  Getreide,  wie  die  Statistik  nachweist,  in  Deutsch- 


land in  den  letzten  10  Jahren  um  rund  100  kg 
pro  Hektar  gestiegen  sind.    Während  im  Durch- 
:  schnitt  heute  in  Deutschland  überhaupt  der  Hektar- 
I  ertrag  an  Körnern  rund  U  kg/Gentner  beträgt, 
I  weisen    exaete   Düngungsversuche    auf  minder- 
!  werthigen  Bodenarten  nach,  dafs  durch  rationelle 
I  Anwendung  von  künstlichen  Düngemitteln  oben 
erwähnte  Durchschniltserlräge  verdoppelt  werden 
konnten.    Wir  bedüifen   aber  nur  eines  Mehr- 
ertrages von  2  kgjGentner  Körnern  pro  Hektar, 
um  alle  Einfuhr  fremden  Getreides  unnöthig  zu 
:  machen,  und  es  ist  gewifs,  dafs  dieser  Forlschritt 
eintritt  und  gleichen  Schritt  hallen  wild  mit  der 
wachsenden  Bevölkerung,  wenn  nach  und  nach 
statt  '/*  der  Ländereien  sämmlliches  Cullurland 
ausreichend  gedüngt  wird.    Darin  stimmen  alle 
klar  sehenden  Landwirt  he  überein.  dafs  bei  einer 
sehr  gesteigerten  Production  auch  eine  grofse  Ver- 
billigung  der  Productions kosten  eintritt  und  die 
deutschen  Landwirlhe  mit  angemessenen  Schulz- 
zöllen gegen  die  ausländische  Goncurrenz  bestehen 
können. 

Die  Aufhetzung  der  Bezugsvereinigung  gegen 
I  Industrie  und  ihre  Kapitalien,  welche  ihr  so  nülz- 
I  lieh  zur  Seite  stehen,  mufs  aufhören,  es  mufs  viel- 
mehr ihre  Einwirkung  sich  dahin  geltend  machen, 
dafs  allgemein  die  Ertragssteigerung  der  Gultur- 
flächen  durchgeführt  wird. 

Der  Abflufs  von  einer  Milliarde  jährlich  für 
Nahrungsmittel  ins  Ausland  mufs  thunlichst  beseitigt 
werden;  es  könnte  und  sollte  für  eine  steigende 
Bevölkerung  das  nöthige  Fleisch  und  Brot  nach 
Möglichkeit  im  lnlande  selbst  beschaut  werden. 
Es  wird  wohl  Niemand  bezweifeln,  dafs  der- 
;  artige   Aufrufe,    wie   sie  die  ßezugsvereinigung 
|  erläfst,  nicht  zur  Belehrung  der  Landwirlhe  bei- 
tragen können,  sondern  den  landwirtschaftlichen 
Lehrkräften  ihre  Arbeil,  die  Landwirlhe  zu  einer 
rationellen  Düngung  zu  bewegen,  unendlich  er- 
schweren.   Durch  Belehrung  und  Ermahnung  der 
zurückgebliebenen  Landwirlhe  ist  dies  zu  erreichen, 
!  nicht  aber  durch  ruinöse  Düngerpreise,  dafs  die 
!  in  diesen  Fabriken  für  die  Landwirlhschaft  an- 
|  gelegten  vielen  Millionen  nicht  mehr  rentiren  und, 
statt  vermehrt,  zurückgezogen  werden.   Träte  des- 
halb auch  wirklich  eine  Preiserhöhung  von  1 '/» 
bis  2  cj  f.  d.  kg  Phosphorsäure  ein,  so  würde 
solches  bei  einem  regelmäfsigen  Ersatz  von  300  kg 
Thomasmehl  pro  Hektar  rund  80  <3  bis   1  -M 
betragen;  eine  winzige  Summe  gegenüber  dem 
sicher  zu  erzielenden   10 fachen  Ertrage  der  Ge- 
sammtdünKungskosten  in  den  nächsten  3  Jahren. 
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Patentanmeldungen, 

welche  von  dem  angegebenen  Tag«  an  während  zweier 
Monate  zur  Einsichtnahme  IBr  Jedermann  im  Kaiserlichen 
Patentamt  in  Berlin  ausliegen. 

27.  Juni  1898.  Kl.  4,  Seil  13507.  Schornstein 
aus  mit  Asbest  umhüllten  Drähten  für  Sieherheits- 
lampen.    Firma  C.  Scbritewindt,  Neuenrode  i.  \V. 

Kl.  7,  H  20022.  Drahtzielitrommel.  Hans  Christian 
Hansen,  Hannheim. 

Kl.  41,  C  7501.  Schaltvorrielilung  für  elektrische 
Grubenlampen.    Richard  Cremer,  Lecds,  Engl. 

Kl.  31,  T  5544.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Gufsformen.    Ferdinand  C.  Meyer,  Hannover. 

Kl.  49,  H  18689.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
hohlen  Melallsüulen ,  Röhren  und  ilergl.  aus  Metall- 
hlöcken.    K.  Hollings,  Manchester,  Engl. 

KI.49.M  14789.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Bank- 
eisen aus  prolilirtem  Walzeisen.   F.  Momberger,  Herlin. 

KL  49,  P  9041.  Verfahren,  Rohrslfickc  durch 
Lochen  mittels  bewegter,  Stempel  herzustellen.  Julius 
Pfau,  Bona  a.  d.  Saar  bei  Saarbrücken. 

KL  49,  R  II  357.  Kreuzverbindung  für  Metall- 
stäbe.   Heinrich  Ringel,  Elberfeld. 

30.  Juni  181)8.  Kl.  10,  H  18  560.  Verfahren  zur 
Verkantung  von  Holz  oder  Holzabfällen,  Torf  und 
dergl.    W.  A.  G.  von  Heidenslam,  Skmivik,  Schweden. 

Kl.  18,  G  13450.  Verlahren  zur  Entphosphorung 
von  Eisen  und  anderen  Metallen.  John  Gordon, 
Rio  de  Janeiro. 

Kl.  40,  H  20  436.  Kiesbrenner  mit  Rost.  Howard 
H.ii  lau  u.  S.  U.  Crenshaw,  Richmond,  V.  St.  A. 

KL  49,  S  11314.  Einstelivorrichtung  für  die 
Walzen  vonSchraubenwalzmaschinen.  Murray  Hinckley 
Spear,  London. 

KL  40,  Seh  13001.  Verstellbare  Brikettrinne. 
Oscar  Schmidt,  Berlin. 

4.  Juli  1898.  Kl.  10,  H  19971.  Kohlenstampf- 
maschine.    Emil  Hoffmann,  Berlin. 

Kl.  19,  K  15  959.  Schienenstol'sunterstützung. 
Faul  Kühne,  Charlottenburg. 

KI.  40,  J  4574.  Verfahren  zur  Behandlung  zu- 
sammengesetzter, eisen-,  blei-,  kupfer-  und  zinkhaltiger 
Erze  oder  Rückstände.   Louis  Faul  Emile  Jacob,  Faris. 

Kl.  49,  K  15455.  Verfahren  zum  Plastisclnnachen 
von  schwerflüssigen  Metallen.   Otto  Klatte,  Düsseldorf. 

Kl.  49,  N  4349.  Wagen  für  eine  hydraulische 
oder  pneumatische  Nietmaschine.  Charles  Neumeister, 
Berlin,  und  Otto  Frzylas,  Ratibor,  O.-S. 

Kl.  49,  F  9460.  Glühofen  zum  Ausglühen  von 
Röhren.    J.  E.  Fregardien,  Köln-Deutz. 

Kl.  49,  R  1 1 546.  Vorrichtung  zur  Herstellung 
von  feilenarligen  Einschnitten  auf  den  Kaulen  von 
Dreikantfeilen.    Gustav  Riedel,  Bautzen. 

7.  Juli  1898.  Kl.  19,  F  10089  Verfahren  zur 
Herstellung  von  Schienenstofsverbindungeii  durch 
Umgiefsen  der  Schieiienenden  mit  flüssigem  Eisen. 
Falk  ManufacturiugCompanv,  Milwaukee,  Wisc,  V.  St.  A. 

Kl.  49.  K  16  230.  Hebel-Kaltsüge.  Kalker  Werk- 
zeugmaschinenfabrik,  L.  W.  Breuer,  Schumacher  &  Co. 
Kalk  b.  Köln  a.  Rh. 


Kl.  31,  Nr.  96  110.  Durch  Schraube  regulirbare 
Formkastenführunt;.    Marius  Körting,  Leipzig. 

Kl.  49,  Nr.  95995.  Keltenglied  aus  doppelt  ge- 
bogenem Halbruiiddrabt  mit  in  den  Biegeecken  in- 
einander verschlungenen  Enden.  Gustav  Wilke, 
Grüne  i.  W. 

Kl.  49,  Nr.  96003.  Herdeinsatz  für  Schmiede- 
feuer  mit  schräger  Windstofsfläche  und  Gasabzugs- 
öffnung.   Olto  Schöning,  Berlin. 

4.  Juli  1898.  Kl.  5,  Nr.  96  789.  Laufbremse  für 
den  GrulienMrieb  mit  einem  mit  Rändern  versehenen 
Laufkranz  für  das  Seil  und  iiuieiiliegenden  Brems- 
backen.   Emil  Wold',  Essen  a.  d.  Ruhr. 

Kl.  20,  Nr.  96  722.  Kisenbalinwagcnrad  mit  einer 
konischen,  in  den  Radkörper  eingesteckten  und  mit 
diesem  durch  einen  gezahnten  Finnisch  gekuppeilen 
Naiie.    John  J.  Cillev,  South  Fuirlield. 

Kl.  49,  Nr.  96 856.  Bett  zum  Hauen  von  Säge- 
feilen mit  der  Feilenform  entsprechend  gestaltetem 
Gesenk  und  dünnem  Zhmrutler.  Richard  Peiscler, 
Remscheid. 


Deutsche  Reichspatente. 

KL  18,  Nr.  961128,  vom  8.  September  1S97. 
Toussaint  Levo-1  in  Stenay  (Frankreich).  Kipp- 
bure Birne  mit  Vorherd  zum  Feinen  ron  Eisen. 

Die  Birne  l>ezweckt  die  Erzeugung  von  Feinslah! 
und  Feineisen  zur  Herstellung  von  Formgüssen  oder 
Blöcken  aus  billigerem  Rohmaterial,  als  man  gewöhn- 
lich in  der  Bessemerbirne  behandelt  Die  Birne  be- 
steht aus  zwei  aus  Blech  hergestellten  Behältern  a 
und  6,  die  durch  ein  rohrfönniges  Mittelstück  c  mit- 
einander in  Verbindung  stehen.  Das  Ganze  ist  mit 
einem  feuerfesten  Futter  versehen  und  zur  Erleichte- 
rung der  Ausbesserungen  dreitheilig  hergestellt.  Am 
Verbindungsstück  c  silzen  Zapfen  ,  so  dafs  die  Birne 


27.  Juni  1898.  Kl.  20,  Nr.  96  1 17.  Förderwagen, 
dadurch  gekennzeichnet,  dafs  die  Lagerstcllen  für  die 
Achsen  der  Laufräder  sich  an  einem  gemeinsamen 
starren  Untergestell  befinden.  Carstens  Ar  Fabian, 
Magdeburg. 


gekippt  werden  kann.  Das  Roheisen  wird  der  Birne  a 
flüssig  durch  die  Oeffnung  d  zugeführt;  dieselbe  dient 
auch  zur  Untersuchung  und  Ausbesserung  der  Düsen. 
Sie  wird  während  des  Blasens  geschlossen  gehalten, 
so  dafs  die  Gase  nach  dem  Vorherd  b  überströmen 
müssen,  aus  welcher  sie  durch  die  Ueffnunge  austreten; 
letztere  dient  auch  zum  Ausgießen  des  fertigen  Fro- 
ducls.  Der  Betrieb  der  Birne  geht,  wie  folgt,  vor  sich  : 
Das  geschmolzene  Roheisen  enthält  bei  seinem 
Eintritt  in  die  Birne  a  etwa  2  %  Silicium ,  welcher 
Gehalt  auch  dadurch  hergestellt  werden  kann,  dafs 
mau  ein  siliciumreicheres  Roheisen  benutzt  und  dem- 
selben im  Cupolofen  Stahl-  bezw.  Eisenabtalle  zusetzt. 
Dieses  der  oxydirenden  Einwirkung  des  Windes  in 
der  Birne  a  unterliegende  Boheisen  erhitzt  sich  sehr 
rasch  durch  Verbrennung  des  Siliciums  und  erlangt 
bald  die  Schmelztemperatur  des  Stahls  oder  Eisens. 
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Hierbei  sehlägt  die  Klimm.-  tlurrli  ilas  Verbindungs- 
slili-k  r  in  den  Vorherd  b.  und  verläl'st  fliesen  durch  <*. 
In  dem  Mafse,  wie  die  Wärme  im  Vorherd  b  steigt, 
führt  man  durch  e  Eisen-  oder  Slahlabfälle  ein, 
welche  durch  tlie  Hiruenjfa.se  geschmolzen  werden. 
Sodann  fuhrt  man  durch  e  die  Zuschläge  —  Ferro- 
mangan,  Kerrosilieium,  Spiegeleisen  —  zu.  Hiernach 
wird  der  Apparat  gekippt,  so  dafs  der  Inhalt  von  a 
nach  b  ubertritt .  wobei  sich  die  Mischung  beider 
Eiseusorten  vollzieht.  Man  nimmt  sodann  eine  Probe; 
ist  das  Metall  noch  nicht,  wie  gewünscht,  so  kann  mau 
Weicheisenahffille  zufügen  oder  vermittelst  Spiegel- 
cisens  oder  zerstofsener  Koks  den  Kohleustoffgehalt 
steigern.  Hei  «lieser  Rückkohlung  durch  Koks  oder 
Graphit  gerälh  das  Metall  nicht  ins  Aufkochen,  was 
seine  Ueherlegenheit  über  sämmlliche  sowohl  ver- 
mittelst des  Martinofens  wie  der  Hirne  hergestellten 
Stahlsorten  beweisen  soll.  Dein  Stahl-  oder  Eisenbad 
bleibt  im  Herd  b  so  viel  Wärme,  dafs  es  durch  die 
Oeffnung  t  in  die  Giefspfanne  ausgegossen  werden  kann. 


Kl.  49,   Nr.  0U575,  vom 

4.  I )ecember  1 8'jr>.  II.  S c  Ii  I  i e per 
Sohn  in  Grüne  i.  W.  (lentnk 
zum  Schweiften  oder  Kalibriren 
ron  Kettengliedern. 

Das  Gesenk  wird  aus  dem 
konischen  Theil  a  und  der  eigent- 
lichen Form  b  gebildet,  zu  welchen 
ein  entsprechend  gestalteter  Stem- 
pel e  pafst.  Infolgedessen  wird 
ein  Kettenglied ,  welches  zu  der 
Form  b  nicht  passen  sollte,  l»cim 
Stempeldruck  von  den  konischen 
Flächen  n  in  die  Form  /*  über- 
geleitet und  hier  geschweift  und 
kalibrirl. 


vermittelst  der  Kolben  ghi  einzeln  oder  zusammen 
ausgeübt  werden,  so  dafs  neun  verschiedene  Druck- 
wirkungen mit  grofsem,  mittlerem  oder  kleinem  Hub 
angewandt  werden  können.  Infolgedessen  kann  die 
Presse  zu  den  verschiedensten  Schmiede-,  Küinpel- 
und  Hiegearbeiteu  verwendet  werden. 


Kl.  81,  Nr.  U704K,  vom  :$.  März  1897.  M.  Hiatt 
Fletcher  in  Ciuciiinati  (Ohio,  V.  St.  A.).  Kern 
zur  Metallgießerei. 

Aur  den  eisernen  Kern,  z.  B.  einer  Rohrform, 
wird  zuerst  eine  Mischung  von  Sägespänen  oder  dergl. 
mit  Kleister,  und  darauf  erst  eine  Lehtnschicht  ge- 
bracht, welche  letztere  mit  dem  flüssigen  Metall  in 


Berührung  tritt.  Durch  die  Hitze  dersellten  werden 
Sägespäne  und  Kleister  verkokt,  so  dafs  sie  dem 
Schwinden  des  Metalls  einen  erheblichen  Willerstand 
nicht  entgegenstellen.  Die  Aufbringung  der  Säge- 
spänen-Kleister-Schicht  auf  das  Kernrohr  a  aus  dem 
Gcfäfs  b  erfolgt  zwischen  a ,  der  Walze  e  und  dein 
für  Wasser  durchlässigen  Tuch  d,  wobei  g  c  in  ent- 


gegengesetzten Richtungen  sich  drehen, 
eine  Spannrolle. 


e  bedeutet 


Kl.  4»,  Nr.  97  041,  vom  -20.  Marz  IS97.  Paul 
Richard  Kühne  in  Herl  in.  Pamjifschmicdc- 
und  h Umfiel presse  mit  mehreren  lUimpftreilxipparitten 
und  h>/drnulisrhen  Ire/xi-i/linderH. 

Das  Prefshaupl  a  hat  drei  hydraulische  Prefs- 
kolben  bed  und  zwei  hydraulische  Hubkolheu  ef. 
Die  Cylimler  der  Kolben  b  c  d  sind  mit  den  einzelnen 
Cyliudcrn  g  h  i ,  die  auch  unter  sich  communiciren, 
verbunden.  Die  in  diesen  (iylinderu  g  h  i  arbeitenden 
hydraulischen  Kolben  sind  mit  den  in  den Cy lindem  klm 
arbeitenden  Hampfkollien  starr  verbunden.  Durch 
entsprechendes  Shliefsen  und  Oefliien  der  Hähne  nop 
kann  entweder  auf  bed  oder  aut'frrf  oder  c  Druck 


Kl.  24,  Nr.  H077H,  vom  2.  Juni  IS97.  Heinrich 
S  i  h  o  e  n  w  a  e  1  d  e  r  i  u  E  k  a  t  e  r  i  n  o s I  a  w  (Südrufslaud ). 
Iteschickungxeorrichtung  für  Schachtöfen. 

Auf  der  Stange  a  der  Glocke  h  gleitet  eine 
Glocke  rf,  welche  vor  Senkung  der  Glocke  6  mit  ihrem 
Rande  e  in  den  Wasserring  e  des  Cylinders  f  hinab- 
gelassen wird,  um  das  Entweichen  von  Gas  aus  dem 
Schachtofen  oder  das  Eindringen  von  Aufsculuft  in 
densellKMi  während  der  Beschickung  zu  verhindern. 
Das  Ventil  g  wird  beim  Heben  der  Glocke  d  geöffnet, 
um  zwischen  b  und  d  eine  Luflverdünnutig  zu  ver- 
meiden. Die  Glocke  </  kann  durch  einen  im  Gylinder  / 
dicht  gleitenden  Kolben  ersetzt  werden.' 
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Kl.  40,  Nr.  97114,  vom  20.  Aug.  IM»7.  Hubert 
(irosse-Bohle  in  Dortmund.  Fällung  ton  Kobalt 
und  SieM  durch  Zink. 

Die  kohalt-  und  nickelhalligen  Stoffe  werden  zu- 
erst in  Salzlösungen,  am  besten  als  Sulphale  oder 
Chloride,  übergeführt,  wonach  man  alle  durch  Zink 
aussebeidbaren  Elemente  auf  chemischem  Wege  aus 
den  Losungen  entfernt.  Sodann  setzt  man  denselben 
Zink  zu  und  erhitzt  bis  zum  Siedepunkt,  wobei  Kobalt 
und  Nickel  vollständig  ausgefällt  werden. 


I 


Patente  der  Ver.  Staaten  Amerikas. 


Nr.68»768.  S. T. und  Ch.  H.W el man  in  Cleve- 
land. Ohio.    Mulde  tum  Heachieken  ron  Herdöfen. 

Die  aus  Eisenblech  zusammengenietete  Mulde  a 
ist  vermittelst  der  gufseisernen  Kopfwand  b  leicht 
abnehmbar  mit  einem  Arm  der  Beschick ungsmascliine 
verbunden.  Zu  diesem  Zweck  ist  die  Wand  b  mit 
einem  Schlitz  c,  einer  nach  dem  Radius  des  Armes 


der  Olierwalze  a  und  den  l'refsschrauben  b  Keile  « 
angeordnet,  die  durch  Zugstangen  r  mit  dem  Kolben  c 
derart  verbunden  sind,  dafs  beim  Heben  desselben  die 
Keile  o  aus  ihren  Lagern  herausgezogen  werden,  ><> 
dafs  die  Oberwalze  n  ohne  Verstellung  der  Schrauben  b 
nach  oben  nachgeben  kann.  Die  Keile  <?,  Zugstangen  r 
und  der  hydraulische  Cylinder  c  sind  in  einem  Kernst  * 
angeordnet,  welches  wie  die  Walzen  vermittelst  der 
Uewichtshebcl  f  ausbalancirt  wird.  An  einem  Arm 
des  Cerüstes  und  an  dem  Arm  des  Kädergerüsles 
hängt  auch  das  Uuterlager  für  die  obere  Ucbei  - 
Iragungswelle  k. 


geformten  Bogennulh  d  und  einer  Bohrung  e  für  den 
am  Arm  verschiebbaren  Riegel  versehen.  Während 
die  Mulde  a  auf  einem  Wagen  steht ,  legt  sich  der 
entsprechend  gestaltete  Kopf  des  Armes  von  otan  in 
den  Schlitz  e  und  die  Nuth  d  ein  und  wird  dann 
durch  Vorschnellen  des  Riegels  in  die  Bohrung  t  fest 
mit  der  Mukle  a  gekuppelt. 

Kr.  fit>1713.  i.  S.  Worth  in  Coalesville,  Pa. 
Walzwerk. 

Um  in  einem  Walzwerk  beim  Steckenbleiben  eines 
Walzslütkes  den  Walzendriiek  sofort  aufheben  oder 
vermindern  zu  können,  sind  zwischen  dem  Oberlager 


Xr.  5»1  71*  J.  S.  Worth  in  Coatesville,  l'a. 
Rollbahn  mit  Blechwendern. 

Hinter  den  Walzen  liegen  die  Rollbahnen  a  b 
mit  angetriebenen  Rollen.  Zum  Transport  des  aul 
i  einer  dieser  Rollbahnen  liegenden  Bleches  auf  die 
andere  Rollbahn  sind  zwischen  die  einzelnen  Rollen 


werden  ,  so  werden , 


------  •-    -■  - 


greifende  Arme  e  angeordnet,  die  vermittelst  der 
hydraulischen  Cylinder  g  um  die  Wellen  f  drehbar 
sind.  Zur  Ausgleichung  der  Arme  e  dienen  die  Cegcn- 
gewichte  o.  Jeder  Arm  e  ist  mit  von  den  Wellen  f 
aus  angetriebenen  Rollen  h  versehen.  Soll  nun  ein 
Blech  von  der  Rollbahn  a  zur  Rollbahn  b  gefordert 
während  das  Blech  auf  a  und 
über  den  rechten  Armen  t 
ruht,  letztere  etwas  über 
die  senkrechte  Lage  geholten, 
so  dafs  das  Blech  gegen  die 
linken  senkrecht  gestellten 
Arme  e  fallt.  In  dieser  Stel- 
lung kann  da*  Blech  auf  bei- 
den Seiten  auf  Walzfehler 
und  dcrgl.  untersucht  werden. 
Durch  Umlegen  der  linken 
Arme  e  wird  dann  das  Blech 
auf  der  Rollbahn  b  unter  gleich- 
zeitiger Wendung  zur  Auflage 
gebracht.  Soll  der  Transport 
von  a  nach  b  ohne  Wendung 
des  Blechs  erfolgen ,  so  hebt 
man  das  Blech  vermittelst  der 
rechten  Arme  «  etwas  von  a 
ab,  so  dafs  es  von  den  Rol- 
len h  der  Arme  e  von  rechts 
nach  links  tiansporlirt  wird. 
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Statistik  der  oberschlesischen  Berg-  und  Huttenwerke  für  das  Jahr  1897. 

Herausgehoben  vom  .Oberschlesischen  Berg-  und  Hüttenmännischen  Verein'. 

(Schluß  von  Seite  575.) 


Eisenhütten  Industrie.  Hochofenbetrieb. 
Vorausgehende!  sei,  daß  die  Statistik  des  Berichts- 
jahres zum  erstenmal  den  allerdings  höchst  un- 
bedeutenden Betrieb  der  oberschlesischen  Holzkohleu- 
hochöfeu  nur  mehr  nebensächlich  behandelt  und 
Betriebsdaten  derselben  nicht  getrennt  und  besonders 
ersichtlich  gemacht  giebl,  dieselben  vielmehr  sum- 
marisch mit  denen  des  Kokshochofenbetriebs  führt. 
Es  handelt  sich  dabei  lediglich  noch  um  den  Ofen 
zu  Wziesko,  der  26'  i  Wochen  inuBetrieb  war.  Erlöst 
wurden  für  HJO  kg  graues  Holzkohlenroheisen,  wie 
im  Jahre  189«,  10,40  bis  10,80  <#,  lür  weißes  Roh- 
eisen 1U  <.H. 

Hochofenbetrieb  mit  Koks  ging  wie  im  Vorjahre 
auf  11  Werken  um,  welche  38  (37)  Hochofen  besafsen, 
von  denen  30  (48)  während  I52f,\/j  (I361j/j)  Wochen 
im  Feuer  standen.  Bei  sümmllichen  Oefen  wurden 
3290  (2998)  Männer,  791  (661)  Frauen,  zusammen 
+081  (3059)  arbeitende  Personen  beschäftigt ,  deren 
berechneter  Durchschnitlsjahreslohii  bei  den  einzelnen 
Kategorien  — Männer,  Jungen,  Frauen  — 873  (8+3, 12)«*, 
+16,82  (373,25)  bezw.  301,61  (317,81)  ,M,  im  ganzen 
3050  857  (2  691  217)  *H  nach  der  Statistik  betragen  hat. 

Der  Verbrauch  an  Schmelzmaterialien  wird  stati- 
stisch beziffert  mit  1096  633  (1  000  4*7  j  t  Erze,  8968 
\7825)  t  Brucheisen,  +03063  (37088+)  t  Schlacken 
und  Sinter,  +10256  (3+7  379)  t  Kalkstein  und  Dolomit 
und  908538  (7953+8)  t  Steinkohlen  und  Koks.  Hierzu- 
treten  noch  50  997  (65  608)  t  Steinkohlen  für  secundäre 
Zwecke. 

Der  Erzverbrauch  hat  gegen  den  des  Vorjahrs 
um  9.6  %  zugenommen  und  die  Verwendung  aus- 
ländischer Erze  ist  um  10,5  %  gestiegen,  ebenso  der 
•in  Schlacken  und  Sinter  um  16  %  und  der  an  tauben 
Zuschlägen  um  10,6  %  ;  der  Verbrauch  au  Kohlen 
und  Koks  war  im  Berichtsjahre  um  1+.2  %  gröfser 
als  in  1896. 

Die  vorhergenainite  Summe  der  Erze  zerlegt  die 
Statistik  in  611111  t  oberschlesische .  33879  t  aus 
dem  übrigen  Deutschland  und  +51  613  (+08  6++)  t  aus 
dem  Auslände  bezogene.  Unter  letzteren  figurireu 
159  849  t  Magnet-  und  Holheisensteine,  nach  der  An- 
nahme des  Statistikers  vermutblich  ausschließlich 
-rhwedischcr  Herkunft,  203+21  t  Spalheisensteinc 
(122631  t  ungarische,  72+59  t  österreichische  (stei- 
rische?]  und  10331  t  spanische),  58812  l  Schwefel- 
kiesrückstände  (spanische,  böhmische,  österreichische 
und  russische)  und  31  693  t  sonstige  nur  summarisch 
angegebene  Erze,  vermuthlich  zum  kleineren  Theile 
.ius  Ungarn,  zum  überwiegenden  aus  Schweden  bezogen. 

Die  Erzeugung  an  Roheisen  und  üulswaaren 
erster  Schmelzung  belief  sich  auf  668  761  (615+10)  t 
und  —  (9)  t  und  berechnet  sich  darauf  ein  relativer 
Schmelz  -  Brennmaterialvcrbrauch  in  Höhe  von  1,359 
i  l,292),  und  ein  relativer  Zuschlagsverbrauch  in  Höhe 
von  0,613  (0,603). 

Die  Erzeugung  wird  statistisch  zerlegt  in :  Puddel- 
robeisen  382867  l.  Thomasruheisen  18936+ 1,  Bessemer- 
mheUen  +6  565  t,  Gießereiroheisen  +9965  t;  Guß- 
waaren  vom  Hochofen  und  Spiegelroheisen  wurden 
im  Berichtsjahre  nicht  erzeugt. 

Die  Statistik  beziffert  den  (ieldwerlh  der  beim 
Hochofenlietriebe  gewonnenen  Nebenprodukte  —  Blei, 
üfenbruch ,  Zinkstnub  und  Temperschlacken  —  zu 
:t+5776  tM. ,  dieselben  sind,  mit  Ausnahme  der  aller- 
dings überwiegend  nur  geschätzten  Temperschlackcn, 
ehr  erheblich  zurückgegangen,    lin  vorangegangenen 
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Jahre  kamen  den  Selbstkosten  des  Hochofenbetriebs 
noch  zu  gute  der  Erlös  aus  718  t  silberhaltigem  Blei. 
880  t  Ofenbruch  und  6038  t  Zinkstaub,  im  Berichts- 
jahre aber  nur  mehr  von  506,  839  und  502I  t  der 
bezüglichen  Erzeugnisse. 

Der  Werth  der  gesummten  Roheisen-  samtnt 
Nebenerzeugung  in  1897  beliel  sich  auf  35588091 
(32323597)  •  der  Durchschnittswert!!  einer  Tonne 
auf  52,70  (51,81) 

Der  Absatz  an  Roheisen  im  Inlaude  einschließlich 
des  eigenen  Verbrauchs  erreichte  660106  (623  585)  l, 
nach  Oesterreich  und  Rufsland  beschränkte  er  sich 
auf  365  (2765)  und  552  (820)  t;  nach  Rumänien 
wurden  exportirt  58  t.  Der  ins  neue  Jahr  über- 
gehende Bestand  belief  sich  auf  2005+  (106+7)  t. 
von  letzteren  ruhten  137+  t  in  zweiter  Hand. 

Die  Zahl  der  statistisch  behandelten  Eisengieße- 
reien ist  durch  Hinzutritt  der  Huldsehinskyschen  Werke, 
Actiengesellschaft,  Gleiwitz,  um  eine  gegen  das  Vorjahr 
vergröfsert,  auf  26  gestiegen ;  sie  zählten  zusammen 
55  Cupolöfen,  15  Flammöfen,  2  Tiegolöfen,  13  Martin- 
öfen und  +  Temperöfen,  in  welchen  6265  Schmelzen 
durchgeführt  wurden  und  83  Glühungen  (in  den 
Temperöfen)  stattfanden. 

Die  eigene  Retriebskraft  der  Eisengiefsereien  be- 
stand ans  31  Dampfmaschinen  mit  63+  Pferdekräften 
und  6  Gefällen  mit  126  Pferdestärken,  bei  5  Unter- 
nehmungen wurde  der  Gebläsewind  von  den  Maschinen 
der  zugehörigen  Hochöfen  geliefert.  Die  Anzahl  der 
Oefen  ist  im  Berichtsjahre  gesunken  um  3  Cupolöfen, 
gestiegen  um  1  Flammofen  und  2  Tiegelöfen. 

Beschälligt  wurden  2514  (2373)  arbeitende  Per- 
sonen, denen  192227+(1  782675)«*  an  Löhnen  zu  zahlen 
waren  und  die  im  berechneten  Jahresdurchschnitte 
verdienten  853,55  Jt  der  Mann,  271,40  t#  der  Junge 
und  263,13  Jf.  die  Frau  gegen  820.60,  229,71  und 
2+7,50       im  Vorjahre. 

An  Schmelzmaterialien  wurden  verbraucht  67933 
(56  387)  1  Eisen,  an  Koks  3272. t  aus  Oberschlesien, 
5212  t  aus  Niederschlesien  und  2380  t  aus  dein  Aus- 
lande (Üesterr.  Schlesien),  in  Summa  1086+  t,  gegen 
10549  t  im  Vorjahre;  für  seeuudäre  Zwecke  gingen 
noch  auf  25000  (2156t»)  t  Steinkohlen  und  349  t 
Holzkohlen. 

Die  Erzeugung  bestand  in : 
Eisengufswaaren  aus  Cupolöfen  .  .    50  689  (48  517)1 
,    Flammöfen  .  .      1  312  (  1  I9S)  t 
„   Tiegelöfen  .  .         97  (  —    )  l 
in  Stahlguß         .   Cupolöfen  .  .        510  (    «1)  i 
,   Martinöfen  .  .    10+13  (  2  977)1 
Summa  .  .    63  021  (53  123)  l 
darunter  11611  (13817)  t  Röhren. 

Der  Absatz  an:  belief  »ich  auf 

Eisengufswaaren  an  eigene  Werke  18  033  (  —  )  t 
,  an  fremde  Abnehmer  .  35  605  (  -  )  t 
,  anStablgufsa.eig.  Werke  7  556  (  )l 
,    an  fremde  Abnehmer   .     3  3Q8  [   —    )  i 

in  Summa    6  4  502  (51  S97]  t 

Der  Geldwerth  der  Erzeugung  an  Eisengufswaaren 
wird  mit  6558216  ,M  und  der  an  Stahlguß  mit 
163+109  in  Summa  mit  8192  325  (7  091  +58)  ,« 
beziffert. 

Unter  dem  Titel  Schweiß-  und  Flußeisenfabricatinn 
hatte  der  Statistiker  zu  behandeln  14  bezw.  6  Werke; 
bei  der  erstereii  standen  zur  Verfügung  276  (265) 
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Puddelöfen.  146  (138)  Schweifsöfen,  31  (41)  •  ilOhrtfon. 
Ii  (-)  Schrottfden,  (4)  Rollöfen.  S  (13)  Wärmölen. 
I  (13)  sonstige  Oefen.  5'.»  (56)  Dampfhämmer  und 
S  (S)  Pressen.  Die  Fluf'seisetierzeugung  verfügte  über 
S  (7)  Cupolflfen,  2  (2)  Gnfsstahlöfen,  1  (I)  Hoheisen- 
iii isolier ,  3  (4)  Besscmer-,  5  (4)  Thotuashirnen .  19 
(18)  basisch  und  1  (1)  sauer  zugestellte  Martinöfen. 
42  (12)  Schwetrstlamin-,  13  (19)  Glüh-.  5  (7)  Blech- 
glüh-.  5  (?)  Holl-,  6  (6)  Wärm-,  2  (2)  Dolomit!» enn- 
olcn  ,  1  (I)  Spiegeleiscnschmelzofeu.  Iii  (16)  Dampl- 
häitimer  und  2  (3)  Pressen. 

Heide  Detricbsvct  fahren  benutzten  gemeinschaft- 
lich 89  (S4)  Walzeiislralscn  und  zwar  13  (12)  für 
Knhschicnen.  20  (20)  für  Grobeisen,  26(27)  lür  Fein- 
eisen,  7  (Co  für  Grobblech,  Iii  (12)  für  Feinblech, 
I  (I)  für  Schienen  und  Grobeisen.  2  (2)  für  Bandagen. 
I  (1)  Utiivcrsalwalzwcrk,  I  (I)  Blockslralse  und  I  <l) 
Kaltwalzwerk. 

Die  Zahl  der  Motoren  für  Schweifseiscncrzeugung 
beliel  sieh  auf  354  (332)  mit  19  106  (UHU)  P.S. 
und  2  (3)  Gefälle  mit  115  (115)  P.S..  der  für  Flufs- 
eisenfahrication  auf  SO  (79)  mit  14 077  (14262)  P.S.. 
wovon  33  (32)  mit  3661  13646)  P.S.  zur  Herstellung 
von  Halbfabricalen. 

Beide  Betriebszweige  beschäftigten  ziisaiiunen 
17  281  (161891  arbeitende  Personen,  denen  13628219 
(12441008)  t#  an  Löhnen  zu  zahlen  waren:  der 
Jahresverdienst  der  erwachsenen  Arbeiter  männlichen 
wie  weiblichen  Geschlechts  erhöhte  sich  um  rd.  40 
bezw.  85  im  Jahre,  der  der  Jungen  blieb  gegen 
den  vorjährigen  um  rd.  Ii)  t-H  zurück. 

Der  gesummte  Eisen-  und  Materialienverhraitcli 
belief  sich  auf  607  904  (576  497»  I  Hoheisen.  350  693 
(306578)  I  Malerialeisen  und  4578  12445)  t  Eisenerz, 
in  Summa  auf  963  175  (885500»  t.  zu  deren  Zugule- 
machung  verbraucht  wurden  beim  Puddeln  329lMi9 
(— )  t  Steinkohlen,  zum  Bessemer- ,  Thomas-  und 
Martiuprocers  150829  (  — )  I  Steinkohlen  und  18  234 
( — )  l  (linder  und  Koks,  zum  Walzen,  zur  Dampf- 
erzeugung  überhaupt  und  zu  sceundärcii  Zwecken 
614606  i— )  l  Steinkohlen  und  :!369  )-)  t  Cinder 
und  Koks,  in  Summa  1116  107  (1  092711)  t. 

Die  Flul'smelallerzeugung  lieferte  an  Halbfabricalen 
aus  Bessemerbirnen  .  .  .    33  818  t 
.   Thoinasbirnen  .  .   .   .  150  529  t 
.   Martinofen  (basisch)  .  242  009  t 
(sauer)  .  .      4  089  t 
,   Uufsstahlofen  .  .   .   .      1  076  t 

zusammen  409  521  l  Blocke, 
ferner  Walzblocke.  .   .  .    34  931  t 

Abfülle   3  690  t 

Knüppel  .....  56550  t 
Blecheiseu  ....     11  013  l 

Summa  aller  FlufsmetälT 

Halbfabricate  ....  515705  t 
Die  Erzeugung  an  Halbfabricalen  zum  Verkaul 
<n  andere  und  an  eigene  Werk«-  belicf  -ich  beim 
Scliweil'seisun  auf  46  131  t  ,  beim  Flufsinetall  aul 
I::19I5  t.  zusammen  auf  16104«  (114351)  t:  die  der 
Fcrligfahricale  erreichte  520  709  (489  988)  t,  welche 
sich  vertbeilen  in: 

Gmhcisen,  Feiueisen,  Gruben- 

schienen  u.  s.  w  35S  |  IN  t 

Eisenbahnschienen   31*  774  t 

Schwellen   2  77(i  I 

Laschen   V»  7S«  ) 

Bandagen   ;t  689  t 

Achsen   520  t 

Grobbleche   54  967  t 

Feinbleche   -n  :t59  i 

Schmiedestücke  .      .        1  682  l 

Stahlfa.  ongufs,  2.  Schmelzung         491  I 

l  iiiversaleiseii   7  517  t 

Sa.  .  .~" !    520  7'W  t 


Siimuie  aller  zum  Verkauf  bestimmter  Halb-  und 
Ferligfabricate  681  755  I.  Der  Werth  der  zum  Ver 
kauf  bestimmten  Halbfabricate  berechnet  sich  zu 
II  700 131  t#.  der  Ferligfabricale  zu  6874595-5  *. 
der  Gesamuilwei  Ih  zu  SO  146  086  .M  und  der  Durch- 
schtiittswerlh  der  Tonne  zu  WH.fi.  Im  J«lire  vorher 
betrugen  diese  Werthe  9  24.3677,  60611  915,  69855594 
und  116.46  tW. 

Der  Absatz  in  1897  belief  sich  an  Halbfabricalen 
aul  158591  (111310)  l  und  au  Fertigfabricaten  auf 
516791  (WS 324)  t,  in  Summa  aid  675382  (593632)  t. 
der  Absatz  au  Fertigfabricaten  ist  somit  um  7,1  '.'„ 
gegen  den  im  Vorjahre  gestiegen.  Von  Interesse 
wird  es  sein,  an  der  Hand  der  statistisch  festgestellten 
Toniienwerthe  der  gesanimten  Fabrieation  den  Auf- 
und  Niedergang  des  Geschäfts  während  der  letzt- 
verlaufenen acht  Betriebsjahre  zu  übersehen :  diese 
Werth«  betrugen  in«: 

1890.  .  .  153.39  1894.  .  .  I08.39  t# 

IS9I  .  .  .  124,32  ,  1895.  .  .  109.46  . 

1892.  .  .  117.79  .  IH96.  .  .  116,26  „ 

1*93.  .  .  113,08  „  1897  .  .  .  11  S.Ol»  . 

Schliefslich  sei  noch  vei  merkt,  dal's  zur  Herstellung 
des  Fcrtigfabrioals  ein  relativer  Eisen-  und  Material- 
verbrauch in  Hohe  von  1,841  und  ein  Verbrauch 
von  Brennmaterial  von  4.143  erforderlich  war  und 
dal's  dieser  im  Jahre  vorher  1.807  beziehungsweise 
2,230  ausmachte. 

Der  sogenannte  Fri  sc  Ii  Ii  litten  bei  rieb  Ober- 
schlesiens  beschränkte  sich  aul  die  Werke  Carlshütte 
und  Vossowska ,  liei  denen  im  ganzen  10  männliche 
Arbeili'r  mit  einem  durchschnittlichen  Jahresverdicnstc 
von  rd.  «67  beschäftigt  waren  Die  Erzeugung  .ni 
aus-  bezw.  niiigeschweifstein  Eisen  belief  sich  auf 
140  (153)  t,  der  Absatz  aiff  141  (154)  I,  der  am 
Jahresschlüsse  verbleibende  Bestand  auf  24  (24)  t 
und  der  Geldwert!)  der  ganzen  gelieferten  Arbeit  auf 
20  649  121534) 

Für  Draht-,  Drahtstift-,  Nägel-,  Kotten-,  Spring- 
feder- und  Böhreiifabriealion  waren  wie  im  Jahre 
vorher  in  Oberschlesien  während  des  Berichtsjahrs 
vier  Unternehmungen  thätig,  welche  au  Betriebs- 
vorrichtungen  306  (285)  Schmiedefeiier,  Oefen  u.  d.  u»., 
7  («j  Hämmer,  10  (8)  Walzetistralseii,  1182  Drahtznge. 
Nägelmaschinen.  Bohrzüge  u.  s.  w.  und  als  Betriebs- 
kraft 41  (41)  Dampfmaschinen  mit  4009  (3959)?  P.S. 
besafsen  und  3237  (291 1 )  Arbeiter  und  Arbeiterinnen 
beschäftigten ,  welche  2  493  159  (2241 743)  .V  ins 
Verdienen  brachten. 

An  Materialien  wurden  verarbeitet  66322  (58  245)  t 
Walzdraht  von  Eisen  und  Stahl  sowie  Walzeisen, 
94934  (83217)1  Steinkohlen,  3695  (1990)  t  Koks  und 
Cinder  und  24o  (10O)  t  Holzkohlen.  Die  damit  er- 
reichte Erzeugung  bezifferte  sich  insgesammt  mit 
56  493  (53  641)  t.  von  denen  55  40*  (53  342)  l. 

Der  tieldwerth  der  gesammten  Erzeugung  ist 
statistisch  festgestellt  l  vermulhlich  grol'stentheils  durch 
Schätzung)  zu  13  116  151  1 1 1  67s 677)  UC,  woraus  sich 
ein  Durchschnittswert!!  pro  Tonne  in  Höhe  von  rund 
432  (218)  berechnet.  Der  Absatz  soll  sich  auf 
55  40N  t  belaufen  haben. 

Den  statistischen  Angaben  dieser  Betrieb  daiT 
man  einiget  inal'si-u  zweifelnd  gegeniibei  sieben  ,  weil 
eine  der  zugehörigen  Unternehmungen  stark  in 
Hrouzedrähten  lür  Telegraphie  und  Telephonie  ar- 
beitet, was  aus  den  betreffenden  Angaben  nicht  zu 
erkennen  ist. 

Bohziukei Zeugung  ging  'in  Berichtsjahre  in  Ol»er- 
m  lilesieti  in  23  |-J2i  Zinkhütten  um  und  umfalst  die 
Statistik  dieser  Abtheihiug  aufserdem  noch  in  1897 
und  189«  eine  Bletideröstatistalt.  Die  Zahl  der  betrie- 
benen Oefen.  gewöhnlicher  wie  der  Gasöfen,  wechselt 
von  Jahr  zu  Jahr  ganz  (»-deutend :  im  Jahre  1892 
beheien  sich  dieselben  auf: 
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.Milfeln  verbrauch 
Htllck 

188  bczw.31«  mit  6152  bezw.  1 1  808   15«  117 
inl893aul   74    .    440   .  2708     .     15738  170350 
.  1896  .  128    ,    404  ,  4085    .     14000  174512 
,  1897  ,  147     ,    392   ,  4674    ,     14157  179299 

Die  Erzeugung  au  Rohzink  per  Muffel  berechnet  sich 
in  1897  auf  533  kg,  wahrend  sie  in  1895  und  1896  noch 
504  l»ezw.  563  kg  und  im  Jahre  1890  sogar  593  kg  betrug. 

Die  Zahl  der  in  den  Kohzinkbütlen  Oberschlesiens  : 
beschäftigten  Arbeiter  ist  seit  1892  stelig  gestiegen  ' 
und  erreichte  im  Berichtsjahre  7738,  nur  das  Jahr 
1894  halte  den  kleinen  Rückgang  von  02  zu  ver- 
zeichnen, der  im  darauffolgenden  Betriebsjahre  durch  j 
eine  Zunahme  um  229  wieder  reichlich  ausgeglichen  j 
wurde.    In  derselben  Periode  stieg  der  ins  Verdienen  j 
gebrachte  Jahreslohn  der  ganzen  Belegschaft  ohne 
jeglichen  Rückgang  von  4931537  auf  5457  876,*, 
und  wurden  im  letzten  Jahre  die  Durchschnitts-Jahres-  i 
Verdienste  der  Männer,  Jungen  und  Frauen  zu  833,87 
(829,53),  266,90(249,09),  326,32(309,61),*  statistisch 
festgestellt. 

Der  Verbrauch  an  mineralischen  und  sonstigen 
Schmelzmaterialien  betrug  im  Bei  ichtsjahre  in  Tonnen  : 
Galmei  258758  (2728471,  Zinkblende  227779  (237620), 
Ofenbruch  und  Zinkschwamm  483  (761),  Zinkasche 
und  Zinkabfalle  7412  (8423),  Summa  564444  (590665). 
An  Kuhlen  und  (linder  wurden  verbraucht  1074805 
(1  065063)  t  mid  an  feuerfestem  Thon  26413  (26675)  t. 
Die  Erzeugung  erreichte  95  547  (98  323)  t  Rohzink,  I 
15,527  (10,666)  t  Cadmiurn  und  1174  (1113)  t  Blei, 
in  Summa  96  737  (99  447)  t,  die  einschl.  31 28V 983 
129  469  254).  176  627  (81  738),  271  313  (231  282),*,  in 
Summa  mit  31732925  (29  782274)«*  der  Statistik 
nach  zu  verbuchen  gewesen  wären.  Der  Durchschnitls- 
Tunnenwerth  verfolgt  seit  1895  aufsteigende  Richtung  j 
und  stieg  von  269.56  Aber  299,49  „*  auf  328,03  ,*  ~ 
1892  betrug  derselbe  386,40  ,*.  Der  Absatz  betrug 
im  Jahre  vorher  101  140  t.  im  Berichtsjahre  erreichte 
er  nur  mehr  94599  t. 

Zinkbleche  walzten  5  Werke  aus,  deren  Betriebs-  | 
ausrüslung  aus  15  Schmelzöfen,  5  Glühöfen,  8  ein-  I 
fachen  und  12  Doppelstrafsen,  14  Grob-  und  7  Kreis- 
«iheeren,  21  Dampfmaschinen  mit  1948  P.S.  und  einer 
Wasserkraft  mit  320  P.S.  bestand. 

Die  Zahl  der  in  den  Zinkwalzhütten  beschäftigten  j 
Personen  stieg  von  741  im  Vorjahre  auf  763,  unter 
denen  sich  11  (10)  Frauen  befanden;  der  gezahlte  ' 
gesaunnte  huhnbetrag  sank  von  555  328  auf  524  714.*,,  i 
da*  ungefähre  Lohiiquantum  im  Jahre  1895.  Der 
Durchschnittslohn  der  drei  Arbeitergruppen  belief  , 
sich  auf  764,69,  273,15  und  306,64  ,*  gegen  825,93,  I 
305,87  und  327,70  ,*  im  Jahre  vorher. 
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Der  Verbrauch  an  Rohzink  belief  sich  auf  37  860 
(40  738)  t,  die  Erzeugung  auf  36018  (39  488)  t  Bleche, 
147  (524)  t  Blei  und  490  (526)  t  Zinkasche  und  andere 
Nebenerzeugnisse,  deren  Geldwerth  mit  12  866  725 
(12031852),  103223  (107  979)  und  74821  (79  220),*, 
in  Summa  mit  13044769  (12819051)  ,H  statistisch 
beziffert  wird.  Der  Durchschnittswert  der  Tonne 
Zinkblech  wird  zu  351,38  (319,89)  ,*  berechnet, 
während  der  mittlere  Jahrespreis  für  gröfsere  Posten 
Normalbleche  sich  conslant  auf  40,4  bis  41  für 
100  kg  hielt.  Der  Kohlenverbrauch  der  Zinkwalz- 
werke im  Berichtsjahre  wird  statistisch  zu  32  539 
(33  782)  t  festgestellt. 

Oberschlesien  besitzt  nur  zwei  Werke  für  Blei- 
und  Silbergewinnung:  die  staatliche  Friedrichshüttc 
bei  Tarnowitz  und  die  Walter-Croneckhiltte  der  Bres- 
laner  Bergwerksgesellschaft  G.  von  Giesches  Erben  in 
Klein-Dombrowka  bei  Kaltowitz:  beide  Hütten  standen 
während  des  ganzen  Jahres  im  Betriebe.  Die  König). 
Friedrichshütte  hesafs  im  Berichtsjahre  7  Schacht- 
Schmelzöfen,  9  Flammöfen,  7  Rostöfen,  3  Treib-  und 
1  Silber-Feinbrennofen,  14  Dampfmaschinen  mit  258 
und  1  Wasserkraft  mit  9  P.S.,  die  Walter  -  (Ironeck- 
hülte  3  SchachtschmelzÖfen,  4  Flammöfen,  1  Röstofen, 
9  Entsilberungskessel .  2  Treib-  und  1  Silber  -  Fein - 
brennolen  und  4  Dampfmaschinen  mit  95  P.  S.  Beide 
Werke  beschäftigten  zusammen  582  Arbeiter  und 
7  Arbeiterinnen,  denen  419582,*  an  Löhnen  ge- 
zahlt wurden. 

Der  Schnielzmaterialverbrauch  beider  Hatten 
belief  sich  auf  33076  t  Bleierze  und  1398  t  Hochofeu- 
und  Zinkblei,  der  Verbrauch  an  Brennmaterialien  auf 
32418  t  Steinkohlen  und  Koks,  und  ihre  Erzeugung 
auf  19  338  t  Blei,  1719  t  Glätte  und  8348  kg  Silber, 
deren  Werth  die  Statistik  zur  Höhe  von  5  988390  ,* 
verzeichnet ,  woraus  sich  ein  Tonnenwerth  in  Höbe 
von  rd.  250  «*  für  das  Blei ,  von  rd.  268  «*  für  die 
Glätte  und  von  82,67  ,*  für  das  Kilogramm  Silber 
berechnen  läl'st.  Der  Silberpreis  wurde  während  der 
vorhergehenden  5  Jahre  statistisch  zu  119,15,  107,83, 
80,40.  87,04  und  91,89  ermittelt,  ist  mithin  im 
Berichtsjahre  auf  dem  tiefsten  Stande  angelangt, 
während  der  Durchschnitts  -  Tonnenpreis  von  Blei 
und  Glätte  in  derselben  Periode  von  197,03  ,*  auf 
250,10  ,*  stieg. 

Abgesetzt  wurden  von  beiden  Werken  zusammen 
19  040  t  Blei.  1758  t  Glätte  und  8410  kg  Silber,  und 
als  Bestand  gingen  in«  neue  Jahr  über  416  t  Blei, 
142  t  Glätte  und  100  kg  Silber. 

Der  Erzeugungswerlh  des  Staatswerks  war  rund 
dreimal  so  hoch  als  der  der  gesellschaftlichen  Hatte. 

Dr.  Leo. 
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Berg-  und  Hüttenmännischer  Verein 
zu  Siegen.  J 

Das  soeben  ausgegebene  Heft  XII  der  Miltheilungeii 
des  Vereins  enthält  u.  a.  den  Wortlaut  des  sehr  ein- 
gehenden und  interessanten  Jahresberichtes,  den  das 
geschäftsführende  Vorstandsmitglied,  Hr.  Ingenieur 
Heinr.  Macco,  in  der  jüngsten  Generalversammlung 
erstattet  hat.  Indem  wir  auf  diesen  Bericht  ver- 
weisen, entnehmen  wir  ihm  zugleich  eine  Reihe  von 
Ausführungen,  die  in  hohem  Grade  das  allgemeine 
Interesse  in  Anspruch  zu  nehmen  geeignet  sind. 


iren  aus  Fachvereinen. 


Ueber  das  Project  einer  Fachschule  für  die  Ar- 
beiter der  Eisenindustrie  sind  im  vergangenen  Jahre 
mit  dem  Vertreter  des  Ministeriums  für  Handel  und 
(iewerbe,  Wirkl.  Geheimrath  Hrn.  Lüders.  einerseits 
und  den  Interessenten  andererseits,  eingehende  Ver- 
handlungen gepllogen  worden.  Der  genannte  Herr  hat 
dabei  durch  Besuch  des  hiesigen  Bezirks  und  seim-r 
Werke  sich  eine  genaue  Kenntnifs  der  hiesigen  Be- 
dürfnisse verschafft. 

Bei  der  gemeinsamen  Schiursverhandlung  hierüber 
wurde  seitens  des  Vertreters  der  Regierung  das  Be 
dürfnil's  einer  solchen  Schule  anerkannt  und  die  Be- 
fürwortung bei  dem  Ministerium  für  Handel  und  Ge- 
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werbe  zugesagt.  Eine  Entscheidung  des  Herrn  Ministers 
stellt  mich  aus.  Nach  den  eingezogenen  Erkundigungen 
ist  diescll*  in  entgegenkommendem  Sinne  demnächst 
zu  erwarten.  Ebenso  können  wir  hoffen,  dafs  die  Be- 
trüge, welche  die  Staatsregierung  für  die  Schule  ge- 
währen will,  schon  in  dem  nächsten  Etatsentwurf 
eingestellt  werden. 

Die  vor  einigen  Jahren  durch  den  Verein  ver- 
anlagte Prüfung  der  Bleche  verschiedener  Erzeugungs- 
art ist  noch  nicht  Ober  das  Stadium  der  Vorbereitung 
hinaus  gekommen.  Das  Material  für  die  Versuche  ist 
unsererseits  beschafft  worden.  Es  bündelt  sich  im  ganzen 
um  6412  Proben.  Dieselben  erfordern  eine  Arbeit, 
deren  Umfang  sehr  bedeutend  ist  und  in  dieser  Höhe 
nicht  vorauszusehen  war.  Durch  den  starken  Hück- 
gang  der  Feinblecherzeugung  in  Schweibeisen  werden 
die  Versuche  wahrscheinlich  wenig  Einfluß  auf  diese 
Erzeugungsart  selbst  mehr  hüben.  Desto  wichtiger 
sind  sie  aber  für  die  Feststellung  des  Verhallens  der 
Feinbleche  ausThomasflufseisen  einerseits  und  Siemens- 
Martin-Flufseisen  andererseits. 

lieber  das  Eisenbahnwesen  äufoert  sich  Hr. 
Maccu  u.a.  wie  folgt : 

Im  Jahre  1890  besafs  Preufsen  an  Hauptbuhnen 
18457,94  km,  oder  74,4%  sämmtlicher  Bahnen  mit 
Normalspur  waren  Hauptbahnen. 

Im  Jahre  189697  war  diese  Zahl  aur  18957,54  km, 
also  in  7  Jahren  um  499  km  gestiegen.  Der  Procent- 
satz der  Hauptbahnen  au  den  gesammten  Normal- 
bahnen  war  18%  97  auf  (»8,53  %  gefallen. 

Die  während  der  gleichen  Zeit  bestehenden  Neben- 
bahnen waren  von  6309,4  km  oder  25,54  9»  auf 
8705,8  km  oder  31,47  %  des  Ganzen  gestiegen. 

Von  den  mit  Normalgeleise  ausgeführten  preußi- 
schen Staatsbahnen  des  Jahres  189(1,97  waren  nur 
10854  km  oder  39.2  %  zweigeleisig. 

Nach  Abzug  der  durch  Kauf  zugekommenen  Haupt- 
bahnen sind  in  den  7  Jahren  im  ganzen  an  Voll- 
bahnen 280,5  km  oder  40  km  im  Jahr  gebaut  worden. 

Die  Zahlen  zeigen,  dab  in  den  abgelaufenen 
7  Jahren  der  Bau  der  Hauptbahnen  im  wesentlichen 
als  abgeschlossen  betrachtet  worden  ist,  sie  zeigen 
aufserdem,  dafs  die  Ausrüstung  preufsischer  Staats- 
bahnen  mit  zwei  Geleisen  eine  verhältnibmäbig  un- 
vollständige geblieben  ist. 

Gegenüber  dieser  ganz  minimalen  Steigerung  des 
Netzes  vollständig  ausgerüsteter  Bahnen  stieg  in  dem- 
selben Zeitraum: 

Der  Gütertransport  von  119  Millionen  Tonnen 
auf  179  Millionen  Tonnen,  die  Gütcrlonuenkilomelcr 
von  14  Milliarden  auf  20  Milliarden,  die  Zahl  der  be- 
förderten Personen  von  275  Mill.  auf  437  Mill.,  die 
Personenkilometer  von  7','a  Milliarden  auf  10',»  Mil- 
liarden, und  die  Gesammlciiinahme  von  881  Millionen 
auf  1099  Millionen  Mark  auf  den  preufsischen  Staats- 
bahnen. 

Berücksichtigt  man  nun,  dafs  die  auf  den  Neben- 
bahnen beförderten  Güter,  mit  Ausnahme  eines  ver- 
schwindend kleinen  Procentsatzes,  entweder  den  Haupt- 
bahnen zugeführt  werden,  oder  von  denselben  auf 
die  Nebenbahnen  gehen,  so  mufs  bei  einer  Beurtheiluug 
der  baulichen  Entwicklung  unseres  Eisenbahnnetzes 
die  Vermehrung  des  allgemeinen  Verkehrs  in  directen 
Vergleich  mit  dem  Ausbau  des  Vollhahnnetzes  ge- 
zogen werden. 

Wenn  man  demgegenüber  heute  häulig  sogiir  von 
Eisenbahnfachleuten  den  Ausspruch  hört,  dafs  die 
Eisenbahnen  auf  die  Dauer  nicht  mehr  imstande 
seien,  den  sieh  immer  mehr  steigernden  Güterverkehr 
zu  bewältigen,  so  mag  dieser  Ausspruch  richtig  sein 
in  Bezug  auf  den  Stand  des  preufsischen  Eisenbahn- 
wesens. Es  ist  aber  allgemein  nicht  richtig  und  hätte 
auch  bei  uns  keine  Dichtigkeit,  wenn  man,  anstatt 
sieh  hartnäckig  nur  an  den  Bau  von  Nebenbahnen 
zu  halten,  das  Hanplbnhimetz  in  zweckmäßiger  Weise 


'  vervollständigt,  die  notwendigen  Abkürzungsstrecken 
gebaut  und  ein  gröberes  Netz  zweigeleisiger  Voll- 
hahnen angelegt  hätte. 

Die  rein  fiscalische  Leitung  unserer  Eisenbahnen 
hat  es  vorgezogen,  nur  weniger  leistungsfähige  Neben- 
bahnen zu  bauen,  um  Anlagekapital  zu  ersparen  und 
einen  Theii  der  Kosten  auf  andere  Schultern  abzu- 
wälzen. Keineswegs  soll  damit  dem  Bau  von  Neben- 
bahnen die  Bedeutung  an  sich  abgesprochen  werden, 
es  mufs  alter  hervorgeholten  werden,  dafs  die  Ein- 
seitigkeit des  Grundsatzes  im  Bau  der  Dahnen  von 
den  Itcdenklichslen  Folgen  für  die  Entwicklung  von 

I  Gewerbe  und  Industrie  ist. 

Eine  Folge  dieses  Systems  ist  auch  die  unnatür- 

!  liehe  Tarilbildung,  die  sich  hieraus  entwickelt  hat. 

Während  anfangs  die  Nebenbahnen,  welche  mit 
beiden  Endpunkten  Vollbahnen  berührten,  aus  der 
directeu  Tarifbildung  ausgeschlossen  blieben,  hat  mau 
dem  Drängen  der  Interessenten  nicht  widerstehen 
können  und  bildet  heule  die  Tarife  über  die  kurzen 
Verbindungen  mit  Nebenbahnen,  ohne  dafs  die  Güter 
selbst  auf  diesen  Strecken  Mördert  werden  können. 

j  Hierin  liegt  doch  ein  Widerspruch,  der  nur  durch  das 

I  unnatürliche  System  verursacht  ist. 

Der  Bau  von  Abkürzungsstrecken  und  neuen  Voll- 

:  bahnen  ist  keineswegs  eine  Tariffrage,  wie  häutig  als 
Begründung  abschlägiger  Autworten  bemerkt  wird. 
Die  Erfahrungen  des  letzten  Jahres  sollten  uns  eines 
ganz  anderen  belehren.  Es  ist  eine  Frage  der  besseren 
Vertheilung  des  Güter-  und  Personenverkehrs  auf 
gröbere  Flächen  unseres  Vaterlandes,  es  ist  eine  Frage 
der  gröberen  Sicherheit  des  Verkehrs,  es  ist  eine 
Frage  der  gröberen  Leistungsfähigkeit,  des  rascheren 
Wagen-  und  Waarcnumschlages  und  nicht  zuletzt 
eine  sociale  Frage  ersten  Hanges,  die  auf  die  Zu- 
sammenhäufung der  Hevölkerungsmassen  von  aller- 

'  gröfslem  Einllufs  ist. 

Aus  diesen  ganz  allgemeinen  Gründen,  verbunden 
mit  denen  der  Wahrung  der  Interessen  unseres  Be- 
zirks, können  wir  mit  Hecht  die  baldigste  Ausführung 
der  wichtigen  Abkürzungsliuie  Weidenau-Haiger  ver- 

I  langen.    Wir  werden  und  müssen  die  Bewegung  zum 

1  Bau  dieser  Linie  wachhalten,  bis  das  Ziel  erreicht  ist. 

;  Es  scheint  allerdings,  dafs  ein  vollständiger  Bruch  mit 

!  dem  heute  herrschenden  System  vorhergehen  mufs. 
Aber  auch  das  wird  im  Interesse  des  Ganzen  unvor- 

|  meidlich  sein. 

Das  Vertrauen  anfeinen  sicheren  Personenverkehr 

I  auf  den  preufsischen  Staalsbahnen  ist  im  abgelaufenen 

1  Jahre  schwer  erschüttert  worden. 

Die  sich   häufenden   gruben   Unglücksfälle,  die 

!  nicht  blofs  Personenzüge,  sondern  auch  Güterzüge  be- 
trafen, könnet)  unzweifelhaft  nicht  sämmtlicfi  auf 
Hechuung  des  bestehenden  Systems  gesetzt  werden. 
Diese  Unglücksfälle  werden  nie  ganz  zu  vermeiden 
sein.  Die  eiseiibahnseitig  über  diese  Unfälle  und  die 
Mitte)  zur  Vermeidung  derselben  gemachten  Vorschläge 
zeigen  aber,  dab  einschneidende  Aenderungen  mög- 
lich sind,  welche  die  Sicherheit  und  die  Pünktlichkeit 
im  Verkehr  erhöhen  können.  Dafs  man  erst  dun- Ii 
Unglücksfälle  zu  solchen  Aenderungen  kommen  iiiul's, 
kann  seine  Erklärung  nur  durch  die  ültertriebetie 
Fiscalität  linden.  Ist  doch  unsererseits  bereits  vor  acht 

:  Jahren  eine  der  jetzt  vorgeschlagenen  Mafsregeln,  die 
Theilung,  Verringerung  der  Aehscuzahl  und  damit 
die  Vermehrung  der  Personenzüge  vnrgeschlageu  wor- 

',  den,  um.  wie  damals  ausdrücklich  erwähnt  wurde, 

■  die  Sicherheit  zu  erhöhen,  die  pünktlichen  Anschlüsse 
zu  gewährleisten,  und  einer  gröberen  Zahl  von  Stationen 
den  Vortheil  der  Schnellzüge  zukommen  zu  lassen. 
Die  hierüber  in  Frankfurt  a.  M.  slaltgelundeneu  Be- 

,  sprechungen  hatten  keine  Folge,  da  die  Ausführung 
dieser  Anregungen  aussichtslos  war.  Einen  wesent- 
lichen Erlolg  würde  die  Staatshalt!!  aber  mit  einer 

i  besseren  Vertheilung  des  Schnellzugsverkehrs  auf  eine 
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gröfsere  Anzahl  von  Linien  erzielen.  Neben  der  Ent- 
lastung der  jetzt  überlasteten  Vullbahiiliiiien  würde 
eine  berechtigte  Forderung,  den  Nutzen  der  Schnell- 
züge einer  gröfseren  Bevölkerung  zukommen  zu  lassen, 
erfüllt  werden.  Einem  Entgegenkommen  auf  diese 
Forderung  wird  »ich  die  Staatsbahnverwallung  um  so 
weniger  entziehen  können,  als  es  unter  den  heutigen 
Verhältnissen  ganz  unmöglich  ist.  eine  grölsere  Güter- 
erzeugung  aufrecht  zu  erhalten  und  abzusetzen,  wenn 
nicht  ein  schneller  und  bequemer  persönlicher  Ver- 
kehr geboten  ist.  Der  mündliche  Verkehr  ist  heute 
in  der  Güterbewegung  von  so  grofser  Bedeutung,  dafs 
eine  Erschwerung  desselben  auf  die  Erzeugung  selbst, 
sowie  auf  die  Wohlhabenheit  des  betreffenden  Bezirks 
von  den  bedenklichsten  Folgen  ist. 

Für  unseren  Verein  ist  die  Einlegung  eines  Schnell- 
zugsverkehrs  zwischen  Gielgen  und  Hagen,  im  An- 
schluß an  die  dort  ankommenden  Schnellzüge  der 
grofsen  Linie,  seit  3  Jahren  Gegenstand  eingehender 
Verhandlungen  gewesen. 

Die  Notwendigkeit  dieser  Zugverhinduiig  ist  von 
allen  Seiten  anerkannt  worden.  Wenn  die  Möglich- 
keit der  Durchführung  dieser  Züge  bezweifelt  wird, 
so  steht  das  in  bedauerlichem  Gegensatz  zu  dem 
Standpunkt  der  helheiligten  Birectiouen.  Diese  zwei 
Directiuiicn  haben  die  Notwendigkeit  der  Züge  und 
die  Durchführbarkeit  derselben  damit  anerkannt,  dafs 
sie  schon  zum  zweitenmal  deren  Einstellung  beantragt 
haben.  Es  ist  kein  Anlafs,  an  dem  Sacbverständtiils 
und  der  Gewissenhaftigkeit  dieser  Diiectionen  zu 
zweifeln.  Wenn  man  in  Berlin  trotzdem  sachliche 
Einwendungen  dagegen  macht,  so  können  dieselben 
unmöglich  ernst  genommen  werden,  vielmehr  mufs 
man  auch  hier  wieder  die  hscalischen  Rücksichten 
als  das  einzig  mafsgebende  Hindernils  betrachten. 
Klagen,  welche  unser  Bezirk  in  dieser  Richtung  führen 
mufs.  hat  man  leider  allgemein.  Es  ist  im  Abgeordneten- 
haus den  Bezirkseisenbabnrathen  vorgehalten  worden, 
dafs  unmögliche  und  übertriebene  Anforderungen  an 
denselben  gestellt  würden.  Diese  Aeufserung  ist,  so- 
weit von  hier  aus  beurthcilt  werden  kann,  nicht  be- 
rechtigt. In  den  uns  nahestehenden  Bezirkseisenbahn- 
räthen  zu  Köln  und  Frankfurt  a.  M.  kommt  nur  eine 
verschwindend  kleine  Zahl  solcher  Anträge  zu  einer 
Verhandlung  und  die  allerwenigsten  führen  zu  einem 
Beschluß;  dieser  Körperschaften.  Es  ist  sogar  häutig 
die  Beobachtung  gemacht  worden,  dafs  die  Körper- 
schaften liscalischer  als  die  Vertreter  der  Staatsbahuen 
siiid.  Das  aber  ist  loider  festzustellen,  dafs  den  so 
sehr  seltenen  Antragen  dieser  Körperschaften,  Anträge, 
die  nur  aus  der  Erkenntnifs  des  dringendsten  Bedürf- 
nisses hervorgehen,  nie  Folge  in  Berlin  gegeben  wird. 

Es  ist  uu verkennbar,  dafs  die  ständigen  Mifs- 
ei folge  der  Anträge  dieser  Körperschaften  nicht  blofs 
in  Sachen  des  Personen-,  sondern  auch  des  Güter- 
verkehrs eine  Mißstimmung  der  Beteiligten  hervor- 
gerufen, die  es  Jedem  verleidet,  materielle  und  geistige 


Bemühungen  auf  Vorschläge  zur  Verbesserung  des 
Verkehrswesens  zu  verwenden.  Wenn  die  Bedeutungs- 
losigkeit der  Bezirkseiseubahuräthe  von  Jahr  zu  Jahr 
zurückgeht,  so  trägt  die  Staatsverwallung  hieran  die 
Hauptschuld. 

Unfraglich  haben  die  Vorgänge  der  letzten  Jahre 
viel  dazu  beigetragen,  die  Zuneigung  zu  dem  System 
der  Staalseisenbahnen  auch  bei  seinen  besten  Freunden 
gewaltig  zu  schwächen. 

Es  ist  dies  um  so  bedauerlicher,  als  die  Slaats- 
eisenbahnverwallung  bei  einzelnen  grofsen  Reformen, 
die  notwendig  sind,  gar  nicht  ohne  die  öffentliche 
Meinung  Erfolge  erzielen  kann. 


70.  Versammlung  deutscher 
Naturforscher  und  Aerzte  in  Düsseldorf. 


Das  Programm  dieser  Versammlung  ist  ein  so 
vielseitiges  und  interessantes,  dafs  diese  70.  Versamm- 
lung sich  würdig  ihren  Vorgängerinnen  anreihen  dürlte. 
In  den  allgemeinen  Sitzungen  werden  nachfolgende 
Vorträge  gehalten  :  »Universität  und  technische  Hoch- 
schule*. Von  Geh.  Regierungsrat  Prolessor  Dr.  Klein, 
Göttingen  ;  .Hundert  Jahre  Chirurgie*.  Von  Medicinal- 
rath  Dr.  Tillmanns,  Leipzig;  .Ueber  den  Zweck, 
die  erforderlichen  Vorarbeiten  und  die  Bauausführung 
von  Thalsperren  im  Gebirge,  sowie  über  deren  Be- 
deutung im  wirtschaftlichen  Lehen  der  Gebirgs- 
bewohner". Von  Regierungs-  und  Baurath  Professor 
Dr.  Inlze,  Aachen;  „Krankheitsursachen  und  Krank- 
heitsanlageu*.  Von  Prof.  Dr.  Mar  lins,  Rostock ;  „Die 
zunehmende  Bedeutung  der  anorganischen  Chemie". 
Von  Professor  van  t'Hoff,  Berlin:  .Die  Bedeutung" 
der  Krankenpflege  für  die  wissenschaftliche  Therapie*. 
Von  Privaldocent  Dr.  Martin  Mendelsohn,  Berlin. 

Aufser  diesen  Vortragen  sind  für  die  Abtheilungs- 
sitzungen  über  400  Redner  angemeldet.  Zum  ersten- 
mal werden  als  neugebildete  Abtheilungen  die  für 
angewandte  Mathematik  und  Naturwissenschaften 
(Ingenieurwissenschaften)  sowie  diejenige  Tür  die 
Geschichte  der  Medicin  in  Thätigkeit  treten.  Mit  der 
Versammlung  werden  vier  Ausstellungen  verbunden 
sein,  nämlich  Leine  historische  Ausstellung-,  2.  eine 
photographische  Ausstellung  (die  Photographie  im 
Dienste  der  Wissenschaft);  3.  eine  Neuheiten- Ausstellung 
naturwissenschaftlicher  und  medicinisch-chirurgischer 
Gegenstände  und  Apparate  sowie  chemisch-pharma- 
zeutischer Präparate  und  hygienischer  Gegenstände ; 
4.  eine  physikalische  und  chemische  Lehrmittelsamm- 
lung. Endlich  wird  mit  der  Versammlung  ein  Congrefs 
der  alkoholfeindlichen  Aerzte  und  eine  Ausstellung 
alkoholfreier  Getränke  verbunden  sein.  An  Ver- 
gnügungen wiid  es,  wie  sich  das  am  frohen  Rheine 
von  selbst  versteht ,  nach  des  Tages  Last  und  Hitze 
nicht  fehlen. 


Referate  und  kleinere  Mittheilungen. 


Phönix,  Abteilung  Westfälische  Union,  Hamm  i.  W. 

Die  Feier  des  35  jährigen  Bestehens  der  West- 
fälischen Union,  welche  am  18.  Juni  d.  J.  begangen 
wurde,  gestaltete  sich  zu  einem  Fest  der  Arbeit,  das 
auch  in  der  Chronik  unserer  Zeitschrift  verzeichnet 
zu  werden  ein  volles  Anrecht  hat.  Die  Belegschaft 
des  Werks  veranstaltete  einen  imposanten  Festzug. 
in  welchem  die  Embleme  der  verschiedenen  Betriebe 


mitgeführt  wurden,  zum  Bürgerscliülzenhofe,  wo  von 
Hrn.  Geiieraldirector  K  a  m  p  eine  zu  Herzen  gehende 
Ansprache  an  sie  gerichtet  wurde.  Nachdem  der 
Bedner  einen  Rückblick  auf  die  eisten  Anfänge  des 
Werks  geworfen,  gab  ei,  wie  folgt,  ein  Bild  des  all- 
mählichen Hcranwachsens  desselben. 

Im  Jahre  1873,74  wurden  1877  Arbeiter  beschäftig! 
und  1  hol  000  .M  au  Löhnen  gezahlt,  im  Jahre  l.S'.M;  t>7 
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3306  Arbeiter  mit  3:t4IO0O  Jt  Löhnen.  Versandt 
wurden  damals  2844S547  kg  im  Werthe  von  9050225  *, 
jetzt  12899SOt9  kg  im  Werthe  von  21604346 
obgleich  die  Werke  zu  Werdohl  und  Einsal  inzwischen 
abgestuften  wareti. 

.Was  die  wichtigsten  unserer  Fabricate  angeht", 
sagte  der  Redner,  .so  slieg  die  Jahreserzeugung  an: 

Stabeisen  .  .   .  .  von  11  728  544  kg  auf  32  177  97«  kg 

Walzdraht    ....  15  75*2500  ,    ,   77036805  , 

Gezogenem  Draht    .  0  273  86«  ,    .    «1601512  . 

Drahtstiften.  .  .    .  1  932  9*0  .    ,   18  578  883  , 

Schwarzblech  .  .    .  1*1  74Ki  ,    .    1  +  918  550  . 

Sie  sehen,  Draht  ist  von  Anfang  an  und  ist  noch 
heule  das  Hauptcrzcugnifs  der  Westfälischen  Union. 

Noch  in  weil  gröfserem  Mafse  als  die  Erzeugung 
nahm  der  Export  zu.  Von  6.3  %  unseres  Verbandes 
in  1873,74  ist  derselbe  bis  auf  48,2  %  gestiegen. 
Namentlich  waren  es  Draht  und  Drahtwaaren ,  die 
wir  ausführten.  Bis  zu  84,8  %  unseres  Jahresversandes  ; 
an  gezogenen  Draht  und  bis  zu  77,2  %  des  an  Draht- 
stiften haben  wir  schon  in  das  Ausland  geliefert. 

Wir  können  mit  Stolz  sagen:  Die  .Westfälische  ' 
Union*  ist  die  gröfste  Drahterzeugerin  der  Welt. 
Ihre  Fabritale  sind  über  alle  fünf  Weltlheile  ver- 
breitet. Ihr  Fabrikzeichen  ist  überall  beliebt.  Das 
Eiserne  Kreuz  mit  dem  W  U  steht  keinem  anderen 
Werke  nach.  Kurz,  die  Stellung  der  Union  ist  eine 
so  geehrte  in  der  Welt,  dafs  sich  bald  ein  vornehmer  j 
Freier  fand,  als  sie  fühlte,  dafs  in  dem  immer  heftiger 
werdenden  Kampf  der  Interessen  es  nicht  gut  sei, 
allein  zu  stehen. 

Unser  Schützling  verband  sich  mit  dem  Phönix. 
Wir  haben  allen  Grund  anzunehmen,  dafs  damit  die 
Stellung  beider  Gesellschaften  noch  mehr  gefestigt 
ist  gegen  alle  Wechsel  der  Zeiten.  Fördern  wir  doch 
selbst  jetzt  Erze  um)  Kohlen  und  verarlwilen  sie  bis 
zu  den  feinsten  Fabricaten ,  wie  sie  in  jedem  Hause 
gebraucht  werden. 

Werthe  Feslgenossen !  Unser  Schützling  hat  sich 
zwar  noch  einen  zweiten  Namen  zugelegt,  aber  der 
alle  bleibt  bestehen. 

Und  das  Ansehen ,  das  derselbe  geniefst ,  hätte 
sich  die  Westfälische  Union  nicht  erringen  können, 
wenn  sie  nicht  von  allen  Seiten  unterstützt  wäre, 
wenn  sie  sich  nicht  auf  einen  tüchtigen  braven  Arbeiler- 
und Beamtenstand  hatte  verlassen  können. 

Kurer  treuen  Mitarbeiterschaft   --  Kameraden  —  1 
verdanken  wir  in  erster  Linie  unsere  Erfolge.    Des-  i 
halb  freue  ich  mich  ganz  besonders ,  Euch  allen  bei  i 
dieser  Gelegenheit  den  Dank  unseres  Aulsichtsraths 
und  unseres  Vorstandes  aussprechen  zu  können. 

Als  Zeichen  dessen  hat  der  Aufsichtsrath  die 
Summe  von  50  000  <M  gestiftet,  deren  Zinsen  dazu  i 
verwandt  werden  sollen ,  den  Familien  unserer  De-  | 
muten  und  Arbeiter  in  schweren  Krankheiten,  nament- 
lich wenn  operative  Eingriffe  uothwendig  sind ,  bei 
denen  ja  eine  Kraukenhausbehaudlung  von  der  gröfslen 
Wichtigkeit  ist,  eine  solche  zu  ermöglichen.  Euch 
Jubilaren  aber,  die  Ihr  seit  Gründung  unserer  Gesell- 
schaft auch  in  den  schweren  Zeiten  bei  uns  aus- 
gehalleu  habt,  soll  neben  einem  Betrage  von  Hundert 
Mark  ein  Diplom  wie  dieses  hier  (der  Herr  Redner 
zeigt  dasselbe)  verlieben  werden.  Wir  haben  es  , 
ebenso  wie  das  Geld  nicht  mil  heraus  gebracht,  weil 
die  Aufbewahrung  auch  nur  lästig  wäre.  Ihr  könnt 
beides  am  Montag  bei  Hrn.  Rechnungsführer  Reinelt 
in  Empfang  nehmen. 

Damit  Ihr  jedoch  eine  Erinnerung  an  den  heutigen  | 
Tag  mit  nach  Hause  nehmt,  erlaube  ich  mir,  einem  | 
jeden  von  Euch  eine  Uhr  zu  überweisen.  Ich  werde  I 
ilie  Namen  der  Jubilar«-  vorlesen  und  bitte  dieselben,  ' 
vorzutreten  und  die  Uhr  hier  in  Empfang  zu 
nehmen.'  —  Nun  wurden  die  Namen  der  5t  Jubilare  | 
verlesen,  worauf  der  Redner  forlfubr : 


re  MittheilHngtn.  15.  Juli  1898. 

.Ich  hoffe,  dafs  Uhr  und  Diplom  Euch  noch  in 
späten  Tagen  eine  freundliche  Erinnerung  an  die  ge- 
meinsam durchlebte  Zeit  sein  werden.  Ich  hoffe  aber 
auch,  dafs  sich  die  jüngeren  Arbeiter  der  Westfälischen 
Union  ein  Beispiel  an  den  allen  Kameraden  nehmen 
werden,  dafs  sie  dahin  streben  werden,  den  Ruf  und 
das  Ansehen  der  Gesellschaft  zu  wahren,  das  Zeichen, 
das  wir  aur  unseren  Fahnen  führen,  zu  immer 
gröfserer  Anerkennung  zu  bringen.  Vor  allem  aber 
wünsche  und  hoffe  ich,  dafs  das  gute  Einvernehmen, 
wie  es  bisher  zwischen  dem  Vorstände,  den  Beamlen 
und  den  Arbeitern  geherrscht  hat.  auch  ferner  be- 
stehen bleibt,  dafs  unsere  Arbeiterschaft  wie  bisher 
ihr  Ohr  verschliefst  den  Einflüsterungen  derer,  denen 
ein  gutes  Verhällnifs  zwischen  Arbeiter  und  Arbeit- 
geber ein  Greuel,  deren  Weizen  nur  blüht,  wenn 
überall  Zwielracht  und  Unordnung,  Elend  und  Bitter- 
keit herrschen.  Wir  alle  sind  Arbeiter!  Der  Eine 
mit  der  Hand,  der  Andere  mit  dem  Kopf. 

Unsere  Arbeit  kann  nur  Früchte  bringen,  wenn 
wir  uns  im  Innern  wie  nach  Aufsen  der  Ruhe  und 
des  Friedens  erfreuen.  Wem  verdanken  wir  al>er  in 
erster  Reihe  diese  köstlichen  Güter?  Dem  Hohen- 
zollerufürsten  auf  dem  deutscheu  und  preufsischen 
Throne,  der  seit  nunmehr  zehn  Jahren  unablässig 
sorgt  für  das  Wohlergehen  aller  seiner  Unterlhanen. 
—  der  es  sich  zur  vornehmsten  Aufgabe  gemacht 
hat,  die  Armen  und  die  Schwachen  zu  schützen,  der 
aber  auch  mit  starker  Hand  und  scharfem  Schwert 
das  Ausehen  unseres  theuern  deutschen  Vaterlandes 
zu  wahren  weifs,  so  dafs  kein  Feind  es  anzugreifen 
wagt.  Ihm,  unserem  allverehrten  Kaiser  und  König, 
gebührt  unser  Dank  vor  allen  anderen.  Seine  Majestät, 
unser  allerg nädigsler  Kaiser,  König  und  Herr.  Kr 
lebe  hoch!*  —  Brausend  erklangen  die  Hochrufe 
der  Tausende  über  den  weiten  Platz,  und  an  die 
Hochrufe  reihte  sich  der  Gesang  der  Nationalhymne. 

Der  Obermeister  Brakelmann  erwiderte  mit 
einer  längeren  Daukesrede ,  die  in  ein  lebhaft  auf- 
genommenes Hoch  auf  Hrn.  Generaldirektor  Kamp 
ausklang. 

Nunmehr  wurde  zu  den  übrigen  Nummern  des 
Programms  übergegangen,  und  die  Arbeiter  erquickten 
sich  bei  Kaffee  und  Kuchen,  die  beiden  Kapellen 
concertirten  abwechselnd,  und  so  entwickelte  sich  ein 
wirklich  gemüthlicbes  Zusammensein,  das  nicht 
durch  den  geringsten  Mifston  gestört  wurde.  An  der 
Ehrentafel  hatten  Platz  genommen  Hr.  Generaldirektor 
Servaes,  Hr.  Director  Klinke  von  der  Abtheilung 
Nachrodt,  mehrere  Mitglieder  des  Aulsichtsraths,  unter 
ihnen  auch  die  HH.  Jähnke  -  Berlin ,  Justizrath 
Melchior  aus  Dortmund,  ferner  Hr.  Landrath 
Schulze-Pelkum,  Hr.  Bürgermeister  Matlhaei  u.  a. 
Hr.  Cosack- Mentzelsfelde  hatte  lelegraphisch  sein 
Bedauern  ausgesprochen,  an  der  Feier  nicht  theil- 
nehmen  zu  können.  Er  sandte  auf  diesem  Wege 
seine  herzlichsten  Glückwünsche,  auch  von  vielen 
anderen  Seilen  waren  telegraphische  Beglück  wünsehun- 
gen  eingelaufen. 

Das  schöne  Fest  erreichte  erst  in  später  Stunde 
sein  Ende.  Am  9.  Juli  feierten  die  Arbeiter  der 
Nachrodler  Abiheilung  und  am  10.  Juli  die  des 
Lipps  ladt  er  und  Belecker  Werkes  in  gleicher 
Weise,  und  es  wurden  die  Jubilare  in  derselben  Art 
geehrt.  Wie  in  Hamm,  waren  auch  in  Nachrodt 
54  Männer,  welche  25  Jahre  in  den  Diensten  der 
Westfälischen  Union  stehen,  dazu  in  Lippstadt  51 
und  in  Belecke  19,  also  178  Jubilare,  darunter  7  Meister 
und  im  übrigen  Arbeiter. 

Ein  aufrichtiger  Glückwunsch  zu  dein  Fest  des 
25 jährigen  Bestehens  sei  der  . Westfälischen  Union* 
auch  au  dieser  Slelle  zugerufen. 

IHt  Hedaetion. 
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Zur  Vertretung  der  Technischen  Wissenschaften 
im  Herrenhaide 

schreifit  die  .Rhein-  und  Iliiluzeitiiag*  Nachfolgendes: 
.Berlin,  5.  Juli.  Die  Ernennung  dreier  Professoren 
der  preußischen  Technischen  Hochschulen  zu  Mit- 
gliedern des  Herrenhauses  ist  überall  mit  Genugtuung 
aufgenommen  worden,  namentlich  l>ei  den  Technikern 
seihst,  und  dies  um  so  mehr,  als  die  Berufung  aus- 
drücklich als  eine  Anerkennung  der  Leistungen  und 
der  Bedeutung  der  Technik  und  der  exaeten  Wissen- 
schaften überhaupt  bezeichnet  werden  ist.  —  Auch 
den  Vertretern  der  Realgymnasien  gereicht  diese  Be- 
rufung zu  besonderer  Genugtuung;  es  sind  nAmlich 
die  durch  dieselbe  ausgezeichneten  Professoren,  die 
Geheimen  Käthe  Intze,  Lauuhardt  und  Slaby, 
alle  drei  ehemalige  Abiturienten  von  Kealgymuasien 
(Realschulen  1.  U.),  und  wenn  die.«  auch  mehr  ein 
glücklicher  Zufall  ist,  so  giebt  doch  ihre  Auszeichnung 
den  Realschulmänuerii  die  sichere  Hoffnung,  dafs  an 
allerhöchster  stelle  jetzt  den  Realgymnasien  die  volle 
Anerkennung  nicht  versagt  werden  wird." 

Dieser  lloirnung  pflichten  auch  wir  vollkommen  bei. 

Die  lieduetioH. 


leber  die  Aufstellung  der  Productionsstatistik  nls 
Nittel  zur  Vorbereitung  handelspolitischer 
Maßnahmen 

veröffentlicht  das  Directurium  des  Centraiverbandes 
deutscher  Industrieller  die  nachfolgende  Notiz: 

.Den  Mitgliedern  desCentralverhandes  ist  bekannt, 
dafs  auf  seine  Anregung  und  infolge  der  Bestrebungen, 
denen  sich  in  dankenswerther  Weise  auch  der  Deutsche 
llaudelstag  und  der  Deutsche  Landwirtschaft  sralh 
angeschlossen  hatten,  der  Herr  Reichskanzler  einen 
.Wirtschaftlichen  Ausschufs  zur  Vorbereitung  und 
Begutachtung  handelspolitischer  Mafsnahinen*  ein- 
gesetzt hat. 

Die  wesentlichste  Aufgabe  dieser  Körperschaft 
ist  in  der  Vorbereitung  derjenigen  handelspolitischen 
Maisiiahiueu  zu  erblicken,  die  nach  dem  Ablauf  der 
jetzt  bestehenden  Handelsverträge  zu  ergreifen  sein 
werden.  Der  Ausschufs  ist  rüstig  aus  Werk  ge- 
gangen; er  erkannte,  dafs  in  der  Aufstellung  einer 
brauchbaren  Productionsstatistik  die  hauptsächlichste, 
bisher  nicht  vorhandene  Grundlage  für  den  Ahschluls 
künftiger  Handelsverträge  zu  erblicken  sei,  und  sie  zu 
beschaffen  war  das  erste  Ziel  seiner  umfassenden  und 
bedeutungsvollen  Arbeiten.  Zu  diesem  Zwecke  wurden 
von  dem  Reichsamt  des  Innern,  von  dem  die  Arbeiten 
des  .Wirtschaftlichen  Ausschusses  u.  s.  w."  geleitet 
w  erden,  zahlreiche  Sachverständige  berufen,  von  denen 
mit  sorgfältigster  und  mühevoller  Arbeit  die  Frage- 
bogen für  die  Aufstellung  der  Productionsstatistik 
bezüglich  der  bedeutendsten  in  Deutschland  vor- 
handenen Industrien  ausgearlteitet  und  festgestellt 
worden  sind. 

Diese  Fragebogen  sind  im  Frühjahr  dieses  Jahres, 
Iheils  unter  dankenswerther  Vermittlung  der  Berufs 
geiiossenschaftcn    für    die    Unfallversicherung  der 
Arbeiter,  theils  direct  au  die  einzelnen  Industriellen 
versendet  worden. 

Der  Termin  Tür  die  Rücksendung  der  Fragebugen 
läuft  demnächst  ab.  Von  zuständiger  Seite  ist  uns 
die  hocherfreuliche  Mittheilung  geworden,  dafs  die 
deutschen  Industriellen  dieser  bedeutungsvollen  Sache 
den  besten  Willen  entgegengebracht  und  für  sie  volles 
Verständnis  gezeigt  haben:  denn  es  sind  bisher  im 
Durchschnitt  80  %,  von  einer  der  gräteten  Industrien 
in  unserem  Vaterlande  sogar  «J0  \  der  verschickten 
Fragebogen  beantwortet  zurückgekommen. 

Wenn  hierin  schon  ein  grofser  Erfolg  zu  er- 
blicken ist,  so  erscheint  es  doch  dringend  wünschens- 
wert!!,  dafs  die  mit  der   Beantwortung   bisher  im 


Rückstände  gebliebenen  Industriellen  nicht  länger 
1  zögern  und  ihre  Fragebogen  thunlichst  bald  dem 
j  Reichsaint  des  Innern  bezw.  ihren  Berulsgeiiosseu- 
j  Schäften  beantwortet  zugehen  lassen  mochten,  da  die 
;  Arbeilen  im  Reichsaint  des  Innern  bereits  soweit 
\  gefördert  sind,  dafs  es  nölhig  ist,  die  noch  fehlenden 
Fragebogen  schleunigst  nachzusenden. 

Es  ist  mit  grofser  Genugthuuug  begrüfst  worden, 
dafs  die  Reichsregierung,  im  Gegensatz  zn  der  früher 
i  befolgten  Praxis,  sich  entschlossen  hat,  bei  der  Vor 
bereilung  des  Abschlusses  künftiger  Handelsverträge 
die  Industrie  zu  umfassender  Mitarbeit  heranzuziehen. 
In  dieser  erfreulichen  Thatsache  liegt  aber  auch  die 
Verpflichtung  für  die  Industriellen,  nunmehr  den 
ernsten  Willen  zur  Mitarbeit  zu  bei hät igen,  zunächst 
durch  die  allseitige  Beantwortung  der  Fragebogen. 
Denn  eine  zuverlässige,  daher  nicht  zu  einem,  wenn 
auch  nur  geringen  Theile  auf  Schätzung  beruhende 
Productionsstatistik  ist,  wir  wiederholen  es,  eine  der 
sichersten  und  hauptsächlichsten  Grundlagen  für  die 
Beurtheilung  der  bei  dem  Abschlufs  neuer  Handels- 
verträge niafsgehenden  Verhältnisse.  Der  grofsen 
i  Wichtigkeit  dieser  Sache  gegenüber  müssen  alle  klein- 
j  liehen  Bedenken  gegen  die  Beantwortung  der  Frage- 
;  bogen,  die  bin  und  wieder  aufgetaucht  und  von  offen- 
kundigen Gegnern  der  Bestrebungen  des  ,  Wirtschaft- 
lichen Ausschusses  u.  s.  w."  verbreitet  worden  sind, 
schwinden.  Diese  Bedenken  sind  in  der  Thal  gänzlich 
unbegründet.  Die  beantworteten  Frageltogen  sollen 
einzig  und  allein  dem  Zwecke  der  Aufstellung  einer 
Productionsstatistik  dienen;  jede  anderweite  Ver- 
wendung ist  nach  den,  von  den  Vertretern  des  Reichs- 
amts  des  Innern  gegebenen  amtlichen  Zusicherungen, 
gänzlich  und  sicher  ausgeschlossen.  Die  Fragebogen 
gelangen  nur  in  die  Hände  der  mit  ihrer  Bearbeitung 
betrauten  Beamten  und  diese  sind  zur  strengsten 
Geheimhaltung  verpflichtet.  Daher  kann  von  Preis- 
gebung der  Geschäftsgeheimnisse  oder  von  irgend 
'  anderen  Nachtheilen,  die  aus  einer  genauen  und 
rückhaltlosen  Beantwortung  der  Fragebogen  befürchtet 
werden  könnten,  keine  Rede  sein. 

Wir  richten  daher  au  alle  dem  Cenlralverhande 
nahestehenden  Industriellen,   die   mit  Beantwortung 
der  Fragebogen  noch  im  Rückstand  sein  sollten,  die 
i  dringende  Bitte,  nicht  länger  zu  zögern  und  durch 
vollständige  Beantwortung  und  rechtzeitige  Einsendung 
j  der  Fragebogen  zu  ihrem  Theile  zum  vollen  Gelingen 
!  des  bedeutungsvollen  Werkes  beizutragen." 


Nene  Eisenerzlager  in  Rnhland. 

Schürfungen  auf  Eisenerze  haben  in  letzter  Zeit 
.  in  Hufslaud  einige  Resultate  gehabt,  was  von  Be- 
deutung ist,  da  die  gegenwärtig  hauptsächlich  aus- 
gebeuteten Lager  von  Krivoi  Rog  eine  beschränkte 
Ergiebigkeit  haben  sollen.  Gefunden  wurden  Eisen- 
erze im  Charkowsellen  Gouvernement,  Kreis  Starob- 
jelski.  auf  einer  Fläche  von  :iüÜH0  Dessjälin  (=  +1 515  ha). 
Das  Erz  ist  Rotheisensteiii  und  enthält  56  bis  62  % 
metallisches  Eisen.  Es  soll  von  der  Wolga-Donschen 
Gesellschaft  am  Don  verarbeitet  werden.  Auch  im 
Gouvernement  Chcrsou,  Kreis  Alexandrow ,  sind 
Eisenerze  entdeckt ,  die  stellenweise  unmittelbar  an 
der  Erdoberfläche  zu  Tage  treten.  Im  Gouvernement 
Uloiiez.  Kreis  Powenez,  sind  am  Flusse  Wyga  Eisen 
glänz  und  Magneteisenstein  gefunden,  an  Stellen,  auf 
welche  schon  früher  Prof.  Inostrauzew  hingewiesen 
hat.  Im  Dorfe  Sehuiunsk,  Gouvernement  Wolhynien, 
hat  eine  belgische  Gesellschaft  erfolgreiche  Schür- 
fungen ausgeführt  und  ein  Lager  von  einigen  Hundert 
Millionen  Pud  vorzüglicher  Erze  gefunden.  An  der 
Fundstätte  wird  die  Anlage  von  Hütten  beabsichtigt. 

(.KtKaer  Ind.-Z»«."  durch  .Ch»ni.  Ztg.  Ropt  ■  1N9M 
Nr.  0  Seile  W  t 
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Mahnet  isirungs«  Apparat. 

Der  Maguetisirungs- Apparat  der  Firma  Siemen« 
Je  lialske.  Aeliengesellschafl,  ist  eines  der  wenigen 
Instrumente,  welche  nach  einer  uns  vorliegenden 
Mitlheilung  eine  wirklich  eingehende  magnetische 
Untersuchung  von  Eisen  ermöglichen ,  wie  sie  für 
den  Hültcnmanu  durchaus  erforderlich  ist ,  wenn  er 
sich  bemüht,  eine  Methode  für  Herstellung  eines 
möglichst  geeigneten  Materials  ausfindig  zu  machen, 
oder  wenn  er  seine  Fabricate  laufend  untersuchen 
will.  Die  Untersuchung  des  genannten  Apparats  in 
der  physikalisch-technischen  Heichsutistalt  hat  ergeben, 
dafs  seinen  Angaben  eine  grofse  Zuverlässigkeit  zu- 
zuschreiben ist,  ein  Punkt,  der  um  so  mehr  ins  (ge- 
wicht fallt,  als  sonst  die  magnetischen  Untersuchungen 
häufig  grölsere  Abweichungen  voneinander  zeigen. 
Aufseidem  ist  die  Handhabung  auch  filr  den  Nicht- 
Elektrotechniker  eine  durchaus  einfache  zu  nennen. 
Ks  ist  uns  für  eine  der  nächsten  Nummern  eine 
eingehende  Schilderung  der  magnetischen  Versuchs- 
methoden in  Aussicht  gestellt ,  und  werden  wir  bei 
dieser  Gelegenheit  auf  den  Apparat  zurückkommen. 


Nene  amerikanische  Schwungräder. 

Wie  wir  einer  in  Nr.  20  der  „Üesferreiehischen 
Zeitschrift  für  Berg-  und  Hüttenwesen"  vom  14.  Mai 
1*98  enthaltenen  Mitlheilung  entnehmen,  sollen  in 
Amerika  zur  Zeit  Versuche  mit  eigenartigen  Schwung- 
rädern angestellt  worden  sein,  welche  keinen  in  sich 
geschlossenen  Radkranz,  sondern  nur  slernartige 
Speichen  halten,  an  deren  Huden  sich  hohle,  gufs- 
eiserne  Kugeln  beiluden,  die  innen  mit  Wasser  ge- 
füllt sind.  Auf  diese  Weise  will  man  die  durch  das 
Springen  der  gnfseiseriicn  Schwungkränzc  verursachten 
Unglücksfälle  unmöglich  machen,  zumal  auch  die 
Wasserfüllung  der  Kugeln  eine  ganz  genaue  Justirung 
und  Ausbalaiicirung  der  Schwungmassen  gestallet. 


Förderanlage  In  Somorrostro. 

Die  Förderung  erfolgt  auf  diesen  Gruben,  die  in 
einer  Entfernung  von  8  km  von  der  Küste  und  290  in 
über  dem  Meeresspiegel  liegen,  tbeils  auf  zwei  Bahnen 
mit  mehreren  aufeinanderfolgenden  Bremsbergen  (mit 
Neigungen  bis  45"),  theils  mittels  Kette.  Die  Kelten- 
Scheiben  sind  mit  radial  verstellbaren  Zähnen  ver- 
sehen, wodurch  ein  stets  richtiger  Eingriff  in  die 
Öffnungen  der  Kettenglieder  ermöglicht  wird,  auch 
wenn  durch  Abnutzung  die  Kettenglieder  sich  ver- 
längerten. Die  Kette  fördert,  bei  1,5  m  Geschwindig- 
keit und  25  m  Wagenabstand  täglich  2500  bis  2600  t 
Erz  auf  3  km  Entfernung.  Die  Bremsanlageti  schaffen 
täglich  MX)  t  fort.    Zum  Stillsetzen  dienen  Band- 


:  bremsen,  zur  Geschwindigkeitsrcgeluug  Wasserflügel, 
welche  mit  den  Kettenscheiben  in  Verbindung  stehen. 
Durch  Einfüllen  von  mehr  oder  weniger  Wasser  in 
den  Behälter,  in  welchem  sich  die  Flügel  drehen, 
wird  die  Geschwindigkeit  geregelt. 

(Narh  „Ooaterr.  7-»it«linft  für  Bern-  und  Hültcn- 
w««n-  1H98,  S.+W.) 

!  ■  ■  - 

Goldgewinnung  Australiens. 

Nachstehend  folgen  die  amtlich  festgestellten  Pro- 
duetinnsziffem  bezüglich  des  in  den  sieben  australi- 
schen Colonieu:  Neusüdwales,  Victoria,  Queensland. 
Süd- (oder  Mittel) Australien,  Westaustralien.  Tas- 
manien und  Neuseeland  in  den  letzten  zwei  Jahren 
gewonnenen  Goldes.  Aus  demselben  ist  zu  ersehen, 
dafs  die  Goldgewinnung  zum  grol'sen  Theile  infolge 
der  Entwicklung  des  Goldbergbaues  in  Westauslralieii 
im  letzten  Jahre  eine  bemerkenswerthe  Zunahme  zu 
verzeichnen  hatte. 


1S9T, 

1897 

RoüjoM  ;  Keiogold 
Union  zu  31,1  g 

fluhgold     fr  cingold 
Unzen  su  31,1  r 

Neusüdwales.  .  . 
Victoria  

296072  25!)  063 
S050S9  756 7S2 
63821-2  52T,525 

29<«o4  27  3*4 
281 2ß5   251 tiUi 

625S(i  5525s 
«63  722    237  350 

292217 
822 G05 
794897 

32O0O 
«74993 

«1560 
251 «44 

25«;  2:;  4 

7542K; 
iMfiWf.) 

28  2»>  1 
IM  13  847 

5+937 
23O70O 

Queensland   .  .  . 
Südaustralieu  .  . 
Westauslralieii 
Tasmanien .... 
Neuseeland    .  .  . 

oder  Feingold  . 

2375950  21  I  I  OOS 
65  745,6  kg 

292991»;  25Sf  N'.i4 
Sil  390.2  kg 

Hornau  Orlol  f. 

Am  22.  Juni  verstarb  infolge  eines  erlittenen  Un- 
falles Roman  Oriol.  Professor  an  der  Bergakademie 
in  Madrid. 

Derselbe  war  im  Jahre  1817  in  Barcelona  ge- 
boren.   Seit  1870  war  er  im  Staatsdienst  erfolgreich 
j  als    Bergingenieur    in    den    Provinzen   Oviedo  und 
'  Valencia  thälig.   dann   arbeitete  er  kurze  Zeit  im 
Handelsministerium  und  wurde  im  Jahre  1882  zum 
Professor  an  der  .Escuela  de  Minas"  ernannt. 

Vor  einigen  Jahren  hat  Professor  Oriol  auch 
die  Redaction  der  angesehenen  spanischen  Fach- 
zeitschrift, der  „Revista  Minera,  Mctalurgba  y  de 
Ingenieria*  übernommen,  in  welcher  er  eine  grolse 
Reihe  vortrefflich  geschriebener  Aufsätze  veröffent- 
lichte. Bekannt  ist  ferner  das  von  ihm  unter  dem 
Titel :  .Anuario  de  bi  Mineria,  Metalurgia  y  Electricidad 
de  Espaila*  herausgegelMMie  Jahrbuch. 


Bucherschau. 


Anleitung  zur  stutwhen  Ber?chnun<j  der  Dtimpf- 
kesstbchormteinr  i,nd  Duchcunsti  m  tionen.  Mit 
8  Abbild.  Verlag  von  Otto  Hanimersrhmidt 
in  Hagen  i.  Westf.    Preis  75  (}. 

Diese  kleine  Schrift  soll  dazu  dienen,  allen  Den- 
jenigen, welche  in  UemäTsheit  der  gesetzlichen  Vor- 
schriften bei  Anlegung  eines  Dampfkessels  die  sta- 
tischen Berechnungen  für  neu  zu  errichtende  Schorn- 
steine sowie  für  gröfsere  Dachcoiistruclioneii  bei  der 
Behörde  einzureichen  haben,  au  Hund  zu  gehen  und 


Weiterungen  wegen  Unrichtigkeiten  zu  ersparen.  In 
der  Zeitschrift  der  Kessclüherwachungsvereine  finden 
wir  die  Notiz,  d.ifs  ein  Antrag  auf  Genehmigung  einer 
Dampfkesselanlage  bei  der  Vorprüfung  beanstandet 
worden  sei ,  weil  der  statischen  Berechnung  des 
Dampfkesselschornsleins  eine  Windpressung  von  125  kg 
auf  das  Quadratmeter  zu  Grunde  gelegt  war,  wahrend 
der  Prüfungsbeamte  gemäfs  den  Angaben  der  obigen 
Anleitung  zur  statischen  Berechnung  der  Dampf- 
kesselschoi tisteine  und  Daclieonstructioneii  die  An- 
nahme einer  Windpressung  von  300  kg  auf  das  Quadrat- 
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meter  für  uothwendig  erachtete.  Nach  dein  durch 
Krlaß  des  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten  vom 
25.  Juli  1889  veröffentlichten  Gutachten  der  Königl. 
Akademie  des  Bauwesens  vom  13.  Juli  1889  ist  nher 
die  Annahme  einer  Windpressung  von  125  kg  für  das 
Quadratmeter  einer  der  Windrichtung  normal  ent- 
gegenstehenden Ebene  unter  gewöhnlichen  Verhält- 
nissen für  genügend  anzusehen  und  die  Einstellung 
einer  größeren  Windpressung  in  die  Berechnung  nur 
dort  geboten,  wo  erfahrungsgemäß  größere  Wind- 
pressimgen  auftraten.  Im  übrigen  kann  die  Schrift 
als  praktisch  und  ihren  Zweck  erfüllend  bezeichnet 
werden. 


lÄsenbahn-  Wörterbuch  in  dentsrlier  und  französischer 
Spruche.  Von  Ä.  Kirberg  b.  d.  Königl.  Eisen- 
b.ihndirection  in  Köln.  Köln  1898,  Kölner  Verlags- 
anstalt und  Druckerei.    Preis  brosch.  5  ^Af. 

Diese  offenbar  dem  praktischen  Bedürfnis  ent- 
sprungene Zusammenstellung  der  bei  dem  Bau,  dem 
betrieb  und  der  Verwaltung  der  Eisenbahnen  vor- 
kommenden technischen  und  allgemein  gebräuchlichen 
Ausdrücke  in  deutscher  und  französischer  Sprache 
wird  allen  Technikern,  welche  milden  beiden  Sprachen 
zu  tliuu  haben,  willkommen  sein,  da  es  gerade  auf 
den  Sondergebieten  der  Technik  an  wirklich  brauch- 
baren Wörterbüchern  mangelt. 


OffirielUr  Katalog  d,r   II.  Kraft-  und  Arbeit »- 
mitnehmen- Ausstellung  in  Mnnclwn  1898.  Preis 

Der  Katalog  der  Ausstellung,  welcher  497  Aus- 
steller nachweist,  gelangte  mit  der  Eröffnung  derselben 
zur  Ausgabe  und  zwar  zu  dem  billigen  Preise  von 
50  <j.  Die  Ausbildung  des  Kalaloges  geschah  in  der 
Weise,  dafs  dem  Aussteller  im  Kataloge  selbst,  als 
Fortsetzung  der  Anführung  der  ausgestellten  Gegen- 
stände, beliebiger  Raum  gegen  entsprechende  Ver- 
gütung zur  Verfügung  gestellt  wurde,  mit  dem  aus- 
drücklichen Hinweise,  dafs  an  dieser  Stelle  die  beste 
(Selegeulieit  gegeben  sei,  alles  das,  was  der  Besucher 
lieim  Besuche  der  Ausstellung  und  später  über  die  i 


Gegenstände  zu  wissen  wünscht,  zu  bringen,  dafs  also 
die  Möglichkeit  geholen  ist,  den  Katalog  selbst  zum 
Vertreter  der  Finna  zu  stempeln. 


Jahresberic/U  des  Vereins  für  die  bergbauliehen  In- 
teressen im  Oberbergamtsbezirk  Dortmund  für 
das  Jahr  1897.   Essen,  1898.  (i.  D.  Biiedeker. 

Mit  gewohnter  Pünktlichkeil  erschienen,  äufsert 
sich  der  sehr  anziehend  geschriebene  Bericht  über 
Prodnction,  Marktlage  und  Absatz,  Verkehrswesen, 
Gesetzgebung,  Verwaltung  und  Rechtsprechung  sowie 
über  innere  Angelegenheiten  des  Vereins  und  enthält 
als  Anlagen  die  Ausführungen  der  Minister  v.  Hammer  - 
stein  und  Thielen  ül>er  Wasserstraßen  im  Landes- 
ökonomiecollegiura  im  Februar  1898,  sowie  die  Rund- 
schreiben betr.  Regelung  der  Verhältnisse  der  Unler- 
nehmerarbeiten,  betr.  Fürsorge  für  die  Grubenbeamlen, 
und  betr.  Berieselung.  Wir  werden  gelegentlich  aur 
den  Bericht  zurückkommen. 

DU  Htdaction. 


Bei  der  Redaction  sind  die  folgenden  neuen 
Kataloge  eingegangen : 

Schuchardt   &   Schälte,    SpecMkatalog  über 
„Prefduft-  Werkzeuge" . 

Die  von  der  Firma  geführten  Preßluft-Werkzeuge 
—  Prefsluft- Hämmer,  Bohrapparate,  Nietmaschinen. 
Gufsputzbürsten  n.  s.  w.  —  werden  von  der  Chicago 
Pneumatic  Tool  Co.  gebaut.  Die  Firma  hat  in  ihren 
Berliner  Räumeu  —  Spandauerslrafse  59  Gl  —  eine 
vollständige  Prersluttanlage  eingerichtet. 

Arthur  Koppel-Bochum:  TramporbtbU  und  feste 
Eisenbahnen. 

Diechmann  Ä;  Sohn  - Berlin :   I Verkzeugmaschinen 
und  Werkzeuge. 

Gustav  Toelle-Niederschlema  bei  Aue  in  Sachsen: 
Hülfsmaschinen  zur  Metallbearbeitung. 

fi  u  l  e  h  o  f  f  n  u  n  g  s  h  ii  1 1  «■  •  Ohrthausen :  AUh-ituni/ 
MaschinenlHiu,  Sterkrade, 


Vierteljahrs -Marktberichte. 

(April,  Mai,  Juni  1898.) 


I.  Rheinland-Westfalen. 

In  unserem  Bericht  über  das  erste  Vierteljahr 
nabinen  wir  Veranlassung,  vor  einer  Reihe  in  der 
Tagespre«se  zur  Veröffentlichung  gelangter  Markt- 
berichte zu  warnen,  welche  eine  tiefe  Niedergeschlagen- 
heit zum  Ausdruck  brachten  und  einen  weiteren  Preis- 
sturz als  wahrscheinlich  hinstellten.  —  Wir  hoben 
demgegenüber  hervor,  dafs  damals  bereits  der  laufende 
Eisenverbrauch  ersichtlich  in  einer  stetigen  Steigerung 
begriffen,  und  dafs  gegründete  Aussicht  für  eine  kom- 
mende starke  Beschäftigung  der  Werke  vorhanden  sei. 
Diese  unsere  Voraussagung  ist  in  einem  Maße  ein- 
getroffen, welches  die  weitgehendsten  Erwartungen 
filterlroffen  bat.  Denn  nicht  allein  Ul  das  Arbeits 
iK-dürfnifs  namentlich  der  Stahlwerke  bis  über  Jahres- 


schluls  hinaus  reichlich  gedeckt,  sondern  es  steht  heute 
schon  fest,  dafs  in  Flufseiscnhalbzeug  den  Anforde- 
rungen der  verarbeitenden  Werke  nicht  in  vollem 
Umfange  wird  entsprochen  werden  können,  trotzdem 
ein  erheblicher  Theil  der  letzteren  den  Höhepunkt 
ihres  Verbrauches  noch  längst  nicht  erreicht  haben. 
Angesichts  der  großen  Thätigkeit  im  Bauwesen,  in 
der  Maschincnfabrication  und  im  Schiffbau,  sowie  bei 
den  außerordentlich  grofsen  Bestellungen  der  StanU- 
bahnen  sind  die  Aussichten  die  allerbesten. 

Infolge  der  guten  Hcschäftigung  sämmtlicher 
kohleiiverbraucheiiden  Industrien  ist  die  Lage  des 
Kohlen-  und  Koksmarktes  im  II.  Vierteljahre  18«** 
eine  durchaus  gute  gewesen.  Sämmtliche  Sorten 
konnten  schlank  abgesetzt  werden,  in  einigen  der- 
selben war  sogar  zeitweise  die  Nachfrage  nicht  voll 
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zu  befriedigen,  weshalb  auch  seitens  der  Zechen  alles 
aufgeboten  wurde,  um  soviel  als  möglich  zu  fördern. 

Auf  dem  E  ise  n  s  le  i  n  m  a  r  k  t  e  zeigte  das  verflossene 
Vierteljahr  im  wesentlichen  dasselbe  Bild  wie  das 
vorhergegangene.  Die  im  vorigen  Bericht  erwähnte 
Fordereinschränkuug  ist  inzwischen  zur  Ausführung 
gelangt  und  ist  die  Forderung  seit  «lein  1.  April  d.  J. 
um  20  9t  reducirt.  Die  Preise  der  hiesigen  Eisenerze 
sind  unverändert  geblieben.  Weitere  Verkäufe  haben 
stattgefunden,  so  dafs  die  in  einzelnen  Werken  bis 
zum  1.  Oetober  noch  verfügbaren  Mengen  binnen 
kurzem  vergriffen  sein  werden.  Die  in  den  letzten 
Wochen  eingetretene  wesentliche  Besserung  auf  dem 
Roheisenmarkte  macht  sich  auch  bei  den  liruhcii 
bemerkbar,  indem  die  abgeschlossenen  (Qualitäten  flott 
abgerufen  werden. 

Der  Botheisensteinmarkt  ist  noch  ruhig. 

Der  Koheiseumarkt  blieb  ein  günstiger,  und 
es  fanden  nicht  nur  die  erzeugten  Mengen  einen  regel- 
mäßigen Absatz,  sondern  es  konnten  auch  die  auf 
den  Vcrbrauchsstälten  angesammelten  Bestünde  infolge 
des  guten  Ganges  der  Werke  in  etwa  verringert 
werden.  Nur  in  Thomaseisen  liefs  der  Absatz,  da 
viele  Werke  ihren  Bedarf  hierin  selbst  erzeugen,  zu 
wünschen  übrig. 

Die  Preise  blieben  unverändert. 

Die  Verhandlungen  betreffs  Verlängerung  der  Ver- 
bände sind  zwischen  den  einzelnen  Brunnen  im  tJange. 

Die  Lage  des  Slahcisenmarktcs  war  infolge 
anhaltend  starker  Nachfrage  ein  günstiger.  Die  Preise 
erfuhren  eine,  wenn  auch  laugsame,  so  doch  stetige 
Besserung  und  liestrehten  sich  sowohl  Verbraucher 
wie  Händler,  sich  durch  gröfsere  Abschlüsse  genügende 
Mengen  zu  sichern.  Die  meisten  Werke  haben  ihre 
Erzeugnisse  für  dieses  Jahr  schon  gänzlich  verschlussen 
und  dürften  Lagerbeslände  auf  den  Werken  wohl 
nicht  mehr  vorhanden  sein.  Die  Verhandlungen  be- 
treffend Bildung  eines  Syndicats  hüben  infolge  der 
guten  Marktlage  keine  Forderung  erfahren. 

Der  Draht  markt  bat  den  Aufschwung  nicht  in 
gleichem  Mafse  empfunden,  wie  das  übrige  Eisen- 
gewerbe, wenngleich  auch  da  eine  wesentliche  Ver- 
mehrung der  Arbeitsmenge  stattgefunden  hat.  .Nament- 
lich der  Inlandbcdarf  hat  sich  in  erfreulichem  Mafse 
gehoben,  und  auch  die  Ausfuhr  zeigte  etwas  mehr 
lieben.  Leider  aber  ist  der  Wettbewerb  noch  sehr 
scharf,  und  werden  die  Preise  dadurch  vorerst  noch 
in  eine  Zone  gebannt,  aus  der  nur  die  unter  besonders 
günstigen  Vorbedingungen  arbeitenden  Werke  einen 
Uebcrschub  herauszuholen  imstande  sind. 

Die  Commission  für  Verlängerung  des  Walzdraht- 
syndieats  hat  ihre  Vorarbeiten  nahezu  beendet  und 
wird  demnächst  die  Einberufung  der  Hauptversamm- 
lung beantragen. 

In  Grobblech  ist  die  Beschäftigung  der  Werke 
fortwährend  besser  geworden  und  jetzt  sehr  zufrieden- 
stellend. Das  Syndirat  setzt  seine  Preise  ohne  Schwierig- 
keit durch. 

Die  Beschäftigung  der  Fe  in  blech  werke  hat  sich 
sehr  gehoben,  so  dafs  überall  genügende  Arbeit  vor- 
liegt. Infolge  dieses  Umstände*  hat  die  frühere  Preis- 
schleuderei aufgehört  und  es  werden  allgemein  höhere 
Preise  gefordert,  wobei  aber  immerhin  ein  richtiges 
Verhältnis  gegenüber  den  Selbstkosten  der  Werke 
noch  nicht  erreicht  wird. 

Die  Beschäftigung  der  Werke  in  Eisen  bahn  - 
material  aller  Art  ist  auch  in  dem  verflossenen 
(Quartal  eine  überaus  gute  geblieben  und  die  fort- 
gesetzten Neubestellungen  der  Bahnen  haben  dafür 
gesorgt,  dafs  auch  für  die  Zukunft  den  Werken  eine 
genügende  Beschäftigung  gesichert  bleibt. 

Die  Eisen  gie  l'.se  r  ei  e  u  und  Maschinen- 
fabriken waren  sehr  gut  beschäftigt  was  auch 
dadurch  zum  Ausdruck  kam.  dafs  für  gröfsere  Ol  jede 
Lingsichtige  Lieferfristen  gefordert  wurden. 
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II.  Oberschlesien. 

Uleiwitz,  den  Ii.  Juli  1898. 

i.  Allgemeine  Lage.  Die  nun  schon  seit 
längerer  Zeit  anhaltende  flotte  Beschäftigung  in  fast 
sämrnllichen  Zweigen  der  Eisen-  und  Stahlindustrie 
erfuhr  im  Beriehts«martale  eine  weitere  Zunahme. 
Der  Markt  befestigte  sich  infolgedessen  immer  mehr 
und  das  lange  vermifste  Vertrauen  in  die  Festigkeit 
i  desselben  gelangte  schliefslich  zum  Diirchbruch,  nach- 
dem auch  aus  den  übrigen  deutschen  Industriegebieten 
andauernd  gute  Nachrichten  einliefen.  Es  konnten 
infolgedessen  in  den  meisten  Zweigen  der  Eisen- 
industrie für  Fertigfabricate  Preiserhöhungen  durch- 
gesetzt werden,  die  freilich  in  Anbetracht  des  hohen 
Preisstandes  aller  Bohmaterialien  als  nur  mäfsige  zu 
bezeichnen  sind.  Nach  wie  vor  erwies  sich  ins- 
besondere der  Inlandsmarkt  als  recht  aufnahmefähig, 
und  das  Nachlassen  fremden  Angebots  trug  wesentlich 
zur  Besserung  der  Marktlage  bei.  Das  Ausfuhrgeschäft 
verlief  im  grofsen  und  ganzen  ruhig  bei  mäfsigeii 
Preisen.  Am  Schlüsse  des  Berichtsijuartals  war  die 
Marktlage  eine  recht  feste  und  es  lagen  Aufträge  in 
so  grofsein  Umfange  vor,  dafs  für  die  nächste  Zukunft 
Besorgnisse  nicht  aufkommen  können. 

i,  Kohlen-   und   Koksinarkt.     Während  das 
II  Ouart.il  der  Regel  nach  das  stillste  des  .lahros  im 
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Kohlengeschäft  zu  sein  pflegt,  gestaltete  sich  der 
Absatz  diesmal  in  diesem  Vierteljahr  auffallend  leb- 
haft, so  dafs  die  Rauptbahnversendungen  nach  den 
arutlicheu  Wagengestellungsübersichtcn  die  des  Vor- 
jahres im  April  um  mehr  als  11  %,  im  Hai  um  fast 
7  %  übertrafen.  Im  Juni  erfuhr  die  Nachfrage  eine 
weitere  Steigung,  so  dafs  in  der  ersten  Hälfte  des 
Monats  fast  12  %  mehr  als  im  entsprechenden  Zeit- 
raum des  Vorjahres  verladen  wurden. 

Der  Versand  zur  Hauplltahn  betrug  nach  den  eisen - 
bahnamtlichen  Gestellungsühersichlen  im  II.  Quartal 
1898  3285250  t,  im  I.  Quartal  1898  3  685  500  t,  im 
II.  Quartal  1897  2  950680  t. 

Oer  Versand  hätte  ein  noch  umfangreicherer 
sein  können,  wenn  nicht  die  Förderung  einerseits 
uuler  dem  Mangel  an  Arbeitern,  andererseits  unter 
einein  für  diese  Jahreszeit  sehr  befremdlichen  und 
im  oberschlesischeu  Revier  besonders  scharf  auf- 
tretenden Wagenmangel,  welcher  in  der  letzten  Mai- 
woche begann  und  bis  Mitte  Juni  anhielt,  gelitten 
hätte.  Einen  Hauptantheil  an  der  befriedigenden 
Gestaltung  des  Kohlenmarktes  trug  die  gegenwärtige 
gute  Lage  fast  aller  industriellen  Unternehmungen  und 
insbesondere  auch  der  Eisenindustrie,  wodurch  die 
Nachfrage  nach  allen  Industriellen  ävifserst  günstig 
heeinflufst  wurde. 

Auch  der  Absatz  der  groben  Sorten  war  be- 
friedigend. Er  wurde  begünstigt  durch  den  in  den 
Monaten  April  und  Mai  anhaltend  guten  Wasserstand 
der  Oder,  welcher  bedeutende  Transporte  zum  Um- 
schlag nach  Kosel  und  Breslau  zur  Folge  hatte.  Zeit- 
weise machte  sich  der  Mangel  au  genügendem  Knhn- 
raum  in  störender  Weise  Itcmerkbar.  Auch  im  Juni 
blieben  die  Schiffsverladuiigen  trotz  des  stark  ab- 
fallenden Wassers  noch  recht  umfangreich.  Ein  leb- 
hafter Verkehr  entwickelt  sich  nach  den  Ostseehäfen, 
da  die  in  Cardiff  herrschenden  Streiks  eine  Ver- 
minderung der  Zufuhr  englischer  Kohlen  zur  Folge 
hatteu.  Der  englische  Ausstand  einerseits,  anderer- 
seits die  Steigerung  der  Seefrachten  infolge  des 
spanisch  -amerikanischen  Krieges,  führten  zu  einer 
Belebung  der  Nachfrage  auch  von  Märkten,  welche 
dem  Bezüge  obersclilesischer  Kohlen  ferner  stehen. 
So  gingen  zahlreiche  Anfragen  aus  Rumänien  und 
Serbien  ein.  Während  der  Verkehr  nach  Oesterreich- 
Ungarn  nur  eine  geringe  Zunahme,  gegenüber  dem 
gleichen  Zeitraum  des  Vorjahres,  zeigt,  erfuhr  der 
Absatz  nach  Rufaland  eine  erhebliche  Steigung, 
letzterer  hat  sich  seit  Abschlufs  des  Handelsvertrages 
nahezu  vervierfacht  und  erlangt  für  die  ober- 
schlesischen  Gruben  eine  immer  gröfsere  Bedeutung. 

Die  Verhältnisse  auf  dem  Koksmarkte  nahmen 
einen  durchaus  guten  Verlauf.  Der  unverminderte 
Betrieb  der  oberschlesischen  Hochofenwerke  nimmt 
mit  den  gleichfalls  in  bisheriger  Höhe  fortdauernden 
Anforderungen  der  ausländischen  Werke  die  Stück- 
koksproduetiou  glatt  auf.  Auch  in  den  kleineren 
Kokssorten  geht  der  Ahsatz  nach  wie  vor  gut  von 
statten. 

Infolge  der  bedeutenden  Productionssteigerung  er- 
fuhr Benzol  einen  noch  nie  dagewesenen  Preisrückgang, 
wahrend  Ammoniaksalz,  begünstigt  durch  erhöhte 
Nachfrage,  auf  dem  bisherigen  Preisstand  verharren 
konnte. 

3.  Roheisen.  Die  Hochofen  werke  waren  im 
Berichtsquartale  bis  zur  Grenze  ihrer  Leistungs- 
fähigkeit beschäftigt  und  die  gesammte  Erzeugung 
fand  schlanken  Absatz.  Nennenswertbe  Bestände  waren 
am  Quartalsschlufs  auf  den  Hochofen  werken  weder  in 
Puddel-  und  Thomasroheisen,  noch  in  Giefsereiroh- 
eisen  vorhanden. 

i.  Stabeise u.  Dieser  wichtige  Zweig  der  Eisen- 
industrie zeigte  bezüglich  der  eingehenden  Resehäf- 
tigungsmengen  ein  recht  gutes  Aussehen.  Auf  allen 
Werken  herrschte  lebhafte  Tbätigkeit,  und  der  rei.  be 


Eingang  au  Aufträgen  veranlagte  eine  erhebliehe  Her- 
aufsetzung der  Lieferfristen.  Erfreulicherweise  konnten 
unter  diesen  Umständen  Preistieraufsetzungen,  welche 
für  einige  Verbrauchsplätze  bis  zu  7'/i  Jl  f.  d.  Tonne 
betrugen,  den  Walzwerken  jedoch  erst  im  3.  und 
4.  Quartal  zu  gute  kommen,  vorgenommen  werden. 
Am  flottesten  war  die  Beschäftigung  in  gröberen 
Metallsorten  und  Baueiset!,  während  die  Nachfrage 
nach  Feiueisen  eine  weniger  gute  war.  Verpflicbtunga- 
sowie  Aiiftragsstand  der  einzelnen  Werke  waren  am 
Quartalsschlufs  von  ungewöhnlicher  Höhe,  l>ei  ein- 
zelnen Werken  fast  3-  bis  4 mal  so  hoch,  als  im 
gleichen  Quartal  des  Vorjahres. 

5.  Draht.  Der  Beschäftigungsgrad  in  Drahl  und 
ürahtwaaren  war  bei  geringer  Steigerung  der  Preise 
ein  recht  befriedigender. 

6.  Grobblech.  Das  Grobblechgeschäfl  hat  sich 
im  Berichtsquartal  erbeblich  gebessert,  in  erster  Reihe 
durch  die  Arbeit,  welche  der  Grobblech  verband  den 
in  ihm  vereinigten  Werken  durch  Zuführung  von  Auf- 
trägen an  Scbiffsblechen  zu  verschaffen  gewufst  hat. 
Die  lebhafte  Beschäftigung  der  Constructionswerk- 
stätten  und  die  seit  Ende  des  vorigen  Quartals  gleich- 
mäfsig  gebliebene  Ausfuhr  nach  Rufsland  haben  die 
hier  und  da  noch  fehlende  Arbeit  für  die  ober- 
schlesischeu Grobblechwarzwerke  verschafft. 

7.  Feinblech.  Die  von  Rheinland -Westfalen 
ausgehenden  Bestrebungen  zur  Herbeiführung  eines 
Feinblech  Verbandes  verfehlten  ihre  gute  Rückwirkung 
auf  die  obersehlesischen  Verhältnisse  nicht,  und  die 
gebesserte  Lage  des  Inlandmarktes,  unterstützt  durch 
die  Ausfuhr  nach  Rußland,  ermöglichte  die  Durch- 
führung von  Preiserhöhungen. 

8.  Eisen  bah  ii  material.  Die  Eisenbahnmaterial- 
aufträge, welche  in  diesem  Jahr  sehr  reichlich  heraus- 
gegeben werden,  erfuhren  im  Berichtsquartal  noch 
eine  erhebliche  Vermehrung.  Der  innerhalb  kurzer 
Frist  zu  deckende  Mehrbedarf  wird,  soweit  er  im 
II.  Vierteljahr  nicht  Erledigung  finden  konnte,  den 
Werken  bis  zum  Herauskommen  der  üblichen  Aus- 
schreihungen noch  genügende  Arbeit  geben. 

9.  Eisengie  t'sereien  und  Maschinen- 
fabriken. Die  Eisengießereien  erfreuten  sich  einer 
recht  lebhaften  Beschäftigung.  Ungeahnten  Aufschwung 
nahm  das  Muffenrohrgeschäft,  so  dafs  besonders  für 
die  kleineren  Dimensionen  jetzt  Lieferfristen  bis  zu 
3  Monaten  beansprucht  werden  müssen.  Die  Maschinen- 
fabriken und  Kesselschmieden  waren  gleichfalls  recht 
reichlich  mit  Arbeit  versorgt  und  sind  noch  für  viele 
Monate  mit  Aufträgen  versehen. 

Preise. 

Roheisen  ab  Werk:  .*  f.  d.  Tuim« 

Gießereiroheisen   i>9    bis  63 

Hämatil   66      „  74 

Qualitäls-Puddelroheiseii    ....  60      ,  62 

Gewalztes    Eisen ,  Grundpreis 
durchschnittlich  ab  Werk: 

Stabeisen    U'i'ir    Feiueisen  Preis- 
nachlässe)  115 

Kessel  bleche  I57'i< 

Bleche,  Flulseisen  120 

Dünne  Bleche  120 


Stahldraht  5,3  mm   118 


117'/* 
180 

144» 
120 


III.  England. 

Middlesbro-on-Tees,  7.  Juli  1898. 
Auf  dem  Roheisenmarkt  hat  sich  die  Stimmung 
etwas  gebessert.    Es  ist  etwas  mehr  Nachtrage  für 
Warrants  vorhanden,  und  die  kleine  Preissteigerung 
darin  brachte  auch  mehr  Käufer  ab  Werk,  sowohl 
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Vierteljahrs-Üarklberichle. 


15.  Juli  1898. 


für  Giel'serei-  als  Hämatit -Qualität.  Heutige  Preise 
sind  für  Juli-I.ieferung  (Hefter«!  Nr.  I  44:!  — 44  0. 
Nr.  40/4' .»  —  40  0.  Hämatit  1,  4,  3  gemischt  zu  51/0 
gehandelt.  Cassakäufer  bieten  für  hiesige  Nr.  3 
Warranft  tO/l'/j,  in  hiesigen  Hämatit  Warrants  kein 
Geschäft,  (lumherlaud  Hämatit  Warrants  50/5 '  », 
Schottisch  M.  N.  45.9',,. 

Walzwerke  und  Giel'screien  sind  im  vorigen  Viertel- 
jahre sehr  stark  beschäftigt  gewesen,  doch  lyiben  die 
Hochofenwerke  von  dieser  Tbäligkeit  nicht  viel  profitirt, 
am  wenigsten  diejenigen,  welche  sich  mit  Herstellung 
der  gewöhnlichen  Cleveland-  (Giefserei-  uud  Puddel  ) 
Qualitäten  befassen.  Preise  für  Giefsereicisen  blieben 
ziemlich  stetig.  Anfang  April  war  der  Preis  für  Nr.  3 
40/ — ,  hob  sich  nach  und  nach  auf  40,«.»,  ging  anfangs 
Juni  zurück  aur  40  3  und  schliefst  mit  40iT/,.  Dies 
sind  die  niedrigsten  Notiiiingen  gewesen  für  Maiken 
in  Verkäufers  Wahl. 

Angaben  über  die  Produktion  fehlen  schon  seit 
lunger  Zeit,  doch  läfst  Bich  annehmen,  daft  dieselbe 
durchaus  nicht  zurückgegangen  ist. 

Hervorzuheben  ist  die  geringere  Ausfuhr  nach 
Deutschland  und  Holland.  Die  Errichtung  neuer  Hoch- 
ofen daselbst  hat  sich  sehr  fühlbar  gemacht,  weil  die 
Luxemburger  Hochöfen  dadurch  gezwungen  wurden, 
ihr  Fabricat  billiger  anzubieten,  und  hat  es  bei 
dem  erheblichen  Preisunterschied  im  Vergleich  zu 
hiesigein  Hoheisen  letzteres  häutig  verdrängt.  Ferner 
ist  erwähnenswerth  die  Ankunlt  einiger  hundert  Tonnen 
amerikanischen  Eisens  im  hiesigen  Bezirk,  die  ;iber 
wenig  Folgen  gehabt  hat.  Man  schrieb  dieses  Ereignift 
den  verschiedensten  Beweggründen  zu,  doch  war  der 
Kindruck  nur  höchst  gering  uud  vorübergehend,  und 
glaubt  man  nicht  nn  eine  Wiederholung  dieses  Ver- 
suchs. Das  Geschäft  in  Hämatit  Qualitäten  ist  mit 
wenig  Unterbrechungen  lebhaft  gewesen,  die  Haupt- 
abnehmer waren  englische  Stahlwerke.  Als  der 
spanische  Krieg  ausbrach,  griff  die  Privalspeculatinn 
etwas  mehr  ein,  in  der  Vermuthung.  daft  die  Hentur- 
sclzungdcr  spanischen  Ausfuhrabgabe,  verbunden  mit 
dem  grolsen  Bedarf  der  Hütten,  Werrantspreise  er- 
heblich höher  bringen  würden,  und  daft  auch  die 
Produi  tion  hier  durch  Steigerung  der  Frachten  sich 
verlheueru  mQftte.  Seit  längerer  Zeit  beiluden  sich 
die  Hämatit- Warrants  in  wenigen  Händen,  s<»  dafs 
sich  niemand  gern  an  dieses  Papier  heranwagt.  Preise 
blieben  daher  fast  stets  nominell  mit  uiiverhältnift- 
mäftig  hoher  Differenz  zwischen  Käufern  und  Abgeliern 
und  Preise  für  Waare  ab  Werk.  Die  Preise  der 
einzelnen  Hütten  untereinander  waren  ebenfalls  sehr 
verschieden.  Die  einzig  erhältlichen  statistischen 
Zahlen  beziehen  sich  auf  die  Verschiffungen.  Die- 
scll»en  betrugen  für  die  ersten  0  Monate  in  allen 
Qualitäten  Hoheisen  von  hier  572:544  t  gegen  654  857  t 
im  vorigen  Jahre.  Dies  ist  ein  bedeutender  Ausfall 
und  wird  hauptsächlich  durch  geringeren  Versand 
nach  Deutschland  und  Holland  erklärt.  Wenn  man 
jedoch  zurückgeht,  so  findet  man,  dafs  1897  eine  ganz 
erhebliche  Ausnahme  gegen  frühere  Jahre  bildet  und 
die  Ausfuhr  im  Durchschnitt  keineswegs  zurück- 
gegangen ist. 

Die  Stahlhütten  haben  noch  sehr  viel  Aufträge 
für  Cunstructions-  und  SchifTbaumalerial  und  sind  mit 
den  Lieferungen  meist  sehr  im  Bückstande.  Von  neuen 
Abschlüssen  hört  man  weniger,  doch  zeigen  die  Preise 
keinen  Bückgang,  auch  die  Gieftereien  sind  mit  Be- 
stellungen überhäuft. 

In  den  Lohiivcrhälluis»en  bleibt  das  Ereiguil's 
noch  immer  der  Streik  der  Kohlenbergleute  in  Wales. 
Der  Streik  hat  sich  viel  länger  hingezogen  als  er- 
wartet wurde,  und  das  Knde  ist  auch  jetzt  noch  nicht 
zu  bestimmen.  Hierdurch  wurde  eine  bedeutende  Er- 
höhung der  Kohlenpreise  in  Durham  und  in  Nortbumber- 
land  sowie  ein  Verschieben  der  Frachten  verursacht. 
Löhne  wurden  im  allgemeinen  erhöht.    Vom  48.  Mai 


ab  erhielten  die  Stahlschmelzer  5  %,  die  Eisenarbeiter 
2'/j  %  Erhöhung.  In  West  Cumberland  wurden  die 
Löhne  bei  den  Hochöfen  um  5  %  erhöht  und  hier 
schweben  Verhandlungen  behuls  verschiedener  Punkte, 
die  seit  Einführung  der  achtstündigen  Arbeitsschicht 
einer  Hegclung  bedürfen. 

Die  Preisschwankungen  stellten  sich  wie  folgt: 
April  Mjh  Juni 

Middlrsbro   Nr.  3 

ü.  M  B   .  .  .  40,  -    -40«     40:i      401)      40  0    -40  1'  , 
W»rr«nU-C»»*s  - 
KSuf«r  Middlcs- 

broNr.3  .  .  .  119/10  -  40,'3'.i,   40  1'/,- 40:10',,  40  R    -30  IK  , 
Middle.broH.lmnlilöOU'  ,-51  A      61  U    -  r,|,  -     öl       -50  7 
ScUoltu.b  M.  N.  .  46i'  ,-46:10';,  46:i    -47,'.      40.<4>  ,-45-H 
Cumh«rtandH«M40!4».r>  -80,«      .V),:!',v  M  7      50.11    -M»  II»;, 

Es  wurden  verschifft  von  der  Tees  Januar  Juni : 


1898  .... 

53«  229  Ions,  davon  114  584  Ions 

1897  .... 

04154t  . 

- 

184  882 

V 

— 

1896  ... 

558  493  „ 

135  905 

= 

3 

4M«  932  , 

- 

HM  »003 

* 

■c 

1894  .... 

494  413  . 

• 

95  808 

X  CT 

.... 

4«9  481  . 

94  504 

u  « 

1892  .... 

304  959  . 

• 

04  304 

• 

1891  ...  . 

444  031  , 

- 

84  715 

a 

1890  .... 

381  939  . 

105  305 

1889  .... 

489  870  . 

- 

147  105 

c 

1888  .... 

481»  590  . 

12  4  431 

Es  gingen  nach: 

Frankreich  Uulgien    ItuMand  Italun 
im  Januar  Juni  1898    18  301s    10  074    10  974    30  055 
,    1897    44  105    33  451    10  319    33  37  4 
Heutige  Preise  (7.  Juni)  sind  für  prompte  Lieferung: 

MiddlesbroNr.  3  G.  M.  B  4ü,'4\*-40?ti 

,3   44,3  -44;« 

,    4  Giefserei  ....  39/0 
.   4  Puddeleisen    .  .  38/« 
.  Hämatit  Nr.  1.4,3  gemischt  51,0 

Middlesbro  Nr.  3  G.  M.  B.  Warrants  40,'  1 ',  < 

M.  X.  Hämatit  Warrants  geschälMos 
Schottische  M.  N.  Warrants    .  .  .  45'9,/j 
Cumberland  Hämatit  Warrants  .  .  50/5','j 

Eisenplatten  ab  Werk  hier  X  5.10 
StahlpUtten  . 
StalM'iseu 

Stahlwiukel      .       .  „ 
Eisenwinkel 


L  —  \ 

.  5. 1 7  i'ii    I  ii 
^  -         [   mit  4l  ?% 

J 


5.7,0 
5.15/ 
5.7/0 


llisconlo. 


//.  Honntbeck. 


IV.  Vereinigte  Staaten  von  Nordaroerika, 

Pittsburgh,  Ende  Juni  1898. 
Während  zu  Anfang  des  Jahres  188  Hochöfen 
mit  einer  Wochenlcistung  von  440  008  Grofttons  in 
Betrieb  standen,  betrug  die  Zahl  der  am  1.  Juni  d.  J. 
im  Feuer  stehenden  Oefen  194  mit  434  103  lous 
Wocheuleistuug;  zum  Vergleich  sei  erwähnt,  dafs  am 
1.  Juni  des  Vorjahres  nur  140  Oefen  mit  einer  Ge- 
sammtleistung  von  zusammen  108380  Grofttons  im 
Betrieb  waren.  Am  1.  Juni  1890  standen  dagegen 
194  Oelen  im  Betrieb ,  die  aber  nur  eine  Gesammt- 
leistungsfähigkeit  von  184340  Grofttons  aufzuweisen 
hatten. 

Der  Hoheisenmarkt  war  im  allgemeinen  im  ab- 
gelaufenen Vierteljahre  sehr  ruhig.  Die  Preise  waren 
zu  Beginn  desselben  10,50  für  Giefterei  Nr.  I,  10  $  für 
Giel'scivi  Nr.  4.  9,10  g  für  Puddeleisen  und  10,50  bis 
10,05  i  für  Bessemerroheiseii :  später  wurden  gröfsere 
Abschlüsse  in  Bessemerroheiseii  zum  Preise  von  9,05 
bis  9,85  $  gethätigt.  Im  Monat  Mai  zeigte  der  Roh- 
eisenmarkl  fortgesetzte  Besserung,  nur  nach  grauem 
Roheisen  war  weniger  Nachfrage.  Im  weiteren  Ver- 
laufe kamen  einige  gröfsere  Abschhls.se  für  das 
Hl.  Quartal  zustande,  namentlich  Roheisen  für  den 
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basischen  ProceCs  war  sehr  gesucht,  und  wurden  grofse 
Posten  zum  Preise  von  9,50  $  verkauft. 

Die  .Amalgamated  Association"  in  Pittsburgh 
hat  im  Berichtsquartal  ihren  neuen  Lohntarif  aus- 
gegeben, der  bis  zum  30.  Juni  1899  mafsgebend  ist; 
derselbe  weicht  indessen  nur  wenig  von  den»  bisherigen 
Tarif  ab.  Obgleich  man  mit  der  Thäligkeit  des  Roh- 
eisen Verbandes  nicht  ganz  zufrieden  war,  so  ist  doch 
nicht  zu  erwarten,  dafs  derselbe  aufgelöst  wird,  sollte 
dies  aber  der  Fall  sein,  so  wurden  die  Preise  ollen- 
bar rasch  sinken.  I/etztere  stellten  sich  Ende  Juni 
bWgeitdermafse» :  Giefserei  Xr.  1  10,15  (,  (iiel'serei 
Nr.  II  10  /,  graues  Roheisen  U  bis  9,15  $,  Besseiner- 
roheisen  10,25  bis  10,40  $. 

Die  Arbeiter  der  Aliee-Mabel-  und  Spearman- 
Hochöfen  im  Chenangothale  stellten  an  die  Besitzer 
dieser  Hochofenwerke  eine  Forderung  auf  Lohn- 
erhöhung von  10  Cent  Itezw.  15  Cent.  Die  Hochofen- 
besitzer  sollen  bis  zum  I.  Juli  auf  diese  Lohnfrage 


eine  entscheidende  Antwort  geben.  Nach  weiteren 
Berichten  soll  diese  Lohnforderung  auf  sfimmtlicheit 
Hochotenwerken  im  Mahoning-  und  Chenangothale 
gestellt  worden  sein. 

Der  Stahlmarkt  war  durchweg  sehr  ruhig.  Die 
1  Knüppelpreise  betrugen  14,70  bis  15  $. 

Alle  Blechwalzwerke  sind  mit  ihren  Lieferungen 
rückständig,  und  Platinen  rechtzeitig  zu  erhalten  ist 
fast  unmöglich.  Die  Blechpreise  stellten  sich  auf  16,75 
bis  17  g  ab  Werk. 

Connelsvillekoks.  Am  Anfang  des  II.  Viertel- 
jahres waren  11300  Oel'eii  mit  einer  Wocheuleisiung 
von  157  798  tons  in  Betrieb,  und  wurden  Abschlüsse 
bis  1.  Juli  zum  Preise  von  1,35  bis  1,50  bezw.  zu  1,75 
bis  9  $  für  Giefsereikoks  gelhätigt.  Ende  Juni  waren 
die  Preise  1,50  bis  1,60  bezw.  1,90  bis  2,30  $  für 
Giersereikoks.  Die  Wochenerzeugung  ergab  rund 
LR) 000  tons.  Man  nimmt  an,  dafs  die  Jahreserzeugung 
8  500000  tons  erreichen  wird. 


Industrielle  Bundschau. 


AcUeng6scll»chaft  Harkort  In  Duisburg  a.  Rhein. 

Das  Gewinn-  und  Verlnstconto  weist  einen  Gewinn- 
üherschufs  nach  von  251  109,120  Jt,  welcher  sich  zu- 
sammensetzt: aus  dem  Gewinn  vortrage  von  1896  - 
«714,09  Jt,  und  aus  dem  Heingewinn  von  1897  =■ 
244387,57  Jt.  Nach  Abzug  der  Gewinnautheile  lür 
Aulsichtsrath,  Vorstand  und  Beamte  von  16764,26.« 
verbleiben  zur  Gewinn verlheilung  8  %  auf  die  Vor- 
rechtsaktien und  7  %  auf  die  Stamuiactieu,  sowie  ein 
Vortrag  auf  neue  Rechnung  von  9338  ,M.  Beschäf- 
tigung und  Erträgnisse  waren  im  Brückenbau  nicht 
befriedigend,  im  Wagenbau  und  Walzwerksbetrieb 
dagegen  gut.  Im  Brücken-  und  Wagen  hau  erreichte 
der  Versand  die  Höhe  von  12056481  kg.  Hierin 
waren  enthalten  an  Theilen,  welche  von  den  Bestellern 
fertig  beigeliefert  wurden  und  durch  uns  wenig  Be- 
arbeitung erforderten  1053800  kg,  so  dafs  davon  als 
erzeugt  nur  zu  betrachten  sind  11002  681  kg.  Aufser- 
dem  lagerten  am  Jahresschlufs  auf  den  Werken  an 
fertigen  Theilen,  welche  aber  noch  nicht  versandt  werden 
konnten,  1538452  kg,  im  Gegensatz  zu  1273545  kg, 
welche  an  fertigen  Theilen,  aus  dem  Vorjahre  her- 
rührend ,  am  Jahresanfang  auf  dem  Platze  lagen, 
woraus  sich  für  Ende  1897  citi  Mehrvorrath  ergiebt 
von  264907  kg,  so  dafs  die  aus  Versand  und  Vorrath 
abgeleitete  Erzeugungsmenge  für  1897  demnach  beträgt: 
im  BrQcken-  und  Wagenbau  11  267  588  kg  und  elteiiso 
im  Walzwerk  11078  742  kg,  zusammen  22  346  330  kg. 
Die  Leistungen  und  Pacturabeträge  entsprechen  einem 
ungefähren  Werthe  im  Brücken-  und  Wagen  bau  von 

3  374  549  ,4t ,  im  Walzwerk  von  1  468664  M,  zusammen 

4  843  213  Jt.  Bis  8.  Mai  liegen  an  Aufträgen,  welche 
theils  aus  dem  vorigen  Jahre,  soweit  sie  uu vollendet 
waren,  übergegangen,  theils  in  diesem  Jahre  einge- 
laufen sind,  für  Brückenbau-,  Wagenbau-  und  Walz- 
werk 33100000  kg  im  Werthe  von  ungefähr  9660000^ 
vor,  gegenüber  den  Zahlen  im  vorigjährigeu  Berichte: 
21  133000  kg  und  5387 000  Jt.  Die  Ausführung  der 
vorliegenden  Aufträge  wird  sich  bis  in  das  Jahr  19110 
erstrecken.  Die  Beträge  für  die  im  laufenden  Jahre 
abzuliefernden  Personen-  und  Güterwagen  —  nach 
dem  jetzigen  Stande  der  Bestellungen  722  Stück  -- 
sind  darin  enthalten,  während  von  den  vorigjährigeu 
Wagenbestellungen  553  Stück  im  Vorjahre  zur  Ab- 
rechnung gelangten. 


Cartonnagen  •  Maschinenindastrle  and  Fhci)ii- 
schmiede,  Act.-Ges.  In  Berlin. 

Der  Geschäftsgang  war  befriedigend.  Der  Fa- 
bricationsertrag  ergab  insgesammt  317  457,51  Jt,  dazu 
weitere  Einnahmen  aus  Zinsen,  Miethe  und  Aehu- 
lichcs  mit  21  139,01  ,4t,  ergiebt  einen  Gcsamintertrag 
von  338596,52  ,4t.  Die  Gesammtausgaben  l>etrugen 
260218,85  Jt,  so  dafs  ein  Rohgewinn  bleibt  von 
78347,67  Jt,  von  dem  für  Abschreibungen  24638,49  Jt 
gegen  15757,56  ,4t  in  1896  verwendet  werden  sollen. 
Von  dem  verbleibenden  Reingewinn  mit  53  709,18  Jt 
sollen  5  %  für  den  gesetzlichen  Reservefonds  und  10  a 
(7  %  für  den  Aufsichtsrath,  3  %  für  die  Directiou) 
als  Tantiemen  für  die  gesammte  Verwaltung,  anstatt 
statutengemäfs  15^,  verwendet  werden.  Der  Rest 
von  44979  Jt  steht  zur  Verfügung  der  General- 
versammlung. 

KOlniscfae  Mrt8cliinenbaa*AcUengesellschaft. 

Das  Geschäftsjahr  1897  halle  für  die  Gesellschaft 
die  Bedeutung  einer  Krisis  insofern,  als  erst  durch 
die  Beschlüsse  der  außerordentlichen  Generalversamm- 
lung vom  23.  Januar  der  Forlbestand  der  Gesellschall 
gesichert  wurde.  Die  vor  jenem  Zeitpunkte  viele 
Monate  anhaltende  Unsicherheit  betrefTs  der  zukünf- 
tige» Gestaltung  der  Verhältnisse  hatte  in  mehrfacher 
Beziehung  Schwierigkeilen  gezeitigt,  welche  sich  mit 
langsam  überwinden  liefsen.  Das  Gewinn-  und  Verlust- 
conto  schliefst  nach  Ausgleichung  der  Unterbilanz  mit 
einem  Bruttogewinn  von  283  163,14  i4?,  von  welchem 
nach  Bestreitung  der  ordentlichen  Abschreibungen  im 
Betrage  von  157  594,49  Jt  ein  Reingewinn  erübrigt 
im  Betrage  von  125568,65  Jt.  Laut  §37  der  revidirten 
Statuten  sind  hiervon  5  %  mit  6278,43  Jl  dem  gesetz- 
lichen Reservefonds  zuzuführen.  Es  bleiben  also  noch 
nach  Abzug  der  Statuten-  und  vertragsmäfsigen  Tan- 
tiemen im  Betrage  von  8916,77  -N  aus  dem  Ergeb- 
nisse des  Jahres  1897  110  343,(5  J! .  Diese  Summe 
erlaubt  eine  Dividende  von  3'/i  %  auf  das  Vorrecbls- 
Actienkapitul  von  2  920800  .«  mit  102  228  ,&  und 
würden  dann  8115,45  Jt  auf  neue  Rechnung  vor- 
zutragen sein.  Zur  richtigen  Beurtlieilung  dieses  Er- 
gebnisses ist  noch  der  weitere  Umstand  in  Betracht 
zu  ziehen,  dafs  in  dem  bereits  vor  Jahresfrist  als 
verlustbringend  bezeichneten  Theile  des  Giefserei - 
betriebes  mit  Rücksicht  aul  altere  Lielerungsverbind- 
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lichkciten  erst  im  Octoher  ls»*7  Wandel  geschaffen 
werden  konnte.  Von  den  neuen  Einrichtungen  ist 
erst  ein  verhältnifsmäfsig  kleiner  Theil  in  der  zweiten 
Jahreshälfte  in  Betrieb  gekommen,  so  dafs  das  Jahres- 
ergebnifc  in»  wesentlichen  unter  den  allen  inifsliehen 
Verhältnissen  erzielt  worden  ist. 


Oextirrelchlxch-  Alpine  MontAngeaellscIiafl, 

Dem   in   der  ordentlichen  Generalversammlung 
vom  25.  April  1898  erstatteten  Ge>chäfls-  und  Betriebs- 
bericht für  das  Geschäftsjahr  1897  entnehmen  wir 
die  folgenden  Einzelheiten:  Da.«  Brullnerträgiiifs  des 
Gegenstandsjahres  belief  sich  aul  4951  452,01  11.  Der 
nach  Abzug  der  Generalunkosten,  Zinsen,  Steuern 
und  de«  zu  Abschreibungszwecken  verwendeten  Be- 
trags von  802646,87  fl.  verbleibende  Gcwinnsaldo  be- 
triigt  251485*9,79  11.  so  dafs  sich  gegenüber  dem  im 
Vorjahre  erzielten  Gewinne  von  2013309,83  fl.  ein 
um  501  589,96  fl.  höheres  Erträgnifs  ergiebt.  Es 
steht  somit  der  Generalversammlung  nach  Hinzu- 
rechnung des  Gewiunvortrages  von  164  753,33  fl.  ein 
Betrag  von  2  679653,12  tl.   zur  Verfügung.  Dieses 
günstige  Ergehnifs  ist  lediglich  auf  den  gesteigerten 
Umsatz,  sowie  auf  die,  dank  der  besseren  Beschäf- 
tigung rationellere  Gestaltung  der  Betriebsverhällnisse 
zurückzuführen.  Die  Verkaufspreise  waren  durchschnitt- 
lich dieselben  wie  im  Vorjahre.    Im  Vergleiche  zur 
Erzeugung  des  Vorjahres  weist  das  Bctiiebsjahr  1897 
eine  St e iger iiiig  auf  bei :  Boherzen,  Rosterzen,  Roh- 
eisen, Blocken,  Halbzeug-  und  Puddelrohstahl,  Walz- 
waaren,  Gufswanren,  Zeugwaaren,  Schmiedestücken, 
Draht  und  Drahtstiften .  Federn.  Werkstallen-  und 
Kesselsehtniedearheiten.   Eine  Verminderung  ist  zu 
verzeichnen  bei  Braunkohlen,  Frischeisen  und  Stahl. 
Die  Verringerung  der  Kohlenförderung  erschien  in 
Anbetracht  der  vom  Vorjahre  stammenden  gröfseren 
Vorräthe  geboten.    Auch  die  Vorräthe   haben  sich 
vermindert.  Dieser  Verringerung  und  der  Productions- 
Steigerung  entsprechend,  hat  sich  der  Alwatz  erhobt, 
und  war  im  Gegenslandsjuhre  die  höchste  bisher  er- 
zielte   Faclurensumme    für    verkaufte   Produrte  zu 
verzeichnen.     Dieselbe    erreichte    den    Betrag  von 
46171  877,80  fl.;  es  ergab  sich  mithin  gegen  den 
Facturenwerth  des  Vorjahres  (24  858  686,60  11.  i  ein 
um  1  313 191,20  11.  vermehrter  Umsatz.    Im  Besitz- 
stande der  Gesellschaft  ist  keine  wesentliche  Aende- 
rung  vorgekommen.     Der  Grundbesitz  verminderte 
sich  durch  Verkauf  von  10  ha,  so  dafs  derselbe  mit 
Scblufs  des  Gegenstandsjahres  11943  ha  umfnlsl.  Die 
Zahl  der  Freischflrfe    auf  Kohle  und  Erze  beträgt 
mit  Jahresschlufs  683,  hat  sich  mithin  gegen  das 
Vorjahr  um  16  verringert.    Die  Kohlenförderung  be- 
trug H 032 Ol 4  t   und   Tand   schlanken   Absatz.  Am 
steirigeben   Erzberge   wurden   8»::$ 829  l   Erze  ge- 
wonnen und  hiermit  jene  Menge  erreicht,  welche  bei 
den   vorhandenen  Einrichtungen  einer  ökonomischen 
Betriebsftlhruug  entspricht.    Die  Etagenentwicklung 
wurde   programmgemäß    weitergeführt.     Die  neu- 
erbaulen  Böstofeuanlageu  wurden  in  Betrieb  gesetzt. 
Am  Hilttenberger  Erzberge  wurden  629  689  t  gefördert. 
Diese  Förderrnenge  ist  dem  Bedarfe  der  Hefter  und 
Lollinger  Hochöfen  angepafst  und  auch  für  die  nächsten 
Jahre  in  Aussicht  genommen.    Der  Hochofenbetrieb 
war  ein  durchweg  günstiger  und  ungestörter.  Die 
Erzeugung  an  Roheisen   betrug  2  712  552  t  und  ist 
dies  die  höchste  Leistung,  die  bisher  erreicht  wurde. 
Die  Haftiuirwerkc  waren  befriedigend  beschäftigt.  Das 
neue  Block-  und  Trägerwalzwerk  in  Donawitz  arbeitet 
nun  nach  Ueherwiudiing  der  Aufangsschwierigkeiten 
zur  vollen  Zufriedenheil     Kür  die  Maschinenfabriken 
und   Coristruclionswerkslälteii    lagen    ebenfalls  hin- 
reichende Aufträge  vor.  Ein  Erzeugungsausfall  ergab 
sich  bei  der  Brückenbauanstalt  »Jraz  infolge  eines 
füiifwöclientlichen  Arbeiterausstande*.    Die  uothwen- 


digen  Liefern  islerstreckiuigen  wurden  —  wo  diesellten 
nicht  contracllich  vorgesehen  waren  —  bereitwilligst  von 
den  Bestellern  zugestanden.  In  den  gesellschaftlichen 
Werken  waren  iin Gegenslandsjahre  17265  Arbeiter  be- 
schäftigt. An  Beiträgen  für  Alters-,  Unlall-  und  Kranken- 
versorgung wurden  seitens  der  Gesellschaft  370721 ,03  11. 
geleistet.  Das  seitens  der  Bruderladen  und  Versorgung« - 
vereine  ausgewiesene  Vermögen  betrug  mit  Jahres- 
schlufs 3  4*19  659,32  fl..  hat  sich  somit  gegen  «las 
Vorjahr  um  2:19979.27  tl  erhöht.  Zur  Erläuterung 
des  Rechnungsabschlusses  ist  Folgendes  zu  bemerken  : 
Die  Bilanzposten  I  Mohilien  und  2  Immobilien  er- 
scheinen, trotz  der  durch  die  Neuiuveslitioiieu  ein- 
getretenen Wertherhöhung,  infolge  Abverkauf  einiger 
Complexe  und  infolge  der  vorgenommenen  ordent- 
lichen und  ausserordentlichen  Abschreibungen,  um 
den  Betrag  von  737  924.2y  11.  vermindert.  Der 
Posten  3  Vorräthe  hat  sich  ebenfalls,  und  zwar 
um  695  479,51  fl.  verringert.  Durch  diese  Reductiou 
erscheinen  die  Vorräthe  auf  jenen  Stand  gebracht, 
welcher  dem  Umfange  des  Betriebes  unter  Berück- 
sichtigung der  vorliegenden  Verhältnisse  entspricht. 
Die  grolse  Anzahl  der  Productionsstätten ,  die 
immerhin  noch  beträchtliche  Verwendung  von  Holz- 
kohle für  den  Hochofenbetrieb  bedingen  an  und  für 
sich  höhere  VorrathszifTern.  Die  Passivposten  2,  3, 
4  und  5  haben  sich  um  589  195,16  fl.  vermindert. 
Vom  Brutto  -  Erträgnifs  wurden  im  Gegenstandsjahre 
zu  Abschreibungen  N02  6W.N7  fl.  gegen  786  392,34  fl. 
verwendet.  Die  Ausgabepostcn  erscheinen  in  Summe 
nach  Ausscheidung  der  Abschreibungen  um  49  046,(»K  Ii. 
vermindert.  Es  wurde  bereits  in  dem  der  vorjährigen 
Generalversammlung  erstatteten  Berichte  darauf  hin- 
gewiesen, dafs  es  unbedingt  nuthwendig  sei,  in  der 
Vermehrung  und  Vervollkommnung  der  Betriebs- 
einrichlungen  keinen  Stillstand  eintreten  zu  lassen. 
Mit  aller  Energie  wurden  die  Hölingen  Mafsnahmeri 
ergriffen,  um  die  Haupttietriebe  baldigst  derarl  aus- 
zubilden, dafs  die  Concurrenzfähigkeit  in  ungünstigeren 
und  selbst  in  kritischen  Zeitläufen  nicht  in  Frage 
komme.  Dementsprechend  wurde  auch  sofort  an  die 
Erbauung  des  zweiten  Kokshochofens  in  Donawitz 
geschritten,  und  dürfte  derselbe  voraussichtlich  mit 
Jahresschlufs  in  Betrieb  kommen.  Im  Weiteren  ist 
dorlselbst  der  Bau  einer  neuen  Martinhütte,  sowie 
die  Aufstellung  einer  combinirlen  Grob-  und  Uni- 
versalsirecke  in  Angriff  genommen  worden.  Letztere- 
dürfte längstens  bis  zum  Herbste  d.  J.  fertiggestellt 
sein,  während  bis  zur  Inbetriebsetzung  der  ersteren 
immerhin  ein  Jahr  vergehen  dürfte.  Es  ist  ferner  die 
Concentrirung  der  Bleehfabricatiori,  die  sich  bisher 
auf  fünf  Werkstätten  vertheiltc.  in  Aussicht  genommen. 
Mit  dem  Bau  dieser  Anlage  soll  innerhalb  dieses 
Sommers  begonnen  werden  und  soll  im  nächsten 
Frühjahre  der  Betrieb  aufgenommen  und  dement- 
sprechend die  Einstellung  der  bestehenden  Blech- 
strecken bewerkstelligt  werden.  Was  die  Absatz- 
verhällnisse  im  laufenden  Geschäftsjahr  anbelangt, 
so  weisen  die  verflossenen  drei  Monate  eine  Ab- 
schwächung  in  den  Bestelliiugseiiiläufeu  in  Handels- 
eisen auf.  Durch  die  vorliegenden  Aufträge  an  Eisen- 
bahn- und  Tratnwaymaterial,  sowie  an  Gonstructions- 
eisen  erscheint  dieser  Ausfall  vorläufig  ausgeglichen. 

Dem  Geschäftsbericht  entnehmen  wir  noch  das 
Folgende  : 

.Der  Verwalluiigsrath  hat  den  Tod  seines  lang- 
jährigen Mitgliedes  und  früheren  Getieraldireetors  C  a  r  I 
August  Bitler  v.  Frey  zu  beklagen.  Im  Laufe  dos 
Berichtsjahres  ist  Hr.  Moritz  Orel  gelegentlich  seines 
Austrittes  aus  den  Diensten  der  Gesellschaft  aus 
dem  Vcrwaltungsrathc  geschieden.  Ferner  haben  die 
HH.  Anatole  de  La  peyricre,  Albert  Laurans  und 
Johann  Pechar  ihr  Verwaltungsrathsmandat  nieder- 
gelegt. Der  Generaldirector  Eduard  Pal  me  r  sah 
sich  veranlagst,  der  einenden  Berufung  als  General- 
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direetor  der  k.  k.  priv.  österreichischen  Länderbauk 
Folge  zu  geU-n.  An  seine  Stelle  wurde  Guido  Hell 
vi»n  Helden werth  zum  Generak'irector  der  Gesell- 
schaft ernannt :  zum  technischen  Direktor  wurde 
Anton  Ritter  von  Kerpely  und  zum  eornmerziellen 
Direetor  Hr.  (iustav  Muche  berufen.  Die  General- 
versammlung beschlol's,  von  dem  für  1897  erzielten 
Heingewinn  von  4514  8119,79  tl.  zur  Zahlung  einer  ; 
5  "u  igen  Dividende  1500000  11.  zu  verwenden,  von  ' 
dem  Weihenden  Reste  mit  1014899.70  II.,  dem  ft  47  ! 
der  Statuten  entsprechend,  10  %  als  Tantieme  des 
Verwaltung«*™! lies  mit  KM  489,98  II..  b%  als  Tantieme 
der  Direttion  mit  50  744,99  II.  zu  entrichten,  ferner 
den  Reservefonds  mit  100  000  )1.  zu  dotiren,  dem 
Fonds  für  Pensums-  und  Bruderladenzwecke  50000  tl. 
zuzuweisen  und  den,  nach  Hinzurechnung  des  Gewinn- 
vortrages von  164753.33  tl.  sieh  ergehenden  Uesl  des 
Gewinnsaldos  (877  418,15  U.)  zu  wetteren  Ahschrei- 
hnngen  an  Werkseinrichtnngen  und  Maschinen  zu 
verwenden. 


Maschinenfabrik  Badenla  Tonn.  Wim.  PUt*  Sühne, 
AcU-Uea.  In  Wehtlielm. 

Der  Ahsalz  der  Fabricate  hat  auch  im  vergangenen 
itest-liArisjalire  eine  hedeutende  Steigerung  erfahren, 
zu  welcher  namentlich  der  Hau  von  gröfseren  Industrie- 
Lokomobilen  heigetragen  hat.  Die  Nachfrage  mich 
letzteren  Maschinen  war  eine  so  lehhafte,  dafs  die 
Gesellschaft  sich  entschlossen  hat,  eine  wesentliche 
Erweiterung  der  Locomohilabtheilung  durch  Errichtung 
einer  neuen  Locomobil-Montirungshalie  und  Anschaffung 
einer  gröberen  Anzahl  Special -Werkzeugmaschinen 
vorzunehmen.  Der  Neuhau  ist  bereits  fertiggestellt 
und  dem  Betrieh  übergehen.  Der  nach  den  vorge- 
sehenen Abschreibungen  verbleibende  diesjährige  Rein- 
gewinn beträgt  510057,01   H.   Nach  Abzug  der  gesetz- 


lichen  und  stalutenmäfsigcu   Erfordernisse   für  den 
Reservefonds,  der  Tantiemen  für  Aufsichlsralh  und 
Directum,  sowie  von  7  %  Vorzugsdividende  auf  das 
PrioritätsActicnkapital  verbleiben  354018,93«^.  hierzu 
Gewinnvortragaus  189«  304l4.30t#,  zus.  384831,43 
deren  Vertheilung  wie  folgt  beantragt  wird:  7%  Divi- 
dende von  1000000  -H  Slamtnactien  —  70000 
5  %  Superdivideude  von  l'rioritäts-  und  Stammactieu  — 
«5000  M,  Zuweisung  an  Delcredereeonlo  30000 
Extrazuweisung    au   den    gesetzlichen  Reservefonds 
4H7«,17  ,H,  Zuweisung  an  Special-  und  Dividenden- 
reserve 50 000       für  Extraabscbreihungeu  70  000,^, 
Zuweisung  an  den  Arbeiter- und  Meister-Unterslützungs- 
londs  4000  ,M,  für  Gratification  an  Beamte  und  Meister 
7000  i#,  Vortrag  auf  neue  Rechnung  44fi55,(Ki  d . 

Maschinen-  und  Armaturenfabrlk  vorm.  C.  Lools 
Strub«,  AcL-Ge».  zu  Magdeburg-Rockau. 

Das  Geschäftsjahr  1897  98  hat  die  Erwartungen 
der  Gesellschaft  erfüllt.  Die  sämmtlichen  Werkstätten 
waren  das  ganze  Jahr  hindurch  voll  beschäftigt  und 
in  beiden  Branchen,  in  Armaturen  sowohl  wie  in 
Pumpen,  hat  sich  der  Umsatz  erhobt.  Es  machte 
sich  daher  eine  weitere  Beschaffung  von  Werkzeug- 
maschinen nothwendig.  Nach  Abschreibung  von  4  % 
auf  Gebäude       4431,81  auf  Maschinen  = 

14745.14  H,  40  %  au!  Werkzeuge  und  Gerälhe  = 
13083.1 1  ■  Modelle  und  Druckstöcke  =  25 «97,14  ,4f 
45  "-<>  auf  Bureau-  und  Werkslätleiieinrichtuiig  — 
1404,«4  50  %  aur  Pferde  und  Wagen  --  389,45 
zusammen  59  549,03  verbleibt  ein  Beingewinn  von 
90574.70  dessen  Vertheilung  wie  folgt  vorgeschlagen 
wird:  Dividende  5%  auf  1500000  ,M  ~-  75000  t#. 
Reservefonds  5%  -  4489,0«  t#,  Tantieme  an  Aitf- 
sichtsralh  und  Direclion  =  10080,31  ,.if,  Vortrag  auf 
neue  Bechnung  —  1003,33*1,  zusammen  90  574,70  >M. 


Vereins  -  Nachrichten. 


Nordwestliche  Gruppe  des  Vereins  deutscher 
Eisen-  und  Stahlindustrieller. 

Hier  ist  folgende  Bekanntmachung  eingegangen: 

Die  außerordentliche  Steigerung  der  Kohlen-, 
Koks-  und  Brikettabiuhr  aus  den  Kohlenbe/.irkeii  der 
iiiiterzeichneleu  Königlichen  Eisenbuhndireclionen, 
welche  schon  gegenwärtig  die  Versandziffern  der 
Herhstmonate  früherer  Jahre  erreicht,  läfsl  mit  Sicher- 
heit erwarten,  dafs  im  kommenden  Herbste  eine  Ver- 
kehrszunahme eintritt,  deren  Bewältigung  die  gröfsten 
Anforderungen  an  den  Eisenbahnbetrieb  stellen  wird. 
Es  ist  deshalb  dringend  erwünscht,  dafs  das  verkehrs- 
t reibende  Publikum  die  Bestrebungen  der  Eisenbahn- 
verwaltungeu,  den  Verkehr  in  dieser  Zeit  anstandslos 
zu  ttewältigen.  unterstützt. 

Hierzu  ist  es  vor  allem  nothwendig,  dafs  der 
Kohlenbedarf  für  den  Winter,  namentlich  an  Haus- 
hrandkohle,  möglichst  frühzeitig  gedeckt  und,  soweit 
irgend  angängig.  Vorräthe  für  den  gesteigerten  Winter- 
bedarf  in  den  Sommermonaten  angesammelt  werden, 
wie  dies  auch  von  Seiten  der  Eisenbahnverwaltiing 
zur  Entlastung  des  Herbstverkehrs  geschieht. 

Ferner  ersuchen  wir  die  Verkehrslreibenden,  hei 
allen  Bezügen  in  Wagenladungen  auf  die  volle  Aus- 
nutzung des  Ladegewichts  der  Wagen  Bedacht  nehmen 
zu  wollen  und  sich  die  schleunige  Be-  und  Entladung 


der  Wagen  angelegen  sein  zu  lassen,  damit  <>o  hinge, 
als  es  im  öffentlichen  Interesse  angängig  ist,  von  einer 
allgemeinen  Verkürzung  der  Ladefrisleu  abgesehen 
werden  kann. 

Essen,  den  1.  Juli  189S. 

Ktfn  ig  liehe  Eisen  ha  Ii  nd  i  rec  t  io  n , 
zugleich  im  Namen  der  Kgl.  Esisenhahudircclioneii 
in  Elberfeld,  Köhl  und  St.  Johann-Saarbrücken. 


Verein  deutscher  Eisenhüttenleute. 

Für  die  Vereinsbibliothek 

sind  folgende  Bücher-Spenden  eingegangen : 

Von  Hrn.  A.  Macco  in  N'eunkinhen : 
Die  Krcursiou  des  VII.  internationalen  Ueoliigen-Coii- 
gresses  nach  dem  linnetzbecken.    Von  Albr.  Macco. 

Uebersicht  der  geologischen  Verhältnis»*  von  Kriroi  lt»<t 
in  Siidrufsland  unter  besonderer  llerUcL»ichli<jung 
der  Eisenerzlager.    Von  Albr.  Macco. 

Die  tecursion  des  VII.  internationalen  Geologen-Om- 
gresses  nach  dem  Kauknsua  und  der  Krim.  Von 
Albr.  Mac co. 

(Sondern bzn/e  ans  der  .Zeilschrifl  für  praktische 
Geologie'  1898. ) 
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15.  Juli  1898. 


Von  Hrn.  Wilh.  Grevel  in  Düsseldorf: 

IHe  Steiler  und  Schellenberger  Glashütten.    Nebst  einem 
Anhang:  .Der  Kolilherj?  an  der  Glashütte  zu  Königs 
Steele."    Von  Willi.  Grevel.    (Sonderabdruck  aus 
dem  17.  Heft  der  Beitrage  zur  Geschichte  von  Stadt 
und  Stift  Essen.   Essen  189G.) 
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Die  nolhwendige  Verstärkung  des  Oberbaues  unserer 

Eisenbahnen. 


Von  Dr.  Vietor-Wiesbaden. 


;if  durchschnittliche  Schienenläuge  hei 
Hauptbahnen  beträgt  heutzutage,  wie 
rnäriniglich  bekannt,  ungefähr  9  in. 
Sie  ist  eher  kürzer  als  länger,  wenn 
auch  verschiedene  Hauptbahnen  grofse  Strecken 
mit  10  und  12,  ja  selbst  mit  I  i  und  15  m 
laugen  Schienen  besitzen,  denn  früher  war  die 
übliche  Schienenlünge  beträchtlich  geringer  als 
9  m,  und  solcher  Geleise  mit  älteren  kürzeren 
Schienen  giebt  es  auf  Hauptbahnstrecken  noch 
sehr  viele.  Rechnet  man  die  durchschnittliche 
Fugenweite  bei  stumpfen  Stöfsen,  wie  sie  in  der 
Praxis  bei  mittleren  Temperaturen  vorkommt,  in 
Uebereinstimmnng  mit  dem  für  Zeichnungen  üb- 
lichen .Mafs,  bei  9  in  langen  Schienen  gleich  (i  mm, 
und  bedenkt  man,  dafs  es  auf  dem  ganzen  Erd- 
ball zur  Zeit  annähernd  800  000  km  dem  Eisen- 
bahnverkehr dienender  Geleise  giebt,  so  findet  man, 
dafs  die  Summe  aller  Stofslücken  mehr  als  500  km, 
nämlich  S00OO0  .  0,006  .  1000  :  9  m  beträgt. 
Das  stellt  einen  ganz  gewaltigen  Luflsprung  dar, 
welcher  thatsächlich  täglich  so  und  so  oft  mal 
gemacht  wird.  Er  vertheilt  sich  freilich  in  Wirk- 
lichkeil auf  nicht  weniger  als  90000000  einzelne 
Stofslücken.  Man  wird  dabei  an  das  stückweise 
Abhacken  eines  Hundeschwanzes  erinnert.  Und  es 
ist  der  Schmerz  —  oder  sagen  wir  bescheidener 
das  Unbehagen  —  in  noch  viel  kleinere  Portiönchen 
getheilt,  denn  jeder  Eisenbahnfahrgast  empfindet 
an  jedem  zunickgelegten  Schienenstofs  sein  An- 
theilchen  daran.    Uud  welche  Unsumme  von  Arbeit 

XV.,, 


gehl  dabei  verloren!  Stellt  man  sich  die  Geleis- 
lücke  von  500  km  im  Zusammenhang  vor,  so 
erkennt  man  mit  überzeugender  Deutlichkeit  die 
Verschwendung,  welche  unausgesetzt  mit  der  Hin- 
überbeförderung von  ungemessenen  Lasten  über 
eine  solche  Kluft  getrieben  wird. 

In  der  Hitze  dehnen  sich  die  Schienen  aus, 
in  der  Kälte  ziehen  sie  sich  zusammen,  wenigstens 
bei  den  heutigentags  üblichen  Slofsvorkehrungen. 
Denn  diese  und  die  zu  schwachen  Schienen  selbst 
gestatten  es  noch  nicht,  dafs  die  Spannungen, 
welche  Temperaturänderungen  im  Schienengestänge 
hervorrufen,  unausgeglichen  darin  bleiben  können. 
Jeder  das  Geleise  durchrüttelnde  Zug  veranlafst 
da.  wo  im  unbelasteten  Zustand  die  Flächen- 
reibung zwischen  den  einzelnen  Geleisbestandtheilen 
den  etwa  auf  Verlängerung  oder  Verkürzung  der 
Schienen  hindrängenden  Spannungen  das  Gleich- 
gewicht hält,  deren  Ausgleich  durch  Verschiebungen 
an  den  Berührungsflächen,  womit  jedesmal  auch 
Verschleifs  verbunden  ist,  und  hinterläfst  dann  die 
,  einzelnen  Schienen  in  dieser  Beziehung  spaunungs- 
i  los.  Diese  meist  halb  unbewufst  immer  wieder 
gemachte  Beobachtung  hat  sogar  dazu  geführt, 
dafs  der  Glaube  selbst  in  Fachkreisen  noch  weil 
verbreitet  ist,  eine  Längenänderung  der  Schienen 
durch  Temperaturwechsel  könne  und  dürfe  grund- 
sätzlich nicht  zu  verhindern  gesucht  werden.  Das 
falsche  Axiom  wird  aber  fallen,  sobald  wir  erst 
Geleise  besitzen  werden,  die  so  stark  gebaut  sind, 
dafs  sie  die  Mehrspannung,  welche  die  Sonnen- 
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strahlen  auf  dem  Gewissen  haheti,  gut  vertragen 
können.  Wir  haben  es  hier  nämlich  keineswegs 
mit  so  unwiderstehlichen  Kräften  zu  thun,  wie 
man  wohl  gemeinhin  wähnt.  Eine  Wärmezunahme 
von  0"  bis  100°  G.  ruft  bei  Stahl  vom  Elastieiläts- 
modul  2  000  000  kg.qcm  eine  Längenausdehnung 
von  -=  0,0010s  hervor.  Bedenkt  man  nun. 
dafs  eine  im  Geleishetl  eingebaute,  also  den  Erd- 
körper wärmeleitend  berührende  Schieue  Niedrigsl- 
und  Höchsttemperaturen  aufweisen  mufs,  welche 
von  denjenigen  der  obersten  Erdschichten,  soweit 
sie  der  direkten  Einwirkung  des  Welters  und  der 
Sonnenstrahlen  ausgesetzt  sind,  wenig  abweichen, 
so  wird  man  erkennen,  dafs  die  Wärme  einer 
gewöhnlichen  Schiene  um  ungefähr  40°  C.  schwankt. 

Die  Längenaiisdehnung,  bezw.  die  Zusammen- 
ziehung  einer      m  langen  Schiene  beziffert  sich 


demt 


auf 


—  3,1*  mm.  und  der  zu 


deren  Verhinderung  erforderliche  Spannungswider- 
stand  ist  bei  dem  bereits  angeführten  Elasticitäts- 

modul  des  Stahls  nicht  grofser  als  ±     ^  ,MMJ  = 

±  133  kg'qcm.  Da  nun  gutem  Schienenslahl 
Spannungen  von  1100  kg'qcm  unbedenklich  zu- 
^emuthel  werden  dürfen,  ohne  dafs  eine  Ge- 
fährdung der  Betriebssicherheit  eintritt,  so  wäre 
nur  dafür  zu  sorgen,  dafs  nicht  gröfsere  Spannungen 
als  !H>7  kg'qcm  durch  die  Betriebsbeanspruchungen 
in  den  Schienen  hervorgerufen  werden.  Da  kann 
also  nicht  von  einer  Unmöglichkeit  gesprochen 
werden. 

Im  kältesten  Zustand  der  Geleise  ist  die  vor- 
hin angesehene  Gesammllücke,  die  Summe  aller 
110(100  001»  Slofslücken,  um  :if»0  km  weiter  als 
mi  heifsesten  Zustand,  so  dafs  jene  Stofslficke 
zwischen  den  Grenzen  3i2."»  km  und  G7">  km 
schwankt.  Wenn  man  so  will,  kann  man  sagen, 
das  im  Sommer  ein  Luftsprung  von  325  km  und 
im  Winter  ein  solcher  von  nicht  weniger  als 
*»7fi  km  von  den  Eisenbahnbetriebsmilteln  der 
Welt  immer  und  immer  wieder  auszuführen  ist. 
Wer  will  sich  da  noch  wundern,  dafs  nicht  alle 
Badreifen  und  nicht  alle  Schienen  halten,  und 
dafs  zur  Winterszeit  so  ein  paar  Hunderttausend 
Badreifen  und  Schienen  mehr  als  im  Sommer  das 
Opfer  des  stets  weit  offenen  Biesenschienenrachens 
werden  !  Und  ist  es  angesichts  derartiger  Zustände 
nicht  Christenpflicht,  ernstlich  daran  zu  denken,  den 
gähnenden  Schlund  endlich  zu  schliefen,  die  Biesen- 
schienenlücke  ein  für  allemal  zu  überbrücken? 
Mittel  sind  da  zum  Theil  ausgezeichnete  sogar 
und  billig  dazu;  warum  wendet  man  sie  nicht 
an?  Man  hat  sogar  die  Auswahl  zwischen  einer 
ganzen  Beihe  bereits  als  mehr  oder  weniger  wirk- 
sam erkannter  Mittel.  Da  ist  die  Stofsverblattung 
in  mehreren  Formen,  die  s;ch  bei  Verwendung 
gleichmäfsig  harten  und  zähen  Schienenstahls 
bestens  bewährt  hat,  ferner  dieHalbstofsverlaschung 
mit  Kopilaschen  und  mit  Auflauflascheri  und  des 


weiteren  die  Stofsfangschiene.  Sie  alle  sind  dem 
gewöhnlichen  Slumpfstofs  mehr  oder  minder  er- 
heblich überlegen.  Warum  gehl  man  also  nicht 
allgemeiner  zu  ihrer  Benutzung  über?  Will  man 
etwa  abwarten,  bis  die  Praxis  endgültig  ent- 
schieden hat,  bei  welcher  der  verschiedenen  An- 
ordnungen die  zweifellos  gröfsten  Vorzüge  liegen? 
Das  wäre  wenig  technisch  gedacht,  denn  die 
Technik  sieht  nimmer  still.  Man  soll  vielmehr 
das  Gute  ausnutzen,  ohne  auf  das  Bessere  zu 
warten,  denn  das  Bessere  ist  des  Guten  gröfeter 
Feind.  Oder  hält  man  am  Ende  gar  die  be- 
stehenden Zustände  nicht  einmal  für  so  besonder* 
schlimm,  dafs  Eile  geboten  wäre?  Die  Zustände 
sind  in  Wirklichkeit  wahrhaft  unhaltbar!  Ein  Sprich- 
wort sagt,  dafs  der  Brunnen  erst  zugedeckt  zu 
werden  pflegt,  wenn  das  Kind  hineingefallen  ist. 
Nun  wohl,  wir  fallen  tagtäglich,  sobald  wir  die 
kleinste  Bahnfahrt  machen,  tausendfältig  in  die 
Stofslücken  hinein.  So  soll  man  diese  also  end- 
lich überdecken! 

Mit  dem  Hineinfallen  ist  es  leider  ganz  buch- 
stäblich zu  nehmen.  Die  Lücke  an  sich  ist  näm- 
lich gar  nicht  einmal  der  Uebel  gröfstes.  Weil 
schlimmer  ist  die  unheilvolle  Schwäche  des  Ge- 
stänges an  den  Stofsslellen.  Die  zwei  Laschen, 
welche  man  am  Stöfs  zu  beiden  Seiten  der  Schienen 
anschraubt,  sind  fast  noch  übler  daran  als  die 
Schienen  selbst ,  denen  natürlich  da ,  wo  ihre 
Enden  stumpf  zusammenstofsen,  eigene  Steifigkeit 
mangelt.  Diesen  Laschen  wird  eine  wahre  Jammer- 
arbeit  zugemulhet.  Von  Anfang  an  zu  schwach, 
um  dem  Oberbaugestänge  am  Schienenstofs  die- 
jenige Festigkeit  gegen  Durchbiegungen  zu  ge- 
währen, welche  die  Schienen  in  ihren  mittleren 
Theilen  wenigstens  nothdiirftig  aufzuweisen  pflegen, 
sind  sie  vom  ersten  Tag  ihres  Betriebsdaseins  dazu 
verutlheilt,  unter  den  unzähligen  wuchtigen  und 
von  Tag  zu  Tag  noch  an  Wucht  zunehmenden 
Hieben,  welche  die  darübersausenden  Bäder  den 
Schienenenden  und  durch  diese  auch  ihnen  ver- 
setzen, einem  elendigen  Siechthum  zu  verfallen, 
der  galoppirenden  Schwindsucht  vergleichbar, 
welcher  die  Schienenenden  selbst  fast  ausnahms- 
los unterliegen.  Unaufhaltsam  schreitet  bei  dem 
ewigen  Gerüttel,  Geschüttel,  Geschiebe  und  Ge- 
hämmer von  Bad  zu  Bad  der  Verschleifs  der 
Laschenanlageflächen  fort,  und  das  völlige  Locker- 
und Losewerden  des  Gefüges  am  gewöhnlichen 
Laschenslofs  ist  daher  eine  ganz  unvermeidliche, 
unausbleibliche  Sache.  Da  hilft  auf  die  Dauer 
kein  Verstärken  des  Lasdienquerschnitts,  kein  Ver- 
längern der  Laschen,  keine  Verbreiterung  ihrer 
Arilageflächen,  kein  Vermehren  der  Laseheri- 
schrauben  und  kein  Zusammenrücken  der  Stofs- 
schwellen;  das  Nicken  der  Schienenenden  und  die 
federnden  und  bleibenden  Senkungen  am  Stöfs 
stellen  sich  stets  ein,  sofern  nicht  die  Wurzel 
des  Hebels  ausgerissen,  d.  h.  die  Schienenquerfuge 
am  Stöfs  beseitigt,  bezw.  ihrer  Fehler  entkleidet  wird. 
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In  einem  beherzigenswcrthcn  Aufsatz  über 
,  Verstärkung  des  Oberbaues*  schrieb  die  „Deutsche 
Bauzeitung*  in  ihrer  Nr.  29  vom  9.  April  d.  i., 
daß  das  bei  einer  Eisenbahnfahrt  zu  vernehmende 
Geräusch  eine  Art  Werthmesser  für  den  Oberbau 
sei,  und  knöpfte  daran  so  treffende  Bemerkungen, 
dafs  wir  uns  deren  wörtliche  Wiedergabe  nicht 
versagen  können.  «Wäre  es  nicht  schon  eine 
Pflicht  gegen  das  reisende  Publikum,  das  Ge- 
räusch während  der  Eisenbahnfahrt  zu  mildern, 
so  würden  besonders  dafür  die  Rücksichten  für 
die  Unterhaltung  des  Oberbaues  und  der  Betriebs- 
mittel sprechen,  da  das  Hämmern  bei  jedem 
Uebergang  über  einen  Schienenstofs  die  Abnutzung 
der  Schienen  beschleunigt  und  die  Lage  des  Ober- 
baues ungünstig  beeinflufst,  sowie  aufser  der 
stärkeren  Abnutzung  der  Betriebsmittel,  insbesondere 
der  Ixicomotiven,  auch  der  Zugwiderstand  erhöht 
und  dadurch  eine  größere  Inanspruchnahme  der 
Zugkraft  sowie  eine  Steigerung  des  Kohlen  verbrauchs 
hervorgerufen  wird.  Wenn  diese  Nachlheile  auch 
im  einzelnen  unmefsbar  sein  mögen,  so  bildet 
doch  die  Summe  derselben  jedenfalls  einen  nicht 
zu  vernachlässigenden  Betrag  bei  der  Unterhaltung 
des  Oberbaues  und  der  Betriebsmittel,  da  z.  ß. 
im  Betriebsjahr  1896/97  auf  den  preußischen 
Staatsbahnen  geleistet  wurden: 

390  664  686  Locomotiv-Kilometcr, 
2  093  953  844  Persunenwagen-Achskilometer, 
8  183  8:«  »208  Gflterwagen-Achskilometer 

und  somit,  wenn  man  der  einfachen  Berechnung 
wegen  jede  Locomotive  zu  3  Achsen  und  jedes 
Kilometer  Schienengeleise  zu  nur  200  Schienen- 
stöfsen  annimmt,  rund  2290  Milliarden  Schienen- 
stöfse  passirt  worden  sind.  —  Es  dürfte  der  Mühe 
werlh  und  besonders  für  eine  Preisaufgabe  ge- 
eignet sein,  durch  Versuche  und  Rechnung  die 
Nachtheiie  annähernd  festzustellen,  welche  bei 
unserem  seitherigen  Oberbau  durch  das  Hämmern 
der  Schienenstöfse  beim  Passiren  derselben  durch 
die  Fahrzeuge  für  die  Unterhaltung  der  Bahn  und 
der  Betriebsmittel  erwachsen.  Wir  zweifeln  nicht, 
dafs  das  Ergebnifs  dieser  Ermittlungen  dazu  führen 
wird,  die  Verwendung  stärkerer  Schienen  und 
Stofsverbindungen  auch  als  wirtschaftlich  vor- 
teilhaft erscheinen  zu  lassen  und  somit  die  Ein- 
führung eines  stärkeren  Oberbaues  zu  untei stützen.* 

Die  Preisaufgabe  ist  gestellt,  ohne  Preis- 
normirung  freilich.  Da  uns  aber  der  Weg  deut- 
lich vorgezeichnet  erscheint,  so  wollen  wir  dennoch 
versuchen,  anzugeben,  wie  er  mit  Aussicht  auf 
Erfolg  beschritten  werden  kann. 

Es  entsprechen  2290  Milliarden  Schienenstoß- 
Ucbcrfah  rangen  bei  den  preußischen  Staatsbahnen 
einem  Jahresluftsprung  einer  Einzelradlasl  von 

2  290  000  000  000.6  mm  =■  13  740000  km 
im   wagrechten   Sinn.    Dies  Mafs  ist  ganz  un- 
geheuerlich  grofs,  so  sicher  es  auch  von  der  Wirk- 
lichkeit nicht  sehr  abweicht :  wir  empfinden  da- 
her das  Bedürfniß,  es  auf  einen  kleineren,  einen 


Tageszeitraum  zurückzuführen.  Der  tägliche  Lufl- 
sprung  aller  auf  eine  Einzelradlast  umgerechneten 
preufsischen  Staatsbahnbetriebsmiltel  beziffert  sich 
danach  auf  ungefähr  37  500  km.  Auch  dieses 
Mafs  verschliefst  sich  fast  noch  unserem  Vor- 
stellungsvermögen; aber  wir  wissen  doch  z.  B., 
dafs  es  von  der  Geleislänge  der  Hauptbahnen  des 
Preufsischen  Staates  nur  um  einige  Tausend  Kilo- 
meter abweicht,  und  da  es  uns  in  diesem  Zu- 
sammenhang auf  so  ein  paar  Tausend  Kilometer 
nicht  ankommen  kann,  so  stellen  wir  uns  vor: 
Die  Räder  der  Betriebsmittel  der  preufsischen  Staats- 
bahnen werden  Tag  für  Tag  gezwungen,  Lücken 
zu  überspringen,  deren  Gesammtheit  —  eine  Stoß- 
iücke  immer  an  die  andere  gereiht  gedacht  und 
zwar  jede  so  oft,  wie  sie  wirklich  täglich  über- 
fahren wird  —  ungefähr  der  Gesammtgeleislänge 
des   preufsischen  Hauptbahnnetzes  gleichkommt! 

Der  für  das  Ueberspringen  einer  solchen  Riesen- 
lücke erforderliche  Kraftaufwand,  welcher  natür- 
lich reiner  Kraft verlust  ist,  läßt  sich  nun  sehr 
wohl  mit  ziemlicher  Annäherung  berechnen.  Man 
vergegenwärtige  sich,  dafs  jede  Geleisstelle  beim 
Passiren  eines  Eisenbahnrades  eine  von  den  Stärke- 
verhältnisseu  des  Oberbaues,  der  Last  des  Rades, 
der  Geschwindigkeit  der  Fahrt  und  dem  Achsstand 
des  Fahrzeuges,  dem  das  Rad  angehört,  wesent- 
lich abhängige,  theils  elastische,  theils  bleibende 
Senkung  erfährt.     Natürlich  sollte  diese  Senkung 
'  an  sich  möglichst  klein  und  vor  allem  an  allen 
:  Geleisstellen  durchaus  dieselbe  sein;   denn  nur 
I  dann   würde   während   der  Fahrt   nirgends  ein 
,  Heben   oder  Senken   der  Fahrzeuge,  verbunden 
!  mit  Kraftvergeudung,  eintreten.    Das  ist  aber  nicht 
der  Fall.    Begreiflicherweise  sind  vielmehr  z.  B. 
die  federnden  Senkungen  an  den  Schienenstößen 
im   Durchschnitt  erheblich   gröfser  als   an  den 
übrigen  Geleisslellen. 

Von  mehreren  Technikern  sind  sorgfältige 
Messungen  dieser  Senkungen  wiederholt  ausgeführt 
worden,  welche  einen  zuverlässigen  Rückschluß 
auf  das  Verhalten  der  Stöße  im  Unterschied  von 
den  Schienenmitten  gestatten.  Da  sind  z.  B.  zu 
nennen  die  Messungen,  welche  Goüard  in  Frank- 
reich auf  der  Paris-Lyon-Mittelmeerbahn,  Ast  in 
Oesterreich  auf  verschiedenen  Bahnen,  Hänlzschel 
in  Straßburg  auf  den  elsässiseh-lothringischen  Eisen- 
!  bahnen  und  Haar  mann  in  Osnabrück  auf  zahl- 
|  reichen  inländischen  und  ausländischen  Eisenhahri- 
geleisen  verschiedenster  Bauart  und  verschiedensten 
Alters  ausgeführt  haben,  und  über  welche  in  Faeh- 
blättern  mehrfach  berichtel  worden  ist.  Auch  die 
Messungen  P.  H.  Dudleys  in  Amerika  und  Anderer 
gehören  hierher.  Die  ersterwähnten  Techniker 
benutzen  zu  ihren  Messungen  eigens  construirte 
feinfühlige  Instrumente  mannigfach  voneinander 
abweichender  Einrichtung,  welche  aber  darin  über- 
einstimmen, dafs  sie  jedesmal  an  einem  bestimmten 
einzelnen  Geleispunkt  zur  Aufstellung  kommen  und 
die  Bewegungen,  welche  das  Geleise  während  der 
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Darüberfahrt  eines  Zuges  unter  der  Wirkung  der 
rollenden  Räder  macht,  in  Gestalt  einer  Schau- 
linie verzeichnen,  so  dafs  die  federnden  Senkungen 
des  betreffenden  Geleispunktes  unter  jedem  einzelnen 
Rad  des  Zuges  mehr  oder  weniger  deutlich  zu 
erkennen  sind.  Dudley  und  Andere  dagegen 
benutzen  einen  Meßwagen,  dessen  Meßapparate 
incht  wie  jene  gewissermafsen  ein  Schaubild  des 
vom  Zug  ausgeübten  Druckes,  sondern  vielmehr 
ein  Schaubild  der  Geleislage,  und  zwar  nicht  nur 
der  vorübergehenden  elastischen,  sondern  auch  der 
bleibenden  Lageabweichungen,  selbstschreibend  ent- 
werfen. Ohne  hier  des  näheren  auf  die  Einzel- 
heiten der  verschiedenen  Meßmethoden  und  ihrer 
Ergebnisse  eingehen  zu  können,  wollen  wir  nur 
feststellen,  dafs  sie  eine  erheblich  stärkere  durch- 
schnittliche elastische  und  bleibende  Senkung  der 
Schienenslöfse  gegenüber  den  Schienenmilten  deut- 
lich erkennen  lassen  und  dafs  sie  zum  Theil,  wie 
die  Coüardschen,  Astschen  und  Haarmannschen 
Schaulinien,  den  Unterschied  scharf  mefsbar  zum 
Ausdruck  bringen.  Freilich  geben  sie  keine  Durch- 
schnittswerthe  an,  verzeichnen  vielmehr  lediglich 
das  Verhalten  der  einzelnen  Geleispunkte;  und 
deren  Auswahl  hängt  natürlich  von  der  persön- 
lichen Auffassung  dessen  ab,  der  die  Messungen 
ausfährt  oder  leitet.  Aber  der  Vergleich  sehr 
vieler  Einzelmessungen  miteinander  unter  Berück- 
sichtigung der  Eigenthümlichkeiten  jedes  der 
Messung  unterworfenen  Geleispunktes,  wobei  es 
an  den  Schienenstößen  hauptsächlich  auf  Art  und 
Alter  der  Verlaschung  ankommt,  führt  dennoch 
zur  Gewinnung  brauchbarer  Durchschnittszahlen, 
deren  möglichst  scharfe  Ermittlung  freilich  nicht 
Zweck  dieser  Erörterung  sein  kann,  sondern  anderen 
Gelegenheiten  und  berufeneren  Kräften  vorbehalten 
bleiben  mufs.  Es  darf  aber  an  dieser  Stelle  mit 
Bestimmtheit  versichert  werden,  dafs  die  bisherigen 
Messungen  nach  ihrer  ohne  Voreingenommenheit 
erfolgten  Ueberprüfung  den  Beweis  in  sich  schliefsen, 
dafs  z.  B.  die  federnde  Mehrsenkung  der  Schienen- 
slöfse unter  der  Durchschniltsradlasl  auf  mindestens 
2  bis  3  mm  im  Mittel  veranschlagt  werden  mufs, 
nicht  selten  aber  den  Betrag  von  5  mm  weit 
überschreitet.  Nehmen  wir  nun  2,5  mm  an  und 
schätzen  ferner  die  durchschnittliche  Kadlast  mit 
nur  3,5  t  ein  —  eine  genaue  Bestimmung  wäre 
aus  der  officiellen  Eisenbahnstatistik  zu  schöpfen 
und  würde  gewifs  nicht  zu  einer  kleineren  Zahl 
führen  —  so  ergiebt  sich,  dafs  jährlich  auf  den 
preufsischen  Staatsbahnen  der  leidigen  Schwäche 
des  Schienenstoßes  wegen  3,5  t  vollständig  nutz- 
los 2  200000000  000.2,5  mm  =  rund  5,7  Mil- 
lionen Kilometer  hoch  gehoben  werden. 

Die  letzte  Zahl  ist  wieder  trotz  mäfsiger  Ein- 
schätzung der  Grund wertlie  so  fabelhaft  hoch,  dafs 
wir  eine  Umrechnung  auf  den  Tagesdurchschnitt 
vornehmen  müssen,  um  unserem  Yor.stellung.s- 
vermögen  zu  Hülfe  zu  kommen.  Diese  Höhe  pro 
Tag  beläuft  sich  auf  15  000  km.    Auch  das  ist 


noch  ein  viel  zu  ungeheueres  Maß,  als  daß  es 
übersichtlich  sein  könnte.  Gehen  wir  also  gleich 
auf  die  kleinste  geläufige  Zeiteinheit,  die  Secunde, 
zurück.   Da  finden  wir  denn  ein  nutzloses  Heben 

,  der  Radlast  auf  1150  m  in  jeder  Secunde. 

Wohlbemerkt  ist  damit  nur  die  Kraftvergeudung, 

i  welche  aus  den  federnden  Senkungen  der  Schienen- 
stöße folgt,  gekennzeichnet.  Damit  ist  indessen 
die  Sache,  wie  gesagt,  noch  längst  nicht  abgethan. 

:  Es  kommen  noch  die  bleibenden  Stoßsenkungen. 

I  und  diese  erst  recht  in  Betracht,  denn  sie  sind 
beträchtlicher  als  jene.  Jedermann,  der  mit  der 
Geleistechnik  einigermafsen  vertraut  ist,  kennt 
die  Erscheinung  der  sogenannten  Schweinsrücken- 
bildung der  Eisenbahnschienen  und  die  damit  sich 
einstellenden  Unterschiede  in  der  Höhenlage  der 
Schienenstöße  gegen  die  Schienen  mitten  bei  älteren, 

:  längere  Zeit  befahrenen  Geleisen  mit  schwacher 

I  Stoßverbindung.  Gar  oft  liegen  im  entlasteten 
Zustand  der  Geleise  die  Schienenstöße  bis  zu  20  mm 

I  und  mehr  liefer  als  die  Schienenmitten,  so  daß 
die  Räder  über  jede  Schiene  wie  über  einen  Berg 
hinübergeschoben  werden,  um  dann  jedesmal  in 
das  Thal  des  Stoßes  mit  zermalmender  Wucht 
hineinzustürzen.  Durchschnittlich  macht  jener 
Höhenunterschied  mindestens  5  mm  aus ;  bei  ganz 
neuem  Oberbau  natürlich  am  wenigsten.  Zu  den 
oben  besprochenen  2,5  mm  elastischer  Senkung 

<  sind  mithin  noch  5  mm  bleibender  Tieflage  des 

!  Schienenstoßes  hinzuzurechnen.  Es  ergiebt  sich 
also  hierfür  allein  der  doppelte  und  in  Summa 
der  dreifache  Betrag  der  oben  schon  ermittelten 
Werlhe  für  nutzloses  Heben  der  Bäder.  Wir 
können  nunmehr  das  Ergebniß  unserer  Unter- 
suchung wie  folgt  zusammenfassen: 

Auf  den  preußischen  Staatsbahnen  wird  un- 
ausgesetzt infolge  der  mangelhaften  Beschaffenheit 
der  Schienenstöße  in  jeder  Secunde  eine  Last  von 
3500  kg  nutzlos  3.350=1050  m,  also  mehr 
als  1  km  hoch  gehoben,  um  alsobald  wieder 
herunterzusinken  und  von  neuem  gehoben  zu 
werden!  Was  könnten  mit  den  so  foitwährend 
vergeudeten  3500.1050,  d.  h.  über  3,5  Mil- 
lionen Secundenmeterkilogramm  Arbeit,  welche 
50000  P.  S.  dauernd  in  Anspruch  nimmt,  für  ge- 
waltige nützliche  Leistungen  verrichtet  werden, 
wenn  man  die  Schienenstöße  auszumerzen  sich 
entschlösse ! ! 

So  viel  über  die  in  Aussicht  stehenden  Krafl- 
ersparnisse.  Dazu  kommen  dann  die  gewaltigen 
Summen,  die  in  der  Erhaltung  und  Erneuerung 
des  Oberbaues  und  der  Betriebsmittel  durch  ein 
von  den  Tücken  des  Schienenstoßes  befreites  Ge- 

;  leise  erspart  werden  könnten.  Wie  im  Organ 
für  die  Fortschritte  des  Eisenbahnwesens  im  vorigen 
Jahrgang  (1897)  auf  Seite  2121  mitgclheilt  worden 
ist,  hat  die  große  Pennsylvaniabahn  in  Nord- 
amerika die  Erfahrung  gemacht,  daß  nicht  weniger 
als  die  Hälfte  aller  ihrer  Si-hienenanschaffungen 
durch  das  schlechte  Verhalten  der  Schienenstöße 
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verursacht  werde.  So  grofs  mag  nun  der  Durch- 
schnittssatz im  allgemeinen  nicht  sein.  Mangels 
einschlägiger  zuverlässiger  Statistiken  sind  wir 
leider  hier  lediglich  auf  Schätzungen  angewiesen. 
Wir  sind  aber  sicher,  bei  keinem  einzigen  Geleis- 
praktiker auf  Widerspruch  zu  stofscn,  wenn  wir 
t>ehauplen ,  dafs  im  allgemeinen  Durchschnitt 
mindestens  ein  Viertel  der  notwendigen  Auf- 
wendungen für  Instandhaltung  der  Geleise  und 
ebenso  ein  Viertel  aller  SchicnenanschaiTungen  dem 
Schienenslofs  und  seinen  .Mängeln  zur  Last  fallen. 
Ausnahmen,  deren  es  wohl  giebt,  werden  durch 
Fälle  ausgeglichen,  in  denen  die  Schienen  mehr 
als  doppelt  so  lange  gehalten  haben  würden,  wenn 
nicht  die  Enden  in  der  Nähe  der  Stöfse  so  schnell 
verschlissen  wären. 

Haarmann  sagte  in  einem  Ende  1892  im 
Verein  fflr  Eisenhahnkunde  gehaltenen  Vortrag: 
,  Je  gröfser  die  Durchbiegungen  und  Verdrückungen 
eines  Geleises  unter  der  Last  der  rollenden  Massen, 
um  so  umfangreicher  sind  im  allgemeinen  die 
Unterhaltungsarbeiten,  welche  zur  Sicherung  der 
dauernd  guten  Lage  ausgeführt  werden  müssen." 
Für  einen  Oberbau,  dessen  Stofsstellen  ebenso 
widerstandsfähig  gestaltet  sind,  wie  die  Schienen 
selbst,  rechnete  Haarmann  damals  die  Hälfte  der- 
jenigen Unterhaltungskosten,  welche  ein  sonst 
gleichstarker  Oberbau  mit  Stumpfstofsvcrlasehung 
verursacht,  und  ungefähr  drei  Fünftel  der  Er- 
neuerungsraten des  letzteren.  Die  Höhe  des  An- 
lage- und  Erneuerungsfonds,  der  erforderlich  wäre, 
um  aus  seinem  Bestand  alle  Kosten  sowohl  für 
die  erstmalige  Anschaffung  als  auch  für  die 
dauernde  Erhaltung  der  anfänglichen  Betriebs- 
tüchtigkeit des  Oberbaues  (Unterhaltung  und  Er- 
neuerung in  allen  erforderlichen  Theilen)  zu  be- 
streiten, gab  Haarmann  unter  Zugrundelegung  der 
damals  geltenden  Preise,  die  von  den  heuligen 
nicht  allzu  wesentlich  abweichen,  lür  den  stofs- 
freien  Oberbau  zu  37  20-4  --  tölVm  und  für  den 
sonst  gleich  starken  Oberbau  mit  Slumpfstofs- 
verlaschung  zu  48  233  -  #/km  an!  die  aufserdem 
von  ihm  berechneten  Anlheile  des  Oberbaues  an 
den  Gesam raiausgaben  für  Unterhaltung  und  Er- 
neuerung der  Betriebsmittel  stellen  sich  für  den 
stofsfreien  Oberbau  auf  1 829  Jjkm  und  für  den 
anderen  Oberbau  auf  7343  -#/km.  Diese  Be- 
träge wären  den  eben  angegebenen  hinzuzurechnen, 
wogegen  wir  von  dem  damals  ebenfalls  schätzungs- 
weise mitgetheilten  Antheil  des  Oberbaues  an  den 
Kosten  für  Zugkraft  absehen  können,  nachdem 
wir  vorher  die  durch  Stofsbeseitigung  zu  erzielen- 
den Kraftersparnisse  möglichst  genau  ermittelt 
haben.  Nach  Haarmann  würde  also  durch  Stofs- 
beseitigung ein  Kapital  von  beinahe  16  500 
auf  das  Kilometer  Geleise  für  andere  Zwecke  ver- 
fügbar, wobei  der  für  den  besseren  stofsfreien 
Oberbau  zu  zahlende  höhere  Anschaffungspreis 
Berücksichtigung  erfahren  hat.  Wir  wollen  aber, 
um    allen   Einwendungen    zu   entgehen,   iu  be- 


|  scheidener  Weise  nur  drei  Viertel  dieses  Betrages 
i  hier  in  Bechnung  stellen  und  finden  dann,  dafs 
auf  dem  Geleisnelz  der  preufsischen  Staatsbahnen 
•  (Hauptbahnen)  von  ungefähr  40000  km  durch 
die  mangelhaften  Schienenstöfse  ein  Kapital  von 
40000.  12  375  =  rund  500  Millionen  Mark  nutz- 
i  los  festgelegt  ist,  für  dessen  Zinsen  im  Betrag  von 
17  500000       jährlich  wahrlich  nützlichere  Ver- 
,  Wendung  zu  finden  wäre! 

Unter  den  geschilderten  Verhältnissen  berührt 
es  jedesmal  wohlthuend,  wenn  sich  eine  kräftige 
Stimme  erhebt,  welche  die  nachhaltige  Verstärkung 
des  heutigen  Oberbaues  unserer  Eisenbahnen  für 
technisch  nothwendig  und  für  wirtschaftlich  ge- 
boten erklärt.  Im  zweiten  Januarheft  d.  J.  fanden 
die  hierhergehörigen  Forderungen  ausführliche  Be- 
sprechung, welche  Haarmann  im  November  v.J. 
im  Verein  für  Eisen bahnkunde  mit  so  trefflicher 
Begründung  in  seinem  Vortrag  über  die  Betriebs- 
sicherheit und  die  Oekonomie  im  Eisenbahnwesen 
aufgestellt  hat.  Dieselben  haben  in  der  Januar- 
sitzung desselben  Vereins  durch  Professor  Go  er  in  gs 
,Rückblick  auf  die  neueren  Bestrebungen  zur  Ver- 
besserung des  Oberbaues  auf  deutschen  Eisen- 
bahnen* die  nachdrücklichste  Bestätigung  ihrer 
Berechtigung  erhalten.  Redete  Haarmann  behufs 
Durchführung  der  von  ihm  aufgestellten  Grund- 
sätze, betreffend  Ausgestaltung  und  Instandhaltung 
der  Geleise,  einer  Verstärkung  des  Einflusses  der 
technischen  Elemente  gegenüber  den  Verwaltungs- 
beamten, sowie  einem  kräftigen  Zusammenwirken 
der  Eisenbahntechniker  mit  den  Hüttenleuten  das 
Wort,  damit  in  gemeinsamer  ernster  Arbeit  die 
höchste  technische  Vollkommenheit  erreicht  werden 
möge,  so  belegt  dies  Goering  gewisser mafsen  mit 
neuen  Gründen,  indem  er  auf  die  grofsen  Schwierig- 
j  keiten  hinweist,  welche  der  sachgemäßen  Durch- 
führung der  Geleisunterhaltungsarbeiten  bei  den 
Staatsbahnen  s.  Z.  entgegenstehen.  Er  hebt  hervor, 
I  dafs  jede  wirksame  Verbesserung  des  Oberbaues 
i  die  Geleisunterhaltungsarbeiten  ermäfsigl,  und  dafs 
|  gerade  diese  dauernde  Verminderung  vom  wirth- 
I  schaftlichen  Standpunkt  aus  oft  höhere  einmalige 
'  Aufwendungen  bei  Neuanlagen  und  Umbauten  in 
weitgehendem  Mafse  rechtfertigen  kann.  Betragen 
doch  nach  ihm,  allein  auf  den  preufsischen  Slaals- 
bahnen,  die  alljährlichen  Ausgaben  für  Bahn- 
!  erhallung  etwa  70  Millionen  Mark,  wovon  wohl 
mindestens  30  Millionen  auf  die  eigentlichen  Geleis- 
unterhaltungsarbeiten entfallen ,  zu  denen  noch 
etwa  40  Millionen  für  Oberbauerneuerung  hinzu- 
kommen. Da  haben  wir  eine  Art  Probe  auf  die 
vorhin  gemachte  Rechnung.  Schreiben  wir  näm- 
lich wieder  dem  Schienenslofs  einen  Antheil  von 
ein  Viertel  zu,  so  finden  wir  nebenbei,  dafs  der 
vorhin  angegebene  Mindestbetrag  von  1 7  500000  -  H> 
der  jährlich  durch  den  Schienenstofs  verursachten 
Vergeudung  von  Unterhaltungs-  und  Erneuerungs- 
kosten für  Oberbau  und  Betriebsmittel  in  der 
Wirklichkeit  wahrscheinlich  schon  in  der  besseren 
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Erhaltung  des  stofslosen  Oberbaues  allein  gespart 
wird,  ganz  abgesehen  von  den  Ersparnissen  in 
der  Erhaltung  der  Betriebsmittel. 

Um  aber  —  so  führt  Goering  weiter  aus  — 
auf  diesem  Gebiet  durchgreifend  wirken  und 
bessern  zu  können,  dazu  gehört  neben  dem  Inter- 
esse zur  Sache  namentlich  genaue  eigene  Kennt- 
nifs  der  zu  verwaltenden  Strecke  und  ihres  Ober- 
baues auf  Grund  längerer  Erfahrung  und  ein- 
gehender Beschäftigung  mit  dem  Gegenstande 
seitens  der  leitenden  Oberbeamten  selbst.  Das 
erfordert  natürlich  Zeit  und  Kraft.  „Leider  scheint 
nun  aber  nach  allem,  was  mir  bekannt,  aufser 
Zweifel  zu  stehen,  dafs  bei  den  preufsischen  Staats- 
bahnen die  örtlichen  Betriebsleiter,  denen  zugleich 
auch  die  Bahnerhaltung  untersteht,  fast  durchweg 
von  den  laufenden  eigentlichen  Betriebsgeschäften 
schon  reichlich  und  überreichlich  in  Anspruch 
genommen  werden,  dafs  sie  also  bei  der  weit- 
gehenden Fernhaltung  fast  aller  technisch  durch- 
gebildeten Hülfskräfte  bei  bestem  Willen  aufser 
stände  sind,  der  Leitung  der  Bahnerhaltung  und 
manchen  anderen  wichtigen  Aufgaben  die  nölhige 
eingehende  eigene  Bethätigung  zuzuwenden,  solche 
vielmehr  fast  ganz  den  mittleren  und  unteren 
Beamten  überlassen  müssen.  Ebenso  ist  die  Klage 
allgemein,  dafs  technisch  wohlbegründete  Anträge 
auf  Verbesserungen  oder  Erneuerungen  nur  allzu 
oft  von  vornherein  zurückgewiesen  werden,  weil 
sie  einstweilen  Geld  kosten,  also  aus  Gründen 
einer  augenblicklichen  und  augenfälligen  Erspar- 
nifs,  die  aber  leicht  zu  dauernden  Mehrausgaben, 
wenn  nicht  zu  Schlimmerem  führen  kann.  Dafs 
in  dieser  Beziehung  Wandel  geschaffen  werde, 
dafs  die  wohlbegründeten  Anträge  der  technischen 
Oberbeamten  wieder  mehr  Beachtung  finden  mögen, 
dafs  überhaupt  ihrer  Bethätigung  und  Entscheidung 
in  allen  Stufen  wieder  mehr  Raum  zur  Entfaltung 
gegeben,  dazu  aber  auch  mehr  Zeit  und  Luft 
geschalTen  werden  sollte:  das  scheint  mir  eine 
unabweisbare  Notwendigkeit  für  die  gesunde  Ent- 
wicklung unseres  Eisenhahnwesens  zu  sein,  da 
ohne  das  auf  diesem  für  die  Betriebssicherheit 
wie  für  die  Wirtschaftlichkeit  gleich  wichtigen 
Gebiete  manche  und  schwere  Versäumnisse  meines 
Erachtens  unausbleiblich  sein  werden.* 

Hallen  wir  diese  beherzigenswerthell  Worte 
Goerings  mit  dem  zusammen,  was  Haarmann  in 
seinem  vorhergegangenen  Vortrag  wesentlich  damit 
übereinstimmend  ausgeführt  hatte,  so  dürfen  wir 
um  so  mehr  hoffen,  dafs  den  Anregungen  dieser 
beiden  oltjectiv  urlheilenden  Fachmänner  an  maß- 
gebender Stelle  Gehör  und  Folge  gegeben  werde, 
als  beide  den  vielen  im  einzelnen  in  Deutschland 
und  besonders  in  Preufsen  erzielten  Fortschritten 
auf  geleistechnischem  Gebiet  volle  Anerkennung 
zollen,  so  wenig  sie  dieselben  auch  als  ausreichend 
erachten  angesichts  des  immer  zunehmenden  An- 
wachsens der  Veikebrsansprüche  aller  Art,  als 
da  sind:  Erhöhung  der  Geschwindigkeit,  gewaltige 


Ausdehnung  der  Verkehrsmengen,  dadurch  bedingte 
Vergröfserung  der  Zug-  und  Locomotivgewichte, 
also  auch  der  Radlasten.  Alle  diese  Momente 
bedeuten  eine  fortdauernde  erbebliche  Zunahme 
der  Beanspruchungen  für  das  Eisenbahngeleise.  Es 
soll  die  gewaltigen  Raddrücke,  deren  Grenze  im 
Ruhezustand  neuerdings  auf  8  t  erweitert  ist  — 
damit  freilich  hinter  der  in  England  üblichen  noch 
um  1  t  zurückbleibend  —  nebst  den  durch  grofse 
Geschwindigkeiten  bis  80  und  1)0  km  gesteigerten 
Erschütterungen  mit  voller  Sicherhett  dauernd  er- 
lragen, es  soll  zugleich  zu  Gunsten  der  eigenen 
Dauer  und  zur  Schonung  der  menschlichen  Nerven 
—  einer  volkswirtschaftlich  sehr  werthvollen 
Sache  —  trotz  jener  gewaltigen  Kraftwirkungen 
eine  ruhige  Fahrt  ermöglichen  und  zu  alledem 
trotz  der  erschwerenden  Verdichtung  der  Zug- 
folge die  Arbeiten  und  Kosten  der  Unterhaltung 
nicht  in  unwirtschaftlicher  Weise  anwachsen 
lassen! 

Goering  hat  gewifs  recht,  wenn  er  demgegen- 
über hervorhebt,  dafs  die  Eigenschaften  des  Ge- 
leises, welche  es  befähigen  sollen,  so  grofsen 
Ansprüchen  nach  Möglichkeit  zu  genügen ,  im 
Laufe  der  letzten  10  bis  15  Jahre  durch  wertvolle 
praktische  und  wissenschaftliche  Untersuchungen 
mehr  und  mehr  erforscht  und  genauer  erkannt 
worden  sind.  Ob  aber  mit  den  von  ihm  auf- 
gezählten zahlreichen  kleinen  Miltein,  welche  in 
Bezug  auf  Verstärkung  der  Schienen,  Verbesserung 
der  Slofsverbinduug,  der  Bettung  und  der  linier- 
Schwellung  auf  praktischem  und  wissenschaftlichem 
Gebiet  in  Deutschland,  und  nicht  zum  wenigsten 
bei  den  preufsischen  Staatsbahnen,  eine  grofse 
Summe  geistiger  Arbeit  absorbirl  haben,  ein  so 
erheblicher  Erfolg  erzielt  worden  ist,  dafs  er  auch 
nur  der  Gröfse  jener  Arbeit,  geschweige  denn  den 
stetig  wachsenden  Ansprüchen  entsprechend  be- 
funden werden  könne,  müssen  wir  bezweifeln. 
Als  solche  kleinen  Mittel  lernen  wir  da  z.  B.  kennen 
die  durchgeführte  Vergröfserung  der  Schwellen- 
länge von  2,5  auf  2,7  m  bei  Holz-  und  Eisen- 
schwellen in  Preufsen  und  in  den  Reichslanden, 
die  Gewichtsvermehrung  der  Eisenschwellen  auf 
58  kg  in  Preufsen,  63  kg  in  Bayern,  70  bis  72  kg 
in  Baden  (und  Oesterreich),  75  kg  in  Elsafs-Loth- 
ringen,  weiter  die  vermehrte  Anwendung  von  Steiu- 
schlagbetlung,  die  Verringerung  des  Schwellen- 
abstandes von  100  bis  90  cm  auf  85  bis  73  cm, 
am  Stöfs  von  67  auf  56  und  53  cm  (bei  Blatt- 
stofs  auf  50  cm),  die  Erhöhung  des  Schienen- 
gewichts in  Preufsen  von  33,4  auf  41  kg/m  (bei 
Blattstofs  auf  43  kg'm),  in  Bayern  von  31  auf  35, 
in  Elsafs-Lothringen  auf  37, S,  in  Württemberg 
auf  43,7  kg.  Zu  den  kleinen  Mitteln  gehören  alle 
diese  Mafsregeln  schon  um  deswillen,  weil  sie  in 
viel  zu  langsamem  Tempo  zur  Anwendung  kommen 
und  in  keinem  Falle  den  fortwährend  zunehmenden 
Ansprüchen  an  die  Geleise  vorauseilen,  ihnen  viel- 
mehr stets  im  Sehneckentrab  nachhinken.  Einen 
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Beleg  hierfür  bietet  die  an  und  für  sich  ancr- 
kennenswerlhe  Anwendung  der  41  kg  schweren 
Schiene  in  PreuCsen  seit  1890.  Sie  ist  bisher 
auf  die  Linien  Berlin -Köln,  Berlin  -  Braunschweig, 
Berlin-Frankfurt  a.  M.  und  die  Berliner  Stadtbahn, 
im  ganzen  auf  etwa  1000  km  Geleis  beschränkt 
gebliebeu,  während  wie  Goering  mit  Recht 
sagt  —  gewifs  zahlreiche  andere  Strecken  von 
gleicher  oder  ähnlicher,  ja  vielleicht  noch  grösserer 
Belastung  (wie  z.  B.  im  westlichen  Kohlcnbezirk), 
den  gleichen  Anspruch  erheben  könnten.  Auch 
wir  sind  der  Meinung,  dafs  solche  Sparsamkeit 
in  der  ersten  Ausgabe  gegenüber  der  zweifellos 
durch  die  schwerere  Schiene  zu  erzielenden  Ver- 
minderung der  Unterhaltungs-  und  Erneuerungs- 
kosten als  zu  weitgehend  bezeichnet  werden  mufs. 
Wenn  man  also  seither  in  Preufsen  die  Verstärkung 
des  Oberbaues  neben  einer  unzureichenden  Ver- 
besserung der  Stofsverbindung,  namentlich  durch 
die  schon  erwähnte  Vermehrung  und  Vergrößerung 
der  Schwellen,  und  dies  allerdings  in  grofsem 
Umfang  herbeizuführen  suchte,  so  genügt  das 
längst  nicht,  denn  es  wird  damit  bald  eine  Grenze 
erreicht,  deren  Ueberschreitung  sich  theurer  stellt, 
als  die  Verstärkung  der  Schiene  bei  gleicher  Er- 
höhung der  Tragfähigkeit  des  ganzen  Gestänges. 
Gegen  die  unmittelbare  Abnutzung  des  Schienen- 
kopfes durch  die  Räder  kann  jedenfalls  nur  ein 
gröfseres  Widerstandsmoment  der  Schiene  und 
eine  Vergröfserung  der  Kopfbreite  ausgiebig  Hülfe 
bringen.  Vor  allen  Dingen  aber,  davon  legen 
die  eingangs  gebrachten  Ausführungen  unwider- 
legliches Zeugnifs  ab,  müssen  die  Mängel  des 
stumpfen  Stofses  ein  für  allemal  überwunden 
werden.  Dafs  nach  Goerings  Mittheilungen  der 
im  Jahre  1890  zum  erstenmal  versuchte  Rüppell- 
Kohnsche  Verblattstofs,  obwohl  er  inzwischen  unter 
die  Oberbaunormen  der  preufsischen  Staatsbahnen 
aufgenommen  wurde,  es  zur  Einführung  auf  nicht 
mehr  als  etwa  200  km  Geleislänge  gebracht  hat, 
wäre  zum  Theil  aus  dem  Umstand  zu  erklären, 
dafs  die  durch  ihn  verursachte  übermäfsige  Ver- 
dickung des  Schienensteges  von  11  und  Ii  auf 
18  mm  eine  sozusagen  unnütze  Vertheuerung  der 
Schienen  bedingt ;  aber  diese  Vertheuerung  ist 
durch  den  Blattstofs  der  ,auf  dem  Osnabrücker 
Stahlwerk  nach  Vietors  Angaben  angefertigten 
Wechselsieg  verblattschiene"  mit  unsymmetrisch 
gestelltem ,  nicht  verstärktem  Steg  glücklich  ver- 
mieden worden,  ohne  dafs  dies  bei  Hauptbahnen  zu 
einer  umfangreicheren  Einführung  des  Blatt  stofses 
überhaupt  geführt  hätte.  Soviel  wir  wissen,  hat  die 
Wechselstegverblattschiene  auf  den  preufsischen 
Staatsbahnen  erst  eine  Ausdehnung  von  nur  etwa 
20  km  erreicht,  wohingegen  die  Strafsenbahn- 
Verwaltungen  ihre  Vortheile  bereits  auf  vielen 
Hunderten  von  Kilometern  sich  zu  nutze  gemacht 
haben.  Die  erste  versuchsweise  Anwendung  auf 
Hauptbahnen  in  Querschwellengeleisen  fand  die 
Wechselstegverblattschiene  wie  die  Dickslegverblatt- 


schiene  bereits  1890,  und  auf  stark  befahrener 
Strecke  der  preufsischen  Staatsbahnen  im  Jahre  1 894. 
Mit  Recht  wird  bedauert,  dafs  über  das  Verhalten 
derselben  bis  jetzt  weder  officielle  noch  auch 
oflieiöse  Berichte  erschienen  sind,  denn  wohl  nur 
dieser  Zurückhaltung  der  Staatsbahnverwaltung 
und  ihrer  Organe  in  der  Bekanntgabe  ihrer  eigenen 
Erfahrungen  durch  öffentliche  Berichte  ist  es  ■/..  B. 
zuzuschreiben,  dafs  Goering  bezüglich  der  Wechsel- 
stegverblattschiene noch  ein  Bedenken  hegt,  dem 
er  mit  den  Worten  Ausdruck  giebt:  «Ob  hierbei 
der  Wechsel  der  Walzseiten  an  der  Schienenleitkante 
und  die  unsymmetrische  Unterstützung  des  Kopfes 
Nachtheile  gegenüber  den  sonst  unleugbaren  Vor- 
theilen herbeiführen  weiden,  kann  wohl  nur  längere 
Erprobung  entscheiden. "  Die  Praxis  hat  ent- 
schieden und  jenes  Bedenken  beseitigt.* 

Uebiigens  bedeutet  jene  erwähnte  Zurück- 
haltung der  preufsischen  Slaatsbahnvcrwaltung 
nicht  etwa  blors  in  diesem  einen  Fall  eine  fühl- 
bare Hemmung  gesunden  Forlschritts.  Im  Organ 
für  die  Fortschritte  des  Eisenbahnwesens  1 S97 
S.  220  wurde  bei  der  Besprechung  der  Breilfufs- 
schienen-  und  Stuhlschienenfrage  ausgeführt,  wie 
wünschenswerth  es  wäre,  wenn  die  Messungen 
und  Wahrnehmungen,  welche  an  hierauf  bezüg- 
lichen Versuchsgeleisen  gemacht  weiden,  stets 
sofort  und  umfassend  zur  allgemeinen  Kenntnifs 
der  Fachkreise  gebracht  würden,  damit  der  Verlauf 
solcher  hochwichtigen,  unter  übereinstimmenden  Be- 
triebsverhältnissen angestellten  Erprobungen  nicht 
aussei)  liefslich  innerhalb  der  betreffenden  Ver- 
waltung, sondern  auch  von  anderen  Bahnen  ver- 
folgt und  ihre  Ergebnisse  allseitig  nutzbringend 
gemacht  werden  könnten.  Wir  fügen  hier  hinzu,  dafs 
dadurch  «lern  so  aufserordentlich  klärend  wirkenden 
und  darum  überaus  uothwendigen  Meinungsaus- 
tausch der  Fachmänner  ein  freudig  zu  begrüßender 
Vorschub  geleistet  werden  würde. 

Ein  weiterer  hierhergehöriger  Fall  von  ähnlich 
großer  Wichtigkeit  betrifft  die  bis  jetzt  nicht  mit 
der  wünschenswerthen  Sachlichkeit  und  Gründ- 
lichkeit zur  allgemeinen  Kenntnifs  gebrachten  Er- 
gebnisse der  zahlreichen,  in  vielfach  voneinander 
abweichender  Ausführung  vorgenommenen  Einzel- 
versüche  von  verschiedener  Ausdehnung,  welche  von 
den  preufsischen  Staatsbahnen  mit  den  von  Goering 
.Tragschienen*  oder  ,Stoßlragschienen*  genannten 
Stofsfangschienen  seit  Jahren  angestellt  werden.  Es 
mag  richtig  sein,  dafs,  wie  Goering  sagt,  „das  Urlheil 
darüber  jedenfalls  noch  nicht  spruchreif  ist,  doch 
läge  es  gerade  deshalb  sehr  im  Interesse  der  Sache, 
dafs  durch  genaue  Anführung  aller  im  einzelnen 
gewonnenen  Erfahrungsresullate  es  jedem  Eisen- 
bahntechniker möglich  gemacht  würde,  sich  all- 
mählich ein  reifes  Urlheil  über  technische  Neuheiten 

*  Für  diesen  bestimmten  Ausspruch  mfi-sen  wil- 
dem geschützten  Verfasser,  mit  dessen  Bestrebungen 
wir  mich  im  übrigen  übereinzustimmen  erklären,  die 
Verantwortung  überlassen.  IHe  Redaclio». 
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von  so  praktischer  Tragweite  zu  bilden.  Die  in 
Nr.  9  des  „Centralblalles  der  Bauverwaltung*,  das 
doch  auch  in  solchen  Dingen  als  mehr  oder  weniger 
ofliciell  angesehen  zu  werden  pflegt,  auf  Seite  101 
unter  „Alles  und  Neues  vom  Schienenstofs*  ver- 
öffentlichten geschichtlichen  und  patentrechtlichen 
Betrachtungen  über  die  Stofsfangschienc  und  ver- 
wandte Gonstructionen  können  leider  keinen  An- 
spruch darauf  erheben,  den  in  der  oben  ange- 
deuteten Richtung  vorliegenden  Wünschen  zahl- 
reicher Eisenbahntechniker  Rechnung  zu  tragen, 
denn  sie  ermangeln  der  dafür  unerläfslichen,  auf 
jede  Einzelheit  der  gemachten  verschiedenen  Be- 
obachtungen eingehenden  Nachweisungen,  scheinen 
vielmehr  wesentlich  von  der  unteehnischen  Absicht 
eingegeben  zu  sein,  Mängel  in  den  Patentschriften 
und  den  Patenterteilungen  aufzudecken,  wobei 
freilich  für  den  Geleispraktiker  nicht  allzuviel 
Wissenswerthes  herauskommen  konnte. 


Sehr  erfreulich  ist  demgegenüber  das  bei  den 
sächsischen  Staatsbahnen  geübte  Vorgehen,  wie 
sich  solches  in  fast  regelmäfsig  wiederkehrenden 
Berichten  über  die  Erfahrungen  mit  KopfUschen 
und  Auf  lauf  laschen  zu  erkennen  giebt,  deren 
letzten  Oberfinanzrath  Neumann  in  Dresden  in 
der  „Wochenschrift  für  Architektur  und  Ingenieur- 
wesen*  1897  S.  490  ff.  veröffentlicht  hat.  Dieser 
Bericht  erfüllt  durch  eingehende  Kundgabe  der 
Wirkungen  der  Kopf-  und  Auflauflaschen  gegen- 
über den  gewöhnlichen  verlaschten  Stumpfslöfsen 
in  der  Thal  seinen  am  Schluß»  ausdr  ücklich  hervor- 
gehobenen Zweck,  „durch  Wiedergabe  gewonnener 
Erfahrungen  zur  Förderung  einer  für  die  Geleis- 
unterhaltung  und  die  Eisenbahnwissenschaft  gleich- 
bedeutsamen Frage  ein  Scherflein  beizutragen.* 

Hoffen  wir  auch  unsererseits,  dafs  unsere  Dar- 
legungen in  dieser  Beziehung  nicht  ganz  vergeb- 
lich sein  mögen! 


Die  Fortschritte  in  der  Anwendung  und  Erfahrungen  Uber  die 
Feuersicherheit  des  Eisens  im  Hochbau.* 

Von  W.  Lins«  in  Aachen. 


Die  Verwendung  des  Eisens  im  Hochbau  hat  I 
in  den  letzten  Jahren  bedeutend  zugenommen, 
wie  dies  aus  der  Menge  des  für  Hochbauzwecke 
jährlich  erzeugten  und  verbrauchten  Eisenmalerials 
hervorgeht.  Diese  vermehrte  Anwendung  des 
Eisens  im  Hochbau  rührt  nicht  etwa  daher,  dafs 
im  Laufe  der  Zeit  ein  neuer  Baustil  erfunden 
und  zur  Einführung  gekommen  ist,  bei  welchem 
das  Eisen  auch  äufserlich  architektonisch  in  die 
Erscheinung  tritt  und  deshalb  einen  gröfseren 
Bedarf  an  Eisenmaterial  bedingt;  Ausführungen 
dieser  Art  gehören  verhältnifsmäfsig  noch  zu  den 
Sellenheilen  und  ist  die  weitere  Entwicklung  und 
Einfühlung  eines  solchen  Slils  der  Zukunft  vor- 
behalten. 

Der  gröfsere  Bedarf  an  Eisen  für  Hochbau- 
zwecke ist  vielmehr  aufser  einer  etwas  erhöhten 
Bauthätigkeit  hauptsächlich  dem  Umstände  zuzu- 
schreiben, dafs  man  bemüht  ist,  das  Holz  als 
Constructionsmalerial   mehr   und   mehr   zu  ver- 


*  Angesicht'*  der  erfreulichen  Fortschritt»;,  welche 
die  Verwendung  des  Eisens  im  Hochbau  in  den  letzten 
Jahren  zu  verzeichnen  gehabt  hat,  hat  die  Hcdadioii 
geglaubt,  dafs  ihre  Behandlung  in  übersichtlicher 
Zusammenstellung  dem  Leserkreis  willkommen  sein 
werde.  Sie  giebt  sich  dabei  der  Hoffnung  bin ,  dafs 
die  Fülle  der  vom  Verfasser  tu  dankenswerter  Weise 
hei  beigezogenen  Fragen,  die  noch  der  Losung  harren. 
Anregung  zu  weiteren  Beiträgen  bieten  wird  ,  damit 
diese  für  die  Eisenindustrie  so  hochbedeuKinic  An- 
gelegenheit Ihunlicliste  Förderung  erfahre.     IHt  Med. 


drängen  und  dasselbe  durch  Eisen  zu  ersetzen. 
Vor  etwa  15  Jahren  waren  beispielsweise  Wohn- 
häuser, in  welchen  die  Zwischendecken  lediglich 
aus  Eisenträgern  in  Verbindung  mit  einem  un- 
verbrennlichen  Füllmaterial  bestanden,  nahezu  un- 
bekannt, während  solche  Bauten  jetzt  nicht  mehr 
zu  den  Seltenheiten  gehören  dürften. 

Das  Eisen  bietet  in  mehrfacher  Hinsicht  als 
Constructionsmaterial  bedeutend  gröfsere  Sicherheit 
als  das  Holz.  Zunächst  wird  das  Bauholz  sehr 
leicht  von  der  Schwamm-  und  Trockenfäule  be- 
fallen. Die  Schwammfäule  vernichtet  häufig  einen 
grofsen  Theil  des  Holzbeslandes  der  Gebäude, 
namentlich  Balkendecken,  selbst  in  den  Fällen,  in 
welchen  bei  der  Auswahl  des  Holzes  mil  der 
gröfslen  Vorsicht  verfahren  wurde  und  die  Ver- 
arbeitung im  Bau  nach  den  sogenannten  anerkannten 
Regeln  der  Baukunst  erfolgte. 

Wirksame  Mittel  zur  Verhütung  und  Bekämpfung 
der  Schwammfäule  giebt  es  nicht ;  ist  einmal  ein 
Gebäude  von  derselben  befallen ,  so  greift  die 
Zerstörung  besonders  unter  gleichzeitiger  Anwesen- 
heit von  Feuchtigkeit  weiter  um  sich  und  ver- 
nichtet mit  der  Zeit  möglicherweise  den  gesammlen 
Holzinhalt  des  betroffenen  Gebäudes.  Die  Schwamm- 
faule  ist  gewissermafsen  eine  Infectionskrankheit  und 
können  die  Fäulnifserreger  leicht  auf  die  verschie- 
densten Arten  auf  das  Bauholz  übertragen  werden. 

Die  Trockenfäule  ist  eine  ebenso  häufig  beob- 
achtete Krankheitserscheinung  des  Bauholzes.  Die- 
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selbe  entsteht  entweder  durch  die  Verwendung 
von  in  der  Saftzeit  gefälltem  oder  zu  nassem 
Holze,  auch  dadurch,  dafs  die  Hölzer  mit  Feuchtig- 
keit im  Bau  in  Berührung  kommen  und  wegen 
mangelnden  Luftzutritts  nachher  nicht  austrocknen 
können.  Eingemauerte  Balkenköpfe  sind  fast  stets 
von  der  Trockenfäule  mehr  oder  minder  ergriffen, 
ebenso  der  Holzbestand  älterer  Bauwerke. 

Vor  einigen  Jahren  ist  die  Beobachtung  ge- 
macht worden,  dafs  anscheinend  ganz  gesundes 
Bauholz,  welches  nicht  eingemauert  war,  sondern 
allseitig  frei  lag,  plötzlich  eine  braune  Färbung 
annahm  und  in  sich  zerfiel ;  die  Ursache  dieser 
eigenthümlichen  Erscheinung  wurde  mit  der  Vor- 
wendung von  Hölzern  aus  von  der  Nonnenraupe 
befallenen  Waldungen  in  Verbindung  gebracht. 

Diese  hei  Anwendung  von  Holz  einem  Bau- 
werk drohenden  Zerstörungsgefahren,  welche,  wenn 
einmal  eingetreten,  sowohl  dem  Bauherrn  als  dem 
Erbauer  grofse  Unannehmlichkeiten  bereiten  und 
häufig  zu  langen  unliebsamen  und  unerquicklichen 
Processen  führen,  werden  bei  der  Anwendung  des 
Eisens  zur  Herstellung  der  Haupltrageconstructionen 
vermieden. 

Das  Eisen  ist  zwar  der  Zerstörung  durch 
Rost  ausgesetzt,  jedoch  lassen  sich  die  sichtbar 
bleibenden  Eisenlheile  durch  von  Zeit  zu  Zeit  zu 
erneuernde  Anstriche  rostfrei  erhalten;  die  im 
Bau  unsichtbar  werdenden  Eisen  lassen  sich  eben- 
falls durch  Anstriche  schützen,  aber  diese  Anstriche 
können  als  dauernd  rost verhindernd  nicht  an- 
gesehen werden. 

Das  beste  Rostschutzmittel  für  eingebautes 
Eisen  ist  nach  vielen  Erfahrungen  und  Versuchen 
der  Cement.  Man  hat  durch  Freilegung  von 
Eisenlheilen,  welche  längere  Zeit  in  Cement mörtel 
eingebettet  lagen,  den  Nachweis  geführt,  dafs  der 
Kost  dem  vollständig  in  Cementmörtel  eingebetteten 
Eisen  nichts  anhaben  kann.  Bedingung  ist,  dafs 
derselbe  das  Eisen  allseitig  umschliefsl  und  keine 
Hohlräume  zwischen  Cement  und  Eisen  gebildet 
werden,  da  an  den  Fehlstellen  leicht  Rostbildung 
eintreten  kann.  Beton  wirkt  ebenso  wie  Cement, 
vorausgesetzt ,  dafs  zu  demselben  kein  Material 
verwendet  wird,  welches  Säuren  enthält  oder  bildet, 
z.  B.  Ofenschlacke.  Nun  ist  es  keine  schwierige 
Aufgabe,  im  Bau  unsichtbar  werdendes  Eisen 
durch  geeignete  Cementumhüllungen  dauernd  vor 
Host  zu  schützen ,  so  dafs  dasselbe  in  dieser 
Hinsicht  eine  bedeutend  gröfsere  Sicherheit  gegen 
Zerstörung  als  das  Holz  bietet.  Die  Festigkeit 
des  Holzes  läfst  die  Verwendung  desselben  zur 
Bildung  grofser  Räume  nur  in  verhällnifsmäfsig 
engen  Grenzen  zu.  Durch  die  Anwendung  des 
Eisens  im  Hochbau  ist  es  erst  möglich  geworden, 
die  firöfsenverhältnisse  der  durch  den  Aufschwung 
des  Verkehrs  sich  als  ßedürfnifs  herausstellenden 
grofsen  und  freien  Räume  zu  befriedigen. 

Durch  Anwendung  der  Eisenconstructionen  ist 
man  jetzt  ebenfalls  in  der  Lage,  Bauten  von  früher 


|  ungekannten  Höhenverhältnissen  herzustellen  und 
I  dabei  den  tragenden  Stützen  und  Pfeilern  sehr 
geringe  Querschnitte  zu  geben,  so  dafs  die  Grund- 
fläche solcher  Bauten  gut  ausgenützt  werden  kann ; 
Beispiele  dieser  Art  sind  die  nach  dem  „Stahl- 
I  rahmensystem"   auf  theurem  Grund  und  Boden 
I  errichteten  grofsen  amerikanischen  Geschäftshäuser, 
|  nach  deren  Vorbild  hinsichtlich  der  Anwendung 
'  des  Eisens  auch  neuerdings  in  Deutschland  ähn- 
liche Ausführungen  gemacht  werden. 

Ein  fernerer  Vorzug  der  Verwendung  des 
'  Eisens  im  Vergleich  zu  der  des  Holzes  ist  die 
gröfsere  Sicherheit  gegen  Entstehung  und  Ver- 
breitung eines  Schadenfeuers.  Ein  Gebäude,  bei 
welchem  die  inneren  Trageconstructionen  (Decken, 
Stützen  u.  s.  w.)  ausschliefslich  aus  Holz  bestehen, 
brennt  bei  Entstehung  eines  Schadenfeuers  leicht 
ganz  aus,  der  ganze  Holzinhalt  wird  vom  Feuer 
verzehrt ,  höchstens  die  Mauern  bleiben  stehen. 
Schützt  man  das  Holzwerk  durch  soliden  Verputz, 
Bekleidung  mit  feuerfesten  Thonplatten,  legt  man 
ferner  alle  Feuerstätten  massiv  und  entfernt  vom 
Holzwerk  an,  so  ist  die  Gefahr  der  Entstehung 
eines  Feuers  nicht  so  grofs.  In  Amerika  nennt 
man  nach  diesem  Princip  errichtete  Gebäude  „slow 
burning  buildings"  oder  „  slow  combustion 
buildings",  welche  von  den  Feuerversicherungs- 
Gesellschaften  zu  ermäfsiglen  Prämiensätzen  ver- 
sichert werden.  In  der  That  besitzen  solche 
Bauten  eine  gewisse  Sicherheit,  da  der  Feuer- 
schutz des  Holzes  die  leichtere  Weiterverbreilung 
des  Feuers  hindert.  Als  feuersicher  können  jedoch 
solche  Bauten  nicht  angesehen  werden ,  da  bei 
heftigem  Schadenfeuer  trotz  des  angewandten 
Feuerschutzes  eine  Entzündung  des  Holzes  statt- 
findet ;  dies  haben  mehrere  Brände  solcher  Ge- 
bäude in  St.  Louis  (Schaden  1500  000  Pitls- 
burgh  und  Boston  bewiesen,  welche  gänzlich  aus- 
brannten. 

Ersetzt   man    diese  Trageconstructionen  aus 
j  Holz  durch  solche  aus  Eisen ,  so  ist  denselben 
j  die  Möglichkeit  der  Entstehung  eines  Feuers  in 
'  der  Gonstruction   selbst    und    einer  Verzehrung 
durch  das  Feuer  genommen.    Die  Erwartungen, 
i  welche  man  in  die  Anwendung   des  Eisens  in 
j  feuersicherer  Beziehung  gesetzt  hat ,  haben  sich 
jedoch  bis  jetzt  nur  zum  Theil  erfüllt.    In  der 
ersten  Zeit  glaubte  man,  durch  ausschließliche 
Verwendung  des  Eisens  in  Verbindung  mit  sonstigen 
uriverbrennlichen  Materialien  die  Aufgabe  wirklicher 
feuersicherer  und  feuerfester  Bauten  im  wahrsten 
Sinne  des  Wortes  gelöst  zu  haben.    Es  zeigte 
sich  jedoch  sehr  bald  bei  verschiedenen  größeren 
Bränden  von  Lagerhäusern,  welche  unter  haupt- 
sächlichster Verwendung  von  Eisen  und  Stein  er- 
richtet waren,  zuerst  in  Berlin,  dann  in  Hamburg, 
dufs   diese   Bauten  einen   Anspruch   auf  Feuer- 
sicherheit nicht  machen  können ;  dieselben  stürzten 
oft  ganz  kurze   Zeit   nach   dem   Ausbruch  des 
Feuers  plötzlich  in  sich  zusammen,    ohne  dafs 
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sich  vorher  in  die  Augen  fallende  Erscheinungen  , 
gezeigt  hätten ,  aus  welchen  man  auf  einen  so 
plötzlichen  Einsturz  hätte  schliefen  können.  Es 
ist  klar,  dafs  nach  diesen  Vorkommnissen  diesen 
Eisenbauten  in  feuersicherer  Beziehung  sehr  wenig 
Vertrauen  entgegengebracht  wurde,  namentlich 
seitens  der  Feuerversicherungs-Gesellschaften;  auch 
verschiedene  Feuerwehren  weigerten  sich,  solche 
Gebäude  im  Brandfalle  wegen  der  nicht  voraus- 
zusehenden plötzlichen  Einsturzgefahr  zu  betreten. 
Der  Einsturz  dieser  Gebäude  wurde  dadurch  ver- 
ursacht, dafs  namentlich  die  aus  Gufs-  oder 
Schmiedeisen  hergestellten  Stützen  durch  die  Er- 
wärmung ihre  Tragfähigkeit  verloren  hatten, 
zusammenknickten  und  die  anderen  Constructions- 
theile,  Unterzöge,  Decken  u.  s.  w.  mit  sich  rissen, 
dafs  ferner  die  Unterzöge  und  Deckenträger  aufser 
dem  Verlust  der  Tragfähigkeit  infolge  der  durch 
die  Erwärmung  erlangten  grofsen  Ausdehnung 
eine  schiebende  Wirkung  auf  die  Aufsenmauern 
ausübten  und  dieselben  zum  Einsturz  brachten. 

Der  erste  dieser  Brände,  der  Brand  des  Lager- 
hauses in  der  Kaiserstralse  zu  Berlin  im  Jahre 
1887,  ist  damals  Gegenstand  lebhafter  Erörterungen 
in  Fachkreisen  gewesen.    Es  wurden  die  Con- 
struetionen  der  Säulen,  Auflagerung  der  Decken- 
träger auf  die  Unterzüge,    Verbindung  letzterer  [ 
mit  den  Säulen  u.  s.  w.  kritisirt  und  Verbesserungs-  ' 
Vorschläge  gemacht;  auch   in  dieser  Zeitschrift  j 
(Jahrgang  1888  Seite  76)  wurde  dieser  Gegen-  j 
stand  ausführlich  behandelt  und  wird  auf  diese 
Abhandlung  verwiesen.    Es  sei  jedoch  bemerkt, 
dafs,  falls  alle  diese  Verbesserungsvorschläge  bei  ! 
dem  in  Bede  stehenden  Bauwerk  in  Anwendung  i 
gekommen  wären,  der  Zeitpunkt  des  Einsturzes 
nach  den  heutigen  Erfahrungen  vielleicht  etwas 
hinausgeschoben,  aber  letzterer  wohl  nicht  ver-  ' 
hindert  worden  wäre. 

Der  grofse  Staatsspeicher  in  Hamburg,  welcher 
im  Jahre  1891  von  einem  Schadenfeuer  betroffen 
wurde,  stürzte  ebenfalls  hauptsächlich  durch  den 
Verlust  der  Tragfähigkeit  der  Stützen  ein.  Während  , 
hei  dem  Lagerhause  in  der  Kaiserstrafse  in  Berlin  | 
Gufssäulen  in  Frage  kamen,  waren  es  bei  diesem  ' 
Brande  vergitterte  schmiedeiserne  Stützen,  welche  j 
sich  stark  verbogen  und  zusammenknickten. 

Ein  fernerer  Brand  betraf  in  Hamburg  den 
Speieber  am  Kehrwieder.  Auch  hier  knickten  die 
Citterslützen  bald  zusammen.  Unterzüge  verbogen 
sich  stark  und  rissen  an  den  gelenkarligen  Längs- 
Verbindungen  aus.  Der  Umstand,  dafs  die  inneren 
Trageconstructionen  ganz  unabhängig  von  den  vier 
Umfassungsmauern  auf  besonderen  Wandstützen 
auflagerten  und  die  Unterzüge  mit  den  Umfassungs- 
mauern nur  leicht  verankert  waren,  liefs  die  Aufsen- 
mauern ziemlich  intact. 

Durch  die  angeführten  Brände  ist  man  zu  der 
Ueberzeugung  gekommen,  dafs  man  das  Eisen  in 
den  Hochbauten,  welche  grofsen  brennbaren  Inhalt 
hergeit,  gegen  die  directe  Einwirkung  des  Feuers 
so  schützen  mufs,  dafs  dasselbe  weder  seine  Trag- 


fähigkeit verliert  noch  sich  so  ausdehnen  kann, 
dafs  dadurch  ein  Einsturz  herbeigeführt  wird,  wenn 
solche  Bauten  einen  Anspruch  auf  Feuersicherheil 
machen  wollen. 

Das  Eisen  kam  damals  als  feuerfestes  Bau- 
material sehr  in  Mifscredit ,  besonders  als  ein 
weiterer  Brand  in  Hamburg  am  1.  August  1894, 
welcher  das  Speichergebäude  Grofse  Beichenstrafse 
mit  ausschliesslich  hölzernen  Tragconstruclionen 
betraf,  den  Beweis  lieferte,  dafs  solche  Holz- 
conslruclionen  länger  ihre  Standfestigkeit  behalten, 
als  solche  mit  ungeschützter  ELsenconslruclion. 

Die  Thatsache,  dafs  die  Tragfähigkeit  von 
Gufs-  und  Schmiedeisen  bei  höherer  Temperatur 
abnimmt,  haben  schon  die  im  Jahre  1886  an- 
gestellten Versuche  von  Bauschinger,  an  welche 
sich  solche  von  Möller  und  Lürmann  im 
Jahre  1887  anschlössen,  bewiesen;  diese  Versuche 
sind  im  Jahrgang  18K8  Seite  76  d.  Z.  bereits 
besprochen  worden.  Solche  Versuche  liefern  je- 
doch nur  dann  brauchbare  Resultate,  wenn  die- 
selben mit  vollbelasteten  Construclionen  angestellt 
werden  und  alle  sonstigen  Umstände  möglichst 
denen  eines  gröfseren  Schadenfeuers  entsprechen. 

Die  zu  prüfenden  Gonstructionen  müssen  daher  , 
in  mehrstündiger  Dauer  einer  Temperatur  aus- 
gesetzt werden,  welche  der  einer  durch  grofses 
Schadenfeuer  erzeugten  annähernd  (deich  kommt, 
unter  gleichzeitig  gleichbleibender  Belastung,  welche 
der  rechnungsmäfsig  zulässigen  Beanspruchung  des 
Querschnittes  der  betreffenden  Construction  ent- 
spricht; itn  ungünstigsten  Augenblicke  hat  dann 
ein  Anspritzen  in  Stärke  eines  Dampfspritzen- 
strahles zu  erfolgen. 

Alle  in  anderer  Weise  vorgenommenen  Ver- 
suche, wie  solche  oft  von  Fabricanten  feuersicherer 
Materialien  und  Construclionen  vorgenommen  wer- 
den, haben  für  die  Prüfung  der  Feuersicherheil 
von  Eisenconstructionen  keinen  Werth. 

Dem  Hamburger  Staat  gebührt  das  Verdienst, 
solche  umfassenden  und  vergleichenden  Versuche 
im  Jahre  1894  speciell  mil  schmiedeisernen  und 
hölzernen  und  im  Jahre  1895  mit  gufseisernen 
Stützen  ausgeführt  zu  haben.  (Erschienen  im  Ver- 
lag von  Otto  Meisner,  Hamburg.)* 

Es  handelte  sich  hier  speciell  darum,  fest- 
zustellen, welche  Art  von  Stützen  sich  für  den 
weiteren  Bau  von  Speichern  in  feuersicherer  Be- 
ziehung am  besten  eignen  und  welche  Art  der 
Umhüllungen  hinsichtlich  Construction  und  Material 
die  Tragfähigkeit  der  Stützen  am  längsten  erhalten. 
Die  zur  Vornahme  dieser  Versuche  seitens  des 
Hamburger  Staates  eingesetzte  Commission  bestand 
aus  Technikern  der  Baudeputation,  der  Baupolizei, 
des  Feuerlöschwesens,  der  Feuerkasse  und  der 
I  lamburger  Freihafen-Lagerhaus-Gesellschafl . 

*  Der  genaue  Titel  lautcl :  Vergleichende  Ver- 
such*' filier  die  Feuersicherheil  von  Speiclierstülzen. 
Cuiiimissioiis-Reriiht,  erstattet  im  Auftrage  il«-s  Ham- 
burger .Senates,  Hamburg.    Verlag  von  Otto  Meisner. 
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Die  Mehrzahl  der  Techniker  war  der  Ansicht, 
dafs  die  schmiedeisernen  Stützen  sowohl  in  con- 
structiver  Hinsicht  als  auch  mit  Rücksicht  auf  die 


Die  zu  den  Versuchen  gewählten  schmied- 
eisernen Stützen  waren  den  in  einem  Speicher- 
gebäude befindlichen  nachgebildet;  ein  Theil  der- 


Z,  ; 


praktische  Benutzungsart  der  Speicher 
am  zweck mäfsigsten  seien;  Ober  den  XU 
wählenden,  von  der  Mehrzahl  als  nolh- 
wendig  anerkannten  Feuerschutz  konnte 
man  sich  in  der  Commission  nicht  einigen. 

Es  wurde  daher  die  Vornahme  vergleichender 
Versuche  mit  verschiedenen  Stützen  und  Ummunte- 
lungeu,  letztere  fest  und  abnehmbar,  beschlossen. 


H 


selln'ii  wurde  in  Schweifseisen  und  der 
andere  Theil  in  Flufseisen  hergestellt. 

Der  Gang  der  Versuche  war  kurz 
folgender:  Die  Stützen  wurden  aufrecht 
in  einem  eisernen  Gerüst  aufgestellt  und 
mittels  einet  Druck  wasserpresse  mit  etwa  1000 
kg  qcm  belastet.  Durch  die  Einschaltung  von  Kugel- 
gelenken zwischen  die  oben  und  unten  bearbeiteten 
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Stützenenden  und  die  Versuchsvorrichtung  war  eine 
genaue  centrische  Belastung  ermöglicht.  Zur  Er- 
hitzung der  Versuchsstutzen  diente  ein  mit  Gas- 
brennern ausgestatteter,  mit  Chamotle  ausgekleideter 
zweitheiliger  Ofen  (Abbild.  I).  Die  beiden  Ofen- 
hälflen  waren  um  eine  senkrechte  Achse  drehbar 
angeordnet  und  liefsen  sich  zusammenklappen. 
Durch  diesen  Ofen  gingen  bei  geschlossenem  Zu- 
stande desselben  die  Stützen  in  der  Weise  durch, 
dafs  Decke  und  Boden  des  Ofens  um  ein  Geringes 
von  der  Stütze  abstanden,  wodurch  eine  Zuführung 
von  Luft  von  unten  und  eine  Abführung  der  Ver- 
brennungsgase nach  oben  ermöglicht  wurde. 

Während  der  Versuchsdauer  wurde  haupt- 
sächlich die  Wärmeentwicklung  und  die  einge- 
tretene seitliche  Durchbiegung  der  Versuchsstützc 
gemessen.  Die  Tragfähigkeit  einer  Stütze  wurde 
als  erschöpft  angesehen ,  wenn  es  nicht  mehr 
gelang,  das  Manometer  trotz  Nachpumpens  auf 
seiner  Sollhöhe  zu  erhalten;  dann  erfolgte  das 
Anspritzen. 

Es  zeigte  sich  hei  den  zuerst  zur  Ausführung 
kommenden  Versuchen  mit  nicht  ummantelten 
Stützen,  dafs  diese  je  uach  Beschleunigung  der 
Wärmesleigerung  ihre  Tragfähigkeit  nach  17  bis 
5t>  Minuten  vollständig  einbüfsten. 

Die  ferneren  Versuche  erstreckten  sich  auf  im 
Innern  ausbetonirte  und  vergitterte  Stützen.  Die 
Ausbetonirung  war  jedoch  nicht  imstande,  den 
Verlust  der  Tragfähigkeit  auf  längere  Zeit  hinaus- 
zuschieben; die  Notwendigkeit  der  Ummantelung 
der  Stützen  mit  feuerfesten  und  die  Wärme  schlecht 
leitenden  Materialien  wurde  durch  diese  Versuche 


nochmals  erwiesen.  Die  ferneren  Versuche  er- 
streckten sich  daher  nur  auf  ummantelte  Stützen. 
Die  gewählten  Ummantelungen  bestanden  aus 
solchen  Materialien,  welche  bei  früheren  Feuer- 
proben bereits  grofsen  Widerstand  gegen  Feuer 
gezeigt  hatten.  Dieselben  sollen  vor  allem  das 
Vordringen  der  Wärme  zu  der  Eisenconslruction 
verzögern,  dabei  gleichzeitig  genügend  widerstands- 
fähig gegen  Feuer  sein  und  eine  genügende  Festig- 
keit gegen  den  Angriff  herabstürzender  Bautheile 
u.  s.  w.  und  die  Einwirkung  des  Wasserstrahls 
besitzen.  Es  kamen  Ummantclungen  aus  Gips- 
dielen, Monierplatten,  Xylolith  (Steinholz),  blecb- 
beschlagene  Holzkaslen,  patenlirle  Korksteine  auf 
Holzkasten  mit  Blechbeschlag,  patenlirle  Korksteine 
auf  Xylolithkasten  mit  Blechbeschlag  und  Doppcl- 
kasten  aus  Asbestcement  zur  Verwendung.  Die 
Ummantelungen  waren  sämmtlich  abnehmbar,  da 
feste  Verbindungen  von  den  Technikern  der  Bau- 
polizei wegen  der  Unmöglichkeit  der  Revision  der 
Eisenconslruction  als  für  die  Praxis  unbrauchbar 
beanstandet  wurden.  Die  Versuche  wurden  in 
gleicher  Weise  wie  bei  den  nicht  ummantelten 
Stützen  ausgeführt  und  ist  durch  dieselben  der 
Beweis  erbracht  worden,  dafs  die  Ummanlelungen 
die  Widerslandsfähigkeit  der  Stützen  im  Feuer  in 
beträchtlichem  Mafse  erhöht  haben,  da  die  Ver- 
suebsstützen  je  nach  Ummantelung  ihre  Trag- 
fähigkeit zwei  fbis  vier  Stunden  bei  einer  Ofen- 
wärme  von  1100  bis  1300°  bewahrten.  Die 
mit  den  einzelnen  Ummantelungen  erzielten  Re- 
sultate sind  in  der  nachstehenden  Tabelle  1  zu 
sammengeslellt. 


Tabelle  1.   Zusammenstellung  der  mit  den  einzelnen  Uuimantelungen  gewonnenen  Ergebnisse. 


Art  der  Ummantelung 


«röfelc 

Verlust 

GrOfete 

Würmo 

der 

im  Innern  der 

Ofenwiirme 

Tragfähigkeit 

Stolze 

1200° 

1  SU.  5i  Min. 

Ueher 

■m° 

12W)" 

a 

2<» 

413'' 

121H>U 

l) 

10 

412« 

121m" 

1 

- 

r*> 

p 

- 

mn 

I2oo'j 

1 

- 

u 

it  au 

1    M » 0 

t>7 

na« 

i:tut>« 

a 

U) 

- 

114° 

130t)" 

:: 

• 

n« 

»12" 

1200u 

:: 

\S 

412" 

'.»od  Iiis  iixm" 

l 

7 

'.»IM»  „  1000° 

r.t 

» 

«MHI  .  lIHMC' 

i 

- 

ai 

« 

Wirkung 
des  Anspritzen* 


4  cm  dicke  Monicrplatteu  nicht  verstrichen  . 
+  ,  .  verstrichen  .... 

«»      n  «  f.  „  .... 

"i  .      ,  tüpsdifle  

■i   ,      ,  Xylolithplatlen  

Kurkstein  auf  Holzkasteii,  darülier  Hlech,  nicht 

verstrichen  

Desgleichen  Blech  verstrichen  

Korkstein  auf  Xylolithkasten,  ilarul»er  Hlech. 

verstrichen  

Doppelkasten  aus  Asbestcement  

Hulzstfltze  ^'i'w  ohne  Ifminantehuig  

30/n>  mit  ,   

Eichenholzstülze  3"  M  ohne  .   


Unsicheres  Ergebnis 
)  Beschädigung 
/  der  Ummantelung 

Zerstörung 


Keine  Zerstörung 


Zerstör,  he  id.  Kasten 
Querschnitt  "/■» 

nicht  verkohltes  Holz 
nach  dem  Versuch 


(Fortsetzung  folgt.) 
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Die  Herstellung  der  Feile. 


Der  Hauptsitz  der  deutschen  Feilenindustrie  ist 
Remscheid,  welches  den  Ausgangspunkt,  Nürn- 
berg,* längst  überholt  hat.  Freilich  hat  sich  das 
Feilenhauen  überall  dahin  vertheilt,  wo  der  Ma- 
schinenbau seine  Stätte  aufgeschlagen  hat;  aber 
dort  handelt  es  sich  meistens  nur  um  das  Auf- 
hauen der  alten  Feilen,  weniger  um  Fabrication. 
Neben  Remscheid  sind  noch  der  kleine  Ort  Lindlar 
(Rheinprovinz)  und  Efslingen  in  Württemberg 
zu  nennen,  in  denen  alle  Gattungen  Feilen  ge- 
fertigt werden,  während  sich  in  Nürnberg  die 
Fabrication  nur  kleinerer  Feilen  entwickelt  hat. 

Die  gewaltigste  Fabrication  haben  England 
und  Amerika,  während  Frankreich  wesentlich 
hinter  Deutschland  zurücksteht. 
Für  die  anderen  Länder,  selbst 
Rufsland,  sind  keine  nennens- 
werthen  Leistungen  zu  ver- 
zeichnen. 

'-2  Der  Werth  der  zur  Zeit  in 
Remscheid  jährlich  gelieferten 
Feilen  beträgt  rund  3  Millionen 
Mark. 

Die  Remscheider  Feilcnanfer- 
tigting  war  ursprünglich  nur 
Hausindustrie,  und  ist  erst 
Ende  der  40er  Jahre  durch 
Reinhard  Mannesmann  zu 
einer  einheitlichen  Fabrication 
umgestaltet  worden. 

Reinhard  Mannesmann, 
geboren  am  15.  November 
1 8 1 4 ,  der  zweite  von  vier 
Brüdern  (Arnold,  Richard  und  Robert),  war,  wie 
diese,  Kaufmann  in  Remscheider  Waaren  und  traf 
als  solcher  mit  Klett  in  Nürnberg  zusammen,  von 
dem  er  regelmäfsig  Aufträge  erhielt.  Derselbe 
machte  ihn  auf  die  englischen  Feilen  aufmerksam 
und  auf  den  Umstand,  dafs  dort  die  Feilen  ganz 
wesentlich  besser  hergestellt  würden  als  in  Deutsch- 
land, das  doch  früher  den  Vorrang  gehabt  habe. 

Mannesmann  ging  nun  nach  England  und 
lernte  dort  die  Fabrication  der  Feilen  gründlich 
kennen.  Dann  richtete  er  zunächst  nur  mit  seinem 
Bruder  Arnold  in  seiner  Heimath  unter  der  Firma 
A.  Mannesmann  die  erste  deutsche  Feilenfabrik 
ein,  in  der  die  verschiedenen  Fachhandwerker: 
Schmiede,  Ausglüher,  Hauer,  Richter,  Härter  u.  s.  w., 
welche  bis  dahin  —  wie  zum  Theil  noch  heute  — 
jeder  für  sich  gearbeitet  hallen,  unter  einheitlicher 
Leitung  beschäftigt  wurden.   Hierdurch  wurde  es 

*  Die  Kunst,  Feilen  zu  hauen,  wurde  bereits  im 
IT».  Jahrhundert  in  Nürnberg  gerillt,  während  Sheffield 
erst  1618  damit  begann.  Beck,  .Die  tieschichte 
des  Eisens". 


.erst  möglich,  eine  gute,  gleichmäfsige  Arbeit  zu 
liefern.  Im  Jahre  1853  wurden  in  der  neuen 
Fabrik  die  ersten  Versuche  gemacht,  Gufsstahl 
in  Tiegeln  herzustellen ,  was  bereits  1 85G  für 
eigenen  Bedarf  in  die  Fabrication  mit  aufgenommen 
werden  konnte. 

Seit  jener  Zeit  erblühte  die  Remscheider  Feilen- 
industrie  und  schwang  sich,  wenn  auch  zuerst 
immer  noch  abhängig  von  dem  englischen  Stahl, 
zur  jetzigen  vollständigen  Concurrenzfähigkeil  mit 
dem  Auslände  empor. 

Reinhard  Mannesmann*  starb  am  87.  April 
1894,  nachdem  längst  auch  die  anderen  beiden 
Brüder  in  das  Geschäft  eingetreten  waren. 

Das  Material  der  Feile 
ist  Stahl  mit  0,7  bis  1,5  % 
Kohlenstoff  und  nicht  über 
0,03  %  Phosphor.  Bei  den 
überaus  hohen  Ansprüchen, 
welche  hier  in  Bezug  auf 
Schneidlialtigkeil  und  Zähigkeit 
gestellt  werden,  erscheinen  die 
meisten  der  sonstigen  Besland- 
theile  bedenklich.  Die  auf  vor- 
zügliches Erzeugnifs  bedachten 
Feilenfahricanten  sind  daher 
gewohnt,  hohe  Preise  für  den 
Stahl  anzulegen,  der  bereits 
seit  längeren  Jahren  auch  im 
Inlande  gefertigt  wird. 

Die  Formgebung  der 
Feile  geschieht  bei  rechtecki- 
gem Querschnitt  häufig  durch 
I  Schmieden  allein,  bei  den  anders  geformten  Feilen 
neuerdings  auch  durch  Walzen.  Selbstredend  wird 
ein  möglichst  weitgehendes  Vorwalzen  angewendet, 
so  dafs  der  Schmied  thunlichst  nur  die  Angel 
und  Spitze  zu  formen  hat,  verhältnifsmäfsig  ein- 
fache Arbeiten,  welche  aber  mit  erstaunlicher 
Schnelligkeit  und  Genauigkeit  ausgeführt  werden. 

Die  groben  Feilen  weiden  (Fig.  1  auf  folgen- 
der Seile)  stets  zu  zweien  im  Hammerwerk  unter 
dem  alten  Wasserhammer  oder  auch  wohl  dem 
Dampfhammer  vor-  und  in  der  eigentlichen  Feilen- 
schmiede ferliggeschmiedet.  während  die  kleineren 
Feilen  hier  unmittelbar  aus  der  Stange  hergestellt 
werden.  Iti  den  kleineren  Werkstätten  geschieht  dies 
unler  dem  Zuschlaghammer,  während  die  gröfseren 
jetzt  durchweg  den  Lufthammer  verwenden.  Der- 
selbe ist  in  den  letzten  Jahren  vielfach  umgestaltet 
worden  und  hat  sich  nunmehr  in  der  in  Fig.  12 
dargestellten  Form   im  Bergischen  eingebürgert, 

•  Die  Erfinder  des  Rohrenwalzverfahrens,  Max 
und  Reinhard  Mannesmann,  sind  Söhne  des 
genannten. 


Keiuliard  Mannesmann 
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Erkaltung  mindestens 
Zur  Zeil  baut  man 


wo  er  seines  schnellen  und  leicht  rcgulirbaren 
Schlages  wegen  den  verschiedensten  ähnlichen 
Zwecker»  dient. 

Nach  dem  Schmieden  müssen  die  Keilen  ge- 
glüht werden,  um  die  durch  das  Schmieden  etwa 
entstandene  Härte  oder  Spannungen  zu  beseitigen. 

Früher  wurden  die  Feilen  zu  diesem  ßehufe 
abwechselnd  mit  lufttrockenem  Holze  in  mächtigen 
Oefcn  -  zu  1000  bis 
1500  kg  —  übereinander 
verpackt  und   dann  ohne  Fig.  i. 

weitere  Nachfeuerung  die- 
sem Holzfeuer  ausgesetzt.  Die  Operation  nahm 
selbst  bei  kleinen  Oefen,  die  weniger  als  die  Hälfte 
fafsten,  eiuschliefslich  der 
48  Stunden  in  Anspruch. 
Oefen  mit  getrennter  Holzfeucrung  und  setzt  die 
Feilen  nur  der  Flammwirkung  aus,  wobei  die  Luftzu- 
führung  sehr  sorgfältig  beachtet  werden  mufs,  wenn 
nicht  eine  unnölhige  Verzunderung  stattfinden  soll. 

Durch  das 
GlQheil  werden 
die  Feilen  viel- 
fach krumm, 
weshalb  demsel- 
ben regelmäfsig 
das  Richten 
folgen  mufs,  wo- 
durch die  Feilen 
gleichzeitig  von 
dem  gebildeten 
Zunder  befreit 
werden. 

Dein  Richten 
folgt  das  Schlei- 
fen. Dasselbe  ge- 
schiebt hei  uns 
noch  durchweg 
von  Hand .  — 
d.  h.  vor  den 
Knieen  — ,  wo- 
bei die  Feilen  so- 
wohl quer  als 
auch  längs  zum 
Stein  vorgehal- 
ten werden.  Ne- 
ben der  Erzeu- 
gungrechtschar- 
fer  Kanten,  wor- 
auf schon  beim 
Schmieden  l>ezw. 
liegt  hier  das  Ziel 
liehst  geradlinig  zu  halten  und  namentlich  die 
wenn  auch  noch  so  schwachen  Vertiefungen  zu 
vermeiden.  Diese  sind  naiurgemäfs  später  an  den 
kürzeren  und  darum  stumpfen  Zähnen  zu  erkennen, 
wie  man  es  an  minderwerthiger  Waare  oft  genug 
liinlet.  Ks  wird  also  hier  eine  sehr  schwer  zu 
erfüllende  Anforderung  an  den  Schleifer  gestellt, 
der  durch  abwechselndes  Längs-  und  (Juerst  hleifen, 


Walzen  streng  geachtet  wird, 
vor,  die  Flächen  querüber  müg- 


sogar  durch  schräge  Führung  der  Feilen  die  mög- 
lichste Gleichförmigkeit  zu  erreichen  sucht. 

In  Amerika  sowie  auch  in  England  und  Frank- 
reich wird  die  Schleiferei  vielfach  durch  mechanische 
Vorrichtungen  unterstützt.  Die  Feilen  werden 
(Fig.  3)  zu  mehreren  in  einen  Rahmen  eingespannt 
und  während  der  Schleifwirkung  hin  und  her 
bewegt,  so  dafs  sich  die  Schleiflinien  fortwährend 

kreuzen.  Um  der  Wölbung 
der  Feile  Rechnung  zu  tra- 
Doppelfeil«.  gen,  werden  die  Rahmen 

mit  einer  dieser  Wölbung 
entsprechenden  hohlen  Hinterlage  versehen,  so 
dafs  der  Druck  stets  gleich  bleibt,  während  die 
Feilen  auf  und  nieder  gezogen  werden.  Dieses 
Auf-  und  Niederbewegen  geschieht  ebenfalls  rein 
mechanisch,  wie  in  der  Fig.  3  angedeutet.  Die 
Hin-  und  Herhewegung  erfolgt  durch  eine  Nuten- 
muffe  a  (Fig.  t),  die  auf  die  Schleifachse  aufgekeilt 
ist  und  der  Einwirkung  eines  festen  Zapfens  unter- 
liegt. Durchdiese 
n*     e  wird  der  Stein 

gezwungen,  sich 

während  des 
Drehens  seitlich 
zu  verschieben. 
I  Tm  hier  jede  l'e- 
riodicität  zu  ver- 
meiden, welche 
die  beabsichtigte 
absolute  Gleich- 
förmigkeit in 
dem  Bearbeiten 
der  Feilcnfläche 
stören  könnte, 
wird  zuweilen 
die  NutenmufTe 
(Fig. 5)  für  sich 
bewegt .  erhält 
also  einen  beson- 
deren Antrieb. 

Eine  andere 
Ali,  die  Periodi- 
cität  der  Nuten- 

muffen  bei 
Schleifsteinen  zu 
vermeiden ,  be- 
steht in  einer  An- 
ordnung, durch 
welche  der  in 

dieselbe  eingreifende  Stift  bewegt  wird.  Man  ver- 
wendet dies  da,  wo  eine  ganz  besondere  Ge- 
nauigkeil  erreicht  werden  soll,  wie  z.  B.  bei  dem 
Schleifen  der  Hobeleisen. 

Für  besonders  gute  Waare  haben  einige  ameri- 
kanische Feilenfabriken  noch  eine  Feilen  fei  1- 
maschine  in  Tbätigkeit.  Die  Feilen  werden 
hier  wieder  zu  mehreren  in  einen  horizontalen 
Rahmen,  die  zu  bearbeitende  Fläche  nach  oben, 
gelegt  und  der  Wirkung  eines  parallel  den  Feilen 


Fig  i     I  ufthamrnor 
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hin  und  her  gehenden  entsprechend  gehauenen 
Stahlstückes  ausgesetzt.  Der  Rahmen  wird  dabei 
durch  eine  Klinkvorrichtung  mit  Schraube  langsam 
seitlich  hin  und  her  bewegt,  während  er  von  unten 
her  durch  einen  Gewichtshebel  gegen  das  feilende 
Stahlstück  gedrückt  wird. 

Man  sieht,  dafs  man  in  Amerika  eine  unge- 
meine Sorgfalt  auf  das  Vorrichten  der  Feilen  ver- 
wendet. Man  hat  dort 


eben  auf  die  Hand- 
hauerei von  Anfang  an 
fast  vollständig  verzich- 
tet und  sich  gleich  für 
die  Maschinenhauerci 
eingerichtet,  welche  an 
die  Vorbereitung  we- 
sentlich höhere  Anfor- 
derungen stellt.*  Der 
schwierigste  Theil  der 
Herstellung  der  Feile 
ist  nun  das  Hauen. 

Es  giebt  wenig  Hand- 
fertigkeiten ,  welche  eine 
solche  Fülle  von  me- 
chanischer Hebung  er- 
fordern wie  das  Feilen- 
hauen.  und  der  Stolz 

der  Feilenhauer  hat  sich  lange  genug  gebäumt  gegen 
das  Eintreten  der  Maschine  auf  diesem  Gebiete,  die 
nun  freilich  von  Jahr  zu  Jahr  mehr  an  Bedeutung 
gewinnt.  Und  wenn  man  die  drei  einfachen  Werk- 
zeuge des  Feilenhauers:  Ambofs,  Hammer  und 
Meifsel  der  eomplicirten  Feilenhaumaschinc  gegen- 
überstellt, so  ist  es  nicht  zu  verwundern,  dafs 
man  bei  der  überaus  regelmäfsigeu  Arbeit,  die 
der  Feilenliauer  zu 
liefern  imstande  ist, 
sich  nur  schwer 
zu  der  durch  die 
Concurrenz  gebo- 
tenen Neuerung  ent- 
schliefst. 

Ambofs,  Ham- 
mer und  Meifsel 
unterscheiden  sich 
wesentlich  von  den 

soust  üblichen 
gleichnamigen  Ge- 
räthen  und  verdie- 
nen wohl  hier  eine 

kurze  Besprechung.  Der  Ambofs  ist 
gegliederter  flacher,  oft  gufseiserner  Klotz, 
seitlich  auf  die  hohe  Kante  gestellt  und  in  den 
Haustock,  ein  einfach  eingegrabenes  Baumstück, 
eingelassen  ist.  Die  obere  Fläche,  die  Bahn,  ist 
unverstählt  geblieben  und  enthält  nur  (Figur  6) 
einen  oder  mehrere  schwalbenschwanzförmige  Ein 


Kl».  3. 
Schleifen  der  Feilen 
in 


Fig.  * 

Nebenniuffc  mit  einfacher 


ein 


III- 
le. 


-  I 


•  Vergl.:  üeber  die  Kleineisenindustrie  in  Amerika. 
.Stahl  und  Eisen*  1891,  S.  412. 


schnitte,  um  etwa  erforderliche  Hülfs Werkzeuge 
aufzunehmen. 

So  kunstlos  der  Ambofs  ist,  so  eigenartig 
geformt  ist  der  Hammer.  Derselbe  (Fig.  7)  ist 
oben  dick  und  nach  der  Bahn  zu  verjüngt;  der 
Stiel  ist  krumm  und  in  den  Kopf  eingefügt.  Die 
Bahn  mufs  klein  sein,  einerseits,  um  den  Fin- 
gern  für   das  Halten    des    Meifsels    Spiel  zu 

lassen  ,  andererseits, 
um  den  kleinen  Kopf 
des  Meifsels  genau  tref- 
fen zu  können.  Ebenso 
begründet  ist  der  eigen- 
artige Stiel.  Der  Hauer 
sitzt  vor  seinem  Am- 
bofs, mit  dem  Ellen- 
bogen wenig  höher  als 
die  Bahn  desselben.  Bei 
dieser  Stellung  würde 
der  winkelrecht  einge- 
steckte   Stiel  ausser- 
ordentlich unbequem 
sein ;  die  Achse  der  ge- 
krümmten Handfläche 
mufs  einen  spitzen  Win- 
kel mit  der  des  Ham- 
mers bilden,  und  man 
findet  dalier  für  ähnliche  Zwecke  auch  Hämmer 
mit  geradem  Stiel  (Fig.  8),   welcher  schief  in 
den  Hammerkörper  gesteckt  ist.  Das  Gewicht  solcher 
Hämmer  liegt  je  nach  der  Schwere  der  Feilen 
zwischen  0,1  bis  4  kg. 

Der  Feilenhauerineifsel  hat  ebenfalls  eine  ganz 
eigenartige  Form  und  wird  zwischen  Zeigelinger 
und  Daumen  gehalten.    Die  Schneide  ist  (Fig.  0a> 

ziemlich  schlank  zu- 
geschliffen  und  zwar 
für  den  Unterhielt 
(Ob)  auf  der  einen 
Seiteetwas  gewölbt, 
im  übrigen  peinlich 
scharf  und  gerade 

geschliffen. 
In  Deutschland  ge- 
schieht dies  noch 
meist  auf  gut  gerade 
gehaltenen  Steinen, 
während  man  in 
Amerika  längst  ho- 
rizontal rolirende. 
mit  Schmirgel  und  Oel  versehene  gufseiserne  auch 
bleierne  -  Scheiben  hat,  welche  leichter  zum  Ziel 
führen.  Aehnliche  Scheiben,  auch  kupferne,  findet 
man  in  unseren  neueren  Fabriken  auch  für  andere 
Werkzeuge. 

Die  meisten  Feilen  haben  bekanntlich  zwei 
sich  kreuzende  Hiebe,  von  denen  der  erstere  der 
eben  erwähnte  Unterhieb  ist,  mit  dem  sich  die 
für  weiches  Material  —  Zinn,  Blei,  Holz  —  be- 
stimmten Feilen  begnügen  müssen;  die  Feilfläche 
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besteht  dann  aus  parallelen  Schneiden.  Für  härteres 
Material  würden  solche  langen  Schneiden  zu  sehr 
packen  und  werden  daher  durch  den  Oberhieb  in 
Spitzen  zertheilt.  Für  den  Einzelhieb,  der  allein 
bestehen  bleiben  soll,  wird  ein  einseitig  geschliffener 
Meißel,  wie  in  der  Fig.  9c  dargestellt,  verwendet. 

Das  Hauen  beginnt  an  der  Spitze.  Die  Feile 
liegt  entweder  flach  auf  dem  Am  bot  auf  einer 
Unterlage  von  Zinkblech,  ia  der  Kegel  mit  etwas 
Sand,  oder  in  einem  Gesenk,  das  in  den  Amtot*- 
sattel  eingeschoben  und  meist  aus  Blei  hergestellt 
ist.  Die  Spitze  und  Angel  werden,  soweit  sie  vor- 
stehen (Fig.  10t.  unter  einen  Riemen  gesteckt,  den 
der  Arbeiter  mit  dem  Fufse  gespannt  erhält  und 
so  die  Feile  fest  auf  die  Unterlage  drückt. 

Der  durch  einen  sicheren  Schlag  eingetriebene 
schräg  aufgesetzte  Meifsel  dringt  in  den  Stahl  ein 
und  wirft  dabei  einen  Grat  auf,  gegen  welchen 
der  Meifsel  (Fig.  1 1 )  für  den  folgenden  Hieb  gesetzt 
wird.  Der  Feilenhauer  arbeitet  also  lediglich  nach 
dem  Gefühl,  das  ihn  vor  jedem  Schlag  leiten  mufs. 
Die  l'ebung  aber  macht  dies  Gefühl  so  fein,  daß 
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Die  Feilenhaumaschinen  wurden  der  Renv 
scheider  Fabrication  im  Jahre  1873  durch  eines 
Streik  der  Feilenhauer  aufgezwungen,  der  vc-a 
Mitte  Januar  bis  etwa  Ende  Juni  währte.  Aus 
diesem  Anlafs  traten  etwa  12  Remscheider  Fabri- 
canten  zusammen  und  gründeten  unier  der  Firma 
.Feilenindustrie  -  Gesellschaft*  eine  mechanische 
Hauerei.  Es  wurden  10  Feilenhaumaschinen. 
Svstem  Dodge,  aus  Manchester  beschafft,  denen 
die  Gründer  stets  genügend  Feilen  zum  Hauen 
zuzuführen  verpflichtet  waren.  Indessen  hatten  die 
hier  gehauenen  Feilen  nicht  die  Güte,  welche  die 
Handarbeit  zu  erreichen  vermochte.  Daher 
liefs.  nachdem  der  Streik  beendet  war,  einer 
dem  andern,  der  Fabrik  Feilen  einzusenden ;  da> 
Geschäft  schlief  ein  und  wurde  liquidirt.  Bei  dieser 
Gelegenheit  kaufte  die  Firma  A.  Mannesmann  fünf 
Maschinen.  Kotthaus  Sc  Busch  2.  und  die  übrigen 
gingen  nach  Belgien.  Diese  7  Maschinen  bilden  den 
Grundstock  zu  der  heutigen  grofsartig  ausgebildeten 
Feilenhauerei  in  Remscheid. 


I 


n 


1  'I  i 


eine  geradezu  mathematisch  genau  erscheinende 
Gleichmäßigkeit  des  Hiebes  erreicht  wird,  die  es 
oft  schwer  macht,  die  von  Hand  gehauene  Feile 
von  der  automatisch  von  der  Maschine  gehauenen 
zu  unterscheiden.  Hierin  und  in  der  feinen  An- 
passung des  Hiebes  an  das  Material  und  an  den 
Zweck  der  Feile  liegt  der  Schwerpunkt  der  Hand- 
hauerei. Dazu  kommt  noch,  dafs  der  Schlag  in 
seiner  Stärke  sich  nach  der  Breite  der  Feile  richten 
mufs:  er  ist  an  der  Spitze  zu  mäßigen  und  mufs 
bei  Spitzfeilen  in  der  Mitte  der  Feile,  wo  sie  ihre 
größte  Breite  hat.  am  kräftigsten  sein.  Endlich 
mufs  sich  derselbe  ebenso  der  auch  örtlich  ver- 
schiedenen Härte  des  Materials  anpassen .  was 
freilich  heut  bei  der  vorzüglichen  Gleichförmigkeit 
des  Stoffes  mit  der  Handhauerei  zurücktritt. 

Die  Handhauerei  ist  nun  auch  in  Deutschland 
vielfach  durch  die  Ma><  hine  ersetzt  worden,  nach- 
dem England  und  namentlich  Amerika  den  mude rn<  n 
Weg  gezeigt :  an  sich  ist  die  Fei!etihauma»<  hine 
m  hon  recht  alt.  Im  gerin  inis.  hen  Mussum  7.u 
Nurtih^rg  befindet  sieh  ein  Apparat  dieser  Art 
b'-reit#  aus  dem  Mittelalter,  und  die  feinen  Uhr- 
niH.  herfe  .en  werden  Mi.nn  langst  mit  der  Mri--;.::ie 
gehauen. 


Man  verl>esserte  bald  die  Maschinen,  baute 
neue  und  hatte  dabei  zuerst  sehr  viel  mit  dem 
Yorurthcil  des  Publikums  zu  kämpfen,  so  dafs 
einstweilen  die  Handhauerei  noch  ganz  wesentlich 
den  Vorrang  l*-hielt.  Erst  der  l>f»0er  Streik  gab 
den  letzten  nothigen  Anstoß,  der  Maschine  wieder 
Aufnahme  zu  verschaffen,  die  nun  inzwischen  sowest 
vervollkommnet  worden  ist,  dafs  auch  das  Auge 
befriedigt  wird.  Man  lernte  die  zum  Theil  ganz 
unnöthigen  K : genschaften  des  Handhiebes  auf  den 
.Maschinenhieb  zu  übertragen  und  so  auch  den- 
jenigen Anforderungen  zu  genügen,  welche  ledig- 
lich Mode  und  Gewohnheit  zugeschrieben  wenden 
müssen.  — 

Der  ursprüngliche  Widerstand  berief  sich  auf 
die  mangelnd"  Anpassungsfähigkeit  der  Maschine 
an  den  Suhl,  dessen  (  ngleichmäßigkeit,  wie  oben 
angedeutet,  die  Maschine  nicht  folgen  könne.  Auch 
könne  die  Maschine  die  Meißelstellung  nicht  ge- 
nügend anpassen.  Das  alles  hat  Mch  nun  gegeben, 
l'r-ere  Hütten  liefern  längst  den  Stahl  in  der  er- 
i'orde:  liehen  Gleichmäßigkeit,  und  die  Aenderung 
•  Irr  Mvißels-te:ju::g  lud  sicli  al*  überflüssig  erwiesen. 
Dagegen  hat  der  deutsche  Maschinenbau  wesent- 
i  he  Bt-«eru:;gen  in  die  Feiienhaumasct 
g_et:  ageii   und  man  ist  nunmehr  ir 
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Ansprüchen  gerecht  zu  werden  und  .selbst  solche 
zu  erfOllen,  wie  das  Abschwächen  des  Hiebes  nach 
der  Spitze  zu,  welche  stellenweis  berechtigt  sind, 
stellenweis  aber  auch  keine  andere  Berechtigung 
als  die  der  urtheilslos  übertragenen  Gewohnheit 
haben.  Allerdings  verlangt  die  Maschine,  wie  weiter 
unten  gezeigt  werden  wird,  auch  sorgfältigere  Vor- 
bereitung der  Feilen,  dem  naturgemäß  Rechnung 
gelragen  werden  mufste. 

Dieser  Umstand,  deutsche  Mode  und  Gewohn- 
heit, mag  an  dieser  Stelle  einmal  besonders  er- 
ivähnt  werden,  als  .ein  wunder  Punkt*  in  der 
deutschen  Fabrication. 

Wir  gehen  zu  einem  amerikanischen  Dampf- 
maschinenfahricanten,  z.  B.  VVeslinghouse,  um  eine 
Maschine  zu  kaufen.  Dort 
linden  wir  eine  ver- 
hältuifsmäfsig  recht  be- 
schränkte, aber  um  so 
besser  ausprobirte  An- 
zahl Modelle,  die  zur 
Wahl  stehen.  Wünsche 
auf  Abänderungen  wer- 
den höflichst  bedauernd 
abgelehnt.  .Wenn  Ihnen 
■  lie  Maschinen  nicht  pas- 
sen, müssen  wir  leider 
verzichten."  Von  den 
deutschen  Fabricanten 
aber  werden  —  es  hat 
sich  wohl  schon  gebes- 
sert seilen  mehr  Ma- 
schinen auf  einmal  nach 
einem  Muster  gebaut. 
Der  deutsche  Fabricant 
hat  sich  eben  gewöhnen 
müssen,  für  jeden  Käufer 
ein  besonderes  Modell 
zu  liefern,  während  der 
Amerikaner  bei  dem  un- 
geheuren Bedarf  mit  sei- 
nen wenigen  Nummern 
auskommt.  So  ist  es  auf 
vielen  Gebieten.  Diemeist 

ärmlichen  Verhältnissen  entsprungene  deutsche  Fa- 
brication ist  gewöhnt,  sich  allen  Anforderungen 
anzubequemen  —  und  das  Publikum  hat  sich 
daran  gewöhnt,  alle  möglichen,  oft  wohl  nicht 

V.  gar  so  nothwendigen  An- 
V  \  fordernngen  zu  stellen.  So 
M         auch  mit  den  Feilen,  de- 
 ren  Musterlager  überaus 

grofs  ist.  Hier  lag  zu- 
nächst der  Hemmschuh 
für  die  Maschine,  deren 
Anpassungsvermögen  nicht  allzu  grofs  ist.  Jeder 
weifs,  dafs  die  sogenannten  Universalmaschinen  für 
oft  sich  ändernde  Anforderungen  sehr  bequem,  für 
regelmäfsige  Fabrication,  für  Massenbedarf,  aber 
nicht  vorlheilhaft  arbeiten;  der  aufserordentliche 
XV... 


Fig.  10.  Feilenhautr. 


Flg.  11. 

n  de»  M«il5el« 


Vorlheil  der  Massenfabrication  ist  eng  verknüpft  mit 
der  Specialmaschine.  —  Noch  vor  kurzem  trat 
eine  amerikanische  Firma  in  Hamburg  auf  den 
europäischen  Markt  mit  einer  ungeheuren  Menge 
Sägenfeilen,  aber  in  nur  wenigen  Nummern. 
Vermöge  des  letztgenannten  Umstandes,  und  jeden- 
falls wohl  noch  begünstigt  durch  irgend  welche 
besonders  vortheilhafte  Gonjuncturen,  ist  sie  in  der 
Lage,  sehr  billige  Preise  zu  stellen  —  und  der 
deutsche  Feilenconsument  begnügt  sich  der  aus- 
ländischen WTaare  gegenüber  mit  der  geringen  Aus- 
wahl, wie  es  der  amerikanische  Consument,  erzogen 
von  seinen  heimischen  Lieferanten,  von  jeher  ge- 
wohnt gewesen  ist.  Diese,  durch  die  Verhältnisse 
anerzogene  Eigenheil  des  deutschen  Consumenten 

ist,  darüber  hörl  man 
so  oft  klagen,  ein  Hemm- 
schuh für  die  Entwick- 
lung unserer  Fabrication 
und  nicht  zum  minde- 
sten der  deutschen  Feilen- 
induslrie. 

Die  Feilen haum a- 
sc Innen,  von  denen  wir 
in  den  Fig.  li>,  13,  14 
einige  neuere,  deutsche 
Systeme  vorführen,  ha- 
ben sämmtlich  gewisse 
Theile  miteinander  ge- 
meinsam :  den  Tisch  mit 
dem  Support  zum  Fest- 
legen der  Feile,  den  Nie- 
derhalter und  den  Schlag- 
stempel mit  Meifsel,  Na.se 
und  Spannfeder,  getrie- 
ben vom  Daumen. 

Tisch  und  Stern pel • 
führung  müssen  den 
Winkel  miteinander  bil- 
den, mit  welchem  der 
Meifsel  auf  die  Feile  auf- 
gesetzt wird.  Dieser  Win- 
kel ist  bei  manchen  Syste- 
men veränderlich.  Eine 
derartige  Einrichtung  ist  in  der  Fig.  13  getroffen. 
Die  Stetnpelfilhrung  ist  hier  mil  Hülfe  einer  etwas 
verstellbaren  Scheibe  s  am  Gestell  befestigt  und 
kann  auf  diese  Weise  nach  Wunsch,  aber  für 
den  jeweiligen  Hieb  fest,  eingestellt  werden.  Der 
Winkel  beträgt  im  Mittel  17  Grad.  Steht  also 
die  Stempelführung,  wie  es  meist  der  Fall  ist, 
vertical,  so  mufs  der  Tisch  schräg  liegen.  Fig.  14 
zeigt  die  seltenere  andere  Stellung :  Tisch  horizontal 
und  Führung  schräg,  die  übrigens  neuerdings  wieder 
verlassen  ist.  Der  auf  bezw.  im  Tisch  sich  be- 
wegende Support  ist  zunächst  in  bekannter  Weise 
geführt  und  wird  meist  durch  eine  Spindel  und 
Klinkung  oder  durch  Riemen  angetrieben.  Er 
enthält  das  Feilenbett,  welches  entweder  nur  fest- 
gekeilt ist,  oder  auch  (Fig.  1 4,  b)  eine  cylindrische 
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Lagerung  enthält,  so  dafs  sich  die  Feile  um  eine 
zu  ihrer  Längsachse  parallele  Linie  drehen  kann. 
Dies  ist  zunächst  bei  Rund-  und  bei  halbrunden 
Feilen  nothwendig  und  auch  dann  für  Flachfeilen 
wünschenswerth,  wenn  man  der  genauen  Schleifung 
oder  Parallelität  der  Flächen  nicht  sicher  ist.  In 
diesem  Falle  sorgt  eine  unmittelbar  neben  dem 
Meifsel  auf  der  Feile  laufende  Rolle,  in  Verbindung 
mit  jener  cylindrischen  Lagerung,  für  die  jederzeit 
horizontale  Lage  der  Feile  in  der  Querrichtung. 
Im  (Ihrigen  ist  die 
Feile  in  Blei  gebet- 
tet, um  den  etwa  be- 
reit« fertigen  Hieb  zu 
schonen. 

A eh ii lieh  wie  jene 
nur  in  besonderen 
Fällen  auf  der  Feile 
laufende  Rolle  befin- 
det sich  noch  eine 
solche  oder  ein  Druck- 
stiiekchen  (Füfschen) 
ehendort,  welches  mit 
einem  Gewichtshebel 
oder  auch  einer  Feder 
derart  in  Verbindung 
gesetzt  ist,  dafs  die 
Feile  stets  kräftig  auf 
das  Reit  gedruckt 
wird,  also  dem  Hieb 

gegenüber  sicher 
liegt.  Es  ist  dies  der 
oben  als  regelmäfsig 
wiederkehrender  Re- 
standlheil  angeführte, 
denerwähntenSpann- 
riemen  der  Hand- 
hauerei ersetzende 
Niederhalter,  in  den 
Figuren  13  und  14 
mit  g  bezeichnet.  Der 
prismatisch  geführte 
Schlagstempel  besitzt 
bei  d  (Fig.  14)  eine 
Nase,  welche  von  den 
spiralförmig  angesetz- 
ten Daumen  (Fig.  12)  gehoben  und  nach  dem  Aus- 
fahren desselben  durch  Federkraft  niedergeschnellt 
wird.  In  der  Fig.  12  ist  ein  Gummipuffer  angebracht, 
während  man  sonst  häufig  eine  (Fig.  1 4,  a)  oder 
auch  zwei  Spiralfedern  findet. 

Dieser  allgemeinen  Grundlage  der  heutigen 
Feilenhaumaschinen  ist  nun  behufs  Anpassung  an 
die  verschiedenen  Formen  und  Ansprüche  noch 
Manches  hinzugefügt  worden. 

Zunächst  mufs  die  Pufferfeder  stellbar  ein- 
gerichtet werden,  um  die  Stärke  des  Hiebes  nach 
Redarf  zu  regeln.  Sie  stemmt  sich  aus  diesem 
Grunde  gegen  das  Ende  eines  Hebels  h ,  dessen 
anderes  Ende  durch  Spindel  und  Handrad  k  be- 


Fi«  12.    PolenbaiiDiniMliinc  mit  feaUm  Kopl  und  &cbrllg<r  Unhn. 


thätigt  wird.  Sie  kann  also  an  sich  bereits  mehr 
oder  weniger  gespannt  werden,  abgesehen  von 
der  durch  das  Empordrücken  des  Stempels  vor 
jedem  Schlag  hervorgebrachten  Spannung.  Dieser 
Schlag  soll  aber  auch  während  des  Ganges  ge- 
ändert werden  können ,  um  ihn  in  der  breiten 
Mitte  der  Feile  zu  verstärken  und  nach  den  Enden 
zu  abzuschwächen.  Dies  wurde  bis  vor  wenigen 
Jahren  vom  Arbeiter  von  Hand  besorgt,  soweit 
überhaupt  auf  diesen  Umstand  Rücksicht  genommen 

wurde.  Zur  Zeit  je- 
doch arbeiten  die  Ma- 
schinen meist  auto- 
matisch. Es  geschieht 
dies  durch  eine  der 
Form  der  Feile  ent- 
sprechende Schab- 
lone »im,  welche  am 
Support  befestigt  ist 
und  sich  also  mit 
diesem  voranbewegt. 
Auf  derselben  läuft 
eine  Rolle  r,  welche 
durch  ein  Gestänge 
mit  dem  uns  bereits 
bekannten  Hebel  h  in 
Verbindung  steht,  so 
also,  dafs  die  Feder 
gespannt  wird,  wenn 
die  Feile  auf  ihrer 
breiten  Mitte  gehauen 
wird,  und  nachgelas- 
sen, wenn  die  schma- 
leren Stellen  sich  in 
Bearbeitung  befin- 
den. Da  feiner  die 
Stärke  des  Schlages 
auch  von  dem  Schlag- 
wege abhängt ,  der  bei 
bauchigen  Feilen  in 
der  Mitte  geringer  ist, 
so  mufs  die  Schablone 
hier  noch  eine  beson- 
dere, diesem  Umstand 
angepafste  Erhöhung 
erhalten. 

Die  Verfeinerung  des  Hiebes  nach  der  Spitze 
zu  hat  ursprünglich  seinen  Grund  in  der  bei 
dünneren  Feilen  dort  verminderten  Widerstands- 
fähigkeit, welche  dann  den  zur  Erhaltung  der 
Tiefe  erforderlichen  schweren  Schlag  nicht  erträgt. 
Es  hat  sich  dies  im  Laufe  der  Zeit  auch  auf 
andere  Feilen  übertragen  und  wird  nunmehr  vom 
Händler  zuweilen  da  gefordert ,  wo  es  an  sich 
nicht  nöthig  ist ,  muTs  also  vom  Fabricanten  be- 
rücksichtigt werden. 

Eine  weitere  Anpassung  an  die  Feilenform 
wird  durch  die  Gonstruction  Zenses,  Joh.  Gott- 
lieb  Peiseler-Remscheid.  erreicht.  Rei  hauchigen 
Feilen  nämlich  wird  der  Winkel,  in  welchem  der 
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Meifsel  auftritt,  nach  der  Spitze  zu  kleiner  und 
nach  der  Angel  zu  gröfser  werden,  und  nur 
in  der  Feilenmitle  demjenigen  entsprechen ,  auf 
welchen  die  Maschine  gestellt  ist.  Um  diesem  Um- 
stand Rechnung  zu  tragen,  hat  zunächst  (Fig.  13*) 
die  Maschinenfabrik  vormals  Petschke  & 
Glöckner,  Act. -Ges.  in  Chemnitz,  den  Support- 
schlitten gewölbt.  Dies  pafst  aber  nicht  für  ge- 
rade Feilen,  ist  also  nur  dann  angebracht,  wenn 
Bedarf  genug  für  einigermafsen  ähnlich  gewölbte 
Feilen  vorliegt. 
Zenses  macht 
(Fig.  I  i)  daher 
den  ganzen'fisch 
beweglich ,  so 
dafs  er  sich  um 

den  mittleren 
Auflreffpunktdes 
Meifsels  dreht, 
und  bringt  ihn 
durch  einen  Gc- 
wichtshebel  /"  in 

Abhängigkeit 
von  einer  Scha- 
blone «,  deren 
Wölbung  der  der 
jedesmal  zu  hau- 
enden Feilengiit- 
lung  entspricht. 

Hiermit  wird 
gleichzeitig  mit 
genügender  An- 
näherung das 
oben  erwähnte 
Ziel  erreicht,  die 

Fallhöhe  des 
Meifsels  gleich- 
mäßig zu  erhal- 
ten, unabhängig 
von  der  Wölbung 
der  Feile. 

Diese  Maschi- 
ne ist  neuerdings 
mit  einer  in  der 
Figur  nicht  er- 
kennbaren Ein- 
richtung versehen,  welche  den  Hieb  nach  der  Spitze 
zu  selbstthätig  verengt,  um  auch  etwaigen  diesbezüg- 
lichen Wünschen  Rechnung  zu  tragen.  Der  Antrieb 
des  Supports  erfolgt  bei  dieser  Maschine  durch 
auswechselbare  Riemscheiben  —  früher  ebenfalls 
durch  Zahnräder  —  und  zwar  dadurch  ruckweis, 
dafs  die  auf  der  Antriebswelle  befindliche  Schneckeft, 
welche  die  Bewegung  der  Spindel  und  damit  des 
Supports  einleitet,  nicht  auf  dem  ganzen  Umfang 
mit  Gängen  versehen  ist ,  wie  aus  der  Fig.  1 4  C 
zu   erkennen.     Während   also  die  Daumenwelle 
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gleichmäfsig  umgeht ,  erhält  der  Support  nur  so 
lange  Vorschub,  als  die  Schneckengänge  eingreifen, 
und  bleibt  während  der  übrigen  Zeil  stehen,  wie 
es  übrigens  beim  Vorschub  durch  Sperrklinke 
ebenfalls  stattfindet.  Die  älteren  Maschinen  hatten 
gleichlaufenden  Vorschub. 

Für  das  Hauen  von  Rundfeilen  benutzt  die 
berühmte  Feilenfabrik  von  Disslon  in  Tacony 
bei  Philadelphia  eine  besondere  Maschine,  bei 
welcher  die  Feile  vertiral  eingespannt  wird  und 

sich  während  des 
Hauens  selbst- 
thätig dreht,  so 
dafs  sich  der 
Hieb  in  schönen 
Spiralen  auf  der 

i  Feile  bildet.  Diese 

Feilen  arbeiten 
besser,  weil  sich 
diezwischenden 
Hiebreihen  lie- 
genden Nuthen 
decken.  Sonst 
werden  die  Halb- 
rund- und  Rund- 
feilen auf  der  ge- 
wöhnlichen Hau- 
maschine nach 

jedesmaligem 
Durchgang  von 
Hand  verstellt.  In 
Remscheid  sind 
jedoch  neuer- 
dings Feilenhau- 
maschinen  der 
üblichen  Bauart 
derart  eingerich- 
tet worden,  dafs 
darauf  Rundfei- 
len und  Halb- 
rundfeilen spiral- 
förmig gehauen 
werden  können. 

Nach  dem 
Hauen  werden 
die  Feilen,  zu- 
weilen mit  Holzkohlenpulver,  ausgerieben,  um  alle 
etwa  hineingefallenen  Späne,  Staub  u.  s.  w.  zu  ent- 
fernen, und  nunmehr  dem  Härten  überwiesen. 

Das  Härten  der  Feilen  erfolgt  in  drei  Stufen: 
Ueberziehen,  Glühen  und  Ablöschen. 

Würde  man  die  Feilen  ungeschützt  der  Gluth 
aussetzen,  so  würden  die  feinen  Spitzen,  auf  deren 
Güte  es  ja  besonders  ankommt,  leicht  durch  Ueber- 
hitzung  oder  Enlkohlung  —  Einwirkung  des  in  der 
Flamme  und  auch  beim  Hantiren  in  der  freien 
Luft  enthaltenen  Sauerstoffes  —  leiden.  Sie  müssen 
daher  geschützt  werden,  was  durch  irgend  eine 
haftende  Schicht  mehr  oder  weniger  erfolgreich 
geschehen  kann.  Die  Praxis  hat  hier  ausschliefslich 
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zu  kohlenstoffhaltigen  Körpern  geführt,  welche  derselben  ausgesetzt  sind  und  innerhalb  dieser 
sämmtlich  imstande  sind,  nicht  nur  zu  schützen,  S'diwankungen  stets  genau  gleiche  Glühfarbe  liefern, 
sondern  auch  noch  cementirend  zu  wirken.  Hierzu  tritt  noch  die  grofse  Bequemlichkeit,  mehrere 
Die  hier  wirksamen  Materialien  sind  Kohlen-  Peilen  gleichzeitig  dem  Bade  entnehmen  zu  können, 
staub,  Graphit,  Ofenrufs  oder  namentlich  ein  für  Trotzdem  findet  das  Bleibad  in  Remscheid  nur 
diesen  Zweck  besonders  vorbereiteter  StolT.  das  verhält nifsmäßig  selten  Verwendung. 
Klauenmehl:  geröstete  Lederabfalle,  Klauen-  und  Sobald  die  Feilen  die  richtige  Glühfarbe  er- 
Hornstifcke  u.  s.  w.,  welche  zu  einem  groben  Pulver  reicht  haben,  werden  sie  abgelöscht.  Hierzu 
zermahlen  werden  und  sich  vorzüglich  zum  Gemen-  dient  ein  mächtiger,  mit  Salzwasser  gefüllter 
liren  eignen.  Biesen  Materialien  wird  gebrauch*-  Bottich,  der  häufig,  namentlich  wenn  seine  Größe 
mäßig  beinahe  stets  Salz  hinzugesetzt.  Ferner  er-  der  Beanspruchung  nicht  völlig  entspricht,  durch 
halten  sie  ein  Bindemittel,  wie  Hefe  (Bierreste),  Wassersch langen  gekühlt  wird.  Der  Salzgehalt 
Mehl,  Leimwasser,  welches  mit  ihnen  zu  einem  gut  des  Härtewassers  ist  au  sich  nicht  durchaus  er- 
haftenden Brei  zusammengerührt  wird.  Von  diesen  j  forderlich,  dem  Härten  aber  insofern  günstig,  als 
Materialien  werden  alle  möglichen  Stufen  zusammen-  erfahrungsmäfsig  Salzwasser  schneller  kühlt  und 
gestallt,  von dem  einfachen  Gemenge  von  Bierresten  ruhiger  bleibt,  als  reines  Wasser.  In  der  Hegel 
mit  Graphit  bis  zur  sorgfälligsten  Mischung  von  j  wird  sogar  die  Lösung  durch  Ueberschuls  au  Salz 


Fig.  14.    Feilonbaumas*  hine  mit  horizontaler  Huhn  und  «cliwinyetidem  AiuhoN 


Klauenmehl,  Leimwasser  oder  Mehl  und  Salz. 
Hiermit  werden  die  Feilen,  soweit  sie  gehärtet 
werden  sollen,  sorgfältig  eingerieben,  worauf  sie 
noch  in  der  trockenen  Mischung  herumgewälzt  und 
dadurch  überaus  vollkommen  geschützt  und  zum 
Cementiren  vorbereitet  werden. 

Das  Glühen  geschieht  in  der  freien  Flamme, 
wobei  die  Feilen  auf  einen  Host  gelegt  werden, 
ferner  im  Koksfeuer,  bei  kleineren  Feilen  auch, 
auf  Holzkohle  u.  s.  w.  gelagert,  in  offenen  Kästen 
oder  endlich  auch  im  glühenden  Blei. 

Hierbei  ist  selbstredend  das  Abpassen  der 
richtigen,  von  der  jeweiligen  Natur  des  Stahls 
abhängigen  Glühstufe  von  aufserordentlicher  Be- 
deutung, und  es  werden  daher  für  diese  Arbeit 
nur  die  zuverlässigsten  Leute  gewählt.  Am  ge- 
ringsten ist  diese  Schwierigkeit  bei  der  Bleihärtung, 
weil  die  mächtigen  hier  in  Anwendung  kommenden 
Blcimassen,  wenn  sie  einmal  die  richtige  Gluth 
erhallen   haben,    nur  langsamen  Schwankungen 


concentrirl  erhalten.  Dazu  tritt  die  bei  den  recht 
lange  Zeit  gefüllt  erhaltenen  Bottichen  sehr  nütz- 
liche fäulnifswidrige  Eigenschaft  des  Salzwassers; 

j  gewöhnliches  Wasser  würde  durch  die  abfallenden 
organischen  Bestand! heile  des  Feilenbezuges  sehr 
bald  einen  unerträglichen  Geruch  verbreiten.  End- 
lich ist  das  Salzwasser  nicht  so  leicht  unbeab- 
sichtigten Verunreinigungen  ausgesetzt,  welche  die 
Härtefähigkeit  des  Wassers  unter  Umständen  ganz 
in  Frage  stellen  können. 

Beim  Härten  verlieren  die  Feilen  häufig  ihre 
gerade  flichtung,  sie  .ziehen*  sich.  Oft  geschiebt 
dies  schon  beim  Glühen,  indem  die  durch  das 
Schmieden  in  die  Feilen  hineingebrachten  Span- 
nungen sich  auszugleichen  streben.    Der  Härter 

i  corrigirt  dies  vor  dem  Eintauchen,  zuweilen  auch, 
wenn  auch  nur  bei  gewissen  Feilen,  nach  kurzem 
Abschrecken,  durch  einen  leichten  Schlag.  Das 
Ziehen  wird  dagegen  regelmäßig  bei  unsymmetrisch 
geformten  oder  gehauenen  Feilen  beobachtet.  Flach- 


Digitized  by  Google 


1.  August  1898. 


Neue  fiHierikanischf  W'alztcerkganlagtn. 


Stahl  und  Eisen  709 


feilen,  welche  auf  der  einen  hohen  Kante  ungenauen 
geblieben  sind,  erfahren  naturgemäfs  auf  der  ge- 
hauenen Kante  durch  die  hier  gröfserc  Abkühlungs- 
fläche eine  schnellere  Abkühlung  als  auf  der  andern 
und  ziehen  sich  mit  derselben  —  der  gehauenen  — 
hohl.  Der  Härter  setzt  sie  aus  diesem  Grunde  schon 
vorlu-r  krumm,  so  also,  dafs  die  gehauene  Seite  etwas 
convex  gestellt  wird.  Bei  den  halbrunden  Feilen 
trilt  dies  besonders  stark  hervor;  sie  werden  vor 
dem  Ablöschen  mit  der  flachen  Seite  concav  gesetzt 
und  richten  sich  dann  beim  Härten  gerade. 

Dies  hängt  übrigens  noch  von  der  Natur  bezw. 
Zusammensetzung  des  Stahls  ab.  Moritz  Böker 
in  Remscheid  hat  nachgewiesen,  dafs  ein  Mangan- 
gehalt in  Bezug  auf  das  Ziehen  beim  Ablöschen 
—  Vergrößern  oder  Verkleinern  des  Volumens  — 
genau  entgegengesetzt  dem  Kohleugehalt  wirkt, 
so  dafs  also  Stahl  denkbar  ist,  der  sein  Volumen 
beibehält,  sich  also  nicht  zieht,  sowie  solcher,  der 
umgekehrt,  wie  angegeben,  gesetzt  werden  mufs. 
Die  Keilen  werden  nunmehr  sorgfältig  durch  in 


der  Neuzeit  auch  mechanisch  getriebene  Bürsten 
von  dem  Belag  gereinigt,  wozu  zuweilen  auch  mit 
Schwefelsäure  versetztes  Wasser  verwendet  wird, 
sehr  sorgfältig  abgespült,  in  Kalkwasser  getaucht, 
getrocknet,  wieder  ausgebürstet,  geölt,  durch  Ein- 
tauchen in  geschmolzenes  Blei  an  der  Angel  nach- 
gelassen, damit  diese  wieder  weich  wird,  und  end- 
lich gestempelt.  Zu  diesen  Vorgängen,  denen  die 
Feile  unterworfen  wird,  ist  in  der  Neuzeit  noch 
das  Blasen  der  Feilen  getreten. 

Der  Zweck  des  Blasens  war  ursprünglich  ein 
Anschleifen  der  Spitzen,  wie  es  sogar  zum  Schärfen 
abgenutzter  Feilen  verwendet  wird.  Es  ist  hierüber 
bereits  in  diesem  Blatt  eingehend  berichtet  worden.* 
Neuerdings  geht  man  bei  neuen  FeUen  meist  nicht 
so  weit,  die  Spitzen  umzuformen  bezw.  anzuschleifen, 
sondern  benutzt  den  Sandstrahl  nur,  um  den  Feilen 
das  schöne  gleichmäfsige  Aussehen  zu  geben,  welches 
mit  dem  Abblasen  verbunden  ist.  Hutdick«. 

*  .Stahl  und  Eisen*  1894,  S.  «09. 


Neue  amerikanische  Walzwerksaiilagen. 

Von  dem  amerikanischen  Eisenhüttenwesen  I  an  Zeit  und  Arbeitskräften,  gleichzeitig  in  Ver- 
erregt insbesondere  der  Walzwerksbetrieb  unsere  bindung  mit  wachsender  Erhöhung  der  Leisturigs- 
Aufmerksamkeit.  weil  mit  jeder  neuen  Anlage  fähigkeit  des  Werks  durch  riesige  für  Massen- 
jenseits  des  Oceans  die  Grundsätze  der  Ersparnifs  erzeugung  berechnete    -   Einrichtungen,  eine  Er- 
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Weiterung  erfah- 
ren. Es  soll  da- 
her hier  auszugs- 
weise nach  dem 
»Iron  Age"  eine 

Beschreibung 
zweier  neuer  und 
bemerk  ens  wer- 
ther Walzwerks- 
anlagen wieder- 
gegeben werden, 
von  denen  die 
eine  der  Mary- 
land SleelCo. 
zu  Sparrows 
Point  Md.  (Ab- 
bild. 1  u.  2)  an- 
gehört ,  welche 

zur  Zeit  der  Amerikafahrl  der  deutschen 
Eisenhüttenleute  im  Bau  war,  während 
das  andere  Walzwerk  auf  der  B  u  I 
Steel  Co.  im  vorigen  Jahre  vollendet 
worden  ist. 

Die  Maryland  Slccl  Co.  (Abb.  1) 
erbläsl  ihr  Bohcisen  in  vier  Hochöfen 
von  nachstehenden  Abmessungen : 
25,90  m  Höhe,  3,21  in  Gestelldurch- 
messer, 5,79  m  Kohlensackdurchmes- 
ser,  1,57  m  Gichtdurchmesser,  152  mm 
Dösen  weite  und  8  Formen. 

Im  Bessemerwerk  stehen  zwei  Birnen 
von  2000  t  Leistung  in  2  t  Stunden 
und  vier  Cupolöfen.    Die  Gesammt- 
einrichtung  bietet  nichts  Neues,  be- 
merkenswerth  ist  nur,  dafs  die  Blöcke 
direct    auf   Wagen  gegossen 
werden,  eine  Neuerung,  die  nächst 
dem  Losboden  von  II n Hey  als  wich- 
tigste praktische  Betriebsverbcsseriing 
dasteht.  Die  Anlage  des  Schienenwalz- 
werks geht  aus  der  Abbild.  2  hervor. 
Ehe  die  Blöcke  in  die  Warnnif.  it  ge- 
langen, werden 
sie  zunächst  von 
einem   A  i  k  e  n  - 
sehen  Hammer 
behauen,  jedes- 
mal zwei  Blöcke 
zugleich.  Das 

Wärmen  der 
Blöcke  geschieht 
in  10  Tieföfen, 
von  denen  jeder 
10  Blöcke  auf- 
nimmt und  für 
Rohpetroleum 
eingerichtet  ist. 
Bedient  werden 
die  Wärmüfen 
von  zwei  elek- 


AM>ild.  2. 
Di«  SUhl-  und  Waltwerke 
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irischen  Krahncn  (.Drillingsmotoren) ,  welche  die 
Blöcke  auf  Wagen  legen,  die  auf  Geleisen  zwischen 
Oefen  und  Blockwalzwerk  laufen. 


'I  ^ 

Abbild.  3. 


Man  hat  die  Anlage  eines  Duo-Reversirwalz- 
werks  dem  Trioblockgerüst  vorgezogen,  um  alle 
Sorten  Blöcke  auf  ein  und  derselben  Walzenstrafsc 
vorwalzen  zu  können.  Bei  dieser  Walzenstrafsc 
werden  die  Blöcke  bis  zu  200  X  200  mm  herunter- 
gewalzt,  und  zwar  in  0  Stichen  und  mit  der 


Einrichtung,  dafe  kein  Theil  unterhalb  des  Tisches 
aus  dem  richtigen  Gang  gebracht  werden  kann. 
Die  vorgestreckten  Blöcke  werden  dann  durch  eine 
hydraulische  Aikensche  Scheere  zer- 
schnitten; die  Endstücke  fallen  seits- 
wärts  mittels  Transporteurs  in  unter- 
gestellte Wagen.  Auf  solche  Weise 
werden  in  der  Stunde  bis  50  Blöcke 
verarbeitet. 

Die  eigentliche  Scbienenstrecke  be- 
steht aus  einem  Trio  mit  635  mm 
Walzenmittel  mit  zwei  Gerüsten,  einer 
Vorwalze  und  einer  Fertigwalze.  Die 
Bedienung  besorgt  ein  elektrischer 
Krahn  von  50  t  Tragfähigkeit  und 
18  m  Spannweite,  welcher  aus  drei 
Kalibern  auf  einmal  herausnehmen 
kann.  Vor-  und  Fertigwalzen  werden 
durch  eine  Porter-Alien-Maschine 
von  folgenden  Abmessungen:  Dampf- 
cylinder  1 220  mm  Durchmesser,  Hub 
1670  mm  bei  90  Umdrehungen  an- 
getrieben. Das  dazu  gehörige  Schwung- 
rad hat  6,7  m  Durchm.  und  wiegt  60 1. 

Die  Maryland  Steel  Co.  ging 
zuerst  dazu  über,  Blöcke  auszuwalzen, 
die  für  6  Schienenlängen  ausreichen; 
abgesehen  von  der  Ersparnifs  an  Ab- 
fällen, geben  die  Blöcke,  welche  in 
niedriger  Temperatur  bearbeitet  wer- 
den, auch  eine  festere  und  zähere 
Schiene. 

Die  Blöcke  werden  im  Trio  zwischen 
die  untere  und  mittlere  Walze  geführt 
und  dann  durch  einen  Hebetisch  zurück 
zwischen  die  obere  und  mittlere  Walze 
längs  einer  Vertiefung,  welche  durch 
einen  Theil  einer  Hebelvorrichtung  ge- 
bildet wird.  Wenn  der  Hebetisch  ge- 
senkt wird,  befindet  sich  die  Schiene 
in  der  Stellung,  durch  das  dritte  Kaliber 
zwischen  der  unteren  und  mittleren 
Walze  zu  gehen. 

Auf  der  Hinterseite  der  Walzens!  rafse 
hebt  ein  Hebetisch  die  Schiene  in  den 
vierten  Stich,  wo  sie  von  dem  anderen 
Theil  des  Winkelhebels  ergriffen  wird ; 
dann  passirt  sie  die  untere  und  mittlere 
Walze,  um  wieder  auf  der  anderen 
Seite  zu  dem  oberen  Kaliber  gehoben 
zu  werden.    Eine  weitere  Bewegung 
der  Hebelvorrichtung  läfst  die  Schiene 
nach  dem  Zwischenwalzwerk  laufen, 
wo  dieselbe  drei  Stiche  passirt,  worauf 
dann  schließlich  das  Fertigwaben  in  zwei  Kalibern 
folgt.    Es  sind  insgesammt  also    1 1  Stiche  zu 
durchlaufen. 

Die  Schienen  folgen  einander  so  schnell,  dafs 
oft  3  an  der  Zahl  gleichzeitig  gewalzt  werden. 
Für  die  fertigen  Schienen  stehen  6  Warmbetlen 
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zur  Verfügung.  Jedes  Warmbett  hat  Raum  für 
70  Schienen  und  ist  so  eingerichtet ,  dafs  jede 
einzelne  Schiene  für  sich  allein  bewegt  wird  und 
mit  den  anderen  nicht  in  Benlhrung  kommen  kann. 


I.  August  1898. 

rungsvorrichtungen  zu  erzielen.  Jeder  Krahn  kann 
die  ganze  Anlage  an  jedem  l'unkte  bestreichen. 

Das  Stahlwerk  besteht  aus  sechs  30-t-Martin 
öfen  basischer  Zustellung.    Der  Herd  der  Oefen 


Neue  amerikanische  W airwerk  »an  lagen . 


_____  . 


Mo  -jäk 


Das  Walzwerk  verfügt  über  eine  Dampfkraft 
von  5000  P.S. 

The  Buhl  Steel  Go.  in  Sharon,  Pa.  — 
Der  Gesammtgrundrifs  des  Werkes  ist  aus  der 
Abbildung  i  ersichtlich.  Stahl-  und  Walzwerk 
befinden  sich  in  einer  Längsrichtung  nebeneinander 
auf  einer  275  m  langen  Linie.  Diesem  Lageplan  liegt 
der  Gedanke  zu  Grunde,  möglichst  einfache  Beförde- 
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ist  3,75  in  breit  bei  einer  Länge  von  6,17  m 
zwischen  den  Köpfen.  Die  Ufenthüren  werden 
hydraulisch  bewegt,  und  es  genügen  2  Jungen 
zur  Bedienung  der  sämmtlichen  Thüren  an  den 
(}  Oefen.  Das  Einsetzen  erfolgt  durch  eine  Well - 
m an -Maschine  mit  elektrischem  Antrieb.'  Der 
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Trockenofea  liegt  am  oberen  Ende  des  Stahlwerks 
und  wird  mittels  eines  Laufkrahns  bedient. 

Die  Krahnausrüstung  besteht  aus  einem  ;>0-t- 
Krahn  für  die  Gießpfanne,  einem  Hülfskrahn  von  5  t 
und  zwei  20-t-Blockktahnen.  Sämmtliche  Krahnen 
werden  elektrisch  betrieben. 

Zwischen  Stahlwerk  und  Blockwalzwerk  liegen 
3  Gjerssche  Durchweichungsgruhen  mit  je  4  Ein- 
satzlöchern. Kaum  für  einen  vierten  Tiefofen  ist 
vorgesehen.    Die  Generatoren,   18  an  der  Zahl, 


und  121U  mm  Gylinderdurchmesser)  angetrieben. 
Die  Kammwalzen  haben  88!»  mm  Durehmesser. 
Die  Walztische,  deren  jeder  9,30  m  mifst,  werden 
hydraulisch  bewegt. 

Mittels  Rollgangs  gelangen  die  Blin  ke,  welche 
meist  bis  auf  190  X  70  mm  herunleigewalzl 
werden,  zur  Blockscheere  und  sodann  zum  Knüppel- 
walzwerk. 

Die  II  u  b  e  r  sehe  Walzenstrafse  bildet  den 
interessantesten  Theil  des  ganzen  Werkes.  Dieses 
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Abbild.  9. 


liegen  aufserhalh  des  Stahlwerks  in  einem  be- 
sonderen Gebäude.  Ihr  Durchmesser  beträgt  :j,0.r>  m 
bei  einer  Höhe  von  4,27  m.  —  Sämmtliche  Gene- 
ratoren stehen  miteinander  in  Verbindung,  jedoch 
ist  man  in  der  Lage,  die  beiden  Generatoren, 
welche  die  Tieföfen  beheizen ,  ausschalten  zu 
können.  —  Für  gewöhnlich  werden  Blöcke  von 
432X508  mm  gegossen.  Das  Gesammtausbringen 
des  Stahlwerks  beträgt  bequem  2000-t-Blöcke  in 
der  Woche. 

Das  Blockwalzwerk  —  von  Mackintosh, 
Hemphill  &  Co.  in  Pittsburg  gebaut  wird 
von  einer  Zwillings -Reversinnuschine  (mit  914 


nach  dem  Ingenieur  Huber  benannte  Walzwerk 
zeichnet  sich  vor  den  anderen  Anlagen  dadurch 
aus,  dafs  Blechplatinen  und  kleine  Stangenknüppel 
selbstthätig  gewalzt  werden.  Es  besteht  aus  zwei 
Walzeiistrecken,  einem  Trio  von  085  mm  Walzen- 
mittel (Abbild.  5,  6,  7,  8)  und  einem  Duo  von 
610  mm  als  Fertigwalzen. 

Der  Tisch  des  Walzers  besitzt  Rollen,  welche 
mechanisch  angetrieben  werden  und  sich  fort- 
während drehen;  diese  Rollen  bedienen  die  Stiche 
1,  3  und  5.  Gewöhnliche  hohle  Rollen  erhalten 
das  Walzgut  für  die  Stiebe  2  und  4.  —  Der 
W.ilzvorgang  ist  folgender.  Verläfst  der  Block  die 
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Vorwalze,  so  passirl  er  die  Biockscheere,  welche 
denselben  zu  abgepaßten  Stücken  zerschneidet. 
Das  geschnittene  Stück  rollt  sofort  auf  das  erste 


film  ^ 


Abbild.  10 

Kaliber  der  Fertigwalze.  Hat  es  dasselbe  durch- 
laufen, so  wird  es  von  den  Rollen  des  Walzen- 
tisches gehoben  und  nach  Kaliber  2  geführt.  Von 


liier  gelangt  das  Walzgut  vermittelst  Transport- 
wagen, welche  durch  eine  Hcbelvorrichlung  hori- 
zontal sich  hin  und  her  bewegen,  in  der  Richtung 
nach  Stich  3.  —  Jetzt  wird  der  in  die  Hebel- 
vorrichtung eingreifende  Prefscylinder  entleert,  wo- 
durch ein  Hebelarm  herabsinkt  und  das  Walzgut 
auf  die  Rollen  vor  den  Stich  gelangt.  Es  rollt 
sofort  auf  die  Walzen  zu  und  passirt  dort  Ka- 
liber 3.  Die  Einrichtungen  der  Transportvorrich- 
tung ermöglichen  es,  zu  gleicher  Zeit  je  einen 
Stab  in  Kaliber  2  und  4  oder  3  und  5  einzu- 
führen (Abbild.  9  und  10). 

Nachdem  das  Walzgut  diese  5  Sliche  der 
685-Triowalzenstrafse  durchlaufen  hat,  kommt  es 
zur  6 1 0  -  mm -Walzenslrecke,  in  welche  nur  ein 
Fertigkaliber  eingeschnitten  ist.  Dann  rollt  der 
Stab  bezw.  die  Platine  weiter  zur  Scheere;  letztere 
besitzt  1397  mm  Hub  bei  einer  Breite  von  165  mm. 
Nachdem  liier  die  Stäbe  in  Stücke  von  9,14  m 
geschnitten  sind,  rollen  sie  zum  Warmbetttisch 
und  auf  demselben  zum  Warmbett  hin. 

Oherhausen,  15.  März  1S98. 

Bruno  Simmersbach, 
Hatt«oiof*m*ur. 


Das  Eisenhüttenwesen  in  SUdniTsland. 

(Fortsetzung  von  Seite  061.) 


VerbeflAerungen  im  Martin  betriebe. 

Im  Martinbelriebe  hat  auf  dieser  Hütte  im 
Jahre  1894  Gorjaiuow  eine  Neuerung  eingeführt, 
welche  in  der  Anwendung  flüssigen  (geschmolzenen) 
Erzes  besteht,  welches  in  Mengen  bis  zu  25  % 
des  eingesetzten  Roheisens  besteht.  Als  Resultat 
dieser  Neuerung,  mit  weniger  Schrott  zu  arbeiten, 
verringerte  sich  die  Schmelzdauer  von  12  auf 
6  Stunden,  woraus  sich  eine  erhöhte  Leistung  der 
Oefen  und  geringere  Schraelzkosten  ergaben. 

Die  Gestehungskosten  der  Blöcke  betrugen 
vorher  14  Jl  für  100  kg,  nach  Einführung  des 
Erzprocesses  10,70  *M.  Der  Gang  des  Processes 
ist  folgender :  Zuerst  schmilzt  man  auf  dem  Herde 
das  in  diesem  Fall  aus  87,32  Fc408,  7,70  SiO, 
und  2,87  AI^Oj  bestehende  Eisenerz  von  Karno- 
watka,  indem  man  17,6  %  Dolomit  als  Flufs 
zusetzt.  Als  Ersatz  für  Dolomit  wendet  man  auch 
40  %  Kalk  an.  Das  Mengcnverhältnifs  findet  man 
durch  Probiren.  Das  Erz  ist  leicht  schmelzbar, 
bei  etwa  5-  bis  600  °.  C. 

Wenn  das  Erz  geschmolzen,  läfst  man  in  den 
Ofen  das  geschmolzene  Roheisen  einlaufen.  Hierbei 
erfolgt  ein  sehr  heftiges  Aufschäumen  der  ganzen 
Masse,  so  dafs  sie  einen  4 mal  gröfseren  Raum 
einnimmt.  Aus  diesem  Grunde  erwiesen  sich  die 
Martinöfen  bisher  gebräuchlicher  Abmessungen  als 
ungeeignet  und  man  inufsle  solche  von  grofsen 
Dimensionen  bauen.  Zur  Ersparung  von  Zeil  pro- 
jeclirte  man  zum  Schmelzen  des  Erzes  auf  der 


Alexandrowski-Hütte  einen  kleinen  Specialofen  mit 
Naphtafeuerung  nach  Nobclschem  Patent. 

Der  Herd  des  zum  Erzprocefs  dienenden  Ofens 
ist  mit  behauenem  Chromeisenstein  ausgelegt.  Alle 
Zwischenräume  und  Fugen  zwischen  den  Stücken 
sind  mit  geschlagenem  Eisenerz  und  dicker  Kalk- 
milch ausgefüllt.  Verfasser  konnte  leider  bei  seiner 
Anwesenheil  im  Sommer  1894  den  Erzprocefs 

I  nicht  sehen,  da  die  Oefen  in  Reparatur  waren. 
Der  Liebenswürdigkeit  des  Hrn.  Gorjainow 
verdanken   wir   nachstehende  Tabelle  über  die 

!  Resultate    des  Erzprocesses  der   Alex  and  rowski- 
Hütte.    Das  Ausbringen  betrug: 

Gutes  Material    ....  80,22  %  73,33  %  76/. I  % 

Fehlerhaftes  Material    .  1.24  „  3,45  .  4,4«)  . 

Knochen,  Eingüsse  u.s.  w.  5,86  ,  6,22  ,  6,31  . 

Abbrand   12,68  .  16.50  ,  14,68  . 

Die  Bogoslowskihütte  am  Ural  hat  ebenfalls 
den  Gorjainowschen  Erzprocefs  eingeführt. 

Zuerst  hat  Gorjainow  den  Prooefs  auf  der 
Nadjeshdinskihütte  eingeführt.  Das  Fehlen 
von  Schrott  auf  dieser  Neuanlage  veranlagte  den 
Director  A.  A.  Auerbach,  im  Einversländnifs  mit 
dein  Frfinder  den  Erzprocefs  im  Bogoslowschen 
Bezirk  einzuführen  und  zwar  mit  grofsem  Er- 
folg, wie  die  zweite  Tabelle,  welche  die  ersten 
Schmelzungen  in  den  Oefen  behandelt,  zeigt. 

Zusammcnzetzung  des  Bogoslowski-Erzes : 

Si<>;  .  .  7,80%  Fe»Ui  .  .  85,93« 
Ab Oi    .  4,07  ,       CaO  .  .  .    0,15  , 
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Es  ist  dieses  Erz  also  dem  Karnowatka  -  Erz, 
welches  auf  der  Hütte  verwendet  wird,  ähnlich. 
Als  Zuschlag  sind  mit  Böcksicht  auf  den  SiO*- 
Gehalt  40  %  Kalk  nöthig.  Da  die  Hochöfen  noch 
nicht  fertig  waren,  benutzte  man  ungeschmolzenes. 
Rolieisen.  Zur  Verbrennung  eines  grofsen  Theiles 
des  Robeisenkohlonsloffs  sind  für  100  kg  Roheisen 
24  kg  Erz  erforderlich.  Bei  der  ersten  Charge, 
bei  weicher  aus  Vorsicht  Luppen  chargirt  wurden, 
setzte  man  nur  19  kg  Erz.  Das  in  Stücken  von 
etwa  15  mm  gut  gemischte  Material,  Erz  und 
Kalk,  war  nach  1  Stunde  10  Min.  geschmolzen. 
Dann  wurde  das  Roheisen  eingesetzt.  Beim  Nieder- 
scbmelzen  der  obersten  Schichten  Roheisen  begann 
sofort  die  Reaction  mit  dem  geschmolzenen  Erz. 
Der  so  gebildete  Schaum  verschwindet,  sowie  er 
mit  kalten  Partien  nicht  geschmolzenen  Roheisens 
zusammentrifft.  Diesem  Umstände  ist  es  zuzu- 
schreiben, dafs  der  geringe  Ofeninhalt  hierbei 
genügte,  was  nicht  der  Fall  gewesen,  wenn  das 
ganze  Material  beim  Mischen  geschmolzen  wäre. 
Die  gröfste  verwendete  Erzmenge  betrug  30  % 
des  Roheisengewiohles.  Bei  der  Schlacke  aus 
Bogoslowski-Erz  und  Dolomit  waren  16,38  %  des 
letzteren  vom  Gewicht  des  Erzes  erforderlich, 
nämlich  1 2,48  %  zur  Verschlackung  von  Kieselsäure 
und  3,9  <b  zur  Verschlackung  von  Thonerde. 

Schliefslich  erachten  wir  es  nicht  für  uninter- 
essant, die  Baukosten  einiger  dortiger  Hültenanlagen 
zu  bringen.  Diese  Zahlen. erregen  das  Erstaunen  jedes 
Uralhültenmannes,  der  gewohnt  ist,  mit  Anlagen 
in  kleinerem  Mafsstabe  —  Holz-  und  Holzkohlen- 
betrieb —  zu  arbeiten,  im  Gegensalz  zu  den 
kolossalen  Anlagen  in  Südrufsland,  die  mit  Stein- 
kohlen und  Koks  arbeiten. 

I.  Baukosten  des  Hochofens  Nr.  IV. 
(Inhalt  358  ehm.    Tagesleistung  135  bis  150  t.) 


1.  Fundament  des  Ofens   86  40(1  JK 

Ofen   3I0  71C  , 

2.  Fundamente  för  die  Winderhitzer  .  «4800  , 
Winderhitzer  einschl.  Leitungen  .  .  313  085  . 

3.  Fundanientirungd.Gebläsemaschinen  12  960  . 
Geblase   162  000  F 

4.  16  Dampfkessel  mit  1600  <jm  nebst 
Mauerwerk  und  Schornsteinen  .  .  .  334000  , 

5.  Gierserei   29  873  . 

6.  Eisenbahnwagen,  Waagen  und  son- 
stiges Betriebsmaterial   15  633  . 

zusammen    1  319  466  «# 

II.  Baukosten  einer  Batterie  von  60  Koksöfen 
nach  Coppe. 

1.  60  Koksöfen   292  894  £# 

2.  Kuksausdröckmascliine   19  150  , 

3.  Kohlenwäsche   .536  627  . 


zusammen  648  671  Jf 

III.  Bessemerei-Jatireserzeugimg  =  57  377  t. 

1.  Converter,  Cu|iolöfcn,  Aufzüge,  Ge- 
bläse, Windleitungen,  Pumpen,  Wasser- 
leitung, Krähne  u.  s.  w   415  831 

2.  10  Dampfkessel  einschl.  Dampfleitungen  16*)  045  . 

3.  Mischer   54000  , 


zusammen    627  879  Jt 


Schlackenziegelfabrik  der  Alexandrowskihütte 
in  Jekaterinoslaw. 

Bei  den  Hochöfen  fällt  eine  kolossale  Menge 
Schlacke,  deren  Gewicht  annähernd  gleich  dem 
Gewicht  des  erblasenen  Roheisens  ist.  Sie  nimmt 
einen  etwa  fünfmal  grösseren  Raum  als  letzteres 
ein.  Deswegen  suchte  man  seit  langem  auf  ver- 
schiedene Weise  die  Schlacke  zu  Bauten,  als 
Wegebaumaterial  u.  s.  w.  zu  verwerthen.  Einen 
wirklichen  Erfolg  erzielte  man  jedoch  erst  mit 
der  Verwendung  granulirter  Schlacke  zur  Fabricalion 
von  Schlackensteinen  und  hydraulischem  Gemen t. 
Bis  zur  Einführung  dieses  Processes  gofs  man 
für  Bauzwecke  die  Schlacke  in  Formen  mit  ab- 
nehmbarem Boden.  Auf  diese  Weise  gegossene 
und  abgekühlte  Schlacken  klotze  waren  sehr  spröde. 
Zur  Beseitigung  dieses  Uebelstandes  setzte  man 
die  noch  heifsen  Klötze  in  eine  Art  Gjersscher 
Grube,  in  welcher  sie  bis  zu  ihrer  vollständigen 
Erkaltung  verblieben  (etwa  8  Stdn.).  Dieses  Ver- 
fahren wurde  in  neuerer  Zeit  durch  die  Fabricalion 
aus  granulirter  Schlacke  verdrängt.  Die  geschmol- 
zene Schlacke  wird  aus  dem  Hochofen  direct  in 
ein  grofses  Bassin  mit  durchlliefsendem  Wasser 
geleitet,  wodurch  sie  in  eine  feinkörnige,  poröse 
Masse  von  gelblicher  Farbe  verwandelt  wird,  welche 
mittels  durchlöcherter  Schöpfkellen  vom  Boden  des 
Bassins  herausgeholt  wird.  Die  granulirte  Schlacke 
enthält  20  bis  40  %  Feuchtigkeit.  In  diesem 
Zustande  wird  sie  direct  zum  Wegebau  verwendet, 
mufs  jedoch  lür  die  Ziegel-  und  Cementfabrication 
erst  getrocknet  werden.  Sie  wird  dann  mit  4  bis 
10%  Aetzkalk  gemischt.  Die  Schlacke  selbst 
enthält  45  bis  51  %  CaO. 

Die  Fabricalion  von  Schlackensteinen  und  -Cement 
besteht  in  Frankreich  länger  als  1 0  Jahre.  Die  gröfste 
Fabrik  in  Denain  fertigt  jährlich  10  Millionen  Steine 
und  2500  cbm  Schlackencement.  Weitere  Fabriken 
giebt  es  in  St.  Dizier,  St.  Andre  les  Marseille  u.  s.  w. 
In  Spanien  ist  eine  Fabrik  in  Bilbao,  in  Belgien  eine 
der  Firma  John  Gockerill  gehörige.  In  Deutsch- 
land sind  im  Saarbrücker  Revier  9  Fabriken  und 
2   in   Osnabrück.     In   Rufsland    giebt   es  eine 

j  solche  Fabrik  in  Sosnowice,  und  endlich  wurde 
die  erste  im  Süden  auf  der  Alexandrowskihütte 
der  russisch  -  belgischen  Gesellschaft  von  Gor- 
jainow,   Bauer  &;   Pierron   mit  einem  Anlagc- 

1  kapital  von  324  000  <M  erbaut.  Dieses  Geld 
reichte  nur  zum  Bau  der  Fabrik,  deren  Betrieb 
durch  eine  60-P.S.-Dampfmaschine  erfolgt.  Bei 
vollem  Betrieb  werden  täglich  40  000  Stück  Ziegel 

[  in  Normalformat  bei  Tag-  und  Nachtschicht  von 

;  je  80  Mann  Belegschaft  angefertigt.  Gegenwärtig 
arbeiten  Tags  70  und  Nachts  40  Mann.  Aufser 
Steinen  fertigt  man  Platten  für  Brückenbelag, 
Kai  niese  u.  s.  w.  Schlackencement  wurde  bisher  nicht 
hergestellt.  Die  angefahrene  granulirte  Schlacke  wird 
im  Freien  abgestürzt,  nur  ein  Theil  lagert  unter 
Dach,    letztere  wird  bei  Regenwetter  verbraucht. 

Die  Herstellung  der  Steine  ist  eine  sehr  ein- 
fache und  geschieht  auf  folgende  Weise: 
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1.  Die  granulirte  Schlacke  wird  zunächst  in 
einer  Siebtrommel  durchgesiebt  und  geht  dann 
in  die  Trockenöfen.  Die  Tiocknung  selbst  ist 
eine  wichtige  Procedur.  Für  diesen  Zweck  dienen 
zwei  lange  in  ununterbrochenem  Betrieb  stellende 
Oefen  nach  Construction  Gorjainow,  mit  einer  ganzen 
Reihe  halbrunder  gufseiserner  Gefäfse,  in  welchen 
sich  paarweise  fflrif  Schaufelräder  an  einer  Kette 
ohne  Ende  bewegen,  welche  außerhalb  des  Ofens 
befestigt  ist.  Die  Gefäfse  werden  von  unten  durch 
Gas  erwärmt,  welches  in  gewöhnlicher  Feuerung 
verbrennt.  Die  Verbrennungsproducte  entweichen 
durch  einen  Schornstein.  Dessenungeachtet  sind 
die  Erbauer  hiermit  nicht  zufrieden  und  suchen 
nach  einem  besseren  und  ökonomischeren  System. 
Die  Schlacke  wird  an  dem  einen  Ende  des  Ofens 
aufgegeben  und  fällt  am  anderen  Ende  heraus, 
die  ganze  Länge  des  Ofens  durchlaufend. 

2.  Die  getrocknete  Schlacke  fällt  in  eine  Grube, 
von  wo  sie  in  die  Kugelmühle  befördert  wird. 

3.  Der  Kalk,  welcher  in  einem  Verhältnifs  von 
4  bis  10  Jfc  der  Schlacke  beigemischt  wird,  wird 
in  einer  Mühle  nach  System  Marie  zu  einem  ganz 
feinen  Pulver  zerrieben.  Bei  uns  braucht  man 
4  %  Kalk.  Gewöhnlich  beträgt  der  Gesammt- 
kalkgehalt  in  der  Masse  bis  zu  55  J$> . 

4.  Die  gemahlene  Schlacke  und  der  gepulverte 
Kalk  werden  in  trocknem  Zustande  in  einem 
besonderen,  einer  Schraube  ohne  Ende  ähnlichen 
Mischer  zusammen  gemischt. 

5.  Die  Mischung  geht  in  eine  Presse,  Revolver- 
syslem,  in  welcher  die  Steine  in  trocknem  Zu- 
stande und  ohue  Erwärmung  geprefst  werden. 
Die  aus  der  Form  kommenden  Steine  werden  von 
Mädchen  auf  Latten  gelegt  und  in  einen  besonderen 
Haum  gebracht,  wo  sie  auf  hölzernen  Regalen 
aufgestapelt  werden. 

Die  Hände  der  Mädchen  sind,  um  sie  vor  der 
ätzenden  Wirkung  zu  schützen,  mit  Lappen  um- 
wickelt. Der  Transport  der  Steine  mufs  sehr 
sorgfältig  bewerkstelligt  werden,  weil  die  aus  der 
Presse  kommenden  Steine  sehr  mürbe  und  leicht 
zerbrechlich  sind.  Nachdem  sie  aber  drei  Tage 
auf  den  Regalen  bei  Zimmertemperatur  gelagert 
haben,  sind  sie  so  fest,  dafs  man  sie  auf  den 
Fußboden  werfen  kann,  ohne  dafs  sie  zerbrechen. 
Nach  sechs  Tagen  sind  sie  bereits  so  fest,  dafs 
man  sie  verbrauchen  kann.  Ein  Brennen  der 
Steine  ist  nicht  erforderlich.  Solehe  Steine  kann 
mau  auch  unter  Wasser  vermauern,  da  sie  hydrau- 
lische Eigenschaften  haben,  d.  h.  unter  Wasser 
erhärten.  Schlackenziegel  sind  weniger  porös, 
nehmen  infolgedessen  auch  weniger  Wasser  auf,  als 
rotbe  Ziegel,  und  besitzen  ein  schöneres  Aussehen 
als  diese.  Die  aus  ihnen  auf  der  Alexandrowski- 
ln'itte  aufgeführten  Gebäude  sehen  aus  wie  aus  be- 
arbeiteten grauen  Steinen  ausgeführte.  Auch  wider- 
stehen sie  hohen  und  niedrigen  Temperaturen  gut. 
In  .lekaterinoslaw  hat  sieh  diese  Eigenschaft  bei 

25"  G.  glänzend  bewährt.  Desgleichen  ist  der 
Schlaekenziegel  ein  .schlechter   Wärmeleiter  und 
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birst  sieh  leicht  bearbeiten.  Das  Einschlagen  von 
Nägeln  verursacht  keine  Risse.  Deswegen  eignet 
er  sieh  gut  für  Omamentirung  von  Gebäuden. 
1  cbm  Schlackenziegel  wiegt  1500  kg,  also  weniger 
•als  bearbeitete  Steine,  die  2400  kg  wiegen,  was 
grofsen  Einflufs  auf  die  Transportkosten  hat.  Die 
Form  der  Ziegel  ist  regelmäfsig,  die  Flächen  eben, 
die  Kauten  scharf.  Beim  Verarbeiten  ist  eine 
geringe  Menge  Speise  nöthig;  1  cbm  Mauerwerk 
erfordert  72  kg  Wasser,  während  1  cbm  rotlies 
Ziegelmauerwerk  120  bis  150  kg  erfordert.  Der 
Widerstand  gegen  Zerreifsen  beträgt  25  kg  a.  d.  qcm, 
der  gegen  Zusammendrücken  100  bis  450  kg 
I  a  d.  qcm  je  nach  der  Zeit  des  Erhärtens. 
1000  Stück  Schlackenziegel  kosten  28 
während  rothe  Ziegel  in  Jekaterinoslaw  28  bis 
43  Ji  kosten.  Seit  der  Einführung  der  Schlacken- 
!  ziegel  sind  auch  die  Preise  der  rothen  Ziegel 
heruntergegangen.  Viele  Schlackenziegel  werden 
beim  Bau  der  Bahngebäude  verbraucht.  Schlacken- 
cement  wird  hier  noch  nicht  erzeugt,  weil  der 
Portlandcement  der  neurussischen  Fabrik  nicht 
theuer  ist,  nämlich  6,60    H  f.  100  kg. 

Schlackencement.  Im  Anschlufs  hieran 
bringen  wir  noch  die  Analyse  von  Schlacken- 
cement aus  zwei  französischen  Fabriken.  Der- 
selbe wird  auch  durch  Mischen  von  getrockneter 


■  und  gemahlener 

Schlacke  mit 

Kalk  erhalten. 

1 

Sa  ii  Ine» 

Cli4int«ii«y 

SiO,  .  . 

.  .  i%V>% 

35,00  %  j 

ALU.  . 

.  .     13,'.)5  . 

15,00  .J 

.  .     :!,.{»»  . 

1.10  ,  - 

iMuO  .  . 

0,32  . 

f.aO  . 

.   .     51,10  , 

45,01)  . 

MgO  . 

1.35  . 

Spur 

.   .      0.35  , 

0,35  , 
4,30  . 

Clühverlust  .  .      7,5<>  . 

Spee.  Gewicht  =  0,005.  Zum  Anmachen  des 
Gemen ts  gehören  25  %  Wasser. 

Die  Bindung  beginnt  nach  fünf  Stunden ;  der 
Gement  ist  nach  10  Stunden  erhärtet.  Bei  Unter- 
suchung von  Proben  fand  mau: 

Widerstand  gegen  Zerreifsen       36  kg  a.  d.  qcm 
,      Zerdrücken    3«0   .    ,  .  , 

Auf  der  Alexandrowskihütte  baut  man  auch 
die  Wohnhäuser  für  Beamte  und  Meisler  aus 
Schlackenziegeln.  Die  Kosten  eines  solchen  Hauses 
belaufen  sich  auf  etwa  4300  H. 

Auf  Kamenskihülte  beabsichtigt  man  eben- 
falls eine  Schlackenziegelfabrik  zu  bauen;  gegen- 
wärtig ist  man  noch  mit  den  Versuchen  be- 
schäftigt. 

Die  KamenskihUtte  der  sudrussischen  metallur- 
gischen Dnjepr- Gesellschaft 

Auf  dieser  Hütte  wurde  erzeugt: 

1.  Kol.«   H't  «iSü  t 

•1.  Kniieisen   I5t»5d0  t* 

3.  It<-sserners1iili)   73  8M.I  l 

1.  Martiiistahl    43  3MJ  l 

5  I,ti|.]>cu  (Eis<-n)   tu  i:to  i 

'  Worunter  1SU50  t  Sj.j.-pleiscii. 
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»>.  Stahlschienen    55  36U  t 

7.  Bandagen   5  5lO  t 

8.  Eisen-  und  Stahlhl«  h   lVöiO  t 

9.  Slaheiscti  und  Stal.stalil   11  :t3()  I 

10.  Outswaaren   (i  K70  t 

Hieraus  ergiebt  sich,  dafs  aus  100  kg  Roh- 
eisen hergestellt  wurden : 

I.  Stahlldöcke  und  Luppen    .  .    Si  kg 
i.  Fertige  Waaren  70  . 

KM)  kg  Roheisen  brauchten  56  kg  eigenen  und  08  kg 
gekauften  Koks,  in  Summa  =  124  kg. 

Die  Ausbeutung  der  Eisenerzgruben  be- 
gann 18X7.  Gegenwärtig  —  d.  i.  1895  —  sind 
35  580  qm  aufgedeckt  mit  einem  Erzvorrath  von 
;i  400 000  t! 

Auf  der  Grube  befinden  sich :  5  Förder- 
maschinen von  insgesammt  1 20  P.  S.,  I  Dampf- 
maschine von  10  P.S.,  4  Pumpen  von  24  P.S., 
8  Dampfkessel  von  235  qm  Heizfläche. 

Die  6orodischtschenski>Mangangruben. 

Aufgedeckt  sind  etwa  1  000000  t  Manganer/.. 
Die  Ausbeutung  geschieht  durch  Schachtbetrieb 
mit  einer  Fördermaschine  von  21  P.  S.  Das  Erz 
enthält  28  %  Mn  und  38  %  SiO*.  Im  Jahre  18!»5 
wurde  eine  Erzwäsche  erbaut  mit  Maschinen  von 
zusammen  150  P.S.,  welche  i.  d.  Stunde  25  t 
Erz  wäscht.  Das  Ausbringen  beträgt  33  %  Erze, 
von  denen  19  %  erste  Sorte  mit  15*, 53  %  Mn 
und  14%  zweite  Sorte  mit  37,75  %  Mn.  Das 
hierzu  nöthige  Wasser  liefern  4  Worthingtonpumpen 
von  300  000  I  Leistung  i.  d.  Stunde.  An  Dampf- 
kesseln sind  7  mit  240  qm  Heizfläche  vorhanden. 
Die  Reparaturwerkstatt  hat  eine  10  P.-S.-Maschine. 

Hochofenabtheilung,  i  Hochöfen  sind  in 
Betrieb,  davon  3  grofse  mit  131  t  und  1  kleiner 
mit  82  t  Tageserzeugung.  Letzterer  dient  auch  zur 
Erzeugung  von  Ferromangan.  Die  Monatserzeugung 
aller  4  Oefen  beträgt  1t  000  t.  Der  Inhalt  der 
Oefen  beträgt  360  —  360  -  375  und  124  cbm 
und  die  Höhe  der  ersten  3  je  20,5  m,  des  letzleren 
16  m.  Alle  tragen  den  Schacht  auf  Säulen.  Zur 
Winderhitzung  dienen  8  Whitwell-  und  6  Cowper- 
apparate von  je  6720  mm  Durchmesser.  Die 
Whitwellapparate  haben  18  m  und  die  Cowper- 
apparate 23, 1 6  m  Höhe.  Die  Gesammlheiz- 
fläche  aller  1 4  Apparate  beträgt  8  X  2600  -j- 
6  X  4000  =  I  i  800  qm,  was  f.  d.  Hochofen  durch- 
schnittlich =  1 1  200  qm  ergiebt  oder  für  1  cbm 
Ofeninhalt  —  36,75  qm  Heizfläche. 

Je  zwei  Hochöfen  haben  einen  steinernen  Schorn- 
stein von  50  m  Höhe  und  oberen  lichten  Durch- 
messer von  3  m.  Den  Cowperapparaten  giebl 
man  den  Vorzug  vor  den  Whitwellapparateu.  Jeder 
Hochofen  hat  seinen  Gichtaufzug  von  25  P.  S. 

An  Gebläsemaschinen  sind  vier  alte  und  zwei 
neuere  Serainggebläse  vorhanden.  In  Betrieb  stehen 
fünf,  welche  eine  Pressung  von  25  bis  30  cm  Hg. 
geben.  —  Bei  zwölf  Umdrehungen  i.  d.  Minute 
giebl  jede  Maschine  etwa  350  cbm  Wind.  Die 
Hochofen kessel  bestehen  aus  zwei  Gruppen :  a)  den 
16  alten  Kesseln  mit  1440  qm  und  b)  den  12 


neuen  Wasserröhrenkesseln  (System  Winter)  mit 
1500  qm  Heizfläche.  Die  Kessel  weiden  mit 
Gichtgasen  geheizt. 

Jede  Kesselgruppe  hat  ihren  eigenen  eisernen 
Schornstein,  der  aufsen  mit  Längsrippen  verschen 
ist,  die  ihm  eine  Aehnlichkcit  mit  dem  EifTellhurm 
geben.  Von  aufsen  führt  eine  Leiter  hinauf,  die 
in  einen)  um  die  Mündung  des  Schornsteins 
gehenden  Balkon  endigt.  Der  Schornstein  hat  ein 
Schulzdach,  eine  Höhe  von  50  m  und  einen  oberen 
Durchmesset  von  3  m.  Innen  hat  der  Schornstein 
ein  feuerfestes  Futter,  dessen  Stärke  unten  40,  oben 
1 5  mm  beträgt.  Das  zum  Bau  des  Thurmes  ver- 
wendete Winkeleisen  hat  folgende  Mafse: 

1«)  X  I*»  X  15.  KM»  X  75  X  10.  176  X  72  X  10. 

*?.H)  x  90  x  io,  i  r>  x  'io  x  io. 

Das  Zerschlagen  grober  Gufsstiieke  u.  s.  w. 
erfolgt  unter  einem  Schlagwerk  von  20  in  Höhe 
und  4000  kg  Fallgewicht.  Das  Sprengen  mit 
Dynamit  hat  man  als  zu  gefährlich  aufgegeben. 

Giefserei.  Jeder  Hochofen  ist  mit  Giefserei 
versehen.  Zwischen  Ofen  1  und  2  sind  zwei 
Mischer  von  je  120  t  Fassungsraum  aufgestellt. 
Zum  Füllen  der  Mischer  mit  Roheisen  von  den 
Hochöfen  dieut  eine  auf  eisernen  Säulen  ruhende 
Brücke  von  80  m  Länge,  die  8  m  über  Hütten- 
sohle läuft.  Auf  der  Brücke  läuft  ein  elektrischer 
Krahn  mit  2  Elektromotoren  von  20  und  8  P.S. 

Fabrik  feuerfester  Steine.  Für  Glüh-  und 
Schweifsöfen  verfertigte  man  bisher  die  Steine 
im  Gewichte  von  etwa  1000  t  im  Monat  in  der 
gut  eingerichteten  Steinfabrik,  während  man  die 
Steine  für  die  Hochöfen  vom  Auslände  bezog. 
Jetzt  vergröfsert  man  die  Anlage  und  beabsichtigt 
auch  die  Herstellung  der  Hochofensteine  selbst 
vorzunehmen.  Zum  Brennen  der  Steine  dient  ein 
nach  Art  der  Koksöfen  mit  hohlen  Wänden  er- 
bauter Gasbrennofen  mit  16  Kammern  von  je 
37  cbm  Inhalt.  Die  Anlage  ist  die  erste  derartige 
in  Südrufsland,  kostete  215  000  -,M  und  wurde 
von  Georg  Mendheim  aus  München  erbaut. 

Behufs  Erbauung  einer  Schlackenziegelfabrik 
ist  man  mit  Versuchen  beschäftigt. 

Alle  Ventilatoren  sind  in  einem  Gebäude  unter- 
gebracht und  werden  in  musterhafter  Ordnung 
gehalten.  Es  stehen  daselbst  6  grofse  Rools 
blower  Nr.  7,  welche  den  Wind  für  die  Cupolöfen 
mit  einer  Pressung  von  60  cm  Wasser  liefern. 
2  ähnliche  Ventilatoren  liefern  Wind  von  15  eni 
Wasser  für  die  Generatoren  der  4  Martinöfen. 
Für  den  Betrieb  dieser  Ventilatoren  sind  zwei 
75-P.-S.-  und  zwei  40-P.S.-Dampfmaschinen  vor- 
handen. Alle  Ventilatoren  zusammen  können  i.  d. 
Minute  1000  cbm  Wind  liefern. 

Am  Dnjepr  stehen  in  einem  besonderen  Ge- 
bäude 3  vertieale  Compoundpumpen,  von  denen 
eine  zur  Reserve  dient.  Jede  Pumpe  liefert 
25  000  cbm  Wasser  in  24  Stunden.  Das  Wasser 
wird  der  Hütte  durch  einen  gemauerten  Kanal 
von  1080  m  Länge  und  1,03  qm  Ouersehnilt 
zugeführt.    Aus  diesem  Kanal  lliefst  das  Wasser 
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in  einen  besonderen  Brunnen,  aus  welchem  es  vier  j 
Pumpen  mit  einer  Leistungsfähigkeit  von  1 2  000  cbm  • 
in  24  Stunden  in  ein  gemauertes  Bassin  von  204  cbm,  j 
welches  22  m  über  der  Hültcnsohle  liegl,  heben.  I 
Von  da  aus  fliefst  das  Wasser  in  Röhren  von  j 
200  mm  Durchmesser  zur  Hütte,  ausschliefslich  i 
der  Hochöfen.     Nach  der  Colonie  zweigt  eine 
Leitung  von  100  mm  Durchmesser  ab.    Für  die 
Hochöfen,  bei  denen  Wasser  mit  hohem  Druck 
gehraucht  wird,  sind  zwei  Zwillings-Worthington- 
pumpen  aufgestellt  mit  400  mm  Dampfcylinder- 
durchmesser,  300  mm  Pumpencylinder-Durchmesser  | 
und  300  mm  Hub.    Bei  40  Touren  i.  d.  Minute  j 
liefern  beide  Pumpen  500  cbm  Wasser  i.  d.  Stunde.  | 
Aufserdem  steht  noch    eine   Reservepumpe  da. 
Das  Wasser  wird  in  vier  Bassins  von  je  1 50  cbm 
Inhalt  gehoben. 

Elektrische  Centrale.      Zur  Beleuchtung 
der  Hütte  und  Kraftübertragung  nach  den  Werk- 
zeugmaschinen und  Krähnen  der  mechanischen 
Werkstatt,   nach  der  Giefserei,   dem  Schienen- 
walzwerk und  den  Hochöfen,  zum  Transport  des 
Roheisens  nach  den  Mischern  und  in  die  Bessemerei 
wird   eine  elektrische  Centrale  von   1500  P.S. 
gebaut,  mit  einem  Kostenaufwande  von  650  000 
Vorgesehen  sind  Dreiphasenstrommaschinen 
(ohne  Bürsten)  nach  System  Delibo-Dobrowolski. 
Aufgestellt  sind  bereits  sechs  Wasserröhrenkessel  | 
und  drei  Dampfmaschinen  von  350,   250  und  ' 
28  P.S.;   zwei  Dynamos  (für  Beleuchtung)  mit 
Gleichstrom   von    110   Volt    und    500  Ampere 
f.  d.  Maschine. 

Zur  Kraftübertragung  dienen  Dreiphasenstiom- 
maschinen  (Generator)  von  200  Volt  und  ferner 
als  Erreger  eine  Gtetchstromdrnama  vrm  110  Volt 
und  150  Ampere.  Den  Dampf  liefern  sechs 
Wasserröhrenkessel  (System  Winter)  mit  einer 
Gesammlheizfläche  von  1200  qm.  Von  dem 
Generator  der  Dreiphasenstrommaschinen  geht  der 
Strom  in  22  Elektromotoren  von  3  bis  30  P.S., 
die  in  den  verschiedenen  Werkstätten  aufgestellt 
sind.  Zur  Beleuchtung  des  Platzes,  der  Werk- 
stätten und  des  Comptoirs  sind  56  Bogenlampen 
von  je  1 2  Ampere,  54  Bogenlampen  von  je  0  Ampere 
und  800  Glühlampen  von  je  16  Normalkerzen  an- 
gebracht. 

Die  Bessemerei  arbeitet  mit  Roheisen  direct 
vom  Hochofen,  das  Martinwerk  mit  kaltem  Roh- 
eiseneinsatz. Infolge  letzteren  Umstand*  zieht  sich 
der  Schinelzprocefs  in  die  Länge,  das  Erzeugnifs  wird 
aber  besser.  Nach  Inhctriebsetzung  der  Mischer 
wird  die  Qualität  des  Roheisens  gleichmäfsiger 
werden;  dann  wird  vermulhlich  das  Martinwerk 
ebenfalls  mit  lliissigem  Roheisen  arbeiten.  Zum 
Schmelzen  des  Roheisens  dienen  jetzt  Krigar-Cupol- 
öfen.  Der  Einsatz  im  Martinofen  besteht  aus  70  % 
Roheisen,  15  %  Erz  und  15  %  Schrott. 

Die  Bessemerei  umfafst  vier  Gebäude,  von 
denen  dieGiefshallc286qm,  Converterhalle  I  9N0qm. 
Maschinenhaus  (Gebläse,  Pumpen,  Aecumulatoren) 
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S40  qm  und  Ventilatorhaus  240  qm  einnehmen. 
Dazu  gehören  dreiCupolöfen  von  1 150  mm  Durchm. 
und  drei  Cupolöfen  von  540  nun  Durchm. 

Im  Walzwerke  stehen  eine  Blechst rafse,  Tri«), 
mit  Walzen  von  2800  X  850  mm  Durchmesser, 
und  ein  Universal-Trio  mit  Walzen  von  550  mm 
Durchmesser  für  Breiten  von  150  bis  610  mm. 
Zum  Betrieb  dieser  beiden  Strafsen  dient  eine 
Dampfmaschine  von  1200  P.S.;  Cylinderdurch- 
messer  —  1100,  Hub  =  1500  mm,  Touren- 
zahl =  100  i.  d.  Minute.  Früher  wurde  nicht 
selten  auf  die  schlechte  Qualität  des  südrussischen 
Schweifseisens  im  allgemeinen  und  des  Kamenski- 
Eisens  im  besonderen  hingewiesen.  Auf  unsere 
Umfragen  erhielten  wir  folgende  Antworten: 

a)  Hinsichtlich  seiner  Qualität  steht  das  süd- 
russische Schweifseisen  weit  hinter  dem  mit 
Holzkohle  erzeugten  Uraleisen  zurück. 

b)  Gegenwärtig  genügt  das  südrussische  Schweifs- 
eisen der  Kamenskihütte  vollständig  den  tech- 
nischen Bedingungen  der  Regierung,  welchen 
es  bei  der  Abnahme  seitens  der  Fabrik- 
inspection  unterworfen  wird.  Der  Verkauf 
des  Eisens  ist  ein  sehr  Holter  und  beträgt 
2300  t  im  Monat. 

c)  In  nächster  Zeit  beabsichtigt  man  neben  der 
mechanischen  und  chemischen  Untersuchung 
des  Fabricats  auch  die  Einllüsse  zu  unter- 
suchen ,  welche  das  Arbeitsverfahren  selbst 
darauf  ausübt.  Was  das  Flufsmetall  (Martin- 
stahl und  Flufseisen)  betrifft,  so  ist  dessen 
Qualität  eine  gute.  Das  letztere  besitzt  bei 
einer  absoluten  Festigkeit  von  32  bis  34  kg 
eine  Dehnung  von  25  bis  27%. 

Die  Kamenskihütte  fertigt  grofse  Partien  Eisen- 
bahnmaterial an.  Die  Hütte  besitzt  150  Koks- 
öfen. In  Anbetracht  der  Ausbreitung  der  Kokereien 
auf  den  Gruben  des  Donezbassins  will  man  die 
Verkokung  auf  den  Hütten  fallen  lassen ,  da  die 
Transportkosten  für  Koks  1,5  mal  kleiner  sind  als 
für  Kohle.  Durch  die  Unmöglichkeit,  die  Koks- 
ofengase dann  auszunutzen,  erhöhen  sich  natürlich 
die  Kosten  wieder. 

Die  Anzahl  der  Beamten  betrug  199  (215), 
welche  540  144  (540  15S)  Jt,  der  Arbeiter  = 
3998  (4583),  welche  3  779  890  (4  270  426)  M 
Lohn  erhielten.  Der  Beingewinn  a.  d.  Mann  belief 
sich  demnach  auf  I620  t-Ä. 

Das  Kapital  der  Gesellschaft  betrug  1894  und 
1*95  an  beweglichem  und  todtem  Inventar 
35  732  822  (10  011205)  J(.  Der  Gesammt- 
gewinn  betrug  8  910  2<iS  (9  6*5  222)  cM,  d.  i. 
—  25  %.  Ausschliefst  aller  Ausgaben  und 
Abschreibungen  verbleibt  ein  Reingewinn  von 
6578446  (7293834)  ,M  —  18\'»  %.  Mit  Abzug 
des  Reservekapitals  u.  s.  w.  verblieb  den  Actionären 
.-ine  Dividende  von  3  240000  ,  M  =  30  %  des 
Aktienkapitals  von  IOSOOO00  M. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Rheinisch-westfälische  Hütten-  und  Walzwerks-Berufs- 

genossenschaft. 


Dein  Geschäftsbericht  über  die  Vorwaltung  des  Gonossonschaftsvorstandos  für  das  Jahr  1897 
entnehmen  wir  Folgendes: 

Bestand  der  Genossenschaft. 


Nr. 


Ndino 


Zahl  der 

Betriebe 

am 
Schlufs 

des 
Jahres 

1897 


Zahl  der  ver- 
sicherten Personen 


im  Jahre 
1807 


gegen 

du  Jahr 
1S9H 


Anrechnungsfähige  Löhne  und 
Oehftlter 


im  Jahre  1S97 
Jt  , 


!     gegen  das  Jahr 

i  um 


Von  dilti  Lohnen  u.  a.  w 
entfallen  auf  den  Kopf  der 
Versicherten  rund: 


im  Jahre  I 

18117  gegen  lMJt» 


M 


I 

II 
III 

IV 

V 

vi 

VII 
Vlll 
IX 


Essen  .  . 
Oberhausen 
Düsseldorf 
C'oblenz  . 
Aachen .  . 
Dortmund 
Bochum  . 
Hagen  .  . 
Siegen  .  . 


8 
46 
27 
37 

9 
21 
15 
27 
58 


20  574 

2  t  208 

8  945 
6  077 
5275 
18622 
14  283 
7218 
4  795 


HI9  997 


+  8136 
+  2482 
j-  449 
+  76 
-  43 
595 
798 
118 
29 


+ 

+ 


24  829  036 
28  301298 
10  153  421 

6  334  874 
5  549  580 

20990  72t 
16  021  807 

7  833  962 
4  909  «23 


55 
07 
63 
97 

I  2+ 
|  52 

20 

34 

46 


+  6  346 


124924  328  98 


+  3  120  302 
+  3  367  725 
+  655  454 
231  378 
9  836 
I  Ot6  173 
1  238  890 
14  341 
7S8UI 


t- 
+ 
+ 
+ 
+ 


8H 
25 
62 
«7 
7« 
26 
65 
75 
6-J 


1206 
1169 
1135 
1012 
1052 
1127 
1121 
1085 
1023 


80' 
10 1 
10 
40 

20 
70 
30 
90 


29 
21 

17 

25 
10 
+  20 
+  25 
V  19 
+  24 


+ 
+ 
+ 
1- 
t- 


+  9  762  908  47 


H35 


70  *  +  24 


40 
40 
20 
30 
30 
80 
50 
30 
50 


70 


Entschädigungsbetrage. 


Summa  der 

Die  Stei- 
gerung 

Scctiou 

EnUchildipu 
betrüg o  pro 

nge- 

betragt 

1887 

gegen 
l«K> 

Jt 

■•) 

m 

I  Essen  .  .  . 

184151 

19 

15 

II  Oberhausen 

327  054 

70 

10 

III  Düsseldorf 

109  478 

20 

17 

IV  C'oblenz  .  . 

81837 

06 

9 

V  Aachon  .  . 

85  870 

03 

10 

VI  Dortmund. 

330  410 

47 

9 

VII  Bochum .  . 

190  164 

66 

13 

VIII  Hagen    .  . 
IX  Siegen   .  . 

104  629 

33 

22 

44  820 

18 

1 

Sa. 

1458415 

82 

12 

Summe 

S  o  c  t  i  o  n 

der 

Ausgaben 

M 

I  Essen  

2  396 

78 

II  Oberhausen   ,  .  . 

24  718 

27 

IU  Düsseldorf  .... 

6904 

99 

VI  Coblenz  

3  857 

66 

V  Aachen  

2816 

VI  Dortmund  .... 

15  543 

79 

6  751 

86 

VHJ  Hagen  

6  385 

29 

5  378 

8t 

8a. 

74  753 

48 

Vertheilung  der  Umlage  des  Jahres  1897. 


Die  einzelnen  Soctionen  haben 

Seotion 

aufgebracht: 

bezw.  Genossenschaft 

Sectios»- 

Allgemeine 

Summa 

Bailräge 

Betrügt 

M 

Jt 

4\ 

M 

6 

94  472 

37 

99  561 

28 

194  033  ;  65 

II  Oberhausen  .  .  . 

195  245 

62 

140  790 

09 

336  035 

71 

III  Düsseldorf  .  .  . 

64  784 

10 

48  281 

66 

113  065 

76 

VI  Coblonz  .... 

44  776 

19 

!   29  866 

12 

74  641 

31 

V  Aachen  .  ... 

45  751 

02 

27  868 

81 

73  619 

83 

VI  Dortmund    .  .  . 

182  249 

02 

104  880 

39 

287  129 

41 

VII  Bochum  .... 

101834 

19 

,    75  702 

36 

177  536 

55 

58  699 

96 

1   37  415 

89 

96  115 

85 

28  288 

93 

1   25  629 

97 

53  918 

90 

Sa. 

816  101 

40 

589  995 

57 

1406  096 

97 

j  der  Uni 

fälle 

i  des  Jah 

res 

1897. 

Sectio  n 


I  Füssen  .  .  . 
II  Oberhausen 

III  Düsseldorf 

IV  Coblenz  .  . 
V  Aachen  .  . 

VI  Dortmund . 
VII  Bochum  .  . 
VIII  Hagen   .  . 
IX  Siegen    .  . 


Sa. 


-  i;  o 

5  ;  - 

t  fco, 

3.2  w 

Qt3 


20574 
21-20S 
8945 
6077 
5275 
18622 
t4283 
7218 
4795 


Vorletzte  Personen,  fUr  welche  im 
Laufe  de»  Rechnungsjahre«  Ent- 
schädigungen festgestellt  worden  sind 


Kotrrli  »flilfuimra 

I  PaiMtnda  .  Torn Wr- 
Kr-*«rtw.  (stkuxl« 
tnl  ■aflblfkiil  Erwerb«. 
IbsSI-  »W.  asflHIt- 
|<rdM  kolt 


.s=S 

**  £  £  3 

*Z  *  m  *- 

5J  f  S 

•  V  a  = 

-i  *£  » 


125 
250 
100! 
491 

60| 
28o! 
154| 

76j 
33 


6 
10 
11 

8 
11 
15 
II 
11 

7 


109997  11271  10 


13 

2S 

2 
2 
7 
25 
* 
2 
I 


92 1 
Uli 

82 ! 

28; 

41 ! 
196! 
I05i 

65| 

17| 


19 
109 
16 
19 
12 
55 
40 
8 
15 


88  737;  9  ,  293 


3020 
5553 
1402 
990 
929 
3406 
2791 
479 
269 


18839  171 


El 


Ii 
!§ 

is 


147 

229 
157 
163 
176 
183 
195 
66 
5ti 
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9 
6 
10 
2 
15 
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160 
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17 
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9 
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754 
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2201 
1281 
919 
372 


25 

52 
58 
69 
72 
18 
30 
4t» 
5*5 
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Aus  dem  Bericht  dos  Beauftragten  thoilen  wir 
Folgende«  mit: 

Die  Zahl  der  im  Jahre  1897  vorgenommenen 
Betriebsbesichtigungen  betrug  lliß,  über  welche 
«lein  Genossenschaft.svorstandc  »tets  besonderer 
Bericht  eingereicht  wurde. 

Wie  auch  schon  in  früheren  Jahren  berichtet, 
sind  ilie  Betriebsunternehmer  und  deren  Vertreter 
stets  bereit,  die  gegebenen  Vorschriften  auszu- 
führen: es  erwachsen  in  dieser  Beziehung  keine 
Schwierigkeiten  mehr. 

Die  Schutzvorrichtungen  an  allen  Arten  von 
Maschinen  sind  allgemein  in  wesentlich  besserem 
Zustande  als  früher,  was  auch  zum  Theil  dem 
Vorhalten  der  Arbeitnehmer  zuzuschreiben  ist, 
welche  sich  nach  und  nach  an  das  Vorhandensein 
und  die  Notwendigkeit  der  Vorrichtungen  ge- 
wöhnt haben  und  dieselben  nicht  mehr  entfernen 
oder  unbrauchbar  machen.  Zwar  kommt  es  immer 
noch  vor,  dal's  Schutzvorrichtungen  von  ihrer 
Stelle  entfernt,  und  nicht  sofort  wieder  an- 
gebracht werden,  doch  weniger  oft  als  in  früheren 
Jahren. 


Dafs  trotzdem  die  Zahl  der  Unfälle  keine  Ab- 
nahme Zeigt,  ist  dem  Verhalten  der  Arbeiter  im 
Betriebe  und  der  Nichtbeachtung  der  für  diesen 
gegebenen  Vorschriften  zuzuschreiben.  Die  weit- 
aus meisten  Unfälle  entstehen  durch  Unachtsamkeit 
des  Verletzten  oder  deren  Mitarbeiter  oder  durch 
Nichtbeachtung  gegebener  Vorschriften.  liieren 
gehören  fast  alle  Unfälle  im  Eisenbahnbetriebe, 
an  Werkzeugmaschinen,  bei  Transporten  u.  s.  w. 

Entschädigungspflichtige  Unfälle  sind  im  Jahre 
1897  im  ganzen  1127  entstanden,  also  bei  einer 
Arbeiterzahl  von  109997  auf  1000  Arbeiter  IO,!?, 
gleich  der  Zahl  im  Jahre  1896.  Dafs  kein  günstigeres 
Resultat  erzielt  ist,  ist  neben  der  Unachtsamkeit 
der  Arbeiter,  der  lebhaften  Beschäftigung  der 
Werke,  dem  starken  Arbeiterwechsel  und  der  not- 
wendigen Einstellung  ungeübter  Arbeiter  zuzu- 
schreiben. Hiebt  es  d«>ch  eine  ganze  Anzahl  Werke, 
welche  im  Jahre  ihre  Belegschaft  zweimal  und  mehr 
wechselten.  Der  Arbeiterwechsel  in  dor  Genossen- 
schaft ist,  wie  nachstehende  Tabelle  (in  %)  beweist, 
eben  so  hoch  wie  im  Jahre  1890.  Innerhalb  der  Sec- 
lionen  haben  kleine  Verschiebungen  stattgefunden. 
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Jahr 

11 

III 

IV 

V 

1 

VI  VII 

VIII 

IX 

St&ndige  Arbeiter 

189« 
1897 

68.«  54,78 
05  57,1 

57,6 
53 

58.S 
55,6 

59,2 
68,* 

57,2  52,5 
55,2  52,5 

63 
64,7 

64,33 
63,2 

58 

58 

Wie  grofs  der  Einflute  des  Arbeiterwechsels  auf  die  Zahl  der  entschädigungspflichtigen  Un- 
fälle ist,  geht  aus  nachstehenden  Tabellen  aber  die  Zahl  dor  Verletzungen  im  erston  Jahre  der 
Beschäftigung  hervor. 

Procenttttz  der  Verletzten  im  ersten  Jahre  der  Anstellung  auf  den  Werken. 


S«cl.  I 

II 

Hl 

1 

IV  V 

VI  VII 

VIII 

» 

Bnirk  der 

G«DO»*»tl«<?  hilft 

1896 
1897 

Proeentaatz  d 

29  |  46,7 

30  43,6 

er  Verletzten,  w 

36          14         29          40        40.7  27,7 
32         4.'!         23         41     ,     45    |  28 

eiche  im  ersten  Jahre  mit  der  nnfallbringenden 

28,6 
33 

Arbeit  1 

38,4 
38,5 

»etraut  waren. 

SMt  1 

Ii 

in 

IV  V 

VI 

VII 

VIII 

IX 

eB«irk  d«r^ 

1896 

1897 

44.6 

43 

03,7 
48.4 

45 
34 

51.2    !  37 
49  28 

44,2 
52 

57 
51 

41,5  37 

37  54 

47,6 
441,1 

Aus  dieser  Tabelle  ist  der  grofse  Einflute  auf  die  Zahl  der  Unfälle  zu  erkennen,  welcho  durch 
Uebertragung  nicht  gewohnter  Arboitsthätigkeiten  entstehen. 


Bericht  Uber  in-  und  ausländische  Patente. 


Patentan  meldun  gen, 

welche  von  dem  angegebenen  Tage  an  wahrend  zweier 
Monate  nr  Einsichtnahme  fUr  Jedermann  Im  KaJserllcaen 

11.  Juli  1898.    Kl.  5,  Sth.  13472.    Einrichtung  ; 
zum  Fördern  der  Kohle  au?  den  Abbauen  nach  unten. 
Heinrich  Schröer,  Gahmen  b.  Lünen. 

Kl.  19,  M.  14673.  Schienenbefestigung  auf  Holz- 
schwellen.  Max  Morsching  und  Josef  Griska,  Ober- 
Glogau  i.  Schi. 

Kl.  31,  T.  5524.    Verfahren  zur  Herstellung  von 
Gnteformen.    Ferdinand  C.  Meyer,  Hannover. 

Kl.  40,  B.  22811.  Verfahren  zur  Gewinnung  der 
Edelmetalle  aus  den  Amalgamen.  Em.  Bohon,  Ander- 
lecht  b.  Brössei. 

Kl.  40,  M.  14443.  Elektrischer  Ofen  mit  Glüh- 
leiler.  Hudson  Maxim,  London,  und  William  Henry 
Graham,  Trowbridge. 

KL  40.    R.  113-17.     Elektrischer  Schmelzofen. 
Isajah  Lewis  Roberts,  Niagara -Falls. 

KL  48,  H.  19  739.    Eleklroplattirapparat.  John 
Eborall  Hartiey  und  Herbert  Edward  Hartley,  Bir-  : 
mingham. 

14.  Juli  1898.   Kl.  10,  P  9480.    Verfahren  zum  j 
Brikeltiren  von  Kohlenklein  u.  dgl.    Emil  Pollacsek, 
Budapest. 

KL  18,  L  12  261.    Beschickungsvorrichtung  für 
Martinöfen.    Lauchhammer,  vereinigte  vormals  Gräfl.  j 
Einsiedeische  Werke,  Lauchhammer. 

K1.24,  D8867.  Flaroinrohrfeuerung.  Hugo  Dreteler  1 
und  Max  Drefsler,  Nürnberg,  Pfannenschmiedsgasse. 

Kl.  2-4,  D  8975.  Ein  Verfahren  zur  Zuführung 
von  Brennstoff  zur  Feuerung  vermittelst  eines  Luft- 

XV... 


stromes.  Henry  Lawrence  D.iy,  Minneapolis,  Hennepin, 
Minnes.,  V.  St.  A. 

Kl.  81,  H  19  802.  Einrichtung  zur  Förderung 
von  Kohle,  Mineralien  und  dergl.  durch  in  Röhren 
strömendes  Wasser.    Fr.  Honigmann,  Aachen. 

18.  Juli  1898.  Kl.  20.  B  2253U.  Seilfuhrung  für 
Seilbahnen.  Charles  Lever  Van  Buskirk,  Lodi,  Calif., 
V.  St.  A. 

Kl.  20,  F  10438.  Selbstthfttige  Seilklemme  für 
Förderbahnen.  Julio  Frigard,  Cartagena,  Murcia, 
Spanien. 

Kl.  24,  J  4626.  Feuerung.  Jefs  Adolph  Jensen, 
Kopenhagen. 

Kl.  31,  W  13160.  Verfahren  zum  Befestigen  ge- 
gossener Üeckelgelenke  an  emaillierten  Gefäfsen. 
Rudolph  Wagner,  Mettlach. 

Kl.  35.  H  19923.  Schachtförderungs-Einrichtung. 
Hugo  Herrmann,  Zabrze,  O.-Schl. 

Kl.  49,  K  16278.  Schmiede-  und  Knmpelpresse: 
Zus.  z.  Pal.  97041.  Paul  Richard  Kühne,  Charlottenburg. 

21.  Juli  1898.  Kl.  1,  A  5264.  Vorrichtung  zum 
Sortiren  von  Erzen  nach  ihrer  Dichtigkeit.  Jacques 
Ancel,  Levallois  Perret,  Seine,  Frankr. 

Kl.  5,  C  7285.  Schwengellose  Tief bohreinrichtung. 
Prosper  Clere,  Etienne  Watel  und  Alexis  Tricard, 
Paris. 

KL  48,  N  4109.  Verfahren  zur  Versilberung  von 
Aluminium.    Ütlo  Paul  Nauhardt,  Paris. 

Kl.  49,  E  5935.  Verfahren  und  Muffelofen  zum 
Erhitzen  von  Stahlkugeln  auf  die  für  das  nachfolgende 
Härlcn  erforderliche  Temperatur.  Erste  Automatische 
Gufsstahlkugelrabrik  vorm.  Friedrich  Fischer,  Actien- 
gesellschaft,  Schweinfurt. 

Kl.  49,  V  2938.  Metallscheere  und  Loclistanze. 
Arthur  Vernet,  Uijon. 
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11.  Juli  1898.  Kl.  19,  Nr.  97  2:17.  Schienenstofs- 
verhinduug  mittels  an  einer  Schiene  regulirhar  an- 
gebrachter Lasche,  deren  Kerhen  in  diagonal  gestellte 
Bolzen  an  der  anderen  Schiene  eingreifen.  Albert 
Lehmann,  Wien. 

Kl.  Hl,  Nr.  97  211.  Furm  zum  Uielsen  von  Stahl- 
wcrkscoquillen,  gekennzeichnet  durch  einen  aus  Uber-, 
Mittel-  und  Untertheil  bestehenden  Formkasten,  wo- 
von der  Mitteltheil  zweitheilig  und  mit  leuerfeslen 
Steinen  und  Mörtel  der  Form  der  Coquille  entsprechend 
ausgemauert  ist.    Heinrich  Helmes,  Völklingen  a.  S. 

Kl.  31,  Nr.  97  282.  Zwei  zusammengehörende 
mittels  Pafsstifte  wechselbare  Formtlascheu.  Salzmann 
iü-  Co.,  Solingen. 

Kl.  49,  Nr.  96  927.  Vorrichtung  zum  Hiegen  und 
Schweifseu  von  Wagenfederstützen  aus  einem  zwei- 
theiligen, aufklappbaren  Gesenk  und  entsprechenden 
Stempel.    Chr.  Schmid,  Düsseldorf. 

Kl.  49,  Nr.  97  281.  Aus  Stahlblech  geprobte  und 
versteifte  Fensterrahmen.     Dagobert  Timar,  Berlin. 

KL  50,  Xr.  97  043.  Kollergang  mit  rotirenden  und 
schwingenden  Mahlkörpern.    Carl  Hofmann,  (Breslau. 

18.  Juli  1898.  Kl.  19  Nr.  97(515.  Schlammabzug- 
maschine mit  drehbarem  Abzugschaufelrahmen  und 
umwechselbarem  Schlammhäufler.  Ernst  Cerhatsch. 
Nimptsch. 

Kl.  2t),  Nr.  97553.  Bahnräumer,  gekennzeichnet 
durch  einen  oder  mehrere  Fallschirme,  welche  durch 
ledernde  Klappen  beim  Beruhren  eines  Hindernisses 
ausgelöst  und  zu  Fall  gebracht  werden.  Friedrich 
Stade,  Lübbersdorf,  und  Johann  Stade.  Hamburg. 

Kl.  5t).  Nr.  97510.  Kollergang  mit  hohlen,  zum 
Beschicken  mit  Flüssigkeit  o.  dgl.  beweglicher  Masse 
eingerichteten  Bollern.  Dr.  Bernhard)  Sohn,  G.  E. 
Draenert.  Eilen  bürg. 

Kl.  5t»,  Nr.  97591.  Kugelmühle  mit  Transport- 
Schnecke,  welche  mit  Bührdornen  versehen  ist  und 
von  der  Welle  der  Kugelmühle  aus  in  Botation  ver- 
setzt wird.    Franz  Kirstein,  Königl.  Nendorf  b.  Oppeln. 


Deutsche  Reichspatente. 


KL  4»,  Nr.  97  4Ä8,  vom  19.  Jan.  1S97.  Thyssen 
&  Co.  in  Mülheim  a.  d.  Ruhr.  Vorrichtung  zur 
llerstellun/  von  Flanschen  an  Flammrohren. 

Das  Flammrohr  a  wird  auf  der  Planscheibe  b 
befestigt  und  bei  der  Drehung  von  den  nach  der  Höhe 
und  Breite  einstellbaren  Bollen  c  geführt.  An  dem 
letztere  tragenden   Bock   ist  eine  Bolle  d  gelagert, 


deren  obere  Fläche  gegen  das  Rohr  a  sich  lehnt  und 
deren  untere  Flüche  senkrecht  von  diesem  absteht. 
Heber  der  Bolle  d  ist  im  Innern  des  Rohres  a  am 
Bock  e  eine  Kegelrolle  f  gelagert,  die  während  der 
Drehung  des  Rohres  a  abwärts  bewegt  wird,  so  dal's 
sie  den  Rand  des  Rohres  «  allmählich  um  die  Rolle  d 
henimbiegt.  bis  zwischen  den  Rollen  df  ein  recht- 
winkliger Flantsch  am  Rohr  «  sich  gebildet  hat. 


KL  40,  Nr» 97808,  vom  16.  Febr.  1897.  F.  Jarvis 
Patten  in  N e w  Y o r k.  Elektrische*  Schmelzrer fahren. 

Das  zu  schmelzende  Material  wird  zwischen  zwei 
Elektroden  ab  hiudurchgeführt,  wobei  der  zwischen 
a  b  sich  bildende  Lichtbogen  c  der  Einwirkung  eines 


magnetischen  Feldes  de  ausgesetzt  ist,  dessen  Kraft- 
linien quer  zum  Lichtbogen  c  liegen.  Wird  der  letzteren 
oder  das  magnetische  Feld  bildende  Strom  periodisch 
umgekehrt,  so  läuft  der  Lichtbogen  c  quer  zur  Bahn 
des  zu  schmelzenden  Materials  an  der  Kante  von  a 
hin  und  her,  so  dafs  alle  Punkte  des  Herdes  vom 
Lichtbogen  bestrichen  werden. 


Kl.  10,  Nr.974sO,  vom  14.  No 

vomber  1897.  J.  \\.  Neinhaus  in 
Esch  Weiler.  Koksofenthir. 

In  der  Füllung  der  Koksofenthür 
sind  (in  der  Skizze  punktirt  ange- 
deutete) Kanäle  a  angeordnet ,  die 
nach  dem  Innern  der  Verkokungs- 
kammer zu  zahlreiche  UefTnungen  b 
haben.  Durch  diese  werden  die  aus 
den  Köpfen  der  Kokskuchen  tretenden 
Gase  in  die  Kanäle  a  und  durch  die 
oberen  gröfseren  OefTnungen  c  über 
den  Kokskuchen  in  das  Innere  der 
Verkokungskammer  abgesaugt,  sodafs 
eine  vollständigere  Entgasung  des 
Kokskucheus  stattfindet.  Der  sich  in 
den  Kanälen  a  absetzende  Kohlenstaub 
fällt  beim  Aufsetzen  der  Thür  durch 
die  unteren  Oeffnungen  d  heraus. 


KL 40,  Nr. 97  089,  vom  25.  Nov.  1896.  Job.  Karl 
Jacobi  in  Roth,  Kreis  Bitburg,  Beg.-Bez.  Trier, 

und  Karl  Sc  handeler 
i  n  Esch  a.  d.  Eis  (Lu- 
xemburg). Verfahren  zur 
Herstellung  von  Rüsseln 
für  Düsen. 

Um  die  dem  Verbren- 
nen ausgesetzten  Rüssel 
der  Düsen  widerstands- 
fähig zu  machen,  wird 
an  einem  eylindrischen 
(Kupfer-)Rohr  zuerst  ein 
Kelch  a  angeprefst,  wo- 
nach dieser  unter  Ver- 
dichtung des  Metalles  bei 
b  zu  einer  Ringscheibe  c 
wird  diese  in  geeigneten 
umgebildet. 


ausgebildet  wird.  Sodann 
Matrizen  zu  einem  Stülp  (/ 


Kl.  49,  Nr.  97  461,  vom  8.  Sept.  1897.  Theodor 
Wolff  in  Jekaterinoslaw  iSüd-Rufsland).  Walz- 
werk mit  Lnnfzapfen-Schmierporrichiung. 

Auf  den  oberen  Flächen  der  unteren  Lagerschalen 
der  Walzeuzapfcn  sind  schräge  Flächen  augeordnet, 
welche  das  auf  dieselben  gelegte  Fett  dem  Zapfen 
selhstlhätig  zuführen. 
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Kl.  1,  Nr.  97417,  vom  25.  Jan.  IS97.  Maschinen- 
bau-Anstalt .Humboldt*  in  Kalk  b.  Köln  a.Rh. 
Trockenthurm  mit  EnttcHsserumtsvorrichtung. 

Der  Trockeuthurm  wird  oben  durch  den  Deckel  a 
luftdicht  geschlossen  und  ist  unten  mit  Filtern  h  ver- 
Dcr  Raum  unter  diesen  steht  mit  einer  Luft- 


pumpe r  in  Verbindung,  die  Wasser  und  Luft  ansaugt. 
Um  ersteres  nicht  in  die  Luftpumpe  c  gelangen  zu 
lassen,  ist  in  die  Leitung  ein  unten  in  ein  offenes 
Gefäl's  d  tauchender  Windkessel  e  eingeschaltet,  aus 
welchem  die  Luft  ununterbrochen  abgesaugt  wird, 
während  das  Wasser  ebenfalls  ununterbrochen  abfliefst. 
Die  von  der  Pumpe  c  angesaugte  Luft  kann  ins  Freie 
oder  in  den  oberen  Tbeil  des  Trockenthurms  gedrückt 
werdeii. 


Kl.  1,  Nr.  97418,  vom  7.  October  1897.  Georg 
Schwidtal  in  Altwasser  in  Schi.  Siebrost. 

Der  Rost  iH-sleht  ans  sich  drehenden  Ouersliilien 
a  a'  und  aus  in  Rillen  derselben  eingreifenden,  fest- 
zieht gezeichnet).  Um  den  Rost 
auf  verschiedene  Durchfall- 


❖  a  * 

a\     a  a 


dl  •> 


*>  1 


a 


weiten  einstellen  zu  können, 
sind  die  ungeraden  Num- 
mern der  Querstäbe  (ax) 
fest  gelagert,  die  geraden 
Nummern  (a)  dagegen  ver- 
schieblich. Zu  letzterem  Zweck  sind  die  Lager  der 
geraden  Querstäbe  a  auf  einer  Schiene  befestigt,  die 
durch  eine  Schraube  beliebig  verstellt  werden  kann. 
Nach  dieser  Verstellung  folgt  auf  eine  kleinere  OefJTnung 
eine  gröfsere  und  hierauf  wieder  eine  kleinere  u.  s.  f. 
Die  Figur  zeigt  den  Siebrost  mit  Stäben  in  gleicher 
Entfernung  und  in  einer  Stellung  mit  verschobenen 
Stäl*n  a. 


KL  5,  Nr.  97 GO«,  vom  9.  April  1897.  W.  G.  Gass 
und  J.  Tonga  in  ßolton  (England).  Vorrichtung 
Hereintreiben  von  Kohle  oder  Uestein. 


Die  Vorrichtung  besteht  aus  einem  in  das  Rohr- 
loch oder  die  Kluft  einschiebbaren  Holzen  a,  der  eine 
Keihe  dicht  nel>eneiiiander  liegender  Cylinder  b  ent- 
hält, die  sämintlicb  durch  Rohr  c  mit  Druck  flüssigkeit 
gespeist  werden  können,    letztere  treibt  die  Kolben 


der  Cylinder  b  aus  letzteren  hinaus  und  bringt  dadurch 
das  Gestein  zum  Bruch.  Die  Kolben  wirken  hierbei 
zunächst  gegen  mehrere  Platten  e,  welche  an  einer 
die  Cylinder  b  zum  Theil  umgebenden  Platte  f  be- 
festigt sind.   

Kl.  49,  Nr.  99415,  vom  19.  Mai  1H97.  Rruno 
Wesselmann  in  Göttin  gen.  Metallschere  mit 
excentrischen  Drehzapfen  für  das  Messer. 

Der  excentrische  Drehzapfen  a  des  Messers  b  ist 
durch  die  Gelenke  cd  mit  dem  Handhebel  e  verbunden, 


während  letzterer  an  eine  Schleife  f  des  Messers  b 
angreift.  Infolgedessen  wird  beim  Bewegen  des  Hand- 
hebels  das  Me—er  b  zuerst  am  linken  Ende  nieder 
gedrückt,  so  dafs  es  «las  Werkstück  festhält  und  nicht 
verschiebt ,  und  dann  erst  um  das  linke  Ende  nach 
abwärts  geschwungen. 


Kl.  1,  Nr.  97  468,  vom  15.  October  189(5.  Alex 
Morschheuser  in  Essen  a.d.  Ruhr.  Teleskop- Filter- 
rohr   für  Trocken- 
sümpfe. 

ImTiockensumpfa 
ist  ein  weiteres  Filter- 
rohr d  fest  und  ein 
engeres  Filterrohr  b 

in  enteren  ver- 
schiebbar angeord- 
net. In  der  ausge- 
zogenen Stellung  des 
Rohres  b  schliefst 
dasselbe  vermittelst 
eines  Hohlkegels  e 
die  Sumpföffnung,  so 
dafs  das  Wasser  aus 
der  Kleinkohle  durch 
die  Bohre  a  b  und 
den  Kegel  abfliefsen  c 
kann.  Wird  dagegen  das  Rohr  b  durch  Senken  des 
Gegengewichts  «  gehoben,  so  fällt  der  Inhalt  des 
Sumpfes  durch  die  Bodenöffnung  heraus. 


KL  18,  Nr.  97  209,  vom  12.  Sept.  1897.  Zusatz 
zu  Nr.  9+394  (vergl.  „Stahl  und  Eisen*  1898  S.  44). 
P.  Schnee  in  Milspe  i.  W.  Temperofen. 

Das  Breunstoflgemisch  (Gas  und  Luft  oder  Kohlen- 
staub mit  Luft)  wird  in  der  Mitte  des  Ofensockels 
dem  Herd  zugeführt,  so  dafs  die  Flamme  zwischen 
den  Tempergefäfsen  hochsteigt,  diese  umspült  und 
durch  am  Baude  des  Sockels  gelegene  Füchse  in  den 

Easenkanal  entweicht. 
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Nr.  9818,  vom  17.  April  1897.  B.  Dawson, 
S.  Pope,  S.  J.  Robinson  in  Sheffield.  Regenerativ- 
Tiegelofen. 

Mehrere  Oefen  o  zur  Aufnahme  eines  oder  zweier 
Tiegel  b  sind  in  einer  Reihe  neheneinander  angeordnet. 
Jeder  Ofen  a  steht  durch  die  Kanäle  cd  und  ef  mit 


2  Paar  Wärmesjieichern  gh  in  Verhindung,  die  in 
gleicher  Tiefe  neheneinander  angeordnet  sind,  so  dafs 
nur  die  Länge  der  von  den  Oefen  a  zu  ihnen  führenden 
Kanäle  verschieden  zu  sein  braucht.  Die  Zugumkehr 
zwischen  den  Wärmespeichern  erfolgt  wie  gewöhnlich. 
Durch  Stellen  der  Ventile  h  kann  jeder  Ofen  a  von 
seinen  Wärmespeichern  abgeschlossen  und  aufser 
Betrieb  gesetzt  werden.  Im  übrigen  halten  die  Oefen  a 
in  eine  unter  ihnen  sich  erstreckende  Grube  sich 
öffnende  Klappböden  i. 


Nr.  »0368,  vom  22.  Dec.  1897.  E.  L.  Cooper 
in  Hand  smorth  (StafTord).    Lochen  von  Blöcken. 

Das  Lochen  des  Blockes 
geschieht  frei,  d.  h.  ohne  dafs 
der  Block  von  einer  Form  ge- 
halten wird.  Er  kann  sich 
infolgedessen  frei  ausdehnen 
und  bleibt  am  Umfange  ohne 
Eindrücke  des  Hammerschlags, 
was  bei  Herstellung  dünner 
Rohre  von  Vortheil  ist.  Endlich 
bedarf  die  Locharbeit  geringe- 
ren Kraftaufwandes.  Zu  diesem 
Zweck  wird  der  Block  a  von 
der  Ausdrehung  b  des  Tisches  c 
und  der  Kegelausdrehung  e  des 
Querhauptes  d  gehalten,  wel- 
ches mit  dem  Tisch  e  durch 
schnell  heb-  und  senkbare 
Bolzen  f  verbunden  ist.  Im  Querhaupt  d  ruht  eine 
Führung  für  den  Lochstempel  g,  welcher  durch 
Hydraulik  oder  dergleichen  durch  den  Block  a  hiu- 
durchgeprefst  wird. 

Nr.  0404,  vom  11.  März  1897.  F.  Muschamp 
iu  Warren  (»rove,  Barnsley  und  St.  Burridge  in 
Sheffield.   Einrichtung  zum  Loschen  der  Kokskuchen. 


■C 


Auf  der  der  Koksausdrückinaschiiie  gegenülter- 
liegenden  Seile  der  Koksöfen  läuft  aur  Rädern  a  eine 
Kammer  d  zur  Aufnahme  des  Kokskuchens.  Dieselbe 


hat  doppelte  Wände  b  und  nimmt  in  deren  Zwischen- 
raum Wasser  auf,  so  dafs  aus  letzterem  Dampf  ent- 
wickelt und  dieser  durch  Rohre  c  in  den  in  die 
Kammer  d  eingeschobeneu  Kokskuchen  eingeführt 
werden  kann.  Nach  der  Einschiebung  werden  die 
ThOren  e  an  den  Enden  der  Kammer  a  geschlossen 
und  die  Damprventile  geöffnet.  Hierdurch  soll  der 
Kokskuchen  schnell  gelöscht  werden,  so  dafs  er  durch 
Klappböden  der  Kammer  a  aus  dieser  entleert,  oder 
durch  eine  Ausdrückmaschine  aus  d  entfernt  werden 
kann.  Der  Kokskuchen  kann  aber  auch  nur  durch 
Luftabschluß  gelöscht  werden.  Dann  kann  der  Dampf 
zum  Betriebe  der  Ausdrückmaschine  u.  s.  w.  verwendet 
werden.  Im  übrigen  ist  die  Kammer  a  aufsen  mit  Sieher- 
heitsvenlilen,  Wasserstandsröhren  u.  s.  w.  versehen. 


Nr.  4858,  vom  18.  Fe- 

bruarl897.  A. Phillips 
in  Stratford  (Essex). 
Mischer  für  Roheisen, 
Flu/seisen  und  der- 
gleichen. 

Der  Mischer  besteht 
aus  einer  durchlochten 
Scheibe  n,  welche  an 
einem  Krahnarm  b  oder 
dergleichen  befestigt 
wird  und  dann  ver- 
mittelst desselben  in 
dem  Roheisen  auf  und 
ah  bewegt  wird.  Hierbei 
findet  eine  innige  Mi- 
schung desselben  statt. 
Die  Scheibe  a  kann  aus 
Eisen  sein  und  ist  dann  nebst  der  Tragestange  c  mit 
feuerfester  Masse  umkleidet. 

Nr.  9041),  vom  15.  April  1897.  H.  Spence 
Thomas  inLydbrook  (Gloucester).  Scheere  für 
Schuarzbtech. 

Vermittelst  dieser  Scheere  sollen  gedoppelte  und 
gewalzte  Schwarzbleche  als  Packet  in  mehrere,  der 
Uröfse  der  Weifsblechtafeln  entsprechende  Breiten 
zerschnitten  werden.  Zu  diesem  Zweck  sind  aut 
dem  Tisch  a  mehrere  parallele  Messer  b  fest  an- 
gebracht. Denselben  entsprechen  die  Messer  c  in  dem 
vermittelst  der  Dampfmaschine  d  und  der  Excenter  e 


auf  und  ab  bewegbaren  Querhaupt  f.  Nach  dem 
Schnitt  werden  die  einzelnen  Streifen  sofort  aus  der 
Maschine  entfernt,  um  einem  neuen  Packet  Platz  zu 
machen.  Zu  diesem  Zweck  sind  auf  der  Austrittsseile 
der  Maschine  für  jeden  Blechslreifen  2  Rollen  gh  an- 
geordnet, von  welchen  g  fest  gelagert  ist,  aber  durch 
Zahnradübertragung  ununterbrochen  gedreht  wird, 
während  h  keinen  Autrieb  erhält,  dagegen  mittels 
seines  Armes  i  und  der  Zugstange  k  gegen  g  gedrückt 
wird,  wenn  die  Rolle  /  auf  eine  unrunde  Scheibe  m 
der  Antriebswelle  «  aufläuft.  Es  lassen  dann  die 
Rollen  gh  die  Blechstreifen  und  ziehen  sie  aus  der 
Maschine  heraus. 
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Nr.  «öS  Ol«.  Niven  Mc  Connclin  Munhall,  Pa. 
Kühlkasten  für  Regenerativ- Herdofen. 

in  die  Wand  zwischen  den  Gaskanftlen  a  und 
zwischen  diesen  und  den  Luftkanälen  b  ist  ein 
r— - föt  iiiiger  Kühlkaslen  e  aus  Gußeisen  eingesetzt. 
Derselbe  hat  in  dem  mittleren  Schenkel  eine  Scheide- 


wand  »',  so  dafs  das  an  einem  Ende  d  eingeführte 
Wasser  um  diese  Scheidewand  »  herum  zum  Ausflufs 
am  anderen  Ende  e  gelangt.  Durch  diesen  Kasten 
werden  gerade  die  Stellen  gekühlt,  welche  von  den 
aus  dem  Herd  o  kommendeu  Gasen  und  mitgerissenen 
Schlacken  getroffen  werden. 


Nr.  593  476.  J.  Kennedy  in  Pittsburg,  Pa. 
Heiftwindrentil. 

Das  Ventil  besteht  aus  einem  senkrecht  lieweg- 
lichen  Kreisschieber  a  und  einem  Silz  b,  von  welchen 


nur  letzterer  durch  Wasser  gekühlt  ist.  Die  Ver- 
schiebung des  metallenen  Kreisschiebers  a  erfolgt  von 
der  Welle  c  aus,  die  durch  eine  Stopfbüchse  des  hier 


getheilten  Gehäuses  d  hindurchgeht  und  mit  dem 
Schieber  a  durch  einen  auf  e  festen  Arm  «  und  eine 
in  der  Mitte  des  Schiebers  a  angreifende  Zugslange  f 
verbunden  ist.  Zur  Führung  des  Schiebers  a  dienen 
die  Leisten  g.  In  der  geschlossenen  Luge  des  Schie- 
bers a  drücken  die  Keilnasen  h  den  Schieber  a  auf 
seinen  Sitz  b.  Nach  Alma  Inn-  des  Gehäusetheils  d 
können  Welle  c  mit  Arm  e,  Zugstange  f  und  Schleifer  a 
ohne  weiteres  herausgenommen  und  ausgewechselt 
werden. 


Nr.  592478.  M.  A.  Neeland  und  W.  Kotthoff 
in  Duquesne,  Pa.  lieifewindventil. 

Das  Ventil  besteht  aus  einem  senkrecht  beweg- 
lichen Kreisschieber  a  und  einem  Silz  b.  Beide  sind 
durch  Wasser  gekühlt.  Dem  Schieber  a  wird  das 
Wasser  durch  das  innere  Rohr  c  zugeführt.  Das 
Wasser  fliefst  dann  durch  Zickzackwege  des  Schiebers  a 
durch  das  üufsere  Rohr  d  ab.  Letzteres  ist  an  die 
die  Verschiebung  des  Schiebers  a  bewirkende  Kolben- 
stange e  angeschlossen.  Der  Cylinder  f  für  letztere 
ist  an  einem  Rahmen  9  befestigt,  der  gleichzeitig  zur 


bequemen  Handhabung  des  ganzen  Ventils  bei  seiner 
Auswechslung  dient.  Zu  diesem  Zweck  sind  die 
Schrauben  in  den  Flanschen  h  zu  lösen.  Die  Stopf- 
büchse i  für  das  äul'sere  Rohr  d  ist  durch  ein  E.xcenter 
stellbar,  so  dafs  der  Schieber  a  dem  Sitz  b  genau 
angepaist  werden  kann.  Zur  Führung  von  a  sind 
an  b  Leisten  k  angeordnet,  die  behufs  Reinigung  von 
Flugstauh  von  den  Ueffnungen  /  aus  zuganglich  sind. 
Um  den  Schieber  a  allein  auswechseln  zu  können, 
ist  die  untere  Hälfte  m  des  an  den  Silz  b  sich  au- 
schliefsenden  Rohrtheils  abnehmbar  eingerichtet. 
Durch  diesen  Theil  geht  das  Wasserzufuhrungsrohr  n 
für  den  Sitz  b  vermittelst  einer  Stopfhüchse  hindurch. 
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Erzeugung  der  deutschen  Hochofenwerke. 


Bezirke 

MomI  Juni  1898 

Lager- 
bestand am 
3U.  Juni  JMS 

T..«ineM 

Werke   1  Erzeugung 
(Finnen)  TW»oi. 

ltot)4*ftf«<Ml 
■  ■  ■■  tfl 

Spiegel - 

Rheinland- Westfalen,  ohne  Saaihezirk  und  ohne 
Siegerland,  Lahnhezirk  und  Hessen  •  Nassau    .  .  . 

Hannover  1111H  firsimmr*!) weiv 

18 
22 
11 
1 
1 
1 

1t) 

25  703 
33  433 

29  542 
1  251 
1  020 
1  780 

30  813 

30  553 

17*137 

2  :;7<i 

1  «120 

? 

I'uddelroheisen  Sa.  .  .  . 

(im  Mai  1*98    .  . 

(im  Juni  1897   

64  123  542 

65  12".»  583 
63          139  «05 

? 

?) 

a 

Roticteon. 

Rheinland  -  Westfalen ,  ohne  Saarhezirk  und  ohne 
Siegerland.  Lahnhezirk  und  Hessen  -  Nassau    .  .  . 

4         34 705 

:!              5  579 
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Berichte  über  Vcrsamm 


Polytechnische  Gesellschaft  zu  Berlin. 


Iq  der  Versammlung  der  .Polytechnischen  Ge- 
sellschaft* zu  Berliu.  welche  am  5  Mai  1898  unter 
dem  Vorsitze  des  Geheimen  ßauraths  Veit  in  ey er 
abgehalten  wurde,  sprach  Directur  Nicolai  von  der 
Deutschen  Elektricitätsgesellschaft  über 

Carbidfabricatloii. 

Dem  interessanten  Vortrage  entnehmen  wir  die 
folgenden  Einzelheiten. 

Allgemein  nahm  man  bisher  an,  dafs  zur  Ge-  : 
winnung  von  100  kg  Calciumcarbid,  welches  man  I 
durch  Zusammenschmelzen  unter  dem  elektrischen 
Bogen  aus  Kalk  und  Kohle  herstellte,  theoretisch 
87.5  kg  Kalk  und  56.25  kg  Kohle  erforderlich  wären. 
Für  die  Praxis  sind  diese  Verhältnisse  wesentlich 
andere,  wie  dies  Armin  Te  n  n  e  r  -  Berlin  bereits 
früher  nachgewiesen  hat.  Zunächst  enthält  der  Koks 
durchschnittlich  etwa  8  %  Asche  «nd  4  %  Feuchtig- 
keit und  der  Kalk  ungefähr  denselben  FroccnLsatz  an 
Unreinigkeiten,  die  neben  der  aus  der  Luit  aufge- 
sogenen Feuchtigkeit  hauptsächlich  aus  Eisen,  Thon- 
erde, Kieselerde  und  Magnesia  bestehen.  Als  das  beste 
Mischungsverhältnifs  erwies  sich  etwa  100  Theile  Kalk 
mit  70  Theilen  Koks. 

Bei  dem  jetzigen  Fabricationsverfahren  werden 
im  elektrischen  Ofen  im  günstigsten  Falle  90  %  von  j 
der  theoretischen  Ausbeute  gewonnen,  d.  h.  51,98  %  I 
des  dem  Ofen  zugeführten  Rohmaterials  werden  diesem 
in  (iestall  von  Carbid  entnommen.  Wie  sich  diese  Be-  I 
rechnung  von  A  rmi  n  Ten  n  er  in  der  Praxis  stellt,  und  ; 
welche  Rohmaterialien  sich  am  besten  zur  Herstellung 
eines  nidglichst  reinen  Carbids  eignen ,  entwickelte 
Director  Nicolai  hierauf  in  anschaulicher  Weise. 

Kalk.  Director  Nicolai  fand  während  seiner 
mehrjährigen  Thfiligkeit  in  der  Carbidfabrication,  dafs 
überall  auf  dem  Continent  Kalklager  vorhanden  sind, 
»eiche  im  Mittel  9996  chemisch  reinen  Kalk  enthalten. 
Ein  derartiger  Kalk  genüge  vollständig,  um  mit  ihm 
sehr  gutes,  fast  reines  Carbid  herzustellen. 

Der  für  die  Carbidfabrication  zur  Verwendung 
kommende  Kalk  wird  in  nicht  zu  grofse,  möglichst 
gleichmäßige  Stucke  zerschlagen  und  im  Kaikufen 
gut  durchgebrannt.  Es  ist  dies  erforderlich,  um 
die  Gaserzeugung  beim  Carbid-Schmclzproeels  so  viel 
als  möglich  zu  verringern,  auch  ist  darauf  zu  achten, 
dafs  die  gebrannten  Kalkstücke  vor  ihrer  weiteren 
Verarbeitung  nicht  durch  Asche  aus  dem  Kalkofen 
verunreinigt  werden. 

Kohle.  Für  die  Carbidfabrication  ist  als  Kohle 
möglichst  reiner  Koks  zu  verwenden,  dessen  Asche- 
gehalt 5  %  nicht  übersteigen  soll. 

Holzkohle  war  bei  den  bisher  üblichen  Verfahren 
zur  Carbidfabrication  in  Oefen  nicht  geeignet,  wohl  , 
al>er  in  dem  Falle,  wenn  das  Carbid  auf  der  von 
Nicolai  erfundenen  Schmelzmaschine  hergestellt 
wird,  da  bei  dieser  Herstellung  die  zu  schmelzenden  1 
Rohmaterialien  direel  auf  den  einen  elektrischen  Leiter 
in  zweckentsprechender  Höhe  aufgeprefst  werden  und 
der  Schmelzbogen  die  fest  gcprelste  Masse  nur  im 
Moment  des  Schmelzens  berührt.  Ein  Verbrennen 
der  Kohle  ist  hierbei  ebenso  unmöglich,  als  ein  Fort- 
reiten derselben,  da  die  heifsen  Gase  direct  ins  Freie 
gehen,  ohne  das  zum  Schmelzen  nachfolgende  Roh- 
material berührt  zu  haben. 

Holzkohle  nach  Bergmannschem  System. 
Was  den  Werth  dieser  Holzkohlenart  für  die  Carbid- 
fabrication anbetritrt,  so  nimmt  der  Redner  an,  dafs  sich 


en  ans  Fach  vereinen. 


in  der  Praxis  dieselben  Uel.elslunde  zeigen  werden  wie 
bei  gewöhnlicher  Holzkohle,  wenn  auch  in  verringertem 
Mafse,  da  das  specitische  Gewicht  der  nach  Berg- 
mannschem System  hergestellten  Holzkohle  ungefähr 
doppelt  so  grofs  ist,  als  das  der  gewöhnlichen  Holzkohle. 

Zerkleinern  und  Mischen  der  Roh- 
materialien. Der  gebrannte  Kalk  und  die  für  die 
Carbidfabrication  verwendete  Kohle  werden  zum  Zweck 
der  Zerkleinerung  zunächst  in  einer  Brechmaschine  zu 
nufsgrofsen  Stücken  gebrochen  und  dann  zumeist  in 
Kugelmühlen  mit  stetiger  Ein-  und  Austragung  zu  feinem 
Mehl  gemahlen,  die  sehr  günstige  Resultate  liefern.  Die 
Siebbespannungen  dieser  Maschine  sind  so  fein  wie 
möglich  zu  nehmen,  um  eine  recht  vollkommene  Ver- 
mischung der  beiden  Rohmaterialien  herbeizuführen. 
Leider  gestattet  der  Oieubetrieb  die  Tür  die  Güte  des 
Fabricates  wünschenswerthe  Feinheit  der  Vermahlung 
nicht,  da  die  mit  Lebhaftigkeit  entweichenden  heifsen 
Ofengase  eine  zu  bedeutende  Menge  feiner  Kalk-  und 
Kohlentheilchen  mit  sich  ins  Freie  entführen  würden. 
Man  ist  deshalb  beim  Ofenbetrieb  gezwungen,  gröbere 
Mischungen,  wenn  auch  zum  Nachtheil  des  zu  er- 
zeugenden Carbids,  zu  gebrauchen,  denn  diese  gröberen 
Stückchen  Kalk  finden  sich  oft  im  fertigen  Carbid 
noch  als  solche  vor,  während  sich  die  Kohle  nicht 
mit  genügend  Kalk  verbinden  kann  und  als  sehr 
kohlenreiches  Carbid  zu  Tage  tritt.  Bei  der  Carbid- 
fabrication mittels  Schmelzmaschinell  sind  diese  Uebel- 
stände  ausgeschlossen,  da  hier  aus  den  schon  vorher 
bezeichneten  Gründen  ein  Fortblasen  der  Kohlen- 
theilchen überhaupt  nicht  vorkommen  kann,  somit 
die  Grundstoffe,  Kohle  und  Kalk,  auf  das  denkbar 
feinste  pulverisirt  werden  können.  Die  gemahlenen 
Rohmaterialien  werden  nunmehr  in  den  entsprechen- 
den Mengen  abgewogen  und  dann  gemeinsam  in  die 
Mischmaschine  gebracht.  Empfohlen  werden  die  ge- 
schlossenen Mischmaschinen,  in  denen  die  Mischung 
wenigstens  5  Minuten  dauern  soll,  damit  eine  mög- 
lichst innige  Vermischung  des  Kalkes  und  der  Kohle 
eintreten  kann.  Beim  Betrieb  mit  Schmelzmaschinen, 
der  wesentlich  sauberer  als  der  Ofenbetrieb  ist, 
empfiehlt  es  sich ,  die  Zerkleinerung«-  und  Misch- 
maschinen in  einem  von  der  Schmelzmaschine  ge- 
trennten Raum  aufzustellen,  weil  der  sich  entwickelnde 
Kalk-  und  Kohlenstaub  die  an  den  Schmelzmaschinen 
beschäftigten  Arbeiter  sehr  belästigt. 

Die  elektrischen  Maschinen.  Am  geeig- 
netsten für  die  Carbidfabrication  haben  sich  Wechsel- 
strommaschiiien  erwiesen  und  zwar  aus  dem  Grunde, 
weil  ein  Gollector  für  Gleichstrommaschitien,  der  diese 
grofsen  Stromstärken  bei  dauerndem  Betrieb  funken- 
los abgeben  kann,  noch  nicht  vorhanden  ist. 

Apparate  und  Zuleitungen.  Jede  elektrische 
Maschine,  jeder  Ofen,  jede  Schmelzmaschine  sollte  mit 
Volt-  und  Amperemeter  versehen  sein,  um  durch 
Heben  oder  Senken  der  Elektroden  die  Maschine  aut 
die  vorgeschriebene  Spannung  und  Stärke  bringen  zu 
können,  weil  beim  Schmelzofenbetrieb  grofse  Stroui- 
differenzen  (bis  zu  1000  Ampere)  sowie  Kurzschlüsse 
der  positiven  und  negativen  Leitung  und  vollständige 
Unterbrechungen  des  Schmelzbogens  durch  fallendes 
Material  eintreten.  Auch  diese  l  ;ebelstände  des  Ofen  - 
betriebes  werden  durch  die  Einführung  der  Schmelz- 
maschinen vollständig  beseitigt,  da  bei  ihnen  der 
Schmelzbogeii  immer  der  gleiche  bleibt  und  nur  ein 
langsames  Anschwellen  der  Ampere  durch  Abbraud 
der  Elektroden  möglich  ist,  die  aber  jederzeit  wieder 
sicher  auf  die  vorgeschriebene  Höhe  eingestellt  werden 
können. 
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Die  Zuleitungen  müssen  aus  elektronischem 
Kupfer  hergestellt  werden  und  von  genügend  groteem 
Querschnitt  sein,  um  in  der  gut  isolirleu  und  mit 
Bleisicberung  versehenen  Leitung  selbst  einen  mög- 
lichst geringen  Spannungsverlust  zu  erleiden. 

Der  Schmelzofen.  Der  Schmelzofen  ist  im 
wesentlichen  folgendermaßen  eingerichtet.  Ein  iso- 
lirendes  Mauerwerk  umgiebt  einen  Kohleuliegel.  Der 
Boden  dieses  Tiegels  ruht  auf  einer  Melallplatle,  um 
durch  diese  mit  der  Stromleitung  in  Verbindung  ge- 
bracht zu  werden.  Durch  den  Deckel  werden  ein  oder 
mehrere  Kohlenstäbe  so  eingeführt,  dafs  zwischen 
diesen  und  dem  Boden  des  Tiegels  resp.  der  Beschattung 
der  Schmelzbogen  überspringen  kann.  In  Zukunft 
dürfte  wohl  kaum  noch  eine  Carbid  fabrik  mit  Oefen  ge- 
baut werden,  weil  die  vielen  Mängel  der  Schmelz- 
öfen durch  die  neue  Schmelzmaschine  beseitigt  werden, 
die  auch  eine  wesentlich  hilligere  Herstellungsweise 
des  Carbids  gestattet. 

Die  Schmelzmaschine.  Die  Hauptübelslände 
der  heutigen,  mittels  Schmelzöfen  betriebenen  Carbid- 
.fabrication  bestehen: 

1.  in  der  viel  zu  geringen  Ausbeule  des  wirklich 
zur  Verfügung  stehenden  elektrischen  'Stromes,  bedingt 
durch  die  grofsen  Stromverluste  in  den  heilsen  Elek- 
troden und  dem  grofsen  Widerstande,  welchen  der 
angefangene  Carbidblock  dem  elektrischen  Strome 
entgegensetzt,  und 

2.  in  der  ungenügenden  Qualität  des  gewonnenen 
Carbids,  bedingt  dadurch,  dafs  das  schon  zusammen- 
geschmolzene Carbid  viel  zu  lange  Zeit  den  Ein- 
wirkungen des  elektrischen  Stromes  ausgesetzt  bleibt. 

Diese  beiden  Uebelstände  stellen  von  vornherein 
die  Rentabilität  vieler  Carbidfahriken  in  Frage.  Die 
meisten  Carbidfahriken  arbeiten  mit  einer  Ausbeule 
von  3  kg  Carbid  auf  1  P.S.  Wichtig  ist  die  aus  vielen 
Versuchen  gewonnene  Erkenntnis,  dafs  es  eine  nutz- 
bringende Vorerwärmung  iu  elektrischen  Oefen  nicht 
giebt,  weil  die  an  den  Elektroden  anliegenden  Roh- 
materialien (Kalk  und  Kohle)  in  allen  Stadien  zu 
Asche  verbrannten.  Diese  Erscheinung  ist  dadurch 
begründet,  dafs  die  durch  das  Schmelzen  sich  bilden- 
den beifsen  Gase  immer  an  den  Elektroden  entlang 
den  Weg  in*  Freie  nehmen ;  das  Rohmaterial,  welches 
die  Elektroden  umgiebt,  kommt  also  mit  diesen  beifsen 
Gasen  dauernd  in  Berührung  und  ist  somit  der  so- 
genannten Vorerwärmung  und  damit  auch  der  Ver- 
brennung am  meisten  ausgesetzt.  Ferner  fand  mau 
heim  Herausnehmen  eines  fertigen  Blockes,  dafs  das 
den  Zwischenraum  zwischen  Block  und  Ufenwandung 
ausfüllende,  sowie  das  auf  dem  Block  aufliegende 
Material  ebenfalls  zu  Asche  verbrannt  war.  Die  Vor- 
erwärmung von  Kalk  und  Kohle  erzeugte  also  nichts 
weiter  als  Asche  nnd  zwar  um  so  mehr,  je  länger 
der  Ofen  in  Betrieb,  also  je  heifser  der  Ofen  war. 

Nachdem  die  Carbidfabricanten  den  Sehaden,  den 
die  Vorerwärmung  anrichtet,  eingesehen  hatten, 
wandten  sie  den  gleichen  Eifer,  den  sie  früher  darauf 
richteten,  die  Vorerwärmung  so  vollständig  als  mög- 
lich zu  machen,  jetzt  darauf  an,  die  Vorerwärmung 
soviel  als  möglich  zu  umgehen.  Zuerst  wurde  in  der 
Weise  gearbeitet,  dafs  die  Bohinuterialien  langsam 
und  in  denjenigen  Mengen  dem  Ofen  zugeführt  wurden, 
in  denen  sie  gerade  verschmolzen  weiden  sollten. 
Itidefs  ergab  auch  dieses  Verfahren  unbefriedigende 
Resultate;  denn  erstens  wurde  der  Schmelzhogen  nicht 
vollständig  ausgenutzt  und  zweitens  mul'sten  die  Roh- 
materialien doch  durch  die  beifsen  Gase  fallen  und 
nach  wie  vor  ihren  Tribut  der  Verbrennung  zahlen. 

Des  weiteren  ergab  sich  durch  angestellte  Unter- 
suchungen, dafs  der  elektrische  Strom  im  Schmelzofen 
ganz  aufserord  entlich  grofse  Verluste  an  elektrischer 
Energie  erleidet.  Die  Messungen  wurden  in  folgender 
Weise  ausgeführt:  Zwei  Eisenstungen  wurden  mit  den 
uöthigeii  Mefsapparaten  und  weiteren  Vorrichtungen 


verbunden  und  dann  die  eine  Stange  in  den  flüssigen 
Theil  des  Carbid  Nockes,  die  andere  zwischen  die 
Elektroden  gesteckt,  und  hierauf  der  Schmelzbogen 
unterbrochen.  Zur  Verfügung  standen  bei  den  Ver- 
suchen von  der  Maschine  aus  2500  Ampere  und  78  Volt. 
Die  Messungen  im  Ofen  ergaben,  dafs  zur  Erzeugung 
des  Scbmelzbogens  nur  40  bis  43  Volt  vorhanden 
waren ;  es  ging  also  im  Ofen  selbst  nahezu  die  Hälfte 
der  vorhandenen  Spannung  verloren.  Die  Messungen 
an  den  Zuleitungspunkten  des  Ofens  ergaben  bei  In- 
betriebsetzung desselben,  also  wenn  die  Zuleitungs- 
punkte  noch  kalt  waren,  einen  Verlust  von  2  Volt, 
dagegen  wenn  der  Ofen  48  Stunden  gearbeitet  hatte, 
und  die  Zuführungspunkte  durch  die  Ofenhitze  beifs 
geworden  waren,  einen  Verlust  von  14  Volt,  so  dafs 
sich  also  im  Ofen  selbst  ein  Gesammtverlust  von 
22  bis  24  Volt  ergab.  Ferner  zeigte  sich  bei  allen 
Versuchen,  dafs  dasjenige  Carbid,  welches  den  Ein- 
wirkungen des  elektrischen  Stromes  am  längsten  aus- 
gesetzt wurde,  das  minderwertigste  war.  Hierfür 
wurde  durch  folgendes  Verfahren  der  Beweis  er- 
bracht :  Es  wurde  Carbid,  das  330  I  Acelylengas  er- 
zeugte, umgeschmolzen;  das  so  gewonnene  Carbid 
erzeugte  alsdann  nur  noch  290  bis  300  1,  ein  noch- 
maliges Einschmelzen  des  ursprünglichen  Carbids 
ergab  alsdann  nur  noch  240  1  Ausbeute.  Man  hat 
also  bei  der  Carbidfabrication  sein  Augenmerk  be- 
sonders darauf  zu  richten,  dafs  1.  die  zu  schmelzenden 
Rohmaterialien  nicht  von  den  heifsen  Gasen  verbranut 
werden  können,  2.  der  Verlust  an  elektrischer  Energie 
in  den  Elektroden  auf  ein  Minimum  beschränkt  werde, 
und  3.  das  Carbid  nur  so  lange  dem  elektrischen 
Strome  ausgesetzt  werden  darf,  als  zu  seinem  voll- 
standigen  Verschmelzen  unbedingt  nöthig  ist. 

Wirklich  gute  Resultate  bat  Director  Nicolai 
aber  erst  erzielt,  seit  er  die  Rohmaterialien  auf  lange 

■  Kohlenplatten  aufdrückte  und  diese  alsdann  auf  einer 
als  Schleifconlact  dienenden  Schiene  langsam  durch 
den  SchmelzlK>gen  zog.  Diese  Art  der  Fabrication 
erforderte  aber  ein   fünffaches  Bedienungspersonal. 

■  Dieser  letzte  Ucbclstaud  ist  durch  die  Erfindung  einer 
zweckentsprechenden  Carhidmaschine  beseitigt  worden. 
Die  Vortheile  der  .Nicolaischen  Carhidmaschine  sind 
folgende:  1.  macht  sie  ein  Verbrennen  der  zu  schmel- 
zenden Rohmaterialien  unmöglich;  2.  gestattet  sie,  da 
eine  Olenerhitzung  nicht  vorliegt,  das  Arbeiten  mit 
kalten  Elektroden  und  bedingt  dadurch  einen  Minimal- 
verlust des  elektrischen  Stroms;  3.  gestattet  sie  die 
vollständige  Ausnutzung  des  Scbmelzbogens;  4.  gewähr- 
leistet sie  die  Herstellung  eines  den  Rohmaterialien 
entsprechenden  gereinigten  Carbids. 

Bauart  der  C arbidniaschine  (s.  Abbildung) 
Auf  einer  durch  ein  Vorgelege  mit  geeigneter  Ge- 
schwindigkeit in  Umdrehung  versetzten  Welle  a  ist 
ein  durch  die  Arme  b  mit  der  Nabe  c  verbundener 
i  Metallkranz  d  angeordnet,  dessen  Peripherie  durch 
!  zwei  zur  Achse  a  concen Irische  Megrioge  zu  einer 
1  |_|-  förmigen  Hohlrinne  ausgebildet  ist.    Das  innere 
I  dieser  Hohlriniie  ist  mit  einer  gut  leitenden ,  feuer- 
beständigen Auskleidung  versehen ,  zu  der  von  der 
Welle  a  mit  Hülfe  der  sich  an  den  Metallkranz  d 
anschließenden  Arme  b  die  leitende  Verbindung  her- 
gestellt wird.    Zur  Unterstützung  des  Kranzes  d  siud 
unterhalb   der    Kranzperipherie    an  verschiedenen 
!  Stelleu  Haken  e  vorgesehen,  in  welchen  isoliile  Lauf- 
rollen drehbar  gelagert  sind ,  wobei  dieselben  auf 
einer  gemauerten  Unterlage  aufruheu.    Die  Zuführung 
von  Rohmaterialien ,  von  Kohle  und  Kalk ,  erfolgt 
coiilinuirlich  von  dem  Behälter  B  aus  durch  eine 
Transportschnecke ,  welche  das  Material  durch  ein 
,  Rohr  in  die  Hohlrinne  des  Metallkranzes  d  befördert, 
i  derart,  dafs  das  stündliche  Zuführungs<|uantum  durch 
eine  Veränderung  der  (ieschwindigkeil  der  Schnecke 
den  jeweiligen  Verhältnissen  angepafst  werden  kann. 
Zur  gleichmäfsigen  Vertheilung  des  in  die  Hohlrinne 
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eingeführten  Gemisches  sind  an  geeigneten  Stellen 
sogenannte  Abslreifer  vorgesehen,  welche  im  wesent- 
lichen ans  zur  Horizontalbewegung  des  Kranzes  d 
schräg  gestellten  Platten  bestehen,  und  zwischen  der 
Oberfläche  des  Bodens  der  Hohlrinne  und  ihrer  ab- 
streifenden Kante  einen  bestimmten  Spielraum  lassen. 

Um  weiterhin  das  gleichmäßig  durch  die  Ab- 
streifer vertheilte  Gemisch  fest  zusammenzupressen, 
sind  mehrere  federnde  Walzen  f  vorgesehen,  welche 
mit  ihrer  Längsrichtung  radial  zum  Metallkranz  d 


aufgestellt  sind  und  bei  der  Drehbewegung  des  letzteren 
selbstthätig  durch  den  Andruck  auf  die  Oberfläche 
des  in  der  Hohlrinne  befindlichen  Kohle-  und  Kalk- 
gemisches sich  abrolleu. 

Zur  Schmelzung  des  in  der  Rinne  befindlichen 
Rohmaterials  ist  an  geeigneter  Stelle  des  Metall- 
kranzes d  eine  ihrer  Höhenlage  nach  verstellbare 
Elektrode  g  vorgesehen,  die  entweder  automatisch, 
von  der  Hand  oder  durch  irgend  eine  Vorrichtung 
verschoben  werden  kann.  Der  stromleitende  Schluß 
wird  einerseits  durch  den  an  der  Stromquelle  an- 


geschlossenen Coutact  ff,  andererseits  durch  die 
mittels  eines  Schleifringes  h  an  die  Rückleitung  an- 
geschlossene Welle  a  bewirkt,  wobei  durch  die  Arme 
des  Kranzes  d  eine  metallische  Verbindung  mit  der 
feuerbeständigen  gutleitenden  Auskleidung  hergestellt 
wird.  Die  Achse  a  ist  in  geeigneter  Weise  durch 
Isolirscheiben  von  den  übrigen  stromleitenden  Metall- 
theilen  der  Vorrichtung  isolirt,  während  die  nn  der 
Schmelzstelle  sich  entwickelnden  heifseu  Gase  zweck- 
mälsig  durch  Rauchfänge  oder  Schornsteine  ins  Freie 
befördert  werden.  Die  Entnahme  des  durch  den  elek- 
trischen Strom  erzeugten  Carbids  aus  der  Hohlrinne 
erfolgt  durch  ein  schräg  gestelltes  Messer,  welches 
die  in  der  Hohlrinne  befindliche,  inzwischen  wieder 
erhärtete  Garbidschicht  spanartig  abstreift  und  seitlich 
in  einen  hierzu  vorgesehenen  Behälter  führt. 

Im  Anschluß  an  die  Beschreibung  seiner  Carbid- 
schildert  der  Vortragende  darauf  die 

Herstellung  des  Carbids  ohne  Elektrlcltfit. 

Auf  Grund  von  ihm  selbst  angestellter  Versuche 
ergab  sich,  dafs  diese  Herstellung  wohl  möglich,  aber 
im  größeren  Maßstäbe  zu  theuer  und  zu  umständlich 
wird.  Redner  ist  der  Ueberzeugung,  daß  eine  nutz- 
bringende Gewinnung  von  Carbid  auf  außerelek- 
trischem  Wege  nicht  empfehlenswerth  ist  und  zwar 
aus  folgenden  Gründen:  Der  elektrische  Schmelzbogen 
geht  von  zwei  Punkten  aus,  und  alles,  was  zwischen 
diesen  Punkten  durchgeführt  wird,  muß  gleichmäßig 
zusammenschmelzen.  Das  Gegentheil  findet  bei  jeder 
anderen  Flamme  statt.  Es  wird  nur  von  einer  Seite 
her,  d.  h.  nur  die  obere  Schicht,  geschmolzen  und  das 
untenliegende  Rohmaterial  bleibt  unberührt.  Ferner 
ist  der  Schmelzbogen  eine  ruhige,  beim  Schmelzen 
kaum  wahrnehmbare  Flamme,  welche  in  allen  Theilen 
gleiche  Wärmegrade  hat,  während  in  der  durch  Gase 
erzeugten  Stichflamme,  je  nach  Lage  und  Berührung, 
die  Wärmegrade  verschieden  sind;  und  dann  ist  ein 
grofser  Uebelstand  die  Helligkeit,  mit  der  eine  genügend 
grofse  Flamme  erzeugt  werden  muß.  Dadurch  werden 
unliebsame  Verbrennungen  von  Material  erzeugt. 

In  Anbetracht  dieser  Umstände  dürfte  die  be- 
schriebene Schmelzmaschine  das  vollkommenste  Ver- 
fahren zur  Garbidgewinnung  darstellen  und  ein  sicheres 
Sinken  der  Garbidpreise  bei  großem  Nutzen  für  die 
Carbidfabricanten  gewährleisten. 

(Nach:  „Polytechnische«  Cantralblatt"  100t»  Nr.  17.) 
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Aus  der  Sitzung  der  Rheinschiffahr  ts-Commlsslon. 

Im  Kaisersaale  des  städtischen  Rathhauses  in 
Wesel  eröffnete  am  14.  Juli,  Vormittags,  der  Ober- 
präsident  Nasse  die  Sitzung  mit  einem  warmen 
Nachruf,  den  er  den  seit  der  letzten  Sitzung  ver- 
storbenen Mitgliedern  der  Gommission  Roh.  Heuser, 
A water,  Willems  und  Köpp  widmete,  deren  Andenken 
die  Versammlung  durch  Erheben  von  den  Sitzen  ehrt. 
In  Erledigung  der  Tugesordnung  macht  sodann  der 
Vorsitzende  Mittheilungen  über  die  Vcrhandlungs- 
iiiederscbrift  der  vorigen  Sitzung,  denen  wir  u.  a.  ent- 
nehmen, daß  in  der  Stiomstrecke  Bingen-Caub  in- 
folge der  Felssprengungen  nunmehr  eine  9(1  m  breite 
Fahrstraße  von  2  m  Tiefe  bei  1,50  Kölner  Pegel 
hergestellt  ist.  Die  Vertiefung  in  der  Strecke  Gaub- 
St.  Goar  ist  mit  Rücksicht  auf  die  verhültiiißmäfsig 
großen  Kosten  vorläufig  zurückgestellt.  Bei  Vallendar 
ist  die  Werft  verbreitert  worden.  In  Linz  ist  der 
Basalt- A.  tiengescllschall  die  Erlaubniß  erlheilt.  Uagge- 


I  rungen  auf  eigene  Kosten  vorzunehmen.  Die  Er- 
mäßigung des  Drückengeldes  für  bespannte  Fuhr- 
werke auf  der  Kölner  Schiffbrücke  hat  der  Minister 
genehmigt,  sie  wird  demnächst  in  Kruft  treten.  Der 
Ausbau  eines  Floßhafens  an  der  Bodberger  Insel  liei 
Uerdingen-Duisburg  ist  für  1899  in  Aussicht  genommen. 
Die  tjuerfähie  bei  Werthausen  wird  voraussichtlich 

!  in  eine  tjuerseilfährc  umgewandelt  werden.  Diese 
sowie  weitere  Mittheilungen  des  Vorsitzenden  über  das 
Fahren  der  Schiffe  zur  Nachtzeit,  Signalschüsse  u.  s.  w. 
werden  seitens  der  Gommission  mit  lebhafter  Be- 
friedigung aufgenommen.  Auf  eine  Anfrage  dos  Abg. 
Dr.  Beumer-Düsseldorf  betreffend  die  Vertiefung  des 
Rheins  von  Gobienz  bis  Holland  für  die  Rhein-See- 
schiffahrt erwidert,  der  Vorsitzende,  daß  die  Vor- 
arbeiten im  besten  Fortschreiten  begriffen  sind  und 
daß  eine  amtliche  Denkschrilt  über  diese  Frage  im 
nächsten  Jahre  an  den  Landtag  zur  Vertheilung 
komineu  und  auch  den  Mitgliedern  der  Rheinschiff- 
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fahrtscommission  zugesandt  werden  wird.  Der  Strom- 
liaudirectür  Geh.  Rath  Möller  ergänzt  diese  erfreuliche 
Mittheilung  noch  durch  einige  Einzelheiten  und  be- 
richtet sodann  Ober  die  im  Jahre  1897  begonnenen 
und  im  laufenden  Jahre  fortzusetzenden,  sowie  über 
die  neu  in  Angriff  zu  nehmenden  Strombaiiten.  Aus- 
gegeben sind  1897  98  für  a)  Strombau-Unterhaltungen: 
Im  Bezirk  Coblenz  16576*,^,  Köln  163532.*,  Düssel- 
dorf 112948  .Jf,  Wesel  217  242  ,H,  insgemein  ein- 
schliefslich  der  Fegelbeobachtungen  34428  Jf-,  Summe 
69391+  <4f.  h)  Unterhaltung  der  Rhcinschiffhrücken 
Coline  Beamtengehälter)  bei  Coblenz  322116  Köln 
42  785  Düsseldorf  25  059  Jf,  Wesel  35532  .H, 
Summe  135582  Jf.  c)  Aufserordentliche  Neubauten: 
Felsensprengungen  zwischen  Bingen  und  St.  Goar 
306955  Jf,  Stromregulirung  von  Urmitz  bis  Neuwied 
133135  Jf ,  Uferahgrabung  gegenüber  Düsseldorf 
200000  Jf,  Stromregulirung  bei  Wesel  13  373  ,<#, 
insgemein.  Restzahlungen  u.  s.  w.  65621  Summe 
779084  Jf.  d)  Hafen-  und  Fährbauten:  Sicherheits- 
liafen  bei  Oberwesel  156364  Jf,  desgleichen  bei  Mül- 
heim a.  Rh.  38019  Umbau  der  Fähre  Neuwied- 
Weifseiithunn  31  500  Summe  225883  Jf,  Gesammt- 
ausgabe  1897  98  1  834563  —  Für  1898,99  stehen 
zur  Verfügung  a)  zur  Strombauunterhaltung  700000 
b)  zur  Unterhaltung  der  vier  RheinsehilTbrückeii 
152900  .ff,  c)  ffir  die  Slrotnregulirung  bei  Düsseldorf 
115000  Jf,  d)  für  aufserordentliche  Neuhauten: 
1.  Felsensprengungen  zwischen  Bingen  und  St.  Guar 
45001)0  »#,  2.  Stromregulirung  von  Urmitz  bis  Neu- 
wied IX 203  Jf,  3.  Ulerahgrabung  gegenüber  Düssel- 
dorf 430  965  Jf,  4.  Stromregulirung  bei  Wesel  33040,#, 
5.  Restzahlungen,  insgemein  23  235  t#,  Summe  d) 
955443  ff.  e)  Für  Hafen-  und  Fährbauten,  nämlich 
I.  Sicherhcitshafen  bei  Oberwesel  40  780  .H,  2.  Umbau 
der  Fähre  Neuwied -Weifsenthurm  39907  Jt,  Summe 
e)  80687  Jf.  Somit  stehen  für  1898,99  zur  Verfügung 
im  ganzen  2004030 

Aus  den  weiteren  Verhandlungen  heben  wir  die 
nachfolgenden,  auch  weitere  Kreise  interessirenden 
Funkte  hervor.  Eine  Stromtheilung  behufs  Herstellung 
eines  zweiten  Fahrwassers  hei  Afsrnannshansen  iiiul's 
für  ausgeschlossen  erachtet  werden,  da  sie  die  Ver- 
kehrsverhältnisse in  dieser  ohnehin  preeären  Strom« 
streckc  nur  verschlechtern  würde.  —  Auf  den  Beric  ht 
des  Geheimraths  Später  (Coblenz),  Itelreffend  die  Her- 
stellung eines  Zufahrtweges  zur  Landebrücke  hei 
Bacharach  erwidert  der  Vorsitzende,  dal's  die  Mittel 
für  denselben  mit  64tMX>  cä  schon  in  den  nächsten 
Staatshaushaltsentwurf  eingestellt  werden  würden  und 
seitens  der  Köln-Düsseldorfer  Uainpf-chiffahrtsgesell- 
schafl  betreffs  Anlandens  der  Dampfschiffe  ein  dankens- 
wert lies  Entgegenkommen  in  Aussicht  gestellt  sei. 
(Beifall.)  Betreffs  der  Entfernung  der  hei  St.  Goars- 
hausen km  54,1  im  Rhein  liegenden  Gerftllrippe  and 
Ueinitzung  des  gewonnenen  Materials  zum  Ausbau 
einer  Doppelrainpe  zwischen  km  54,5  utid  der  Hasen- 
bachmüuduiig  ist  das  Erforderliche  in  die  Wege  ge- 
leitet worden.  —  Reichstagsabgeordneter  Dr.  Basser- 
mann  (Mannheim)  berichtet  über  die  Wünsche  be- 
treffend Abbaggerung  der  seichten  Stellen  unterhalb 
St.  Goar  beim  Liegeplatz  der  Lichterschiffe,  worauf 
Begierungsrath  Mütze  eine  Beseitigung  etwaiger  Miß- 
stände insoweit  in  Aussicht  stellt,  als  diese  Beseitigung 
nicht  Nachlheile  für  die  allgemeine  Slromstrecke  bei 
St.  Goar  im  Gefolge  habe.  Auf  den  Bericht  desselben 
Abgeordnete»  über  Bekanntmachungen  des  Wasser- 
standes am  Cauher  Pegel  hei  der  Cohlenzer  Schiff- 
brücke stellt  Regierungsrath  Mütze  ein  entsprechendes 
Entgegenkommen  in  Aussicht  und  macht  zugleich  die 
Mittheilung,  dafs  die  Einrichtung  eines  Fernsprech- 
verkehrs nach  dieser  Richtung  in  Aussicht  genommen 
sei.  Anschüttungen  an  der  Ehrenhreitsteiner  Hafen- 
bucht zur  Beseitigung  von  Versandungen  daselbst, 
worüber  Geheimrath  Später   berichtet,   sollen  vor- 


1  genommen  werden,  sobald  die  Stromhauverwaltung 
durch  etwaige  Baggerungen  unterhalb  der  Mosel- 
mündung Kies  gewonnen;  dieser  würde  zur  Ver- 
fügung gestellt  worden,  so  dafs  die  Gemeinde  ledig- 
lich die  Kosten  für  die  Pflasterung  der  Neuanschültung 
zu  tragen  hätte.  Baggerungen  bei  Bendorf  sind  in 
Aussicht  genommen,  und  es  wird  voraussichtlich  bald 
mit  denselben  begonnen  werden  können.  Regierungs- 
rath Dr.  Diedrichs  (Köln)  berichtet  über  einen  Antrag 
der  Gemeinde  Vilich,  dafs  ihr  zum  werftmäfsigeu 
Ausbau  des  rechten  Rheinufers  daselbst  die  erforder- 
lichen Kiesmassen  (etwa  40  000  chm)  seitens  der 
Stromhauverwaltung  aus  dem  Rheinstrom  zur  Ver- 
fügung gestellt  werden.  Seilens  der  Strombauverwal- 
tung wird  erwidert,  dafs  neue  Baggernngen  bei  Bonn 
für  die  nächste  Zeit  nicht  in  Aussicht  stehen.  Eine 
Erlaubnis  zu  Baggerungen  auf  Kosten  der  Gemeinde 
werde  gern  ertheilt  werden.  Maafscn-Uerdingen  er- 
neuert den  Wunsch  betreffs  Anlegung  eines  Winter- 
hafens bei  Uerdingen :  zu  den  Kosten  einen  Theil 
beizutragen,  sei  die  Stadt  Uerdingen  bereiL  Mit 
Rücksicht  auf  die  Thatsache,  dafs  der  Anschluß 
Krefelds  au  den  Rhein  ebenso  wie  ein  Flofshafen 
bei  Bodberg  geplant  ist,  wird  die  Frage  vertagt, 
jedoch  der  Wunsch  ausgesprochen ,  dafs,  im  Falle 
diese  Einrichtungen  sich  als  nicht  genügend  für  die 
bestehenden  Bedürfnisse  erweisen  sollten,  die  Errich- 
tung eines  Sicherheilshalens  bei  Uerdingen  seitens 
der  Strotnbauverwaltung  im  Auge  behalten  werden 
möge.  Ueber  das  Bedürfnis  eines  weiteren  Aus- 
baues des  Erftkanals  berichtet  Wehrhahn-Neufs.  Die 
(Kommission  hält  auf  Antrag  des  Abg.  Dr.  Beumer- 
Düsscldorf  ihren  Beschlufs  vom  Jahre  1896,  dafs 
nächst  Uerdingen  auch  der  Ausbau  des  Erftkanals 
wünschenswert!»  erscheine,  aufrecht.  Ueber  den  Ent- 
wurf einer  testen  Rheinbrücke  zwischen  Ruhrort  und 
:  Homberg  erstattet  Regierungsassessor  Putsch-Düssel- 
dorf Bericht.  Die  genannten  Gemeinden  haben  die 
Errichtung  einer  Brücke  im  Kostenbetrage  von  etwa 
46OOO0O  ,ff  beschlossen.  Es  itcsteht  der  Wunsch, 
dafs  der  Ausbau  derselben  zugleich  als  Eisenbahn- 
brncke  in  Aussicht  genommen  werde.  Die  Comniission 
erklärt  mit  Rücksicht  auf  die  die  Schiffahrt  störenden 
Fuhreinrichlungen,  die  auf  diese  Weise  in  Wegfall 
kommen  würden,  den  Bau  einer  solchen  Brücke  für 
dringend  Wünschenwerth  und  bittet  den  Minister,  das 
Unternehmen  nach  jeder  Richtung  hin  zu  erleichtern. 
Ueber  die  Einschränkung  des  Hochwasserprotils  zur 
Bebauung  des  Römerwehrs  bei  Wesel  l>erichtet  eben- 
falls Regierungsassessor  Putsch.  Auf  Aulrag  des 
Referenten  nimmt  die  Comniission  einen  abwartenden 
Standpunkt  zu  dieser  Frage  ein.  Betreffs  des  Läutens 
der  Schiffsglocken  zur  trüben  Morgenzeil  erklärt  die 
Commission  die  Unmöglichkeit,  dies  Läuten  gänzlich 
abzuschaffen,  wird  aber  für  eine  Beschränkung  des- 
selben in  den  hethciligteu  Kreisen  tbälig  sein.  Nach 
'  herzlichem  Dank  an  den  Leiter  der  Verhandlungen, 
i  den  die  Comniission  durch  den  Geueraldireclor  Kefsler 
;  aussprechen  läfst,  wird  die  Sitzung  um  12  Uhr  Mittags 
.  geschlossen. 


Zur  Frage  der  Verslcnernngspttteht 
der  „Techniker"  auf  («rund  des  In  Validität*-  und 
Altersversichei  ungsgeseUcs. 

Ueber  die  Versicherungspflicht  der  in  §  133a  der 
Gewerbeordnung  aufgeführten  Betrichsbeamten,  Werk- 
meister und  Techniker  hat  sich  das  Reichsversiche- 
rungsamt  auf  die  Anfrage  des  deutschen  Techniker- 
verhandes  unter  dem  26.  Juni  1897  —  vorbehaltlich 
\  einer  instanziellen  Entscheidung    -  dahin  geäußert, 
j  dafs  der  Auffassung,  wonach  jene  Personen  ohne 
!  Unterschied  samtntlieh  der  Versicherungspflicht  nicht 
unterliegen  sollen,  weil  sie  mit  einer  ihrer  Natur  nach 
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höheren,  mehr  geistigen  Thätigkeit  beschäftigt  werden, 
nicht  in  allen  Punkten  beigetreten  werden  könne. 

Eine  solche  Auffassung  verbietet  sich  zunächst 
bezüglich  der  Betriebsbeanilen,  zu  denen  in  der  Regel 
auch  die  Werkmeister  gehören  werden,  schon  aus 
dem  Grunde,  weil  für  diese  Kategorie  von  Personen 
in  §  1  Ziffer  2  des  Invaliditäts-  und  Altersversiche- 
rungsgesetzes vom  22.  Juni  1889  besondere  Bestim- 
mungen getroffen  sind,  nach  denen  lediglich  die  Höhe 
des  Jahresarbeitsverdienstes  für  die  Versicherungs- 
pflicht entscheidend  ist. 

Aber  auch  die  mit  höheren  technischen  Dienst- 
leistungen betrauten  Personen  (Maschinentechniker, 
ßautechniker,  Chemiker,  Zeichner  und  dergleichen) 
werden  nicht  durchweg  als  nicht  versicherungspflichlig 
angesehen  werden  können.  Diese  Personen  unter- 
liegen der  Versicherungspflicht,  sofern  sie  zu  den  Ge- 
hülfen im  Sinne  des  §  1  Ziffer  1  a.  a.  0.  gehören, 
und  sie  werden  zu  diesen  Geholfen  allerdings  dann 
nicht  zu  rechnen  sein,  wenn  sie,  wie  unter  Nr.  1  der 
Anleitung  des  Reichsversicherungsamis  von»  Hl.  üclober 
1890,  betreffend  den  Kreis  der  nach  dem  bivaliditäts- 
und  Allers  Versicherungsgesetz  versicherten  Personen 
(.Amtliche  Nachrichten  des  R.-V.-A.  I.-  u.  A.V.*  1891 
Seite  4)  ausgeführt  ist,  mit  einer  ihrer  Natur  nach 
höheren,  mehr  geistigen  {wissenschaftlichen,  künst- 
lerischen) Thätigkeit  beschäftigt  werden  und  durch 
ihre  sociale  Stellung  über  den  Personenkreis  sich  er- 
heben, der  nach  dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauch 
und  vom  Standpunkt  wirtschaftlicher  Auffassung 
dem  Arbeiter-  und  niederen  Betriebsbeamtenstaiide 
angehört.  Ist  hiernach  aber  einerseits  die  Art  der 
Beschäftigung,  andererseits  die  gesammte  sociale 
Stellung  für  die  Entscheidung  über  die  Versicherungs- 
pflicht der  bezeichneten  Personen  mafsgebend,  so 
entsteht  die  weitere  Frage,  wo  die  (irenze  zwischen 
höherer  und  niederer  Beschäftigung  und  Stellung  zu 
linden  sei.  Wenn  bei  der  Antwort  hierauf  von  vielen 
Seiten  ein  ausschlaggebendes  Gewicht  auf  die  Vor- 
bildung der  in  Rede  stehenden  Personen  gelegt  wird, 
so  vermag  das  Reichsversicherungsamt  auch  dieser 
Auffassung  nicht  völlig  beizupflichten.  Gerade  auf 
dem  Gebiete  der  Technik  wird  erfahrungsgemärs  mehr 
als  bei  anderen  Berufen  davon  abgesehen,  dafs  sich 
die  Ausbildung  nach  einem  bestimmten  System  voll- 
zogen haben  mufs.  Insbesondere  wird  von  den  Be- 
werbern um  höhere  technische  Stellen  in  grofsen  Be 
trieben  nicht  in  jedem  Falle  die  Vorbildung  auf  einem 
Technikum  oder  einer  Hochschule  verlangt;  mafs- 
gebend ist  vielmehr  oft  das  wirklich  vorhandene 
Können,  und  es  ist  keine  seltene  Erscheinung,  dafs 
einfache  Arbeiter  durch  Einsicht  und  Fleil's  in  höhere 
Stellungen,  bei  denen  von  einer  Versicherungspflicht 
keine  Rede  mehr  sein  kann,  einrücken,  während  an- 
dererseits die  aus  einer  Hochschule  hervorgegangenen 
Techniker  es  oft  nicht  weiter  bringen,  als  bis  zu  einer 
Stelle,  in  der  sie  lediglich  mehr  mechanische  und 
untergeordnete  Dienstleistungen  zu  verrichten  haben, 
die  ihrer  Natur  nach  versicherungspflichtig  sind.  Für 
die  Versicherungspllicht  wird  deshalb  weniger  die 
Vorbildung,  als  die  Art  der  Arbeit  selbst  mafsgebend 
sein  müssen,  und  in  dieser  Beziehung  wird  mau  im 
gewerblichen  Leben,  wo  der  Arbeitgeber  für  eine 
Arbeitsleistung  naturgcmäl's  nur  so  viel  zahlt,  als  sie 
ihm  werlh  ist,  sagen  können,  dafs  für  die  Bedeut- 
samkeit der  Arbeitsleistung  in  erster  Linie  das  dafür 
gezahlte  Entgelt  mafsgebend  ist,  und  dafs  im  allge- 
meinen eine  Beschäftigung  dann  von  untergeordneter 
Bedeutung  sein  wird,  wenn  dafür  ein  liehalt  oder 
Lohn  von  weniger  als  2000  ttf  jährlich  gezahlt 
wird.  Allerdings  werden  bei  einer  solchen  Abgrenzung 
Versicherungsbeiträge  für  eine  Anzahl  von  Technikern 
zu  entrichten  sein,  die  nach  kurzer  Zeit  bei  dem 
Steigen  ihres  Gehalts  aus  dem  Versirhcrnngsverhällnifs 
ausscheiden  und  auf  diese  Weise  keinen  Nutzen  von 


I  der  Beitragsleistung  haben.  Dieselben  Verhältnisse 
liegen  jedoch  auch  bei  den  Betriebsbeamten  und 
Handlungsgehilfen,  ebenso  bei  den   mit  Pensions- 

!  anwartschafl  angestellten  Beamten  vor,  und  wie  bei 
diesen,  kann,  zumal  da  es  sich  meist  um  junge  Leute 
handelt,  auch  bei  den  Technikern  nicht  anerkannt 
werden,  dafs  durch  eine  vorübergehende  Beitrags- 
entrichtung  die  Standesehre  verletzt  werde. 

Die  Abgrenzung  der  Versicherungspflicht  der  Tech- 
niker unter  Berücksichtigung  ihres  Jahreseinkommens 
unterliegt  um  so  weniger  Bedenken,  als  dieses  Ein 
kommen  in  neueren  Gesetzen  mehrfach  zur  Grenz- 
scheide zwischen  höheren  und  niederen  technischen 
Angestellten  gemacht  worden  ist.  So  heifst  es  im 
§  2  Absatz  2  des  Gesetzes,  betreffend  die  Gewerbe- 
gerichte, vom  29.  Juli  1890:  „  I ni gleichen  gelten  als 
Arlieiler  im  Sinne  dieses  Gesetzes  Betriebsbeamte, 
Werkmeister  und  mit  höheren  technischen  Dienst- 
leistungen betraute  Augestellte,  deren  Jahresarbeits- 
verdienst an  Lohn  oder  Gehalt  2000  JL  nicht  über- 
steigt*, und  im  §  26  des  Krankenversicherungsgesetzes 
vom  15.  Juni  1883  in  der  Fassung  der  Novelle  vom 
10.  April  1892  wird  bestimmt:  »Betriebsbeamte,  Werk- 
meister und  Techniker,  Handlungsgehülfcn  und  Lehr- 
linge u.  s.  w.  unterliegen  der  Versicherungspllicht  nur, 
wenn  ihr  Arbeitsverdienst  au  Lohn  oder  Gehalt  ß^/j 
für  den  Arbeitstag  oder  etwa  2000  für  das  Jahr 
gerechnet,  nicht  übersteigt*.  Unter  diesen  Umständen 
kann  es  nur  im  Interesse  einer  einheitlichen  Be- 
handlung des  technischen  Personals  der  betheiligten 
Betriebe  liegen,  wenn  auch  für  die  Versicherungs- 
pflicht der  Techniker  nach  dem  Invaliditats-  und 
Alters  Versicherungsgesetz  die  Höhe  des  Jahresarbeits- 
verdienstes der  Regel  nach  als  mafsgebend  an- 
gesehen wird. 


Verschiebung  einer  eisernen  Brücke. 

Durch  einen  Sprung  im  Gebirge  wurde  die  Be- 
seitigung eines  Tunnels  der  Schlaverie-Hcinitz-firuhcn- 
bahn   bei  Neunkircheu  (Saarrevier)  sowie  tler  Bau 
einer  Brücke  zur  Ueberführung  der  Provinzialslrafse 
nothwendig.  Nach  Fertigstellung  des  in  EisencoiiHtruc- 
tion  ausgeführten   Ueberbaues   trat   eine  derartige 
Senkung  des  Mauerwerks  der  Brückenpfeiler  ein,  dafs 
man  gezwungen  war,  eine  Verschiebung  der  bereits 
vollendeten  eisernen  Brücke  um  etwa  30  m  vorzu- 
nehmen, um  sicheren  Baugrund  für  die  Pfeiler  zu 
erhalten.    Es  gestaltete  sich  die  Verschiebung  der  70  t 
schweren  und  33  m  langen  Brücke  dadurch  besonders 
schwierig,  dafs  die  durch  Bodenverhältnisse  bedingte 
neue  Lage  der  Brücke  nicht  parallel  zur  alten  lief, 
dafs  also  die  Brückenachse  gleichzeitig  während  der 
Weiterbewegung  einen  Winkel  in  der  Horizontalen 
beschreiben  mufste.    Man  erreichte  dies  durch  Lage- 
rung der  Brückenenden  auf  je  einem  mit  Drehschemel 
I  versehenen  Transporlwagcn.    Um  den  Abstand  der 
!  beiden  Wagen  voneinander  gleichmäfsig  auf  den  nicht 
;  parallelen  Geleisen  zu  erhalten,  wurden  je  eine  Schiene 
i  der  normalspurigen  fieleise  mit  übereinstimmenden 
1  Marken  versehen. 

Leider  hatte  man  bei  Fertigstellung  der  Brücke 
|  in  der  alten  Lage  gleichzeitig  das  Erdreich  ül>er  dein 
'  Tunnel  abgehoben,  so  dafs  mau  jetzt  bei  der  Ver- 
.  Schiebung  gezwungen  war.  zur  Aufnahme  des  Hori- 
i  zontalschubes  der  die  Transportgeleise  tragenden  Ge- 
1  rüstlföcke  Horizontalversteifungen  an  den  Fufspunktcn 
anzubringen,  weil  man  «lern  noch  stehenden  Tunnel- 
gewölbe  keine  Beanspruchung  zumutheu  durfte.  Die 
'  Fahrbahn  halte  nach  der  neueren  Lage  der  Brücke 
•  hin   eine  Neigung  von    1:300.     Den   Gerüsten  gab 
mau  zum  Ausgleich  etwaiger  Senkungen  in  der  Mitte 
eine  Ueberhöhung  von  etwa  10  cm.    Der  Gerüstbau 
beanspruchte  2  Monate  Zeil. 
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Nachdem  man  unter  die  besonders  verstärkten 
Endquertrager  der  mittels  Kopfwinden  gehobenen 
Brücke  die  Transportwngen  geschoben,  erfolgte  die 
Fortbewegung  der  Brücke  durch  Kabelwinden  und 
Drahtseile  mit  einer  Geschwindigkeit  von  1  in  in  der 
Minute.  Nach  1  Stunden  lap  die  Brücke  bereits  auf 
den  neuen  Auflagern.  Die  Ausführung  der  gesummten 
Arbeiten  geschah  durch  die  Dortmunder  Brucken- 
bauanstalt  unter  persönlicher  Leitung  des  Firmen- 
inhabers,  Ingenieur  C.  H.  Jucho.  Genauere  Einzel- 
heiten dieser  interessanten  technischen  Arbeit  tinden 
sich  in  .Glasers  Annalen  für  Gewerbe  und  Bauwesen* 
1898  Nr.  506. 


Festigkeit  der  Baumaterialien. 

Die  folgenden  Angaben  und  Abbildungen,  welche 
eine  vergleichende  Uebersicht  über  die  Festigkeit  der 
verschiedenen  Baumaterialien  gewähren,  stammen 
von  Samuel  A.  Treat,  einem  der  bedeutendsten 
Architekten  Chicagos. 

Seitdem  der  Gebrauch  von  Stahl  und  Eisen,  sagt 
Treat,  so  allgemein  in  der  Construction  moderner 
Gebäude  Platz  gegriffen  bat,  wer- 
den die  Architekten  und  Ingenieure 
häutig  Gegenstand  einer  ungerecht- 
fertigten Kritik,  indem  man  ihnen 
einen  auffallenden  Mangel  an  Fe- 
stigkeit l>ei  denjenigen  Bauwerken 
zur  Last  legt,  bei  denen  Stahl  und 
Eisen  zur  Anwendung  gekommen 
sind.  Von  der  Festigkeit  dieser 
lieiden  Körper  kann  man  sich  leicht 
ein  Bild  machen,  wenn  man  die 
nebenstehenden  Abbildungen  be- 
trachtet. Die  Zeichnung  stellt  Pfei- 
ler aus  verschiedenem  Material 
dar,  welche  derartig  construirt 
sind,  dafs  sie  eine  Last  von  70  t 
mit  Sicherheit  tragen.  Bei  allen 
ist  der  gleiche  Mafsstab  zur  An- 
wendung gekommen.  Ferner  ist 
bei  der  Anfertigung  der  Zeichnung 
auf  die  Bauvorschriften  Rücksicht 
genommen,  welche  genau  die  Last 
festsetzen,  welche  die  verschiede- 
nen Materialien  ohne  Beschädigung 
tragen  können. 

Die  Stahlsäule  hat  7,26  mm 
Wandstärke:    das   Gewicht  des 
laufenden  Meters  beträgt  18,23  kg.  Der  Sicherheitsfactor 
ist  4.  Die  Wandstärke  der  Gufseisensäule  ist  19,05  mm : 
der  Sicherheitsfactor  =  8.    Die  Druckfestigkeit  für 
den  Pfeiler  aus  Weifstaniienholz  ist  42,18  kg,'qcm. 

Die  Druckfestigkeit  von  Granit  beträgt  703  kgqcm, 
mit  dem  Sicherheitsfactor  30,  von  Kalkstein  441,8  kg, 
mit  dem  Sicherheitsfactor  30,  Ziegel  in  Portland- 
cement  tragen  1968  kg/qcm. 

Die  Zahlen  in  der  unleren  Reihe  geben  die  Preise 
der  einzelnen  Pfeiler  an,  wobei  den  Berechnungen 
Durchschnittspreise  zu  Grunde  gelegt  sind.  Man  er- 
sieht daraus,  dafs  ein  Pfeiler  aus  Ziegeln  in  Gemenl 
mörtel  von  den  in  der  Abbildung  angegebenen  Ab- 
messungen billiger  ist  als  ein  solcher  aus  Ziegeln  in 
Kalkmörtel  in  der  in  der  Abbildung  angedeuteten 
Gröfse,  und  dafs  er  dabei  noch  den  Vortheil  bietet, 
dafs  er  weniger  Raum  einnimmt. 

(Narl,  „Raumaterialienkuiide"  Nr.  19  \ 


eines  Bohrers  abgebrochen,  und  wurde  durch  die  auf 
dem  Grunde  liegenden  SlahlbruchstQcke  ein  weiteres 
Bohren  unmöglich  gemacht,  indem  alle  Diamantkronen 
abgeschliffen  wurden.  Nachdem  3  Wochen  auf  die 
verschiedenste  Weise  versucht  worden  war,  die  Stahl- 
stücke zu  entfernen,  gelang  es  dem  Vertreter  der 
Elcktricitäts  -  Actien  -  Gesellschaft  vormals  Schuckert 
k  Comp.,  Ingenieur  H.  Degenhard!  in  Gleiwitz,  die 
Bruchstücke  auf  folgende  Weise  zu  entfernen.  Es 
wurde  ein  Stabmagnet  von  1,5  m  Länge  und  70  mm 
Durchmesser  construirt,  der  mit  einer  einfachen  Lage 
Gummihanddraht  umwickelt  und  durch  den  Strom 
einer  kleinen  Dynamomaschine  erregt  wurde,  welche 
von  der  vorhandenen,  für  Bohrzwecke  benutzten  Loco- 
mobile  den  Antrieb  erhielt.  Der  Magnet  wurde  strom- 
los, also  un  magnetisch  herabgelassen  und  nach  seinem 
Aufstofsen  auf  dem  Boden  des  Bohrloches  der  Strom 
in  der  mit  dem  Aufzugseil  verseilten  Zuleitung  ge- 
schlossen. Schon  am  ersten  Tage  glückte  es,  die 
fraglichen  Stahlstücke  heraurzubefördem  und  so  den 
Weiterbetrieb  des  Bohrloches  zu  ermöglichen.  Die 
herausgebrachten  Stahlstücke  hingen  so  fest  an  dem 
Polschuhe  des  etwa  50  kg  tragenden  Elektromagneten, 
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dafs  sie  nur  mit  Anwendung  ziemlicher  Gewalt  los- 
gelöst werden  konuten. 

(Oa*terr.  ZciUehr.  f.  Berg-  u.  Hutten»*»*»  «888  S.  «60  ) 


Eisen-  und  Stahlerzeugung  Kufslands  Im  Jahre  1897. 

Nach  dem  .Bulletin  Nr.  1316*  des  „Comite  des 
Forges  de  France*  betrug  die  Eisen-  und  Stahl- 
erzeugung Rufslands  in  den  einzelnen  Bezirken: 


.  I 


Entfernen  ron  EisenbmchstOcken  ans  einem 
Bohrloch. 

In  dem  bei  (Mroppa,  Kreis  Gleiwitz,  befindlichen 
etwa   300  in    liefen   Bohrloch  der  Obersclilesischen  : 
Ti«;f bohrgescllschaft  Zocllner  &  Co.  war  die  Kappe  | 


Sfhweilsvisen 

gewollt 

t 

gewallt 
t 

Ural  .... 

255  001) 

156  000 

112  000 

Südrufsland  . 

.      35  000 

500000 

366  000 

Moskau  .  .  . 

.      56  000 

117  000 

108  000 

Polen  .... 

.      S8  000 

200  000 

138  000 

Petersburg  .  . 

50  000 

180000 

138  000 

Finland  .  .  . 

12  000 

6  000 

Sibirien  .  .  . 

4  000 

zusammen 

.    500  000 

I  153  000 

868  000 

Die  Einfuhr  gestaltet  sich  I olgendermafseti : 

1895 

1896 

1897 

t 

t 

t 

Roheisen    .  . 

109  000 

90  (MX) 

102000 

Schweil'seisen 

.     20  t  000 

254000 

J398000 

51  000 

tjl  000 
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Nach  den  seitens  des  russischen  Finanzministeriums  ! 
von  allen  Eisenwerken  des  Landes  eingezogenen  Er-  i 
Kündigungen  wurden  im  Jahre  1897  in  Rufslaud  ins- 
gesamt 1  869000  t  Roheisen  erzeugt,  25*000  t  (16  %) 
mehr  als  im  Jahre  1896.  Von  dieser  Gesatumterzeugung 
von  1869000  t  entfielen  auf  die  4  Hauptgebiete  der 
russischen  Eisenindustrie:  den  uralischeri,  den  Mos- 
kauer, den  südrussischen  und  den  polnischen  Bezirk 
zusammen  1  825000  t,  während  auf  die  im  Norden  des 
europäischen  Rufslands,  ferner  in  dessen  Südwest-  | 
gebiete  und  in  Sibirien  belegenen  Eisenwerke  zu- 
sammen nur  44000  t  kamen.  Von  der  Erzeugung  der 
genannten  4  Hauptbezirke  entfielen  im  Jahre  1897  auf 
den  Moskauer  170000  t  (35000  t  mehr  als  im  Vorjahre 
1896),  auf  den  südrussischen  757000  t  (118000  t  mehr 
als  1896),  auf  den  polnischen  249000t  (10000 1  mehr  als 
1896)  und  auf  den  des  Urals  668000 1  (87000 1  mehr  als 
1896,  von  welchem  Plus  68000 1  auf  die  privaten  Eisen- 
werke kamen  und  19000  t  auf  die  staatlichen).  Gegen- 
über dem  Vorjahre  war  also  im  Berichtsjahre  1897 
die  Roheisenerzeugung  gestiegen  im  Moskauer  Bezirk 
um  26,3  %,  im  sudrussischen  um  18  %,  im  uralischen 
um  15  %  und  im  polnischen  um  4,5  %. 

Die  Einfuhr  von  Roheisen,  Eisen  und  Stahl,  der 
Fabricate  aus  ihnen  und  der  Maschinen  übertraf  im 
Jahre  1897  die  vom  Jahre  1896  um  2  %.    Für  die  i 
letzten  3  Jahre  betrug  die  Einfuhr: 

1895      1896  1897 
T  o  u  n  e  n 

an  Gufseisen  und  eisernen 
Gufsstücken   133000    75000  102000 

an  unverarbeitetem  Schmied- 
eisen und  Stahl   301000  377000  398000 

an  Maschinen  und  Apparaten    98000    86000  75000 

an  sonstigen  Fabricaten  aus 
Eisen  und  Stahl   33000   45000  30000 

Aus  diesen  Angaben  gebt  hervor,  dafs  im  Vergleich  j 
zum  Jahre  1896  im  Jahre  1897  die  Einfuhr  des  Roh-  j 
eiseus  sich  vermehrt  halte  um  27  000  l,  die  des  uu-  i 
verarbeiteten  Schmiedeisens  und  Stahls  um  21  000  t, 
während  die  Einfuhr  von  Fabricaten  und  Maschinen 
sich  verringert  halte,  bei  den  ersteren  um  150U0  t,  bei 
den  letzteren  um  12000  t.  Die  Einfuhr  des  unver- 
arbeiteten Eiseus  und  Stahls  hat  während  dieser  drei 
Jahre  stetig  zugenommen,  die  der  Maschinen  und 
Apparate  ebenso  stetig  abgenommen.  Aul'ser  den 
102000  t  Roheisen  wurden  somit  im  Jahre  1897  an 
Schmicdeisen,  Stahl  und  Fabricaten  daraus  einge- 
führt 5030001.  entsprechend  einer  Roheisemneiige  von 
754000  t,  zusammen  also  856000  t  Roheisen.  Der 
Gesammtbedarf  Rufslands  an  Roheisen  (eigene  Er- 
zeugung und  hinfuhr)  belief  sich  somit  im  Jahre  1897 
auf  2  725000  t  oder  21,46  kg  auf  einen  Bewohner 
des  Reiches.  Für  die  letzten  5  Jahre  l>elrug  die  ein-  l 
heimische  Roheisenerzeugung  und  der  Gesainmtbedart 
des  Reiches  (eigene  Erzeugung  und  Gesammleiufuhr, 
umgerechnet  auf  die  entsprechende  Roheisenmenge) 
in  Tonnen  : 

Eigene  Gesajnrct- 
Erzougung  bedarr 

im  Jahre  1893    1  162000  1  679000 

1894    1313000  2  093000 

1895    1446000  2  234000 

.      1896    1613001»  2115000 

.      .      1897    1870000    2  727000 


Das  Reich  verbrauchte  somit  im  Jahre  1897  um 
fast  1 049000 1  (62,7  %)  mehr  Roheisen  als  im  Jahre  1893, 
und  die  eigene  Erzeugung  war  während  desselben 
Zeilraums  um  mehr  als  705000  t  (61  %)  gewachsen. 


Die  Ein-  und  Ausfuhr  l»eutseli-Ostafrikas 
Im  Jahre  1807. 

Nach  einer  im  .Deutschen  Handelsarchiv''  ent- 
haltenen Zusammenstellung  betrug  im  Jahre  1897 
Deutsch-Oslafrikas 

Einfuhr: 


Wq  n  r  Antra  1 1  n  nff 

Oeberbaupt 

Darunter  aus 
Deutschland 

Mens« 

Warth 

Merino 

Werth 

Rupien 

Pfd 

Rupien 

l.undwirthschaflliche  und 

gewerbliche  Maschinen 

und  Maschinenlheile  . 

30646 

24541 

26752 

21060 

Eisenbahn-,  Tramway-  u. 

sonstige    Wagen  und 

Zubehör   

3014 

9096 

2404 

6666 

Eisen  u.  Suhl  in  Blöcken, 

Schienen,  Stangen, 

358393 

e_a»  *v*Uva_| 

3249'.  I 

283037 

25958 

Eisendraht  

18393 

1792 

8779 

812 

Vf*rT  1  nie l#»r  Slarl  ip  1 i \  n  Ii  t 

6915 

1004 

1408 

335 

Eisenblech    und    Eisen - 

24828 

2739 

16906 

1780 

Verzinktes  Wellblech  .  . 

425364 

55677 

326588 

45787 

Eiserne  Hausgeräthe  wie 

Möbel,  Töpfe,  Pfannen 

207765 

76166 

145156 

50656 

Eiserne  Handwerks-  und 

landwirthschaftl.  Ge- 

räthe   

454975 

107092 

383968 

82821 

Waffen   aus  Eisen  und 

Stahl,    Schuf's-,  Stols- 

und Hiebwaffen   .  .  . 

15087 

26!>57 

13708 

24262 

Kupfer-  und  Messingdraht, 

kupferne  und  messing. 

529^8 

74576 

41892 

Kupfer-  u.  Messinggcräthc 

13158 

17779 

8910 

12379 

Zinn,  Zink,  Blei,  roh  .  . 

40982 

10792 

27848 

5438 

Geräthe,  Geschirre  u.  s.  w. 

aus  Zinn,  Zink,  Blei  . 

113055 

25646 

2242») 

10995 

121684 

2852 

54275 

748 

Ausfuhr: 


U  oherhaupt 

Darunter  nach 
Deutachland 

Waarengattung 

engl.  1 

Werth 

engl 

Werth 

l*fd 

Rupien 

i*rd. 

Rupien 

Eisen  u.  Stahl  in  Blöcken, 

Schieueu,  Stangeu, 

Röhren  

24040 

1699 

Eisendraht  

16940 

639 

Eiserne  Handwerks-  und 

landwirlhschaftl.  Ge- 

rälhe   

3732 

1508 

533 

745 

Waffen    aus   Eisen  und 

Stahl,    Schufs-,  Stöfs- 

und  Hiebwaffen  .  .  . 

8512 

7909 

5«7« 

6681 
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Melallurgy  uf  cast-iron.  A  comjJete  exfxmiion  of 
t/v  prorcsse*  inroireii  in  itx  treatment ,  chemically 
and  phyxicalJy ,  from  the  Hast  furnace  throuyh 
the  foundry  to  the  trstiny  machin  f.  By  Thomas 
D.  West.  Fully  illustrated.  Clcveland,  Ohio,  18!»7. 

Der  Name  des  Verlassers  ist  den  Lesern  von 
.Stahl  und  Eisen"  bereits  bekannt.  West  ist  ein  im 
Betriebe  flehender  Giefsereifachmann,  welcher  sich 
insbesondere  dun'b  seine  Bestrebungen,  die  Verfahren 
für  Prüfung  des  Gufseiseus  zu  vervollkommnen,  an- 
erkennenswerthe  Verdiensie  erworben  hat. 

Das  vorliegende  Werk  zerfällt  in  vier  Haupt- 
abschnitte. Der  erste  handelt  von  der  Erzeugung  des 
Roheisens  in  Hochöfen,  wobei  jedoch  auch  schon  der 
Betrieb  der  Cupolöfen  gestreift  wird.  Im  Gegen satze 
zu  den  im  Laufe  der  Jahrzehnte  gemachten  Erfahrungen 
hält  West  die  Auwendung  erhitzten  Windes  für  den 
Cnpolofcuhelrieb  für  vortheilhaft,  sofern  es  gelingt, 
einen  ausreichend  dauerhaften  Winderhitzer  für  diesen 
/weck  einzurichten.  Dafs  die  bei  Anwendung  heil'sen 
Windes  unfehlbar  eintretende  Vermehrung  der  Kohlen- 
oxydgasbildnng  vor  den  Formen  den  Vorlheil  wieder 
ausgleichen  mufs,  welcher  durch  die  Wärmezufuhr 
von  au  Isen  erreichbar  ist,  wird  von  ihm  bestritten, 
und  seine  Beweisführung  Iftfst  erkennen,  dafs  er  in 
denselben  Fehler  verfallen  ist,  wie  zahlreiche  Eisen- 
iiütlcnleute  in  der  ersten  Hälfte  dieses  Jahrhunderts: 
er  betrachtet  den  Cupolöfen  als  einen  nahen  Ver- 
wandten des  Hochofens  und  verkennt,  dafs  letzterer 
eine  vollständig  abweichende  Aufgabe  als  ersterer  zu 
lösen  hat.  Ein  Hochofen,  in  welchem  vor  den  Formen 
nicht  aller  dorthin  gelangter  KohlenstolT  zu  Kohlen- 
oxyd verbrennt,  wäre  ein  Unding;  ein  Cupololen  aber 
arbeilet  um  so  sparsamer,  je  weniger  Kohlenoxyd  vor 
den  Korinen  gebildet  wird. 

Der  zweite  Abschnitt  bringt  Vorschläge  für  die 
Einrichtung  der  Cupolöfen,  wobei  besonders  die  Zu- 
führung des  Windes  oder  eines  Theils  davon  aus  der 
Milte  des  Ofens  (statt  vom  Umfange,  wie  gewöhnlich) 
empfohlen  und  im  übrigen  auf  ein  früher  erschienenes 
Buch  Wests:  „ American  foundry  praetice*,  verwiesen 
wird.  Einige  Beispiele  für  die  Einrichtungen  der 
Windzuführung  von  innen  werden  gegeben.  Dafs 
durch  diesen  Kunstgriff  eine  gleichmäfsigere  Ver- 
keilung des  Windes  und  insbesondere  auch  eine 
giölsere  Haltbarkeit  des  feuerfesten  Üfenfutlers  als 
in  den  Ocfeu  mit  Windzuführung  vom  Umfange  aus 
zu  erreichen  sein  wird,  ist  nicht  zu  bezweifeln,  aber 
die  Schwerzugänglichkeit  der  Windformeu  während 
des  Schmelzern*  und  ihre  Berührung  mit  den  darauf 
lastenden  hocherhitzten  Körpern  können  Bedenken 
erwecken.  Nach  Wests  Versicherung  sind  diese  Be- 
denken unbegründet,  sofern  eine  zweckmäßige  Ein- 
richtung der  Windzuführung  gewählt  ist.  Hinsicht- 
lich der  Einzelheiten  der  von  West  eingeführten  Ein- 
richtung möge  auf  das  Buch  selbst  verwiesen  werden, 
welches  auf  Seite  170  bis  198  verschiedene  Abbildungen 
davon  nebst  Beschreibung  enthält. 

In  dem  dritten  Abschnitt  ist  .die  Kunst,  das  Eisen 
zu  mischen  und  zu  schmelzen',  behandelt  und  ver- 
schiedene Vorschriften  für  die  Auswahl  des  Boheisens 
zu  abweichender  Verwendung  sind  gegeben.  Es  ist 
rühmlichst  anzuerkennen,  dafs  der  Verfasser  hierbei 
stets  bemüht  ist,  die  chemische  Zusammensetzung  als 
Ausgangspunkt  zu  wählen  und  die  Ulizuverlässigkeit 
des  Bruchaussehens  zu  betonen:  aber  er  weist  auch 
mit  Recht  darauf  hin,  dafs  die  chemische  Uuler- 


I  suchung  des  zum  Schmelzen  bestimmten  Roheisens 
'  nur  dann   von   Werth  sein  kann,  wenn  sie  uns  die 
wirkliche  durchschnittliche  Zusammensetzung  einer 
ganzen  Lieferung  oder  eines  ganzen  Abstiches  und 
nicht  nur  diejenige  einzelner  Masseln  giebt. 

Der  letzte  Abschnitt  handelt  von  der  Prüfung 
des  Gufseisens.  Auf  diesem  Gebiete  hat  sich  West 
unleugbare  Verdienste  erworben,  und  in  , Stahl  und 
Eisen*  ist  mehrfach  über  die  von  ihm  angewendeten 
Prüfungsverfahren  berichtet  worden  (1894  Seite  9U9, 
j  1895  Seite  894,  1898  Seite  214).  Der  Abschnitt  U- 
steht  im  wesentlichen  in  einer  Zusammenstellung 
der  früher  in  Zeitschriften  über  den  in  Rede  stehen- 
den Gegenstand  gegebeneu  Mittheilungen. 

Wie  aus  dieser  kurzen  Wicdcrgalx;  des  Inhalts 
sich  ergiebt,  enthält  das  Buch  mancherlei  nützliche 
Hinweise,  die  man  benutzen  kann,  auch  wenn  man 
ab  und  zu  abweichender  Meinung  als  der  Verfasser 
sein  sollte.  Leider  erschwert  die  weitschweifige  und 
nicht  immer  folgerichtige  Behandlung  des  Gegenstandes 
das  Studium  des  Buches.  Deutsche  Leser  sind  ge- 
wohnt, als  Grundlage  für  ein  wissenschaftliches  Werk 
die  Naturgesetze  erörtert  zu  finden,  auf  denen  dieses 
oder  jenes  Verfahren,  diese  «>der  jene  Einrichtung  be- 
ruht, und  dann  allmählich  von  den  einfacheren  Gegen- 
ständen zu  den  weniger  einfachen  weitergeführt  zu 
werden.  Diese  wissenschaftliche  Behandlung  des 
Stoffes  ist  in  Wests  Buche  ziemlich  dürftig  ausgefallen: 
dagegen  ergeht  sich  der  Verfasser  mit  grofser  Breite 
über  manche  Dinge,  die  mau  aus  Büchern  unmöglich 
lernen  kann.  Abstechen  des  Roheisens  und  anderes 
mehr.  Nach  Ansicht  des  unterzeichneten  Bericht- 
erstatters hätte  der  erste,  107  Seiten  umfassende  Ab- 
schnitt ohne  Nachtheil  für  das  Buch  ganz  wegbleiben 
können:  für  den  Giel'sereimann  bringt  er  zu  viel,  für 
den  Hochofeninann  zu  wenig.  In  allen  Abschnitten 
aber  verräth  sich  eine  ungenügende  Bekanntschaft 
des  Verfassers  mit  der  einschlagenden  Literatur.  Was 
man  in  Ländern  nichtenglischer  Zunge,  insbesondere 
in  Deutschland  und  Frankreich,  auf  dem  gleichen 
Gebiete  geleistet  hat,  ist  ihm  unbekannt.  Der  Um- 
stand, dafs  in  dieser  Beziehung  die  Quellen  dem  Be- 
triebsmann  nicht  in  gleichem  Mafse  zur  Verfügung 
stehen,  wie  dem  an  einer  öffentlichen  Lehranstalt 
wirkenden  Gelehrten,  kann  zwar  dem  Verlasser  als 
Entschuldigung  dienen,  vermag  aber  den  Mangel  nicht 
zu  beseitigen.  ^  Ledebur. 


Vorlesungen  ültrr  allgemeine  Hüttenkunde.  Be- 
arbeitet von  Dr.  tirnst  Friedrich  Dörre. 
Druck  und  Verlag  von  Wilhelm  Knapp  in 
Halle  a.  S.    Preis  10  M.     1.  Hälfte. 

Das  vorliegende  Werk  bietet  eine  übersichtliche 
;  Darstellung  der  gewerblichen  Metallgewinnung,  ein- 
!  geleitet  durch  die  ausführliche  Schilderung  aller  in 
j  Betracht  kommenden  Eigenschaften  der  Metalle  und 
ihrer  Verbindungen.    Den  Schlufs  bildet  eine  Ucber- 
I  sieht  über  alle  wichtigen  Apparate  und  Hülfsinittel. 
Die  ei  ste ,   in  Quartformat   erschienene  Hälfte 
{1-J8  S.)  mnfafsl  aufser  einer  kurzen  Einleitung  vier 
Vorlesungen  ,   von  denen  die  erste  die  gewerblich 
wichtigen  Metalle  und  ihre  äufseren  Eigenschaften, 
ilie  zweite  die  technisch  wichtigsten  Eigenschaften 
der  Metalle,  die  dritte  die  chemischen  Beziehungen 
und  Eigenschaften  der  Metalle  umfafsl,  während  die 
vierte  von  den  Hütlenprocesseii  handelt. 


Digitized  by  Google 


1.  August  1898. 


Stahl  und  Eisen.  735 


Bei  der  Durchsicht  des  Buches  fällt  es  auf, 
dafe  der  Verfasser  auf  Seite  4  bei  Angabe  der  ein- 
schlägigen Fachliteratur  nicht  auch  die  Schritten  von 
A.  C.  M.  Balling.  insbesondere  dessen  Metallhütten- 
kunde  erwähnt  hat ;  der  Werth  des  vorliegenden 
Werks  hatte  durch  ausführlichere  Literaturangaben 
überhaupt  noch  wesentlich  gewonnen. 

Was  den  Inhalt  des  Buches  selbst  betrifft,  soweit 
er  sich  auf  das  Eisen  bezieht,  so  vermifst  man  auf 
Seite  14,  wo  der  Verfasser  von  der  Gefügebeschaffen- 
heit des  Roheisens  spricht,  einen  Hinweis  aur  die 
Veränderungen  des  Gefüges,  welche  durch  rasche 
Abkühlung  herbeigeführt  werden. 

Einzelne  Fragen,  die  in  der  letzten  Zeit  wieder- 
holt Gegenstand  eingehender  Untersuchungen  gewesen 
sind,  so  z.  B.  üher  die  Gefügeändennig  der  Metalle 


durch  mechanische  Bearbeitung,  über  den  Einflufs 
von  Wärme  und  Kälte  auf  das  Verhalten  der  Me- 
talle, über  die  Uebermüdung  der  Metalle,  über  das 
Schwinden  des  (iufseisens  beim  Erstarren,  über  Cor- 
i  rosion  u.  s.  w.  hätten  etwas  eingehendere  Behand- 
I  lung  verdient. 

Übzwar  die  Ausstattung  des  Buches  im  allge- 
j  meinen  eine  sehr  gute  ist ,  so  hätte  sich  die  Ver- 
,  lagsbuchhandlung  doch  ein  ganz  besonderes  Verdienst 
!  erworben,  wenn  sie  bei  der  Wiedergabe  der  zahl- 
j  reichen,  die  Gefügel>eschaffenhcit  der  Metalle  zeigenden 
I  Abbildungen    an    Stelle    der   Autotypie  Lichtdruck 
gewählt  hätte,  weil  die  Feinheiten,  auf  welche  es  im 
vorliegenden  Falle  ganz  besonders  ankommt,  sich 
auf  diesem  Wege  viel  besser  wiedergeben  lassen. 

V. 


Industrielle  Rundschau. 


Dampfkessel-  und  Gnsometerfabrik,  rormnls 
A.  Wllke  k  Co.,  Brannschwclg. 

Das  mit  dein  31.  März  c.  zu  Ende  gegangene  Ge- 
schäftsjahr der  Gesellschalt  ist  ein  sehr  arbeitsreiches 
gewesen,  so  zwar,  dafs  in  demselben  die  Dnrchschnitts- 
erzeugung  ganz  erheblich,  und  die  au  sich  schon  be- 
deutende Erzeugung  des  Vorjahres  um  nahezu  40  9» 
überholt  worden  ist. 

Dem  grofsen  Umsatz  entsprechend  ist  auch  das 
Gewinnergebnifs  ein  gutes  gewesen. 

Der  Gcwinnsaldo  beträgt  177  916,07  ,*,  Ueber- 
trag  von  1897  1059,07  «*,  Bruttogewinn  176  857  ,4t. 
Statutarische  Abschreibungen  23  761.78  <*,  bleibt 
153095,24  «*,  hiervon  sind  nach  §  10  des  Statuts 
abzusetzen :  a)  für  den  Bcservefonds  5  %  —  7654,76  «*, 
b)  die  contractlichen  und  statutarischen  Tantiemen 
17  %  =260*6,15  «*,  zusammen  33  680,91  «*,  so  dafs 
zuzüglich  des  Vortrages  aus  1897  =  1059,07  ,«  der 
Reingewinn  sich  stellt  aur  120473,38  ,.*.  Der  Bein- 
gewinn soll  wie  folgt  verwendet  werden :  für  Extra- 
abschreihuiigen  54-951,74  ,4t,  für  Gratilicationen  an 
Beamte  4000  *H,  für  Auszahlung  einer  Dividende 
von  12  %  =  60000  ,4t,  Best  1521,64  ,4t. 


Das  erste  Betriebsjahr  der  Gesellschalt,  welches 
nur  drei  Monate  umfalste,  war  lediglich  einer  vor- 
greifenden Thätigkeit  gewidmet.  Auch  das  zweite 
Betriebsjahr  (vom  1.  April  1897  bis  31.  März  1898) 
ist  noch  zum  großen  Theil  als  Baujahr  anzusehen. 
Im  März  1897  wurde  mit  dem  Bau  des  Fabrikgebäudes 
für  Fahrradfabrication  Itegonncn,  im  August  1897  ist 
die  erste  Betriebsmaschine  in  Thätigkeit  gesetzt  worden 
und  in  demselben  Monat  wurde  an  die  Errichtung 
der  notwendigen  Gebäude  für  die  Fabrication  anderer 
Fahrzeuge  gegangen.  Erst  seit  December  1897  kann 
von  einem  vollen  Betriebe  die  Bede  sein.  Die  Fahrrad- 
fabrication hat  sich  befriedigend  entwickelt  und  dürfte 
weitere  gute  Fortschritte  machen.  Die  Abtheilung  für 
den  Bau  anderer  Fahrzeuge:  Wagen  und  Wagentheile, 
auch  für  militärische  Zwecke,  ist  vollauf  beschäftigt, 
und  es  ist  aul'serdem  die  Fabrication  von  Motorwagen 
und  Kleinbahnrahrzeugen  in  Aussicht  genommen.  Die 
Ausdehnung  des  Geschäfts  hat  eine  Vergrfifeerung  der 
Mittel  wünschenswerth  gemacht.  Das  Gewinn-  und 
Verlustconto  ergiebt  einen  Gewinn  von  298658,59  ,4t, 


wovon  abgehen:  für  Unkosten  und  Diverse  67840,40«*, 
für  Abschreibungen  94210,19,4',  für  den  Arbeiler- 
Unterst.-Fonds  2000  t4t,  zusammen  164050.59  -tt. 
Hiervon  ist  der  Reservefonds  mit  5  %  zu  dotireu  = 
6730,40  Jt ,  Tantieme  au  den  Vorstand  und  Beamte 
3796,92  .4t,  Tantieme  an  den  Aulsichtsrath  6393,88  M 
=  10190,80.*.  zusammen  117686,80«*.  Manschlägt 
vor,  hieraus  eine  Dividende  von  8  %  zu  vertheilen: 
1250000  «*  Actien  H%  für  1  Jahr  100000.*, 
625000  ,*  Actien  8  %  für  Jahr  12500  ,*  = 
112500«*  und  den  Rest  von  5186,80«*  auf  neue 
Rechnung  vorzutragen. 


Kattowltzer  ActlengeMeHschaft  IBr  Bergbau  und 
ElseuliDttenbetrieb. 

Die  sämmllichen  Betriebsanlagen  der  Gesellschaft 
haben  sich  1897,98  einer  ungestörten  Forlentwicklung 
:  erfreuen  können  und  es  sind  die  Erzeugungs-  und 
'  Absatzziffern    auf  allen   Gebieten   daher  wiederum 
nicht  unl>edeuteud  gestiegen.    Da  mit  dem  fortgesetzt 
schlanken  und  regelmäfsigen  Absatz  der  Steinkohlen- 
gruben eine  bessere  Verwerthung  ihrer  Erzeugnisse 
Hand  in  Hand  ging,  weist  ganz  besonders  dieser 
Hauptbelriebszweig  eine  namhafte  Ertragssteigerung 
auf.    Dieselbe  hätte  sich  noch  günstiger  gestellt,  wenn 
I  nicht  die  durch  intensiven  Arbeitermangel  hervor- 
I  gerufene  Lohn-  und  die  Materialpreissteigerung  die 
Selbstkosten  erhöht  hätten.    Die  Eisenhütten  haben 
bei  den  im  letzten  (Quartal  stark  gesunkenen  Freisen 
für  Walzfabricate  die  günstigen  Erträge  des  Vorjahres 
j  nur  annähernd  erreichen  können.    An  den  Erträgen 
haben  die  Conslructionswerkstätten,  Gielserei  u.  s.  w. 
I  einen  gegen  die  Vorjahre  erhöhten  Antheil.  Zur 
j  Fortentwicklung  und  Erweiterung  der  Werke,  sowie 
in  dein  Bestreben ,  durch  rationelle  Verbesserungen 
der  Betriebseinrichtungen  auf  Erniedrigung  der  Ge- 
stehungskosten hinzuwirken,  sind  in  fast  sämmtlichen 
I  Betriebszweigen  wiederum  namhafte  Aufwendungen 
gemacht  worden.  Es  wird  vorgeschlagen,  von  dem  nach 
Abzug  der  Abschreibungen  im  Betrage  von  12500**1.* 
verbleibenden  Nettogewinn  von  2  517  504,20  ,4t  auf 
l.  das  Actienkapital  von  20000000  «*  eine  Dividende 
von  1-2%  zu  zahlen,  erfordert  2400000  .*,  verbleiben 
117  504,20        Für  Arlieiter-  und  sonstige  Wohlf.ihrls- 
zwecke  sollen  dem  Vorstände  zur  Verfügung  gestellt 
werden  :tf.000        Rest  82  501,20  ,*. 
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Vereins  -  Nachrichten. 


Verein  deutscher  Eisenhüttenleute. 

Fftr  die  Verelnsblbllothek 

sind  folgende  Bücher-Spenden  eingegangen : 

Von  Hrn.  Hauptmann  a.  D.  J.  C astner- Berlin  : 

Das  Schiefspulcer  in  seinen  Beziehungen  zur  Ent- 
tcicklung  der  gezogenen  Geschütze.  Von  J.  Gast  n er. 
(Erweiterter  Sonderabzug  aus  der  Wochenschrift 
.Prometheus*.)    Berlin  1894. 

Von  Hrn.  Dr.  H.  Bunte  in  Karlsruhe: 
Gasglilhlicht  und  Acetylen  und  die  neuere  Entwicklung 
der  FlammenMmchtung.    Von  H.  Bunte,  Karls- 
ruhe.   {Sonderabdruck  aus  Schillings  Journal  für 
Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  1898.) 

Von  Ilm.  Prof.  Dr.  G.  Holz  in  aller  in  Hagen  i.  W  : 
l'eber  die  Hertzsehen  elektrischen  Schwingungen  und 
die  damit  zusammenhängende  Beform  der  Physik. 
Von  Professor  Dr.  Holzm Aller  in  Hagen.  (Sonder- 
abdruck aus  dem  .Elektrotechnischen  Echo"  Magde- 
burg 1898,  Heft  25.) 


Aenderungen  im  Mitglieder- Yeraelchnifg. 

CLtafsen,  Director,  technisches  Bureau  von  Glaafsen 
&  Co.,  Beuthen,  O.-S. 

Feege,  W.,  Ingenieur,  Berlin  W„  Habsburgerstr.  Nr.  11. 

Jaans,  Wilhelm,  Betriebschef  der  Boechlingschen  Hoch- 
ofenanlage .Kurlswerk*  hei  Diedenhofen  (Lothringen). 

Papin,  C,  Director  der  Dortmund-Düsseldorfer  Eisen- 
werke Gerlach  &  Co.,  Düsseldorf-Oberbilk. 

Pellering,  Eugen,  Ingenieur,  chef  de  Service  des  Acieries 
de  la  Providence  russe,  Marioupol  (Mer  d'Azow), 
Rufslaud. 

Heimann,  Richard,  Ingenieur  in  Firma  A.  Busse  Xachf., 

Eberswalde,  Weinbergstr.  Nr.  1. 
Schräder,  Oscar,  Hannover,  Hohenzollernstr.  51. 
Schireifsfurth,  Belriebsdirector,  Paruschowilz,  O.-S. 
Trtzner,  A.,  Hütteningenieur  der  Ilseder  Hütte,  Grofs- 

ilsede  bei  Peine. 
Uehling,  Edward  A.,  c  o  Hammond  House  Port  Jervis, 

N.  Y.,  U.  St.  A. 
Wentzel,  Dr.  E.,  Magdeburg,  Kaiserstr.  51  \*. 


Sonderabziige  der  Abhandlungen: 

Die  Deckung  des  Erzbedarfs 

der  deutschen  Hochöfen  in  der  Gegenwart  und  Zukunft 

mit  9  buntfarbigen  Tafeln  sind  zum  Preise  von  6  *M  durch  die  Geschäftsführung  zu  beziehen. 
Ferner  sind  daselbst  Sonderabzüge  der  Artikel : 

Die  oolithischen  Eisenerze  in  Deutsch -Lothringen 

in  dem  Gebiete  zwischen  Fentsch  und  St.  Privat  -  la  -  Montagne, 

nebsl  2  Tafeln  und  einer  Karte,  von  Bergreferendar  L.  Hoff  mann,  zum  Preise  von  4  tM, 

Das  Vorkommen  der  oolithischen  Eisenerze  im  südlichen  Theile 

Deutsch -Lothringens 

nebst  2  Tafeln,  von  Fr.  Greven,  zum  Preise  von  2  Jt,  und 

Die  Minetteformation  Deutsch -Lothringens  nördlich  der  Fentsch 

nebst  2  Tafeln  und  einer  Karte,  von  Bergreferendar  Dr.  W.  Kohlmann,  zum  Preise  von  4  <M  erhältlich. 

Alle  4  Abhandlungen  zusammen  12  -K. 
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18.  Jahrgang. 

Fürst  Bismarck  f. 


A.m  Abend  des  30.  .luli  nahm  der  unerbittliche  Tod  den  Mann  aus  unserer 
Mitte,  in  welchem  das  deutsche  Vaterland  seinen  besten  und  gröfsten  Sohn,  die  Industrie 
ihren  mächtigsten  Freund  und  verständnifsvolisten  Förderer  verlor.  Durch  das  ganze  Land 
und  weit  über  dessen  Grenzen  hinaus  herrschte  aufrichtige  und  innige  Trauer,  der  an 
erster  Stelle  Se.  Majestät  der  Kaiser  Wilhelm  II.  durch  folgenden  Erlafs  Ausdruck  verlieh: 

Friedrichsruh,  den  S.August. 
Mit  Meinen  hohen  Verbündeten  und  mit  dem  ganzen  deutschen  Volke  stehe 
Ich  an  der  Bahre  des  ersten  Kanzlers  des  Deutschen  Reiches,  des  Fürsten  Otto 
v.  Bismarck,  Herzogs  von  Lauenburg.  Wir,  die  wir  Zeugen  seines  herrlichen 
Wirkens  waren,  die  wir  zu  ihm  als  dem  Meister  der  Staatskunst,  als  dem  furcht- 
losen Kämpfer  in  Krieg  und  Frieden,  als  dem  hingehendsten  Sohne  seines  Vater- 
landes, dem  treuesten  Diener  seines  Kaisers  in  hoher  Bewunderung  aufblickten, 
sind  tief  erschüttert  durch  den  Heimgang  des  Mannes,  in  dem  Gott  der  Herr  das 
Werkzeug  geschaffen,  den  unsterblichen  Gedanken  von  Deutschlands  Einheit  und 
Gröfse  zu  verwirklichen.  Nicht  ziemt  es,  in  diesem  Augenblicke  alle  Thaten,  die 
der  grofsc  Entschlafene  vollbracht,  alle  Sorgen,  die  er  für  Kaiser  und  Reich  getragen, 
alle  Erfolge,  die  er  errungen,  aufzuzählen,  sie  sind  zu  gewallig  und  mannigfaltig, 
und  nur  die  Geschichte  kann  und  wird  sie  alle  in  ihren  ehernen  Tafeln  eingraben. 
Mich  aber  drängt  es,  vor  der  Welt  der  einmüthigen  Trauer  und  der  dankbaren 
Bewunderung  Ausdruck  zu  geben,  von  der  die  ganze  Nation  heute  erfüllt  ist,  und 
im  Namen  der  Nation  das  Gelübde  abzulegen,  das,  was  er.  der  grofse  Kanzler, 
unter  Kaiser  Wilhelm  dem  Grofsen  geschaffen  hat,  zu  erhalten  und  auszubauen 
und,  wenn  es  noth  thut,  mit  Gut  und  Blut  zu  vertheidigen.  Dazu  helfe  uns  Gott 
der  Herr!    Ich  beauftrage  Sie,  diesen  Meinen  Erlafs  zur  öffentlichen  Kenntnifs  zu 

Wilhelm  I.  R. 


XVI.» 
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Auch  unsere  wirtschaftlich-technischen  Körperschaften  gaben  dem  tiefen  Schmerz 
über  den  unersetzlichen  Verlust  Ausdruck  durch  nachfolgende  Telegramme,  welche  an 
den  ältesten  Sohn  des  Verklärten,  den  Fürsten  Herbert  Bismarck,  nach  Friedrichsruh 
gerichtet  wurden: 

„Mit  dem  ganzen  deutschen  Volke  betrauert  die  niederrheinisch-weslfälische 
Eisen-  und  Stahlindustrie  den  Heimgang  Ihres  Herrn  Vaters,  der,  als  er  das  Reich 
nach  aufsen  geeint,  an  das  Schaffen  nach  innen  ging  und  der  deutschen  Arbeit, 
insbesondere  der  tief  daniederliegenden  deutschen  Eisen-  und  Stahlindustrie,  den 
nationalen  Schutz  verlieh,  den  sie  so  lange  entbehrt.  Seien  Ew.  Durchlaucht 
überzeugt,  dafs  das  Andenken  an  den  Verklärten  nimmermehr  in  unseren  Kreisen 
aussterben  wird,  dafs  unsere  Kinder  und  Kindeskinder  seiner  gedenken  werden,  wie 
wir,  und  dafs  niemals  bei  uns  verklingen  kann  das  hohe  Lied  vom  eisernen  Kanzler. 

Nordwestliche  Gruppe  des  Vereins  deutscher  Eisen-  und  Stahlindustrieller  : 
Servaes,  Vorsitzender,  Abg.  Dr.  Beumer, 

Kömgl.  ComaureWnnlh.  fttachkfUftlhrandM  Mitglied.» 

.Tieferschüttert  und  schmerzbewegt  an  der  Bahre  Ihres  Herrn  Vaters,  unseres 
durchlauchtigen  Ehrenmitgliedes,  stehend,  senden  wir  Euer  Durchlaucht  den 
Ausdruck  unseres  tiefempfundenen  Beileids.  Das  Andenken  an  den  nunmehr  in 
Gott  ruhenden  eisernen  Kanzler  ist  in  den  Herzen  der  deutschen  Eisenhüttenleute 
unvergänglich  eingegraben. 

Verein  deutscher  Eisenhüttenleute: 
Karl  Lueg,  Geh.  Commerzienrath,  Oberhausen.  Schrödter.' 

„Der  Verein  für  die  bergbaulichen  Interessen  im  Oberbergamlsbezirk  Dort- 
mund, welcher  mit  Stolz  Seine  Durchlaucht  den  Fürsten  von  Bismarck  sein 
Ehrenmitglied  nennen  durfte,  hat  tiefergriffen  die  Kunde  vom  Heimgang  des 
Fürsten  vernommen.  Wie  die  Dankbarkeit  des  Vaterlandes  unauslöschlich  ist,  so 
wird,  insbesondere  in  unseren  Kreisen,  für  alle  Zeiten  unvergessen  bleiben,  dafs 
Fürst  Bismarck  in  dem  Schulze  der  nationalen  Arbeit  die  Grundlagen  für  die 
wirtschaftliche  Kraft  des  neu  entstandenen  Reiches  und  die  Gewähr  für  ein 
mächtiges  Aufblühen  unserer  Industrie  geschaffen  hat.  Bis  zum  letzten  Athemzuge 
hat  sein  Handeln,  Denken  und  Fühlen  dem  Wohle  des  Vaterlandes  gegolten,  stets 
in  voller  Hingebung  getreu  seinem  Wahlspruch:  Patriae  in  serviendo  consumor. 

Jencke.    Krabler.    Erdmann.  Engel." 

»Der  Verein  zur  Wahrung  der  gemeinsamen  wirtschaftlichen  Interessen  in 
Rheinland  und  Westfalen  steht  trauernd  an  der  Bahre  des  besten  und  gröTsten 
Sohnes  unseres  Vaterlandes,  dem  wir  die  Einigung  Deutschlands,  die  Förderung 
seiner  idealen  und  materiellen  Interessen  verdanken.  Nie  wird  die  Industrie  seiner 
vergessen ;  in  aufrichtiger  Dankbarkeit  wird  sie  sein  Andenken  auch  über  das  Grab 
hinaus  in  Ehren  halten  als  des  treuen  Freundes,  des  mächtigen  Schützers  und 
des  genialen  Förderers  unseres  heimischen  Geworbfleifses. 

Der  Vorsitzende:  Das  geschäftsführende  Mitglied: 

Servaes,  Commerzienrath.    Dr.  Beumer,  Mitglied  des  Abgeordnetenhauses." 
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Die  vorgenannten  Vereine,  zu  denen  sich  noch  der  .Verein  der  Industriellen  des 
Regierungsbezirks  Köln'  gesellte,  luden  sodann  durch  öffentlichen  Aufruf  zu  einer 
Todtenfeier  also  ein: 

Bismarck-Todlen  feter. 

Fürst  Bismarck  ist  lodt.  Das  deutsche  Vaterland  hat  seinen  besten  und 
größten  Sohn,  die  deutsche  Industrie  ihren  treuesten  und  verständnisvollsten 
Förderer  verloren.  Trauernd  steht  sie  an  der  Bahre  des  grofsen  Mannes,  dem 
sie  den  Schutz  der  nationalen  Arbeit,  ihre  Förderung  diesseit  und  jenseit  des 
Meeres  verdankt.  Dieser  Trauer  einen  gemeinsamen  Ausdruck  zu  geben,  laden 
wir  die  Mitglieder  unserer  Vereine,  die  Mitglieder  der  verwandten  wirthscliaftliclien 
Körperschaften  und  alle  übrigen  rheinisch-westfälischen  Industriellen  zu  einer  Todten- 
feier ein,  welche  am  Samstag  den  6.  August,  Nachmittags  4'/x  Uhr,  im  Kaiser- 
saale der  städtischen  Tonhalle  zu  Düsseldorf  stattfinden  wird. 

Ueber  die  Feier  selbst  entnehmen  wir  der  , Kölnischen  Zeitung'  folgenden  an- 
ziehenden Bericht: 

.In  eine  Stadt  der  Trauer  waren  sie  gekommen,  die  Industriellen  aus  allen 
Theilen  der  beiden  gewerblich  bedeutendsten  Schwesterprovinzen  Rheinland  und  West- 
falen, um  ein  einmüthiges  Zeugnifs  abzulegen  für  die  Gröfse  des  Verlustes,  den  mit 
dem  gesammten  deutschen  Vatcrlande  die  deutsche  Industrie  in  dem  Dahinscheiden 
Bismarcks  zu  beklagen  hat.  In  eine  Stadt  der  Trauer,  denn  unter  diesem  Zeichen 
steht  heute  Düsseldorf.  Verläfst  man  das  Hauptbahnhofsgebäude,  so  erblickt  man 
auf  dem  Vorplatz  umflorte  brennende  Candelaber,  und  hin  bis  zur  Tonhalle,  in  der 
die  Trauerfeier  stattfinde!,  sind  in  der  Bismarckstrafse,  der  Kaiser  Wilhelm-,  der  Ost-, 
der  Tonhallen-  und  der  Schadowstrafse  alle  Straßenlaternen  entzündet  und  umflort. 
Die  Häuser  haben  halbstocks  geflaggt.  Die  Schauseile  des  Tonhallen gebäudes  ist  mit 
schwarzem  Tuch  und  mit  Flor  drapirt  und  der  Balkon  mit  Lorberbäumen  besetzt, 
zwischen  denen  brennende  Candelaber  ein  düsteres  Licht  durch  die  Umflorung  herab- 
senden. Wir  treten  in  den  Kaisersaal,  den  gröfsten  Versammlungsraum  Düsseldorfs, 
der  etwa  2500  Personen  fafst  und  in  dem  heute  kein  Platz  leer  ist.  Dank  den 
reichlich  aufgewandten  Mitteln  und  der  Mithülfe  Düsseldorfer  Künstler  ist  hier  ein 
Trauerschmuck  geschaffen,  wie  er  stimmungsvoller  nicht  gedacht  werden  kann.  Der 
Saal  ist  mit  schwarzem  Tuch  in  so  künstlerisch  hervorragender  Weise  ausgeschlagen, 
dafs  die  architektonischen  Linien  nicht  verdeckt  werden,  sondern  noch  genügend  her- 
vortreten; sämmtliche  Kronleuchter  und  Lampen  sind  umflort,  so  dafs  im  Saale  ein 
magisches  Halbdunkel  herrscht.  Das  grofse  Podium  ist  in  ein  Stück  Sachsenwald 
umgewandelt  worden;  seinen  Mittelpunkt  bildet  ein  Kolossalstandbild  Bismarcks,  das 
des  Bildhauers  Clemens  Buscher  Meisterhand  eigens  für  diese  Todtenfeier  geschaffen. 
Im  Hintergrund  erblickt  man  das  Nationaldenkmal  auf  dem  Niederwald,  grau  in  grau 
gemalt  vom  Maler  Hacker.  In  diesem  Stück  Sachsenwald  bildet  das  Standbild 
Bismarcks  den  einzig  beleuchteten  Punkt;  an  seinem  Fufse  ruhen  die  umflorten  Banner 
sämmtlicher  Kriegervereine  Düsseldorfs.  An  einem  grofsen  schwarzbehangenen  Tische 
vor  dem  Podium  haben  das  Ehrenmitglied  des  Vereins  deutscher  Eiscnhültenleutc 
F.  A.  Krupp,  sowie  die  Vorsitzenden  und  geschäftsführenden  Mitglieder  der  wirth- 
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schaftlichen.  Vereine,  die  die  Feier  veranstaltet  haben:  Commerzienrath  Servaes, 
Geh.  Finanzrath  Jenckc,  Geh.  Commerzienrath  C.  Lueg,  Julius  van  der  Zypen, 
Abg.  Dr.  Beumer,  Ingenieur  Schrödter,  Beigmeister  Engel  und  P.  Steller 
Platz  genommen;  ebendort  die  Spitzen  der  eingeladenen  Behörden,  die  Landeshaupt- 
leute, Regierungspräsidenten,  Eisenbahndirectionspräsidenten  sowie  der  Oberbürger- 
meister und  der  Erste  Beigeordnete  der  Stadt  Düsseldorf.  Die  beiden  Oberpräsidenten 
sind  zu  ihrem  aufrichtigen  Bedauern  durch  Dienstreisen  an  der  Theilnahme  verhindert. 

Punkt  4l/i  Uhr  giebt  Commerzienrath  Servaes  als  Vorsitzender  durch  drei 
Hammerschläge  das  Zeichen  zur  Eröffnung  der  Feier,  und  unter  der  Leitung  des 
Prof.  Buths- Düsseldorf  ertönt  vom  , Städtischen  Männergesangverein*  und  vom  »Düssel- 
dorfer Lehrergesangverein*  der  bekannte  Männerchor  ßeati  mortui  von  Felix  Mendels- 
sohn-Bartholdy,  a  capella  ungemein  fein  und  stimmungsvoll  vorgetragen.  Sein  Schlufs 
leitet  über  zum  Eroica-Trauermarsch  von  Beethoven,  den  das  verstärkte  städtische 
Orchester  wohl  niemals  besser  gespielt  hat  als  heute. 

Inzwischen  hat  der  Landtagsabgeordnele  Geh.  Bergrath  Schultz  aus  Bochum 
das  umflorte  Rednerpult  bestiegen,  einer  der  treuesten  unter  den  treuen  Bismarck- 
verehrern, ein  feiner  Kenner  unserer  vaterländischen  Geschichte,  begabt  mit  einem 
sympathischen  Organ  und  im  Besitz  einer  grofsen  Rednergabe.  Er  wird  in  einer 
durch  Form  und  Inhalt  gleich  ausgezeichneten  Rede  dem  verewigten  Genius  des 
deutschen  Volkes  nach  den  verschiedenen  Richtungen  seiner  umfassenden  Wirksamkeil 
gerecht.    Er  sagt: 

„Als  in  der  Frühe  des  letzten  Sonntags  die  Nachricht  von  dem  Tode  Bismarcks 
auf  Blitzes  Flügeln  das  Vaterland  durcheilte,  da  trat  vor  unsere  Seele  das  Bild  des 
Sterbelagers,  auf  dem  nach  ausgerungenem  Kampfe  der  gewaltige  Held  zum  ewigen 
Frieden  entschlafen  war;  an  diesem  Todtenbette  kniete  Germania,  das  hoheitsvolle 
Haupt  im  tiefsten  Leide  zu  dem  stillestehenden  Herzen  ihres  grofsen  Sohnes  nieder- 
gebeugt. Und  draufsen  im  Reiche  wurde  manchen  Mannes  Auge  feucht  und  manches 
deutsche  Herz  mochte  schier  vergehen  in  namenlosem  Weh.  Wer  vermöchte  dieser 
Trauer,  die  gerade  in  ihrer  majestätischen  Gröfse  stumm  und  wortlos  ist,  den  Aus- 
druck zu  verleihen,  der  ihrer  würdig  ist!  Und  doch  drängt  die  dankbare  Liebe  dazu, 
nicht  zu  schweigen  und  dem  todten  Helden  Worte  nachzurufen,  deren  Unwerth  nicht 
gemessen  werden  darf  an  seinem  Werthe.  Als  Fürst  Bismarck  geboren  wurde,  da 
waren  Deutschlands  Männer  zum  zweitenmal  aufgebrochen,  um  den  blutigen  Corsen, 
der  Europa  und  Deutschland  insbesondere  zu  einem  grofsen  Schlacbtfelde  umgewandelt 
hatte,  im  entscheidenden  Kampfe  zu  Boden  zu  werfen.  Der  Geist,  der  in  den  Fahnen 
der  Freiheitskämpfer  rauschte,  wehte  nicht  durch  die  dürren  Scbriftblätter  der  da- 
maligen Staatsmänner.  Deutschland  wurde  um  die  Früchte  seiner  Siege  gebracht 
und  das  ingrimmige  Wort  des  alten  Blücher  erfüllte  sich,  dafa  die  Federfuchser  ver- 
darben, was  das  Schwert  gut  gemacht  hatte;  aber  schon  lag  in  der  Wiege,  der 
dermaleinst  durch  seine  gewaltige  Staatskunst  Deutschland  aus  fünfzigjähriger  Bundes- 
schmach befreien  sollte,  der  Staatsmann,  dessen  Feder  selbst  ein  Schwert  war.  Nach 
einer  Jugend  voll  Sturm  und  Drang,  voll  überschäumender,  aber  noch  nicht  auf  das 
grofse  Ziel  seiner  spätem  Lebensarbeil  gerichteter  Kraft  erfolgte  die  gottgesegnete 
Berufung  Bismarcks  auf  den  Posten  des  Bundestagsgesandten  in  Frankfurt.  Hier  er- 
kannte Bismarck  in  ihrer  ganzen  Nichtigkeit  die  Schliche  und  Ränke  Metternichscher 
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Politik  und  hier  reiften  die  Pläne  der  Erhebung  Preufsens  und  Deutschlands  aus  ihrem 
tiefen  Falle.    Dnnn  vertrat  er  Preufsen,  das  in  seinem  Geiste  bereits  die  Führung 
Deutschlands  übernommen  hatte,  an  den  Höfen  der  beiden  mächtigen  Nachbarvölker, 
deren  Freundschaft  oder  Feindschaft  für  die  Geschicke  Deutschlands  von  so  unberechen- 
barem Einflüsse  sind.   Wie  kein  Staatsmann  vor  ihm  hat  Bismarck  die  geistigen  und 
materiellen  Kräfte  und  Richtungen  dieser  Völker  erkannt  und  aus  dieser  Erkenntnifs  heraus 
den  Sieg  und  den  Frieden  Deutschlands  geschaffen.  1 862  berief  König  Wilhelm  glorreichen 
Andenkens  Bismarck  als  Ministerpräsidenten  in  seine  Hauptstadt,  damit  er  das  damals  so 
arg  verkannte  Werk  der  Heeresuragestaltung  vor  den  Vertretern  des  Volkes  verlheidige, 
zu  dessen  Heile  sie  geplant  war.   Bitterer  Undank  war  zunächst  sein  Lohn,  durfte  sein 
beredter  Mund  doch  nicht  die  Schwäche  des  Vaterlandes  offendecken,  nicht  das  Ziel 
enthüllen,  auf  das  seine  Staatskunst  gerichtet  war.     Die  neu  geschmiedeten  Waffen 
fanden  ihre  glänzende  Bewährung  in  dem  Kampfe,  der  Deutschland  die  an  die  Tyrannei 
der  Dänen  ausgelieferte  Nordprovinz  zurückgewann.    Es  folgte  nach  zwei  Jahren  der 
Entscheidungskampf  um  die  Obmacht  in  Deutschland.     Ueber  das  Schlachtfeld  von 
Königgrätz  rollten  die  eisernen  Würfel,  in  deren  Spiele  die  preufsische  Krone  der  Einsatz 
war.    Und  vier  Jahre  darauf  kam  die  grofse,  die  gewaltige  Zeil,  die  Deutschland  in  dem 
Siege  über  den  Erbfeind  des  Reiches  Herrlichkeit  brachte  und  damit  den  sehnsuchts- 
vollen Traum  der  Väter  erfüllte.    Von  dem  blutüberströmten  Schlachtfelde  von  Sedan 
wurde  an  des  deutschen  Schwertes  Spitze  die  Kaiserkrone  emporgehoben.    Die  Fahnen 
Deutschlands  wurden  in  unaufhaltsamem  Siegeszuge  getragen  bis  zu  dem  stolzen 
Schlosse  des  Sonnenkönigs ;  um  dessen  Zinnen  kreiste  der  Hohenzollernadler,  der  der 
Sonne  nicht  weicht.    In  dem  Prunksaale  des  Schlosses  von  Versailles,  in  dem  die 
Niederlagen  des  deutschen  Volkes  in  seiner  Uneinigkeit  und  Schwäche  gefeiert  worden 
waren,  verlas  an  dem  denkwürdigen  Tage  des   18.  Januar  1871   Bismarck  das 
majestätische  Schlufswort  seines  staatsmännischen  Meisterwerks,  die  Kaiserproclamation. 
Unter  den  Schild,  auf  den  der  greise  Herzog  der  Deutschen  gehoben  wurde,  stemmten 
ihre  Schulter  der  Schwabe  und  der  Bayer,  der  Sachse  und  der  Preufse,  die  geeinten 
Söhne  des  in  der  Einigkeit  unüberwindlichen  Vaterlandes.    Noch  zwei  Jahrzehute  hat 
Fürst  Bismarck  seine  glühende  Vaterlandsliebe  und  seinen  mächtigen  Geist  in  den 
Dienst  des  Reiches  gestellt  zur  Erhaltung  des  Friedens  und  zum  Schaffen  grofser 
Friedenswerke.    Es  drängt  gerade  uns,  zweier  Friedeiiswerke  zu  gedenken,  die  dieser 
Zeit  angehören,  sie  sind  geweiht  dem  Schutze  der  deutschen  Arbeil  und  dem  Schutze 
der  deutschen  Arbeiter.    Unermefslich  ist  der  Segen,  der  aus  ihnen  über  unser  Volk 
gekommen  ist.     Dafür  sind  dem  Fürsten  Bismarck  zu  nicht  endendem  Danke  ver- 
pflichtet, wer  da  schafft  und  arbeitet  in  unserem  Lande,  ob  er  die  Hand  am  Pfluge 
hat  oder  den  Hammer  schwingt,  und  nicht  am  wenigsten  die,  die  da  mühselig  und 
beladen  sind  und  für  die  das  Reich  nunmehr  helfend  einsteht  bei  Noth  und  Tod. 
Es  kam  das  erste  grofse  Trauerjahr  für  das  neugegründete  Reich,  das  Jahr  188.x, 
wo  zwei  Kaiser  in  jäher  Folge  ihm  entrissen  wurden.    Am  9.  März  starb  Kaiser 
Wilhelm  der  Grofse,  über  90  jährig,  der  bis  zum  letzten  Athemzuge  zu  seinem  grofsen 
Kanzler  gehalten,  Kaiser  Wilhelm,  der  das  „Niemals*  auf  des  Fürsten  Entlassungs- 
gesuch geschrieben  und  mit  seinem  treuen  Diener  und  Freunde  nun  im  Tode  vereinigt 
ist,  wie  auch  des  Volkes  Dankbarkeit  ihr  Andenken  nicht  trennen  wird.    100  Tage 
später  öffneten  sich  die  ehernen  Pforten  der  Fürstengruft  aufs  neue,  und  hinab  stieg 
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in  die  Todesnacht  der  herrlichste  Mann  seiner  Zeit,  Kaiser  Friedrich  III.,  die  bleiche 
Stirn  mit  Lorbeern  und  Dornen  gekrönt.  Aufrecht  in  ungebrochener  Geistes-  und 
Körperkraft  blieb  der  Kanzler  zurück,  bereit,  dem  Reiche  und  seinem  dritten  Kaiser 
zu  dienen.  Fast  ein  Menschenaller  stand  Fürst  Bismarck  an  dem  Steuerruder  des 
Staatsschiffes,  wo  er  mit  fesler  und  geschickler  Hand  den  Curs  lenkte,  der  den 
Ruhm  Deutschlands  hinausgetragen  hat  Aber  die  Meere  bis  in  die  fernsten  Lande,  der 
den  Ruhm  Deutschlands  hinaustragen  wird  auf  der  Zeiten  Strom  bis  in  die  fernsten 
Jahrhunderle.  Dann  hat  er  das  Steuerruder  jüngeren  Händen  überlassen  und  isl 
hinausgezogen  auf  die  einsame  hohe  Warte  von  Friedrichsruh,  um  dort  das  Leucht- 
feuer zu  entzünden,  das  seinen  Schein  weit  hinauswarf  auf  das  sturmgepeitschle,  utu- 
nachtete  Meer,  dem  Staatsschiff  den  Weg  zu  zeigen,  dafs  es  nicht  auffahre  auf 
tückische  Untiefen,  dafs  es  nicht  zerschelle  an  drohenden  Klippen.  Länger  als  zwei 
Jahrzehnte  hat  Fürst  Bismarck  uns  das  Reichsbanner  mit  starker  Hand  vorangelragen, 
in  das  er  zu  den  hehren,  in  den  Sturmweltern  von  Hunderten  von  Schlachten  hoch- 
gehaltenen preußischen  Farben  den  rothen  Streifen  gefügt ,  der  da  gefärbt  isl  mit 
dem  Herzblut  der  besten  Söhne  des  Vaterlandes.  Nun  ist  «las  Leuchtfeuer  erloschen 
und  in  dunkle,  unerhellte  Nacht  fährt  das  StaalsschifT  hinein ;  nun  ist  der  greise  Recke 
im  Tode  zusammengebrochen,  das  dreifarbige  Banner  isl  über  ihn  gesunken  und  hat 
unter  seinen  Fallen  den  todlen  Helden  begraben.  Wer  vermag  das  Banner  wieder 
aufzunehmen,  wer  wird  es  in  den  das  Vaterland  bedrohenden  Stürmen  so  fest  und 
so  aufrecht  zu  tragen  vermögen !  In  unserer  tiefen  Trauer  ist  es  ein  mächtiger  Trost, 
dafs  Fürst  Bismarck  sein  ganzes  langes  Leben  mit  voller  Hand  die  Saat  verstreute, 
die  in  den  Herzen  und  Geistern  von  Millionen  Deutscher  aufgegangen  ist  und  aufgehen 
wird  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  zu  vielfältiger  Frücht.  Es  isl  ein  Trosl,  dafs  er 
uns  ein  Vorbild  gewesen  ist  und  bleibt,  an  dem  wir  uns  aufrichten  und  dem  wir 
folgen  sollen,  jeder  an  seinem  bescheidenen  Theile,  dem  großen  Helden  nacheifernd, 
bis  auch  wir  der  Natur  den  Zoll  abstatlen,  der  dem  Gröfsten  wie  dem  Kleinsten  nicht 
erlassen  bleibt.  Der  Tag  wird  kommen,  wo  man  den  letzten  von  vielen,  die  in 
diesem  Saale  sind,  unter  den  Rasen  betten  wird.  Möge  es  dann  von  ihm ,  wie  von 
allen,  die  ihm  vorangegangen  sind,  heißen :  er  stand  allezeit  treu  zu  Kaiser  und  Reich ! 
Das  ist  der  beste  Dank  an  den  großen  Todten,  den  wir  heute  und  immer  betrauern ! 
Das  ist  die  beste  Ehrung  seines  unsterblichen  Andenkens!" 

Die  Wirkung  der  Rede  ist  eine  gewaltige,  die  Zuhörer  sind  aufs  tiefste  ergriffen. 
Da  trilt  aus  dem  Lorbeerhain  die  trauernde  Industrie  (Hofschauspielerin  Fräulein 
Willig  aus  Wiesbaden),  in  einem  griechischen  Trauergewande  von  dunkelgrauer  Farbe 
mit  lila  L'eberwurf  und  schwarzem,  lang  hcrabwallendem  Schleier.  Einen  mächtigen 
Lot  beerkranz  in  der  Hand ,  schreitet  sie  langsam  auf  die  Bismarck büsle  zu  und 
spricht  unter  melodramatischer  Musikbegleitung  die  nachfolgenden,  vom  Abgeordneten 
Dr.  Beumer  gedichteten  Worte: 

Schlaf  nun  im  Frieden,  du  Held!    Den  thränenoerietzeten  Lorbeer 
Bringt  von  des  Rheins  und  der  Ruhr  arbeitgesegnetem  Strand 
Mit  unauslöschlichem  Dank  der  hdmathliche  Gewerbfleifc 
Dir  auf  das  Grab.    Fflr  uns  unvergessen  bleibst  du ! 
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Bei  der  letzten  Zeile  ist  sie  knieend  vor  Bismarck  hingesunken  und  legt  den 
Kranz  als  Abschiedsgrufs  der  Industrie  zu  seinen  Füfsen.  Mächtig  ist  die  Wirkung 
dieser  einfachen  und  vielleicht  gerade  deshalb  so  unendlich  künstlerisch  wirksamen 
Scene,  für  die  Frl.  Willig  ihr  ganzes  grosses  Können  einsetzte.  Als  sie  geendet, 
ertönte  unter  Orchesterbegleitung  Julius  Tauschs  Männerchor  „Dein  Leben  schied,  dein 
Ruhm  begann",  wiederum  von  den  genannten  Männergesangvereinen  in  vollendeter 
Weise  vorgetragen  und  den  Schlafs  der  ergreifenden  und  wirksamen  Feier  bildend. 
Stumm  und  aufs  tiefste  bewegt  drücken  sich  die  Theilnehmer  die  Hand,  dem  treu- 
geliebten Verklärten  noch  einen  Blick  zuwerfend  und  zweifellos  im  Innern  mit  dem 
Kaiser  den  Schwur  erneuernd,  „das,  was  er,  der  grofse  Kanzler,  unter  dem  Kaiser 
Wilhelm  dem  Grofsen  geschauen  hat,  zu  erhalten  und  auszubauen,  und  wenn  es  nolh 
thut,  mit  Gut  und  Blut  zu  vertheidigen " . 

So  sei  es  I  — 
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Unter  obigem  Titel  erschienen  im  Jahre  1892 
in  den  "Nummern  3,  7  und  10  dieser  Zeitschrift 
einige  Aufsätze;  ich  bin  in  der  I^age,  zu  diesem  : 
Gegenstande  einige  weitere  Mittheilungen  machen  j 
zu  können,  die  das  allgemeine  Interesse  der  Fach- 
collegen  in  Anspruch  nehmen  dürften. 

Zunächst  will  ich,  bevor  ich  meine  Ansichten 
(Iber  das  Hängen  der  Gichten  entwickle,  Aber  einen 
Fall  berichten,  der  bald  zum  Ausblasen  des  Ofens 
geführt  hätte;   ein  letzter  operativer  Eingriff  be- 
seitigte indessen  mit   einem  Schlage  die  ganze  | 
Störung  derart,  dafs  am  zweiten  Tage  nach  diesem  j 
—  die  Störung  hatte  14  Tage  gedauert  —  wieder  ! 
die  normale  Erzeugung  vorhanden  war. 

Der  Ofen,  bei  dem  die  erwähnte  Störung  ein- 
trat, hat  nach  meinem  Dafürhallen  zu  wenig  Auf- 
lockerung im  Schacht.  Bei  20  m  Gesammtofenhöhe 
mifst  dei  selbe  von  der  Rast  bis  zur  Gicht  12,6  m 
bei  6  m  Rastweite  und  4,5  m  Gichtweite.  Während 
der  nur  2 '/» jährigen  Betriebszeit  bis  zum  Eintritt 
der  Störung  hatte  der  Ofen  stets  grofse  Neigung 
zum  Schiefgehen  und  zum  Hängen  gezeigt,  was 
sich  nach  Einengung  der  Gicht  durch  Erweiterung 
des  Centrairohres  wohl  besserte,  aber  nicht  ganz 
beseitigen  liefs. 

Die  Störung  begann  nach  normalem  gutem 
Betriebe  ganz  plötzlich  mit  Schiefgehen  und  leichtem 
Hängen.    Das  Hängen  und  Stürzen  der  Gichten 
steigerte  sich  von  Tag  zu  Tag,  die  Gichtflamme 
blieb  aus,  die  Schmelzung  hörte  vollständig  auf, 
das  Stürzen  erfolgte  in  10-  bis  36  stündigen  Hausen 
von  3  bis  zu  10  Gichten.   Es  waren  alle  erdenk- 
lichen Mittel  zur  Anwendung  gekommen,  um  den 
Ofen  wieder  in  Gang  zu  bringen,  jedoch  ohne 
Erfolg ;  kaum  war  der  Ofen  gestürzt,  so  hing  er 
nach  etwa  einstündigem  Blasen  wieder  vollständig 
fest.    Durch  Anbohren  an  verschiedenen  Stellen 
hatte  ich  mir  die  Ueberzeugung  verschafft,  dafs 
die  Ansätze,   auf  detieri  sich  das  Gewölbe  auf-  i 
baute,  rund  herum  im  Ofen  sehr  stark  waren,  j 
die  bei  normalem  Betriebe  wohl  durch  das  ebenfalls  ! 
zur  Anwendung  gebrachte  Zurückziehen  der  Ge-  I 
bläseformen  und  Anlegen  von  Gebläse  in  der  Rast  I 
hätten  beseitigt  werden  können,  nicht  aber  bei  so  ' 
starkem  Hängen,  bei  dem  keinerlei  Wind  nach  oben  : 
durchdringt.   Um  mir  ein  genaueres  Bild  von  den  : 
Ansätzen  und  den  noch  anzuwendenden  Mitteln  zu  i 
deren  Beseitigung  zu  verschaffen,  beschlofs  ich, 
den  Ofen  soweit  wie  möglich  leer  zu  blasen.  Durch 
eine  350  mm  Durchmesser  haltende  Oeffnung  in  Ge- 
bläseformhühe  wurde  die  ganze  Ofenfüllung  heraus- 
geblasen;  nach  mehrmaligem  Stürzen  gelang  es 
mir  thatsächlich,  den  Ofen  bis  auf  2  m  Höhe  leer 
zu  blasen,  wovon  ich  mich  durch  Hinablassen 
eines  Gewichtsstücks  von  oben  her  überzeugte.  ] 
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Nachdem  der  Ofen  einige  Zeit  stehen  gelassen 
war,  konnte  man  von  der  Gicht  aus  sich  ein  genaues 
Bild  der  Ansätze  verschaffen,  der  Schacht  war 
vollständig  inlacl  und  glatt,  so  dafs  von  Oberfeuer 
nicht  die  Rede  sein  konnte,  häufige  Messungen 
der  Gastemperatur  an  der  Gicht  bestätigten  mir 
dies  bereits  vorher,  dagegen  zeigte  sich  etwa  in 
der  Rastgegend  ein  rundherum  gleichmäfsig  starker 
Ansatz,  der  consolenartig  in  den  Ofen  hineinragte 
(in  der  Zeichnung  S.  746  mit  a  bezeichnet)  und  nach 
unten  zu  konisch  verlief  Hierauf  mufsle  sich  das 
beim  letzten  Sturz  vollständig  zusammengebrochene 
Gewölbe  (in  der  Zeichnung  mit  b  bezeichnet)  auf- 
gebaut haben.  Da  die  Ansätze  zu  lief  safsen, 
um  sie  mechanisch  von  oben  her  zu  entfernen, 
so  wollte  ich  den  Versuch  machen,  dieselben  fort- 
zusrhmclzen,  und  füllte  daher  den  Ofen  mit  Koks, 
entsprechend  Kalkstein  und  Hochofenschlacken- 
gichten,  der  erhoffte  Erfolg  blieb  jedoch  vollständig 
aus,  der  Ofen  hing  sofort  wieder  fest. 

Um  ein  Ausblasen  zu  vermeiden,  sollte  noch 
ein  letzter  Versuch  gemacht  werden,  den  Ofen  zu 
erhalten,  es  war  dies  ein  Manöver,  welches,  soviel 
ich  in  Erfahrung  bringen  konnte,  bisher  noch 
nicht  ausgeführt  worden  war,  welches  jedoch  nach 
dem  guten  Gelingen  bei  schweren  Fällen  nur  zu 
empfehlen  ist. 

Es  wurde  zu  diesem  Zweck  zuvor  der  Ofen, 
wie  bereits  beschrieben,  bis  etwa  in  Höhe  der  Wind- 
leitung leergcblasen  und  von  einem  inzwischen 
errichteten  Gerüst  mit  dem  Durchbruch  von  vier 
über  Kreuz  angelegten  grofsen  Oeffnungen  von  je 
1  qm  Fläche  begonnen.  Durch  kleinere  Löcher 
war  vorher  annähernd  festgelegt,  dafs  diese  Oeff- 
nungen unterhalb  des  Gewölbes,  welches  sich  im 
unteren  Schachte  aufbaute,  durchdringen  würden. 

Nach  dem  Abstellen  des  Gebläsewindes  wurden 
die  Oeffnungen  vollends  durch  das  Mauerwerk  ge- 
brochen und  mit  dem  Herausarbeiten  der  Ansätze 
begonnen.  Zunächst  wurde  eine  Oeffnung  gerade 
durchgebrochen,  alsdann  mit  Stangen  und  Kratzen 
die  nicht  übermäfsig  festen,  aber  l*jt  m  dicken 
Ansätze  von  den  Seilen  her  losgearbeitet.  Sobald 
die  Oeffnungen  grofs  genug  waren,  bot  sich  mir 
das  in  dem  Augenblick  nicht  gerade  hoffnungs- 
volle, aber  überaus  interessante  Bild  der  Ansatz- 
bildung mit  dem  darauf  sich  aufbauenden  Ge- 
wölbe und  der  Durchgangsöffnung,  welches  mir 
sofort  den  ganzen  Vorgang  des  vorherigen  Hängens 
und  Schiefstürzens  erklärte.  Einige  Meter  ober- 
halb unserer  Oeffnungen  baute  sich  das  noch  vor- 
handene Gewölbe  auf,  etwas  einseitig  befand  sich 
eine  nach  meiner  Schätzung  nur  2  bis  2  V*  m 
Durchmesser  haltende  Oeffnung  (siehe  Skizze;, 
durch  welche  die  ganze  Beschickung  beim  Stürzen 
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durchgeben  mutete,  und  welche  sich  stets  sofort 
wieder  keilartig  von  oben  her  versperrte.  Unsere 
Arbeit  wurde  sehr  bald,  schneller  als  wir  glaubten, 
von  Erfolg  gekrönt ;  nachdem  der  Fufspunkt  des 
Gewölbes  von  uns  unterwühlt  war,  kam  uns  die 
auf  dem  Gewölbe  ruhende  Last  zu  Hülfe  und 
brachte  dasselbe  zum  Einsturz.  Unsere  vier  Arbeits- 
öffnungen wurden  vollständig  verschüttet,  so  dafs 
wir  nicht  weiter  arbeiten  konnten.  Um  jedoch 
die  volle  Ueberzeugung  zu  haben,  dafs  die  Ansätze 
auch  vollständig  entfernt  waren,  liefs  ich  zunächst 
die  Üeffnungen  provisorisch  mit  einem  Stein  zu- 
mauern, dann  wurde  solange  weitergeblasen,  bis 
die  Beschickung  genügend  gesunken  war  und  die 
Üeffnungen  wieder  vollständig  freigelegt  waren, 
dies  dauerte  mehrere  Stunden  und  zeigte,  welche 
Mengen  sich  über  dem  Gewölbe  aufgethürmt  hatten 
Nach  dem  Wiederöffnen  wurden  noch  kleinere 
Partien  von  den  Wänden  entfernt,  im  allgemeinen 
waren  die  Ansätze  vollständig  herunter  und  das 
Mauerwerk  lag  glatt  vor  Augen;  nur  einige  leichte, 
etwas  dunkler  gefärbte  Flecken  zeugten  davon,  wo 
die  Ansätze  gesessen  hatten.  Von  einer  eigentlichen 
Schlackenbildung  war  weder  am  Schacht  noch  in 
den  Ansätzen  selber  etwas  zu  spüren.  Jetzt  wurden 
die  Oeffnungcn  endgültig  zugemauert,  der  Ofen  mit 
leichteren  Sätzen  sowie  lockerer  Beschickung  gefüllt 
und  nunmehr  mit  dem  Blasen  begonnen. 

Trotzdem  beim  Füllen  naturgemäfs  nicht  die 
Sorgfalt  wie  bei  einem  aufser  Betrieb  befindlichen 
Ofen  angewandt  werden  konnte,  auch  ein  unnölhig 
langer  Stillstand  vermieden  werden  mufste,  fing 
doch  der  Ofen  sofort  gut  und  regelmäfsig  an  zu 
ziehen.  Anfänglich  war  das  Eisen  etwas  matt, 
erholte  sich  jedoch  bald  wieder,  so  dafs  der 
Ofen  schon  nach  zwölfstündigem  Blasen  mit- 
convertiren  konnte  und  am  zweiten  Tage  seine 
volle  Erzeugungshöhe  wieder  erreicht  hatte.  —  Der 
Ofen  geht  nach  dieser  Zeit  bei  hoher  Erzeugung 
ruhig  weiter,  wenngleich  er  nach  wie  vor  seinen 
wechselnden  Ofengang,  den  ich,  wie  vorerwähnt, 
auf  die  zu  geringe  Conicität  des  Ofenschachles 
schiebe,  beibehalten  hat.  Die  vorgefundenen 
Ansätze  waren  vollständig  schwarz,  während  sich 
das  Gewölbe  in  Rothgluth  befand  Sie  bestanden 
nur  aus  Koks  mit  etwas  Kalk  und  waren  von 
einer  staubartigen  Masse  durchsetzt,  in  der  Art, 
wie  man  sie  beim  Ausblasen  eines  Ofens  in  den 
Rastwandungen  vorfindet;  die  Festigkeit  war  gering 
und  bot  das  Losslofsen  keine  besonderen  Schwie- 
rigkeilen ;  von  einer  schlackenartigen  Verkittung 
war  keine  Spur  zu  entdecken,  demnach  dürfte  doch 
wohl  die  von  Herrn  van  V  loten  angeführte 
Kohlenstofflheorie  als  richtig  anzusehen  sein.  Die 
bei  der  Störung  und  der  zur  Beseitigung  ange- 
wendeten Operation  gemachten  Wahrnehmungen 
und  meine  hieraus  gezogenen  Schlüsse  will  ich 
nunmehr  im  Nachfolgenden  entwickeln. 

Zuerst  will  ich  vorausschicken,  dafs  ich  mich 
der  von  Hrn.  van  Violen  entwickelten  Ansicht 


über  das  Hängen  der  Gichten  im  allgemeinen 
vollständig  anschliefse;  ich  brauche  also  das  von 
ihm  in  Heft  3  dieser  Zeitschrift  vom  Februar  1892 
Gesagte  nicht  zu  wiederholen,  sondern  will  hierzu 
i  nur  eine  Ergänzung  geben. 

Nach  den  bisher  von  mir  gemachten  Erfahrungen 
haben  nur  solche  Oefen  mit  Hängen  der  Gichten 
zu  kämpfen,  die  stets  ein  und  dieselbe  Eisensorte 
erblasen,  sei  dies  nun  weifses  oder  graues  Eisen. 
Dieser  Umstand  wird  seinen  Grund  in  der  Ver- 
schiebung der  Kohlungs-  bezw.  der  Reduclions- 
i  zonc  bei  den  verschiedenen  Eisensorten  haben, 
indem  beim  Umsetzen  auf  eine  andere  Eisensorte 
die  vorher  entstandenen  Ansätze  mit  fortgenommen 
werden.  Es  zeigt  sich  dies  besonders  charak- 
teristisch beim  Umsetzen  von  Spiegeleisen,  bei 
dem  jedesmal  sehr  vorsichtig  operirt  werden  mufs, 
um  diesem  Herunterkommen  der  Ansätze  zu  be- 
gegnen und  einer  empfindlichen  Störung  vorzu- 
beugen. Ich  glaube  nicht,  dafs  andere  Oefen  unter 
Hängen  der  Gichten  zu  leiden  haben,  wenigstens 
entsinne  ich  mich  keines  Falles,  trotzdem  ich  sehr 
viele  Oefen  unter  meiner  Leitung  gehabt  habe, 
die  verschiedene  Eisensorten  erblasen  mufsten. 

Hervorgerufen  wird  das  Hängen  besonders 
durch  schlechten  Koks,  zu  schlanke  Ofenschächte 
und  mulmige,  nasse  Erze,  wie  in  dem  vorerwähnten 
Aufsatz  hervorgehoben  wird,  und  wie  ich  dies 
auch  voll  und  ganz  bestätigen  kann.  Hinzufügen 
mufs  ich  noch,  dafs  nach  meinen  Erfahrungen 
hierauf  auch  der  Witterungsumschlag  durch  den 
hierdurch  hervorgerufenen  Wechsel  in  dem  Feuch- 
tigkeitsgehalte der  Beschickung  einen  nicht  zu 
unterschätzenden  Einflufs  ausübt.  Dieser  letzte 
Umstand  dürfte  von  vielen  Seiten  noch  nicht  ge- 
nügend gewürdigt  sein,  wenngleich  er  sich  sehr 
gut  erklären  läfst. 

Auffallend  ist  doch,  dafs  periodisch,  wie  eine 
ansteckende  Krankheit,  gleichzeitig  gleiche  Ofen- 
slörungen  auf  verschiedenen  Werken  auftreten, 
während  man  lange  Zeit  nichts  davon  gehört  halte. 

Die  von  Hrn.  van  V loten  bildlich  dargestellte 
Art  der  Gewölbebildung  habe  auch  ich  verschiedent- 
lich beobachtet.  Das  Gewölbe  stützt  sich  auf  die 
nach  unten  zusammenlaufende  Rastwandung  ohne 
weitere  darunter  befindliche  Ansätze  und  hat  hieran 
ein  festes  Widerlager.  Anders  ist  die  von  mir 
vorbeschriebene  Gewölbebildung  im  unteren  Theil 
des  Schachtes.  Hier  wird  das  Gewölbe  niemals 
diesen  natürlichen  Stützpunkt  finden,  sondern  kann 
nur  entstehen,  nachdem  sich  vorher  künstliche 
Widerlager  in  Form  von  Ansätzen  gebildet  haben. 
Dieser  letztere  Fall  wird  daher  stets  viel  schwerer 
auftreten,  da  aufser  dem  Gewölbe  auch  die  An- 
sätze zu  entfernen  sind,  die  nicht  so  leicht  wie 
ersteres  losbrechen  werden,  also  stets  wieder  zu 
neuer  Gewölbebildung  Veranlassung  geben  und 
die  Störung  in  die  Länge  ziehen.  In  Verbindung 
mit  dem  von  mir  beschriebenen  Hängen  in  der 
unteren  Schachtgegend   ist  gleichzeitig  das  von 
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Hm.  van  Violen  erwähnte  Hängen  etwas  oberhalb 
der  Gebläseformen  beobachtet  worden.  Diese  Ge- 
wölhebildung  zeigte  sich  nach  dem  Herausbitten 
einer  ziemlich  bedeutenden  Beschickungsmenge  aus 
einer  der  Formkastenöffnungen.  Ich  legte  diesem 
Umstand  aber  keine  grolse  Bedeutung  bei,  da 
ich  bereits  durch  Anbohrung  der  Hast  festgestellt 
hatte,  dafs  das  Hauptübel  höher  zu  suchen  war; 
immerhin  ist  aber  anzunehmen,  dafs  diese  Ge- 
wölbcbildung  zeilweise  als  ein  für  sich  bestehendes 
Uebel  auftreten  wird.  Die  von  mir  bei  der  vor- 
beschriebenen  Störung  beobachtete  Situation  ver- 
anschaulicht die  beigegebene  Skizze  und  schliefse 
ich  hieraus  Folgendes: 

Die  das  schwere  Hängen  verursachende  Ansatz- 
bildung im  Ofen  besteht  aus  drei  Theilen,  die  in 
nebenstehender  Skizze  mit  u,  h,  c  bezeichnet  sind: 

a  stellt  das  Grundübel,  die  eigent- 
liche Ansatzbildung  dar,  welche 
von  aufsen  her  durch  Schiefgehen 
oder  ruckweises  Heruntergehen  des 
Ofens  erkannt  werden  kann,  wenn 
die  Ansätze  sich  einseitig  oder  un- 
regelmäßig gebildet  haben.  Durch 
den  Gang  des  Ofens  nicht  zu  er- 
kennen sind  dagegen  die  sich  gleich- 
mäfsig  rundherum  bildenden  An- 
sätze, die  wahrscheinlich  durch  die 
Form  des  Ofens  hervorgerufen  sind ; 
dies  scheinen  mir  die  gefährlichsten 
zu  sein,  sobald  eine  gewisse  Dicke 
derselben  überschritten  wird. 

b  zeigt  das  Gewölbe,  welches  sich 
auf  die  vorbesprochenen  Ansätze 
als  Widerlager  abstützt,  und  stellt 
nichts  weiter  als  eine  Ansatzbildung 
auf  einem  bereits  länger  bestehen- 
den, mit  Hulschflächen  versehenen 
Ansatz  dar.  Dieser  Ansatz,  welcher 
den  Ofen  in  zwei  Theile  theilt,  wird 
sich  durch  die  früher  erwähnten 
Ursachen  verhältnifsmäfsig  schnell 
bilden  und  anfangs  eine  gröfsere.  sich  allmählich 
mehr  und  mehr  verengende  Durchgangsöffnung 
aufweisen.  Diese  Oeffnung  tl  ist  je  nach  der  Lage, 
ob  in  der  Milte  oder  einseitig,  die  Ursache  für 
das  später  auftretende  gerade  oder  schiefe  Stürzen 
der  Gichten. 

c  stellt  lockere,  feststehende  Beschickungsmassc 
dar,  die  durch  das  Gewölbe  aufgehallen  wird  und 
nur  durch  das  Zusammenbrechen  desselben  zum 
Sinken  gebracht  werden  kann.  Diese,  einen  nach 
unten  sich  verengenden  Trichter  bildende  Massen, 
deren  Spitzen  oft  einige  Meter  unterhalb  der  Gieht 
beobachtet  und  dann  fälschlich  für  Ansätze  gehalten 
werden,  haben  in  Wirklichkeit  nichts  mit  dem  Ansatz 
zu  thun,  sind  also  wohl  hiervon  zu  unterscheiden. 

e  deutet  die  Lage  der  Arbeitsöffnungen  an, 
durch  welche  das  Losarbeiten  der  Ansätze  in 
Angriff  genommen  war. 


f  bedeutet  die  Beschickungssäule  und  zeigt,  wie 
weit  der  Ofen  für  den  vorgenannten  Zweck  her 
unlergeblasen  war. 

Nach  meinem  Dafürhalten  erfolgt  nun  das 
Hängen  der  Gichten  in  folgender  Weise : 

Nachdem  die  vorbeschriebene,  durch  die  Zeich- 
nung erläuterte  innere  Gestaltung  des  Ofens  vor 
sich  gegangen  ist,  wird  die  im  oberen  Theile  des 
Ofens  niedergehende  Beschickung  nicht  mehr  die 
beabsichtigte  Auflockerung  erfahren,  sondern  im 
Gegentheil  sich  mehr  und  mehr  zusammenpressen 
und  in  der  Hauplverengung  (dl  durch  Einkeilen 
Stillstand  erleiden,  ein  weiteres  Vorrücken  erfolgt 
nur  noch  ruckweise.  Dieser  Vorgang  wird  so  lange 
noch  als  leichtes  Hängen  bezeichnet  werden, 
als  die  Beschickung  noch  locker  genug  ist,  um 
ein  Durchdringen  des  Windes  zu  gestatten  und 
solange  das  Durchsacken  durch  die 
Einengung  durch  ein  kurzes  Ab- 
drehen cles  Windes  leicht  erfolgt. 
Sobald  jedoch  die  Einengung  zu- 
nimmt und  die  Zusammenpressung 
der  Beschickung  derart  wird,  dafs 
sie  keinen  Wind  mehr  durchdringen 
läfst  und  zuletzt  sogar  auch  den 
Gasen  vollständig  den  Weg  ver- 
sperrt, dann  haben  wir  mit  dem 
schweren  Hängen  zu  thun,  einer 
Ofenstörung,  die  sehr  schwer  zu 
beseitigen  ist  und  leicht  zum  Aus- 
blasen des  Ofens  führen  kann. 
Durch  die  vorbeschriebene  Ofen- 
slörung  und  die  aus  deren  Beobach- 
tung gefolgerten  Schlüsse  glaube 
ich  wohl  die  Frage  des  Hängens 
der  Gichten  aufgeklärt  zu  haben, 
denn  es  dürfte  noch  keinem  meiner 
Herren  Gollegen  ein  so  eingehen- 
der Blick  in  das  Innere  eines  in 
Betrieb  befindlichen  Ofens  vergönnt 
gewesen  sein,  wie  mir.  Ich  glaube 
auch,  dafs  meine Schlufsfolgerungen 
über  das  Hängen  der  Gichlen  als  richtig  anerkannt 
werden  dürften,  da  hierdurch  verschiedene  andere 
beim  Hängen  auftretende  Nebenerscheinungen 
gleichfalls  eine  natürliche  Lösung  gefunden  haben. 

Um  noch  kurz  der  nötigenfalls  anzuwenden- 
den Hülfsmittel  Erwähnung  zu  thun,  so  wird  sich 
empfehlen,  falls  Einem  das  Vorhandensein  von 
Ansätzen  durch  ruckweises  Heruntergehen  oder 
Schiefgehen  angedeutet  wird,  an  der  Seite,  wo 
man  die  Ansätze  vermuthet,  die  Gebläseformen 
etwas  zurückzuziehen,  nach  8  bis  14  Tagen  wird 
man  die  guten  Erfolge  dieser  Mafsregel  verspüren 
und  mufs  man  alsdann  die  betreffenden  Formen 
wieder  in  ihre  frühere  Lage  bringen.  In  diesem 
Falle  wird  es  sich  stets  nur  um  einseitige  Ansätze 
handeln,  dagegen  tritt  bei  den  sich  rundherum 
bildenden  Ansalzen  die  Ofenstörung  ganz  plötzlich 
nach  gutem  Gange  ein,  und  ist  man  für  eine  der- 
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artige  Störung  selten  gerüstet.  Hierfür  würde 
meines  Erachlens,  um  eine  schnelle  Beseitigung 
der  Störung  herbeizuführen,  nur  ein  wirksames 
Mittel  anzuführen  sein,  wenn  man  die  von  mir 
vorbeschriebene  Operation  vermeiden  will,  nämlich 
ein  etwa  1  bis  2  tn  oberhalb  der  Windleitung 
rundherum  angelegtes  kräftiges  Gebläse.  Die  hier- 
e  für  notwendige  Einrichtung  habe  ich  nur  an 
einem  Werke  in  Westfalen  angetroffen,  sonst 
nirgends.  Während  der  Störung  ist  eine  derartige  , 
Einrichtung,  die  einen  längeren  Stillstand  erfordert,  J 


natürlich  nicht  mehr  zu  treffen  Die  kleineren, 
während  einer  Störung  schnell  zusammengebauten 
Nothgebläse  sind  meistens  wenig  wirksam  und 
können  gewöhnlich  nur  dann  zur  Anwendung 
kommen,  wenn  die  eine  oder  andere  Form  bereits 
aufser  Thätigkeit  ist.  Auf  Werken,  auf  denen 
man  mit  derartigen  Störungen  zu  thun  hat,  wird 
es  sich  empfehlen,  Windstutzen  vorzusehen,  von 
denen  man  mit  Leichtigkeit  jederzeit  die  erforder- 
liche Einrichtung  treffen  kann. 

Dortmund,  im  Juli  1898.      K.  L.  Koch. 


Anlagen  zur  Gewinnung  der  Nebenproducte  im  Kokereibetrieb. 

Von  Rudolf  Terhaerst,  Oberingenieur  der  Kölnischen  Maschinenbau-Actiengesellschaft. 


Bei  der  Verkokung  der  Steinkohlen  verfolgt 
man,  wie  bekannt,  hauptsächlich  den  Zweck,  einen 
reinen,  rauch-  und  flammenfreien  Brennstoff  dar- 
zustellen, welcher  die  zu  einem  rationellen  und 
intensiven  Hochofen-  und  Gießereibetrieb  erforder- 
lichen Eigenschaften,  nämlich  hohe  Druckfestigkeit 
und  Härte,  besitzt. 

Man  hat  lange  Zeit  geglaubt,  ein  solches 
Erzeugnifs  nur  in  den  gewöhnlichen  Koksöfen  her- 
stellen zu  können,  bei  welchen  die  Destillations- 
gase vom  Ofen  aus  geradenwegs  in  die  Heizkanäle 
der  Ofenwände  zurückgeführt  werden,  um  dort 
zu  verbrennen  und  so  den  Ofen  zu  beheizen.  Den 
neueren  Koksöfen,  bei  welchen  in  geschlossenem 
Ofenraume  destillirt  wird  und  aufser  Koks  auch 
noch  die  wcrthvollen  Nebenproducte  gewonnen 
werden,  hat  man  lange  Zeit  ein  gewisses  Mifs- 
trauen  entgegengebracht;  man  nahm  anfangs  an, 
dafs  sie  den  zur  Erzeugung  eines  für  metallur- 
gische Zwecke  brauchbaren  und  guten  Koks  zu 
stellenden  Anforderungen  nicht  zu  genügen  im- 
stande seien.  Den  Grund  dafür  glaubte  man  einmal 
in  der  Beseitigung  der  in  den  Gasen  enthaltenen 
Nebenproducte  und  der  dadurch  bedingten  Ver- 
ringerung des  Heizwerthes  der  Gase  suchen  zu 
müssen  und  ferner  glaubte  man,  dafs  die  Güte  des 
Koks  sich  durch  das  Absaugen  der  Gase  vermindere. 

Heule  hat  man  wohl  allgemein  diese  Vor- 
urtheile  fallen  lassen  und  ist  bereits  zu  der  Ueber- 
zeugung  gekommen,  dafs  der  Heizwerlh  des  von 
den  Nebenproduclen  befreiten  Gases  vollständig 
genügt,  um  den  Koksofenbelrieb  erfolgreich  durch- 
zuführen und  neben  den  sehr  werlhvollen  Neben- 
erzeugnissen auch  einen  Koks  zu  liefern,  der  den 
Ansprüchen  der  Hüttenleute  vollständig  genügt. 

Aufserdem  liefern  derartige  Anlagen  noch  einen 
nicht  zu  unterschätzenden  Ueberschufs  an  Gas, 
der  in  Verbindung  mit  der  Abhitze  der  Koksöfen 
am  zweckmäßigsten  zur  Beheizung  der  Dampf- 
kessel Verwendung  findet.  So  ergiebt  sich  bei- 
spielsweise bei  Anlage  von  60  Koksöfen  in  West- 


falen im  Tage  ein  Gasüberschufs  von  24  000  cbm, 
welcher  Dampfkessel  von  etwa  375  qm  Heizfläche 
zu  beheizen  imstande  ist.  Auf  Heizkohle  um- 
gerechnet sind  diese  24  000  cbm  Gas,  unter  der 
Annahme,  dafs  100  cbm  Gas  87,5  kg  Kohle  ent- 
sprechen, gleichwerthig  mit  rund  2 1  000  kg  Heiz- 
kohle. Aufser  zur  Kesselheizung  können  die  ver- 
fügbaren Gase  auch  zu  Beleuchtungszwecken  Ver- 
wendung finden.  Dieselben  müssen  dann  noch  durch 
Reiniger,  wie  man  solche  in  den  Leuchtgasanstalten 
anwendet,  gereinigt  und  nachher  carburirt  werden. 

Die  Carburation  bezw.  die  Verstärkung  der 
Leuchtkraft  des  Gases  durch  Dämpfe  von  Kohlen- 
wasserstoffen kann  auf  Kokereien  in  einfacher 
|  Weise  durch  die  nach  vollzogener  Destillation  der 
Handelsbenzole  noch  weiter  zu  gewinnenden  Oele 
bewerkstelligt  werden,  welche  den  Vortheil  be- 
sitzen, dafs  sie  nicht  zu  flüchtig  und  sehr  billig 
herzustellen  sind. 

Unter  der  Voraussetzung,  dafs  auf  einen  Ein- 
wohner im  Durchschnitt  50  cbm  der  gesammten 
Jahreserzeugung  entfallen,  würde  der  Gasüberschufs 
von  60  Koksöfen  oder  von  24000  cbm  f.d.  Tag 

ausreichend  sein,  um  eine  Stadt  von  ^ 

=  rund  86  000  Einwohner  mit  Leuchtgas  zu 
versorgen. 

Wahl  der  Oefen. 

Die  Ausführungsweise  des  Destillationsprocesses 
|  selbst  ist  von  grofsem  Einflufs  auf  die  Beschaffen- 
;  heit  des  Koks.  Dies  spricht  sich  aufser  im  An- 
sehen des  Koks  noch  vornehmlich  in  der  Schwere 
desselben  aus.  Eine  zu  rasche  Entgasung  und  Koks- 
bildung ist  bei  Oefeti  mit  Gewinnung  der  Neben- 
producte nicht  zu  empfehlen,  da  einmal  der  so  er- 
zeugte Koks  porös  bleibt  und  ferner  die  hohe  Tem- 
peratur auf  die  Erzeugnisse  der  Destillation  und 
namentlich  auf  die  Theerbüdung  und  Zusammen- 
setzung des  Theers  ganz  beträchtlich  einwirkt. 

Es  ist  eine  allgemeine  Erscheinung,  dafs  bei 
heifsem  Ofeugange  Beschaffenheit  und  Menge  des 
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Theers  beeinflußt  werden ;  auch  treten  bei  schneller 
Destillation  unter  Anwendung  sehr  hoher  Tempe- 
ratur ganz  andere  Moleculargruppirungen  ein,  als 
bei  langsamer  Destillation  und  niedriger  Temperatur. 

Der  bei  hoher  Temperatur  sich  bildende  Theer 
enthält  mehr  Benzol  und  Toluol,  aber  auch  mehr 
Naphthalin  und  anderweitige  feste  Körper,  während 
der  bei  niedriger  Temperatur  entstehende  Theer 
specilisch  leichler  ist  und  vorwiegend  aus  flüchtigen 
Kohlenwasserstoffen  besieht.  Im  Einklang  damit 
steht  die  Beobachtung,  dafs  bei  vermeintlicher 
Verbesserung  der  Koksöfen  durch  Erhöhung  der 
Temperatur  thatsächlich  ein  an  Benzol  reicher 
Theer  erzeugt  wurde.  Dieser  Umstand  ist  aller- 
dings recht  günstig  für  solche  Kokereien,  welche 
die  Benzole  durch  Destillation  des  Theers  und 
nicht  durch  Waschung  des  Gases  mit  Theerölen 
und  darauf  folgender  Destillation  gewinnen.  Soll 
letzteres  geschehen,  was  in  Bezug  auf  die  Benzol- 
ausbeute unbedingt  als  das  vorteilhaftere  Ver- 
fahren bezeichnet  werden  mufs,  so  ist  aus  den 
oben  erwähnten  Gründen  ein  langsamer  Destillations- 
prooefs  bezw.  eine  nicht  zu  schnelle  Garungszeit 
im  Koksofen  einzurichten.  Empfehlenswerth  ist 
es,  normale  Gröfsenabmessutig  der  Oefen  voraus- 
gesetzt, mit  derselben  nicht  über  48  Stunden 
hinauszugehen. 

Bei  der  Führung  des  Betriebes  kommt  es 
ferner  darauf  an,  dafs  das  Absaugen  der  Gase 
der  Entwicklung  derselben  entsprechend  langsam 
erfolge;  auch  kommt  dabei  das  Verhältnifs  der 
Spannung  der  Gase  in  dem  Koksofen  zu  derjenigen 
in  den  Heizkanälen  in  Betracht,  weil  bei  Ueberdruck 
im  Koksofen  leicht  das  rohe,  die  Nebenproducle 
enthaltende  Gas  aus  den  Oefen  durch  das  nie 
ganz  dichte  Mauerwerk  in  die  Heizkanäle  aus- 
treten und  verloren  gehen  könnte.  Umgekehrt 
treten  bei  Ueberdruck  in  den  Gaskanälen  leicht 
Verbrennungsgase  in  die  Ofenwände  und  zerstören 
die  Nebenerzeugnisse. 

Zur  Erzielung  einer  allmählichen  Entgasung 
der  Kohlen  im  Koksofen  werden  dieselben  vor 
der  Beschickung  genäfst.  Die  anfangs  entstehenden 
Wasserdämpfe  absorbiren  große  Wärmemengen 
und  verursachen  eine  nur  langsame  Steigerung 
der  Hitze  und  so  eine  allmähliche  Entgasung  der 
Kohlen.  Bei  trockenen  Kohlen  und  bei  der  sehr 
heftigen  Gasentwicklung  während  der  ersten  Be- 
triebsperioclc  werden  durch  das  gewaltsam  aus- 
tretende Gas  die  Kohlen  gelockert  und  zum  Theil 
mitgerissen. 

Wahl  der  Vorlage. 

Was  nun  die  weitere  Behandlung  der  aus 
dem  Ofenraurne  abgehenden  Condensationsproducle 
betrifft,  so  werden  dieselben  von  den  einzelnen 
Oefen  durch  Steigrohren  in  die  auf  den  Oefen  ge- 
lagerte, gemeinschaftliche  Vorlage  abgeführt. 

Vielfach  werden  Vorlagen  mit  hydraulischem 
Abschluß  angewendet,  durch  welche  beim  Oeffnen 
der  Oefen  ein  Entweichen  des  Gases  nach  rück- 
wärts verhindert  werden  soll.    Diese  Vorrichtung 


hat  also  nur  für  die  kurze  Zeit  Bedeutung,  so 
lange  die  Oefen  offen  sind,  während  in  der  ganzen 
Destillationsperiode  das  Gas  den  Druck  der  Sperr- 
flüssigkeit zu  überwinden  hat.  Wenn  man  nun 
in  Betracht  zieht,  dafs  hierdurch  immerhin  ein 
beträchtlicher  Druck  in  den  Oefen  verursacht  wird, 
und  ferner  den  Umstand  berücksichtigt,  dafs  ein 
erleichterter  Gasaustritt  aus  der  Kohlenfüllung  viel  « 
dazu  beiträgt,  einen  verdichteten  Koks  zu  erhalten, 
so  mufs  man  zu  dem  Schlüsse  kommen,  dafs  der 
hydraulische  Abschluß  der  Steigröhren  (bezw. 
Tauchröhren)  in  der  Vorlage  für  den  Verlauf  des 
Destillalionsprocesses  nicht  nur  zwecklos,  sondern 
sogar  von  nachtheiliger  Einwirkung  für  denselben 
ist.  Aus  diesen  Erwägungen  erscheint  es  am 
zweckmäßigsten,  das  Gas  in  eine  solche  Vorlage 
abzuführen,  welche  demselben  einen  freien  Durch- 
gang gestaltet.  Eine  solche  Vorlage  (sogenannte 
trockene  Vorlage)  wird  gewöhnlich  über  30  Oefen 
hinweggeführt  und  bietet  bereiß  dem  Gase  eine 
nicht  unbedeutende  Luftkühliläche,  wodurch  ein 
erheblicher  Theil  des  gesammlen  Theergehaltes 
desselben  im  heißen  Zustande  in  der  Vorlage  ab- 
geschieden wird.  Der  dünnflüssige  Theer  ver- 
einigt sich  dabei  mit  dem  dickflüssigen  und  den 
staubigen  Producten  zu  einer  leichtflüssigen  Masse, 
welche  in  der  geneigt  gelagerten  Vorlage  sofort 
nach  dem  Entstehen  abfließt  und  nicht  Gelegen- 
heit findet  sich  in  derselben  zu  verdicken. 

An  dem  knieförmigen  Steigrohre,  welches  die 
Gase  aus  den  Oefen  in  die  Vorlage  führt,  ist  ein 
Ventil  angebracht,  das  geschlossen  wird,  sobald 
der  Ofeninhalt  vergast  ist,  so  daß  beim  Oeffnen 
der  Thüren  und  Herausdrücken  des  Koks  die  in 
den  Ofen  eintretende  Luft  nicht  in  die  Vorlage 
eindringen  kann.  Außerdem  ist  dasselbe  Rohr 
an  seinem  oberen  Ende  mit  einer  Explosionsklappe 
versehen,  welche  sich  bei  einer,  durch  irgend 
welcheu  Umstand  hervorgerufenen  Druckanstauung 
in  dem  Ofen,  z.  B.  durch  Destillation  bei  ge- 
schlossenem Ventil,  öffnet  und  das  Gas  frei  ent- 
weichen läßt.  Diese  einfache  Vorlage  ist  auch  für 
die  Leuchtgasfabrication  zu  empfehlen.  Das  Oeffnen 
und  Schließen  der  Ventile  kann  man,  wie  es  bei 
Koksöfen  allgemein  geschieht,  von  Hand  oder 
selbslthätig  bewirken. 

Die  beiden  Vorlagen  einer  Gruppe  von  60  Oefen 
vereinigen  sich  in  ein  gemeinschaftliches  ebenfalls 
schräg  gelagertes  Sammelrohr,  aus  welchem  das 
Gas  durch  eine  genügend  weite  Leitung  den  Gas- 
kühlern zugeführt  wird.  Die  flüssigen  Gonden- 
sationsproduete  der  Vorlagen  sowie  des  Sammel- 
rohres werden  an  den  Endpfeilern  der  Ofen- 
batterien abgeführt. 

Das  Gas  wird  vermittelst  der  im  Apparaten- 
raume  aufgestellten  Gassauger  aus  den  Oefen 
bezw.  den  oben  erwähnten  Vorlagen  nach  den 
Gondensationsapparaten  gesaugt  und  gelangt  durch 
das  Sammelrohr  und  die  gemeinschaftliche  l«eitung, 
welch'  letztere  mit  Compcnsationsscheiben  ver- 
sehen ist,  in  einen  nach  Art  der  Trockenreiniger 
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bei    Hochofengasen    construirten    Theerscheider.  I 
Hier  giebl  das  Gas  durch  mehrfache  Aenderung 
seiner  Bewegungsrichtung,  sowie  durch  die  er- 
wirkte,    geringe  Geschwindigkeit    einen  grofsen 
Theil  seines  Theers  ab. 

Die  Gassaugeranlage  selbst  erhält  zur  Ver- 
hinderung sowohl  einer  Druckanstauung  als  eines 
Vacuums  in  den  Oefen  einen  Umlaufregler  und 
zur  Sicherung  vor  den  etwaigen  Folgen  eines 
plötzlichen  Süllstandes  der  Gassauger  eine  mit 
Hebelgewicht  ausbalancirte  Beipafsklappe. 

Condensationsanlage. 

Nachdem  nun  das  Gas  in  die  Kühler  (Luft-. 
Wasser-  oder  combinirte  Luft-  und  Wasser- 
kühler)  gelangt  ist,  ist  mit  Hinsicht  auf  einen 
demselben  verbleibenden  möglichst  hohen  Benzol- 
gehalt eine  allmähliche,  aber  starke  Abkühlung 
und  geringe  Gasgeschwindigkeit  zu  bewirken, 
weil  so  thatsächlicb  höherer  Benzolgehalt  im  Gase 
selbst  und  bessere  Abscheidung  der  schweren 
Bestandtheile  als  benzolarmer  Theer  erzielt  wird. 

Wenn  nun  noch  das  Gas  nach  seinem  Durch- 
gange durch  den  Exhaustor  zunächst  in  dem  Theer- 
scheider, System  Pelouze  und  Audouin,  dessen  Ein- 
richtung als  bekannt  vorausgesetzt  wird,  von  dem 
ihm  noch  in  Form  feiner  Tröpfchen  anhaftenden 
Theer  befreit  ist,  so  wäre  dasselbe  alsdann  zur  Am- 
moniakbefreiung in  die  nasse  Waschung  zu  führen. 

Am  zweck mäfsigsten  hierzu  haben  sich  die 
einfachen  Volumen-Scrubber,  in  welchen  vermittelst 
rauher  Holzhordeneinlagen  dem  Gase  eine  grofse, 
wasserherflhrte  Fläche  dargeboten  wird,  erwiesen. 
Gerade  mit  diesen  einfachen  und  daher  auch 
billigen  Apparaten  können  bei  gleichmäfsiger,  be- 
ständiger und  dem  Gasstrome  entgegengeführter 
Berieselung  die  besten  Ergebnisse  erzielt  werden. 

Zieht  man  in  Betracht,  dafs  bei  niedrig  ge- 
haltener Temperatur  die  Absorptionsfähigkeit  des 
Berieselungswassers  lange  erhalten  bleibt  und  das- 
selbe dann  durch  öfter  wiederholtes  Ueberpumpen 
zu  einem  starken  Ammoniakwasser  angereichert 
werden  kann,  so  ist  es  sehr  zu  empfehlen,  das 
aus  den  Scrubbern  abfliefsende  Ammoniakwasser 
zu  kühlen.  Dies  geschieht  am  besten  in  vor  den 
Scrubbern  aufzustellenden  und  mit  Küblröhren  zu  ver- 
sehenden Kühlkasten  oder  Vorlagen,  welche  bei  den 
in  Kokereien  ja  reichlich  vorhandenen  und  zur  Ver- 
fügung stehenden  Kühlmitteln  leicht  anzuordnen  sind. 

Das  jetzt  durch  Waschung  mit  Wasser  von 
Ammoniak  befreite  Gas  wäre  nunmehr  der  Benzol- 
entziehung bezw.  Gewinnung  zu  unterwerfen.  Der 
in  den  Oelwaschern  dem  Gase,  unter  Verwendung 
von  reinem,  bei  der  Theerdestillation  gewonnenem 
Steinkohlentheeröl,  möglichst  kalt  entgegenzu- 
führende  und  fein  vertheilte  Oelstrom  absorbirt 
begierig  das  im  Gase  enthaltene  Benzol. 

Nachdem  das  Waschöl  in  den  vor  den  Wäschern 
aufgestellten  Vorlagen  gesammelt  und  so  lange 
über  die  Wascher  gepumpt  wurde,  bis  dasselbe 
eine  bestimmte  Anreicherung  an  Benzol  erfahren 


hat,  wird  das  Benzol  selbst  hieraus  durch  fractio- 
nirle  Destillation  ausgeschieden,  während  die  Oel- 
rückstände  von  neuem  zur  Waschung  Verwendung 
finden.  Um  vor  der  Oelwaschung  die  noch  im 
Gase  mitgeführten  festen  oder  flüssigen  Bestand- 
theile zurückzuhalten,  ist  am  Eingange  in  die  Oel- 
wascher  ein  Stabscheider  eingeschaltet.  Der  haupt- 
sächlichste Theil  der  nach  vollzogener  Oelwaschung 
nicht  mehr  weiter  zu  bearbeitenden  Gase  wird  in  die 
Wand-  und  Sohlkanäle  der  Oefen  geleitet,  um  diese 
zu  beheizen,  während  das  überschüssige  Gas  zur  Be- 
heizung der  vorhandenen  Dampfkessel,  der  Destil- 
lationsblasen, zum  Betriebe  von  Motoren  oder*  auch 
zu  Beleuchtungszwecken  verwerthet  werden  kann. 

Da  nur  bei  streng  geregelten  Druckverhäll- 
nissen  die  Temperatur  in  den  Oefen  gleichmäfsig 
erhalten  bleibt,  so  hat  das  nach  den  Oefen  ge- 
leitete Gas  noch  einen  auf  den  Betriebsdruck  des- 
selben eingestellten  Druckregulator  zu  passiren. 

Es  ist  besonders  rathsam,  die  Apparatenanlage 
einzeln  oder  gruppenweise  ein-  und  ausschaltbar 
zu  gestalten  und  alle  wichtigeren  Theile,  wie  Be- 
triebsmaschine, Gassauger  und  Pumpen,  mit  ge- 
nügender Reserve  zu  versehen.  Die  Anlagekoslen 
erfahren  zwar  dadurch  eine  Erhöhung,  welche 
jedoch  durch  die  erzielte  Sicherheit  vor  Betriebs- 
störungen, die  dann  vollständig  ausgeschlossen 
sind,  wieder  aufgewogen  wird. 

Theerdestillation. 

Der  bei  der  Kokserzeugung  gewonnene  Theer 
wird  aus  den  Gruben  in  Hochreservoirs  gepumpt 
und  von  hier  den  Theerdestillationsblasen  zugeführt. 
Vor  Einleitung  des  Deslillationsprocesses  ist  es  zur 
Erzielung  eines  ruhigen  Verlaufes  desselben  nüthig, 
den  Theer  von  dem  ihm  anhaftenden  Ammoniak- 
wasser zu  befreien.  Wenn  dann  noch  durch  die 
Destillation  selbst  neben  anderen  Erzeugnissen 
hauptsächlich  das  zur  Gaswaschung  erforderliche 
Theeröl  gewonnen  ist,  kann  das  in  den  Destillations- 
blasen als  Rückstand  bleibende  Theerpech  zur  Her- 
stellung von  Steiukohlenbriketts  verwerthet  oder 
einer  nochmaligen  Destillation  unterworfen  werden. 

Herstellung  von  schwefelsaurem  Ammoniak. 

Das  Ammoniakwasser  wird  aus  den  Gruben 
ebenso  wie  der  Theer  in  einen  Hochbehälter  ge- 
pumpt und  von  hier  den  Destillationsapparaten  der 
Ammoniakfabrik  zugeleitet.  Man  läfst  das  Ammo- 
niakwasser, welches  gewöhnlich  1,2  <te  Ammoniak 
enthält,  oben  in  die  Apparate  hinein  und  von 
Colonne  zu  Colonne  nach  unten  laufen.  Im  unter- 
sten Theil  des  Atnmoniakapparals  werden  zwei 
tangential  und  entgegengesetzt  gerichtete  Dampf- 
strahlwärmapparate angebracht.  Durch  diese  Appa- 
rate, welche  nach  Art  der  zur  Speisung  von  Dampf- 
kesseln angewendeten  Injectoren  eingerichtet  sind 
und  von  aufsen  eine  ununterbrochene  Dampf- 
zuführung erhalten,  wird  das  im  Ammoniakapparat 
befindliche  Ammoniakwasser  angesaugt  und  hier- 
durch in  lebhafte  Bewegung  und  Mischung  ge- 
bracht und  angewärmt. 
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Um  das  gebundene  Ammoniak  frei  zu  be- 
kommen, wird  dem  Apparat  ununterbrochen  Kalk- 
milch zugeführt  und  so  das  Ammoniak  in  kurzer 
Zeit  flüchtig  gemacht.  Die  erzeugten  Ammoniak- 
dämpfe werden  in  Schwefelsäure  geleitet,  worauf 
sich  Ammoniak  als  schwefelsaures  Ammoniak 
niederschlägt.  Dieses  wird  auf  einem  mit  Blei 
ausgeschlagenen  Salzlager  getrocknet  oder  centri- 
fugirt  und  als  ein  reiches,  stickstoffhaltiges  Dilng- 
mittel  im  Handel  verwerthel. 

Die  für  die  Salzfabrication  erforderliche  Schwefel- 
säure wird  in  Kesselwagen  bezogen  und  mittels 
Drucfluft  in  Vorrathsbehältcr  geschafft,  aus  welchen 
sie  durch  Heber  und  Bleirohrleitung  in  die  mit 
Blei  ausgeschlagenen  Sättigungskästen  geleitet  wird, 
um  sich  dort  mit  dem  Ammoniak  zu  schwefel- 
saurem Ammoniak  zu  verbinden.  Das  aus  den 
Destillationsapparaten  iliefsende  Abwasser  wird  auf 
Klärvorrichtungen  vom  Kalkgehalt  gereinigt  und 
dann  abgelassen. 

Benzoldestillation. 

Das  in  der  früher  erwähnten  Oelwaschanlage 
mit  Benzol  angereicherte  Waschöl  wird  in  grofsen 
schmiedeisernen  Blasen  einer  Destillation  unter- 
worfen. Die  zuerst  übcrdestillirenden  Erzeugnisse, 
Ammoniak  und  Leichlöl,  werden  in  einem  gemein- 
schaftlichen Behälter  aufgefangen,  in  welchem  sie 
sich  nalurgemäfs  nach  ihren  specifischen  Gewichten 
absondern.  Das  Ammoniakwasscr  wird  der  Am- 
moniakfabrik  zugeleitet,  während  aus  dem  Leichlöl 
in  einer  besonderen  und  mit  einer  Golonne  ver- 
sehenen Destülirblase  Rohbenzol  gewonnen  wird. 
Die  Rückstände  in  den  Destillirblasen  werden  wieder 
zum  Waschen  des  Gases  in  der  Oelwaschanlage 
benutzt.  Die  auf  der  Blase  befindliche  Colonnc 
bezweckt,  im  Anschlufs  an  einen  Dephlegmator 
die  bei  der  Destillation  mitgerissenen  schweren 
Ocle  zurückzuhalten.  Das  so  gewonnene  Rohbenzol 
wird  durch  Behandlung  mit  Säure  und  Lauge  von 
den  ihm  anhaftenden  Harzen  befreit  und  dann 
mit  Hülfe  von  Dampf  geläutert.  Die  dabei  ent- 
stehenden Destillate  werden  in  Vorrathsbehäller 
geleitet,  aus  welchen  der  Versand  erfolgt.   Bei  der 


nach  vorstehend  beschriebener  Weise  angelegten 
Benzolgewinnung  sind  sehr  gute  Resultate  zu  ver- 
zeichnen. 

Aus  jeder  Tonne  trockener  gasreicher  west- 
fälischer Kokskohle,  welche  bei  einer  Beschickung 
der  Oefen  von  rund  7000  kg  Kohlen  mit  rund 
10  %  Wassergehalt  bei  einer  Garungszeit  von 
48  Stunden  vergast  wurden,  erzielte  man  10,^5  kg 
Benzol  vom  specifischen  Gewichte  0,879,  während 
andere  Anlagen  etwas  Ober  3  kg  Benzol  a.  d.  Tonne 
Kohlen  ergeben  sollen. 

Dieselben  Oefen  lieferten: 


Kuks 


Thecr 


auf  trockene  Kohle  bezogen  76,97 


Ammonium-  | 
sulfat  1 

Aininoniak- 
wasser 


!  : 


nasse 

trockene 
nasse 

trockeue 

nasse 

trockene 


«9,63  , 
2,113  . 
1,906. 

MC  , 
1.0+  „ 

23,66  . 
21,38  . 


Es  sei  davon  Abstand  genommen,  an  dieser 
Stelle  auf  Grund  vorstehender  Daten  eine  Erlrags- 
berechnung  aufzustellen.  Immerhin  sei  aber  ganz 
besonders  darauf  hingewiesen,  dafs  der  in  vor- 
beschriebener Weise  bei  langsamer  Destillation  ge- 
wonnene Koks  bezüglich  seiner  metallurgischen 
Eigenschaften  den  vom  Hfitlenmann  gestellten 
>  höchsten  Anforderungen  zu  entsprechen  vermag 
und  dem  bei  schneller  Destillation  erzeugten  Koks 
sogar  noch  weit  überlegeu  ist. 

Was  nun  die  Kosten  einer  so  eingerichteten 
Anlage  betrifft,  so  sind  dieselben,  wenn  eine 
gleiche  Koksmenge  erzeugt  werden  soll,  gegenüber 
einer  nach  dem  Princip  der  kurzen  Garungszeit 
erbauten  Anlage  in  dem  Mafse  höber,  als  hierbei 
mehr  Oefen  erforderlich  sind,  während  die  ganze 
übrige  Anlage  keine  Mehrkosten  erfordern  würde. 

Gerade  eine  Anlage  mit  langsamer  Garungs- 
zeit gewährleistet  aber  neben  der  Erzeugung  eines 
vorzüglichen  Hüttenkoks  die  ausgiebigste  Ausbeute 
der  Nebenerzeugnisse,  und  es  steht  der  Mehr- 
aufwand für  Oefen  nur  in  ganz  geringem  Ver- 
hältnifs  zu  dem  Gewinn,  welcher  alsdann  in  so 
reichlichem  Mafse  erzielt  werden  kann. 


Thomasschlackc  im  Martinbetrieb. 

Bei  der  Verarbeitung  phosphorreichen  Roh-  '  basischen  Thomasschlacke.  Der  Kieselsäuregehalt 
eisen«  werden  im  Mai  tinbetrieb  ebenso  wie  im  wäre  nun ,  wie  ja  durch  die  bekannten  Ver- 
Thomasbetrieb  phosphorsäurehallige  Schlacken  er-  suche  des  Hrn.  Prof.  Wagner- Darmstadt  nach- 
ztrugt,  die  jedoch  infolge  ihres  hohen  Kieselsäure-  gewiesen  wurde,  jetzt  kein  Hindernifs  mehr,  wohl 
gehalts,  ihres  vielfach  hohen  Eisengehalts  und  aber  der  hohe  Eisengehalt  und  der  niedere  Phos- 
ihres  meist  geringeren  Phosphorsäuregehalts  keine  ;  phorsäuregehalt  der  Martinschlacke.  Der  hohe 
Verwendung  als  Düngemittel  finden,  obschon  ihr  1  Eisengehalt  ist  meist  die  Folge  einer  sehr  weit- 
Gehalt  an  cilratlöslicher  Phosphorsäure  oft  viel-  gehenden  Entphosphorung.  Der  niedere  Phosphor- 
leicht   nicht   geringer   ist   als   der    einer    hoch-  ;  Säuregehalt,   selbst  bei  Verwendung  eines  sehr 
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hohen  Procentsalzes  phosphorreichen  Roheisens, 
wird  hervorgerufen  durch  den  grofscn  Kalkzuschlag, 
der  entsprechend  dem  Siliciumgehalt  des  Roheisens 
und  dem  Kieselsäuregehalt  der  Erze  gegeben  wer- 
den mufs,  um  die  zur  genügenden  Eutphosphorung 
nölhige  Basicitäl  der  Schlacke  herzustellen.  Diese 
Hindernisse,  die  der  Erzeugung  einer  phosphor- 
säurereichen  Schlacke  im  Martinbetriebe  entgegen- 
stehen, werden  durch  das  cumbinirte  Martin- 
verfahren, durch  die  Verlheilung  der  Frischarheit 
auf  zwei  Oefen  beseitigt,  indem  man  im  oberen 


Ofen  den  Ptocenlsatz  an  Kalk  bezw.  Kalkstein- 
zuschtag  sehr  niedrig  bemessen  kann,  da  ja  eine 
vollkommene  Entphosphorung  nicht  angeslrehl 
wird.  Dadurch  erzielt  man  eine  phosphorsäure- 
reichc,  kieselsäurereiche  und  verhältnifsinäfsig  eisen- 
armc  Schlacke,  also  ein  infolge  seiner  chemischen 
Zusammensetzung  und  des  dadurch  bedingten  hohen 
Procenlsatzes  an  citratlöslicher  Phosphorsäure  sehr 
wirksames  Düngemittel. 

Aus  nachstehender  Tabelle  I  ist  die  chemische 
Zusammensetzung  derartiger  Schlacken  ersichtlich. 


Tabelle  I. 


.Nr. 


Einsatz 
ck-si  oberen  Ofens 


Roh- 

■ 


Schrott 
t 


Erz 


Kalk- 

itcin 


l'hosphoi  - 

^l-llillt  LlltptKH- 

iles  pliorung 


des 


S<; (j lue  kr 


J\0, 


;  l 


1'hu.Hjihvir- 
gell  ill  (je« 

is.n  M'tall* 

df-H  oberen 


I 

2 

3 
i 

5. 


12,0 
12,0 

9,0 
10,0 
8,0 


1.6 

i.t,o 
l.i-, 

i.t; 

1,41 

19,77 
4().ls 

19,40 

4.6S 

o.::i 

1,6 

1.5  l.r. 

1,4  s 

19  Si 

5.4  i. 

0.45 

1,6 

l.NO 

4.5  4,7 

i,9t; 

16,02 

23,48 

IJ'tS 

o,t;i 

1.6 

i.9t; 

4.5—2.7 

1.84 

19,14 

16,3* 

5,05 

0,7* 

4,0 

1,80 

i  ,8t; 

19,110 

4 1  ,.ss 

r.,31 

0,55 

4,0 

i,«o 

4.11 

1,91 

l\5o 

1*60 

11.40 

0,17 

6.  8,0 


Betrachtet  man  die  Menge  der  erzeugten 
Schlacke  beim  combinirten  Verfahren,  su  findet 
man,  dafs  dieselbe  beim  oberen  Ofen  die  gleiche, 
ja  eine  gröfsere  ist  als  beim  Thomas  verfahren, 
auf  die  Tonne  Roheisen  berechnet,  trolzdem  der 
Kalkzuschlag  ein  geringerer  und  die  Entphos- 
phorung noch  nicht  vollendet  ist.  Folgender  Ver- 
gleich mit  der  Schlackenerzeugung  einiger  Thomus- 
werke  wird  dies  veranschaulichen. 

Tabelle  II. 


iChvk  ,',t.  M;i^rn;t„i*<'Tl.-tt«rUl. 

u,7  Kitfsabhr.iinU'ti  mit  s.:hr 
periii|<oiii  NiOj-irolmlt. 


Thomas- 
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-  J;       ^  **  * 

3-8,3  f-äi.« 
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IL 
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1,8—4,0 
4,2-2,3 
2  5  g  7 

13,0 

12.0 

15,7 

0,18 
0,18 
0.44.S 

18—19.0  1,75 
19,0  1,5-J 
18-19.0  1,64 

airtaa  1 

Var-  |Uot«rar 
fahren  1  Ofen 

1,90 
0,51 

11,9 
KaJkütein) 

5,0 
(Ö«;0  Kalk- 
stein) 

0,517 
0,08 

20,0  4,48 

9-11,0  *>\ 
Schlack« 
abiteri-ch 
nal"  f.  Ver- 
zettelung 

I  die  Phosphorverflüchtigung  beim  Blasen,  die  bei 
heifsgehenden  Chargen  30  bis  40  %  beträgt 
I  (, Stahl  und  Eisen*  1890  Nr.  11  Seite  940,  1891 
:  Nr.  3  Seite  263),  ferner  auf  die  Wirkung  der 
■  starken  Pressung  des  Luftslromes,  wodurch  beim 
Vorblasen  eine  Menge  Kalklhcilchen  und  beim 
Nachblasen  eine  Menge  Sthlackentheilchen  empor- 
geschlcudert  werden,  die  riesige  Staubmengen  ver- 
ursachen, deren  Beseitigung  von  den  Dächern 
u.  s  w.,  ganz  abgesehen  von  der  Unannehmlichkeit 
im  Betriehe,  noch  entsprechende  Arbeitslöhne  er- 
fordert. Aus  folgender  Berechnung  tritt  dieser 
Verlust  beim  Thomasprocefs  deutlicher  zu  Tage. 
Derselben  sind  folgende  Preise  f.  d.  Tonne  zu 
Grunde  gelegt. 

Kalk  10,40  -  /T,  Kalkstein  3,10  ,M ,  Mahlen 
der  Schlacke  6  M,  citratlösliche  Phosphorsäure 
f.  d.  Kiloprocent  0.24  -M,  Martinschlacke  bei  9 
bis  11  %  ?Ah  6   H  ab  Werk. 

Tabelle  III. 


Die  Zahlen  für  das  combiuirte  Verfahren  sind 
aus  dem  Durchschnitt  der  obigen  Chargen  5  und  6 
berechnet,  da  hier  der  Phosphorgehall  des  Roh- 
eisens durch  Analyse  genau  festgestellt  wurde. 

Die  Ursache  dieser  grösseren  Menge  an  ge- 
wonnener Schlacke  beim  combinirten  Verfahren 
gegenüber  dem  Thomasprocefs  bei  gleichem  Plios- 
phorgehall  des  Roheisens  ist  zurückzuführen  auf 


1  -5-= 

Kosten 
für 

a 
■  c 

Rein- 
ertrag 

Thomiiswerk 

n,  a   •  »3 

jl 

*.S  i-a  • 
Si  1  au 

SS 

.*  !  .4t 

Q  •     C  S 

OB;  O  S 

•6£  [-6  3 

I. 
II. 
III. 

lt.  18  6,39 
0,18  6.57 
4,48  8,09 

1,35  1,08 
1,25  1,08 
1,63  1,37 

2,43 
2,33 
3,00 

3,96  4,00 
4.22  1,91 
5,09  5,92 

Com-  'iOli«r«r 
binirtos  \  Ofun 
Ver-  (Unterer 
fahren  )  «Ifen 

ü.217  9,37 
0.08  0,iK 

0,t><>  1,30 
0,48  - 

. 

1,96 

0.28 

7,H 
0,2t) 

7,61  7,61 

bei  W>  „ 
t:itrnt 
Ifw- 
liehkeit 

Digitized  by  Google 


752    Stahl  und  Eisen.  Thoma*scklaeki 

Es  beträgt  daher  der  Verlust  f.  d.  Tonne  Aus- 
bringen 1,6»  bis  3,01  cS. 

Bei  den  Chargen  1  bis  6  wurde  zum  Frischen 
ein  phosphorarmer  schwedischer  Magneteisenstein 
verwendet  von  folgender  Zusammensetzung:  66,1  Jfc 
Fe,  6,11  %  Rückstand  (3,98  %SiO,),  0,058  %  P. 

Nun  wäre  es  aber  viel  zweckmäfsiger,  einen 
phosphorreichen  Magneteisenstein  zu  verwenden, 
z.  B.  von  folgender  Zusammensetzung:  63,5  Jfc  Fe, 
3,6  %  Rückstand,  8,5  %  CaO,  1,2  %  P.  Der- 
selbe ist  erstens  billiger,  ferner  kieselsäureärmer 
und  führt  der  Schlacke  eine  ganz  beträchtliche 
Menge  schon  gebildeter  Phosphorsäure  zu.  Noch 
besser  wäre  es,  einen  Magneteisenstein  von  2  bis 
3  %  P  zu  verwenden  Nachstehende  Berechnung 
wird  dies  zeigen. 

Hierzu  will  ich  wieder  die  Chargen  5  und  6 
zu  Hülfe  nehmen.  Der  Kalksteinsatz  kann  der- 
selbe bleiben,  da  bei  diesen  Chargen  ohnedies  ein 
bedeutender  Urbcrschufs  an  Calciumoxyd  vor- 
handen und  die  Phosphorsäure  des  Erzes  schon 
an  Kalk  gebunden  ist.  Aufserdem  wird  der  Kiese I- 
säuregehalt  der  Schlacke  durch  den  geringeren 
Kieselsäuregehalt  des  Erzes  herabgemindert  wer- 
den. Nur  der  Erzsatz  wird  von  2  t  auf  2,2  t 
erhöht  werden  müssen,  da  ja  ein  Magneteisen- 
stein mit  3  %  Phosphor  kaum  mehr  als  60  % 
Eisen  enthalten  dürfte.  Das  Schlackenquantum 
will  ich  als  dasselbe  annehmen,  obwohl  es  in 
Wirklichkeit  gröfser  sein  wird. 

Der  Preis  der  Martinschlacke  des  unleren  Ofens 
ist  bei  13  bis  16  %  P.O»  -  8  M.  ab  Werk  für 
die  Tonne  angenommen.  Diese  Schlacke  könnte 
man   auch    mit   derjenigen   des    oberen  Ofens 


Tabelle  IV. 


C  o  m  Ii  i  n  i  r  t  e  s 
Verfahren 

f  3 
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c  1  i 

s  t 

3  5  9 

tu 

Phosphor-  \  Otwrer 
armer     1  Ofen 
M.icnet-    1  Unterer 
cisenatrin  J  Ofen 

1,90 
0,51 

21,3 
9,0 

0,217 
0,08 

20,0 
9-11,0 

2,28 

Schlacke 
abgerech- 
net f  Ver- 
zettelung 

Mafnrt-    \  Oberer 
ti»cn«teiri  \  Ofni 
mit  1,4 n/o  i  L'iitcri-r 
Phoiphfir  /  Ofen 

1,90  21,3 

0,51  9,0 

i 

0,217 
0,08 

23,10 
11-13,0 

2,67 

Schlacke 
Hl>a*ore«h' 

ncl  f.  Ver- 
lüttehui» 

Magmit-    1  Oborer 
«i«<Tii»tcin  |  Ofen 
mit  8,0",„  j  Cntvrer 
rha»|<hur  J  Ofen 

1,90  21, 3 
0,51  9,0 

0,217 
0,08 

28.SO 
13-16,0 

3,29 

2ti »:» 

Schla.ke 
abgerech- 
net f.  VtT- 

rrtlellll)^' 
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Tabelle  V. 
Werth  bereehnung  der  Sehlacke  von  Tabelle  IV. 


Combinirtes 
Verfahren 

§  B 
Z  = 

s  = 

X  3 

•5  »3 

:   -  — 

S3 
.* 

Koaten 

für 
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■i\ 
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Reinertrag 
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'S 

•> 

ur 

1* 
.* 

2  ° 

6  • 

^  JO 

3« 
jh 

-  U 

^  2 

l'hoephor-\  Oborer 

armer    \  Ofen 
Manuel-   <  Unterer 
euenatein )  Ofen 

0,217 

0,08 

9.37 
0,48 

0,66-1,30 
0,28  - 

1,96 
0,28 

7,41 
0,20 
7.61 

7,61 

Mapict-  \  Oberer 
•iaenatain  1  Ofi-n 
mit  1.2«/.  1  Unterer 
Phoephor )  Ofcn 

D,21710,93 
0,08  0,48 

0,6«!  1,30 

D,28|  — 

i 

1,96 
0,28 

8,97 
0,20 
hÜT  9,17 

Magnet-  \  Oberer 
eiaeostein  |  Ofen 

mit  8*,'»  i  Unterer 
Phosphor )  Ofen 

11,217  13,49 
l),08  0,64 

j 

0,66 
0.28 

1,30 

1,96 
0,28 

11,53 
0,36 

11,89  11.89 

(bei  28,80$  P»  05)  mischen,  vorausgesetzt,  dafs 
der  Eisengehalt  nicht  zu  hoch  ist.  Bei  einem 
Phosphorsäuregehalt  der  Schlacke  des  unteren 
Ofens  von  1 3  $  würde  der  Phosphorsäuregehalt  der 
Mischung  immer  noch  24  %  betragen.  Dadurch 
würde  sich  der  Reinertrag  für  die  Tonne  Aus- 
bringen noch  erhöhen.  Jedenfalls  dürfte  es  sich 
empfehlen,  die  Schlacke  des  unteren  Ofens  stets 
auf  ihren  Eisen-  und  Phosphorsäuregehalt  zu  prüfen. 

Es  ergiebt  sich  also  bei  Verwendung  eines 
Magneteisensteins  mit  1,2  %  Phosphor  im  com- 
binirten  Martinbetrieb  ein  Mehrertrag  an  der 
phosphorsäurereichen  Schlacke  gegenüber  dem 
Thomasbetrieb  von  8,25  bis  4,67  ,  bei  Ver- 
wendung eines  Magneteisensteins  von  8  %  Phos- 
phor ein  solcher  von  5,»7  bis  7,29  t4  für  die 
Tonne  Ausbringen.  Hierzu  käme  noch  der  Gewinn 
aus  dem  hohen  Stahlausbringen. 

Die  Verwendung  eines  sehr  phosphorreichen 
Magneteisensteins  wäre  besonders  dort  sehr  zweck- 
mässig, wo  man  ein  Roheisen  von  geringerem 
Phosphorgehalt  verarbeiten  mufs,  da  die  bei  einem 
solchen  Roheisen  erzielten  Schlacken  einen  zu 
geringen  Phosphorsäuregehalt  besitzen,  um  als 
Düngemittel  Verwendung  finden  zu  können,  sowie 
auch  dort,  wo  die  Herstellung  eines  Roheisens 
mit  hohem  Phosphorgehalt  mit  gröfseren  Kosten 
verknüpft  ist.  An  einer  gröfseren  Reihe  von 
Chargen,  die  mit  Zuhülfenahme  des  combinirten 
Marlinverfahrens  durchgeführt  wurden,  will  ich 
dies  klarlegen.    (Siehe  Tabelle  VI.) 

Hätte  man  bei  diesen  Chargen  einen  phosphor- 
reichen Magneteisenstein  von  2  bis  8  %  Phos- 
phor verwendet ,  so  würde  man  in  allen  Fällen 
eine  Schlacke  von  17  bis  23  %  P»  Os  erzielt 
haben.    Ich  will  die  Chargen  23  und  24  heraus- 
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Tab».  Mo  VI. 

Sthlackenaualrsen  bei  einem  Einsatz  von  80   100*;  Roheiten  mit  einem  Phosphorgehalt  von  1    1,5  %. 
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greifen,  da  bei  denselben  die  Zusammensetzung 
des  Roheisens  genau  festgestellt  wurde,  wie  folgt: 

:t,97  %  C,    \,\H%  P,    0,55  %  Mn. 

Das  Koheisen  wurde  in  flüssigem  Zustande, 
direct  «len  Hochöfen  entnommen,  chargirt  (siehe 
, Stahl  und  Eisen"  1898  Nr.  2j. 

Bei  Anwendung  eines  Magneteisensteins  mit 
3  %  Phosphor  möfste  der  Erzsalz  von  2,1  auf 
2,3  t  erhöht  werden.  Der  Kalksteinzuschlag  bleibt 
derselbe.  Ebenso  soll  das  Schlackenquantum 
gleich  dem  früheren  angenommen  werden,  obschon 
es  in  Wirklichkeit  gröfser  ist. 

Tabelle  VII. 


Tabelle 


VIII. 

ans  der  Schlacke. 


Chargen  -Nr. 
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Der  Preis  der  Marlinschlacke  des  unteren 
Ofens  ist  bei  13  bis  16%  PjO.,  zu  8  JH  für 
die  Tonne  ab  Werk  angenommen. 

Diese  Werthbercchnung  der  Schlacke  will  ich 
nun  mit  gleichzeitiger  Berücksichtigung  des  Aus- 
bringens an  Stahl  in  Vergleich  stellen  mit  dem 
Ertrag  an  Schlacke  eines  Thomasbetriebs,  der 
mit  einem  Roheisen  arbeitet  von  1,8  bis  2,0  % 
Phosphor,  1,8  bis  2.2  %  Mangan.  Ein  solches 
Roheisen  wird  in  Westfalen  erblasen  zu  einem 
Selbstkostenpreise  von  ungefähr  49,50  r  H.  Ein 
Roheisen ,  wie  es  bei  den  Chargen  23  und  24 
verwendet  wurde,  mit  1,18  %  Phosphor,  0,55  % 
Mangan,  könnte  um  1,50  tM  billiger  hergestellt 
werden,  also  zum  Preise  von  48  ■  ff.  Ein  schwedi- 
scher Magneteisenstein  bei  60  %  Eisen  und  3  % 
Phosphor  kostet  frei  Hütte  Dortmund  20  Jl  die 
Tonne.  Unter  Zugrundelegung  dieser  Preise  er- 
giebt  sich  folgende  Berechnung: 


XVI. 
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Tabelle  IX. 


Verfahren 

Phosphor- 

a  *•  Ii  iL  1 1  1 1  (*•- 

Roli  eigens 
•/. 

freia 

tl     Iii  tnülMAflB 

f  d  Tonn* 

Einsatz 

Aus- 
bringen 

•/* 

Kunlen  für 

a Ii*  T, vn  ti  ►• 

Stahl 
.* 

Reinertrag  ! 
•  dSebUelt»  Unter- 
f.  d.  Tonne  «hied 
Ausbringen  | 

Jt  JT 

Roheisen  j  En 

1.8-2,0 

49,5 

100,0  - 

8C.0 

57,56 

4,60 

52,9« 

Cuinhiiiirte?  /  Charge  23  .  .  . 
Vorfahren    \      ,      ii  .  .  . 
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100,0  28,0 
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104,01 

99,31 

51.53 
53,97 

5,82 
5.83 

45.71 
48.14 

Es  wird  daher  heim  combinirten  Verfahren 
die  Tonne  Stahl  um  4,82  bis  7,25  <M  billiger 
hergestellt.  Hiervon  wäre  der  Betrag  von  etwa 
2  tS  für  höheren  Brennstoffaufwand  in  Abzug  zu 
bringen,  so  dafs  sich  demnach  der  reine  Gewinn 
gegenüber  dem  Thomasverfahren  auf  2,82  bis 
5,25  M  f.  d.  Tonne  Stahl  stellt. 

Der  BrennstofTaufwatid,  in  den  Geldwerth  um- 
gesetzt, ist  bei  beiden  Verfahren  ziemlich  der 
gleiche,  wenn  man  noch  die  Brennstoffmenge,  die 
der  Hochofenbetrieb  henöthigt,  in  Rechnung  zieht. 
Ich  nehme  an  auf  I  t  Roheisen  einen  Verbrauch 
von  1  t  Koks.  Ferner  werde  in  beiden  Fällen 
mit  (lüssigem  Roheisen,  direct  dem  Hochofen  ent- 
nommen, gearbeitet. 

Ffir  die  Tonne  Thomasstahl  benüthigt  man 
1,16  t  Hochofenkoks,  etwa  0,16  t  Dampfkohle; 
für  die  Tonne  Stahl  nach  dem  combinirten  Marlin- 
verfahren benüthigt  man  1  t  Hochofenkoks,  un- 
gefähr 0,06  t  Dampf  kohle ,  etwa  0,8  t  Schmelz- 
kohle. 

Dieser  Punkt  dürfte  für  Weike,  die  den  Koks 
aus  grofsen  Entfernungen  beziehen  mflsäen,  selbst 
aber  an  Ort  und  Stelle  für  den  Martinbetrieb  ver- 
wendbare billige  Kohlen  besitzen,  nicht  unwesent- 
lich sein.  — 

Mit  vorstehenden  Auslassungen  habe  ich  nach- 


gewiesen, dafs  man  mit  grofsem  Erfolge 
sehr  phosphorreiche  Magneteisensteine  im  Marlin- 
betriebe zur  Anreicherungder  phosphorsäurehaltigen 
Schlacken  verwenden  kann. 

Es  läfst  sich  dies  aber  auch  auf  anderem 
Wege  erreichen,  und  möchte  ich  hier  diesbezüg- 
lich in  erster  Linie  an  das  erloschene  Reichs- 
patent Nr.  77  665  erinnern.  Der  frühere  Patent- 
inhaber, Dietz,  schlägt  in  der  Patentbeschreibung 
vor,  Phosphorite  zur  Anreicherung  phosphorsäure- 
haltiger Schlacken  im  Thomas-  und  Martiubetriebe 
zu  verwenden.  Wenn  auch  dieser  Vorschlag  in 
der  Praxis  nicht  in  dem  ausgesprochenen  Sinne 
des  Patentnehmers  (insbesondere  nicht  im  Thomas- 
betrieb) zu  verwirklichen  war,  so  giebt  es  doch 
manche  Fälle,  wo  derselbe  mit  Vortheil  ange- 
wendet werden  kann,  wie  ich  durch  folgende 
Berechnung  zeigen  werde. 

Ich  nehme  wieder  die  Charge  23  zu  Hülfe. 
Zur  Anreicherung  will  ich  einen  Phosphorit  mit 
37  %  P»Os  verwenden,  der  f.  d.  Tonne  rund 
70  <M  kostet.  Phosphorite  mit  höherem  Kiesel- 
säuregehalt und  geringem  Phosphorsäuregehall 
sind  natürlich  hierzu  nicht  verwendbar.  Den 
Phosphorit  wird  man  entweder  zugleich  mit  dem 
Kalkstein  einsetzen  oder  ihn  kurz  vor  dem  völligen 
Flüssigwerden  der  Schlacke  in  den  Ofen  werfen. 
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Wie  aus  Tabelle  X  ersichtlich,  wird  der  Rein- 
ertrag der  Schlacke  durch  Anreicherung  mittels 
Phosphorits  von  0,44  M  auf  2,91  <M  f.  d.  Tonne 
Ausbringen  erhöht.  Allerdings  wird  dadurch  die 
Zuschlagsmenge  bedeutend  vergrößert,  wodurch 
ein  etwas  höherer  BrennslofTaufwand  nöthig  wird. 
Weit  vorteilhafter  ist  es  natürlich,  nur  mit  hoch- 
pho?phorha1tigcm  Magneteisenstein  zu  arbeiten. 
Wo  ein  solcher  schwer  zu  beschaffen  ist,  kann 
man  sich  damit  helfen,  dafs  man  zum  Frischen 
den  gewöhnlich  im  Hochofenbetrieb  zur  Ver- 
arbeitung gelangenden  Magneteisenstein  mit  1,2% 
Phosphor  verwendet  und  noch  einen  kleinen  Zu- 


schlag an  Phosphorit  giebt.  Der  Reinertrag  aus 
der  Schlacke  wird  dadurch  um  1,10  <A  gesteigert 
und  die  Chargendauer  weniger  beeinflufst.  Die 
Anreicherung  phosphorsäurehaltiger  Schlacken 
mittels  Phosphorits  wird  besonders  dort  sehr  vor- 
theilhaft  sein,  wo  man  phosphorhaltiges  Roheisen 
bei  hohem  Schroltsatz  verarbeiten  mufs,  da  hier 
der  Verwendung  von  Krz  engere  Grenzen  ge- 
zogen sind. 

Tabelle  XI  zeigt  die  Schlackenanalysen  einer 
Reihe  von  Chargen ,  bei  denen  Roheisen  mit 
höherem  Phosphorgehalt  bei  hohem  Schrottsatz 
verarbeitet  wurde. 
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Bei  allen  diesen  Schlacken  kann  man  die  Anreiche- 
rung leicht  durchführen.  Bei  den  Schlacken  von 
1 2  %  Phosphorsäure  aufwärts  würde  schon  die  Ver- 
wendung eines  Magneteisensteins  mit  8  %  Phosphor 

Tabelle 


genügen.  Bei  den  Schlacken  mit  7  %  P*  05  müfste 
aufser  dem  phosphorreichen  Magneteisenstein  noch 
ein  Zuschlag  von  Phosphorit  gegeben  werden.  Aus 
folgender  Berechnung  ist  dies  zu  ersehen. 
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In  obigen  drei  Fällen  käme  noch  zu  dem  1  einem  Martinofen  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen 
Reinertrage  der  Gewinn  aus  der  Martinschlacke  des  \  durchführen,  so  würde  man  f.  d.  Tonne  Einsatz 
unteren  Ofens.    Würde  man  diese  drei  Chargen  in  1  höchstens  einen  Gewinn  von  ungefähr  0,30  bis  1  Ji 
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aus  der  gewonnenen  Schlacke  erzielen.  Es  ist  also 
der  Gedanke  von  Dietz,  Marlinschlacken  durch 
Phosphorite  anzureichern,  ein  ganz  gesunder  und 
in  vielen  Fällen  sehr  vortheilhaft  anzuwenden 

Bei  den  meisten  der  in  obiger  Abhandlung 
aufgeführten  Chargen  ist  der  Fhosphorgehall  des 
abgestochenen  Metalls  des  oberen  Ofens  noch  ein 
ziemlich  hoher.  Es  ist  dies  darauf  zurückzuführen, 
dafs  bei  der  Durchführung  der  Chargen  dem 
Werthe  der  erzielten  oder  zu  erzielenden  Schlacken 
weniger  Beachtung  geschenkt  wurde,  sondern  eben 
die  volle  Aufmerksamkeit  der  Durchführung  des 
Verfahrens  an  und  für  sich  zugewendet  wurde. 

Man  wird  daher  dort,  wo  man  sich  der  Vor- 
theile aus  dem  Gewinne  sehr  phosphorhaUiger 
Schlacken  theilhaftig  machen  will.  I>ei  Anwendung 
des  combinirten  Martinverfahrens  im  oberen  Ofen 
die  Entphosphorung  durch  entsprechenden  Kalk- 
stein- und  Erzzuschlag  möglichst  weit  treiben, 
wodurch  die  Ausbeute  an  Schlacke  noch  eine 
gröfsere  werden  und  der  untere  Ofen  in  seinen 
Functionen  noch  mehr  entlastet  wird.  Doch  wird 
man  eine  zu  weitgehende  Entphosphorung  wieder 
vermeiden  müssen,  da  man  dabei  Gefahr  läuft, 
sehr  eisen  reiche  und  daher  werthlosere  Schlacken 
zu  erhalten,  wie  aus  folgenden  Beispielen  hervorgeht. 
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So  wie  im  oberen  Ofen  könnten  auch  in  vielen 
Fällen,  wenn  auch  nicht  so  vortheilhaft.  die 
Schlacken  des  unteren  Ofens  angereichert  werden 
und  würde  man  ebenfalls  werthvolle  phosphor- 
säurehaltige Schlacken  gewinnen.  Doch  wird  man 
davon  wohl  absehen  müssen  im  Interesse  der 
Stahlfabrication  selbst,  da  doch  in  erster  Linie 
der   Grundsatz  aufrecht   erhalten  werden  mufs. 
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dafs  man  Stahl  und  nicht  Schlacke  erzeugen  will. 
Man  wird  daher  den  Kalksteinzuschlag  im  unteres 
Ofen  immer  verhältnifsmäfsig  hoch  halten,  um 
einen  sehr  phosphorreinen  Stahl  zu  gewinnen, 
wodurch  der  Gehalt  an  Phosphorsäure  in  der 
Schlacke  naturgemäfs  herabgedrückt  wird.  Auch 
werden  diese  Schlacken  meistens  sehr  eisenre:ch 
sein.  Ferner  wird  man  eine  grofse  Schlacken- 
menge thunlichst  zu  vermeiden  suchen,  da  ja 
dadurch  das  Fertigmachen  der  Chargen  nachtheilig 
beeinflufst  wird  und  auch  gröfsere  Verluste  an 
Rückkohlmaterial  entstehen  Es  ist  ja  gerade  einer 
der  wesentlichsten  Vortheile  des  combinirten  Martin- 
verfahrens, dafs  man  die  Erzeugung  und  Beseitigung 
der  grofsen  Schlackenmengen  auf  den  oberen  Ofen 
verlegt,  um  dann  nach  Entfernung  des  gröfsten 
und  unangenehmsten  Theils  der  Verunreinigungen 
des  Roheisens  mit  grofser  Sicherheit  im  unteren 
Ofen  das  gewünschte  Endproduct  zu  erzielen 

Zieht  man  die  Consequenzen  aus  den  ange- 
führten Zusammenstellungen  und  Berechnungen, 
so  zeigt  es  sich,  dafs  der  Martinofen  zur  Er- 
zeugung phosphorsäurehaltiger  Schlacken  weit  ge- 
eigneter ist  als  die  Thomasbirne,  sowohl  in  wirth- 
schaftlicher  Beziehung  als  auch  in  Hinblick  auf 
den  Gehalt  der  Schlacken  an  Gesammt-Phospbor- 
säure  und  ciiratlüslicher  Phosphorsäure.  Es  kann 
ja  bei  Anwendung  sehr  phospborreicher  Erze  im 
Martinbetrieb  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen 
geradezu  die  doppelte  Menge  an  citratlösl icher 
Phosphorsäure  erzielt  werden. 

Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  gleichzeitig 
darauf  hinweisen,  dafs  man  sich  sehr  vortheilhaft 
des  feinen  Mulms,  der  bei  der  Gewinnung  schwe- 
discher Magneteisensteine  durch  das  Zerfallen  der- 
selben infolge  ihrer  körnig  -  kristallinischen  Be- 
schaffenheit in  grofsen  Mengen  erzeugt  wird,  zum 
Frischen  bedienen  könnte.  Da  derselbe  von  den 
Hochofen  werken  nicht  abgenommen  wird,  wäre 
er  jedenfalls  bei  gleicher  chemischer  Zusammen- 
setzung weitaus  billiger  zu  haben  als  der  stückige 
Magneteisenstein. 

Kaiserslautern.  20.  Juli  18ÖS. 

O.  7W 
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Die  Fortschritte  in  der  Anwendung  und  Erfahrungen  über  die 
Feuersicherheit  des  Eisens  im  Hochbau. 

Von  W.  Linse  in  Aachen. 

i Fortsetzung  von  Seite  7oo) 


Nach  der  Tabelle  I  'S.  if  700 >  haben  si  h 
Umhüllungen  aus  Korkstein  auf  Xylolithkasten 
darüber  Eisenblech  1  Abbild.  ~2\  sowie  Korkstein 
auf  Holzkasten  mit  Blechbeschlag  (Abbild.  3>  hin- 
sichtlich \Virme!eitungsverm<"igefj  und  Widerstands- 


fähigkeit gegen  Anspritzen  am  besten  bewährt: 
datü-  folgt  .M-.nierL'mkleidung  von  mindestens 
4  cm  Stärke. 

Die  vergleichenden  Versuche,  welche  zu  gleicher 
Zeit   mit  Holzstützen  vorgenommen  wurden,  er- 
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streckten  sich  auf  Stützen  von  Föhren-  und  Eichen- 
holz von  30  X  30  cm  Querschnitt,  deren  Flächen 
behobelt  und  welche  in  Trockenkammern  gehörig 
ausgetrocknet  waren;  eine  dieser  Holzstützen 
wurde  mit  einem  1  mm  starken  Blechmantel  ver- 
sehen. Einspannung  und  Belastung  erfolgte  genau 
wie  bei  den  schmiedeisernen  Stützen.  Die  nicht 
ummantelte  Föhrenholzstütze  hat  1  Stunde  7  Min., 
die  ummantelte  51  Min.  und  die 
nicht  ummantelte  Eichenholzstiitze 
1  Stunde  21  Min.  einem  Feuer 
von  etwa  900  his  1000°  wider- 
standen; die  Kesullate  sind  der 
vorstehenden  Tabelle  zugefügt. 

Die  Holzstützen  haben  sich 
daher  im  Feuer  besser  bewährt 
als  ungeschützte  schmiedeiserne 
Stützen,  dahingegen  haben  diese 
Versuche  den  Beweis  erbracht, 
dafs  Holzstützen  mit  geeignet 
ummantelten  schmiedeisernen  Stützen  hinsichtlich 
des  Widerstands  im  Feuer  nicht  in  Goncurrenz 
treten  können,  da  letztere  einem  heftigen  Feuer 
von  etwa  1200  bis  1300°  C.  annähernd  4  Stunden 
widerstanden,  während  erslere  bereits  nach  1  Stunde 
21  Min.  bei  1000°  ihre  Tragfähigkeit  einbüfsten. 

Die  Versuche  mit  gufseisernen  Stützen  wurden 
einige  Zeit  später  anlehnend  an  die  vorhin  be- 
schriebenen gemacht.  Die  Ofenconstruction  war 
genau  die  gleiche,  auch  der  Gang  der  Versuche 
derselbe;  es  wurden  solche  mit  unummantelten 


Abbild.  2 


und  ummantelten  Stützen  sowohl  bei  centrischer 
als  auch  excentrischer  Belastung  angestellt.  Die 
nicht  ummantelten  gufseisernen  Stützen  verloren 
ihre  Tragfähigkeit  nach  33  bis  50  Min.,  je  nach 
der  Wärmesteigerung,  durchschnittlich  nach  35  Min. 
bei  einer  Ofenwärme  von  800  bis  850°  C. ;  die 
excentrisch  belasteten  Säulen  verloren  ihre  Trag- 
fähigkeit bei  300  kg/qcm  Druck  und  20  kg  a.  d.  qcm 
Zug  nach  37  bis  30  Minuten. 
Stärker  belastete  Gufssäulen  ver- 
loren ihre  Tragfähigkeit  eher  als 
geringer  belastete;  auch  waren 
solche  mit  stärkeren  Wandungen 
im  Verhältnifs  widerstandsfähiger ; 
der  Verlust  der  Tragfähigkeit  er- 
folgte gleich  nach  Eintritt  der 
Hothglulh. 

Das  Hauptcrgebnifs  ist  eben- 
falls, dafs  gufseiserne  Stützen  un- 
bedingt einen  Feuerschutz  haben 
müssen,  wenn  bei  einem  Brande  eine  Wärme- 
steigerung bis  800°  G.  zu  erwarten  ist. 

Die  Versuche  mit  ummantelten  gufseisernen 
Stützen  sind  recht  günstig  ausgefallen,  da  dieselben 
ihre  Tragfähigkeit  im  Feuer  lange  behalten  haben; 
die  Grenze  dieser  Dauer  lag  je  nach  Wärme- 
steigerung und  dem  angewandten  Ummantelungs- 
Material  zwischen  3  und  7  Stunden. 

lieber  das  Material  der  Ummantelungen  und 
das  Verhalten  derselben  giebt  die  nachstehende 
Tabelle  Aufschlufs. 
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Nach  dieser  Tabelle  hat  sich  eine  Ummante- 
lung  aus  Ashest-Kieselguhr  am  besten  bewährt ; 
dann  folgte  Monierconstruction  mit  innerem  Luft- 
durchzug durch  die  Stütze  und  Combinationen 
von  Korkstein  mit  Tuffmasse. 

Bei  den  Vorversuchen  mit  den  Ummantelungs- 
Materialien  wurde  ebenso  wie  bei  den  ersten  Ver- 
suchen festgestellt,  dafs  Gement  durch  hochgradige 
Erhitzung  in  seinen  ursprünglichen  Zustand,  frischen 
Gement,  zurück  verwandelt  wird. 

Für  die  Gonstruction  der  Ummantelungen  sind 
ebenfalls  die  Versuche  mit  gufseisernen  Stützen 
von  Wichtigkeit  gewesen.  Es  hat  sich  ergehen, 
dafs  ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  ab- 
uehmbaren  und  festen  Ummantelungen  nicht  existirt, 
und  dafs  die  Anordnung  einer  Luftschicht  zwischen 
Stütze  und  Mantel  nicht  zu  empfehlen  ist,  da  durch 
dieselbe  der  Widerstand  gegen  das  Anspritzen  ver- 
mindert und  die  Widerstandsfähigkeit  gegen  das 
Feuer  nicht  vermehrt  wird. 

Die  bei  den  Versuchen  mit  gufseisernen  Stützen 
zur  Verwendung  gekommenen  neuen  Ummantclun- 

gen  werden  vor- 
aussichtlich auch 
bei  Anwendung 
aufschmiedeiser- 
ne  Stützen  eben- 
mm  so  günstige  Re- 
sultate liefern. 

Was  die  Ko- 
sten von  derar- 
tigen Um- 
mantelungen  an- 
belangt, so  stellen  sich  dieselben  bei  einer  Gufs- 
säule  von  3,50  m  Länge  und  30  cm  Durchmesser 
ungefähr  wie  folgt: 

1.  Monierconstruction  .... 

2.  Korksteinconstruction  .  .  . 
Asbest  •  Kieseiguhr  -  Mal  ratze 

t.  Asbestcemeiit  


Abbild  .1. 


21  bis  35  Jf 
18  ,  20  , 
46  ,  66  , 
30  ,  46  , 


Wenn  alle  Ummantelungen  Blechmanlel  er- 
halten, so  ist  am  billigsten  Korkstein,  dann  folgt 
Monier,  Asbestcement  und  Asbest-Kieselguhr. 

(Jegen  die  Hamburger  Versuche  könnte  man 
einwenden,  dafs  die  theilweise  Erwärmung  der 
Stütze  nicht  der  Wirklichkeit  entspricht,  dafs  ferner 
der  zum  Anspritzen  benutzte  Wasserstrahl  von 
etwa  1,2  Atmosphären  im  Vergleich  zum  Dampf- 
sprilzenstrahl  zu  schwach  war.  Es  wird  aber 
immerhin  schwer  sein,  bei  Versuchen  allen  bei 
einem  Brandfalle  eintretenden  Umständen  Rechnung 
tragen  zu  können;  jedenfalls  haben  die  Hamburger 
Versuche  sehr  brauchbare  Resultate  für  die  Praxis 
geliefert. 

In  Amerika  hat  man  im  Jahre  1X9G  Versuche 
mit  belasteten  Stützen  aus  Stahl  und  Gufseisen, 
bei  welchen  die  gesammte  Länge  der  Stütze  dem 
Feuer  ausgesetzt  wurde,  ausgeführt. 

Die  Stützen  wurden  in  einer  gemauerten  Kammer 
von  etwa  1,00  X  4,00  m  bei  4  tn  Höhe  aufgestellt. 


Die  Erwärmung  erfolgte  mit  Gas,  welches  unter- 
halb des  Bodens  eingeführt  wurde.  Um  nach 
Wunsch  gröfsere  Temperaturen  zu  erzeugen,  war 
die  Einrichtung  getroffen,  Naphtha  der  Gasflamme 
zuführen  zu  können. 

Der  Druck  auf  die  Stützen  wurde  genau  wie 
bei  den  Hamburger  Versuchen  mittels  hydraulischer 
Presse  bewirkt ;  die  Temperaturmessungen  erfolgten 
durch  Pyrometer.  Der  erschienene  officielle  Bericht 
sagt  über  die  Versuche  Folgendes: 

Bei  der  Versuchsslütze  Nr.  1  aus  Stahl  von 
|^-^|-Form  wurde  die  Wärme  ganz  allmählich 
gesteigert;  durch  eine  Undichtigkeit  an  der  hydrau- 


Abbil.1.  .V 


tischen  Presse  war  es  nicht  möglich,  die  für  die 
Versuche  beabsichtigte  Belastung  von  85  Tons  zu 
erzeugen.  Nur  zeitweise  war  es  möglich,  die 
Stütze  mit  etwa  40  Tons  zu  belasten.  Die  Stütze 
bog  sich  bei  einer  solchen  Gelegenheit  nach  einer 
80  Minuten  währenden  Versuchsdauer;  das  erzielte 
Resultat  ist  demnach  werthlos. 

Bei  der  zweiten  Versuchsstütze  aus  Stahl  von 
^p-^-Form  und  bei  85  Tons  Belastung  wurde 
die  Temperatursteigerung  sehr  beschleunigt ,  so 
dafs  bereits  nach  etwa  15  Minuten  eine  Ofen- 
wärme von  740°  C.  erreicht  war;  diese  Tem- 
peratur wurde  constant  erhalten.    Nach  !>  weiteren 

Minuten ,  also  im 
ganzen  nach  24  Mi- 
nuten ,  verlor  die 
Stütze  die  Trag- 
fähigkeit. 

Bei  der  dritten 
Versuchsslütze  aus 
Gufseisen,  4,00  m 
lang,  200  mm  Durchmesser,  25  mm  Wandstärke, 
wurde  die  Wärme  ganz  allmählich  gesteigert,  so 
dafs  erst  nach  70  Minuten  eine  Ofentemperatur  von 
etwa  650°  G.  erreicht  wurde.  Die  Stütze  bog 
dann  aus,  jedoch  war  es  möglich,  den  Druck  noch 
eine  Zeitlang  auf  der  Sollhöhe  zu  erhalten. 

Bei  der  vierten  Versuclisstütze  aus  Gufseisen 
wurde  die  Wärtnesteigerung  sehr  beschleunigt,  so 
dafs  nach  etwa  43  Min.  im  Versuchsofen  eine 
Temperatur  von  840  0  erzeugt  war  und  die  Stütze 
die  Tragfähigkeit  verlor. 

Bei  den  vorstehenden  Versuchen  hatte  ein 
Anspritzen  der  Stützen  nicht  staltgefunden ;  dies 
erfolgte  ersl  bei  dem  Versuch  mit  der  fünften 
Stütze.  Dieselbe  war  ebenfalls  aus  Gufseisen, 
ähnlich  wie  die  zu  den  ersten  Versuchen  ver- 
wendeten. 
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Die  Wärme  wurde  sehr  allmählich  gesteigert, 
das  Anspritzen  mit  Wasser  erfolgte  zweimal,  jedoch 
bei  verhältnifsmäfsig  geringer  Temperatur  (4(>0  0  C). 
Die  Stütze  verlor  ihre  Tragfähigkeit  etwa  nach 
135  Min.  und  erst  dann,  nachdem  eine  Temperatur 
von  etwa  700°  erreicht  war. 

Aus  diesen  amerikanischen  Versuchen  geht 
hervor,  dafs  die  Erhaltung  der  Tragfähigkeit  der 
Stutzen  im  Feuer  von  der  Beschleunigung  der 
Temperatursteigerung  und  der  Gröfse  der  Be- 
lastung wesentlich  abhängig  ist. 

Versuche  mit  ummantelten  Stützen  sind  in 
Amerika  zwar  in  Aussicht  genommen,  aber  bis 
jetzt  nicht  zur  Ausführung  gelangt  bezw.  nicht 
veröffentlicht  worden.  Diese  Versuche  wären  in- 
sofern von  Interesse  gewesen,  als  man  in  Amerika 
als  Ummantelungs- 

AbbiW.  «. 
Aaorrinrnir  dtr  Ki-mn  n  1  nc. 


Eiseneinlagc  zwischen  J-Trägern;  auch  giebt 
es  einige  Go:istructionen  ohne.  Anwendung  von 
I" TrägWD,  bei  welchen  die  in  den  Deckenplatten 
auftretenden  Zugspannungen  durch  Eisenstäbe  auf- 
genommen werden,  während  der  diese  Stäbe 
umhüllende  Beton  die  Druckkräfte  aufnimmt.  Bei 
den  Decken  zwischen  I-Trägern  ist  die  Art  und 
Weise  der  Deckenausfüllung  das  Charakteristische 
für  die  verschiedenen  Constructionen.  Solcher 
Deckenconstructionen  sind  in  den  letzten  .lahren 
in  Deutschland  eine  ganze  Beihe  patentirt  worden. 
Das  älteste  Patent  für  eine  derartige  Decke  stammt 
aus  dem  Jahre  188G.  Die  Zahl  der  jährlich  ge- 
nommenen Patente  stieg  im  Jahre  1S!M  auf 
18,  nahm  in  den  folgenden  Jahren  wieder  ab 
und  betrug  im  Jahre  189G 


material  fast 

schliefslich  ge- 
brannte, feuerfeste 
Thonhohlsteine  ver- 
wendet. 

Die  Ansichten 
darüber,  wie  lange 

Stützen  einem 
Schadenfeuer  wider- 
stehen sollten,  sind 
sehr  verschieden. 
Während  einige 
Feuerwehren  diese 
Zeitdauer  auf  2  bis 

3  Stunden  angeben, 
fordern  andere  6 
Stunden ;  eine  mitt- 
lere Zeit  von  3  bis 

4  Stunden  würde 
wohl  genügen,  und 
solche  Stützen  las- 
sen sich  nach  den 
angestellten  Versuchen  bei  Anwendung  geeigneten 
Feuerschutzes  sehr  gut  herstellen. 

Nach  den  Versuchen  sind  daher  ungeschützte 
vergitterte  Stützen  aus  Schmiedeisen  am  wenigsten 
widerstandsfähig  gegen  Feuer,  danach  folgen  un- 
geschützte gufseiserne  Stützen, 
dann  Holzstützen;  letztere  kön- 
nen jedoch  mit  geeignet  um- 
mantelten schmiedeisernen  und 
gufseisernen  Stützen  nicht  in 
Concurrenz  treten.  Ummantelte 
gufseiserne  Stützen  behalten  am 
längsten  ihre  Tragfälligkeit ;  die 
Constructionssicherheit  giebt  jedoch  dem  Schmied- 
eisen vor  Gufseiscn  den  Vorzug. 

Das  Bestreben,  das  Holz  aus  den  Decken  zu 
verdrängen,  hat  zu  der  Erfindung  einer  ganzen 
Heihe  von  sogenannten  schwamm-  und  feuer- 
sicheren Deckenconstructionen  geführt. 

In  der  Hauptsache  bestehen  diese  Decken  aus 
ebenen   oder  gewölbten  Platten   mit  oder  ohne 


l.Hn«i.n.,-hnitt. 


Abbild  6» 


nur  noch  3;  nach 
diesen  Zahlen  hat  es 
den  Anschein,  als 
wenn  dieser  Gegen- 
stand jetzt  ziemlich 
erschöpft  sei. 

Im  ganzen  sind 
etwa  10  Patente  ge- 
nommen worden : 
viele  derselben  sind 
jedoch  kurze  Zeit 
nach  der  Ertheilung 
wieder  verfallen,  an- 
dere erfreuen  sich 
ausgedehnter  An- 
wendung. 

Zu  der  Einfüh- 
rung einer  bestimm- 
ten Construction, 
welche  man  als  ty- 
pische bezeichnen 
und  eine  Decke  der 

Zukunft  nennen 
könnte,  ist  es  bis 
jetzt  noch  nicht  gekommen.  Die  Füllung  dieser 
Decken  zwischen  den  J- Trägern  besteht  entweder 
aus  Mörtel,  Cemcnt,  Beton  und  Gipsmasse,  oder  aus 
gewöhnliehen  Ziegeln,  porösen  Steinen,  Schwemm- 
steinen, Ixx-hsteinen  und  besonders  geformten 
Steinen;  alle  Herstellungen  mit  Eiscneinlagen  in 
derartige  Deckenplatten ,  Ce- 
ment-  oder  Betonkörper,  nennt 
man  auch  .armirten  Gement*. 
Die  Art  der  Eiseneinlage  ist 
sehr  verschieden,  trotzdem  das 
Princip.demeingebettetenEisen 
die  Zugspannungen  und  dem 
umhüllenden  Material  die  Druckspannungen  zuzu- 
weisen, stets  gleich  bleibt;  nur  die  Detailconstriic 
tionen  weichen,  wie  die  Abbildungen  4  bis  7  er- 
kennen lassen,  voneinander  ab. 

Das  System  Monier  (Abbild.  4)  ist  das  älteste 
System,  und  setzt  sich  bei  demselben  das  Gerippe 
aus  runden  Eisenstäben  aa  zusammen,  welche  je 
nach  Beanspruchung  50  bis  100  mm  voneinander 
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entfernt  liegen  und  der  Beanspruchung  entsprechen- 
den Querschnitt  haben.  Rechtwinklig  (Iber  diesen 
Stäben  liegen  andere  Stäbe  bb  in  gleichen  Ent- 
fernungen, welche  an  den  Kreuzungsstellen  durch 
Draht  verbunden  sind.  Ueber  Ausführungen  nach 
diesem  System  wurde  bereits  in  dem  Jahrgange 
1887  Seite  713  und  Jahrgang  1892  Seile  XH7 
berichte». 

Das  System  Hennebique  beruht  auf  der 
Bildung  von  T-Formen,  in  deren  unteren  Schenkel 
Rundeisen  eingebettet  liegen,  welche  mit  den 
oberen  Stäben  durch  Haken  von  Bandeisen  ver- 
bunden werden  (Abbild.  5).  In  Schweden  sind 
nach  der  „Teknisk  Tidskrift*  die  Decken  und 
Stützen  einer  Fabrik  in  Norrkoping  nach  diesem 
System  hergestellt  worden.  Die  Stützen  (Abbild.  5a) 
dieses  Gebäudes  sind  aus  Cement  hergestellt,  in 
welchem  Rundstäbe  eingebettet  liegen  und  welche 


Die  beiden  erwähnten  Gebäude  sind  lediglich 
mit  Rücksicht  auf  Feuersicherheil  in  ,  armirtem 
Cement*  ausgeführt  worden;  ob  dieselben  im  Falle 
eines  Brandes  den  gehegten  Erwartungen  ent- 
sprechen werden,  bleibt  abzuwarten.  Bei  grofser 
llitzeent wicklung  wird  nach  den  bisherigen  Er- 
fahrungen ein  Theil  des  Cemenlquerschnitts  in 
frischen  Cement  zurückverwandelt,  seine  Binde- 
kraft verlieren  und  abfallen.  Aufser  einer  hierdurch 
hervorgerufenen  Querschnittsverminderung  würden 
dann  die  Armirungssläbe  freigelegt  und  die  Trag- 
fähigkeit der  Construction  dadurch  in  Frage  gestellt. 

Das  System  des  Pariser  Ingenieurs  Gotlacin 
ist  dem  System  Hennebique  ähnlich  und  weicht 
nur  in  der  Detailconstruction  ab.  Nach  Mitthei- 
lungen der   .Zeitschrift  des  Oesterr.  Arch.-  und 


Ing.-Ver."  vom  10.  Juni 
Bau  des  Hermannslädter 


1898  hat  man  beim 
Elektrioitälswerks  Be- 


Abbild.  7a. 


zur  Verhinderung  der  Ausknickung  ab  und  zu  mit- 
einander verbunden  werden.  Bei  der  erwähnten 
Fabrik  ist  die  Decke  in  Felder  von  5,3  m  X  4,8  m 
eingetheilt  (Abbild.  6). 

Bei  5,3  m  Spannweite  der  Hauptbalken  (Ab- 
bildung Ca)  waren  dieselben  400  X  180  mm 
mit  i  Rundeisen  von  25  mm,  die  Deckenbalken 
300  X  1 50  mm  mit  2  Rundeisen  von  25  mm,  i 
die  Haken  3j'30  mm  grofs.  Die  Stützen  hatten 
450  X  150  mm  bis  300  X  300  mm  Querschnitt 
mit  4  Rundeisen  von  42  mm  bezw.  28  mm.  Die 
Deckenplatte  war  100  mm  dick  und  hatte  Eisen- 
einlagen von  9  mm  Durchmesser. 

Auch  in  Frankreich  werden  Ausführungen  nach 
einem  ähnlichen  System  des  Architekten  Bernard 
in  armirtem  Cement  bewirkt,  z.  B.  ist  das  Arohiv 
des  «Comptoir  d'Escompte  de  Paris"  in  Rueil 
nach  diesem  System  ausgeführt ;  das  Cebiiude  ist 
ungefähr  30,50  m  lang,  I  2,30  m  breit  und  7.35  in 
hoch  ;  alle  Gebäudelheile.  als  Umfassungsmauern, 
Srheidewaude.  Zwischendecken,  Dach  und  Treppen, 
sind  in  armirtem  Cement  hergrstdlt. 


lastungsproben  mil  Belonplatten  nach  diesem 
System  gemacht.  Die  Versuchsplatte  (Abbild.  7  a) 
war  1,50  m  lang  und  1,03  in  breit,  hatte  eine 
Stärke  von  5  cm  und  war  in  der  Längsrichtung 
durch  2  Betonrippen  8  cm  breit  und  30  cm  hoch 
armirl.  Das  Drahtgeflecht  in  der  Platte  hatte 
4  cm  Maschenweite  und  3,8  mm  Drahtstärkc  und 
lag  1  cm  von  der  Unterkante  entfernt.  In  der  Achse 
der  Rippe  lag  ein  Drahtgeflecht  von  4  cm  Maschen- 
weite,  4,2  mm  Drahtstärke,  aufserdem  ziemlich 
an  der  Unterkante  ein  Flacheisen  von  40  mm  Breite 
und  9  mm  Stärke.  Die  Platte  wurde  30  Tage 
nach  Fertigstellung  belastet,  und  zeigten  sich  die 
ersten  Risse  bei  einer  gleichmäfsigen  Belastung 
von  9000  kg ;  bei  1 2  540  kg  erfolgte  der  Bruch 
im  Beton,  jedoch  verhinderte  das  eingebettete  Eisen 
das  Herabfallen  des  Trägers.  Der  Beton  war  aus 
1  Theil  Cement  und  3  Theilen  Sand  hergestellt, 
dessen  Zugfestigkeit  nach  Zeircifsungsprobcn  etwa 
20  bis  30  kg/qern  beträgt. 

Eine  genaue,  nach  der  Navierschen  Biegungs- 
theorie  angestellte  Berechnung  der  Spannungen  in 
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der  Versuchsplatlc  ergab  für  die  Zugfestigkeit  des 
Oments  einen  um  etwa  50  %  gröfseren  Werth 
gegenüber  jenen,  welche  bei  Zerreifsungsproben 

von  Normalkörperu  erhal- 
ten werden. 

In  Amerika  kommen  nudi 
einige  abweichende  Sy- 
steme in  Anwendung,  ste- 
hende Flacheisen,  welche 
mit  Löchern  versehen  sind  und  durchgehende  Ruml- 
eisen aufnehmen  (Abbild.  7) ;  oder  man  legt  ver- 
drehte □•Kisen  ohne  jede  Verbindung  miteinander 
in  dieCemenlplatte  ein, 
so  dafs  sich  dieselben 
nicht  bewegen  können 
(Abbild.  S). 

In  neuerer  Zeit  wird 
fürdieEisetieinlage  sol- 
cher Retonplatten  ein  ^ 
besonderes  Fahricat 
hergestellt  ,  welches 
Streckblech  (Expan- 
ded  metal)  genannt 
wird.  Dieses  Fabricat 
wird  in  der  Weise  her- 
gestellt, dafs  Stahlplat- 
ten parallele  Einschnitte 

nach  bestimmtem  Schema  erhalten  und  diese  Platten 
dann  senkrecht  zu  der  Kinschnittsrichtung  zu  einem 
Maschensystem  ausgezogen  werden.  Ein  Amerikaner 
hat  zur  Erzeugung  dieses  Fabricats  eine  sinnreiche 
Maschine*  construirt,  auf  welcher  forllaufend  zuerst 
die  Schnitte  gemacht  und  dann  die  zerschnittenen 
Streifen  auseinander  und  in  die  Länge  gezogen 
werden  (Abbild.  9). 

•  Vergl.  .Stahl  und  Eisen"  1896  S.  127. 


Es  werden  mehrere  Nummern  dieses  Fabricats 
von  verschiedenen  Gesellschaften  verfertigt :  die 
Gröfse  der  Maschen  variirt  von  3|V'  bis  fi"  und 
dementsprechend  die  Metallstärke  von  Nr.  2i  B.  W.  G. 
zu  3/ic*-  Die  Nr.  i  und  10  werden  hauptsäch- 
lich zu  den  Einlagen  in  Betondecken  benutzt ;  sie 
haben  folgende  Abmessungen  und  Gewichte:  Nr.  10 
Maschenweite  70  X  IM)  mm,  Gewicht  a.  d.  f]' 
0,5«  Pfd.,  Querschnitt  a. d. lfd. Fufs  Weite 0, 1 6«  □* ; 
Nr.  \  Maschenweite  127  X  305  mm,  Gewicht 
a.  d.  □'  0,912  Pfd.,  Querschnitt  a.  d.  lfd.  Fufs 
0,2K2  □".  in  die  Betondecken  wird  dieses  Expan- 
sionsmetall so  einge- 
^  legt,  dafs  die  Längs- 
achse der  Maschen 
rechtwinklig  zu  den 
Deckenträgern  zu  lie- 
gen kommt.  Es  sind 
etwa  «0  verschiedene 

Belastungsversuche 
mit  Betondecken,  bei 
welchen  die  Eisenein- 
lage aus  Expansions- 
metall bestand ,  ge- 
macht worden ;  die 
Lage  der  Platten  in 
der  Betonplatte  war 
dabei  eine  verschiedene.  Diese  Beiast ungs versuche 
haben  sehr  günstige  Resultate  geliefert;  dieselben 
sind  in  der  Zeitschrift  .Engineering  News"  vom 
23.  December  1897  veröffentlicht,  und  wird  auf 
diese  Veröffentlichung  verwiesen. 

Das  „Expansionsmetall*  mit  kleinen  Maschen- 
weiten wird  in  Amerika,  neuerdings  auch  in 
England,  im  Hochbau  an  Stelle  des  Drahtgeflechts 
zu  verschiedenen  Zwecken  benutzt. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Das  Fiisenhttttenwcsen  in  Siidrufelaiid. 

(Fortselzuj)g  von  Seite  718.) 


Die  Kamcnskihiltte  besitzt  ferner  in  ihrer 
Bessern  er  ei  zwei  7 -t-Con  verler,  zwei  hydraulische 
Giefskrähne,  vier  Aushebekrähne,  einen  Aufzug  für 
Cupolöfen,  einen  Aufzug  für  die  Pfannen  mit  dem 
geschmolzenen  Roheisen ,  zwei  Gebläsemaschineri 
von  je  250  P.  S.,  vier  Rootsblower  von  je  300  cbm 
Leistung  i.  d.  Minute  und  zwei  Dampfmaschinen 
von  je  70  P.  S.  für  die  Ventilatoren. 

Das  Martinwerk.  Es  umfafst  vier  20-t-Oelcn 
mit  1 6  Generatoren  und  einen  12-l-Üfen  mit  3  Gene- 
ratoren. Alle  Generaloren  arbeiten  mit  einem  Wind- 
druck von  150  mm  Wassersäule,  erzeugt  durch 
einen  30-P.  S.-Rootsblower.  Ein  zweiter  steht  in 
Reserve.    Das  Giefsen  erfolgt  in  Pfannen,  die  auf 


Wagen  fahren.  Es  sind  im  ganzen  sechs  Giefs- 
pfannen  vorhanden,  die  s  bis  14  t  fassen.  Aufser 
vier  Dampfki  älinen  und  einem  Dampfaufzug  sind  im 
Martinwerke  noch  drei  Dolomitbrennöfen,  zwei 
Dolomilmrthlen,  ein  Steinbrecher  und  eine  Dampf- 
maschine von  25  P.  S.  in  Thätigkeit. 

Das  Pud del werk.  In  Betrieb  stehen  fünf 
Doppelpuddelöfen  mit  Treppen rost ,  fünf  Puddel- 
öfen (System  der  Dnjeprhütte,  mit  Generator  und 
Recuperator)  und  zwei  Puddelöfen  (System  Pietzka) 
mit  drehbarem  Herd.  Die  letzten  sieben  Oefen 
erhalten  den  Gehläsewind  von  vier  Schieleventila- 
toien,  die  durch  zwei  70pferd.  Dampfmaschinen 
angetrieben  werden.     Die  hinter  den  Puddelöfen 
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liegenden  12  Kessel  werden  durch  deren  Abhitze 
geheizt  und  liefern  die  Bctriehskraft  für  eine 
120-P.  S.-Maschinc,  eine  Luppenstrafse,  zwei  Trio- 
und  eine  Dunslrafse,  sowie  für  drei  Luppenhämmer. 

Das  Stahlwalzwerk  hat  drei  Gruppen  Gjers- 
gruben,  sieben  Wärmüfen  mit  Bicherouxfouerung 
von  1<S  bis  5  qm  Herdlläche,  fünf  Dampfhämmer 
(Nesmith)  von  15  bis  3  t,  eine  Rcvcrsirblockslrafse, 
eine  hydraulische  Scheerc  (System  Breuer,  Schu- 
macher &  Co.-Kalk),  ferner  eine  Schicnenstrafse, 
zwei  Grobslrafscn  mit  Bandagen- 
walzwerk und  eine  vollständige 
Appreturwerkstatt. 

Das  Blechwalzwerk  be- 
sitzt eine  im  Betrieb  befindliche 
Blechstrafse  von  500  I».  S.,  so- 
wie eine  zur  Zeil  noch  im  Bau 
begriffene  Trio-  und  Universal- 
strafsc  von  zusammen  1200  l'.S. 
Weiler  stehen  noch  in  Thätig- 
keil  sechs  Wasserröhrenkessel 
(mit  1 200  qm  Heizfläche),  zwei 
Bicherouxöfen ,  ein  Ofen  mit 
Treppenrost  und  drei  Oefen  mit 
Koksfeuerung,  sechs  Bleehschee- 
ren,  zwei  Richtmaschinen  und 
eine  Maschine  zur  Herstellung 
von  Wellblech. 


gerichtete  mechanische  Werkstatt,  ein  che- 
misches und  mechanisches  Laboratorium 
und  einen  ausgedehnten  Eisenbahnbetrieb. 

Neurussische  Gesellschaft. 

Man  rechnet  hier  für  100  kg  Roheisen  22l>  kg 
Erze  und  Zuschläge  und  I  25  kg  Koks.  Die  Eisenerze 
weiden  in  eigenen  Gruben  am  Krivoi  Hog  gewonnen. 
Die  in  Betrieb  befindlichen  Dampfmaschinen  aut  der 
Hülle  betragen  0500,  auf  den  Gruben  23UO  P.  S. 

Kiit-  h    l.agepUn  der  Drrnih ko  waki-H 0 1 le 
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Kl«.  7. 

Das  Eisen walzwerk  be- 
sieht aus  einer  lirohstrafse  mit 
vier  Duogerüsten,  einer  Mittel- 
st rafse  mit  zwei  Trio-  und  zwei 
Dtiogerüsten,  einer  Feinslrafse 
mit  zwei  Vor-  und  sieben  Fertig- 
gerüsten  (Trio)  und  sechs 
Schweifsöfen  mit  sechs  hinter 
den  Oefen  angeordneten  Winlcrkesseln ;  aufserdem 
besitzt  die  Anlage  noch  die  zum  Abschneiden, 
Richten,  Pressen  und  Lochen  nöthigen  Maschinen. 

Die  Hauptkesselanlage  ist  mit  Ii  cyliu- 
drischen  Kesseln  (System  Mac  Nicol)  von  2210  qm 
Heizfläche  und  sechs  Wasserröhrenkesselu  (System 
Winter)  von  720  qm  Heizfläche  ausgerüstet  und 
dient  zum  Betriebe  von  Bessemerei,  Stahl-,  Blech- 
walzwerk und  Kertigstrafse. 

Die  Eisengiefserei  besitzt  drei  Cupolöfen 
und  acht  Trockenkammern  mit  254  qm  Heiz- 
fläche. 

Aufser  den  oben  aufgeführten  Anlagen  besitzt 
die    Kamcnskihültc    noch    eine    vortrefflich  ein- 


Die  Wasser versorgu ng  geschah  früher  ledig- 
lich aus  dem  Flüfschen  Kalmius,  und  niemals  ver- 
sagte diese,  selbst  nicht  in  Zeilen  grüfster  Trocken- 
heit. Gegenwärtig  hat  man  eine  zweite  Wasser- 
versorgung ans  dem  Flüfschen  Skomoroschin  an- 
gelegt, dadurch,  dafs  man  eine  steinerne  Thalsperre 
erbaute.  Die  Tiefe  an  der  Mauer  beträgt  1 0  in. 
Durch  diese  Anlage,  welche  der  Hütte  etwa 
150000  gekostet  hat,  glaubt  man  jedem  Er- 
eignifs  vorgebeugt  zu  haben. 

Kohlenzeche.  Es  wird  ein  Compressor  auf- 
gestellt zum  Betriebe  von  Bohrmaschinen,  Gruben- 
Womoliven  und  des  Bremsberges.  Der  Dampf 
in   den   zum   Betriebe  der   Maschinen  nöthigen 
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Kesseln  wird  von  den  abziehenden  Koksgasen 
erzeugt.  Zwei  Wasserhallutigstnaschinen  bewältigen 
in  12  Stunden  bis  3500  cbrn  Wasser.  Gewöhn- 
lich arbeitet  nur  eine  Maschine. 


In  der  Hochofenabtheilung  hat  man  in 
letzter  Zeit  einen  Mischer,  und  zwar  3  in  höher 
als  der  bodenstein  des  Hochofens,  aufgestellt, 
so  dafs  das  Roheisen  aus  dem  Ofen  in  unter- 
gefahrene Pfannen  fliefst,  die  sodann  durch  kleine 
Loconiotiven  iu  die  Mischerabtheilung  gefahren 
werden.  Beim  Bau  des  Gestells  ist  man  von  der  bis- 


herigen radialen  Steinform  abgewichen  und  legte 
die  einzelnen  Schichten  abwechselnd,  also  gewisser- 
mafsen  über  Kreuz  (Fig.  7).  Diese  Anordnung 
soll  grofse  Vortheile  gegenüber  der  bisher  üblichen 

besitzen.  Alle  alten  Ge- 
bläsemaschinen  sind  um- 
gewechselt gegen  solche 
Clevelandschen  Systems, 
so  dafs  die  Pressung  auf 
100  bis  450  mm  Hg  bei 
30  bis  35  Touren  in  der 
Minute  gestiegen  ist,  an- 
statt der  früheren  von  250 
bis  300  mm.  Die  Erzeu- 
gung der  Oefen  hat  sich 
infolgedessen  verdoppelt, 
obgleich  letzlere  schneller 
ausbrennen  und  die  Hül- 
tenreise  nur  mehr  4  bis 
5  Jahre  dauert  gegen  8 
bis  10  früher.  In  zwei 
hellen  steinernen  Gebäu- 
den liegen  im  ganzen  10 
Gebläsemaschinen ,  von 
denen  gewöhnlich  8  im 
Betrieb  sind,  welche  2100 
cbrn  Wind  i.  d.  Minute 
für  fünf  grofse  und  einen 
kleinen  Hochofen  fürFerro- 
mangan  erzeugen.  Ihre 
Höhe  beträgt  20  bis  23  in, 
ihr  Inhalt  210  bis  380 
cbrn,  der  des  Manganofens 
9i  cbm.  Ihre  Erzeugung 
beträgt  im  Jahre  200000  t 
oder  täglich  600  t,  d.  h. 
für  1  t  in  24  Stunden  er- 
blasenes  Roheisen  dienen 
2,ü0  cbm  Ofeninhalt. 

Für  die  sechs  neuen 
Gebläsemaschinen  sind  1 5 
Comwallkessel  mit  Gas- 
feuerungen Argant  und 
einem  Schornstein  von 
82  m  Höhe  bei  einem 
oberen  lichten  Durchmes- 
ser von  C»,  1  m  eingebaut ! 
Dieser  gröfsle  in  Südrufs- 
land  befindliche  Schorn- 
stein kann  für  30  solcher 
Kessel  mit  einer  Gesamml- 
heizfläche  von  2400  qm 
dienen.  Die  Kessel  wei  den 
wählend  jeder  Woche  ausgewaschen  und  alle  zwei 
Monate  gereinigt.  Das  Speisewasser  erhalt  einen 
Sodazusatz. 

Jeder  Hochofen  hat  seinen  eigenen  Aufzug, 
der  jedoch  oben  mit  denen  der  anderen  Hochöfen 
und  ihren  Gichtplateaiis  durch  eine  Brücke  ver- 
bunden ist,  so  dafs  im  Falle  der  Aufserdienststellung 
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Aufzugs  der  betreffende  Ofen  von  einem 
anderen  mit  bedient  werden  kann. 

Liderung  der  Gebläsekolben.  Die  Lide- 
rung besteht  aus  vier  mit  dickern,  grauem  Militär- 
luche umnähten  und  mil  Graphit  eingeriebenen 
Hanfseilen.  Dieses  Füller  hält  im  Winter  vier, 
im  Sommer  ein  bis  zwei  Monate,  ehe  es  verbrennt. 
Die  verdorbene  Liderung  läfst  sieh  leicht  durch 
eine  neue  ersetzen,  und  ist  zu  diesem  Zwecke  im 
oberen  Cylinderdeckcl  eine  EinsteigölTnung  vor- 
gesehen. Bei  32  Touren  i.  d.  Minute  zeigt  das 
Manometer  im  Maschinenhau.se  eine  Pressung  von 
100  bis  150  mm  Quecksilber. 

Die  Entwicklung  der  Hütte  lafsl  sich  am  besten 
an  der  ErzeugungszilTer  /eigen.  Im  Jahre  1873 
iK'trug  die  Erzeugung  nur  95  000  l.  dagegen  im 
Jahre  1895  bereits  1511000  t. 

Gdanzewski-Hochofenanlage. 

Wir  sind  in  der  Lage,  einige  Angaben  über 
die  Anlagekosten  der  Hütte  mitllieilen  zu  können, 
die  gewifs  für  manchen  Leser  von  Inleresse  sein 
werden.    Es  kosteten 

4  Batterien  Coppce-Koksöfen  a  20  Oefen    280  000 

2  Koksausdrilckmnschinen   28  000  , 

2  Kohlenmühlen  compl   .  .  .     88  000  , 

3%000<# 

Die  Verkokung  dauert  24  Stunden.  Der  Ertrag 
eines  Ofens  für  24-Stundenbctrieb  belauft  sich  auf 
2000  kg  Koks.  Die  Oefen  liegen  in  einer  Linie, 
so  dafs  Koksausdrückmaschinen  und  Mühlen  alle 
Oefen  bedienen  können.  Von  den  beiden  Mühlen 
ist  die  eine  so  gebaut,  dafs  sie  alle  vier  Gruppen 
l>edienen  kann.  Eine  der  beiden  Koksausdrück- 
tnaschinen  arbeitete  bisher  mit  elektrischem  An- 
Iriebe,  wird  jedoch  jetzt  auf  Dampfbetrieb  um- 
gebaut, da  ersterer  sich  nicht  bewährt  hat. 

Jeder  der  200  chm  fassenden  und  eine 
Tageserzeuguug  von  60  tons  Gießerei- 
roheisen liefernden  Hochöfen  kostete  .     367  000  <# 

2  Gießhallen   43  000  „ 

2  Gichlaulzüge,  2  Förderin ilnne,  2  Ma- 
schinenbauer   76  000  , 

2  Reservemaschinen   .  .       39  000  . 

525  000  ,M 

Der  Kostenaufwand  für  die  Winderhitzeranlnge 
betrug: 

Iflr  i»  Cowperapparate  von  je  3000  <|in 

Heizfläche   454  «NU 

hlr  einen  Schornstein,  50  in  hoch,  3  in 

Durchmesser   17  ODO  . 

Ferner  kosteten 

4  WasserrÖhren  -  Dampfkessel ,  System 
.de  Nayer4,  mit  Gichtgasen  geheizt, 
21«  X  1  =  8»>4  <|tn  Gesauimlheizllüche      110  000  . 

1  Schornstein,  50  m  hoch,  2,20  m  Durchm.       1 7  (HKJ  „ 

2  Gehläsemaschinen,  System  Cockerill, 

mil  Fundamenten  .  ."   313  000  . 

Maschinenbaus  dazu   67  001)  . 

Wasserversorgung,  compl   324  000  , 

HfHtengeleisanlageii   43  00O  , 

Elektrische  Anlag.-  für  Licht  um)  Kraft       86  000  . 

t  461  000,  # 

d.  h.  730  500  JT.  f.  d.  Hochofen. 


Auch  bei  diesen  Hochöfen  isl  der  Stahlpanzer 
des  Systems  »Finning*  angewendet. 

Elektrische  Kraftübertragung.  Diese  An- 
lage stellt  die  erste  dieser  Art  auf  den  südrussischen 
Hochofen  werken  dar  und  dient  dazu,  die  Hülle  mit 
Wasserausdem  1 200m  entfernten  Flufszu  versorgen. 
Die  Hütte  hat  aufserdem  elektrische  Beleuchtung. 

Sehr  lehrreich  ist  bei  diesem  Hüttenwerke  die 
Thalsache,  dafs  kein  einziger  Ausländer  sich  unter 
der  Zahl  der  Meister  und  Arbeiter  befindet,  und 
dafs  das  Werk  von  zwei  ehemaligen  Zöglingen 
des  Berginstituts  zu  St.  Petersburg  geleitet  wird. 


i 


mmmmmm^m;,:- 
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Fig  10. 

„Es  ist  dies  ein  erbauliches  Beispiel  für  jene 
Skeptiker,  die  glauben,  dafs  wir  keinen  Schritt 
thun  können  ohne  Mitwirkung  fremder  Techniker", 
so  schreibt  Prof.  Tbieme. 


Das  Werk  liegt  bei  der  Station  Drushkowska 
der  Kurük-Charkow-Asowbahn,  deren  Gründer  die 
beiden  französischen  Kapitalisten  Paslor  und 
Verdu  waren.  Das  Aetienkupital  beträgt  rund 
1 0  000000  M.  Der  Grundstein  wurde  am  28.  Jan. 
189:1  gelegt,  der  erste  Hochofen  am  26.  Mai 
1804  angeblasen.  Bessemerei  und  Schienenwalz- 
werk kamen  April  1805  in  Betrieb.  Gegenwärtig 
ist  das  Werk  in  vollem  Betriebe  und  stellt  täglich 
1000  bis  1200  Stück  Schienen  her. 
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Der  allgemeine  Plan  der  Hiilte  ist  in  Fig.  8 
(S.  762)  dargestellt;  die  Hütte  hat  vier  Hochöfen 
vorgesehen,  die  je  50  in  auseinander  liegen  sollen. 

Erze  und  Zuschläge  werden  auf  die  10  in 
über  Hüttensohle  liegende  Bühne  H  gefahren,  wo 
sie  von  Hand,  und  zwar  nötigenfalls  gleichzeitig 
10  Waggons,  entladen  werden.  Die  Waggons, 
welche  die  Kokskohlen  anfahren,  gehen  zur  Auf- 
bereitung, woselbst  gleichzeitig  2  Waggons  entladen 


Fig.  n. 


werden  können.  Das  übrige  Material  wird  an 
bestimmte  Lagerplätze  gefahren.  In  dem  Lageplan 
ist  V  die  Kohlenwäsche,  /•'  eine  Koksofenanlage 
von  i2  Koksöfen ,  deren  Abhitze  zur  Dampf- 
erzeugung  benutzt  wird ,  ./  die  Hochofenanlage 
mit  zwei  trockenen  Staubfängern,  einem  Gicht- 
aufzug  und  vier  Cowperapparaten,  A'  die  Giefshalle, 
L  die  Gebläsemaschine,  K  eine  Dampfkesselanlage. 
Zur  Aufnahme  des  Condensationswassers  der  Ge- 


fig.  is 


zu  ersehen.  Der  Ofen  hat  acht  Wind-  und  eine 
Lürrnannsche  Schlackenform  und  erbläst  täglich 
120  bis  150  t  Roheisen.  Kr  besitzt  vier  Cowper- 
apparate yon  21,57  m  Höhe  bis  zur  Kuppel. 
Seine  ganze  Höhe  beträgt  25  m ,  sein  äufserer 
Durchmesser  6  m,  die  Heizfläche  jedes  Apparats 
3000  qm.  Projectirt  sind  sechs  Apparate  für 
jeden  Ofen.  Fig.  10  zeigt  den  Gichtaufzug.  Die 
in  Fig.  8  bei  der  Giefshalle  A'  gelegene  Kessel- 
anlage E  besteht  aus  sechs 
Lankashirekesseln  mit  einem 
Schornstein  von  SO  m  Höhe, 
der  Durchmesser  i.  L.  ist  3 
bezw.  i,t6  m. 

Fig.  1  1   stellt  eine  hori- 
zontale   zweicylindrige  Ge- 
bläsemaschine  von  Oechcl- 
häuser-Siegen  dar.   Sie  ruht 
auf  Retonfundament;  über  die 
ganze  Breite  des  Maschinen- 
hauses geht  ein  Laufkrahu. 
Luftpumpe  und  Condensalor 
sind  seitlich  von  der  Maschine  angebracht,  um  das 
Maschinenfundament   nicht  zu   schwächen.  Die 
Steuerung  ist  während  des  Betriebs  von  Hand 
slellbar.   Das  Ansaugen  des  Gebläsewindes  erfolgt 
im  Freien.    Kolbenliderung  und  Klappen  sind  aus 
weifsem  Filz  von  8  mm  Stärke,  aufgenäht  auf 
3,5  mm  dicke  Leinewand  und  zwar  doppelt  ge- 
nommen, die  Schmierung  erfolgt  durch  Graphit. 
Von  innen  wird  diese  Liderung  durch  Holzsegmenle 
angedrückt,  welche  man  mittels  Holzkeilen  anziehen 
und  mit  Bolzen  befestigen  kann.    Der  Zugang  zu 
den  Klappen  ist  sehr  bequem. 
Saugklappen  sind  auf  jeder 
Seile  12,  Druckklappen  6  vor- 
handen.   An  Stelle  der  ge- 
wöhnlichen Cylinderdeckel  A 
ist  eine  cylindrische  Klappe  B 
mit  rohrartigen  Ansätzen  u 
und  b  für  Saug-  und  Druck- 
klappe  angebracht  (  Fig.  12). 
Die  Klappen  legen  sich  auf 
den  Hoste  (von  sectorförmiger  Gestalt)  (Fig.  13)  und 
sind  an  der  inneren  Seite  von  Ii  mit  Schrauben  be- 
festigt. Die  Abmessungen  der  Gebläsemaschine  sind : 


Fig.  13. 


Q  be- 


bläsemaschinen  dient  ein  steinernes 
zeichnet  Kalkbrennöfen. 

Fig.  U  stellt  den  Verticalschnitt  des  Hochofens  ./ 
mit  dem  links  gelegenen  Staubreiniger  dar.  Die 
Gichtgasentnahme  erfolgt  seitlich ,  der  Verschlufs 
wird  durch  Parryschen  Trichter  gebildet.  Der 
Hochofen  ist  freistehend,  ohne  Rauhgemäuer  und 
mit  Bandagen  gebunden.  Die  Steinstärke  beträgt 
630  mm.  Das  Gichtplateau  wird  von  runden 
Säulen  getragen,  welche  auf  Consolen  fünf  ring- 
förmige Plattformen  haben ,  von  denen  aus  man 
bequem  zu  allen  Punkten  des  Schachtes  gelangen 
kann.    Die  Ofenmafse  sind   aus  der  Zeichnung 


Uurchm.  des  kleinen  Dampfcylinders 
.        .  grofsen  , 

der  beiden  Windeylinder 

Tourenzahl  i.  d.  Minute  

W  iiidpressunjr  bei  :!<>  Touren  .  .  . 
H.Vhste  " 


350  mm\  Hub 
ll&O     ,  /IBOOmm 
•20U0  . 
28  bis  40 
42  bis  43'/»  cm  Hg 
58£cm=0,7Atm. 

Bei  30  Touren  ist  ein  weicher,  dumpfer  An- 
schlag der  Filzklappen  zu  hören.  Bei  '/3  Füllung 
im  kleinen Cylinder  entwickelt  die  Maschine57<)P.S. 
Bei  30  Touren  beträgt  die  angesaugte  Windmenge 

i.  d.  Minute  Qo  =  0,90  .  2  *?L  .  1,50  .  2,30  = 

510  cbm  von  atmosphärischer  Dichte.  Für  ge- 
wöhnlich rechnet  man  auf  der  Hütte  550  bis  ü50cbni 
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bei  50  cm  Hg.  Die  Maschine  kostete  in  Siegen 
SN  250  Jeder  Dampfcylinder  kann  für  sich 

allein  arbeiten,  so  dafs  der  frische  Dampf  direet 
in  den  grofsen  Cylinder  gehen  kann,  die  Dampf- 
spannung beträgt  7  Atm.  Dieses  ist  die  erste 
Verbundmaschine  im  Donezbassin. 

Cupolofensehmclzerei  des  Bessemer- 
werks. In  Ermangelung  eines  Mischers  wird 
das  Roheisen  im  Cupolofen  iimgeschmolxen.  Zu 
dem  Zwecke  sind  (siehe  Fig.  S)  in  dem  mit  /' 
verbundenen  Gebäude  Q  zwei  Cupolofen  von  »>  m 
Höhe  aufgestellt,  mit  einer  stündlichen  Erzeugung 
von  20  t.  Die  Oefen  sind  mit  hydraulischen 
Aufzügen  verseben.  Der  Wind  wird  von  einem 
Farcol-Ventilator  von  250  cm  Durchmesser,  der 
durch  eine  85  pferdige  Dampfmaschine  von  Weyer 
«fc  Richmond  angetrie- 
ben wird,  erzeugt,  mit 
einer  mittleren  Pres- 
sung von  50  cn  i  Wasser. 

Aus  den  Cupolöfen 
(liefst  das  Roheisen  ent- 
weder in  Pfannen,  die 
auf  Wagen  nach  dem 

Converter  gefahren 
werden,  oder  das  dem 


bezw.  1500  mm  Durchmesser,  Hub  1(300  mm, 
Windcylinder  1300  mm  Durchm..  Tourenzahl  40, 
Pressung  2  Atm.  Der  Dampf  für  das  Bessemer- 
werk wird  in  drei  Stück  Babkok-  und  Wilcoxkesseln 
I  von  <»24  i|m  Gcsammtheizfläche  erzeugt.  Anzahl 
der  Chargen  im  Gewichte  von  8  bis  10  t  täglich 
22  bis  23.  Die  Maximaler/eugung  jeder  Doppel- 
schiebt  betrug  400  t  Blöcke.  Das  Schienenwalz- 
werk konnte  bisher  nicht  mehr  als  1200  Stück 
Schienen  von  30  kg  f.  d.  lfd.  Meter  erzeugen  bei 
5-  bis  7  fachet*  Länge. 

Das  S c  h  i  e  n  e  n  w  a  1  z  w  e  r  k  S.  Die  heifsen  Blöcke 
wei  den  mittels  hydraulischen  Krahns  in  den  Wärm- 
ofen gebracht,  die  Comiillen  aber  zur  Abkühlung 
in  eine  mit  Wasser  gefüllte  Grube  gesetzt.  Ein 
Wärmofen  kann  bis  1Ö<>  t  Blöcke  in  12  Stunden 


wärmen.  Später  beabsichtigt 
man  Gjersgruben  zu  bauen.  Ein 
Rollengung  befördert  die  ge- 
wärmten Blöcke  zur  Blockwalze. 
Die  Walzenstrafse  besieht  aus 
drei  Duogerüsten,  die  durch  Re- 
versitmasrhine  mit  drei  Dampf- 
cylindern  angetrieben  werden. 
Von  dem  Blockduo  geht  der  Block 
ins  Vorwalzduo  und  von  da  ins 

Hochofen  direel  entnommene  Roheisen  wird  mittels     Kertigduo.  Zur  Bedienung  dei  Walzenstrafse  sind  auf 


'■-Mm 


einer  kleinen  Locomotivt*  dorthin  transportirt.  Ein 
hydraulischer  Aufzug  nimmt  dann  die  Pfanne  auf 
und  bringt  sie  in  Converterliöbe.  In  einer  Reibe 
stehen  drei  Stück  8-  bis  I O-t-Con verler.  Zwei  kleine 
Cupolöfen  dienen  zum  Schmelzen  des  Zusalzspiegel- 
eisens.  Der  Stahl  wird  mittels  Giefswagens  zur 
Gicfshalle  gefahren,  von  dort  werden  die  Slahlblöcke 
in  den  Coquillcn  mit  einer  kleinen  Locomolive  nach 
dem  Schienenwalzwerk  N  (siehe  Fig.  S)  gefahren. 

In  einem  Gebäude  vereinigt  belinden  sich  die 
Bessemcrgebläsemaschine  und  die  Pumpen  mit 
dem  Accumulator  für  die  hydraulischen  Krahne 
und  Aufzüge.  Die  Gebläsemaschine  ist  eine  hori- 
zontale Compoundmaschine  mit  Sulzersteuerung, 
die  automatisch  vom  Regulator  bceinflufsl  wird. 
Die  Windcylinder  haben  bronzene  Tellerventile. 
Dimensionen  der  Maschine:    Dampfcylinder  !*50 


beiden  Seilen  Kollgänge  angeordnet.  Das  Heben  und 
Senken  der  Oberwalze  des  Blockduos  geschieht  ilureh 
den  hydraulischen  Cylinder  a  (Fig.  14).  Die  von 
Couillet  (Belgien)  gebaute  Walzenzugmaschine  hat 
drei  horizoiitalliegende  Dampfcylinder  von  1 100  mm 
Durchm.  bei  1250  mm  Hub.  Der  Durchmesser 
des  Kolbenschiebers  ist  450  mm.  Die  Maschine 
macht  nach  Bedarf  20  bis  1 50  Touren  und  arbeitet 
mit  Dampf  von  Ii  Alm.  -  Die  Kolhengeschwindigkeit 
hei  u  =  100  belrägt  4,17  m.  Condensation  ist 
nicht  vorgesehen;  zum  schnellen  Entweichen  des 
Abdampfes  ist  das  Auspuffrohr  sehr  weit  bemessen. 
Die  Maschine  kostete  in  Belgion  !)6  000  -H. 

Zur  Dauipferzeugung  dienen  (>  Babkok-  und 
Wilcoxkessel  mit  einer  Gesammlheizfläebe  von 
I30S  (|in.    Die  Hülle  erzeugt  nur  Schienen. 

(Schluß  folgt.) 
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Vom  VII.  internatiomi 


Unser  Nachbarstaat  Belgien  empfing  in  den 
Tagen  vom  24.  Juli  bis  zum  I.  Augu.sl  Ab- 
geordnete aller  Culturslaaten  der  Erde,  die  dort 
über  die  Interessen  der  Schiffahrt  berathen  haben. 
Die*  Geburlsstätte  dieser  Congresse  ist  Brüssel, 
wo  der  erste  Congrefs  im  Jahre  1885  stattfand, 
dessen  Nachfolger  dann  in  Wien  (1886),  in 
Frankfurt  a.  M.  (1888),  in  Manchester  (1890), 
in  Paris  (1892)  und  im  Haag  (1894)  gastliche 
Aufnahme  fanden.  Jetzt  kehrte  der  Congrefs  an 
den  Ort  seiner  Geburt  zurück,  und  er  lliat  recht  , 
daran;  denn  gar  manches  können  wir  gerade  auf 
dem  Gebiete  der  Wasserwirthschaft  von  Belgien  : 
lernen,  wo  man  zielbewufsl  die  Wasserwege  aus- 
baut und  wo  man  —  glückliches  Land !  —  nicht 
mit  Strömungen  zu  rechnen  hat,  die  diese  Art 
unserer  Verkeil rswege  auf  den  Index  prohibitarum  i 
viarum  gesetzt  haben  und  sie  mit  einer  Rück- 
sichtslosigkeit bekämpfen,  die  in  unserem,  unter 
dem  Zeichen  des  Verkehrs  stehenden  Jahrhundert 
völlig  unbegreiflich  erscheint.  Zielbewufsl  hat  im 
Laufe  dieses  Jahrhunderts  in  Belgien  der  Staat  die 
Verwaltung  der  Wasserwege  in  seine  Hand  ge- 
nommen. Im  Jahre  1830  hatten  die  unter  seiner  1 
Leitung  stehenden  Wasserst rafsen  nur  eine  geringe 
Länge;  der  gröfste  Theil  dieses  Netzes  war  den  Pro- 
vinzialbehörden  unterstellt.  Die  schiffbaren  Wasser- 
strafsen  umfafsten  überhaupt  *mr  1G19  km.  von 
denen  156  km  auf  den  Staat,  1034  km  auf  die  Pro- 
vinzen, 111  km  auf  Communen  und  318  km  auf 
concessionirle  Gesellschaften  entfielen.  Die  Aus- 
dehnung der  Wasserstraßen  beträgt  heute  in 
Belgien  2196  km,  von  denen  1800  km  auf  den 
Staat,  109  km  auf  die  Provinzen,  64  auf  Com- 
munen, 123  auf  concessionirte  und  100  km  auf 
die  Entwässerungs-Gesellschaften  entfallen.  Diese 
Wasserstrafsen  zerfallen  in  Flösse  und  in  Kanüle. 
Von  den  ersteren  sind  198  km  flöfsetragend, 
484  km  schiffbar  und  flöfsetragend  und  549  km 
kanalisirte  Flüsse;  von  den  Kanälen  sind  für 
grofse  Schiffahrt  (Schiffe  von  mehr  als  200  t) 
735  km,  für  kleine  Schiffahrt  230  km  eingerichtet. 
Der  Kanal  von  Brügge  bis  ans  Meer,  der  1 1  km 
lang  sein  wird  und  gegenwärtig  im  Bau  be- 
griffen ist,  fehlt  in  vorliegender  Aufstellung,  so 
dafs  sich  also  nach  seiner  Vollendung  Belgiens 
Wasscrstrafsennetz  auf  2207  km  beziffern  wird. 
Für  die  Wasserstrafsen,  die  im  Laufe  der  letzten 
Jahre  gebaut  worden  sind,  hat  man  folgende 
Abmessungen  zu  Grunde  gelegt;  10,50  m  Strom- 
fläche, 2,40  m  Ankergrund,  5  m  Breite  für  den 
Leinpfad.  6  m  Fahrwasser  l>ei  Brücken,  4  m 
Brückenhöhe.  Dieneueren  Schleusen  haben  40,80  m 
nutzbare  Länge  und  5,20  m  Breite  zwischen  den 
Schleusen  wänden.    Viele  der  altern  Kanäle  haben 
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nur  10  m  und  weniger  Breite  in  der  Strom- 
fläche;  220  km  dieser  Wasserstrafsen  haben  einen 
Ankergriind  nur  bis  zu  2  in,  113  km  dagegen 
einen  solchen  von  mehr  als  3  m.  Der  Lein- 
pfad der  Kanäle  und  kaualisirten  Flüsse  mit 
grofsem  Verkehr  ist  gewöhnlich  gepflastert  oder 
beschotleit.  Es  bestehen  Telegraphenlinicn  an 
den  wichtigsten  Wasserwegen  entlang;  sie  werden 
für  die  Schiffahrt  und  die  Verwaltung  der  Ge- 
wässer benutzt. 

Was  dieses  Wassernetz  leistet,  mögen  einzelne 
Beispiele  darthun.  Die  Scheide  von  Gent  bis 
zur  niederländischen  Grenze  hat  einen  Verkehr 
von  I  75  Millionen  Tonnenkilometer;  hierauf  folgen 
die  kanalisirte  Maas  von  der  französischen  Grenze 
bis  Lüttich  89,8  Millionen,  der  Verbindungskanal 
der  Maas  mit  der  Scheide  75,8  Millionen,  die 
Sambre  von  der  französischen  Grenze  bis  Namur 
53,8  Millionen,  die  Hohe  Scheide  von  der  fran- 
zösischen Grenze  bis  Gent  53,8  Millionen.  Die 
andern  schiffbaren  Strafsen  haben  einen  Verkehr 
unter  50  Millionen  Tonnenkilometer.  Fafst  man 
den  Verkehr  der  belgischen  Strafsen  unter  dem 
Gesichtspunkte  der  grofsen  Schiffahrtslinien  auf, 
die  in  den  Antwerpener  Hafen  münden,  so  ist 
das  Ergebnifs  also:  1.  Die  Scheidelinie,  welche 
an  der  französischen  Grenze  beginnt,  Tournai, 
Audcnacrde,  Gent,  Termonde,  Antwerpen  berührt 
und  sich  der  holländischen  Grenze  zuwendet,  mit 
einer  Länge  von  205  km,  hat  einen  Verkehr  von 
229  Millionen  Tonnenkilometer.  2.  Die  Linie 
an  der  französischen  Grenze  entlang  von  Lüttich 
nach  Antwerpen,  umfassend  die  kanalisirte  Maas, 
den  Kanal  von  Lüttich  nach  Mastricht,  den  Kanal 
von  Mastricht  nach  Bois-le-Duc  und  den  Ver 
bindungskanal  von  der  Maas  nach  der  Scheide 
mit  einer  Länge  von  260  km  und  einem  Verkehr 
von  232  Millionen  Tonnenkilometer.  3.  Die  Linie 
von  Charlcroi  nach  Antwerpen  durch  den  Kanal 
von  Charleroi  nach  Brüssel,  den  Kanal  von  Brüssel 
bis  zur  Rüpel  und  die  zur  See  gehörige  Rüpel 
und  Scheide  mit  einer  Länge  von  127  km  und 
einem  Verkehr  von  136  Millionen  Tonnenkilometer. 

Die  Dampfschiffahrt  insbesondere  wies  für  189«! 
einen  Verkehr  von  244  906  922  tkm  gejien 
116  030  789  tkm  im  Jahre  1888  auf,  eine 
Steigerung,  die  hauptsächlich  der  Verbesserung 
der  Schiffahrlsverhältnisse  und  der  allgemeinen 
Entwicklung  von  Handel  und  Industrie  zuzu- 
schreiben ist. 

Fragen  wir  nun  noch  nach  den  Ausgaben, 
die  man  auf  diese  Wasserstrafsen  verwendet  hat. 
so  sind  aus  dem  öffentlichen  Staatsschatz  für 
Arbeiten,  welche  die  Binnenschiffahrt  betreffen, 
von  1830  bis  1896  ausgegeben  118945000  Frcs. 
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für  Instandhaltung,  Ausbesserung  u.  s.  w.  der 
Wasserstraßen,  321  9 1  :J  00t)  Frcs.  für  Bauten, 
Ankäufe  u.  s.  w.,  in  Summa  also  440  8Ö8  000  Frcs. 
In  dem  erstgenannten  Betrage  sind  die  Ausgaben 
für  Besoldungen  d.  h.  Verwaltung  und  Controle 
nicht  miteinbegriffen.  Rechnet  man  die  Ausgaben 
für  letztere  Zwecke  zusammen,  so  ergiebt  sich 
etwa  des  Betrages,  welcher  sich  auf  Unter- 
haltung und  Ausbesserung  der  Wasserstrafsen 
bezieht,  so  dafs  man  die  Kosten  für  Verwaltung 
und  Instandhaltung  insgesammt  auf  150  Millionen 
Frcs.  schätzen  kann.  Die  Einnahmen  haben  in 
dem  Zeitraum  von  182.10  bis  1890  rund  142 
Millionen  Frcs.  betragen,  so  dafs  man  also  die 
Ausgaben  für  Bauten,  Ankäufe  u.  s.  w.  ä  fonds 
perdu  gemacht  hat.  Ihre  Amortisation  erscheint 
um  so  weniger  wahrscheinlich,  als  die  Schiffahrts 
abgaben  immer  mehr  herabgesetzt  wurden  und  nach 
dem  mustergültigen  Vorgange  Frankreichs  die  volle 
Aufhebung  derselben  in  naher  Aussicht  steht. 
Trotzdem  —  und  das  ist  gegenüber  unscrn  gegen- 
wärtig in  Preufsen  herrschenden  Anschauungen 
aufserordentlich  charakteristisch  —  findet  man 
diese  Thalsache  in  Belgien  ganz  natürlich,  und 
sehr  bezeichnend  sagt  in  Bezug  hierauf  im  Guide- 
Programm  A.  Dufouriiy,  Ingenieur  en  chef,  Direc- 
teur  des  ponts  et  chaussces:  „Man  darf  nicht 
vergessen,  dafs  die  Ausgaben  füc  die  Instand- 
haltung der  Wassers Irafsi-n  nur  zu  einem  Theil 
die  Schiffahrt  betreffen  und  dafs  sie  zu  einem 
guten  Theil  von  Correclionsarbeilen  herrühren, 
welche  durch  die  Entwässerung  und  Auftrocknung 
der  durchUosscnen  Landstriche  verursacht  waren. 
Es  folgt  daraus,  dafs,  selbst  wenn  die  Schiffahrt 
gleich  Null  wäre,  die  bestehenden  Wasserstrafsen 
dennoch  einen  grofseu  Theil  der  Summen  auf- 
saugen würden,  welche  das  jährliche  Budget  für 
die  Instandhaltung  bilden."  Das  sind  vortreffliche 
Worte,  die  ohne  weiteres  auch  auf  unsere  Ströme, 
den  Hhein,  die  Oder,  die  Elbe,  die  Weichsel  u.  s.  w. 
zutreffen,  und  die  uns  um  so  mehr  zu  denken 
geben,  als  sich  Belgien  aufserordentlich  niedriger 
Eisenbahnfrachtsätze  erfreut. 

Der  Congrefs  war  aufserordentlich  zahlreich 
besucht.  Von  auswärtigen  Regierungen  hatten 
Deutschland,  Oesterreich,  Dänemark,  Spanien,  die 
Vereinigten  Staaten  von  Amerika,  Frankreich, 
Grofsbritannien,  Ungarn,  Italien,  Norwegen,  die 
Niederlande,  Portugal,  Kumänien,  Rufsland, 
Schwelen,  die  Schweiz,  die  europäische  Donau- 
commission ,  der  Congostaal  und  sogar  Monaco 
Vertreter  gesandt.  Anfordern  waren  zahlreiche 
Körperschaften  aller  Länder  der  Erde  durch  Ab- 
gesandte vertreten,  aus  Rheinland -Westfalen  fast 
alle  Handelskammern,  der  Verein  zur  Wahrung 
der  gemeinsamen  wirtschaftlichen  Interessen  und 
die  Nordwestliche  Gruppe  des  Vereins  deutscher 
Eisen-  und  Stahlindustrieller.  Den  schon  am 
24.  Juli  in  grofser  Zahl  eingetroffenen  Theil- 
nehinern  wurde  von  der  ,  Belgischen  Gesellschaft 


der  Ingenieure  und  Industriellen"  ein  gastlicher 
Willkomm  in  dem  eigenen  Heim  dargeboten, 
das,  an  der  Montagne  de  la  Cour  gelegen,  den 
Namen  „Ravenslein*  führt  und  einen  alten 
Schlofsbau  darstellt,  der  namentlich  durch  seinen 
Innenhof  aufserordentlich  anziehend  wirkt.  Hier 
wurden  schon  beim  Willkommtrunk  drei  Reden 
gehalten,  von  denen  die  belgischen  „die  Arbeiter 
im  Hause  der  Arbeit*  begrüfsten,  während  die 
deutsche,  geschickt  an  das  Wort  ,On  revient 
loujours  ä  ses  premiers  amours"  anknüpfend, 
Brüssel  als  die  Stadl  feierte,  wo  der  internationale 
Schiffahrts  -  Congrefs  entstanden  und  wohin  nun 
die  Theilnehmer  in  doppelter  und  dreifacher 
Zahl  gern  zurückkehren.  Im  Congrefssaale  des 
Palais  des  Academies  wurde  sodann  am  25.  Juli 
Vormittags  0  Uhr  der  Congrefs  mit  einer  Sitzung 
eröffnet,  die  nach  jeder  Richtung  eine  glänzende 
genannt  zu  werden  verdient.  Im  Namen  des 
■  Königs  der  Belgier  und  der  belgischen  Staats- 
regierung  hiefs  der  Minister  für  öffentliche  Arbeilen 
und  Landwirtschaft  De  Bruyn  den  Congrefs  in 
dem  Lande  willkommen,  das  für  die  Bedürfnisse 
der  Wasserwirtschaft  stets  ein  offenes  Auge 
gehabt  habe,  und  versicherte  den  Congrefs  der 
Sympathien  des  ganzen  Landes. 

Darauf  sprach  der  Präsident  des  Congresses. 
Helleputte,  Ehren  •  Ingenieur  des  ponts  et 
chaussees,  Professor  an  der  Universität  Löwen, 
in  einer  vielleicht  etwas  gar  zu  ausgedehnten 
Rede  über  die  Aufgaben  des  Wasserbaues  und 
hiefs  sodann  die  Betheiligten  in  vier  Sprachen 
(französisch,  deutsch,  holländisch  und  englisch) 
willkommen,  was  einen  ungeheuren  Jubel  hervor- 
rief. Es  folgten  sodann  die  Antworten  der 
Vertreter  der  auswärtigen  Regierungen.  Die  Rede 
des  deutschen  Vertreters,  des  Kgl.  Ministerial- 
directors  Wirklichen  Geheimraths  Alfred  Schultz, 
der  sich  diesmal  in  erfreulichem  Gegensatze  zu 
seiner  vor  sechs  Jahren  in  Paris  gehaltenen  fran- 
zösischen Rede  der  deutschen  Sprache  bediente, 
zeichnete  sich  durch  Inhalt  und  Form  in  gleicher 
Weise  aus.  Ausgehend  von  der  Bedeutung  der 
internationalen  Schiffahrtscongressc,  erörterte  di  r 
Redner  zunächst  die  erfreuliche  Thatsache,  dafs 
der  diesmalige  Congrefs  zum  erstenmale  auch 
die  Seeschiffahrt  in  den  Kreis  seiner  Betrachtungen 
ziehen  werde,  worunter  die  Fragen  der  Binnen- 
schiffahrt selbstverständlich  nicht  leiden  würden. 
Er  zeigte  sodann  das  warme  Interesse,  das  man 
in  Deutschland  dem  Wasserbau  entgegenbringe, 
und  das  sich  u.  a.  in  der  Begründung  des  deutsch- 
österreichisch  -  ungarischen  Binnenschiffahrtsvcr- 
\  bandes  bekundet  habe,  der  neben  die  umfassenden 
i  Aufgaben  des  internationalen  Congresses  diejenigen 
eines  räumlich  beschränktem  Gebietes  gestellt 
habe.  Er  ging  sodann  des  nähern  auf  die 
Förderung  ein,  die  der  Wasserbau  im  preufsischen 
Staat  gefunden  habe  und  finde.  Die  Erörterungen 
des  Hochwasser  - Ausschusses   seien   von  grund- 
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legender  Bedeutung.  Die  Regulirung  der  schiff- 
baren Wasserstrafsen  bilde  fortgesetzt  den  Gegen- 
stand der  Thätigkeit  der  Regierung.  Zu  den 
auf  sie  verwendeten  90  Millionen  Mark  sei  ein 
Nachcredit  von  20  Millionen  Mark  gefordert. 
Dem  Ausbau  der  Sicherheitshäfen  widme  man 
die  gröfste  Aufmerksamkeit  und  bedeutende  Mittel. 
Die  Schiffahrt  auf  der  Elbe  und  der  Weichsel 
habe  durch  die  Eisbrecherdampfer  eine  wirksame 
Förderung  erfahren.  Dem  Ausbau  der  Handels- 
häfen hätten  die  preufsischen  Städte  bedeutende 
Mittel  geopfert;  er  erinnere  nach  dieser  Richtung 
nur  an  Köln,  Düsseldorf,  Magdeburg,  Stettin  und 
Breslau.  Die  Kanalisirung  der  Fulda  sei  vollendet. 
Auf  die  Kanalisirung  der  obern  Oder  seien  24 
Millionen  Mark  verwendet,  die  Kanalisirung  der 
Netze  sei  in  die  Wege  geleitet.  Das  gröfste 
Werk  sei  der  Kaiser-Wilhelm-Kanal,  dessen  genialer 
Erbauer  Geheimrath  Baensch,  der  dem  internatio- 
nalen Schiffahrtscongrefs  stets  ein  so  lebhaftes 
Interesse  entgegengebracht,  leider  nicht  mehr 
unter  den  Lebenden  weile. 

Der  Oder- Spree- Kanal  habe  einem  solchen 
Verkehrsbedürfnifs  entsprochen,  dafs  gleich  nach 
seiner  Eröffnung  die  Erweiterung  und  Verliefung 
in  Aussicht  habe  genommen  werden  müssen.  Die 
Arbeiten  am  Elbe-Trave-Kanal  seien  im  besten 
Fortschreiten  begriffen,  der  Dortmund-Ems-Kanal 
werde  am  1.  April  1899  eröffnet  werden.  Das 
Hebewerk  bei  Henrichenburg,  das  gröfste  der  Erde, 
habe  die  Anerkennung  sämmtlicher  Techniker  der 
Well  gefunden.  Die  Arbeiten  an  der  kurischen 
Nehrung,  die  Vertiefung  des  Schiffahrtsweges 
zwischen  Stettin  und  Swinemünde,  die  Arbeiten 
bei  Pillau  und  Königsberg,  die  vom  Oberbauralh 
Franzius  ersonnene  Befestigung  der  Düne  bei 
Helgoland,  die  Befestigung  der  nordfriesischen 
Inseln  u.  a.  m.  seien  bedeutsame  Aufgaben.  Aber 
umfassendere  Aufgaben  sländen  nooh  bevor.  Die 
Fragen,  wie  die  umfassenden  Vorfluthschäden,  die 
durch  Ueberfluthungen  der  nicht  schiffbaren  Ge- 
birgsflösse,  zu  heilen  seien,  harren  noch  der 
Lösung.  Man  hoffe,  in  den  Thalsperren,  wie  sie 
in  immer  steigender  Zahl  in  den  westlichen 
Provinzen  gebaut  würden,  vielleicht  auch  ein  heil- 
sames Mittel  für  die  Zurückhaltung  der  Hoch- 
wasserflulh  zu  finden.  Auf  dem  Gebiete  der 
Erbauung  künstlicher  Wassers trafsen  seien  grofse 
Aufgaben  ins  Auge  gefafst.  Die  Verbindung  Dort- 
munds mit  dem  Rhein  und  die  Erbauung  des 
Mittellandkanals,  der  Großschiffahrtsweg  von  Steltin 
nach  Berlin  sowie  die  Kanalisirung  der  masurischen 
Seen  gehören  in  erster  Linie  dahin.  Wenngleich 
zu  befürchten  sei,  dafs  einflußreiche  Strömungen 
in  Preufsen  dem  Ausbau  dieser  Wasserstrafsen 
ihren  Widerstand  entgegensetzen  und  andere  Land  es- 
theile Compensationen  fordern  würden,  so  werde 
sich  die  Staatsregierung  doch  durch  den  vor  zwei 
Jahren  im  Landtage  erlittenen  Mifserfolg  nicht 
entmuthigen  lassen,  und  demnächst  eine  neue 
XVI.,, 


umfassende  Kanalvorlage  einbringen,  die  auf  400 
Millionen  Mark  zu  beziffern  sein  werde.  Die 
Staatsregierung  habe  das  Vertrauen ,  dafs  der 
glückliche  Aufschwung  der  Industrie  dazu  bei- 
tragen werde,  die  notwendigen  Zinsgarantien 
seitens  der  Nächstbetheiligten  in  umfassendem 
Mafse  aufgebracht  zu  sehen.  Der  Ausbau  der 
Wasserstrafsen  sei  eine  Notwendigkeit,  da  die 
Eisenbahnen  dem  Bedürfnifs  des  Verkehrs  nicht 
mehr  zu  entsprechen  vermöchten  und  bei  einer 
Ueberlaslung  des  Bahnverkehrs  Betriebsunfälle  zu 
befürchten  seien.  Hoffentlich  würden  die  Ver- 
handlungen des  (Kongresses  klärend  und  belehrend 
wirken,  dafs  Eisenbahnen  und  Wasserstrafsen  sich 
nicht  befehden  dürfen,  sondern  gemeinsam  das 
Bedürfnifs  des  Verkehrs  befriedigen  müssen.  (Brau- 
sender Beifall.)  Die  Interessen  der  Landwirtschaft 
und  Industrie  seien  solidarisch;  in  erster  Linie 
stehe  das  Gesammtwohl  des  Vaterlandes,  das  ohne 
leistungsfähige  Wasserstrafsen  nicht  bestehen  könne. 
Minutenlanger  Beifall  folgte  dieser  bedeutsamen 
Rede,  die  einen  sichtlichen  Eindruck  in  der  glän- 
zenden Versammlung  hinterließ.  Es  sprachen 
sodann  die  Vertreter  der  anderen  europäischen 
und  aufsereuropäischen  Regierungen,  worauf  der 
Präsident  Helleputte  die  Arbeiten  des  Congresses 
für  eröffnet  erklärte.  Nachmittags  '/s2  Uhr  be- 
gannen die  Sitzungen  in  den  Abtheilungen. 

Es  bestanden  deren  fünf  und  zwar:  1.  Kanali- 
sirtc  Flüsse,  2.  Binnenschiffahrtskanälc,  8.  Flüsse 
im  Ebbe-  und  Fluthgebiet,  Seekanäle,  4.  See- 
häfen, 5.  Schiffahrtsabgaben.  Die  einzelnen  Fragen, 
welche  behandelt  wurden,  lauteten  also:  In  betreff 
der  kanalisirten  Flüsse  1.  Erhöhung  des  Slau- 
spicgels  an  einem  bestehenden  Wehr,  2.  Be- 
festigung der  Wehrunlerbaue,  8.  Ausnutzung  der 
Wehrgefalle  zu  Kraflzwecken,  4.  Widerstand  der 
Schiffe  gegen  den  Zug.  Betreffs  der  Binnenschiff- 
fahrtskanäle :  1 .  Mechanischer  Schiffszug  längs  der 
Kanäle,  2.  Einflügelige  Schleusentore,  3.  Mittel 
zur  Sicherung  der  Dichtigkeit  eines  Kanals  im 
Abtrag  und  Auftrag,  4.  Künstliche  Hebung  des 
Speisewassers  eines  Kanals  von  Haltung  zu  Haltung. 
Betreffs  der  Flüsse  im  Ebbe-  und  Fluthgebiet  und 
der  Seekanäle:  1.  Zusammenstellung  der  charak- 
teristischen Kennzeichen  eines  Flusses  im  Ebbe- 
und  Fluthgebiet,  2.  Arten  der  Bestimmung  der 
Wassermengen  im  Ebbe-  und  Fluthgebiet,  8.  Mittel 
zur  Befestigung  der  Böschungen  der  Seekanäle, 
4.  Baggerungen.  Die  Abtheilung  für  Seehäfen  halte 
folgende  Fragen  zu  erörtern:  1.  Speicher  und 
Schuppen,  2.  Gröfse  und  Verhältnifs  der  einzelnen 
Thcilc  eines  Hafens,  3.  Freihäfen,  4.  Einflügelige 
Schleusentore.  Betreffs  der  Schiffahrtsabgaben 
lagen  zwei  Fragen  vor :  1 .  Seeschiffahrlsabgaben ;  die 
Art  ihrer  Erhebung,  (Berechnung  nach  Inhalt  oder 
nach  Gewicht),  2.  Einheitlichkeit  der  Vermessung 
der  Binnenschiffahl  tsfahrzeuge,  Stand  dieser  Frage. 

Auf  die  Beschlüsse  der  einzelnen  Abtheilungen 
hier  einzugehen,  fehlt  es  an  Raum.    Als  bezeich- 
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nend  möge  jedoch  erwähnt  werden,  dafs  in  der  , 
V.  Abtheilung  betreffs  der  Schiffahrlsabgaben  sich 
eine  längere  Erörterung  auch  an  die  Frage  der 
Binnenschiffahrtsabgaben  anknöpfte,  obgleich  diese 
selbst  nicht  zur  Discussion  stand.  Die  Abtheilung 
glaubte  aber  auf  dieselbe  eingehen  zu  sollen,  weil 
eine  ,Les  voeux  de  la  Batellerie  Beige*  betitelte 
Abhandlung  als  Bapport  den  Congrefsmitgliedern 
überreicht  war.  Die  Besprechung  dieser  Wünsche 
förderte  manche  erfreuliche  Ansichlsäufserungen 
zu  Tage,  die  zwar  in  einer  besonderen  Resolution 
nicht  niedergelegt  werden  konnten,  denen  man  aber 
doch  im  Protokoll  Ausdruck  zu  geben  vielfach 
den  berechtigten  Wunsch  hegte.  Dr.  Landgraf- 
Wiesbaden  äusserte  zu  diesem  Behufe  die  Bitte, 
eine  Erklärung  zu  Protokoll  zu  nehmen,  dafs  zahl- 
reiche Mitglieder  der  V.  Abtheilung  es  angesichts 
der  Beschlüsse  der  früheren  Congresse  in  Paris 
und  im  Haag  nicht  für  geboten  halten,  in  die 
Berathung  der  principiellen  Frage  der  Schaffung 
oder  Beibehaltung  von  Abgaben  auf  den  Binnen- 
gewässern noch  einmal  einzutreten ,  wohl  aber 
gegen  eine  Erhebung  von  Abgaben  auf  freien, 
von  Natur  schiffbaren  Strömen  ihre  Stimme  zu 
erheben.  Dem  suchte  Geheimrath  Peters-Berlin 
entgegenzutreten,  indem  er  die  Angelegenheit  für 
eine  rein  preufsische  erklärte,  da  Dr.  Landgraf 
nur  diese  Verhältnisse  im  Auge  gehabt  habe.  Es 
könne,  so  führte  Peters  weiter  aus,  übrigens  unter 
Umständen  sehr  richtig  sein,  der  Schiffahrt  die 
Kosten  für  die  HeguÜrung  und  Correction  unserer 
Ströme  aufzuerlegen.  Dem  trat  in  lebhafter  Weise, 
vom  Beifall  der  Versammlung  begleitet,  Abg.  Dr. 
Beumer-Düsseldorf  entgegen,  indem  er  zunächst 
darlegte,  wie  verkehrt  die  Annahme  sei,  die 
Correction  und  Regulirung  unserer  Ströme  erfolge 
im  einseiligen  Interesse  der  Schiffahrt.  Die  Land- 
wirtschaft sei  mindestens  ebenso  an  dem  Nutzen 
dieser  Regulirungen  betheil  igt.  wie  die  Schiffahrt, 
und  wenn  man  gar  keine  Schiffahrt  treibe,  würde 
man  dennoch  grofse  Mittel  auf  die  Correction 
unserer  Ströme  zu  verwenden,  gezwungen  sein. 
Redner  verwies  in  dieser  Hinsicht  auf  die  treff- 
lichen Ausführungen  des  Ministerialdirectors  Schultz 
betreffend  die  Bekämpfung  der  Hochwasserschäden 
und  legte  dann  weiter  dar,  dafs,  wenn  man  dazu 
übergehen  wolle,  die  Kosten  für  Regulirung  der 
Ströme  auf  die  Schultern  der  Beteiligten  abzuladen, 
man  dann  auch  die  Landwirtschaft  zu  diesen  Kosten 
heranziehen  müsse.  (Sehr  richtig!)  Um  übrigens 
keine  falschen  Meinungen  über  die  preufsischen  Ver- 
hältnisse im  Auslande  aufkommen  zu  lassen,  weist 
Redner  zum  Schlufs  seiner  Ausführungen  darauf  hin, 
dafs  jene  wasserfeindlichen  „Strömungen"  denn 
doch  in  Preufsen  noch  nicht  zum  Siege  gekommen 
seien,  dafs  man  vielmehr  fest  entschlossen  sei,  den- 
selben im  Interesse  des  Gesammtwohles  unseres 
Vaterlandes  mit  aller  Entschiedenheit  entgegen- 
zutreten. (Lebhafter  Beifall !)  Auch  mehrere  auslän- 
dische Redner  sprachen  sich  ganz  in  diesem  Sinne  aus. 


Mit  dem  Congrefs  waren  drei  Excursionen 
verbunden. 

Am  26.  Juli  brachen  wir  frühmorgens  6  Uhr 
30  Min.  von  Brüssel  auf,  um  mittels  Sonderzuges 
nach  Zeebrugge  zu  fahren,  die  dortigen  Anlagen 
zu  besichtigen  und  mit  einem  Sonderzuge  den  im 
Bau  befindlichen  Seekanal  entlang  nach  Brügge 
befördert  zu  werden.  Die  Geschichte  der  Handels- 
stadt Brügge  reicht  weit  über  das  Mittelalter 
hinaus.  Zu  einer  Zeil,  als  Hamburg  noch  unter 
dem  Zeichen  der  wilden  Normannen  (880),  der 
Slawen  und  Wenden  (983  und  1012)  stand, 
hatte  Brügge  bereits  einen  organisirten  Handel, 
unter  Baudouin  III.  (950)  geregelte,  p<  riodisch 
wi' derkehrende  Märkte,  und  seit  dem  12.  Jahr- 
hundert trafen  sich  hier  die  Handeltreibenden 
aller  Nationen.  Im  13.  Jahrhundert  richtete 
Brügge  seine  erste  Handelsbörse  ein,  und  im  14. 
Jahrhundert  halten  Factoreien  und  privilegirle 
Gesellschaften  von  Kaufleuten  aus  17  Königreichen 
sich  hier  niedergelassen ;  20  Consuln  hatten  hier 
ihre  Wohnstätte.  Brügge  war  Stapelplatz  für 
die  Städte  des  Hansebundes  und  für  den  englischen 
Wollhandel.  Schiffe  aus  aller  Herren  Länder 
luden  und  löschten  hier;  flandrische  Leinwand, 
persische  Seide  und  englische  Wolle  bildeten  die 
Hauptstapelartikel.  Aber  schon  im  15.  Jahr- 
hundert ging  Brügge  zurück;  der  tief  in  das 
Land  einschneidende  Meeresarm  des  Zwyn  ver- 
sandete immer  mehr,  dazu  kam  der  Niedergang 
der  Hansa  und  das  Aufblühen  Antwerpens,  wohin 
1505  die  Augsburger  Fugger  ihr  Conlor  verlegten. 
Ihnen  folgte  die  Factorei  der  Hansestädte,  und 
damit  war  der  Rückgang  Brügges  besiegelt,  das, 
21/»  Stunden  weit  vom  Meere  abgedrängt,  1894 
unter  48  200  Einwohnern  nicht  weniger  als  1 1  000 
Arme  hatte.  Mit  Ostende  nur  durch  einen  Kanal 
von  12  m  Breite  und  4,30  m  Tiefe  verbunden, 
strebte  Brügge  vergeblich  nach  einer  Erneuerung 
seines  Handels,  bis  das  Gesetz  vom  11.  September 
1895  ihm  zu  Hülfe  kam  und  ihm  die  Anlage 
eines  11  km  langen,  70  m  breiten  und  8  m  tiefen, 
für  die  gröfsten  Seeschiffe  benutzbaren  Kanals 
nach  Heyst  sicherte ,  dazu  einen  Hafen  (port 
d'escale),  an  dem  die  Schiffe  der  transatlantischen 
Linien  ohne  Zeitverlust  werden  anlegen  können. 
Das  ist  sowohl  für  Belgien  als  für  die  Stadl 
Brügge  von  einer  ungeheuren  Bedeutung,  und 
frohgemulh  scheint  die  alte  Hansestadt  neuem 
Leben  entgegenzugehen.  Die  Arbeiten,  die  wir 
eingehend  besichtigten,  sind  im  besten  Fort- 
schreiten begriffen  und  sollen  im  September  1902 
beendet  sein.  Die  der  Compagnie  des  Installation» 
maritimes  de  Bruges  ertheilte  Concession  läuft 
bis  1977.  Die  Kosten  für  den  Bau  sind  im 
ganzen  auf  389ti907f>  Frcs.  veranschlagt. 

In  Brügge  angekommen,  wurden  wir  durch 
die  Communalbehörde  der  Stadt  im  Rathhaus 
empfangen  und  begrüfst,  jenem  zierlichen  gothi- 
schen ,    von    Jean    Bongiers    1376  begonnenen 
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Gebäude,  auf  dessen  Balkon  sich  die  Grafen  von 
Flandern  nach  ihrer  Thronbesteigung  dem  Volke 
zu  zeigen  und  den  Eid  zu  leisten  gezwungen 
waren,  die  Gerechtsame  und  Gesetze  der  Stadt 
aufrecht  zu  erhalten,  «alle  de  bestaande  weiten, 
voorregten,  vryheden  en  gewoonten  van  de  stad 
te  onderhouden  en  le  doen  onderhouden".  Nach 
dem  Empfang  bot  man  uns  ein  treffliches  Mahl 
in  den  .Hallen*,  die  aus  dem  13.  und  14  Jahr- 
hundert stammen  und  jenen  herrlichen  Beifried 
(Grande  tour)  haben,  dessen  Erbauung  zu  den 
frühesten  Vorrechten  gehörte,  welche  die  Bürger 
von  ihrem  Lehnsherrn  zu  erlangen  bestrebt  waren. 
Der  Beifried  war  das  Zeichen  der  städtischen 
obrigkeitlichen  Gewalt ;  seine  Glocken  (banklokken) 
riefen  die  Bürger  zu  den  Berathungen  oder  zu 
den  Waffen.  Und  in  diesen  Hallen  wurden  wir 
nun  empfangen  mit  einer  Gastfreundschaft,  die 
den  neuen  Lebensmuth  der  Stadt  deutlich  zum 
Ausdruck  brachte.  Am  Bahnhof  mit  klingendem 
Spiel  durch  die  Bannerträger  der  Gewerkschaften 
abgeholt,  marschirten  die  CougreCsmitglieder  zu- 
nächst durch  die  Strafsen  der  anziehenden  Stadt, 
deren  Bevölkerung  vom  Greis  bis  zum  Kinde  auf 
den  Beinen  war,  um  den  Congrefs  sympathisch 
zu  begrüfsen.  Im  Stadthaus,  dessen  oberer  Saal 
eine  Perle  der  Gothik  ist,  wurden  Rede  und 
Gegenrede  gewechselt,  und  dann  ging  es  zum 
fröhlichen  Mahle,  das  einen  herrlichen  Verlauf 
nahm.  Mit  den  besten  Wünschen  für  Brügges 
Zukunft  schieden  wir  von  der  gastlichen  Stadt. 

Von  Brügge  ging  die  Fahrt  nach  Ostende, 
das  den  zweiten  Seehafen  besitzt,  der  infolge  der 
Verbesserungen  der  letzten  Jahre  einen  steigenden 
Verkehr  aufweist.  Er  ist  gestiegen  von  176828  t 
im  Jahre  1894  auf  178010  t  in  1895,  248674  t 
in  1896  und  356321  t  in  1898.  Die  haupt- 
sächlichsten Einfuhrartikel  für  diesen  Hafen  sind 
norwegisches  Eis,  Chilisalpeter,  englische  Kohlen 
und  nordisches  Bauholz,  Ausfuhrartikel  sämmt- 
liehe  Lebensmittel  für  den  Londoner  Markt. 
Ferner  ist  der  Hafen  der  Liegeplatz  für  die 
Packetboolpost  des  belgischen  Staates  zwischen 
Ostende  und  Dover.  Endlich  besitzt  er  eine  sehr 
beträchtliche  Anzahl  von  Fischerbooten,  nämlich 
etwa  200  mil  ungefähr  1260  Fischern  Bemannung, 
d  h.  mehr  als  die  Hälfte  im  ganzen  Königreich 
Belgien ;  dazu  kommen  noch  1 5  Dampfschaluppen 
für  den  Fischfang.  In  Ostende  war  feierlicher 
Empfang  durch  die  Communalbehörden  und  ein 
Fest  im  Cursaal,  das  bestens  verlief. 

Die  zweite  Excursion  ging  am  28.  Juli  nach 
Antwerpen,  das  als  einen  der  hervorragendsten 
Seehäfen  des  Continenls  aufzusuchen  der  Congrefs 
natürlich  besonderen  Anlafs  hatte. 

Mit  einem  Sonderzuge  von  Brüssel  um  1 V»  Uhr 
Mittags  angekommen,  wurden  wir  von  dem  Bürger- 
meister Antwerpens  Hrn.  Jean  Peter  van  Rijswijk, 
dem  Führer  der  vlämischen  Bewegung,  in  dem 
giofsen  Saale  des  Stadthauses  empfangen,  das, 


1565  in  streng  klassischem  Renaissancestil  von 
Cornelius  de  Briendt  erbaut,  das  Entzücken  jedes 
Kenners  der  Baukunst  bildet.  Um  8  Uhr  fand 
behufs  einer  Scheidefahrt  zwecks  Besichtigung 
der  Antwerpener  Bassins  und  Staden  die  Ein- 
schiffung am  Steen  statt,  jenem  einzig  noch 
übrig  gebliebenen  Thcile  der  alten  Burg  von 
Antwerpen,  die,  bis  1549  im  Besitz  der  Landes- 
herren, von  Karl  V.  den  Bürgern  überlassen, 
später  Sitz  der  spanischen  Inquisition  wurde. 
Erinnert  dieser  Bau  an  Antwerpens  traurigste 
Zeit,  in  der  durch  die  Ketzergerichte  Tausende 
von  fleifsigen  Bürgern  vertrieben  wurden,  die  zum 
Theil  nach  England  übersiedelten  und  dorthin 
beispielsweise  auch  die  Seidenweberei  verpflanzten, 
so  zeigt  ein  Blick  auf  die  jetzige  Scheide  und 
ihre  Anlagen,  wie  durch  weilblickende  Staats- 
kunst und  aufopferungsvollen  Uürgersinn  hier 
neues  Leben  aus  den  Ruinen  erblüht  ist.  Der 
Hafen,  welcher  1870  eine  Einfuhr  seewärts  von 
1118158  t  aufwies,  hat  jetzt  eine  solche  von 
6  315  920  t.  Ganz  besonders  stark  ist  die  Zu- 
nahme in  den  90er  Jahren,  wie  folgende  Zahlen 
beweisen:  1892  4  605  604  t,  1893  4  780  130  t, 
1894  5100767  t,  1895  5461  154  t,  1896 
5  957  748  t  und  1897  über  6  Millionen  Tonnen. 
Antwerpen  ist  gewachsen  dank  der  Fürsorge  des 
belgischen  Staates,  der  mit  80  Millionen  Frcs. 
einen  Radius  von  3500  m  Quai-Entfaltung  baute, 
und  dank  der  Opferwilligkeit  der  Stadt,  die  mit 
50  Millionen  Frcs.  aus  ihrer  Kasse  die  Bassins 
schuf,  welche  in  Verbindung  mit  jenem  Kreis 
einem  so  gewaltigen  Verkehr  dienen.  Und  doch 
genügen  diese  Anlagen  schon  nicht  mehr;  man 
ist  genöthigt,  weiter  zu  bauen,  wenn  man  nicht 
in  die  Enge  gerathen  will.  Und  man  baut.  Das 
zeigen  uns  die  in  der  Verwirklichung  begriffenen 
nouveaux  murs  de  quai  de  l'Escaut    au  Sud 

i  d'Anvers.  ein  gewaltiges  Werk  von  14,65  m 
Höhe  über  dem  Fundament,  das  die  Quaianlagen 
um  2000  laufende  Meter  verlängern  wird.  Es 
wird  im  September  1900  vollendet  sein,  und  der 
Kostenaufwand  wird  sich  auf  10  900  000  Frcs.  be- 
ziffern. Die  Gesammtarbeiten  umfassen  180 000 cbm 
Ziegel-  und  Belonmauerwerk  und  9000  cbm  Mauer- 
werk in  Hausteinen,  während  die  Erdbewegungs-, 
Baggerungs-  und  Forträumungsarbeiten  sich  aul 
1300  000  cbm  beziffern.  Hierzu  kommen  die 
Baggerungsarbeiten  in  der  Scheide,  die  bezwecken, 
vor  den  neuen  Quaimauern  eine  Tiefe  von  8  m 
herzustellen.  Die  zur  Verwendung  kommenden 
Caissons  haben  eine  Länge  von  80  m  bei  9,50  m 

!  Breite  und  eine  Höhe  von  3,25  in.  Beschäftigt 
werden  500  Arbeiter;  die  Zahl  der  Pferdestärken 
der  Maschinen  und  Apparate  beziffert  sich  auf 
1084.  Behufs  ununterbrochener  Fortsetzung  der 
Arbeiten  ist  eine  elektrische  Beleuchtung  mit 
Bogen-  und  Glühlicht  eingerichtet. 

Gegen  6  Vi  Uhr  war  die  Besichtigung  unter 
der  Bewunderung  der  Gäste  beendet,   und  dann 
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begaben  wir  uns,  einer  freundlichen  Einladung 
folgend,  in  die  prächtigen  Räume  der  Sociale 
Royale  de  Zoologie.  Dafs  hier  die  Wogen  der 
Begeisterung  sehr  hoch  gingen,  läfst  sich  denken. 
Reden  in  allen  europäischen  Sprachen  erschollen, 
und  an  Sympathie-  und  Freundschaftskundgebungen 
beim  schäumenden  Glase  fehlte  es  nicht.  Ein 
schönes  Concert  im  Garten  der  Zoologischen 
Gesellschaft  schlofs  die  überaus  glänzende  Feier. 


Um  10  Uhr  Abends  brachte  uns  der  Sonderzug 
nach  Brüssel  zurück. 

Die  3.  Excursion  ging  am  1.  August  nach 
Lüttich  und  Seraing  zur  Besichtigung  der  Werke 
von  John  Cockerill.  Der  Unterzeichnete  kann  aber 
über  dieselbe  nicht  berichten,  weil  ihn  am  31.  Juli 
das  schmerzlichste  aller  Ereignisse  dieses  Jahrhun- 
derts, der  Tod  des  Fürsten  Bismarck,  in  die  Heimath 
zurückgerufen  hatte.  Dr.  W.  Beumer. 
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Patentanmeldungen, 

welche  von  dem  angegebenen  Tage  an  wahrend  zweier 
Monate  rar  Einsichtnahme  für  Jedermann  Im  Kaiserlichen 
Patentamt  In  Berlin  autliegen. 


25.  Juli  1898.  Kl.  18,  Seil  13  5H7.  Verfahren  zur 
Erzeugung  von  Tiegclgufsslahl.  Fritz  Schadeloock, 
Triest. 

Kl.  2»),  K  16  589.  Verfahren  zur  Befestigung  von 
Radreifen  für  Eisenbahnfahrzeug«;.    G.  Knorr,  Berlin. 

Kl.  20,  M  1*888.  Vorrichtung  zum  Auf-  und 
Abschieben  von  Wagen  auf  Forderschalen.  Faul 
Müller,  Gleiwitz,  O.-S. 

Kl.  48,  W  13  683.  Verfahren  zur  Herstellung 
dunkler  Metallüberzüge  auf  Aluminium.  G.  Weil  und 
A.  I«evy,  Faris. 

Kl.  49,  G  12  178.  Verfahren  und  Verrichtung 
zur  Herstellung  von  S.lgezähnen.  Eugen  Graf,  Aachen. 

28.  Juli  1898.  Kl.  1,  M  15122.  Vorrichtung  zur 
magnetischen  Aulbereitung.  Metallurgische  Gesell- 
schaft, Frankfurt  a.  M. 

Kl.  40,  B  21721.  Elektrischer  Ofen.  George 
Dexter  Burton,  Boston. 

1.  August  1898.  Kl.  24,  J  4599.  Gufseisernei 
Gliederkessel.    R.  Jahr,  Berlin. 

Kl.  31,  M  14742.  Abstichlochverschlufs  für  Cupol- 
öfen.    August  Mayer  jr.,  Mülheim  a.  Rh. 

Kl.  49,  Ü  779«.  Verfahren  zum  Erhitzen  von 
Metallen  durch  Benutzung  chemischer  Reactions- 
wärme;  Zusatz  zum  Fatent  97  585.  Roherl  Deifsler, 
Treptow  bei  Berlin. 

Kl.  49,  D  8245.  Verfahren  zum  Ausbessern  oder 
Verstärken  von  Schmiede-,  Walz-  oder  Gufsstücken; 
2.  Zusatz  zum  Fatent  97  585.  Robert  Deifsler,  Trep- 
tow hei  Berlin. 

Kl.  49,  M  15  326.  Zuführungsvorrichtung  für  Draht- 
stiftmaschinen. Maschinenfabrik  und  Fräeisionsgut's- 
stahlkugelwerke  J.  G.  Kayser.  Nürnherg-Gleishammer. 

8.  August  1898.  Kl.  1.  S  II  325.  Zuführung  der 
Feinkohle  und  des  Wassers  hei  Troekenthürmen.  Ghr. 
Simon,  Dortmund. 

Kl.  5,  J  4-158.  Einrichtung  zum  Verschicben  der 
Gesteinhohrmaschine.  The  Ingersoll-Sergeanl  Drill 
Company,  New-York. 

Kl.  49,  K  14  274.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
endlosem,  hohlem  Walzgut:  Zus.  z.  Fat.  81  290.  Otto 
Klatte,  Düsseldorf. 

Kl.  49,  K  15  940.  Ofen  zum  Harten  und  Anlassen 
von  Gegenständen  aller  Art.  Kolner  Apparate-Bau- 
anstalt Joseph  (lohlenzer,  Köln. 

Kl.  49,  K  16  169.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Bingen  für  Kettenglieder  u.  dgl.  aus  Halbrunddraht. 
Friedrich  Kraemer,  Grüne  b.  Iserlohn. 


25.  Juli  1898.  Kl.  5,  Nr.  98  073.  Zusammen- 
faltbareTuch-Wetterlulte.  Feter  Moni  mertz,  Aldenrade. 

Kl.  7,  Nr.  97  886.  Apparat  zum  Drahtziehen  mit 
zwei  oder  mehreren  auf  derselben  Achse  befestigten 
Ziehscheiben  und  nur  einem  FlüssigkeitsbehAlter  zum 
Kühlen  resp.  Schmieren  des  Drahtes.  Adolf  vom 
Braucke,  Ihmeterhach  b.  Weslig. 

Kl.  31.  Nr.  98  235.  Trocken  Vorrichtung  Tür  Gufs- 
formen  mit  einem  Luftdruckmesser  aus  einein  knie- 
förmigeu  mit  dem  Ofenzug  in  Verbindung  stehenden 
Rohr  mit  Kolben  und  Kolbenstange.  (1.  G.  Mozer, 
Göppingen,  Württ. 

I.August  1898.  Kl.  31,  Nr.  98692.  Cupolofen, 
bei  weichein  die  schwach  gespannte  Verbrennungs- 
lnft  durch  staffclförmig  angeordnete,  durch  Klappen 
mit  Schaulöchern  zu  beobachtende  und  zu  reinigende 
Düsen  eintritt.   Oscar  Meyer,  Göppingen. 

Kl.  31,  Nr.  98  740.  Trockeuvorrichtung  für  Gul's- 
formcu  mit  einem  neben  dem  ßrennrauin  ländlichen, 
mit  diesem  in  Verbindung  stehenden  Füllschacht, 
dessen  Vorrath  durch  Gewichtsdruck  allmählich  in 
den  Brennraum  gedrückt  wird.  C.  G.  Mozer,  Göppingen. 

Kl.  35,  Nr.  98  713.  Keilfangvorrichtung  für  Förder- 
körho,  bei  welcher  der  an  der  Tragschiene  feste  Keil 
federnd  mit  dem  Förderkorhe  verbunden  ist.  Rudolt 
Käwel,  Borbeck  b.  Essen  a.  Ruhr. 

8.  August  1898.  Kl.  49,  Nr.  99  209.  Blechhohl- 
gefäfs  (Fat's  o.  dgl.)  aus  zwei  Hälften,  deren  Ver- 
bindung durch  Einpressen  der  übereinander  greifenden 
Enden  in  einen  inneren  ausgekehlten  Ring  mittels 
eines  aulsen  umgelegten  Ringes  bewirkt  wird.  Simon 
Martinschitz,  Flawinne. 


Deutsche  Reichspatente. 


Kl.  4»,  Nr.  »7  040,  vom  27.  Mai  1896.  Soda- 
l'ahrik  Zürich  in  Zürich.  Verfahren  tur  Her- 
stellung von  Kapseln  au»  hartem  Metall  mit  engem 
atarheandigen  Hals. 

Die  fertige  Flasche  bat  den  gezeich- 
neten (Querschnitt  und  wird  in  der  Weise 
hergestellt,  dafs  zunächst  aus  einer  flachen 
Scheibe  in  mehreren  Ziehprefsoperalionen 
ein  cyliudrisches  Gefäfs  mit  spitz  zu- 
laufendem B«Hlen  erzeugt  wird.  Dieses 
wird  dann  mit  seinem  nach  jeder  Frefs- 
operation  ausgeglühten  Hals  in  immer 
enger  werdende  Matrizen  geprefst,  bis  die 
fertige  Form  resultirt. 
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Kl.  85,  Nr.  07000,  vom  6.  August  1897.  Franz 
Hrdy  in  Foln.  üstrau,  Schlesien.  FestsUll- 
vorrkhtung  für  Grttben  wagen  auf  der  Förderschale. 

Die  Marler  des  Wagens  laufen  mit  ihren  Spur- 
kränzen auf  dem  wagerechten  Schenkel  a  der  auf  der 
Körderschule  befestigten  Winkeleiscn  b.  Letztere  sind 
unter  einem  der  Raderpaare  ganz  unterbrochen  und 


hier  mit  zwei  gelenkig  verbundenen  Dreharmen  c 
versehen,  die  durch  ein  Glied  d  mit  einem  unter  der 
Schale  angeordneten  Hebel  e  verbunden  sind.  Sitzt 
di<?  Schale  auf  den  Caps  auf,  so  hellen  diese  den 
Hebel  e  und  bringen  dadurch  die  Arme  c  in  gleiche 
Hohe.  Das  Wagenrad  läuft  dann  mit  seiner  Lauf- 
fläche auf  die  Arme  c  auf.  Verläfst  der  Wagen  die 
Caps,  so  knicken  die  Arme  c  nach  unten  durch,  und 
wird  dann  das  Rad  im  Knick  festgehalten. 


Kl.  31,  Nr.  07  000,  vom  I.  Juli  IS97.  E.  Saillot, 
A.  V  i  g  n  e  r  o  t  i  n  P  a  r  i  s.  Formmaschine  mit  teleskop- 
attig  ausgebildetem  lYefskolben. 

Die  Modelle  a  sind  auf  der  durchbrochenen  Unter- 
lage b  liefest  igt,  auf  welcher  auch  der  Formkasten  c 
ruht.   Unter  diesen  und  unter  die  Kerne  der  Modelle  a 


fassen  Bolzen  d,  die  genau  einstellbar  auf  den  Kolben  I 
sich  stützen.  Letzterer  geht  beim  Pressen  des  Form- 
kastens c  gegen  die  Platte  f  mit  dem  Kolben  g  in  die 
Höhe.  Nach  dem  Pressen  dagegen  wird  der  Kolben  e 
allein  gehoben,  so  dafs  der  Formkasten  c  von  den 
Modelleu  a  abgeholten  wird.  Hierbei  schieben  die 
Stützen  d  auch  die  Kerne  aus  den  Modellen  a  hinaus. 


Kl.  40,  Nr.  »7579,  vom  9.  Oct.  1897.  F.  J.  Berg- 
mann in  Neheim  a.  d.  R u h r.  Elektrische  Ofen- 
anlage. 

Behufs  Ausnutzung  der  Wärme  des  im  elektrischen 
Ofen  erzeugten  Schmelzproductes  (z.  B.  Carbid)  wird 


letzteres  in  flüssigem  Zustande  durch  mehrere  treppen- 
förmig  angeordnete  elektrische  Oefen  hindurchgeleitet, 
so  dafs  diese  bei  der  Erzeugung  des  gleichen  Products 
infolge  Aufnahme  der  Wärme  des  Schmelzproducts 
aus  den  vorliegenden  Oefen  weniger  elektrische  Kraft 
gebrauchen.   


Kl.  85, 

berg 


,  Nr.  »738»,  vom  27.  Juli  1897.  Peter 
i  Langendreer.    Selbstthätig  wirkender 
Sch  achtverschlufs. 

Die  Schachtlhür  a  fällt  infolge  schräger  Stellung 
ihrer  Drehachse  *  von  selbst  zu,  ist  also  gewöhnlich 
geschlossen.  Ist  das  Fördergestell  d  in  der  betreffen- 


J  ! 


den  Sohle  angelangt,  so  mufs  der  Schlepper  die  Thür  a 
ölTuen :  hierbei  springt  ein  an  ihrer  Drehachse  b 
federnd  angeordneter  Kegel  c  in  eine  am  Gestell  d 
angebrachte  Rast  e,  wodurch  die  Thür  a  in  der  ge- 
öffneten Stellung  festgehalten  wird.  Verläfst  dann 
das  Gestell  d  die  Sohle,  so  tritt  der  Kegel  c  aus  der 
Rast  e,  wonach  die  Thür  o  wieder  von  selbst  zulallt. 


Kl.  40,  Nr.  0740«,  vom  21.  März  1897.  Siemens 
»S:  Halske,  Act. -Ges.  in  Berlin.  Elektrischer  Ofen. 

Unter  den  Elektroden  ab  ist  eine  feuerfeste  Plattlec 
mit  nach  aufsen  abfallenden  Flächen  derart  angeord- 
net, dafs  auf  denselben  die  Beschickung  d  des  Ofens 


nach  dem  Böschungswinkel  sich  lagert  und  dadurch 
einen  Abschluls  des  Schachtinncru  nach  aufsen  bildet, 
während  die  Schmelze  durch  diesen  Abschlufs  über 
die  geneigten  Flächen  der  Platte  c  ununterbrochen 
abfliefst. 


Kl.  40,  Nr.  97  737,  vom  15.  Mai  1895.  Peter 
Langen  Sohn  in  Duisburg.  Verfahren  zur 
Trennung  von  Metallgemengen. 

Die  Erhitzung  des  Metallgemenges  bis  zum  Schmelz- 
punkt des  auszusaigeruden  Metalles  erfolgt  in  Paraffin 
oder  dergleichen,  wodurch  eine  Oxydation  des  Saiger- 
metalles  verhindert  und  ein  Zusammenfliefsen  des- 
selben befördert  wird  (vergl.  auch  D.  R.-P.  Nr.  88  176 
in  .Stahl  und  Eisen*  1896  S.  1019). 
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Kl.  49,  Nr.  97 160,  vom  IG.  Juni  1896.  Per 
F.  Holmgren  in  Brooklyn.  Siederhaltevorrichtung 
für  Stanz-  und  Irägcmaschine*. 

Die  den  Stanzstempel  a  bewegende  Welle  b  ist 
durch  eine  Pleuelslange  c  mit  der  Kurbel  d  verbunden, 

f  €i 

M 


die  vermittelst  einer  nur  in  einer  Richtung  kuickharen 
Zugstange  ef  und  eines  Winkelhebels  g  mit  Pleuel- 
stange h  den  Niederhalter  »'  derart  bewegt,  dafs  infolge 
Eintritts  des  Gelenkbolzens  k  in  den  Curvenschlitz  /  der 
Kurbel  d  der  Niederhalter  i  das  Werkstück  wahrend 
der  Slanzarl*il  des  Stempels  <i  festhalt. 


Kl.  49,  Nr.  97322,  vom  23.  April  1897.  Tünner- 
hoff  k  GotUr  in  Hemer  LW.    Verfahren  zur 

Herstellung  von  Draht- 
stiften. 

An  der  Drahtstift- 
Maschine  ist  ein  den 
Draht  umfassendes 
doppeltes  Walzwerk  a  b 
verschiebbar  angeord- 
net, welches  den  Draht 
so  festklemmt,  dafs  er 
vermittelst  des  Walz- 
werks zwischen  die 
Klemmbackenjder  Ma- 
ischine  vorgeschoben 
werden  kann.  In  die- 
sem Augenblicke  er- 
fassen die  Klemm- 
backen den  Draht, 
wonach  der  Kopf  in 
bekannter  Weise  ge- 
bildet wird.  Unter- 
dessen werden  die 
Walzen  ab  auf  dem 
festgehaltenen  Draht 
zurückbewegt, wodurch 
dieser  derart  dünner 
gewalzt  und  dadurch 
auch    gehartet  wird, 

dafs  der  Maschine 
Walz-  oder  Glühdraht, 
der  weder  gebeizt,  gekalkt,  noch   gehärtet  zu  sein 
braucht,  zugeführt  werden  kann. 


Kl.  49,  Nr.  97  888,  vom  10.  Juli  1897.  G.  W.  von 
Tunzelmann  in  London.  Elektroden  für  Schweifs-, 
IMh-  und  dergl.  Zwecke. 

Um  beim  Schweifsen  und  Kothen  das  Werkstück 
durch  den  im  elektrischen  Lichtbogen  auftretenden 
KuhlenstofF  nicht  zu  beeinflussen ,  mischt  mau  den 
Elektroden  Metallnxyde  zu,  welche  unter  eigener  Re- 
duetion  die  Kohle  aufnehmen.  Gleichzeitig  soll  durch 
das  verdampfende  Metall  eine  gleichmäßige  Verkeilung 
d«  r  Hitze  stattfinden. 


Kl.  49,  Nr.  97326,  vom  12.  Sept.  1897.  Theodor 
Schultz  in  Wien.  Eine  zusammengesetzte  selbst- 
tätige und  Handsteuerung  für  Dampfhämmer. 

In  dem  cylindri- 
schenSchieberspiegelo 
ist  ein  vermittelst  der 
Stange  b  von  Hand  ver- 
schiebbarer und  dreh- 
barer Schieber  c,  und 
in  diesem  ein  vom  Ham- 
merbär vermittelst  der 
Stauge  rf  in  bekannter 
Weise  bewegter  Schie- 
ber «  angeordnet,  so 
dafs  durch  entspre- 
chende Verdrehung  des 
Hand.M'hirber-;  c.  bd 
ununterbrochener  Be- 
wegung des  vom  Ham- 
merbär  beeinflufsten 
Schiebers  e  entweder 
dieser  oder  der  von 
Hand  bewegte  Schie- 
lier  c  die  Steuerung 
bewirkt.  Zu  diesem  Zweck  ist  der  Handschieber  c 
mit  Schlitzen  versehen,  die  in  der  einen  Drehstellung 
Dampf  durchlassen,  in  der  andern  Stellung  aber  ge- 
schlossen sind. 


Kl.  49,  Nr.  97632,  vom  (».  Juli  IS97.  E.  N.  Zeller 
in  Portland  (Staat  Oregon,  V.  St.  A  ).  Presse  zum 
Kaltaufziehen  von  Radreifen. 

Auf  das  Rad  wird  der  Radreifen  kalt  aufgeschoben, 
so  dafs  er  ersteres  dicht  umgiebt.  Sodann  wird  der 
Radreilen  auf  ersteres  festgewürgt.  Zu  diesem  Zweck 


5tf 


legen  sich  von  aufseu  gegen  den  Radreifen  die  in 
radialen  Schlitzen  a  der  Platte  b  verschiebbaren 
Klotze  c,  w  elche  beim  Verdrehen  des  Ringes  d  mittels 
der  hydraulischen  Presse  e  durch  die  schrägen  Streben  f 
kräftig  nach  innen  gedrückt  werden  und  dadurch  den 
Radreifen  auf  dem  Rade  zusammenstauchen. 


Kl.  49,  Nr.  97858,  vom  30.  Sept.  1897.  Gottlieb 
Hammes  fahr  inSolingen-Fochc.  Verfahren 
zum  Härten  von  Stahlwaaren. 

Die  erhitzten  Stahlwaaren  werden  mittels  Zangen 
in  Härlellüssigkeit  getaucht  und  dadurch  abgeschreckt. 
Die  Backen  dieser  Zangen  sind  stark  und  massig  und 
umfassen  die  Stahlwaaren  an  denjenigen  Stellen,  die 
weich  bleiben  sollen,  während  sie  die  zu  härtenden 
Stellen  frei  lassen.  Beim  Abschrecken  werden  zwar 
auch  die  Backen  abgekühlt,  sie  behalten  aber  doch 
noch  so  viel  Wärme,  dafs  sie  das  Abschrecken  der 
von  ihnen  überdeckten  Theile  verhindern. 
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EL  4»,  Nr.  97  875,  vom  30.  Juni  1897.  F.  W. 
Kutzscher  jr.  in  Schwarzenberg  i.  S.  Ver~ 
fahren  und  Vorrichtung  zum  Bitgen  dünnwandiger  Rohre. 

In  das  Rohr  wird  eine 
Kugelkette  a  eingehängt, 
die  an  dem  Hebel  f  be- 
festigt ist.  Letzterer  steht 
mit  dem  Biegehebel  b, 
an  dem  die  in  Führungen  d 
gleitende  Biegerolle  e 
hängt,  in  Verbindung, 
so  dafs  beim  Schwingen 
des  Biegehebels  b  nach 
oben  die  Rolle  «  unter 
Durchziehung  der  Kugel- 
kette a  durch  das  Rohr 
dieses  ohne  Faltenbildung 
um  den  Block  g  herum- 
biegt. 


Kl.  49,  Nr.  97585,  vom  S4.  Mai  1896.  Robert 
Deissler  in  Treptow  bei  Berlin.  Verfahren 
zum  Erhitzen  von  Metallen  zweckt  Bearbeitung  und 
Vereinigung  dtrtelben. 

Das  Patent  ist  identisch  den  britischen  Patenten 
Nr.  27  625  und  27626  vom  Jahre  1896  (vergl.  .Stahl 
und  Eisen"  1898  S.  292).   Die  Patentansprüche  lauten : 

1.  Verfahren  zum  Erhitzen  von  Metallen  zwecks 
Bearbeitung  und  Vereinigung  derselben,  dadurch  ge- 
kennzeichnet, dafs  die  Reactionswärme,  welche  beim 
Verbrennen  eines  (iemisches  einerseits  von  Aluminium 
«Hier  Magnesium  oder  eines  Aluminium  oder  Magnesium 
enthallenden  Metallgetnisches,  andererseits  mit  Sauer- 
stoff- und  Schwefelverbindungen  von  Metallen,  als 
welche  auch  die  verschiedenen  Sauerstoff  oder  Schwefel 
enthaltenden  Salze  der  Metalle  zu  betrachten  sind, 
entsteht,  zur  Einwirkung  auf  die  zu  erhitzenden  Metalle 
gebracht  wird. 

2.  Ausführung  des  Verfahrens  nach  Anspruch  I, 
dadurch  gekennzeichnet,  dats  die  Reaction  der  Haupt- 
masse durch  die  Entzündung  einer  in  ihrer  chemischen 
Zusammensetzung  von  der  Grundmasse  verschiedenen 
Erregermasse,  bestehend  aus  Alumitüumpulver  oder 
Magnesium,  oder  einem  Aluminium  oder  Magnesium 
enthaltenden  Metallgemische  und  solchen  sauerstoff- 
oder  schwefelhaltigen  Körpern,  die  ihren  Sauerstoft 
bezw.  Schwefel  leicht  abgeben,  eingeleitet  wird. 


Patente  der  Ver.  Staaten  Amerikas. 


Nr.  593546.  Le  varitt  Armi- 
son  in  Buffalo,  N.Y.  Stampfer 
für  Gasgeneratoren. 

In  dem  Schacht  a  des  Genera- 
tors hängen  zwei  Reihen  Kugeln  b, 
die  vermittelst  Trommeln  e  ab- 
wechselnd hochgewunden  und 
dann  losgelassen  werden,  so  dais 
sie  auf  die  Kohlebeschickung 
niederfallen  und  diese  feststampfen, 
um  das  Hängenbleiben  der  Kohle 
und  die  Bildung  von  Hohlräumen 
in  der  Beschickung  zu  verhindern. 
Die  abwechselnde  Drehung  der 
Trommeln  c  erfolgt  von  der  stetig 
sich  drehenden  Welle  e  in  der 
Weise,  dafs  die  Trommeln  c  gegen- 
seitig sich  ein-  und  ausschalten. 


Nr.  590*55.  F.  A.  Phelps  jr.,  T.  C.  Du  Pont 
in  Johnstown  (Pa.)  und  Merle  J.  Wightmau  in 
Scranton  (Pa.).  Walzwerk  zum  Walzen  von  Eisen- 
bahnachten. 

Das  Auswalzen  der  Achsen  erfolgt  von  drei  ent- 
sprechend profilirten  Walzen  ab,  von  welchen  bb  in 
gleicher  Hohe  nebeneinander  und  a  in  der  Mitte  über 
bb  liegen.  Die  3  Walzen  ab  fassen  das  Werkstück 
in  paralleler  Lage  zwischen  sich.  Alle  Walzen  ab 
werden  angetrieben.  Während  aber  die  beiden  Untcr- 


walzeu  b  in  festen  Lagern  ruhen,  kann  a  vermittelst 
hydraulischer  Motoren  c  auf  und  ab  bewegt  werden. 
Zur  genauen  Einstellung  des  Werkstücks  zwischen  den 
Walzen  a  b  dienen  zwei  in  der  Achse  des  Werkstücks 
liegende  Dorne,  von  welchen  der  linke  im  Querhaupt  d 
befestigt  ist.  Letzteres  ist  durch  Zugstangen  e  mit 
dein  Querhaupt  f  verbunden,  in  dessen  hydraulischem 
Cylinder  g  der  rechte  Dorn  h  verschiebbar  ist.  Infolge- 
dessen kann  das  Werkstück  zwischen  den  Dornenjauch 
einem  achsialen  Druck  ausgesetzt  werden,  der  dasselbe 
in  die  Profile  der  Walzeu  ab  hincinstaucht. 


Nr.  588458.  The  Camden  Iron  Works  in 
Ca m den,  N.J.    Umstellventil  für  liegenerativöfen. 

Das  Ventilgehäuse  hat  vier  paarweise  gegenüber- 
liegende Stutzen  aa'  und  bb'  {b'  liegt  vor  der  Bild- 
fläche und  ist  deshalb  nicht  sichtbar),  a  a'  sind  durch 
eine  Scheidewand  e  getrennt ;  b  mündet  in  den  Raum  d 
und  b'  in  den  Raum  e.  Von  den  vier  Ventilen^/*«// 
liegen  ff  in  den  Räumen  de,  und  g g1  im  Räume  a'. 
Üie  Ventile  fg  sind  untereinander  und  mit  den  Zug- 


stangen h  gelenkig  verbunden.  Letztere  greifen  ge- 
lenkig an  ein  Querhaupt  i  an,  welches  durch  Drehen 
der  Schraube  k  auf  und  nieder  bewegt  werden  kann. 
Hierbei  dient  das  Zahnrad  /  zur  Bewegung  eines 
Zeigers,  der  die  Stellung  der  Ventile  aufsen  angiebt. 
In  der  gezeichneten  Stellung  der  Ventile  /"y  nimmt 
das  Gas  den  Weg  bda,  Ofen,  a'eb'.  Zum  Einsetzen 
der  Ventile  fg  sind  am  Gehäuse  die  Deckel  mn  an- 
geordnet. Aufserdem  ist  zu  gleichem  Zweck  der 
Sitz  o  des  Ventils  besonders  hergestellt. 
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Statistisches. 


Ein-  und  Ausfuhr  des  Deutschen  Reiches. 


Einfuhr 

A.umrulii* 

im  er»len  Halbjahr 

im  enteo 

Halbjahr 

1897 

lsys 

1887 

1888 

Erze: 

t 

J  .58/  584 

t 

1  177  553 

l 

1  ü'.M  OK» 

i,ir  n  1 1, 

345  549 

jöi  397 

1  V  o-sU 

39  1+7 

3D  i4a 

Jrlf  .rz«i 

i>2  Iii 

Roheisen : 

22  434 

8  780 

15  303 

47  373 

• 

1 82  882 

163  89.> 

1 A  'if  y  k 

•vz  om  i 

III  Mi*!". 

!)|  JliO 

Luppeneisen,  Ruhschienen,  Blocke  

• 

348 

596 

411  II  1 
ZU  Hl 

4f  1  (14 1 
ZU  UZI 

Fabi-Ieate : 

445 

73 

ISO  235 

99  489 

Eiseubahnlaschen,  Sehwellen  etc  

11« 

43 

18  979 

17  905 

Eisenhahnschienen  

584 

180 

54  916 

61  297 

Schmiedbares  Eisen   in  Stäben  eU\,  Badkranz-, 

13  702 

1 1  087 

Iii  z77 

1 3?»  7  v  z 

Platten  und  Bleche  aus  schmiedbarem  Eisen,  roh 

i 396 

778 

58  539 

76  185 

2  539 

aosi 

3  339 

3  158 

«» 7«»  1 

4  25t) 

in* 
1  16 

Cll 

6:) 

2  352 

3  099 

hl  002 

50  t»8n 

Desgl.  verkupfert,  verzinnt  etc  

338 

491 

■VZ  ->o  V 

•w  u>o 

Ganz  probe  Eisenwaarcn: 

2  917 

5  54* 

1 1  968 

13  366 

176 

251 

1  468 

1  633 

l  239 

972 

266 

■  /kl 

401 

21 

57 

2  138 

j  tl  J 

2  54* 

77 

65 

i  i/'j 
1  16+ 

I  zt»u 

Eisen,  zu  grob.  Maschinentheil.  etc.  roh  » orgeschmied. 

175 

61 

1  453 

1  568 

Eisenhuhnachsen,  Räder  etc  

•  • 

1  4.55 

1  »»92 

1 

0 

•  HO 

348 

Ol 

5  668 

5  157 

13  988 

I  V  IjOD 

Urobe  Elsenwaaren: 

Grobe  Eisenwaaren,  nicht  altgeschliffen  und 

ab- 

10  IUI» 

8  198 

7 1  2.53 

78  271 

Geschosse  aus  schmiedb.  Eisen,  nicht  abgeschliffen 

0 

5 

— 

57 

Ii 

24 

27  989 

25  326 

Geschosse  ohne  Bleimantcl,  abgeschliffen  etc. 

• 

— ■ 



IHN 

lö8 

136 

1  026 

lzV/ 

Feine  Eisenwaaren: 

INI» 

"IM 

255 
7t)4 

*      9  775 
) 

9  403 

6  20 

753 

99 

541 

313 

588 

420 

1  024 

1 

175 

162 

Jagd-  und  Luxusgewelire,  Gewehrlheile  .  .  . 

• 

r. 
OO 

42 

1  A 
** 

dt 

» 

(» 

.>,>.» 

♦.lo 

*w 

1» 

1  II 

1  Q 

18 

zz-f 

ZOO 

Maschinen : 

1318 

1  551 

7  540 

5  887 

1 DU 

'-t'IK 
o.lo 

■  dkl'" 

1  91 1 

Z  OZZ 

1 1ii? 

4  I(i4 

509 

659 

.                   ,             ,    Gufseisen    .   .  . 

27  713 

29  768 

55  926 

62  718 

,                 ,            „    schmiedbarem  Eisen 

:i  283 

t  in; 

II  1+3 

14  231 

»  and.  unedl.  Metallen 
Nähmaschinen  mit  Gestell,  überwies,  aus  Gufseisen 

201 

a:;-j 

518 

599 

l  333 

1  849 

3  171 

3  339 

Desgl.  überwiegend  aus  schmiedbarem  Eisen 

18 

15 

Andere  Fabricate: 

141 

108 

124 

162 

76 

71 

3  450 

4  126 

1*7 

104 

63 

76 

rs 

:; 

4 

'S 

r. 

4 

ir.i 

:soi 

28 

134 

Zus..  ohne  Erze,  doch  einschl.  Inslrum.  u.  Apparate  t 

1     296  S25 

266  336 

759  657 

937  736 

Im  Werth  (n.  d.  Einheitswertheu  v.  1897)  v.  1<M»)J( 

62  557 

57  510 

217  935 

277  976 
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Verein  für  die  bergbaulichen  Interessen 
im  Oberbergamtsbezirk  Dortmund. 


Die  Generalversammlung,  welche  am  23.  Juli  in 
der  .Harmonie*  zu  Bochum  stattfand,  wurde  vom 
I.  Vorsitzenden  Hrn.  Geh.  Finanzrath  Jencke  geleitet,  i 
Den  Geschäftsbericht  erstattete  das  geschäftsführeude  | 
Mitglied,  Hr.  Bergmeistcr  Engel. 

Nachdem  er  die  Marktlage  besprochen ,  erörtert 
Redner  die  Verkehrsfrage  und  führt  etwa  Folgendes 
aus :  Auch  in  anderer  Beziehung  hat  das  laufende 
Jahr  der  Eisenbahnverwaltung  bereits  in  der  Forde- 
rung flotten  Transports  eine  Zahl  schwerer  Aufgaben  ; 
bereitet,  und  dennoch  hat  trotz  der  angespanntesten 
Thätigkeit  aller  Dienststellen  der  Wagenmangel  sich 
schon  mehrfach  in  diesen  Monaten  gezeigt,  in  denen  ! 
sonst  keine  Rede  davon  war.    In  noch  viel  höherem  : 
Mafse  ist  diese  Gefahr  für  den  Herbst  zu  beidrehten,  j 
wo  die  ohnehin  gesteigerten  Transporte  der  Berg- 
werksinduslrie,  wie  der  Laudwirthschaflsversand  uud  I 
insbesondere  die  Rüben  hinzutreten.  Voraussichtlich 
wird  die  Beanspruchung  der  Slaatshahn  durch  die  , 
Rübentransporte  im  laufenden  Jahre  der  des  Vor- 
jahres gleichkommen ,  weil  nach  der  Reichsstatistik 
die  Ziffer  für  den  Rühenanbau  der  des  Vorjahres  un- 
gefähr gleich  ist.    Es  waren  angebaut  im  Jahre  IH97 
iu  Freufscn  347  ()0Ü  ha ,  im  Reich  437  (100  ha ,  im 
Jahre  1898  339  ODO  ha  bezw.  427  000  ha.    Es  würden  ; 
also,  wenn  die  Vcrsandmeugen  bis  October  und  No- 
vember, wie  sie  im  Vorjahre  beobachtet  waren,  im 
laufenden  Jahre  wieder  eintreten,  pro  Monat  Octoher 
mehr  als  1656  U00  t  Rüben  zu  befördern  sein,  d.  n. 
bei  26  Arbeitstagen  würden  dafür  täglich  l>6<>0  Wagen  , 
zu  10  t  Einheit  allein  in  Freu  Isen  zu  stellen  sein,  \ 
während  die  Kohlen-  und  Kokswageiigestellung  für  I 
den  gesammteu  deutschen  Bergbau  im  allgemeinen  | 
30UÜÜ  Wagen  erreicht.    Mit  allem  Nachdruck  mufs 
deshalb  darauf  bestanden  werden,  dafs  mit  gebührender 
Rücksicht  auf  die  Verderblichkeit  der  einzelnen  Er- 
zeugnisse ein  gewisses  Mals  auch  bei  den  Anforde- 
rungen  bei   dem  Rübentransport  Flalz  greift.  In 
erster  Linie  läge  dies  in  der  Einführung  von  Ver- 
li&ltmfszahlen  auch  für  den  mittlcrcif  Versandbezirk, 
in  welchem  der  im  Vorjahre  gemachte  Versuch  auf 
einen  Widerspruch  der  Interessenten  hin  wieder  auf- 
gehoben worden  ist.    Wir  versprechen  uns  davon 
mehr,  als  von  den  auch  gelegentlich  der  Landtags- 
.  Verhandlung  erörterten  Vorschlägen,  gröfsere  Vor- 
kehrungen für  den  Haldensturz  in  unserem  Revier 
zu  schaffen,  bei  denen  man  in  erster  Linie  auf  Oher- 
schlesien  hingewiesen  hat.    Der  Hauptgrund  gegen 
eine  ausgedehnte  Anwendung  dieser  Mafsregel  liegt 
in  unserem  grofsen  Waschbetriebe,  der  nahezu  40  %  \ 
der  nassen  (einschliefslich  der  trockenen  H0%)  Se- 
paration unterwirft  und  somit  ganz  aufser  stände  ist, 
Sturz  derselben  eintreten  zu  lassen.  Auch  den  Wagen- 
Umschlag,  d.  h.  die  Umlaufszeit  eines  Wagens  zwischen 
zwei  Beladungen,  hat  man  zu  beschleunigen  empfohlen. 
Bei  der  Kritik  dieser  Ausführungen  von  berufener 
Seite  hat  sich  ergeben,  dafs  thatsächlich  der  Nacht-  , 
dienst  auf  den  preufsischen  Bahnen  in  einem  Umfange 
Anwendung  findet,  dessen  Verstärkung  voraussichtlich 
manchen  der  Schwierigkeilen  entgegenzuwirken  ver- 
möchte.    Vielfach  ist  auch  als  ein  Grund  für  die  , 
Schwierigkeiten  unserer  Verkehrsverhältnisse  die  allzu  1 
grofse  Zahl  der  Directionen  angeführt  und  daran  der  j 
Vorschlag  geknüpft  worden,  mehrere  der  nahe  be- 


nachbarten Directionen  zu  einer  Geueraldirection  zu 
vereinigen,  um  so  genügend  grofsc,  womöglich  auch 
wirtschaftlich  abgegrenzte  Verwaltungsbezirke  zu 
schaffen,  deren  Entstehen  die  F.entralinstanz  von  der 
gegenwärtig  dort  ausgeübten  Function  einer  General- 
direclion  entlasten  würde.  Redner  erwähnt  sodann 
die  dankenswerthen  Bemühungen  der  Eisenbahn- 
direclion  und  des  Wagenamles  Essen,  um  dem  zu 
erwartenden  Notbstand  zu  begegnen,  glaubt  indels 
Abhülfe  erst  durch  eine  Entlastung  der  Eisenbahnen 
durch  die  Kanäle  zu  finden,  von  denen  er  den  Dort- 
mund-Ems-Kanal  und  den  Ems-Hunte-Kaual  bespricht, 
und  empfiehlt,  in  Ueltereinstimmung  mit  den  Vor- 
schlägen der  Eisenindustrie  den  gesammten  Wasser- 
bau in  einem  Ministerium  zu  vereinigen.  Redner 
wendet  sich  den  Bergwerksunglücken  zu  und  kommt 
auf  die  Frage  der  Berieselung. 

Die  betreffende  bergpolizeiliche  Verordnung  hat 
folgenden  Wortlaut : 

Auf  Grund  der  §§.  190  und  197  des  Allgemeinen 
Berggesetzes  vom  24.  Juni  1865  in  der  Fassung  des 
Gesetzes  von»  24.  Juni  1892  wird  für  den  Verwaltungs- 
bezirk des  Oberbergamtes  zu  Dortmund  hierdurch  ver- 
ordnet, was  folgt:  gl.  In  allen  Schlagweltergruhen 
sind  Spritzwasserleitungeii  herzustellen  und  dauernd 
iu  brauchbarem  Zustande  zu  erhalten,  durch  welche 
alle  zur  Kohlengewinnung,  Förderung,  Fahrung  oder 
Wetterführung  dienenden  Baue,  den  iu  $  2  uud  3 
dieser  Verordnung  getroffenen  Anordnungen  gemäfs, 
zur  Verhütung  der  Kohlenstaubgefahr  befeuchtet  werden 
können.  Wo  solche  Spritzwasserleitungen  noch  nicht 
vorhanden  oder  durch  besondere  bergpolizeiliche  An- 
ordnungen noch  nicht  vorgeschrieben  sind,  müssen  sie, 
iu  Fettkohleuflötzen  (Leitflölz  Laura  bis  Leitflötz 
Sonnenschein)  bis  zum  1.  Juli  1899,  im  übrigen  bis 
zum  1.  Januar  1900  hergestellt  werden.  Bis  dahin 
ist,  soweit  erforderlich,  die  Befeuchtung  durch  andere 
zweckentsprechende  Hülfsmittel  zu  !>ewirkcn.  Von 
der  Herstellung  und  dauernden  Erhaltung  solcher 
Spritzwasserleitungeii  für  die  ganze  Grube  oder  für 
einzelne  Theile  derselben  darf  auf  Antrag  abgesehen 
werden,  wenn  und  so  lange  die  Grubenbaue  uafs  sind 
oder  aus  anderen  Gründen  die  Entwicklung  und  An- 
sammlung von  Kohlenstaub  ausgeschlossen  erscheint. 
Ueber  die  Zulassung  der  im  vorstehenden  Absatz 
vorgesehenen  Ausnahmen  entscheidet,  sofern  es  sich 
um  Fellkohlenflötze  handelt,  das  Oberbcrgaml,  in 
allen  übrigen  Fällen  der  Revierbeamte,  unter  dem 
Vorbehalte  jederzeitigen  Widerrufs. 

§  2.  In  allen  Ausrichtungs-,  Vorrichtung«-  und 
Abbaubelrieben,  für  welche  gemäfs  §  1  die  Herstellung 
von  Spritzwasserleilungen  vorgeschrieben  ist.  müssen 
die  Firste,  die  Stöfse  und  die  hereingewonnenen 
Kohlen  zur  Vermeidungeiner  Ablagerung  von  trockenem 
Kohlenstaub  iu  diesen  Betrieben  selbst  und  iu  deren 
Nähe  nach  Bedürfnis  in  ausreichendem  Mafse  be- 
feuchtet werden.  Die  zur  Förderung.  Fahrung  oder 
Wetterführung  dienenden  Strecken,  einschliefslich  der 
Bremsberge,  sind  nach  Bedürfnifs  in  dem  Mafse  zu 
befeuchten,  dafs  Ablagerungen  von  Kohlenstaub  iu 
ihnen  unschädlich  gemacht  werden.  Von  der  Be- 
feuchtung kann  in  einzelnen  Betrieben  mit  besonderer 
Genehinigiingdes Ober liergamts  dann  abgesehen  werden, 
wenn  nachweislich  durch  die  Befeuchtung  das  Neben- 
gestein derartig  gelockert  wird,  dals  dadurch  die  Ge- 
fahr von  Unfällen  durch  Stein-  und  Kohlenlall  er- 
heblich vermehrt  wird. 

§  3.  Für  die  Befeuchtung  der  Ausrichtungs-, 
Vorrichtung»-  uud  Abbauhetriebe  (§.  2  Abs.  1)  bis  auf 
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20  m  Meter  Entfernung  vom  Arbeitsslofs  sind  die 
Ortsältesten  verantwortlich.  Die  Befeuchtung  der 
Förder-,  Fahr-  und  Wetterstrecken  einschl.  der  Brems- 
.  berge  (§  2  Abs.  2)  ist  durch  in  genügender  Zahl  be- 
sonders dafür  anzustellende  und  verantwortliche  Per- 
sonen zu  bewirken,  die  vor  ihrer  Anstellung  von  dem 
Betriebsführer  oder  dessen  Stellvertreter  mit  einer 
ihre  Obliegenheiten  genau  vorschreibenden  schriftlichen 
Anweisung  zu  versehen  sind.  Die  Namen  dieser  Per- 
sonen und  die  ihnen  erteilten  Anweisungen  sind  in 
das  Zechenhuch  einzutragen. 

§  4.  Die  zur  Befeuchtung  verpflichteten  Personen 
haben  dem  Abtheilungsteiger  oder  dessen  Stellvertreter 
unverzüglich  Meldung  zu  machen,  wenn  sie  durch 
Mingel  oder  Schaden  der  Spritzwasserleitung  oder 
der  sonstigen  Befeuchtuugseinrichtungen  verhindert 
werden,  ihren  Verpflichtungen  nachzukommen.  Die 
genannten  Beamten  halten  bei  ihren  Berührungen 
darüber  zu  wachen  und  dafür  zu  sorgen,  dafs  die 
mit  der  Befeuchtung  beauftragten  Personen  ihren  Ver- 
pflichtungen nachkommen,  sowie  dafs  Mängel  und 
Schäden  der  Befeuchtuugseinrichtungen  alsbald  be- 
seitigt werden,  oder,  sofern  dies  nicht  möglich  ist, 
die  Kohleiigewiunungsnrheiteii  au  den  betreffenden 
Betriebspunkten  einzustellen.  Aufser  diesen  Beamten 
bleibt  der  Betriebsführer  für  die  Herstellung  und  In- 
standhaltung, sowie  die  zweckentsprechende  Anwen- 
dung der  Befeuchtungseinrichtungeii  verantwortlich. 

§  5.  Ueltertretungen  dieser  Bergpolizeiverordnung 
werden  nach  Mafsgabe  des  §  2<t8  des  Allgemeinen 
Berggesetzes  vom  24.  Juni  1865  in  der  Fassung  des 
Gesetzes  vom  24.  Juni  1892  mit  Geldhufse  bis  zu 
300  ,*7  bestraft,  sofern  nicht  nach  den  allgemeinen 
gesetzlichen  Bestimmungen  eine  härtere  Strafe  ver- 
wirkt ist. 

§.  6.  Diese  Hcrgpolizeiverorduung  tritt  mit  dem 
Tage  ihrer  Bekanntmachung  in  Kraft. 

Dortmund,  den  12.  Juli  I89S. 

Königliches  O  b  e  r  b  e  r  g  a  m  t. 

(gez.)  Tägliclubeck: 

In  seiner  Besprechung  dieser  Bergpolizeiverord- 
nung l>emerkte  der  Vortragende :  Man  hat  auf  tech- 
nischem und  socialem  Gebiete  einer  Wiederkehr 
Ähnlicher  Katastrophen  vorzubeugen  gesucht.  Es 
ist  einmal  die  Berieselung  der  Grubenbaue,  die  in 
Frage  kommt,  und  andererseits  die  Verstärkung  der 
Grubeuaufsicht.  Ueber  die  Polizei  Verordnung  über 
die  Berieselung  haben  wir  dem  Königlichen  Uber- 
bergamte ein  ausführliches  Gutachten  erstattet,  in 
dem  wir  vor  der  vorgesehenen  Berieselung  ohne 
Staubgefahr  warnten  mit  dem  Hinweise ,  dafs  die 
Verunglückungsziffer  durch  Steiufall  schon  jetzt  das 
Zehnfache  der  durch  Explosionen  beträgt  und  noth- 
gedrungeti  bei  durchgängiger  Anwendung  der  Beriese- 
lung sich  zu  steigern  drohe.  Unser  Gutachten  ist 
nicht  unberücksichtigt  geblieben.  Die  Sache  selbst, 
m.  H.,  ist  nach  Erlnfs  der  Verordnung  eine  res  judicata; 
ich  bin  deshalb  Ihrer  Zustimmung  sicher,  wenn  ich 
vorschlage,  dafs  wir  heute  die  Frage  nicht  discutiren. 
uns  vielmehr  zunächst  damit  begnügen,  die  Erfah- 
rungen über  die  Wirksamkeit  der  Berieselung  zu 
sammeln.  Die  Erörterungen  über  die  Verstärkung 
der  Aufsicht  sind  in  der  Schwebe  und  auch  diese 
Frage  haben  wir  in  ihrer  Wichtigkeit  von  Anfang  an 
gewürdigt.  Wir  werden  uns  bemühen,  die  Sache, 
der  wir  hauptsächlich  eine  evidente  politische  Be- 
deutung beimessen,  in  einer  Weise  weiter  zu  führen, 
die  Ihren  Anschauungen  entspricht,  und  glauben  des- 
halb auch  hier  vorschlagen  zu  sollen,  in  eine  Discussinn 
dieser  Frage  nicht  einzutreten.  —  Sonst  liefen  auf 
dem  Gebiete  der  Verwaltung  Fragen   in  greifbarer 


Form  nicht  vor,  es  sei  denn,  dafs  Sie  dahin  die  mannig- 
fachen Nachrichten  über  die  Beform  der  socialen 
Gesetzgebung  zählen  wollen,  welche  sich  zunächst 
mit  der  Invaliditätsversicherung  zu  beschäftigen  ge- 
denkt, in  weiterer  Folge,  wenn  die  Nachricht  zutrifft, 
allerdings  auch  die  Unfallversicherung  zu  ergreifen 
beabsichtigt.  Diese  Fragen  werden  zu  discutiren  sein, 
wenn  sie  eine  feste  Form  gewonnen  haben.  Nur 
möchte  ich  hei  dieser  Gelegenheil  einschalten  ,  dafs 
am  I.  Juli  in  Großbritannien  eine  Unfallversicherung 
in  Kraft  getreten  ist,  während  dagegen  die  Verhand- 
lungen einer  königl.  Commission  über  eine  Alters- 
fürsorge nach  dem  in  diesen  Tagen  erschienenen 
Bericht  als  ergebnislos  zu  betrachten  sind. 

Der  Vortragende  bespricht  sodann  noch  das 
Steigen  der  Löhne  an  der  Hand  von  umfangreichen  und 
interessanten  Tabellen  und  führt,  um  einen  Blick  auf 
den  Eiuflufs  der  socialen  Gesetzgebung  zu  werfen, 
folgende  Zahlen  aus  dem  Geschäftsberichte  der  Gelsen- 
kirchener  Bergwerks-Actiengesellschafl  an:  .Von  den 
durch  die  etwas  besseren  Verkaufspreise  und  die  höhere 
Förderung  erzielten  Mehreiiinabme  aus  den  Erzeug- 
nissen fiel  infolge  der  gestiegenen  l«öhnc  der  gröfsere 
Theil  den  Arbeitern  zu.  Die  öffentlichen  Lasten  l»e- 
trugen  :5.()2  %  des  Geschäftskapitals,  0,34  Jl  je  Tonne 
Förderung.  (1,3«  ,M  verkaufter  Kohlen.  !H),fi9  .M  je 
Kopf  der  Belegschaft  und  15,58  %  des  Rohgewinns.* 
Die  ölten  geschilderten  wirtschaftlichen  Verhältnisse 
haben  ein  Anwachsen  unserer  Belegschaft  und ,  wie 
gesagt,  eine  erhebliche  Steigerung  der  Löhne  zur 
Folge  gehabt.  Die  günstigen  Aussichten  der  Zukunft 
lassen  uns  hoffen,  dafs  für  unsere  Belegschaften  auch 
in  absehbarer  Zeit  eine  volle  Beschäftigung  gesichert 
ist,  immer  vorausgesetzt,  dafs  nicht  gewaltsame  Stö- 
rungen in  das  Erwerbsleben  hineingetragen  werden. 
Der  Vortragende  schliefst  seine  reichen  und  inter- 
essanten Darlegungen  folgeudermafsen :  Die  Thälig- 
keit  des  Vereinsvorstandes  ist,  wie  Sie  aus  allein  im 
Laufe  des  vergangenen  Jahres  ersehen  haben  werden, 
eine  sehr  rege  gewesen.  Die  Aufgaben  des  Vereins, 
die  nach  dem  Entstehen  der  Verkaufsvereine  sich  zu 
verkleinern  schienen,  halten  im  Gegcntheil  au  Umfang 
und  Vertiefung  zugenommen  und  werden  hoffentlich, 
wenn  sie  von  Ihrer  Unterstützung  gelragen  werden, 
dieser  unserem  gesammteu  Bergbau  dienenden  Dich- 
tung noch  weiter  folgen.  Der  Ausblick,  m.  H.,  den 
ich  diesmal  Ihnen  eröffnen  durlle,  ist  somit  ein  vollauf 
zufriedenstellender  zu  nennen,  um  so  mehr,  als  in 
erster  Linie  unsere  Entwicklung  auf  dem  gesteigerten 
Inlandsconsum  beruht;  freilich  können  wir  des  Aus- 
landes nicht  enttathen ,  doch  halten  wir  die  Gewähr 
in  der  Errichtung  des  wirtschaftlichen  Ausschusses, 
dafs  der  Schutz  der  nationalen  Arbeit  für  die  Rege- 
lung unserer  ausländischen  Handelsverhältnisse  die 
oberste  Richtschnur  Sr.  Majestät  Regierung  ist.  (Beifall.) 

Redner  macht  darauf  Mittheilung  über  die  Be- 
rathungen des  Vorstandes  betr.  die  Schaffung  eines 
neuen  Heims  für  den  Verein.  Die  Schwierigkeiten 
der  Frage  zur  Schaffung  eines  Bauplatzes  seien  da- 
durch erleichtert,  dafs  die  Firma  Krupp  in  dankens- 
werter Weise  einen  Platz  zur  Verfügung  gestellt 
habe.  Der  Vorsitzende,  Geh.  Fiuanzrath  a.  D.  Jencke, 
legt  darauf  dar,  dafs  die  geschaffenen  Räume  des 
Vereins  nicht  mehr  im  VerhällniCs  zu  der  Bedeutung 
des  Vereins  ständen,  und  erbittet  die  allgemeine  Zu- 
stimmung des  Vereins  dazu,  dafs  die  Erbauung  eines 
neuen  Geschäftshauses  in  Aussicht  genommen  werde. 
Weiter  regte  der  Vorsitzende  die  Bildung  eines  Flotten- 
vereins an  und  bat  die  Anwesenden ,  nachdem  er 
ausführlich  die  Ziele  des  Floltenvereins  dargelegt, 
sich  in  die  aufliegende  Liste  als  Mitglieder  einzutragen. 
Der  Aufforderung  wurde  ausgiebigst  Folge  geleistet 
und  sodann  die  Verhandlung  geschlossen. 
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Roheisenerzeugung  der  Vereinigten  Staaten  tob 
Nordamerika  im  ersten  Halbjahr  1898. 

Nach  einer  von  der  .American  Iron  and  Steel 
Assiwiation*  aufgestellten  Statistik  betrug  die  gesammte 
Roheisenerzeugung  der  Vereinigten  Staaten  im  ab- 
gelaufenen Halbjahr  600*458  t  gegen  5333191  t  im 
zweiten  Halbjahr  1897  und  1473  931  t  in  der  ersten 
Hälfte  des  Vorjahres.  Die  diesjährige  Roheisen- 
erzeugung ist  die  gröfste,  welche  die  Vereinigten 
Staaten  bisher  zu  verzeichnen  hatten;  sie  entspricht 
einer  Monatslcistung  von  Aber  einer  Million  Tonnen 
und  übersteigt  die  ganze  1886er  Jahreserzeugung  um 
mnd  230000  t. 

An  diesem  gewaltigen  Aufschwung  ist  in  erster 
Linie  das  Bessemerroheisen  betheiligt,  während  die 
Erzeugung  an  Puddcl-  und  Gießereiroheisen  im  letzten 
Jahre  nur  eine  sehr  geringe  Steigerung  erfahren  hatte. 

Nach  Ausscheidung  des  Holzkohlenroheisens  ver- 
lheilt sich  die  Roheisenerzeugung  folgendermafsen : 


I.  Halbjahr 
1887 

II.  Halbjahr 
1897 

I.  Halbjahr 
1888 

Bessemer-Roheisen  . 
Thomas-  , 
Spiegeleisen  u.  Ferro- 

2  5%  913 
286116 

81912 

3  352  400 
279  177 

94  562 

3  841  815 
342  885 

111395 

Zusammen  .  . 

Puddel-  u.  Giefserei- 
Roheist'ii  .... 

2  903  941 
1  443  237 

3  726  139 
1  474  511 

4  296  095 
1558  808 

Insgesamml  .  . 

4347  178 

5  200  650 

5  854  903 

Amerikanisches  Eisen   im   englischen  Schiffbau. 

Aus  Belfast  (Irland)  wird  berichtet,  dafs  die  be- 
kannte dortige  SchifTbautirma  .  Harland  &  Wolff, 
Limited*  im  verflossenen  Mai  die  erste  Sendung 
amerikanischer  Flufseisenbleche  erhielt  und  dafs  sie 
seit  jener  Zeit  in  rcgolmäfsiger  Folge  mindestens 
800  t  dieser  Bleche,  welche  8,534X1,524  m  mafsen 
und  ungefähr  2  t  wogen,  empfangen  hat.  Wie  an- 
gegeben wird,  soll  der  Preis  loco  Schiffswerft  Belfast 
um  10  bis  12  sh  f.  d.  Tonne  geringer  gewesen  sein, 
als  die  schottischen  oder  englischen  Blechwalzwerke 
liefern  können.  Ebenso  sollen  dort  kürzlich  900  t 
Roheisen  zu  einem  Preise  von  46  bis  46'/a  sh  loco 
Werk  von  Amerika  für  verschiedene  Gießereien 
angelaugt  sein.  Wenn  man  ferner  noch  bedenkt, 
dafs  vor  kurzem  auch  andere  englische  Schiffswerften 
Maschinen  für  ihre  Schiffe  aus  Amerika  bezogen 
haben,  so  ist  es  nicht  zu  verwundern,  dafs  man 
sich  in  Amerika  den  gröfsten  Hoffnungen  hiugiebl 
und  dafs  dortselbsl  eine  lebhafte  Thätigkeit  im  Schiff- 
bau eintreten  wird.  Einen  grofsen  Theil  der  Schuld 
an  dieser  Schädigung  des  englischen  Marktes  schreiben 
schottische  und  englische  Firmen  der  .Head  Line*- 
und  .Lord  Li ne * -Schiffsverbindung  mit  Amerika 
zu,  die  bedeutend  niedrigere  Frachtsätze  als  die 
zwischen  Irland  und  Schottland  verkehrenden  Schiffe 
aufweist.      (Aua  ,Th»  Enfinaer*  1888  Nr.  «SB  vom  5.  Augu«t.) 


Vorrichtung  /um  Stillstellen  von  Dampfmaschinen. 

Sehr  oft  würden  sich  die  Folgen  eines  Betriebs- 
unfalles bedeutend  verringern  lassen,  wenn  es  mög- 
lich wäre,  die  Antriebsmaschine  beim  ersten  An- 
zeichen von  Gefahr  stillzustellen.   In  Fabriken  läfst 


I  es  sich  aber  nicht  immer  ermöglichen,  dafs  der  Ma- 
j  schinenwärter  ständig  an  dem  Dampfabsperrventil 
steht,  wie  auf  der  l/ocomotive;  und  selbst  wenn  dies 
;  der  Fall  wäre,  so  würde  es  doch  häutig  zwecklos  sein. 
Der  Unfall  kann  sich  ja  in  einer  in  grofser  Entfernung 
vom  Maschinenräume  belegenen  Werkstätte  ereignen. 
Er  kann  auch  solcher  Art  sein,  dafs  die  Bethätigung 
des  Absperrventils  gefährlich,  ja  sogar  unmöglich  sein 
würde,  z.  B.  wenn  durch  irgend  einen  Umstand  die 
Tourenzahl  der  Maschine  derart  gesteigert  würde, 
dBfs  eine  Explosion  des  Schwungrades  die  unaus- 
bleibliche Folge  wäre. 

In  Folgendem  geben  wir  die  Beschreibung  einer 
Einrichtung,  welche  den  Zweck  hat,  das  Abstellen 
der  Dampfmaschine,  wenn  diese  eine  gewisse  Ge- 
schwindigkeit erreicht  hat,  selbstthätig  vorzunehmen. 
■  Zu  diesem  Zweck  sind  in  allen  Werkstätten  elektrische 
|  Leitungsdrähte  mit  Contaetknöpfen  wie  für  ein  Läute- 
werk anzubringen.  Wenn  der  Strom  den  Apparat 
durchfliefst,  wird  der  Heitel  B  (Fig.  I)  dessen  Ende 
den  Hammer  /'  festhält,  angezogen.  D  stöfst  dann 
infolge  der  Feder  C  gegen  eine  Sperrklinke,  die  durch 
E  getragen  wird,  und  der  Stöfs  ist  hinreichend,  um 
den  Hebedaumen  aus  den  Zähnen  des  Sperrades  F 


auszulösen.  Auf  derselben  Welle  ist  außer  dem  Sperr- 
rade F  noch  ein  Bad  befestigt,  welches  als  Seil- 
scheibe für  ein  mit  einem  frei  hängenden  Gewicht 
versehenes  Seil  dient.  Sobald  das  Bad  F  nicht  mehr 
durch  K  gehalten  wird,  tritt  das  Gewicht  in  Thätig- 
keit und  Itewirkt  die  Umdrehung  der  Welle.  Diese 

I  Umdrehung  gerade  benutzt  man  zum  Stillstellen  der 
Maschine.  Das  einfachste  Mitlei  zur  Ueberlragung 
der  Bewegung  der  Welle  auf  die  Spindel  des  Dampf- 
absperrventils besteht  im  wesentlichen  aus  einer 
Galleschen  Kette,  die  über  das  Kettenrad  //  und  über 
ein  entsprechendes  der  Ventilspindel  läuft. 

Es  ist  vorteilhaft,  dafs  die  Schliefsbewegung  sich 

i  nicht  zu  plötzlich  vollzieht,  damit  das  Ventil  nicht 
auf  seinem  Sitz  zu  fest  angezogen  wird.  Zu  dem  Be- 
hufe  ist  der  Apparat  noch  mit  einer  Bremsvorrichtung 
versehen.  Die  an  ihrem  Ende  mit  Gewinde  ver- 
sehene Welle  treibt  durch  ihre  Drehung  den  Kolben  L 
in  einen  Cylindor  M.  Da  zwischen  diesen  beiden 
Theilen  nur  ein  schwaches  Spiel  besteht,  so  schafft 
die  hinter  dem  Kolben  zusammengeprefste  Luft  einen 
Widerstand,  der  die  Bewegung  der  Welle  mäfsigt. 

Der  vollständige,  in  einem  Gehäuse  eingeschlossene 
Apparat  kann  sich  äufserst  leicht  an  eine  vorhandene 
Maschine  anpassen.  Wenn  mau  Sorge  getragen  hat, 
die  Contactknopfe  möglichst  zahlreich  und  besonders 
im  Bereiche  aller  an  verschiedenen  Werkzeugmaschinen 
der  Fabrik  beschäftigten  Arbeiter  anzuordnen,  so 
dürfte  mit  ziemlicher  Sicherheit  bei  Eintritt  eines 
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Bruches  oder  sonstigen  Unfalls  sofort  die  Maschine 
zum  Stehen  gebracht  werden  können,  „lron  Age* 
giebt  nach  Beschreibung  mehrerer  Anwendungswcisen 
an,  dafs  im  Nothfalle  die  Vorrichtung  schwerlich  ver- 
sagen würde,  weil  der  Maschinenwärter  wenigstens 
zweimal  im  Tage,  statt  wie  früher  mit  der  Hand  das 
Dampfahsperrventil  zu  schliefsen,  jetzt  lieher  auf  den 
Knopf  drücken  wird,  um  die  Maschine  stillzustellen, 
s<>  dafs  also  schon  auf  diese  Weise  eine  beständige 
Controle  über  das  richtige  Funclioiiireu  der  Abstell- 
Vorrichtung  geübt  wird. 


Kig.  4 


Es  ist  sehr  leicht,  mit  einem  ähnlichen  System 
eine  selhstthätige  Haltevorrichtung  im  Falle  zu  hoher 
Geschwindigkeit  der  Maschine  zu  verbinden.  Durch  An- 
bringung eines  gewöhnlichen  Schwungkugelregulators, 
(Fig.  2)  der,  anstatt  auf  eine  Klappe  einzuwirken,  bei 
seiner  Verschiebung  ein  Contactplättchen  fortl^ewegt, 
kann  der  elektrische  Strom  geschlossen  werden.  Mau 
braucht  mir  ■  1  i » -  Sti  llung  des  Coutactplättcheus  so 
zu  regeln,  dafs  die  Ausrückvorrichtung  in  Thäligkeit 
tritt,  sobald  die  Geschwindigkeit  der  Maschine  aul- 
lallend zunimmt  und  zwar  noch  ehe  Gefahr  eintritt. 
Dieser  Sicherheitsregulator  erfordert  keine  grofsen 
Dimensionen ;  auch  er  ist  wie  der  erstbeschriehene 
Apparat  vollständig  in  einem  Gehäuse  eingeschlossen 
and  seine  Anwendung  ist  mit  keinerlei  Schwierig- 
keiten verknüpft. 

Verwendung  von  Elektromagneten  zu  Hebezwecken. 

Obwohl  Elcklromaguete  mit  grofser  Festigkeit 
an  Eisen  oder  Stahl  hallen,  hat  man  doch  lauge  Zeit 
Hedenken  getragen,  diese  Kraft  zu  Heilzwecken  zu 
benutzen.  Mehrere  in  England  und  Amerika  in  Be- 
trieb befindliche  derartige  Krahne  mit  Elektromagneten 
beweisen  indessen  den  bisherigen  Vorurtheilen  gegen- 
über die  praktische  Brauchbarkeit  dieser  Hebevor- 
richtungen. 

Zum  Heben  eines  2  t  schweren  Eisenhlocks  ist 
z.  H.  aut  den  „Sandycroft  Ironworks*  beiChester 
in  England  nur  eine  Stromstärke  von  5',«  Ampere 
Ihm  1 10  Volt  d.h.  etwa  I  P.S.  erforderlich,  so  daft 
mit  Hülfe  dieses  elektromagnetischen  Krahns  3  Leute 
die  gleiche  Leistung  in  I  Viertelstunde  erzielen,  wie 
früher  ti  Arbeiter  in  1  bis  i  Stunden.    Ein  zweiler 


elektromagnetischer  Krabn  derselben  Firma,  dessen 
Magnet  1 15  kg  wiegt,  erfordert  zu  seinem  Betriebe 
nur  2  Ampere  bei  110  Volt  und  dient  zum  Verladen 
schwerer  Eiseulheile  und  Guisstücke.  Der  aus  zwei 
an  einer  Platte  befestigten  langen  Polen  bestehende 
Elektromagnet  trägt  zwischen  den  Polen  am  Augriffs- 
punkt der  Krahukelte  noch  einen  Haken,  mit  welchem 
auch  Holz,  Steine  und  sonstige  Gegenstände  befördert 
werden  können.  Durch  eine  am  Elektromagneten  an- 
geordnete Ausschalt  Vorrichtung  kann  der  elektrische 
Strom  geregell  werden.  Besonders  gute  Dienste  leistet 
dieser  Krabn  beim  Verladen  von  runden  Maschinen- 
teilen, Wellen  u.  s.  w„  woliei  das  zeitraubende  und 
mitunter  schwierige  Anlegen  der  bisher  üblichen 
Schlingen  vermieden  wird. 

Eine  weitere  Auwendung  fand  der  elektro- 
magnetische Kralm  auf  den  .Schiefsständen  im  könig- 
lichen Arsenal  in  Woolwich  zur  Hebung  von  Ge- 
schossen von  den  verschiedensten  Kalibern  bis  zum 
tiewicht  von  815  kg.  Die  Fortbewegung  der  in  dem 
Arsenal  schichlenweise  übereinander  lagernden  Ge- 
srho>se,  die  früher  äul'sersl  mühsam  und  umständlich 
sich  gestaltete,  erfolgt  jetzt  durchaus  einfach,  sicher 
und  schnell. 

Der  Kern  des  Magneten  besitzt  die  Form  eines 
umgekehrten  l\  d.  h.  fl,  und  besteht  aus  einem  Stück. 
Die  Wickelung  ist  mit  Messingflautscheu  und  dicken 
Messingslreifcn  geschützt.  Die  Enden  der  Wickelung 
sind  mit  Doppelanschluß  versehen,  und  ein  Reserve- 
draht  zur  Verhütung  von  Unfällen  läuft  über  Biem- 
seheiben  tractl  «lein  Ausschaltekasten  aut  dem  Gegen- 
gewichte des  Krahns.  In  diesem  Kasten  beiludet  sich 
ein  einpoliger  Au-schalter  in  Verbindung  mit  einem 
Wasserwidcrstand,  um  den  bei  UnterbrecbODg  des 
Stromkreises  entstehenden  Induetionsstrom  abzuleiten, 
den  Stromkreis  zu  schliefsen  oder  zu  öffnen.  Das 
Gewicht  des  Magneten  beträgt  20  kg,  die  Stromstärke 
8  bis  3  Ampere  bezw.  ^O  oder  30  Volt.  Ks  lassen 
sich  mit  diesem  Krabn  Lasten  von  über  2000  kg 
fortbewegen. 

Die  Illinois  Steel  Companys  Works  in 
Amerika  verwendeten  die  elektromagnetische  Kraft 
in  Verbindung  mit  einem  elektrischen  Laufkrahu  zum 
Heben  von  ilber  5000  kg  schweren  Lasten,  besonders 
von  Platten,  ferner  auch  von  heifsen  Stäben  und 
Platten.  Blöcke  von  3000  bis  4000  kg  im  Zustande 
der  Duukelglühhitze  wurden  mit  Leichtigkeit  gehoben. 
I  Die  gegen  Witteruugseinflüsse  widerstandsfähig  ge- 
machten Magnete  liesafsen  eine  Stromstärke  von 
4-  Ampere  bei  2tO  Voll  (—  etwa  1',»  P.S.).  Die  Ver- 
bindungen mit  dem  Magneten  wurden  bei  diesem  elek- 
trischen Laufkrahu  ebenso  auf  die  Krahnbrücke  gestellt 
wie  die  Verbindungen  für  die  Betriebsmotoren.  Sobald 
der  Magnet  mit  den  zu  hebenden  Platten  in  Be- 
rührung stand,  stellte  man  die  elektrische  Verbindung 
durch  eine  im  Führerhäuschen  angebrachte  gewöhn- 
liche Schallvorrichtung  her. 

Bei  diesen  beschriebenen  sowie  bei  vielen  anderen 
von  der  Well  man  Seavcr  Company  in  Amerika 
erbauten  Krähnen  sollen  bisher  keinerlei  Unglücksfälle 
sich  ereigne!  haben,  sondern  es  soll  im  Gegen! heil 
durch  grofse  Sicherheit  und  niedrige  Betriebskosten 
die  Vorzüglichkeit  dieses  Systems  überzeugend  be- 
wiesen  sein.  Die  Leistung  der  «dien  angeführten 
Krähue  veranschaulichen  lolgeude  Zahleuwerthe : 


beförderte 

IU'jiu»|>rurtits 

liewirtit  dl 

Last 

Energi» 

Magneten 

kg 

Watt»  P.3. 

kf 

Sandycroft  . 

|     1  100 
•    \  IHM 

riOf,     =  0,8 
220     =  0.2!) 

135 
115 

W  oolwich  .  . 

1630 

120     =  0,1« 

20 

5150 

«♦60    =  1.29 

(Nxl)  „(Jla»er*  Annalen  fOr  Gewerbe  und  Banweeen* 
IHM»  Nr  106  ) 


15.  August  1898. 


Referate  und  kleinere  Mittheilunge». 


Stahl  und  Eisen.  781 


Slblrlaclie  Bahn. 

üie  westsibirische  Strecke  von  1329Werst  Länge 
(I  Werst  =  1067  m)  ist  bereits  fertiggestellt,  mit  dem 
erforderlichen  rollenden  Material  versorgt,  mit  Betriebs- 
mitteln verseben  und  in  das  allgemeine  Netz  der  im  Be- 
triebe befindlichen  russischen  Eisenbahnen  aufgenom- 
men worden.  Auf  der  mittelsibirischen  Bahn  ist  j 
der  regelmäfsige  Verkehr  auf  der  Strecke  zwischen  dem  j 
Flufs  Ob  und  der  Stadt  Krassnojarsk  eröffnet ,  wäh- 
rend die  Strecke  bis  zur  Station  Kljutschinskaja  dem  1 
zeitweiligen  Verkehr  ubergeben  ist.  Das  Geleise  ist 
ferner  bis  zum  Dorfe  Tulun  gelegt  worden,  welches 
362  Werst  von  Irkutsk  entfernt  liegt.  Was  die  Tomsker 
Zweiglinie  anlangt,  so  ist  auf  derselben  seit  1896  der 
Verkehr  eröffnet.  Die  im  Jahre  1896  auf  Beschlufs 
des  sibirischen  Comics  behufs  Entwicklung  der  Handels- 
beziehungen mit  China  ins  Leben  gerufene  russisch- 
chinesische Bank  hat  von  der  chinesischen  Regierung 
die  Concession  zum  Bau  und  zum  Betriebe  einer 
Eisenbahnlinie  in  den  Grenzen  der  Mandschurei  er-  \ 
langt  und  projectirte  zu  diesem  Zweck  die  Gründung  ! 
einer  besonderen  Actiengesellschaft :  .Gesellschaft  der  I 
chinesischen  Ostbahn*.  Auf  allerhöchsten  Befehl  Sr. 
MajestSt  des  Kaisers  wurde  das  Statut  dieser  Gesell- 
schaft im  sibirischen  Comile  durchgesehen  und  der 
allerhöchsten  Bestätigung  gewürdigt.  Mit  Verwirk- 
lichung dieses  Unternehmens  trat  die  Notwendigkeit 
in  Wegfall,  die  Atnurtheilslrecke  zu  bauen,  auf  wel- 
cher bedeutende  technische  Schwierigkeiten  zu  über- 
winden waren,  und  es  wurde  überflüssig,  die  Trans- 
baikallinie nach  Osten  bis  nach  Stretensk  zu  verlängern. 
Statt  dieser  Linie  wurde  die  Anlage  von  Zweiglinien 
von  der  Trausbeikal,  und  der  Ussuribahn  nach  der 
chinesischen  Grenze  in  einer  Lange  von  etwa  419  Werst 
zum  Bau  in  Aussicht  genommen,  wodurch  sich  im 
ganzen  für  Transitgüter  zwischen  den  Endpunkten 
der  sibirischen  Hauptlinie  eine  Verkürzung  der  Trans- 
portstrecke um  514  Werst  ergiebt.  Die  Erforschung 
der  Richtung  für  die  genannten  Bahnen  wurde  im 
Sommer  1897  ausgeführt,  doch  ist  die  Linienführung 
noch  nicht  endgültig  bestimmt.  Da  es  nichtsdesto- 
weniger als  nothwendig  erscheint,  die  Anlage  dieser 
Zweiglinien  sofort  in  Angriff  zu  nehmen,  weil  jede 
Verzögerung  ungünstig  auf  die  Kosten  der  Bestellungen 
und  Arbeiten  einwirken  kann,  hat  das  Comile  dem 
Ministerium  der  Vorkehrsanstalten  gestattet,  die  Ar-  i 
beiten  ohne  provisorische  Bestätigung  der  Kosten-  j 
anschlage  in  Angriff  zu  nehmen.  Die  Thätigkeit  der 
Commission  betreffs  der  Sfldstrecke  der  Ussuri- 
bahn, deren  Bau  im  Jahre  1891  begonnen  wurde, 
fand  in  der  Assignirung  der  zum  Bau  erforderlichen 
Mittel  Ausdruck.  Diese  Theilstrecke  wurde  im  Sommer 
1895  beendet.  Was  jedoch  die  Nordussuribahn 
anlangt,  so  ist  dort  das  Geleis  schon  auf  der  ganzen  I 
Strecke  gelegt.  Am  3.  September  1897  passirte  der 
erste  directe  Zug  von  Charbarowsk  nach  Wladiwostok 
die  Ussuribahn. 

Da  auf  allerhöchsten  Befehl  der  Bau  einer  un- 
unterbrochenen Eisenbahnlinie  durchgeführt  werden 
sollte  und  da  es  auf  sehr  grofse  Schwierigkeiten  stiel's, 
die  Baikal-Ringbahn  bald  zu  verwirklichen,  so 
hat  das  Comite  beschlossen ,  zeitweilig  eine  Linie 
von  Irkutsk  nach  dem  ßaikalsee  zu  führen  und  auf 
dem  letzteren  einen  regeltnäfsigen  Dampffährenverkehr 
zu  organisiren.  Anfangs  war  in  Aussicht  genommen, 
die  Zweiglinie  von  Irkutsk  nach  dem  Raikai  längs 
dem  rechten  Ufer  der  Angara  zu  leiten,  darauf  stellte 
es  sieb  jedoch  heraus,  dafs  diese  Linienführung  nicht 
bequem  sei,  weshalb  denn  auch  beschlossen  wurde,  i 
die  Bahn  am  linken  Ufer  dieses  Flusses  anzulegen.  I 
Die  Baukosten  dieser  Zweiglinie  wurden  auf  2400911 
Rubel  veranschlagt.  Gegenwärtig  sind  die  Erdarbeiten 
auf  einer  Strecke  von  60  Werst  von  Irkutsk  nach  , 
dem  Baikalsee  hin  bereits  beendet  und  fast  alle  Ge- 
bäude und  Brücken  aufgeführt. 


Bezüglich  der  Ueberfalut  ülter  den  Baikalsee  wurde 
beschlossen,  eine  Dampflahre  zu  bestellen,  wie  solche 
zur  Beförderung  von  Kisenhahnzügeu  in  Europa  zwi- 
schen den  dänischen  Inseln  und  dem  Festlande  und  in 
Amerika  über  den  Wasserarm  zwischen  dem  Huron  und 
Eriesee  bei  der  Stadt  Detroit  zur  Verwendung  gelangen. 
Um  die  durch  Zufrieren  des  Baikal  entstehenden  Hinder- 
nisse zu  verringern,  ist  in  Aussicht  genommen,  unter 
Beibülfe  von  Eisbrechvorrictitungen  den  Verkehr  der 
Dampfl'ähre  auf  10  Monate  im  Jahre  auszudehnen. 

t.Wh  der  .'/«ilung  dos  Vereins  deutscher  Ei.onbulin- 
Verwaltungen*  1808  S.  <H3  ) 


Das  Knbelnctz  der  Erde. 

Durch  den  gegenwärtigen  spanisch-amerikanisc  hen 
Krieg  wird  die  Wichtigkeit  der  unterseeischen  Kabel 
für  die  Grofsstaaten,  welche  bedeutende  überseeische 
Besitzungen  zu  schützen  haben,  recht  wirksam  vor 
Augen  geführt.  In  Nr.  19  der  „Werkmeister-Zeitung" 
belindet  sich  eine  Betrachtung  über  das  Kabelmonopol 
im  Krieg  und  Frieden.  Es  wird  dabei  auf  die  gewaltige 
Ueberlegenheit  Englands  im  Kabelbesitz  hingewiesen, 
die  im  Falle  weiterer  internationaler  Verwickelungen 
durch  einen  grofsen  Seekrieg  zu  einer  ernsten  Gefahr  für 
die  übrigen  Seehaudel  treibenden  Nationen  werden 
dürfte. 

Wie  die  englischen  Kabelgesellschallen  ihren  Vor- 
theil der  unterseeischen  Telegraphie  auszubeuten 
wissen,  erhellte  zur  Genüge  während  der  letzten  Ver- 
wicklungen in  Transvaal:  Telegramme  mit  Kugland 
milsliebigein  oder  gefährlichem  Inhalt  blieben  unter 
dein  Vorgeben  gestörter  Verbindungen  einfach  un- 
befördert. 

Während  im  Jahre  1894  die  Gesammlausdehnung 
des  Weltkabelnelzes  292  603  km  betrug,  umfafst  nach 
einer  vom  internationalen  Telegraphenbureau  in  Bern  * 
hei  ausgegebenen  Zusammenstellung  die  Gesammtlänge 
jetzt  301  930  km.  Die  Zunahme  beträgt  mithin  9327  km. 
Hiervon  entfallen  ungefähr  2500  km  auf  Deutschland. 
Dieüesammtzahl  derTelegraphengescIlscbaften  beträgt 
zur  Zeit  30. 

Um  einen  Vergleich  zu  ermöglichen,  sind  in  nach- 
stehenden Tahellen  die  Zahl  und  Längen  der  be- 
deutendsten Kabellinien,  die  sich  im  Besitze  von 
Staaten  und  Gesellschaften  befinden,  aufgeführt. 


I.  Kabel  im  Besitze  von  Staats-Telegraphen- 
Verwaltungen. 


Zahl 

Gommmt- 

Bczrieruiung  der  Länder 

der 
Kiib.'l 

liOgf 

in  km 

58 

4119,870 

41 

397.080 

2 

100,695 

Dänemark  

73 

435,525 

9  325,236 

Grofsbritaiiuieii  und  Irland  .... 

135 

3  679,763 

39 

1  964,319 

600,000 

24 

114,790 

Rursland  und  Kaukasieti  

9 

427,  «87 

Europäische  und  asiatische  Türkei  . 

23 

637,619 

70 

2  792,525 

2 

209.276 

Britisch  -  Indien   (Indo  -  europäische 

i 

3  183.IMM) 

7 

1  649,751 

Queensland  

20 

105.331 

3« 

109.203 

*  Vgl.  „Archiv  f.  Post  u.  Telegraphie"  1898  Heft  6. 
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II.  Kabel  im  Besitz  von  Privatgesellschaften. 


Deutsche  See-Telegraphengesellschaft 

(Kabel  Emden — Vigo)  

Grolse  Nordische  Telegraphengesell- 

Schaft  

Easlern  Telegraph  Company  .  .  . 
Eastern  and  South  African  Telegraph 

Company  

Eastern  Extension  Australasia  and 

China  Telegraph  Company  .  . 
Anglo- American  Telegraph  Company 
Compagnic  fram;aise  des  cäbles  tel6- 

graphiques  

Western  Union  Telegraph  Company 
The  Commercial  Cablo-Company  .  . 
West  India  and  Panama  Telegraph 

Company  

Western   and   Brazilian  Telegraph 

Company  

Central  and  South  American  Tele- 
graph Company  


1 

2  063,8k» 

24 

12  »52.345 

83 

48087.266 

13 

16  524,910 

27 

32  201,619 

15 

22  765,096 

23 

15  282,697 

12 

13  597,928 

7 

16  796,061 

22 

8  439,564 

16 

11  397,208 

14 

13  890,926 

Die  Entwicklung  des  elektrischen  Nachrichten- 
wesens hat  im  Jahre  1897  grofsartige  Fortschritte 
gemacht.  Nach  den  Ermittlungen,  die  allerdings  zum 


Theil  nur  auf  Schätzungen  beruhen,  beträgt  die  gegen- 
wärtige Ausdehnung  der  Telegraphen-  und  Fernsprech- 
netze der  Erde  an 

Inlands-Telegraphenleitungen  :* 

Europa   2  841  326  km 

Asien   500  203  , 

Afrika   160  065  , 

Australien  ....  350  141  . 
Amerika    ....    4051642  . 

Zusammen   7  903  377  km 

Kabel   301  930  . 

Fernsprechleitiingen : 

Europa  1  000  000  km 

Amerika    ....    1800000  „ 
Andere  Erdtheile  .  200000 

Zusammen   3  000  000  . 

Eisenbahntelegraphen   2000000  . 

Im  ganzen  .    13  205  307  km 

Diese  Leitungslänge  würde  rund  330  mal  um  die 
Erde  oder  etwa  35  Mal  von  der  Erde  bis  zum  Mond 
reichen.  Legt  man  sie  gleichmäl'sig  vertbeill  als 
Meridiane  um  die  Erde,  so  würden  diese  Meridiane 
um  etwa  einen  halben  Grad  auseinander  stehen,  d.  h. 
in  unseren  Breitengraden  etwa  36  km. 

*  Vergl.  auch  .Elektrotechnische  Zeitschrift*  1&»8 
Nr.  6  S.  98. 


Industrielle  Rundschau. 


Die  Kölnische  Maacblueinbau-Actleiigesollschaft 

schreibt:  .Unter  Bezugnahme  auf  die  letzter  Tage  in 
verschiedenen  Zeitungen  veröffentlichten  Berichte  Ober 
die  durch  den  Wirbelsturm  (Tornado)  am  7.  ds.  Mts. 
in  Bayenthal  und  speciell  in  unserer  Fabrik  ange- 
richteten Verheerungen,  beehren  wir  uns  Ihnen  hier- 
durch ergebenst  mitzutheilen,  dafs  auf  unserem  Werke 
im  wesentlichen  die  meisten  Dächer  abgedeckt,  die 
Fenster  zertrümmert,  einige  Werkstattswände  ein- 
gedrückt und  vier  Kamine  der  Betriebsdampfkessel 
umgeweht  wurden,  während  ein  fünfter  Kamin  ge- 
brochen ist.  Die  Betricbsdampfmascbine  und  Kessel- 
anläge  der  Maschinenbauwerksinti  wurde  durch  einen 
gestürzten  Kamin  verschüttet  und  die  zur  Erzeugung 
des  eigenen  Bedarfs  an  Leuchtgas  vorhandene  Gas- 
anstalt nahezu  vernichtet. 

Wir  haben  sofort  mit  allen  Kräften  die  zur 
Wiederaufnahme  des  gestörten  Betriebes  erforder- 
lichen Schritte  gethan  und  dürfen  heule  conslaliren, 
dafs  der  Betrieb  der  Gasfachwerkstätte  bereits  seit 
gestern  theilweise  wieder  aufgenommen  ist,  desgleichen 
heute  der  ganze  Betrieb  der  Kleindreherei.  Der  Be- 
irieb der  Kesselschmiede,  der  Brückenbau-  und  Eisen - 
coiistructiotis- Werkstätten,  sowie  der  Gelbgiefserei 
wird  nächster  Tage  und  endlich  der  Eisengießerei 
und  der  sonstigen  Maschinenbau-Werkstätten  voraus- 
sichtlich in  nächster  Woche  wieder  aufgenommen 
werden  können. 

Die  Erfüllung  unserer  Lieferungs- Verbindlichkeiten 
wird  sich  daher  —  wenn  überhaupt  —  nur  um  ebenso 
viele  Tage  verzögern,  als  nach  Obigem  die  Betriebs- 
störung dauert.  Eine  Ausnahme  wird  sich  nur  in  der 
Fertigstellung  einiger  solcher  Aufträge  ergeben,  für 
welche   fertige   bezw.  halbfertige  Theile  durch  die 


I  stürzenden  Massen  zerstört  oder  beschädigt  wurden 
!  und  welche  deshalb  neu  angefertigt  werden  müssen. 
|  Wir  haben  hierüber  unserer  Kundschaft  Miltheilung 
;  gemacht. 

Die  Höhe  des  ungerichteten  Gesamintschadens 
läfst  sich  zur  Zeit  noch  nicht  genau  feststellen,  wir 
glauben  jedoch,  dufs,  wenn  die  Börse  am  Montag  den 
Schaden  durch  den  (Kurssturz  um  nahezu  14''»  %  auf 
rund  430000  bewerthete,  diese  Schätzung,  soweit 
sich  bis  jetzt  übersehen  läfst,  zu  hoch  gegriffen  sein 
,  dürfte.* 


Eisenwerk-Gesellschaft  MaxlnalllanshBtte. 

Aus  dem  Bericht  über  das  am  31.  März  1898 
abgelaufene  Geschäftsjahr   1897/98   entnehmen  wir 
;  unter  Anderem  Folgendes: 

Die  Lage  der  gesammten  Eisenindustrie  Deutsch- 
j  lands  gestaltete  sich  im  verflossenen  Betriebsjahr  recht 
günstig;  während  im  ersten  Halbjahr  die  zu  den  im 
1  Vorjahr  in  Kraft  getretenen  höheren  Preisen  gemachten 
i  Abschlüsse  zur  Abwicklung  kamen,  machte  sich  im 
;  Herbst  1897  in  einigen  Zweigen  der  Eisenindustrie  eine 
I  gewisse  Stockung  bemerkbar,  indem  bei  Stabeisen  und 
Feinblech  die  Preise  etwas  abbröckelten.   —  Wenn 
I  nun  auch  die  Preise  für  Stabeisen  und  Blech  etwas 
I  sanken,  so  ist  doch  mit  Beginn  des  Frühjahrs  ein 
|  Stillstand  in  dieser  theilweisen  rückläufigen  Bewegung 
eingetreten,  und  machte  sich  von  diesem  Zeitpunkt 
ab  wieder  gesteigerter  Bedarf  geltend.    In  Tragern 
ist  das  Geschäft  recht  befriedigend   verlaufen.  In 
Eiseiihahnmaterial  hallen  die  meisten  deutschen  Bahn- 
verwaltungen  langlaufetide  Verträge  zu  relativ  billigen 
Preisen  abgeschlossen ,  so  da»s  hierbei  die  bessere 
Coiijunilur  noch  nicht  so  zum  Ausdruck  gelangte,  wie 
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es  dem  großen  Bedarf  und  den  gestiegenen  Roh- 
materialien entsprechend  gewesen  wäre. 

Der  Einfluß  dieser  Conjunctur  auf  die  Verhältnisse 
der  Maxilütte  war  ein  recht  zufriedenstellender  und 
sind  bei  allen  Fertigfabricaten  nicht  unbedeutende 
Preissteigerungen  zu  verzeichnen,  denen  freilich  auch 
namhafte  Preiserhöhungen  der  anzukaufenden  Roh- 
materialien gegenüberstehen. 

Auf  den  Bergwerken  wurden  gefordert  931  330  hl 
Späth-  und  Brauneisenstein,  in  den  Hochofen  siud 
8*778  t  Bessemer-,  Spiegel-,  Thomas-  und  Puddel- 
roheisen  erblasen  worden ;  die  Erzeugung  an  Rohstahl 
betrug  61492  t,  die  Gicfserci  lieferte  2255  t  Guß- 
waaren  und  die  Walzwerke  an  fertigen  Eisen-  und 
Stahlerzeugnissen  66  063  t. 

Zur  Bestreitung  des  Mehrbedarfs  an  Ausgaben 
für  die  umfangreichen  Neubauten  in  Thüringen  und 
Sachsen  wurde  eine  hypothekarische  Anleihe  von 
3 500000  *4f  aufgenommen.  Zur  Deckung  der  im  ver- 
gangenen Betriebsjahr  ausgeführten  Neu-Bauten  und 
-Erwerbungen  im  Gesammt betrage  von  3  876  414,16  «4? 
wurden  aus  dem  Reservefonds  für  Erneuerungen 
650000  verwendet  und  606  366,87  Jl  aus  dem 
Gewinn  abgeschrieben,  so  dafs  ein  Nettogewinn  von 
2606  756,87  Jt  verbleibt;  gemäß  den  Vorschlügen 
der  Directum  und  des  Aufsichtsrathes  sollen  hiervon 


außer  den  alljährlich  gewährten  Gratihcationen,  nach 
Ergänzung  des  Unfallcontos  und  des  Dispositionsfonds, 
sowie  des  .Reservefonds  für  Erneuerungen"  und  der 
.Specialreserve  für  das  König-Ah>rt- Werk  in  Sachsen," 
den  Actionären  eine  Dividende  von  700  Jt  f.  d.  Actie  = 
40,83  %  zugctheilt  werden;  der  verbleihende  Rest  von 
50234,47  Jt  wird  auf  neue  Rechnung  vorgetragen. 


Zwlckaner  Maschinenfabrik. 

Das  Geschäftsjahr  1897j98  der  Gesellschart  hat 
gegen  das  Vorjahr  einen  höheren  Umsatz  der  Werk- 
statt, eine  gröfscre  Erzeugung  der  Eisengießerei  und, 
im  Zusammenhang  damit,  auch  ein  besseres  finanzielles 
Erträgnifs  ergeben.  Der  Gesammtgewinu  stellt  sich 
auf  142479,01  Jt.  Nach  Abzug  der  Generalunkosten 
im  Betrage  von  42609,01  Jt,  und  der  erforderlichen 
Abschreibungen  von  13  690  Jt  verbleiht  ein  Rein- 
gewinn von  66  180  Jt,  von  denen  b%  —  rund  3330  Jt 
dem  Reservefonds,  welcher  sich  nunmehr  auf  133  52U  Jt 
stellt,  sowie  contractlich  und  statutarisch  3300  Jl 
Tantieme  dem  Aufsichtsrathe  und  3300  Jt  Tantieme 
der  Directiou  zu  gewähren  sind.  Als  verlheilbarer 
Reingewinn  verbleiben  56  250  Jt..  Es  wird  vorge- 
schlagen, dieselben  mit  7'/i  %  Dividende  =  22,50  Jt 
f.  d.  Actie  zur  Ausschüttung  zu  bringen. 


Vereins  -  Nachrichten. 


Verein  deutscher  Eisenhüttenleute. 


Ausstellung  in  Düsseldorf  1902. 

Nachdem  in  mehreren  Sitzungen  unter  der  Leitung 
des  Hm.  Commerzienralh  Servaes  und  Geheimrath 
C.  Lueg  die  Frage  einer  Ausstellung  in  Düsseldorf 
1902  im  Anschluß;  an  die  Referate  der  Uli.  Commer- 
zienrath  H.  Lueg  und  Dr.  Beumer  besprochen  worden 
war,  ist  unter  dem  8.  August  d.  J.  der  nachfolgende 
bedeutungsvolle  Beschluß  zustande  gekommen: 

.Die  .Nordwestliche  Gruppe  des  Vereins 
deutscher  Eisen-  und  S  t  a  h  1  i  nd  u  s  l  ri  el  I  e  r", 
der  .Verein  deutscher  Eisenbüttenleute'  und 
der  .Verein  zur  Währung  der  gemeinsamen 
wirtschaftlichen  Interessen  in  Rheinland 
und  Westfalen*  halten  beschlossen,  sich  für  eine 
im  Jahre  1902  in  Düsseldorf  abzuhaltende  Industrie- 
und  Gewerbeaussteilung  von  Rheinland .  Westfalen 
und  benachbarten  Bezirken,  mit  der  eine  aus  Düssel- 
dorfer Künstlerkt  eisen  angeregte  allgemeine  deutsche 
Kunstausstellung  verbunden  werden  soll,  auszusprechen. 
Maßgebend  für  diesen  Besehlufs  waren  folgende  That- 
sachen:  Seit  der  letzten  Düsseldorfer  Ausstellung  1880, 
die  überall  in  bester  Erinnerung  steht,  hat  die  Be- 
völkerung der  Provinzen  Rheinland  und  Westfalen  eine 
Steigerung  von  5  710078  Einwohnern  auf  7  807422 
Einwohner  aufzuweisen,  die  sich  bis  1902  auf  rund 
9  Millionen  Seeleu  vermehren  dürften.  In  dem  ge- 
nannten Zeilraum  aber  haben  sich  auf  allen  Pro- 
duetionsgebieten  sogrofse  Neuerungen  und  Fortschritte 
vollzogen,  daß  eine  Vorführung  derselben  gerade  seitens 
der  industriell  und  gewerblich  am  höchsten  in  Deutsch- 
land entwickelten  Provinzen  Rheinland  und  Westfalen 
als  ein  dringendes  Bedürfuiß  für  alle  Industrie-  und 
Uewerhezweige  bezeichnet  werden  muß. 

Unter  der  Voraussetzung  eines  geeigneten,  von 
der  Stadt  Düsseldorf  zur  Verfügung  zu  stellenden  Ter- 
rains sowie  eines  angemessenen  Garuulietoiids  erholten 


die  genannten  Körperschaften  von  einer  rheinisch - 
westfälischen  Ausstellung,  auf  der  nur  hervorragende 
Erzeugnisse  vorzuführen  sein  würden,  während  alles 
Mittelmäßige  ebenso  Ausschluß  zu  linden  hätte,  wie  der 
jahrmarktsmaßige  Charakter  mancher  Ausstellungen 
der  letzt  vergangenen  Jahre,  eine  Förderung  des  hei- 
mischen Gewerbfleißes  in  Deutschland  und  weit  über 
dessen  Grenzen  hinaus,  diesseit  und  jenseit  des  Meeres.* 


Bismarck  •  Bilder. 

Das  nach  einer  Radirung  von  Waltber  Petersen 
hergestellte  Bisniarckbild,  welches  bei  der  anläßlich 
des  NO.  Geburtstages  des  verstorbenen  Altreichskanzlers 
vom  .Verein deutscher  Eisenhüttenleute*  veranstalteten 
Feier  zur  Vertheilung  kam,  ist  nunmehr  auch  im 
Kuusthaudel  erschienen  und  durch  die  Firma  Bis- 
meyer &  Kraus  in  Düsseldorf  zum  Preise  von 
3  Jt  zu  beziehen. 

Ein  anderes  Bild,  den  Fürsten  Bismarck  dar- 
stellend, welches  der  Redacliou  vorgelegt  wurde,  eine 
Radirung  von  Frank  Willis,  ist  im  Kunstverlag 
von  K.  F.  Glaeser  in  Düsseldorf  erschienen  und  zum 
billigen  Preise  von  0,70  <K  von  dort  zu  beziehen. 


Für  die  Yerelnsblbllotkek 

sind  folgende  Bücher-Spenden  eingegangen: 

Von  Hrn.  C.  M  e  i  n  e  k  e  •  Wiesbaden : 

Ueber  den  gegenwärtigen  Stand  der  titrimetritchen 
Kinenbestimmung.  Von  C.  M  e  i  n  e  k  e  -  Wiesbaden. 
(Sonderabdruck  aus  Hell  Xlll  der  Zeitschrift  für 
öffentliche  Chemie  Band  IV.) 

Von  Hrn.  Carl  Poe  eh  in  Trzynietz: 
La  Sidrrotechnie ,  ou  l'art  de  traittr  les  Minerals  de 
Fer  pour  en  obtenir  de  In  Fönte,  du  Fer,  ou  de 
l'Acier.    Band  I  bis  IV.    Von  J.  A.  Ua-seiifralz. 
Paris  1812. 
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Von  Elm.  üireclor  E.  Tomson  in  Dortmund : 
Förderanlagen  für  große.  Teufen.    Von  E.  Tomson, 
Dortmund.    Sonderahdruck  aus  .Glückauf',  Berg- 
und  Hüttenmännische  Wochenschrift  Nr.  23  bis  20 
1898.    Essen  181(8. 

Vom  Chemnitzer  Bezirksverein  des  Vereins 
Deutscher  Ingenieure: 

Festschrift  zur  XXXIX.  Haujttrersommlung  des  Vereins 
Deutscher  Ingenieure,  Chemnitz  1HÜH.  («ewidmet 
vom  Chemnitzer  Bezirksverein  des  Vereins  Deutscher 
Ingenieure,  Chemnitz  1898. 

Aenderungen  im  Mltglleder-Yerxelchnlf». 

Bohnstengel,  Emil,  Üheringenieur.  F'rociirist  d<  s  Eisen- 

und  Stahlwerks  Hoesch,  jetzt  Act.-Ues.  in  Dortmund. 
Herold,  Dr.  F.,  Düsseldorf,  Ilohenzollernslrafce  2i>. 
Hohmann,  Dr.  Carl,  Inhaber  des  Laboratoriums  für  i 

chemische  Untersuchungen,  vormals  Dr.  C.  Killing, 

Düsseldorf,  Kurfiirstenslr.  Nr.  8. 
Krohn,  L.,  Hütteningenieur,  Hämckaski  hei  Surdavala, 

Finland. 

Kusl,  Wilhelm,  üheringenieur  in  Czenstochau,  Huss.- 
h.len. 

Reuss,  Hermann,  Ingenieur,  DirechT  der  Gesellschaft 
„Stal*.  St.  Petersburg,  Newski  32  bis  3k 

Sailler,  Albert,  Oberingenieur  a.  D.,  technischer  Con- 
sulenl  für  Anlage  und  Betrieb  von  Ei-en-  und  Stahl- 
werken, Wien,  1.  Bez.,  Favoritenstrafse  H). 

Sobbe,  Carl,  Ingenieur,  Procurist  der  Bheinischen 
Metallwaaren-  und  Maschinenfabrik,  Düsseldorl, 
Schinkelstrafse  UN). 


Tabary,  /'.,  Ingenieur.  Rümelingeu,  Luxemburg. 
Thiel,  0.,  Ingenieur,  Kaiserslautern,  Theaterstrafse  18. 
Torkar,  Franz,  Ingenieur  in  Hombach,  Lothringen. 

Neue  Mitglieder: 

Anglis  d'Auriac,  Pierre,  Ingenieur  au  Corps  des 
Mine»,  1*3.  Cours  St.  Andre,  Grenoble. 

llostroem,  Theodor,  Hütten-Chemiker  der  Wen  h-Isetsky 
tiewerke,  Ekaterinburg,  Rufsland,  Gouv.  l'erin. 

Dach,  Grubendireclor,  Grube  Carl  Lueg  bei  Kentsch 
(Lothringen) 

Kraus,  Friedrich,  Director  des  Eichener  Walzwerks 

und  Verzinkerei  in  Eichen  bei  Creuzlhal  i.  W. 
von  Maltitz,  Edmund,  dipl.  Hütteningenieur,  Hasper 

Eisen-  und  Stahlwerk,  Haspe  i.  W. 
Heismann,    0.,    Director  der  Süddeutschen  Metall- 
industrie, G.  m.  b.  H.,  Nürnberg-Schweinau. 
Schaft,  A.,  Belriebsführer  der  Walzwerke  der  West  f. 

Stahlwerke,  Baerendorf  b.  Bochum. 
Schräder,  Kurt,  Director  der  Rheinischen  Industrie 

für  leuerfeste  Producte,  Bendorf  u.  Rhein. 
Schulz,  II.,  Director  der  Schiff-  und  Maschinenbau- 

Actiengesellsehaft  .Germania"  in  Tegel  b.  Berlin, 

Berlin,  Flcnshurgerstrafse  2. 
Thitbaut,    Fernand,   Ingenieur   in   Firma  Fernand 

Thii  baut  A:  Cie.,  Marchienne-au-Pont. 
Thiel,  F.,  Röhrenwalzwerks-Chof  der  Nicopol-Mariu- 

poler  IJerg-  und  Hüllengesellschart   in  Mariupol. 

Gouvernement  Ekaterinoslaw,  Hufsland. 
Zindler,  Adolf,  Director,  Vorstandsmitglied  der  OI>er 

schlesischen  Kokswerke  und  Chemischen  Fabriken, 

Berlin  W.  f>*. 


Sonderabzüge  der  Abhandlungen: 

Die  Deckung  des  Erzbedarfs 

der  deutschen  Hochöfen  in  der  Gegenwart  und  Zukunft 

mit  5)  buntfarbigen  Tafeln  sind  zum  Preise  von  ö        durch  die  Geschäftsführung  Zii  beziehen. 
Femer  sind  daselbst  Sonderabzüge  der  Artikel : 

Die  oolithischen  Eisenerze  in  Deutsch-Lothringen 

in  dem  Gebiete  zwischen  Fentsch  und  St.  Privat  -  ia  -  Montagne, 

nebst  2  Tafeln  und  einer  Karte,  von  Bergreferendar  L.  Hoffmann,  zum  Preise  von  4  <M, 

Das  Vorkommen  der  oolithischen  Eisenerze  im  südlichen  Theile 

Deutsch -Lothringens 

nebst  2  Tafeln,  von  Fr.  Greven,  zum  Preise  von  2  und 

Die  Minetteformation  Deutsch -Lothringens  nördlich  der  Fentsch 

nebst  2  Tafeln  und  einer  Karte,  von  Bergreferendar  Dr.  W.  Kohlmann,  zum  Preise  von  4  tM  erhältlich. 
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Das  Schiffshebewerk 


in  10.  August  d.  .1.  wurde  auf  Einladung 
der  Erhaticrin,  der  Firma  Haniel  A:  ^ 
Lucg  in  Düsseldorf,  das  Schiffshebe-  j 
werk  bei  Henrichen  bürg  am  Dortmund- 
Ems- Kanal  von  der  Rheinschiffahrts-Commission 
besichtigt.  Das  Hebewerk  wurde  bei  dieser  Ge- 
legenheit in  Gang  gesetzt  und  durch  raschen  und 
tadellos  rulligen  Gang  des  grofsen  auf  und  ab 
steigenden  Schleusentrogs  der  Reweis  erbracht, 
dafs  sowohl  Construction  wie  Ausführung  des 
Werks  einen  vollen  Erfolg  darstellen.  Derselbe 
ist  um  so  bemerkeiiswerther,  als  dabei  viele  neue 
technische  Aufgaben  auftraten,  für  deren  Lösung 
praktische  Vorgänge  noch  nicht  vorhanden  waren. 

Das  Hebewerk*  dient  dazu,  um  an  dem  Treff- 
punkt der  Kanalhaltung  Herne-Mfinster  mit  dem 
lfi  km  langen  Dortmunder  Stichkanal  die  «iö  m 
langen,  S  m  breiten  und  1,75  bis  2  m  tiefgehenden 
KanalschifTe  mit  einer  Ladefähigkeit  von  rund  600  l 
(=  12000  Ctr.)  in  einem  einzigen  senkrechten 
Hube  von  einer  Haltung  in  die  andere,  d.  h.  um 
14  bis  16  m,  zu  fördern. 

Die  bedeutenden  Abmessungen  der  Schiffe  des 
Dortmund-Emshäfen-Kanals,  die  fast  die  doppelte 
Ladung  selbst  der  gröfsten,  gehobenen  ausländischen 


•  Das  Hebewerk  ist  ausführlich  u.  a.  beschrieben: 
Im  .Cenlralhlatt  der  Bauverwaltung*  in  mehreren 
Aufsätzen  von  Olieriiigeiiieur  Gerdau  und  Hcg.-Bau- 
meister  Offermann,  desgl.  in  der  »Zeitschrift  des 
Vereins  deutscher  Ingenieure"  und  in  einer  mit  fünf 
Zeichnungen  und  einer  Karte  versehenen  Schrift: 
.Beschreibung  des  .Schiffshebewerks  bei  Henrichen- 
bürg  am  Dortmund-EmsKanal*  bei  Friedr.  Cnlwcll 
in  Dortmund.  Letzlerer  schliefst  sich  obige  Dar- 
stellung an. 

XVILu 


bei  Hciirichenburg. 

KanalschifTe  aufnehmen  können,  liefscn  die  Nach- 
ahmung der  bekannten  Kolbenhebewerke  bei  La 
Louvit-re,  les  Fontinelles  und  Anderton  mit  nur 
einer  Unterstützung  nicht  zweckmäfsig  erscheinen. 

Für  das  Schiffshebewerk  bei  Henriebenburg 
wurde  daher  die  Ausführung  einer  Construction 
gewählt,  bei  welcher  eine  gröfsere  Zahl  von  Unter- 
stützungen vorhanden  ist ,  und  zwar  geht  die 
Stützung  von  fünf  in  der  Längsrichtung  vertheilten 
Schwimmern  aus,  welche  in  Rrunnen  untergebracht 
sind,  und  von  denen  jeder  vier  unter  sich  ver- 
bundene Stfltzsäulen  trägt.  Auf  diesen  zwanzig 
Stützen  ruht  ein  Wasserkasten  (Trog)  wie  bei 
den  älteren  Schiffshebewerken,  jedoch  mit  den 
Abmessungen,  von  70  m  Länge,  8,6  m  Breite 
und  2,5  m  Wassertiefe. 

Die  Einfahrt  eines  Schiffes  in  diesen  grofsen 
Förderkasten  wird  wie  folgt  ermöglicht:  In  Höhe 
der  Haltung  erreicht  der  Rand  des  etwas  abge- 
schrägten Kastenendes  einen  seiner  Form  ange- 
pafsten  Keil,  der  durch  die  Endbewegung  des 
Troges  ohne  weiteres  gegen  das  Haupt  der  Haltung 
angedrückt  wird  und  hierdurch  mit  seinen  beider- 
seitigen Gummiwulsten  eine  vollkommene  Dich- 
tung herstellt.  Nunmehr  werden  die  Abschlüsse 
(Schützen)  der  Kanalhaltung  und  des  Kastens  mit- 
einander verkuppelt  und  gemeinsam  durch  einen 
auf  der  Thurmbrücke  stehenden  1 00  pferdigen 
Elektromotor  mittels  Zahnstangengetriebs  senkrecht 
gehoben,  es  wird  so  das  Wasser  von  Kanal 
und  Haltung  in  ungehinderte  Verbindung  gesetzt. 
Das  Schiff  fahrt  ein  und  hinter  ihm  schliefsen 
sich  die  Schützen,  worauf  die  Förderung  be- 
ginnen kann. 
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Auch  nach  der  Einfahrt  bleibt  das  gesammte 
zu  bewegende  Gewicht  unverändert,  da  das  Schiff 
eine  seinem  Gewicht  genau  entsprechende  Wasser- 
menge in  die  Kanalhaltung  zurückgedrängt  hat. 
Das  so  nahezu  unveränderte  Gewicht  des  Schiffes, 
des  Wassers  in  dem  Trog  und  des  Eisens  von 
etwa  3000  t  lastet  vermittelst  des  hohen  Stütz- 
werkes auf  den  fünf  mächtigen,  in  tiefe  Brunnen 
tauchenden  Schwimmern  (walzenförmige  eiserne 
Hohlkörper  von  8,3  m  Durchmesser  mit  atmo- 
sphärischer Luft  gefüllt),  die  mit  einer  unveränder- 
lichen Wasserverdrängung  von  3000  t  nach  auf- 
wärts treiben  und  daher  der  Last  stets  die  Waage 
halten. 

Eine  geringe  Vermehrung  der  Wassermenge 
im  Kasten  würde  Sinken,  eine  geringe  Erleichte- 
rung Steigen  der  Vorrichtung  bewirken.  Durch 
zu  tiefes  Anfahren  des  Troges  beim  Oberhaupt, 
zu  hohes  beim  Unteiliaupt  wird  «1er  gewünschte 
Wasserstand  im  Kasten  erzielt,  da  nach  Aufzug 
der  Schützen  die  Ausspiegelung  mit  dem  Kanal 
erfolgt.  Weil  demnach  beim  Ocffnen  der  Schützen 
Ueber-  und  Unterlast  für  die  Bewegung  des  Troges 
vorhanden  ist,  so  mufs  er  zunächst  noch  bis  zum 
Beginn  der  Förderung  festgehalten  werden  und 
das  geschieht  durch  die  weiterhin  beschriebenen 
grofsen  Schraubenspindeln. 

Ist  der  Wasserkasten  in  seiner  höchsten  Lage, 
so  haben  die  Schwimmer  den  oberen  Rand  und 
damit  den  Wasserspiegel  der  Brunnen  erreicht,  geht 
die  ganze  Vorrichtung  nach  unten,  so  tauchen  die 
dünnen,  den  Kasten  tragenden  Stützen  des  Säulen- 
werks und  die  Einsteigeschächte  der  Schwimmer 
nach  und  nach  weiter  in  die  Brunnen  ein.  Der 
Auftrieb  ändert  sich  aber  hierdurch  nur  unwesentlich. 

In  der  tiefsten  Lage  belindel  sich  der  Wasser- 
kasten zum  gröfsten  Theil  unterhalb  des  unteren 
Kanalspiegels  in  einer  gemauerten  Kammer,  die  stets 
wasserfrei  gehalten  wird.  Der  Trog  taucht  also 
niemals  in  Wasser  ein,  sondern  ist  stets  von  Luft 
umgeben. 

Die  sichere  Führung  der  grofsen  Massen  auf 
dem  Wege  zwischen  den  beiden  Kanalhaltungen 
erheischt  ganz  besondere  Vorkehrungen.  Der 
Wasscrkaslen  mufs  genau  wagorecht  aufsteigen, 
er  mufs  aufserdem  in  Bahnen  seitlich  geführt  sein, 
so  dafs  er  vor  den  stärksten  vorkommenden 
Stürmen  gesichert  ist.  Seine  Bewegung  mufs 
leicht  und  sicher  gehemmt  und  die  gewollte  Höhen- 
lage genau  erreicht  werden  können.  Der  Trog 
selbst  besitzt  ähnlich  wie  ein  Flufsfahrzeug  keine 
grofse  Steifigkeit  gegen  ungleichmäfsige  Belastung, 
er  hängt  daher  in  einer  starken  9,3  m  hohen 
Brücke,  die  ihm  den  nölhigen  Halt  giebt.  Die 
Brücke  ruht  auf  den  Schwimmerstützen.  Auch 
die  von  den  Führungen  ausgehenden  Kräfte  werden 
auf  die  Trogbrücke  übertragen.  Für  die  seitliche 
Führung  ist  die  Trogbrücke  an  vier  Stellen,  von 
denen  je  zwei  einander  gegenüberliegen ,  mit 
Führungsbacken  versehen.    Vier  aus  den  Nischen 


der  gemauerten  Kammer  aufsteigende  Führungs- 
säulen aus  eisernem  Fachwerk  mit  gehobelten, 
gufseisernen  Platten  bieten  die  senkrechten  Gleit- 
bahnen für  jene  Führungsbacken  dar  und  gewähren 
,  die  Widerlager  gegen  Stürme  und  gegen  den  in 
den  Endlagen  auftretenden  Wasserdruck.  Diese 
vier  Führungssäulen  sind  oben  durch  Quer-  und 
Längsträger  verbunden,  so  dafs  der  obere  Theil  des 
Führungsgerüstes  eine  zur  Aufnahme  von  Maschinen 
geeignete  Bühne  bildet. 

Von  dieser  Bühne  aus  wird  die  wagerechte 
I  Führung  des  Troges  bethiüigt.  An  der  Innen- 
seite jeder  Führungssäule  hängen  von  der  Bühne 
herab  in  Bundlagern  vier  drehbare  Schrauben- 
spindeln, an  ihrem  unteren  Ende  wieder  durch 
tief  im  Boden  verankerte  Bundlager  gefafst.  Die 
vier  Schraubenmuttern  dieser  Schraubenspindeln 
machen  die  Drehung  nicht  mit,  müssen  also,  wenn 
die  Drehung  der  Schrauben  eintritt,  auf-  oder  ab- 
steigen und  zwar  genau  um  dasselbe  Mafs,  wenn  nur 
die  Schrauben  die  gleichen  Umdrehungen  machen. 
Lagen  die  Muttern  also  von  vornherein  in  einer 
waagerechten  Ebene,  so  werden  sie  auch  bei  der 
Bewegung  stets  in  waagerechten  Ebenen  bleiben, 
und  da  die  Trogbrücke  mit  den  Muttern  fest  ver- 
bunden ist,  so  wird  auch  der  Trog  stets  waage- 
recht bleiben.  Auch  die  senkrechte  Führung  der 
durch  die  Trogslützen  mit  der  Trogbrücke  fest 
verbundenen  Schwimmer  ist  dadurch  gegeben 
und  die  Schwimmer  erhalten  in  den  Brunnen 
selbst  keinerlei  Führung. 

Die  vier  Schraubenspindeln  sind  nun  über  der 
Bühne  des  Führungsgerüsles  durch  Kegelräder  und 
[  mittels  einer  gemeinsamen  Wellenleilung  zwang- 
!  läufig  miteinander  so  verbunden,  dafs  der  An- 
trieb derselben  stets  gleichmäßig  erfolgen  mufs. 
Der  Trog  bewegt  sich  nur,  wenn  die  Spindeln 
j  gedreht  werden,  er  ist  dabei  in  jedem  Augenblick 
!  nicht  nur  sicher  gehalten,   sondern  kann  auch 
,  genau  auf  die  verlangte  Höhe  eingestellt  werden. 
I  Es  bleibt  noch  zu  erwähnen,  dafs  die  Trogbrücke 
sowohl  wie  auch  die  dann  nur  auf  Zug  bean- 
spruchten Schraubenspindeln  auch  auf  diejenigen 
Kräfte  berechnet  und  eingerichtet  sind,  die  bei 
j  unvorhergesehenen   Fällen,   z.  B.  bei  plötzlicher 
I  Entleerung   des   Wasserkastens   oder    bei  Leck- 
werden der  Schwimmer  auftreten  können.  Die 
'  hohlen   Schraubenspindeln  sind   vom  Bochumer 
]  Verein    je    aus    einem    einzigen   Stahlblock  ge- 
schmiedet und  stellen  bei  ihrer  bedeutenden  Länge 
i  von  2i,8  m  und  bei  0,28  m  äufserem  Durch- 
messer eine  hervorragende  Leistung  unseres  heimi- 
schen Gewerbfleifses  dar. 

Die  Antriebsmaschine  für  die  gemeinsame 
Wellenleilung  der  Schraubenspindeln,  ein  Elektro- 
motor, wird  an  der  Längswelle  auf  der  hoch- 
liegenden Bühne  des  Führungsgerüstes  angebracht. 

Nach  den  vorangegangenen  Erläuterungen  ge- 
schieht die  Hebung  der  SchifTslast  keineswegs 
durch  die  Schraubenspindeln  oder  deren  Elektro- 
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motor.  Man  wird  nun  mit  Recht  fragen,  wo 
denn  der  bedeutende  thatsächliche  Arbeitsaufwand 
für  die  Hebung  der  Last  herkommt.  Die  Ant- 
wort hierauf  lautet:  Von  derjenigen  Wassermenge, 
die  das  Schiff  bei  seiner  Einfahrt  in  den  Trog 
der  unleren  Hallung  zugedrängt  hat,  und  welche 
vorher  beim  Niedergang  des  Troges  ihre  Ge- 
wichtsarbeit auf  die  Absenkung  der  Schwimmer 
verwendet  und  so  zum  Heben  der  Last  in  Be- 
reitschaft gestellt  hatte.    War  vorher  ein  Schiff 


Der  Kraftspender  für  die  Maschinen  des  Schiffs- 
hebewerks ist  ein  dicht  daneben  erbautes  Elektri- 
citälswerk.  Aufser  dem  150  pferdigen  Spindel- 
elektromotor liefert  es  seinen  Gleichstrom  von 
230  Volt  Spannung  den  beiden  100  pferdigen 
Motoren  auf  den  Thurmbrücken  zum  Aufziehen 
der  Trog-  und  Haltungsschülzen  am  Ober-  und 
Unterhaupt,  den  4  Spills  zum  Heranziehen  der 
Schiffe  mittels  Tauen,  die  mit  einigen  Windungen 
die  elektrisch  gedrehten  Spilllrommeln  umfassen, 


Da«  SchifTHhebeweik  b«i  Hmrichcnbtirg  nai-U  einer  plmtogropliinrhen  Aufnahme  am  10.  Augu«t  18U8 


thalwärts  gegangen,  so  ist  es  dessen  Gewichts- 
arbeit beim  Niedergang,  die  zum  Heben  wieder 
nützlich  verwendet  wird. 

Der  Spindel-Elektromotor  dient  thatsächlich 
nur  zur  Einleitung,  Erhaltung  und  Beendigung  der 
Bewegung,  die  sonst  trotz  der  vorhandenen  Ueber- 
und  l'nterwasserlast  im  Troge  wegen  der  sperren- 
den Reibung  im  Spindelgetriebe  nicht  eintreten 
würde.  Voraussichtlich  wird  der  Arbeitsaufwand 
im  Elektromotor  nach  den  angestellten  Versuchen 
nur  gering  sein.  Wegen  der  vorkommenden  Ein- 
stellungen auf  die  genaue  Höhe  hat  aber  der 
Elektromotor  grofsere  Abmessungen  erhalten  und 
zwar  für  eine  Leistung  von  150  Pferden. 


ferner  dem  Betrieb  der  Pumpen,  welche  die  quellen- 
reiche, gemauerte  Kammer  wasserfrei  halten  sollen, 
sowie  einer  Pumpe  zum  Nachfüllen  des  Troges 
am  Oberhaupt,  dem  Betrieb  zweier  gröfserer  Gen- 
trifugalpumpen,  die  das  Wasser  aus  der  unteren 
Haltung  entnehmen  und  der  hohen  Dortmunder 
Haltung  zur  Speisung  zuführen,  endlich  dem  Be- 
trieb einer  mit  dem  Elektrizitätswerk  verbundenen 
Werkslätte. 

Das  mit  Werk-  und  Bruchsteinen  verblendete 
Gebäude  des  Eleklrieitätswerkes  setzt  sich  zu- 
sammen aus  der  Maschinenhalle,  dem  Kesselhause, 
der  Werkstatt  und  vier  Bureauräuincn.  In  der 
Maschinenhalle  stehen  zwei  220 pferdige  Dampf- 
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Dynamomaschinen,  die  grofsen  Speisepumpen  der 
oberen  Haltung  nebst  deren  Elektromotoren,  und 
befindet  sich  auch  das  Schaltbrett,  von  welchem 
aus  die  Maschinen  ein-  oder  ausgeschaltet  werden 
können.  Jede  einzelne  Maschine  des  eigentlichen 
Hebewerks  erhält  eine  Anlafsvorrichtung  an  einer  für 
den  Betrieb  besonders  geeigneten,  für  die  Schleusen- 
wärter leicht  erreichbaren  Stelle.  Den  Dampf  liefern 
drei  Steinmüllerkessel  von  je  100  qm  Heizfläche. 

Der  glückliche  Verlauf  der  Herstellung  der 
fünf  grofsen  Brunnen  darf  einestheils  der  festen 
und  horizontalen  Schichtung  des  durchfahrenen 
Mergelgebirges,  anderntheils  auch  der  Art  der 
Ausführung  zugeschrieben  werden.  Jeder  Brunnen 
setzt  sich  unterhalb  des  3  m  hohen  Brunnen- 
kopfes  von  Stampfbeton  aus  16  gufseisernen  Aus- 
kleidungsringen und  zwei  in  das  Gebirge  ein- 
greifenden Tragringen  zusammen,  die  ihrerseits 
wieder  aus  je  16  miteinander  versch raubten  Ring- 
stücken bestehen.  Bei  der  Ausführung  wurden 
alle  fünf  Brunnen  gleichzeitig  in  Angriff  genommen, 
und  nachdem  das  Gebirge  jedesmal  auf  1,5  m 
abgebaut  war,  wurde  sofort  der  sichernde  und 
das  Wasser  abschließende  Eisenring  eingebaut. 
Begonnen  ist  mit  dem  Einbau  der  oberen  Trag- 
ringe, auf  welche  die  Betonköpfe  aufgesetzt,  und 
an  welchen  dann  nach  abwärts  die  Platten  der 
Eisentrommeln  mit  fortschreitendem  Abbau  des 
Gebirges  allmählich  angehangen  wurden.  Der 
Anschluß  an  das  Gebirge  erfolgte  jedesmal  durch 
Hintergiefsen  mit  Cementmörtel. 

Die  Förderung  der  Erdmassen  und  der  Ma- 
terialien geschah  durch  zwei  Dampfdrehkrähne 
von  einem  seitlich  liegenden  Laufgerüst  aus,  die 
die  Mulden  der  Transporlwagen  aus  dem  Brunnen 
direct  auf  die  Wagengestelle  auf  einem  hoch- 
liegenden Transportgerüst  an  der  Längsseitc  ab- 
setzen. Die  Tiefe  der  Brunnen  bestimmt  sich 
aus  der  Höhe  der  Schwimmer  von  etwa  13  m 
und  der  gröfsten  vorkommenden  Hubhöhe  des 
Hebewerks  von  15,6  m.  sowie  dem  erforderlichen 
Spielraum  zu  etwa  30  m  unter  der  Sohle  der 
festen  gemauerten  Kammer  und  die  Weite  der 


Brunnen  aus  dem  Schwimmerdurchmesser  von 
8,3  m  und  dem  beiderseitigen  Spielraum  von  je 
0,45  m  zu  9,2  m. 

Das  Mauerwerk  ist  durchweg  mit  Werkstücken 

•  aus  Ruhrsandsteinen  verkleidet,  während  hein 
Inneres  aus  Cementstampfbetou  besteht.  Nur  zu 
den  Thurmkrönungen  ist  Obernkirchner  Sandstein 
verwendet  worden. 

Die  Hauptantheilnahme  beansprucht  das  von 
i  der  Kammersohle  bis  zu  den  Thurmbekrönungen 
|  40  m  hohe  Oberhaupt,  dessen  kräftige,  den  auf- 

•  tretenden  Kräften  entsprechende  Gliederung  auch 
!  architektonisch  zum  Ausdruck  gebracht  ist.  Die 
:  Thürine  an  den  Häuptern,  die  die  Brücke  tragen, 

auf  welcher  die  Maschinen  und  Rollen  zur  Bewegung 
der  Abschlufsschützen  liegen,  sind  im  Innern  durch 
Treppen  hesteigbar  und  bergen  in  sich  die  schweren 
Gegengewichte  für  diese  Abschlufsschützen. 

Die  vollständige  Durchschleusung  eines  voll- 
beladeneti  Schiffes  soll  einschliefslich  der  Ein- 
und  Ausfahrt  des  Schiffes  und  der  Rückfahrt  des 

I  Wasserkastens  bei  Wahrung  voller  Betriebssichel  - 

!  heil  keinenfatls  mehr  als  30  Minuten  beanspruchen. 

!  Die  Zeit  wird  gerechnet  von  dem  Augenblick  an, 
in  welchem  die  Oeffnung  des  Troges  zur  Ein- 

j  lassung  des  Schiffes  eingeleitet  wird,  bis  zu  dem 
Augenblick,  in  welchem  der  Trog  hierzu  für  ein 
in  gleicher  Bichtung  fahrendes  Schiff  wieder 
bereit  steht. 

Im  übrigen  ist  das  Schiffshebewerk  mit  allen 
neuen  Vorrichtungen  zur  Beschleunigung  des  Be- 
triebes versehen,  darunter  besonders  zu  nennen 
sind  die  Spills,  die  zur  schnellen  Beförderung 
der  Scliilfc  in  und  aus  dem  Trog  dienen  sollen. 

;  Hierdurch  wird  der  Schleusenbetrieb  sich  zweifel- 
los noch  günstiger  stellen  und  die  Schleusenzeil 
noch  kürzer  ausfallen  als  oben  angegeben. 

Die  Herstellungskosten  des  Schiffshebewerks 
werden  etwa  2,5  Millionen  Mark  erreichen,  t'm 
so  dringlicher  mufs  seine  ausgiebige  Ausnutzung 
verlangt  werden.    Diese  kann  indefs  nur  erreicht 

.  werden,   wenn   von  Herne  aus  die  Verbindung 

|  zum  Rhein  ausgebaut  wird. 


Neue  Walze  Iis  traf  neu  Ordnung. 

Von  Ingenieur  Edm.  Weber-Obercassel  b.  Bonn. 


Die  einzelnen  Walzgerüste,  die  zusammen  eine 
Walzenstrafse  bilden,  wurden  bisher  immer  ge- 
trennt aufgestellt  und  die  Verbindung  der  Walzen 
durch  Spindel  und  Muffen  bewirkt.  Durch  diese 
Koppel-  und  Spindelzwischenlage  wird  aber  die 
Walzenstrafse  unnöthig  verlängert.  Nach  meiner 
im  Folgenden  näher  zu  erläuternden  Neuauordnung 
soll  der  leere  Raum,  den  die  einzelnen  Walzen- 
gerüste bei  der  bisherigen  Aufstellung  zwischen 


sicli  lassen,  und  der  von  den  Spindeln  und  Koppeln 
eingenommen  wird,  beseitigt  und  zur  Aufstellung 
von  Walzgeriisten  verwendet  werden.  Auf  diese 
Weise  werden  die  einzelnen  Gerüste  durch  zwischen- 
liegende Spindeln  und  Koppeln  nicht  voneinander 
getrennl,  der  Siänder  bildet  vielmehr  allein  die 
i  Trennungswand  zwischen  den  einzelnen  Walz- 
j  genisten.  Die  Slrafse  erfordert  so  den  halben 
Raum  einer  jeden  anderen  Strafse,  oder  mit  anderen 
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Worten:  nuf  die  Länge  einer  gewöhnlichen  Strafse 
kommt  nunmehr  die  doppelte  Anzahl  von  Walz- 
gerüsten Die  Strafse  ist  doppelliuig,  und  durch  das 
Walzgerüst  geht  einmal  nach  rechts,  einmal  nach 
links  in  steter  Abwechselung  die  Spindel-  und 
Koppelverbindung  für  das  nachfolgende  Arbeits- 
gerät. Die  Kammwalzen  der  einzelnen  Walzlinien 
liegen  getrennt  in  besonderen  Gerüsten,  durch 
welch  erstes  Genist  die  Verbindung  für  das  zweite 
Kammwalzgerüst  geht.  Die  einzelnen  Walzgerüste 
sind  einfache  Zweiwalzwerke,  die  mit  Vor-  und 
Hückstich  arbeiten.  Bezüglich  des  Vor-  und  Rück- 
sliches  unterscheidet  sich  die  Einrichtung  von 
einem  Trio  und  Doppel- Duo,  dafs  Vor-  und  Rück- 
slich  nicht  auf  einem  und  demselben  Walzgerüst 
von  oben  nach  unten  und  von  unten  nach  oben 
erfolgen,  sondern  dafs  auf  den  Vorstich  itn  ersten 
Gerüst  der  Rückstich  im  nebcnanliegcnden  zweiten 
Walz«erüst  erfolgt. 


Arbeit  beschränkt  sich  auf  zwei  und  drei  Gerüste. 
Eine  Slrafse  mit  zwei  oder  drei  Gerüsten  nimmt 
sehr  wenig  Raum  ein,  es  lassen  sich  die  Strafsen 
daher  mannigfach  zusammenstellen  und  alle  sich 
ergebenden  Vortheile  ausnutzen.  Auf  einer  Strafse 
mit  fortlaufenden  Gerüsten,  auf  der  die  Arbeit 
von  Gerüst  zu  Gerüst  weiter  geht,  durchläuft  ein 
Stab  nur  einmal  jedes  Gerüst.  Es  nimmt  jedes 
Walzgerüst  nur  ein  Kaliber  einer  Eisensorte  auf, 
und  kommen  mithin  eine  Menge  von  Profilen 
gleichzeitig  zum  Einhegen.  Sobald  ein  Stab  das 
Kaliber  eines  Walzgerüstes  durchlaufen,  kann  ein 
weiterer  Stab  folgen  und  so  Stab  auf  Stab.  Ist 
die  Walzenstellung  auf  ein  Profil  genommen,  so 
gilt  diese  Stellung  für  alle  Profile;  stimmt  die 
Stellung  für  ein  Profil,  so  stimmt  diese  für  alle. 
Durch  die  Verlegung  der  Kaliber  auf  die  einzelnen 
Walzen  werden  die  Fertigkaliber  für  sich  auf  eine 
Walze  gebracht.  Durch  die  Absonderung  der  Fertig- 
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Die  Neuanordnung  läfst  alle  möglichen  Strafsen- 
bildungen  zu;  mit  der  Slrafse  lassen  sich  Trios 
verbinden,  wobei  die  alten  Walzen  weiter  ver- 
wendet werden  können.  Auf  einem  Trio  und 
Doppel  -  Duo  erfolgt  der  Vor-  und  Rückstich  auf 
einem  und  demselben  Walzgerüst,  bei  einem 
Einfach-Duo  gehl  die  Arbeit  auf  einem  und  dem- 
selben Walzgerüst  ohne  Rückstich  vor  sich.  Bei 
einem  Trio  und  Doppel-Duo  mufs  das  Eisen  in 
seiner  ganzen  Länge  die  Walzen  durchlaufen, 
bevor  der  Rückstich  erfolgen  kann,  bei  einem 
Einfach  -  Duo  mufs  das  Eisen  dagegen ,  sobald 
es  die  Walzen  durchlaufen,  nach  vorne  zurück- 
gebracht werden,  um  in  ein  weiteres  Kaliber 
zu  gelangen.  Bei  allen  drei  Walzarten  kann  erst 
dann  ein  weiterer  Stab  folgen,  wenn  das  betreffende 
Walrgerüst  abgearbeitet  ist.  Nach  der  von  mir 
geschaffenen  Strafsenbildung  erfolgt  der  Rückstich 
hingegen  im  nebenanliegenden  Gerüst  und  pflanzt 
sich  entweder  von  Gerüst  zu  Gerüst  fort,  nach 
jedem  Stich  ein  durchlaufenes  Genist  freigebend, 
wodurch  Stob  auf  Stab  folgen  kann,  oder  die 


kaliber  von  den  Vorkalibern  können  die  Ferligwalzen 
so  eingerichtet  werden,  dafs  sie  entweder  die 
sämmtlichen  Fertigkaliber  zu  den  Vorkalibern 
aufnehmen,  oder  nur  einen  Theil  der  Fertigkaliber. 
Werden  die  Fertigkaliber  auf  mehrere  Walzen 
vertheilt,  so  erhält  man  kleine  Walzen.  Diese 
haben  gröfseren  Walzen  gegenüber  den  Vortheil, 
dafs,  wenn  ein  Kaliher  schadhaft  wird,  nur  wenige 
Kaliber  mit  in  Mitleidenschaft  gezogen  werden. 
Die  Ferligkaliber  ziehen  heute  sämmtliche  Vor- 
kaliber in  Mitleidenschaft.  Durch  die  Absonderung 
der  Fertigkaliber  von  den  Vorkalibern  werden 
die  Fertigwalzen  stärker  und  gleich mäfsiger  und 
können  so  ein  häufigeres  Nachdrehen  vertragen. 
Die  Walzen  sind  gegen  Bruch  mehr  geschützt, 
weil  sie  keine  Vorkaliber  enthalten ;  diese  schneiden 
oft  recht  tiefein  und  schwächen  dadurch  die  Walzen 
sehr  bedeutend.  Durch  die  Vertheilung  der  Kaliber 
auf  die  einzelnen  Walzen  kann  jedem  einzelnen 
Kaliher  genau  das  Eisen  zugeführt  werden,  das 
nothwciidig  ist,  oder  mit  anderen  Worten :  jedes 
einzelne  Kaliber  kann  für  sich  durch  Aenderung 
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in  der  Walzenstellung  regulirt  werden,  was  be- 
sonders für  das  letzte  Kaliber  von  Werth  ist. 
Die  Walzen  liegen  ruhiger  und  ein  Verrücken  in 
der  Achsenrichtung  wird  vermieden.  Durch  die 
Absonderung  der  Kaliber  auf  die  einzelnen  Walzen 
wird  die  Sicherheit  beim  Walzen  erhöht. 

Bei  der  heuligen  Einrichtung  trägt  eine  zur 
Walzenachse  parallel  gelagerte  Eisenstange  die  er- 
forderlichen Abslreifmeifsel,  Führungen  u.  s.  w. ; 
es  drängen  sich  auf  derselben  die  Führungstheile 
oft  so,  dafs  es  mitunter  eine  Kunst  ist,  diese  unter- 
zubringen. Nach  jedem  Stich  wird  dieser  Apparat 
erschüttert  und  gtebt  Anlafs  zu  einer  Umführung. 
Bei  einem  Trio  und  Doppel-Duo  hat  der  Walzer 
aufser  dem  Bück  auf  seinen  eigenen  Meifsel,  den- 
denselben  noch  auf  die  Vordermeifse)  zu  richten, 
wodurch  sein  Auge  verwirrt  wird.  Nach  der 
neuen  Strafsenbildung  fällt  dieses  fort.  Die  Arbeit 
wird  dem  Walzer  leichter  gemacht,  es  conceutrirt 
sich  für  denselben  die  Arbeit  nicht  auf  eine  Stelle, 
die  Führungstheile  liegen  auf  verschiedenen  Barren 
in  den  Walzgerüsten  und  werden  durch  keine  Er- 
schütterung betroffen.  Die  Führungstheile  eines 
Kalibers  genügen  meistens  für  alle  Kaliber. 

Für  Bandeisen  hat  die  Einrichtung  grofse 
Vortheile.  Es  wurde  schon  erwähnt,  dafs  durch 
die  Vertheilung  der  Kaliber  auf  verschiedene  Walzen 
jede  beliebige  Stellung  bei  den  einzelnen  Walz- 
gerüslen  oder  deren  Kalibern  gesucht  und  ge- 
nommen werden  kann.  Eine  Strafse,  auf  der 
von  Walzgerüst  zu  Walzgerüst  gearbeitet  wird, 
und  die  alle  Vortheile  in  sich  birgt,  sowohl  in 
Bezug  auf  Arbeit,  als  auf  Sicherheit  bei  derselben, 
nimmt  bei  dieser  Ausführung  eine  Länge  von 
9  bis  10  m  in  Anspruch.  Ein  weiterer  Vortheil 
der  neuen  Anordnung  ist  der,  dafs  eine  Menge 
von  Sorten  gleichzeitig  einhegen  und  dafs,  wenn 
für  eine  Nummerstärke  die  Walzen  gestellt  sind, 
diese  Nummerslärke  für  alle  einliegenden  Dimen- 
sionen gilt.  Auch  für  Bandeisen  lassen  sich  die 
verschiedensten  Strafsenbildungen  schaffen,  wenn 
von  der  Milte  einer  Strafse  aus  mit  und  ohne 
Trios  nach  rechts  und  links  Bandeisen  gewalzt 
werden  soll.  Um  ein  Walzgerüst  zu  schaffen,  ist 
nur  ein  Ständer  erforderlich.  Durch  die  Beischie- 
bung eines  Ständers  wird  jedesmal  ein  weiteres 
Walzgeriist  gebildet. 

Für  Draht  hat  die  Einrichtung  ebenso  grofse 
Vortheile.  Eine  neue  Strafse  erfordert  nur  den 
halben  Kaum  einer  alten  Strafse  Der  Blind- 
walzenstrang fällt  weg  und  damit  auch  der 
schädliche  Einflufs,  den  dieser  auf  das  Getriebe 
ausübt.  Da  die  Strafse  sehr  wenig  Raum  ein- 
nimmt, so  läfst  sich  dieselbe  in  ausgedehntester 
Weise  zu  einer  Doppelstrafse  einrichten,  auf  der 
nach  beiden  Seiten  die  Arbeit  ausgeführt  wird. 
Beide  Theile  einer  solchen  Stralse  sind  für  sich 
voll  ausgebaute  Strafsei),  die  in  der  Mitte  hin- 
länglich voneinander  getrennt  sind  und  deren 
jede  für  sich  den  Draht  vom  Vorgetriebe  auf- 


nimmt. Diesem  Doppelstrang  bezw.  Doppelstrafse 
steht  in  gleicher  Bauart  das  Vorgetriebe  gegen- 
über, auf  dem  gleichfalls  von  zwei  Seiten  die 
vorgewalzten  Knüppel  dem  Hauptstrang  zugeführt 
werden.  Die  beschriebene  Einrichtung  gestattet 
die  Erzeugung  zu  steigern,  wie  dies  durch  keine 
andere  Einrichtung  zu  erreichen  ist.  Tritt  in 
einem  Theile  eine  Störung  ein,  so  gehl  die 
Arbeit  auf  dem  anderen  Theile  ungestört  weiter. 
Jeder  Theil  besitzt  seine  eigene  Einführungswalze, 
um  den  Draht  vom  Vorgetriebe  aufzunehmen.  Da 
für  jeden  Theil  im  Fertigstrang  auch  ein  beson- 
deres Vorgelriebe  vorliegt,  so  können  verschiedene 
Drahtstärken  gleichzeitig  gewalzt  werden,  ebenso 
kann  ein  Theil  Draht,  der  andere  feineres  Band- 
eisen oder  Feineisen  machen.  Aufserdem  können 
bei  der  neuen  Anordnung  noch  weitere  wesent- 
liche Vorzüge  ausgenutzt  werden,  die  andere  Ein- 
richtungen nicht  zulassen. 

Eine  Slrafse  für  Fe  in  eisen,  wie  sie  heule 
ausgebaut  wird,  nimmt  eine  Länge  von  10  bis 
12  m  ein,  und  man  kann  auf  ihr  nur  eine  Eisen- 
sorte fertig  machen.  Soll  eine  andere  Eisensorte 
gemacht  werden,  so  müssen  die  Walzen  um- 
gewechselt werden.  Meistens  werden  diese  Um- 
bauten bei  dem  Wechsel  der  Schiebt  ausgeführt. 
Das  Ab-  und  Ankoppeln,  das  Aus-  und  Einlegen 
der  Walzen,  das  Vorrücken  der  Ständer,  das 
Wegschaffen  und  Herbeiholen  der  Walzen,  das 
Abrichten  der  Stralse,  das  Suchen  und  Anpassen 
der  Abstreifvorrichtungen,  ist  für  den  Walzer  eine 
lästige  Arbeit.  Alles  mufs  in  grofser  Eile  vor- 
genommen werden,  weil  in  der  Regel  der  Schweifs- 
ofen wartet,  so  dafs  nach  vollendetem  Umbau 
das  Walzen  sofort  nachfolgt.  Dieser,  für  den 
Betrieb  störende  Umbau,  hat  meistens  allerhand 
Unzuträglichkeiten  im  Gefolge. 

Durch  die  Neuerung  läfst  sich  nun  eine  Fein- 
strafse  aufbauen,  durch  die  das  Umbauen  um- 
gangen wird.  Auf  eine  Länge  von  etwa  8  m  isl 
die  Strafse  nach  einer  und  derselben  Richtung 
gleichzeitig  auf  Rund-,  Quadrat,  Band-,  Fac,on- 
oder  Flacheisen  voll  ausgebaut,  und  erlaubt,  diese 
einzelnen  Eisensorten  in  jedem  Augenblick  zu 
walzen.  Obschon  die  Strafse  nur  8  m  (gegen 
10  bis  12  m  einer  alten  Strafse)  lang  ist,  ge- 
währt die  Strafse  dem  Arbeiter  zu  dessen  Sicher- 
heit mehr  freien  Raum  als  die  alte  Strafse  und 
bleibt  bei  dieser  Einrichtung  in  einem  besseren 
Zustande  als  jene.  Ferner  läfst  sich  eine  Fein- 
strafse  so  einrichten,  dafs  jede  Walzlinie  eine  voll 
eingerichtete,  aus  zwei  Fertigslrafsen  bestehende 
Strafse  ist.  Es  arbeitet  entweder  die  eine  oder 
andere  Linie.  Diese  Einrichtung  hat  den  Vortheil, 
ddfs,  falls  infolge  eines  Walzenbruchs  oder  einer 
Umführung  auf  dieser  Linie  weiterzuarbeiten  un- 
möglich wird,  die  Arbeit  sofort  auf  die  andere 
Linie  übertragen  werden  kann.  Die  Slrafse  kann 
entweder  für  Rund-  und  Quadraleisen  auf  der 
einen  Linie  und  für  Bandeisen  auf  der  andern 
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Linie  eingerichtet  sein,  oder  es  können  auf  der 
einen  Linie  Duogerüste  für  Flach-  und  Fac,on- 
eisen  sein  und  auf  der  andern  Linie  Walzgerüste, 
auf  denen  die  Umführungssliche  ähnlich  wie  auf 
den  Drahlstrafsen  gemacht  werden,  gleichviel  ob 
auf  Rund-  oder  Bandeisen.  Beide  Linien  können 
auch  auf  dasselbe  Eisen  eingerichtet  sein.  Neue 
Walzen  sind  dafür  nicht  erforderlich. 

Mit  der  Einrichtung  läfst  sich  leicht  eine  weitere 
Strafst  verbinden.  Das  Getriebe  tritt  dabei  nicht 
bedeutend  aus  dem  Rahmen  einer  der  heute 
allgemein  üblichen  Feinstraßen.  Es  arbeiten  dann 
zwei  Slrafsen  stets  zusammen,  während  die  dritte 
mit  der  mit  ihr  zusammenhängenden  Strafse  ab- 
wechselnd benutzt  wird. 

Der  Ausbau  der  Strafse  für  Draht  kann  auch  in 
der  Weise  erfolgen,  daCs  drei  Fertigstrafsen  auf- 
gestellt werden.  Die  Slrafsen  stehen  getrennt  und 
auf  allen  drei  Strafsen  kann  gleichzeitig  gearbeitet 
werden.  Die  Arbeit  ist  nicht  behindert,  für  freie 
Ausführung  bleibt  Platz  genug,  und  der  Draht  führt 
sich  von  den  drei  Strafsen  nach  einer  Richtung 
ab.  Die  Anlage  erfordert  mit  dem  Vorgetriebe 
nicht  mehr  Raum  als  eine  Drahtslrafse  neuerer 
Zeit.  Bei  d>  rsclben  Anlage  kann  gleichzeitig  auf 
der  einen  Strafse  Bandeisen,  auf  der  zweiten  Rund- 
eisen, auf  der  dritten  Rund-,  Quadrat-  oder  Facon- 
eisen  hergestellt  werden. 


In  dem  Ausbau  der  Strafsen,  der  sehr  ver- 
schieden sein  kann,  liegt  eine  ganz  neue  Vv alzenform. 
So  gut  wie  auf  einer  Feinstrafse  von  Rundeisen  auf 
.  Bandeisen  übergegangen  werden  kann,  lassen  sich  auf 
'  der  neuen  Strafse  alle  Einrichtungen  herbeiführen. 

Eine  Strafse  mit  einfacher  Einrichtung  hat  den 
I  Vortheil,  dafs  sie  sehr  wenig  Raum  in  Anspruch 
.  nimmt.  Eine  combinirte  Strafse  hat  aufser  dem 
Vorlheil  der  geringen  Raumb*-anspruchung  noch 
den  Vorzug,  dafs  ein  Walzen  Wechsel  selten  und 
dann  leicht  auszuführen  ist  und  dafs  Störungen, 
wenn  nicht  an  der  Maschine  selbst,  den  Betrieb 
nicht  aufhalten.  Die  erweiterte  Anlage  auf  drei 
Strafsen  ermöglicht  aufser  grofser  Raumersparnifs 
den  gleichzeitigen  Betrieb  von  dr,  i  Strafsen,  wo- 
durch die  Leistung  auf  eine  bis  jetzt  nicht  ge- 
kannte Höhe  kommt.  Die  Anlagekosten  einer 
solchen  Strafse  mit  Ocfen  und  allem  Zubehör 
dürften  einen  Betrag  von  250000  <M  kaum  über- 
schreiten, was  jedoch  von  dem  Umstände  abhängig 
ist,  ob  der  Betrieb  auf  Feineisen  oder  Draht  ein- 
gerichtet wird.  Immerhin  wird  die  Leistung  zwei- 
undeinhalbmal  mehr  ausmachen  als  die  einer  ge- 
wöhnlichen Strafse. 

Für  Strafsen,  die  durchweg  mit  Trio  arbeiten, 
gelten  die  Vortheile  in  Bezug  auf  Raum,  doppelte 
Anbringung  von  Walzgerüsten,  wovon  die  Hälfte 
nur  stets  zu  laufen  braucht,  ebenso  für  Grobeisen. 


Ueber  einheitliche  Prilfun 

berichtete  Dr.  R.  Moldenke  bei  Gelegenheit  der 
im  Juni  stattgehabten  Versammlung  des  Vereins 
amerikanischer  Giefsereileute.  Mit  Recht  hebt  er  j 
hervor,  dafs  die  Aufgabe,  solche  Prüfungsverfahren  ; 
einzuführen,  nicht  leicht  sei.  Häufiger  als  bei 
der  Untersuchung  schmiedbaren  Eisens  ist  der 
Ausfall  der  Prüfung  durch  Zufälligkeiten  bedingt, 
und  annähernd  richtige  Werthe  kann  man  nur 
erhalten,  wenn  man  zahlreiche  Versuche  mit  dem 
gleichen  Materiale  anstellt.  Auch  die  Thatsache 
mufs  in  Betracht  kommen,  dafs  die  Abkühlungs- 
Verhältnisse,  welche  durch  die  Querschnittsstärke 
der  Abgüsse  bedingt  sind,  das  Verhalten  des 
Gußeisens  beeinflussen.  Ein  Gufseisen,  welches 
in  einem  dicken,  langsam  abkühlenden  Abgufs 
sich  als  vorzüglich  erweist,  kann  zum  Gufs  dünner 
Gegenstände  ganz  unbrauchbar  sein,  und  umge- 
kehrt. So  viel  als  irgend  möglich  sollte  man  bei 
der  Prüfung  hierauf  Rücksicht  nehmen. 

Nach  Mitlhcilungen,  welche  Dr.  Mol  denke 
durch  die  HH.  Martens  und  Wedding  in  Berlin 
erhallen  hat,  soll  man  in  Deutschland  und  über- 
haupt auf  dem  europäischen  Festlande  folgender-  ; 
mafsen  prüfen.  Man  giefst  Probestäbe,  25  bis 
40  mm  (1  bis  1,5  Zoll)  im  Quadrat  stark, 
1 1 20  mm  (44  Zoll)  lang  in  getrockneten  Sand-  , 


^verfahren  für  Gufseisen 

formen,  welche  eine  Neigung  1:10  besitzen,  mit 
einem  als  Kopf  dienenden  Eingüsse  von  200  mm 
Höhe.  Von  den  Stäben  werden  je  drei  auf 
Biegungsfesligkeit  bei  1000  mm  freier  Auflage 
geprüft,  wobei  auch  die  stattfindende  Einbiegung 
gemessen  wird.  Von  den  hierbei  entstandenen 
Bruchslücken  werden  je  zwei  von  jedem  Stabe 
auf  20  mm  Durchmesser  bei  200  mm  Länge 
abgedreht,  um  auf  Zugfestigkeit  geprüft  zu  werden; 
aufserdem  werden  je  zwei  Würfel  von  25  mm 
Seitenlänge  aus  jedem  Stabe  ausgeschnitten,  welche 
zur  Prüfung  auf  Druckfestigkeil  dienen.* 

Der  Giefsereimann  bedarf  eines  Prüfungs- 
verfahrens, welches  rasch  ausführbar  ist  und  trolz- 
dem  vertrauenswürdige  Ergebnisse  liefert.  Gegen 
das  beschriebene  deutsche  Verfahren  lassen  sich 
verschiedene  Bedenken  geltend  machen.  Gegossene 

*  Das  beschriebene  Verfahren  mag  für  sehr 
wichtige»  wissenschaftliche  Untersuchungen,  welche  in 
den  staatlichen  Versuchsanstalten  ausgeführt  werden, 
in  Anwendung  kommen ;  in  den  Eisengießereien  be- 
gnügt man  sich  in  der  Hegel  mit  der  Anstellung  von 
Biegeversuchen.  Für  die  gewöhnlichen  Zwecke  ge- 
nügen diese  meines  Erachtens,  sofern  sie  richtig,  d.  h. 
mit  Rücksicht  aut  die  jedesmalige  Verwendung  des 
Gufseiseiis,  ausgeführt  werden. 

Der  Berichterstatter. 
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Abbild  I. 


Stäbe  von  J 1 20  mm  Länge  und  dem  angegebenen 
geringen  Querschnitte  sind  keine  geeigneten  Probe- 
stücke für  Erlangung  zuverlässiger  Ergebnisse; 
dreht  man  aber  aus  den  quadratischen  Stäben 
Rundstäbe,  so  hüben  diese  an  ihrem  Umfange 
vier  harte  und  vier  weiche  Stellen.* 

Für  die  Prüfung  auf  Zugfestigkeit  soll  man 
deshalb  Rundstäbe  von  reichlichem  Querschnitt 
giefsen.  Der  Gufs  soll  senkrecht  in  getrockneten 
Formen  erfolgen,  damit  alle  zufälligen  Schädigungen 
thunlichst  fern  gehalten  werden,  welche  durch  die 
Ansammlung  von  Ausscheidungen  an  der  Ober- 
fläche der  Abgüsse  beim  liegenden  Gusse  und  durch 
tlen  verschiedenen  Feuchtigkeitsgrad  ungetrockneler 
Gufsformen  herbeigeführt  werden  können. 

Nun  lehrt  die  Erfahrung,  dafs  ein  längerer 
Probestab,  wenn  er  einmal  bis  zum  Bruche  be- 
lastet worden  ist  und  dann  abermals  geprüft  wird. 

einegröfsere  Belastung  erträgt  als  zu- 
vor; bei  einer  etwaigen  dritten  Prü- 
fung eine  gröfsere  als  bei  der  zweiten. 
Der  Grund  liegt  darin,  dafs  ein  ge- 
gossener Stab  nicht  an  allen  Stellen 
genau  die  gleiche  Festigkeit  zu  be- 
sitzen pflegt ;  er  bricht  zunächst  an 
der  schwächsten  Stelle,  und  die  erste 
Prüfung  ergiebt  demnach  nicht  die 
mittlere  Festigkeit  des  Probestabes, 
sondern  diejenige,  welche  er  an  jener 
schwächsten  Stelle  besafs.  In  Berück- 
sichtigung dieses  Umstandes  schlägt 
Moldenke  vor,  die  Stäbe  für  die  Zug- 
festigkeitsprüfung an  einer  Stelle  etwas 
zu  verjüngen,  so  dafs  hier  der  Bruch 
erlolgen  mufs;  werden  sie  vor  der 
Prüfung  abgedreht,  so  läfst  sich  die 
Verjüngung  eindrehen,  werden  sie  im 
unbearbeiteten  Zustande  geprüft,  so  mufs  sie  ein- 
gegossen werden.  Die  Abbild.  1  zeigt  einen  der- 
artigen, zwischen  den  Klauen  der  Prüfungsmaschine 
befindlichen  Stab.  Giefst  man  die  Vertiefung  ein, 
so  ist  es  nicht  einmal  erforderlich,  eine  vollständig 
getrocknete  Gufsform  anzuwenden ;  es  genügt,  ein 
getrocknetes  Kernstück  da  einzulegen,  wo  die  Ver- 
tiefung angebracht  werden  soll.  In  Abbild.  2  ist 
eine  solche  Gufsform  dargestellt. 

Die  Dicke  der  Probestäbe  soll  der  Dicke  der 
aus  «lern  Eisen  zu  fertigenden  Abgüsse  entsprechend 
bemessen  werden.  Es  erscheint  räthlich,  mindestens 
drei  verschiedene  Abmessungen:  25  mm  (1  Zoll), 
37  mm  Zoll)  und  50  mm  (2  Zoll)  hierfür 

zu  wählen:  sind  die  Abgüsse  über  50  mm  dick, 
so  würde  ein  Rundstab  von  57  mm  (2 1  4  Zoll) 


Srhnitt  AB. 


*  Der  Einwurf  ist  nicht  unberechtigt.  Wo  die 
Ecken  des  quadratischen  Stahes  sich  hetanden,  also 
der  Umfang  des  daraus  gedrehten  Hundstahes  am 
weitesten  von  der  ursprünglichen  Aufsenfläche  ent- 
fernt w;ir,  wird  das  Metall  weicher  sein  als  in  der 
Mitte  zwischen  den  Ecken,  wo  es  den  Seitenflächen 
am  nächsten  war. 


Stärke,  in  der  Mitte  auf  50  mm  (2  Zoll)  abge- 
dreht, dem  Zweck  gut  entsprechen. 

Im  übrigen  empfiehlt  Dr.  Moldenke,  dafs  ein 
Ausschufs  eingesetzt  werden  möge,  welchem  die 
Aufgabe  zufiele,  die  Angelegenheit  weiter  zu  ver- 
folgen, die  einschlagende  Literatur  zu  berück- 
sichtigen, eigene  Versuche  anzustellen,  sich  in 
Verbindung  mit  befreundeten  Vereinen  zu  setzen, 
insbesondere  auch  sich  an  den  internationalen 
Verband  für  Materialprüfungen  der  Technik  an- 
zuschliefseri,  um  solcherart  Vereinbarungen  über 
den  bei  Prüfung  des  Guiseisens  einzuschlagenden 
Weg  herbeizuführen. 

Man  kann  diesen  Vorschlägen  nur  beipflichten. 
Auch  für  deutsche  Verhältnisse  ist  es  wünschens- 
werth,  dafs  man  für  die  Prüfung  des  Gufseisens 
bestimmtere  Vorschriften  als  bisher  einführe.  In  den 
Vorschriften  für  Lieferungen  von  Eisen  und  Stahl, 
aufgestellt  vom  Verein  deutscher  Eisenhüttenleute,  ist 
dieser  Gegenstand  ziemlich  kurz  behandelt  worden. 


Abbild.  2. 

Hinsichtlich  des  Gufseisens  für  Bau-,  Masch irien- 
und  Röhrengufs  ist  vorgeschrieben,  dafs  die  Zug- 
festigkeit mindestens  12  kg  auf  1  qmm  betragen 
soll;  ob  die  Stäbe  aber  im  bearbeiteten  oder  un- 
bearbeiteten Zustande  zu  prüfen  sind,  ist  nicht 
gesagt,  obgleich  man  bekanntlich  durch  die  Be- 
arbeitung die  Festigkeit  um  10  v.  H.  steigern  kann. 
Auch  über  die  Ausführung  des  Gusses,  die  Quer- 
schnittsforrn  und  die  Abmessungen  der  Probe- 
stäbe sind  Vereinbarungen  wünschenswerth,  und 
in  dieser  Beziehung  verdienen  meines  Erachtens 
die  oben  mitgetheilten  Vorschläge  Moldenkes  volle 
Beachtung. 

Hinsichtlich  der  Prüfung  auf  Biegungsfesligkeit 
ist  in  jenen  Vorschriften  für  Lieferungen  von  Eisen 
und  Stahl  gesagt,  dafs  ein  unbearl>eiteter  Quadral- 
stab  von  :t0  mm  Seite,  1  m  frei  aufliegend,  eine 
allmählich  bis  450  kg  zunehmende  Belastung  in 
der  Mitte  ertragen  soll,  bevor  er  bricht.  Nach 
meinem  Dafürhalten  sollte  hier  auch  eine  Vor- 
schrift über  das  Mate  der  vor  dem  Bruche  statt- 
findenden Einbiegung  gegeben  werden.  Ich  halte 
diese  Einbiegung  für  ein  ebenso  wichtiges  Merk- 
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mal  zur  Beurtheilung  der  Widerstandsfähigkeit  des 
Gußeisens  als  die  Bruchbelastung.  Wer  öfters 
phosphorreiches  Gufseisen  der  Biegeprobe  unter- 
wirft, weifs,  dafs  die  Bruchfestigkeit  bei  ruhiger 
Belastung  mitunter  ziemlich  weit  über  jenes  vor- 
geschriebene Mafs  hinausgeht;  aber  die  statt  lindende 
Einbiegung  des  Probestabes  ist  unbedeutend,  und  ein 
verhällnifsmäfsig  schwacher  Schlag  genügt,  den 
Bruch  herbeizuführen.  Auch  hier  müfste  das  Giefs- 
verfahren  vorgeschrieben  und  die  Abmessungen  der 
Probestäbe  müfsten  den  Abmessungen  der  zu  fer- 
tigenden Abgüsse  entsprechend  gewählt  werden. 

Schliefslich  dürfte  zu  erwägen  sein,  ob  es 
nicht  zweckmässig  sei,  auch  für  den  Gehalt  des 
Gufseiscns  an  Fremdkörpern  gewisse  Grenzwerthe 
vorzuschreiben,  die  allerdings  von  der  ins  Auge 
gefafsten  Verwendung  abhängig  sein  müfsten.  Bei 
den  Lieferungsbedingungen  für  schmiedbares  Eisen 
wehrt  man  sich  nach  Möglichkeit  gegen  solche 
Vorschriften;  aber  die  Unterschiede  in  der  Zu- 
sammensetzung de«  Gufseisens  sind  weit  erheb- 
licher. Man  hat  Gufseisen  mit  nur  0,1  v.  H. 
Phosphor  und  solches  mit  1,5  v.  H.  und  noch 


darüber ;  nicht  minder  grofs  sind  die  Abweichungen 
in  dem  Gehalte  an  Mangan,  Silicium,  Kohlenstoff. 

Wenn  die  Heizt hür  eines  gufseisernen  Stuben- 
ofens beim  Anheizen  zerspringt,  weil  ihr  Gehalt 
an   Phosphor  oder  Mangan   zu  grofs  oder  an 
I  Silicium  zu  gering  ist,  so  ist  das  kein  grofses 
j  Unglück,   und  ein  Rechtsstreit   wird  schwerlich 
;  darüber  entstehen;   bedenklicher  ist   die  Sache, 
wenn  grofse  Wasserleitungsröhren  innerhalb  einer 
längeren  Leitung  zerplatzen,  und  durch  den  Bruch 
einer  Gufseisensäule  oder  eines  Trägers,  welcher 
vielleicht  durch  eine  plötzliche  heftige  Erschütterung 
i  vcranlafst  wurde,  Menschenleben  gefährdet  werden. 
|  Schon  mehrfach  sind  langwierige  Rechtsstreitig- 
!  keilen  die  Folge  solcher  Vorkommnisse  gewesen, 
I  und  wenn  Gufsfehler  nicht  zu  entdecken  waren, 
entstand  die  Frage,  oh  eine  mangelhafte  chemische 
Zusammensetzung  des  Gufseisens  die  Ursache  des 
Bruches  gewesen  war.   Für  den  Sachverständigen 
aber  ist  es  in  solchen  Fällen  schwierig,  ein  Urtheil 
abzugeben,  da  bestimmte  Vorschriften  über  den 
zulässigen  Gehalt  an  unentbehrlichen  Fremdkörpern 
|  im  Gufseisen  bislang  fehlen.  A.  Ledebur. 


Die  Fortschritte  in  der  Anwendung  und  Erfahrungen  Uber  die 
Feuersicherheit  des  Eisens  im  Hochbau. 


Von  W.  Linse  in  Aachen. 
(Forlsetzung  von  Seite  7»it.)* 


Ueber  die  weitere  Verwendung  dieses  ,  Ex- 
pansionsmetalls"  zur  Herstellung  von  Zwischen- 
decken, sowie  das  Verhalten  dieser  Decken  bei 
Belastung  und  Feuer  wird  noch  die  Rede  sein. 

Im  allgemeinen  stellt  man  an  die  Zwischen- 
decken die  Anforderung,  dafs  dieselben  auch  in 
der  Unterfläche  eben  sind,  besonders  bei  Wohn- 
hausbauten; dieselben  dürfen  keine  zu  grofse 
Constructionshöhe  erfordern  und  müssen  sich  mit 
leicht  zu  beschaffenden  Materialien  herstellen  lassen. 

Von  grofser  Wichtigkeit  ist  das  Eigengewicht 
derselben  bei  gleicher  Tragfähigkeit,  da  hiervon 
wesentlich  das  Gewicht  der  Deckenträger.  Unterzüge 
und  Stützen  abhängig  ist;  diejenigen  Gonstructionen 
werden  hinsichtlich  des  Verbrauchs  an  I  Trägern 
in  ökonomischer  Beziehung  die  vortheilhaftesten  sein, 
welche  bei  gleicher  Constructionshöhe  die  gröfsten 
Spannungen  der  Deckenfelder  zulassen. 

Was  die  Feuersicherheit  solcher  Decken  an- 
belangt, so  hängt  dieselbe  vor  allen  Dingen  von 
der   Festigkeit    und   Feuerbeständigkeit   des  zur 

*  Berichtigung.  In  der  vor.  Nr.  mul's  es  auf 
S.  759  in  der  2.  Spalte  und  der  12.  bis  16.  Zeile  von 
unten,  wie  folgt,  heifsen: 

„alle  Herstellungen  mit  oder  ohne  Eiseneiulage  in 

die  so  hergestellte  Deckenplatte*, 
.dement  oder  Uetonkörper  mit  Eiseiicinlagr  nennt 
man  aut-h  *armirtcn  Cement-*  *. 


Deckenfüllung  verwandten  Materials,  von  der  mehr 
oder  minder  geschützten  Lage  der  verwendeten 
I  Träger  und  sonstigen  Eisen  und  dem  ange- 
wandten Feuerschutz  ab;  je  gröfser  die  im  Brand- 
falle zu  erwartende  Temperatur  ist,  um  so  sorg- 
fältiger müssen  die  Deckenträger  gegen  Wärme- 
zunahme gesichert  werden.  Die  Haltbarkeit  der 
Decken  im  Brandfalle  ist  ferner  davon  abhängig, 
welche  Stofswirkung  die  Decke  auszuhalten  vermag; 
am  widerstandsfähigsten  sind  nach  Versuchen  die  mit 
Eiseneinlage  versehenen  anzusehen.  Alle  diese  Punkte 
sind  daher  bei  Auswahl  der  Deckenconstruction  zu 
berücksichtigen,  um  geeignete  Wahl  zu  treffen. 

Die  Beschreibung  sämmtlicher  bis  jetzt  be- 
kannten Gonstructionen  würde  zu  weit  führen;  es 
sollen  daher  nur  diejenigen  kurz  beschrieben 
werden,  welche  ein  l>esonderes  Interesse  verdienen 
oder  sich  einer  ausgedehnten  Anwendung  erfreuen. 

A.  .Mörteldecken. 

Die  Betondecken  ohne  Eiseneinlage  sind  die  ein- 
fachsten Mörteldecken,  welche  zwischen  I  Trägem 
als  ebene  oder  gewölbarlig  gebogene  Platten  ein- 
gestampft werden.  Das  Betonmaterial  kann  aus 
Kies,  Steinschlag  oder  Ofenschlacke  bestehen, 
letztere  eignet  sieh  nach  Versuchen  am  besten  für 
Decken,  welche  auf  grofse  Feuersicherheil  Anspruch 
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machen  wollen;  es  ist  jedoch  darauf  zu  achten, 
daf»  der  Schlackenbeton  nicht  mit  den  Trägern 
in  directe  Verbindung  tritt,  welches  sich  durch 
Einschaltung  eines  anderen  Materials  zwischen 
Träger  und  Beton  bewerkstelligen  läfst,  da  dieser 
Beton  das  Rosten  des  Eisens  befördert. 

Zur  Herstellung  besonders  leichter  Betondecken 
verwendet  man  mit  Vortheil  den  rheinischen  Bims- 
kies ;  dieser  Beton  ist  leicht,  wiegt  etwa  1  200  kg, 
(Kiesbeton  2200  kg)  pro  Cubikmeler  und  ist  auch 
sehr  feuerbeständig. 

Hieran  schliefsen  sich  Decken  nach  dem  System 
Monier,  die  in  dieser  Zeitschrift  Jahrgang  1887 
Seile  713  und  1892  Seite  867  bereits  besprochen 
worden  sind. 

Die  Don ath sehe  Cementcisendccke  (Abbild.  10) 
wird  in  der  Weise  hergestellt,  dafs  auf  die  untere 
Flantsche  der  Deckenträger  kleinere  1  oder  I  Eisen 


AI-biH.  W 


hoebkantig  gestellte  Flacheisen  von  etwa  5/a0  bezw. 

mm  normal  zur  Trägerrichtung.  Diese  Flach- 
eisen werden  zickzackförmig  durch  ebenso  hohe, 
jedoch  nur  2  bezw.  1,5  mm  starke  Flacheisen 
mittels  Klammern  verbunden.  Um  dieses  Gitter- 
werk wird  eine  Betonschicht  eingestampft. 

Die  Koenensche  Rippendecke  (Abbild.  12) 
besteht  aus  niedrigen  etwa  8  cm  hohen  I  Trägern, 
welche  in  Entfernungen  von  etwa  25  cm  gelagert 
werden.  Zwischen  diese  I-  Träger  wird  Beton 
gewölbartig  gestampft,  welcher  Ober  die  I-  Träger 
hinweggeht.  Es  bildet  sich  so  eine  nach  unten 
mit  Cannelirungen  versehene  Steinplatte,  in  welcher 
die  eingebetteten  I- Eisen  vorzugsweise  die  Zug- 
spannungen aufzunehmen  haben. 

Die  Koenensche  Voulenplatte  (Abbild.  13) 
besteht  aus  einer  Betonplalte  mit  voutenartigem 
Anschlufs  an  die  I-  Träger,  in  welcher  Rundeisen 

AbhiUi.  IIa. 


Abbild  12 


Abbil.l.  \X 


in  Abständen  von  etwa  30  cm  gelagert  werden. 
Diese  Eisen  werden  gitterartig  unter  sich  durch 
Bandeisen  verbunden.  Unter  dieses  so  gebildete 
Maschennetz  wird  ein  Drahtgewebe  befestigt  und 
auf  dasselbe  eine  Cementmörtelschicht  von  oben 
aufgebracht.  Nach  Erhärtung  dieser  Mürtelschicht 
wird  Beton  schichtweise  aufgestampft,  welcher 
das  Eisennetzwerk  vollständig  umhüllt,  so' dafs 
nach  Fertigstellung  das  eingebettete  Eisen  ähnlich 
wie  bei  der  MonierBauweise  wirkt.  Sollen  die 
Unterflantschen  der  Deckenträger  auch  von  unten 
eine  schützende  Gemenlschicht  erhalten,  so  werden 
die  kleinen  1  Eisen  um  die  Flantschendicke  der 
Hauptträger  am  Auflager  nach  unten  verkröpft 
und  das  Drahtnetz  legt  sich  unter  die  unten 
bündig  liegenden  Eisen. 

Bei  der  Müller  &  Marxschen  Decke  (Abbild.  1 1 
und  1 1  a)  liegen  auf  der  unteren  Flantsche  der 
Hauptträger  in  Abständen  von    10  bis   12  cm 


von  5  bis  13  mm  Durchmesser  in  Abständen  von 
etwa  60  mm  so  eingebettet  liegen,  dafs  sich  die- 
selben in  der  Milte  der  Platte  der  L'nterfläche 
derselben  und  in  dem  Bogenansatz  der  Oberfläche 
nähern ;  die  Eiscncinlage  nimmt  die  Zugspannungen 
also  da  auf,  wo  dieselben  auftreten.  Nach  dem 
Prospect  der  ausführenden  Firma  soll  diese  Decken- 
construclion  bis  6  m  Entfernung  der  I- Träger 
ausgeführt  werden. 

Es  giebt  einige  Decken,  bei  welchen  I-  Träger 
als  Hauptlrageconstruction  nicht  zur  Verwendung 
kommen.  Aufser  dem  bereits  beschriebenen  System 
Hennebique  und  Cotta  ein  ist  die  bekannteste 
Conslruclion  die  Möllersche  Decke  (Abbild.  14), 
auch  , Trägerdecke*  genannt.  Diese  Trägerdecke 
ist  eine  Trageconslruclion,  welche  aus  einer  ebenen 
massiven  Betonpiatie  besteht,  deren  lischbauch- 
artige  Stege  ebenfalls  aus  Beton  bestehen  und 
deren  eiserne  Zugunlergurte  (Flacheisen)  durch 
kunce  aufgenietete  Quereisen  aus  L-  oder  U-  Eisen 
mit  den  Siegen  verankert  sind.  Die  Decke 
übl  keinen  Schub  auf  die  Widerlager  aus  und 
ist  statisch  bestimmbar.  Wegen  der  Unter- 
ansichl  wird  sich  diese  Decke  im  Hochbau  nur 
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für  Nützlichkeitsbauten  (Fabriken,  Lagerräume, 
Stallungen  u.  s.  w.)  eignen.  Soviel  bekannt,  ist  das 
System  Moller  zu  solchen  Ausfährungen  im  Hochbau 
vielfach  verwendet  worden;  die  gröfsere  Zahl  der 
Ausfährungen  nach  diesem  System  erstreckt  sich 
jedoch  auf  die  Gebiete  des  Tiefbaues,  Brücken  u.  s.  w. 
Eine  andere  Deckenconstruction  ohne  Anwendung 
von  I- Eisen  ist  die  sogenannte  .Hängedecke*  nach 
dem  System  Ueumling  (Abbild.  15). 

Es  werden  zwischen  den  Umfassungswänden 
in  zwei  Ebenen  äbereinander  Drahtnetze  gespannt, 
deren  Knotenpunkte  durch  eingeschaltete  Siehbolzen 
gegeneinander  ausgesteift  werden.  Durch  diese  Ver- 
einigung bildet  sieb  ein  Hängeträgersystem, 


Steindecken.  Dieselbe  wird  in  der  Weise  hergestellt, 
dafs  auf  einer  unter  den  Deckenträgern  angebrachten 
Arbeitsschalung  eine  Gipsmasse  aufgetragen  wird, 
in  welche  in  Entfernungen  von  etwa  20  cm  ge- 
drehte und  an  den  Enden  Q  förmig  aufgebogene 
Flacheisen  von  etwa  */i6  mm  eingelegt  werden.  Dann 
werden  Ziegelsteinstücke  in  einer  Schicht  aufgetragen 
und  die  Fugen  mit  derselben  Gipsmasse  vergossen. 

B.  Die  Steindecken  ohne  Eiseneinlage. 

Von  den  Steindecken  ohne  Eiseneinlage  ist  das 
Kappengewölbe,  welches  aus  Ziegeln,  porösen 
Ziegeln  oder  Schwemmsteinen  zwischen  J-  Trägern 
hergestellt  wird,  das  älteste  System. 


in  einer  oben  und  unten  ebenen  Bctonplatte  liegt; 
es  wird  ein  Zug  auf  die  Mauern  nach  innen  statt- 
finden, welchem  durch  Belastung  derselben  entgegen- 
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gewirkt  werden  mufs,  so  dafs  da,  wo  diese  Gegen- 
last fehlt,  diese  Deckenconstruction  unausführbar 
ist;  über  Ausfährungen  liegen  keine  Berichte  vor. 

Die  Dä  sing  sehe  Decke  (Abbild.  1(3  und  16  a) 
bildet  einen  Uebergang  von  den  Mörtel-  zu  den 


Alle  Steindecken  ohne  Eiseneinlage  üben  einen 
Horizontalschub  auf  die  Widerlager  aus  ;  auch  sind 
diese  Decken  nicht  so  slofssicher  als  solche  mit 
Eiseneinlage. 

Die  Förstersche  Decke  (Abbild.  17)  besteht 
in  der  Hauptsache  aus  einem  scheitrechten  Gewölbe 
zwischen  I- Trägern.  Das  Charakteristische  ist  die 
Form  der  Hohlsteine,  welche  in  der  oberen  und 
unteren  Hälfte  entgegengesetzte  Widerlager  auf- 
weisen, so  dafs  die  Steine  hakenförmig  ineinander- 
greifen. 

In  Frankreich,  der  Schweiz  und  neuerdings  auch 
in  Süddeutschland  kommt  eine  Deckenconstruction 
zur  Ausführung,  welche  aus  besonders  geformten 
Lochsteinen  besteht  (Abbild.  18). 

Diese  Thonhohlsleine,  „Hourdis*  genannt, 
legen  sich  unmittelbar  oder  unter  Einschaltung  von 
keilförmigen,  die  Flanschen  umklammernden  An- 
fängen auf  die  I- Träger  auf.  Die  Steine  werden 
in  Längen  von  50  bis  90  cm,  in  Breite  von  20  cm 
und  Höhe  von  7,5  cm  gefertigt. 
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0.  Die  Hteindoeken  mit  Eiseiieinlagc 

Die  Steindecken  mit  Eiseneinlage  sind  bedeutend 
Iragfähiger  als  diejenigen  ohne  eine  solche;  auch 
üben  diese  Decken  keinen  Horizonlalschub  auf  die 
Widerlager  aus.  Wichtig  ist  bei  diesen  Decken 
die  sorgfällige  Einbettung  des  Eisens  in  den  Ceinenl- 
mörtel  und  das  wirkliche  Vorhandensein  der  Eisen- 
einlage. 

Die  Klein esche  Decke  (Abbild.  H»)  ist  im 
wesentlichen  eine  ebene  Steinplatte  zwischen 
I- Trägern,  welche  aus  rechteckigen  Bausteinen 
(Ziegeln,  Schwemmsteinen,  porösen  Steinen  oder 


Kernpunkt  des  Systems.  Diese  Wellblechschiene 
ist  ein  Flacheisen,  etwa  2  X  60  mm  stark,  in 
welches  buckelartige  Ausbauchungen  abwechselnd 
nach  beiden  Seiten  eingeprefst  sind.  Diese  Buckel 
dienen  einesteils  den  Steinen  als  Widerlager, 
anderntheils  kann  der  Mörtel  in  die  entsprechenden 
Verliefungen  eindringen  und  bewirkt  so  eine  innige 
Verdübelung  zwischen  Eisen  und  Stein,  so  dafs  Ver- 
schiebungen ausgeschlossen  sind.  Als  selbstständige 
Construction  ist  diese  Decke  erst  in  einem  langen 
Processe  anerkannt,  welcher  bis  zum  Reichsgericht 
gegen  Kleine  durchgefochten  werden  mufste.  Seit 
kurzer  Zeit  hat  Kleine  das  Patent  angekauft. 


Abbild.  l(i. 


Abbild.  16*- 


Ahbild.  17. 
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Abbild.  18. 


Abbild.  J!). 
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Abbild.  20. 
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Hohlziegeln)  gebildet  wird.  Die  Biegungsfesligkeit 
der  so  hergestellten  Platte  wird  durch  das  Einlegen 
von  hochkantig  gestellten  Bandeisen  in  die  senk- 
recht zu  den  Deckenträgern  laufenden  Fugen  erzieh. 

Die  Stärke  der  Bandeisen,  welche  aiifserdem 
auf  dem  Unterflantsch  der  Deckenträger  aufliegen, 
beträgt  je  nach  Spannweite  etwa  1  X  25  und 
2  X  25  mm. 

Bei  der  Schiirmannschen  Decke  (Abbild.  20) 
werden  auf  die  untere  Flantsche  der  Deckenträger 
Zwischenträger  ( Wellblechschienen  genannt)  gelegt, 
zwischen  welche  sich  3  bis  5  Steinreilien  breite 
Gewölbe  aus  Ziegeln,  Schwemmsteinen  u.  s.  w. 
oder  besonders  geformten  Lochsteinen  spannen.  Die 
Form  der  Wellblechschiene  (Abbild.  21)   ist  der 


Die  Wey  besehe  Decke  (Abbildung  22,  22  a 
und  22  b)  ist  der  Kleineschen  sehr  ähnlich  und 
unterscheide!  sich  von  dieser  nur  dadurch,  dafs 
die  in  die  Fugen  eingelegten  Eisensläbc  abwechselnd 
eine  Biegung  nach  oben  und  unten  haben.  Durch 
diese  Vereinigung  entsteht  in  Verbindung  mit  dem 
Füllmaterial  gewissermafsen  ein  fisch  bauchartiger 
Träger. 

Die  Brunoscbe  Decke  «Abbild.  23)  ähnelt  der 
Kleineschen  ebenfalls ;  der  Unterschied  zwischen 
beiden  besteht  darin,  dafs  stall  der  Flacheiseu 
verzinkte  Drahtgewebeslreifen  verwendet  werden, 
welche  auf  der  Trägerflantsche  nicht  enden,  sondern 
um  das  Ende  der  Steinschicht  herumgeschlungen  • 
und  in  der  nächsten  Fuge  weiter  gefühlt  werden. 
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Die  Donathsche  Hohlsteindecke  (Abbild.  24» 
besteht  aus  reihenweise  normal  zu  den  Decken- 
trägern gestellten,  besonders  geformten  Lochsteinen, 
welche  auf  in  der  senkrechten  Fuge  liegenden 
kleineren  J.« Eisen  ruhen;  letztere  liegen  auf  der 
Unterflantsche  der  Deckenträger  auf.  Die  Hohl- 
steine schmiegen 

sich  enge  an  die  Abbild.  21 

X.-  Eisen  an  und 
umscbliefsen  die- 
selben vollständig. 

Die  Czarni- 
k  o  w  sehe  Decke 
(Abbild.  25)  ist 
der  vorstehend  be- 
schriebenen sehr 
ähnlich,  statt  der 
Lochsteine  kom- 
men besondere  Formsteine  von  8  bis  12  cm  Stärke  währleistet  der  durch  die 
zur  Anwendung,  welche  auf  den  X- Eisen  ruhen.     Cementmörtel   eine  innige  Verbindung  zwischen 

Die  Stoltesche  Decke  (Abbild.  26  und  2oa)     dem  Druck-  und  Zugorgan  der  Platte, 
wird    aus    sogenannten    Cementdielen    gebildet,  Alle  hier  nicht  beschriebenen  deutsrhen  Decken- 

weiche sich  auf  die  Unterflantsche  der  Deckenträger     conslructionen ,  deren  es  noch  eine  ganze  Reihe 

Abbild.  22. 


Die  Hütten-Dabbertsche  Decke  (Abbild  27) 
kann  als  eine  armirte  Zicgelsteinplalte  angesehen 
werden.  Auf  einer  l/»  mm  starken  gestanzten 
Blechtafel,  welche  auf  dem  unleren  Flantsch  der 
Deckenträger  ruht  und  welche  mittels  Eisenstäben 
von    8  mm   Durchmesser   armirt    ist,    wird  in 

Gemen  tmörteleine 
Ziegeillachschicht 
verlegt ;    die  ge- 
stanzte Blechtafel 
nimmt  die  Zug- 
spannungen auf. 
Die  Blechtafel  wird 
mit    der  Ziegcl- 
steinflachschicht 
durchkleineDrahl 
anker  verbunden; 
aufserdem  ge- 
Stanzlöcher  ciuillende 


22 


u  
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auflegen.     Diese  Dielen  sind  etwa  2T»  cm  breit,  giebt.  sind  den  vorbeschriebenen  sehr  ähnlich.  Er- 

8  bis  10  cm  stark  und  haben  bochkantig  gestellte  fahrungen  über  die  Haltbarkeit  der  vorbeschriebenen 

Bandeiseneinlagen.    Bei  den  stärkeren  Platten  sind  Deckenconslructionen,  namentlich  aber  auch  über 

zwischen  den  Eiseneinlagen  durchgehende  Hohl-  das  Verhalten  derselben  im  Feuer,  liegen  nicht  vor, 

räume  behufs  Gewichtsverminderung  ausgespart.  ,  da  sämmtliche  Conslructionen  nur  wenige  Jahre  alt 


Abbild.  24. 


Abbild.  25. 


Jede  Platte  ist  also  als  ein  Stück  fertige  Decke 
anzusehen,  und  ist  die  Verlegung  im  Bau  daher 
eine  sehr  einfache:  zur  Erleichterung  des  Ein- 
schwenkens zwischen  die  Träger  werden  die 
Platten  rhomboidisch  geformt.  Die  Platten  wer- 
den am  Auflager  ausgeklinkt,  so  dafs  dieselben 
nach  der  Verlegung  mit  Unterkanle  Deckentniger 
bündig  liegen. 


sind.  Verschiedene  der  vorhin  beschriebenen  Dccken- 
construetionen  sind  von  der  Berliner  Baupolizei 
generell  genehmigt  und  zur  Ausführung  bei  den 
Hochbauten  zugelassen  worden. 

Auf  Grund  von  Belastungsversuchen  hat  ge- 
nannte Behörde  Vorschriften  über  Deckenstärke 
und  zulässige  Maximalspannweite  erlassen.  Ueber 
die  Ausführungen   nach  dem  System  Monier, 
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sowie  Qber  die  Koenensclie  Rippen-  und  Vouten- 
decke  werden  in  jedem  einzelnen  Falle  statische 
Berechnungen  verlangt.  Die  Zahlenwerthe  gehen 
aus  der  nachstehenden  Tabelle  hervor: 


Name 


Donathsche  Ce-| 
menteiscndecke\ 
Müller.Mnrx&Cie. 
Slolle.  .  .  .  / 

Slolte  I 

Dflsing  

Kleine  .  .  .  .  f 
Kleine  .  .  .  .  \ 
Schürmunn  .  .  . 
Czarnikow  .  .  . 
Hatten  ADabbert 
Förster  


12  350 
8  23t 
7,5  230|2 
9,5  240  I 


ZulftMiice  SpnnnwaiUn  in  Metern 
bei  ToUllulan  von  kg  pro  qm 

500   «00  7C0   860  j  1000  U00  1K» 


8  210  1,25  —   —  — 

10  26«  1.80  -  1.50  - 
8  24(J2.10  -  1,70  - 
s  240  1,45        —  ]  — 

1(12601.80  —,1.50  - 

12  2501 

10  220  1 

I-J21HH 


,50  —  !l,25  — 

,00  —1,30  — 

,90  —  1,55  — 
-  1,50  —  1,25 

1,85  —1,50  — 

,30  —  1,85 

,20  —  1,00 


1,30 
1,10 
1,15 
1,35 

—  I 
1.30, 
l.GUj 
0,85: 


1, 


l  _ 
1,30 


-  1,0t 
10  - 


-  1,46 


der  Kleineschen  und  Schflrmannschen  Decke  ver- 
hängnifsvoll  werden,  da  bei  diesen  die  Stärke  der 
Eiseneinlage  gering  ist. 

Die  Möglichkeit  einer  ungenügenden  Einbettung 
in  Cementmörtel  liegt  um  so  mehr  vor,  als  die 
Arbeilen  im  Bau  oft  durch  ungeübte  Handwerker 
ausgeführt  werden  und  nicht  so  beaufsichtigt 
werden  können,  als  wenn  die  Herstellung  in  der 
Werkstätte  erfolgte.  Bei  den  Stolleschen  Gement- 
dielen  erfolgt  die  Anfertigung  der  Platten  in  der 
Fabrik  und  ist  daher  eine  gröbere  Garantie  vor- 
handen, dafs  eine  gute  Einbettung  der  Flacheisen 
in  die  Platten  erfolgt.  Die  Stolteschen  Dielen 
müssen  für  jede  Breite  der  Deckenfelder  besonders 
angefertigt  werden,  was  unbequem  ist. 

Die  Beton-  und  Steinplattendecken  erfordern 
eine  provisorische  Verschalung,  welche  bei  den 
Decken  ^Stolle,   Czarnikow  u.  s.  w.  in  Wegfall 


Abbild.  26. 


— / 

Abbild.  2C«. 


T 


Abbild.  27. 


Aus  dieser  Tabelle  ist  die  Ueberlegenheit  der 
einen  Construction  gegen  die  andere  in  tragfähiger 
Beziehung  ersichtlich;  auch  ist  aus  derselben  zu 
ersehen,  welchen  Werth  die  Anordnung  der  Eisen- 
einlagen hat  und  wie  die  Tragfähigkeit  der  ein- 
zelnen Decken  je  nach  Lage  und  Construction 
dieser  Zugorgane  verschieden  ist.  Zur  Beurtheilung 
der  Ueberlegenheit  der  einen  gegen  die  andere 
Construction  kommt  es  noch  auf  die  Zweckmässig- 
keit der  Herstellung  im  Bau  an. 

Die  Betondecken,  besonders  aber  die  Cement- 
decken  mit  grofsen  Spannweiten,  erfordern  eine 
peinliche  Sorgfalt  und  Aufmerksamkeit  in  der 
Mischung  und  Verarbeitung  des  Betons.  Die  Zu- 
richtung der  Eiseneinlage  bei  der  Donalhschen 
und  Müller  «fc  Marxschen  Decke  ist  mit  Schwierig- 
keiten verknüpft.  Bei  den  Steinplattendecken  mit 
Eiseneinlage  in  den  Fugen  ist  es  von  der  gröfsten 
Wichtigkeit,  dafs  diese  Eiseneinlagcn  vorhanden 
und  von  Cementmörtel  gut  umhüllt  sind,  damit 
dieselben  nicht  rosten;  denn  werden  dieselben  von 
Rost  ergriffen,  so  könnte  dies  beispielsweise  bei 


kommen  kann,  wodurch  sich  die  Herstellungs- 
kosten vermindern. 

Was  die  Kosten  solcher  massiven  Zwischen- 
decken im  Vergleich  zu  Holzbalkendecken  an- 
belangt, so  sind  die  Mehrkosten  ersterer  nicht 
beträchtlich.  Verschiedene  Patentinhaber  empfehlen 
ihre  Decken  als  billiger  wie  Balkendecken,  was 
jedoch  durchweg  nicht  der  Wirklichkeil  entspricht. 
Nach  angestellter  Berechnung  kostet*  für  Wohn- 
gebäude : 

1.  Die  Balkendecke  mit  Staakung,         a.  d.  qm 
Deckenputz  und  gehobeltem  Kie- 
lernfufsboden  etwa  9,50  bis  10,00  «# 

2.  gewölbte  Decken  in  iSchwemm- 
steinen  mit  untergehängter  ebener 

Putzdecke   10,50  .   11,00  . 

1  3.  Decken  nach  verschied,  der  vor- 
stehend beschriebenen  Systeme  11,00  „   11,50  , 

Soll  jedoch  eine  Decke  mit  Fufsl>odcn  hergestellt 
werden,  welcher  mit  Teppichen  oder  Linoleum  belegt 

•  Bei  einer  Beanspruchung  des  Eisens  von  1000  kg 
a.  d.  qcm. 
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werden  soll,  wie  dies  in  Wohnhäusern  und  nament- 
lich in  Hotels  der  Fall  ist,  so  stellt  »ich: 

4.  die   Balkendecke  mit  Holzfufa-         a  d  qm 
boden  auf   8.1)0  bis  8,50  ^ 

5.  gewölbte  Decke  mit  Gips-Estrich  .  8,50  .    9,00  . 

6.  verschiedene  palentirtc  Decken  .  9,00  ,     9,50  „ 

Fflr  einen- Fabrikraum  von  etwa  12  m  Breite  und 
30  m  Lange  mit  einer  Reihe  Stützen  und  einer  Ent- 
fernung der  UnterzOge  von  3  m  kostet  etwa : 

7.  Holzbalkendecke  mit  Unterzögen         ».  d.  qm 
aus  Holz,  Staakung,  Deckenputz 

und  rauhem  Fufsboclen  ....    9,00  bis  9,50  M 

8.  Deckein  Beton  mit  feuergeschutz- 
ter  Lage  der  T-  Eisen  und  feuer- 
geschötzten    Unterzogen.  Fufs- 

boden  in  Cemcntbeton  etwa  .  .  10,00  .   10,50  . 

Es  fehlen  ebenfalls  zuverlässige  Brandproben, 
denn  die  Versuche,  welche  in  dieser  Beziehung 
von  den  ausführenden  Firmen  zuweilen  vorge- 
nommen werden,  können  sehr  häufig  nur  als 
Schaustellungen  bezeichnet  werden.  Diese  Ver- 
suche entsprechen  hinsichtlich  Belastung,  Erhitzung 
und  Ablöschen  durchweg  nicht  den  bei  einem 
Grofsfeuer  eintretenden  Umständen,  oder  es  erfolgt 
die  Ausführung  des  Versuchsobjects  mit  einer 
außergewöhnlichen  Sorgfalt  oder  einem  besonders 
präparirten  Malerial. 

In  solchen  Attesten  ist  dann  von  einer  30  bis 
60  Minuten  währenden  intensiven  Hitze  die  Rede, 
«;in  Vergleich  mit  einem  mehrere  Stunden  währen- 
den Grofsfeuer  kann  nicht  gemacht  werden.  Auch 
werden  bei  solchen  Gelegenheiten  die  Temperatur- 
niessungen  entweder  gar  nicht,  ungenügend,  an 
ungeeigneten  Stellen  oder  mit  unzuverlässigen  In- 
strumenten gemacht. 

Es  mufs  nicht  allein  die  an  verschiedenen 
Punkten  des  V'ersuchsraums  erzeugte  Temperatur, 
sondern  auch  die  Temperatur  der  zu  prüfenden 
Conslruction  gemessen  werden,  welches  unter  Be- 
nutzung geeigneter  Schmclzkegel  und  Einbau  der- 
selben an  geeigneten  Punkten  möglich  ist. 

Es  liegt  demnach  in  dieser  Beziehung  noch 
ein  grofses  Arbeitsfeld  vor,  wenn  für  die  Praxis 
brauchbare  Resultate  gewonnen  werden  sollen. 

Die  Vornahme  von  umfassenden  vergleichbaren 
Versuchen  wäre  sehr  erwünscht.  Als  bester  Ver- 
such wäre  wohl  die  Errichtung  eines  besonderen 
Gebäudes  anzusehen,  in  welches  man  die  ver- 
schiedenen Deckenconslructionen  einbaute,  dieselben 
belastete  und  dieses  Gebäude  mit  brennbarem  In- 
halte so  füllte,  dafs  ein  mehrere  Stunden  währen- 
des Feuer  auf  die  einzelnen  Gonstructionen  wirken 
könnte  und  dann  eine  Ablöschung  erfolgte;  wer 
soll  aber  die  Kosten  solcher  Versuche  bestreiten? 

Feuerversuche  mit  verschiedenen  massiven 
Zwischendecken  in  Amerika, 

In  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  bilden 
die  massiven  Decken  zwischen  I-  Trägern  ein 
wichtiges  Glied  bei  der  Errichtung  der  sogenannten 
.Himmelsstürmer*.    Bei  diesen  Geschäftshäusern, 


welche  bekanntlich  oft  20  bis  30  Etagen  zählen, 
ist  sowohl  die  Dicke  als  auch  das  Gewicht  der 
eingespannten  Zwischendecken  von  grofser  Wichtig- 
keit, denn  jede  Ausdehnung  nach  oben  mufs  sorg- 
fältig erwogen  und  jedes  überflüssige  Eigengewicht 
möglichst  vermieden  werden. 

Infolge  des  grofsen  Bedarfs  an  solchem  Decken- 
!  material  sind  auch  drüben  verschiedene  Systeme 
aufgetaucht  und  stehen  in  scharfer  Goncurrenz. 
In  New  York  sind  im  Jahre  1896  115  .Fire 
proof  buildings*  mit  einem  Kostenaufwand  von 
28  000000  0  ausgeführt  worden. 

Viele  Belastungs-  und  Feuerversuche  sind  eben- 
falls in  Amerika  seitens  der  Verfertiger  der  Con- 
struetionen  gemacht  worden,  entbehrten  aber  der 
Zuverlässigkeit  und  Einheitlichkeit  und  liefsen  Ver- 
gleiche nicht  zu.  Deshalb  entschloß  sich  das 
New  Yorker  Bau-  und  Feuerdepartement ,  ver- 
gleichende Versuche  mit  verschiedenen  Decken- 
construclionen  vorzunehmen.  Die  Resultate  dieser 
Versuche,  welche  der  Zeitschrift  .Engineering 
Rccord*  und  .Engineering  News*  Jahrgang  1897 
entnommen  sind,  werden  in  Nachstehendem  der 
Beschreibung  der  einzelnen  Systeme  folgen;  es 
lassen  sich  aus  denselben  Rückschlüsse  auf  ähn- 
liche deutsche  Gonstructionen  ziehen. 

Zu  den  Versuchszwecken  wurden  mehrere 
Oefen  nach  den  Plänen  des  Baudepartements  er- 
richtet und  diejenigen  Decken,  welche  geprüft 
weiden  sollten,  von  den  ausführenden  Firmen 
unter  Gontrole  des  Baudepartemenls  eingebaut. 

Besonders  wurde  darauf  geachtet,  dafs  diese 
:  Decken  genau  in  derselben  Weise  und  mit  den- 
selben Materialien  ausgeführt  wurden,  wie  solche 
in  den  Bauten  erfolgt. 

Die  Versuchsöfen  hatten  durchweg  eine  Gröfsc 
.  von  3,4X4,3  m  bei  3,10  m  Höhe.  Es  waren 
I  zwei  mit  Luflzuführung  versebene  Feuerungen  ein- 
gebaut, der  Rost  lag  etwa  1  m  über  dem  Fuß- 
boden und  füllte  die  ganze  Fläche  des  Versuchs- 
ofens aus. 

In  den  Ecken  befanden  sich  in  der  Decke 
vier  Kamine  für  den  Abzug  der  Feuergase.  Von 
\  den  in  den  Versuchsofen  eingebauten  drei  De-:ken- 
;  feldern  wurde  das  mittlere  Feld  zuerst  mit  etwa 
700  kg  a.  d.  Quadratmeter  so  belastet,  dafs  diese 
Last  auf  dem  Deckenfeld  und  nicht  auf  den  Trägern 
ruhte.  Dann  wurde  fünf  Stunden  lang  ein  heftiges 
Holzfeuer  auf  dem  Rost  derart  unterhalten,  dafs  die 
Ofentemperatur  in  den  letzten  vier  Stunden  etwa 
1100°G.  betrug.  Nach  dieser  Zeit  erfolgte  das 
Ablöschen  von  der  Innenseite  aus  mit  einem  Strahl- 
rohr von  28  mm  Durchmesser  bei  4  Atm.  Druck, 
und  zwar  wurde  der  Strahl  während  der  ersten 
5  Minuten  gegen  die  zu  prüfende  Decke  gehalten 
und  nachher  Wände,  Decken  und  Feuer  abgelöscht, 
dann  erfolgte  ein  5  Minuten  währendes  Anspritzen 
der  Decke  mit  geringerem  Druck  von  oben. 

Die  Temperaturen  während  der  Versuchszeit 
i  wurden  direct  unter  der  zu  prüfenden  Decke  mittels 
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l^romcter  (Uehling.  Steinhart  A;  Co..  N.  Y.)  und 
Schmelzkegeln  gemessen.  Zu  Messungen  der  Durch- 
biegungen  der  Decke  waren  Tiber  dem  Versuchs- 
ofen  parallel  zu  den  Trägern  horizontale  Balken 
unabhängig  vom  Ofen  befestigt,  von  welchen  aus 
verlicale  Maßstäbe  bis  zu  der  Decke  reichten,  so 
daß  man  die  verschiedenen  Durchbiegungen  messen 
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konnte ;  sämmtliche  Versuchsdecken  waren  geputzt. 
Nachdem  die  Feuerversuche  bei  den  einzelnen 
Decken  beendet,  wurde  eine  Belastung  von  etwa 
2900  kg  a.  d.  qm  auf  das  mittlere  Deckenfeld  auf- 
gebracht und  dieselbe  48  Stunden  auf  der  Decke 
belassen ;  dann  wurde  die  weitere  Durchbiegung 
gemessen.  (Fortsetzung  folgt.) 


Ihm  Ei*rnhiUtr>iwrxen  in  Süilru/sland. 


Da«  Eisenhütten wesen  in  SiWhufsland. 

(Schlafs  von  Seite  766.) 


Donezko-Jurjewski-Hutte. 

Dieses  schöne,  der  Neuzeit  entsprechend  ein-  i 
gcrichletc  Hüttenwerk  liegt  bei  der  Station  Jurjewka  | 
der  Süd-Osthahn  und  bat  mit  ihr  normalspurigc  | 
Bahnverbindung.  Die  Theilhaber  sind  ausschließlich  ' 
Bussen.  Der  Bau  der  Hütte  ist  von  dem  deutschen  , 
Ingenieur  Zix,  dem  gegenwärtigen  Director  des 
Werkes,  ausgeführt.  Die  Fig.  1 5  zeigt  den  Lage- 
plan des  Werkes. 

A  sind  2  Hochöfen  mit  2  Dampf-Gichtaufzügen, 
U  der  Gasreiniger,  /.  die  Gichlgaslcitung  zu  den 
Dampfkesseln  und  AT  die  Leitung  zu  den  Cowper- 
apparaten. Die  Entnahme  der  Gichtgase  erfolgt 
in  der  Mitte  des  Ofens  durch  den  Langen  sehen 
Apparat.  Jeder  Hochofen  hat  3  Cowperapparate  />. 
M  ist  die  Windleitung,  /'  sind  2  Gießhallen,  ./  und 
A'  die  Kesselhäuser,  (1  das  Gebläsemaschinenbaus, 
K  der  Schornstein  für  die  Winderhitzer. 

Die  Hochöfen  verarbeiten  örtliche  Erze  und 
solche  von  Krivoi  Bog.  Die  letzleren  bestehen  aus 
Hämatil,  erslere  aus  Brauneisenslein  und  Sphäro- 
s.iderit,  mit  40  bis  50  %  Fe,  0.2  bis  3  %  P  und 
0,1  bis  5  %  Mn  und  werden  auf  Puddelroheisen 
und  solches  für  den  Martinprocefs  verhüttet.  Die 
Erze  von  Krivoi  Bog  weiden,  wenn  ihr  Phosphor- 
gchalt  niedrig  genug  ist,  auf  Bessemerrolieisen  ver- 
arbeitet. Sie  enthalten  an  Fe  60  bis  70  %,  an 
SiH2  0,5  bis  15  %.  Die  Erze  linden  sich  in  Form 
von  Nüssen  bis  herab  zu  ganz  feinem  Er/staub, 
letzterer  erschwert  den  Hochofenbetrieb  ganz 
außerordentlich,  so  dafs  man  beabsichtigt,  den- 
selben zu  Briketts  zu  verarbeiten.  Eine  Kokerei 
besitzt  die  Hütte  nicht.  Der  von  benachbarten 
Zechen  bezogene  Koks  ist  grofsstüekig  und  dicht 
mit  0,75  bis  !  %  Schwefel  und  5  bis  10  %  Asche. 
Als  Zuschlag  dient  Kalk  der  Steinkohlenformalion 
mit  1  bis  2  %  Kieselsäure. 

Zwei  Hochöfen  (Fig.  10)  von  gleichen  Größen- 
verhältnissen,  von  denen  der  eine  ganz  aus  aus- 
ländischem Material  gebaut,  der  andere  jedoch,  mit 
Ausnahme  des  aus  ausländischen  Steinen  bestehen- 
den Gestells,  aus  Steinen  der  Fabrik  von  Parke 
in  Bachmut  hergestellt  wird,  haben  20  m  Höhe, 
0  m  Durchmesser  im  Kohlensack,  1,5  m  an  der 


Gicht  und  3,20  in  im  Gestell.  Die  Höhe  vom 
Bodenstein  bis  zur  Milte  der  Formen  beträgt  1,8  m, 
die  Stärke  der  Steine  800  mm,  der  Inhalt  des 
Ofens  330  cbm.  Der  Schacht  ist  freistehend, 
ohne  Bauhgemäuer,  und  ruht  auf  einem  von  guß- 
eiseruen  Säulen  getragenen  Binge.  Das  Gichtplateau 
ruht  auf  genieteten  eisernen  Säulen.  Die  Oefen 
haben  Langelischen  Gasfang.  Für  feines  Erz  zieht 
man  dieses  System  vor,  während  man  für  stufiges 
Erz  den  Parryschen  Trichter  nimmt.  Jeder  Ofen 
hat  6  Formen  und  liefert  in  24  Stunden  an 
halbirtem  und  weifsem  Boheisen  Nr.  1  150  t 
bei  90  bis  95  «fc  Koksverbrauch,  Gießereiroheisen 
125  t  bei  100  bis  105%  Koksverbrauch.  Dem- 
nach kommen  auf  eine  Tonne  in  24  Stunden  er- 
blasenes  halbirtes  weißes  Boheisen  2,20  cbm,  auf 
eine  Tonne  in  21  Stunden  erblasenes  Gießereiroheisen 
2,80  cbm  Ofeninhall.  Bei  Erhlasung  halbirten 
und  weißen  Boheisens  beträgt  der  durchschnittliche 
Tagesverbrauch  275  000  kg  Erz;  davon  sind  tO  Ob 
örtliche  Erze  mit  etwa  42  %  Fe  und  00  'jk,  Krivoi 
Bog-Erze  mit  05  %  Fe.  Das  Ausbringen  aus  den 
Erzen  ergiebt  55  Jfc ,  der  Tagesverbrauch  an  Zu- 
schlag beziffert  sich  mit  00  000  kg.  Man  setzt 
schwere  Gichten  von 

5  400  kg  Krivoi  Rog-Erz  (llämalil), 

iOOO   .  Kalkstein, 

:>60O  .  Ertliche  Erze  (Rraunciseiierz), 

360   ,  Manganerz 

Sa.  1 1  360  kg. 

Solcher  Gichten  setzt  man  in  2  t  Stunden  rund 
30  durch. 

Jeder  Hochofen  hal  seine  Gießhalle  von  26  m 
Länge,  22  m  Breite  und  9.5  m  Höhe. 

Winderhitzer.  Jeder  Hochofen  hat  drei 
Cowperapparate,  Patent  Boecker.  von  20  m 
lichter  Höhe  und  7  m  Durchmesser.  (Heizfläche 
jedes  Apparats  =  4500  Quadratmeter.)  Die  Kanäle 
sind  an  den  Wänden  200  X  200  mm  groß, 
während  sie  nach  der  Milte  zu  als  Abmessung 
175  X  175  mm  aufweisen.  Bei  gleichgrofsen 
Kanälen  hat  das  verbiannte  Gas  das  Bestreben, 
nach  der  Mitte  des  Apparats  zu  gehen,  was  durch 
die  Instruction  Boeckers  vermieden  wird.  Die 
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Anzahl  der  Kanäle  ist  260 ;  die  Steinstärke  be-  schaftlichem  Rahmen.  Der  Windcylinder  hat  Filz- 
trägt 75  mm.  In  besonderem  Gebäude  stellen  '  klappen  und  Conslruclion  wie  diejenigen  der  Drush- 
zwei  gleichdimensionirte  Gebläsemaschinen,  deren  kowskihutte.  Die  Luft  wird  von  aufsen  durch  einen 
jede  nur  für  einen  Ofen  dient.  Eine  drille  Ma-  gemauerten  Kanal  zugeführt.  Die  Maschine  ist  mit 
schine  steht  in  Reserve.  Die  Windleitung  ist  so  selbsllhälig  Dampfspannung  und  Windpressung  auf- 
angeordnet, dafs  jede  Maschine  nach  jedem  be-  zeichnenden  Manometern  und  mit  automatischem 
liebigen  Ofen  arbeiten  kann.  Schmierapparat  versehen.  Die  Dampfspannung  bc- 
Die  beiden  ersten  Maschinen  sind  horizontale  trägt  8  Atm.  Der  Dampfcylinderdurchmesser  ist 
Zwillingsmaschinen   von  Gebr.  Klein  in  1  Dahl-  780  bezw.  1200  mm,  der  Windcylinderdurchmesser 


1 


Fig.  15.  Uteplan  der  Donezk«  - Juri»w»ki  - HOtU. 


bruch,  während  die  dritte  von  der  .Wilhelms- 
hütte *  in  Niederschlesien  gebaut  ist.  Die  Dimen- 
sionen dieser  dritten  Maschine  sind  gleich  denen 
der  ersten  beiden.  Beide  Dampfcylinder  wie  Re- 
ceiver  haben  Dampfmantel.  Die  Maschine  hat 
Sulzersteuerung  mit  Weifsregulator  und  ist  nach 
Corlifsform  gebaut.  Die  Luftpumpe  ist  bei  jeder 
Maschine  hinter  dem  Windcylinder,  seitlich  vom 
grofsen  Dampfcylinder  angebracht,   auf  gemein- 

XVII.,, 


ist  1500  mm,  Hub  =  1300  mm.  Die  Maschine 
macht  45  bis  00  Umdrehungen  in  der  Minute,  die 
Kolbengeschwindigkeit  beträgt  1 ,80  bis  2,liO  m.  Die 
angesaugte  Wind  menge  ist  330  cbm  bei  40  Um- 
drehungen und  500  cbm  bei  (>0  Umdrehungen. 
Die  durchschnittliche  Windpressung  beträgt  20  bis 
25  cm  Hg.  kann  jedoch  bis  50  cm  steigen. 

Jeder  Hochofen  hat  seinen  besonderen  Gicht- 
aufzug, mit  horizontaler  Zwillingsdampfmaschine 
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mit  Coulissensteuerung  Steffenson  und  Bremse.  Die 
Maschine  hat  einen  Dampfcylinder  von  360  mm 
Durchmesser  (Hub  =  470  mm),  2  Seiltrommeln 
von  je  2200  mm  Durchmesser  und  200  mm  Breite. 
Der  Durchmesser  der  Kurbelwelle  beträgt  1 20  mm, 
der  Durchmesser  der  Seiltrommelachse  190  mm,  die 
Tourenzahl  der  Maschine  50,  die  der  Trommel  10. 
Die  mittlere  Fördergeschwindigkeit  der  Schale  ist 
1,15  m.  Jede  Schale 
fafst  2  Wagen.  In  zwei 
Kesselhäusern  liegen  13 
Lancashirekessel  (siehe 
Fig.  17)  von  je  10  m 
Länge  und  2,3  m  Durch- 
messer mit  2  Flamm- 
rohren von  900  mm 
Durchmesser  am  vor- 
deren und  800  mm 
Durchmesser  am  hinte- 
ren Ende.  Die  einzelnen 
Schüsse  der  Flammrohre 
sind  nach  dem  Adam- 
sonschen  Verfahren  mit 
nach  aufsen  gebogenen 
Flantschen  versehen.  Die 
Dicke  der  Kesselwände 
ist  18,  der  Flammrohre 
13  mm.  Die  Gesammt- 
heizfläcbe  aller  Kessel 
beträgt  1400qm,  die  Be- 
triebsspannung 8  Atm. 
—  In  Betrieb  stehen  ge- 
wöhnlich 10  Kessel.  Je 
8  Kessel  haben  einen 
Schornstein  von  Radial- 
steinen  nach  Custodis, 
von  55  m  Höhe  und 
2,5  m  oberem  lichtem 
Durchmesser.  Die  Gicht- 
gasfeuerung ist,  wie  aus 
der  Zeichnung  ersicht- 
lich, nach  Patent  Lür- 

mann  gebaut.  Fig.  16. 

Die  Erzeugungszahlen 
des  Hochofens  Nr.  1  für 

September  1896  ergaben  4300  t  Puddelroheisen ; 
hierzu  wurden  verhüttet: 

6040  t  Krivoi  Rog-Eisenerz  (Hämatit), 
2550  t  örtliches  Brauncisenerz, 
312  t  Manganerz, 
1861  t  Kalkstein, 
4110  t  Koks. 

Der  Verkaufspreis  solchen  Roheisens  ab  Hütte 
schwankt  zwischen  76  bis  79  Jf  f.  1000  kg 
und  für  Giefsereiroheisen  zwischen  83  und  85  J(. 

Behufs  Vergröfserung  dieser  Hütte  sind  pro" 
jectirt:  1  Bessemerstahlwerk  mit  2  Mischern 
zu  je  100  t  nach  dem  Muster  von  Hörde,  und 
3  Stück  1 2-t-Convertern  für  saures  und  basisches 
Verfahren,  1  Martinstahl  werk  mit  3  Oefen 


für  je  20  t  Einsatz,  System  Schönwälder. 
Für  Roheisen,  welches  aus  Krivoi  Rog-Erzen  mit 
dortigen  Brauneisenerzen,  welch  letztere  einige 
Zehntel  Phosphor  enthalten,  erblasen  ist,  hat 
man  das  Witkowitzer  Verfahren  vorgesehen  und 
zwar  das  Verblasen  im  sauren  Converter;  das 
Spuren  Silicium,  Mangan,  Kohlenstoff  und  sämmt- 
lichen  Phosphor  enthaltende  Erzeugnifs  wird  in 

den  basischen  Martinofen 
übergeführt  und  daselbst 
entphosphort  und  fertig 
gemacht.  Der  Procefe 
dauert  nicht  länger  als 
2  Stunden. 

Ferner  ist  vorgesehen : 
1  Puddelweik  mit 
1 2  einfachen  Puddel- 
öfen von  320  kg  Ein- 
satz zur  Erzeugung  von 
Material  für  die  Fein- 
st rafse.  Das  Roheisen 
soll  in  flüssigem  Zu- 
stande direct  den 
Mischern  entnommen 
und  den  Puddelöfen  zu- 
geführt werden.  Die 
hierbei  entfallende  Pud- 
delschlacke  bildet  ein 
werthvolles  Material  für 

den  Hochofenbetrieb 
zum  Erblasen  von  Tho- 
masroheisen. Auf  diese 
Weise  und  in  Anbetracht 
der  schwierigen  Beschaf- 
fung von  Schrott,  bildet 
die  Puddelei  noch  einen 
einträglichen  Betriebs- 
zweig. 

Walzwerk.  Das- 
selbe wird  mit  Gjers- 
seben  Durcbweichungs- 
gruben  versehen  und 
Blockslrafse,Grobslrafse, 
Tiegelwalzwerk  u.  Blech- 
walzwerk enthalten. 

Petrowski- Hüttenwerk  der  Russisch -belgischen 
metallurgischen  Gesellschaft. 

Dieses  ganz  neuerbaute  Werk,  welches  zwischen 
den  Stationen  Sadka  und  Wolynzewo  gelegen  ist, 
bildet  eines  der  großartigsten  Unternehmen  Süd- 
rulslands.  Es  liegt  etwa  5  km  von  den  eignen 
Kohlengruben  entfernt.  Die  Pläne  zu  dem  Werke 
sind  von  dem  belgischen  Ingenieur  A.  Philippart 
entworfen  (s.  Fig.  18).  Hauptfabricate  sollen  sein: 
Schienen,  Bandagen,  Schienenbefestigungsmaterial 
und  Handelseisen.  Die  Hütte  hatte  gleich  anfangs 
einen  Auftrag  von  100000  t  Eisenbahnschienen  auf 
sechs  Jahre  Lieferzeit,  zu  einem  Preise  von  1 80  vM> 
f.  1000  kg.  —  Die  Anlagekosten  des  Werkes 
belaufen  sich  auf  26000000  Jt. 
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So  günstig  das  Werk  hinsichtlich  seines  Kohlen- 
bedarfs gelegen  ist,  so  ungünstig  liegen  seine  Erz- 
Verhältnisse.  Es  wiederholt  sich  hier  der  Fehler 
unserer  Bergbauunternehmungen ;  d.  h.  man 
.gründet"  in  der  Hoffnung,  Erze  aufzuschliefsen. 
Das  Werk  hat  sich  durch  Pachtvertrag  mit  der 
Französischen  Gesellschaft  ein  Erzfeld  am  Krivoi  Rog 
gesichert.  Dann  hat  man  durch  Kauf  ein  Erzfeld 
im  Donezgebiet  von  den  Bauern  erworben,  und 
in  Bälde  hofft  man  ein  Erzfeld  in  der  Nähe  bei 
Korsak-Mogil  zu  kaufen.  In  Sorge  um  die  Zukunft 
der  Hütte  hat  man  die  Beschaffung  von  Erzen 
(Spathen)  vom  südlichen  Ural  ins  Auge  gefafst. 
Jedoch  werden  die  Gestehungskosten  dieser  Erze 
sehr  hohe  (etwa  20  Jt  f.  d.  Tonne).  Für 
die  erste  Zeit  wird  der  Erzbedarf  für  zwei  Hoch- 
öfen etwa  200000  t  sein.    Das  ganze  Werk  ein- 


hohen Mauer.  Auf  der  nächsten  Terrasse  liegen 
in  der  Reihenfolge  die  Gebäude  für  die  Mischer, 
Giefshallen,  Dampfkessel,  Bessemerei  und  Walz- 
werk. Rechts  liegen  Giefscrei  und  Werkstätten 
und  links  sind  Martinöfen  und  Bandagenwalzwerk 
projectirt. 

Eine  Kohlenwäsche  versorgt  die  vorhandenen 
130  Koksöfen  mit  500  t  gewaschener  Kohle  in 
10 stündiger  Schiebt. 

Auf  dem  0000  qm  Fläche  einnehmenden  Erz- 
lagerplatz  können  durch  eine  13  m  hoch  gelegene 
Geleiseanlage  etwa  50  000  t  Erz  abgelagert  werden. 
Das  Taschensystem  ist  hier  zum  erstenmal  voll- 
ständig durchgeführt. 

Jeder  Hochofen  hat  seinen  zweischaligen  Aufzug. 
Je  zwei  Aufzüge  liegen  zusammen  und  enthalten  ein 
Treppenhaus.    Der  Aufzug  ist  2,82  m  breit  und 


Fig  17. 


schliefslich  Kohlengruben  wurde  mit  riesigen  Mitteln 
und  mit  allen  Verbesserungen  westeuropäischer 
Technik  erbaut.  Wurden  doch  beim  Bau  1896 
rund  10  000  Arbeiter  und  2000  Pferde  beschäftigt. 

Die  Hütte  ist  sehr  zweckentsprechend  angelegt 
und  gestattet  eine  Vergröfserung  des  Werkes,  ohne 
das  Ganze  irgendwie  zu  beeinträchtigen.  Das 
Werk  liegt  am  Abhänge  eines  Höhenzuges,  im 
Thale,  in  welchem  ein  Teich  gebildet  ist.  Der 
Hültenplatz  besteht  aus  vier  ganz  schwach  geneigten, 
übereinander  gelegenen  Terrassen.  Auf  der  ersten, 
die  162,5  m  breit  ist  bei  350  m  Länge,  liegen  die 
Erzplätze,  Koksöfen,  Dampfkessel  und  Kohlenwäsche. 
Beim  Gichtaufzuge  endigt  diese  erste  Terrasse  mit 
einem  5  m  hohen  Absätze,  der  durch  eine  Mauer 
abgeschlossen  ist.  Auf  der  zweiten  Terrasse  von 
36  m,  bei  derselben  Länge  wie  vorher,  stehen 
zwei  Hochöfen  mit  acht  Cowperapparaten  und  das 
Gebläsemaschinenhaus.  Vorgesehen  sind  vier  Hoch- 
öfen.   Diese  Terrasse  endigt  mit  einer  5,75  m 


16,8  m  lang,  die  Höhe  des  Thurmes  26  m,  die 
Höhe  von  Oberkante  Schiene  bis  Gichtbrücke  beträgt 
17,2  m,  das  Mafs  der  Förderschalen  3,37X2,50  m. 
Am  Fufse  jedes  Aufzuges  liegt  eine  Fördermaschine. 

Jede  Gichtbrücke  dient  für  zwei  Hochöfen.  Die 
Hauptdimensionen  eines  Hochofens  sind: 

Gestelldurchmesser  .  .  .  2,960  m^ 

üestellhöhe   2,520 

Rasthöhe   5,000  . 

Kohlensackdurchmesser  .  6,000  ,  \  Inhalt  400  cbm. 

Schachthöhe   14,500 

Gichtdurchmesser  ....  3,980 

Ganze  Orenhöhe   ....  22,020 

Anzahl  der  Formen  i;  Tageserzeugung  150  t. 
Die  Hochöfen  haben  Parryverschlufs,  die  Gicht- 
gase werden  seitlich  entzogen;  jeder  Ofen  hat  zwei 
trockene  Staubreiniger  von  5  m  Durchmesser  und 
14,5  m  Höhe.  Die  Gasrohre  der  Hauptleitung 
haben  2  m  Durchmesser,  die  übrigen  1,5  m  Durch- 
Ein  Theil  der  Gichtgase  gehl  nach  den 
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Kesseln,  der  andere  nach  den  Winderhitzern  1 
(Gowper).  deren  vier  zu  jedem  Ofen  gehören. 

Durchmesser  der  Cowperapparate,  d.  h.  des 
Blechmantels  7  m :  Höhe  des  cylindrischen  Theiles 
I9,r>  m ;  Höhe  der  Kuppel  3,.*»  m.  Die  Aus- 
mauerung ist  mit  belgischem  Material  hergestellt. 
7  bis  8  Apparate  haben  einen  50  m  hohen  Schorn- 
stein von  3  m  oberem  lichtem  Durchmesser,  3,i6  m 
oberem  äufserem  Durchmesser  und  den  entsprechen-  , 
den  unteren  Mafsen  von  3,5  m  bezw.  5,42  ni 
Durchmesser. 

Die  Haupt-Kaltwindleitung  hat  1,750  m  Durch- 
messer, die  Abzweigung  nach  den  Apparaten 
050  mm,  Heifswindleitung  nach  den  Oelen  1,494  m 
Durchmesser.  Die  Giefshalle  hat  1 « '» s  7  ijm  Fläche 
und  dient  für  je  zwei  Hochöfen. 

Gebläse  maschinell,  im  Gebläsehause  A 
liegen  aufser  s  Pumpen  3  Gebläsemaschinen  und 


rl  Hui. 
J  1  in. 


Die  Cupolöfen  haben  ebenfalls  eine  solche 
Zwillingsmaschine  von  folgenden  Gröfscn Verhält- 
nissen : 

Kleiner  Damplcylinder  0,300  m  Durchmesser 
Grofaer  ,  0,600  . 

Windcylinder  ....  1,650  ,  , 

Tourenzahl  37  \*  i.  d.  Minute,  Pressung  1  m 
Wasser. 

Ferner  sind  vorhanden  zwei  Accumulatoren  Tür 
die  hydraulischen  Hebevorrichtungen  von  350  mm 
Kolbendurchmesser :    1000   Hub   und   30  Alm. 
Del riebsd ruck.    Da/u  vier  horizontale  Zwillings 
pumpen. 

Schienenwalzwerk  1>.  Dasselbe  nimmt 
den  gröfsten  Flächenraum  ein  (200X'-'O  m).  Das 
Walzwerk  selbst  ist  1 40  in,  die  Appretur  00  m  lang. 

Die  Stahlblöcke  kommen  aus  der  Bessemerei 
direct  in  Gjerssche  Durchweichungsgruhen,  deren 


A  Ui'M.iseh.n».      M  Liib:Un1.    ftlr  Mi~  der  un.1 


Fig.  18.    LngepUn  der  Pelrowski- HOtU. 


zwar  horizontale  ( lompoundmaschinen  mit  Conden- 
sation.    Ihre  Abmessungen  sind  folgende: 

Kleiner  Dampfcylinder  0.900  in  Durehm<*ser|  Hu() 
Grofser  ,  1,350  .  J,  ' 

Gebläsecylinder  .  .  .  1.900  .  ,         )1'WK)  '«■ 

35  bis  40  Touren  i.  d.  Minute,  Betriebsspan- 
nung 8  Atm.,  Maximalpressung  00  cm  Hg. 

Das  Gebäude  Ii  enthält  Mischer,  die  150  t 
Roheisen  fassen,  und  Cupolöfen.  Das  Bessemer- 
werk C  arbeitet  mit  zwei  1 2-l-Conveilern.  Das 
flüssige  Roheisen  wird  mit  hydraulischen  Aufzügen 
zu  den  Convertern  gehoben.  Jeder  Converter  hat 
seinen  Giefskrahn.  Die  Converter  haben  zwei 
Compound-Zwillingsgehläsema-schinen  von  folgen- 
den Mafsen: 

Kleiner  Dampfcylinder  1,150  m  Durchmesser 


Grofser  „  1.954» 

Windcylinder  ....  1,550 

30  bis  40  Touren,  Betriebsspannung  6  Atm., 
Pressung  2»/i  Atm. 


1  Hui. 
j' 1,700  m. 


3fi  vorhanden  sind.  Sie  sind  in  drei  Gruppen 
von  je  12  Stück  eingetheilt;  in  ihrer  Mitte  steht 
ein  Krahn,  der  die  Blöcke  aushebt  und  auf  den 
zur  Block  walze  führenden  Hollengang  legt.  Der 
Gang  hat  13  gufseiserne  Rollen  von  400  mm 
Durchmesser.  Das  Blockwalzwerk  (Duo,  mit  einem 
Walzendurchmesser  von  1100  und  einer  Ballen- 
länge von  2700  mm)  wird  von  einer  Zwillings- 
reversirmasehine  ohne  Schwungrad  angelrieben, 
deren  Cylinderdurchmesser  1 200,  ihr  Hub  1 300  nun 
beträgt.  (Räderübersetzung  1  :  2\*  )  Vor  der 
Blockwalze  liegen  9.  hinter  derselben  21  Transporl- 
rollen.  Die  Bedienung  der  Walze  erfolgt  hydrau- 
lisch und  zwar  durch 

1 .  eine  Vorrichtung  zum  Heguliren  der  Oberwalze: 

2.  eine  Vorrichtung  zum  Wenden  und  Vorgeben 
der  Blöcke: 

3.  eine  verticale  Beversirmaschine  zum  Antrieb 
der  Rollen,  und 

i.  eine  Vorrichtung  zum  Auflegen  der  Blöcke 
auf  die  Rollen,  welche  zur  Walze  führen. 
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Die  vorgeblocklen  Blöcke  rollen  zur  hydrau- 
lischen Scheere,  auf  welcher  die  Enden  beschnitten 
werden.  Vor  der  Scheere  liegen  0,  hinter  der-  j 
selben  1 1  Hollen,  angelrieben  durch  eine  verticale 
Reversirmaschine  mit  Wcchselgang,  System  Klug. 
Die  Blockwalze  mit  allen  Bollgängen  u.  k.  w.  ist  von 
Gebr.  Klein  in  Dahlbruch  gebaut;  die  Scheere  von 
M  a  r  c  i  n  e  1 1  e-  Cou  i  1 1  e  t.  Die  horizonlaleSchecrc.  nach 
dem  bekannten  System  Breuer,  Schumacher, 
schneidet  im  warmen  Zustande  Blocke  von  250 
X  2 50  mm.  Von  der  Scheere  gehen  die  vorgeblock- 
len Blöcke  zur  Vorwalze  und  dann  zur  Fertigwalze. 

Die  Walzenstrafse  selbst  besteht  aus  drei  Paar 
Walzen,  ein  Paar  Vorwalzen  und  zwei  Paar  Fertig- 
walzen von  je  SO0  mm  Durchmesser  bei  2250  mm 
Ballenliinge.    Vor  der  Vorwalzc  befinden  sich  10,  | 
hinter  derselben  S  gußeiserne  Rollen  von  r»l»0  mm 
Durchmesser,  von  einer  zweicylindrigen  Reversir-  ; 
maschine  von  250  mm  Cyliriderdurchmesser  und  ; 
300  mm  Hub  angetrieben.    Vor  und  hinter  den  : 
Ferligwalzen  liegen  je  10  wie  die  vorigen  be- 
messene Rollen,  für  welche  eine  ebensolche  Re- 
versirmaschine aufgestellt  ist. 

Das  Walzproducl  wird  parallel  zur  Achse  der 
Strafse  durch  Kette  ohne  Ende  bewegt,  die  durch 
eine  Reversirmaschine  von  200  mm  Durchmesser 
und  250  mm  Hub  angetrieben  wird.  Die  Walzen- 
zugmaschine ist  eine  dreicylindrige  horizontale 
Compoundmaschine,  deren  kleiner  Cylinder  1150  mm  | 
Durchmesser,  und  «leren  zwei  grofse  Cylinder  je 
5t0  mm  Durchmesser  haben.  Ihr  Hub  beträgt 
7f>Ü  mm,  die  Tourenzahl  *>r»  bis  70. 

Man  beabsichtigt  die  Schienen  in  sechsfacher  ' 
Länge  zu  walzen.  Es  wird  demnach  das  Walzen 
eines  Blocks  3  bis  :\l\t  Min.  Zeit  in  Anspruch 
nehmen,  d.  h.  zwei  Schienen  werden  i.  d.  Minute 
gewalzt,  und  mithin  im  Jahr,  wenn  man  dasselbe 
zu  etwa  250  Arbeitstagen  rechnet,  -  -  was  in 
Anbetracht  der  vielen  russischen  Feiertage  immerhin  ! 
eine  ganz  gute  Leistung  ist  — ,  bei  einer  18  stün- 
digen täglichen  Walzz-eit,  450  000  Stück  Schienen 
oder  110000  t.  Die  gewalzte  Schiene  läuft  vor  i 
2  Kreissägen  von  je  1250  mm  Durchmesser,  die 
1 9,75  m  weit  voneinander  aufgestellt  sind.  Zwischen 
beiden  Sägen  liegt  eine  zweicylindrige  Reversir- 
maschine von  160  mm  Durchm.  und  240  mm  Hub, 
die  den  50  Rollen  enthaltenden  Rollengang  antreibt, 
der  zur  Heranbeförderung  der  Schienen  dient. 

Zum  Walzen  von  Schienenbefesligungsmatcrial 
und  Faconeisen  dient  eine  besondere  Strafse  von 
vier  Triogerüslen  (Walzendurchm.  550  mm).  Die 
Walzenzugmaschine  ist  eine  Verbundmaschine  hori- 
zontaler Anordnung  von  700  bezw.975mmCylinder- 
durchmesscr.  Der  Durchmesser  des  Schwungrads 
beträgt  7  m.  Bei  der  Strafse  liegen  zwei  Kreis- 
sägen mit  Rollengang.  Im  Schienenwalzwerk  stehen 
vier  Wärmöfen. 

Von  den  übrigen  Anlagen  dieses  vortrefflich 
eingerichteten  Werks  verdienen  noch  die  von  den 
Lülticher  Firmen  Fetu-Defise  und  Jules  Deuepp 
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gebaute  Schienenappretur,  sowie  die  mechanische 
Werkstatt  K,  die  Eisen-  und  Gelbgiefserei  F, 
ferner  das  mechanische  und  chemische  Labo- 
ratorium besondere  Erwähnung.  Auffallendcrweisr 
fehlt  auf  dem  Werke  eine  elektrische  Kraftanlage. 

Sulinski-HUttenwerk  (Besitzer  N.  l\  Pastuchow). 

Die  Hütte,  eine  der  ältesten  in  Südrufsland, 
ist  erst  in  neuerer  Zeit  durch  die  Maf »nahmen 
des  obengenannten  Besitzers  zu  einer  leistungs- 
fähigen Anlage  erhoben  worden.  Sie  besitzt  zwei 
Hochöfen,  die  mit  einem  Gemisch  von  Anthracit 
und  Koks  arbeiten. 

Der  alle  Ofen  hat  (bei  einer  Höhe  von 
10,5  m,  einem  Kohleusackdurchinesser  von  5,4  m, 
einem  Gestelklurchmesser  von  2  m,  einem  Gicht- 
durchmesser von  4,2  m  und  einem  Inhalte  von 
214  cbm)  eine  durchschnittliche  Tageserzeugung 
von  130  t.  Er  bläst  mit  <J  bis  8  Formen  von 
s7  bis  125  mm  Durchmesser  bei  45  bis  50  cm 
Ilg-Pressung.  Sein  Brennmaterialverblauch  beträgt 
bei  Puddeleisen  120,  bei  Giefsereieisen  130  %. 
Der  alte  Ofen  giebl  40  bis  50  l  Roheisen.  Der 
Anthracit  erhält  als  Beimischung  10  <fi  Koks. 
Im  neuen  Ofen  steigt  die  Tageserzeugung  bei 
Verwendung  von  ausschliefst.))  Anthracit  auf 
50  bis  (iO  t ,  bei  einer  Mischung  von  l/s  Koks 
und  *)a  Anthracit  bis  zu  75  t.  Der  Brennmaterial- 
Verbrauch  fällt  dann  bis  auf  110  Jfc.  Jeder  Ofen 
hat  drei  Cowperapparate  von  6  m  Durchmesser 
und  20  m  Gesammthöhe.  Die  Heizfläche  stellt 
sich  auf  je  2800  qm.  Bei  normalem  Gange  steht 
jeder  Apparat  vier  Stunden  auf  Gaa  und  zwei 
Stunden  auf  Wind,  wobei  der  Wind  eine  Tem- 
peratur von  600  bis  700°  C.  besitzt. 

Eine  Gicht  besteht  aus  3110  kg  Erz  und 
Puddelschlacke,  1905  kg  Anthracit  und  Koks  (im 
Verhällnifs  1:2),  778  kg  Zuschlag,  82  kg  Rinnen- 
eisen u.  s.  w.,  insgesammt  5935  kg. 

Sechs  Lancashirekessel  von  je  113  qm  Heiz- 
fläche, mit  Gichtgasheizung,  sind  für  die  Hochöfen 
vorgesehen,  von  denen  3  bis  4  im  Betrieb  sind. 
Der  neue  Hochofen  besitzt  ein  Gebläse,  das  von 
Nasmith,  Wilson  &  Co.  im  Compoundsystem, 
horizontal ,  gebaut  ist.  Der  kleine  Cylinder  von 
875  mm  Durchmesser  hat  Corlifs-,  der  grofse  von 
1350  mm  Durchmesser  Meyersteuerung. 

Gegenwärtig  sind  Versuche  im  Gange,  die 
Erze  von  Krivoi  Rog,  welche  sehr  viel  Staub  er- 
geben, zu  Briketts  zu  verarbeiten,  ferner  Chrom- 
eisenslein zu  Ziegeln  zu  formen.  Aufserdem  ist 
man  mit  der  Herstellung  einer  vollkommenen  Ver- 
brennung der  Brennmaterialien  und  mit  Versuchen 
zur  Fabricalion  von  Koks  aus  Backkohle  mit  feinem 
Anthracit  beschäftigt. 

Martinwerk.  Dasselbe  ist  erst  seit  November 
1895  mit  zwei  Ofen  in  Betrieb,  der  dritte  ist 
im  Bau.  Die  beiden  ersten  haben  10  t,  der  drille 
20  t  Fassungsraum.  Die  Regeneratoren  liegen 
unter  den  Üefen  und  haben  bei  den  beiden  10-1- 
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Oefen  gleiche  Abmessungen  für  Luft  und  Gas, 
und  zwar  2,7  m  Höhe,  2,475  m  Länge  und 
1,375  m  Breite  (etwa  9  cbm  Inhalt),  beide  Oefen 
haben  basischen  Herd  und  machen  Flufseisen. 
Das  Giefsen  erfolgt  mittels  einer  auf  Schienen 
laufenden  Pfanne.  Zum  Anwärmen  letzterer  dient 
ein  kleiner  Generator.  Das  Abziehen  der  Coquillen 
besorgten  zwei  fahrbare  5-t-Dampfkrähne.  Es  be- 
trägt das  Gewicht  der  Blöcke  85  bis  1 70  kg, 
ferner  der  Einsatz  60  bis  70  %  Roheisen  und 
40  bis  30  %  Schrott;  vor  dem  Abstechen  werden 
1  %  Ferromangan  (80  <fc )  und  1  %  Spiegeleisen 
(14  %)  zugesetzt.  Der  Abbrand  ergiebt  6  bis 
10  %,  die  Monatserzeugung  beider  Oefen  820  t. 

Bestellung  auf  Schienen  seitens  der 
russischen  Regierung.    Den  Schienenwalz- 


werken Rufslands  sind  787  000  t  Schienen  in 
Bestellung  gegeben,  die  innerhalb  5  Jahren  zu 
liefern  sind.    Weitere  Bestellungen  sind  nicht  vor- 

■  gesehen.  Dieses  Quantum  vertbeilt  sich  auf 
10  668  km  im  Bau  begriffener  Eisenbahnen.  Die 
Schienen  wiegen  30  kg  f.  d.  lfd.  Meter  und  haben 

>  8,531  rn  Länge.   In  Auftrag  gegeben  sind  hiervon 

1.  Südrussischen  Werken  und  zwar:  x«it  Tonnu 

der  Alexandrowski  —  Neurussischen —  J»hr» 

Dnjeprowsfci-  und  Drushkowski-Hfltte  3  397  700 

Petrowski-Hötte   5  198  900 

!  8.  Ural  werken:  Nishne  Sadkinsk  und 

Kataw   3  33  100 

Nadjesbdinsk   5  41 400 

3.  Sibirischen  Werken:  Nikolajewsk  5  +1400 

4.  St.  PetershurgerWerken:  Putilow  3  74  500 

zusammen  .  .  787  000 


Betriebsergebnisse  der  Hochofen-Gasmaschine  in  Seraing. 


A  i  m  d  Witz,  Professor  in  Lille ,  legte  dem 
Stockholmer  Meeting  des  Iron  and  Steel  Institute 
am  26.  und  27.  August  1898  die  folgenden,  sehr 
wichtigen  Mittheilungen  über  die  Gasmaschine  vor, 
welche  in  Seraing  mit  Hochofengas  betrieben  wird.  * 

Um  nachzuweisen,  dafs  das  Hochofengas  un- 
mittelbar zu  einem  dauernd  regelmäfsigen  Betriebe 
von  Gasmaschinen  benutzt  werden  kann,  wurden 
Versuche  von  24  Stunden  Dauer  gemacht,  während 
welcher  die  gewöhnlichen  Veränderungen  in  der 
Zusammensetzung,  der  Pressung  und  dem  Staub- 
gehalte eintreten  konnten. 

Mit  der  Ausführung  dieser  Versuche,  welche 
am  19.  und  20.  Juli  1898  stattfanden,  hatte 
Generaldirector  G reiner  in  Seraing  in  erster  Linie 
den  obengenannten  Professor  Witz,  dann  den 
Professor  der  Universität  in  Lüttich,  Hubert, 
und  die  Oberingenieure  der  Soc.  John  Cockerill, 
Bailly  und  Kraft,  sowie  endlich  Delamare- 
D  e  b  o  u  1 1  e  v  i  1 1  e ,  den  Fabricanlen  von  Gasmaschinen 
in  Lille,  betraut,  deren  gewandtes  und  geschicktes 
Zusammenwirken  eine  Garantie  für  die  Genauigkeit 
der  Ergebnisse  bot. 

Die  Gasmaschine,  welche  zu  den  Versuchen 
diente,  war  eine  Eincylindermaschine.  Lichte  Weite 
des  Cylinders  800  mm,  Hub  1000  mm,  Ge- 
schwindigkeit 105  Umdrehungen,  vorgesehene 
Gomprcssion  etwa  7,5  kg,  normale  Kraft  200 
effeclive  Pferdestärken. 

Das  Gas  wurde  von  den  vier  Hochöfen  des 
Werkes  genommen,  so  wie  es  erzeugt  wurde,  ent- 
weder unmittelbar,  oder  aus  einem  Gasometer  von 
300  cbm  Inhalt. 


*  Vergl.  .Stahl  und  Eisen*  1898  S.  495  u.  f. 


Die  Kraft  wurde  mit  einer  Bremsvorrichtung 
gemessen,  deren  Block,  mit  innerer  Kühlung  ver- 
sehen, eine  fortwährende  Abmessung  der  Arbeit 
während  der  24stiindigen  Dauer  der  Versuche 
gestattete. 

Der  Durchmesser  der  Bremsscheibe  betrug 
1546  mm,  der  Umfang  also  4857  mm.  Ein 
Indicator  stellte  die  Zahl  der  Umdrehungen,  ein 
anderer  die  Menge  des  Gases  fest;  mit  einem 
Crosby-Indicator  wurden  die  Diagramme  genommen 
und  mit  Thermometern  die  Temperaturen  der  Luft 
sowie  des  ein-  und  austretenden  Wassers  zur  Kühlung 
des  Cylinders;  auch  die  Menge  dieses  sowie  des 
Wassers  für  die  Gaswäscher  wurde  gemessen.  Alle 
Zahlen  wurden  jede  halbe  Stunde  festgestellt. 

Die  Gasmenge  wurde  an  der  Glocke  des  Gaso- 
meters, welche  mit  drei  um  120°  voneinander 
entfernten  Mafsstäben  versehen  war,  von  drei 
Beobachtern  auf  ein  gegebenes  Zeichen  gleichzeitig 
festgestellt;  das  Milte)  aus  diesen  drei  Beobachtungen 
gab  selbst  bei  einer  einseitig  gröfseren  Hebung  der 
Glocke  ein  richtiges  Mafs  für  die  verbrauchte 
Gasmenge.  Diese  wurde  so  fünfmal  für  je  eine 
29  minutliche  Arbeitszeit  festgestellt.  Bei  jeder 
dieser  Messungen  wurde  eine  Gasprobe  genommen, 
von  welcher  Witz  in  seinem  Laboratorium  in 
Lille  in  seiner  Bombe  die  entwickelbare  Wärme- 
menge bestimmte.  Da  der  Druck  der  Luft  und 
deren  Temperatur  ebenfalls  bestimmt  wurden,  so 
konnten  die  abgemessenen  Gasmengen  auf  760  mm 
und  0 0  C.  zurückgeführt  werden. 

Dem  Maschinisten  war  eine  bestimmte  Menge 
Oel  und  Talg  (grease)  übergeben ;  was  übrig  blieb, 
wurde  gewogen;  die  Schmiergefäfse  wurden  am 
Anfang  und  Ende  des  Versuchs  gleichmäßig  ge- 
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füllt ;  demnach  gab  der  Unterschied  der  Gewichte 
den  Verbrauch  an. 

So  wurden  folgende  Ergebnisse  festgestellt: 

Tag  der  Versuche  19.  und  80.  Juli  1898 

24  Stunden 
106,2  Umdr.  i.  d.  Min. 


Dauer  der 

Durchschnitll.  Geschwindigkeit 
Durchschnittliche  Belastung  des 
Brem.sdynamometers .... 
Durchschritt!,  effective  Arbeit 
.     Zahl  der  Explosionen 

Verhallnils  


1595,40  kg 
181,16  Pferdestärken 
47,00  i.d.. 


Durchschnitll.  Ausbeute  (Ave- 
rage  organic  yield,  Rende- 
ment  organique  muyen)  .  . 
Temperatur  der  Luft  .... 
,  des  Gases  .... 

,  d.  Verbrennungserzeug- 

nisse  

,  des  Kühlwassers  beim 

Eintritt  

,  des  Kühlwassers  beim 

Austritt  33,7  • 

Luftdruck  von  765  bis  770  mm 

In  der  folgenden  Uebcrsicht  sind  die  Zahlen 
wiedergegeben,  welche  bei  den  fünf  Versuchen, 
betreffend  die  Feststellung  der  verbrauchten  Gas- 
menge, gefunden  wurden. 


0,85 

27"— 15°—  17,5° 
270-  184-21» 

von  480«  bis  510« 

22,7» 


Tag 


19.  Juli 

19.  . 

19.  . 

20.  , 
20.  . 


-I. 


llfi 

1)1  *l 
a  s 


mm  chni 


3 


8 

1 

i 

8 
B 

£ 
-- 

2 
P 


»  :! 

*  °2 


* 

cbm 


l  7656761619,5104,82182, 
<23   7666051618  105,90184, 


U.30r2 

3.3(. 

7.i 
3 

10.  Intel  7706181551 


.30-22 

IM  18 


,5767  611 
788.616 


1626 
1574 


1001  3,159 
978  3,271 
102,20179,36  993  3,407 
1 05, 40 179,06  937  3,440 
109.51 183,3*  999  3,370 


Durchschnitt  6051597,7105,47181,82  981  3,329 

Der  Wasserverbrauch  betrug: 

bei  den  Gaswäschern  (Scrubber)  i.  d.  Stunde  5  388  1 

auf  1  cbm  Gasverbrauch  etwa   9  1 

.    1  Pferdestärke   30  1 

zur  Kühlung  des  Cylinders  i.  d.  Stunde  .  .  13  000  1 

auf  1  Pferdestärke  etwa   72  1 

der  Gesammtverbrauch  an  Wasser  auf  1  effec- 
tive Pferdestärke  betrug  also   102  1 

der  Verbrauch  au  Schmiermittel  betrug  in 

24  Stunden  Oel    ....  68  kg 

Talg  (grease)  2  kg 

auf  1  Pferdestärke  .....  Oel    ....  etwa  15  g 

Talg  (grease)  „    23  g  | 

Die  Regelmäfsigkeit  des  Ganges  der  Maschine 
wird  durch  folgende  Zusammenstellung  über  einen 
6  '/i  stündigen  Zeitraum  dargelhan: 


/.eil 

• 

iiji 

Untor- 
•chiod 

"Ii 

Unter- 
schied 

-  * 

ja  5 

u  et 

Vi 

TS 

4* 

£  ? 
£  3 

1* 

1     ?  mi 

!    Jß  J3 

U  U 

|  9*5 
•-  .2 

2,00 

222,963 

1537 

9  600 

1360 

1825,5  220 

1605  5 

2,30 

224;500 

1570 

10  960 

1449 

1825,5 

221,5 

1604 

3,00 

226,070 

1570 

12.409 

1422 

1825,5 

211 

1614,5 

3,30 

227,640 

1607 

13,831 

1 121 

1825,5  207,5 

1618 

4  00 

229*247 

1543 

1 5,252 

1 358 

1825,5 

214 

1611 

4  30 

230  790 

1650 

l(i  670 

1  U1* 

1825.5 

203,5 

162o 

5,00 

232,440 

1573 

18.052 

1394 

1825,5  204 

1621 

5,30 

234.015 

1517 

1 9^446 

1370 

1825,5  193,5 

1632 

6,00 

235,560 

1565 

20,816 

1372 

1825.5  195 

1630 

6,30 

237,125 

1572 

22,188 

1366 

1825.5 

196.5 

1629 

7,00 

238.697 

1563 

23,574 

1380 

1825,5 

198 

1627 

7,30 

240,260 

1504 

24,951 

1342 

199.5 

1626 

8,00 

241,764 

1576 

26,296 

1399 

1825.5 

201 

1624,5 

8,30 

213,340 

27,695 

1825,5  ]227,5 

1598 

Diese  Zahlen  bedürfen  keiner  langen  Erklärung; 
es  erübrigt  nur  festzustellen,  dafs  die  Maschine 
181  P.S.  entwickelte  mit  Auslassung  von  mehr 


als 


10 


der  Füllungen,  welche  für  den  guten  Gang 


erforderlich  ist. 

Der  Versuch  von  24.  Stunden  wurde  ohne 
Unterbrechung  und  ohne  Veränderungen  aus- 
geführt, so  dafs  das  durchschnittliche  Ergebnifs 
(181,16)  nicht  von  der  Durchschnittsbestimmung 
(181,82)  der  5  Versuche  abweicht,  welche  an- 
gestellt wurden,  um  den  Gasverbrauch  zu  finden. 

Der  Gasverbrauch  der  einzelnen  Zeitabschnitte 
weicht  nur  unwesentlich  voneinander  ab  und  die 
Bestimmung  der  entwickelbaren  Wärmeeinheiten 
bewegt  sich  um  981;  der  durchschnittliche 
Verbrauch  von  3,329  cbm  Gas  auf  1  P.  S.  ist 
bemorkenswerth  und  unerwartet  niedrig.  Die 
Regelmäfsigkeit  des  Ganges  der  Maschine  wird 
durch  die  Diagramme  bewiesen.»  Endlich  ist  der 
Verbrauch  an  Wasser  und  Oel  geringer  als  früher 
angenommen  und  jedenfalls  auch  noch  zu  ver- 
mindern. 

Wenn  man  das  Vorstehende  zusammenfafst, 
so  ergiebt  sich ,  dafs  die  Soc.  John  Cockerill  in 
Seraing  eine  200pferd.  Maschine  besitzt,  welche 
181  Pferdestärken  effectiv  entwickelt,  bei  etwa 
8,5  cbm  Verbrauch  des  Gases  ihrer  Hochöfen 
und  einem  Verbrauch  von  etwa  100  Liter  Wasser 
und  18  g  Oel  und  Schmiermittel,  und  welche  einen 
ebenso  regelmäßigen  Gang  hat,  wie  eine  Dampf- 
maschine und  bei  welcher  schliefslich  der  Staub  in 
dem  Gase  in  keiner  Weise  den  dauernden  Betrieb  stört. 

Osnabrück,  im  August  1898. 

  FriU.  W.  Lürmann. 

•  Die  Figuren  »u  dem  Vortrage  standen  uns 
leider  noch  nicht  zur  Verfügung.  Die 
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Der  driltgrüfsle  Erdlheil :  Afrika,  der  heifseste  j 
von  allen,  besitzt  eine  Bodenfläche  von  insgesammt 
29  V<  Millionen  qkm,  d.  i.  etwa  dreimal  .soviel  als 
Europa.  Von  dieser  Fläche  sind  beinahe  drei 
Viertheile  in  den  Besitz  europäischer  Mächte  — 
voran  natürlich  England  —  übergegangen,  welche 
in  der  ihrer  Nationalität  eigenen  Weise  darauf 
ausgehen,  diesen  Boden  und  dessen  Bevölkerung 
sich  nutzbar  zu  machen. 

In  dieser  Beziehung  beginnt  in  v<  rmehrlem  i 
Mafse  das  Verkehrswesen  in  Afrika  an  Bedeutung  i 
zu  gewinnen,  und  zwar  um  so  mehr,  als  nur 
wenige  grofse  Slröme:  Congo,  Niger,  Sambesi  und 
Nil  gute  Wasserstrafsen  ins  Innere  darbieten.  Aus 
diesem  Grunde  wendet  sich  das  Interesse  der 
europäischen  Colonialmächte  ganz  vorwiegend  der 
Ersculiefsung  des  afrikanischen  Besitzes  durch  ein 
zweckmäfsiges  Eisenbahnnetz  zu.  Es  ist  ein- 
leuchtend, dafs  dasselbe  zur  Zeit  noch  als  ein 
recht  beschränktes  anzusehen  bleibt.  Vor  etwa 
vier  Jahren  noch  umfafsten  die  sämmtlichen  Eisen- 
bahnen in  Algerien,  Tunis.  Aegypten,  diejenigen 
am  Cap  bis  hinauf  nach  Ost-Afrika  und  diejenigen 
der  Westküste,  einschliefslich  der  Linien  auf  den 
Inseln  Mauritius  und  Reunion,  nicht  viel  Ober 
10  000  km.  Aber  zahlreiche  Fortsetzungen  der 
Bahnen  sind  theils  inzwischen  erbaut  oder  im 
Bau  begriffen,  und  an  Eisenbahnprojecleii  ist  eben-  i 
falls  kein  Mangel.  Es  wird  sich  darum  handeln,  j 
für  die  Linien  auch  stets  das  richtige  Hinterland  ; 
zu  finden.  In  dem  afrikanischen  Eisenbahnnetz 
lassen  sich  drei  Gebiete  hervorheben,  in  denen 
die  Linien  bereits  als  in  wirklicher  Ausbeutung 
stehend  zu  betrachten  sind,  das  sind  Aegypten 
und  Algerien  mit  Tunis  im  Norden  und  Cap- 
land  und  dessen  Nebenländer  im  Süden. 

Zu  Anfang  1897  besafs  Aegypten  2056  km 
Eisenbahnen  (fast  sämmllich  in  Staatsbesitz), 
davon  allein  1805  km  im  Nildelta.  Die  Nilbahn» 
endete  in  Girgeh,  wurde  aber  am  G.  März  1898 
weiter  bis  Luxor  verlängert. 

Von  da  beginnt  die  Schmalspurbahn  (1050  mm), 
welche  bis  Asuan  vollendet  ist.  Die  Fortsetzung 
der  Nilbahn  bis  Berber  ist  aus  militärischen  Ge- 
sichtspunkten in  Angriff  genommen  worden,  wo- 
gegen die  Linie  Wadi  Alfa  nach  Sarar  die  Um- 
gehung des  zweiten  Katarakts  im  Handelsinteresse 
bezweckt. 

Projectirt  sind  die  Linien  Asuan-Bereuice  und 
Berber-Suakim.  In  Algerien  stehen  zur  Zoit 
2988  km  Eisenbahnen  in  Betrieb,  deren  Durch- 
schnittsemiiahme  im  Jahre  1897  auf  3517  Frcs. 
f.  d.  km  sich  stellte.    Die  Haupllinivn  wurden 

*  Mit  1,4-i  in  iNorinalspur. 


während  des  zweiten  Kaiserreichs  erbaut,  darunter 
die  Linie  Algier  Oran  mit  426  km.  —  Drei 
Linien  laufen  in  der  Richtung  auf  die  Sahara  zu 
und  unter  diesen  befindet  sich  die  Strecke  Biskra- 
Ouaigla  z.  Z.  im  Bau.  Französische  Ingenieure 
haben  eine  Reihe  von  Linien  projectirt,  die  die 
Wüste  durchkreuzen  und  theils  zum  Nigerbogen, 
theils  zum  Tsad-See  führen  sollen,  um  den  ge- 
sammten  Sudanhandel  der  französischen  Industrie 
und  dem  französischen  Einflufs  zuzuführen. 

In  Tunis  waren  Ende  1897  523  km  Bahn- 
linie im  Betrieb  bei  einer  Durchschtiitlseinnahme 
von  2262  Frcs.  a.  d.  km  im  Jahr;  900  km  Balm- 
linie waren  im  Bau  befindlich.  Auf  die  Zrit  der 
französischen  Oberherrschaft  entfallen  rund  1 200km, 
die  während  derselben  in  Angriff  genommen 
worden  sind. 

S  ü  d  -  A  f  r  i  k  a.  Das  Eisenbahnnetz  am  Cap 
theilt  sich  in  drei  Partien,  diejenige  von  Capstadl, 
die  das  Monopol  der  Beförderung  der  Reisenden 
besitzt,  diejenige  von  Port  Elisabeth  und  diejenige 
von  East-  London.  Von  diesen  Linien  hat  das 
Kilometer  etwa  1 10  000  M  Baukosten  verursacht. 
Die  Bahnen  haben  1060  mm  Spurweite,  ent- 
sprechen somit  in  diesem  Punkte  den  ägyptischen 
Verhältnissen. 

An  das  Cap  -  Eisenbahnnetz  schliefsen  sich 
Linien  quer  durch  den  Orange- Freistaat  und  in 
Transvaal  an,  die  dann  östlich  ihren  Stützpunkt 
bezw,  Anfang  in  Lorenzo  Marquez  finden. 

Die  durch  den  berühmt  gewordenen  Direclor 
Cecil  Rhodes  von  der  britischen  Chartered  Co. 
in  der  Zeit  seit  1894  ausgeführten  Eisenbahn- 
linien Vrijburg- Mafeking  (154  km),  Mafeking- 
Palapye  (410  km)  und  Palapye-Buluwayo  (3G0  km) 
sollen  rund  40  000  -M  auf  das  laufende  Kilo- 
meter gekostet  haben.  Von  Capsladt  fährt  man 
in  90  Stunden  nach  Buluwayo  (933  km).  Diese 
Bahnlinie,  ihr  Bau,  ihre  Einnahmequellen  und 
ihr  Werth  haben  jüngst  in  der  Kölnischen  Zeitung 
durch  einen  daselbst  beschäftigten  Deutschen  eine 
sehr  absprechende  Beurtheilung  gefunden.  Nichts- 
destoweniger plant  der  britische  Unternehmungs- 
geist die  Forlsetzung  der  Rhodesiabahn  nach  Fort 
Salisbury  und  darüber  hinaus  zum  Sambesi  und 
weiter  zum  Tanganika  -  See.  Dazu  haben  die 
Actionäre  der  Chartered  Co.  bekanntlich  neue 
drei  Millionen  Pfund  bewilligt,  und  zwar,  nach- 
dem Cecil  Rbodes  diesen  Bahnbau  als  die  erste 
grofse  Etappe  des  grofsm  britischen  Projects  einer 
Eisenbahnverbindung  vom  Gap  zum  Nil  bezeichnet 
und  in  überschwenglichem  Mafse  den  Werth  für 
Old  England  hervorgehoben  hatte! 

Von  der  Ostküste  Afrikas  aus  —  theil weise 
durch  portugiesisches  Gebiet  '-  haben  die  Eng- 
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länder  die  714  km  lange  Bahnlinie  Biira-Fort 
Salisbury  projeclirt  und  bereits  bis  Schinioio 
vollendet;  die  Fertigstellung  bis  Fort  Salisbury 
soll  in  einigen  Jahren  erfolgen.  Auch  diese  Linie 
wird  im  Interesse  der  Chartered  Co.  erbaut. 

In  Deutsch-Ostafrika  bestehen  zwei  grofse  Eisen- 
bahnprojecte,  die  LJsambara-  und  die  Tanganikalinie. 
Von  ersterer  gehl  die  90  km  lange  Strecke  Tanga- 
Korogwe  (mit  1  m  Spurweite)  dir  Vollendung  ent- 


der  Fahrplan  erschienen.  Der  Dienst  wird  gegen- 
wärtig von  einem  einzigen  Zuge  versehen,  der 
von  Kilindini  am  Dienstag,  Donnerstag,  Freitag 
und  Samstag  jeder  Woche  abgeht.  Vorläufig  gebt 
es  freilich  noch  recht  langsam  auf  dieser  Bahn, 
denn  der  Zug,  der  7  Uhr  20  Minuten  Kilindini 
verläfst,  ist  erst  um  4  Uhr  Nachmittags  an  dem 
anderen  Endpunkte-  Voi,  die  Geschwindigkeit  be- 
trägt also  nicht  einmal  ganz  20  Kilometer  in  der 


gegen.  Finanzieller  Schwierigkeiten  wegen  er- 
scheint z.  Z.  der  weitere  Eisenbahnbau  fraglich. 

In  Britisch-Ostafrika  dagegen  wird,  nachdem 
das  englische  Parlament  im  Jahre  189«!  einen 
Credit  von  60  Millionen  Mark  für  eine  Bahn- 
verbindung von  Mombasa  (an  der  Küste)  aus 
zum  Victoria-Nyanza  (die  sogenannte  Ugandabahn) 
bewilligt  hat,  fleifsig  gebaut.  Die  ganze  Linie  besitzt 
1057  km  Länge,  1  m  Spurweite  und  kostet  bis 
jetzt  rund  85  000  -M  auf  das  laufende  Kilometer. 

Von  der  britischen  Uganda-Eisenbahn  sind  die 
ersten  100  englische  Meilen  (160  Kilometer)  dem 
Verkehr  übergeben  worden,  und  es  ist  auch  schon 


Stunde.  Die  Rückreise  geht  etwas  schneller  und 
dauert  nur  etwas  über  sechs  Stunden.  Aufser 
d«  n  {renannten  Orten  sind  noch  nenn  Stationen 
vorhanden;  Makepa-Brücke,  Changamwe,  Untei- 
Mazeras,  Mazeras,  Mariakani,  Maja  Chumoi.  Sani- 
burn,  Mac  Kinnou-Strafse  und  Maungo.  Für  die 
Reisenden  jjiebt  es  drei  Klassen  mit  recht  ver- 
schiedenen Preisen.  Die  ganze  Strecke  kostet  in 
der  ersten  Klasse  etwa  3»,  in  der  zweiten  19,  und 
in  der  dritten  3,',0  Für  die  Beförderung  von 

Vieh  und  Gepäck  ist  ausgezeichnet  Sorge  getragen, 
und  die  F.iscnbahrigesellschaft  sieht  der  Benutzung 
ihres  Werkes   mit  grober  Zuversieht  entgegen. 
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Eine  britische  Gesellschaft  plant  ein  Bahn- 
project  von  Quelimani  nach  Impimbi  am  Shiroe. 

Auf  abessinischem  Gebiet  ist  einer  französischen 
Gesellschaft  die  etwa  300  km  lange  Eisenbahn- 
linie Obok-Harrar  conccssionirt  worden. 

An  der  Westküste  Afrikas,  am  fran- 
zösischen Senegal  besteht  seit  1885  eine  Bahn- 
verbindung zwischen  St.  Louis  und  Dakar  (264  km), 
die  indefs  wenig  prosperirt.  Ferner  ist  im  Innern 
eine  Strecke  Kayes-Bafulabc  (132  km)  im  Jahre 
1890  als  erste  Etappe  für  die  Eisenbahnverbindung 
zwischen  den  Strömen  Senegal  und  Niger  eröffnet 
worden.  Weitere  420  km  Bahnbau  bis  Tubi- 
mandio  sind  projectirt.  Weitere  Projecte  der 
Franzosen  betreffen  die  Strecken  Konakri-Kurusa, 
Grand  Lahue  zum  Bague-Flufs  und  nach  Bonduku, 
sowie  Grand  Basam  nach  Kong.  An  der  Gold- 
küste sind  die  Linien  Akra-Kumasie,  Kolonow- 
Carnotville  französischerseits  zwecks  Beherrschung 
des  Sudanhandels  projectirt,  englischerseits  ist  die 
Strecke  Lagos-Abeokuta  (80  km)  in  diesem  Jahre 
dem  Verkehr  übergeben  worden. 


Im  Congo staat  ist  die  auf  dem  linken  Ufer 
des  Congo  vom  Hafen  Matadi  aus  bis  Stanley 
Pool  (388  km)  erbaute  .Congobahn*  im  März  d.  J. 
eröffnet  worden.  Die  Congobahn  besitzt  nur  0,75  m 
Spurweite;  es  waren  an  150  Brückenbauten  aus- 
zuführen.   Täglich  verkehren  8  Züge.* 

Auf  portugiesischem  Gebiet  besteht  eine  Bahn- 
verbindung St.  Paolo  de  Loanda  Ambaca  (808  km) 
ganz  vorwiegend  im  Interesse  der  dortigen  Kaffee- 
Plantagen.  Das  laufende  Kilometer  hat  1 1 5  200  M 
gekostet  und  erbringt  rund  2000  tM  Einnahme.  Eine 
Fortsetzung  dieser  Bahn  bis  Kasan ge  ist  projectirt; 
ebenso  zwei  andere  kleine  Bahnstrecken  in  Benguela. 

In  Deutsch-Südwest-Afrika  endlich  befindet  sich 
eine  von  Swakophafcn  ausgehende,  etwa  500  km 
lange  Schmalspurbahn  durch  Damaraland  bis 
Olijmbingue  und  Windhoek  in  Bearbeitung;  die 
ersten  50  km  dieser  Linie  sind  jüngst  fertiggestellt 
und  in  regelmäfsigen  Betrieb  genommen  worden. 


*  Nähere  Angaben  finden  sich  im  .Moniteur  des 
Interets  Maleriels*  18«J8  Nr.  35. 


Zuschriften  an  die  Redaction. 

(Für  die  unter  dieeer  Rubrik  erscheinenden  Artikel  Obern i mint  die  Redaction  keine  Verantwortung.) 

Ueber  basischen  Stahl. 


Im  Anschluß  an  den  Artikel:  „Ein  Engländer 
über  basischen  Stahl"  in  Nr.  7  dieser  Zeitschrift 
und  die  Bemerkungen  von  Ingenieur  Poech 
hierüber  (Nr.  10,  S.  476)  möchte  ich  im  Folgenden 
auch  einige  Mittheilungen  über  denselben  Gegen- 
stand machen. 

Meiner  Ansicht  nach  verlangt  jedes  Roheisen 
eine  andere  Verarbeitung.  Hat  man  nicht  die 
richtige  gewählt,  so  kommen  die  unberechtigten 
Klagen  über  diesbezüglichen  Procefs.  Ich  ver- 
arbeite im  basischen  Martinofen  ein  weifses  Holz- 
kohlenroheisen folgender  Zusammensetzung: 
C  =  8,0  %,  P  =  0,2  bis  0,3  %,  Si  =  0,2  bis  0,6  % 
und  Mn  =  0,2  bis  0,5  % 

und  erziele  einen  Stahl  von  vorzüglicher  Be- 
schaffenheit, der  bei  60  bis  65  kg  Festigkeit  15  bis 
18  %  Dehnung  (auf  200  mm)  besitzt.  Derselbe 
ist  trotz  seiner  hohen  Festigkeit  schweifebar.  Es 
hat  allerdings  lange  gedauert,  bis  es  mir  gelungen 
ist,  bei  einem  Einsatz  von  50  %  des  obigen  Roh- 
eisens und  50  %  Abfallen  zu  diesem  Resultat  zu 
gelangen.  Wegen  des  niedrigen  Mangangehaltes 
konnte  man  anfangs  nur  indiiect  arbeiten,  und 
erst,  als  die  Leute  gelernt  hatten,  nach  den  Funken 


die  Harte  des  Bades  zu  schätzen,  konnte  ich  zur 
directen  Arbeitsweise  übergehen. 

Bei  diesem  Roheisen  habe  ich  nur  wenig  dicke 
Schlacke  gehabt.  Ich  kann  die  Bemerkung  des 
Hrn.  Poech  vollinhaltlich  bestätigen,  dafs  eine 
richtige  Schlacke  (kein  Gemenge  von  Kalk  und 
Schlacke)  die  Bedingung  zur  Erzeugung  eines  guten 
Stahls  ist ;  das  Bad  mufs  richtig  flüssig  und  heifs  sein. 

Ein  Zusatz  von  8j)iegeleisen  beruhigt  das  Bad 
schneller  und  besser  als  ein  entsprechender  Ferro- 
manganzusatz;  dies  scheint  seinen  Grund  in  einer 
schnelleren,  besseren  Manganvertheilung  zu  haben. 
Aus  demselben  Grunde  ist  auch  Silicospicgel  dem 
reinen  Siliciumroheisen  vorzuziehen  —  obgleich 
die  bessere  Wirkung  von  Silicospiegel  wahrschein- 
lich auf  den  gleichzeitigen  Silicium-  und  Mangan- 
gehalt  zurückzuführen  ist  —  wodurch  eine  leicht- 
flussige  Schlacke  im  Bad  selbst  entsteht,  und  die 
noch  vorhandenen  Oxyde  leichter  zur  Ausscheidung 
gelangen  als  aus  einem  Bade,  in  dem  Silicium 
eine  eisenreichere  Verbindung  eingeht  und  der 
Stahl  dickflüssig  bleibt.  Silicium  soll  man  dem 
Bade  unbedingt  nur  in  flüssiger  Form  zuführen, 
sonst  verursacht  es  eine  unangenehme  Phosphor- 
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rOckbildung  (welche  manchmal  bis  0,04  %  P  be- 
tragen kann). 

Ein  heifngehender  Ofen,  richtiges  Einschmelzen 
und  Geduld  beim  Auskochen  des  Bades  einerseits, 
richtige  Vertheilung  und  Vermischung  der  Zu- 
sätze andererseits,  sind  die  Grundbedingungen  für 
die  Herstellung  eines  guten  Stahls.  Ich  werde 
nicht  zu  weit  gehen,  wenn  ich  behaupte,  der  Stahl 


ist  dem  Wein  zu  vergleichen.  Wie  dieser,  wenn 
er  mit  einem  anderen  verschnitten  wird,  geraume 
Zeit  braucht,  um  einen  guten  Wein  zu  geben,  so 
ist  auch  beim  Stahl  jeder  Zusatz,  der  nicht  gut 
I  ausreagirt  und  gleichmäßig  vertheilt  ist,  dem 
!  Stahl  direct  schädlich. 

Blizyn,  Russ.  Polen,  Juli  1898. 

Ingenieur  v.  Zaykoweki. 


Anfsenhandel  der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika 

im  Rechnungsjahre  1.  Juli  1897  bis  30.  Juni  1898  und  früher. 


Wenn  die  Nordamerikaner  voller  Freude  sind 
Aber  die  Siege,  welche  sie  vor  kurzem  auf  dem 
Kriegspfade  errungen  haben,  so  können  sie  mit 
vielleicht  noch  größerer  Genugthuung  ihre  Erfolge 
auf  wirtschaftlichem  Gebiete  betrachten.  Der 
Außenhandel  der  Vereinigten  Staaten  zeigt  seit 
mehreren  Jahren  ein  ausnehmend  günstiges  Bild; 
insbesondere  ist  die  Ausfuhr  von  Fabricaten  beständig 
gestiegen  bei  gleichzeitigem  Rückgang  der  Einfuhr. 
Es  bewerthete  sich  nämlich  der  monatliche  Durch- 
schnitt der  Ausfuhr  von  Fabricaten : 

im  Jahre  1893  auf  13,1  Millionen  Dollars 

.      .     1894    .  15,3 

.      ,     1895    ,  15,3 

.      ,     1896    ,  19,0 

1897        23  1  „ 
im  1.  Halbjahr  1898    \   2ö!4        *  * 

Diese  Zahlen  sind  in  der  Thal  geeignet,  die 
Amerikaner  in  ihrer  Ueberzeugung,  die  Zukunft 
des  Welthandels  gehöre  ihnen,  zu  bestärken. 
Damit  hat  es  freilich  gute  Wege.  Immerhin 
muß  man  dem  Chef  des  handelsstatistischen 
Bureaus  in  Washington,  Emory,  Recht  geben, 
wenn  er  in  einer  vor  einiger  Zeit  erschienenen 
Schrift  „Commercial  Relations  of  the  United  States* 
nach  einem  Hinweis  auf  das  außerordentlich 
schnelle  Fortschreiten  der  Ausfuhr  fortfährt : 
„Erwägt  man,  daß  dies  Resultat  mit  verhältniß- 
mäßiger  Leichtigkeit  erzielt  wurde,  trotz  größerer, 
dem  Export  der  Vereinigten  Staaten  in  Form  von 
Discriminationen  verschiedener  Art  auferlegter 
Hindernisse,  und  trotzdem  die  planmäßigen  An- 
strengungen, unseren  Fabricaten  ausländische 
Märkte  zu  erobern,  noch  in  ihrer  Kindheit  stehen, 
so  kann  die  Fähigkeit  der  Vereinigten  Staaten, 
erfolgreich  mit  den  fortgeschrittensten  industriellen 
Nationen  auf  dem  Wellmarkt  wie  auch  auf  ihren 
eigenen  heimischen  Märkten  zu  coneurriren,  nicht 
länger  bezweifelt  werden." 

Hauptsächlich  sind  es  die  Erzeugnisse  der 
Eisenindustrie,  in  welchen  die  Ausfuhr  in  den 
letzten  Jahren  stark  gestiegen  ist,  bei  gleich- 


zeitigem Rück 
werth  der  ein 
waaren  belief 

1897/98 
1896/97 
189596 
1894/95 
1893/94 
1892/93 
1891  92 
1890/91 


gang  der  Einfuhr.    Der  Gesammt- 
und  ausgeführten  Eisen  und  Eisen- 
sich nämlich  in  den  Fiscaljahren : 

Anafahr 


Einfuhr 
auf  12  616000 
.  16  095  000 
„  25  346000 
.  23  038  000 
,  21314000 
,  34938000 
,  28  928  000 
.  53  544000 


77  978  000 
62  740  000 
46  340  000 
37  414  000 
34248  000 
34  763  000 
32596  000 
M  1-28  IXX) 


Die  Ausfuhr  ist  also  gegen  das  Vorjahr,  das 
eine  Steigerung  von  etwa  83  Jfc  aufzuweisen  hatte, 
wiederum  um  ungefähr  25  %  gestiegen !  Und, 
während  in  den  fünf  Jahren  1890  bis  1894  Ein- 
fuhr und  Ausfuhr  im  Durchschnitt  sich  ungefähr 
das  Gleichgewicht  halten,  war  im  letzten  Jahr 
die  Ausfuhr  bereiß  mehr  als  sechsmal  so  groß 
als  die  Einfuhr. 

Wie  groß  die  Ausfuhr  in  den  einzelnen  Waaren- 
gruppen  in  den  beiden  letzten  Fiscaljahren  ge- 
wesen ist,  zeigt  nachstehende  Tabelle:* 


Ausfuhr 


Landwirthscbafll.  Gera  the: 

Mähmaschinen  und  Tlieile 

davon   

j  Pfirtge,  Cultivaturen  und 
Theile  davon  

Alle  anderen  


1897/98 

:w»rih 
Meng«  I  1000 
Dollar 


—  5501 

—  927 


Roheisen   ....  tons 
Band-  und  Reifen- 
eisen  lOUOlhs. 

Stangeneisen  .  .  » 
Wagenräder  .  .  .  1000  St. 


235872 


7G10 
27301 


347«  47 
14309  182 
21  149 


1896/97 


Werth: 

iuoo 

Dollar 


3127 
591 


-  5241 
168890  2332 

861 1  17 
7764  147 
18  112 


*  Für  weiter  zurückliegende  Jahre  vergleiche  man 
den  Aufsatz  Seite  749  ff.  im  vorigen  Jahrgang. 
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1897 

;98 

189«;  97 

Ausfuhr 

Werth: 

W..Hl>- 
Wr  tTlH- 

Menge 

law 

loa» 

t>o!Ur 

liollar 

(infswaaren,    sonst  noch 
nicht  genannt  .... 



St  »5 

«(Sil 

Messerseluniedwaaren 

— 

157 

17* 

(•ewelire                     .  . 

«72 

«+5 

Blocke,  Luppen  ii. 

■ 

Knüppel    .   .  .  ItiOOlI.s. 

3«  152 

tr.i 

92507 

11-21 

Schlosser.   Ilaken,  Riegel 

und  anderes  Baiieisen  . 

— 

390s 

VI"»:} 

Sägen  und  Werkzeug  •  • 

— 

- 

2475 

Maschinen  : 

Nähmaschinen  Hin)  Theile 

; 



313« 

•»■»in 

.».»Hl 

Druckpressen   inul  Theile 

davon   

875 

Loconiotivcn       .  Stück 

3884 

Feststehende  Dampf 

maschinell    ...  , 

5«5 

::•.»•» 

423 

323 

Dampfkessel  u.  Maschinen- 

928 

i;7i 

Sclireiliinaschinen  u.  Theile 

I902 

Niehl  besonders  genannte 

Masellinen  

13337 

- 

19772 

Maschinell  zusammen  . 

Drahtstifte  .... 
Schmiede-,  llnf-,  Ta- 

pey.iemägel  u.  s.w. 
Eisenhleche  ....  , 

Stahlbleche  

Eisenbahnschienen  aus 

Eisen  Ions 

SlahUchieiien  .  .  .   .  , 

Waagen  

Oel'en  und  Hoste  .... 

Draht  M00  |l,s. 

Alle  anderen  Eisen  und 

Stahlwaaren    .  .      .  . 


/.unuruiD-n  rin-ihl  Mmlwirlh-  \ 
aclMniicher  Ucräthe  ( 

Wagen   und  Theile  davon 

Eisenbahn-,  Personen-  und 
(Jüterwagen  

Wissenschalll.  Instrumente, 
einschl.  Telegraphen, 
Telephon  und  dcrgl.  .  . 

Antliracilkohle  .  1O00  Ions 

Mitumin.  Kohle  . 

Koks  

Eisenerz  Ions 

Fahrräder   


351)57 

211+44 

272o2 

Tu* 

99  42 

35s 

323 1<> 

«12 

25177 

519 

9lk*7 

183 

42«9 

9-2 

273«  1 

355 

5594 

U'.t 

27««» 

37 

4181 

79 

229783 

4«  13 

313 

Io7n90 

2482 

382 

I3«951 

:;S3 

25!>3 

HI772D 

32f. 
2213 

92«" 

91  12 

77;»7S 

«2740 

l«.s« 

195« 

173* 

— * 

991 

2771 

3051 

1327 

59o« 

1271 

5«78 

2«82 

57  7  s 

2384 

533(1 

212 

CiOlt 

15« 

517 

11537 

31 

31 

«817 

7005 

Im  ganzen  genommen  zeigt  sich  demnach  die 
Zunähme  der  Ausluhr  hauptsächlich  in  fertigen 
Fabricaten,  besonders  bei  Locomotiven,  Schienen, 
landwirlhschaftlichcn  und  anderen  Maschinen.  Die 
Ausfuhr  von  Roheisen  zeigt  zwar  eine  Zunahme, 
doch  bleibt  sie  innerhalb  enger  Grenzen.  Bezüglich 
der  Bestimmungsländer  ist  Folgendes  zu  bemerken : 

In  landwirtschaftlichen  Maschinen 
und  Gerüth. schuft en  hat  sieh  die  Ausfuhr 
nach  Europa  sehr  stark  gehoben;  nach  Frank- 
reich von  «24  000  *  auf  1  252  000  x.  also  fast 
auf  das  Doppelte,  nach  England  von  «42  000  .y 
auf  1  145  000  nach  Deutschland  von  «42000  ß 
auf  1  I  I  5  000  x  und  nach  dem  übrigen  Europa, 


nach  Rufsland  und  den  Mittelmeerländern  von 
1070  000  #  auf  1  451  000  Eine  sehr  er- 
hebliche Zunahme  weist  aufserdem  die  Ausfuhr 
nach  BritischNordamerika  auf.  von  465  000  # 
auf  781  000  8,  und  nach  Australien  von  491  000  £ 
auf  698  000  y.  In  Südamerika  ist  das  nord- 
amerikanische Fabricat  noch  nicht  sehr  verbreitet, 
nach  ganz  Südamerika  belief  sich  die  Ausfuhr 
auf  nur  001000  $  gegen  583  000  J?  im  Jahre 
1890/97.  Einen  auffallend  starken  Rückgang  weist 
die  Ausluhr  nach  Afrika,  das  ist  hauptsächlich 
Südafrika,  auf.  von  417  000  $  auf  224  000  #. 

Die  kleinen  Eisenartikel  zu  Bauzwecken, 
sowie  Sägen  und  Werkzeuge,  welche  in  der 
amerikanischen  Handclsslatistik  in  Bezug  auf  die 
Herkunftsländer  zusammengelegt  werden,  sind  in 
der  Gesammlausfuhr  ungefähr  gleich  geblieben: 
1897/98  für  »»428  000  $  und  1896,97  für 
0  627  000  Bemerkenswerth   ist   indefs  die 

Zunahme  der  Ausfuhr  nach  Deutschland  von 
568  000  $  auf  779  000  8  nach  dem  öst- 

lichen Europa  von  440  U00  $  auf  55«  000  {t ; 
nach  dem  übrigen  Europa  ist  die  Ausfuhr  un- 
g.  fähr  gleich  geblieben.  Nennenswcrth  gewachsen 
ist  sie  aufser  nach  den  genannten  Ländern  nach 
Britisch  Nordamerika  von  554  OüO  *  auf  722  000  $. 
Im  übrigen  ist  eine  Abnahme  der  Ausfuhr  zu 
verzeichnen,  so  insbesondere  nach  Mexiko  von 
622  000  0  auf  479  000  $,  nach  Australien  von 
970  000  %  auf  878  000  $. 

Der  Absatz  von  Nähmaschinen  ist  von 
3  340  000  .9  auf  3136  000  0  gefallen,  hauptsäch- 
lich auf  Kosten  des  Geschäftes  nach  den  übrigen 
amerikanischen  Staaten.  Während  die  Ausfuhr  nach 
England  bislang  um  mehrere  100  000  0  gröfser 
zu  sein  pllcgte  als  die  Ausfuhr  nach  Deutschland, 
haben  im  letzten  Jahre  bt-ide  Länder  ungefähr 
gleich  viel  ei  hallen.    Es  gingen  nach 

1887/98  18W7 

England  für  879700  /     1074500  / 

Deutschland  ....  ,  Stil  700  ,  761  200  . 
dem  übrigen  Europa    .   314  500  ,       318 100  » 

Bezüglich  der  ausgeführten  Schreibmaschinen 
ist  besonders  hervorzuheben,  dafs  sich  die  Ausfuhr 
nach  Deutschland  nahezu  verdoppelt  hat;  sie  be- 
wertete sich  auf  426  000  0  gegen  229  000  # 
im  Jahre  1896/97.  England  empfing  für  897000  $ 
gegen  731000  $  im  vorhergegangenen  Jahre. 

Lieber  die  Bestimmungsländer  der  anderen 
Maschinen  sind  in  dem  diesjährigen  Berichte  auf- 
fallenderweiseMiltheilungen  nicht  gemacht,  während 
sie  in  früheren  Jahren  nicht  fehlten. 

Die  Ausfuhr  in  Fahrrädern  ist  um  ein 
Geringes  hinler  dem  Vorjahre  zurückgeblieben. 
Der  Rückgang  ist  erst  in  den  letzten  Monaten  des 
Rechnungsjahres  eingetreten.  Insbesondere  hat  sie 
abgenommen  nach  England,  dem  europäischen  Con- 
tinent  aufser  Deutschland  und  Frankreich,  nach 
Australien  sowie  nach  Mittelamerika  und  den  west- 
indischen Inseln.   Auch  der  deutsche  Markt  scheint 
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nachgerade  mit  der  amerikanischen  Waare  derart 
überfQllt  zu  sein,  dafs  trotz  der  günstigen  Zollverhüll- 
nisse die  Ausfuhr  in  den  letzten  Monaten  nach- 
gelassen hat.  Gleichwohl  war  die  Gesammtausfuhr 
nach  Deutschland  im  Werthe  von  1724000  $  um 
rund  700000  g  höher  als  1 806/07.  Genauere  Daten 
stellen  wir  in  folgender  Uebersicht  zusammen : 

I8V7Q8  für     18-ß.W  für 

Ausfuhr  nach  England  ... 

.    Deutschland  .  .  . 

„  Frankreich  .  .  . 
,  .  d.  übrigen  Europa 
,         .    Brit.  Nordamerika 

.    Australien    .  .  . 

.  Afrika  


I 


Ausfuhr  nach  Brasilien  .  .  . 

,    Brit.  Ostindien 
,         ,    Argention  .  . 
„         ,    Japan    .  .  .  . 


I  K52000  /  2376000  $ 

I72iOOO  ,  1O26O00  , 

483000  .  263000  . 

9501)00  .  1  l»r>(KN»  . 

614000  ,  734000  , 

309  IM)  „  (i9:t(l(N>  . 

19701)0  .  1*6000  . 


1887  UM  fDr 
'.»SIMM»  $ 

90000  „ 

90000  „ 
89000  . 


l«J7i".<8  flJr 
29000  $ 
18000  , 

42000  . 
52000 . 


Lieber  die  Einfuhr  der  Vereinigten  Staaten  in 
Eisen  und  Stahl  und  Fabricaten  daraus  ist  nicht  viel 
zu  sagen.  Die  Einfuhr  von  YVeifs-  und  Mattblechen 
ist  weiter  zurückgegangen;  das  Herkunftsland  war 
nach  wie  vor  ausschliefslich  England.  Die  Wirkung 
der  hohen  Zölle  des  Dingleytarifes  macht  sich  be- 
sonders stark  bei  den  Messerschmiedwaaren,  deren 
Eiufuhr  um  ungefähr  100%  gefallen  ist,  bemerkbar. 
Im  einzelnen  hat  die  Einfuhr  betragen: 


Einfuhr 

1M97/98 

.....  %i 

»1 

Eisenerz  .... 

tons 

352  555 

47(1 

Roheisen  .... 

25  640 

676 

Abfall-,  Alteisen  . 

• 

1  502 

15 

Slabeisen,  gewalzt 

oder  gehämmert 

lOOUIbs. 

33  997 

683 

Stahlblöcke,  -Lup- 

pen, -Kolben  .  . 

30  821 

1202 

Schieneneisen, 

Schieneiistahl  . 

tons 

529 

19 

Eisen-  oder  Stahl- 

platten, -Bleche, 
Taggerseisen  od. 
•Stahl  

lOOOlbs. 

5  900 

183 

Weift-  und  Matt- 

blecho,  Taggers 

(ganz  dünnes 

Weifsblech)  .  . 

171  (m 

3809 

Bandeisen,  Reiten 

» 

«9 

3 

Baumwollballen- 

r 

1 896/97 


Menne  |  feO 

i  £8 


Einfu hr 


1897  98 


Menge  g5 

SS 

8 


1896:97 


Mod(«  i- 


>i3  2H  778 

22  159  521 

3  410  72 

30  149 


598 


39  561  1554 
7  777  208 

9  553  225 


230  074  5345 
6  2 

16  266.  239 


Drahtstangen  und 
Drahtslabe.  .  . 

Draht  u.  Fabricate 
daraus  .... 

Ambosse  .... 

Ketten  

Feilen  aller  Art 
Raspeln  .... 

Messerschmied- 
waaren .... 

Flintenläufe ,  ge- 
schmiedet ,  roh 
gebohrt  .  .  .  . 

Feuerwaffen  .  .  . 

Nähnadeln  für 
Handarbeit    .  . 

Maschinen .... 

Landwirthschafll. 
Ger.lt he  .  .  .  . 

And.  Eisenwaaren 


39  60a|  845 


5  338 
778 
176 


lnuolhs. 


349 
48 
11 

35 

941 


49 

409 

363 
11875 


33  153  6H3 
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Die  Novelle  zur  Invalidität*-  und  Altersversicherung. 


Nach  den  Erklärungen,  welche  der  Staats- 
sekretär des  Reichsamts  des  Innern,  Graf  v.  Posa- 
dowsky,  in  der  Reichstagssitzung  vom  10.  Üec. 
1897  abgegeben  hat,  war  es  ganz  sicher,  dafs 
der  Reichstag  sich  in  seiner  nächsten  Tagung 
wiederum  mit  einer  Novelle  zur  Invaliditäts-  und 
Altersversicherung  beschäftigen  würde.  Bekanntlich 
bat  eine  solche  in  der  vorletzten  Tagung  dem 
Reichstage  bereits  vorgelegen .  ist  von  diesem 
jedoch  nur  in  erster  Lesung  durchberathen  worden 
und  dann  liegen  gelassen.  Wie  nunmehr  fest- 
steht, wird  die  neue  Novelle  schon  bald  nach 
dem  Wiederzusammentritt  des  Reichstags  diesem 
unterbreitet  werden.  Als  ziemlich  wahrscheinlich 
gilt,  daft  sie  diesmal  nicht  ebenso  wie  in  der 
vorletzten  Tagung   zusammen   mit  einer  Unfall- 


Versicherungsnovelle  erscheinen  werde,  da  man 
befürchtet,  dafs  sonst  wiederum  aus  beiden  Gesetz- 
entwürfen nichts  werden  würde. 

Es  ist  natürlich,  dafs  in  der  Novelle  zum 
Invaliditäts-  und  Altersversicherungsgesetz  eine 
ganze  Reihe  von  Einzelheilen  Aenderungen  unter- 
worfen werden  wird.  Das  Unfallversicherungs- 
geselz ist  dasjetiige  unter  den  staatlichen  Arbeiter- 
versicherungsgesetzen ,  welches  sich  am  besten 
bewährt  hat,  und  «loch  war  in  dem  Entwürfe  zu 
einer  Verbesserung  desselben  eine  ganze  Anzahl 
von  Neuerungen  vorgesehen.  Es  ist  deshalb  nur 
natürlich,  dafs  bei  der  Invaliditäts-  und  Alters- 
versicherung in  ähnlicher  Weise  vorgegangen 
werden  mufs.  Auf  die  Einzelheiten  hier  ein- 
zugeben, kann  nicht  unsere  Aufgabe  sein.  Vor 
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allem  hat  das  gesammte  deutsche  Erwerbsleben, 
und  die  Landwirthschaft  noch  mehr  als  die  Industrie, 
das  gröfste  Interesse  daran,  da£s  eine  bestimmte 
Tendenz  von  den  Regierungsstellen  der  Novelle 
aufgeprägt  wird,  und  das  ist  die,  da  Ts  den 
Arbeitgebern,  die  bekanntlich  mit  den  Arbeitern 
zusammen  die  Beiträge  aufbringen,  nicht  neue 
Lasten  aufgebürdet  werden.  Man  kann  auch, 
soviel  Ober  die  Intentionen  der  zuständigen  be- 
hördlichen Stelleu  verlautet,  ziemlich  sicher  sein, 
dafs  diese  Tendenz  in  der  Novelle  vorwalten  wird. 
War  doch  die  Regierung  schon  bei  deu  Be- 
strebungen der  Reichstagsmajorität  auf  Mehrung 
der  Wohlthaten  für  die  Arbeiter  bei  der  Unfall- 
versicherung darauf  bedacht ,  zu  hemmen  und 
nicht  den  deutschen  Wettbewerb  gegenüber  dem 
Auslande  durch  allzugrofse  Lasten  niederzubeugen. 
Die  Zahlen,  welche  von  Jahr  zu  Jahr  über  unseren 
Export  veröffentlicht  werden,  lassen  doch  erkennen, 
dafs,  je  mehr  unsere  Bevölkerung  wächst  und  je 
mehr  Kräfte  sich  deshalb  der  Industrie  zuwenden, 
um  so  gröfser  auch  der  Theil  der  Erzeugung 
wird,  welcher  im  Auslande  Absatz  finden  mufs. 

Auf  dieses  Moment  der  wirtschaftlichen  Ent- 
wicklung wird  man  nicht  blofs  bei  den  wirth- 
schafts-  und  handelspolitischen,  sondern  bei  allen 
Gesetzen,  und  namentlich  bei  denen,  welche  die 
Arbeiterversicherung  betreffen,  Rücksicht  nehmen 
müssen.  Es  ist  zweifellos,  dafs  die  Regierung 
allen  Bestrebungen  auf  irgendwie  bedeutende  Er- 
höhung der  Lasten  aus  der-  Invaliditäts-  und 
Altersversicherung  entgegentreten  wird.  Zu  den 
Plänen,  die  infolgedessen  wenig  Aussicht  auf  Ver- 
wirklichung haben,  gehört  in  erster  Reihe  die 
Herabsetzung  der  Altersgrenze  für  den  Be- 
zug der  Altersrente  von  dem  70.  auf  das  65., 
oder  gar,  wie  Einige  wollen,  auf  das  60.  Lebens- 
jahr. Schon  jetzt  wird  die  Höhe  der  Beiträge 
für  die  Invaliditäts-  und  Altersversicherung  in 
manchen  Kreisen  recht  drückend  empfunden. 
Wenn  aber  die  Herabsetzung  der  Altersgrenze 
für  die  Altersrente  erfolgen  sollte,  so  würde  eine 
recht  beträchtliche  Erhöhung  der  Beiträge  nöthig 
werden.  Es  würde  die  Herabsetzung  vom  70. 
auf  das  65.  Jahr  die  Erhöhung  jeder  Marke  um 
5 Vt  c}  und  die  vom  70.  auf  das  60.  Lebensjahr 
eine  Erhöhung  um  13  $  nöthig  machen.  Dabei 
wäre  zu  beachten,  dafs  die  Zahl  der  jährlich  zu- 
gehenden Altersrenten  bei  der  Herabsetzung  auf 
das  65.  Lebensjahr  von  30  234  auf  56  HO  und 
bei  Herabsetzung  auf  das  60.  Lebensjahr  auf 
80  750  steigen  würde.  Die  Erhöhung  der  Be- 
lastung würde  im  ersteren  Falle  30  und  im 
letzteren  60  %  betragen.  Infolge  der  Ansamm- 
lung der  verschiedenen  Vermögen  bei  den  einzelnen 
Versicherungsanstalten  ist  man  in  behördlichen 
Kreisen  zu  der  L'eberzeugutig  gekommen,  dafs 
nach  dem  Ablauf  der  ersten  Beitragsperiode,  also 
nach  dem  Jahre  1901,  eine  Erhöhung  der  Beiträge 
im  allgemeinen  nicht  wird  einzutreten  brauchen. 


Es  wäre  eine  herbe  Enttäuschung  der  hierauf 
I  gesetzten  Hoffnungen,  wenn  durch  die  Herabsetzung 
der  Altersgrenze  für  den  Bezug  der  Altersrente 
nun  doch  eine  so  gewaltige  Steigerung  der  Bei- 
tragslast  herbeigeführt  werden  sollte.  Wie  gesagt, 
ist  daran  aber  nicht  zu  denken,  dafs  die  behörd- 
lichen Stellen  einen  solchen  Vorschlag  in  ihre 
Novelle  aufnehmen  werden. 

Ebensowenig  Aussicht  hat  der  Plan  der  Ein- 
führung einer  Wittwen-  und  Waisenversiche- 
rung für  Arbeiter.    Bekanntlich  besteht  dieser 
Plan  auch  in  Kreisen,  welche  nicht  zu  den  social- 
politischen  Ideologen  gehören.    Er  ist  ja  auch  an 
sich  recht  gut,  indefs  spricht  doch  gegen  seine 
Durchführung  die  Höhe  der  Kosten.   Würde  eine 
Wittwe  jährlich  nur  60  -4?  und  jedes  Waisenkind 
32  ,M  erhalten  sollen,  so  würde  ein  Deckungs- 
kapital von  349  Millionen  Mark  erforderlich  sein 
und  jede  Beitragsmarke  würde  im  Preise  um  22,83  ^ 
erhöht  werden  müssen.    Es  ist  das  eine  so  enorme 
Steigerung  der  Beitragslast,  dafs,  selbst  wenn  die 
Regierung  wollte,  die  Mehrheit  des  Reichstages 
,  doch  auf  die  thatsächlichen  Verhältnisse  Rücksicht 
'  nehmen  und  den  Plan  ablehnen  müfste.    Es  läfst 
sieh  eben  nicht  alles,  was  lür  die  Arbeiter  event. 
zu  thun  wäre,   in  vcrhällnifsmäfsig  kurzer  Zeit 
durchführen.   Man  mufs  doch  bedenken,  dafs  die 
i  drei    gewaltigen    Arbeiterversicherungsgesetze  in 
den  80  er  Jahren  in  einem  Zeitraum  von  etwa 
5  bis  6  Jahren  geschaffen  wurden.    Es  sind  noch 
nicht  10  Jahre  verflossen,  seit  das  letzte  dieser 
j  Versicherungsgesetze  erlassen  ist.    Andere  Gultur- 
I  Staaten  haben  Deutschland  zwar  hier  und  da  zu 
|  folgen  versucht,  sind  aber  gröfstentheils  entweder 
auf  halbem  Wege  stehen  geblieben ,  oder  nur  in 
:  ganz  verkümmerter  Weise  vorwärts  gekommen. 
Auf  dieses  Moment  und  darauf,  dafs  sich  erst  die 
bestehenden  Gesetze  weiter  einleben  müssen,  ehe 
an  die  Verwirklichung   neuer  Projecte  gedacht 
werden  kann,  mufs  und  wird  Rücksicht  genommen 
werdeu. 

Dagegen  dürfte  die  neue  Novelle  eine  positive 
Neuerung  insofern  aufweisen ,   als   der  Versuch 
I  gemacht  werden  dürfte,  die  unteren  Instanzen 
'  in  der  Organisation  der  Invaliditäts-  und  Alters- 
|  Versicherung  neu  zu  gestalten.    Man  wird  sich 
erinnern,  dafs  der  Staatssecretär  des  Innern,  Graf 
v.  Posadowsky,  acht  Jahre  hindurch  an  der 
Spitze  der  Posenschen  Verwaltung  gestanden,  und 
dafs  er  damals  Gelegenheit  gehabt  hat,  die  Or- 
ganisation der  Invaliditäts-  und  Altersversicherung 
auf  ihre  Zweckmäfsigkeit   zu   prüfen.     Wie  er 
mehrfach  auch  im  Reichstage  ausgeführt  hat,  ist 
er  dabei  zu  der  Ueberzeugung  gekommen,  dafs 
i  es  verfehlt  war,  die  bestehenden  staatlichen  Be- 
hörden als  untere  Instanzen  zu  wählen.  Die 
Praxis  hat  auch  gezeigt,  dafs  bei  der  jetzigen 
Regelung  ein  grofser  Uebelstand  besteht  und  das 
ist  der.  dafs  infolge  der  jetzigen  Organisation  die 
1  Erledigung  der  erhobenen  Rentenansprüche  ver- 
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hältnifsrnäfsig  langsam  vor  sich  geht.  Nun  mufs 
man  bedenken,  dafs  es  sich  bei  denjenigen  Per- 
sonen ,  welche  Ansprüche  auf  Renten  erheben, 
um  Leute  handelt,  die  nicht  über  Mittel  verfügen, 
welche  sie  auch  nur  einige  Zeit  über  Wasser 
halten  könnten.  Werden  ihre  Ansprüche  nicht 
schnell  erledigt,  so  setzt  sich  bei  ihnen  eine  Un- 
zufriedenheit fest,  die  geradezu  im  Gegensatze  zu 
der  Tendenz  der  ganzen  Arbeiterversicherungs- 
Gesetzgebung  steht.  Sicherlich  hat  der  Arbeiter 
ein  Recht  darauf,  dafs  seine  Ansprüche  möglichst 
schnell  geprüft  werden,  Staat  und  Gesellschaft 
aber  hauen  auch  ein  Interesse  daran,  dafs  dies 
geschieht,  weil  man  gerade  die  Zufriedenheit  der 
breiteren  Schichten  durch  die  Arbeiterversicherung 
fördern  will.  Aufserdem  kann  für  die  Aenderung 
der  Umstand  angeführt  werden,  dafs  die  Kranken- 
versicherung in  den  Krankenkassen,  die  Unfall- 
versicherung in  den  ßerufsgenossenschaflen  sich 
eigene  Instanzen  geschaffen  haben.  Die  Invaliditäts- 
und AJters Versicherungsanstalten  entsprechen  diesen 
Organen  nicht.  Während  Krankenkassen  und 
ßerufsgenossenschaflen  die  ersten  Entscheidungen 
fällen ,  sind  es  bei  der  Invaliditäts-  und  Alters- 
versicherung die  Landräthe  oder  die  ihnen  ent- 
sprechenden unteren  Verwaltungsbehörden.  Man 
wird  abwarten  müssen,  ob  und  wie  der  StaaUs- 
secretär  des  Innern  diesen  öfters  von  ihm  geäufserten 
Gedanken  in  der  Novelle  zur  Verwirklichung  bringen 
wird.  Er  hat  darüber  keinen  Zweifel  gelassen, 
dafs  die  Neuerung  Kosten  verursachen  würde. 
Wenn  sie  jedoch  zweckmäfsig  wäre  und  that- 
sächlich  einen  schnelleren  Geschäftsgang  verbürgte, 
so  würden  diese  Verwaltungskosten  ihre  Einführung 
nicht  hindern  dürfen. 

Den  Hauptpunkt  der  Novelle  wird  aber  auch 
diesmal  die  andere  Vertheilung  der  Renten- 
last ausmachen.  Man  wird  sich  erinnern,  dafs 
schon  in  der  vorigen  Novelle  ein  derartiger  Vor- 
schlag enthalten  war.  Im  Gesetze  ist  bestimmt, 
dafs  die  Versicherungsanstalten  Vermögen  an- 
sammeln sollen ,  welche  dem  Kapitalwerth  der 
laufenden  Renten  cntspi-echen.  Die  finanzielle 
Entwicklung  der  Anstalten  nach  dieser  Richtung 
ist  nun  recht  verschieden  ausgefallen.  Vermögen 
haben  ja  sämmtliche  Anstalten,  aber  diejenigen, 
welche  namentlich  in  mehr  landwirtschaftlichen 
Gegenden  existiren,  sind  bei  der  Höhe  der  jetzigen 
Beiträge  nicht  in  der  Lage  gewesen,  ein  Vermögen 
anzusammeln,  welches  den  gesetzlichen  Bestim- 
mungen entspräche.  Nach  den  Rechnungsausweisen 
der  letzten  Jahre  ist  es  sogar  bei  den  Anstallen 
Ostpreufsen  und  Niederbayern  erwiesen ,  dafs  sie 
in  ihrem  Vermögen  den  Kapitalwerth  nicht  be- 
sitzen. Somit  entsprechen  sie  dem  Gesetze  nicht, 
und  es  mufs  unter  allen  Umständen,  wenn  die 
Autorität  des  Gesetzes  aufrecht  erhalten  werden 
soll,  hier  Remedur  geschaffen  werden.  Es  giebt 
übrigens  eine  ganze  Anzahl  Anstalten,  wie  Posen, 
Oberpfalz,  Oberfranken  und  Niederfranken,  die 


nahezu  in  derselben  Lage  sind,  wie  Ostpreufsen 
und  Niederbayern.  Man  wird  daher,  wenn  man 
von  finanziell  ungünstigen  Anstalten  spricht,  nicht 
blofs  die  beiden  erstgenannten  im  Auge  haben 
dürfen.  Die  verbündeten  Regierungen  dachten 
und  denken  sich  die  nothwendige  Aenderung  so, 
dafs  sie  eine  andere  Vertheilung  der  Rentenlast 
vornehmen  wollen.  Bisher  hat  jede  Versicherungs- 
anstalt den  Antheil  der  Last  für  sich  zu  tragen, 
der  aus  der  einzelnen  Rente  auf  sie  entfällt.  Die 
verbündeten  Regierungen  wollen  nunmehr,  dafs 
ein  Theil  der  Rentenlast  von  der  Gesammtheit 

i  der  Versicherungsanstalten  und  nur  der  Rest  von 
den  einzelnen  aufgebracht  wird.  Zuerst  lag  es 
im  Plane,  3,'i  der  Last  von  der  Gesammtheit  auf- 
bringen zu  lassen.  Späterhin,  als  der  Bundes- 
rath sich  über  die  Novelle  der  vorletzten  Tagung 
schlüssig  gemacht  hatte,  reducirte  man  diesen 
Theil  auf  die  Hälfle.  Es  darf  als  ziemlich  sicher 
angesehen  werden,  dafs  ein  ähnlicher  Vorschlag 
auch  in  der  neuen  Novelle  auftauchen  wird. 
Wenn  man  die  Entwicklung  des  Invaliditäts-  und 
Altersversicherungsgesetzes  verfolgt,  so  wird  man 
sich  sagen  müssen,  dafs,  wenn  der  von  der  In- 
dustrie gemachte  Vorschlag  angenommen  worden 
wäre,  eine  solche  Calamität,  wie  sie  gegenwärtig 
besteht,  gar  nicht  hätle  vorkommen  können.  Wenn 
nämlich,  wie  die  Industrie  damals  wünschte,  eine 
Reichsversicherungsanstalt  für  den  ganzen 
Versicherungszweig  errichtet  worden  wäre,  so 
würde  von  selbst  die  Rentenlast  von  der  Gesammt- 
heit gelragen  worden  sein.  Die  Gesammtheit 
hätte  für  die  Aufbringung  des  nöthigen  Vermögens 
im  Verhältnils  zum  Kapitalwerth  der  Rente  ein- 
treten müssen.  Man  bat  damab  diesen  Vorschlag 
nicht  angenommen,  theils  aus  particularislischen 
Gründen,  theils  weil  die  Landwirtschaft  glaubte, 
bei  dem  anderen  Verfahren  besser  fortzukommen. 
Diese  Rechnung  hat  sich  nun  als  unrichtig  er- 
wiesen, und  man  wird  es  den  Anstalten,  die  in 
vornehmlich  industriellen  Gegenden  bestehen,  nun- 
mehr nicht  übel  nehmen  können,  wenn  sie  nicht 
ohne  weiteres  auf  den  neuen  Vorschlag  eingehen. 
Es  werden  dazu  auch  noch  parlicularistische  Be- 
denken kommen ,  und  so  ist  es  ziemlich  wahr- 
scheinlich, dafs  dieser  Vorschlag  der  verbündeten 
Regierungen  im  Reichslage  eine  Mehrheit  nicht 
finden  wird.  Die  Regierung  hat  erklären  lassen, 
dafs,  wenn  dies  der  Fall  sein  würde,  sie,  wenigstens 
soweit  Preufsen  in  Betracht  kommt,  auf  admini- 
strativem Wege  vorgehen  wolle.  In  welcher  Weise, 
ist  nicht  gesagt.  Jedenfalls  würde  sich  Bayern 
Preufsen  anschliefsen  müssen.  Man  kann  sich 
aber  kaum  eine  andere  Regelung  in  dieser  Be- 
ziehung denken ,  als  die  Erhöhung  der  Beiträge 
für  die  finanziell  ungünstig  situirten  Anstalten. 
Das  würde  in  wirthschaftlicher  und  socialer  Be- 
ziehung für  die  Landestheile,  welche  diese  Anstallen 
repräsentiren,  von  gröfstem  Nachtheile  sein.  Man 

I  wird  deshalb  den  verbündeten  Regierungen  nur 
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rathen  können,  einen  Ausweg  nach  einer  anderen 
Richtung  zu  suchen.  Der  Ausweg  liefse  sich  finden, 
wenn  man  die  staatlichen  Arbeiterversicherungen 
weniger  vom  privatrechtliclien  als  vom  öffentlich- 
rechtlichen Standpunkte  zu  betrachten  sich  ge- 
wöhnte. Die  grofsen  Deckungskapitalien,  die  an- 
gesnunnolt  werden,  sind  in  dem  bisher  geforderten 
Umfange  gar  nicht  nötliig.  Die  Gesammlheit  steht 
schüefslich  doch  vor  dem  Rifs.  Aufscrdem  wird 
durch  die  Hunderte  von  Miliinnen  dem  Gewerbe 
belebendes  Blut  entzogen,  und  je  weniger  dies 
geschiebt ,  um  so  besser  für  die  wirtschaftliche 
Entwicklung.  Der  Ausweg  liefse  sich  lindeu,  wenn 
man  sich  entschlösse,  die  Anforderungen,  welche 
gegenwärtig  an  die  Höhe  der  von  den  Anstalten 
anzusammelnden  Vermögen  gestellt  werden ,  zu 
ermäßigen.  Dann  würden  die  in  mehr  industriellen 


Bezirken  liegenden  Anstalten  allerdings  in  eine 
noch  günstigere  Lage  kommen,  sie  würden  mehr 
und  mehr  von  den  Zinsen  ihrer  Kapitalien  die 
Kenten  bestreiten  können,  aber  die  mehr  land- 
wirtschaftlichen Anstalten  würden  dann  den 
gesetzlichen  Anforderungen  entsprechen  und  damit 
!  in  eine  Lage  versetzt  werden ,  welche  gegenüber 
!  der  heutigen  immer  noch  günstig  zu  nennen  wäre. 

Man  würde  dabei  auf  eine  Aenderung  der  Beiträge 
\  verzichten  können  und  nach  dieser  Richtung  würde 
j  deshalb  alles  beim  Alten  gelassen  werden  können. 
Vielleicht  entschliefst  man  sich  in  Regierungskreisen, 
diesen  Punkt  in  Erwägung  zu  ziehen,  ehe  der 
Vorschlag  an  den  Bundesrath  bezw.  Reichstag  geht. 
Jedenfalls  würde  eine  Novelle  mit  dieser  Neuerung 
mehr  Aussicht  auf  Erfolg  im  Reichstage  haben, 
als  eine  blofse  Gopie  der  alten  Novelle.    R.  Krause. 


Die  Scliaffuii!?  eines  unteren  Aufsiehtsapparates  im  Berg- 
werksbetrieb. 


Die  Denkschrift,  welche  der  „Verein  fflr  dio 
bergbaulichen  Interessen  im  < tberbergamtsbezirk 
Dortmund"  an  dun  Herrn  Minister  für  Handel 
und  Gewerbe  in  Sachen  der  Schaltung  eines  unteren 
Aufsichtsapparates  im  Bergwerksbetrieb  gerichtet 
bat,  lautet  also: 

Euer  Excellenz  haben  bei  der  zweiten  Lesung 
des  Etats  der  Bergvcrwaltung  im  Hause  der  Ab- 
geordneten am  24.  Februar  d.  J.  Gelegenheit  ge- 
BoinniHi,  die  am  17.  Februar  auf  Zeche  Carolinen- 
glück  erfolgte  Grubenkatastrophe  eingehend  zu 
besprechen  und  daraufhin  als  Aufgabe  clor  Ver- 
waltung es  bezeichnet: 

„die  Gesammthcit  der  bcrgpolizeilichen  Vor- 
schriften, die  Gesammthcit  der  Einrichtungen 
für  die  Bi aufsiehtigung  des  Grubenbetriebs  und 
insbesondere  für  die  Bewetterung  einer  Re- 
vision zu  unterziehen." 

Nach  Erörterung  der  rein  technischen  Punkte 
dieses  Programms  haben  Euer  Excellenz,  an- 
knüpfend an  die  Forderungen  der  Bergarbeiter, 
insbesondere  die  Frage  der  l'eberschiehten  wie 
die  gegenwärtig  bestehende  Aufsicht  und  deren 
Ergänzung  durch  „Schaltung  eines  unteren  Auf- 
sicht sapparates"  behandelt. 

Euer  Excellenz  hochgeneigter  Entschließung 
geinäls  haben  wir  Gelegenheit  geballt,  die  Frage 
der  l'cherschichtcn  mit  dem  KOnigl.  Oberbergamt 
zu  Dortmund  in  eingebender  Bcratbnng  zu  er- 
örtern. Von  ungleich  größerer  Bedeutung  jedoch 
unter  den  vorgesehenen  Mal'snnhmen  erscheint 
uns  die  geplante  Schaltung  eines  unteren  Auf- 
sichtsapparates :  Euer  Excellcuz  hitt<  n  wir  an- 
gesichts dessen  ehrerbietigst  um  rlie  Erlauhuil's, 
unsere   Auflassung    über  den   Gegenstand  schon 


I  beute  im  allgemeinen  entwickeln  zu  dürfen,  zu- 
gleich aber  hochgeneigtest  uns  zu  gestatten,  die- 
selbe zu  gegebener  Zeit  an  der  Hand  der  Er- 
fahrungen des  Auslandes  zu  ergänzen. 

Euer    Excellenz    beabsichtigen,    soweit  der 
stenographische    Bericht   und    weiter   ein  Com- 
muniqtie  der  Berliner  (Korrespondenz  vom  9.  März 
d.  J.  erkennen  läßt,  für  den  geplanten  unteren 
Aufsichtsapparat  Personen  aus  dorn  Steiger-  oder 
Arbeiterstande  heranzuzielien.     Von  den  Ergeb- 
nissen ähnlicher  Einrichtungen  im  Auslande  ist 
nach  den  Ausführungen  im  Abgeordnetenhaus© 
nicht  die  Schaffung  des  unteren  Aufaichtsapparats 
'  an  sich,  vielmehr  nur  seine  Form  abhängig  ge- 
macht, ob  nämlich  bergpolizeiliche  Unterbeamte 
oder  eigentliche  Arbeiter-Delegirte  in  Thätigkeit 
treten  sollen.    In  gleicher  Richtung  bewegt  sich 
die  am  9.  Mai  in  der  Petitionscommission  des  Ab- 
geordnetenhauses stattgehabte  Vorhandlung  über 
die  Petition  des  Gewerkvereins  christlicher  Berg- 
arbeiter vom  6.  April  d.  J.,  *  zu  deren  1.  Punkt 
Euer  Excellenz  Comuiissarieii,  unwidersprochenen 
Zeitungsnachrichten  zufolge,*»  erklärt  haben: 
„Bezüglich  der  Forderung  von  Arbeiterdelegirten 
(welche  den  Königl.  Revierbeamten  zur  Seit« 
gegeben  werden  sollen)  werde  anerkannt,  dafs 
hinsichtlich  des  L'nterpersonals  der  Aufoicht»- 
apparat  nicht  genüge:  es  sei  beabsichtigt,  hier 
einzugreifen  und  zwar  durch  Aenderung  der  be- 
stehenden Gesetzgebung." 

*  Drucksachen  des  Abgeordnetenhauses  Nr.  205, 
S.  210». 

**  Berliner  Börsenzeitung  Nr.  214  vom  9.  Mai 
189*  11.  Beilage. 
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Euer  Excellonz  am  5.  März  d.  J.  (I  1533)  an 
diu  Oborbergämter  gerichteter  Erlafs,  der  in- 
zwischen  durch  Abdruck  aus  anderen  Revieren 
liier  bekannt  geworden  ist,  scheint  den  Schlüssel 
zu  diesen  Erklärungen  zu  geben;  er  verlangt  im 
Interesse  von  Leben  und  Gesundheit  der  Arbeiter 
ein  Guiachten  über  die  Zweckmäßigkeit  häutigerer 
Revision  der  Betriebe  durch  einen  neu  zu  schaffen- 
den unteren  Aufsichlsapparat  und  erwartet  von 
dieser  Mal'snahme,  dafs  damit  im  Gegensatz  zum 
augenblicklichen  Zustande,  die  Revierheamten  eine 
volle  Bürgschaft  für  den  Sicherheitszustand  der 
ihrer  Aufsicht  unterstellten  Gruben  zu  übernehmen 
in  der  Lage  wären. 

Für  die  Erstattung  des  Gutachtens  werden 
den  Oberbergämtern  zugleich  eine  Anzahl  von 
allerdings  unverbindlichen  Directivon  gegeben; 
unter  den  beiden  als  gangbar  bezeichneten  "Wegen : 

a)  der  Anstellung  staatlicher  Unterbeamten, 

b)  der  Verwendung  von  Arbeiterdelegirten, 
wird  der  letztere  einmal  als  minder  belastend  für 
die  Staatskasse  und  zugleich  als  eine  Erfüllung 
der  aus  Arbeiterkreisen  laut  gewordenen  Wünsche 
bezeichnet,  ohne  dafs  im  Falle  zu  b)  die  allgemeinen 
politischen  Gesichtspunkte  oder  die  moralische 
(JualiticAtion  zur  Prüfung  gelangten. 

Entsprechend  der  in  dorn  angezogenen  Erlafs 
geschehenen  Behandlung  erstreckt  sich  die  folgende 
Erörterung  in  erster  Linie  auf  den  Weg  zu  b), 
ohno  damit  den  zu  a)  als  praktisch  gangbar  be- 
zeichnen zu  wollen. 

I.  Bedenken  auf  technischem  Gobioto. 

Dem  hohen  Erlafs  ist  für  die  Schaffung  eines 
unteren  Aufsichtsapparates  als  Begründung  voran- 
gese.hickt  die  gegenwärtig  bestehende  Unmöglich- 
keit für  die  Revierbeamten,  eine  volle  Bürgschaft 
für  den  Sicherheitszustand  der  ihrer  Aufsieht 
unterstellten  Bergwerke  zu  tibernehmen.  Diese 
Unmöglichkeit  wird,  wie  bei  der  Natur  des  Berg- 
baues zu  befürchten  steht,  durch  keinerlei  wie 
immer  geartete  Verwaltungsmafsnahmen  sich  be- 
seitigen hissen.  Vielmehr  wird  man  bei  einer 
solchen  Bürgschaft  sich  darauf  beschränken  müssen, 
zu  veranlassen,  dafs  alle  nach  Wissenschaft  und 
Erfahrung  bekannten  Mittel  zur  Verhütung  von 
Unfällen  thatsächlich  zur  Anwendung  gelangen. 
Euer  Excollenz  haben  bei  der  zweiten  Lesung  des 
ßergetats  mit  den  Worten  eines  klassischen  Citats 
vor  der  Täuschung  gewarnt,  als  ob  der  Bergbau 
auch  bei  Anwendung  der  vollendetsten  Hülfs- 
rnittcl  je  völlig  gefahrlos  zu  machen  sei.  Die 
Gründe  für  diese  Thatsacho  sind  u.  E.  vornehm- 
lich die  von  jedem  andern  Grol'sbotriebu  ab- 
weichende Form  der  isolirten  Beschäftigung  des 
Einzelnen  und  sodann  die  greisere  Abhängigkeit 
von  den  elementaren  Ereignissen. 

Die  wirksamste  Massnahme  der  Unfallver- 
minderung  liegt  deshalb  unseres  Erachtens  darin, 
dafs  das  Bewufstsein  der  Verantwortlichkeit  in 
XV1I.U 
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jedem  einzelnen  Arbeiter  und  Grubenbeamten  ge- 
weckt und  gekräftigt  werde,  indem  man  u.a.,  wie 
in  unserem  Bezirk  üblich,  verlangt,  dafs  Arbeiter 
erst  nach  längerer  Vorbereitungszoit  zu  Haus- 
arbeiten zugelassen  werden.  Bei  der  geplanten 
Schaffung  eines  unteren  Aufsiehtsapparatcs  aber 
mufs  nothgedrungen  dies  Gefühl  der  Verant- 
wortung bei  Beamten  wie  Arbeitern  Einbufse  er- 
fahren. 

Zudem  kommt,  dafs  hierdurch  ein  Theil  der 
Verantwortlichkeit  auf  Personen  übertragen  wird, 
welche  ihr  nicht  gewachsen  sind.  Die  Verhält- 
nisse nicht  nur  des  einzelnen  Reviers,  sondern 
bereits  der  einzelnen  gröfsereii  Grube  sind  häufig 
an  verschiedtnen  Punkten  so  vorschioden  (Flötz- 
verhalten,  Abbaumethode,  Beschaffenheit  des 
Nebengesteins,  das  Mafs  der  Grubengasentwicklung 
u.  s.  w.l,  dafs  eine  zutreffende  Beitrtheilung  der 
Grube  in  all  ihren  Theilen  selbst  auf  Grund  mehr- 
jähriger ausschliefslich  praktischer  Erfahrung  un- 
möglich ist.  So  läfst  sich,  um  nur  ein  Beispiel 
zu  nennen,  die  Hauptaufgabe  unserer  Gruben,  die 
Wetterführung,  ohno  Konntnifs  mannigfacher 
physikalischer  und  chemischer  Gesetze  gar  nicht 
sachgemäß  prüfen.  Es  mufs  z.  B.  als  ausgeschlossen 
gelten,  die  für  die  Beurtheilung  der  Bewegung  und 
Vcrtheilung  der  Wetter  nothwendigen  Messungen 
und  Berechnungen  ohne  Gefahr  der  Lückenhaftig- 
keit oder  Unrichtigkeit  von  Personen  mit  aus- 
schliefslich praktischer  Vorbildung  vornehmen  zu 
lassen. 

Wenn  abor  schon  bei  der  Beschränkung  auf 
die  oigeno  Grube  selbst  die  ausschliefslich  con- 
trolirende,  von  eigenen  Anordnungen  freibleibende 
Thätigkeit  der  Delegirten  auf  dem  wichtigsten 
Gebiete  des  Sicherheitsdienstes  versagen  wird,  so 
ist  es  nicht  abzusehen,  welchen  Nutzen  solche 
Delegirto  auf  anderen  Gruben  zu  bringen  ver- 
mögen, auf  denon  sie  nicht  jahrelang  gearbeitet 
haben. 

Ferner  steht  dahin,  ob  der  untere  Aufsichts- 
apparat bei  der  geplanten  Rekrutirung  die  er- 
forderliche moralische  O,ualifkation  und  insbeson- 
dere ausreichende  Charakterstärke  besitzen  wird. 
Die  Erfahrungen  mit  einem  Theil  der  Knappschaft*- 

i  ältesten  lassen  die  Berechtigung  dieser  Bedenken 
zur  Uenüge  erkennen:  den  sehr  bedenklichen  Zu- 
ständen, welche  liier  sich  herausgebildet  hatten, 
konnte  wirksam  nur  durch  Schaffung  von  selb- 
ständiger dastehenden  Oberältesten  begegnet 
werden,  deren  Amtsführung  nicht  durch  eine  un- 
zulässige Rücksichtnahme  auf  ihre  Wähler  beein- 
flußt war.  Ganz  ähnliche  Erscheinungen  wird  die 
geplante  Bestellung  des  unteren  Aufsichtsapparates 

•  zur  Folge  haben.  Es  kann  nicht  ausbleiben,  dafs 
die  Arbeiter  —  falls  die  Delegirten  ein  strafbares 
Verschulden  der  Arbeiter  feststellen  -  sie  durch 
Zuspruch,  durch  Drohungen  oder  auf  andere  Weise 
zur  Unterlassung  einer  Anzeige  zu  bestimmen 
versuchen.   Die  in  einem  Falle  bewiesene  Nach- 
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giebigkeit  aber  macht  den  Delegirten  u.  8.  w.  für 
alle  Folge  von  all  den  Arbeitern  abhängig,  die 
von  dieser  einen  Pflichtverletzung  des  Dolegirten 
erfahren. 

Auch  bei  der  gewollten  Beschrankung  der 
Arbeiterdelegirten  auf  eine  ausschliefglich  con- 
trolirende  Thätigke  it  nach  Anweisung  dos  Revier- 
bcamten  wird  es  geschehen,  dafs  sie  —  z  B.  in 
vermeintlich  dringenden  Fällen  —  dennoch  den 
Arbeitern  ohne  vorheriges  Einvornehmen  mit  den 
GrubcnbeAmten  directe  Weisungen  ertheileii  und 
somit  theils  thatsächlieh,  thoils  nur  in  der  Meinung 
des  Arbeiters  in  Gegensatz  zu  den  Anordnungen 
der  Verwaltung  wie  der  Grubenbeamten  treten. 
Aus  dieser  Zwiespältigkeit  aber  werden  eine  ganze 
Anzahl  Versäumnisse  thataächlich  entstehen,  nocli 
mehr  auf  sie  zurückgeführt  werden,  so  dafs  am 
letzten  Ende  die  Vorkehrungen  gegen  Unfälle 
damit  nicht  verbessert,  sondern  verschlechtert 
werden.  Es  werden  sogar  Fälle  nicht  selten  sein, 
in  denen  direct  unzweckmäfsige  Anordnungen  Ge- 
fahren herbeiführen. 

Zudem  ist  damit  eine  Schwächung  der  Autorität 
der  Grubenbeamten  unausbleiblich.  Die  Kräftigung 
der  Autorität  der  Botriobsbeamten  aber  und  ins- 
besondere die  der  verantwortlichen  Betriebsführer, 
auch  seitens  der  Revierbeamten,  würde  voraus- 
sichtlich ein  weit  geeigneteres  Mittel  zur  Ver- 
hütung von  Unfällen  sein.  Das  allgemeine  Berg- 
gesetz sieht  den  Befähigungsnachweis  nicht  allein 
für  den  verantwortlichen  Betriebsführer,  sondern 
auch  für  die  ihm  unterstellten  Grubetibeamteti 
vor  und  bedroht  dieselben  im  Falle  von  Pflicht- 
Widrigkeiten  mit  dem  Verlust  dieser  Qualifikation. 
Diese  gesetzliche  Vorschritt  mit  ihrem  Zwange 
ausschließlich  qualificirte  Aufsichtsbeamte  auch 
auf  ganz  untergeordnete»  Posten  (Förderaufseher 
u.  s.  w.)  zu  verwenden,  beruht  vornehmlich  wohl 
in  der  Ueberzetigung,  dafs  Niemandem  ein  dring- 
licheres Interesse  an  der  Verhütung  von  Unfällen 
innewohnt,  als  diesen  Beamten,  denen  mit  jedem 
schuldhaften  Versehen  —  ganz  abgesehen  von  straf- 
rechtlicher Verfolgung  —  der  Verlust  der  Quali- 
tication  und  damit  der  Existenz  überhaupt  droht. 
Zudem  ist  diese  im  Gesetz  gegebene  Gewähr  in 
der  Verwaltungspraxis  (Zeitschrift  für  Bergrecht 
XIII  S.  883)  ausgedehnt  worden,  indem  sie  von 
dem  verantwortlichen  Betriebsführer  auch  hin- 
reichende Festigkeit  verlangt,  um  borgpolizeilich 
gebotene  Maßnahmen  gegen  etwaige  ökonomische 
Bedenken  des  Bergwerkseigenthümers  durch- 
zusetzen. 

Aus  diesen  technischen  Gründen  glauben  wir 
die  auch  von  uns  angestrebte  Verbesserung  des 
Sicherheitszustandes  der  Gruben  aufser  auf  dem 
von  uns  vorbezeichneten  Wege  weit  eher  von  der 
Vermehrung  der  zu  wirksamer  Aufsicht  thatsäeh- 
lieh  qualificirten  Hülfsnrbeiter  bei  den  Rovier- 
beatnten  und  von  der  inzwischen  mit  allen  Kräften 
eingeleiteten   Verstärkung    des  Grubenbeamten- 


Personals  erwarten  zu  dürfen,  als  von  der  Schaffung 
von  Aufsichtsorganen  mit  einer  diesen  Aufgaben 
nicht  gewachsenen  Vorbildung. 

II.  Bedenken  politischen  Charaktors. 

Zu  den  Bedenken  auf  technischem  Gebiete 
trete»  aber  solche  politischen  Charakters,  die,  wie 
wir  glauben,  ganz  besondere  Bedeutung  besitzen. 

Mit  der  Kßnigl.  Staatsregierung  glauben  wir 
uns  eins  in  der  Ueberzeugung,  dafs  die  social- 
demokratische  Partei  ihren  revolutionären  Charnk- 
j  ter  nach  wie  vor  bewahrt  und  ihre  extremen  Ziele 
keineswegs    verändert    hat,    sie    vielmehr  aus 
Opportunitätsgründen  verschleiert  hält.    Es  kann 
!  dann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  alle  Mals- 
'  nahmen,   welche  die  socialdemokratische  Partei 
befehdet,  ihrer  Ausbreitung  hinderlich,  alle  die 
i  aber,  welche  sie  gutheifst,  ihrer  Entwicklung  förder- 
lich zu  sein  versprechen.    So  ist  die  (durch  Ver- 
trauensbruch bekannt  gewordene)  Rundfrage  Sr. 
Excellenz  des  Herrn  Staatsseerotärs  des  Innern 
vom  ll.December  v.  J.,  betr.  den  besseren  Schutz 
der  Arbeitswilligen  bei  Arbeitseinstellungen,  von  ihr 
auf  «las  lebhafteste  angegriffen  worden.  Anderer- 
seits aber  hat  die  Bekanntgabe  der  Erwägungen 
i  über  die  Verwendung  von  Arbeitervortrelern  im 
Bergbau  den  ungethoilten  Beifall  der  socialdemo- 
I  kratischen  und  ihr  verwandten  Kreise  gefunden. 
Schon  jetzt  legt  sich  die  Partei  stets  das  Ver- 
dienst bei,  diese  Mafsregel  zuerst  vorgeschlagen 
J  zu  haben  und  knüpft  daran  auch  die  gewohnte 
!  Behauptung,  dafs  sie  allein  die  legitimirte  Ver- 
I  treterin  der  Arbeiterinteressen  sei,  und  dafs  greif- 
i  bare  Ergebnisse  in  der  Durchsetzung  von  Arbeiter- 
I  forderungen  nur  in  ihrer  Gefolgschaft  zu  erwarten 
ständen.    Der  neue,  in  der  Frage  der  Arbeiter- 
!  Vertreter  sich  bietende  Agitationsstoff  mufs  dor 
Partei  um  so  willkommener  sein,  je  weniger  sie 
auf  Leistungen  in  positiver  Mitarbeit  sonst  hin- 
zuweisen in  der  Lage  ist.    Auch  erscheint  es  für 
agitatorische  Verwerthung  der  Maßnahme  von 
'■  geringem  Belang,  ob  man  Arboitervertreter  von 
•  Staatswegen  boruft  oder  frei  durch  die  Arbeiter 
!  wählen  l&fst    Die  Agitation  würde  die  Einsetzung 
stnatlicherseits   als   eine   vorerst   theilweise  Er- 
füllung der  Arbeiterforderungen   bezeichnen,  in 
dem  ständig  wiederholten  Verlangen  der  freien, 
geheimen  Wahl  der  Vortreter  aber  wäre  stets 
bereiter,  wirksamer  Agitationsstoff  gegeben,  der 
Ruhe  unter  den  Belegschaften  nicht  einkehren  liefse. 

Auch  ist  nicht  anzunehmen,  dafs  dio  Wähler, 
wenn  auch  nur  allmählich,  in  gemäfsigte  Bahnen 
einlenken.  Die  Erfahrungen  z.  B.  mit  den  Wahlen 
zu  den  Gewerbegerichten  lehren,  dafs  die  Ver- 
treter der  Arbeiter  fast  ausschliefslich  der  social- 
demokratischen  Partei  angehören.  Aus  den  Wahlen 
werden  als  Delegirte  womöglich  die  Agitatoren 
selbst  horvorgehen,  welche  der  Wahlbewegung 
vorgestanden  haben.  Aber  auch  wenn  das  nicht 
geschieht  und  eigentliche  Bergleute  ohne  agita« 
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torischea  Vorleben  bestellt  werden,  so  können  1 
auch  diese  trotz  event.  Widerstrebens  sich  auf  die 
Dauer  dem  Parteiterrorismus  nicht  entziehen, 
dessen  vor  nichts  zurückschreckende  Wirkung  — 
wir  erinnern  an  die  ständig  wiederkehrenden  Ver-  { 
gehungen  gegen  Streikbrecher  u.  a.  in  Torgelow  — 
genugsam  bekannt  ist  In  jedem  Falle  aber  werden 
Anhänger  der  Partei,  mit  einer  gewissen  staat- 
lichen Autorität  ausgerüstet,  ihre  Stellung  zur 
Förderung  der  Parteizwecke  ausnutzen  und  da- 
mit in  letzter  Linie  den  Bestand  des  Staates  selbst 
gefährden. 

Mit  Einfahrung  eines  wie  immer  gearteten 
Wahlsystems  aber,  wie  dies  z.  B.  in  der  Petition 
des  Geworkvereins  christlicher  Bergarbeiter  und 
auf  dem  Dortmunder  Bergarbeitercongrefs,  Ostern 
1898,  gefordert  wird,  ist  die  sozialdemokratische  ! 
Wahlagitation  und  Wahlorganisation  in  Permanenz  j 
erklärt     Damit  wird  eine  Schulung  geschaffen,  ; 
deren  Wirkung  auch  auf  den  Ausfall  der  politischen  > 
Wahlen  selbst  nicht  ohne  Rückwirkung  bleiben 
kann  und  infolgedessen  alle  zur  Eindämmung  der 
socialdemokratischen  Agitation  getroffenen  oder 
zu  treffenden  Mnfenahmen  der  Königlichen  Staats-  , 
regierung  bei  den  Bergarbeitern  hinfällig  zu  machen 
droht.    In  dem  kurz  vor  den  letzten  Wahlen  er- 
gangenen Schreiben  des  Herrn  Staatssecretärs  des 
Innern  ist  nach  allgemeiner,  unwidersprochener 
Ansicht  die  Auffassung  der  leitenden  Kreise  Ober 
die  Abwehr  der  socialderaokratischen  Bewegung 
niedergelegt.    Nirgends  mehr  wie  hier  im  Bezirk, 
wo  praktische  Erfahrungen  sich  in  FQllo  bioton, 
hat  der  Appell  zum  engen  Zusammenschlufs  gegen 
die  staatsgefährdenden  Ziele  der  Sozialdemokratie 
volles    Verständnifs  gefunden.     Seine  Wirkung 
aber  mufs  schwere  Einhufse  erfahren,  wenn  die 


Beurtheilung  von  Fragen,  wie  der  vorliegenden, 
—  die  Sicherheit  des  Betriebes  durch  Arbeiter- 
delegirte  zu  erhöhen  —  nach  Malsgabe  der  oben 
angefahrten  Directiven  —  neben  der  Schonung 
der  Staatsfinanzen  ausseid iel'sl ich  die  aus  Arbeiter- 
kreisen laut  gewordenen  Wünsche  in  Rechnung 
zieht,  ohne  dabei  der  allgemeinen  politischen  Ge- 
sichtspunkte zu  gedenken. 

•  * 
« 

Jodes  wio  immer  genrtete  Eingehen  auf  diese 
Forderung  ist  unseres  Erachtens  eine  Unterstützung 
der  socialdemokratischon  Agitation  und  Organi- 
sation, dem  gegenüber  es  von  zurücktretender  Be- 
deutung ist,  in  welcher  Form  dies  Eingehen  ge- 
schieht. Auch  kann  wohl  nicht  bezweifelt  werden, 
dafs  es  sich  hier  um  eine,  für  die  gosammte  In- 
dustrie bedeutungsvolle  Entscheidung  handelt. 
Dem  ersten  Vorstofse  auf  dem  Gebiete  des  Berg- 
baues werden  alsbald  ähnliche  für  die  übrigen 
Zweige  der  Industrie  folgen,  alle  mit  demselben 
Ziel,  das  Netz  der  Organisation  fester  zu  knüpfen 
wie  die  Agitation  lebendig  zu  erhalten,  um  in  dem 
gesammten  gewerblichen  Leben  Deutschlands  Zu- 
stände herbeizuführen,  auf  welche  der  im  Vor- 
jahre begonnene  Ausstand  der  britischen  Ma- 
schinenbauer einen  lehrreichen  Ausblick  er- 
öffnet hat. 

Wir  verharren  Euer  Excollenz  ehrerbietigster 

Verein  für  die  bergbaulichen  Interessen 
im  Oberbergamtsbezirk  Dortmund. 

Das  Präsidium: 
(gez.)  Jtnekt.      (gez.)  E.  Krabler.     (gez.)  Erdmann. 
Das  geschäftsführende  Mitglied  des  Vorstandes: 
(gez.)  Engel. 


Bericht  Uber  in-  und 


Patentanmeldungen, 

welche  von  dem  angegebenen  Tage  an  während  zweier 
■  onate  zur  Einsichtnahme  für  Jedermann  im  Kaiserlichen 
Patentamt  In  Berlin  ausliefen. 


11.  August  1898.  Kl.  40,  C  7395.  Trennung  des 
Kobalts  von  Nickel  und  anderen  Metallen  durch  Elektro- 
lyse. Dr.  Alfred  Gochn  u.  Dr.  Ernst  Salomon,  Göttingen. 

15.  August  1898.  Kl.  49,  K  14271.  Verfahren 
zur  Herstell  ung  von  Werkstücken  zum  Walzen  von 
Hohlkörpern.    Otto  Klatte.  Düsseldorf. 

ü.  August  189«.  Kl.  5,  K  16  630.  Wasserspritz- 
Vorrichtung  für  Gesteinbohrinaschinen.  Eduard  Klein, 
Ems. 

Kl.  35,  B  12001.  Körderkorb  für  Doppelaufzflge 
mit  zur  Ausgleichung  des  Fürderseilgewichtes  dienen- 
dem Unterseil.  Wilhelm  Daniel  August  Rietsch,  Rerlin. 

Kl.  40,  M  15379.  Elektrischer  Ofen  mit  heb- 
und  senkbarer  Bodenelektrode.    Carl  Mayer,  München. 


ausländische  Patente. 


Gebrauchsmuster-Eintragungen. 

15.  August  1898.  Kl.  4,  Nr.  99  439.  Traghaken 
für  Gruliensicherheilslampen,  welcher  mit  einem  Schlitz 
in  seiner  Aufhängeöse  verschiebbar  ist,  so  dafs  er 
mit  seiner  Spitze  an  den  Deckel  gedreht  werden  kann. 
Gustav  Göschel,  Lugau  i.  S. 

Kl.  5,  Nr.  99  340.  Bohrgestänge  mit  gegen  frei- 
williges I<ösen  gesicherter  Schraubcnverhindung,  hei 
welcher  ein  Keil,  durch  die  durchbohrte  Muffe  einge- 
führt, zwischen  den  je  zur  Hälfte  ausgebohrten  Ge- 
windezapfenenden  nach  Drehung  der  Muffe  festgehalten 
wird.    Wilh.  Böhme,  Dortmund. 

Kl.  31,  Nr.  99435.  Kernstütze  mit  Stützflächen 
in  Gestalt  von  angestauchten  Nietköpfen.  C.  L.  R. 
Sablowsky,  Hamburg. 

Kl.  31,  Nr.  99  540.  Sclunelzticgel  mit  unterer 
seitlicher  AMliilsömiuug.    Jos.  Bessenich,  Kalk  )>.  Köln. 

Kl.  35,  Nr.  99  770.  Zange  zum  Heben  von  schweren 
eisernen  Trägern,  bestehend  aus  zwei  dein  Träger- 
flantsch  angepafsten  hakeiilörtnigen  Flul'sslahlbacken, 
einer  Schraube  mit  Mutter  zum  Festklemmen  und 
einem  Ring  zum  Anheben.   Jakob  Geib,  Köln  a.  Rh. 
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Kl.  49,  Nr.  06945,  vom  8.  Januar  [896.  Zusatz 
zu  Nr.  870:!ü  (vergl.  .Stahl  und  Eisen*  1898  S.  152). 
Heinr.  Ehrhardt  in  Düsseldorf.  Verfahren  zur 
Herstellung  von  Speichenrädern. 

Aus  einem  vollen  Block  wird  in  bildsamem  Zu- 
stande ein  Napf  mit  Nahe  geprefst  (Kit*.  1).  wonach 


Fifr  1. 


Fi*.  2. 


Fi«.  S. 


n*. 


in  den  Rand  des  Napfes  Dorne  b  einpeprefat  werden, 
die  das  Material  des  Napfrandes  unter  Bildung  von 
Höhlungen  nach  oben  verdrängen  fFijc-  2)-  Durch  Zieh- 
pressen des  Napfrandes  durch  entsprechend  gestaltete 
Zieheisen  (Fig.  .1)  wird  der  Napfrand  nach  der  Hohe 
weiter  ausgezogen,  wobei  das  obere  Ende  des  Napfrandes 
um  die  Höhlungen  behufs  Rildung  des  Radkranzes  sich 
verstärkt  (Fig.  4).  Prefsl  man  dann  den  Napfrand  in  die 
Ebene  des  Rades,  so  bilden  die  radialen  Röhren  die 
hohlen  Radspeichen;  die  zwischen  diesen  und  dem  Rad- 
kranz liegenden  Zwickel  werden  dann  ausgestanzt. 


Kl.  1«  Nr.  97807,  vom  8.  Decerober  1897.  Man- 
hattan Concentralor  Company  in  Charlestoii 
(West- Virginia,  V.  St.  A.).  ScheidevoWichtung  mit  auf- 
sUigendem  Klanoausrsirom. 

Das  zu  scheidende  Gut 
wird  in  den  Trichter  a 
aufgegeben  und  gleitet  in 
dem  mit  Wasser  gefüllten 
Schenkel  6  nach  unten  in 
den  Behälter  c.  In  diesen 
wird  Klarwasser  durch  das 
an  den  Wänden  entlang 
führende  Rohr  d  mit  Düsen 
eingeführt ;  dasselbe  steigt 
im  Schenkel  e  in  die  Hohe 
und  (liefst  bei  f  ab.  Hier- 
bei nimmt  es  die  leich- 
teren Theile  des  Gutes  mit, 
während  die  schwereren 
Theile  nach  Oeffnting  des 
Schiebers  g  in  den  ge- 
schlossenen Behälter  h 
fallen.  Entsprechend  der 
Art  des  Gutes  kann  der 
Schenkel  6  gegenül>er  dem 
Schenkel  e  an  dem  Bogen  I 
entlang  eingestellt  werden.  Dasselbe  gilt  bezüglich  der 
Zunge  k,  die  das  Gut  in  den  Behälter  c  leitet.  Auch 
die  Höhe  des  Ausflusses  f  kann  durch  Einschieben  von 
mehr  oder  weniger  Brettern    geregelt  werden. 

Kl.  1,  Nr.  07808,  vom  13.  März  1897.  Gustav 
Kirhach  in  Freiberg  i.  S.    Sieb- Drahtgewebe. 

Um  mit  der  gleichen  Anzahl  von  Schufsdrähten 
kleinere  SiebflfTnungen  zu  erzielen  als  bei  Sieben  mit 
innnflifinn      zn  einander  recht 

IJÄM 

Im 


winklig  verlaufen- 
den Drähten,  läfst 
man  die  Schufs- 
drähte  wellenför- 
mig verlaufen. 


1 


Kl.  18,  Nr.  08797,  vom  11.  November  1X97. 
Charles  Walrand  und  Eugene  Legenisel  in 
Paris.  Verfahren  zur  Herstellung  von  gegossenen 
Temperstahl-G  egenständen. 

Das  flüssige  Roheisen  wird  in  einer  Bessemer- 
birne so  lange  vcrhlasen,  bis  das  Silicium  fast  ganz, 
und  der  Kohlenstoff  so  weit  verbrannt  sind,  dafs  die 
zum  Tempergufs  nöthigen  Eigenschaften  erreicht  sind; 

dann  wird  das  Blasen  eingestellt  und 
das  Metall  in  bekannter  Weise  ver- 
gossen. Ist  die  Temperatur  zu  hoch, 
so  wird  vor  dem  Einschmelzen  im 
Cupolofen  gefrischtes  Eisen  zugesetzt, 
um  den  Gehalt  au  Silicium  und  Kohlen- 
stoff zu  vermindern ;  ist  sie  zu  niedrig, 
so  wird  das  Verfahren  nach  dem  Ver- 
brennen des  Siliciums  in  der  Birne 
unterbrochen  und  Ferrosilicium  flüssig 
oder  fest  zugesetzt.  Die  Temperatur 
ist  an  der  Flamme  erkennbar:  zur 
Bestimmung  des  zur  Unterbrechung 
und  Beendigung  geeigneten  Zeitpunkts  wird  dasSpektro- 
skop  benutzt.  Das  so  hergestellte  Metall  ergiebt  weniger 
Feingüsse  und  bedarl  im  allgemeinen  einer  weniger 
langen  Glühzeit  zur  Umwandlung  in  schmiedbares  Eisen, 
als  nach  demalten  Verfahren,  weil  es  gleichmäßiger  im 
Flüssigkeitsgrad  ist  und  weniger  Kohlenstoff  enthält. 
Die  Kosten  der  Erzeugung  von  Tempergufs  werden  durch 
dieses  Verfahren  infolge  billigeren  Rohmaterials,  weniger 
Ausschusses  und  kürzerer  Glühzeit  vermindert. 

In  Fällen,  wo  aufser  dem  billigen  Bessemerroh- 
eisen ein  Roheisen  ohne  Phosphor  und  Schwefel  mit 
geringem  MangHti-  und  Silicium-  sowie  bekanntem 
Kohlenstoffgehalt  zur  Verfügung  steht,  kann  auch  das 
Blasen  in  der  Birne  bis  zur  Entkohlung  wie  bei  dem 
gewöhnlichen  Bessemerverfahren  fortgesetzt  und  dann 
so  viel  des  letzteren  flüssig  in  die  Birne  oder  in  die 
Giefspfanne  zugesetzt  werden,  dafs  die  Mischung  den 
für  den  Tempergufs  erforderlichen  Gehalt  an  Kohlen- 
stoff erhält.  Da  hierbei  die  Kosten  des  Blasens  in 
der  Birne  für  das  Zusatzeisen  fortfallen,  so  wird  ein 
gleiches  S.  hlufsergehnifs  erzielt,  wie  bei  dem  oben 
beschriebenen  Verfahren.  Patent- Anspruch:  Verfahren 
zur  Herstellung  von  gegossenen  Temperslahl-Gegen- 
ständen,  gekennzeichnet  durch  Verblasen  von  Roh- 
eisen mit  hohem  Siliciumgehalt  in  der  sauren  Bessemer- 
birne bis  auf  den  zum  Giefsen  des  Eisens  noch  er- 
forderlichen Gehalt  an  Kohlenstoff,  welcher  gegebenen- 
falls durch  Zusatz  eines  anderen  flüssigen  Robeisens 
erzielt  wird,  wonach  das  Eisen  in  bekannter  Weise  in 
Formen  gegossen  und  durch  Glühen  weiter  entkohlt  wird. 

Kl.  .11,  Nr  97810,  vom  21-.  April  1897.  J.W.Miller 
in  Pittsburgh  (Pa.)  und  E.  A.  Uehling  in  Newark 
(N.  J.,  V.  St.  A.).    Kählrorrichtung  für  Giefsanlagen 

mit  endloser  Kette  ron 
Giefspfannen. 

Die  Kette  der  aus 
dem  Hochofen  mit 
Roheisen  gefüllten 
Masselformen  a  be- 
wegt sich  unter  dem 
Rade  b  fort,  dieses  in 
Drehung  versetzend. 
Hierbei  kommen  die 
Winkel  c  des  Rades  b 
so  über  die  Fugen 
zwischen  zwei  Massel- 
formen a  zu  stehen, 
dafs  das  aus  dem 
feststehenden  gelochten  Rohr  d  fliefsende  Wasser  auf 
die  Winkel  c  und  von  hier  auf  die  Mitte  der  Masseln 
(liefst,  die  Formen  aber  nicht  berührt.  Hierdurch 
werden  letztere  vor  dem  Springen  bewahrt,  die  Masseln 
aber  von  der  Mitte  aus  gekühlt. 
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KI.  10,  Nr.  »7  805,  vom  26.  November  1897. 
Dr.  C.  Otto  &•  Co.,  Gesellschaft  mit  beschr.  Haftung 
in  Dahlhausen  a.  d.  Ruhr.  Vorrichtung  zum  Ebnen 
Her  Kokskohle  in  Koksöfen. 

Auf  der  Koksausdrückmaschine  a  ist  eine  Zahn- 
stange b  gelagert,  die  nach  Füllung  des  Koksofens 


einen  oben  offenen  Trog  ersetzt,  der  um  die  in  ihr 
angeordnete  Anode  schaukelartig  sich  bewegt.  Hier- 
durch soll  ein  Zusammenballen  der  Gegenstände  zu 
Knäueln  vermieden  werden. 


Kl.  40,  Nr.  OS  640,  vom  3.  Juli 
1897.  Gottlieb  Harn  inesfahr  in 
Sulingen-Koche.  Verfahren  zum 
Anlassen  gehärteter  Stahlgegenstände. 

Zum  Anlassen  dient  eine  Salz- 
lösung, die  bis  auf  die  Anlafs- Tem- 
peratur erwärmt  wird.  Ist  dies  in 
einem  offenen  Kessel  nicht  möglich, 
so  geschieht  die  Erwärmung  der  Lö- 
sung mit  den  darin  befindlichen  Gegen- 
ständen in  einem  geschlossenen  Be- 
hälter unter  Druck. 


mit  Kohle  vermittelst  des  Zahnrads  c  in  den  Ofen 
eingeschoben  werden  kann,  bis  c  aufser  Eingriff  mit  b 
kommt,  dagegen  die  an  der  Stange  b  gelagerten  zwei 
Kurbelscheiben  d  mit  dem  Frictionsrad  e  in  Eingriff 
treten.  Infolgedessen  werden  d  gedreht.  Diese 
bewegen  vermittelst  Zugstangen  f  an  der  Zahn- 
stange b  rechts  und  links  geführte  Stangen  g  mit 
Iheils  festen,  theils  losen  Schaufeln  h,  die  beim  Hin- 
und  Hergang  von  g  die  Oberfläche  der  Kohle  ebnen. 
Beim  Herausziehen  der  Zahnslange  b  aus  dem  Ofen 
bewirkt  die  au  b  vorn  belestigte  Walze  »'  ein  Fest- 
pressen der  Kohlenfüllung. 


Mantels  a  und  i 
Rohres  d  können  auch  profilirt 
in  gleicher  Weise  behandelt  werden. 


Kl.  6,  Nr.  07  706,  vom  7.  Aug. 
1897.  Fr.  Honigmann  in 
A  a  c  h  e  u.  Tiefbohrer. 

Der  Schachtbohrer  a  ist  auf 
dem  Spülrohrgeslänge  b  gleilbar 
angeordnet  und  kann  heim  stofsen- 
den  Bohren  vermittelst  eines  be- 
sonderen Gestänges  e  gehoben, 
beim  drehenden  Bohren  dagegen 
durch  einen  Vierkant  von  b  mit- 
genommen werden.  Soll  der 
Bohrschmand  gehoben  werden, 
so  wird  vorerst  der  Schachl- 
bobrer  a  über  das  Gestänge  b  fort 
zu  Tage  gehoben. 

KI.48,  Nr.  0*202,  vom  20.  Sept. 
189«.  Anna  KrOger  in  Baden- 
Baden .  Vorrichtung  zum  Dichten 
und  Glätten  der  Oberflächen 
auf  elektrolytischem  Wege  erz 
ten  Körpern. 

Von  einem  Mantel  a  zusammen- 
gehaltene lose  Kugeln  b  werden 
vermittelst  eines  Kolbens  c  auf 
das  sich  drehende  elektrolylisch 
niedergeschlagene  Rohr  d  gedrückt, 
so  dafs  dessen  Wand  verdichtet 
und  seine  Überfläche  geglättet 
wird.  Durch  Anpassung  des 
Kolbens  c  an  die  Oberfläche  des 
B.  gewellte  Rohre 


KI.48,  Nr.  07  044,  vom  13.  November  1897. 
Dr.  G.  Langbein  *  Co.  in  Leipzig-Sellerhausen. 
Vorrichtung  zur  Maseengalvanisirung  sperriger  Gegen- 
stände. 

Die  zur  Aufnahme  der  zu  galvanisirenden  Gegen- 
stände bisher  benutzte  rotirende  Trommel  wird  durch 


Kl.  40,  Nr.  97  802,  vom 

8.  April  1897.  A.  Russell 
Smilh  und  M.  Sidney  Smith 
in  Battersea  (Grafschaft  Sur- 
rey.  England).  Vorrichtung  zur 
Herstellung  rohrförmiger  Rad- 
felgen. 

In  eine  rotirende,  aus  meh- 
reren Theilen  bestehende  Hohl- 
form a  wird  ein  ßlechring  b 
des  gezeichneten  Querschnitts 
eingesetzt,  wonach  eine  zwei- 
theilige Druckrollc  c  die  Rän- 
der des  Blechrings  b  nach 
innen  umbiegt,  bis  sie  sich 
überlappen.  Hierbei  werden 
die  beiden  Hälften  der  Druck- 
rolle c  einander  genähert  und  die  Druckrolle  c  im 
ganzen  radial  nach  aufsen  bewegt. 


Britische  Patente. 

Nr.  0880,  vom  20.  April  1897.  W.  Pilkington 
i  ii  Sand  Heids  bei  Birmingham.  Röhrenwalzwerk. 

Der  Bohrblock  a  wird  von  zwei  stetig  sich  drehen- 
den Walzen  b  bearbeitet,  die  aber  nur  auf  einem  Theil 
ihres  Umfangs  ein  eigentliches  Kaliber  bilden  und 
auf  den  Rohrblock  a  einwirken.  Während  der  übrigen 
Uiiifangsdrebung  geben  die  Walzen  b  den  Rohrblock  a 


frei,  so  dafs  seine  Rückforderung  durch  den  Dorn  e 
vermittelst  der  beiden  Walzen  d  stattfinden  kann. 
Letzlere  werden  durch  von  den  Walzen  b  getriebene 
Excenter  e  hin  und  her  geschwungen,  wobei  sie  bald 
—  bei  der  Walzai  beit  von  b  —  auf  dem  Dorn  c 
schleifen,  bald  —  beim  Leerlauf  von  b  —  den  Dorn  e 
zurückschieben.    Damit  hierbei   auch  eine  geringe 
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Drehung  des  Doms  e  und  Rohrblocks  a  und  dessen 
allseitige  Bearbeitung  stattfindet ,  sind  die  Walzen  d 
gegeneinander  etwas  verschränkt.  Die  Rückbewegung 
von  a  wird  durch  den  Anschlag  o  begrenzt. 


Nr.  27 717,  vom  25. Nov.  1897.  W.Buck- 
ley  in  Mills auds  (Sheffield).  Blockform. 

Um  gesunde  Blöcke  zu  erhalten,  macht 
man  den  verlorenen  Kopf  a  voii  gröfserem 
Durchmesser  als  den  Block  b.  Zwischen 
beiden  kann  ein  Vorsprung  c  behufs  Bil- 
dung einer  Binne  zum  leichteren  Ahhrechen 
des  Kopfes  angeordnet  sein.  Bierbei  ist 
die  Blockform  der  Lange  nach  getheilt. 
Die  Form  für  den  verlorenen  Kopf  kann 
von  der  Blockform  ahnehmhar  sein. 


Nr.  2824«,  vom  30.  November  1897.  F.  W.  Wood 
in  Baltimore  (V.  St.  A.).  Gießform  für  endlote 
Gufsstäcke. 

Die  Giefsform  wird  von  vier  Stahlbändern  a  ge- 
bildet, die  innerhalb  eines  gekühlten  feststehenden 
Kastens  b  sich  ununterbrochen  nach  abwärts  bewegen. 
Zu  diesem  Zweck  sind  die  Stahlbänder  a  über  Räder  c 

gelegt,  von  web 


eben  die  unteren 
angetrieben  wer- 
den und  die  obe- 
ren durch  Gegen- 
gewichte d  die 

Spannung  der 
Bänder  a  bewir- 
ken.   Unter  dem 
Kasten  b  steht  ein 

gleichfalls  ge- 
kühlter Kasten  e 

zur  Aufnahme 
und  Weiterfüh- 
rung   des  Gufs- 
stücks  f.  Bei  Ver- 
wendung der 
Form  wird  zuerst 

in  stillstehendem  Zustande  bei  g  ein  AshestpfropIVn 
zwischen  die  Bänder  a  eingesetzt,  wonach  über  diesem 
Metall  eingegossen  wird,  bis  dieses  etwa  bis  h  reicht. 
Ist  das  Metall  erstarrt,  so  setzt  man  die  Bänder  a 
langsam  in  Bewegung  nach  unten  unter  stetigem 
Nachgiefsen  von  Metall.  Hierbei  wird  das  am  unteren 
Ende  erstarrte  Metall  mitgenommen  und  tritt  unten 
aus  der  Form  heraus.  Es  erfolgt  dann  eine  weitere 
Abkühlung  durch  Aufspritzen  von  Wasser  bei  »'  und 
dann  der  Eintritt  in  den  Kasten  e,  wo  eine  weitere 
Abkühlung  erfolgt. 

Nr.  2958,  vom  4.  Februar  1897.  G.  N  i xofl  in 
Lintz.  Green  (County  Durham).  MfchanUche Schaufel 
sunt  Verladen  ton  Kohle  oder  deigl. 


J7m 


Die  Schaufel  a  sitzt  an  einem  hydraulischen  oder 
Dampl'kolben  b,  dessen  Cylinder  e  um  die  Zapfen  d 
auf  und  ab  geschwungen  und  durch  Drehen  des  ganzen 


Wagengestells  auf  dem  Untergestell  «  auch  seitwärts 
geschwungen  werden  kann.  Das  Auf-  und  Abschwingen 
von  b  geschieht  durch  den  an  dem  Krahnarm  f  an- 
geordneten Motor  g,  der  mit  6  durch  einen  Flaschen- 
zug o  verbunden  ist.  Hierbei  wird  die  Führung  h 
für  den  Kolben  b  in  dem  Arm  »*  des  Krahnes  geführt. 
Bei  der  Arbeit  wird  die  Schaufel  a  vermittelst  des 
Kolbens  6  in  das  zu  verladende  Gut  eingedrückt  und 
dann  vermittelst  des  Motors  g  gehoben.  Nach  Drehung 
des  Wagengestells  wird  dann  der  Kolben  b  weiter  vor- 
geschoben, so  dafs  eine  Nase  *•  desselben  in  den 
gewundenen  Theil  einer  Führungsnuth  /  tritt  und 
den  Kolben  b  mit  der  Schaufel  a  kippt,  wodurch  letztere 
entleert  wird.  Die  3  Hel>el  m  zur  Bewegung  des 
Kolbens  b  direct  oder  iudirect  liegen  nebeneinander 
auf  dem  auch  den  Dampfkessel  tragenden  Wagengestell. 


Patente  der  Ver.  Staaten  Amerikas. 


Nr.  594662.    J.R.Speer  in  Pittsburgh,  Fa. 
Ventil  für  WindtrhiUer. 

Die  Esse  besteht  aus  einem  oberen  Theil  a  und 
einem  unteren  Theil  b,  welche  durch  die  X*  Eisen  c 
miteinander  verbunden  sind.  Zwischen  beiden  liegt 
ein  Ring  d,  bestehend  aus  zwei  Ringscheiben,  die  durch 
radiale  Stege  voneinander  getrennt  sind.  Der  Ring  d 
wird  durch  Bolzen  e  mit  dem  unteren  Essentheil  b 
verschrauhl.    In  dem  Bing  d  ist,  gegen  denselben 


durch  eine  Kupferdichlung  gedichtet,  der  eigentliche 
Ventilsitz  f  durch  Bolzen  m  befestigt.  Gegen  den 
unteren  Rand  von  f  legt  sich  das  in  beliebiger  Weise 
heb-  und  senk  bare  Ventil  «.  Soll  letzleres  ausge- 
wechselt werden,  so  hebt  man  von  der  Thür  k  aus 
zuerst  den  Ventilsitz  f  aus  seinem  Lager  und  entfernt 
dann  das  Ventil  i  ebenfalls  durch  die  Thür  h.  Soll 
auch  der  Ring  d  ausgewechselt  werden,  so  löst  man 
zwei  der  1- Eisen  c  und  die  Schrauben  e  und  kann 
dann  den  Bing  d  seitlich  zwischen  a  und  b  heraus- 
ziehen. 
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Statistisches. 

Statistische  Mittheilungen  des  Vereins  deutscher  Eisen-  und  Stahlindustrieller. 


Erzeugung  der  deutschen  Hochofenwerke. 


Monat  Juli  1898 

Bezirke 

Werke 

(Firmon) 

Erzeugung 

Tünnen. 

Puddal' 

u^4iia 

Roheisen 

Rheinland -Westfalen ,  ohne  Saarl>ezirk  und  ohne 
Siegerland,  Lahnbezirk  und  Hessen  -  Nassau    .  .  . 

K    t  t  i  irrt'  if*i  ^onh«i^n 

18 
20 
11 
1 
1 
1 
Kl 

29  123 
38  137 
29  691 
812 

3  010 
29  230 

Puddelroheisen  Sa.  .  .  . 

(im  Juni  1898  

(im  Juli  1897   

«2 
64 

63 

130  UU3 
123  542) 
133  094) 

Rheinland  -  Westfalen ,  ohne  Saarbezirk  uuil  ohne 
Siegerland.  Lahnbezirk  und  Hessen  •  Nassau    .  .  . 

Bayern,  Württemberg  und  Thüringen  

4 

2 

1 
1 

30516 
3  102 
3  573 
5  110 

Bessemerroheisen  Sa.  .  . 
lim  Juli  181*7  

8 
10 
10 

42  501 
48  616) 
51  916) 

ThomfiH- 
Rohelüeu. 

Rheinland  -  Westfalen ,  ohne  Saarbezirk  und  ohne 

Siegerland,  Lahnbezirk  und  Hessen  -  Nassau    .  .  . 

Hannover  und  Braunschweig  

Bayern,  Württemberg  und  Thüringen  ...... 

Saarbezirk.  Lothringen  und  Luxemburg  

14 
2 
3 
1 
1 

16 

141  929 

3090 

*  ii  nun 

18  928 
18  653 
4  830 
1 50  378 

Thomasroheisen  Sa.  .  .  . 
(im  Juli  1897  ..... 

37 
38 
35 

337  808 
322  569) 
298  683) 

OterMerel* 
Roheisen 

und 

OuTvwaaren 

Rheinland  -  Westfalen ,  ohne  Saarbezirk  und  ohne 

Siegerland,  Lahnbezirk  und  Hessen  -  Nassau    .  .  . 
Schlesien  und  Pommern  

Saarbezirk,  Lothringen  und  Luxemburg  

11 

7 
1 
2 
2 

45  196 
12  127 
11  575 

1  402 
5  075 

2  197 
32  700 

Giefsereiroheisen  Sa.   .  . 

(im  Juni  1898   

(im  Juli  1897   

35 
33 
128 

110  272 
100  518) 
86  065) 

Zusammenstellung: 

Puddelroheisen  und  Spiegeleisen  ... 

62 
8 
37 

35 

130  003 
42  501 
337  808 
110  272 

Erzeugung  vom  1.  Januar  bis  31.  Juli  1898  .... 
Erzeugung  vom  I.Januar  bis  31.  Juli  1897  .... 

620  581 
595  245 
569  758 
4  219  325 
3  911  573 

Wie  sich  erst  jetzt  herausstellt,  betrug  für  Schlesien  und  Pommern  die  Erzeugung  von 
Puddelroheisen  Gießereiroheisen 

im  Januar  1898  nicht  38  813  t,  sondern  35  931  t.  nicht  2510  t,  sondern  5152  t. 

.   Februar  ,       .     31 531  t,       ,       28  781  t.  „     5009  l,       „      7759  1. 

Die  üesammterzeuguug  von  Schlesien  bleibt  für  beide  Monate  trotzdem  richtig.       Dr.  H.  RenUsch. 
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Berichte  Uber  Versammlungen  aus  Fachvereinen. 


Deutscher  Verband  für  die  Material* 
Prüfungen  der  Technik. 

Im  Aiischliifs  im  den  früheren  Bericht*  über  die 
in  Berlin  am  4-.  Mai  1898  abgehaltene  .Dritte  Haupt- 
versammlung des  Deutschen  Verbandes  für  die  Ma- 
terialprüfungen der  Technik"  (heilen  wir  untenstehend 
die  damals  beschlossene  .Eingabe  wegen  Ein- 
richtungen zur  Materialprüfung  durch  das 
Reich"   an  den  Reichskanzler  im  Wortlaut  mit: 

Berlin  N.W.,  den  Ii.  Juli  18t>8. 

Charlutttfitttrarse  4M 

Euere  Durchlaucht! 

Der  Reichstag  hat  in  seiner  Sitzung  vom  2'J.  Januar 
18'J8  auf  Antrag  der  Abgeordneten  Schmidt-Elberfeld 
und  Dr.  Paasch«;  beschlossen: 

,den  Herrn  Reichskanzler  zu  ersuchen,  «lein  Reichs- 
tage wegen  Herstellung  geeigneter  Einrichtungen 
.für  das  Materialprüfungswesen  durch  das  Reich 
.eine  Vorlage  zu  machen.* 

Ew.  Durchlaucht  Stellvertreter,  der  Herr  Slaats- 
secretür  des  Innern  Dr.  Graf  v.  Posadowsky,  hat 
in  der  Verhandlung  über  diesen  Antrag  das  Bedürf- 
nifs  einer  Materialprüfungsslelle  fflr  das  Reich  an- 
erkannt und  nur  die  Frage  noch  als  offen  liezeichnel: 

ob  das  Reich  eine  eigene  Versuchsanstalt  errichten 
soll  oder  ob  es  der  Königlich  Preulsi-uheii  Ver- 
suchsanstalt einen  einmaligen  Zuschul's  zur  Er- 
weiterung und  dann  einen  fortgesetzten  Unler- 
haltungszuschurs  gewähren  soll. 

Der  «Deutsche  Verband  für  die  Materialprüfungen 
der  Technik*  hat  in  seiner  diesjährigen  Hauptver- 
sammlung, an  der  Vertreter  von  Staatsbehörden, 
technischen  und  industriellen  Vereinen,  Dampfkessel- 
Revisionsvereinen,  Landes- Versuchsanstalten  und  her- 
vorragende Industrielle  theilnahmeu,  den  vorstehen- 
den Antrag  eingehend  besprochen  und  bittet  ehr- 
erbietigst, Ew.  Durchlaucht  das  Ergehnifs  seiner  Be- 
sprechung in  Kürze  vortragen  zu  dürfen. 

Einstimmig  war  die  Versammlung  in  dem  Aus- 
druck des  Dankes  und  der  Freude  über  die  Absicht 
der  hohen  Heirhsregierung,  das  Materialprfifungs- 
wesen  der  Technik  durch  Zuwendung  von  Geldmitteln 
fordern  zu  wollen;  denn  von  allen  Seiten  wurde  an- 
erkannt, dafs  den  in  mehreren  deutscheu  Staaten  vor- 
handenen Versuchsanstalten  eine  kraftige  Förderung 
zu  theil  werden  mufs,  wenn  sie  den  immer  mehr 
anwachsenden  Anforderungen  von  Industrie  und 
Wissenschaft  in  ausreichender  Weise  Folge  leisten 
sollen.  Insbesondere  wurde  von  den  Vertretern  ver- 
schiedener Industriezweige  dargelegt,  dafs  die  Ein- 
richtungen und  die  verfügbaren  Geldmittel  der  König- 
lichen mechanisch  -  technischen  Versuchsanstalt  zu 
Charloltenburg  und  der  chemisch-technischen  Ver- 
suchsanstalt zu  Berlin  schon  seit  Jahren  nicht  mehr 
ausreichten,  um  dem  naturgemäfs  gesteigerten  lau- 
fenden Bedarf  der  Industrie  zu  geniigen,  geschweige 
denn  ihrer  sonstigen  Leistungsfähigkeit  entsprechend 
die  Bearbeitung  neuer  Aufgaben  in  erspriefslichem 
und  ausreichendem  Mafse  in  die  Hand  zu  nehmen. 
Ausgehend  von  dem  von  allen  Seiten  stark  betonten 
Grundsatz,  dafs  bei  den  Mafsnahmen  des  Reichs  unter 
allen  Umständen  den  bestehenden  Landesanstalten 
ihre  vrdle  Selbständigkeit  und  Freiheit  der  Bewegung 

*  Vgl.  .St  .hl  und  Eisen"  lK'js,  Nr.  12  vom  15.  Juni. 


zu  wahren  sei,  verzichtete  die  Versammlung  darauf, 
zur  Frage  «1er  Errichtung  einer  Reichsanstalt  oder 
der  Uebernahme  der  Charlottenburger  Anstalt  aul 
das  Reich  eine  bestimmte  Stellung  zu  nehmen. 

Allgemein  wurde  hervorgehoben,  dafs  die  be- 
stehenden Landesanstalten  mittelbar  und  unmittelbar 
in  hervorragender  Weise  zum  Segen  der  deutschen 
Industrie  auf  den  verschiedensten  Gebieten  gewirkt 
haben,   und   von   mehreren  Seiten   wurde   die  Be- 


fürchtung ausgesprochen,  dafs  eine  Reichsvcrsuehs- 
anstalt  im  ungleichen  Wettkampfe  mit  den  Landes- 

,  ansialten  das  Ansehen  der  letzteren  beeinträchtigen 
und  dadurch  zu  deren  Verkümmerung  oder  wohl  gar 
zu  ihrem  völligen  Eingehen  führen  könnte. 

Dies  aber  mufs  unter  allen  Umständen  vermieden 

'  werden,  denn  es  ist  klar: 

1.  dafs  die  Unlerrichtsaufgaben  auf  dem  Gebiete 
der  Materialprüfung  nur  durch  die  Landesanstalten 
in  Verbindung  mit  Hochschulen  gelöst  werden 
können, 

2.  dafs  es  für  eine  grofse  Reihe  von  Forschungsarbeiten 
von  höchstem  Wert  he  ist,  die  Landesanstalten  in 
ihrer  völligen  Unabhängigkeit  zu  erhalten,  um  einer 
gröfseren  Zahl  von  Männern  der  Wissenschall  «lie 
Möglichkeit  zu  wahren,  ganz  und  gar  aus  eigenem 
Antriebe,  unl>ceinf1ufst  durch  höhere  Weisung  oder 
Anleitung,  sich  denjenigen  Aufgaben  zu  widmen, 
zu  denen  sie  selbst  sich  beiufen  und  befähigt  fühlen. 

U.  Auch  von  den  .praktischen  Arbeiten*,  den  gegen 
Entgelt  zu  erledigenden  Aufträgen  der  Behörden 
und  «ler  Privatindustrie,  wird  ein  grofser  Theil 
zweckmäfsiger  und  schneller  als  durch  eine  Gen- 
tralanstalt,  durch  mehrere  Landesanstalten  zu  be- 
sorgen sein  -und  aufschnelle  Erledigung  ist  hierlwi 
in  den  meisten  Fällen  besonderer  Werth  zu  legen  !  — 
Es  ist  von  Wichtigkeit,  dafs  auf  diesem  Gebiete  die 
Versuchsanstalten  mit  ihren  Auftraggebern  leben- 
dige persönliche  Fühlung  bewahren.  Alle  diese 
Gründe  sprechen  für  die  Notwendigkeit ,  die 
Landesanstalten  zu  erhalten  und  auf  das  kräftigste 
zu  fördern. 

Verschiedene  Arbeiten  der  Versuchsanstalten  er- 
fordern aber  für  ihre  Ausführung  Anlagen  oder  Vor- 
kehrungen von  solchem  Umfange  oder  Einrichtungen 
von  so  hervorragender  Feinheit,  dafs  schon  der  Kosten 
wegen  ihre  Beschaffung  jedenfalls  seitens  der  kleineren 
landesanstalten  nicht  erwartet  werden  darf.  Erkennt 
man  diese  Einrichtungen  für  nothweudig,  so  sollte 
Vorsorge  getroffen  werden,  dafs  sie  mindestens  au 
einer  Stelle  im  Reiche  vorhanden  sind,  welche  auch 
über  das  in  ihrer  Handhabung  praktisch  geübte 
Personal  in  geeigneter  Zahl  verfügt. 

In  verschiedenen  Industriezweigen  (z.  B.  Papier- 
fabrication,  Cementindustrie,  Eisenindustrie)  erfolgen 
die  Lieferungen  der  Materialien  (Fabricate)  auf  Grund 
bestimmt  vereinbarter  Abnahmeprüfungen.  In  vielen 
anderen  wird  Aehnlichcs  angestrebt.  Die  Ergebnisse 
solcher  Abnahmeprüfungen  können  aber  unter  Um- 
ständen erheblich  voneinander  abweichen,  wenn 
Lieferant  und  Empfänger  nach  verschiedenen  Me- 
thoden prüfen,  verschiedene  Belastung*-  und  Mefs- 
apparate  verwenden  u.  s.  w.  Hieraus  wird  immer 
mehr  das  Bedürfnifs  entstehen,  für  die  eigentlichen 
Materialprüfungen  gewisse  Mafsnahmen  im  Sinne  ein- 
heitlicher Regelung  zu  treffen. 

Die  Fortschritte  und  Errungenschaften  unserer 
deutschen  Industrie,  die  heute  in  aller  Welt  mit  Be- 
i  wuuderuug  von  den  Einen,  mit  Neid  von  den  Andern 
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betrachtet  werden,  spornen  täglich  von  neuein  den 
Wetteifer  anderer  Nationen  an,  die  zum  Theil,  wie 
England  und  Amerika,  unter  erheblich  günstigeren 
Bedingungen  produciren  und  uns  dadurch  zwingen, 
unausgesetzt  die  höchste  technische  Vervollkommnung 
unserer  Fabricationsweisen  und  die  beste  Ausnutzung 
der  Materialien  ins  Auge  zu  fassen.  Das  erfordert 
aber  eine  lebhaite  Forschungstbätigkeit,  für  deren 
Durchführung  die  Mittel  und  Kräfte  des  Einzelneu 
und  selbst  einzelner  Verbände  oft  nicht  ausreichen. 
Für  derartige  grofse  Aufgaben  wird  das  Reich  mit 
seinen  Mitteln  in  fruchtbringender  Weise  eintreten 
können. 

Hierfür  oder  für  eine  gebotenenfalls  vom  Reiche 
zu  errichtende  Materialprüfungsanstalt  sollte  ein 
Curatorium  geschaffen  werden,  dessen  Organisation 
eine  ständige  und  enge  Fühlung  mit  den  schnell 
wechselnden  und  wachsenden  Bedürfnissen  des  ge- 
werblichen l^ebeus  sichert,  und  in  welchem  zu  diesem 
Zwecke  besonders  auch  den  Vertretern  der  deutschen 
Industrie  sowie  den  Vorständen  der  Landesversuchs- 
anstalten in  reichem  Mafse  Sitz  und  Stimme  zu  ge- 
währen wären. 

Einer  besonderen  Berathung  der  zuständigen  Be- 
hörden der  Vorstände  der  Landesversuchsanstalten 
und  der  betheiligten  industriellen  Kreise  möge  es  vor- 
behalten sein,  darüber  zu  befinden,  ob  für  die  Zwecke 
des  Materialprüfungswesens  und  der  Forschung  in  : 
der  Materialienkunde  eine  neu  zu  begründende  Reichs- 
versuchsanstalt zu  errichten  ist,  oder  ob  eine  den 
Anforderungen  entsprechende  Verlegung  und  Er- 
weiterung der  preußischen  Versuchsanstalten  in  Berlin 
und  Charlottenhurg  den  Vorzug  verdient,  und  in 
welcher  Weise  es  zu  erreichen  ist,  auch  den  übrigen 
Landesversuchsanstalten  von  Reichswegen  Aufgaben 
auf  den  genannten  Gebieten  und  Mittel  zu  deren  Lösung 
zu  überweisen. 

Zusammenfassend  ging  der  Bescblufs  der  Haupt-  j 
Versammlung  des  Deutschen  Verbandes  Tür  die  Ma- 
terialprüfungen der  Technik  dahin,  den  Herrn  Reichs- 
kanzler zu  ersuchen, 
1.  dafs  er  für  die  Schaffung  eines  technischen  Reichs- 
amtes sorgen  wolle,  welches  die  Aufgaben  des 
Materialprüfungswesens  zu  bearbeiten  hat,  ohne 
die  Wirksamkeit  und  die  Selbständigkeit  der  be- 
stehenden Laiidesaiistallen  zu  beeinträchtigen: 
i.  dafs  er  für  die  Zwecke  dieses  Reichsamts  schon  in 
den  nächstjährigen  Etat  ausreichende  Geldmittel 
einsetzen  wolle. 

Ew.  Durchlaucht  überreichen  wir  vertrauensvoll 
diese  Darlegungen  und  bitten  ehrerbietigst  um  deren 
boebgeneigte  Prüfung  und  Berücksichtigung  sowie  um 
die  Hinzuziehung  von  Vertretern  unseres  Verbandes, 
falls  commissarische  Berathungeu  über  die  Schritte 
des  Reiches  stattfinden  sollten. 

Der  Deutsche  Verband  für  die  Material- 
prüfungen der  Technik. 

A.  Martens.  Th.  FeUrs. 

An  Seine  Durchlaucht  den  Herrn  Reichskanzler 
Dr.  Fürsten  zu  Hohenlohe-Schillingsfürst,  Prinzen 
von  Ratibor  und  Corvey,  Präsidenten  des  Staats- 
ministeriums  und  Königlichen  Preufsiseheu  Minister 
der  auswärtigen  Angelegenheiten 

Berlin  W.,  Wilhelmstrafse  77. 


VII.  allgemeiner  deutscher  Bergmanns- 
tag in  München. 

Nachfolgende  Vorträge  sind  angemeldet : 

1.  Hr.  PrivaUlocent  Dr.  Weinschenk  in  München: 
„Ueber  das  Erzvoi  kommen  in  Bodenmais  und 
die  Graphitlagerst&tten  in  Passau" ; 

i.  der  technische  Director  der  Kohlenwerke  der 
Oberbayerischen  Actiengesellschaft  Hr.  Hertie 
in  Miesbach:  .Ueber  das  Kohlenvorkommen  in 
Oberbayern  und  dessen  Ausbeulung* : 

3.  Hr.  Oherlwrgrath  Atlenkofer  in  München: 
.Ueber  bayerische  Salinen*; 

+.  Hr.  Oberbergamlsassessor  Dr.  v.  Amnion  in 
München:  ,1'ebcr  die  geologischen  Verhaltnisse 
in  der  Umgebung  von  München'' ; 

5.  Hr.  Bergrath  Gröbler  in  Sudershausen:  .Der 
elektrische  Centralbelrieb  der  Gesellschaft  »Glück- 
auf« zu  Sondershausen" : 

6.  Hr.  Bergassessor  Heise  in  Gelsenkirchen:  .Ueber 
Theorie  der  SicherheitssprengstofTe* ; 

7.  Hr.  Berginspector  Dütting  in  Neunkirchen: 
.Ueber  die  Gebrauchsfähigkeit  einiger  Holzarten 
zum  Grubenausbau* ; 

8.  Hr.  Ingenieur  Dr.  Max  Kra use  in  Berlin:  .Ueber 
das  Hasselmannsche  lmpragnirungsverfahren, 
speciell  in  seiner  Bedeutung  für  das  Grut>enholz* : 

9.  Hr.  Dr.  Naumann  in  Frankfürt  a.  M.:  .Ueber 
Bergbuu  in  Mexiko  nach  einer  Bereisung  des 
Landes  in  deu  Jahren  1897/98' ; 

10.  Hr.  Director  Blecken  in  Höchst  a.  M. :  .Ueber 
Peltou-Motorcu* ; 

11.  Hr.  Bergwerksdirector  K 1  ö  n n e  in Preufslitz i.  Anh. : 
.Ueber  Beobachtungen  eigentümlicher  Auftriebs- 
erscheinungen  der  Wasser  gröfserer  Quellen- 
gebiele*.  (N»eh  .GloeUuf .) 


Verein  deutscher  Eisengießereien. 

Auf  der  Tagesordnung  der  auf  den  13.  September 
nach  Heidelberg  einberufenen  Hauptversammlung 
stehen  aufser  dem  Geschäftsbericht  folgende  Vorträge: 

Vortrag  des  Hm.  Prof.  Dr.  Dürre- Aachen:  .Ueber 
das  Verhältnifs  der  conslituirenden  Elemente  im 
Guiseisen  und  den  Eiriflufs  der  Nebenstoffe  unter 
Bezugnahme  auf  neuere  Erfahrungen  der  Praxis." 

.Ueber  den  Einflufs  der  im  Wasser  enthaltenen  Gase 
auf  die  Wandungen  gufseiserner  Röhren  bei  zeit- 
weilig unterbrochenem  Betriebe.*  Von  einem  Mit- 
gliede  des  Vereins. 

, Ueber  die  Ausbildung  der  Giefsereilechniker.*  Re- 
ferent Hr.  Hütlenschuldirector  Be  c  k  e  r  t  -  Duisburg. 

Vortrag  des  Hrn.  Ingenieur  Th.  Eh rhardt- Mann- 
heim :  .Rationelle  Giefserei-Neubaulen.*  (Unter 
Ausstellung  von  Plänen  und  Photographien  aus- 
geführter Anlagen.) 
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Socialdemokratle  and  die  Bergakademie 

so  Freiberg« 

Der  Senat  der  Bergakademie  zu  Freiberg  i.  S. 
hat  zwei  Studenten  deshalb  relegirt,  weil  sie  mit 
Socialdemokraten  Verkehr  gepflogen  hatten.  In  dem 
betreffenden  Urtheil  heifst  es:  .Nach  den  Ergebnissen 
der  stattgehabten  Disciplinar  -  Untersuchung  ist  für 
erwiesen  zu  erachten,  dafs  Sie  in  der  letzten  Zeit  am 
hiesigen  Ort  mit  erklärten  Anhängern  der  social- 
demokratischen  Partei  Verkehr  gepflogen  haben.  Mit 
den  Begriffen  von  Sitte  und  Anstand  (g  3d  des  Dis- 
ciplinar-Regulativs),  wie  sie  in  denjenigen  Kreisen 
marsgebend  sind,  welchen  die  Studireuden  der  Berg- 
akademie angehören ,  ist  ein  solches  Verhalten  un- 
vereinbar. Der-  Senat  erachtet  deshalb  Ihr  ferneres 
Verbleiben  an  der  Bergakademie  nicht  für  angängig 
und  bat  auf  Grund  der  obenerwähnten  und  der  Be- 
stimmung in  §  5  Abs.  4  des  Disciplinar-Regulativs 
beschlossen,  Sic,  wie  Ihnen  hiermit  eröffnet  wird,  mit 
der  Strafe  der  Wegweisung  von  der  Bergakademie 
zu  belegen."  Wir  vermögen  diesem  Beschlufs  nur 
zuzustimmen. 


Der  Stand  der  belgischen  Hochofen 
am  1.  Juni  1898. 

Dem  Moniteur  des  Interets  materiels  ent- 
nehmen wir  folgende  Zusammenstellung  über  Belgiens 
Hochofenindustrie  am  l.Juni  1898. 
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Großbritanniens  FlufHeisenerzeugoog  im 
I.  Halbjahr  1898. 

Nach  der  Statistik  der  .British  Iron  Trade  Asso- 
ciation* tietrug  die  britische  M  a  r  t  i  n  flufseisen- 
erzeugung  (Blöcke): 

I.Halbjahr  1897.  .  .  .    1  375  428  metr.  Tonnen, 
I.       .        1898.  ...    1  326663  , 

zeigt  also  eine  Abnahme  von  rund  50000  t.  Dieselbe 
ist  auf  das  Stillsetzen  eines  Stahlwerks  in  Schottland 
und  den  Kohlengräber  -  Ausstand  in  Wales  zurück- 
zufahren. In  Cleveland  hat  infolge  der  lebhaften 
Thätigkeit  im  Schiffbau  sogar  noch  eine  Zunahme 
staltgefunden. 

Nach  derselben  Quelle  war  die  Erzeugung  an 
j  Bessern  er  flufseisen  (Blöcken): 

I.  Halbjahr  1897  .  .  .    1013  113  metr.  Tonnen 

II.  .        1898  .  .  .      913  151  , 

Der  entschiedene  Rilckgang,  der  sich  hier  ebenfalls 
zeigt,  ist  ebenfalls  auf  den  Ausstand  in  Wales  zurückzu- 
führen, da  sich  daselbst  ein  Ausfall  von  über  100000  t 
eingestellt  hat.  LancaRhire  zeigt  eine  Steigerung  von 
etwa  32  000  t. 

Ermtrsigung  der  EUenbabntarlfe  für  Schlffbau- 
material. 

Die  „Verkehrs-Correspondenz*  Nr.  31  schreibt: 
.In  dem  letzten  Jahresbericht  des  Vereins  Harn- 
burger  Rheder  wird  als  ein  hochbedeutsames 
Ereignifs  für  die  deutsche  Rbederei  die  endliche  An- 
nahme der  Flottenvorlage  durch  den  Reichstag  be- 
zeichnet. Die  deutsche  Rhederei  dtlrfe  nunmehr  hoffen, 
dafs  sie  künftig  nicht  mehr,  wie  bisher  mehrfach  vor- 
gekommen, wegen  Mangel  an  Kriegsschiffen  bei  Un- 
ruhen in  überseeischen  Ländern  des  Schutzes  ihrer 
Interessen  wird  entbehren  müssen,'  den  die  Kaiserliche 
Marine,  wenn  sie  zur  Stelle  sein  konnte,  ihr  stets  in 
laclvoller  und  wirkungsvoller  Weise  gewährt  habe, 
die  Bauten  für  die  Kriegsmarine  werden  die  Leistungs- 
fähigkeit der  deutschen  Schiffbau-Industrie  erhöhen, 
so  dafs  die  deutsche  Rhederei  nicht  mehr  gezwungen 
;  sein  wird,  in  Zeiten  lebhafter  Ge.ichäftsthätigkeit  einen 
I  Theil  ihrer  Aufträge  ans  Ausland  zu  geben.  Nicht 
I  minder  aber  wird  die  erhöhte  Bedeutung,  welche 
Deutschland  sowohl  durch  seine  Kriegsflotte,  wie  auch 
durch  die  Erwerbung  eines  Stützpunktes  an  der  chine- 
sischen Küste  gewinnt,  der  heimischen  Rhederei  zu 
gute  kommen.  Diese  Ausführungen  linden  eine  weitere 
und  bedeutsame  Unterstützung  durch  die  während  des 
spanisch-amerikanischen  Krieges  vorgekommenen  Er- 
eignisse, insbesondere  durch  den  plötzlichen  und  fa«t 
vollständigen  Zusammenbruch  der  spanischen  ColoniaJ- 
macht,  der  erkennen  Iftfst,  dafs  in  Zukunft  diejenigen 
Mächte,  welche  die  Meere  beherrschen,  mehr  und 
mehr  die  Geschicke  der  Welt  bestimmen,  da  sie  die 
grofsen  Heerstrafsen  in  der  Hand  haben,  auf  denen 
1  Volk  zu  Volk  gelangen  kann,  sei  es  im  friedlichen 
Handelsaustausch,  wie  im  kriegerischen  Wettkampf. 
Obgleich  aus  dem  Zusammenbruch  der  spanischen 
Colonialmaeht  eine  für  England  günstige  Annäherung 
der  beiden  grofsen  Zweige  der  angelsächsischen  Rasse 
diesseits  und  jenseits  desOceans  hervorzugehen  scheint, 
und  obgleich  England  bereits  41  Schlachtschiffe  I.  Klasse 
besitzt,  hat  es  keinen  Augenblick  gezögert,  dem  Unter- 
baute eine  Nachtragsforderung  für  die  Flotte  vorzu- 
legen. Wir  sind  natürlich  nicht  in  der  Lage,  dem 
Vorgänge  Englands  auch  nur  von  ferne  zu  folgen, 
i  und  zwar  um  so  weniger,  als  erst  nach  jahrelangen 
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angestrengten  Bemühungen  die  letzte  Flotlenvorlage 
zur  Annahme  gelangt  ist.  Aber  die  Erfahrungen  des 
spanisch  -  amerikanischen  Krieges,  insbesondere  die 
vollständig  veränderte  Stellung  der  Vereinigten  Staaten 
gegenüber  Asien,  insbesondere  China  und  Japan, 
werden  doch  einen  schleunigeren  Schulz  unserer  See- 
und  Handels-Inleressen  verlangen  und  daher  zunächst 
den  Gedanken  einer  Abkürzung  des  Flottenprogramms 
nahe  legen.  Damit  würde  indessen  nur  ein  einmaliger 
Gewinn  erreicht  sein;  was  uns  bei  den  verhältnifs- 
mäfsig  geringen  Mitteln,  welche  wir  nur  für  unsere 
Marine  verwenden  können,  vor  Allem  noth  thut,  ist 
eine  billigere  Ausführung  der  Schiff  bauten.  Wenn  in 
dieser  Beziehung  amerikanische  Blätter  bemerken : 
»Wir  künnen  weit  billiger  bauen  als  England 
und  Deutschland.  Die  «Alabama«,  unser 
Schlachtschiff  I.Klasse,  wird  nur  550000  Pfd. 
kosten,  während  die  nicht  sogule  »Majestic« 
900000  Pfd.  und  der  deutsche  «Kaiser  Wilhelm* 
700000  Pfd.  kosten.  Wir  werden  zahlreiche 
Aufträge  erhallen  und  im  20.  Jahrhundert  die 
ersten  Kriegsschiffhauer  der  Welt  sein",  so 
werden  doch  diese  Auslassungen,  wenn  auch  in  den- 
selben das  durch  die  Erfolge  sehr  erheblich  gesteigerte 
Selbslgefühl  der  Amerikaner  starken  Ausdruck  finden, 
doch  nicht  unbeachtet  bleiben  dürfen.  Nun  spielt 
bekanntlicb  bei  allen  Erwägungen  tflr  eine  billigere 
Ausführung  unserer  Schiff  bauten  die  Ermäßigung  der 
Eisenbahntarife  eine  Hauptrolle.  Allerdings  ist  ja  in 
dieser  Beziehung,  wenn  auch  erst  nach  jahrelangen 
Bemühungen,  ein  wichtiger  Erfolg  zu  verzeichnen, 
indem  im  Laufe  dieses  Jahres  auf  unseren  Staats- 
bahuen  ein  ermäßigter  SchifTbaueisentarif  zur  Ein- 
führung gekommen  ist,  welcher  auch  aur  die  zum 
Bau,  zur  Ausbesserung  oder  zur  Ausrüstung  von  Flufs- 
schiffen  bestimmten  Gegenstände  im  Verkehr  nach 
den  Seehäfen  Anwendung  findet.  Aber  abgesehen 
davon,  dafs  mit  der  genehmigten  Tarifermäfsigung  der 
Frachten  für  Eisenartikel  des  Specialtarifs  11,  welche 
zum  Bau  von  Schiffen  verwendet  werden,  gleichzeitig 
die  Frachten  für  Eisenartikel  des  Specialtarifs  I  zum 
Bau  von  Seeschiffen  dienend,  derart  erhöht  worden 
sind,  dafs  diese  nur  gegenüber  den  gleichen  Artikeln, 
welche  für  einen  andern  Zweck  Verwendung  finden, 
überhaupt  keine  FrachtermäTsigung  mehr  geniefsen, 
sind  die  genehmigten  Tarifermäfsigungen  immer  noch 
zu  gering,  um  den  nunmehr  auch  auf  dem  Gebiete 
des  Schiffbaues  drohenden  Wettbewerb  der  Vereinigten 
Staaten  von  vornherein  auszuschliefsen. 

Mit  Bücksicbl  auf  die  inzwischen  eingetretenen 
Verhältnisse  dürfte  es  daher  geboten  erscheinen,  mit 
der  Staatseisenbahuverwalluug  in  erneuLe  Verhand- 
lungen wegen  weilerer  Tarifermäfsiguugen  für  die  Be- 
förderung von  Schiffbautnalerial  einzutreten,  und  zu 
diesem  Zweck  die  Unterstützung  des  dabei  in  hohem 
Grade  interessirten  Beichsmarineamts  nachzusuchen." 


Die  Lagerstätten  der  Stahl berjrer  and  Klinger 
Störung  Im  Thüringer  Wald. 

Zu  den  wichtigsten  Erzlagerstätten  im  Thüringer 
Walde  gehörigen  die  Eisenerzvorkommen  der 
Schmalkalder  Gegend,  die  im  Stahlberg,  an  der 
Mommel  und  an  der  Klinge  abgebaut  werden.  Schon 
Jahrhunderte  lang  stand  hier  der  Bergbau  in  Blülhe  und 
bildete  die  Grundlage  der  Schmalkalder  Eisenindustrie, 
zumal  das  aus  den  hier  abgebauten  Erzen  erzeugte 
Boheisen  von  vorzüglicher  Beschaffenheit  war. 

Die  Brauneisenerzlagerslätte  des  Stahlbergs 
erstreckt  sich  etwa  1000  m  weit  am  Abhänge  dieses 
Höhenzuges  hin. 

Die  Form  des  Erzvorkommens  ist  äufsersl  unregel- 
mäfsig.  Die  Aus-  und  Vorrichtung  der  Lagerstätte 
erfolgte  durch  sieben  Stollen  und  zahlreiche  Quer- 
schlage, wodurch  man  hinreichende  Aufschlüsse  über 


die  Beschaffenheit  derselben  erhielt.  Der  hier  ge- 
fundene Brauneisenstein  ist  als  eine  metasomatische 
Bildung  zu  betrachten;  es  verwandelten  die  auf  den 
vielen  Verwerfungen  der  Stahlbergstörung  kreisenden 

'  Wasser  die  benachbarten  Kalk-  und  Dolomitpartien 
in  Eisenstein.  Die  einzelnen  Störungen  bildeten 
Systeme  von  Sprüngen,  von  denen  die  kleineren  in 
der  Grube  als  Klüfte  erscheinen,  die  nur  theilweise 
mit  Letten  oder  Schwerspath  gefüllt  sind  und  öftere 
Wasser  führen.  Die  Umwandlung  des  Plattendolomils 
in  Brauneisenerz  scheint  von  diesen  Sprüngen  aus- 

.  gegangen  zu  sein.   Im  Feld  der  kleinen  Grube  Röllchen 

:  zwischen  dem  Stahlberg  und  Seligenthal  tritt  die 
Brauneisenerzlagerslätte  am  Hauptsprung,  der  hier 
nur  wenig  Schichten  verwirft,  auf,  während  sich  dies 
im  Stahlberger  Grubenfeld  nicht  mit  Bestimmtheit 
nachweisen  läfst. 

Von  den  Sprüngen  aus  konnten  die  Wasser,  welche 
Eisen-  (und  Mangan-)  Oxydul  -  Bicarbonat  gelöst  ent- 
hielten, in  die  Schichtfugen  des  Plattendolomils  und 
die  sehr  feinen  Haarspalleu,  die  ihn  vielfach  durch- 
ziehen, eindringen  und  ihren  Eisengehalt  gegen  den 

I  Kalk-  und  MagnesiRgehalt  austauschen.  An  Ueber- 
gäugeu  zwischen  Dolomit  und  Eisenstein  fehlt  es  nicht. 
Gewöhnlich  ist  zwischen  beiden  eine  Zone  ungeschich- 
teten Plattendolomils  eingeschaltet,  in  der  sich  die 
Wirkung  der  Wasser  fast  nur  durch  Verwischung  der 
charakteristischen  Schichtung,  weniger  durch  Zu- 
führung von  Eisengehalt  zeigt.  Die  sogenannten  Eisen- 
kalke bilden  die  Erzeugnisse  weiter  vorgeschrittener 
Sideritisirung,  deren  Endglieder  Spalheisenstein,  Braun- 
eisenstein oder  Uebergänge  zwischen  beiden  (sogen. 
Flinz)  sind. 

Die  Schichten  des  Platlendolomits  waren  je  nach 
ihrer  petrographischen  Beschaffenheit  mehr  oder 
weniger  zur  Umwandlung  geeignet.  Aus  dem  typischen 
Dolomit  konnte  ein  kryslallinischer  Eisenspath  ent- 
stehen, der  allerdings  nur  in  der  Nähe  der  Siemons- 
berger  und  Herrenscbächter  Verwerfung  noch  erhalten 
ist  und  von  den  Bergleuten  .Knopprüssel*  genannt 
wird.  Durch  Verlust  der  Kohlensäure  und  Oxydation 
unter  Wasseraufnahme  ging  aus  dem  Eisenspath  in 
der  so  oft  beobachteten  Weise  Brauneisenerz  hervor. 
Es  zeigt  dasselbe  die  krystallinische  Struclur  des 
Eisenspathes  und  häufig  pseudomorphe  Bhomboeder, 
die,  wenn  sie  mit  Schwerspath  zusammen  vorkommen, 
die  Tafeln  desselben  überziehen.  Enthielt  der  Dolomit 
thonige  Bestandteile,  so  entstand  daraus  ein  thoniger, 
gellter  Brauneisenstein. 

Die  Mommeler  Erzlagerstätte,  welche  an  der 
Haiiptstahlbergstörung  von  Herges -Vogtei  über  den 
Hufberg  bis  an  den  Sandberg  bei  Beicrode  streicht 
(an  einer  Stelle  mit  einer  Mächtigkeit  von  70  in)  und 
Überall  zu  Tage  ausgeht,  enthält  Brauneisenstein  und 
Schwerspath,  dem  sich  meist  noch  Flufsspath  bei  gesellt. 

Ferner  linden  sich  noch  einige  Eisenerzvorkommen 
von  geringerer  Bedeutung;  so  wurden  in  der  Grube  .Röll- 
chen*, sowie  am  Götzenberg  und  Stadtberg  bei  Herges 
Brauneisenerz-  und  Eisensteinlagerstätten  abgebaut. 

Au  der  Störung  der  Klinge,  die  ün  Schmal- 
kaldenthal aufsetzt  und  bis  nach  Steinbach  streicht, 
treten  gleichfalls  Eisenerzlagerstätlen  auf.  Die  Klinger 
j  Störung  besteht  aus  einem  System  von  Verwerfungen 
|  und  stellt  die  umgewandelte  Zone  eines  eingeklemmten 
I  Dolomitkeiles  vor.  Der  Dolomit  ist  dabei  ungeschichlet 
und  zwischen  zwei  deutlich  aufgeschlossenen  Klüften 
in  Brauneisenstein  umgewandelt.  Das  Erz  ist  meistens 
breccienartig,  auch  zerrieben  und  mulmig  und  zeigt 
häufig  Glaskopfbildungen  und  Schwerspatheinschlüsse. 

Was  die  Zeit  der  Entstehung  dieser  Lagerstätten 
anlaugt,  so  läfst  mau  die  Umwandlung  des  Dolomils 
in  Eisenerz  in  die  Zeit  vom  Oligocän  bis  zur  Jetztzeit 
fallen.  Ein  Beweis  dafür  ist  die  Liebensleiner  Quelle 
auf  der  Slahlbergstörung.  die  kohlensaures  Eisenoxydul 
gelöst  enthält. 
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Die  Herkunft  des  Eisengehalles  der  Illingen, 
denen  die  Sideritisirung  zugeschrieben  wird,  dürfte 
ihre  Erklärung  dadurch  finden,  dafs  die  vor  der  Erosion 
viel  weiter  verbreiteten  Gebirgsglieder  im  Hangenden 
des  Dolomits,  die  Letten,  Brockelschiefer  und  der 
Sandstein,  sehr  geeignet  waren,  einen  Theil  ihres 
Eisengebaltes  an  kohlensäurereicbe  Wässer  abzugeben. 

Der  au  obengenannten  Fundorten  im  Thüringer 
Walde  abgetaute  Eisenstein  erhält  durch  seinen  durch- 
gehend* buhen  Mangangeball  und  das  FebJen  von 
Phosphorsäure  einen  ganz  bedeutenden  Werth  für 
die  Verhüttung. 

Der  Wettbewerb  Belgiens» 

Die  im  vorigen  Monat  erfolgte  feierliche  Er- 
öffnung der  Congohahn  (Deutschland  war  hierbei  durch 
den  Professor  Dr.  von  Dankelmanti  vertreten) 
lenkt  unwillkürlich  die  Aufmerksamkeit  auf  das 
kleine  Belgien,  welches  bei  einem  Flächeninhalt  von 
29457  qkm  und  einer  Bevölkerung  von  6 350000  Ein- 
wohnern den  Congoslaal  gegründet  hat,  der  bei  einem 
Flächeninhalt  von  2  2508O0  qkm  dem  gesam raten 
deutschen  Colonialbesilz  in  Ost-  und  Westafrika, 
Kamerun  und  Togo  (mit  zusammen  2385  100  qkm) 
nur  wenig  nachsteht,  au  wirthschaftlicher  Bedeutung 
at>er  unsere  Colonien  in  Afrika  weit  übertrifll.  Be- 
kanntlich bildete  sich  infolge  der  Initiative  des  Königs 
von  Belgien  Anfang  1878  in  Brüssel  ein  Syndicat, 
welches  durch  eine  Elpedition  die  Prüfung  der  Ver- 
hältnisse am  Congo  vornehmen  sollte.  Aus  diesem 
Svndicat  wurde  schließlich  im  Jahre  1884  der  un- 
abhängige Congostaat,  der  sich  aufserordeiitlich  schnell 
entwickelte.  Im  vorigen  Jahre  betrug  bereits  die  Aus- 
fuhr 15146976  Frcs..  woran  Belgien  mit  1*881901  Frcs.. 
Deutschland  mit  147  689  Frcs.  lietheiligt  war,  und  die 
Einfuhr  23  Millionen,  wovon  16  Millionen  auf  Belgien 
und  1'  t  Millionen  Frcs.  auf  Deutschland  fallen. 

Am  31.  Juli  1889  wurde  die  Cougoeisenbahn- 
Gesellschaft  mit  einem  Kapital  von  25  Millionen  ge- 
gründet. Die  belgische  Regierung  betheiligte  sich  an 
der  Subscription  mit  10  Millionen,  die  übrigen  15  Mil- 
lionen wurden  von  belgischen,  englischen  und  deutschen 
Fiuanzinstituteu  zur  Emission  übernommen.  Auf  dieser 
finanzielb-n  Grundlage  konnte  Anfang  1890  mit  dem 
liahnhau  begonnen  werden:  derselbe  stiefs  indessen 
auf  so  aufserordentliche  Schwierigkeiten,  dafs  schon 
1894  eine  weitere  Anleihe  von  6  Millionen  aufge- 
nommen und  1896  von  den  lielgischen  Kammern  die 
staatliche  Subvention  von  IM  auf  15  Millionen  erhöht, 
sowie  die  Bürgschaft  von  weiteren  10  Millionen  be- 
willigt wurde.  Der  Energie  der  I<eiter  des  Bahn- 
Unternehmens  ist  es  zuzuschreiben,  dafs  trotz  aller 
finanziellen  und  technischen  Schwierigkeiten  nach 
Verlauf  von  etwa  8  Jahren  die  Betriebseröffnung  der 
388  km  langen  Strecke  von  Matadi  bis  Stanley-Pool 
erfolgen  konnte.  Auf  diese  Weise  ist  eine  Verbindung 
zwischen  dem  untern  bis  Matadi  mit  grofsen  See- 
dampfern zu  befahrenden  Strom  und  Sfanley-Pool 
hergestellt  und  dadurch  ein  von  Dampfern  befahrbares 
ungeheures  Wasserstrafsennetz  von  ungefähr  18000  km 
erschlossen  worden. 

Aufser  durch  die  Gründung  des  Congostaates  ist 
Belgien  auch  iu  anderer  Beziehung  schon  seit  einer 
langen  Reihe  von  Jahren  bemüht  gewesen,  seine  Aus- 
fuhr nach  fremden  Ländern  zu  heben.  Ebenfalls  in- 
folge einer  Anregung  des  Königs  wurden  schon  im 
Jahre  1879  den  belgischen  Gesandtschaften  in  China 
und  Japan  Ingenieure  mit  der  Autgabe  beigeordnet, 
die  Regierung  und  das  I^and  von  allen  Verbindungen 
zu  unterrichten,  wehhe  für  den  Handel  und  die  In- 
dustrie Belgiens  von  Nutzen  sein  können.  Aufserdem 
besteht  in  Brüssel  ein  Handelsmuseum,  welches  aufser 
einer  Sammlung  belgischer  Industrieerzeugtiis*«  auch 


Waaren  und  Erzeugnisse  des  Auslandes,  gröfstentheib 
'  von  den  Consuln  eingeschickt,  vereinigt.  Ferner  um- 
i  fafst  das  Museum  Proben  von  Rohstoffen  und  sonstigen 
'  Waaren,  welche  für  den  belgischen  Import  von  Be- 
'  deutung  sein  können.  Diese  Bestrebungen,  so  auch 
die  Gründung  der  .Federation  industrielle  beige  poor 
favoriser  1'exportation  des  prodoits  nationaux*,  haben 
zur  Hebung  der  Ausfuhr  Belgiens  wesentlich  bei- 
getragen. Weiter  hat  die  rührige  belgische  Eisen- 
und  Stahlindustrie  sich  in  Rufsland  ein  wirksames 
Feld  ihrer  Thäügkeit  durch  Gründung  der  Soeiete 
Dnieprovienne,  der  Societe  Chantiers  navals  in  Nico- 
laieff  u.  s.  w.  erobert,  und  dadurch  dem  belgischen 
Nationalwohlstande  neuen  Zuwachs  gesichert  Es  ist 
ferner  bekannt,  dafs  Belgien  bereits  vor  unserer  Be- 
sitzergreifung von  Kiautschan  dadurch  einen  aufser- 
ordentlichen  Erfolg  erzielt  hat,  dafs  es  einem  bel- 
gischen Svndicat  gelungen  ist,  die  Concession  für  eine 
der  wichtigsten  Eisenbahnlinien  China«,  die  etwa 
1400  km  lange  Linie  Peking-Hankau,  zu  erwerben 
und  dadurch  sich  die  Lieferung  des  ungeheuren  Be- 
darfs an  Eisenbahnmaterial  zu  sichern.  In  Anbetracht 
dieser  Erfolge  Belgiens  wird  die  deutsche  Industrie 
alles  aufbieten  müssen,  um  mit  jener  gleichen  Schritt 
zu  halten:  auch  dürfte  wohl  die  schon  vor  einer 
Reihe  von  Jahren  angeregte  Errichtung  eines  Handels- 
museums in  ähnlicher  Weise,  wie  in  Brüssel,  einer 
erneuten  Erwägung  Werth  sein. 

(K.eh  der  .Verk.hr»  0>rr««po«id«Li-  ) 

Kaulbahn. 

Die  Firma  .Eisenbahn -  Baugesellsch alt  K.  Weber 
A-Comp.*  in  Düsseldorf  baut  als  Spezialität  unterirdische 
Kanalbahnen,  die  sich  nach  Angabe  ihres  Erfinders, 
Ingenieur  K.Weber,  durch  Einfachheit.  Billigkeit, 
schnelle  Herstellung  sowie  vielseitige  Verwendbarkeit 
auszeichnen  und  überall  auch  da,  wo  Hindernisse, 
wie  belebte  Strafsen,  Bahnhöfe  und  andere  gröfse  Ge- 
bäude der  Anlage  einer  anderen  Bahn  im  Wege  stehen, 
zur  Anwendung  gelangen  können. 

Diese  unterirdischen  Bahnen  sollen  namentlich 
in  Städten  und  gröfseren  Fabrikanlagen  für  den  Güter- 
verkehr von  Vortheil  sein.  Im  letzteren  Falle  brauchen 
beispielsweise  die  Fabrikshöfe  nicht  durch  Geleisanlagen 
in  Anspruch  genommen  zu  werden,  wodurch  wiederum 
werthvoller  Raum  gewonnen  wird,  ganz  abgesehen 
von  der  Betriebssirherheit  derartiger  Bahnen  und  der 
Vermeidung  von  Unfällen  von  Personen  u.  s.  w.  Un- 
günstige Witterungsverhältnisse  haben  auf  den  Betrieb 
»•Icher  Bahnen  keiuerlei  Einflufs. 

Der  Kanal,  welcher  meistens  den  bei  Ent  wässerungs- 
kanälen  der  Städte  häufig  angewandten  eiförmigen 
Ouerschnitt  hat .  und  sowohl  aus  Stampfbeton  als  aus 
Monier-  und  Eisenröhren  u.  s.  w.  bestehen  kann,  wird 
in  der  bekannten  Weise  gebaut.    Zur  Aufnahme  der 
Schienen  sind  die  Rohre  im  Innern  auf  beiden  Seiten 
|  mit  Ansätzen  versehen.    Die  Gröfse  des  Kanals  richtet 
i  «ich  nach  der  Art  und  Menge  des  zu  befördernden 
:  Materials  und  der  verlangten  Spurweite  der  Bahn: 
t  die  Lichtweite  desselben  wird  jedoch  selten  unter 
0.70  1,05  m  und  über  1,40  2.10  m  betragen. 

Bei  kurzen  Kanälen,  welche  möglichst  gerade  an- 
zulegen sind,  wird  der  Kanal  aus  fertigen  Rohren  zu- 
i  samraeitgesetzt ,  während  längere,  welche  beliebige 
Bogen  bis  zu  5  m  Radius  herab  erhalten  können,  zu- 
meist an  Ort  und  Stelle  in  der  bekannten  Weise  ein- 
gestampft werden.  Die  Tiefe  des  Kanals  unter  der 
Erdoberfläche  richtet  sich  nach  den  jeweiligen  Ver- 
hältnissen, in  den  meisten  Fällen  wird  es  jedoch  ge- 
nügen. dem.*<-ll>en  0,2  bis  0.6  m  Deckung  zu  geben. 
Die  Spurweite  der  Kanalbahnen  beträgt  gewöhnlich  ein 
Drittel  der  ganzen  Höhe  des  Kanals,  also  z.  B.  bei 
einem  Kanal  von  0.N0, 1,20  —  0,40  m,  bei  einem  Kanal 
von  1.2U  1,80  =  0,60  m  u.  s.  w. 
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Die  Schienen,  welche  fast  immer  die  gewöhnliche 
Form  erhalten,  können,  weil  sie  gleichmäfsig  in  ihrer 
ganzen  Länge  aufliegen,  ziemlich  leicht  gewählt  werden; 
dieselben  werden  auf  die  zu  diesem  Zwecke  im  Kanal 
hergestellten  Auflagerfläeheu  gesetzt  und  mittels 
Schrauben  befestigt,  welch  letztere  wiederum  in  (im 
Kanal  entsprechend  ausgesparte)  Löcher  gesteckt  und 
mit  Cement  vergossen  werden.  Der  Raum  zwischen 
Schiene  und  Kanalwand  wird  mit  Beton  bis  Schienen- 
kopfunterkante  ausgefüllt,  so  daf-  seitliches  Ausweichen 
der  Schienen  vollständig  ausgeschlossen  ist.  Die  Ver- 
laschung der  Schienen  geschieht  in  der  gewöhnlichen 
Art  mittels  Flachlascheu  und  Bolzen.  Selbslthätige 
Ausweichen,  Drehscheiben  Geleisewagen  II.  s.  w.  können 
ebenso  wie  bei  oberirdischen  Bahnen  angewandt 
werden.  Bei  sehr  grofsen  Betrieben  können  diese 
Bahnen  auch  zweigeleisig  (zwei  Kanäle  nebeneinander 
oder  ein  gröfserer  Kanal)  hergestellt  werden. 

Die  Einrichtung  von  Zwischeustatioueu  (Be-  und 
Entladeplätze)  ist  an  jedem  Punkte  der  Bahn  möglich, 
dieselben  werden  auf  die  mannigfachste  Art.  je  nach 
den  Bedürfnissen  und  Zwecken,  herzustellen  sein. 
Die  Betriebsmittel  der  .Kanalbahnen"  werden  der 
Gröfse  des  Kanals  und  der  Beschaffenheit  des  zu  be- 


fördernden Gutes  angepafst.  Der  Antrieb  der  Wagen 
erfolgt  meistens  maschinell,  durch  Ober-  und  l'nter- 
seil,  Ketteti,  und  ist  auch  elektrischei  Betrieb  sehr 
leicht  zu  ermöglichen. 

Steigungen  und  Gefälle  lassen  sich  mit  der  Kanal- 
bahn leicht  überwinden,  und  ist  der  Uebergang  zur 
oberirdischen  Bahn  durch  schiefe  Ebenen  herzustellen, 
so  dafs  vor  und  hinter  dem  mittels  der  Kanalbahn 
überwundenen  Hindernifs  gewöhnliche  Geleise  zur 
Verwendung  gelangen.  Eine  Combinirung  von  Draht- 
seilhochbahnen  und  Hängebahnen  mit  der  Kanalhahn 
ist  ei>enfalls  sehr  gut  möglich.  Aber  auch  schon 
wegen  der  grofsen  Betriebssicherheit  und  Haltbarkeit, 
verbunden  mit  geringen  Reparalurkosten  und  hilliger 
Betriebsweise,  dürfte  selbst  in  vielen  Fällen,  wo 
Hindernisse  nicht  vorliegen,  die  Anlage  einer  Kanal« 
bahn  zu  erwägen  sein,  um  so  m 'hr,  als  die  Anlage- 
koslen  verhältnifsmäfsig  gering  sind  und  ein  Theil  der- 
selben schon  durch  die  Terrainersparnisse  gedeckt  wird. 

(Nach  „Zeitschrift  fttr  Klein-  und  Str»l»enb»hnen" 
1896  Rr  10  tfc  403  bis  406). 


Amerikanischer  Wettbewerb  im  Weltkohlenhandel. 

In  englischen  Kohleukreiscn  wird  gegenwärtig 
der  drohende  Wettbewerb  der  amerikanischen  Kohle 
für  die  Versorgung  der  Seedampfer  besprochen.  Man 
weist  auf  die  Zunahme  der  amerikanischen  Förderung, 
welche  im  vorigen  Jahre  178  Millionen  Tons  gegen 


202  Mill.  im  Ver.  Königreich  betragen  hat,  und  den 
Umstand  hin,  dafs  nach  der  Statistik  der  Durchschnitts- 
werth der  englischen  Kohle  loco  Zeche  5  sb  10'/4  d 
f.  d.  t  gegen  1  sh  9,,'i  d  in  den  Ver.  Staaten  gewesen 
ist.  Für  namentlich  gefährlich  hält  man  die  Poca- 
hontaskohle  in  Virginien,  welche  bei  aufserordentlich 
billigen  Gestehungskosten  bis  Lamberts  Point,  Norfolk, 
einem  trefflichen  Seehafen  mit  900  m  Quaientwicklung, 
zwar  eine  Entfernung  von  100  engl.  Meilen  =  640  km 
zu  überwinden ,  für  diese  jedoch  äufserst  mäfsige 
Frachtsätze  zu  zahlen  habe.  Die  Kohle  soll  l»ereits 
I  auf  der  Themse  angekommen  und  dort  zu  einem 
Preise  von  20  sh  f.  d.  ton  verkauft  worden  sein. 


Eisenbahnen  der  Vereinigten  Staaten  und  ihre 
Fahrgeschwindigkeit. 

Für  unsere  Leser  dürften  einige  Angaben  über 
die  Eisenbahnen  Nordamerikas*  von  Interesse  sein, 
da  aus  den  statischen  Zahlenwertheu  sich  mancherlei 
wichtige  'Gegensätze  zu  den  hiesigen  Verbältnissen  er- 
geben. 

Von  den  mehr  als  800000  bei  den  nordamerika- 
nischen Eisenbahnen  in  Dienst  befindlichen  Personen 
bekleiden  100 001)  den  Posten  eines  Stationsbeamten, 
35000  den  eines  Locoinotivführers,  14)000  den  eines 
Heizers,  25000  den  eines  Zugführers,  65  000  sind 
Schaffner;  130  (XK)  Maschinisten  werden  in  Reparatur- 
werkstätten und  anderweitig  beschäftigt.  Ferner  sind 
im    Bahndienste   20000  Telegraphenbeamte,  45000 

!  Weichensteller  und  Bahnwärter  sowie  1 75 000  Strecken- 
beamte thätig.  Der  Rest,  etwa  170000,  arbeitet  in 
der  Verwaltung  der  Bahnen.  Rechnet  man  hierzu 
noch  die  Familienangehörigen,  die  von  dem  Ver- 
dienste der  Bahnangeslellten  leben,  so  wird  man  kaum 
fehlgehen,  wenn  man  annimmt,  dafs  etwa  der 
zwanzigste  Theil  der  Bevölkerung  der  Vereinigten 

I  Staaten  seinen  Lebensunterhalt  von  den  Eisenbahnen 
bezieht. 

Von  welcher  gewaltigen  Bedeutung  die  Eisenbahn 
für  den  amerikanischen  Geschäftsverkehr  ist,  erhellt 
auch  aus  den  Summen,  welche  die  Bahnen  jährlich 
an  Betriebskosten,  Zinsen  und  sonstigen  Ausgaben 
zahlen.  Die  Summe  der  Löhne  aller  Angestellten  be- 
läuft sich  täglich  auf  ungefähr  2  Millionen  Dollar. 
Die  Erneuerung  und  Erhaltung  des  Bahnkörpers  und 
des  rollenden  Materials  kostet  jährlich  rund  125  Mil- 
lionen Dollar,  und  für  Anzeigen  aller  Art  wurden  im 

I  vorigen  Jahre  von  den  dortigen  Bahnen  nicht  weniger 
als  12  Millionen  Dollar  ausgegeben.  Zu  diesen  ganz 
bedeutenden  Summen  kommen  noch  jährlich  etwa 
10  Millionen  Dollar  als  Zahlung  der  amerikanischen 
Bahnen  an  ihre  Rechtsanwälte  und  durchschnittlich 
5  Millionen  Dollar,  welche  die  Bahnen  zur  Befriedigung 
von  Schadenersatzansprüchen  durch  richterliche  Ur- 

'  theile  oder  Vergleich  zu  leisten  haben.  Die  Gesamml- 
ausgaben  der  Bahnen   in  den  Vereinigleu  Staaten 

|  dürften  sich  demnach  jährlich  auf  rund  1200  Mil- 
lionen Dollar  belaufen. 

Interessant  ist  auch"  die  auf  etlichen  amerika- 
nischen Bahnlinien  erreichte  Fahrgeschwindigkeit.  So 
legte  letzthin  ein  Personenzug  die  705  km  betragende 
Entfernung  von  Pittsburg  nach  Chicago  in  002  Minuten 
und  dieselbe  Strecke  auf  der  Rückfahrt  von  Chicago 
nach  Pittsburg  in  565  Minuten  zurück.  Man  wendete 
dabei  Tourenzähler  an.  Bei  einer  solchen  Probefahrt 
wurde  die  13  km  betragende  Strecke  von  Liverpool 
(Ohio)  bis  Clak  Jonction  in  7  Minuten  zurückgelegt 
und  die  10,91  km  betragende  Entfernung  zwischen 
Wheeler  und  Valparaiso  in  6  Minuten  durchmessen, 


•  Nach  der  »Zeitschrift  für  Architektur  und  In- 
genieurwesen* 1898,  Nr.  32. 

•*  Nach  .L  industrie"  1898,  Nr.  W>  vom  11.  August. 
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ferner  die  Strecke  von  91.71  km  zwischen  Chicago 
und  Hamlet  in  55  Minuten  durchfahren. 

Dabei  bestand  allerdings  der  ganze  Zug  nur  aus 
♦  Anhängewagen.  Man  wollte  bei  dieser  Fahrt  die 
Möglichkeit  feststellen,  von  Chicago  nach  New  York 
in  20  Stunden  zu  fahren. 

Des  weiteren  veröffentlichte  jüngst  die  ameri- 
kanische Ballgesellschaft   Lehsigh  Valley  Kail- 
road  Co.  die  Bctriehsergebnissc  des  letzten  Jahres  j 
von  ihrem  Exprefszng  .Black  Diamond*.    Dieser  Zug  ; 
vermittelte  die  regelmässige  Verbindung  zwischen  New  j 
York  und  Buffalo.  und  durchlief  diese  740  km  lange 
Strecke  auf  der  Hinfahrt  in  9  Stunden  57  Minuten, 
auf  der  Rückfahrt  in  einer  2  Minuten  geringeren  Zeit. 
Zwischen  den  beiden  Stadien  liegen  10  Haltestellen: 
der  dadurch  eintretende  Zeitverlust   von  ungefähr 
30  Minuten,   sowie  ferner  die   19   Minuten  bean- 
spruchende Strecke  von  New  York  nach  Jersey  City 
sind  in  obiger  Zeitangabc  miteinbegriffen. 

Es  wog  dieser  Zug  ohne  Maschine  und  Tender  ■■ 
185  t,  die  Locomolive  für  sich  allein  62,5  t,  ihre 
Triebräder  hatten  einen  Durchmesser  von  1,98  m. 
Auf  seiner  Fahrt  hatte  der  Zug  auf  einer  lß  km  langen 
Strecke  eine  Steigung  von  0,185  m  auf  das  Meter 
LAnge  zu  überwinden. 

Der  Black  Diamond  fuhr  auf  der  Rückfahrt  häutig 
mit  einer  Geschwindigkeit  von  129  km  in  der  Stunde 
und  behielt  diese  Geschwindigkeit  meist  auf -10  bisol)  km 
und  längeren  Strecken  bei,  obgleich  ihm  als  äufserste 
Geschwindigkeit  100  km  in  der  Stunde  festgesetzt 
waren.  Der  Kohlenverbrauch  betrug  dementsprechend 
ungefähr  25  kg  auf  das  Kilometer. 


Erzherzog  Johann  und  die  stelermärklsche 
Eisenindustrie. 

In  der  Kaiser  -  Jubiläums  -  Ausstellungs- Nummer 
der  „Oeslerr.-ungarischen  Montan-  und  Metallindustrie- 
Zeitung*  linden  wir  über  die  Wirksamkeit  des  Erz- 
herzogs Johann  zur  Hebung  der  Österreichischen 
Eisenindustrie  in  der  ersten  Hälfte  dieses  Jahrhunderts  i 
folgende,  einem  soeben  herausgegel>cneti  Briefwechsel  j 
zwischen   Erzherzog  Johann   und   Graf  von 
Frokesc Ii  -Osten   entnommene   Notiz  zu   einem  i 
Schreiben  des  Erzherzogs  aus  Vordernberg: 

.Der  Ort,  indem  dieses  abgedruckte  Schreiben 
abgefafst  ist  und  die  Erwähnung  der  Eisenschmelz- 
öfen im  ersten  Theile  des  Briefes  lenkt  die  Auf- 
merksamkeit auf  das  unermüdliche  Bestreben  des  j 
Erzherzogs,  in  jenem  berühmten  Eisenbergbaugebiele  ! 
der  Steiermark,  dem  Vordernberg  angehört,  auch  • 
der  Hebung  dieses  wichtigen  Industriezweiges  die  | 
eifrigste   Förderung  angedeiheu   zu   lassen.     Die  ' 
mannigfaltigen  Uebelstände,  welche  sich  bei  dem  \ 
arg  verfehlten  Betriebe  der  Erzgewinnung  immer  ; 
mehr  geltend  machten,  Helsen  es  dem  Fürsten  rätli- 
lieh  erscheinen,  persönlich  einzugreifen.    Schon  in 
alter  Zeit  waren  es  die  Besitzer  der  Schruelzwerke 
in  Vordernberg,  in  dessen  nächster  Nähe  der  be- 
rühmte Erzberg  gelegen  ist,  welche  an  diesem  Erz- 
berge  und  der  Gewinnung  des  Metalls  daraus  gewisse 
separirte  Antheile  besafsen;  man  nannte  dieselben 
Radwerke,  und  die  Gesellschaft  dieser  RadgeWerken, 
welche  sich  schon  früh  bildete,  hiefs  die  Radmeister- 
communität.    I  m  nun  persönlich  mit  in  die  Ver- 
haltnisse der  Bad  werke  eingreifen  zu  können,  er- 
kaufte Erzherzog  Johann  selbst  am  1.  April  1822  ein 
solches  Badwerk  in  Vordernberg  und  wurde  somit 
Radmeisler.    In  dieser  Stellung  hatte  er  das  vollste 
Becht,  mit  den  übrigen  Radgewerken  dem  Bergbau 
seine  Itesondcre  Fürsorge  zuzuwenden.    In  der  Thal 
war  auch  der  Eintritt  des  Erzherzogs  in  die  Gesell-  j 
schaft  der  Radgewerken  von  wohltätigstem  Einfluf*.  | 
Er  führte  die  bisher  mangelnde  Einigung  der  Bad-  j 


meisler  durch,  liefs  im  Einverständnisse  mit  den 
übrigen  Gewerken  den  Berghau  bergmännisch- 
geognnstisch  durchforschen  und  suchte  durch  die 
Bergbehörden  in  jeder  Weise  Abhülfe  der  gefundenen 
Gebrechen  zu  schaffen.  Bis  zu  seinem  Tode  blieb 
Erzherzog  Johann  Radmeister  in  Vordernberg,  wo 
1811  ebenfalls  durch  sein  Bemühen  zur  Förderung 
bergmännischen  Unterrichtes  eine  montanistische 
Lehranstalt  gegründet  worden  war.  Es  sei  hier 
nur  noch  angedeutet,  dafs  im  Jahre  1881  die  öster- 
reichische alpine  Moutangesellschafl  die  meisten 
Radwerke  in  Vordernberg  an  sich  brachte  und,  da 
sie  den  ganzen  Erzbetrieb  in  Eisenerz  ebenfalls  in 
der  Hand  hatte,  den  Eisenbau  in  diesem  Gebiete 
fast  allein  betrieb,  nicht  zum  Vorlheile  desselben, 
wie  die  Zukunft  lehrte.  Man  vergleiche  über  diesen 
Gegenstand  die  Monographie:  «Vordernberg  in  der 
neuesten  Zeit  .  .  .  v.  Georg  Gölh,  Wien  1839*, 
welche  genaue  Aufklärung  über  das  Radmeister- 
wesen  und  über  die  Förderung  des  Bergwesens 
durch  den  Erzherzog  giebt.  Auch  das  jüngst  er- 
schienene Schriftchen :  .Der  Radmeister  vonVordern- 
l»erg.  Ein  Gewerkschallsbild  aus  der  ehernen  Mark 
von  Arthur  Achleitner*  (Graz  1897),  bietet,  ob- 
gleich mit  novellistischem  Inhalte  durchzogen,  eine 
hübsche  Darstellung  der  Thätigkeit  des  Erzherzogs 
als  Radmeister*. 


Schiffbau-  und  Verloste  im  Jahre  1897. 

Nach  den  vom  Bureau  .Verilas*  veröffentlichten 
Daten  waren  die  Gesammtergehnisse  des  Schiffbaues 
im  Jahre  1897  weniger  glänzend  als  in  189(5.  Die  Ge- 
sammttonnage  betrug  nur  1480000  t  (gegen  1899673  t 
im  Vorjahre).  Der  diesfällige  Antheil  Deutschlands 
beziffert  sich  mit  140000  t,  derjenige  Englands  mit 
1 122800  t  (gegen  1323709  t  in  1896).  Die  Vereinigten 
Staaten  partieipiren  mit  80000  (gegen  200477)  t; 
Frankreich  mit  43000  (gegen  105500)  t;  Holland  mit 
24  000,  Dänemark  mit  17  500,  Norwegen  mit  15  700, 
Italien  mit  10 000  t. 

Im  , Engineering*  sind  die  durch  Unglücksfälle  und 
Verbrauch  verursachten  Verluste  von  Handelsschiffen 
im  Verlauf  des  Jahres  1897  zusammengestellt.  Aur  den 
Betrag  von  1000  t  ihres  Schiffsbesitzes  bezogen,  stellen 
sich  diese  Verluste  für  Großbritannien  auf  23,1,  die 
britischen  Colonien  auf  28,9,  die  Vereinigten  Staaten 
auf  23,3,  Deutschland  auf  20,0,  Frankreich  auf  33.2, 
Italien  auf  32,5,  Rursland  auf  24,1,  Holland  auf  38,9, 
Dünemarck  auf  27,4.  Schweden  auf  40,0.  Norwegen  auf 
56,0,  Oesterreich-Ungarn  auf  52,6.  Auf  diese  Zahlen 
hat  das  Verhältnifs  der  Dampfschiffe  zu  den  Segel- 
schiffen innerhalb  der  Handelsflotte  eines  jeden  Staates 
sehr  viel  Eintlufs  gehabt,  da  Segelschiffe  mehr  Ge- 
fahren ausgesetzt  sind.  Auch  das  Alter  der  einzelnen 
S.-liitTe  war  von  grofser  Einwirkung  auf  die  Erhöhung 
der  Verluslzahl.  Diese  beiden  Einflüsse  treten  be- 
sonders scharf  bei  Oesterreich-Ungarn,  Schweden  und 
vor  allem  Norwegen  hervor. 


Technische  Hochschule  in  Berlin. 

Wie  wir  dem  „Ccntralblatt  der  Bauverwaltung*, 
lS'JS  Nr.  33,  entnehmen,  hat  der  gesteigerte  Besuch 
der  Abtheiluug  für  das  Maschineningeuieurweseii  an 
der  Technischen  Hochschule  in  Berlin  zur  Umwand- 
lung des  bisherigen  Sammlungsraumes  Nr.  241  in 
einen  Hörsaal  mit  366  fi-stcn  Flälzen  geführt.  Nach- 
dem hierdurch  der  Platzmangel  in  den  Hörsälen  der 
genannten  Abtheilung  beseitigt  worden  ist,  hat  der 
Minister  dpr  geistlichen  u.  s.  w.  Angelegenheiten  die 
in  seinem  Erlasse  vom  16.  Februar  d.  J.  getroffene  Be- 
stimmung dahin  abgeändert,  dafs  Ausländer,  welche 
die  Aufnahme  als  Studiren  de  dieser  Abtheilung 
nachsuchen,  bis  auf  weiteres  zwar  wieder  zugelassen 
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werden  können,  dals  ihre  Aufnahme  aber  nur  mit  der 
ausdrücklichen  Erklärung  erfolgt,  dafe  eine  Gewähr 
für  die  Zuweisung  von  Plätzen  in  den  aberfüllten 
Uebungscollegien,  insbesondere  für  die  Uebungen  in 
.Maschinenlehre*,  .Maschinenelemente*  und  »Dampf- 
maschinenbau*  nicht  geboten  wird. 


Elektrotechnische  Lehr-  und  Untemichungsanstalt 
des  Physikalischen  Vereins  sa  Frankfurt  a.  M. 

Diese  elektrotechnische  Lehranstalt  bezweckt, 
Leuten,  welche  eine  Lehrzeit  in  einer  mechanischen 
Werkstatt  vollendet  haben  und  bereits  als  Geholfen 
in  Werkstätten,  maschinellen  Betrieben  oder  auf 
Montage  tbälig  gewesen  sind,  eine  theoretische  Er- 
gänzung ihrer  Ausbildung  zu  geben,  welche  sie  in 
Verbindung  mit  praktischen  Fertigkeiten  in  den  Stand 
setzen  soll,  als  Mechaniker,  Werkmeister,  Assistenten 
Monteure.  Revisoren  in  elektrotechnischen  Werkstätten, 
Laboratorien ,  Anlagen  oder  Installationsgeschäften 
eine  zweckentsprechende  Thätigkeit  zu  entwickeln, 
oder  kleinere  elektrotechnische  Geschäfte  selbständig 
zu  betreiben.  Der  Cursus  zerfällt  in  zwei  Abtheilungen, 
von  denen  die  erste  von  October  bis  März,  die  zweite 
von  März  bis  Juni  dauert.    Der  Cursus  1898/99  be- 


ginnt am  Dienstag  den  18.  October,  früh  8  Uhr.  Auf- 
nahmegesuche und  Anfragen  sind  au  den  Leiter  der 
elektrotechnischen  Lehr-  und  Untersuchungsanstalt, 
Hrn.  Dr.  C.  Deguisne,  Stiftstralse  32,  zu  richten. 


Jubelfeier  der  Firma  Dr.  C.  Otto  k  Co.- 

Am  30.  August  beging  die  Firma  Dr.  0.  Otto 
&  Co.  nachträglich  die  Feier  ihres  25jährigen  Be- 
stehens. Die  Steitifabrik  lieferte  in  den  letzten  Jahren 
bis  zu  80  Millionen  Kilogramm  jährlich;  die  Zahl 
der  von  ihr  seit  1872  erbauten  Koksöfen  ubersteigt 
1  10000,  darunter  fast  1  s  mit  Gewinnung  der  Neben- 
erzeugnisse. Das  Unternehmen  hat  neuerdings  wiederum 
einen  enormen  Aufschwung  genommen,  der  sich  auch 
darin  zeigt ,  dafs  das  Dahlhausener  Stammwerk  um 
nahezu  die  Hälfte  vergröTsert  wird.  Die  Firma  be- 
schäftigt insgesammt  Aber  1000  Arbeiter. 


Berichtigung. 

In  Tabelle  III  der  Abhandlung  „Thomas- 
schlacke  im  Martinbetrieb*  in  voriger  Nummer 
von  .Stahl  und  Eisen"  Seite  751  soll  es  nicht  heifsen 
III.|2,28,  sondern  Ill.|0,228. 


Bücherschau. 


Trattf  de  metailurgie  du  fer.  Tome  premier. 
Elaboratton  des  metaux  par  Leon  Gages, 
capitaine  d'artillerie,  ancien  ek-ve  de  l'ecole 
polytechnique,  ex-professeur  k  IVcoled'application 
de  1'artilJeric  et  de  gönie.  Avec  1S7  gravures 
dans  le  texte.    Paris  1898,  J.  Fritsch. 

Dieses  Werk ,  dessen  erster  Band  vorliegt ,  soll 
nach  dem  Vorwort  des  Verfassers  nicht  die  Praxis  der 
Fabrication  des  Eisens  und  der  von  ihm  abgeleiteten  (?) 
Metalle  lehren  und  die  auf  dieser  oder  jener  Hütte  an- 
gewandten besonderen  Arbeitsmethoden  beschreiben ; 
vielmehr  will  der  ja  aufserbalb  des  Hüttenwesens 
stehende  Verfasser  nur  die  Grundsätze  festlegen,  auf 
denen  die  augenblicklich  ausgeführten  Arbeitsmethoden 
des  Eiscnhüttenwesens  beruhen,  und  besonders  die 
Entwicklung  festlegen,  die  eingetreten  ist,  seit  die 
Eisenfabrication  aus  einem  mehr  oder  minder  em- 
pirischen Handwerk  eine  chemische  Kunst  geworden 
ist,  welche  von  dem  Fortschritt  der  Wissenschaft 
reichen  Nutzen  gezogen. 

Dieser  Absicht  entsprechend,  versucht  der  Ver- 
fasser den  Theorien  und  der  Beschreibung  der  Ver- 
fahren einen,  wie  er  sich  ausdrückt,  grofsen 
Charakter  der  Allgemeinheil  zu  geben  und  dadurch 
den  jungen  Hüttenleuten  eine  sichere  Basis  für  die 
noth  wendigen  wissenschaftlichen  Kenntnisse.  Die  Arbeit 
zerfällt  in  zwei  Theile: 

1.  Die  Ausarbeitung  der  Eisenfabricate  mit  den 
Rohstoffen. 

2.  Die  Bearbeitung  der  Eisenfabricate. 


In  dem  ersten  Theil,  der  jetzt  vorliegt,  und 
welcher  in  Titel  und  Artikel  zerfällt,  behandelt  der 
Verfasser  in  glatter  und  flüssiger  Sprache  nacheinander 
den  Hochofen,  den  Puddelofen,  die  Cohverterprocesse, 
das  Siemens-Martin-Verfahren  und  die  Cementation 
in  fünf  Hauptstücken  oder  Titeln ,  nachdem  er  in 
einer  Art  Einleitung  die  Begriffe  von  den  Eisen- 
fabricalen,  einen  geschichtlichen  Rückblick,  dann  die 
metallurgischen  Agenzien  (Erze  und  Brennstoffe), 
eine  elementare  theoretische  Studie  über  Verbrennung 
und  schließlich  Erfahrung  und  Gesetze ,  die  sich  auf 
deu  Wärmeeffect  beziehen ,  in  etwas  verworrener, 
den  deutschen  Lesern  jedenfalls  fremdartig  anmuthender 
Anordnung  besprochen  hat. 

Ein  erschöpfendes  Urtheil  bis  nach  dem  Er- 
scheinen des  zweiten  Bandes  vorbehaltend,  müssen 
wir  den  Eindruck  des  jetzt  vorliegenden  Theils  dahin 
zusammenfassen,  dafs  man  es  mit  einem  nicht  speciell 
fachmännischen  Versuch  zu  tbun  hat,  Pernerstehende 
in  das  Studium  des  EUenhüttenwosens  einzuführen. 

Die  Ausstattung  ist  gut,  auch  die  allerdings  nicht 
zureichenden  Abbildungen  sind  im  allgemeinen  gut 
ausgewählt,  wenn  auch  manches  Alte  und  Absolute 
(z.  B.  mechanisches  Puddelu  und  dergl.)  besser 
fortgeblieben  wäre.  Für  die  französische  Literatur 
bedeutet  das  Werk  eine  nulhwendige  Ergänzung,  da 
seit  Gruners  Ableben  und  Jordans  Rücktritt  sich 
noch  kein  hervorragender  Schriftsteller  über  Eisen- 
hültenwesen  bemerkbar  gemacht  hat,  nur  wäre  zu 
wünschen  gewesen ,  dafs  ein  Fachmann  die  Feder 
ergriffen  hätte.  Für  deutsche  Eisenhüttenleute  hat 
das  Werk  keine  besondere  Bedeutung.       K  F.  D. 
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Verein  deutscher  Eisenhuttenleute. 

Für  die  Vereinsbibliothek 

sind  folgende  Bücher-Spenden  eingegangen: 

Programm  der  Königl.  Säch*.  Bergakademie  zu  Freibera 
für  das  133.  Lehrjahr  1S98:1H99.    Freiberg  18»8. 

lYogramm  der  Königlichen  Technischen  Hochschule  zu 
Aachen  für  das  Studienjahr  1898  99.   Aachen  1898. 

▲enderaniren  Im  Mltglleder-Vertelcbnlfs. 

Hendrickx,  F.,  Ingenieur,  Bureau  postal  Jourieffsky 
zavool,  Rußland,  Gouv.  Ekaterinoslaw. 

Jaentsch,  Gustav,  Betriebsingenieur  der  Berg-  und 
Hfittenverwaltung  von  A.  Borsig.  Borsigwerk,  O.-S. 

Junghann,  Generaldireclor  der  Ver.  Königs-  und  Laura- 
hmte, Berlin  W,  Französische  Str.  Go  1. 

Kupffer,  M.,  Slahlwerkstlief,  rustabtheilung  Sartana, 
Gouv.  Ekaterinoslaw,  Rufsland. 


Mengwasser,  F.,  Sedimiriingenieur  der  Kölner  Ma- 
schinenbau -  Acliengesellsehaft ,  Köln  -  Bayenthal, 
Tacitusstr.  3. 

,  Moden,  H., Oberingenieur  der  Deutsch-Oesterreichischen 
Mannesmannröhren-Werke,  Abtheilung  Remscheid, 
in  Remscheid. 

.  Saliner,  Hugo,  Königlicher  Bergrath,  Generaldireclor, 

Schlote  Miechowitz,  O.-S. 
!  Stuher,  J.,  Ingenieur,  Frankenthal  (Rheinpfalz),  Kcssel- 

strafse  1. 

'flach,  Köuigl.  Bergassessor,  Malapane. 
Wolski,  Adolphe,  Bergingenieur,  Ufa,  Jljiiiskaja-Slrafse, 
Haus  Golubialnikowa. 

Neue  Mitglieder: 

Brasseur,  Dr.  Xarer,  Luxemburg. 

Emmerich,  Ernst,  Rhein.  Mctallwaaren-  und  Maschinen- 
fabrik, Düsseldorf,  Marschallstrafse  12. 

Franksen,  W.,  dij>l.  Ingenieur,  Chefchemiker  der  Ge- 
werkschaft Deutscher  Kaiser,  Bruckhausen  a.  Rh. 

Hengstenberg,  Eduard,  Ruhrort. 


Verein  deutscher  Eisenhüttenleute. 

Die  nächste 

Hauptversammlung 

bildet  statt  am 

Sonntag  den  23.  October  1898.  Mittags  12!/a  Uhr, 

in  der 

Städtischen  Tonhalle  zu  Düsseldorf. 
Tagesordnung: 

l.  Geschäftliche  Mittheilungen. 

1.  Die  Fortschritte  in  den  Walzwerkseinrichtungen. 

a)  Allgemeines.    Die  Blockst rafsen.    Berich tcrstalter  Hr.  Dircctor  Lantz-Hemscheid. 

b)  Die  Herstellung  der  Halbfabricatc,  Schienen,  Schwellen  und  Träger.  Bericht- 
erstalter  Hr.  Director  Max  Meier-Micheville-Villerupt. 

c)  Universal-,  Stab-  und  Bandeisen.  Berichterstatter  Hr.  Director  Hessenbruch-Duisburg. 

d)  Grobbleche.    Berichterstatter  Hr.  Director  O.  Knaudt-Essen  a.  d.  Ruhr. 

e)  Draht.    Berichterstatter  Hr.  Commerzierirath  E.  Klein-Dahlbruch. 

Eisenhütte  Oberschlesien. 

Die  nächste  Huuptvemnmmliiug  findet  am  18.  November  lWfci  statt. 

Vorläufige  Tagesordnung: 

1.  Geschäftliche  Mittheilungen. 

2.  Tarife.    Berichterstatter  Br.  Bergrath  Got hei n- Breslau. 

Magnetische  Aufbereitung  von  Eisenerzen.    Berichterstatter  Hr.  Geh.  Bergrath  Dr.  Wedding. 
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Tandem  -  Revers ir maschin e. 

D.  R.-P.  Nr.  91+22  und  9+527. 
Von  Ingenieur  C.  Kiesselbach  in  Rath. 
(Hierzu  Tafel  VII.) 


!ie  Reversir -Walzenzugmaschinen  gelten 
von  Alters  her  als  Dampffresser.  Die 
Ursachen  dafür  liegen  unter  anderem 
in  den  grofsen  Füllungen  und  damit 
verbundenen  hohen  Endspannungen,  welche  wegen 
der  Umsteuerung  und  aus  walztechnischen  Gründen 
nothwendig  werden. 

Die  günstigen  Resultate,  welche  die  Compound- 
maschinen  auf  fast  allen  Verwendungsgebieten 
durch  Verminderung  des  Dampfverbrauchs  ergeben, 
haben  dazu  geführt,  auch  in  den  Walzwerken 
diese  Maschinenart,  und  zwar  besonders  in  ihrer 
Tandem-Anordnung,  immer  mehr  in  Anwendung 
zu  bringen.  Es  lag  nahe,  das  Compoundsystem 
auch  auf  die  Reversirmaschinc  anzuwenden.  Die 
Verhältnisse  für  die  zweistufige  Expansion  schienen 
hier  ganz  besonders  günstig  zu  liegen.  Während 
nämlich  die  Eincylindermasehine  auch  die  weit- 
gehendsten Expansionsgrade  mit  Condensation  des 
Abdampfes  gestattet ,  so  dafs  als  Vorzug  der 
Compoundmaschine  hauptsächlich  die  verminderten 
Temperaturgefälle  im  Innern  der  Cylinder  und 
Steuerorgane  in  Betracht  kommen,  versprach  die 
Tandem-Reversirmaschine  dreifachen  Vortheil : 

1.  mufsten  auch  bei  ihr  die  Temperaturverhält- 
nisse in  den  Cylindern  günstiger  werden, 

2.  liefsen  sich  die  hohen  Füllungen,  die  beim 
Zwilling  60  bis  65  %  betragen,  auf  20  bis 
25  %  herabmindern,  und 

3.  erlaubte  die  weitgelriehene  Expansion  eine 
vorteilhafte  Anwendung  der  Kondensation. 

Schon  vor  mehreren  Jahrzehnten  wurden  deshalb 
Tandem-Zwillinge  in  England  gebaut  und  an  ver- 
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schiedenen  Stellen  in  Betrieb  genommen.  Der 
Erfolg  entsprach  aber  nicht  den  Erwartungen  und 
i  zwar  aus  folgenden  Gründen: 

Sobald  bei  jedesmaligem  Stillsetzen  das  Frisch- 
dampfventil geschlossen  wird ,  arbeitet  der  im 
Receiver  befindliche,  sowie  der  aus  den  Hoch- 
druckeylindern  noch  hinzutretende  Dampf  nutzlos 
weiter,  bis  der  Receiver  entleert  ist.  Soll  die 
Maschine  wieder  anziehen ,  so  arbeiten  zunächst 
nur  die  kleinen  Cylinder,  die  grofsen  dienen  als 
Bremse,  besonders  beim  Betriebe  ohne  Conden- 
sation, in  welchem  Falle  die  negative  Arbeil  der 
Niederdruckkolben  sehr  grofs  ausfällt.  Entweder 
mufs  man  bei  jedem  Umsteuern  den  Receiver  neu 
mit  Frischdampf  füllen,  was  einen  gewissen  Arbeits- 
verlust bedeutet,  oder  man  mufs  die  Hochdruck- 
cylinder  so  grofs  nehmen,  dafs  sie  allein  imstande 
sind,  anzuziehen.  Da  aber  die  Arbeitsleistung 
zum  Anziehen  die  gröfste  von  der  Maschine  ver- 
langte ist ,  so  folgt  daraus ,  dafs  die  Compound- 
wirkung  mit  ihrer  grofsen  Arbeitsfähigkeit  erst 
eintritt,  wenn  die  Maschine  nur  schwach  belastet 
ist.  Bei  den  ersten  kurzen  Stichen  tritt  dann 
eine  eigentliche  Compoundwirkung  überhaupt  nicht 
ein.  Der  aus  der  Vergrößerung  der  Expansion 
erhoffte  Vortheil  konnte  aus  diesen  Gründen  nur 
in  erheblich  verringertem  Mafse  erreicht  werden; 
aber  auch  der  wohlthätige  Einflufs  ermäfsigter 
Temperatut  gefälle  mufste  grofsentheils  ausbleiben. 
Durch  die  häufige  vollständige  Entleerung  des  Re- 
ceivers  werden  aufser  «lein  Niederdruckcylinder  der 
Receiver,  die  Hochdruckcylinder,  die  Verbindungs- 
glieder und  fast  alle  Steuerungsorgane  stark  ab- 
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gekühlt,  so  dafs  der  neu  eintretende  Dampf  dieselben 
ungünstigen  Temperaturverhältnisse  vorfindet,  wie 
bei  einem  gewöhnlichen  Zwilling  oder  Drilling, 
sogar  bei  gröfseren  abkühlenden  Flächen. 

Endlich  konnte  auch  die  Condensation  keinen 
vollkommenen  Erfolg  haben.  Eine  gute  (Konden- 
sation für  Revcrsirmaschinen  mufs  so  beschaffen 
sein,  dafs  sie  mit  dem  für  den  mittleren  Dampf- 
verbrauch  berechneten  Wasserquantum  wenigstens 
annähernd  auskommt,  eine  Bedingung,  für  die 
man  erst  in  neuerer  Zeit  gute  Losungen  gefunden 
hat ;  es  war  deshalb  der  Eigendampfverbrauch  der 
Condensation  viel  zu  grofs.  Bei  den  geschilderten 
Abkühlungsverhältnissen  hätte  aber  auch  die  beste 
Condensation  nur  unvollkommen  wirken  können. 

Ein  weiterer  Fehler  der  Tandem-Maschine  war 
die  zu  geringe  Manövrirfähigkeit.  Während  eine 
gewöhnliche  Zwillings-  oder  Drillingsinaschine  nach 
Schlufs  des  Frischdampfventils  stillsteht ,  sobald 
das  zwischen  Abspen  vcnlil  und  Arbeitskolben  be- 
findliche Dampfquanlum  verloren  gegangen  ist, 
kommt  die  Tandem-Maschine  erst  zum  Stillstande, 
wenn  der  Receiver  entleert  ist.  Ein  schnelles 
Stillsetzen  mit  der  Coulisse  ist  zwar  möglich, 
aber  nicht  statthaft,  weil  sonst  die  Maschine  beim 
Umsteuern  mit  gefülltem  Receiver  durchgeht. 
Dafs  auch  das  Anziehen  unter  I  niständen  er- 
schwert ist,  geht  aus  oben  Gesagtem  hervor. 
Bedenkt  man  ferner,  dafs  die  Verwendung  zweier 
Kolben  gröfsere  bin  und  her  gehende  Massen  be- 
dingt, deren  Rcduction  auf  das  zulässige  Minimum 
hohe  Anforderungen  an  den  Constructeur  stellt, 
so  wird  man  es  erklärlich  finden,  dafs  die  Tandem- 
Maschine  sowohl  in  Bezug  auf  Dampfersparnifs, 
als  auch  auf  Steuerfähigkeil  und  flottes  Arbeilen 
zu  wünschen  übrig  liefs. 

Sehr  lehrreiche  Mitlheiluugen  darüber  linden 
sich  in  dieser  Zeitschrift,  Jahrgang  1S<*7,  S.  t*2S  11'. 
Es  wird  dort  ein  Beispiel  angeführt,  in  welchem 
es  möglich  war,  »lern  Dampfverbrauch  einer  älteren 
Tandem  •  Maschine  mit  Condensation  denjenigen 
eines  neuen  Drillings  gegenüber  zu  stellen.  Der 
Tandem -Zwilling  hatte  aufser  der  grofsen  Zahl 
vorstehend  erläuterter  principieller  Fehler  auch 
noch  construetive  Mängel.* 
Es  heifsl  dort  u.  a.: 

„Dort  zeigte  sich,  dafs  der  Drilling  viel 
lenksamer   und   beweglicher  war.    Es  wurde 
bequemer  und  rascher  gewalzt  und  der  Drilling 
brauchte  ohne  Condensation  nicht  mehr  Dampf, 
als  der  Tandem-Zwilling  mit  (Kondensation. * 
Die  Vorzüge  des  Drillings  werden  heute  in 
weiten  Kreisen  anerkannt ,   wenn  auch  nicht  für 
alle  Falk'  zugegeben  wird,  dafs 

,eine  derartige  Maschine  zum  mindesten  im 
Dampfverbrauche  gleichwertig ,  wenn  nicht 
überlegen  isl  der  besten  Tandem-Schwungrad- 
maschine  mit  Condensation.  *  ( A.  a.  O.  Seile  !»30.) 

*  Inshesundere  in  den  Stciieiorg.int  Ji. 


«rairmaschiHc.  15.  September  1898. 

Immerhin  spricht  es  für  die  aufserordenüiche 
Wichtigkeit  des  Compoundprincips,   dafs  der  in 

.  so  vieler  Hinsicht  mangelhafte  Tandem -Zwilling 
doch  nicht  mehr  Dampf  brauchte,  als  der  moderne 
Drilling.  Es  ergiebt  sich  daraus  von  selbst  die  Aufgabe, 
die  Fehler  des  Tandem-Zwillings  zu  vermeiden. 

Zu  diesem  Ende  ist  bei  der  auf  Zeichnung 
Tafel  VII  dargestellten  Zwillings-Tandem-Reversir- 
maschine  zwischen  Receiver  und  Niederdruck- 
cylinder  ein  gesteuertes  Ventil  angebracht,  welches 
mit  den  Frischdampfvenlilen  der  Hochdruckcvlinder 
direel  gekuppelt  ist.  Wenn  die  Frischdampfventile 
geschlossen  werden,  um  stillzusetzen,  so  wird  auch 
das  Reeeiverventil  geschlossen  und  der  Recei ver- 
dampf vom  Niederdruckcylinder  abgesperrt.  Da- 
zwischen Frischdampfventilen  und  Hochdruck kolben 
befindliche  Dampf  tritt  in  den  Receiver  und  giebt 
Contredampf  auf  den  Hochdruckkolben  durch 
Steigerung  des  Receiverdruckes.  (Letzterer  kommt 
beim  näc  hsten  Stiche  wieder  zur  Wirkung,  so  dafs 
überhaupt  kein  Frischdampf  beim  Stillsetzen  ver- 
loren gehl.)  So  erklärt  es  sich,  dafs  die  Tandpm- 
masehine  momentan  zum  Stillstande  kommt  und 

!  zwar,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  sowohl  mit,  als 
auch  ohne  Condensation.  Sobald  die  Maschine 
leer  angehen  soll,  werden  Frischdampf  und  Rc- 
ceiverdampf  stark  gedrosselt.  Hierbei  bleibt  der 
Arbeitsdruck  im  Receiver  nicht  nur  erhallen,  sondern 
er  steigt  noch.  Beim  Anziehen  ist  der  Receiver 
gefüllt,  der  Niederdruckcylinder  in  Thätigkeit  und 
die  Walzarbeit  bcginnl  sofort  mit  voller  Compound- 
wirkung.  Die  hohen  Temperaluren  im  Receiver, 
Hochdruckcylinder  u.  s.  w.  bleiben  erhalten.  Die 
Massen  sind  unter  Verwendung  geeigneter  Materialien 
und  Con.struclionen  für  200  Touren  pro  Minute 

i  durchgerechnet.  Bestelll  wurde  die  Maschine  für 
140  Touren  pro  Minute,  Rechnung  und  Betrieb 
zeigen ,  dafs  eine  erhebliche  Steigerung  dieser 
Geschwindigkeit  noch  möglich  ist.  Die  Ober- 
flächen-Central-Condensalion  ist  so  construirl,  dafs 
ein  nahezu  vollständiger  Ausgleich  der  zutretenden 
Wärmemengen  stattfindet. 

Es  bleibt  noch  zu  untersuchen,  wie  die  Dampf- 
verlheilung sicli  gestaltet,  wenn  die  Maschine  mit 
einer  mittleren  Leistung  unter  starker  Drosselung 
des  Friscbdampfes  arbeitet.  Bekanntlich  arbeiten 
fas.t  alle  Reversirmaschinen  nur  ausnahmsweise 
und  ganz  kurze  Zeil  mit  vollem  Dampfdrücke, 
fast  stets  mufs  gedrosselt  werden.  Zur  besten 
Ausnutzung  der  Expansion  in  Compoundmaschinen 
gehört,  dafs  zwischen  Hoch-  und  Niederdruck- 
cylindern  jede  Drosselung  unterbleibe.  Darum  ist 
es  erforderlich,  dafs  das  Reeeiverventil  zwar  bei 
Leerlauf  und  Stillsetzen  in  Thätigkeit  tritt,  dafs  es  aber 
bei  erheblicher  Leistung  vollen  Querschnitt  giebt.  Die 
gleichzeitig  an  Hoch-  und  Niederdruckcy  lindern  ge- 
nommenen Diagramme  zeigen,  dafs  diese  Bedingung 
bei  der  mit  !)  Atmosphären  arbeitenden  Maschine 
so  erfüllt  ist,  dafs  keine  Drosselung  des  Receiver- 
dampfes  eintritt,  solange  der  Admissionsdruck  im 
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Niederdruckcylinder  0,9  Atmosphären  und  darübej 
beträgt ;  unter  0,9  Atmosphären  sinkt  der  Receiver- 
druck  nicht.  Beim  letzten,  wenig  Kraft  erfordern- 
den Stiche  tritt  eine  geringe  Drosselung  ein,  der  in 
den  Receiver  tretende  Dampf  wird  zum  Theil  zurück- 
gehalten, so  dafs  der  Receiverdruck  steigt. 

Sowohl  durch  die  Construclion,  als  auch  durch 
passende  Umstellung  lassen  sich  vorstehende  Ver- 
hältnisse variiren,  so  dafs  beispielsweise  bei  einer 
mit  geringem  Kesseldrucke  arbeitenden  Maschine  ein 
anderer  Minimaldruck  im  Receiver  eingehalten  wird. 

Man  hat  der  Tandem-Schwungradmaschine 
den  Vorwurf  geringer  Kraftreserve  gemacht  und 
geglaubt,  diesen  auf  die  Tandem-Reversirmaschino 
ausdehnen  zu  dürfen.  Wäre  der  Vorwurf  be- 
rechtigt, so  müfste  man,  um  die  maximale  Leistungs- 
fähigkeit zu  erreichen,  die  Tandem-Maschine  sehr 
grofs  wählen.  Für  die  normale  mittlere  Leistung 
könnte  dann  eine  allzustarke  Drosselung  not- 
wendig werden.  Diesbezüglich  wurden  Diagramme 
eines  Drillings,  eines  Zwillings  und  eines  Tandem- 
Zwillings,  alle  ohne  Kondensation,  miteinander  ver- 
glichen, unter  der  Annahme  eines  Maximaldrucks 
von  8  Atmosphären.  Es  zeigte  sich,  dafs,  um 
eine  bestimmte  Verminderung  der  Leistung  zu  er- 
zielen, beim  Zwilling  die  Eintriltsspamuing  auf 
3,8  Atmosphären  reducirt  werden  mufste".  beim 
Drilling  auf  4  Atmosphären  und  beim  Tandem- 
Zwilling  auf  4,5  Atmosphären.  Wurde  aufser 
durch  Drosseln  auch  durch  Veränderung  der  Füllung 
regulirt,  so  zeigten  Drilling  und  Tandem-Zwilling 
gleich  grofse,  der  Zwilling  erheblich  kleinere  Re- 
serve. Es  kommt  hinzu,  dafs  die  Kondensation 
bei  der  Tandem-Maschine  die  gröfste  Leistungs- 
vermehrung giebt,  weil  sie  auf  die  grofsen  Flächen 
der  Niederdruckkolben  wirkt,  und  weil  das  Vacuum 
bei  den  geringen  Expansions-Endspannungcn  sofort 
beim  Hubwechscl  vollständig  in  die  Cylinder  tritt. 
Eine  besondere  Reserve  kann  man  sich  dadurch 
schaffen,  dafs  man  durch  einen  Fufshebel  Frisch- 
dampf dem  Receiver  zuführt.  Die  Erfahrung  hat 
gezeigt,  dafs  wegen  des  günstigen  Dampfverbrauchs 
ein  Sinken  der  Dampfspannung  bei  der  Inbetrieb- 
nahme der  Reversirmaschine  niemals  vorkam. 
Auch  hierin  kann  man  eine,  vielleicht  die  Werth- 
vollste,  Reserve  erblicken.  Die  günstige  Kurbel- 
slellung  bringt  es  mit  sich,  dafs  der  Drilling  bei 
gleichem  Kylindervolumen  ein  erheblich  grüfseres 
Minimal-Drehmoment  hat  als  der  gewöhnliche 
Zwilling;  demgegenüber  hat  der  Tandemzwilling 
schon  bei  30  #  Gesammlfüllung  das  gleiche  Minimal- 
moment  wie  der  Drilling  mit  65  %  Füllung.  Dafs 
die  Diagrammuntersuchung  aufserordenlliche  Er- 
sparnisse bis  zu  37  bezw.  41  %  zu  Gunsten  der 
Tandem-Maschine  mit  Kondensation  ergiebt,  war 
nach  alledem  zu  erwarten;  wichtiger  ist  die  Unter- 
suchung des  thatsächlichen  Dampfverbrauchs.  Nach 
Lage  der  örlliehenVerhättnisse  war  es  möglich,  be- 
stimmte Messungen  vorzunehmen  und  zwar  in 
folgender  Weise: 


An  die  Oberflächen-Kcnlralcondensation  wurde 
nur  die  Tandem-Reversirmaschine  angeschlossen. 
Es  wurde  die  bewegte  Kühl wassei  menge  und  von 
Minute  zu  Minute  die  Temperaturerhöhung  ge- 
raessen, welche  das  Kühlwasser  beim  Durchlaufen 
des  Kondensators  erfuhr.  Jedes  Kilogramm  Ar- 
heitsdampf  brauchte  zu  seiner  Erzeugung  660  Ka- 
lorien; es  wurde  angenommen,  dafs  es  bei  seiner 
Kondensation  nur  600  Kalorien  an  das  Kühlwasser 
abgebe.  Direct  gemessen  wurden  die  Mantel- 
wässer der  Dampfcylinder.  In  die  Abdampfleitung 
war  ein  grofser  Entwässerungskessel  eingebaut, 
welcher  während  des  Betriebes  entleert  werden 
konnte;  die  hier  gemessenen  Wässer  wurden  zu 
dem  Verbrauche  addirt.  Die  freien  Oberflächen, 
welche  mit  dem  Abdampfe  in  Berührung  kamen,  wur- 
den wegen  der  Niederschläge  bestimmt.  Aufserdem 
wurde  der  Dampfverbrauch  der  Kentralcondensation 
bestimmt  und  dem  Gesammtverbrauch  zugerechnet. 

Seit  der  Inbetriebnahme  Mitte  Mai  dieses  Jahres 
hat  die  Anlage  fast  ausschliefslich  zum  Betriebe  der 
Blockwalze  mit  einem  Rädervorgelege  von  1  :  2,2  ge- 
dient. Seil  Ende  Juni  wurde  die  direct  gekuppelte 
Schicnenslrafse  bisweilen  in  Betrieb  genommen. 
Mitte  August  wurden  die  Dampfverhraucbsmessungen 
vorgenommen,  es  wurden  dabei  Blöcke  von  470  mm 
Quadrat  auf  1 20  mm  Quadrat  ausgewalzt  und  zwar 
in  der  Stunde  22300  kg  eingesetztes  Material. 

Der  Dampfverbrauch  für  Arbeitsdampf  der 
Walzenzugmaschine,  Mantelwässer  der  Walzenzug- 
maschine,  Arbeitsdampf  der  Kondensationsmaschine, 
ausgeschiedenes  Wasser  und  berechnetes  Kondensat 
aus  der  Abdampfleitung  ergab  sich  zusammen  zu 
3615  kg  i.  d.  Stunde  oder  168,8  kg  f.  d.  Tonne 
Blockgewicht.  Bechnel  man  auf  7,5 fache  Ver- 
dampfung, so  ergiebt  dies  22,5  kg  Dampf  kohle 
f.  d.  Tonne.  Nicht  enthalten  ist  hierin  der  Kohlen- 
verbrauch für  die  elektrisch  betriebenen  Rollgänge, 
den  hydraulischen  Krahn  und  die  Scheere. 

Wenn  auch  diese  Zahlen  wegen  der  Zuschläge 
für  die  genannten  Hülfsapparate  und  die  unvermeid- 
lichen Pausen  nicht  direct  geeignet  sind  zur  Bestim- 
mung des  gesammten  Kohlenverbrauchs  f.  d.  Tonne, 
so  zeigen  sie  doch,  dafs  der  Dampfverbrauch  ein 
auffallend  geringer  ist.  Die  Steuerfähigkeit  ist  eine 
sehr  präcise,  die  Bedienung  genau  so  wie  bei  einer 
gewöhnlichen  Reversirmaschine,  da  das  Receiver- 
venlil  keinen  besonderen  Handgriff  erfordert. 

Zum  Schlufs  sei  darauf  hingewiesen,  dafs  die 
Maschine  zum  Antrieb  einer  Triowalzenstrafse  in 
genau  gleicher  Weise  construirt  werden  mufs,  weil 
auch  für  diesen  Fall  wegen  der  eintretenden  Leer- 
laufperioden  ganz  ähnliche  Verhältnisse  vorliegen, 
wie  eingangs  des  näheren  auseinandergesetzt. 

Die  hier  erörterte  Maschine  befindet  sich 
im  Betriebe  der  H  e rn  ;i  d  t  h  a  ler  Ungarischen 
Eisenindustrie-Actiengesellschaft  in  Krom- 
pach- Eisen  werk,  Ungarn,  und  ist  gebaut  von 
der  Maschinenfabrik  Sack  &i  Kies  selb  ach  in 
Rath  bei  Düsseldorf. 
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Hebetisch  für  Walzenstrafsen. 

Von  Herrn.  Fahlenkamp,  Schalke  i.  W. 


Bei  der  in  nachstehender  Figur  wiedergegebenen 
Hebetischanlage  ist  der  Versuch  gemacht,  die  bei 
den  neueren  Triostrafsen  für  schwerere  Stabeisen, 
Schienen,  Träger  u.  s.  w.  noch  vorhandene  Dach- 
wippe zu  umgeben  und  die  Arbeit  des  Rollen- 
ganges nach  Möglichkeit  zu  erhöhen. 

Bei  gröfseren  Blockgcwichten  ist  die  Dachwippe 
an  sich  keine  sehr  einfache,  billige  Einrichtung; 
sie  macht  aber  auch  noch  eine  schwerere  Dach- 
construetion  erforderlich;  aufserdem  ist  eine  gute 
Beaufsichtigung  unerläfslich,  wenn  sie  nicht  der 
Walzmannschaft  gefährlich  werden  soll. 

Die  Eigenart  der  hier  vorgelegten  Construction 
besieht  darin,  dafs  die  Tische  nur  an  den,  der 


In  der  unteren  Stellung  kann  den  Tischen 
Neigung  von  100  bis  150  mm  nach  der  Walze 
zu  gegeben  werden. 

Bekanntlich  ist  es  nun  schwierig,  die  Bedienung 
eines  breiten  Rollenganges  in  der  oberen  Stellung 
von  der  Seite  aus  zu  bewirken.  Dieser  Uebelstand 
verschwindet  aber  sofort,  wenn  der  Walzmannschaft 
ihr  Stand  auf  den  Tischen  angewiesen  wird.  An 
der  Antriebsseite  fällt  der  Tisch,  wegen  der  zu 
überdeckenden  Räder,  Wellen  u.  s.  w.  für  diesen 
Zweck  breit  genug  aus;  an  der  anderen  Seite  ist 
der  Plattenbelag  um  dasselbe  Mals  verlängert. 

Bei  einem  700-mm-Trio  hebt  sich  der  Tisch 
in  einer  Entfernung  von  2  m  von  Mitte  Walze 
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Walzenstrafse  zugekehrten  Enden  gehoben  werden, 
an  den  anderen  Enden  aber  um  feste  Zapfen 
schwingen  und  dafs  der  Antrieb  der  auf  den 
Tischen  gelagerten  Rollen  von  den  Rollgängen 
erfolgt,  welche  die  Verlängerung  der  Tische  bilden, 
so  dafs  alle  Rollen  in  gleicher  Richtung  laufen. 

Eine  nähere  Beschreibung  dürfte  wohl  nicht 
erforderlich  sein,  da  die  allgemeine  Anordnung  aus 
der  Zeichnung  ersichtlich  ist,  während  die  Details- 
fragen einer  Durcharbeitung  für  einen  bestimmten 
Zweck  überlassen  bleiben  müssen. 

Die  Uebertragung  der  Bewegung  von  den  Roll- 
gangsrollen nach  den  Tischrollen  erfolgt  in  der 
Zeichnung  durch  Zahnräder,  von  denen  das  eine 
auf  der  Verlängerung  der  Drehzapfen  angeordnet  ist. 

Um  eine  sichere  Bewegung  des  Walzgutes 
durch  die  Rollen  zu  gewährleisten ,  darf  der 
Neigungswinkel  der  Tische  nicht  zu  grofs  genommen 
werden,  was  eine  genügend  grofse  Länge  bedingt, 
lieber  diese  Neigung  werden  zweckmässig  vor  einer 
etwaigen  Ausführung  Versuche  anzustellen  sein. 


nur  noch  um  etwa  600  mm.  Die  Auf-  und 
Abwärtsbewegung  erfolgt  zu  einer  Zeit,  wo  von 
der  Mannschaft  keine  Arbeit  zu  leisten  ist.  Es 
dürften  daher  gegen  obigen  Vorschlag  keine  Be- 
denken erhoben  werden.  —  Wer  seine  erste  Fahrt 
auf  einer  Locomotive  mitmacht,  wird  bei  deren 
Schlingern  und  Stampfen  eine  Bedienung  des 
Feuers  und  die  Ausführung  anderer  Arbeiten  auch 
kaum  für  möglich  halten. 

Diese  Einrichtung  bei  kleineren  Strafsen  anzu- 
wenden, hätte  natürlich  keinen  Zweck;  für  die 
grofsen  Profile  wird  sie  wohl  deshalb  nicht  zur 
Anwendung  kommen,  weil  hier  das  Reversirduo 
(mit  Drillingsmaschine)  in  sein  Recht  tritt.  Als 
vorläufiges  Anwendungsgebiet  werden  etwa  Strafsen 
mit  650-  bis  800 -mm -Ballen  anzusehen  sein. 

Wieweit  diese  Einrichtung  überhaupt  zweck- 
mäfsig  ist,  mögen  die  geehrten  Leser  von  , Stahl 
und  Eisen"  entscheiden;  eigene  an  verschiedenen 
Strafsen  gewonnene  Anschauungen  lassen  ein  zu- 
stimmendes Urtheil  erwarten. 
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Vergleichende  Versuche  mit  eisernen  Querschwellen  auf  dem 
Lüttich -Limburger  Netze  der  Niederländischen  Staatsbahn- 
Oesellschaft  (1881-1898).* 

Von  Ch.  Renson,  Ingenieur  des  Lüttich-Limburger  Netzes. 


Im  Jahre  1880  beauftragte  die  Niederländische 
Slaatsbahn-  Gesellschaft  den  damaligen  Ingenieur 
der  Bahnbauten  in  Utrecht,  Hrn.  J.  VV.  Post, 
die  Frage  des  eisernen  Oberbaues  im  Inlande  und 
Auslande  sowohl  hinsichtlich  der  Fabricalion  als 
bezüglich  des  Verhaltens  auf  der  Strecke  zu  studiren. 
Die  Untersuchung  führte  zu  einer  Reihe  von  Ver- 
suchen auf  dem  Lültich-Limburger  Bahnnetze,  und 
wir  verfügen  nunmehr  über  die  17jährigen  Re- 
sultate jener  Arbeit. 

Die  genannten  Versuche  wurden  bereits  in 
.Stahl  und  Eisen"**  beschrieben  und  zwar  unter 
Beifügung  von  Abbildungen.***  In  der  Juli-Nummer 
desselben  Jahres  ergänzte  Post  diese  Angaben  durch 
Beschreibung  der  Querschwellenformen  VI  bis  IX. 

Seither  wurden  die  Einzelheiten  jener  Versuche 
sowie  die  dabei  erlangten  Ergebnisse  auch  von 
anderen  Sachverständigen  eingehend  erörtert. t 

Die  älteste  der  27  Probestrecken  stammt  aus 
dem  Jahre  1881,  es  sind  somit  seit  Anfang  der 
Versuche  bereits  17  Jahre  verflossen,  und  in  diesem 
Zeilraum  über  die  meisten  jener  Probestrecken  bis 
1.  Januar  1898  mehr  als  100000  Züge  gerollt 
(vergl.  die  vier  am  Schlufs  des  Berichts  befind- 
lichen statistischen  Tabellen),  über  die  Strecke  Nr.  3 
sogar  mehr  als  1-19  000  Züge.  Die  Versuche  um- 
fassen elf  verschiedene  Arten  von  Eisenschwellen 
(zwei  aus  Schweifseisen  und  neun  aus  Flufseisen) 
und  4  Sorten  Befestigungslheile  mit  vielen  Ab- 
änderungen in  den  einzelnen  Theilen.  Ich  nehme 
an,  dafs  die  in  17  Jahren  gesammelten  Erfahrungen 
und  Beobachtungen  ausreichen  werden,  um  die 
Vorzüge  und  Fehler  der  versuchten  Systeme  be- 
urtheilen  zu  können. 


*  Auszug  aus  einem  in  der  Juli-Nummer  1898  des 
, Bulletin  de  la  commission  internationale  du  Congres 
des  chemins  de  fer*  erschienenen  Bericht. 
*•  1887  Nr.  I  S.  35. 

*••  Blatt  2  der  Querschwellenformen  I  bis  VI,  des 
Kopfabschlusses  ohne  Einkerbung  der  Schwelle  VI  und 
der  Befestigungslheile  Formen  A,  B  und  C. 

t  Bericht  über  eisernen  Oberbau  von  Ch.  Bricka 
an  den  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten.  Paris  1886, 
Imprimcrie  nationale. 

Aufsatz  von  A.  M.  Kowalski  in  der  .Revue 
generale  des  chemins  de  fer*  vom  Februar  1886  und 
seine  Berichte  für  die  internationalen  Eisenbahn- 
Congresse. 

Report  on  the  use  of  metal  railroad  -  ties  by 
E.  E.  Russell  Tratman,  Bulletins  Nr.  3,  *  und  9  U.  S. 
Depart.  of  Agriculture,  Division  of  Forestry;  Washington 
1889,  1S90.  1891-,  Government  printing-nffice  (Auszug 
in  , R«vue  techuique*  vom  25.  März  189Ü). 


Bevor  ich  auf  die  Besprechung  der  Versuchs- 
ergebnisse selbst  eingehe,  will  ich  noch  kurz  die 
Betriebsverhältnisse  erwähnen. 

Das  Bettungsmaterial  besieht  aus  Schlacke,  Sand 
oder  Kies.  Die  Stahlschiene,  deren  Querschnitt 
derselbe  ist  wie  bei  den  Schienen  der  belgischen 
Staatsbahn,  wiegt  38  kg  m ;  ihre  Länge  beträgt 
12  bezw.  9  m.  Bei  gerader  Strecke  liegen  auf 
12  bezw.  9  m  Geleise  13  bezw.  10  Querschwellen ; 
in  scharfen  Curven  kommen  je  nachdem  eine  oder 
mehrere  hinzu.  Die  Winkellaschen  bestehen  aus 
Flufseisen.  Die  schwerste  Locomotive  wiegt  68  t; 
deren  schwerste  Achse  13,9  t.  Die  vorschriftsmäfsige, 
gröTsle  Geschwindigkeit  ist  75  km  in  der  Stunde. 
Alle  Versuchsstrecken  sind  eingeleisig;  über  die- 
selben gingen  täglich  durchschnittlich  29  Züge  auf 
der  Strecke  Lüttich-Flemalle,  25  auf  der  Strecke 
Lüttich-Hasselt  und  14  auf  der  Strecke  Hasselt- 
Eindhoven.  Das  Gefälle  beträgt  bis  16  mm  auf 
1  ra,  die  Krümmungshalbmesser  gehen  bis  350  m 
herunter. 

Die  beigefügten  Skizzen  *  zeigen  die  Schwellen- 
formen I  bis  IX  und  die  Kleineisensorten  A,  B  und  G ; 
die  Zeichnungen  zeigen  die  Schwellenformen  X  und 
XI  (Fig.  2,  3,  5,  8,  10  und  11)  und  das  Klein- 
eisen D  (Fig.  4,  5,  6  und  7). 

Die  vier  anhangsweise  beigegebenen  statistischen 
Tabellen  beziehen  sich  auf  21  Versuchsstrecken; 
die  übrigen  6  Versuchsstrecken  eignen  sich  wegen 
ihrer  geringen  Länge  wenig  für  statistische  Er- 
hebungen. Die  vier  Zusammenstellungen  enthalten 
für  jede  der  20  Versuchsstrecken  mit  eisernen 
Querschwellen  uud  für  die  Versuchsstrecke  Nr.  1 
(Vcrgleichungsbasis) :  Lage,  Gefälle,  Krümmungs- 
Halbmesser,  Länge,  Anzahl  und  Art  der  Schwellen, 
Art  des  Kleineisens,  Zeit  der  Verlegung,  Anfang 
und  Ende  der  Beobachtung,  Anzahl  der  Züge, 
Durchnitlszahl  der  Tagesschichten  auf  1  km  und 
auf  10000  Züge  und  Anzahl  der  Schwellen,  welche 
wegen  Rissen,  Bruch  oder  anderen  Fehlern  vor 
dem  1.  Januar  1898  aus  dem  Geleise  entfernt 
wurden. 

Zur  vorletzten  Spalte  ist  noch  Folgendes  zu  be- 
merken :  Wie  man  sieht,  liefen  über  die  10  Versuchs- 
strecken Nr.  2,  3,  6,  7,  8,  9,  12,  14,  17  und  24 
durchschnittlich  29  bis  25  Züge  täglich  wie  über 
die  Strecke  Nr.  I  (Vergleichungsbasis) ;  über  die 
9  Strecken  Nr.  4,  5,  10,  13,  15,  16,  18,  19  und 


*  Ausführlicher  in  „Stahl  und  Eisen*  Januar  1887 
Blatt  II  und  Juli  1887  Blatt  XXIII. 
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20  dagegen  nur  1  4  Züge  täglich.    Nun  bilden  die 
Erhallungskoslen  nicht  nur  eine  Function  der  Zahl 
der  Züge,  sondern  auch  der  Zahl  der  Tage  (Frost, 
Hegen  u.  s.  w.).  Es 
ist  daher  ganz  natür- 
lich, dafs  die  Anzahl 

der  Tagesschichleu 
auf  1  km  und  auf 
10000  Züge  für  die 
Strecken  mit  11  Zü- 
gen höher  ist  als  für 
diejenigen  mit  29  Ins 
25  Zügen  täglich ;  die 
Streike  Nr.  1  (2."» 
Züge)  kann  also  wohl 

als  Vergleichungo- 
basis  für  die  Strecken 
mit  29  bis  25  Zügen 
dienen ,  aber  nicht 
für  diejenigen  mit  11 
Zügen.  Zur  Vermei- 
dung von  Irrthiimern 
habe  ich  deshalb  in 
den  4  Tabellen  die 
Zahlen  der  vorletzten 
Spalte,  welche  sich 
auf  die  Strecken  mit 
14  Zügen  beziehen, 
eingeklammert.  Eine 

Tagschicht  eines 
Streckenarbeiters  hat 
im  Durchschnitt  1,75 
Mark  gekostet ;  man 
kann  also  durch  Mul- 
liplicalion  mit  1,75 
die  Tagschichten  der 
Tabellen  in  Mark  um- 
wandeln. 

Schwellen  I 
mit  Kli-Ineisen  A. 


Geleise  wegen  ihrer  Fehler  entfernt.  Man  kann 
für  die  durchschnittliche  Dauer  der  Eichen- 
schwellen  annehmen:    12  Jahre  auf  der  Strecke 

Lütlich  -  Hasselt  und 


Type  I 


Type  n 
1 


T 


Type  III 


j»  1«» 


Type  IV 


Type  V 


A  * 


-153S- 


Type  VI 


>■  - 


ß  A 


C    B  J> 


Type  M 


AA 


A   3    C  B 


Auf  den  Strecken 
2  und  3  verkehrten 
täglich  25  Züge  und 
auf  den  Strecken  t 
und  5  täglich  14  Züge. 
Im  ganzen  waren 
4 1 33  schweifseiserne 
Querschwellen  (Vau- 
t herin  -  Querschnitt) 
verlegt.  Das  Gewicht 
einer  Schwell«'  betrug 
10  kg,  die  Länge  war 
2,35  m.  Dieselben 
wurdenimJahrelSN  I 
verlegt.  Die  Probe- 
slrecke  Nr. 3  liegt  auf 
sumpfigem  Boden. 

Dauer,  Hisse,  Ürür-be.  Am  I.  Januar  1.S95, 
also  I3l  *  .fahre  nach  dem  Verlegen,  waren  alle 
1 1 20  Ei«  henschwellen  der  Streike  Nr.  I  aus  dem 


its-  -  * 


AA 


■CSS 

«--in--*. 


Type  VIR 

D  E 


1  4  Jalire  auf  1 
Eindhoven,  mithin  13 
Jahre  für  die  ganze 
Linie. 

Am  1.  Jan.  1S9S, 
im  Durchschnitt  also 
Hi'/v  Jahre  nach  dem 
Verlegen,  waren  von 
den  4 1 33  Schwellen  I 
1511  oder  36»/*  % 
wegen  Rissen  und 
Brüchen  aus  dem  (?e- 
leisc  entfernt.  Von 
den  KOO  Schwellen 
der  Strecke  Nr.  5  war 
noch  keine  einzige 
ausgewechselt.  Man 
kann  für  die  d  u  r  c  h  - 
schnitlliche  Dauer 
der  Schwellen  I  an- 
nehmen: auf  Strecke 
Nr.  2  14,  Nr.  3  IG, 
Nr.  4  20  und  Nr.  5 
22  Jahre  oder  1 S 
Jahre  für  die  4133 
Stück.  Hierbei  ist  zu 
bemerken ,  dafs  die 
Form  I  veraltet  und 
die  unvollkommenste 
der  versuchten  For- 
men ist. 

DieRisse  der  Schwel- 
lenform I  (und  von 
allen  Schwellen  mit 
gestanzten  Löchern) 
sind  dem  Stanzen  zu- 
zuschreiben, wodurch 
1^  dasMetall  gesch wüclit 
wurde.  Nach  3  oder  4 
Jahren  Betrieb  zeigen 
sich  Hisse,  welche  von 
den  Ecken  der  Löcher 


Type  IX 


f^~l    i  fr  c  i  ^  ausgehen,  oder  viel- 

 iJiSizuo  _  +  menr        vom  S[an. 

zen  herrührenden  un- 
sichtbaren Hifschen, 
durch  die  Beanspru- 
chung vergröfsert, 
fangen  dann  an  sich 
zu  zeigen.    Bei  der 
Schwellenform  I  ha- 
ben die  geringe  Dicke 
der  Kopfplatte  und 
der  Seilen  sowie  die  Art  des  Metalls  (Schweife- 
eisen,  Längsrisse)  dazu  beigetragen,  dafs  die  Risse 
sich  bald  ausdehnten. 
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Jährliche  Kosten  für  Beschaffung.  Die 
wenig  vollkommene  Schwelle  I  dauert ,  wie  wir  ; 
oben  sahen,  5  Jahre  länger  als  die  Eichenschwelle ; 
es  sind  dadurch  die  jährlichen  Kosten  für  I  auch 
niedriger,  wie  sich  aus  folgenden  Zahlen  ergiebt: 

1  neue  Eichenschwelle  G,tO  Frcs. 

2  flufseiserne  Unterlagsplatten,  je  2,2  kg  .  Ü,M)  . 
4  neue  Haknftgel,  je  0,:t3  kg    .  .  .  .  .  .  0,28  . 

1  neue  Eichenschwelle  mit  Zubehör  .  .  .  7,28  Frcs. 

1  alle  Eichenschwelle   0,25  » 

2  „  Unlerlagsplatl.,jel,6    =  3,20kg 
•1  .Haknägel         .  0,305  =»1,22  . 

4,42  kg.jeöCts.  0,22  , 

1  alte  Eichenschwelle  mit  Zubehör    .   .  .  0,47  Frcs. 

Diese  Erneuerung  kostet  also  7,28  —  0,47 
=  6,81  Frcs. 

Bei  diesem  Preise  und  einer  Lebensdauer  von 
13  Jahren  tindet  mau  bei  einem  Zinses/ins  von 
IJb  als  jährliche  Kosten  41  Centimes  für  eine 
Eichenschwelle  mit  Zubehör. 

Typ«  a  Type  jj 


Strecke 

Krdm- 

Tag- 
licht. 
Anzahl 

im 
Durch- 
«chnitt 

6ewichUvorlu«t  auf 
1  Schwelle 

Bct- 
tungt- 
mate- 
rial 

ktr 

k*    I  •)„ 

Nr.2 

K  =  750m 

45 

8 

0,50  1,25 

S.hUok.- 

<* 

•  ** 

Gettde 

25 

5 

0,31  0,78 

» 

,  3 

• 

iJ5 

4 

0.25  0,03 

• 

,  4u.5 

• 

14 

3 

0,19  0,48 

Sand 

Wir  sehen,  dafs  selbst  in  Schlacke  der  Gewichts- 
verlust unerheblich  ist.  Wie  unbedeutend  der  Rost 
in  Sand  und  Kies  ist,  ergiebt  sich  aus  den  auf 
einer  andern  Linie  der  Gesellschaft  gemachten  Er- 
fahrungen. Im  Jahre  1865  wurden  zwischen  De- 
venter  und  Olst  10000  Cosyns-Schwellen  (eiserne 
Balken  mit  je  2  Eichenklötzen)  verlegt.*  Diese 
Schwellen  sind  jetzt  33  Jahre  in  Betrieb  und 
haben  ungefähr  200000  Züge  getragen.  Die  Ge- 
sellschaft ist  so  fest  überzeugt,  dafs  die  Schwellen 

Type  C 


1  neue  Schwelle  I,  40  kg  je  15  Cts. 

4     .     Klemmplatten  A  

4    .     oxcentrische  Bolzen  A  .  .  . 


0, —  Frcs. 
0,34  . 
0.72  . 


1  neue  Schwelle  I  mit  Kleineisenzeug  A    .  7,06  Frcs. 

1  alte  Schwelle  I.  32  kg  je  6  Cts  1,92  , 

4    „    Klemmplatten  0,84kg 
4    ,    Bolzen  1,80  , 

2,64  kg  je  5  (Hs.  .  .  .  0,13  . 

1  alte  Schwelle  I  mit  Zubehör  2,05  Frcs- 

Diese  Erneuerung  kostet  also  7,00  —  2,05 
=  5,01  Frcs. 

Bei  diesem  Preise  und  einer  Lebensdauer  von 
18  Jahren  findet  man  (Zinseszins  wie  oben)  als 
jährliche  Kosten  19,5  Centimes  für  eine 
Schwelle  I  mit  Kleineisenzeug  A. 

Bei  den  jetzigen  Preisen  und  4  %  Zinsfufs 
ist  der  Jahresertrag  für  1  Schwelle  41  —  10,5 
=  21,5  Centimes  oder  52  <fi  zu  Gunsten 
der  Schwelle  I,  ein  veraltetes  und  als  ungenügend 
befundenes  System.  Der  Unterschied  der  jähr- 
lichen Kosten  ergiebt  43.0  -  21,3  =  22,3  Cts., 
wenn  man  statt  4  %  in  die  Berechnung  3  %  ein- 
führt, also  den  ungefähren  gegenwärtigen  Zinsfufs 
der  Anleihen  der  Niederl.  Staatsbahn-Gesellscliaft. 

Rost  und  Abnutzung.  Es  sind  viele 
Schwellen  I,  nachdem  sie  nach  16  Jahren  Betrieb 
aus  der  Strecke  entfernt  und  sodann  gereinigt 
waren,  gewogen  worden.    Das  Eigebnifs  war: 


selbst  noch  viele  Jahre  halten  werden,  dafs  gegen- 
wärtig die  Eichenklötze  (welche  nur  3  bis  8  Jahre 
«lauerten),  durch  gufsciserne  Klötze  ersetzt  werden. 

Schonung  der  Schienenfüfse.  Die  Unter- 
suchung einer  Reihe  von  Schienen,  welche  seit 
16  Jahren  in  gerader  Strecke  auf  Schwellen  I 
und  auf  Eichenschwellen  lagen  und  gleichviel  Züge 
trugen,  ergab  folgende  Resultate: 

Auf  Eichenschwellen: 
Abnutzung  des Schienenfufses  (untere  Fläche)  2,—  mm 

Auf  Schwelle  I : 
Abnutzung  der  Schienenfufses  (untere  Fläche)  0,75  . 
also  auf  Schwelle  I  weniger  1,25  mm 

Tiere  der  Einklinkung  im  Schienenfufs: 
entstanden  durch  Reibung  der  Haknägel .  .  H,—  „ 
,          ,        ,    Bolzen  .  .  .  1,—  . 
also  auf  Schwelle  Iweniger  2,—  mm 

Mit  Kleincisen  B  (worüber  nähere  Angaben 
weiter  unten  folgen)  wäre  das  Eigebnifs  für  die 
eiserne  Schwelle  noch  günstiger  gewesen  als  jetzt. 
Jedenfalls  aber  schont  sie  den  Schienenfufs  besser 
als  die  Eichenschwelle,  und  zwar  dadurch,  dafs 
die  Befestigung  kräftiger  ist,  während  die  Hak- 
nägel immer  ein  Hämmern  des  Schienenfufses  auf 

*  Vergl.  TStahl  und  Eisen*  Januar  1887:  „Die 
Einführung  eiserner  (Juerschwcllcn  auf  den  Nieder- 
ländischen Staalsbahneu*. 
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die  Schwelle  zulassen,  wodurch  beide  leiden.  Dieser 
Punkt  ist  sehr  wichtig  für  die  Dauer  der  Schiene; 
sehr  viele  Schienen  gehen  nämlich  durch  ört- 
lichen Verschleifs  zu  Grunde,  lange  bevor  die  regel- 
mässige Kopfabnutzung  ihre  Grenze  erreicht  hat. 

Kleineisen  A.  Jede  Schwelle  1  hat  vier 
gewalzte  eiserne  Klemmplatten  und  vier  Bolzen 
von  19  mm  Durchmesser  mit  exeenlrischem  Kragen 
und  mit  Mutter.  Später  wurde  jede  Mutter  mit 
einem  Federringe  versehen. 

Dieses  Kleineisenzeug  ist  fehlerhaft,  und  daher 
rühren  theils  die  hohen  Erhaltungskosten  der 
Probestiecke  Nr.  2  bis  5.  Die  Klemmplatte  ist 
zu  kurz,  dreht  und  läfst  bisweilen  den  Schienen- 
fufs  los.  Die  Bolzen  sind  zu  dünn  und  brechen 
oft  beim  Andrehen;  der  Kragen  ist  zu  schmal, 
nutzt  daher  schnell  ab,  giebt  dadurch  Spielraum, 
was  dann  Geleiserweiterung  veranlafst ,  welche 
nur  dadurch  zu  beseitigen  ist,  dafs  die  Bolzen 
um  90°  versetzt  werden.  Hierzu  aber  ist  bei 
diesem  System  das  Entslopfen  der  Schwelle  —  eine 
lange  und  theure  Arbeit  —  nöthig. 

Erhallurigskosten.  Die  statistische  Tabelle 
betreffend  Schwellen  1  giebt  für  die  zwei  Strecken 
mit  25  Zügen  täglich  an: 

zog« 

Strecke  Nr.  2  168  Tagschichten  auf  1  km  und  auf  10000 
,   3*193  .  „  1  .     ,     .  1UWW 

und  für  die  Vergleichungsbasis: 

Strecke  Nr.  1   1 10  Tagschichten  auf  1  km  und  auf  1 0000 

Ich  schreibe  diese  hohen  Erhallurigskosten  der 
Strecken  Nr.  2  und  3  zu: 

1.  dem  fehlerhaften  Kleineisen,  System  A; 

2.  der  ungenügenden  Länge  der  Schwellenform  I ; 

3.  dem  Entslopfen  der  Schwelle  durch  den  Zug- 
verkehr, als  Folge  der  (ehlerhaften  Form  der 
Schwellenenden  (die  Neigung  1  :  20  geht 
durch  bis  zu  den  Enden) ; 

4.  dem  Entstopfcn,  dadurch  verursacht,  dafs  die 
Schwellen  außerhalb  des  Geleises  nicht  mit 
Betlungsmaterial  bedeckt  waren ; 

5.  für  Strecke  Nr.  3  dem  sumpfigen  Boden 
(wodurch  bestätigt  wird ,  dafs  man  darauf 
nie  eiserne  Schwellen  verlegen  sollte).** 

Die  Erhaltungskosten  der  Strecke: 
et* 

Nr.  2  betragen  ungefähr  30  jährl.  für  1  Schwelle  1 

,1        ,  ]9     .      .    1  Eicben.M-bw. 

also  die  Schwelle  I  mehr  1 1 
Die  jährlichen  Beschaf- 
fungskosten d.  Schwelle  I 
waren  aber  mehr  als  .21  wenig,  als  f.d.  Eichenschw. 
bleibt  zu  Gunsten  der 
Schwelle  l  10 

Es  ist  dadurch  also  erwiesen,  dafs,  trotzdem 
die  Schwellen  1  und  das  Kleineisen  A  zu  wünschen 
übrig  lassen  (alle  anderen  versuchten  Formen  II 
bis  XI  und  B,  C,  D  bewährten  sich  besser),  die 

*  Auf  sumpfigem  Uoden. 

"  Vergl.  .Stuhl  und  Eisen'  Januar  1887  Seite  3fi. 
'2.  Spalte,  wo  vor  morastigem  Hoden  gewarnt  wird. 


Mehrkosten  der  Geleiserhaltung  nicht  nur  durch 
die  Ersparnifs  an  jährlichen  Beschaffungskosten 
ausgeglichen  werden,  sondern  dafs  für  jede  Schwelle 
sogar  10  Cts.  übrig  bleiben  oder  1  lOFrcs.  =  87  *M 
auf  1  km. 

Schwellen  II  mit  Kleinelsen  R. 

Auf  den  Strecken  Nr.  7  verkehrten  täglich 
29  Züge,  auf  Nr.  6,  8,  9  und  12  taglich  25  Züge 
und  auf  Nr.  10  und  13  täglich  14  Züge.  Im 
ganzen  waren  :i800  schweifseiserne  Schwellen, 
Vautherin -Querschnitt  von  47.2  kg  und  2,5  m 
Länge,  verlegt.  Die  Enden  waren  niedergebogen. 
Verlegt  wurden  dieselben  in  den  Jahren  1S82 
und  1883. 

Bisse  und  Brüche.  Am  1.  Januar  1S98, 
also  im  Durchschnitt  14'/*  Jahre  nach  dem  Ver- 
legen, waren  1154  Slück  Schwellen  oder  30% 
wegen  Bissen  und  Brüchen  aus  dem  Geleise  entfernt. 

Schonung  der  Schicnenfüfse.  Die  Unter- 
suchung einiger  Schienen  aus  dem  äufseren  Schienen- 
strang der  Strecke  Nr.  12  (500  m  Krümmungs- 
halbmesser) auf  Schwellen  II  mit  Klcineisenzeug  B 
nach  1 4  Jahren  Betrieh  ergab : 
Abnutzung  des  Schieneufufses : 

(untere  Fläche)  am  äufseren  Rande  .    1,45  mm 


inneren 


1, 


Tiefe  d.  äufseren  Eiuklinkung,  verursacht 

durch  Reibung  des  Einlegoplattchcus    1,  -  , 

Tiefeder  inneren  Eiuklinkung,  verursacht 

durch  Reibung  des  Einlcgeplättchens  0,— 

Durch  Vergleichung  mit  den  Zahlen  betreffend 
Schienen  auf  Eichenschwellen  .(siehe  oben  unter 
.Schwellen  I  u.  s.  w.*)  sieht  man  also,  dafs  die 
Schwelle  II  (wie  auch  I)  mit  Kleineisenzeug  B  den 
Sehienenfufs  besser  schont  als  die  Eichenschwelle. 

Klein  eisen  B.  Jede  Schwelle  II  hat  vier 
stählerne  Bolzen  von  19  mm  Durchmesser  mit 
Schneidemuüer  (System  Ibbolson),  vier  escen- 
Irisch  gelochte  Eirilegeplällchen  (System  Bolh 
und  Schüler)  und  vier  schweifseiserne  Klemm- 
plällchen.  Dieses  Kleineisen  hat  sich  vojzüglich 
bewährt.  Die  Muttern  rütteln  nicht  los.  Aus 
14  jähriger  Erfahrung  ergiebt  sich,  dafs  ein-  oder 
zweimaliges  jährliches  Andrehen  genügt .  um  die 
kleinen  Spielräume  zu  beseitigen ,  welche  durch 
den  Verschleifs  der  Berührungsflächen  entslehen. 

Die  Einlegeplältchen  gestatten  nicht  nur,  die 
Geleisweite  genau  herzustellen,  sondern  auch  schnell 
und  ohne  Entslopfen  der  Schwelle  die  Aenderungen 
in  der  Geleisweite,  welche  durch  den  Zugverkehr 
entstehen,  auszubessern;  es  genügt,  die  Mutter 
loszudrehen  und  die  Stellung  der  Plättchen  zu 
ändern  (90  oder  180°).  Derartige  bei  anderen 
Systemen  sehr  langwierige  und  kostspielige  Aus- 
besserungen (Entstopfen  der  Schwelle)  kosten  mit 
System  B  nur  ungefähr  100  auf  1  km.  In 
Krümmungen  von  500  m  Halbmesser  genügt  es, 
dieselbe  alle  vier  Jahre  vorzunehmen,  auf  gerader 
Strecke  alle  acht  Jahre  oder  in  noch  gröfseren  Zeit- 
abständen. 
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Die  Muttern  und  Einlegeplättcben,  welche  1882 
gekauft  wurden,  hatten  nur  den  Fehler,  viel  Geld 
zu  kosten,  und  zwar  infolge  der  Patenlgebühren. 
Ich  vermuthe,  dafs  diese  Patente  jetzt  erloschen 
und  die  Preise  daher  niedriger  sind.  Es  erfordert 
aber  die  Anfertigung  der  Muttern  besondere  Ein- 
richtungen und  grofse  Sorgfalt ;  man  braucht 
dafür  sowie  für  die  Bolzen  vorzüglichen  Stahl. 

Geleisweite.  Es  giebt  also  Kleineisenzeug  (B), 
welches  erlaubt,  dem  Geleise  -  •  sowohl  in  der 
Geraden  wie  in  der  Krümmung  und  in  den  Ueber- 
gangskrümmungcn  —  genau  die  gewünschte  Weite 
zu  geben  und  diese  Weite  mit  geringen  Kosten  und 
grofser  Genauigkeit  zu  erhalten.  Es  ist  dies  ein 
bedeutender  Vortheil  der  eisernen  Schwellen  vor 
hölzernen.  Nach  meiner  Erfahrung  ist  es  von 
Nutzen,  die  eisernen  Schwellen  derart  zu  lochen, 
dafs  die  Geleisweite  bei  normaler  Stellung  der 
Einlegeplätlchen  1,440  m  wird  (statt  1,435  m). 
Durch  die  kleinen  Spielräume  entsteht  nämlich 
infolge  des  Zugverkehrs  eine  kleine  Geleiserweite- 
rung in  den  Krümmungen  und  eine  kleine  Geleis- 
verengung in  den  Geraden.  Dann  braucht  man 
also  n  u  r  für  Krümmungen  mit  kleinem  Halbmesser 
die  unnormale  Stellung  der  Plättchen,  was  eine 
grofse  Vereinfachung  bedeutet. 


Erhaltungskosten.  Die  statistische  Tabelle 
der  Schwelle  II  zeigt  für  die  vier  Strecken  mit 
25  Zügen  täglich  etwas  geringere  Erhaltungskosten 
als  für  die  Strecken  mit  Schwellenform  I ;  es  sind 
die  Erhaltungskoslen  aber  durchschnittlich  noch 
höher  als  für  die  Strecke  Nr.  1. 

Schwellen  III,  IV  and  V  mit  Kleinelsen  A. 

Auf  den  Strecken  Nr.  1 4  und  1 7  verkehrten 
täglich  25  Züge,  auf  Nr.  15,  16,  18  und  19 
täglich  14  Züge.  Im  ganzen  waren  307S  Hufs- 
eiserne  Schwellen  III  und  IV,  Haarmann- Profil, 
50  und  52  kg  schwer,  verlegt ;  die  cingenieteten 
Eisen  der  Schwelle  IV  wiegen  je  1  kg.  Die 
Länge  der  Schwellen  war  2,5  m.  Verlegt  im 
Jahre  1 883.  Aufserdem  505  flufseiserne  Schwellen 
Form  V.  Vaulberin-Profil,  Gewicht  43,  i  kg  1  Stück, 
Länge  2,6  m,  Neigung  I  :  20  unter  Schienenfufs 
heifs  gestanzt  (System  Lichthammer).  Verlegt 
im  Jahre  1884. 

Eisen.  Die  Formen  HI  und  IV  unter- 
scheiden sich  voneinander  nur  durch  die  zwei 
Abschlüsse  von  ~~ T_-  Eisen  in  der  Nähe  der  Geleis- 
achse. Die  Vergleichung  dieser  zwei  Formen  be- 
züglich Entstopfen  durch  den  Zugverkehr,  Stabilität, 
seitliche  Verschiebung  und  Erhaltungskosten  hat 
gezeigt,  dafs  diese  Abschlüsse  überflüssig  sind. 


Risse  und  Brüche.  Betrachten  wir  erst 
die  Strecke  Nr.  14  (Formen  III  und  IV),  welche 
in  einer  Krümmung  von  nur  350  m  Halbmesser 
und  in  einem  Gefälle  von  16  mm  auf  1  m  liegt. 
In  dieser  Strecke  waren  am  1.  Januar  1898  alle 
Schwellen  wegen  Rissen  und  Brüchen  aus  dem 
Geleise  entfernt.  Man  kann  die  mittlere  Dauer 
dieser  Schwellen  in  einer  solchen  Krümmung  auf 
13  Jahre  schätzen.  Diese  Dauer  ist  allerdings 
nicht  hinreichend,  aber  es  ist  zu  bemerken,  dafs 
Eichenschwellen  in  dieser  selben  Krümmung  nur 
10  Jahre  aushielten. 

In  den  anderen  Strecken  (Nr.  15,  16,  17 
und  18)  hatte  man  vor  1.  Januar  1898  wegen 
Rissen  und  Brüchen  335  Schwellen  III  und  IV 
oder  19  %  aus  dem  Geleise  entfernt. 

Klein  eisen  A:  fehlerhaft  wie  auf  Schwellen  1. 

Erhaltungskosten.  Von  den  sechs  Probe- 
strecken mit  Schwellen  HI,  IV,  V  (vergl.  statistische 
Tabelle)  ist  nur  Nr.  17  mit  25  Zügen  täglich 
vergleichbar  mit  Nr.  1.  Die  hohen  Erhaltungs- 
kosten rühren   hauptsächlich  von  der  auf  das 
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•l.  i  Post -Quersch  wellen  VI  bis  XI. 

Kleineisen  A  verwendeten  Arbeit  her.  Mit  Klein- 
eisen B  hätten  die  Schwellen  III,  IV  und  V  ver- 
mutlich keine  höheren  Erhaltungskoslen  erfordert 
als  Eichenschwellen. 

Schwellen  VI  and  Kleineisen  C. 

Auf  der  Strecke  Nr.  20   verkehrten  täglich 
I  14  Züge  und  auf  Nr.  24  täglich  25  Züge,  zu- 
\  sammen  waren   1816  flufseiserne  Schwellen  VI, 
|  Kuepfei-Querschnitt ,   System  Post :   gewalzt  mit 
'  veränderlichem  Querschnitt  (Verstärkung  der  Platte 
und  Neigung  1  :  20  unter  Schienenfufs  direct  ein- 
gewalzt).*   Die  Kopfenden  waren  heifs  geprefst 
ohne  Einkerbung  (Fig.  2  und  3)  und  5  cm  tiefer 
greifend  als  der  Schwellenunlerrand.  Die  Verlegung 
erfolgte  im  Jahre  1886  und  1887. 

*  Das  Patent  dieses  Verfahrens  ist  erloschen. 
Die  Materialersparnis  beträgt  ungefähr  15  %.  Es 
werden  auch  Sehwellen  dieser  Form  hergestellt  durch 
Walzen  einer  flachen  Platte  mit  Verstärkungen  (im 
Sinne  von  Fig.  1)  und  nachheriges  Pressen  der  ganzen 
Schwelle  in  Gesenken.  Letzteres  Patent  ist  vermuth- 
lich  auch  schon  erloschen.  Bei  gleichem  Widerstands- 
moment unter  Schienenfufs  ist  die  Materialersparnis 
de«  Verfahrens  mit  flaeher  Platte  aber  geringer  als 
diejenige  des  Verfahrens  mit  Trogform-Querschnitt. 
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Risse  und  Brüche.  Am  1.  Januar  1808, 
also  durchschnittlich  1 1  Jahre  nach  dem  Verlegen, 
waren  12  Schwellen  VI  oder  0,7  %  aus  der  Strecke 
genommen  und  zwar  wegen  Hissen,  welche  von 
den  Ecken  der  (gestanzten)  Löcher  ausgingen. 

Im  Bedingung.shefle  waren  Vorschriften  auf- 
genommen, betreffend  Mindeslwerthe  der  Dehnung 
und  der  Einschnürung,  um  die  härteren  Flufs- 
eisensorten  zu  vermeiden.  Man  hoffte  dadurch 
genügend  weiches  Flufseisen  zu  bekommen,  welches 
das  Stanzen  der  rechteckigen  Löcher  mit  ab- 
gerundeten Ecken  vertrug.  Aufserdem  war  die 
Abnahme  sehr  streng.  Trotz  alledem  fangen 
mehrere  Schwellen  an  Risse  zu  zeigen,  alle  von 
den  Ecken  der  Löcher  ausgehend. 

Kleineisen  C.  Auf  jede  Schwelle  kommen 
vier  schweifseiserne  Bolzen  von  22  mm  mit  ex- 
centrischem  Kragen,  mit  Muttern  und  Federringen, 
vier  schweifseiserne  oder  flufseiserne  gewalzte  oder 
in  Gesenken  geschmiedete  Klemmplatten. 

Dieses  Kleineisen  C  ist  stärker  und  dadurch 
etwas  besser  als  A,  lafst  aber  doch  zu  wünschen 
übrig,  weil  es  nur  eine  Abänderung  von  A  ist; 
die  Sorten  B  und  besonders  D  sind  viel  besser. 

Erhallungskosten.  Die  Strecke  Nr.  20  mit 
2~>  Zügen  täglich  hat  auf  1  km  und  bei  10000 
Zügen  nur  71  Tagschichten  gekostet,  gegen  100 
Tagschichten  für  die  Strecke  Nr.  1 .  Das  Ergebnifs 
wäre  noch  günstiger  für  Schwelle  VI  gewesen,  wenn 
das  Kleineisen  C  weniger  Arbeit  erheischt  hätte. 

Post-Scuwellen  VII,  VIII  und  IX  und  Kleinelsen  C. 

In  18S6  und  1x87  hat  Ingenieur  Post  seine 
Schwelle  VI  dadurch  verbessert,  dafs  er  derselben 
eine  Taille  gab,  welche  die  Steifigkeit  der  Schwellen- 
mitte vergr.jfsert,  dem  Wandern  des  Geleises  wider- 
strebt und  die  Tragfläche  der  Schwellenmitte  ver- 
mindert. Dieses  ist  besonders  vortheilhafl  für  neue 
Strecken,  fiir  nachlässig  erhaltene  Strecken  sowie 
auch  für  andere.  Ungeübte  Streckenarbeiter  unter- 
stopfen  nämlich  bisweilen  zu  stark  aufserhalb  deY 
Schiene  oder  innerhalb  der  Schiene;  bei  geringer 
Steifigkeit  der  Schwellenmille  verursacht  dies  eine 
Durchbiegung  nach  unten  oder  nach  oben.  Wird 
das  Unterstopfen  vernachlässigt,  so  lindet  die 
Schwelle  beim  Einsinken  in  die  Beltung  in  ihrer 
Mitle  bisweilen  Stütze,  was  weniger  der  Fall  ist, 
wenn  die  Tragfläche  daselbst  gering  ist. 

Die  Form  der  Taille  und  der  Kopfenden  (siehe 
Fig.  10  und  11)  hat  das  Bestreben,  das  Bettungs- 
material nach  denjenigen  Theilen  der  Schwellen 
zu  drängen,  welche  unter  oder  nahe  bei  den 
Schiencnfüfsen  liegen. 

Schwelle  VII  wurde  nur  in  wenigen  Exemplaren 
verlegt,  weil  die  Anfertigung  zu  kostspielig  war. 
Ich  gebe  der  Form  IX  (mit  Dromedar-Taille) 
den  Vorzug  vor  Schwelle  VIII;  der  Unterrand  der 
Schwellenmitle  liegt  bei  IX  weniger  lief  und  findet 
dadurch  weniger  leicht  in  der  Milte  eine  Stütze 
in  der  Bettung. 


Da  die  Schwellen  VII,  VIII  und  IX  alle  mit 
dem  fehlerhaften  Kleineisen  C  versehen  sind,  so 
sind  die  Erhaltungskosten  nicht  so  niedrig,  wie 
man  hoffte,  doch  waren  sie  geringer  als  die- 
jenigen der  Schwellen  VI,  also  bedeutend  geringer 
als  diejenigen  der  Eichenschwellen. 

Post-Schwellen  X  und  XI  mit  Klelneiaen  I). 

Sobald  ich  kleine  Risse  in  den  flufseisernen 
Querschwellen  fand  (welche  alle  in  den  Ecken  der 
gestanzten  Löcher  anfingen),  construirte  Post  das 
Kleineisen&yslem  D,  welches  runde  Löcher  voraus- 
setzt ;  durch  Bohren  dieser  Löcher  wäre  dann  das 
Stanzen  zu  vermeiden.  Das  Kleineisen  D  ist  eine 
Abart  von  B.  Während  aber  bei  B  der  recht- 
eckige Kragen  den  Bolzen  am  Drehen  verhindert, 
wenn  die  Multer  angeschraubt  wird,  ist  bei  D 

Kleineisen  D. 


Po,l -Schwelle 


Fig.  *.  5.  0  unJ  7. 
X  o<ler  XI  mit  geb.»hrt«n 


der  ganze  Bolzenschafl  rund,  und  wird  der  recht- 
eckige Bolzenkopf  durch  -2  Längsleisten  ge- 
halten, welche  der  Unterfläche  der  Schwelle  auf- 
gewalzt sind  (Fig.  4,  5,  fi,  7  und  8). 

Grofse  Schwierigkeit  verursachte  es,  die  Stahl- 
werke zu  veranlassen,  ihre  Einrichtungen  derart 
zu  ändern,  dafs  die  vier  Löcher  jeder  Schwelle 
genau,  schnell  und  billig  gebohrt  werden  konnten. 
Es  war  ein  gleich  schwieriger  Fall,  genau  wie 
vordem,  als  die  Notwendigkeit  des  Bohrens  der 
Bolzenlöcher  in  den  Slahlschienen  eingesehen  wurde. 
Erst  im  Jahre  1880  gelang  es,  einen  günstigen 
Lieferungsverlrag  abzuschliefsen.  Bei  gehöriger 
Einrichtung  brauchen  die  Mehrkosten  des  Bohrens 
über  das  Stanzen  nicht  mehr  als  6  bis  8  für 
eine  Schwelle  zu  betragen. 

Die  Schwellen  X  und  XI  (Fig.  8,  10  und  1 1)  mit 
Kleineisen  D  «Fig.  i  und  5)  wurden  im  Jahre 
1800  verlegt;  sie  halten  sich  in  jeder  Hinsicht 
vorzüglich  und  die  Erhallungskosten  sind  gering, 
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viel  geringer  als  bei  Eichenschwellen.  —  Ich  ziehe 
die  Schwelle  X  der  Schwelle  XI  vor  wegen  der 
Dromedar-Taille.  Während  bei  den  Schwellen  I 
bis  IX  die  Risse  sich  schon  nach  3  oder  i  Jahren 
zeigten,  weist  bis  jetzt  keine  einzige  der 
Schwellen  X  und  XI  eine  Spur  von  Rissen  auf. 

Da  die  Dauer  der  flufseisernen  Schwellen  mit 
gestanzten  Löchern  eben  durch  die  Risse  ver- 
kürzt wird,  verlängert  die  glückliche  Neuerung 
des  Bohrens  der  Löcher  die  Dauer  der  Schwellen 
X  und  XI  erheblich.  Die  Abnutzung  der  Loch- 
wände durch  das  Rütteln  der  Bolzen  ist  nämlich 
unerheblich  durch  die  innige  Berührung  des  runden 
Schafts  im  runden  Loche;  besonders  wenn  die 
Mutter  nicht  losrötteit,  was  bei  Schneidemuttern 
(Ibbotson)  z.  B.  nicht  vorkommt. 


die  Dauer  der  flufseisernen  Schwellen  sozusagen 
ins  Unendliche  zu  verlängern. 

Der  Umstand ,  dafs  beim  Kleineisensystem  D 
der  Bolzen  beim  Verlegen  von  unten  .-iiigebracht 
werden  mufs,  giebt  bei  der  Geleiserhalt  ung  keinerlei 
Uebelstand.  Bei  der  Spurregelung  bleibt  nämlieh 
der  Bolzen  sitzen  und  nur  die  Einlegeplättchen 
werden,  wenn  nölhig,  gedreht.  Die  Schwelle 
braucht  also  nicht  entstopft  zu  werden,  wie  sich 
beim  nunmehr  achtjährigen  Betrieb  gezeigt  hat. 

Sc  Ii  wellen  für  Krümmungen  mit  sehr  kleinem 
Halbmesser. 

Bei  Herstal  liegt  im  Hauptgeleise  eine  Krümmung 
von  350  m  Halbmesser  im  Gefälle  von  1 6  mm  auf 
1  m,  worüber  täglich  25  Züge  fahren;  diese  Krüm- 
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Querechnitte  der  Poel  Schwelle  X  oder^XI. 


Sonderechwelle  mit  Schieneu«tOhl«m  fOr  »ehr  »thurfe 
im  Usuptgeleise. 
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Po»t- Schwelle  X  und  XI  mit  gebührten  Lachem 


Die  Dauer  der  Schwelle  wird  also  haupt- 
sächlich durch  die  Abnutzung  der  Schwelle  unter 
dem  Schienenfufs  beeinflufst.  Dieselbe  ist  un- 
bedeutend, besonders  auf  geraden  Strecken;  aber 
für  diejenigen  Linien,  wo  sehr  viel  Züge  verkehren, 
kann  es  vortheilhafl  sein  (besonders  in  den  Krüm- 
mungen), die  Dauer  der  Schwellen  noch  dadurch  I 
zu  verlängern,  dafs  man  zwischen  Schienenfufs 
und  Schwelle  Platten  von  12  oder  10  mm  einlegt. 
Deshalb  habe  ich  untersucht,  ob  solche  „Abnutz- 
IMatlen'  (Fig.  4  und  5)  sich  auf  Schwellen  X 
und  XI  mit  Kleineisen  D  gut  hallen  und  ich  habe 
festgestellt,  dafs  die  Stärke  der  Befestigung  darunter 
nicht  leidet,  und  dafs  die  Geleisweite  sich  ebenso 
gut  hält  wie  auf  den  Schwellen  ohne  solche  Platten. 

Da  diese  Platten  nach  erfolgter  Abnutzung 
leicht  zu  ersetzen  sind,  können  dieselben  selbst 
auf  Bahnen  mit  starkem  Verkehr  dazu  dienen, 


mung  verursachte  früher  jährlich  bedeutende  Erhal- 
tungs-  und  Erneuerungskosten.  Die  Eichetischwellen 
dauerten  nur  10  Jahre  durch  das  häufige  Um- 
nageln behufs  Spuratisbesserung.  Die  Haknägel 
an  der  Schienenaufsenkante,  sowohl  bei  der  inneren 
wie  bei  der  äufseren  Spurregel,  wurden  von  den 
Schienen  derart  eingeklinkt,  dafs  die  meisten  Hak- 
nägel alle  zwei  Jahre  erneuert  werden  mufsten. 
Die  Schienen  zeigten  ein  Bestreben  zum  Wandern 
und  zum  Kanten  und  die  Schienenfüfse  zeigten 
Abnutzung  auf  der  Unterfläche  und  Einklinkungen 
an  den  Berührungsstellen  der  Haknägel. 

Ein  kleiner  Versuch  mit  Schwellen  II  dieser 
Krümmung  lieferte  auch  ein  wenig  befriedigendes 
Ergehnifs. 

Um  für  solche  Fälle  Abhülfe  zu  schaffen,  liefs 
Ingenieur  Post  im  Jahre  1SSS  200  flufseiseme 
Sonderschwellen    (Fig.  9)    anfertigen.     Es  sind 
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Schwellen  VI  mit  je  4  gebohrten  Lochern  und 
je  2  in  Gesenken  geschmiedeten  Schienenstfihlen 
mittels  Nieten  von  25  mm  Durchmesser  auf  den  j 
Schwellen  befestigt.  Die  Schiene  ist  nur  mit 
horizontalen  Schraubenbolzen  befestigt,  zwei  auf 
einer  Schwelle.  Die  gegenseitige  Entfernung  der 
zwei  Stöhle  ist  derart,  dafs  die  Schienenköpfe  auf 
der  der  Krümmung  entsprechenden  Gcleisweite 
voneinander  zu  liegen  kommen;  für  die  Ueber- 
gangskrümmungen  kann  man  Fulterbleche  zwischen 
Schienensieg  und  Stuhl  einlegen. 

Seit  1.  Januar  1889  liegen  besagte  200  Sonder- 
schwellen in  der  Probestrecke  Nr.  27  tvergl.  stati- 
stische Tabelle),  also  seit  neun  Jahren.  Das  Ergebnifs 
ist  glänzend:  in  den  Schwellen  findet  sich  keine 
Spur  von  Rissen,  die  Geleisweite  ist  unveränderlich, 
die  Abnutzung  von  Schienen-Fufs  und  -Steg  und 
diejenige  der  Stühle  ist  unerheblich,  von  Wandern 
und  Kanten  der  Schienen  ist  keine  Rede  mehr. 
Die  Erhaltungskost«!  (138  Tagschichten  auf  1  km 
und  bei  10  000  Zügen)  sind  sehr  gering,  wenn 
man  die  besondere  Lage  dieses  Geleises  in  Betracht 
zieht.  Keines  der  in  den  scharfen  Krümmungen 
des  Liittich  -  Limburger  Bahnuetzes  versuchten 
Systeme  hat  so  befriedigendes  Ergebnifs  geliefert. 

Der  einzige  beobachtete  Fehler  bei  diesen 
Sonderschwellen  ist  das  Loserüttetn  einiger  Niete, 
was  allerdings  bis  jetzt  unbedenklich  war.  Zur 
Verbesserung  der  Gonstruetion  wäre: 

1 .  eine  Schwelle  zu  verwenden  mit  bi  eiterer  und 
dickerer  Platte  ohne  Längsleislen  unterhalb; 

2.  jeder  Schienenstuhl  mit  drei  statt  zwei  Nieten 
zu  befestigen,  zwei  aufsen  und  eine  innen; 

3.  die  Nielstärke  wäre  wenigstens  für  die  fiufsercn 
Niete  von  25  auf  30  min  zu  erhöhen ; 

4.  das  Nieten  wäre  mit  der  Maschine  auszuführen. 
Die  in  Gesenken   geschmiedeten  Stühle  und 

die  Montirarheit  sind  theuer,  und  es  ist  dadurch 
der  Preis  dieser  Sondcrsch  wellen  ein  hoher.  Trotz- 
dem glaube  ich  aber  doch,  dafs  in  vielen  Fällen 
für  sehr  scharfe  Krümmungen  im  Ilaupigeleis  die 
Ausgabe  im  Interesse  der  Sicherheit  nützlich  ist. 
Die  Ersparnis  an  Erhaltungs-  und  Erneiierungs- 
kosten  amorlisirt  übrigens  bald  diese  Mehrkosten 
der  Beschaffung.  Bei  den  meisten  Bahnen  ist 
aufserdem  die  Summe  der  Längen  solcher  sehr 
scharfen  Krümmungen  im  Hauptgeleise  gering  im 
Vergleich  mit  der  ganzen  Bahnlänge. 

Schlufofolgerungen. 

Die  Versuche  mit  eisernen  Querschwellen  ver- 
schiedener Formen,  welche  seit  17  Jahren  auf 
»lern  Lüttich-Limburger  Bahnnetze  gemacht  werden, 
haben  natürlich  zu  einigen  Täuschungen  geführt 
und  die  Ergebnisse  entsprachen  nicht  alle  den 
gehegten  Erwartungen. 

Bedenkliche  Fehler  haben  sich  gezeigt,  wie 
Risse  in  den  St-hwellen  1  bis  IX  und  Schwierig- 
keiten beim  Gebrauch  der  Kleineisensorten  A  und  C. 
Diese  Fehler  waren  derart  bedenklich,  dafs  sie 


zum  gänzlichen  Verlassen  der  eisernen  Quer- 
schwellen geführt  hätten,  wenn  es  dem  Ingenieur 
Post  nicht  gelungen  wäre,  die  Uebelstände  durch 
neuere  Constructionen  ganz  zu  vermeiden. 

Die  Risse  und  Brüche  der  Querschwellen, 
hauptsächlich  durch  das  Stanzen  der  Löcher  ver- 
ursacht, sind  in  den  Formen  X  und  XI  mit  Klein- 
eisen D  glücklich  vermieden  und  zwar  durch  Ver- 
stärkung der  Schwellenplatte,  Aufwalzen  von  zwei 
Längsleislen  (welche  beim  Bohren  intact  bleiben) 
und  durch  das  Bohren  der  runden  Bolzenlöcher 
ivergl.  Fig.  4,  5,  8,  10  und  11).  Die  Dauer 
der  Schwellen  X  und  XI  wird  daher  lang  sein 
und  nach  meiner  Feberzeugung  gleich  einem  Mehr- 
fachen der  Dauer  der  Eichenschwellen. 

Die  Einklinkungen  in  den  Schienenfüfsen 
und  in  den  Bolzen  sind  durch  die  rechteckigen 
Einlegeplättchen  zur  unbedeutenden  Abnutzung 
zurückgebracht.  Dadurch  wird  die  Schienendauer 
verlängert,  und  die  Erneuerungskosten  des  Klein- 
eiseus  sinken  unter  diejenigen  des  Kleineisens  von 
Eichenschwellen. 

Wenn  man  eine  gute  Muttersicherung  ver- 
wendet, ist  die  Abnutzung  der  Schienenfüfse, 
der  Schwellenplatte,  der  Lochwände  und  der 
Schraubenbolzen  ganz  unbedeutend. 

Die  Erhalt ungskosten  des  Geleises  auf 
Schwellen  X  und  XI  mit  Kleiueisen  D  sind  viel 
geringer  als  diejenigen  des  Geleises  auf  Eichen- 
schwellen. 

Die  Geleisweite  bleibt  auf  Schwellen  X  und  XI 
mit  Kleineisen  D  besser  erhalten  als  auf  Eichen- 
schwellen, und  durch  die  erheblich  stärkere  Schienen- 
befestigung ist  die  Betriebssicherheit  grofser. 

Ich  bin  daher  der  Meinung,  dafs  die  Post- 
Sch welle  XI*  und  besonders  X*  mit  Kleineiscn  D, 
wie  die  Fig.  1  bis  8.  10  und  1  1  dieselben  dar- 
stellen (ohne  oder  event.  mit  Abnutzplatten),  viel 
vortheilhafter  ist  als  die  Eichenschwclle  und  zwar  in 
jeder  Beziehung:  Dauer  und  jähi liehe  Beschaffungs- 
kosten der  Schwelle  und  des  Kleineisens.  Schonung 
der  Schienenfüfse,  Erhallungskosten,  Haltung  der 
Geleisweite  und  Betriebssicherheit. 

Nur  für  folgende  beschränkte  Fälle  würde  ich 
der  Eichenschwelle  den  Vorzug  geben: 

1.  auf  einem  schlecht  entwässerten  Bahuplanum; 

2.  auf  einem  neuen  Damme,  der  sich  noch  nicht 
gesetzt  hat ; 

3.  auf  sumpfigem  Boden ; 

4.  in  wenig  wasscrdurchlassendem  Bettungs- 
material. 

Für  die  stark  befahrenen  Linien  wäre  viel- 
leicht zu  empfehlen : 

1.  die  Basis  der  Schwellen  X  und  XI  dadurch 
zu  vergröfsern,  dafs  die  Breite  von  235  auf 
2G0  oder  270  mm  und  die  Länge  von  2, Ii 
auf  2,7  m  gebracht  wird,  um  die  Erhaltungs- 
koslen  noch  weiter  herunterzudrücken; 

*  .Nicht  patentirt. 
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2.  auf  jede  Schwelle  zwei  Abnulzplatten  zu  legen, 
um  die  Dauer  der  Schwelle  noch  mehr  zu 
verlängern  (Fig.  i  und  5): 

3.  die  Kopfahschlüssc  (Fig.  -2  und  3|  höher  zu 
machen,  damit  die  Schwelle  noch  mehr  Wider- 
stand leistet  gegen  seitliche  Verschiebung  im 
Falle  grofser  Zuggeschwindigkeit  oder  hei 
schlängelnden  Locomoliven ; 

i.  die  stählernen  Schraubenbolzen  25  stall  22  mm 
dick  zu  nehmen 

Für  die  Krümmungen  mit  sehr  kleinem  Halb- 
messer im  Hauplgeleise  ist  der  Gebrauch  von 
Sonderschwellen  mit  Schienenslühlen  (Fig.  0)  zu 
empfehlen. 

Ich  möchte  noch  erwähnen,  dafs  die  Mehr- 
kosten, welche  die  Versuche  mit  eisernen  Quer- 
schwellen  und  Kleineisen  in  den  vergangenen 
1 7  Jahren  auf  dem  Lüttich-Limburger  Bahnnetze 
verursacht  haben,  unbedeutend  oder  null,  und 
dafs  die  Ergebnisse  der  Versuche  äufserst  nützlich 
sind.  Sie  erlaubten  es,  über  mehrere  zweifelhafte 
Fragen  hinlänglich  Aufschlufs  zu  bekommen  und 
verschiedene  l'ebelstände  ans  Licht  zu  bringen, 
welche  in  glücklicher  Weise  verbessert  werden 
konnten.  Die  allmählich  und  systematisch  ein- 
geführten Verbesserungen  werden  nach  meiner 
bescheidenen  Meinung  zur  Entwicklung  des  eisernen 
Oberbaues  in   der   ganzen  Welt   beitragen  und 


j  sowohl  der  Oekonomic  wie  der  Betriebssicherheil 
der  Eisenbahnen  zu  statten  kommen. 

Zum  Schlüsse  bemerke  ich  noch ,  dafs  ich 
mich  glücklich  schätze  feststellen  zu  können,  dafs 
die  Ergehnisse  unserer  1  7  jährigen  Arbeit  nicht  nur 
im  Einklang  sind  mit  der  günstigen  Meinung  über 
eisernen  Oberbau  vieler  Ingenieure,  welche  sich 

,  besonders  mit  dieser  Frage  beschäftigten,  nament- 
lich der  HH.:  Ch.  Bricka,  J.  W.  Post,  A.  M. 
Kowalski,  E.  E.  Russell  Tratman,  Gh.  Lcbon 
und  Dietler,  sondern,  dafs  auch  mein  Eindruck 
ganz  übereinstimmt  mit  den  günstigen  Resultaten, 

|  welche  auf  denjenigen  anderen  Eisenbahnen*  erzielt 
wurden,  wo  die  Frage  des  eisernen  Oberbaues 
objectiv  und  mit  Sorgfalt  und  Ausdauer  durch 
methodische  Versuche  studirt  wurde  ohne  vor- 
gefafste  Meinung. 

•  Sielte  z.  ü.  den  Bericht  vom  Februar  18118  der 
Goltliardbalm,  oder  den  Auszug  daraus  in  »Stahl  und 
Eisen*  vom  I.  April  IK<I8  Seite  H13  und  'Ml. 

Auch  ist  bemerkenswert!»,  dafs  die  Anschaffung 
von  llufseiserueii  Querschwclleii  auf  den  preufsischen 
und  auf  den  französischen  Slaatsbahnen  jährlich  zu- 
nimmt, und  Jafs  das  Verhällnifs  der  Zahl  der  flufs- 
eisernen  l^uerschwcllen  zu  der  Zahl  der  hölzernen 
l^iierschwellcn ,  auf  allen  Eisenbahnen  der  Welt  zu- 
sammengenommen, stetig  steigt.  — 

Am  5.  August  1898  wurden  von  der  französischen 
Stnatshahn,  welche  erst  seit  1X87  nufseiserne  Schwellen 
verlegt,  150000  Stück  tlufseiserne  Huerschwellen  im 
Suhmissionswegc  vergehen. 


Die  Fortschritte  in  der  Anwendung  und  Erfahrungen  über  die 
Feuersicherheit  des  Eisens  im  Hochbau. 


Von  W.  Linse  in  Aachen. 
(Forlsetzung  von  Seite  800.) 


A.  Nortel-  and  Steindecken. 

I.  System  Rapp  (Abbild.  28).  Diese  Decken- 
construclion  isl  dem  Kleinesehen  System  ähnlich; 
der  Unterschied  besteht  nur  darin,  dafs  in  den 
Fugen  keine  Flacheisen ,  sondern  _TT_-  förmige 
Eisen  liegen,  auf  deren  unteren,  horizontalen  Schen- 
keln sich  die  Steine  auflegen. 

(Kleine  hat  zu  seinem  Patent  ein  Zusatzpatent 
genommen,  bei  welchem  genau  dieselbe  Eisenform, 
jedoch  noch  auf  besonderem  Flacheisen  ruhend, 
in  Anwendung  kommt  JTL  ) 

Durch  die  Auflagerung  der  Steine  weiden 
die  Zugspannungen  in  Stein  und  Mörtelmalerial 
beseitigt. 

Zu  der  Deckenfüllung  wurden  gewöhnliche 
Ziegel  verwendet.  Der  Beton  bestand  aus  einem 
Theile  Stettiner  (lernen!  und  sieben  Theilen  Dampf- 
kesselschlacke. Unter  den  I-  Eisen  war  ein  Draht- 
geflecht  angebracht,  damit  der  Putz  besser  haftete. 


Nach  Beendigung  des  Versuchs  wurden  von  den 
verwendeten  740  Steinen  128  beschädigt  und 
25  Stück  heruntergefallen  gefunden.  Einige  der 
JTL.-  Eisen  hatten  sich  geworfen  und  sackten 
durch.  Der  Putz  war  gänzlich  abgefallen  und  das 
Drahtgeflecht  unter  den  I-  Trägern  geschmolzen. 
Die  gröfste  Zerstörung  zeigte  sich  an  den  Stellen 
der  Decke,  wo  der  Dampfspritzenstrahl  am  längsten 
gewirkt  hatte. 

Dauer  des  Versuchs  5  Stunden,  Maximal- 
temperatur  1080  °,   gröfste  Durchbiegung  der 
Decke  etwa  HO  mm,   bleibende  gröfste  Durch- 
biegung nach  Beendigung  etwa  30  mm,  gröfste 
Durchbiegung  nach   iS  Stunden  bei  2900  kg 
Belastung  38  mm.   gröfste  Durchbiegung  der 
Träger  zu  dieser  Zeit  10  bezw.  13  mm. 
II.  System  Roebling  (Abbild.  29).  Dieses 
Deckensystem  besteht  aus  einer  tragenden  Kappe 
zwischen  J-  Trägern  und  aus  einer  in  kurzer  Ent- 
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fernung  unter  den  Deckenträgern  befindlichen  hori- 
zontalen Decke,  welche  gleichzeitig  den  Feuerschutz 
für  die  oben  tragende  Decke  einschl.  X- Träger 
bilden  soll.  Durch  diese  Anordnung  entsteht  zwi- 
schen den  beiden  Decken  ein  Luftraum,  welcher 
eventuell  mit  der  Aufsenluft  in  Verbindung  ge- 
bracht werden  kann ;  solche  hohle  Decken  sind 
aufserdem  sehr  schallsicher.    Die  tragende  obere 


nach  Ablöschen  65  mm.  gröfsle  Durchbiegung 
nach  48  Stunden  7S  mm,  Durchbiegung  der 
T-Träger  zu  dieser  Zeit  50  und  57  mm. 
III.  System  Thomson.     Diese  Decken- 
construetion  ist  eine  gewöhnliche  Betondecke  zwi- 
schen I- Trägern,  deren  Unterllantschen  durch  ein 
Drahlgewebe  verhüllt  werden.     Das  Wesen  der 
Decke  besteht  in  einem  Zusatz  von  besonders  für 


Abbild. 


Decke  besteht  aus  einem  bogenförmigen  Netzwerk, 
welches  sich  auf  die  Unterflantsche  der  Decken- 
träger legt.  Auf  dieses  Netzwerk  wird  Beton  auf- 
gebracht und  dieser  bis  zur  Oberkante  der  Decken- 
träger abgeglichen ;  auf  dem  Beton  erfolgt  dann 
die  Verlegung  des  Fufsbodcns. 

Die  untere  Decke  wird  vermittelst  Spannstangen 
und  daran  befestigtem  Drahtgeflecht  von  etwa 
10  nun  Maschenweite  au  den  Trägern  aufgehangen; 


den  Zweck  präparirten  chemischen  Stoffen,  welche 
als  (Jeheimnifs  betrachtet  werden. 

Der  eigentliche  Beton  bestand  aus  6  Theilen 
erbsengrofser  Schlacke,  31/*  Theilen  Sand,  1  Theil 
Üykei  hoffschem  Cement. 

Die  Unterflantscheu  der  Träger  wurden  mit 
einem  Gemisch  von  80  %  Thon  und  20  %  Feld- 
spath  bekleidet,  darauf  Drahlgewebe  gelegt  und 
die  Decke  von  unten  mit  Cement  geputzt. 


Abbild.  «0. 


hierdurch  wird  ein  Netzwerk  gebildet,  welches  den 
Deckenputz  aufnimmt. 

Die  Deckenconslruelion  bat  Aehnlichkeit  mit 
zwei  übereinander  liegenden  Monier-Constructioncn. 

Nach  Beendigung  des  Versuchs,  vor  Heginn 
des  Anspritzens,  war  die  untere  Pulzdecke  bis  auf 
kurze  Stücke  heruntergefallen  und  das  sichtbare 


Nach  Beendigung  des  Versuchs  war  der  Putz 
fast  gänzlich  heruntergefallen ,  der  Beton  war  in 
sehr  gutem  Zustande,  und  zeigten  sich  nur  Aus- 
waschungen an  den  Stellen,  wo  der  Wasserstrahl 
scharf  getroffen  hatte.  Die  'im  Beton  liegenden 
Zugstangen  waren  stellenweise  freigelegt.  Ebenso 
war  der  Feuerschutz  der  Trägcrunlerllantschen 


Abbild,  so. 


Eisen  der  eigentlichen  tragenden  oberen  Decke 
zeigte  sich  rothglfihend ;  auch  das  innere  Draht- 
geflecht des  Bogens  war  zum  gröfsten  Theil  zerstört; 
der  Beton  der  Kappe  zeigte  jedoch  nur  stellen- 
weise Zerstörungen,  namentlich  an  den  Stellen, 
wo  der  Wasserstrahl  scharf  getroffen  hatte;  die 
tragende  Decke  war  sonst  vollständig  unversehrt. 
Dauer  des  Versuchs  5  Stunden,  Maximal- 
temperatur  1260  °,   griffst«  Durchbiegung  der  | 
Decke  100  bis  1 10  mm,  bleibende  Durchbiegung  \ 


stellenweise  abgefallen,  anscheinend  durch  die  Ein- 
wirkung des  Wasserstrahls. 

Dauer  des  Versuchs  51'...  Stunden.  Maximal- 
temperatur  I-J300,  gröfsle  Durchbiegung  der 
Decke  45  mm ,  bleibende  Durchbiegung  nach 
Ablöschen  15  inm,  Durchbiegung  nach  is 
Stunden  25  mm.  Durchbiegung  der  J- Träger 
10  bezw.  15  mm. 

IV.  System  M'Cabe  (Abbild.  30).  Diese 
Decke  wird  aus  besonderen  Formsteinen  aus  Beton 
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gebildet ,   welche   auf  kleineren  1-  Eisen   ruhen ;  Nach   Beendigung  des   Versuchs   waren  die 

letztere  liegen  normal  zu  den  Deckenträgern  und  Träger  zum  gröfsten  Theil  freigelegt,  namentlich 

lagern  auf  der  Unterflantschc  derselben  auf.    Auf  da,  wo  die  Stichflammen  dieselben  umspielt  hallen, 

die  so  hergestellte,  nach  unten  horizontale  Decke  Der  Putz  war  stellenweise  noch  erhalten,  der  Beton 

wird  bis  zur  Oberkante  J_-  Träger  Beton  aufgebracht.  befand  sich  in   guter  Verfassung  und  zeigle  nur 

auf  welchem  die  Verlegung  des  Fufsbodens  erfolgt.  durch  den  Wasserstrahl  erzeugte  Auswaschungen. 

Gröfsere  Beschädigungen,  namentlich  Bisse,  Dauer  des  Versuchs  51',  Stunden,  Maximal- 
konnten nach  Beendigung  des  Versuchs  nicht  con-  temperatnr  1 200  °,  gröfste  Deckendurchbiegung 


Abbild.  3t. 


statirt  werden.    An  einigen  Stellen  waren  unter  90  mm,  bleibende  Durchbiegung  80  mm,  nach 

den  Trägern  Stöcke  der  Formsteine  abgesprungen,  48  Stunden  95  mm,  gröfste  Trägerdurchbiegung 

auch  hatten  sich  an  fünf  Stellen  in  der  Deckenmitle  87  bezw.  107  mm. 

kleinere  Löcher  gebildet,  so  dafs  man  den  Ober  VI.  System  Baley  (Abbild.  32).     Die  nach 

den  Betonsteinen  liegenden  Füllbelon  sehen  konnte;  diesem  System  hergestellten  Decken  sind  als  armirte 

sonst  war  der  Zustand  der  Decke  ein  vorzüglicher.  Cementplatten  anzusehen.  Die  aus  Stahl  bestehende 

Dauer  des  Versuchs  5 1  *  Stunden,  Maximal-  Armirungsplatte  hat  eine  _TT_n_n_-  Form ,  so 

temperatur  1270°,   gröfste  Durchbiegung  der  dafs  oben  der  Beton,  unten  der  Putzmörtel  in  die 

Decke  während  des  Versuchs  10  mm,  bleibende  schwalbenschwanzförmigen  Billen  eingreift.  Die 


Durchbiegung  nach  Beendigung  9  mm,  Durch- 
biegung nach  48  Stunden  10  mm,  Durchbiegung 
der  I- Träger  nach  dieser  Zeit  gering,  jedoch 
nicht  gemessen. 
V.  System  Columbian  (Abbild.  31 ).  Diese 
Deckenconstruction  ,  ist   als  eine  Betondecke  mit 
Kiseneinlage  in  der  Deckenplatte  anzusehen.  Die 
Einlageeisen  werden  an  dem  oberen  Flanlscb  der 


Armirungsplalte  war  bei  der  Versuclisdcckc  etwa 
30  mm  hoch,  die  Schwalbenschwanzform  etwa 
30  bezw.  10  mm  breit. 

Der  Beton  bestand  bei  der  Versuclisdcckc  aus 
1  Theil  Ccmcnt,  1  Theil  Schlacke,  1  Theil  Kies ; 
dem  Deckenputzmateriiil  war  Asbeslfaser  zugesetzt. 
Bis  zum  Anspritzen  der  Decke  hatte  sich  dieselbe 
put  gehalten,  durch  das  Anspritzen  fiel  jedoch  der 


Abbild.  33. 


Deckenträger  mittels  Hängeeisen  befestigt.  Die 
Einlageeisen  sind  etwa  6/&0  mm  stark  und  haben 
an  den  Seilen  vier  Bippen. 

Der  untere  Trägerflantsch  wird  durch  besonders 
geformte  Cemenl-Belonstücke  geschützt,  welche  an 
dem  Unterflantsch  der  Deckenträger  mittels  ein- 
gegossener Eisen  angehängt  werden ;  die  ganze 
Construclion  erhält  dann  von  unten  einen  Verputz. 
Der  Beton  bestand  bei  der  Versuchsdecke  aus 
1  Theil  Dykerhoffschen  Gemen t,  2'/*  Theilen  Sand 
und  5  Theilen  geschlagener  Sleine. 


Putz  ab  und  die  Eisenplatte  lag  frei;  sonst  war 
die  Decke  unbeschädigt  und  zeigte  sich  sogar 
ziemlich  wasserundurchlässig. 

Dauer  des  Versuchs  5l/l  Stunden,  Maximal- 
temperatur  etwa  1340°,  gröfste  Durchbiegunp 
während  des  Versuchs  78  mm,  gröfste  Durch- 
biegung nach  Beendigung  50  mm,  gröfste  Durch- 
biegung nach  18  Stunden  68  mm,  Träger- 
durchbiegung zu  dieser  Zeit  nicht  beobachtet. 
VII.  System  Manhatlen  (Abbild. 33).  Dieses 
eine  Betondecke  mit  einer  ,  Expansions-Metall' - 
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Einlage  von  10  X  ,  m  Maschenweite;  Metall- 
slärke  3  bis  4  mm.  Diese  Eiseneinlage  rulit  auf 
der  Unlerflantsche  der  Deckenträger  und  wird 
noch  besonders  an  dieselben  durch  über  die  obere 
Plantsche  hängende  Bänder  befestigt.  Die  Decken- 
füllung bestand  aus  zwei  verschiedenen  Betonarten, 
untere  Lage  1  Theil  Cenient,  2  Theile  Sand  und 
5  Theile  Dampfkesselasche ;  oberer  Theil  aus  1  Theil 
dement  und  10  Theilen  Asche,  der  Deckenputz 
bestand  aus  dement. 

Die  Decke  blieb  bis  zum  Ablöschen  unverändeit ; 
durch  die  Wirkung  des  Wasserstrahls  fiel  der  Putz 
ab  und  wurde  der  Beton  bis  aul  25  mm  Tiefe 


der  Decke  75  mm,  bleibende  nach  dem  Ab- 
löschen 75  mm,  nach  48  Stunden  84  mm, 
gröfste  Durchbiegung  der  Träger  nicht  gemessen. 
IX.  System  der  Metropolitan  Fireproo- 
fing  Co.  (Abbild.  35).  Ueber  die  obere  Flantsche 
«ler  Deckenträger  weiden  senkrecht  zu  denselben 
verzinkte  Eisenkabel,  aus  zwei  3  bis  4  mm  starken 
Drähten  bestehend,  gestreckt  und  deren  Lage  auf 
der  oberen  Flantsche  mittels  hesouders  construirler 
Haken  fixirt.  In  der  Mitte  dieser  durchhängenden 
Kabel  wird  parallel  zu  den  Trägern  ein  Bund- 
eisen  von  etwa  20  mm  Durchmesser  verlegt  und 
mit  den  Kabeln  verbunden.    Unter  die  Unterkante 


ausgespült,  die  (Decke  zeigte  sich  jedoch  sonst 
rissefrei.  Auf  diese  Tiefe  hatte  sich  wahrscheinlich 
der  dement  in  frischen  Cement  zurück  verwandelt. 
Die  Trägerunlerllantschen  lagen  nach  dem  Ab- 
löschen frei. 

Dauer  des  Versuchs  53/4  Stunden,  Maximal- 
temperalur  11  SO0  C. ,  gröfsle  Durchbiegung 
der  Decke  55  mm  .  bleibende  nach  dem  Ab- 
löschen 27  mm,  gröfste  Durchbiegung  nach 
48  Stunden  38  mm,  gröfste  Durchbiegung  der 
Träger  25  bezw.  14  mm. 
VIII.  Decke  nach  dem  System  der  „Ex- 
panded  nielal *  Comp.  (Abbild.  34).   Bei  dieser 


der  Deckenträger  werden  Eisen  25  X  30  mm  in 
Entfernungen  von  400  mm  befestigt  und  darunter 
ein  Drahtgewebe  gespannt.  Das  Hundeisen  der 
oberen  Decke  wird  mit  «lern  unteren  System  mittels 
Draht  verspannt,  so  dafs  die  Kabel  steif  an- 
gezogen sind. 

Die  eigentliche  Deckenfüllung  besieht  aus  einem 
Gemisch  von  Gips,  Holzfaser,  GocosnuCsfaser  und 
Asbest ;  mit  demselben  Material  werden  auch  die 
Träger  umhüllt.    Auf  die  so  hergestellte  Decke  * 
wird  noch  eine  5  cm  starke  Betonschicht  gelegt. 

Nach  Beendigung  des  Versuchs  war  nur  die 
Pulzdecke   an    mehreren   Stellen    zerstört.  Die 


Deckenconsiruction  liegt  das  „  Expansionsmetall  * 
über  der  oberen  Trägerflantsche  der  Deckenträger, 
an  einer  Seite  sind  die  Metallplatten  um  die 
obere  Trägerflantsche  gebogen ,  an  der  anderen 
Seile  sind  dieselben  aufeinander  befestigt. 

Der  Beton  bestand  aus  1  Theil  Cement,  1  Theil 
Sand  und  4  Theilen  Ofenschlacke ,  der  Putz  aus 
Asbestcement  25  mm  stark.  Nach  Beendigung 
des  Versuchs  war  der  Putz  abgefallen,  stellenweise 
lag  die  Eiseueinlage  frei  und  zeigte  dieselbe  geringe 
Verwerfungen,  sonst  war  die  Decke  vollständig 
intact.  Die  Zerstörungen  des  Putzes  sind  durch 
die  Einwirkung  des  Wasserstrahls  hervorgerufen 
worden,  ebenso  die  Freilegung  des  Eisens. 

Dauer  des  Versuchs  51/*  Stunden,  Maximal- 
temperatur 1250"  C,  gröfste  Durchbiegung 
XVW.U 


eigentliche  Decke  halte  sich  sehr"  gut  gehalten 
und  zeigte  nur  einige  durch  den  Wasserstrahl 
erzeugte  Auswaschungen.  Die  Umhüllung  der 
I- Träger  hatte  sich  sehr  gut  gehalten  und  fanden 
sich  nur  an  wenigen  Stellen  Beschädigungen. 

Dauer  des  Versuchs  5'|4  Stunden,  Maximal- 
temperalur  1 1 20  0  C. ,  gröfsle  Deckenbiegung 
9  mm,  bleibende  Durchbiegung  9  mm,  gröfste 
Durchbiegung  nach  48  Stunden  IG  mm,  Träger- 
duiehbiegung  nicht  gemessen. 
X.  Fawcett-System  (Abbild.  36).  Zwischen 
diel- Träger  werden  besonders  geformte  Terracotla- 
!  ziegel  diagonal  eingeschoben ,  welche  unter  die 
Trägerflantsche  greifen.     Zwischen  diese  Steine 
j  und  auf  dieselben  wird  dann  ein  Beton  eingestampft, 
I  welcher  die  I- Träger  von  oben  verdeckt.  Die 

I 
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feuerfesten  Thonsteine  wurden  von  unten  geputzt.  B«  Wie  amerikanischen  llolilsteindeckeu. 

Nachdem  das  Feuer  im  Versuchsofen  etwa  eine  Diese  Decken   werden  in  Amerika  bei  der 

Stunde  20  Minuten  gebrannt,   entstanden  Risse  Errichtung  der  Stahlrahmenbauten  hauptsächlich 

in  der  Decke,   durch  welche  das  Feuer  nach  verwendet;   das  Eigengewicht  derselben  ist  sehr 

weiteren  20  Minuten  durchdrang ;  nach  :i  Stunden  gering,   was  für  die  Abmessungen  der  Eisen- 


währender Probe  wurde  der  Versuch  aufgegeben, 
und  als  der  Wasserstrahl  gegen  die  Decke  gerichtet  j 
wurde,  sprangen  die  Böden  der  cylinderförmigen 
Hohlziegel  ab  und  fielen  herunter.     Stellenweise  I 
wurden  durch  den  Wasserstrahl  die  Ziegel  gänzlich  | 


construetionen  von  besonderer  Wichtigkeit  ist. 
Ein  fernerer  Vorzug  in  der  Anwendung  ist  der, 
dafs  die  Decken  gleichzeitig  mit  der  Montage  der 
Eisenconstruction  hergestellt  werden  können.  So- 
bald die  Eisenconstruction  eines  Stockwerks  montirt 
ist,  wird  sofort  die  Hohlsteindecke  eingespannt, 
liefert  so  ein  sicheres  und  bequemes  Monlage- 
gerüsl  und  gestaltet  auch  eine  rasche  Fertigstellung 
solcher  Gebäude. 

Die  Herstellung  dieser  Deckensteine  bildet 
einen  besonderen  Zweig  der  in  den  Ver.  Staaten 
bekanntlich  hervorragenden  Thonindustrie.  Es 
giebt  zwei  verschiedene  Construetionen  solcher 
Decken ;  einmal  laufen  die  Hohlräume  parallel 
mit  den  Deckenträgern  (Längsverlegung),  das  andere 


zerstört  und  noch  ein  Theil  des  darüber  befind- 
lichen Betons  ausgewaschen. 

Der  Versuch  kann  daher  als  vollgültig  und 
mit  den  andern  vergleichbar  nicht  angesehen 
werden.    Die  Deckenoberfläche  hatte  keine  grofse 


Mal  senkrecht  zu  denselben  (Querverlegung).  Für 
die  erstgenannte  Conslruction  ist  es  erforderlich, 
dafs  für  jede  Spannweite  vorschieden  geformte 
Steine  augefertigt  werden,  und  erfolgt  diese  auch 
seitens  der  Fabricnnlen  für  verschiedene  Spann- 


Abbild.  38. 


Wärmezunahme  erfahren,  da  man  dieselbe  mit 

der  Hand  anfassen  konnte. 

Dauer  des  Versuchs  3  Stunden,  Maximal- 
temperatur 1  ISO0  C,  gröfste  Durchbiegung  der 
Decke  54  mm,  bleibende  Durchbiegung  ~>i  mm, 
gröfste  Durchbiegung  nach  48  Stunden  77  mm, 
gröfste  Durchbiegung  der  Träger  99  bezw. 
40  mm. 


weiten.  Bei  der  zweiten  Construelion,  bei  welcher 
die  Hohlsteine  senkrecht  zu  den  Deckenträgern 
laufen,  ist  die  Anfertigung  von  Steinen  verschiedener 
Profile  in  ein  und  demselben  Deckenfelde  nicht 
nöthig ;  der  Querschnitt  der  Steine  ist  derselbe, 
nur  mufs  der  Fugenschnitt  hergestellt  werden, 
welches  meist  schon  auf  der  Ziegelei  geschieht, 
aber  auch  im  Bau  erfolgen  kann. 
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Die  Anfertigung  der  Steine  erfolg!  für  ver- 
schiedene Spannweiten,  die  Höhe  der  Steine  wächst 
mit  der  Spannweite.  Als  Material  verwendet  man 
ausschliefslich  feuerfesten  Thon  und  fabricirt  hart- 
gebrannte und  poröse  Hohlsteine;  letztere  werden 
in  der  Weise  hergestellt,  dafs  man  dem  Thon 
einen  gewissen  Procentsatz  Sägemehl  zumischt. 
Die  porösen  Steine  haben  sich  bei  Versuchen  und 
Bränden  am  besten  bewährt.  Bei  den  beiden 
Deckenconstructionen ,  welche  in  New  York  der 
Feuerprobe  unterzogen  wurden ,  erfolgte  der 
Feuerschutz  der  Deckenträger  ebenfalls  durch 
Thonsteine. 

XI.  Hartgebrannte  Hohlsteindecke  der 
Metropolitan  Fireproofing  &  Co.  (Abbild. 37). 
Bei  dieser  Decke  laufen  die  Hohlräume  parallel 
zu  den  Deckenträgern;  die  Hohlsteine  sind  aus 
hartgebranntem,  feuerfestem  Thon  hergestellt. 

Nach  Beendigung  der  Feuerprobe  waren  an 
mehreren  Stellen  die  Ziegel  gebrochen,  namentlich 
da,  wo  der  Wasserstrahl  getroffen  hatte  und  an- 
scheinend durch  die  plötzliche  Abkühlung.  Die 
Ziegel  unter  den  Trägern  waren  ebenfalls  an 
vielen  Stellen  abgefallen  oder  zeigten  Risse;  sonst 
war  die  Decke  in  guter  Verfassung. 


Dauer  des  Versuchs  51/»  Stunden,  Maximal- 
temperalur  1 1 20  "C,  gröfste  Deckendurchbiegung 
18  mm,  bleibende  Durchbiegung  48  mm,  nach 
48  Stunden  54  mm,  gröfste  Trägerdurchbiegung 
C  bezw.  .")  mm. 

XII.  Decke  der  Central-Fireproofing  Co. 
(Abbild.  38).  Bei  dieser  Decke  laufen  die  Hohl- 
räume der  Deckensteine  senkrecht  zu  den  Decken- 
trägern, und  wurden  bei  dem  Versuch  poröse 
feuerfeste  Hohlsteine  verwendet.  Die  Versuchsdecke 
war  zur  Hälfte  mit  Putz  versehen.  Die  Decke 
hatte  sich  bis  zum  Anspritzen  sehr  gut  gehalten, 
alle  Steine  waren  intact.  Bei  dem  Anspritzen 
nach  beendigter  Feuerprobe  sprangen  viele  Decken- 
steine, auch  Trägerschutzsteine  fielen  ab. 

Dauer  des  Versuchs  G1/»  Stunden,  Maximal- 
temperatur lag  über  der  Gufseisenschmelze, 
gröfste  Deckendurchbiegung  53  mm,  bleibende 
Durchbiegung  53  mm,  nach  48  Stunden  59  mm, 
gröfste  Durchbiegung  der  Träger  57  beziehungs- 
weise 47  mm. 

Die  erreichten  Maximallemperaturen  und  die 
Durchbiegungen  der  Decken  und  der  Träger  sind 
in  der  nachstehenden  Tabelle  zusammengestellt: 


Nr. 


Dec  LiMisy  stu  in 


Diner 
Slnutl.i 


Dick« 
<l«r 
[>,-i'l<.;ri- 
platte 


KrrlMcht? 
Maiimnl 

l.'lrljji-- 

rittur 


Ui;r<-|i  Ii  i      u  i.  tr  <l«ir  1>  tc  kc.  Ii  f  r  I  <l  k  r 


vor  <i,;m 
Versieh 


trihlVir  w.iit.irr 
Hiitiremt    r.]<!itirnil<:  1  Uurch- 


•In.  juif-  ilt*r  IVuirr-        .    ■        bi.'ir  r.arli 
nach  uoiu 


trulirariit  proliu  ln-l  Auflirinjr 
Laut  y  7(>i  7«)  kR  .\l»lr.«ch«n  ».  ].:>».*».* 
kf  u  d  .(in  Ri:l«»tiinK  *k'»    '•  '}«* 


Bleihctule 
Ixirchhicjuintr 
der  Träger 


G 

; 

51 
11) 
11 
12 


Hupp  

R(M)lllill^  

Thum*  Ti  

M'Cahe   

Coltnuliiiiii  

Buley  

Manhatten  

Expaiulrri  inet;«!     .  .  . 
Metropolitan  (MürtcHt  <k« 

Faw.elt  

Metropolitan  (Hohl/je««».'!) 
Cetitral-Firf  proofini!  Co.' 


350 
:',6ö 

22~> 
-27n 
1  tö 

:;s-\> 

i»so 
:;ir, 


lOKO 
\2W 

1:270 

Hr»o 
i:!lo 
l  ISO 

1  J">ti 
1120 
I  ISO 

l  I-Jo 

(l|,l:.-r- 
du  I^fi-i^n 


i 

o 

1 1 
i 

; 

i 

I 

Ii 

M 


t;o  . 

.100-1  10 

K, 
lo 
'..o 

7s 

7:. 

0 
.M 
IS 

r»:; 


-,!0 
<)") 

K, 

o 

SM 

:,o 
21 

73 

is 


Iii 
10 

J 

i:> 

IS 

1 1 

'i 
7 

2:: 
-I 

<; 


l.'i  Ik>zw. 
57  . 


10  nun 

r»o  . 


Nicht  ^"•rin>>H0li 
S7  hozw, lo7  min 
Nicht  gemessen 
w_'.">  hc/.iv.  1  t  nun 
Nicht  gemessen 

00  iu-zw.  lo  mtii 

r.7    .    47  . 


Nach  dieser  Zusammenstellung  haben  die 
Systeme  M'Cabe  und  Metropolitan  (Mörteldecke) 
die  geringsten  Deformationen  erfahren,  dann  folgt 
System  Rapp,  Thomson,  Manhatten  und  die  beiden 
Hohlsteindecken.  Bei  den  ersten  beiden  Decken 
liegen  die  I- Träger  und  sonstigen  Eisen  sehr  ge- 
schützt, was  wohl  hauptsächlich  als  Grund  für 
das  gute  Verhalten  derselben  anzusehen  ist.  Dann 
ist  auch  das  erzielte  Resultat  bei  der  Hohlstein- 
decke der  Central  -  Fireproofing  Co.  beachtens- 
wert!«, weil  bei  dieser  Decke  die  Dauer  der  Ver- 
suchszeit gröfser  und  die  erreichte  Temperatur 
die  höchste  war. 

Nach  diesen  Feuerversuchen  hat  das  Anspritzen 
mit  dem  Dampfspritzenstrahl  die  Decken  nicht 


vorteilhaft  beeinflufst,  besonders  die  Zerstörungen 
an  den  beiden  letzten  Hohlslcindecken  sind  fast 
ausschliefslich  dieser  mechanischen  Einwirkung  zu- 
zuschreiben ;  es  dürfte  sich  daher  vielleicht  empfehlen, 
bei  dem  Brande  solcher  Gebäude  den  Inhalt  der 
betroffenen  Räume  einfach  ausbrennen  zu  lassen 
und  die  Löschoperationen  auf  die  Verhütung  der 
Weilerverbreitung  des  Feuers  auf  feuerfreie  Räume 
zu  beschränken. 

Anschliefsend  an  den  Versuch  mit  der  Decke 

',  nach  dem  System  Manhatten  wurden  einige  Holz- 
decken nach  verschiedenen  , langsam  brennenden* 

!  Constructionen  geprüft;  die  gänzliche  Zerstörung 
dieser  Decken  erfolgte  je  nach  System  nach  27, 
40,  56,  67  und  95  Minuten. 
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Eine  Hohlstein-Deckenconstruction,  welche  in 
den  Vereinigten  Staaten  eine  weile  Verbreitung 
gefunden  bat,  ist  das  System  „End  section  arch* 
(Abbild.  39  und  39a.) 

Die  Hohlräume  laufen  senkrecht  zu  den  Decken- 
trägern  und  werden  nicht  nur  allein  durch  die  in 
den  Steinen  befindlichen  Aussparungen,  sondern 
auch  durch  das  Zusammenfügen  zweier  Steinreihen 
gebildet.  Die  Steine  haben  zur  Erreichung  dieses 
Zweckes  eine  anscheinend  von  der  I- Trägerform 
abgeleitete  Gestalt ;  die  zwischen  zwei  Steinen  be- 
findlichen Hohlräume  werden  zur  Aufnahme  der 
Zugstangen  benutzt.  Das  Eigengewicht  dieser 
Decken  speciell  ist  sehr  gering  und  beträgt  bei 
23  cm  Steinhöhe  etwa  1 50  kg ;  bei  30  cm  Steiu- 
höhe  etwa  200  kg  und  bei  10  cm  Sleinhöhc 
etwa  250  kg  f.  d.  Quadratmeter. 

In  New  York  ist  diese  Deckenconstrurtion  speciell 
nicht  geprüft  worden,  jedoch  hat  eine  vergleichende 
Probe  derselben  mit  der  unter  XI  beschriebenen 
Decke  bei  anderer  Gelegenheit  nach  einem  Bericht  der 
„Deutschen  Tfaon-Industrie-Zeilung"  stattgefunden. 


In  New  York  wurde  noch  eine  andere  Probe  mit 
einer  porösen  Hohlziegeldecke  mit  Quervcrlegung 
vorgenommen,  welche  insofern  Beachtung  verdient, 
als  nicht  allein  die  Temperatur  im  Versuchsofen, 
sondern  auch  die  Temperaturen  in  der  Decken- 
construction selbst  gemessen  wurden  und  zwar 
mittels  eingebauter  Schmelzkegel  (Segerkegel  \ 
(Abbild.  40). 

Der  Versucbsofen  war  ähnlich  wie  der  zu  eleu 
Deckenversuchen  benutzte  construirt.  Nach  25stün- 
digem  Feuern  mit  Kohle  sind  nachstehende  Tem- 
peraturen erzielt  worden: 

1.  Dicht  unter  der  Decke  1 179°  C.  2.  In  der 
ersten  Hohlziegelkammer  850°  C.  3.  In  der  zweiten 
Hohlziegelkammer  710°  G.  4.  Temperatur  der 
Deckenoberfläche  52 "  C.  5.  Temperatur  Ober- 
flanschträger 102°  C. 

Dieser  Versuch  zeigt,  wie  vorzüglich  die  porösen 
Hohlsteine  den  I- Träger  gegen  Erhitzung  ge- 
schützt haben,  da  die  Differenz  zwischen  Unter- 
kante  Decke  und  Oberkante  Träger  ungefähr 
UM  10°  betrug. 


Ahl. ii, i 


Es  handelte  sich  um  die  Vergebung  des  Bedarfs 
an  Deckenhohlziegeln  für  ein  neues  Stabil  ahmen- 
gebäude.  Die  Bauleitung  kam  mit  den  beiden  für 
die  Lieferung  zugezogenen  Firmen  dahin  überein, 
die  offerirten  Deckenconslructionen  einer  Probe  zu 
unterwerfen  und  folgende  Bedingungen  zu  stellen : 

1 .  Gleichmäßige  Belastung  der  Decke  bis  zum 
Zusammenbruch. 

2.  Fallprobe  mit  einem  Gewicht  von  134  Pfund 
auf  etwa  ü'  Höhe. 

3.  Abwechselnde  Feuer-  und  Wasserprobe  bis 
zur  Zerstörung  der  Decke. 

4.  Gontinuirliche  Feuerung  bis  zur  Zerstörung. 
Die  erzielten  Besultate  sind  nachstehend  zu- 
sammengestellt: 


Art 
d.r  Heck« 

bei  gleirh- 
miifaiger 
Itolantung 

Wurfprobe 
mit 
üewichl 

Zvmlüriing 
durch  Keuer 

Conlinuir- 

liche 
Fruerung 

Hartgebrannte 
HoliUtein- 
dsefa,  l.ällgs»- 
verlegung 

«X  Pfand 
f.  d 

Baiin  iTKtan 
Auf«.rhlag 

Zii«.<miii<'n- 
biuch 

Nach 
dreimaliger 
trhitrung 
und  nach- 
her igem 
A  Müschen 

Zerslörung 

(lach 
4*  Stunden 

Poiö««Ouerver- 
l<-K»»g  „Knd 
MM  lion  arrb" 

Pfand 

r.  d.  u- 

uhlio 
Ihm  mmen- 
bruch 

It.in. 

7.  Aufschlag 
davon  H  Auf- 
schlag" UM 
einer  Höh,' 
von  8" 

Nach  sieben- 
maliger 
Erhitxung 
und  nai-h- 
hvngeni 

AMBMhm 

Nach 
MKlQndigrrn 
Keiler  trug 
die  LKxle 

noebanra. 

f  d.  □' 

Es  wurden  ebenfalls  die  Durchbiegungen  der 
Deckenträger  während  und  nach  der  Feuer-  und 
Wasserprobe  gemessen. 

Die  Hebungen  und  Senkungen  gehen  aus  nach- 
stehender Tabelle,  wenn  man  die  Lage  der  einzelnen 
Punkte  A,  B,  G,  D  und  E  (Abbild,  tl)  bei  Beginn 
des  Versuches  mit  0  bezeichnet,  hervor. 


Hescliroilninif  uinl  Xrilantrahe 


Durchbiegung 

in  Millimolern 

U      V,      1)  K 


Am  IT,.  April  '.t  fhr  früh  .  . 

.    15.  »II  

,    15.     .     ]     .  Narbmittags 
.    15.     .     4  , 
l'/i  Stunde  nach  der  Wasser- 
kühlung  

Am  16.  April  5  Uhr  Nachmittags 
Vinn  Iii.  April  Iiis  8.  Mai  Miel) 
die  Decke  den  Witleruiigseiti- 
tlässi-n  ausgesetzt,  dann  wurden 
Belastung»  versuche  vnrgenom- 
man. 

Am  -s.  Mai  860  rtd.  f.d.  □'  .  . 
.  18.   .   606    .     ,   □'  .  . 
.  II».   .  ,  nachdem    die  Be- 
lastung ahgeiu uiimeu  .  .  .  . 


+3 

-f  :i— :« 
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-tuJ— 13  — 10 


+o—  itfti- igI-ii 
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Die  Beschall'enheit  der  Decke  nach  beendigtem 
Feuerversuch  war  eine  derartige,  dafs  dieselbe  allen 
Ansprüchen  der  Wiederverwerthung  genügt  haben 
würde;  es  waren  nur  bei  einigen  Deckenziegeln 
direet  über  der  Feuerung,  wo  der  Wasserstrahl  ge- 
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IrolTen  halle,  die  untersten  Qiiersliicke  abgesprengt, 
vernuitlilich  infolge  der  raschen  Abkühlung. 

Aus  allen  diesen  Versuchen  kann  man  den 
Schlaft  ziehen,  dafs  massive  Decken  mit  gut  ge- 


den  ersten  Blick  erkennen,  dafs  man  bei  den 
letzteren  durchweg  einen  gröfseren  Werth  auf  eine 
feuergeschülzte  Lage  der  I-  und  sonstigen  Eisen 
legt.    Die  Feuerversuche  beweisen,  welchen  Eiu- 


AbbiM  30  n. 


1179" 


»I 


Ii 


B 


I 


K 


t  > 


1  K 


schützter   Lage   der   I- Eisen   einem   mindestens  Hufs  diese  geschützte  Lage  auf  das  Verhalten  der 

•V/t   Stunden   währenden  Feuer  so  widerstehen  Decke,  besonders  aber  der  verwendetet!  Träger 

werden,  dafs  eine  Wiedervei werthung  derselben  im  Feuer  hat;  diesem  Punkte  sollte  man  auch 

möglich   Ist.     Ein  Vergleich  der  deutschen  mit  |  bei  deutschen  Ausführungen  mehr  Aufmerksamkeit 


den  amerikanischen  Deckenconslrucliotien  läfst  auf  widmen. 


(Schilds  folgt.) 


Neueste  amerikanische  Hochofenanlage. 


Die  Johnson  Steel  Company,  welche  vor  l  Jahren 
ein  neues  Stahlwerk  in  Lorain  in  Ohio  baute,  hat 
dieser  Anlage  eine  solche  für  Hochöfen  zugesellt, 
über  welche  in  Folgendem  berichtet  wird.  *  Die 
Hochöfen  sollen  an  Gröfse  und  Leistungsfähigkeit 
mit  denjenigen  in  Duquesne  wetteifern.  Das  Ge- 
lände, auf  welchem  die  Anlage  gebaut  ist,  liegt 
1  4,63  m  über  dem  gewöhnlichen  Wasserstand  des 
Black  River  (Fig.  1);  die  Hüttensohle  liegt  auf 
15,24  m  (Fig.  3).  Die  Fig.  1  zeigt  die  Flufshöhe, 
das  Kribwerk,  welches  die  Anlegeplätze  der  Schiffe 
begrenzt,  die  bekannten  amerikanischen  Vorrich- 
tungen zum  Entladen  der  Schiffe,  welche  zugleich 
die  Vorrathshaufen  der  Erze  aufschütten. 

Die  Aiilegelänge  für  die  Schiffe  beträgt  275  m, 
so  dafs  zwei  der  gröfsten  Schiffe,  welche  von  den 
Seen  kommen,  gleichzeitig  entladen  werden  können  ; 
das  Wasser,  welches  diese  Entladestelle  mit  dem 
Blake  Biver  verbindet,  hat  etwa  6  m  Tiefe  und 
ist  mit  einer  etwa  1 40  m  breiten  Ausweitung  ver- 

*  Nach  ,The  New  York  Engineering  and  Mining 
Journal'  Nr.  7  und  13,  August  1898  und  „The  Clcve- 
land  Iron  Trade  Review". 


bunden,  in  welcher  die  gröfsten  Schiffe  wenden 
können.  Die  Erzvorrälhe  liegen  zwischen  dem 
Wasser  und  den  Hochöfen  und  sind  mit  acht  der 
bekannten  amerikanischen  Enlladevorrichlungen 
versehen.  Wie  auf  Fig.  I  angegeben,  beträgt  die 
Entfernung  von  Mille  Schiff  bis  zum  äufsersten 
Punkt  der  Sturzvorrichtung  etwa  134  m,  während 
der  Arm  von  der  Unterst  Atzung  auf  Land  bis  zur 
Mille  Schilf  etwa  40  m  lang  ist.  Vorräthe  können 
für  den  Redarf  des  Werkes  für  die  Zeit  vom 
1 .  Deeember  bis  zur  Eröffnung  der  Schiffahrt  an- 
gesammelt werden ;  dieselben  lagern  auf  Gleisen, 
auf  welchen  die  Wagen  verkehren,  welche  die 
Erze  auf  die  billigste  Weise  in  die  Behälter  für 
den  täglichen  Bedarf  schaffen,  deren  3S  im  Grund- 
rifs  (Fig.  2)  angeordnet  sind. 

Während  der  Zeit  der  SchilTahrt  werden  für 
diese  Behälter  für  den  täglichen  Bedarf  unmittelbar 
bei  der  Entladung  der  Schiffe  Wagen  von  55  l 
Inhalt  beladen,  welche  in  Zügen  von  10  Wagen 
über  diese  Behälter  gefahren  werden.  In  der 
Winterzeit  werden  diese  Wagen  mit  3  automalisch 
durch  Dampf  betriebenen  Baggervorrichtungen  be- 
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laden,  von  welchen  jede  125  bis  150  t  in  der 
Stunde  leisten  katin.  Die  Sohle  dieser  Lagerplätze 
ist  mit  einer  Cinderschicht  von  300  mm  Dicke 
besdiiiltet,  welche  festgestampft  ist.  Die  Einrichtung 
der  Behälter  für  die  Erze  für  den  täglichen  Bedarf 


geht  aus  Fig.  3  und  4  hervor  und  ist  schon  vordem 
genauer  beschriehen.*  Die  Behälter  sind  aus  Stahl, 
während  der  unter  45°  geneigte  Boden  derselben 
aus  Gufsplatten  von  38  mm  Dicke  gebildet  ist. 
Die  Tiefe  derselben  ist  an  der  höchsten  Stelle 


" 


■'  r.  . 


<r5- 
-- 

tu 

& 

— 

•_M."i  und  an  «irr  tiefst»  n 
Stelle  .>,SO  in.  und  soll 
diese  Tiefia^e  den  V.if- 
tlieil  Indien,  dafsdie  lir/.e 
(hu  in  im  Winter  nudit 
frieren;  die  KiitfcriiUn'r' 
der  Mitten  der  tragen- 
den Säulen  und  Scheide- 
wände der  Behälter  be- 
träft etwa  m;  für 
jeden  Hocholen  sind  1 
solcher  Behälter  vorhan- 
den, deten  Gesaunt  it- 
län/e  etwa  '.<.">  m  be- 
träft. 

Die  Hochofen  sind 
die  pnfsten  bis  daliin 
in  Amerika  errichteten  : 
sie  liahcn  eine  Moli»' 
von  :H).  ts  m  i  l(M)Fufsl, 
die  \\  eite   .III    dir  (hellt 

ist  1  r>7<>  mm.  im  Kuhlen 
s.u  k  l. 7 •  M ü  mm  und  im 
(ieslell   S- -J T. 7  nun.  Der 
*<  stellmaritel   soll    uheii  "it-;" 
7io7  mm  hahen  ;  der  Ofen  hat  Di  Windfonnen 
vim   l.'ij.i  nun  Weit.-.     Aus  Kupfer  bestehende 
Kulilla^en  liefen  bündig  mit  der  Innenkante  des 
(  ifeiiinauet  wer  ks  ;  ^e£eh«  nrnfalls  kntm  die  Weile 
des  K.d  lensaeks   demnächst    auf  7010  mm  gf- 
I. nicht  werden.    Der  Dlechmantcl  hat  einen  Durchmesser 
von  '.Mino  nuii. 

Dn  Inhalt  eines  <  Ifens  behält  775. S  ehm.  Der 
Schacht  ist  witi  N  Staldsäuleu  unterstützt,  welche  55S  mm 
unten  und  f  7» 7  nun  ohen  und  eine  Hohe  von  \{),S-2  in 
hahen.  dieselben  stehen  auf  einer  ^ufseisernen  Orund- 
|>::dle.  vim  welcher  jedes   Achtel  ü  t  wiegt.     Der  Boden 

"  .s;:,l,l  iiii-i  Ki-en"  lstto  Heft  Ii  Seite  iOtl. 
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Stahl  und 


des  Ofens  besteht  aus  besten  feuerfesten  Steinen 
von  3800  mm  Gesammtdicke.  Der  Gichtaufzug 
hat  eine  Neigung  von  60 u  und  fördert  ein  Gefäfs 
von  8  t  Inhalt;   die  Förderlänge  beträgt  etwa 

61  m.  und  worden  im  Durch- 
schnitt  in  der  Stunde  1 . 7 
Förderungen  nöthig:  das 
wären  37s  Förderungen  itu 
Tag.  wahrend  ferner  an- 
gegeben ist.  dafs  nur  IS8 
Förderungen  im  Tage  nöthig 
würden  und  zwar  !•  t  für  Erze 
und  Kalk  und  t»t  dir  Koks. 
Die  dicht,  .leren  Einrichtung 


Jeder  Hochofen  hat  4  Winderhitzer  von  30,48  m 
(lOOFufs)  Höhe  und  6400  mm  Durchmesser;  der 
Wärmespeicher  besteht  aus  Steinen  mit  OelTnungen 
von  228  mm,  welche  76,2  mm  Wandstärke  haben. 


-4 
1 


yui'iwlillill  durch  dir 
KritH'lr.iUcr    Li  ri  d  diu 
V,  i  hidt  vi  i  ri. -Iiluiig. 


die  Fig. 5  zeigt,  ist  mit  oitn-r  ( Hocke 
aus  Blech  geschlossen,  welche  aus 
sechs  miteinander  versrlmiuhten 
Theikn  besteht,  mit  (j  Fxplosions- 
klappen  von  155  X  610  mm  ver- 
sehen ist  und  den  Austritt  der  Gase 
verhindert,  wenn  nufgegehen  wird. 

lieber  dieser  Glocke  befindet  sich 
eine  cylmdrische  Anfgebovorrich- 
(ung,  welche  mit  einem  Wagen 
verbunden  ist.  welcher  auf  durch 
Säulen  unterstützten  Tiägerii  läuft. 
Darin  schüttet  das  Gefäfs  des  Gicht- 
aufzuges seinen  Inhalt  aus.  Die  Ge 


Schnitt  durch  die  Gicht. 


sammteinrichtung  soll  eine  vorzügliche  Verlheilung  |  Jeder  Winderhitzer  hat  4180  qm  Heizfläche;  die 


der  Beschickung  bewirken  und  nur  einen  Arbeiter 
zur  Bedienung  und  Beaufsichtigung  erfordern. 

Die  Gase  werden  durch  zwei  unter  45  0  ge- 
neigte Rohre  abgeleitet,  welche  zu  Gaswäschern 
führen ;  beide  Gaswege  können  abgesperrt  werden ; 
die  Gasleitung,  welche  zu  den  Winderhitzern  und 


8  Winderhitzer  haben  einen  in  Blech  ausgeführten 
Schornstein,  mit  welchem  eine  Wendeltreppe  ver- 
bunden ist,  welche  auf  die  Winderhitzer,  die  Hoch- 
öfen und  auf  die  Spitze  des  Schornsteins  führt.  Wie 
aus  Fig.  3  zu  ersehen,  ist  unter  den  Winderhitzern 
und  Staubsammlern  ein  Kanal  angeordnet,  in  wel- 


Dampf kesseln  führt,  hat  1900  mm  lichte  Weite,     ehern  die  Wagen  für  die  Slaubaufnahmc  verkehren. 
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Jeder  Hochofen  ist  unten  umgeben  mil  einem 
Hause  in  Eiscnconslruction,  dessen  Dach  und  Seiten 
bis  auf  3,6r>  in  vom  Boden  aus  Wellblech  bestehen. 
EineeigeullicheGicfshalle  haben  dieOefeu  nicht;  wenn 
das  flüssige  Eisen  nicht  zum  Stahlwerk  übergeführt 


einrichlungen.  Es  sind  2  Pumpen  aufgestellt  und  der 
Kaum  für  eine  dritte  ist  vorhanden ;  der  kleine  f  )ampf- 
cylinder  hat  457  mm,  der  grofoe  S 1 2  mm  I.  W. ;  der 
Hub  beträgt  71  I  mm  und  die  Pumpensliefel  haben 
r>.r»l»  mm  I.  W.  Jede  Pumpe  kann  22  cbm  und  selbst 

 i 
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werden  kann,  wird  dasselbe  mit  Hülfe  der  in  den 
Fig.  b'  und  7  angedeuteten  Einriehlungen  abgegossen. 

Jeder  Hochofen  hat  2  Gebläse  und  zwar  Ver- 
bundmaschinen mit  Condensation ;  deren  Dampf- 

cylinder  haben 
1117  und  i>m 
mm  :  der  Hub  be- 
trügt Iö7b  mm 
und  die  Wind- 
erhitzer haben 
ebenfalls  2Ci3mm 
lichte  Weile. 

Hei  45  Umdre- 
hungen und  einer 

Kolhetigcschwin- 
digkeit  von  150  ni 
soll  jede  Maschine 
etwa  1078  cbm 
und  bei  GO  Um- 
drehungen sowie 
etwa  201  in  Kol- 

hengesehwindig- 
keit  etwa  I 438 
cbm  Wind  liefern 
können.  Die  Pres- 
sung soll  bis  auf 
25  Pfd.  gesteigert 
werden  können, 
was  etwa  1,7b'  kg 
auf  1  qcm  ent- 
sprechen würde. 

Im  Nothfalle  reicht  eine  Maschine  für  einen 
Hochofen  aus,  so  dafs  eine  genügende  Iteserve 
vorhanden  ist:  die  Kallwindleitung  hat  1215»  mm 
(tS  Zoll)  lichte  Weile  und  die  Heifswindleilung 

1270  mm  (50  Zoll).  Das  Gebläsemaschinenhaus 
enthält  auch  die  Pumpen  und  die  Eleklriciläls- 


bis  MI ,5  cbm  i.  d.  Minute  liefern.  Eine  Dynamo- 
maschiue  von  300  Kilowatt  liefert  che  Kraft  für  den 
Erzen  Ii  ader  sowie  für  eine  am  Elufs  aufgestellte 
Klügelpumpe,  und  eine  besondere  Dynamo  bedient 

die  elektrische  He- 
leuchtung.  Ein 
Weifscondensator 
besorgt  die  ge- 
sammle  Conden- 
sation ;  derselbe  ist 
imstande,  bei  17 
Pfund  Dampfver- 
brauch  für  15840 
P.  S.  zu  conden- 
siren ,  wenn  das 
zugeführle  Wasser 
21  0  C  hat.  Das 
Kesselhaus  ist  vor 
dem  Gebläsehaus 
angeordnet  und 
stehen  beide  in  der 
Mitte  des  Werkes, 
wenn  noch  zwei 
Hochöfen  angelegt 
werden.  In  dem 
Kesselhause  sind 
24  stehende  Ca- 
hall  -  Kessel  von 
065  mm  Durch- 
messer aufgestellt, 
von  denen  jeder 
einen  Schornstein  von  15,24  m  Höhe  hat.  Zwecks 
Wasserversorgung  ist  eine  Thalsperrc  angelegt, 
welche  etwa  275 (KKI  cbm  für  das  Stahlwerk  fafsle 
uud  nun  auf  150000  cbm  vergröfsert  ist. 
Osnabrück,  im  September  1898. 

Fritz  W.  Lüi  mani». 


KinrirliliiNb-  nun  Al.^u  IV.  Ii  .I.'»  Ii,iln-i>rtn. 
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Zur  Entwicklung  der  liordaimerikanischeii  Eisenindustrie. 


Die   l  t.  Auflage  des  seit  geraumer  Zeit  in  ' 
zwei-  bis  zweieinhalbjährigem  Abstand  regelmäfsig  , 
erscheinenden  Swankschen  Führers  durch  die 
amerikanischen  Eisen-  und  Stahlwerke  ist  anfangs  j 
Juli  erschienen*    Die  Seilenzahl  des  trefflich  aus-  ] 
gestatteten  Bandes  ist  entsprechend  dem  inzwischen 
angewachsenen  Umfange  derselben  diesmal  von  320 
auf  annähernd  400  Seiten  gestiegen.   Das  Ruch  ist 
für  Jeden,  der  sich  mit  dem  Studium  der  amerika- 
nischen Eisenindustrie  beschäftigt,  als  eine  höchst 
willkommene  Ergänzung  der  Erzeugungsstalistik 
zu  bezeichnen,  indem  es  vollständige  Listen  der 
dortigen  Hüttenwerke,  nach  ihren  Fabricaten  und 
nach   Staaten   geordnet,   enthält   und   über  die 
Leistungsfähigkeit,  die  Ausrüstung,  die  Verwaltung 
u.  s.  w.  der  einzelnen  Werke  zuverlässigen  und 


eingehenden  Aufschlug  ertheilt.  Bei  dem  ge- 
stiegenen Interesse ,  welches  hinsichtlich  der 
amerikanischen  Eisenindustrie  durch  den  be- 
kannten Umschwung  in  dem  Verhältnifs  der  Ver- 
einigten Staaten  zu  dem  Wellhandel  und  Europa 
eingetreten  ist,  wird  «lern  Buch  bei  uns  ohne 
Zweifel  gröfsere  Aufmerksamkeit  denn  je  zuvor 
zu  ttieil  werden.  Das  Lob,  das  dem  verdienten 
Verfasser  für  seine  gediegene  Arbeit  früher  an 
dieser  Stelle  mehrfach  gespendet  worden  ist,  isl 
gleichfalls  auf  die  neueste  Auflage  zu  übertragen; 
sie  hat  nach  mehrfacher  Richtung  Erweiterungen 
und  Verbesserun  gen  erfahren. 

Die  allgemeine  Uebersichtslisle ,  welche  die 
Gesammtlcislungsfähigkeit  der  Werke  zusammeu- 
fafst,  gestaltet  sich  diesmal  wie  folgt :  * 


ung  und  Zahl  der  Stahlwerke 
in  den  Vereinigten  Sliuil«n 


Anzahl  der  betriebsfäh.  Hoch- 
ofen: 247  für  Koks-,  9*  für 
Anthracit-  und  Koks-  umi 
711  für  Holzkohlenbetrieb  . 

Anzahl  der  im  Bau  begriffenen 
Hochofen  

Jährl.  Leistungsfähigkeit  der 
betriebsfähigen  Hochofen  an 
Roheisen  metr.  t 

Oesgl.  der  Kokshochftfen  „ 
„  (1.  Anthracilhochöf.  n 
.  d.  Holzkohlenhochüf.  . 

Anzahl  der  betriebsfähigen 
Puddel  ,  Walz  u.  Stahlwerke 

Anzahl  der  im  Bau  begriffenen 
Puddel-,  Walz-  u.  Stahlwerke 

Anzahl  der  einfachen  Puddel- 
ofen (1  Doppelofcn  ist  für 
i  einfache  gerechnet)  .  .  . 

Anzahl  der  Wärmöfen .... 

Jährl.  Leistungsfähigkeit  der 
l'uddel-  n.  Walzwerke  metr.l 

Anzahl  der  Walzwerke,  welche 
in.  Nägelfahric.  verbünd,  sind 

Anzahl  der  Nägehnaschiiien  . 

.  Drahtstiftefahriken 

Anzahl  der  helriehsfäh.  Besse- 
merstablwerke  

Anzahl  der  im  Bau  begriffenen 
Bessemcrslalilwcrkc  .... 

Anzahl  der  Bessenicreonverler 

Jährl.  Leistungsfähigkeit  der 
vorhandenen  und  im  Kau 
begriffenen  Bessemerstahl- 
werke  an  Blocken  .  .  metr.  t 


Im  Januar 


HUI 


Im  April 


i>J0 
I 


17  um  «itf»  H»  | 
12  uv,  H4> 1  ir>:i5f>535j 
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15  WH»  143 
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3  88«J 
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18  211!  727 
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4544 
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42 


<>r, 


lu  720  832 


UUlnng  und  Zahl  der  SUhlwerko 
i»  den  Vereinigten  Stauten 


Hochöfen.  Bei  der  Aufstellung  der  Hochofeu- 
liste  ist  es  stets  schwierig  zu  sagen,  ob  ein  z.  Z. 
niedergeblasener  Hochofen   voraussichtlich  noch- 

*  Directory  to  tbe  Iron  and  Steel  Works  of  the 
United  Stales.  Zu  beziehen  durch  „Tbe  American 
lron  and  Steel  Association  261  South  Fourth  Street, 
Philadelphia,  gegen  Einsendung  von  7  /.  Auch  ist  die 
RwUction  zur  Besorgung  l>ereit.  Vcrgl.  .Stahl  und 
Eisen"  18%  S.  315. 


Anzahl  der  betriebsfähigen 
i;iapp-ürimihs-Stahlwerke  . 

Anzahl  der  Clapp-driftiths-Coii- 
verter  

Anzahl  der  Rol>ert  Bessemer- 
Converter  

Anzahl  der  Walraud-Legenisel- 
Stahlwerke  

Anzahl  d.  betriebsfähig.  Marlin- 
werke   

Anzahl  der  im  Bau  begriffenen 
Martiuwcrke  

Anzahl  der  Martinöfen    .  .  . 

Jährl.  Leistungsfähigkeit  der 
Martiuofeiiwerkc  an  Blocken 
metr.  t  

Anzahl  d.  betriebsfähig.  Tiegel- 
gufsslahlwerke  

Anzahl  der  Tiegel  in  den  be- 
triebsfähigen Werken  .  .  . 

Jährl.   Leistungsfähigkeit  der 
Tiegelgufsslahlwerke  au 
Blöcken  metr.  t 

Anzahl  der  Weifsbleelnvcrke  . 

Anzahl  der  Hüttenwerke  mit 
dircoter  liewinnmig  schmied- 
baren Eisens  aus  den  Erzen 

Jährl.  Leistungsfähigkeit  der- 
selben a.  Blöeken  u.  Knüppeln 
metr.  I  

Anzahl  d.  Ilültenwerke,  welche 
Luppen  aus  Roheisen  und 
Schrott  darstellen  

Jährl.  Leistungsfähigkeit  der- 
selben an  Luppen.  .  metr. t 


1896 


Im  April 


:: 
■". 

5 
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mals  in  Thätigkeit  kommen  wird,  oder  ob 
gänzlich  aufgegeben  zu  betrachten  ist. 
neuen  Liste  ist  der  Verfasser  nach  seiner  Aussage 
in  der  Streichung  weiter  als  je  zuvor  gegangen 
und  hat  in  der  Weise  die  Zahl  der  als  betriebs- 
fähig angegebeneu  Hochöfen  auf  4:20  vermindert 


*  Vcrgl.  .Stahl  und  Eisen"  18%  S.  315. 
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und  von  diesen  hält  er  50  für  solche,  welche  nie- 
mals wieder  in  Betrieb  kommen  werden,  so  dafs 
z.  Z.  in  den  Vereinigten  Staaten  nicht  mehr  als 
370  Hochöfen  vorhanden  sind,  welche  entweder 
heute  in  Betrieb  sind,  oder  möglicherweise  noch  in 
Betrieb  kommen  können.  Trotz  der  Abnahme 
der  Zahl  der  Hochöfen  hat  ihre  Leistungsfähigkeit 
um  fast  zwei  Millionen  Tonnen  zugenommen  und 
es  ist  die  durchschnittliche  Jahrcsleistungfähigkeit 
eines  Ofens  auf  46 1  59  t  gestiegen  gegenüber 
37636  t  im  Jahre  1896.  Wenn  man  die  oben-  i 
erwähnten  50  Hochöfen  absetzt,  so  bleibt  rund 
eine  Gcsammtleistungsfähigkeil  von  18  Millionen 
Tonnen,  welche  also  ziemlich  genau  das  Andert- 
halbfache der  gegenwärtigen  thalsächlichen  Er- 
zeugung vorstellt. 

Einbegriffen  in  die  Zahl  der  Hochöfen  sind 
die  vier  neuen  Riesenöfen  der  Carnegie  Steel 
Company  in  Dut|uesne,  der  grofse  Hochofen  der 
Punxsulawney  lron  Company  in  Punxsutawney,  der 
fast  gleich  grofse  der  Union  lron  Works  in  Buffalo, 
der  profse  Sieelton  -  Hochofen  der  King,  Gilbert 
and  Warner  Company  in  Columbus,  Ohio,  der 
Milton  •  Hochofen  der  Wellston  lron  and  Steel 
Company  in  Wellston  und  der  Pioneer-Hochofen 
der  Cleveland-Cliffs  lron  Company  in  Cladstone, 
Michigan,  letzterer  auf  Holzkohle  gehend. 

Von  den  9  neuen  Hochöfen,  welche  seit  1896 
gebaut  worden  sind,  liegen  je  einer  im  Staate 
New-York  und  Michigan,  zwei  in  Ohio  und  fünf 
in  Pennsylvania.  Zur  Zeit  der  Drucklegung  des 
Buches  waren  vier  Oefen  im  Bau  begriffen,  acht 
weitere  entweder  geplant  oder  bereits  im  Bau 
begonnen,  aber  mittlerweile  wieder  verlassen. 
Unter  diesen  Oefen  ist  einer  in  Alleghcny,  welcher 
150  000  tons  Jahresleistung  erreichen  soll,  und 
zwei  in  Lorain,  welche  zusammen  350  000  tons 
im  Jahre  erzeugen  sollen. 

„Sicherlich  brauchen  wir  nicht  mehr  neue 
Hochöfen",  so  schliefst  der  Verfasser  dieses  Kapitel. 

Walz-  und  Stahlwerke.  Auch  die  Walz- 
und  Stahlwerke  haben  ansehnliche  Erweiterungen 
erfahren.  In  der  vorliegenden  Auflage  sind  504 
ausgerüstete  Werke  dieser  Art  beschrieben  gegen- 
über 505  im  Jahre  1896.  Seit  jener  Zeit  sind 
32  neue  Werke  hinzugekommen,  während  33 
aufgegeben  worden  sind.  Die  Leistungsfähigkeit  ist 
in  den  2  Jahren  um  rund  2  Mill.  Tonnen  gestiegen. 

Puddelöfen.  Die  Zahl  der  Puddelöfen  stellte 
sich  im  April  1898  auf  3889  gegenüber  4408  im 
Januar  1896,  zeigte  also  eine  Abnahme  um  519. 
Die  Höchstzahl,  welche  je  verzeichnet  worden  ist, 
liel  in  das  Jahr  1884  mit  5265  Oefen. 

Bessemer- Stahl  werke.  Die  Gesammt- 
zalil  der  ausgerüsteten  Bessemer  -  Stahlwerke  ein-  ! 
schliesslich  zweier  Griffiths- Anlagen  und  einer 
Robert-Bessemer-Anlage  war  45,  dazu  eine  ge- 
plante Anlage  gegenüber  50  fertigen  Werken  im 
Januar  1896  und  einem  damals  theilweise  voll- 
endetem  Werk.      Aufgegeben    sind   die   kleine  | 
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basische  Anlage  der  Buffalo  lron  Company  in  Chatta- 
nooga,  die  Robert-Bessemer-Anlage  der  ehester 
Steel  Castings-Company  in  Chesler,  der  Fowler 
Foundry  Company  in  Chicago,  die  Walrand- 
Leg^nisel-Anlage  der  Potter  and  Hollis  Foundry 
Company  ebendaselbst,  und  die  Grifliths-Anlagc 
der  Oliver  lron  and  Steel  Company  in  Pitlsburgh. 
Die  im  Jahre  1896  als  im  Bau  begriffen  be- 
zeichnete Robert-Bessemer-Anlage  der  Union  Steel 
and  lron  Company  in  St.  Joseph  ist  mittlerweile 
als  aufgegeben  anzusehen.  Hieraus  geht  hervor, 
dafs  die  Kleinbessemerci  in  Amerika  sich  neuer- 
dings keiner  Gunst  zu  erfreuen  gehabt  hat. 

Die  45  in  der  gegenwärtigen  Auflage  be- 
schriebenen Werke  zählen  genau  100  Converter 
gegenüber  109  im  Jahre  1896.  Die  Leistungs- 
fähigkeit dieser  Anlagen  ist  um  1  Million  höber. 
Neue  Werke  sind  inzwischen  nicht  gebaut  worden. 

Martin-Anlagen.  Gegenüber  88  vollständigen 
Anlagen  im  Jahre  1896  zählt  man  jetzt  99  voll- 
ständige Anlagen.  Sie  enthielten  im  Jahre  1896 
225  Herdöfen,  1 7  im  Bau  begriffene  und  3  theil- 
weise gebaute  Oefen,  im  ganzen  245  Stück, 
während  im  April  1898  281  Oefen  vorhanden, 
2  im  Bau  begriffen  und  3  theilweise  erbaut  waren, 
insgesammt  also  286  Stück.  Die  Leistungsfähigkeit 
ist  nicht  mehr  als  um  1  Million  Tonnen  gestiegen. 

Basisches  Flufseisen.  Von  den  99  voll- 
ständigen Martin-Anlagen  waren  im  April  des  Jahres 
43  darauf  eingerichtet,  basisches  Flufseisen  zu 
erzeugen.  Die  Zunahme  des  basischen  Martin- 
verfahrens  in  Amerika  kennzeichnet  sich  dadurch, 
dafs  im  Jahre  1897  1092  900  t  basischer  und 
nur  noch  565052  t  saurer  Martinstahl  erzeugt 
wurden.  Die  Troy  Steel  Company  ist  darauf  ein- 
gerichtet, basischen  Bessemerstahl  zu  erzeugen. 

Stahlformgufs.  Im  Jahre  1894  waren 
28  Anlagen  darauf  eingerichtet,  directe  Güsse  zu 
machen,  im  Jahre  1896  35  Anlagen  und  im 
Jahre  1898  47  Anlagen. 

Tiegelgufsstahlwerke.  Man  zählte  45  An- 
lagen, eine  im  Bau  begriffene,  deren  Leistungs- 
fähigkeil zusammen  auf  96520  t  angegeben  wird, 
also  gegen  das  Jahr  1 896,  in  dem  die  Leistungsfähig- 
keit 100279  t  betrug,  eine  geringe  Abnahme  zeigen. 

Schienenwalzwerke.  Alle  Werke,  welche 
Träger  und  Eisenbahnschienen  herstellen,  sind 
diesmal  besonders  aufgezählt;  im  ganzen  sind 
51  Schienenwerke  vorhanden. 

Bauwerkseisen.  Die  Anzahl  der  Werke, 
welche  Bauwerkseisen  herstellen  können,  einschliefs- 
lieh  Bleche  und  Röhren,  wird  auf  66  angegeben. 

Platten,  Bleche  und  Röhrenstreifen.  Der 
Beschreibung  dieser  Werke  sind  genau  16  Seiten 
gewidmet,  auf  welchen  230  vollständig  ausge- 
rüstete Werke  aufgezählt  werden. 

Weifsblech.  Werke  dieser  Art  sind  auf 
15  Seiten  69  aufgezählt,  dazu  eins  im  Bau  be- 
griffen und  eins  geplant.  (Vergl.  , Stahl  und 
Eisen*  1898  S.  239.) 
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Geschnittene  Nägel.  Seit  1892  ist  die 
Zahl  der  Werke  von  65  mit  5546  Maschinen  auf 
46  mit  4544  zurückgegangen. 

Walzdraht.  Es  werden  24  Tollständige  Draht- 
wakwerke und  ein  geplantes  Werk  gegenüber  23 
vollständigen  Werken  im  Jahre  1896  aufgezählt, 
ferner  74  Drahtziehereien  gegenüber  73. 

Drahtstifte.  Im  Jahre  1 896  waren  53  Werke  auf- 
geführt, während  für  dieses  Jahr  79  vollständige  und 
ein  im  Bau  begriffenes  Werk  nachgewiesen  werden. 
Diese  enorme  Zunahme  macht  die  auEserordentlich 
billigen  Angebole  in  diesen  Waaren  erklärlich. 

Eisenbahnwagen  bauen  zur  Zeit  121  Werke, 
Wagenachsen  werden  von  62  und  Räder  von 
1 10  Werken  hergestellt;  die  Zahl  der  Locomotiv- 
fabriken  beläufl  sich  auf  24.  Die  Eisenbahn- 
werkstätten sind  hierin  nicht  einbegriffen. 

Die  Zahl  der  Schiffswerften  für  den  Bau 
von  Schiffen  aus  Eisen  und  Stahl  betrug  im 
April  d.  J.  44,  an  selbständigen  Brückenbau- 
an  st  alten  sind  87  aufgeführt. 

Die  Liste  der  Röhrenwerke  weist  auf:  33 
betriebsfähige  und  ein  im  Bau  begriffenes  Werk 
für  gufseiserne  Gas-  und  Wasserleitungsröhren, 
37  betriebsfähige  und  ein  im  Bau  begriffenes  Werk 
für  sonstige  gußeiserne  Röhren,  28  Rohrwalz-  ' 
werke,  15  Werke  für  genietete  Rohre  und  30 
Werke  für  nahtlos  gezogene  Stahlrohre  u.  s.  w. 

Mit  der  Fabricalion  von  Kelten  befassen  sich  I 
98  Werke,  während  ein  weiteres  im  Bau  begriffen 
ist;  die  Liste  der  Schrauben-  und  Nieten-  \ 
fabriken  weist  für  April  1898  einen  Bestand  von 
117  Werken  auf.  Geschirrstanzwerke  sind 
66  vorhanden,  Tempergiefsereien  88  und  eine 
im  Bau  begriffen,  Hufnagelwerke  12. 

Die  Zahl  der  auf  die  directe  Darstellung 
von  schmiedbarem  Eisen  aus  den  Erzen  und 
die  Luppenerzeugung  aus  Roheisen  und  Schrott 
geriehtelen  Werke  ist  seit  1896  von  I  i  auf  10 
zurückgegangen,  von  denen  verschiedene  slillliegen. 

Natürliches  Gas.  Der  Führer  zählt  94  Eisen- 
und  Stahlwerke,  welche  natürliches  Gas  ganz  oder 
zum  Theil  verwenden,  davon  41  in  Allegheny 
Counly,  20  im  übrigen  West-Pennsylvanien,  2  in 
West-Virginia,  7  in  Ohio  und  24  in  Indiana. 

Canada  und  Mexiko.  In  Canada  sind 
8  betriebsfähige  und  ein  im  Bau  begriffener  Hoch- 
ofen, 17  Walzwerke  und  1  Murtinstahlwerk  vor- 
handen, während  Mexiko  2 1  betriebsfähige  Hoch- 
öfen, 7  Walzwerke  und  zwei  im  Bau  begriffene 
Martinwerke  aufweist.  Es  handelt  sich  überall 
nur  um  kleine  Anlagen. 

In  der  amerikanischen  Eisenindustrie  haben  i 
sieh  seit  Ausgabe  des  vorstehend  beschriebenen  ' 
Buchs  einige  Vorgänge  abgespielt,  welche  auf  [ 
ihre  weitere  Entwicklung  nicht  ohne  Einflufs 
bleiben  werden.  Wir  meinen  die  umfangreichen  j 
Verschmelzungen  von  Erzgruben  und  Eisenwerken.  | 


titanischen  Eisenindustrie.       Stahl  und  Eisen.  859 


Noch  vor  verhältnifsmäfsig  kurzer  Zeit  hatten 
die  grofsen  amerikanischen  Eisenwerke,  an  ihrer 
Spitze  die  Carnegieschef)  und  die  Illinois-Stahl- 
werke, es  beharrlich  abgelehnt,  von  den  reichen 
Erzgruben  am  Oberen  See,  welche  jetzt  jährlich 
etwa  1 1  Millionen  Tonnen  Erz  liefern,  einen  ihrem 
Bedarf  entsprechenden  Anlheil  käuflich  zu  erwerben. 
Der  Beweggrund  zu  diesem  abwartenden  Ver- 
hallen ruhte  in  der  Unbestimmtheit,  welche  die 
gesammte  Lage  durch  die  fortdauernd  neuen, 
immer  wieder  mächtige  Erzlager  erschliefsenden 
Aufschlüsse  erhielt.  Zu  den  aus  den  40er  Jahren 
bekannten  Lagern  von  Marquelte  traten  neben 
anderen  1884  diejenigen  von  Vermillion,  Gogebic 
und  vor  etwa  6  Jahren  Mesahi.  Wie  eingreifend 
die  Aufschlüsse  in  die  alten  Verhältnisse  waren, 
mag  allein  der  Umstand  illustriren,  dafs  die  Gruben 
von  Mesahi  vier  Jahre  nach  ihrer  Auffindung  bereits 
nahezu  4  Millionen  Tonnen  Erz  auf  den  Markt 
warfen.  Ungeheuer  viel  Arbeil  und  Geld  ist  seit- 
her auf  Bohrungen  und  Grubenausbau  in  jener 
Gegend  verwendet  worden.  Im  Marquette-Revier 
sind  seit  1844  allein  über  91  Gruben  in  Betrieb 
gekommen,  von  ihnen  fördern  heule  nur  noch 
12;  im  Menominee-Revier  sind  von  61  Gruben 
heule  noch  18  übrig  geblieben,  während  im 
Gogebic-Revier  trotz  seiner  kurzen  Lebensdauer 
von  44  Gruben  20,  also  nicht  mehr  die  Hälfte, 
heute  in  Beirieb  sind.  In  dem  jüngsten  Revier, 
demjenigen  von  Mesabi,  werden,  so  nimmt  man 
an,  ein  halbes  Dutzend  Gruben  oder  mehr  bereits 
vor  Ablauf  von  5  Jahren  erschöpft  sein.  Wohl 
gemerkt,  handelt  es  sich  in  allen  Fällen  um  das 
phosphoireine,  das  sogenannte  Bessemer-Erz;  an 
pbosphorreicheren  Erzen  sind  fast  überall  noch 
mehr  oder  weniger  mächtige  Lager  vorhanden, 
die  aber  heute  noch  nicht  in  Betracht  kommen. 
Von  den  für  Bessemerroheisen  verwendbaren  Erzen 
scheint  man  aber  jetzt  das  Ende  absehen  zu  können 
und  damit  ist  bei  den  grofsen  Hochofen-  und 
Stahlwerken,  welche  bisher  aus  der  Zersplitterung 
des  Grubenbesitzes  und  dem  starken,  sich  stellen- 
weise überstürzenden  Angebot  von  ebenso  reinen 
wie  reichen  Erzen  Nutzen  gezogen  haben,  nun- 
mehr das  Bedürfnifs  getreten,  sich  ihren  Erzbedarf 
durch  Erwerbung  eigener  Gruben  sicherzustellen. 

Carnegie  ging  mit  Weitsichtigkeit  bereits  vor 
einiger  Zeil  allen  übrigen  voran,  indem  er  zu  der 
Oliver  Mining  Comp.,  der  Eigenthümerin  grofser 
und  werthvoller  Gruben  im  Seedistrict,  in  ein 
festes  Verhält nifs  trat,  und  sich  dadurch,  da  die 
genannte  Gesellschaft  auch  über  grofse  Dampfer- 
flotten  auf  den  Seen  verfügte  und  er  gleichzeitig 
eine  Bahnverbindung  vom  Eric-See  nach  Pittsburgh 
erwarb,  im  ungehinderten  Bezug  von  Eisenstein 
ebenso  unabhängig  machte,  wie  er  es  hinsichtlich 
des  Brennstoffs  bereits  vor  langen  Jahren  gethan 
halte.  Soeben  hat  die  Oliver  Bergbau  -  Gesell- 
schaft auch  ihren  Besitzstand  durch  den  Ankauf 
einer  Reihe  der  werthvollsten  Gruben,  namentlich 


Digitized  by  Google 


860   Stahl  und  Eisen. 


Mitthtitwt'jrH  aus  dem  Kittnhntttntaboratorium. 


15.  September  IS!»«. 


im  Vermillion-Dislrict,  wesentlich  erweitert.  Der  | 
Vortheil,  welcher  <len  Carncgicschen  Hochöfen 
aus  der  Vorhindung  mit  Oliver  erwächst,  wird 
von  amerikanischen  Fachblättern  ziffernmäfsig  in 
der  Weise  geschätzt,  dafs  diese  für  Erze,  welche  der 
„Lake  Bessemer  Pool*  auf  3,03  $  f.  d.  Tonne 
loco  Freihäfen  gieht,  nicht  mehr  als  2,75  $  zahlen. 

Neuerdings  ist   die   Illinois   Steel  Comp,  in 
Chicago   dem   von  Carnegie   gegebenen  Beispiel  j 
gefolgt,  indem  sie  sich  mit  der  Minnesota  hon  I 
Comp,  und  aufserdem  der  Loraiu  Steel  Comp.  ; 
und  einer  wichtigen,  vom  Erzrevier  nach  Chicago  j 
führenden    Eisenhahnlinie   zu    einem  gewaltigen 
Unternehmen    verbunden    hat,    das    unter   der  j 
Führerschaft  der  Standard  Oil  Interessenten  steht,  l 
Die  Illinois  Steel  Comp,  besitzt  17  grofse  Hoch-  j 
öfen  mit  einer  Leistungsfähigkeit  von  I '/»  Millionen 
Tonnen  und  5  Stahlwerke,  theils  für  Bessemer-,  j 
theils   für   Maitinbclrieb   mit   neuesten  Walzen-  j 
strafsen   für  Schienen,   Träger,  Knüppel,  Draht 
u.  s.  w.,  sie  eignet  ferner  die  South  West  Goke 
Comp,   in  Gonnclsville   mit    75  0OÜ   t  Monats- 
durslclhing ,    verschiedene   werthvolle  Erzconccs- 
sionen   und  Aulheile  au  Ans«  hlufsbahnen  ihrer 
Chicagoer   Werke.     Die  Minnesota   Iron  Comp, 
wird  als  .die  gröfste  Erzbergbau-Gesellschaft  der 
Welt"   bezeichnet.    Ihre  Hauplgruhen  liegen  im 
Vermillion-  und  Mesahi-Revier,  aus  der  Chandler- 
Mine  in  letzlerem  hat  sie  im  Jahre  181)7  allein 
138  3<i5  t  gefördert.    Ihre  gesammte  Förderung 
wird  in  diesem  Jahre  2  700  000  t  erreichen,  soll 
aber  mit  Ijcichligkcil  auf  4  Millionen  Tonneu  ge- 
bracht werden  können.    Die  Gesellschaft  eignet 
aufserdem  die  ihre  Gruben  mit  dem  Oheren  See 
vorbindende,    110   km   lange  Dululh  and  Iron 
Bange  Bailroad,  sehr  entwickelte  Dockanlagen  in 
dem   Verschiffungshafen   Two   Harhours,  sowie 
eine  Seellolte  von  !>  Slahldainpfern  und  f»  Kuhnen. 


Die  Werlhahschätzung,  welche  hauptsächlich 
durch  die  bekannten  englischen  Hüttenleute 
Windsor  E.  Richards  und  E.  I'.  Martin  erfolgt  ist, 
steht  im  Vorhältnifs  von  15  :  55,  d.  h.  es  fallen 
rund  18  «50  000  $  auf  die  Illinois  und  22  Mil- 
lionen Dollar  auf  die  Minnesota  Comp.  Für  die 
»Outer  hell  Bailroad*  beträgt  ferner  der  Ankaufs- 
preis 5250000'//,  während  das  Actienkapital 
der  Lorain  Steel  Comp.  1 1  Millionen  Dollar  be- 
trägt. Letztere  Gesellschaft  besitzt  ein  neues 
Stahlwerk,  das  der  Hauptsache  nach  Slrafsenbalm- 
schienen  herstellt,  aufserdem  eine  eben  vollendete 
Hochofenanlage  am  Eriesee.  Im  ganzen  arbeitet 
die  Gesellschaft  mit  über  250  Millionen  Mark 
Actienkapital. 

Andere  Verschmelzungsgerüchte,  welche  die 
oslpennsylvanischen  Stahlwerke  betreuen ,  haben 
sich  bislang  nicht  bestätigt,  ebensowenig  wie  die 
Nachricht,  dafs  sämmtliche  gröfseren  amerikanischen 
Eisenwerke,  einsehliefslich  derjenigen  in  Süden, 
sich  zu  einer  Gesellschaft  mit  200  Mill.  Dollar 
Kapital  vereinigt  hätten.  Mit  der  Thalsache,  dafs 
die  amerikanische  Eisenindustrie  geschlossener  als 
bisher  dasteht,  und  mit  dem  Umstand,  dafs  sie 
zum  wesentlichen  Theil  durch  Hockefellersche 
Bücksichblosigkeil.  welche  durch  den  Petroleum- 
ring  sattsam  bekannt  geworden  ist,  fernerhin  ge- 
leitet werden  wird ,  hat  die  europäische  Eisen- 
industrie zu  rechnen.  Auch  die  deutsche  Eisen- 
industrie wird  gut  thuti ,  sich  hei  Zeiten  fester 
zusammenzuschlicfsen ,  wenn  auch  zunächst  die 
Gefahr  nicht  zu  grofs  sein  dürfte,  weil  der  Ver- 
brauch in  den  Ver.  Staaten  selbst  zu  grofs  ist 
und  andererseits  die  Boheiscnerzeugung  um  mehr 
als  12  %  zurückgegangen  ist  und  man  in 
Amerika  olfen  genug  ist,  um  einzugestehen,  dafs 
man  hei  der  Ausfuhr  keineswegs  etwas  ver- 
dient hal.  E.  Seh  rüttirr. 


lMittlieihiiigcn  aus  dorn 

Colorimetrische  Rauchdichtebestimmung. 

V.m  Dr.  1'.  Kritzsch<>. 

Kin  Ciliisrohr  von  etwa  10  tum  lichter  Weite 
uihl  150  min  f,äng«>  wird  mit  2  g  lockerer  CVIIuloso 
beschiekt.  Durch  ein  kurzes  Stück  (iummischlaueh 
verbindet  man  es  mit  einem  eben  so  weiten  (»las- 
roh re,  dessen  Länge,  so  zu  bemessen  ist,  dafs  es 
ein  Strick  in  das  Innere  des  Kanals  «»der  Schorn - 
*l«*iu*  hineinragt,  wenn  es  durch  ein  Loch  in  der 
Wand  desselben  eingeführt  wird.  Das  verjüngte 
Endo  <lcs  ltöhrcheiis  wird  mit  einem  Schlauche 
an  «inen  Aapirator  angeschlossen,  welcher  diu 
Menge  der  angesaugten  Luft  zu  messen  gestattet. 
Ist  «ier  Apparat  zu^ainnieng.  stullt,  so  setzt  man 
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den  Aspirat«>r  in  ThiUigkeit  und  saugt  10  bis  20  1 
Abgas  durch  die  Celluloso.  Nach  Beendigung  des 
Versuch«  nimmt  man  die  Rohren  auseinamler, 
liebt  mit  einer  l'incetto  die  oberste  schwarze 
Celluli.ses.  hiebt  aus  dein  Rohre  und  bringt  .-ie  in 
■  eine  weithalsige  Stöpselllasche  von  etwa  3<K»  cc 
j  Inhalt.  Mit  der  nur  wenig  gefärbten  übrigen 
Cellulose  wischt  man  beide  R<~»hren  gut  aus,  so 
«lafs  der  gcaammte  Rufs  in  die  Cellulose  [kommt, 
briiiKt  sie  ebenfalls  in  die  Stöpsel  Hasche,  giefst 
200  «•«■  Wasser  «larauf  und  schüttelt  einige  Zeit 
I  kräftig  durch,  so  «lafs  ein  gleichmäßig  grau  ge- 
färbter Brei  entsteht.  Um  aus  der  Kilrbung  dieses 
Breies  die  Rufsmenge,  welcho  darin  enthalten  ist, 
bourtheilon  zu  können,  giefst  man  ihn  in  ein 
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40  bis  50  mm  weites  Proborohr  mit  rundem  Boden 
und  vergleicht  die  Farbe  mit  den  Färbungen  einer 
Scalft,  welche  man  sich  zuvor  angefertigt  hat. 

Dio  Scala  wird  erhalten,  indem  man  in  ver- 
schiedenen Flaschen  je  2  g  Cellulose  mit  5,  10, 
15,  20,  25  und  30  mg  Kufe  vermischt,  200  cc  Wasser 
zugicht,  gut  durchschüttelt  und  dio  Färbung  der- 
selben mit  der  Färbung  von  Papierubsehnitten 
vergleicht,  welche  man  durch  Tuschen  verschieden 


abgetönt  hat.  Die  runden  Papierscheiben  werden 
auf  der  Rückseite  gummirt  und  müssen  völlig 
trocken  soin ,  wenn  man  sie  mit  den  Probe- 
mischungen  vergleicht.  Hat  man  die  richtigen 
„NormalfAibungen"  herausgefunden,  so  notirt  man 
dun  entsprechenden  Rul'sgehalt  auf  den  .Scheiben 
und  klebt  sie  auf  eine  Papptafel. 

(.Zriisciiiin  rar  »n»i>i.  r.u<-u,ir*  tum  s.«) 
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Die  Berathungen,  welche  am  23.  Mai  d.  J. 
in  Düsseldorf  über  die  Herstellung  einer  Kanal- 
verbindung zwischen  dem  Rhein  und  «lern  Dort- 
mund-Emskanal  unter  den  Behörden  und  den  Be- 
teiligten gepflogen  sind,  nicht  minder  eine  kurz 
vorher  vorgenommene  Besichtigung,  haben  für  die 
Slaalsregierung  ergeben,  dafs  der  Bau  der  so- 
genannten Srtdemscherlinie  wegen  der  vorgeschrit- 
tenen industriellen  und  sonstigen  Bebauung  des  in 
Betracht  kommenden  Geländes  aufs  äufserste  er- 
schwert sei  und  zu  kaum  übersehbaren,  zu  dem 
wirthschafUichen  Werthe  einer  solchen  Anlage  nicht 
mehr  im  richtigen  Verhältnisse  stehenden  Kosten 
führen  würde.  Für  die  Staatsregierung  ist  daher 
der  schon  in  der  Begründung  der  Kanalvorlage 
von  1894  vorausgesehene  Zeitpunkt  eingetreten, 
dafs  von  der  staatsseitigen  Ausführung  eines  Süd- 
Emscherkanals  endgültig  Abstand  genommen  wer- 
den soll  und  es  ist  der  Bau  der  Emscherlhalliuie 
(Laar-Oberhausen-Herne)  in  Aussicht  genommeu. 
Die  Slaalsregierung  beabsichtigt,  dem  Landlage  in 
seiner  nächsten  Tagung  eine  entsprechende  Vor- 
lage gleichzeitig  mil  derjenigen  über  die  Fortsetzung 
des  Kanals  bis  zur  Elbe  unterhalb  Magdeburg  zu 
machen,  sofern  inzwischen  die  verlangle  Betei- 
ligung der  Provinzen  und  sonstigen  Corporalionen 
an  dem  gesammteti  Unternehmen  des  Rhein-Elbe- 
kanals  sichergestellt  wird. 

Die  Vorlage  wird  für  den  westlichen  Kanal- 
theil  (Rhein-Herne)  nur  den  durchgehenden  Kanal 
von  Herne  bis  Laar  enthalten,  da  der  Bau  der 
in  der  Conferenz  vom  23.  Mai  d.  J.  erörterten 
Zweigkanäle  nach  Bochum,  Mülheim  und  Duisburg 
bei  den  sehr  erheblichen  Schwierigkeiten  und 
Kosten  (für  Bochum  etwa  10  Millionen  Mark,  für 
Mülheim  und  Duisburg  etwa  <S,3  Millionen  Mark) 
sich  nach  Ansicht  der  Slaalsregierung  nicht 
rechtfertigen  würde  bezw.  wie  bei  dem  in  An- 
regung gekommenen,  etwa  2,5  Millionen  Mark 
kostenden  Zweigkanal  in  der  Richtung  auf  Essen 
(Berge- Borbeck)  eventuell  den  Nächslbetheiligten 
wird  überlassen  werden  können. 

Die  Bestimmungen  über  die  Betheiligung  der 
Interessenten  an  dem  KanaJunternehmen  »ollen  in 
dem  Gesetzentwurf  etwa  lolgende  Fassung  erhallen  : 


„Mil  dem  Bau  der  im  §  1  bezeichneten  Wasser- 
slrafsen  ist  erst  vorzugehen,  nachdem  die  Rhein- 
provinz,  die  Provinzen  Westfalen,  Hannover  und 
Sachsen  oder  andere  öffentliche  Verbände  dem 
Staate  gegenüber  in  rechtsverbindlicher  Form  nach- 
stehende Verpflichtungen  übernommen  haben, 
und  zwar: 

1.  Hinsichtlich  des  im  §  1  aufgeführten 
Herne-Rheinkanals  den  durch  die  Abgaben 
für  die  Befahrung  dieses  Kanals  etwa  nicht  ge- 
deckten Fehlbetrag  seiner  vom  Minister  der  öffent- 
lichen Arbeiten  festgesetzten  Betriebs-  und  Unter- 
haltungskosten bis  zur  Höhe  von  ^ 

für  jedes  Rechnungsjahr  dem  Staate  zu  erstatten 
und  für  die  3procentige  Verzinsung  eines  Bau- 

kostcnanthcils  von   <M  und  dessen 

Tilgung  mit  '/*  %  nebst  dem  durch  diese  ersparten 
Zinsbeträge  in  jedem  Rechnungsjahr  insoweit  auf- 
zukommen, als  die  Einnahmen  aus  den  Kanal- 
abgaben nach  Abzug  der  aufgewendeten  Betriebs- 
und Unterhaltungskosten  zur  Verzinsung  und  Tilgung 
des  gesammlen  für  den  Herne  -  Rheinkaual  ver- 
ausgabten Baukapilals  mit  zusammen  31/»  %  nicht 

\  ausreichen. 

2.  Hinsichtlich  des  im  §  1  aufgeführten 
Mittellandkanals  u.  s.  w.  l'ebersleigt  das  Auf- 
kommen an  Abgaben  beim  Herne-Rheinkanal  oder 
beim  Mittellandkanal  in  einem  Rechnungsjahr  die 
Betriebs-  und  Unterhaltungskosten  und  den  Betrag, 
welcher  zur  Verzinsung  und  vorgeschriebenen 
Tilgung  des  verausgabten  Baukapilals  mit  zu- 
sammen 3'/s  %  erforderlich  ist,  so  ist  der  Ueber- 
schufs  zunächst  zur  weiteren  Tilgung  des  Bau- 
kapitals und  nach  vollendeter  Tilgung  zur  Zurück- 
zahlung der  vom  Staate  und  den  betheiligten  Ver- 
bänden in  früheren  Jahren  geleisteten  Zuschüsse 
nach  dem  Verhällnifs  dieser  zu  verwenden. 

Die  Beträge,  welche  von  den  betheiligten  Ver- 
bänden auf  Grund  der  vorbezeichneten  Verpflich- 
tungen der  Staatskasse  oder  jenen  von  dieser  zu 
erstallen  sind,  werden  für  jedes  Rechnungsjahr 
nach  Anhörung  von  Vertretern  der  Verbände  von 
dem  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  und  dem 
I  Finanzminister  endgültig  festgestellt.  Die  ge- 
,  nannten   Minister  .sind   befugt,   die  Tilgung  des 
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Baukapitals  bis  zum  Beginn  des  16.  Betriebsjahres 
hinauszuschieben.  Aus  der  anliegenden  Zusammen- 
stellung ist  ersichtlich,  welche  Theile  des  Hernc- 
Rheinkanals  in  der  Rheinprovinz  bezw.  der  Provinz 
Westfalen  und  in  den  einzelnen  Kreisen  belegen 
sind  und  welche  Baukosten  sowie  Betriebs-  und 
Unterhaltungskosten  —  nach  dem  jetzigen  Stande 
der  Veranschlagung  —  auf  die  einzelnen  Verbände 
entfallen.  Ein  Drillheil  von  der  demnächst  end- 
gültig festzusetzenden  Baukostensumme  bildet  den 
von  den  Betheiligten  zu  garantirenden  Antheil; 
Ueberschreitungen  fallen  dem  Staate  zur  Last; 
ein  etwaiger  Minderverbrauch  ändert  den  gesetz- 
lich festgestellten  Antheil  der  Interessenten  nicht, 
dagegen  bildet  der  angegebene  Betrag  der  Be- 
triebs- und  Unterhaltungskosten  die  Maximal- 
grenze,  bis  zu  welcher  die  Betheiligten  haften; 
innerhalb  dieser  Grenze  sind  die  nach  der  Fest- 
stellung des  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten  in 
jedem  Rechnungsjahr  thalsächlich  entstandenen 
Kosten  der  Staatskasse  zu  erstatten,  soweit  sie 
etwa  aus  den  Kanalabgaben  nicht  gedeckt  werden 
sollten.  Selbstverständlich  hat  der  Maximalbetrag 
mit  Rücksicht  auf  die  spätere  Ausdehnung  des 
Betriebes  u.  s.  w.  auf  eine  entsprechend  höhere 
Summe  bemessen  werden  müssen,  als  voraus- 
sichtlich in  den  ersten  Jahren  thatsächlich  ver- 
braucht werden  wird.  Beide  getrennten  Theile 
des  Rhcin-Elbekanals,  der  Herne-Rheinkanal  und 
der  Mittellandkanal  (Bevergern-Elbe),  werden  hin- 
sichtlich der  Uebernabine  von  Garantieen  seitens 
der  Interessenten  sowie  der  Kanal-Einnahmen  und 
-Ausgaben  als  2  gesonderte  Unternehmen  behandelt. 

Den  betheiligten  Provinzen  und  sonstigen  öffent- 
lichen Verbänden  wird  das  Recht  zur  Bildung 
einer  ständigen  Commission  eingeräumt,  welche 
über  die  auf  den  Bau  und  Betrieb  des  Kanals 


sowie  die  Festsetzung  der  Tarife  bezüglichen  Fragen 
gutachtlich  zu  hören  ist. 

Die  Frage,  nach  welchem  Mafsstabe  eine  Vor- 
ausbelastung der  hauptsächlich  interessirten  Theile 
der  Provinzen  bezw.  Kreise  erfolgen  kann,  regelt 
sich  nach  den  bestehenden  Bestimmungen  der 
Provinzial-  bezw.  Kreisordnungen  in  Verbindung 
mit  8  93  des  Communalabgabengesetzes  vom 
10.  Mai  1894.  Es  wird  sich  indefs  nach  Ansicht 
der  Staatsregierung  empfehlen,  dafs,  wie  dies  auch 
hinsichtlich  des  Mittellandkanals  geschehen  ist,  die 
Provinzen  bezw.  die  Kreise  die  Unterverlheilung 
soweit  thunlich,  im  voraus  durch  Verlräge  mit  den 
beteiligten  Gemeinden  sicherstellen. 

Hinsichtlich  der  in  der  Verhandlung  vom 
23.  Mai  d.  J.  ebenfalls  eingehend  erwogenen  Frage 
der  Ausführung  einer  Kanalvcrbindung  zwischen 
dem  Dortmund-Emskanal  und  dem  Rhein  im  Wege 
der  Privatunternehmung  erklärt  die  StaaUregierung 
ihre  Bereitwilligkeit,  über  etwaige  Anträge,  welche 
von  leistungsfähiger  Seile  gestellt  werden,  in 
weitere  Verhandlung  einzutreten.  Dabei  würde 
die  Wahl  der  Linien  dem  Antragsteller  überlassen 
bleiben ;  dieselben  haben  die  Voraussetzungen,  unter 
denen  sie  einem  Bau  näher  treten  wollen,  in  ihrer 
Eingabe  bestimmt  anzugeben.  Es  würde  an  sich 
auch  nicht  ausgeschlossen  sein,  den  verschiedenen 
Interessentengruppen  die  Erlaubnifs  zur  Herstellung 
mehrerer  Linien,  etwa  der  Lippelinie,  der  Süd- 
emscherlinie  und  der  Emscherthallinie,  zu  ertheilen. 

Die  finanzielle  Seite  der  zu  erwartenden  Vor- 
lage ergiebt  sich  aus  folgender  Zusammenstellung 
der  Kanallänge  des  Emscherthalkanals  (Herne- Walz- 
werk-Oberhauscn)  und  Emscherkanalisirung  (Walz- 
werk-Oberbausen-Laar) ohne  Schleusentreppe  bei 
Henrichenburg  und  der  von  den  Provinzen  und 
Kreisen  zu  zahlenden  Garantiebeiträge: 


A.  Kanallängcn,  Baukosten  und  jährliche  Betriebskosten. 
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Zur  Kanatfrage. 
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H.  JUhrllche  Garantiezahlungen. 

Die  Gesammlgnrantie  beträgt  höchstens  3'/*  %  von       '      -  '    rund  528  500  tl,  dazu  die  jährlichen 


Kosten  mit  509  200  .#.  zusammen  1  037  700        Daher  entfallt  nuf 
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lieber  die  in  vorsiehenden  amtlichen  Mitthei- 
lungen enthaltenen  Andeutungen,  betreffs  Kanal  - 
bauten  im  Wege  der  Privatunlernehmung, 
spricht  sich  die  .Kölnische  Zeitung"  also  aus: 

.Die  Minister  der  Finanzen,  der  Öffentlichen 
Arbeilen,  für  Handel  und  Gewerbe  und  für  Land- 
wirtschaft haben  ihre  Bereitwilligkeit  erklärt,  Qber 
elwanige  Antrage,  welche  von  leistungsfähiger  Seite 
betreffs  Ausführung  einer  Kanalverhindung  zwischen 
dem  Dortmund-Emskanal  und  dem  Rhein  im  Wege 
der  Privatunlernehmuiig  gestellt  werden,  in  weitere 
Verhandlung  zu  treten.  .Dabei  würde  die  Wahl  der 
Linien  den  Antragstellern  überlassen  bleiben.  Dieselben 
haben  die  Voraussetzungen,  unter  denen  sie  einem 
Dau  näher  treten  wollen,  in  ihrer  Eingabe  bestimmt 
anzugeben.  Es  wOrde  an  sich  auch  nicht  ausge- 
schlossen sein,  den  verschiedenen  Intercsscnlengruppcn 
die  Erlanbnifs  zur  Herstellung  mehrerer  Linien,  etwa 
der  Lippclinie,  der  Süd-Emscherlinie  und  der  Emscher- 
thallinie  zu  ertheilen."  Mit  Recht  hat  der  Vorstand 
des  „Vereins  für  die  Süd-Emscherthallinie*  (Linie  IV), 
der  sich  mit  diesem  neuen  Ministerialerlasse  beschäftigt 
hat,  darauf  hingewiesen,  dafs  der  Staat  mit  seinen 
Machtmitteln  viel  leichter  in  der  Lage  ist,  ein  solches 
Unternehmen  zur  Ausfahrung  zu  bringen,  als  eine 
Privatunternehmung.  Trotzdem  erachtet  der  genannte 
Vorstand  die  Erbauung  der  Sad-Emscherkanallitiie 
im  Wege  der  Privatuuternehmung  für  nicht  ausge- 
schlossen, wenn  der  Staat  dem  Unternehmen  hülfreich 
zur  Seite  steht  und  dasselbe  mit  seinen  Machtmitteln 
wie  auch  finanziell  unterstützt  und  demselben  endlich 
diejenige  freie  Bewegungsfahigkeit  gewährleistet,  ohne 
welche  eine  Rentabilität  einer  solchen  Verkehrsstrafse 
nicht  erreicht  werden  kann.  In  dieser  Beziehung 
inüfste  die  Zusicherung  gegeben  werden,  dafs  der 
Staat  auch  dem  Privalunternchmeu  1.  das  Enteignungs- 
recht verleihen  würde,  und  zwar  sowohl  hinsichtlich 
des  Erwerbs  des  für  die  Erbauung  des  Kanals  nothigen 
Geländes  als  auch  hinsichtlich  der  Wasserversorgung 
aus  Öffentlichen  oder  privaten  Flufsläufen,  als  auch 
endlich  hinsichtlich  der  Veränderung  der  vielen  vor- 
handenen Vorflulhgräben.  Namenilich  die  beiden 
letzten  Fragen  sind  von  erheblicher  Bedeutung.  Die 
Wasserversorgung  ist  nur  durch  die  Inanspruchnahme 
vorhandener  Flufsläufe  möglich  und  die  Veränderung 
der  schon  an  sich  in  der  von  dem  Kanal  durch- 
schnittenen Gegend  aufserordentlich  schwierigen  Vor- 
flut Ii  Verhältnisse  ist  ohne  Enteignungsberugnifs  im 
Wege  gütlicher  Vereinbarung  mit  den  Interessenten 
völlig  ausgeschlossen.  Es  kommen  2.  die  Abmessungen 
in  Betracht,  in  deuen  den  Kanal  zu  erbauen  dem 


Summe    1037  700**       1  037  700  Jt 

I  Privatunternehmer  die  Erlaubnis  staallicherscils  zu 
ertheilen  wäre.  Bisher  hat  die  Slaatsregieruug  nur 
I  Kanalabmessungen  für  Schiffe  von  600  t  in  Aussicht 
genommen  und  stets  betont,  dafs  die  Strecke  Dortmund- 
Rhein  keine  gröfseren  Abmessungen  haben  dürfe  als 
die  Strecke  Dortmund-Emshäfen  und  Bevergern-Elbe. 
Ein  Privatunteruehmen  aber  würde  auf  der  Erlaubnils 
bestehen  müssen,  den  Kanal  in  Abmessungen  herzu- 
stellen, dafs  ein  Befahren  desselben  mit  Schiffen  von 
1000  t  möglich  wäre.  Von  erheblicher  Wichtigkeit 
ist  3.  die  Frage,  wie  sich  der  Staat  zu  der  Erbauung 
von  Anschhüs-  (Schlepp-)  Bahnen  zum  Kanal  stellen 
würde.  Die  Zahl  der  Interessenten  würde  sich  erheb- 
lich vermehren  lassen,  wenn  der  Staat  von  vornherein 
erklärte,  der  Erbauung  und  dem  Betriebe  von  Schlepp- 
bahnen zum  Kanal  durch  dieselbe  Privalunternehmung 
oder  durch  die  anschließenden  Bergwerke,  Fabriken 
und  Ortschaften  keine  Schwierigkeiten  in  den  Weg 
legen  zu  wollen.  Es  würde  sich  4.  darum  handeln, 
oh  der  Staat  bereit  sein  würde,  sich  an  der  Prival- 
unternehmung finanziell  zu  belheiligen,  sei  es  durch 
Uebernahme  eines  Theils  des  Baukapitals,  sei  es  durch 
Uebernahme  einer  Zinsgewähr  für  das  ganze  Kapital 
oder  für  einen  Thcil  desselben  etwa  in  der  Höhe, 
wie  er  sie  jetzt  bei  staatsseitig  zu  bewirkendem  Aus- 
bau von  den  Interessenten  fordert.  Eine  gewisse 
finanziielle  Betheiligung  des  Staates  würde  dem  Unter- 
nehmen nicht  nur  lörderlich  sein,  sondern  für  das 
Gedeihen  desselben  sogar  unumgänglich  nothwendig 
erscheinen,  da  der  Slaat  als  Besitzer  der  Eisenbahnen 
der  Hauptweltbewerber  der  Kanaltransporte  bleibt 
und  ohne  eigenes  geldliches  Interesse  an  den  letzteren 
in  der  Lage  wäre,  das  Kanalunteriiehmen  geldlich  zu 
I  ruiniren.  Noch  viel  mehr  aber  würde  dies  der  Fall 
I  sein,  wenn  endlich  5.  hinsichtlich  der  TarifTestsetzung 
für  die  Transporte  dem  Privatunternehmer  nicht  die 
I  möglichste  Freiheit  eingeräumt  wird.  Es  gilt  dies 
insbesondere  hinsichtlich  der  Festsetzung  der  Tarife 
nach  unten.  Wenn  der  Unternehmer  gezwungen  sein 
sollte,  zu  Frachtsätzen  zu  fahren,  welche  der  Staat 
mit  Rücksicht  auf  seine  wettbewerbenden  Eisenbahn- 
linien einseitig  feststellt,  so  würde  sich  schwerlich 
das  zur  Erbauung  und  zum  Betriebe  des  Unternehmens 
nöthige  Kapital  finden  lassen.  Auf  diese  Fragen  wird 
also  die  Slaatsregieruug  klipp  und  klar  eine  Antwort 
geben  müssen,  bevor  die  Antragsteller  .die  Voraus- 
setzungen, unter  denen  sie  dem  Bau  näher  treten 
wollen,  in  ihrer  Eingabe  bestimmt  anzugeben*  ül>er- 
haupt  in  der  Lage  sein  werden.  Hier  hilft,  um  ein 
gutes,  alles  deutsches  Sprichwort  zu  gebrauchen, 
wirklich  das  Maulspilzen  nichts,  hier  mufs  gepllffen 
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Inzwischen  hat  der  Vorstand  des  „Kanahrereins 
für  die  Süd-Emscherlinie  t  Linie  IV j*  die  betheiligten 
lluiister  gelieten.  ihm  eine  Zusammenstellung  der 
auf  die  Provinzen  und  Kreis«.-  entfaltenden  Kanal- 
längen  und  Kosten  auch  für  die  Süd-Emschcriinie 
zugänglich  zu  machen.  Eine  solche  erscheint 
nämlich  nothwendig.  um  die  Frage  der  Garantie- 
Übernahme  durch  die  Kreise  entscheiden  zu  können. 
Diese  Zusammenstellung  ist  auch  nölhig,  um  die 
Frage  der  Ausführung  einer  der  Kanalstrecken  im 
Wege  der  I'rivatunlernehmiing  endgültig  zu  ent- 


scheiden. Die  Verkeilung  der  Garantiesummen 
auf  die  einzelnen  Kreise  würde  immerhin  einen 
Anhalt  geben,  in  welcher  Weise  etwa  die  Auf- 
bringung des  Baukapitals  selbst  auf  die  einzelner, 
communalcu  Verbände  zu  bewirken  sei.  wenigsten- 
dann,  wenn  man  die  Erbauung  der  Kanaiünie. 
wie  dies  auch  in  dem  von  uns  bereits  erwähntet: 
Minist  er  ialerlafs  in  erster  IJnie  in  Aussicht  ge 
nominell  Ist.  nicht  durch  eine  AetiengesdlschafU 
sondern  durch  die  t>etheiugtea  lommunaleu  Verbinde 
selbst  in*  Auge  falst. 


K  iiappscImfts-Bmifsgenossc] 

Aus  dem  Berieht  ülx-r  <lie  Verwaltung  Her 
Cien-  ~-ens«  hafl  für  ISiC  theih-n  wir  Folgendes  mit: 

Im  B«  richt*jahre  trat  der  Getio-senschafls- 
vorstand  zu  vier  Plenarsitzungen  zusammen,  ferner 
fand  eine  Sitzung  der  ComniisMoii  zur  Berathiing 
<!•>  «iesetzentwurfs  In-tr.  die  Abänderung  der  Un- 
fallvcrsicherungsgc>etZc  statt.  Die  ••rdelitliehe  Ge- 
u«"' nschafts\  ersammlung  wurde  »m  2»>.  September 
1897  in  Leipzig  abgehalten.  — 

Gemüt  §  23  Ziffer  7  und  §  48  des  Statut« 
(£  94  Ab*.  2  Buchstabe  d  des  Ues.i  kann  die  Sectioiis- 
v«  ri»muJung  darüber  Bestimmung  treffen,  ob  die 
Auszahlung  der  Entschädigungen  dureli  die  Po*t 
oder  durch  die  KnappschafUkassen  erfolgen  ».11. 
Ih  r  Vorstand  der  Seoti..n  IV  (Halle  a  S.)  ist  ge- 
mit  Be-schlufs  der  Sectionsversauimlung  vom 
26.  Juni  l.v«7  dazu  übergegangen,  die  Unfall- 
entschädigungen an  die  Verletzten  vom  I.Januar 
18ÖS  ab  nicht  mehr  dureh  die  Knappschaftskassen 
auszahlen  zu  la.ss.eii,  sondern  durch  die  Post- 
verwaltung  Die  Gründe,  welche  dt-u  Vorstand 
hierzu  bewogen  liahen,  sind  einmal  in  den  be- 
deutenden Konten  zu  suchen,  die  dureh  die  his- 
herige  Zahlung-weise  .  iitstaiidcii.  da  den  Knapp- 
si-haft-vereinen  an  Zinsvergütung  u.  s  w.  jetzt  be- 
reit« 12000  jährlich  gezahlt  wurden,  doch  ist 
bei  der  noch  unabsehbaren  Steigerung  der  Um- 
läge  noch  eine  bedeute  nde  Erhöhung  dieser  Aus- 
gabe zu  erwarten.  Dann  erwog  der  Vorstand  aber 
au<-b.  dafs  die  Verletzten  durch  die  l'ost  auf  be- 
•jUellie  und  kostenlose  Weise  in  den  besitz  der 
Kenten  gelangen  und  ferner,  dafs  dem  Irrthuiu 
vorgebeugt  werde,  die  Zahlung  gehe  von  dem 
KnappM-hafts-Verein  statt  von  der  Knappschaft*- 
beruf>genosse iisehaft  aus. 

Die  Zahlung  di  r^ienteii  durch  die  Post  er- 
folgt aufs«  r  der  Se.  -tion  IV  noeh  hei  den  Sevtionen  II 

llioi-liumt  Seit   B  -tehell  der  Berufsgellossenschaft. 

ferner  bei  VII  (Zwickau)  seit  1.  Januar  1.^*2,  die 
übiig.n  fünf  S.  .  tionen  Im  dienen  sich  als  Zahlungs- 
Vcruiitth  r  no.  h  der  K  nap}>st.hatU>  Vereine.  — 


isrfiaft  für  das  Jahr  1897. 

Auf  Grund  des  §  76c  des  Krankenversicherung* 
geseUes  wurde  das  Heilverfahren  der  Verletzten 
innerhalb  der  ersten  13  Wochen  nach  dem  Uu- 
falle  in  lf»40  Fällen  übernommen,  l'er  Erfolg  war 
in  1323  Fällen  oder  S»j  %  der  «.e-ammtzahl  -in 
günstiger.  Von  den  Verletzten  konnten  62  *.  der 
Ucsatnnitzahl  vor  Ablauf  der  13.  Woche  als  ge- 
heilt entlassen  werden.  Die  Art  der  Verletzung 
bestand  in  680  Fällen  in  Knoehenhrüchen.  in 
47  Fällen  in  Angenverletzungeii.  in  «13  Fällen  in 
sonstigen  Verletzungen. 

Bei  U»23  Verletzten  kam  AnsUltspflege  zur 
Anwendung,  17  Verletzte  befanden  sieb  in  am- 
bulanter Behandlung  Für  die  le bernahme  de> 
Heilverfahren*  wurden  214  17*.72  ,*  aufgeweiidet. 
davon  wurden  von  den  Knappschafläkasscu 
g3,.i.Vi.60'  .0  erstattet,  so  dal*  die  Aufwendung 
seitens  der  Berufsgenossenschaft  noch  130222.03  ,M 
betrug.  — 

Die  vom  Genossenschaftsvor&tande  herau»- 
gegebeiie  Schrift  »Die  erste  Hülfe  bei  plötzlichen 
Unglücksfällen-,  web-he  im  Jahre  HssS  in  zwei 
Auflagen  von  je  2UÜ0  Exemplaren  erschien,  war 
vergriffen.  Da  noch  tortwihrend  Nachfrage  nach 
der  Schrift  gehalten  wurde,  ist  eine  dritte  voll- 
ständig umgearbeitete  Auflage  in  2000  Exemplaren 
gedruckt  worden.  Jedem  tienossensehaftsorgan 
ist  ein  Exemplar  des  Werkchens  unentgeltlich 
übermittelt.  Den  Vertrieb  hat  wiederum  Carl 
Heynianiis  Verlag  in  Berlin  W.  Mauersürafse  44 
übernommen.  Der  Treis  für  das  elegant  gebundene 
Exemplar  beträgt  SO  r).  — 

Die  häufigste  Veranlassung  zu  tödlichen  Un- 
fällen  bildet  beim  Steinkohlenbergbau  der  Srtein- 
und  Kohlenfall  In  den  fünf  Jahren  Is&l  bis  ls*6 
timfafst«  diese  Unfallart  in  Prcufseii  37  %  aibr 
tödlichen  Unfälle,  während  auf  die  nächstU-tbeiligte 
Veranlassung,  die  Explosion  schlagender  Wetter, 
trotzdem  dieselben  häufiger  Massenunfalle  ver- 
ursachen,  nur  13  u  entfallen.  In  der  Aunahmr. 
daJ's  eiue  Ei'vveitermig  und  N  erbreJtUllg  der  KeGßt- 
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nifts  von  den  Ursachen  der  Verunglückungen  durch 
Stein-  und  Kohlenfall  zu  oinor  Verminderung  dieser 
Unfälle  beitragen  wird  und  im  Hinblick  auf  die 
schätzbaren  Ergebnisse  der  Untersuchungen,  die 
in  den  1880er  Jahren  von  der  preußischen  Schlag- 
wettercommission (Iber  die  Ursachen  der  Schlag- 
wetterexplosionen angestellt  worden  sind,  hat  der 
Ministor  für  Handel  und  Gewerbe  beschlossen, 
eine  Commission  von  Sachverständigen  zu  berufen, 
«leren  Aufgabe  es  sein  soll,  dio  Ursachon  der  Un- 
fälle durch  Stein-  und  Kohlenfall  an  der  Hand 
«ler  Erfahrungen  des  In-  und  Auslandes,  sowie 
durch  eigene  Anschauung  eingehend  zu  unter- 
suchen und  geeignete  Maferegeln  zur  Verhütung 
dieser  Unfälle  vorzuschlagen.  Für  die  Commission 
sind  fünf  Abtheilungen  mit  den  Bezirken  Ober- 
schlesien ,  Niederschlesien ,  Oberborgamtsbezirk 
Dortmund,  Aachen  und  Saarbrücken  gebildet.  In 
dieselbe  sind  zunächst  87  Mitglieder  gewühlt,  welche 
«»ich  sowohl  aus  Staats-  und  Privatbeamten  des 


Bergbaues  als  auch  aus  praktisch  thatigen  Berg- 
leuten zusammensetzen.  — 

Die  Koston  der  Schiedsgerichte,  welche  jede 
Section  für  sich  zu  tragen  hat,  stellen  sich  wie  folgt: 


Im  Kam.t, 

- 

Auf  •inen  enl- 
«chldigungs- 
pfliebUgen  Unfall 

* 

Vtiftiii]«'  im  Julin* 
\m  »rledigto 
Berufung 

I  .  . 

6  803,45 

7,74 

16,01 

II .  . 

31  9(4,72 

M.tiO 

17,41 

III .  . 

1  862.67 

17.57 

30.01 

IV  .  . 

5  078,1  >7 

10.94 

22,57 

V  .  . 

1  801,01 

io,35 

42.30 

VI  .  . 

12  308,00 

1119 

39,32 

VII  .  . 

3  «35,91 

13.02 

31, «2 

VIII  . 

812,!»; 

10,70 

24.64 

1  Zusammen 
In  we 

01329,82          11,34  21,07 
ehern   Umfange   die  rechtsprechende 

Thätigkeit  des  Reichs- Versicherungsarats  für  die 
Knappschaft*-  Berufsgenossonschaft  in  Ansprach 
genommen  wurde,  zeigt  folgende  Tabelle: 


S«M>t  j  l>|| 


1  Y,m  ilr, 

rn-ii  i 1  r 

Au»  lieui 
Vor- 

Im He- 
rirMi- 

1 

Ih.1jmx.ii  Bv 
tiir«"'n  wnr<l«'H 

jahre 

julire 

■  IHK 

■l»gt 

unor- 
l.'rlrgt 
0b-r- 

nou  t  t- 
liutn'n« 

»■•- 
cur.«« 

Vom  (ic- 

llO.lft,'»- 

.Hr.hiiri.-. 

v,ir- 

Vi,[|  lllTl 

Bo- 
riifunü^- 
kl.i^i'i  ii 

Im  U  i?  r  :  <:  U  t  *  j  u  h  i  «  wurden  v  1 1  ,j  *1  i  y  t : 


liin'h  Ktit.K-heiiiung 
in  litin»l>>[i      in  L>'oMin*1.'ii 
ili-r   B«jriif>i-       <iir  llr-pif«- 


Clt.lT-  I 


liUir- 

t.anpt       "  ' 


AuT  iiiulcro  1  * 
Weise 

aber-  '- 

hu,:).!     '  -  * 


Es 
gviigtin  , 

Hlier- 
läilijrt  in 
l;t%  neu*' 

J:.)l, 

01>r-r 

L1t,.-r- 
il  :i«l  j -1 


I  Hullll  

II  HocImuji  

III  Clausthal  :i  II.  .  . 

VlUwIle  a/S  

V  Waldenburg  i/Selil. 
VITarnowilz  O  S.  1,1. 
VII  Zwickau  (Sachsen i 
VIII 


Zusammen 


32 
208 
« 

31 

■) 

21 

7 


IT..', 

:,->: 
n 
si 
1 1 

Um; 
19 

II 


IST 

73.", 

17 
112 

13 

127 
2i 
I  I 


i 

; 

3 

i 


ts:: 

o 

or> 

10 

loo 
10 

■ 


87 
390 
10 

02 
s 

109 
17 


07,97 
77,'i.") 
70.92 
70. ">t 
SS  ,89 

93.10 

S9, 17 


II 

I  10 

.  ■ 

19 
1 
- 

- 


32,» 
2  1 ,57 
23.0S 

23.1*. 
11.11 

O.M 


.  —    1 2s| 
1  0.7S51» 
i: 

—  M 


(1  KKt.OO 


117 

-  1 

—  i 


59 
22". 

1 
31 

1 

lo 

7 


31.55 
3»i,01 
2.",  ,53 
27.08 
30.77 
7.S7 
20.92 

i45.45 


307       921   II22S     97        ^25  |  7S.7I    Ist  20, M  j     1    <>.1">  SS^  315  28.09 


Unter  den  im  Jahre  1897  vorn  Reichs-Ver- 
sicherungsamte  zur  Entscheidung  gelangten  879  Ro- 
ourssachen  war  in  79  Füllen  der  Recurs  vom  («o- 
nossenschaftsvorstande  eingelegt  worden.    Der  in 


29.  Aug.  1896  festgestellte  und  vom  Reichsversiche- 
rungsamt unterm  10.  Oft.  I89C  genehmigte  5.  Ge- 
fahrentarif hatte  auch  für  das  Jahr  1897  Gültigkoit, 
Die  zur  Anmeldung  gelangton  Unfälle  des  Jahres 
1897  nach  einzelnen  Wochentagen  und  Monaten: 


Section 

Zahl 

der  Unfälle 

Zu- 

Montag 

Mittwoch 

Freitag 

Samttag 

Donnerstag 

III  Clausthal  a/H.  .  . 

VI  Halle  a/S  

V  Waldenburg  i  Schi. 
VI  Tarnowitz  O/Sohl. 
VII  Zwickau  i/S.  .  .  . 
VIII  München  

122 
20G 

22 
118 

69 

94 
212 

11 

1  359 
3  331 
114 
728 
394 
785 
557 
161 

1  182 
3  234 
103 
695 
410 
815 
710 
161 

1  399 
3  135 
10« 
626 
415 
901 
609 
247 

1  382 
3  155 
12« 
030 
390 
900 
087 
141 

1  350 
3  105 
100 
«60 
392 
905 
010 

1  494 

3  470 
119 
622 
408 
918 
658 
150 

8588 
19  702 
690 
4085 
2  514 
5  348 
4  103 
1  004 

Zusammen  .  . 

854 

7  429 

7  070 

7  498 

7  4») 

73.2 

7845 

46  034 

Im   Berichtsjahr  zeichnet  sich  der  Samstag 
als  der  Unfall  reichste  Tag  aus.    Der  Freitag  weist 
dagegen  533  Fälle  weniger  auf  als  «ler  Samstag 
XVIII.,, 


und  woniger  wie  alle  übrigen  Wochentage.  Die 
Annahme,  dafs  die  Unfälle  infolge  Abspannung 
der  Arbeiter  gegen  das  Endo  der  Wocha  zunehmon, 
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findet  in  diesem  Jahre  keine  Bestätigung,  viel-  fällen  wie  in  den  Wintermonaton.    Nur  der  Monat 

mehr  zeigen  dio  Zahlen  vom  Mittwoch  bis  zum  Januar  zeigt  eine  etwas  gröfsere  Ueborsehreitung 

Freitag  einen  nennenswerthen  Rückgang.  des  Mittels  von  8836,  nämlich  um  rund  400. 

Mit  Ausnahme  der  Monate  April  und  Juni  Die  Zahl  der  entschädigungspflichtigen  Un- 

ereignete  sich  im  Berichtsjahre  in  den  Sommer-  falle,  sowie  derjenigen  mit  tödlichem*  Ausgange 

monaten  durchschnittlich  dieselbe  Anzahl  von  Un-  betrug: 


Juli  r 

di^unirä- 
v  L'nf.Jlu 

riif.ill«  mit  li'..lliclifi:i  ,\r.r.V:i:.Vc 

.1  rt  1 1  I- 

I-AHil.*«.:  Unfiü« 

Ui.r.ll,  mit  -.üdlichom  Anhupe 

l'i !  1 1"  r  ■ 

n n T  UM) 

vurr. 
l'üri'.rn'Ti 

n;i-- 
S 

cL.'j  - 
li.i.i),! 

h   

ii>i:lii-li.Ti 

;u.r  ICH.«» 

•M  :r  M'li  ]  dt-r 
nafh'r.^ich  Um- 
^UtImmicii 

.Ulf  l'»X> 

.Iriei  - 

]i:iu:.t  '""r"- 

h:lll|.l 

;.uf  JnOO 

Vir». 
!'i'r-,i'![i'u 

li:iC>l  ilvm 
ursjTUiurlii-lmn 
Standl- 
auf 100U 
Jt"'-  V,T». 

IVrs„n«n 

tumctil  d'T 
tj^chtrü|tlicl<  Gc- 
»torban«D 

auf  1000 
(l''"'l't  per!ll,r,!!i 

1  NS6 

2265 

6.5'* 

::c: 

2,1:1 

Mit  2.51 

l.Vi-J 

i  1  s2 

9.N.5 

s:;n 

1.96 

869 

2,'C, 

1  S,>7 

262:: 

7.5s 

2.tö 

sn,  -_>.:;<; 

1  s')3 

t  161 

]O,60 

92o 

2.19 

95«; 

•2.27 

277:: 

7.7:, 

"  l'i 

•J.U'I 

791  2,21 

1  v.t  i 

i779 

II  2o 

7  si , 

l.M 

Sil 

1.91 

IsK'.' 

:;l7'i 

s.Wi 

^  1  * , 

2,17 

sr,6  -_>.:;! 

l.v»5 

l.Hi'i 

1 1,:!9 

9  1  2 

2.!  2 

93-2 

2,16 

1890 

;itu:; 

s.  -')  i 

S-J.J. 

N71  2,19 

1  s'm; 

51-ifi 

12,1  1 

971 

2.  IS 

9*7 

2.21 

1  st»  I 

4m-, 

•.»..-»I 

'.'7  7 

i::-2 

ln2f.  2.14 

1*97 

567  t  12.09 

9t;  i 

2.05 

Im    Berichtsjahre    ist    zum    erstenmal    ein  Rückgang    in    der    Zahl    der    Unfälle  herbeizu- 

Stillstand   in  der  Steigerung  der  Vcrhältnifezahl  führen,    von    Erfolg  gekrönt.     Die  Verhältnifs- 

der  entschädigungspflichtigen  Unfälle  eingetreten.  zahlen    der   tödlichen    Unfälle    unterliegen  nur 

Auf    1000    versicherte    Personen    entfielen     im  geringen  Schwankungen,  gegen  das  Vorjahr  ging 

Jahre  1896  12,11    Unfälle,    im   Jahre    1897   nur  die  Zahl  von  2.18  auf  2,05  auf  1000  versicherte 

12,09.    Vielleicht  werden  die  Bemühungen,  einen  Personen  zurück. 


Zahl  der  Unfälle,  veranlagst  durch 

S  e  c  t  i  o  n 

Di«  Gefährlichkeit 
des 

Botrieb»«  an  »ich 

Hang«! 
dea^Betriebe«  >m 

die  Schuld  der 
Mitarbeiter 

die  Schuld  dea 
Verletzten  aelbat 

Zu- 
sammen 

im 
ganzen 

V, 

ganzen 

im 
ganzen 

% 

Ranzen 

I  Bonn   

III  Clausthal  

IV  Hallo  a/S  

V  Waldenburg  i/Schl. 

VI  Tarnowitz  O/Scbl.  . 

VIII  München  

572 
2186 

52 
231 

»55 
607 
193 

46 

65,07 
79,35 
49,53 
49,78 
57,02 
(iO.10 
72,28 
60,53 

5     |  0,57 
15  0,5t 

29     i  6,25 

11  1,10 
4  1,49 

2  2.63 

20 
88 

2 
14 

6 
52 
17 

6 

2,28 
3,19 
1,90 

3,02 
5,26 
5,10 
6.37 
7,89 

282  32,08 
460  16,92 

51  48.57 
190  40,95 

43  37,72 
340  33,70 

53  19,86 

22  28,95 

879 
2755 
105 
464 
114 
1010 
267 
76 

Zusammen   .  . 

3952 

69,70 

66  1,16 

205 

3,62 

1447  25,52 

5(570 

Die  Zahl  der  durch  die  Gefährlichkeit  des 
Betriebes  an  sich  verursachten  Unfälle  ist  im 
Jahre  1897  wiederum  gestiegen.  Der  Durchschnitt 
für  die  Zeit  vom  1.  Octobcr  1885  bis  1.  Januar  1895 
und  für  das  Jahr  1895  berechnete  sich  zu  58  »f> 
der  Gesammtzahl,  für  1896  zu  62  %  und  erreichte 
im  Berichtsjahre  die  Höhe  von  nahezu  70  SV.  Die 
Steigerung  dieser  Unfälle  kommt  fast  ausschliefe- 
lieh  der  Ursache  „Zusammenbruch  (Stein-  und 
Kohlenfall)*  zur  Last.  Die  Zahl  der  Unfälle, 
welche  durch  Mängel  des  Betriebs  im  besonderen 
entstanden  sind,  hat  sich  gegen  das  Vorjahr  um 
ein  Geringes  vermehrt,  wogegen  die  durch  die 
Schuld  der  Mitarbeiter  verursachten  etwas  zurück- 
gingen. Die  durch  die  Schuld  der  Verletzten  her- 
beigeführten Untillle  hatten  im  Vorjahre  um  4  % 


abgenommen  und  zeigen  jetzt  wieder  einen  Rück- 
gang von  8  %. 

Im  Berichtsjahre  ereigneten  sich  folgende 
gröfsere  Unfälle  (Massenunfälle)  d.  h.  solche,  bei 
denen  10  oder  mehr  Personen  verletzt  wurden: 

Im  Bezirk  der  Section  II  (Bochum). 

a)  am   14.  April  auf  dor  Zeche  Oberhausen, 
Schacht  I  II,  mit  10  Todton. 

b)  am  9.  August  auf  der  Zeche  Carolinenglück 
mit  1  schwer  und  9  leicht  Verletzten. 

*  Dio  Zahlen  der  Unfälle  mit  tödlichem  Aus- 
gang erleiden  alljährlich  eine  Veränderung  durch 
die  Verletzten,  welche  nachträglich  an  den  Folgen 
des  Unfalls  sterben. 
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e)  am  22.  Decembor  auf  der  Zeche  Westfalia 
mit  20  Todton,  1  laicht  und  2  schwer  Ver- 
letzten. 

Im  Bezirk  der  Seetion  VI  (Tarnowitz). 

<1)  am  19.  Februar  auf  der  Karsten-Centrum- 
Grube  21  leicht  Verletzte. 

e)  am  24.  Juni  auf  der  Gräfin  Laura-Grube 
10  Verletzte. 


Im  Bezirk  der  Seetion  VII  (Zwickau), 
f)  am  14.  Juni  auf  dem  Ohcrhohndorfor-Schador- 
Steinkohlenhau-Vcrein  4  Todte,  3  schwer 
und  5  loicht  Verletzte. 
Für  die  zurückliegenden  10  Jahre  berechnen 
sich    die    Gesammtunfallkosten    auf   1  Arbeiter 
und  auf  1000  *M  anreehnungsfiihige  Lohnsummo 
wie  folgt: 


1888 


1689 


1890 


ICK  XX* 

Lohn 


»»f 
I  Ar- 
mier 

Jf 


IMNMfl 

Lobti- 


Ml 
1000.« 

t..lin. 

•UBW 


«•f 

I  Ar. 


1801 


low).* 

Loh». 
•  uinm« 


I  Ar. 
btiUr 


isoa 


1801 


1805 


I  Ar. 


!  «tif 
lOMUfl 
Lohn 


aar 
I  Ar- 
l-  l#r 


HH  O.rV 

Lelm- 

»  I1BS« 


»of 
I  Ar- 

I.  irr 


100t  .'  # 

Lohn- 


HI«  AM 


»of 

I  Ar. 

twlur  Uhn- 
»umiur 


ISO« 


I  Ar. 
Wur-r 


«al 
1'lOCUf 
Lohn 


1897 


«af 

1  Ar. 
r>»itrr 


•«r 

101X1  K 


1 

II 
Iii 

VI 
V 
VI 
VII 

viu 


10,0414.41 

l9t97'Sl,17 
6,27  9,30 
8,20  10,48 
8,38  12,32 

10.3;!  18,81 

15,8419,35 

11151 


4,94  1 


11,3814,03 
19,15  19,0ti  21 
0,7::  9,30 
8,03  10,59 
8,41  11,48 
10,96  18,lfi 
16,15  18,7: 
3,1415,89 


13,37 
61 
7,17 
9,71 
7.7.S 
13,70 
17,30 
13,<k> 


15  1 


30. 

9,17 
11,50 

9,85 
18,08 
18,68 
15,73 


5,81  18.31 
.77 

9,0912,031  II 


17,3330.07 


17.3330,41 


17.37  30,28  I 


13,08  14,4016,1 

50,31.36  I9.90f33.77  33, 4?435.41  25,461/25.51  35.36j36.92 36.5 
7.«  9,14 

9.8211,00  10,15  11,59,11 
6,92  8,54 


25, 


68  K> 


13,1 1  17,6 
15,67  17,2; 
16,2918.53 


8,2210,20 
.1120,6: 
18,6630,9 
24,34-27,64 


8,69  11, 0i 
7,8521,5! 
»,43118,67  21, 2J 
17.70,31,  U)  26,3230,6 


73 15.1 19  13,4«  U5.80  1 
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,21  14,35112,51  15,96113,56  17,31|t4 
90  13  95  ,"  7'-* ,r"  "<«,'•,  jUi  ,r« 
8,34lo!56 
8116,3222 
18,09 


ffl  1 


8,8511,1: 
,  19,80  26,6; 
,90  20,9( 
24,9239,1.: 


2s  18 


:s 
9 

31 1, 
19, 
II 


3319 
2523.7 
1517.08(1 
38  15,36 
87  12,1 
66  26,91 
2020,4 
07  24.31 


18114,6815,64 
}  20,80 18,59 
2,08 14,22 
11. NU  2,99 
8,70 10,28 
18,5433,38 
,17  16.70 
7,5819,83 


M6 


13,10  l(»,85j  13,4-7  16,30jl5,—  16,65|15,42  16,70)17,39  1 9, 45|  1 8,88:* 1,48| 19,42  2 1,94(20,36  22,7  6| 19,89  2 1,31  16,91  17,:::; 


: 


Die  Verwaltungskosten  des  Genossenschnfts- 
vorstandes  und  der  Sectionen  zusjimmen  betrugen 
im  ganzen   und  in  Procenten  der  Jahresumlage : 


1885/86 

1887.  . 

1888.  . 
1889  .  . 
1890.  . 
1891  .  . 
1892.  . 

1893  .  . 

1894  .  . 
18Ö5.  . 

1896.  . 

1897.  . 


202  546,52  Jf  oder  7,8  % 


4,7 

4,1 
4,2 
3,5 
8,6 
3,6 
3,8 
3,8 
8,7 
3,8 
4,8 


1889. 
1890. 
1891  . 
1892. 


88  045,84  Jf  oder  1,6  96 


.  186  281,39 
.  193  037,39 
.  212  232,04 
.  208  480,02 
.  231  831,49 
.  265 149,51 
.  300  500,24 
.  312  512,29 
.  321 241,98 
.  335  121,77 
.  383  085,33 
Die  Steigerung  des  Procentsatzes  von  8,8  im 
Jahre  1896  auf  4,8  in  1897  wird  dem  Uneinge- 
weihten hoch  erscheinen,  sie  erklärt  sich  aber 
einfach  aus  folgenden  Verhaltnissen.  Die  Umlage 
ist  nicht  wie  in  den  Vorjahren  gestiegen,  sondern 
durch  don  Umstand,  dafs  ein  Zuschlag  zum  Re- 
servefonds nicht  mehr  erhoben  ist,  und  dafs  ferner 
die  Reservefondszinsen  im  Betrage  von  931  038,01  Jf. 
in  Anrechnung  kamen,  um  948731,36  Jf  zurück- 
gegangen. Da  sich  die  Verwaltungskosten  bei  der 
ganzen  Borufsgonossenschaft  infolge  der  vormehrten 
Arbeiten  um  47963.56  Jt  steigerten,  erhöhte  sich 
der  ProcenUatz  um  1. 

Die  Kosten  der  Unfalluntersuchungen,  die  i 
Feststellung  der  Entschädigungen,  die  Schieds- 
gerichts- und  UufallverhOtungskosten,  sowie  die 
Kosten  des  Heilverfahrens  innerhalb  der  ersten 
13  Wochen  nach  dem  Unfälle  stellen  sich  wie  foljjt: 
1885/86  .  .    21  827,83  Jf  oder  0,8  % 

1887.  .  .  .    40  008,56  .      ,     1,0  . 

1888.  .  .  .    65  456,-   ,      „     1,4  , 


.  .  .  128  870,56  ,  ,  2,2  . 
.  .  .  174  770,86  ,  .  2,7  . 
.  .  .  177  068,68  ,  .  2,4  „ 
.  .  .  200  284,15  ,     .     2,5  , 

1894.  .  .  .  246  486,86   ,      ,     2,9  , 

1895.  .  .  .  277  790,02  ,  ,  3,2  , 
1896  .  .  .  296  764,06  ,  .  8.3  . 
1897.  .  .  .  316091,76  .     .    4,0  . 

Die  Ausgaben  an  Verwaltungskosten 
des  Genossenschaftsvorstandes  be- 
trugen  70  289,14-* 

Dagegen  wurden  wieder  vereinnahmt    15  886,37  „ 

so  dafs  die  wirklichen,  auf  die  Mit- 
glieder umgelegten  Ausgaben  nur 

betrugen   54  402,77  Jt 

im  Haushaltsplan  waren  vorgesehen  47  000, —  „ 

mithin  hat  eine  Ueberschreitung  statt- 
gefunden von   7  402,77.  K. 

Zahl  der  Betriebe  und  versicherungspflichtigen 

Personen  und  Lohnsummen: 


Seetion 


lllonn   .  .  . 
II  IWhum  .  . 
IllClüusthalaH. 

IV Halle*/»..  . 
V  Waldenburg 

iSchl  

VI  Tarnowitz 

O  Sehl  

VII Zwickau  i.S. 
VIIIMfmchen.  . 


Zusammen 


Anzahl  der 

Be-  Ar- 
trieh« bntrir 


780  89  104 
204  176  603 
101  15  081 
UM)  64  209 

5ö'  21  401 


80 
160 

58 


04  885 
28  612 
8  428 


Anrechnuntr-tfikliig« 
Lohngnnimo 

»uf  einen 
im  ganzen  Arbe-trr 

.«  r)       .<  r.) 


88649  531  85  938  79 
197  490  867  08  I  118  28 

13  32::  191  55  819  04 

58  311  979  —  908  16 

18  114  036  15  840  41 

51  441  225  37  792  81 

27  743  990  -  968  65 

7+73IHF77  88H71 


I  838  168  953  457  548  0 1 2  77    975  1  i.8 
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Uebersicht  Ober  die  in  jedem  Rechnungsjahr  Bezahlten  Entachädigungsbeträge : 


Bezeichnung 
der  Section 


Rechnung;«- 
jähr 


Sa  mm«  der  im 
Rechnungsjahr  ge- 

zabHeu  Ent- 
»chidigungabaträge 

Jt 


Bezeichnung 
der  Section 


Rechnungs- 
jahr 


Summa  dar  im 
Rechnungsjahr  g*- 

tahllm  Enl- 


Section  I 
Bonn 


Section  II 
Bochum 


Section  III 
Clausthal  a/H. 


Section  I V 
Halle  a  S. 


Section  V 
Waldenburg  i/Schl. 


1885/86 

ias7 

1888 
1889 
1890 
1891 
1894 
1893 
189+ 
1895 
189« 
1897 

1885  86 
1887 
1888 
1889 
1890 
1891 
1892 
1893 
1891- 
1895 
189« 
1897 

1885,86 
1887 
1888 
1889 
1890 
1891 
1894 
1893 
189+ 
1895 
I89(> 
1897 

1885,86 
1887 
1888 
1889 
1890 
1891 
1892 
1893 
1894 
1895 
189« 
1897 

1885/8« 
1887 
1888 
1889 
1890 
1891 
1892 
1893 


84  931,72 
249  514.67 
377  921,98 
516  020.87 
«12  031,68 
742  164,34 
856  333,82 
961  «91,65 
I  0501(91,80 
1  142  ('48,38 
1  248  736,62 
1  362  711,92 


248 
535 
772 
I  025 
1  391 

1  741 

2  11« 
2  541 

2  855 

3  191 
3  491 
3  821 


859,69 
005,91 
294,83 
017,69 
849,07 
489,78 
155,35 
I34,fi7 
958.74 
296,96 
492,97 
231,78 


9  808,42 
19  832,89 
29  116,55 
38  8«  1,33 
47  139,53 

58  299.30 
80  114,88 

100  002,65 
126  111,92 
153  267,31 
I77Ü31.07 
195  893,18 

43  635,91 
108  783,25 
149  614,33 
202  031,5« 
270  544,33 
331  172,99 
359  603,99 
422  538.45 
156  632,62 
519  466,72 
586  267.37 
661  928,06 

15  519,15 
27  267,79 
45  792.09 

59  134.55 
(4651,16 
73  170,37 
9«  «31, «8 

1(4  327,78 


Section  VI 
Tarnowitz  0  Sohl 


Section  VII 
Zwickau  i,S. 


Section  VIII 
MOih -hen 


ZtiHuimm  n 


1894 
1895 
189« 
1897 

1885/8« 
1887 


1889 
1890 
1891 
1892 
1893 
1894 
1895 
1896 
1897 

1885  86 
1887 
1888 
1889 
1890 
1891 
1892 
1893 
1894 
1895 
1896 
1897 

1885  8« 
1887 
1888 
1889 
1890 
1891 
1892 
1893 
1894 
1895 
189« 
1897 


18,85/86 
1887 
1888 
1889 
189(1 
1891 
1892 
1893 
1894 
1895 
189« 
1897 


<<t'suuimtzahlmi£cn    an  Knt- 
Nchi'idigung^beträgen  .  .  . 


11«  177,«r. 
133  611.07 
169  271,32 
187  2(4,99 

«1 155,71 
III  «81,11 
222  366,27 
306  074,30 
391  087,03 
191  210.99 
«07  762.57 
702  018.41 
813  376.25 
942  468.93 
1  132  621.50 
1  273  159,95 

40  306.1  »3 
111  102,03 
147  265,i5 
181611.55 
218  538.1« 
267  879.(4 
332  591,1:: 
348  S50.2« 
385  557.27 
417  171,85 
463  625.13 
473  933.34 

9  109.32 
18  677,29 
27  894,96 
16  919.07 
63  47«.o2 
93  953,40 
1 1 1  086,23 
13«  782,92 
139  557,82 
14«  721.11 
117  807,99 
l54so«,43 


522 
1  211 

1  772 

2  378 

3  059 

3  805 

4  560 

5  320 
5  913 
«646 

7  417 

8  130 


625,95 
861.97 
559. 3« 
700,92 
619.98 
976,87 
282.35 
346,79 
4*4.07 
«88,3« 
056.97 
962,65 


50  77»  1411,21 


Digitized  by  Google 


15.  September  1898.  Bericht  aber  in-  und  ausländische  ftttente.  Stahl  und  Eisen.  869 


Bericht  Uber  in-  und 


Patentanmeldungen, 

welche  von  dem  angegebenen  Tage  an  wahrend  zweier 
Monate  zur  Einsichtnahme  für  Jedermann  im  Kaiserlichen 
Patentamt  in  Bertin  ausiiegen. 

25.  August  1898.  Kl.  81,  G  1246«.  Form  verfahren 
zur  Herstellung  ungetheilter  Riemscheiben.  Martin 
lir.inifs.  Kuhnhach  in  Bayern. 

Kl.  40.  H  16203.  Elektrolytische  Gewinnung  von 
Metallen,  insbesondere  von  Zink.  Dr.  C.  Hoepfner, 
Frank fu rl  a.  M. 

Kl.  49,  A  5559.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Metall-Platten,  -Rohren  und  dergleichen  mit  Draht- 
nctzcinlage.    John  Jepson  Atkinson.  Northampton. 

Kl.  49,  C  7043.  Vorrichtung  zum  schnellen  Lüften 
der  Arbeitstheile  an  Scheeren,  Stanzen  und  dergleichen. 
Jules  Clipfei,  Dijon,  Frankreich. 

Kl.  49,  K  14714.  Verfahren  zur  Herstellung  eud- 
Iospii  Gutes  durch  Walzen  und  Ziehen;  Zusatz  zum 
Patent  8t  290  und  zur  Anmeldung  K  14274.  Otto 
Klatle.  Düsseldorf. 

Kl.  49.  S  10485.  Verfahren  und  Maschine  zur 
Herstellung  von  Rohren.  Thomas  Budworth  Sharp 
und  Frederick  Billing,  Birmingham,  England. 

1. September  1898.  Kl.  5,  M  14081.  Gesteins-Bohr- 
uiaschine  mit  ÜitTerentialschraubenanordnung  zum 
Drehen  und  Vorschieben  des  Bohrwerkzeuges.  Peter 
Müsch.  Chicago.  JH..  V.  St.  A. 

Kl.  31,  E  5863.  Abnehmbare  Verschlufsklammcr 
lör  Formkasten.  Eisenwerke  Hirzenhain  &  Lollar, 
C.  Badems,  I«ollar. 

Kl.  31,  St  5508.  Vorrichtung  lör  Schleudergufs. 
Frans  Gustaf  Stiidsberg,  Stockholm. 

KL  40,  L  11953.  Röstofen.  Adolf  Landsberg  jr., 
Slolberg,  Hheiulaud. 

5.  September  1898.  Kl.  1,  K  15  781.  Verfahren 
und  Vorrichtung  zum  Abscheiden  von  Flüssigkeiten 
aus  schlammhalligen  Stoffen.  William  Adolph  Köne- 
niann  und  William  Henry  Harlley,  London. 

8.  Septem!**  1898.  Kl.  1,  L  12158.  Elektro- 
magnetischer Erzscheider.    Erich  Langguth,  Aachen. 

Kl.  20,  S  11007.  Bremsklotz.  R.  Skokan  und 
Frau  L.  Skokan.  Wien. 

Kl.  31,  M  15056.  Vorrichtung  zum  Ausfüttern 
von  Giefsformen.  James  Williard  Miller,  Pittsburgh. 
V.  St.  A. 

Kl.  49,  T  ."»51 L  Fallhammer  der  durch  Patent 
Nr.  84637  geschützten  Art  in  Verbindung  mit  der 
Hebevorrichtung  nach  Patent  Nr.  81813;  Zusatz  zum 
Patent  81637.    Fritz  Theile.  Schwerte  i.  W. 

Gebrauchsmuster-Eintragungen. 

29.  August  1898.  Kl.  4,  Nr.  100241.  Gruben- 
lampe mit  zwei  concenlrisch  übereinander  angeord- 
neten Drahtkürben.  Heinrich  Becker.  Middelich  bei 
Buer. 

Kl.  4.  Nr.  100367.  Für  Handwerks-  und  Gewerbe- 
betriebe dienende  Arbeilslampe  mit  lukenartigeii  Ab- 
thcilen.  deren  jedes  eine  für  sich  abgeschlossene  Licht- 
quelle bildet.    Jacob  Kifsling,  Berlin. 

Kl.  10.  Nr.  100454.  BrikeUzerkleinernngsmaschinc 
mit  gegen  die  Briketts  auf  zwei  gegenüberliegenden 
Seiten  schlagenden  Messern.  Braunkohlen -Abbau- 
Verein  .Zum  Fortschritt',  Meuselwitz. 

Kl.  19,  Nr.  100181.  Schienenstofsverbindung  für 
Feld-  und  Grubenbahnen  mit  festen  oder  lösbaren, 


ausländische  Patente. 


i  zwischen  den  Stofsenden  der  Schienen  hindurch  ge- 
führten VerbindungslK)lzen.  Joh.  Kalveram.  Oster- 
feld, Westf. 

Kl.  20,  Nr.  100  341.  Förderwagenradsatz  mit 
hohlem  Achsschenkel.  Ewald  Feuerstake,  Ueckendorf 
bei  Gelscukirchen. 

Kl.  24,  Nr.  100401.  Hydraulischer  Zugregler  für 
Kesselfeuerungen,  mit  vom  Kolbenniedergang  und  von 
der  Feuerthür  beeinflufster,  selbsttätiger  Reguliruug 
der  Druck(lüssigkeit.    A.  Fitzner.  Friedrichshütte. 

Kl.  31,  Nr.  IOOO!S7.  Nach  zweiteiligem  Modell 
hergestellter  Gufseiidauf  mit  plötzlicher  Verengung. 
Eisenwerke  Hirzenhain  Sc  Lollar,  Lollar. 

5.  September  1898.  Kl.  31,  Nr.  100  609.  Metall- 
gulsputzbürsle  mit  Ptiosphorhrouze-Drahlbüudeln  be- 
setz!.   A.  F.  Erler,  Chemnitz. 

i   

Deutsche  Reichspatente. 

Kl.  40,  Nr.  »8848,  vom  19.  October  1897.  W.  E. 
Roberts,  J.  E.  Gaylord  und  F.  P.  Davidson  in 
Ruthe  (V.  St.  A.).  Verankerung  von  Röstöfen  mit 
lAngsschlitzen  für  die  W  elte  der  Mhrutrke. 


Als  Gegenlager  für  die  Herde  bezw.  Gewölbe  der 
einzelnen  Etagen  des  Ofens  dienen  J_-  Eisen  a,  die 
sich  gegen,  an  den  Ankerschienen  c  befestigte  Goo- 
sole  b  stützen.  Infolgedessen  können  Oefen  beliebiger 
Länge  mit  durchgehenden  Längsschlitzen,  durch  welche 
die  Rührwellen  d  hindurchreichen,  gebaut  werden. 


Kl. 4»,  Nr.  »8943,  vom  6.  Juli  1897.  Ferdinand 
George  in  Brüssel.  Verfahren  zum  Schtveifsen 
von  Aluminium  mittels  Aluminium. 

Die  zu  schweifsenden  Stücke  Aluminium  werden 
in  ein  Bad.  bestehend  aus  l  Theil  Kochsalz  und 
2  Theilen  Terpentinöl  oder  dergl.,  getaucht,  sodann  mit 
Borax  bepudert  und  durch  zwischengegossene»  Alu- 
minium verbunden. 
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Kl.  49,  Nr.  975S8,  vom  2.  Mai  1897.  Elektri- 
citäls-Actiengesellschafl,  vorm.  W.  I.ahmever 
k  Co.  in  Frankfurt  a.  M.  Elektromagnetische  Auf- 
.spannvorriehtung. 

An  der  mit  einer  Aurspannvorrichtung  versehenen 
Werkzeugmaschine,  z.  H.  einer  Kreisseheere,  ist  ein 
Tiitthebel  oder  dergl.  angeordnet,  welcher  bei  seiner 
Niederbewegung  zuerst  den  Strom  zur  Aufspann- 
vorrichtung unterbricht  und  dann  letztere  vom  Werk- 
stück abhebt,  so  dafs  dieses  gegen  ein  anderes  aus- 
gewechselt werden  kann. 


Kl.  4»,  Nr.  »7  587,  vom 

10.  April  1897.  Carl  Albert 
H  a  r  l  k  o  p  I  in  Unten- 
S  c  Ii  e  i  d  t  b.  Solingen.  RUmen- 
Falihammer. 

Der  den  Bär  tragende 
Riemen  «  ist  an  einem  auf 
der  angetriebenen  Scheibe  b 
gleitenden  Hing  c  befestigt, 
welcher  von  der  Klinke  d 
mitgenommen  wird,  Iiis  der 
Riemen  <i  die  Nase  von  d 
zurückdrückt ;  dann  dreht 
sich  der  Ring  c  unter  dem 
Gewicht  des  Rärs  entgegen- 
gesetzt zur  Scheibe  b  zurück. 
Die  Klinke  d  kann  auch  an 
einem  Kurbelarm  sitzen,  wel- 
cher unter  einen  den  Riemen 
haltenden  Kurbelann  greift. 


Kl.  4»,    Nr.  97  MO,  vom 

■*:!.  April  1897.  St.  Turner  in 
Uldbury  (Wurcester),  A.  Neale 
in  Smethwork  (StafTord,  Eng- 
land). Maschine  zur  Herstellung 
von  Iiohrhaken  aus  einem  Metall- 
Streifen. 

An  der  Maschine  befinden 
sich  eine  Reihe  von  Werkzeugen, 
welche  nacheinander  tolgende Ope- 
rationen ausführen:  Aus  einem 
Bandeisen  a  werden  die  Werk- 
stücke b  unter  Fortfall  der  schraf- 
lirten  Tbeile  ausgestanzt,  wonach 
die  Werkstücke  b  am  Kopflheil 
abgeflacht  und  dann  umgebogen 
werden.  Bezüglich  der  Einrich- 
tung der  Maschine  wird  auf  die 
Patentschrift  verwiesen. 


Kl.  19,  Nr.  98  825,  vom  24.  Sept.  1*9«.  W  i  1  Ii  e  1  m 
Kühne  in  De  u  t  seh  -  F  y  la  u.  Schienenbefestigung 
für  eiserne  Schu-ellcn  mit  Schienenunterlagsplatten. 

In  den  Unterlagsplatten  b  ist  eine  rechteckige 
iracht,  in  welche  ein  Pafsstück  c, 
das  auf  der  Schwelle  dureli 
einen  Schraubenbolzen  be- 
festigt wird,  eingelegt  wird. 
Das  Pafsstück  c  besteht  ans 
einem  Kreuz,  dessen  Arme 
um  die  Dicke  der  Unterlag*, 
platte  übereinander  liegen, 
wobei  die  Länge  der  Arme 
vom  Vierkantige  Ii  aus  ge- 
messen nach  allen  vier  Seiten  verschieden  ist.  Hier- 
durch bat  man  es  im  Hinblick  auf  das  entsprechende 
Vierkantloch  in  der  Schwelle  in  der  Hand,  die  Spur- 
weite der  Schienen  unter  Benutzung  nur  einer  Sorte 
Pafsatflcke  zu  ändern. 


Kl.  5,  Nr.  98200,  vom  4.  Februar  1897.  Joseph 
Vogt  in  Niederbruck  bei  Mastnüiister  i.  E. 
Bohrachwengel-  Antrieb. 


irVlH 


Uin  die  L'ebertragung  von  SlöTsen  vom  Motor 
auf  das  Gestänge  und  umgekehrt  zu  verhindern,  sind 
zwischen  dem  Ruhrschwengel  a  und  dem  vom  Motor 
vermittelst  der  Zugstange  c  bewegten  Winkelhebel  b 
Pufferfedern  d  angeordnet. 


Kl.  1,  Nr.  98576,  vom 
IG. Juli  18i>7.  Maschinen- 
fabrik Raum  in  Herne 
i.W.  Behälter  zur  Aufnahme 
zu  enticässernder  Kohle. 

Die  die  Kohle  und  Wasser 
dem  Rehälter  zuführende 
Rinne  a  mündet  über  dem 
Kegelsiebe  b,  welches  sich 
über  dem  central  im  Re- 
bälter angeordneten  Trich- 
ter c  zur  Ableitung  des 
Wassers  befindet  Infolge- 
dessen wird  schon  ein  grofser 
Theildes  Wassers  beim  Ein- 
fallen in  den  Rehälter  ab- 
geführt, während  die  Kohle 
gleichmäfsig  in  demselben 
sich  ablagert. 


Kl.  10,  Nr.  98545,  vom  8.  Jan.  t89S.  Dr.  C.  Otto 
St  Co.,  Ges.  m.  b.  II.  in  Dahlhausen.  Vorrichtung 
zum  Oeffnen  und  Schliefsen  der  Thüren  an  Koksofen. 

Ueber  den  Koksofen  läuft  eine  Winde  a,  Ober 
deren  Trommel  die  an  die  zu  hebende  Thür  c  an- 
gehakte Kette  d  gelegt  ist.    Das  andere  Ende  der- 

 TZ  -  -       -  -  cfV». 


selben  wird  an  eine  Kette  e  befestigt ,  die  zwischen 
dem  Wiudegeleise  auf  Rollen  läuft  und  einerseits  ein 
Gegengewicht  f  trägt  und  andererseits  an  einem 
Molor  ;/  befestigt  ist.  Wird  letzterer  durch  einen 
der  Züge  h  so  gesteuert,  dafs  er  sich  von  rechts  nach 
links  bewegt,  so  zieht  er  die  Ketten  de  mit ,  bezw. 
hebt  die  Thüre  e,  wobei  natürlich  die  Winde  a  mit 
einer  der  (Juerschienen  der  Ofeuurmntur  verankert 
werden  rnufs. 
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Nr.  12237,  vom  4.  Juni  1896.  J.  W.  Spencer 
in  Newburn  (Northumherland).  Verfahren  zur  Her- 
stellung von  l'anzerplattrn  und  Geschossen. 

Man  schmelzt  auf  die  Platte  oder  das  Gcschofs 
vermittelst  des  elektrischen  Lichtbogens  eine  sehr 
harte  Legirung  von  Stahl  mit  einem  andern  Metall, 
z.  B.  Chrom,  so  dafs  eine  innige  Verschweilsung  I 
zwischen  Platte  hezw.  tieschofs  und  der  Legirung  statt- 
findet. Die  Platte  kann  dann  gewalzt  und  gehartet 
werden.  Beim  Aufschmelzen  der  Legirung  ist  Sorge 
zu  tragen,  dafs  eine  Oxydation  der  Grundplatte  nicht 
eintritt,  weshalb  ein  Flufsmittel  zugesetzt  werden  mul's. 


Nr.  11686,  vom  11.  Mai  1897.  La  Societe 
Anonyme  d e  Commentry-Fourchambault  in 
Paris.    Legirung  von  Eisen  und  Nickel. 

Die  Legirung  besteht  aus  63  %  Fe  und  37  %  Ni 
und  hat  einen  Ausdehnungs-Copf ficienten, 
der  nahezu  Null  ist.  Die  Legirung  kann  in  irgend 
einer  la<kannten  Weise  hergestellt  werden  und  darf 
auch  andere  mit  dem  Eisen  gewöhnlich  vorkommende 
Elemente  enthalten.  Sie  eignet  sich  besonders  für 
wissenschaftliche  Instrumente,  aber  auch  für  Siede- 
rohre von  Kesseln  u.  s.  w. 


Patente  der  Ver.  Staaten  Amerikas. 

Nr.  596572.  J.  Kennedy  in  Pittsburgh,  Pa. 
Walzwerk. 

Bei  mehreren  hintereinander  angeordneten  Walz- 
werken, durch  welche  das  Walzgut  in  einem  Stich 
hindurchgeht,  sind  die  Stellschrauben  a  in  Abhängig- 
keit gebracht,  so  dafs  bei  der  Verstellung  der  Schrauben 


eines  der  Walzwerke  auch  die  übrigen  Walzwerke 
entsprechend  verstellt  werden.  Zu  diesem  Zweck 
sind  auf  den  Schneckenwellen  zum  Antrieb  der  Stell- 
schrauben a  der  einzelnen  Walzwerke  2  Handrilder  b 
mit  dazwischen  liegender  Reibungskupplung  ange- 
ordnet, die  beim  Mittelwalzwerk  2  Kettenräder  von 
ungleichem  Durchmesser  tragen.  Letztere  stehen  durch 
Ketten  mit  den  anderen  Walzwerken  in  Verbindung, 
so  dafs  bei  eingerückten  Kupplungen  durch  Drehung 
der  beiden  Handräder  des  Mittelwalzwerks  alle  Walz- 
werke entsprechend  verstellt  werden.  Durch  Aus- 
rücken einer  oder  der  anderen  Kupplung  kann  die 
Verstellung  auch  nur  bei  einem  Theil  der  Walzwerke 
Platz  greifen.  Desgleichen  ist  es  möglich,  nur  eine 
der  beiden  Stellschrauben  eines  Walzwerks  zu  drehen. 
Das  Ein-  und  Ausrücken  der  Kupplungen  erfolgt  durch 
Anziehen  einer  Mutter  mit  Handrad. 


Nr.  696764  und  596706.  H.L.Hartenstein  in 
Bellaire  (Ohio).    Verarbeitung  der  Hochofenschlacke. 

Durch  die  flüssige  Schlacke  a  wird  in  einem 
birnenähnlichen  Apparat  zunächst  ein  Strom  heifsen 
Kohlenoxyds,  vermischt  mit  Kohlenpulver,  geblasen, 
wobei  die  in  der  Schlacke  enthaltenen  Sauerstoff- 


verbindungen sich  zu  AI,  Si,  Ca  u.  s.  w.  reduciren 
sollen.  Kippt  man  dann  das  noch  flüssige  Product 
in  den  Baum  c  und  führt  durch  dasselbe  zwischen 
den  seitlichen  Elektroden  b  einen  elektrischen  Strom, 
so  sollen  sich  AI,  Si,  Ca  u.  s.  w.  mit  dem  in  der 
Schlacke  suspendirten  C  zu  Carbiden  verbinden,  die 
zuletzt  in  Blockformen  gegossen  werden. 


Der  Begriff  des  Gebrauchsmusters. 


lieber  diesen  Gegenstand  hat  sich  das  Reichs- 
gericht wiederholt  ausgelassen  und  dabei  besonders 
den  Unterschied  zwischen  Patentschutz  und  Ge- 
brauchsmusterschutz hervorgehoben.  Am  0.  April 
1898  befalste  sich  der  1.  Civilsenat  mit  der  gleichen 
Frage  bei  einer  Klage,  welche  der  Inhaber  eines  Patentes 
auf  eine  Schützen-Einrichtung  für  mechanische  Web- 
stühle gegen  ein  denselben  Gegenstand  schützendes 
jüngeres  liebrauchsmustcr  anstrengte.  Die  Klage  lautete 
zunächst  auf  Löschung  des  Gebrauchsmusters,  und  in 
zweiter  Linie  auf  Erklärung  der  Abhängigkeil  des- 
selben von  dem  älteren  Patent. 

Das  Landgericht  wies  die  Klage  ab;  auf  die  Be- 
rufung des  Klägers  hin  vcrurtheilte  jedoch  das  Ober- 
landesgericht den  Beklagten,  in  die  Löschung  seines 
Gebrauchsmusters  zu  willigen,  weil  letzteres  ein 
.Modell"  im  Sinne  des  Gebrauchsmuster-Gesetzes  über- 
haupt nicht  sei.  Nunmehr  legte  der  Beklagte  Bevision 
beim  Reichsgericht  ein  und  dieses  stellte  sich  auf  den 
Standpunkt  der  Vorinstanz.  Es  führte  daltei  aus,  dafs 
nach  dem  allgemeinen  Sprachgebrauch  und  im  Sinne 
des  Gesetzes  vom  1.  Juni  1891  unter  Arbeitsgeräth- 
schuflen  und  Gebrauchsgegenständen  nur  relativ  ein- 
fache Werkzeuge  und  Vorrichtungen  zu  verstehen 
seien,  nicht  aber  künstliche,  aus  vielen  ineinander- 
greifenden Arbeitsmitteln  zusammengesetzte,  zur  Be- 
wegung durch  Naturkräfte  bestimmte  Maschinen  oder 
die  Gesammtheit  einer  Reihe  selbständiger,  zum  Zwecke 
eines  auf  einer  Mehrheit  von  Arbeitsvorgängen  auf- 
gebauten Betriebes  zusammengefügter  Vorrichtungen. 
Im  vorliegenden  Falle  sei  die  Schützen-Einrichtung 
so  complicirt,  dafs  zur  Klarstellung  ihrer  Zusammen- 
setzung und  Wirkungsweise  der  Anmelder  des  Modells, 
und  mit  Grund,  eine  mehr  als  5  Seiten  umfassende 
Beschreibung  und  \  Abbildungen  mit  36  verschiedenen 
Buchstabcnbezeichnungen  tür  nöthig  erachtet  habe. 
Eine  derartige  Vorrichtung  könne  aber  als  ein  Arbeits- 
geräth  oder  Gebrauchsgegenstand,  wofür  der  Ge- 
brauchsmusterschutz erworben  werden  könnte,  nicht 
angesehen  werden. 

(Niich  .Blatt  für  Patent-,  MusUr-  und  Zeirlirnwetni- 
ISUS  .Vr  0  S  Iii.) 
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Ein-  und  Ausfuhr  des  Deutschen  Reiches. 


Einruhr 

1.  Januar  bis  31.  Juli 

1.  Januar  bis  31.  Juli 

1897 

I8US 

1S97 

1896 

l 

| 

i 

t 

1  762  683 

1950  200 

1884197  1701928 
16  55+            17  215 

Schlacken  von  Erzen,  Schlackenwolle  etc.  .  . 
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1  IS 

16 
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71 1  ana 
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1  6  292 

1  +  035 

1  '«1  riTt 

i£|  iMu: 

Plulten  und  Bleclie  ans  schmiedbarem  Eisen,  roh 

1  7711 
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7li  (V!'l 
4 w  Ii. i.t 

MU  7 tili 

(4  II**!' 

Z  'JZO 
/  OH 
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Iii 
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77 

z  O.S.J 

->  J  ^ki  k 
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!>oZ 
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57  8+^ 

ömi  grobe  Elften  waareu: 
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1  1 

1  *  ZmO 

IO  ^rl>Z 

23+ 

296 

1  74"» 
1  /  o^J 

t  IMk7 

1  70J 
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1     J  Olk 

tat; 

Brücken  und  Bnlckenbestandtheile  

21 

57 

Z  «v-HE 

.i 

98 

1  'N7 

Eisen,  zu  grob.Maselünentheil.etc.  roh  vorgeschmied. 

1  '.M  1 

1  hH1 
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2  (Wz 

l'i  dl  1 
1  .»  1 ' 1  1 

t 
1 

1 1 

31K 

6H 
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Ii  III 

Grobe  Eisenwaren: 

Grobe  Eisenwaanii ,  nicht  abgeschliffen  und  ab- 

S  999 
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S'l  l'i  1  8 
i>.>  O  ( 

-  .13  / 

Geschosse  aus  schtniedb.  Eisen,  nicht  abgeschliffen 

1 1 

5 

II 

r ,7 

Drahtslifte  ;  .  . 

-1 

1 

z+ 

Ol  .»  1  + 

Geschosse  ohne  Bleimanlel,  ahges«  lilifTcu  etc. 

•  • 

Z  1 

IS 
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|IU| 
1  JtJ 

1  7fl 
1  /(> 

1  1+i 

1  589 

Feine  Eisenwaareu: 

.i 

222 

282 

J     1 1  589 

11  137 

Waaren  aus  schmiedbarem  Eisen  
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803 

Nähmaschinen  ohne  Gestell  etc  

824 

953 

2  167 

x  r*  f  1 

644 

•  BF» 

1  ij.<i 

Gewehre  für  Kriegszwecke  

1 

Jagd-  und  Luxusgewehre,  Gewehrlheile  .  .  . 

•  * 

66 

7*» 

50 

53 

1  *  * 

7 
1 
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<;7 

0  / 

21 

>' 
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2(1 

2+8 
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Maschinen : 

1  815 

2  152 

8 '.»++ 
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19+ 

+18 

2  1+7 

2  915 

2  18+ 
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8(12 

33  700 

36  +75 

66  01  + 
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.                  .            »    schmiedbarem  Ei 

sen 

+  (J«+ 

5  157 

12  921 

168GI 

,  and.  unedl.  Metallen 
Nähmaschinen  mit  Gestell,  üherwieg.  aus  Guiseisen 

227 
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•  579 

t>68 

1698 

1667 

3  709 

3  952 

Desgl.  aberwiegend  aus  schmiedbarem  Eisen 

.  • 

20 

1» 

— 

Andere  Fabricate: 

1*19 
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15z 
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79 

75 
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5  303 

116 

1*1 

_"J 

88 

1 

3 

+ 

12 

|3 

+ 

5 

8 

Schiffe  für  Binnenschiffahrt  , 

-m;; 

35( ' 

37 
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Zus.,  ohne  Erze,  doch  einschl.  Inslruin.  u.  Apparate  t 

:t6i  353 

333  543      |     SS5  73I 

1  090  +79 
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VII.  Allgemeiner  deutscher  Berg- 
mannstag. 

2y.  August  bis  1.  September  in  München. 


Zum  diesjährigen  Bergmannstag  halten  .sich  etwa 

Theilnehmer  mit  200  Damen  in  der  bayerischen 
Hauptstadt  eingefunden.  Die  erste  Begrünung  fand 
im  neuen  Saale  des  Hof  bräus  durch  den  Vorsitzenden 
des  Festausschusses,  Oberhergralh  Krämer -München, 
statt,  ihm  dankte  Berghauptmann  von  Velsen -Halle 
und  ein  österreichischer  Fachgenosse. 

Die  Verhandlungen  begannen  am  30.  August  im 
Kalhhaussaale.  Den  Theilnebmern  wurde  ein  fach- 
licher Führer,  welcher  die  geologischen  und  minera- 
logischen Sammlungen  Münchens  beschreibt,  einen 
geologischen  Uel>erblick  über  die  Umgebung  giebt  und 
iletn  ursprünglich  zum  ersten  Vorsitzenden  erwählten, 
inzwischen  aber  verstorbenen  Geologen  v.  (IQmbil 
einen  warm  empfundenen  Nachruf  widmet,  sowie  ein 
Führer  durch  die  Stadt  München  überreicht.  Die 
Harpener  Bergbau-Gesellschaft  erwarb  sich  ein  beson- 
deres Verdienst  dadurch,  dafs  sie  die  bekannte  treffliche 
Veröffentlichung  Tomsons  über  die  Arbeiten  auf 
der  Zeche  Preufseu  in  prächtiger  Ausstattung  stiftete. 

Die  eigentlichen  Verhandlungen  l>egannen  damit, 
dafs  Oberbergrath  Kramer  die  Erschienenen  mit 
einem  , Glück  auf!*  willkommen  hiefs  und  dann  Staats- 
rat!) Dr.  v.  Neumayer  die  Anwesenden  namens  der 
königlichen  Staatsregierung  begrüfste  und  sie  deren 
gröfsten  Antheils  an  den  Beratungen  versicherte.  In 
gleichem  Sinne  sprach  sich  Bürgermeister  v.  Brv.nner 
namens  der  Stadt  München  aus.  Als  Vorsitzender 
wurde  der  Nestor  der  deutschen  Bergmänner,  Uber- 
bergrath und  Wirk).  Geb.  Rath  Dr.  v.  Huyssen-Bonu 
gewählt.  Die  Bergmeister  Rudolf  aus  St.  Ingbert 
und  E  i)  g  e  I  •  Essen  wurden  als  Schriftführer,  sowie 
Ueneraladministralor  Billing-München,  Oberhergralh 
K  r  a  m  e  r  -  München,  Geh.  Obnrfinanzrath  Förster- 
Dresden,  Bergrath  K  r  a  b  1  e  r  -  Altenessen,  Berghaupt- 
mann Gleich-Klagenfurl  und  Berghau plmauii  v.  Vel- 
sen-Halle a.  S.  als  Beisitzer  aufgestellt. 

Es  begann  alsdann  die  lange  Reihe  der  Vortrüge, 
die  Privatdocent  Dr.  Weins  chenk -München  mit  einem 
Vortrag  über  die 

der  bayerischen  Graphitlager 


bei  Passati,  deren  Ausnutzung,  deren  chemischen, 
mineralogischen ,  geologischen  und  physikalischen 
Eigenschaften  u.  s.  w.  eröffnete.  Er  betonte  hierbei, 
dafs  die  Reichhaltigkeit  dieser  Lager  und  ihre  vorzüg- 
liche Qualität  nur  von  jener  auf  Geyluit  erreicht 
werde.  Zum  Schlufs  seines  mit  grobem  Beifall  auf- 
genommenen Vortrags  hob  Redner  noch  die  Bedeutung 
dieser  Graphitlager  in  wirtschaftlicher  Beziehung 
hervor.  Den  nächsten  Vortrag  hielt  der  technische 
Director  der  Koblenwerke  der  Oberbayerischen  Aclien- 
gesellschaft  für  Kohlenbergbau,  Hertie  in  Miesbach, 
über  den  oberbayerischen  Kohlenbergbau.  Er  ver- 
breitete sich  zunächst  über  die 

Kohlenlager  In  Oberbayern 

im  allgemeinen,  dann  über  jene  bei  Hausham-Miesbach 
im  speciellen,  deren  Production,  deren  Abbauverhält- 
nisse u.  s.  w.  Die  oberbayerische  Actierigesellschaft 
gewinne  jährlich  etwa  300 000 1  Kohlen  und  beschäftige 
durchschnittlich  1300  Bergleute,  im  ganzen  alter  H(HM> 
Arbeiter.  Was  die  Löhne  der  Arbeiter  anbelangt,  so 
traf  im  Jahre  1897  auf  den  Kopf  ein  Tagesverdienst 


von  H,25  t#  oder  abzüglich  der  jugendlichen  Arbeiter 
ein  Verdienst  von  3,+5  *M.  Ein  Drittel  der  Arbeiter 
verdiente  im  Durchschnitt  5  bis  6  ein  Drittel  den 
Durchschnittssatz  und  ein  Drittel  ging  unter  den  Durch- 
schnittssatz herab  bis  zu  2,50  Ein  Fünllel  der 
Arbeiter  sind  Besitzer  kleiner  Anwesen  mit  landwirt- 
schaftlichem Betrieb.  Im  allgemeinen  könne  trotz  der 
Bemühungen,  Unzufriedenheit  in  die  oberbayerischen 
Belegschaften  hineinzutragen,  von  einem  zufriedenen 
und  sel'shafleii  Arbeiterstande  gesprochen  werden,  der 
der  Verwaltung  wenig  Anlafs  zu  Klagen  gebe. 

Oberhergralh  Altenkofer  -  München  sprach 
dann  über 

die  bayerischen  Salzbergwerke 

in  Rcicheuhall  und  Berchtesgaden.  Nach  einer  Schil- 
derung der  in  beiden  Bergwerken  angewandten  Be- 
triebsmethoden,  der  geschichtlichen  Entwicklung  der 
Werke,  wohl  der  ältesten  Deutschlands,  erörterte 
Redner  die  in  den  vier  bayerischen  Salinen  Reichen  - 
hall,  Berchtesgaden,  Traunstein  und  Rosenheim  üb- 
lichen Erzeuguiigsweiseii  und  gab  zum  Schlufs  au,  dafs 
Reichenhall  jährlich  lOUOOOGlr.,  Berchtesgaden  und 
Traunstein  je  160000  Ctr.  und  Bosenheim  4OÜO00  Ctr. 
gewinne.  Die  auf  den  Durchschnitt  der  letzten  5  Jahre 
berechnete  Gesammterzeugung  dieser  vier  Salinen  be- 
ziffert sich  auf  2ß  100  t  Speise-,  1+000  t  Vieh-  und 
1257  l  Gewerbesalz. 

Der  sich  anschlielscnde  Vortrag  des  Oherhcrg- 
amtsassessors  Dr.  v.  Amnion -München  beschäftigte 
sich  mit  den  geologischen  Verhältnissen  des  Möncheiier 
Gebietes,  während  Ingenieur  Dr.  Krause  in  seinem 
Vortrage  Mitteilungen  über  die  gebräuchlichsten  Me- 
thoden zu  der  im  Interesse  des  Bergbaues  dringend 
Hölingen  Gonservirung  des  Holzes  gegen  schäd- 
liche Einflüsse  machte. 

Nach  einer  Pause  folgte  eine  Beschreibung  des 
auf  den  Kaliwerken  in  Snndershatisen  eingeführten 
elektrischen  Gentraibetriebes  seitens  des  Berg- 
raths Gröblcr  in  Sondershausen,  der  sich  indessen 
weniger  auf  den  unterirdischen  Betrieb  als  auf  die  An- 
lagen über  Tage  bezog.  Die  Förderung  erfolgt  auch  dort 
nicht  mittels  elektrischer  Kraftübertragung.  Berg- 
assessor Heise  aus  Gelsenkirchen  folgte  dann  mit 
einem  interessanten  Vortrag:  Die  Theorie  der 
Sicherheit  s-  Sprengstoffe.  Uebcr: 

Brauchbarkeit  und  Haltbarkeit  de*  Grubenholzes 

sprach  ferner  Berginspector  D  ü  1 1  i  n  g  -  Neunkirchen. 
Redner  machte  auf  die  Thalsache  aufmerksam,  dafs, 
während  früher  im  Saargebiet  Buchenholz  allgemein  als 
Grubenholz  verwendet  wurde,  sich  in  neuerer  Zeit  ein 
Rückgang  in  dessen  Verwendung  als  Gruhelihulz  be- 
merkbar machte.  Durch  Nounenfrafs  u.  s.  w.  war  Nadel- 
holz billig  geworden  und  wurde  auch  zu  Grubenholz 
verwendet.  Das  bisherige  Resultat  war,  dafs  Nadel- 
hölzer unter  der  Grubenluft  weniger  leiden  als  Laub- 
hölzer, am  wenigsten  geeignet  habe  sich  die  Eiche 
gezeigt.  In  Bezug  auf  Warnlahigkoit  steht  die  Fichte 
obenan,  dann  folgt  die  Ruche  und  dann  die  Eiche. 
Es  ergab  sich,  dafs  die  Buche  hinsichtlich  ihrer  Festig- 
keit und  Warnfähigkeit  viel  zu  günstig  beurteilt 
worden  ist,  während  die  Eiche  erheblich  überschätzt 
wurde.  Das  Abschälen  befördert  das  Austrocknen 
und  infolgedessen  die  Festigkeil  und  Wamfähigkcit. 
Von  Holzhäudleni  werde  die  Akazie  als  das  Zukunfts- 
holz des  Bergbaues  bezeichnet  während  dies  von  den 
Forslkreisen  bezweifelt  werde,  weil  die  Akazie  schwer 
fortkomme.  Die  Versuche  seien  nach  dieser  Richtung 
noch  nicht  abgeschlossen,  die  Festigkeit  der  Akazie 
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sei  aber  gröPser  als  die  der  Eiche,  aber  nicht  gröter 
als  die  der  Buche. 

Um  5  Uhr  fand  in  den  Sälen  des  Hotels  ,  baye- 
rischer Hof*  das  Festessen  statt,  zu  welchem  über 
600  Gedecke  belegt  waren.    Geh.  Rath  Huyssen- 
Bonn   brachte  den  Toast  auf  Se.  Kgl.  Hoheit  den 
Prinz-Hcgenlon   und    auf  Se.  Majestät    den   Kaiser  j 
aus,  die  treue  Bruderschaft  heider  Regenten  in  der  i 
Förderung  der  Kunst,  der  Wissenschalt,  der  Industrie 
und  des  Gewerbes  betonend.    Berghauptmann  Tag-  j 
1  i  c  hsbec  k  -  Dortmund    gedachte    mit    zündenden  ! 
Worten  der  Verdienste  der  bayerischen  Dynastie  um  1 
die  Einigung  Deutschlands  und  brachte  ein  Hoch  auf  i 
die  Stadt  München  aus.    Olwrhergrath  Krämer- 
München   widmete  den  HH.  Geh.  Halb   Huyssen  - 
Bonn  und  Berghauptmann  Brassert,  dem  Schöpfer  , 
des  preußischen  Berggesetzes,  des  Vorbilds  des  baye- 
rischen, ein  herzliches  , Glück  auf!"    Nachdem  Berg-  i 
hauptmann  v.  Velsen -Halle  in  humoristischer  Weise 
der  Damen  gedachte  und  auf  dieselben  ein  Hoch  aus-  | 
gebracht,  gab  Berghauptmann  Brassert  seiner  Be-  i 
friedigung  darüber  Ausdruck,  dafs   sich  die  öster- 
reichischen Fachgenossen  so  zahlreich  eingefunden, 
und  trank  auf  das  Wohl  derselben  unter  stürmischem 
Beifall  der  Anwesenden.  K.  k.  Berghauptmann  (J  leich- 
Klagenfurt  erwiderte  mit  einem  .Glück  auf!'  für  den 
deutschen  Bergbau. 

Am  folgenden  Tage  eröffnete  den  Beigen  der 
Vorträge  Dr.  N  a  u  m  a  n  n  -  Frankfurt  a.  M.  über  den 
.Bergbau  in  Mexico  nach  einer  Bereisung  des  Landes 
im  Jahre  1897/98*.  Der  Vortragende  hatte  im  ver- 
gangenen Jahre  den  Auftrag  erhalten,  über  die  Erz- 
berge  von  Vadimi  in  Mexico  ein  Gutachten  in  geo- 
logischer Hinsicht  abzugeben,  und  gab  nun  seine  bei 
dieser  Gelegenheil  in  Bezug  auf  den  dortigen  Bergbau  ; 
gemachten  Beobachtungen  und  Erfahrungen  zum  besten, 
die  Eisenerze  nicht  einbegriffen.  Geh.  Bergrath  Förster- 
Dresden  erstattete  alsdann  den  Rechenschaftsbericht 
über  den  zu  Hannover  abgehaltenen  VI.  Allgemeinen 
deutschen  Bergmannstag.  Hiernach  betrugen  die 
Einnahmen  9315,56'  die  Ausgaben  0281, -Ki 
so  dafs  ein  Aclivrest  von  34,10*1  verbleibt.  Hierbei 
constatirte  Redner  mit  Befriedigung  die  heuer  gegen- 
über Hannover  bedeutend  regere  Betheiligung.  Dem 
Schatzmeister  wurde  Entlastung  ert heilt.  Als  Ver- 
sammlungsort für  den  im  August  1901  abzuhaltenden 
VIII.  Allgemeinen  deutschen  Bergmannstag  wurde  vom 
Berghauptmann  Täglichsbcck  in  Dortmund  die  Stadt 
Dortmund,  als  im  niederrheinisch  -  westfälischen 
Bergbaubezirk  gelegen,  vorgeschlagen  und  dieser  Vor- 
schlag mit  Beifall  aufgenommen.  Redner  machte 
darauf  aufmerksam,  dals  im  Jahre  1  i»01  der  Dortmutid- 
Emskanal  eröffnet  wird  und  Dortmund  auch  sonst 
viel  Sehenswerthes  bietet.  Oer  Vorschlag  wurde  zum 
Beschlüsse  erhoben.  Als  Mitglieder  des  vorteilenden 
Ausschusses  für  Dortmund  wurden  durch  Zuruf  ge- 
wählt: Berghauptmann  T  Ag  I  i  c  h  s  he  c  k  -  Dortmund, 
Bergrath  K  r  a  b  1  e  r  -  Altenessen ,  Bergwerksdirector 
Hilk- Dortmund  und  Sladtrath  Kl  eine -Dortmund. 

Sodann  hielt  Director  Blecken -Höchst  a.  M.  seinen 
angekündigten  Vortrag  über: 

Pelton-Motoren. 

Hedner  machte  auf  die  Verwendbarkeit  dieser  durch 
Wasser  zu  betreibenden  Motoren  in  Bergwerken  zum 
Betrieb  von  Dynamomaschinen,  Ventilatoren  und  zur 
Streckenförderung  aufmerksam.  Der  nächste  Vortrag 
des  Bergwerksdirectors  klönne  in  l'reufslilz  i.  Anh 
handelte  von: 

Berechnungen  eigenthttmllcher  Auftriebs* 
erschelnungen  der  Wasser  größerer  (JuclIeDgebiete, 

die  sich  auf  seine  gelegentlich  der  grofsen  Wasser- 
einbrüche in  den  Kohlengruben  bei  Teplitz  im  Jahre 
1879  gemachten  Beobachtungen  stützen.    Die  grofsen 


Grubenunglücksfälle  in  den  letzten  Jahren,  so  nament- 
lich im  Ostrau-Karwiner  Revier,  führten  zu  ernst- 
lichen Mafsnahmen.  Gleichzeitig  wurde  auch  die 
Frage  aufgerollt,  wie  die  Folgen  solcher  Unglücks- 
falle möglichst  verhindert  werden  können,  d.  h.  wie 
die  Zahl  der  Opfer  reducirt  werden  könnte.  Berg- 
ingenieur Röfsner  aus  Karwin  verbreitete  sich  über 
diese  Frage  und  spceicll  über  das  .Reitlings wesen 
im  Bergbau",  indem  er  an  der  Hand  der  von  der 
Wiener  Berghauptmaiinschafl  erlassenen  Verordnung 
über  das  Bettungsweseu  im  Bergbau  deren  Details 
erläuterte,  die  Organisation  des  Rettungsdienstes  im 
Ostrau-Karwiner  Gebiet  auseinandersetzte  und  endlich 
auch  die  Schulung  der  Rettungswehr  dort  schilderte. 

Am  Nachmittag  fand  eiu  gemeinsamer  Ausflug 
nach  dem  Starnberger  See  statt;  für  Donnerstag 
standen  noch  Ausflüge  nach  Schlicrsec  u.  a.  0.  auf 
dem  Programm. 


Verband  deutscher  Architekten-  und 
Ingenieur -Vereine. 

(27.  Abgeordneten-Versammlung  in  Freiburg  i.  Br ) 

Die  Versammlung,  welche  in  Freiburg  i.  Br.  am 
3.  und  4.  September  im  .Kornhaussaale*  stattfand, 
wurde  durch  den  Vorsitzenden  des  Verbandes,  Ge- 
heimen Baurath  S  t  ü  h  b  e  n ,  geleitet. 

Nach  Mitlheilungen  über  die  ThAtigkeit  des  .Deut- 
schen Verbandes  für  die  Malerialprülungeu  der  Tech- 
nik* und  Besprechung  des  Gesetzentwurfs  über  die 
Austeilungs-,  Pensionirungs-,  Wittweti-  und 
Waisen  •  Versorgungs  verhältnisse  in  Preufsen, 
erörterte  man  eingehend  die  Thatsache  der  Ernennung 
der  Geheimen  Regierungsrathe  und  Professoren  Intze, 
Launhardt  und  Dr.  Slaby  zu  lebenslänglichen 
Herrenhausmitgliedern.  Aus  Anlafs  dieser,  das  Mals 
des  Herkömmlichen  weit  übersteigenden  Ehrung  des 
technischen  Standes,  gelaugte  der  Vorschlag  des  Vor- 
standes zur  Annahme,  wonach  bei  Gelegenheit  der 
Eröffnung  der  Wanderversammluug  an  Seine  Majestät 
den  Kaiser  ein  Huldigungstelegramm  gesandt  und 
darin  auch  die  Ernennung  der  drei  Herren  erwähnt 
werden  soll. 

Seit  dem  letzten  Geschäftsberichte  erhielt  der 
Mitgliederstand  des  Verbandes  durch  Beitritt 
der  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine  von  Potsdam, 
Stettin  und  Posen  einen  beträchtlichen  Zuwachs.  Die 
dem  Verbände  nunmehr  angehörenden  36  Vereine 
zählten  zu  Anfang  des  Jahres  7353  Mitglieder,  so 
dafs  gegenüber  dorn  Vorjahre  eine  Zunahme  von 
235  Mitgliedern  zu  verzeichnen  ist.  Ferner  liegen 
Aufuahmegesuche  von  drei  weiteren  Vereinen  vor. 

Die  Einnahmen  betrugen  laut  Abrechnung  für 
1897  14525,19  Jt,  die  Ausgaben  12521,09  während 
der  Voranschlag  für  1897  sich  auf  12U00,#  bezifferte: 
500  .H  konnten  in  verzinslichen  Papieren  angelegt 
werden. 

Bei  der  Wahl  des  Ortes  für  die  A  bgeordneten- 
Versammlung  1899  wurde  von  der  Versammlung 
von  einem  Einladungsschreiben  des  Vorstandes  des 
Architekten-  und  Ingenieur- Vereins  für  das  Herzogthum 
Braunschweig  Kenntnifs  genommen  und  auf  Grund 
dieses  freundlichen  Anerbietens  Braun  schweig  lür 
1899  als  Ort  der  Abgeoidiietenvcrsammlung  und  ferner 
als  Ort  der  Wallderversammlung  für  1900  ein- 
stimmig Bremen  gewählt. 

Ueber  die  Arbeiten  des  Ausschusses  zur  Aus- 
arbeitung einer  Richtschnur  für  das  Verfahren  des 
Preisgerichts  bei  öffentlichen  Wettbewerben 
berichtete  Director  Stiller.  Mit  der  vom  Ausschuß 
unter  dem  9.  Januar  d.  J.  aufgestellten  und  den  Ver- 
einen zur  Aeufserung  zugesandteu  Richtschnur  er- 
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klärten  sich  25  Vereine  einverstanden,  wahrend  4  Gut- 
achten noch  fehlten  und  von  7  Vereinen  abweichende 
Wunsche  ausgesprochen  wurden.  Die  Richtschnur 
wird  in  der  vereinbarten  Fassung  demnächst  unter 
dem  Titel :  .Hegeln  für  das  Verfahren  des  Preisgerichts 
bei  öffentlichen  Wettbewerben,  empfohlen  vom  Ver- 
bände deutscher  Arsehitekten-  und  Ingenieur-Vereine*, 
im  Druck  erscheinen. 

Hei  der  Berathung  über  die  von  dem  neuen  Aus- 
schüsse ausgearbeitete  Norm  zur  Berechnung  des 
Honorars  für  Arbeiten  des  Architekten  und 
Ingenieurs  beschlol's  die  Versammlung,  in  Hfick- 
sicht  auf  die  sehr  getheilten  Ansichten,  die  Vertagung 
der  Angelegenheit  auf  1  Jahr.  Bis  dahin  soll  eine 
neue  Vorlage  auf  Grund  eingeholter  Vorschläge  und 
Gutachten  ausgearbeitet  werden. 

Infolge  der  Absicht  der  Königlich  preußischen 
Staatsbauverwaltnng,  die  Vorschriften  für  den 
Staatsbau  dienst,  soweit  sie  sich  auf  die  A Mogung 
der  Prüfung  als  Regierungs  Bauführer  beziehen,  einer 
Aenderung  zu  unterziehen  dergestalt,  dafs  bereits  in 
der  Bauführerprüfung  für  Bauingenieure  die  Trennung 
nach  den  beiden  Hauptfachrichlungen  des  Wasser- 
baues und  des  Eisenbabubaues  zur  Durchführung  ge- 
laugt, wurde  auf  Grund  vorgenommener,  weitgehen- 
der Erhebungen  bei  den  verschiedenen  Vereinen 
folgende  Erklärung  beschlossen : 

.Der  Verband  deutscher  Architekten-  und  In- 
genieur-Vereine hat  davon  Kenntnifs  erhalten,  dafs 
der  Vorschlag  gemacht  worden  ist,  in  den  Prüfungs- 
vorschrilten  für  den  preußischen  Staatsb.tudieiist  schon 
bei  der  Bauführerprüfung  die  Trennung  nach  Wasser- 
bau- und  Eisenbaubnu  einzuführen. 

Dies  bedingt,  dafs  der  Studirende  des  Bauingenieur- 
faches, der  beabsichtigt,  späterhin  die  Staatslaufbahn 
zu  ergreifen  oder  doch  die  Staatsprüfungen  abzulegen, 
sich  bereits  nach  Ablegung  der  vorzugsweise  theore- 
tischen Vorprüfung,  also  nach  Ablauf  von  vier  Semestern 
und  in  einem  Alter  von  etwa  20  bis  21  Jahren,  ent- 
scheiden mufs,  ob  er  sich  später  dem  Wasserbau  oder 
dem  Kisenbahnbau  widmen  will,  mithin  zu  einen» 
Zeitpunkte,  wo  er  aus  eigener  Anschauung  und  Er- 
fahrung noch  keine  klare  Einsicht  von  seinem  späteren 
Berufe  nach  der  praktischen  Seite  hin  hat  gewinnen 
können. 

Eine  derartige  frühzeitige  Specialisiruug  erscheint 
uns  weder  im  allgemeinen  Interesse  noch  in  dem 
der  Staalsbauverwaltung  zu  liegen.  Wir  erachten 
vielmehr  eine  solche  Ausbildung  für  die  zweck- 
entsprechendste, die  es  dem  Hochschüler  gestattet, 
auf  Grund  utnlassender ,  auf  breitester  Grundlage 
stehender  Studien  seine  Kräfte  nach  allen  Richtungen 
hin  zunächst  frei  zu  entfalten  und  sich  erst  dann 
für  die  eine  oder  andere  Fachrichtung  zu  entscheiden, 
wenn  er  nach  Absolvirung  auch  der  praktischen 
Collegien  selbst  in  der  Lage  ist,  sich  ein  Urtheil  über 
sein  eigenes  Köiinen  und  seine  eigene  Befähigung 
nach  der  einen  oder  anderen  Bichtung  zu  bilden. 

Die  geplante  Mafsregel  würde  des  weiteren  zur 
Folge  haben,  dafs  die  Bauführerprüfung  auf  die  Be- 
dürfnisse des  gesammten  Ingenieurfaches  nicht  mehr 
genügend  Bücksicht  nimmt ,  während  wir  es  nicht 
nur  für  wünschenswerth,  sondern  für  durchaus  er- 
forderlich erachten ,  die  Ableguug  der  Bauführer- 
prüfung —  ja  selbst  der  Baumeisterpriirung  —  allen 
denen  offen  zu  halten,  die  in  ihrer  Vorbildung  de.i 
zur  Zeil  geltenden  Anforderungen  genügt  haben.  Wir 
hallen  diese  unsere  Auffassung  um  so  berechtigter, 
als  nicht  nur  der  Staat,  sondern  auch  die  Provinzen, 
Kreise,  Städte  und  die  Industrie  Haubeamte  in  stets 
steigender  Zahl  nothig  haben,  und  es  im  ureigensten 
Interesse  des  Staates  liegt,  dafs  diese  zum  Theil  in 
leitender  Stellung  befindlichen  Beamten,  welche  bau- 
liche Aufgaben  zu  lösen  haben,  die  den  im  Slaats- 
baufache    vorkommenden    nicht    nachstehen ,  den 


höchsten  Anforderungen  in  ihrer  technischen  Aus- 
bildung genügen. 

Aus  diesen  Gründen  beschliefst  die  Abgeordneten- 
versammlung, der  Vorstand  des  Verbandes  deutscher 
Architekten-  und  Ingenieur -Vereine  wolle 

1.  an  den  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten,  sowie 
an  den  Minister  der  geistlichen,  Unterrichts-  und 
Medicimtl  -  Angelegenheiten  die  ergebene  Bitte 
richten,  von  der  Trennung  der  Bauführerprüfung 
nach  den  Fachrichtungen  des  Wasserbaues  und 
des  Eisenbahnbaues  hochgeneigtest  Abstand  zu 
nehmen; 

2.  an  den  hohen  Senat  der  Technischen  Hochschulen 
in  Berlin,  Hannover  und  Aachen  die  ergebene 
Bitte  richten,  sich  gegen  die  Trennung  der  Bau- 
führerprüfung nach  den  Fachrichtungen  des 
Wasserbaues  und  des  Eisenhahnbaues  auszu- 
sprechen.* 

Nachdem  noch  über  den  letzten  Punkt  der  Tages- 
ordnung, den  gegenwärtigen  Stand  der  Arbeit  Ober: 
„Die  Entwicklungsgeschichte  des  deutschen 
Bauernhauses'  von  Hrn.  v.  «1.  Hude  Bericht 
erstattet  und  die  bereits  erschienene  Probelieferung 
des  Werkes  besprochen  war,  erfolgte  um  1  Uhr  Schlufs 
des  ersten  Versuinmlungstages. 

(Nach  ,Guntr»lb!ntl  der  Itauvtirwnitung- 
v,.m  7.  5>«pt«inber  18W ) 


Iron  and  Steel  Institute. 

Wie  bereits  gemeldet,  land  die  diesjährige  H  erbst  - 
Versammlung  des  Iron  and  Steel  Institutes 
in  Stockholm  am  26.  und  27.  August  statt.  Vorher 
!  hatte  Itereits  eine  Gruppe  von  12  Mitgliedern  auf 
Einladung  der  Gellivara  •  Eisenerz  -  Gesellschaft  nach 
Gellivara,  Kirunavaara  und  Luossavaara  in  Schwedisch- 
Lappland  einen  Ausflug  zur  Besichtigung  der  dortigen 
Erzfelder  unternommen.  Obwohl  die  Heise  über 
UiOO  kin  umlalsle  und  zum  Theil  unter  schwierigsten 
Umständen  zu  vollziehen  war ,  ging  sie,  dank  der 
trefflichen  Führung  des  Gencraldirectors  genannter 
Gesellschaft  Utto  Broms,  sehr  glatt  von  stallen.  Ueber 
diese  Erzfelder  zu  berichten,  werden  wir  an  anderer 
Stelle  dieser  Zeitschrift  noch  Gelegenheit  haben. 

Der  Dampfer  „Argonaut*  brachte  am  2ö.  August 
die  Mehrzahl  der  Besucher,  welche  im  ganzen  sich 
aut  ungefähr  aoo  beliefen,  darunter  den  Präsidenten 
E.  F.  Martin  und  10  Vorstandsmitglieder. 

Am  folgenden  Morgen  wurde  die  Gesellschaft  in 
dem  eriniierungsreichen  grofsen  Saal  des  Ritlerhauses 
(R  i  d  d  a  r  h  u  s  e  t)  empfangen  und  dorl  durch  Baron 
Gustav  Tamm,  den  Vorsitzenden  des  Jernkontoret 
und  (ieneralstatthalier  von  Stockholm,  Generaldirector 
Professor  R.  Äkertnan,  Grafeti  Cronstedt,  A.  H. 
Göransson,  J.  C.  k  je  1 1  he  r  g,  A.  G.  Ljuugberg, 
Nordström  (Generaldirector  der  Slaatsbahnen)  und 
Andere  begrüfst. 

Die  Einladung  der  englischen  Vereinigung  war  ur- 
sprünglich vom  Jernkonlor(Eiseiikontor)  ergangen,  in 
dessen  festlichen  Bäumen  schon  am  Vorabend  ein  gast- 
licher Empfang,  eine  sogenannte  'V.  on  versa  t  ione  % 
stattfand.  E*  sei  daran  erinnert,  dafs  das  .Jernkontor* 
eine  im  Jahre  1747  durch  die  schwedischen  Kisen- 
hüttenleulc  errichtete  Vereinigung  ist,  welche  durch 
dasselbe  damals  eine  Bank  schallen  wollten  mit  der 
Bestimmung,  auf  Kisenvorräthe  Geld  herzuleihen  für 
;  den  Fall  dal's  die  Nachfrage  zurückgehen  sollte  und 
die  Fabricanten  nicht  geneigt  wären,  zu  billigen  Freisen 
zu  verkaufen.  Der  jetzt  angesammelte  Bescrvefonds 
beträgt  etwa  o  Millionen  Mark.  Inzwischen  hat  die 
Gesellschaft  auch  ihre  Thätigkeit  auf  das  technische 
Gebiel  übertragen,  indem  sie  einen  Stab  von  Hütten-, 
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Maschinen-  und  Bergingenieuren  angestellt  hat,  welche 
vom  Jernkontor  bezahlt  werden  und  deren  Aufgabe 
in  erster  Linie  darin  testeht,  sich  über  die  wissen- 
schaftlichen und  praktischen  Vorgänge  im  Ausland«  auf 
dein  Laufenden  zu  erhallen;  es  steht  ihnen  frei,  sich 
gegen  ein  geringes  Honorar  in  die  Dienste  der  schwedi- 
schen Fahricanten  zu  diesem  Zwecke  zu  stellen.  Die 
hütenden  Kosten  werden  durch  eine  auf  jeden  Centner 
Fcrtigfahricate  erhobene  Abgabe  von       Oere  gedeckt. 

Nachdem  die  Begrüßungsreden  vorüber  und  der 
Secrelär  Mr.  Kennet  Brough  die  Protokolle  vor- 
getragen hatte,  verlas  der  letztere  eine  von  Professor 
Akerman  vorfafste  Abhandlung  über: 
Uebersicht  der  Entwicklung  der  schwedischen 
Eisenindustrie. 

Dieselbe  wird  in  ausführlicher  Uebersetzung  demnächst 
in  den  Spalten  dieser  Zeitschrift  erscheinen.  An  der 
Discus.sion  betheiligten  sich  u.a.  Sir  James  Kilson, 
welcher  sich  bei  den  Schweden  dalnr  bedankle,  daß 
sie  ihn  durch  ihre  reinen  Roheisenerzeugnis.se  in  die 
Lage  versetzten,  seine  Fabricate  zu  verbessern,  und 
Mr.  Stiel us,  welcher  auf  das  Alter  der  schwedischen 
Eisenindustrie  hinwies.  So  hüllen  sich  in  einem 
Wikingerboot  Eisennieten  gefunden,  welche  so  voll- 
kommen und  frisch  gewesen  wären,  als  ob  man  sie 
erst  gestern  hergestellt  hätte,  obwohl  sie  schon  über 
1000  Jahre  alt  waren. 

Der  nächste  Punkt  der  Tagesordnung  bestand 
aus  einem  Beitrag  von  Professor  G.  Norden  ström 
von  der  Stockholmer  Bergschule  ober: 

Hervorragende  und  charakteristische  Merkmale 
des  schwedischen  Eisenerzbergbaues. 

Der  Verfasser  hesrhäfligl  sich  mit  der  eigenthümlichcn 
Beschaffenheit  der  Erzlager  in  Mitlelschweden  und 
beschreibt  insbesondere  die  Metboden,  welche  zur 
Bestimmung  von  Magneleisensteiulagern  mittels  der 
Magnetnadel  gebräuchlich  sind.  Dieses  Verfahren  möge 
am  besten  dadurch  gekennzeichnet  werden,  dal's  es  in 
ITiiikehrung  derjenigen  Methoden  besteht,  welche  zur 
Bestimmung  der  Cnnstantcu  des  Erdmagnetismus  an- 
gewendet werden.  Eiti  anderes  interessantes  Kenn- 
zeichen des  schwedischen  Bergbaues  besteht  in  der 
Benutzung  magnetischer  Separatoren  zur  Anreicherung 
pbosphorhaltiger  und  minderwertiger  Eisenerze  und 


in  der  Anwendung  der  Elektricität  in  den  Gruben, 
welche  durch  Wasserfalle  über  beträchtliche  Ent- 
fernungen gewonnen  wird. 

Daun  folgte  der  bekannte,  zwar  in  Schweden 
geborene,  alter  schon  lange  in  London  ansässige  Mr. 
C.  P.  Sandberg  über: 

Die  Gefahr  der  Verwendung  zu  harter  Stahlschlenen. 

Auch  diesen  Vortrag  werden  wir  in  einer  der  nächsten 
Nummern  dieser  Zeilscbritl  im  Auszug  veröffentlichen. 

Die  an  den  Vortrag  sich  anschließende,  lebhafte 
Disrussion  zeigte,  dafs  die  Versammlung  in  zwei  Lager 
gespalten  war,  von  denen  das  eine  einen  Mcistgehalt 
von  0,45  %  Kohlenstoff  in  den  schweren  Schienen 
zulassen  wollte,  während  die  namentlich  durch  ameri- 
kanische Mitglieder  vertretene  Gegenpartei  der  Ansicht 
war,  dal's  die  härteren  Qualitäten  mit  U,ti,  ja  sogar 
mit  0,7  %  Kohlenstoff  vorzuziehen  wären,  weil  leichtere 
Querschnitte  genommen  werden  könnten,  und  der  Ver- 
schleiß geringer  wäre.  Generaldirector  Grein»- r  von 
Coekerill-Seraing  wies  aus  den  Erfahrungen  der  bel- 
gischen Eisenbahnen  nach,  dal's  daselbst  liei  Schienen 
mit  weniger  als  0,35  %  Kohlenstoff  unter  sehr  starkem 
Verkehr  der  Verschleiß  außerordentlich  gering  gewesen " 
wäre.  Zu  einer  Einigung  gelangte  man  nicht;  jede 
Partei  hielt  ihre  Ansicht  aufrecht,  nur  darin  stimmte 
man  überein,  daß  eine  vorsichtigere  Behandlung  der 
Schienen  nach  dem  Fertigstich  in  der  Walze  beim 
Abkühlen  und  Iwim  Richten  angezeigt  wäre,  angeblich 
könnte  mau  in  der  Beziehung  auf  dieser  Seile  des 
Atlantischen  Occans  von  der  jetzt  in  Amerika  üblichen 
Praxis  etwas  lernen. 

Die  interessante  Abhandlung,  welche  General- 
director (J  reiner  über: 

Bctrlebsorgebnissc  der  Hochofen  •Gasmaschine 
in  Serning 

vorlegte  und  welche  in  voriger  Nummer  von  .Stahl 
und  Eisen*  bereits  veröffentlicht  wurde,  wurde  als 
gelesen  angenommen  und  darauf  die  Verhandlung 
verlagt. 

Nach  der  Versammlung  fand  ein  gemeinsames 
Mittagsmahl  statt,  welches  der  Präsident  und  die 
Directoreu  desJernkoiilorsden  Mitgliedern  des  Institutes 
in  dem  berühmten  Restaurant  H  a/zelhackcn  gaben. 

(SitMiiI»  Mgt  in  närbittur  Nummer.) 


Referat«  und  kleinere  Mittheilungen. 


Zerstörung  von  Drahtkabeln  im  Mauerwerk. 

Der  Oberingenieur  beim  Bau  der  neuen  East-Biver- 
Brücke  in  New  York,  L.  L.  Buck,  hat  in  der  „American 
Society  ol  Givil  Engineers*  über  das  Verrosten  der 
Kabel  der  Niagara-Drahlbriicke  gesprochen,  an  deren 
Stelle  bekanntlich  vor  etwa  Jahresfrist  eine  Bogen- 
brücke  getreten  ist.  Diese  Mittheilungeu  sind  nach 
den  „Transactions"  in  einigen  deutschen  Blättern  nicht 
ganz  genau  wiedergegeben,  so  daß  man  danach  glauben 
könnte,  das  Einbetten  von  Hängebrücken  -  Veranke- 
rungen in  Beton  könne  eine  Gefahr  für  den  Bestand 
der  Brücke  herbeiführen.  So  schlimm  lag  aber  der 
erwähnte  Fall  durchaus  nicht.  Nach  meinen  Er- 
kundigungen in  New  York  lageu  den  Miltheiluugeii  von 
Buck  folgende  Thatsaehen  zu  Grunde. 

Als  Rö bling  (Vater)  die  Niagara-Brücke  baute, 
wurden  die  Schleileueudeu  (loops)  der  Kabel  nach 
amerikanischer  Art  ganz  in  Mauerwerk  gebettet.  Dabei 
«ollle  keinerlei  unmittelbare  Berührung  der  Steine  mit 
den  Oberflächen  der  Kabelenden  statttinden,  es  sollte 


I  vielmehr- zwischen  den  Kabelumfängeu  und  dem  Mauer- 
j  werk  überall  ein  Raum  von  etwa  :i  bis  ."»  cm  frei- 
!  gelassen  und  später  mit  Gementmörlel  ausgegossen 
werden.  Der  Mörtel  konnte  nicht  in  das  Innere  der 
I  Kabel  dringen,  weil  alle  Kabellilzen  (Strands)  in  Ab- 
ständen mit  weichem  Draht  (etwa  '.\V)  cm  breit)  durch 
dichtes  Umwickeln  (wrapping)  zusammengehalten  und 
die  Räume  zwischen  den  Umwicklungen  der  Kabel 
mit  brauner  spanischer  Farbe  ausgefüllt  wurden.  Die 
obigen  Vorschriften  scheinen  aus  Fahrlässigkeit  von 
den  Arbeitern  nicht  überall  streng  befolgt  worden  zu 
sein.  Denn,  wie  der  Befund  beim  Abbruch  der  Brücke 
lehrte,  fand  eine  Berührung  der  Steine  des  Mauer- 
werks mit  den  äußersten  Draht  lagen  an  mehreren 
Kabelstellen  statt  und  dort,  aber  nicht  an  allen  diesen 
,  Stellen,  beobachtete  man  ein  Verrosten  der  Drähte. 
Buck  sucht  die  Ursache  der  Verrostung  in  dem  Kohlen- 
säuregebalt der  zum  Mauerwerk  verwendeten  Kalk- 
steine; er  glaubt,  daß  die  beobachtete  schwarze  Farlie 
des  Gementmörlels  auch  davon  herrühre.  Vielleicht 
sei  auch  ein  Phosphorgebalt  der  Niagara-Kalksteine 
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mitbceinflussend  gewesen.  Wahrscheinlich  aher  liegt 
die  Ursache  allein  in  der  Undichtigkeit  des  Veranke- 
i  ungsmauerwerks.  Die  wechselnde  Verlängerung  und 
Verkürzung  der  Drähte  in  den  Schleifen  unter  der  ver- 
änderlichen Brückenlast  halte  allmählich  die  Schleifen 
sainint  der  sie  einhüllenden  Ceinenlmörtelschicht  vom 
Mauerwerk  losgelöst.  Infolgedessen  fand  das  an  den 
geneigten  Tragkiibeln  abwärts  flicfsende  Tagewasser 
leicht  seinen  Weg  bis  zu  den  Wurzeln  der  Veranke- 
rung. Dort  mufste  das  Wasser  sich  ansammeln,  weil 
ein  weiterer  Abllufskanal  fehlte.  Das  Verrosten  der 
äufsersten  Drahtlagen  nuifste  deshalb  an  allen 
Stellen  eintreten,  wo  diese  durch  dieCementhülle  nicht 
gehörig  geschützt  waren.  Das  Rosten  erfolgte  z.  K. 
nicht  zwischen  den  Schleifenenden,  weil  dort  der 
Cementmörtel  an  den  Drahtobcrflächen  haften  blieb, 
wahrend  sich  zwischen  dem  Mauerwerk  und  der 
äulseru  Cementhülle  Fugen  bildeten.  Das  Kosten 
ist  nur  in  den  äufseren  Drahtlagen  einiger  Umfangs- 
litzeu  beobachtet  worden.  Alle  Drähte  im  Innern 
dieser  Litzen  und  alle  inneren  Litzen  waren  völlig  un- 
versehrt geblieben. 

Ob  aufser  der  beobachteten  Undichtigkeit  des  Ver- 
atikerungsmauerwerks  auch  noch  der  erwähnte  (iehalt 
der  Kalksteine  an  Kohlensäure  und  Phosphor  mit- 
beeinflussend  gewesen  ist,  mag  dahingestellt  bleiben. 
Jedenfalls  war  die  Verankerung  der  Niagara-Brücke 
schon  deshalb  nicht  tadellos,  weil  das  Tagewasser  zu 
ihren  Wurzelenden  vordringen  und  dort  nicht  wieder 
entfernt  werden  konnte.  —  Mehrten». 


Stahl -Wlndtnrblne, 

Während  in  Amerika  Windrader  zu  Tausenden 
sieh  in  Thätigkeit  befinden  und  ihre  Kraft  nicht  nur 
zum  Wasserpumpen,  sondern  auch  zum  Betrieb  von 
Mahlmühleii,  Dreschmaschinen,  Futterschneiden,  Stein- 
brechern u.  s.  w.  vorteilhaft  Verwendung  findet,  wird 
bei  uns  die  Kraft  der  Luitbewegung,  von  den  Wind- 
mühlen abgesehen,  deren  Zahl  ebenfalls  keine  ver- 
hall nifsmäfsig  grofse  ist,  noch  sehr  wenig  ausgenutzt. 
Es  erklärt  sich  dies  wohl  daraus,  dafs  die  bisher  meist 
aus  Holz  gebauten  schwerfälligen  Windräder  nur 
geringe  Arbeit  leisten  und  oft  nach  kurzer  Zeit  un- 
brauchbar werden.  Eine  auf  langjährige  Versuche 
gegründete  völlige  Neuconstruclion ,  die  Stahl- Wind- 
turhine  der  Deutschen  Windturbinen werke  Heinrich 
Kother  in  Dresden,  beseitigt,  wie  uns  mitgetheilt 
wird,  diese  Mängel  in  vollkommener  Weise.  Durch 
die  Aiiwenduug  der  der  Firma  palentirten  Wellblech- 
flügel, deren  Constructiou  die  beste  Ausnützung  der 
Windkraft  gewährleistet,  und  durch  die  Beseitigung 
fast  jeder  Reibung,  indem  alle  Lager  in  Rollen  und 
Kugeln  laufen,  ist  die  Energie  dieser  Räder  gegenüber 
den  älteren  Constructionen  bedeutend  gesteigert 
worden.  Eine  auf  Centrifugulkrafl  begründete  Selbst- 
regulirung  garantirt  gleich  mäßigen  Gang  und  Sturm- 
sicherheit,  während  gröfste  Haltbarkeit  dadurch  herbei- 
geführt worden  ist,  dafs  zum  Bau  lediglich  Stahl 
verwendet  wird. 


Schweizerische  MaachineuinduHlrfe  im  Jahre  1807. 

Der  allgemeine  Aufschwung  der  schweizerischen 
Maschinenindustrie  hat  ebenso  wie  1896,  auch  im 
Jahre  1897  angehalten,  so  dafs  eine  recht  günstige 
Geschäftslage  sowohl  vom  Verein  schweizerischer 
Muschineuindustricllcr  als  auch  von  der  kaufmännischen 
(Jesellschaft  Zürich  zu  verzeichnen  war.  Die  Gesanunt- 
ausfuhr  stieg  von  29  295000  Frcs.  des  Vorjahres  auf 
33  250  000  Frcs.  im  Jahre  1897.  Die  Maschineneiiiluhr 
bat  ebenfalls  (um  etwa  3  230 000  Frcs.)  zugenommen 
und  eine  Höhe  von  20821000  Frcs.  erreicht. 

An  der  Steigerung  der  Einfuhrziffern  waren 
besonders  bethciligt:  Eisenconstructioiieii,  von  denen 


ungefähr  doppelt  so  viel  als  im  Vorjahre,  nämlich 
1  817 000  Frcs.  eingeführt  wurden;  sodann  Müllerei- 
maschinen ,  deren  Einfuhrsich  mit  503550  Frcs.  be- 
zifferte ;  ferner  Werkzeugmaschinen,  deren  EinfuhrzifTer 
um  199  785  Frcs.  stieg  und  1  249  905  Frcs.  erreichte. 
Aufserdein  führte  der  allgemeine  Maschinenbau  um 
851000  Frcs.  mehr,  zusammen  für  11  757  000  Frcs. 
ein.  Die  Einfuhr  an  Stick  maschinell  erreichte  1897 
den  hohen  Betrag  von  1  359  700  Frs.  gegen  353  150  Frcs. 
im  Vorjahre).  Vermindert  hat  sich  die  Einfuhr 
von  dynamu- elektrischen  Maschinen,  und  zwar  um 
78436  Frcs.  (349  650  Frcs.). 

Den  Hauplanlheil  an  der  Zunahme  der  Aus- 
fuhr Ziffern  tragen  die  dynamo-eleklrischen  Ma- 
schinen. Sie  weisen  einen  Gesummtausfuhrwerth  von 
S  274000  Frcs.  auf.  Ferner  erreichte  die  Ausfuhr  im 
allgemeinen  Maschinenbau  12  101  000  Frcs.,  Dampf- 
kesselbau 751000Frcs.,Eiseuconstructiouen  290 OOOFrcs., 
in  Nähmaschinen  200000  Frcs.  In  Weberei-,  Spinnerei-, 
Zwirnerei-  und  Stick maschinen  ging  die  Ausruhr  erheb- 
lich zurück. 

Alle  im  Clinton  Zürich  für  die  Elektrotechnik 
arbeitenden  Maschinenfabriken  waren  mit  grofsen  Auf- 
trägen geradezu  überhäuft.  Durch  wesentliche  Ver- 
besserungen in  der  Constructiou  der  Centrirugalpumpen, 
wie  sie  für  grofse  Wasserwerke  verlangt  werden,  er- 
öffnete sich  der  schweizerischen  Industrie  ein  neues, 
für  die  Zukunft  vielversprechendes  Feld. 

Der  Schiffbau  und  der  Motorenbau  hatten  gleich- 

I  falls  einen  günstigen  Absatz  zu  verzeichnen. 

Im  Locomotivbau  dürfte  noch  für  einige  Jahre 
genügende  Beschäftigung  zu  erwarten  sein,  obwohl 
infolge  der  Zollverhällnisse  ein  Absatz  nach  Frank- 
reich, Deutschland,  Italien  und  Oesterreich  fast  un- 
möglich gemacht  ist  und  in  überseeischen  Gebieten 
der  amerikanische  Wettbewerb  sich   recht  fühlbar 

■  macht.  Im  Werkzeugmaschinenbau  war  ein  reger 
Geschäftsgang  zu  verzeichnen,  in  der  Ausfuhr  land- 
wirtschaftlicher Maschinen  trat  dagegen,  hauptsäch- 
lich wegen  der  hohen  Zollsätze  der  Nachbarstaaten, 
ein  Rückgang  ein. 

Die  Arbeitslöhne  sind  im  allgemeinen  gestiegen. 
Die  schweizerische  Landesausstellung  in  Genf  bewirkte, 
besonders  im  Motoren-,  Geleise-  und  Wagenbau,  einen 
günstigen  Absatz  im  Inland«.  Die  Preise  für  Fertig- 
fabricate  haben  sich  gegenüber  dem  Vorjahre  nur 
wenig  gebessert,  die  Tür  Rohmaterialien  und  Halh- 
fabricate  zeigten  sogar  gegen  Ende  des  Jahres  sinkende 
Tendenz.  Mehr  als  früher  kam  im  verflossenen  Jahre 
der  Bezug  amerikanischen  Roheisens  in  Frage. 

lA'acb  .Schweizerische  UauEuilung"  IHUH 
Nr.  6  Tora  ft.  August.) 


Die  preußische  Oberrealschale. 

Infolge  Beschlusses  der  39.  Hauptversammlung 
hat  der  V  e  r  e  i  u  deutscher  Ingenieure  an  den 
preufsischen  Cullusniinister  eine  Eingabe  gerichtet,  in 
welcher  für  die  Realschulen  und  Oberrealschulen  völlig 
gleiche  Berechtigung  mit  den  Gymuasien  bezüglich  des 
Hochschulstudiums  und  dementsprechend  auch  bezüg- 
lich der  StaatslHUfbahnen  angestrebt  wird.  Auch  wird 
darin  der  Wunsch  ausgesprochen,  dafs  es  den  Abitu- 
rienten der  Realgymnasien  und  Oberrealschuleu  wegen 
ihrer  für  die  technische  Hochschule  besser  geeigneten 
Vorbildung  durch  Anordnung  der  Lehrpläne  der  tech- 
nischen Hochschulen  ermöglicht  werde,  ihre  Studien 
in  kürzerer  Zeit  zum  Abschlufs  zu  bringen  als  den 
Abiturienten  der  Gymnasien. 

Beigegeben  ist  der  Eingabe,  welcher  baldiger 
Erfolg  zu  wünschen  ist,  eine  ausführliche  Denkschrift, 
in  welcher  die  Entstehung  der  Oberroalschule,  die 
Stellung  der  drei  Schulen  zu  einander  und  Vorschläge 
zur  weiteren  Eni  Wicklung  der  <  »berrealscbule  ein- 
gehend bebandelt  werden. 
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HiiihiTMrhatt, 


Geh.  Admlralltäterath  Dietrich  f. 

Der  Ghcf-Constructeur  der  Kaiserliciieii  Marine, 
Wirkl.  Geheimer  Admiralilälsrath  Professor  Alfred 
Dietrich,  ist  am  6.  September  gestorben.  Am  11.  Juli 
1843  in  Pirna  als  Sohn  des  dortigen  Arztes  Dr.  Dietrich 
gehören,  sludirte  er  nach  Besuch  des  Gymnasiums 
zum  heiligen  Kreuz  in  Dresden  am  dortigen  Poly- 
technikum und  später  an  der  Gevverheukademie  in 
Berlin.  In  einem  warmen  Nachruf,  welchen  ihm  das 
Reichs-Marineamt  widmet,  wird  hervorgehoben,  wie 
Geh.  Rath  Dietrich  mit  unserer  Marine  und  ihrer  Ent- 
wicklung auf  das  engste  verknüpft  gewesen  ist.  Seit 
seinem  Eintritt  in  die  Marine  am  1.  September  18b7 
und  nach  Ueberuahme  der  Leitung  des  Conslruclions- 
bureaus  der  Admiralität  im  Jahre  1S79  hat  er  bei 
der  Consli  uelion  und  dem  Bau  tust  säminllicher  Schiffe 
der  Kaiserlichen  Marine  mitgewirkt,  seit  1890  als  Ghef- 
Constructeur  an  leitender  Stelle,  und  hat  dabei  der 
Marine  ganz  hervorragende  Dienste  geleistet.  Auch 
vom  Auslande  wurde  die   Bedeutung  Dietrichs  voll 


anerkannt;  so  wurde  ihm  u.  a.  der  Ehrenvorsitz  des 
:  internationalen  lngenieureongresses  für  Chicago  flber- 
j  tragen,  und  von  der  .International  Institution  of  Naval 
Arehiiecls*  die  goldene  Denkmünze  verliehen.  Dietrichs 
Einllufs  und  Thäligkeit  ist  es  hauptsächlich  zu  ver- 
1  danken,  dafs   bereits  Anfang  der  80er  Jahre  der 
deutsche   Schiffbau   Aufträge   für  Kriegsschiffhauteil 
vom  Auslande  erhielt.    Seit  1^76  übte  Dietrich  aufser 
seinen  amtlichen    Berufspflichten    noch    eine  Lehr- 
tätigkeit an  der  Gewerbeakademie  und  später  au 
der  technischen  Hochschule  in  Gharlollenburg  aus; 
ferner  gehörte  er  dem  Curatorium  der  physikalisch- 
technischen  Beichsanstalt  an. 

In  dieser  Zeitschrift  *  ist  der  Vortrag  übet  :  .Ent- 
wicklung der  Entwürfe  und  des  Baues  der  deutschen 
Kriegsschiire*  veröffentlicht  worden,  den  er  seiner  Zeit 
bei  Anwesenheit  der  „Naval  Architecls*  in  Deutschland 
am  11.  Juni  189»»  in  Cliarlottenburg  gehalten  hat. 

•  .Stahl  und  Eisen*  1896  S.  tm  n.  ff. 
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The  Mineral  Industrtj ,  its  Ütatistirs ,  Tt  chnidwjij 
and  Trade.  1898.  Kdited  by  Richard  P. 
Rolhwell,  New  York,  The  Scientific  Publishing 
Company.    Preis  5  $. 

Es  ist  dies  nunmehr  bereits  der  VI.  Band  eines 
mit  bewundernswerther  Beharrlichkeit  durchgesetzten 
Werks,  von  dem  sein  Herausgeber  nicht  mit  Unrecht 
behauptet,  dal's  es  in  den  Fachkreisen  der  Welt  kein 
Fremdling  mehr  sei. 

Aus  den  Besprechungen,  welche  dem  Buche  früher 
au  dieser  Stelle  zu  theil  geworden  sind,*  ist  be- 
kannt ,  dafs  sein  Inhalt  vorwiegend  der  gesammten 
Mineralindustrie  der  Ver.  Staaten  von  Nordamerika 
gewidmet  ist,  dals  es  aber  auch  ein  werthvolles  Hand- 
buch für  die  Statistiken  und  technologischen  Fort- 
schritte aller  Länder  der  Erde  auf  diesem  Gebiete 
ist.  Sein  Umfang  ist  von  Jahr  zu  Jahr  gewachsen, 
ein  Umstand,  der  auch  schon  dadurch  erklärlich  er- 
scheint, dafs  die  Zahl  der  Mineralien,  mit  welchen 
das  Buch  sich  beschäftigt,  von  anfänglich  53  auf  rund 
100  gewachsen  ist. 

Die  Einleitung  giebl  die  übliche  Uebersicht  über 
die  Gewinnungsinengen  und  den  Werth  der  Mineralien 
in  den  Ver.  Staaten,  dann  folgen  die  Berichterstattungen 
Ober  die  einzelnen  Mineralien  und  deren  Erzeugnisse. 
Besonders  eingehend  ist  diesmal  Aluminium  be- 
schrieben, von  welchem  im  Jahre  1897  in  den  Ver. 
Staaten  nicht  weniger  als  4  Mill.  engl.  Pfund  im 
Werth  von  1,4  Mill.  /  erzeugt  wurden;  eine  Beihc 
von  Artikeln  über  die  Herstellung  des  Metalls  selbst 
und  seine  Behandlung  und  Verwendung  zu  allen 
möglichen  Artikeln  geben  manch  werthvollen  Auf- 
schlufs  über  dieses  Kind  der  Neuzeit.  Ebenso  ist 
dem  Calciurncarbid  und  Acetyleu  eine,  den  neueren 
Fortschritten  entsprechende,  umfassende  Darstellung  ge- 
widmet. Bei  dem  Capitel  Kohle  linden  wir  eine  längere 
Abhandlung  über  Brikeltfabrication,  bei  Kupfer  sind 
die  Verhältnisse  von  Arizona  eingehend  behandelt, 
wählend  Eisen  und  Stahl  diesmal  kürzer  wegkommen. 
Die  Mitlheilungeti  über  Gold-  und  Silbergewinniiiig 
nehmen  allein  l-JS  Seilen  in  Anspruch,  ebenso  ist 
auch  Blei  sehr  ausführlich  behandelt. 

Der  neue  Band  bringt  alles  in  allem  wiederum 
eine  Fülle  von   Material   und  schliefst  sich  seinen 


*  Vergl.  u.  a.  KV.t7,  S,  ln± 


Vorgängern  würdig  an.  Dafs  dem  Herausgeber  seitens 
dcrSoeiele  d"Ene<uiragement  pour  l'Industrie  Nationale 
in  Frankreich  die  goldene  Denkmünze  verliehen  worden 
ist,  ist  bereits  früher  in  dieser  Zeitschrift  mitgetheilt 
worden.  _____  S\ 

Auxgeicählte  Capitel  au*  dem  Gebiete  der  chemischen 
Tech/ioloyie  nebst  einem  Abrifs  aus  der  Eisen- 
und  Metallhüttenkunde  von  Franz  Walter, 
k.  k.  Hauptmann  a.  d.  techn.  Militär-Akademie. 
Wien  und  Leipzig  bei  W.  Braumüller. 

Das  hübsch  in  Leinwand  gebundene  Buch  ist 
nach  des  Verfassers  Vorwort  aus  seinen  Vorträgen 
über  chemische  Technologie  auf  der  technischen  Lehr- 
akademie entstanden.  Besondere  Aufmerksamkeit 
wurden  deshalb  naturgemäfs  den  Explosivstoffen  und 
dem  Eisen-  und  Metallhüttenwesen  zu  theil,  fernere 
Abschnitte  handeln  über  Beleuchtungswesen,  Brenn- 
stoffe und  Feuerungsanlagen,  Glas-  und  Thouwaaren- 
industrie,  Kautschuk  und  Guttapercha.  Trinkwasser. 

Das  etwa  500  Seiten  zählende  Buch  ist  Holt  ge- 
schrieben und  reichlich  illustrirt;  im  Gegensatz  zu 
manchen  anderen  in  der  Zwangsjacke  einer  verkehrten 
Stoffeini  heilung  steckenden  Technologien  schildert 
Verfasser  die  einzelnen  Fabricationsvorgänge  in  ihrer 
natürlichen  Folge  und  im  Zusammenhang.  Wenn  an 
einigen  Stelleu  Ungeiiauigkeiten  unterlaufen  sind 
(z.  B.  auf  S.  "201.  wo  es  heilst ,  .dafs  Walrands  Ver- 
fahren in  dem  Verfrischen  kleiner  Birnenehargeu  be- 
steht*. Das  ist  nicht  richtig,  denn  das  Eigenthüin- 
liehe  dieses  Verfahrens  besieht  in  dem  Zusatz  von 
Silicium!),  so  mögen  dieselben  der  Knappheit,  welcher 
der  Verfasser  sich  überall  in  anerkennenswert  her 
Weise  belleifsigt,  zur  Last  gelegt  werden.  Sie  beein- 
trächtigen nicht  den  Werth  des  Buchs,  das  hiermit 
bestens  empfohlen  sei.  _ 

Die  deutsche  Montanindustrie,   Etzen-,    Stahl-  und 

Meiallwetihe  toirie  Maxchinen-  und  elektrotechnische 

Fuhriken    im    Jfesitze    ton  Actienoesellgchaften. 

1S97,'«8.     I.  Band,  I.  Abth.     A.  Schumanns 

Verlag  iu  Leipzig.  Preis 

Es  ist  dies  eine  willkommen  zu  lieilseiide  Sonder- 
ausgabe ans  dem  dickleibigen  .Handbuch  der  deut- 
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sehen  Actiengesellscbaften*  für  die  im  Titel  genannten 
Industriezweige.  Kör  unsere  schnelllebigeZeit  erscheint 
es  besonders  vortheilhaft,  dafs  das  Buch  in  zwei 
Hälften  erscheint,  von  denen  die  erste  die  am  31.  De- 
cember  ihre  Bilanzen  ziehenden  Gesellschaften,  die 
zweite  die  übrigen  Werke  verzeichnet. 

Nach  einzelnen  Stichproben,  welche  wir  genommen 
haben,  erscheint  die  Bearbeitung  sehr  sorgfältig.  Der 
Druck  ist  klar  und  übersichtlich. 


Die  lieicJisgesetze  zum  Schutze  ton  Industrie,  Humid 
u ml  Gewerbe.  Von  C.  Davidson,  Rechtsanwalt. 
J.  Riekersche  Verlagsbuchhandlung  in  Giefsen. 
Preis  5  -M.    \\.  Auflage. 
Dies  praktische  Buch  enthält:  das  Patentgesetz, 
das  Markenschutzgeselz,  die  Gesetze  fiber  Schutz  der 
Gebrauchsmuster,  Schulz  der  Warenbezeichnungen 
und  zur  Bekämpfung  de*  unlauteren  Wettbewerbs. 
Der  Commentar  ist  gemeinverständlich  gehalten,  und 
dürfte  das  für  den  praktischen  Gebrauch  bestimmte 
Buch,  trotzdem  es  an  Bearbeitungen  dieser  Gesetze 
gerade  nicht  fehlt,  daher  in  vielen  Fällen  einem  vor- 
handenen Bedürfnifs  abhelfen. 

The  Journal  of  the  fron  and  Stiel  Institute  Nr.  I 
189&.  London,  bei  E.  F.  Spon  lim.  125  Strand. 
Der  606  Seiten  starke  Band  enthält  die  den  Lesern 
dieser  Zeitschrift  bekannte  Verhandlung  der  dies- 
jährigen Maiversammlung  sowie  in  der  zweileti  Ab- 
teilung die  übliche  Uebersicht  über  die  Fortschritte 
in  den  Eisenindustrien  aller  Länder. 


j  Der  Graphit,  seine  wichtigsten  Vorkommnisse  und 
seine  technische  Verwerthung.  Von  Dr.  E.  Wein- 
schenk  in  München.  Hamburg,  Verlagsanstall 
und  Druckerei  A. -G.  (vorm.  J.  F.  Richter). 
Preis  75  c). 

Der  Verfasser,  der  inzwischen  auch  durch  seinen 
auf  dem  Bergmannstag  über  die  bayerischen  Graphit- 
lager gehaltenen  Vortrag  bekannt  geworden  ist,  giebt 
in  dem  50  Seiten  starken  Sehnlichen,  welches  Heft 
Nr.  295  in  der  Virchowschen  .Sammlung  gemein- 
I  verständlicher  wissenschaftlicher  Vorträge"  bildet,  eine 
I  Beschreibung  der  hauptsächlichen  Graphillagerstälten 
sowio  der  Eigenschaften  des  Producta»  selbst,  so  dafs 
sein  Inhalt  nicht  nur  von  geologischem  Interesse  ist, 
sondern  auch  Tür  die  Verbraucher  in  der  Eisenindustrie 
wcrthvoll  sein  dürfte. 


Vergleich  der  Wirthnchuftlichkeii  von  elektrischem 
ICinzelbiiricb ,  elektrischem  (iruppenltetrieb  und 
Transmissionsbetrieb ,  von  E.  Hartmann,  und 

lieber  Benutzung  verschiedener  Naturkräfte  zur 
Erzeugung  elektrischer  Kraft  souie  deren  l Über- 
tragung und  Vertheil ung  auf  die  Betriebsstätten 
eines  Werkes,  von  G.  Arldt. 

Zwei  von  der  Allgemeinen  Eleklricitäts  -  Gesell- 
schaft in  Berlin  herausgegebene  empfehlenswerte 
Schriften,  welche  genannte  Herausgeberin  Interessenten 
zur  Verfügung  stellt. 
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Verein  deutscher  Eisenhuttenleute. 


Die  Ermordung  der  Kaiserin  Ton  Oesterreich. 

Der  nichtswürdige  Meuchelmord,  welcher  am 
10.  September  von  Bubenhaud  in  Genf  verübt  worden 
ist,  ist  der  Anlafs  zu  folgendem  Telegramm  gewesen: 

An 

Seine  Majestät  den  Kaiser, 

Berlin. 

Die  furchtbare  That,  welcher  Ihre 
Majestät  die  Kaiserin  von  Oesterreich 
zum  Opfer  gefallen  ist,  ist  ein  erschreckend 
neuer  Beweis  für  die  Ziele  des  Anarchismus 
und  der  zu  diesem  führenden  Bestrebungen. 
Unter  dem  unsere  Herzen  auf  das  tiefste 
bewegenden  Eindruck  wissen  wir  uns  mit 
Euerer  Majestät  einig  in  dem  Gefühle  der 
Pflicht,  den  Versuchen,  unsere  Heligion,  un- 
sere Liebe  zu  unserem  erhabenen  Herrscher- 
hausc  und  zum  Vaterland«  zu  vernichten, 
mit  allen  Mitteln  strengster  Gesetzgebung 
entgegenzutreten.  Wir  unterzeichneten  Ver- 
tretungen deutscher  Industrie  wagen  daher. 
Euerer  Majestät  in  tiefster  Ehrfurcht  die  Ver- 
sicherung auszudrücken,  dafs  wir  in  dem 
Kampfe  gegen  die  ruchlosen  Feinde  unserer 
staatlichen  und  sittlichen  Ordnung  treu 


zu  Euerer  Majestät  stehen.    In  unverbrüch- 
lichem Vertrauen  auf  Euerer  Majestät  Kraft 
und   Weisheit    werden    wir   alle  diejenigen 
Mafsnahmen    nachdrücklichst    fördern  und 
unterstützen,    welche    Euere    Majestät  zur 
Unterdrückung  der   verbrecherischen  Ziele 
eines  gewissenlosen  Fanatismus  und  zur  Auf- 
rechterhaltung  der  bedrohten  Autorität  des 
Staates  für  gut  erachten  werden. 
In  tiefster  Ehrfurcht  verharren 
Central  verband  deutscher  Industrieller, 
Verein  deutscher  Eisenhüttenleute, 
Bergbaulicher  Verein, 

Verein  für  die  wirtschaftlichen  Interessen 
K  h  e  i  n  1  a  n  d  -  W  e  s  t  f  a  1  e  n  s. 

Im  Auftrage: 
von  Hassler.      Sereaes.      Lueg.  Jencke. 

Indem  ich  mir  gestalte  darauf  hinzuweisen,  dafs 
nach§  15  der  Vereinssalzungen  die  jährlichen  Vereius- 
beiträge  im  voraus  einzuzahlen  sind,  ersuche  ich  die 
Herren  Mitglieder  ergeltenst,  den  Beitrag  für  das 
laufende  Jahr  in  der  Hohe  von*),*'  an  den  Kassen- 
führer, Hrn.  Fabrikbesitzer  Ed.  Elbers  in  Hagen  i.  W., 
gefälligst  einzusenden. 

Der  Geschäftsführer  E.  Schrüdter. 
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Aeuderungen  im  Mltfflieder-Verxeichiiife. 

di  Hiasi,  Otto,  Director  «1er  Eiiitrachthütte  Maschineu- 
bauanstalt,  Eisetigiefserei  und  Kesselschmiede  der 
Vereinigte  Kfinigs-  und  Laurahütte,  Actiengesell- 
scbaft,  EiulraehlhüUe  bei  .Schu  ientochlowitz,  O.-S. 

Bicheroiu,  Fratts,  Duisburg,  Kronprinzenstr.  '.». 

Dicheroux,  Max,  Aachen,  Hirschgraben  2U. 

Graehner,  H.,  Director  der  Düsseldorfer  Eisen-  und 
Drahtindnstrie,  Düsseldorf,  Hohenzollcrnstrafse  H5. 

Kamp,  Heinrich,  Generaldirektor  der  Aetieiigesellschaft 
Phönix,  Laar  b.  Ruhrort. 

Kozlow,  Jergei,  Bergingenieur,  Alexin.  Tulaer  Gouver- 
nement. Eisenwerk  Myschega. 

Luettcher,  G.  L.,  60  Averystr.  Allegheny,  Pa. 

Orth,  Karl,  Oberingciiieur  bei  der  Asterr.- alpinen 
Moiitangesellschatl.  Douawilz. 

ISe[>er,  W.,  Bergrath,  Director  der  Zeche  Ver.  (!un- 
stantin  der  Grofse,  Bochum. 

Reuter,  J.,  Ingenieur,  chef  de  service  aux  mines  de 
k'etrotski  zavod  bei  Volintzevo,  Süd-Rufsland. 

Scheiffele,  Michael,  Ingenieur,  Düsseldorf,  Kloslerstr.  61. 

Tull,  Commerzienrath,  Generaldirector  des  Härder 
Vereins,  Horde. 

Vohwinkel,  Geheimer  Commerzienruth.  Düsseldorf. 

IVerckmeister,  C,  Belriebsingenieur  der  Acliengesell-  ! 
schall  Eisen-  und  Stahlwerk  Hosch,  lX>rtmnnd. 

Neue  Mitglieder: 

Gilles,  Alfred,  Bureauchef  bei  Thyssen  &  Co.,  Mül- 
heim H.  d.  R. 

ließe,  (Mio,  Betriebsleiter  der  Hessischen  Kupl'erwerke, 
G.  in.  b.  H..  Gustavsburg  b.  Mainz. 


Lichthardt,  Adolf,  Belriebschef  de.-  Eisen-  und  Stahl- 

weik  .Hoesch*,  Dortmund. 
Martin,  Virtor,  Ingenieur  de  la  Eabriqne  de  Machines, 

KonderieKramatorskui.t. Station  der  Koursk-Kh.trkoff- 

Scliastopol-Eisenhahn,  Kramatorskaia. 

Eisenhütte  Düsseldorf. 


In  der  nächsten  Versammlung  der  .Eisenhütte 
Düsseldorf  am  5K.  October  1H98  wird  Hr.  Dr.  Hans 
G  o  I  d  s  e  h  m  i  d  t  -  Essen  einen  Experimentalvortrag 
halten  über: 

Verfahren  zur  Erzeugung  hoher  Tempe- 
raturen ohne  Anwendung  von  Elek tr ic i 1 5 1 , 
verbunden  mit  der  Darstellung  schwer 
schmelzbarer,  kohlefreier  Metalle  und 
künstlichen  Korunds. 


Eisenhütte  Oberschlesien. 


Die  nächste  Hauptversammlung  findet  am  18.  No- 
vember statt. 

Vorläufige  Tagesordnung: 
Geschäftliche  Mitthe Hungen. 
Tarife.  Berichterstatter  Hr.  Bergrath  Gothein- 
Breslau. 

Magnetische  Aufbereitung  von  Eisen- 
erzen. Berichterstatter  Hr.  Geheimer  Bergrath 
Dr.  Wedding. 


I. 

■1. 

:;. 


Verein  deutscher  Eisenhüttenleute. 


Da  sich  herausgestellt  hat,  dafs  das  Material  für  die  ganze  Reihe  der  Berichterstattungen,  wie 
solche  bisher  für  die  am  23.  October  1898  in  Düsseldorf  stattfindende 

Hauptversammlung 

in  Aussicht  genommen  waren,  zu  umfangreich  ist,  als  dafs  es  in  einer  Sitzung  bewältigt  werden 
könnte,  so  hat  eine  Theilung  vorgenommen  werden  müssen.    Dementsprechend  lautet  die 

Tagesordnung : 

l    Geschäftliche  Mittheilungen. 

±  Die  Fortschritte  in  den  Walzwerksemrichtungen. 

a)  Allgemeines.    Die  Blockstrafsen.    Berichterstatter  Hr.  Director  La  nlz- Remscheid. 

h)  Die  Herstellung  der  Halbfabricate,  Schienen,  Schwellen  und  Träger.  Bericht- 
erstalter Hr.  Director  Max  Meier-Micheville-Villerupt. 
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FÜR  DAS  DEUTSCHE  EISENHÜTTENWESEN. 


Ingenieur  E.  Sohrödter, 
GesrMftsfahrer  des  Vereins  deutscher 

für  den  technische»  Theil 


Redigirt  von 

and  Generalsecretär  Dr.  W.  Beumer, 

Geschäftsführer  der  Nordwestlichen  Gruppe  dos 
deutscher  Eisen«  und  Stahl 'Industrieller, 

für  den  wirthscliufttichen  Theil. 


■  •Vortag  von  A.  Bs 


in  Düsseldorf. 


M  19. 


1.  Oftober  1898. 


18.  Jahrgang. 


Das  neue  Platinenwalzwerk  der  Rasselsteiner  Eisenwerks- 
Gesellschaft,  Rasselstein  bei  Neuwied. 

Erbaut  von  der  Duisburger  Maschmenbau-Actien-Gesellschaft,  vorm.  Bechern  &  Keetman,  Duisburg  a.  Rh. 

(Hierzu  Tafel  VIII.) 


m  Jahre  1891  beauftragte  die  Rassel- 
steiner Eisenwerks-Gesellschaft  die  Er- 
bauerin dieser  Anlage,  das  Project  eines 
Platinen  Walzwerks  auszuarbeiten,  das 
insofern  mannigfache  Schwierigkeiten  bot,  als 
örtliche  Verhältnisse  die  Gesammtanordnung  viel- 
fach beeinträchtigten  und  andererseits  construetive 
Schwierigkeiten  sich  darboten,  die  durch  die 
Eigenart  der  Anlage  bedingt  waren.  Die  Gesammt- 
einrichtung  und  Anordnung  dieser  Anlage  bietet 
für  den  Fachmann  des  Interessanten  so  viel,  dafs 
es  wohl  angebracht  sein  dürfte,  dieselben  durch  Ver- 
öffentlichung in  dieser  Zeitschrift  weiteren  Kreisen 
zugänglich  zu  machen. 

Die  Anlage  besteht,  wie  aus  der  beigegebenen 
Zeichnung  (Tafel  VIII)  ersichtlich,  aus  3  Arbeits- 
gerüsten, wovon  die  beiden  ersten  Gerüste  als  Trios 
von  700  mm  Durchmessernach  System  Erdmann 
gebaut  sind,  während  das  letzte  Gerüst  ein  Duo  ist, 
bestimmt  den  letzten,  sogenannten  Polirstich,  zuzu- 
lassen. Es  war  vorgeschrieben,  dals  Blöcke  von 
500  kg  zu  Platinen  von  250  mm  Breite  bei  6  mm 
Dicke  verarbeitet  werden  sollten.  Zum  Erhitzen  der 
Blöcke  sind  2  Rollöfen  vorhanden,  von  welchen  die 
Blöcke  durch  geeignete  Blockausziehvorrichtungen 
zum  ersten  Gerüst  gebracht  werden.  Dieses  Gerüst 
besitzt  vor  und  hinter  der  Walze  Hebelische  bekannter 
Gonstruction,  welche  von  einem  hinter  der  Walze  an- 
geordneten stehenden  Dampfe) linder  A  vermittelst 
Zahnsegmenten  gehoben  und  gesenkt  werden. 
XIX.,, 


Von  der  Anwendung  von  Dachwippen  zum  Aus- 
walzen und  Transportiren  des  Walzgutes  wurde  gänz- 
lich abgesehen  und  an  deren  Stelle  seitlich  fahrende 
Hebetische  angeordnet,  welche  an  ihrem  vorderen 
Ende  auf  der  Fahrschiene  SS  aufruhen  und  um  die 
Punkte  d  d  drehbar  sind.  Das  hintere  Ende  der 
beiderseitigen  Tische  bleibt  während  des  Walzens 
ruhig  liegen  bezw.  wird  nicht  gehoben  und  bildet 
mit  den  Stützpunkten  das  Untergestell  für  die 
hebbaren  vorderen  Tischelemenle  cd.  Beide  Theile 
zusammen  bilden  den  eigentlichen  Walztisch.  Wir 
kommen  weiter  unten  nochmals  auf  diese  Tische 
zurück.  Auf  dem  ersten  Gerüst  werden  die  Blöcke 
auf  250/40  mm  ausgewalzt  und  gelangen  von  da 
zu  einer  hydraulischen  Blockscheere  B,  welche 
den  Block  in  2  Theile  theilt.  Das  vordere  Ende 
des  geschnittenen  Blockes  wird  durch  den  sogen. 
.Ueber werfer*,  welcher  hydraulisch  bethätigt  wird, 
auf  den  fahrbaren  Hebetisch  //  gelegt  und  auf 
dem  zweiten  Gerüst  weiter  ausgewalzt.  Der  Ueber- 
werfer  besteht  aus  2  kräftigen  Armen  1>  D,  welche 
auf  eine  Achse  aufgekeilt  sind  und  ihre  Bewegung 
durch  Zahnstange  und  Ritzel  von  einem  hydrau- 
lischen Gylinder  E  empfangen.  In  dem  hinteren 
Ende  des  Walzentisches  sind  Vertiefungen  a  a 
vorgesehen,  in  welche  sich  die  Arme  D  D  des 
Uebenverfers  legen  können,  um  den  vom  Scheeren- 
rollgang  kommenden  durchschnittenen  Block  zu 
fassen  und  auf  den  Hebelisch  H  aufzulegen.  Wie 
aus  der  Zeichnung  ersichtlich,  wird  der  Scheeren- 
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rollgang  von  der  seitlich  liegenden  Transmission 
durch  Riemenvorgelege  angetrieben  und  gestattet 
so  ein  rasches  und  bequemes  An-  und  Abbringen 
der  Blöcke  zu  und  von  der  Seheere.  Die  zweite 
Hälfte  des  geschnittenen  Bloekes  wird  auf  dieselbe 
Weise  verarbeitet  und  weiter  befördert,  wie  vorher 
beschrieben.  Die  beiden  Walzentische  //  Iii 
fahren  zusammen  von  dem  ersten  Kaliber  des 
zweiten  Gerüstes  bis  zu  dessen  letztem  Kaliber 
und  zwar  auf  folgende  Weise: 

Der  hydraulische  Cylinder  t  greift  vermittelst 
Zahnstange  und  Rädervorgelege  an  die  Trans- 
missionsaohse  6  an.  Auf  dieser  Achse  sind  zwei 
Kettenrollen  e  e  und  eine  Seilrolle  f  aufgekeilt. 
Die  Keltenrollen  dienen  zum  Fortbewegen  des 
vorderen  Hebetisches  nach  dem  letzten  Kaliber  im 
Polirduo,  sobald  derselbe  gezwungen  ist.  den  Trans- 
port des  Walzguts  vor  der  Walze  allein  zu  über- 
nehmen. Die  Seilrolle  f  überträgt  die  Kraft  auf 
die  gegenüberliegende  Seilrolle  <j,  welche  auf  der 
Achse  h  aufgekeilt  ist.  Da  der  vordere  Hebe- 
tisch bis  zum  letzten  Kaliber  des  Duogerüstes 
weiter  fahren  mufs,  so  war  es  nothig,  eine  Vor- 
richtung anzubringen,  welche  vcranlafst,  dafs  der 
hintere  Tisch  //,  bei  dem  letzten  Kaliber  des 
Gerüstes  II  stehen  bleibt,  da  hinter  dem  Gerüst  III 
»■in  nicht  angetriebener  Rollgang  liegt,  welcher 
den  fertig  gewalzten  Streifen  aufnimmt.  Wie  aus 
dem  Schnitt  (J  II  (siehe  Zeichnung)  ersichtlich, 
ist  in  der  Mitte  des  die  beiden  Rollen  f g  ver- 
bindenden Seils  eine  Flasche  i  mit  einem  Gegen- 
gewicht k  angebracht,  welches  bei  dem  Verfahren 
der  beiden  Walztische  entlang  dem  zweiten  Ge- 
rüst das  Seil  in  Spannung  erhält  und  erst  dann 
zu  sinken  beginnt,  wenn  der  Walztisch  //  allein 
nach  dem  dritten  Gerüst  hinfährt,  nachdem  das 
ebenfalls  auf  der  Achse  h  an  der  Seilrolle  /  hängende 
Gegengewicht  p  auf  den  Boden  aufgesetzt  hat. 
Durch  dieses  Aufsetzen  wird  dem  Seil  m  die  l'eber- 
tragungsfähigkeit  genommen,  d.  h.  das  Gegen- 
gewicht k  nimmt  das  locker  gewordene  Seil  mit 
iu  die  Tiefe.  Der  Tisch  //  wird  dann  durch  die 
Schlepperkelte  n  n  allein  weiter  gebracht.  Beim 


Zurückfahren  des  vorderen  Hebetisches  nach  Ge- 
rüst II  findet  derselbe  Vorgang,  nur  in  umgekehrter 
Weise,  statt.  Sobald  der  Tisch  //  die  gegenüber- 
liegende Stellung  des  Tisches  H\  erreicht  hat. 
also  bei  Kaliber  o  angekommen  ist,  wird  durch 
das  sich  hebende  Gegengewicht  p  die  Seilspannung 
wieder  hergestellt  und  beide  Tische  beginnen  zu- 
sammen den  Rückweg.  Das  Heben  der  beiden 
Walztische  H  H\  geschieht  durch  den  liegenden 
Dampfeylinder  q  vermittelst  Hebel  und  Stangen 
in  bekannter  Weise.  Zum  Schneiden  der  fertig 
gewalzten  Stäbe  dienen  zwei  durch  eine  gemein- 
same Dampfmaschine  r  angetriebene  Plalinen- 
scheeren  s*.  Um  beide  Scheeren  unabhängig  von- 
einander betreiben  zu  können,  hat  der  hinter  Ge- 
rüst III  liegende  nicht  angetriebene  Rollgang  t 
zwei  angetriebene  Nebenrollgänge  u  u, .  Mittels 
geeigneter  Schleppvorrichtungen  r  r  können  die 
gewalzten  Stäbe  entweder  nach  der  einen  oder 
der  anderen  Scheere  gebracht  werden.  Die  Roll- 
gänge werden  von  einer  gemeinschaftlichen  Ma- 
schine W  durch  Riemen  angetrieben.  Die  fertig  ge- 
schnittenen Platinen  werden  durch  eine  mechanische 
Vorrichtung  zum  Kühlbecken  abgeführt,  hier 
während  des  Transportes  gekühlt  und  auf  einen 
Wagen  verladen.  Es  sind  somit  denkbar  wenige 
Bedienungsmannschaften  nöthig.  Das  Walzwerk 
arbeitet  mit  1H)  Umdrehungen  i.  d.  Minute  und  erzeugt 
in  12  Stunden  etwa  70  bis  75  t  fertige  Platinen. 

Wir  erwähnen  noch,  dafs  die  zum  Botriebe 
des  Walzwerks  gehörige  Tandemmaschine  mit 
700 X  1080  mm  Cylinderdurchmesser  bei  1 250  mm 
Hub  von  der  Firma  Främbs  Sc  Freuden  berg 
in  Schweidnitz  erbaut  wurde,  und  bemerken,  dafs 
diesell>e  Anordnung  des  Platinenwalzwerks  gegen- 
wärtig für  die  ,  Societe  Russe  pour  la  fa- 
brication  des  tubes'  in  Ekaterinoslaw  aus- 
geführt wird. 

Zum  Schlufs  verfehlen  wir  nicht,  der  Rassel- 
,  steiner  Eisenwerks- Gesellschaft  für  die 
Bereitwilligkeit,  mit  der  sie  die  Veröffentlichung 
an  dieser  Stelle  gestattete,  unsern  besten  Dank 
auszusprechen. 


Die  Mittel  zur  Verhütung  den  Rostes. 

Von  Dr.  Julian  Treumann  -  Hannover. 

Mit  dem  stetig  wachsenden  Verbrauch  des  Verbände,  technische  Körj>erschaften  und  einzelne 
Eisens  zum  Schiffbau  und  Brückenbau  sowie  von  Techniker,  die«e  Frage  einer  den  Bedürfnissen  der 
Bauconstnictionen  aller  Art  hat  auch  die  seit  Jahr-  heutigen  Technik  entsprechenden  Lösung  näher  zu 
zehnten  in  der  Fachliteratur  erörterte  Frage  nach  führen.  Seit  Jahren  mit  dem  Studium  der  Rost- 
im Einzelfalle  geeigneten,  lliunlielist  dauerhaften  Schutzmittel  beschäftigt,  habe  ich  vor  kurzem  eine 
und  wirksamen  Mitteln  zur  Verhütung  des  Röstens  bereits  im  Jahre  187'.»  veröffentlichte  Arbeit  über 
eine  erhöhte  wirtschaftliche  Bedeutung  erlangt.  die  Rostschutzmittel  Ivergl.  die  , Zeitschrift  des 
In  richtiger  Erkenntnifs  dieser  Bedeutung  bemühen  Architekten-  und  Ingenieur- Vereins*  zu  Hannover, 
sieh  internationale  und  nationale  Materialprüfuugs-  Band  2f»,  und  Wagners  »Jahresbericht  über  «he 
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IHt  Mittel  zur  Verhütung  des  Ro»U*. 


Stahl  und  Eisen.  88.'t 


Fortschritte  der  chemischen  Technologie*  I H70) 
einer  zeit  gern äfsen  Durchsicht  und  Vervollständigung 
unterzogen.  Leider  sind  aber  hei  dieser  Neu- 
bearbeitung umfangreiche,  in  ausländischen  Fach- 
zeitschriften veröffentlichte  und  in  der  mir  zu- 
gängigen Fachliteratur  trotz  ihres  unverkennbaren 
Werllies  nicht  erwähnte  Veröffentlichungen  der 
neueren  und  neuesten  Zeit  unberücksichtigt  ge- 
blieben. Schon  aus  diesem  Grunde  dürfte  vielleicht 
den  Lesern  dieser  Zeitschrift  eine  nochmalige  ge- 
drängte Erörterung  des  Gegenstandes  nicht  un- 
willkommen sein,  zumal  derselbe,  wie  man  aus 
der  groben  Zahl  der  in  jüngster  Zeit  erfolgten  Ver- 
öffentlichungen schlicken  darf,  gerade  jetzt  in  den 
Vordergrund  des  Interesses  getreten  zu  sein  scheint. 

Rostbildung. 

Was  zunächst  den  Vorgang  der  Rostbildung 
betrifft,  so  ist  dieselbe  nach  den  sorgfältigen  und 
mehrfach  nachgeprüften  Ermittelungen  Calverts 
(„Comptes  rendus*  Band  70  S.  453)  in  der  Regel 
auf  die  gleichzeitige  Einwirkung  von  Wasser,  Sauer- 
stoff und  Kohlensaure  auf  das  Eisen  zurückzu- 
führen, kann  aber  auch  bei  Abwesenheit  von 
Kohlensäure  durch  infolge  galvanischer  Ströme  auf- 
tretende Wasserzerlegung  bewirkt  werden.  Der 
Nachweis,  dafs  solche  Ströme  weil  häufiger  auf- 
treten, aJs  man  früher  angenommen  hat,  und  dafs 
nicht  nur  die  chemischen  Verunreinigungen  des 
Eisens,  sondern  schon  physikalische,  durch  mecha- 
nische Bearbeitung  selbst  ein  und  desselben  Eisen- 
stücks erzeugte  Verschiedenheiten  zu  elektrischer 
.Spannung  und  unter  geeigneten  Umständen  zur 
Entstehung  von  Strömen  Antafs  geben  können, 
ist  ein  Verdienst  von  Thomas  Andrews  („Pro- 
ceedings  of  the  Institution  of  Civil  Engineers" 
1892,  Vol.  C XIII  1893/94,  S.  363). 

Nach  Gal verls  Versuchen  rostet  Eisen  sehr 
leicht  in  einem  Gemenge  von  feuchter  Kohlensäure 
und  Sauerstoff;  die  Rostbildung  tritt  nicht  ein, 
wenn  man  eutweder  vollständig  trockenen  Sauer- 
stoff und  Kohlensäure,  oder  wenn  man  wasser- 
haltige Kohlensäuie  unter  Abschlufs  des  Sauerstoffs 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  auf  das  Eisen  ein- 
wirken läfst.  Endlich  kann  Rostbildung  erfolgen, 
wenn  feuchter,  aber  kohlensäurefreier  Sauerstoff 
auf  das  Eisen  einwirkt.  Vorbedingung  für  die 
Rostbildung  ist,  dafs  sich  Wasser  in  flüssiger 
Form  auf  dem  Eisen  niedergeschlagen  hal.  Bei 
gewöhnlicher  Temperatur  und  Abschlufs  der  Luft 
zersetzt  das  Eisen  das  Wasser  nur  dann,  wenn 
es  mit  Substanzen  in  Berührung  ist.  denen  gegen- 
über es  in  der  Spannungsreihe  eine  clektro  positive 
Stellung  einnimmt,  z.  B.  in  Berührung  mit  Kupfer, 
Ouecksilber,  Eisenoxyd,  Bleisuperoxyd ,  Mangan- 
superoxyd.  Bei  der  Einwirkung  stark  erhitzten 
Wassers  erfolgt  eine  sehr  schwache  Wasserstoff- 
entwicklung, welche  jedoch  kaum  wahrnehmbar 
ist,  sobald  die  Erhitzung  nur  50  bis  60  0  beträgt. 
Dafs  Wasserdampf  bei  einer  Erhitzung  auf  1 50  0  C. 


unter  gleichzeitiger  Oxydation  des  Eisens  zerlegt 
wird,  ist  eine  bekannte  Thatsache.  Nach  Slro- 
meyer  ist  die  Sauerstoffaufnahme  des  Eisens  um 
so  gröfser,  je  höher  die  Temperatur  und  je  länger 
die  Einwirkung  des  Wasserdampfes.  Dafs  der 
Gehalt  des  Eisens  an  gewissen  Verunreinigungen 
gleichfalls  von  erheblichem  Einflufs  ist,  hat  F  i  n  k  e  n  c r 
in  neuester  Zeit  nachgewiesen  („ Mittheilungen  der 
königl.  technischen  Versuchsanstalten  *  1 S8S,  S.  23 1 ). 
Dafs  die  Rostbildung  beschleunigt  wird,  wenn  die 
auf  das  Eisen  einwirkende  Luft  durch  Schwefel- 
|  wasserstotr,  Chlor-  oder  Säuredämpfe  verunreinigt 
ist,  ist  ebenso  bekannt  wie  die  Thatsache,  dafs 
salzhaltiges  Wasser,  namentlich  Wasser,  welches 
Kochsalz,  Salmiak,  Chlorkalium,  Chlorbarium,  Chlor- 
calcium,  Chlormagnesium  enthält,  bei  dem  Zutritt 
von  atmosphärischer  Luft  ein  starkes  Abroslen  des 
Eisens  bewirkt.  Auch  die  Beschaffenheit  der  Ober- 
fläche des  Eisens  ist  von  nicht  zu  unterschätzen- 
dem Einflufs  auf  die  Rostbildung.  So  erweist 
sich  Eisen  von  ebener  und  glatter  Oberfläche  häufig 
sehr  lange  Zeil  widerstandsfähig.  Der  Rost  tritt 
in  der  Regel  zunächst  in  den  mit  Oxydoxydul  er- 
füllten Rissen  auf  und  verbreitet  sich  von  hier 
auch  dann  weiter,  wenn  äufserem  Anscheine  nach 
ein  neuer  Angriff  der  Rosterzeuger  nicht  statt- 
findet. Der  Rost  besitzt  zweifellos  die  Eigenschaft, 
Wasserdampf  und  Gase  aller  Art  zu  verdichten 
und  festzuhalten,  und  diese  verdichteten  und  von 
dem  Roste  festgehaltenen  Üostbildncr  sind  es, 
welche,  auf  das  neben  und  unter  der  Rostschicht 
befindliche  Eisen  einwirkend,  fortschreitende  Rost- 
bildung zur  Folge  haben.  Endlich  ist  noch  zu 
betonen,  dafs  das  kohlenstoffreichste  harte  Gufs- 
eisen  als  das  widerstandsfähigste,  das  kohlenstoff- 
ärmste  Eisen  dagegen  als  das  der  Rostbildung  am 
meisten  ausgesetzte  Material  gilt.  Selbstverständlich 
ist  immer  vorausgesetzt,  dafs  die  Rostbildung,  ab- 
gesehen von  der  Verschiedenheit  des  Eisens,  unter 
völlig  gleichen  Verhältnissen  erfolgt.  In  dieser 
Beziehung  sind  die  Veröffentlichungen  Ottos 
(»Stahl  und  Eisen"  1896  S.  561)  über  Vcrroslungs- 
versuche  mit  Eisen-  und  Stahlblechen  sehr  lehrreich. 

Rostschutzmittel. 

Ist,  wie  vorstehend  erörtert  worden,  «iie  Ur- 
:  sache  der  Rostbildung  entweder  in  der  gleich- 
j  zeitigen  Einwirkung  von  Wasser,  Sauerstoff  und 
Kohlensäure  auf  das  Eisen,  oder  in  einer  durch 
galvanische  Ströme  bewirkten  Wasserzerlegung 
zu  suchen,  so  ergeben  sich  zwei  Wege  zur  Ver- 
hütung des  Rostens,  deren  einer  in  dem  voll- 
ständigen Abschlüsse  der  Rostbildner  vom  Eisen 
besieht,  während  der  andere  die  Verhinderung  der 
gleichzeitigen  Einwirkung  der  Rosterzeuger,  also 
den  Ausschlufs  einzelner  dieser  Rosterzeuger,  zum 
Ziele  hal. 

Der  letzterwähnte  Weg  erweist  sich  nur  in 
wenigen  Fällen  als  gangbar  und  ist  deshalb  von 
nur  untergeordneter  Bedeutung.  Verfahren,  welche 
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zum  Zwecke  der  Fcrnhattimg  der  Kohlensäure 
vom  Eisen  auf  der  Anwendung  von  Lösungen  be- 
ruhen, welche  Kohlensäure  zu  binden  vermögen 
(z.  B.  Lösungen  von  Kali,  Natron,  Kalk,  Ammoniak 
u.  s.  w.)f  oder  solche  Verfahren,  welche  auf  die 
Fernhaltung  des  Wassers  von  Eisen  durch  Ver- 
wendung von  trockenem  Chlorcalcium  und  ähn- 
lichen, Wasser  bindenden  und  Wasser  entziehen- 
den Mitteln  bestehen,  werden  zum  Schulze  der 
Wandungen  aufser  Betrieb  gesetzter  Dampfkessel 
und  in  wenigen  anderen  Fällen  mit  bestem  Er- 
folge benutzt.  Ebenso  kann  auch  die  Ausschliefsung 
des  Sauerstoffs  nur  in  einer  sehr  geringen  Zahl 
von  Fällen  zum  Rostschutze  verwerthet  werden. 
Der  relativ  gröfste  Werth  pflegt  noch  der  mittel- 
baren Feinhaltung  des  Sauerstoffs  vum  Eisen  bei- 
gemessen zu  werden,  wie  sie  in  dem  Schutz- 
verfahren durch  Contact  mit  solchen  Metallen  ver- 
körpert wird,  denen  gegenüber  das  Eisen  eine 
elektro-negative  Stellung  in  der  Spannungsreihe 
einnimmt,  z.  B.  in  dem  Contacte  mit  Zink.  Nach 
zahlreichen  Versuchen,  welche  in  Deutschland  und 
im  Auslande  angestellt  worden  sind,  ist  die  Con- 
taetwirkung  weder  in  freier  Luft  noch  in  Süfs- 
wasser  eine  genügende  und  dauernde;  denn  diese 
Wirkung  ist  ja  ihrem  Grade  nach  von  dem  Medium 
abhängig,  in  welchem  sich  die  einander  berührenden 
Metalle  befinden,  und  kann  nur  bestehen  in  der 
Wasserzerlegung  und  den  bekannten  Folgen  der 
Wasserzerlegung.  Befinden  sich  die  einander  be- 
rührenden Metalle  in  freier  Luft  oder  in  Süfs- 
wasser,  so  wird  nur  ein  sehr  schwacher  gal- 
vanischer Strom  erzeugt.  Aber  selbst  in  salz- 
haltigem oder  in  stark  salzhaltigem  Wasser,  z.  B. 
in  Seewasser,  ist  der  erzeugte  Strom  nicht  stark 
genug,  um  die  beabsichtigte  Schutzwirkung  zu 
erzielen,  andererseits  tritt  sehr  bald  galvanische 
Polarisation  und  damit  eine  stetig  wachsende 
Schwächung  der  ursprünglichen  Stromstärke  ein. 
In  besonderen  Fällen  freilich,  z.  B.  bei  dem  Schutze 
der  eisernen  Siedepfannen  der  Salinen,  oder  bei 
dem  Schutze  mit  stark  salzhaltigem  Wasser  ge- 
speister Dampfkessel,  also  in  Fällen,  in  denen  die 
galvanische  Polarisation  thatsächlich  hintan  ge- 
halten wird,  ist  dem  Schutze  durch  Contact  eine 
ausreichende  Wirksamkeit  zuzuerkennen.  Zu  diesen 
Fällen  dürfte  jedoch  unter  keinen  Umständen  der 
von  amerikanischer  Seile  in  neuerer  Zeit  erörlerte 
Schutz  eiserner  Brücken  durch  Contael  mit  Zink 
zu  rechnen  sein.  Man  hat  vorgeschlagen,  eisernen 
Brücken  dadurch  einen  dauerhaften  Roslschulz  zu 
verleihen,  dafs  man  eine  Zinkkugel  von  grofsen 
Dimensionen  in  die  Erde  eingräbt,  und  diese  Kugel 
einerseits  durch  metallische  Leitung  in  Verbindung 
mit  dem  Brückengeländer  bringt,  während  anderer- 
seits der  Strom  durch  die  Leitung  der  zwischen 
den  Grundpfeilern  der  Brücke  und  dem  Zink  be- 
findlichen feuchten  Erde  geschlossen  werden  soll. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dafs  derartige,  immer 
wieder  auftauchende  und  nach  der  Meinung  her- 


vorragender Elektriker  sachlich  weder  begründete 
noch  zu  begründende  Vorschläge  kaum  eine  ernsle 
Beachtung  verdienen. 

Weitaus  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  kommen 
zur  Verhütung  der  Rostbildung  solche  Schutz- 
verfahren zur  Anwendung,  welche  die  Ausschliefsung 
aller  Rost   erzeugender  Factoren   von   der  Ein- 

j  Wirkung  auf  das  Eisen  bezwecken  und  in  der 
Ausrüstung  des  Eisens  mit  einem  schützenden 
Ueberzuge  bestehen.     Selbstverständlich  können 

I  von  vornherein  nur  solche  LYberzüge  in  Frage 
kommen,  deren  Hersleihmgs-  und  Erhaltungs- 
kosten  in  einem  angemessenen  Verhältnisse  zu  den 
Vortheilen  stehen,  welche  durch  den  Schutz  erzielt 

:  werden  können.  In  dieser  Beziehung  mag  bemerkt 
sein,  dafs  mit  Rücksicht  auf  die  offenkundigen  Mängel, 
welche  die  gebräuchlichen  Rostschutzmittel  gröfsten- 
theils  aufweisen,  schon  wiederholt  die  Frage  auf- 
geworfen worden  ist,  ob  es  nicht  angezeigt  sei,  von 
jedem  Roslschutze  gewisser  eiserner  Bauconstruc- 
tionen,  z.  B.  eiserner  Brücken,  völlig  abzusehen,  eine 
Frage,  welche  unter  allen  Umständen  aus  nahe- 
liegenden Gründen  verneint  werden  mufs. 

Schulzüberzüge,  welche  sich  als  wirksam  er- 
weisen sollen,  müssen  drei  Bedingungen  erfüllen. 

1.  Sie  sollen  das  überzogene  Eisen  weder  un- 
mittelbar durch  chemische  Einwirkung,  noch  auch 
mittelbar  unter  Mitwirkung  der  dasselbe  um- 
gebenden Agentien,  Luft,  Wasser,  Salzwasser  u.  s.  w. 
(z.  B.  infolge  von  Wasserzerlegung  durch  gal- 
vanische Ströme),  schädigen. 

1.  Sie  sollen  möglichst  daueihaft,  d.  h.  so- 
wohl nach  ihrer  chemischen  Beschaffenheit  gegen 
die  chemischen  Einwirkungen  der  Umgebung  des 
geschützten  Eisens,  als  auch  gegen  rein  mechanische 

I  Einflüsse  widerstandsfähig  sein,   denen   das  ge- 

I  schützte  Eisen  unter  den  im  Einzelfalle  obwalten- 

I  den  Verhältnissen  ausgesetzt  ist. 

3.  Sie  sollen  entweder  an  und  für  sich  un- 
durchlässig für  die  Rosterzeuger,  also  für  Wasser 
und  Gase  sein,  oder  doch  die  Bildung  undurch- 
lässiger Leberzüge  auf  der  geschützten  Eisenlläche 
bewirken.  Die  bisherige  Annahme,  wonach  Im- 
durchlässigkeit  für  Wasser  und  Gase  als  die 
wichtigste  Vorbedingung  lür  die  Wirksamkeit  eines 
Schutzüberzuges  galt,  ist  nach  den  neueren  Arbeiten 
Sir  William  Thomsons  (Ruslless  coatings  for 
iron  and  steel,  „Transactions  of  the  American  Society 
of  the  M.  chanieal  Engineers*  S.  1027  Vol.  XV 
Bd.  18!»t)  nicht  mehr  aufrecht  zu  erhallen.  Nach 
den  Ergebnissen  der  Thomson  sehen  Versuche 
beruht  der  Schutz  gewisser  Uebeizüge  lediglich 
darauf,  dafs  sich  unter  iluer  Mitwirkung  infolge  der 
Entstehung  äufserst  schwacher  galvanischer  Ströme 
erst  ein  den  Zutritt  der  Rosterzeuger  verhindernder 
Ueberzug  von  Eisenoxydoxydul  auf  der  Oberfläche 
des  mit  dem  leberzuge  versehenen  Eisens  bildet. 

Man  wird  hiernach  die  Schutzüberzüge  in  zwei 
Gruppen  zu  sondern  haben:  in  solche  Ueberzüge. 
welche  an  und  für  sich  undurchlässig  für  Wasser 
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und  Gase  sind  und  dadurch  eine  schlitzende  [ 
Wirkung  erzielen  sollen,  und  in  eine  zweite  Gruppe,  ! 
deren  .Wirksamkeit  geradezu  die  Durchlässigkeit  i 
für  Wasser  und  Gase  zur  Voraussetzung  hat. 

Schutzüberzüge,  welche  allen  eben  erörterten  , 
Anforderungen,  und  zwar  vollkommen,  entsprechen,  | 
sind  zur  Zeit  nicht  vorhanden,  und  es  kann  sich  nur 
darum  handeln,  einen  den  im  einzelnen  Falle  ob- 
waltenden Verhältnissen  entsprechenden  Ueberzug 
auszuwählen.    So  kann  es  z.  B.  keinem  Zweifel 
unterliegen,  dafs  ein  Ueberzug,  welcher,  den  Ein-  • 
Wirkungen   der  Atmosphärilien   ausgesetzt,   dem  • 
Eisen  ausreichenden  Rostschutz  gewährt,  sich  nicht 
immer  zun.  Schutze  von  Eisen  geeignet  erweisen  , 
wird,   welches   den   Einwirkungen   des  Wassers 
ausgesetzt  werden  soll.    Eisen,  welches  der  Ein- 
wirkung von  Rauchgasen  oder  Säuredämpfen  aus- 
gesetzt  werden  soll,   erfordert  selbstverständlich 
einen  anderen  Schutzüberzug,  als  Eisen,  welches 
ausschliefslich  gegen  die  Einwirkungen  der  ge- 
wöhnlichen atmosphärischen  Luft  zu  schützen  ist. 
Eisen,  welches  der  Einwirkung  des  Seewassers 
unterliegt,  andere  Schulzüberzüge,  als  Eisen,  welches 
gegen  die  Einwirkungen  des  Süfswassers  geschützt 
werden  soll,  Eisen,  welches  den  Einflüssen  ver- 
hüllnifsmäfsig  hoher  Temperatur  ausgesetzt  ist, 
andere  Ueberzüge  als  Eisen,  welches  unter  den 
bei  dem  Gebrauche  obwaltenden  Verhältnissen  er- 
hebliche   Temperaturerhöhungen    nicht  erleidet. 
Allerdings  mufs  man  nach  den  Ergebnissen  der 
bis  jetzt  vorliegenden  Versuche  und  nach  den  Be- 
richten über  die  seit  Jahrhunderten  gesammelten  | 
Erfahrungen    einräumen,    dafs   die   sogenannten  i 
echten  Japanlacke,  d.  h.  die  aus  dem  Saft  der  ' 
rhus  vernieifera  bereiteten  Lacke  und  Lack-  i 
färben,   unter  den  verschiedensten  Einwirkungen 
von  Säuren,  Alkalien,  Salzlösungen,  hoher  Wärme 
und  mechanischen  Einflüssen  einen  hohen  Grad 
von  Widerstandsfähigkeit  aufweisen,   und  damit 
die  Möglichkeit  zugestehen,  in  derartigen  Ueber- 
zügen  ein  Rostschutzmittel  von  grofser  Bedeutung 
zu  besitzen;  allein  als  Universal-Rostschutzmittel 
werden    auch   Ueberzüge   aus  echt  japanischen 
Lacken  und  Lackfarben  aus  unten  zu  erörternden 
Gründen  keineswegs  anzuerkennen  sein. 

Mufs  man  die  Richtigkeit  der  Thatsache  zu- 
gestehen, dafs  Universal-Rostschutzmittel,  d.h. 
Schutzmittel,  welche  dem  Eisen  unter  allen  Um- 
ständen einen  gleich  dauerhaften  und  wirksamen 
Schutz  zu  gewähren  vermögen,  zur  Zeit  nicht  zu 
Gebote  stehen,  so  wird  man  sich  auch  der  Er- 
kenntnifs  nicht  verschliefsen  dürfen,  dafs  die  Be- 
urtheilung  der  Güte  und  Brauchbarkeit  von  Rost- 
schulzüberzügen oder  der  einzelnen  Materialien  zur 
Herstellung  von  solchen  Ueberzügen  nur  unter 
Berücksichtigung  der  bei  dem  Gebrauche  im  Einzel- 
falle obwaltenden  besonderen  Umstände  thunlich  ist. 

Die  gröfste  technische  Bedeutung  von  den 
gebräuchlichen  Schutzüberzügen  ist  ohne  Zweifel 
den  Schutzanstrichen  zuzusprechen,  weil  sie  am 


häufigsten  zur  Anwendung  kommen.  Sie  sollen 
deshalb  in  eingehender  Weise  berücksichtigt  werden, 
soweit  es  innerhalb  der  Grenzen  des  vorliegenden 
Aufsatzes  möglich  ist. 

Von  anderen  Schutzdecken,  mit  denen  das  Eisen 
in  geeigneten  Fällen  versehen  zu  werden  pflegt, 
kommen  in  erster  Linie  die  nach  dem  Barff- 
Bowcrschen  und  ähnlichen  Verfahren  hergestellten 
in  Betracht,  über  welche  in  dieser  Zeitschrift  bereits 
wiederholt  berichtet  worden  ist  («Stahl  und  Eisen* 
1884  Nr.  2  S.  98,  Nr.  5  S.  265). 

Die  amerikanischen  Berichte  (vergl.  „Trans- 
actions  of  the  American  Society  of  the  Mechanical 
Engineers*  Bd.  XV  1891  S.  998  ff.)  unterziehen 
diese  Inoxydationsverfahren,  auf  welche  man  be- 
kanntlich überall  grofse  Hoffnungen  gesetzt  hatte, 
einer  abfälligen  Kritik.  Für  viele  Zwecke  reichen 
nach  den  Ausführungen  der  amerikanischen  In- 
genieure dünne  Oxydoxydulschichten  nicht  aus; 
die  Herstellung  von  Ueberzügen  von  genügender 
Stärke  verursacht  aber  einen  starken  Muffel-  und 
Dampfverbrauch  und  infolgedessen  verhältnifs- 
mäfsig  hohe  Kosten. 

Das  mit  Oxyduliiberzügen  von  genügender  Stärke 
und  Schutzwirkung  ausgerüstete  Eisen  erleidet  in- 
dessen eine  erhebliche  Einbufse  der  ursprünglichen 
Festigkeit;  auch  wird  der  Uebelstand  hervorgehoben, 
dafs  bei  Verletzungen  der  Schutzdecke,  welche  bei 
der  Verarbeitung  inoxydirten  Eisens  sich  niemals 
ganz  vermeiden  lassen,  das  blofsgelegte  Eisen  sehr 
stark  abrostet,  weil  sich  das  Oxydoxydul  zum  Eisen 
elektro-negativ  verhält  und  bei  Vorhandensein  von 
Wasser  galvanische  Wasserzerlegung  und  die  be- 
kannten Folgen  derselben  bewirkende  Ströme  hervor- 
gerufen werden.  Der  oben  angezogene  Wood  sehe 
Bericht  spricht  dem  Barff-Bowerschen  Processe 
jede  Zukunft  ab. 

Ob  mit  dem  Verfahren  von  de  Meritens 
(vergl.  »Stahl  und  Eisen"  1886  Nr.  9  S.  6Ü8>, 
welches  ebenfalls  in  der  Erzeugung  einer  dünnen, 
aber  festen  und  auf  dem  Eisen  haftenden  Oxydoxydul- 
schicht besteht,  bessere  Erfahrungen  gesammelt 
sind,  als  nach  dem  Barff-Bowerschen  und  ähn- 
lichen Verfahren,  darüber  habe  ich  weder  aus  der 
Fachliteratur  noch  auf  anderem  Wege  Zuverlässiges 
erkunden  können.  Weit  günstiger  lautet  das  Urtheil 
der  amerikanischen  Ingenieure  (vergl.  „Transactions 
of  the  American  Society  of  the  Mechanical  Engineers* 
Vol.  XV  1894  S.  1006)  über  den  Gessn ersehen 
l'rocefs  (vergl.  auch  .Stahl  und  Eisen*  1891  Nr.  1 1 
S.  953),  welcher  auf  die  Bildung  einer  nicht  aus 
Oxydoxydul,  sondern  aus  einer  KohlenstolTverbindurig 
bestehenden  Schutzdecke  abzielt.  Wood  verweist 
bezüglich  der  guten  Erfolge  dieses  Verfahrens 
ausschliefslich   auf  die  Gessner sehen  Werke. 

Es  mufs  befremden,  dafs  das  Gessnersche  Ver- 
fahren ,  welches  ja  über  ein  Jahrzehnt  alt  ist, 
trotz   der   angeblichen    günstigen   Erfolge  keine 
gröfsere  Verbreitung  gefunden  hat.    Hieraus  kann 
'  man  vielleicht  den  Schlufs  ziehen,  dafs  auch  dieses 
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Verfahren  seine  Schulzwirkung  nicht  in  «lern  er- 
hofften und  von  Wood  behaupteten  Mafse  bewährt, 
haben  mag.  Zweifellos  kann  Rostbildung,  ja  selbst 
Unterrostung  bei  allen  derartigen  Schulzdecken 
vorkommen,  sobald  sie  aus  einem  Material  be- 
stehen, welches  sich  elektro- negativ  zum  Eisen 
verhält,  wenn  sie  entweder  an  einzelnen  Stellen 
durch  mechanische  Verletzung  beseitigt  werden, 
oder  wenn  sie  durchlässig  für  Wasser  und  Gase  sind. 

Mit  dem  gleichen  Uebelstande  sind  auch  alle 
die  schützenden  Ueberzüge  behaftet,  welche  aus 
anderen  Metallen  bestehen,  die  sich  wie  das  Kupfer 
und  Blei  elektro-negaliv  zum  Eisen  verhalten,  oder 
wie  das  Zinn  dem  Eisen  in  der  Spannungsreihe 
sehr  nahe  stehen.  Gewisse  Metalle,  wie  das  Silber, 
Gold  und  Platin,  sind  schon  mit  Rücksicht  auf 
den  Kostenpunkt  in  den  meisten  Fällen,  soweit 
es  sich  um  technische  Gebrauchszwecke  handelt, 
von  der  Verwendung  ausgeschlossen.  Das  Gleiche 
dürfte  von  einem  Verfahren  gelten,  dessen  Erfolge 
in  dem  oben  angezogenen  Wo  od  sehen  Berichte 
sehr  gerühmt  werden,  und  das  in  einer  Verkupferung 
und  darauffolgenden  Aluminirung  des  zu  schützen- 
den Eisens  besteht. 

Am  gebräuchlichsten  und  erfolgreichsten  ist 
bekanntlich  die  Verzinkung  des  Eisens,  leider  aber 
wachsen  die  Schwierigkeiten  der  Verzinkung  mit 
der  Giöfse  der  zu  verzinkenden  Gegenstände,  und 
gerade  der  ausreichende  Rostschutz  grofser  Bau- 
constructionslheile,  insbesondere  des  Brückcnbau- 
und  Schiff  baumaterials,  ist  eine  ihrer  Losung  noch 
harrende  Aufgabe. 

Auch  eine  Eniaillirung  grofser  Gegenstände 
begegnet  noch  immer  nicht  zu  überwindenden 
technischen  Schwierigkeiten ,  wogegen  die  An- 
bringung von  Schutzüberzügen  aus  weifser  oder 
gefärbter  Emaille  auf  Gegenständen  von  kleinerem 
oder  mittlerem  Umfange  in  neuerer  Zeit  in  aus- 
gedehntestem Mafse  benutzt  wird.  Auch  sind  die 
früher  vielfach  gehörten  Klagen  über  den  Mangel 
in  der  Luft  hallbarer,  zur  Herstellung  von  Schutz- 
Überzügen  auf  Eisen  geeigneter  Glasflüsse  seltener 
geworden,  so  dafs  man  wohl  annehmen  kann, 
dafs  die  Emaillirwerke  nach  dieser  Richtung  hin 
Fortschritte  zu  verzeichnen  haben. 

Schutzüberzüge  aus  Cement,  welche  seit  langer 
Zeil  gebräuchlich  sind,  werden  in  dem  Wood  sehen 
Berichte  nicht  eben  gerühmt  und ,  soweit  ihre 
schützende  Wirkung  in  Frage  kommt,  wegen  ihrer 
Durchlässigkeit  für  Wasser  und  Gase  angezweifelt. 

In  jüngster  Zeit  hat  man  eine  Zerstörung  der 
Ankerseile  bei  der  Hängebrücke  über  den  Niagara 
beobachtet*  Diese  Ankerseilo  waren  in  einer 
Mischung  von  Cement  und  Kalkslein  gebettet  und 
verdankten  ihre  Zerstörung  vermuthlich  dem  Vor- 
handensein von  Schwefelverbindungcn  in  jener 
Mischung.  Uebrigens  verdient  entgegen  dem 
Wo  od  sehen  Berichte  erwähnt  zu  werden,  dafs 

*  Vergl.  .Stahl  uiul  Kisen'  S.  K7«i. 


früher  Cement  zum  Schutze  von  Eisen,  welches 
den  Einwirkungen  von  Wasser  und  Seewasser  aus- 
gesetzt war,  vielfach  mit  bestem  Erfolge  Verwen- 
dung gefunden  hat.  Man  darf  über  nicht  aufser 
Acht  lassen,  dafs  die  Widerstandsfähigkeit  der 
verschiedenen  Cemenle ,  insbesondere  gegen  die 
Einwirkungen  des  Seewassers,  eine  verschieden- 
artige ist,  und  dafs  gewisse  Verunreinigungen  des 
Materials  oder  mangelhafte  Ausführung  der  Arbeit 
unter  Umständen  Mifserfolge  zuwege  bringen  können, 
welche  bei  oberflächlicher  Reurtheilung  dem  Ma- 
terial selbst  zugeschrieben  zu  werden  pflegen. 

Den  Cemenlüberzügen  nahe  stehen  die  Schulz- 
überzüge aus  Kitten  aller  Art,  wie  sie  unter  Anderen 
Welsh  in  der  Form  von  Bleioxydkilten  verschie- 
dener Zusammensetzung  schon  vor  Jahrzehnten  als 
Schutzüberzüge  für  eiserne  Schiffsböden  mit  gutem 
Erfolge  verwendet  hat.  Aber  auch  hier  wird  die 
Verwendbarkeit  einerseits  durch  die  Schwierigkeilen 
beeinträchtigt,  mit  denen  das  Auftragen  der  Ueber- 
züge auf  das  zu  schützende  Eisen  unter  Umständen 
verknüpft  ist,  andererseits  durch  die  verhältnifs- 
mäfsig  hohen  Preise  der  Herstellungsmaterialien. 
Wie  schon  oben  bemerkt,  sind  auch  heute  noch 
die  Schutzanstriche,  soweit  der  Schutz  eiserner 
Gegenstände  von  grofsem  Umfange  in  Frage  kommt, 
die  in  der  weitaus  pröfsten  Mehrzahl  der  Fälle  ver- 
wendeten Schutzüberzüge.  Freilich  ist  ihre  Schutz- 
wirkung sehr  häufig  von  zweifelhaftem  Werthe,  und 
gerade  mit  Rücksicht  auf  die  Häufigkeit  ihrer  Ver- 
wendung und  die  hohe  wirtschaftliche  und  tech- 
nische Bedeutung  ihres  Verwendungszweckes  ei- 
scheinl  eine  ausführliche  Erörterung  angezeigt. 

Der  Begriff  Schutzanstrich  ist  ein  sehr  um- 
fassender. Er  schliefst  alles  Material  ein,  was  mit 
Hülfe  des  Pinsels  auf  das  Eisen  aufgetragen  wird, 
Material,  welches  ausschließlich  aus  einer  Flüssig- 
keit besteht,  Material,  welches  salbenartig  ist  und 
zum  Zwecke  des  Aufslreichens  erst  erwärmt  werden 
mufs,  und  endlich  die  bekannten  streichferligen  Oel- 
farben  und  Lackfarben,  d.  h.  Gemenge  von  festen 
Substanzen,  insbesondere  von  Farbkörpern  und  CM, 
bezw.  Oel-  oder  Lackfirnifs. 

Von  den  Anstrichen,  welche  ausschliefslich  aus 
Flüssigkeiten  bestehen,  mögen  hier  zwei  besprochen 
werden. 

Schon  seit  sehr  langer  Zeit*  bedient  man  sich 
des  Theers  aller  Art  und  gewisser  aus  dem  Theere 
gewonnener  Destillate  zum  Zwecke  des  Rostschulzes. 
Dafs  roher  Theer  Wasser.  Holzlheer  freie  Säure 
und  wie  Säure  wirkende  Körper,  Steinkohletitheer 
Ammoniaksalze  enthält,  welche  an  und  für  sich 
das  Eisen  zu  schädigen  uiul  mittelbar  oder  un- 
mittelbar Rostbildung  zu  veranlassen  oder  doch 
zu  fördern  vermögen,  ist  eine  längst  bekannte 
Thalsache,  welcher  man  in  neuerer  Zeit,  durch 
üble  Erfahrungen  gewitzt,  wohl  überall  Rechnung 
zu  tragen  pflegt,  indem  man  den  Theer  oder  die 
zu  verwendenden  Destillalionserzeuguisse  des  Theers 
auf  das  sorgfältigste  entwässert  und  von  den  das 
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Eisen  schädigenden  Bestandteilen  befreit.  Gleich- 
wohl  kommen  in  neuerer  Zeit  aus  Theer  hergestellte 
Erzeugnisse  zum  Theil  unter  sehr  hochtönenden 
Namen  zum  Angebote,  welche  durch  Erhitzung  von 
Theer,  insbesondere  des  in  den  sogenannten  Oel-  oder 
Fettgasansialten  gewonnenenTheers  mit  Schwefel  her- 
gestellt sind.  Das  ungünstige  Prognostikon,  welches 
man  derartigen  , Schutzanstrichen"  schon  nach  der 
Zusammensetzung  stellen  kann,  hat  sich  denn  auch 
in  zahlreichen  Fällen  als  richtig  erwiesen,  ganz  ab- 
gesehen davon,  dafs  der  damit  bewirkte  Anstrich 
sehr  langsam  durchtrocknet,  wenn  er  aber  erst 
einmal  durchgetrocknet  ist,  leicht  zerreifst  und  das 
Eisen  an  den  blofsgelegten  Stellen  der  Abrostung 
preisgiebt,  welche  unter  der  Mitwirkung  von  Schwefel- 
verbindungen sich  bekanntlich  noch  schneller  voll- 
zieht, als  unter  gewöhnlichen  Umständen. 

Dafs  das  Theeren,  wenn  tadelloses  Material 
zur  Verwendung  kommt,  und  wenn  das  Theeren 
selbst  in  tadelloser  Weise  ausgeführt  wird,  unter 
gewissen  Umständen  und  namentlich  dann  mit 
bestem  Erfolge  benutzt  werden  kann,  wenn  die 
gelheerten  Gegenstände  wie  z.  B.  gufseiserne  Gas- 
und  Wasserleitungsrohre  nicht  der  unmittelbaren 
Einwirkung  der  Sonnenstrahlen  ausgesetzt  sind, 
steht  unzweifelhaft  fest.  Wo  gegenteilige  Be- 
obachtungen gemacht  worden  sind,  ist  die  Ursache 
des  Mifserfolges  auf  das  Material  oder  die  Arbeits- 
ausführung zurückzuführen  (vergl.  Dr.  Thörner, 
„Stahl  und  Eisen*  1885  Nr.  6  S.  285  ff.).  Unter 
solchen  Umständen  dagegen,  unter  denen  wie  bei 
unmittelbarer  Einwirkung  der  Sonnenstrahlen  eine 
starke  Erwärmung  und  dadurch  bewirkte,  sich  bis 
zur  vollständigen  Verflüssigung  und  zum  Ablaufen 
sich  steigernde  Erweichung  eintreten  kann,  nimmt 
man  von  der  Verwendung  des  Theers  zweckinäfsig 
Abstand.  In  solchen  Fällen  erweist  sich  ein  Asphalt- 
überzug, der  in  der  Form  von  Asphalllösung,  also  von 
Asphalllack,  aufgetragen  wird,  sofern  guter  Asphalt, 
d.  h.  syrischer  und  nicht  etwa  das  fälschlich  als 
Asphall  bezeichnete  Theerpech  benutzt  wird,  als 
ein  zweckentsprechenderes  Material.  Es  verdient 
indessen  hervorgehoben  zu  werden,  dafs  derartige 
Ueherzüge  für  Gegenstände,  welche  sich  in  freier  Luft 
befinden,  nur  einen  Rostschutz  von  kurzer  Dauer 
gewährleisten,  da  die  schützende  Decke  zu  dünn  ist. 

Ein  ebenfalls*  vielfach  gebrauchtes  Verfahren 
zum  Zwecke  des  Rostschutzes  ist  der  Anstrich 
des  Eisens  mit  nicht  trocknenden  fetten  Oelen, 
Mineralölen,  Fetten,  Seifenlösungen  und  ähnlichen 
Substanzen.  Das  Einölen  und  Einfetten  des  Eisens 
mit  solchen  Fetlkörpern,  welche  von  vornherein 
freie  Säure  enthalten  oder,  der  Luft  ausgesetzt, 
chemische  Veränderungen  erleiden,  welche  das  Auf- 
treten freier  Säure  bedingen,  vermögen  an  und  für 
sich  das  Eisen  zu  schädigen.  Von  gröfserem  Werlhe 
sind  zweifellos  Mineralöle  oder  sogenannte  Mineral- 
fette (Vaseline  u.  s.  w.)  und  deren  Lösungen,  weil  sie 
den  eben  erwähnten  Veränderungen  nach  ihrer  che- 
mischen Beschaffenheit  nicht  unterliegen  können. 


Auch  Mannocitin,  unter  welcher  Bezeichnung 
meinem  Laboratorium  eine  Lösung  von  neutralem 
Wollfett  in  Terpentinöl  zur  Untersuchung  vorgelegen 
hat,  wird  mit  oder  ohne  Zusatz  von  Magnesia  (Ferro- 
nall,  welche  dem  Anstriche  mehr  Körper  und  Hall- 
barkeit  verleihen  und  zur  Bindung  sich  etwa  bildender 
freier  Säure  dienen  soll,  nach  mehrseitigen  Angaben 
mil  gutem  Erfolge  als  Rostschutzmittel  benutzt.  Ein 
erheblicher  technisch  Werth  kann  aber  allen  zuletzt 
erwähnten  Schutzüberzügen,  denen  auch  die  von 
Ines  und  1»  us  c  Ii  e  r  in  Vorschlag  gebrachten  Lösungen 
von  Metall-  und  Erdseifen  beizuzählen  sind,  nicht 
zuerkannt  werden ;  denn  die  Schutzdecke,  welche 
sie  bilden,  ist  nur  sehr  dünn  und  zum  Schutze 
von  Eisen,  welches  sich  im  Freien  befindet,  wegen 
der  geringen  Widerstandsfähigkeit  gegen  äufsere 
und  mechanische  Einflüsse  völlig  ungeeignet. 

Farbenanstriche,  die  am  häufigsten  zum  Rosl- 
schutze  gebrauchten  Ueberzüge,  sind  entweder  Oel- 
farbenanslriche,  d.  h.  Anslrichmassen,  welche  aus 
einem  Farbkörper  und  Leinöl,  oder  Leinölfirnifs 
oder  Lackfarben,  welche  aus  einem  Farbkörper 
und  einem  Lackfirnifs  bestehen.  Lackfirnisse  sind 
im  wesentlichen  Harzlösungen,  denen  in  der  Regel 
fettes  Oel  und  zwar  zumeist  Leinöl  oder  Leinöl- 
lirnifs,  beigemischt  isl.  Umgekehrt  werden  auch 
Anstrichmassen  verwendet,  welche  im  wesentlichen 
aus  Oelfarben  bestehen,  und  denen  Lackfirnifs  oder 
Harzlösungcn  in  untergeordneter  Menge  beigemischt 
werden.  In  neuerer  Zeit  pflegt  man  auch  für 
gewisse  Gebrauchszwecke  sowohl  Oelfarben  als- 
Lankfarbeii  einen  Zusatz  sogenannter  Dicköle,  d.  h. 
solcher  Oele  zu  geben,  welche  durch  Oxydation 
vermittelst  directer  Luftzuführung  oder  durch  hoch- 
gradige und  mehrtägige  Erhitzung  fast  bis  zur 
Salbenconsistenz  eingedickt  sind. 

Es  liegt  nicht  in  meiner  Absicht,  in  dem  vor- 
liegenden Aufsatze  in  eine  Besprechung  der  Her- 
stellungsweise der  einzelnen  Bestandteile  der  Oel- 
und  Lackfarben  einzutreten,  dagegen  wird  es  sich 
nicht  umgehen  lassen,  wenigstens  dasNothwendigste 
über  die  Eigenschaften  dieser  Bestandteile  in  den 
Kreis  der  Besprechung  zu  ziehen;  denn  es  liegt 
auf  der  Hand,  dafs  der  Gebrauchswerth  eines 
Farbenanstriches  durch  zwei  Factoren  bedingt 
wird:  einmal  durch  eine  zweckentsprechende  Be- 
schaffenheit der  Anstrichmasse  selbst  und  ferner 
durch  eine  tadellose  Ausführung  der  Ansireicher- 
arbeiten. 

Was  zunächst  die  Oelfarbe  betrifft,  so  wird 
als  Bindemittel  für  die  Farbkörper  weit  seltener 
rohes  Leinöl  als  Leinölfirnifs  verwendet.  Rohes 
Leinöl  trocknet,  in  dünner  Schicht  auf  Eisen  ge- 
strichen, je  nach  der  vorherrschenden  Temperatur 
und  dem  Feuchtigkeitsgehalte  der  Luft  erst  in  einem 
Zeiträume  von  4  bis  5  Tagen  zu  einer  klebfreien 
Schicht  auf.  Da  jedoch  die  Anstriche  auf  Eisen 
sehr  häufig  im  Freien  ausgeführt  werden  müssen, 
so  schlägt  sich  bei  eintretender  Temperatur- 
erniedrigung auf  der  gestrichenen  Fläche  Wasser 
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nieder,  welches,  wenn  der  Oelanstrich  noch  nicht  I 
'  getrocknet  ist,  eine  Emulsion  des  Oeles  verursacht  | 
und  das  Auftrocknen  der  Anstrich masse  zu  einer  j 
homogenen  und  festen  Schicht  verhindert  oder  doch 
sehr  erheblich  beeinträchtigt.    Aas  diesem  Grunde  I 
findet  für  Anstrichmassen ,  welche  unter  freiem 
Himmel  aufgetragen  werden  sollen,  in  der  Regel 
Leinölfirnifs  Verwendung,  d.  h.  ein  Leinöl,  dem  das 
Vermögen  verliehen  ist,  in  weniger  als  24  Stunden, 
in  der  Regel  jedoch  in  weniger  als  1  n  Stunden  zu 
trocknen,  wenn  es  in  dünner  Schicht  auf  Eisen 
aufgestrichen  wird. 

Schon  das  rohe  Leinöl  weist  je  nach  der  Art 
seiner  Bereitung,  des  Herkommens  und  der  Reife  ' 
oder  Ueberreife  des  zu  seiner  Herstellung  be- 
nutzten Oelsamens,  seines  Alters,  seiner  Reinheit 
und  Unverfälschtheit  sehr  erhebliche  Verschieden- 
heilen auf.  Und  ebenso  verschiedenartig  in  ihrem 
technischen  Werthe  sind  die  aus  dem  Leinöl  her- 
gestellten Firnisse,  je  nach  der  Beschaffenheil  des 
verwendeten  Leinöls,  der  Bereitungsweise,  der  Art 
und  Menge  der  bewirkten  Zusätze. 

Der  rühmlichst  bekannte  holländische  Chemiker 
Mulder  hat  uns  die  Kenntnifs  der  trocknenden 
Ocle,  insbesondere  des  Leinöls,  und  des  Vorgangs 
der  Firnifsbildung  erschlossen,  und  wenn  auch  in 
der  Fabrication  des  Firnisses  selbst  seit  Mulders 
Zeiten  erhebliche  Fortschritte  gemacht,  wie  auch  j 
in  theorelischer  Beziehung  einige  wenige  wissen- 
schaftliche Arbeiten  veröffentlicht  worden  sind,  so 
gelten  doch  in  allen  wesentlichen  Punkten  noch 
heute  die  Grundzüge,  welche  Mulder  in  seinem 
klassischen  Buche  „die  Chemie  der  trocknenden 
Oele*  niedergelegt  hat,  auf  welches  Buch  ich  die- 
jenigen Leser  des  vorliegenden  Aufsatzes,  welche 
sich  eingehender  über  Leinölfirnifs  unterrichten 
wollen,  hiermit  verweisen  will. 

Bemerkt  sei  hier  nur,  dafs  der  Trocknungs- 
vorgang unter  Sauerstoffaufnahme  und  Kohlensäure- 
abgabe  erfolgt,  dafs  dieser  Oxydationsprocefs  mit 
dem  Auftrocknen  des  Leinöls  noch  lange  nicht 
sein  Ende  erreicht  hat,  vielmehr  in  Monaten  bis 
zur  Ueberführung  des  Linoleins  und  der  Leinöl-  . 
säure  in  Linoxyn,  einem  kaulschukartigen,  festen  j 
Körper  fortschreitet,   welchem   die  Oelfarbhäute 
ihre  Elasticität  und  damit  ihren  technischen  Werth 
verdanken.     Aber   auch   mit  der   Bildung  des 
Linoxyns  hat  selbstverständlich  der  Oxydations- 
procefs seinen  Abschlufs  nicht  erreicht.    Das  Lin- 
oxyn und  andere  daneben  entstehende  Oxydalions- 
erzeugnisse  des  Leinöls  verfallen  unter  dem  Ein-  | 
Hufs  der  Atmosphärilien  der  Verwesung,  und  mit  I 
ihrer  Zerstörung  kann  auch  die  Zerstörung  der  ' 
ganzen  Farbhaut  als  beendet  angesehen  werden. 

Nach  ihrem  Herstellungsverfahren  unterscheidet 
man  drei  Arten  von  Firnissen,  deren  eine  von 
altersher  durch  das  sogenannte  Kochen,  das  heifst 
durch  mehrstündiges  Erhitzen  des  Leinöls  auf 
180  bis  250°  C,  unter  gleichzeitigem  Zusalz  von 
Bleioxyd  oder  von  Bleimennige  und  Braunstein 
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(in  neuerer  Zeit  wird  der  Braunstein  nicht  selten 
durch  Manganoxydhydrul  ersetzt)  bereitet  wird. 
Nach  einem  neueren  Verfahren  löst  man  die  leinöl- 
sauren oder  harzsauren  Salze  des  Bleies  oder 
Mangans  oder  Gemenge  beider  Metallsalze  in 
heifsem  Leinöl,  während  man  nach  dem  dritten 
Verfahren  das  eben  beschriebene  zweite  mit  einer 
Oxydation  durch  Luftzuführuug  vermittelst  einer 
Luftpumpe  oder  anderer  geeigneter  Vorrichtungen 
verbindet.  Nach  allen  drei  Verfahren  kann  tadel- 
loser Firnifs,  d.  h.  ein  Firnifs  erzeugt  werden, 
welcher  neben  einem  ausreichenden  Trocknungs- 
vermögen und  völliger  Klarheit  Ueberzüge  von  • 
entsprechender  Dauerhaftigkeit  liefert.  Nach  Farbe, 
Geruch,  Consistenz  um!  anderen  Eigenschaften 
weichen  die  Leinölfirnisse  des  Handels  je  nach 
ihrer  Bereitungsweise  innerhalb  weiter  Grenzen 
voneinander  ab,  und  es  ist  nicht  selten  die  Be- 
vorzugung der  einen  oder  anderen  Firnifsart  auf 
eingewurzelte  Vorurtheile  der  Anstreicher  und 
sonstiger  Consumenlen  zurückzuführen.  Für  die 
Verwendung  als  Bindemittel  in  Rostschutzfarben 
kommen  ausschliefslich  ein  gutes  Trocknungs- 
vermögen und  genügende  Widerstandsfähigkeit  der 
erzeugten  Ueberzüge  gegen  Wind  und  Wetter  in 
Frage.  In  dieser  Beziehung  sei  bemerkt,  dafs 
übermäfsig  oxydirter  Firnifs  nach  beiden  Richtungen 
hin  ein  unvorteilhaftes  Verhallen  aufweist,  während 
ein  zu  hoher  Gehalt  an  Metallsalzen,  namentlich 
an  Bleisalzen,  als  die  Dauerhaftigkeil  der  er- 
zeugten Ueberzüge  beeinträchtigend  gilt.  Dafs 
Beimischungen  fremdartiger  Oele,  insbesondere  von 
Harzöl,  gewisser  Mineralöle  und  von  Harz  die 
Qualität  der  erzeugten  Farbenüberzüge  ungünstig 
beeinflussen  können,  ist  selbstverständlich.  Es 
mufs  jedoch  betont  werden,  dafs  Firnifsfabriken 
ersten  Ranges  auch  sogenannte  halbtrocknende 
Oele,  z.  B.  Baumwollsaalöl,  zur  Firnifsbereitung 
wenigstens  bis  zu  einem  gewissen  Procentsalz 
mitverwenden ,  ja  dafs  sogar  einem  Zusatz  von 
nichttrocknenden  Oelen  selbst  auf  die  Gefahr  hin, 
das  Trocknungsvermögen  der  Oe\e  zu  beeinträch- 
tigen, das  Wort  geredet  wird,  weil  durch  einen 
Zusatz  solcher  Oele  die  Dauerhaftigkeit  der  er- 
zeugten Ueberzüge  erhöht  werde.  Auch  von  einem 
Zusätze  gewisser  Mineralöle  wird  —  ob  mil  Recht 
oder  Unrecht,  mag  hier  dahingestellt  bleiben  — 
das  Gleiche  behauptet. 

Was  vorstehend  über  die  Verfälschungen  des 
Leinölfirnisses  ausgeführt  ist,  gilt  in  erhöhtem 
Mafse  von  den  Verfälschungen  des  rohen  Leinöls, 
welches  ja  an  und  für  sich  schon  ein  für  die 
Herstellung  von  Schutzanstrichen  auf  Eisen  un- 
genügendes Trocknungsvennögen  aufweist. 

Ein  guter  Oelfarbenanslrich  soll  durchschnitt- 
lich für  die  Dauer  von  5  bis  6  Jahren  sich  gegen 
die  Einflüsse  der  Atmosphärilien  haltbar  erweisen, 
und  man  kann  einem  Oelfarbenanslrich  eine  längere 
Dauer  verleihen,  indem  man  die  gestrichene  Fläche 
aufs  neue  mit  Firnifs  überstreicht,  bezw.  ölt. 
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Uneingedenk  des  Mulderschen  Wortes,  d;ifs 
schnell  trocknen  nicht  gleichbedeutend  ist  mit  gut 
trocknen,  versetzt  man  Oelfarbenanstrichmassen 
zur  Erhöhung  des  Trocknungsvermögens  mit 
Lösungen  von  harzsauren  oder  leinölsauren  Salzen 
des  Bleies  und  Mangans,  sogen.  Siccutiven,  bewirkt 
aber  durch  einen  zu  grofsen  Zusatz  dieser  Siccative 
nicht  selten  eine  Verringerung  der  Dauerhaftigkeit 
der  Anstriche,  weil  Firnisse,  welche  Metallseifen 
in  gröfserer  Menge  enthalten,  erfahrungsmäfsig 
weit  rascher  der  Zerstörung  entgegengeführt  werden. 
In  allen  Fällen,  in  denen  ein  rascheres  Trocknen 
der  Farbenmasse  durch  den  Gebrauchszweck  be- 
dingt wird  und  überall  da,  wo  nach  der  Art  der 
Einwirkungen,  denen  das  gestrichene  Eisen  aus- 
gesetzt werden  soll,  Oelfarben  nicht  verwendbar 
sind,  ersetzt  man  das  Oel  oder  den  Leinölfirnifs 
in  den  Anstrichmassen  durch  Lackfirnisse  (Lacke). 

Es  bedarf  kaum  der  Erwähnung,  dafs  auch 
der  Gebrauchswerth  der  Lacke  durch  die  Güle 
der  Rohstoffe  und  eine  dem  jeweiligen  Gebrauchs- 
zweck entsprechende  Auswahl  dieser  Rohstoffe 
und  die  Herstellungsweise  selbst  bedingt  wird; 
denn  die  Anforderungen,  welche  an  einen  ladel- 
losen Lack  gestellt  werden  müssen,  sind  je  nach 
den  Einflüssen,  gegen  welche  er  sich  widerstands- 
fähig erweisen  soll,  sehr  verschieden.  So  mufs 
z.  B.  ein  Lack,  welcher  zur  Anfertigung  solcher 
Lackfarben  benutzt  werden  soll,  die  unter  Wasser 
beständige  Ueberzüge  liefern  sollen,  anders  zu- 
sammengesetzt sein  als  Lacke,  welche  gegen  Wind 
und  Wetter  vorhalten  sollen. 

In  dem  wiederholt  angezogenen  Woodschen 
Berichte  (vergl.  .Transactions  of  tbe  American 
Society  of  tbe  Mechanical  Engineers,  Rustless 
Coatings  for  Iron  and  Steel* ,  Vol.  XV  1 894  S.  1 058) 
wird  den  japanischen  Lacken  und  Lackfarben 
eine  grofse  technische  Bedeutung  und  eine  aus- 
sichtsreiche Zukunft  zugesprochen.  Nach  diesem 
Berichte  verwenden  die  Japaner,  welche  ja  seit 
undenklichen  Zeiten  als  Meister  in  der  Kunst  des 
Lackirens  bekannt  sind,  ihre  Lacke  und  Lackfarben 
nicht  nur  zur  Herstellung  der  bekannten  Japan- 
artikel, welche  seit  langer  Zeit  nach  Europa  ein- 
geführt werden,  also  nicht  nur  zur  Erzielung 
künstlerischer  Wirkungen,  sondern  in  erster  Linie 
auch  zu  technischen  Zwecken  und  namentlich 
als  rostverhütende  Ueberzüge  auf  eisernen  Gegen- 
ständen aller  Art. 

Wenn  die  Japanlacke  und  Lackfarben  thal- 
sächlich die  Eigenschaften  besitzen,  welche  ihnen 
von  Wood  und  anderen  Autoren  nachgerühmt 
werden ,  Jahrzehnte  lange  Widerstandsfähigkeit 
gegen  Wind  und  Welter,  die  Einwirkungen  hoher 
Temperaturen ,  von  Wasser ,  Seewasser ,  Salz- 
lösungen, ja  selbst  von  stärkeren  Säuren  und 
Alkalien,  dann  wird  diesen  Lacken  allerdings  ein 
erfolgreicher  Wettbewerb  mit  unseren  europäischen 
Lacken,  wenigstens  für  eine  gewisse  Anzahl  von 
Gebrauchszwecken,  vorausgesagt  werden  können. 


Versuche,  welche  in  meinem  Laboratorium  an 
mit  Japan-Liickfarben-Anslrichen  versehenen  Gegen-  * 
ständen  ausgeführt  worden  sind,  haben  die  hohe 
Widerstandsfähigkeit  der  Lacke  und  Lackfarben- 

\  Ueberzüge  gröfstentheils  bestätigt.  Diese  Proben 
entstammten  den  Werkstätten  der  deutschen  Zweig- 
niederlassung der  Rhus-Gompagnie,  einer  inter- 
nationalen Gesellschaft,  welche  ihren  Namen  von  der 
botanischen  Bezeichnung  des  Firnifsbaumes  (rhus 
vernieifera)  herleitel,  aus  dessen  milchähnlichem 
Safte  bekanntlich  die  Japaner  ihre  Lacke  bereiten. 
Ob  die  von  mir  untersuchten  Proben  und  ob  die  in 

|  Europa    nunmehr   in    den   Handel  gelangenden 

i  echten  Japanlackc  ihre  guten  Eigenschaften  ge- 
nügend lange  bewähren  werden,  und  ob  sie  that- 

I  sächlich  ein  Rostschutzmittel  von  der  erforderlichen 
Dauerhaftigkeit  und  Wirksamkeit  darstellen,  darüber 

!  vermag  ich  weder  aus  eigener  Erfahrung  etwas 
zu  bekunden,  noch  auch  habe  ich  hierüber  zu- 
verlässige und  durch  Versuchsergebnisse  begründete 
Angaben  in  der  Fachliteratur  vorgefunden.  Nur 
vielseitige  und  umfangreiche  praktische  Versuche 
werden  hierüber  endgültigen  Aufschlufs  zu  ertheilen 
vermögen.  Es  erscheint  aber  unter  allen  Um- 
ständen angezeigt,  derartige  Versuche  anzustellen, 
da  nicht  verkannt  werden  darf,  dafs  für  den  Fall 
ihres  Gelingens  durch  Verwendung  der  Japanlacke 
in  solchen  Fällen,  in  denen  die  bisher  gebrauchten 
Farben-  und  Laeküberzüge  sich  als  unzureichende 
Rostschutzmittel  erwiesen  haben,  eine  willkommene 
Abhülfe  herbeigeführt  werden  würde.  Mifslingen 
die  Versuche,  so  würden  die  Rhuslacke  lediglich 

i  das   Schicksal    anderer   Vorgänger  theilen,  auf 

j  welche  man  die  besten,  aber  leider  später  als 
unbegründet  erkannten  Hoffnungen  gesetzt  hatte. 
Schon  heute  aber  kann  behauptet  werden,  dafs 
die  .lapanlacke  schon  in  Anbetracht  ihres  höheren 
Preises,  selbst  wenn  sie  sich  für  viele  Gebrauchs- 
zwecke als  Rostschulzmittel  mit  gutem  Erfolge 
verwendbar  erweisen  sollten,  einen  erfolgreichen 

<  Wettbewerb  mit  unseren  Oelfarben  und  Lackfarben 
nicht  für  alle  (Jebrauchsz wecke  werden  aufnehmen 
können,  ganz  abgesehen  davon,  dafs  sie  sich 
auch  in  technischer  Beziehung  ebensowenig  als 
ein  unter  allen  Verhältnissen  mit  gleichem  Erfolge 
brauchbares  Universal -Rostschutzmittel  bewähren 
dürften,  wie  alle  seither  zu  dem  gleichen  Zweck 
in  Vorschlag  gebrachten  und  verwendeten  Mittel. 
Z.  B.  dienen  die  Schutzfarben  eiserner  Sehiffsböden 

I  nicht  nur  dem  Zwecke,  Rostbildung,  sondern  auch 
den  Anwuchs  von  Seethieren  und  Pflanzen,  welcher 
den  Sc.hiflsgang  erheblich  verlangsamt,  zu  ver- 
hüten. Nun  sind  aber  gerade  Farbenüberzüge, 
welche,  wie  die  Japanlacke  und  Lackfarben,  von 
grofser  Widerstandsfähigkeit  gegen  die  Einwirkungen 
des  Seewassers  sind,  erfahrungsmäfsig  ungeeignet, 
den  Anwuchs  hintan  zu  halten:  denn  diese  Wirkung 
setzt  wenigstens  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
Unbeständigkeit  des  Anstriches  voraus. 

(Schlüte  folgt.) 
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Leber  die  Verminderung  der  Gasverluste  beim  Berichten  der 
Hochöfen  durch  Anwendung  doppelter  Gichtverschlüsse. 

Von  Hütteningenieur  Oscar  Simmersbach  in  Zabrze  O.-S. 


Wenn  man  sich  den  Wärmehuushall  eines 
Hochofens  vor  Augen  fflhrt,  so  Irilt  der  hohe  Bio- 
•  entsalz  der  unnütz  verbrauchten  Wärmemengen 
scharf  in  die  Erscheinung  und  zwar  für  den  Hoch- 
öfner um  so  mehr,  als  er  sich  bewirfst  ist,  nur 
wenig  zur  Verminderung  derselben  beitragen  zu 
können.  Die  Reduction  der  Eisenerze,  das  Aus- 
treiben der  Kohlensäure  und  des  Wassers,  sowie 
die  Schmelz-  und  Ueher- 
hitzungswärme  von  Eisen 
und  Schlacke  erfordern  im 
Durchschnitt  nur  60  % 
der  in  den  Ofen  gelan- 
genden Wärme,  während 
etwa  40  %  durch  dieGicht- 
gase,  Strahlung,  Leitung, 
Kühlwasser  und  Betrieb 
verloren  gehen.  So  stellte 
Verfasser  vor  vier  Jahren 
den  Wärmehaushalt  eines 
neueren  rheinisch-westfäli- 
schen Hochofens  mit  nach- 
stehendem, durch  Schau- 
bild (Abbild  1)  verdeut- 
lichten Ergebn ifs  fest. 

Die  Verluste  erhöhen 
sich  noch  um  ein  Be- 
trächtliches, wenn  man 
aufser  der  Wärme  der 
Gichtgase  auch  noch  den 
calorischen  EITect  der  Gas- 

mengen.  welche  beim  Begichten  des  Hochofens 
entweichen,  in  Bücksicht  zieht. 

Hat  man  z.  B.  zum  Beschicken  des  Ofens  je- 
weilig nur  '/»  Minute  nöthig  —  was  wohl  nur 
auf  wenigen  Werken  und  nur  bei  vorzüglicher 
und  intensiver  Beaufsichtigung  sich  ermöglichen 
läfst,  —  so  steht  bei  dreifsig  Erz-  und  ebenso- 
viel Koksgichten  die  Gicht  V,  Stunde  täglich  offen. 
Die  hierdurch  eintretenden  Gasverluste  richten  sich 
aber  nach  der  Anzahl  der  Oefen,  indem  durch 
Druckausgleich  in  den  Leitungen  auch  die  Gase 
der  anderen  Oefen  abziehen.  Man  wird  daher 
nicht  fehl  gehen,  bei  einer  Anlage  von  zwei  Hoch- 
öfen die  Gasverluste  täglich  pro  Ofen  auf  1  Stunde 
zu  schätzen ;  bei  gröfseren  Hochofenwerken  können 
dieselben  jedoch  ganz  gewaltige  Dimensionen  an- 
nehmen, zumal  wenn  man  bedenkt,  dafs  im  Mo- 
mente des  Gichtens  bei  den  Winderhitzern  und 
Kesseln  wegen  der  gröfseren  eingesaugten  kalten 
Luflmenge  die  Verbrennung  und  Ausnutzung  der 
Gase  sich  äufserst  mangelhaft  stellt,  wie  der  hohe 


Sauerstoff-  und  niedrige  Kohlensäuregehalt  der 
Kesselabgase  hei  gleichzeitigem  Steigen  des  Zug- 
messers kurz  nach  dem  Begichten  des  Ofens  klar 
erkennen  lassen. 

Bechnet  man  nun  auf  die  Tonne  Roheisen 
1000  cbm  Gas,  so  ergiebt  dies  bei  einer  Tages- 
erzeugung von  100  l  Roheisen  400  000  cbm 
Gas;  es  gehen  also  bei  einer  Anlage  von  zwei 

Oefen  täglich  auf  den  Ofen 
400  (XX) 


2+ 


16000  cbm  Gas 


Abbild.  I. 


imWerthevon  16000000 
W.-E.  verloren.  Diesen 
Wärmemengen  würden 
2,3t  Kohle(=  7000  W.-E.) 
entsprechen,  im  Jahre  also 
840  t  Steinkohle  oder, 
in  Geld  ausgedrückt,  die 
Tonne  Steinkohle  zu  S  M 
einschliefslich  Fracht,  die 
Summe  von  6716  Jt.  Da 
aber  die  Gasverbrennnng 
eine  viel  vollkommenere 
ist,  :ds  die  von  Kohle,  und 
sich  das  Verdampfung* 
vermögen,  ungefähr  wie 
6  :  4  verhält,  so  erhöhl 
sich  der  Werth  des  Gas- 
verlustes noch  um  die 
Hälfte,  d.  h.  es  gehen 
rund  10000  H  jährlich 
durch  die  (iichtgase  verloren;  für  die  ganze  Anlage 
tritt  also  ein  Schaden  von  20  000  M  jährlich 
ein,  der  aber  wachst,  sobald  die  Zeitdauer  des 
Giehtens  sich  höher  als  ll,  Minute  stellt. 

Die  Wertherkenntnifs  der  Gasverluste  hat  natur- 
gentSfs  das  Bediirfnifs  nach  Verminderung  derselben 
durch  geeignete  doppelte  Gasverschlüsse  hervor- 
gerufen. Es  gebührt  unseren  amerikanischen  Fach- 
genossen  der  Vorzug,  schon  vor  12  Jahren  diesem 
Gedanken  näher  getreten  zu  sein  und  ihn  durch 
die  Constructionen  von  Kennedy  St  Scott*  und 
die  von  Fayette  Brown  verwirklicht  zu  haben. 

Der  ersten-  Gasfang  findet  sich  auf  den  Lucy- 
Hochöfen  in  Pittsburg,  Fa.  eingebaut.  Aus  Abbild.  2 
geht  hervor,  dafs  die  Gicht  einerseits  durch  den 
Trichter  der  mittels  Stange  t,  Hebel  r  und 
Gegengewicht  s  durch  den  Dampfcylinder  /  auf 
und  nieder  geht,  andererseits  durch  den  an  dem 
Giohtringe  I»  befestigten  konischen  Ansatz  r  und 

*  ,lr..i,  Age"  18X7. 
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den  Schülllrichter  #  geschlossen  wird.  Letzterer 
besteht  am  unteren  Ende  aus  vier  in  Oesen  auf- 
gehängten Segmentklappen  <ji,  die  an  ihrer  ge- 
meinschaftlichen Spitze  su  ausgeschnitten  sind, 
dafs  sie  die  Stange  i  durchlassen ;  die  vier  Klappen  <j\ 
sind  an  den  vier  Ketten  k  befestigt,  welche  sieh 
bei  in  an  der  Stange  i  vereinigen  und  beim  Bc- 
gichlen  des  Ofens  durch  Hebel  n  und  Kolben- 
slange o  des  Dampfcylinders  p  bewegt  werden. 

Der  Begichtungsvorgatig  ist  der,  dafs  die  Be- 
schickung aus  dem  Hund  //  bei  geschlossenen 
Segmentklappen  in  den  Schiilttriehter  g  gestürzt 
wird,  dann  die  Klappen  gesenkt  werden  und  die 
Materialien  somit  in  den  abgeschlossenen  Raum  A| 
fallen,  von  wo  sie  nach  erfolgtem  Heben  der  Klappen 
und  Senken  des  Trichters  d  in  den  Ofen  a  hinabgleiten. 


Üampfeinlafs  selbslthiitig  abgesperrt ;  wenn  er 
entleert  ist,  hat  der  Warter  die  Kupplung  zu 
lösen,  und  der  Wagen  rollt  durch  seine  eigene 
Schwere  abwärts.  Aus  dem  Hund  fällt  die  Be- 
schickung in  den  Verthciltrichler  g  und  durch 
dessen  seilliche  OelTnung  in  den  abgeschlossenen 
Baum  V  Der  Vertheillrichter  g  ruht  auf  Rollen 
und  dreht  sich  um  einen  bestimmten  Winkel, 
so  dafs  man  die  verschiedenen  Materialien  rings 
um  den  Trichter  d  vertheilen  kann ;  diese  Drehung 
des  Vertheiltrichters  g  vollzieht  sich  beim  Ab- 
wärtsgange des  Hundes,  indem  mittels  Zahnräder 


AbtiiM  1    Uiehtverwhluli  v.m  Kennedy  A-  Scott 


Abbild.  3.    Brown  «her  GiehtverBchlul*. 


Das  Heruntergehen  der  Segmenlklappen  gi 
kann  durch  die  einschiebhnren  Stangen  v  regu- 
lirl  werden,  so  dafs  man  es  also  in  der  Hand 
hat,  wenn  der  Ofen  schief  zieht,  die  eine  Ofen- 
seite mehr  zu  beschicken,  als  die  andere.  Den 
nöthigen  Einblick  in  den  Hochofen  sucht  man 
durch  die  am  Aufsatz  e  befindlichen  Klappen  f 
zu  ermöglichen. 

Der  Brown  sehe  Gichtverschlufs  (Abbild.  3) 
unterscheidet  sich  von  dem  Kennedy -Scotlschen 
theils  durch  die  Anordnung  des  Schütttrichters, 
theils  durch  seine  mehr  automatischen  Einrich- 
tungen. Der  Ofen  wird  folgendermaßen  begichtet: 
Der  Hund  H  wird  mittels  eines  Drahtseiles,  das 
über  eine  Seilrolle  zur  Seiltrommel  läuft,  in  die 
Höhe  gezogen;  die  Aufzugmaschine  kann  nicht 
umgesteuert  werden,  sie  ist  mit  einer  Reibungs- 
kuppelung  Brownscher  Construction  versehen. 
Kommt  der  Hund  an  der  Gicht  an,  so  wird  der 


die  Drehung  der  Seilrolle  nutzbar  gemacht  wird, 
wobei  der  Drehungswinkel  durch  gröfsere  oder 
geringere  Uebcrsetzung  regulirt  wird.  Sobald 
eine  ganze  Charge  sich  in  dem  abgeschlossenen 
Räume  ht  belindet,  schliefst  der  Wärter  durch 
Senken  der  beiden  Klappen  /.•  den  Vertheiltrichter  g 
ah  und  läfst  den  Trichter  d  herunter,  wodurch 
die  Charge  in  den  Ofen  stürzt. 

Eine  dritte  Conslruclion,  der  dieselbe  Idee  zu 
Grunde  liegt,  wie  den  erwähnten  Gichtverschlüssen, 
hat  sich  neuerdings  der  Amerikaner  Suppes  in 
Lorain  (Ohio)  patentiren  lassen.  Der  doppelte 
Verschluß  der  Gicht  findet  hier  gemäfs  Abbild.  4 
statt  durch  den  Trichter  m  und  das  Möllergefäfs 
/>,  welches  seinerseits  durch  deu  Trichter  /«i ,  und 
den  Mantel  d,  der  sich  mit  seinem  oberen  Flantsch 
auf  den  Gichtdeckel  k  dicht  aufsetzt,  abgeschlossen 
wird,  Soll  die  Charge  aus  dem  Möllergefäfs  />  in 
in  den  abgeschlossenen  Raum  <i  fallen,  st»  wird 
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der  Manteltheil  (/  mittels  des  hydraulisch  bewegten 
Hebels  /  gehoben;  der  Trichter  m  senkt  sich  durch 
den  Hebel  n. 

Sämmtliche  drei  amerikanischen  Gasfänge  er- 
füllen im  ganzen  und  grofsen  ihren  Zweck,  sie 
sind  nicht  zu  complicirt  und  ermöglichen  bei  Er- 
sparnifs  von  Arbeitskräften  eine  übersichtliche  ge- 
genaue Controle  des  Gichtens.  Sehr  erschwert 
wird  aber  andererseits  eine  Beaufsichtigung  des 
Ofengahges;  wenn  sich  an  und  für  sicli  schon 
bei  Anwendung  eines  einfachen  Trichters  ein 
Schiefziehen  des  Ofens  nicht  leicht  ermitteln  läfst, 
so  erscheint  es  bei  den  doppelten  Gasfängen  dieser 
Art  fast  unmöglich.  Des  weiteren  bedingen  die 
beschriebenen  Gicbtverschliisse  einen  seitlichen  Ab- 


sammen  möllern  müssen  und  entsprechend  der 
Geringwerthigkeit  unserer  Eisensteine  mit  kleinen 
Produclionen  zu  rechnen  haben.  Vor  allem  aber 
haben  wir  zu  berücksichtigen ,  dafs  das  öftere 
Stürzen  des  Koks  vom  Waggon  in  Kokswagen, 
von  da  in  den  Hund,  vom  Hund  in  den  Schütt- 
trichter und  dann  auf  die  Glocke  selbstverständlich 
voraussetzt,  dafs  der  Koks  eine  dementsprechende 
Festigkeit  aufweist.  In  Oberschlesien  dürften  daher 
die  amerikanischen  doppellen  Gasverschlfisse  wohl 
wenig  Anhänger  finden;  anders  verhält  es  sicli 
in  Westfalen,  wo  theil weise  stückigere  Erze  und 
harter,  fester  Koks  die  erwähnten  Mängel  nicht 
so  zu  Tage  treten  lassen. 

Rücksicht  auf  die  Qualität  des  Koks  nimmt 
der  Engländer  Lewis*  bei  seinem  doppelten 
Gasfang,  der  nach  Abbild.  5  nur  normales  Stürzen 
des  Brennstoffs  beansprucht.  Der  Apparat  besteht 
aus  dem  Trichter  Ii  und  dem  Gicliti  ing  ffj ,  welcher 
oben  durch  die  Deckplatle  K  geschlossen  ist,  deren 


Abbild. 

Doppelter  Uiclitverechlur«  von  Stipp«»,  Ohio. 


von  Lewi»,  En|?)»tid. 


zug  der  Ofengase,  hierdurch  wird  zugleich  ihrer 
Anwendung  auf  deutschen  Hochofenwerken  eine 
bestimmte  Grenze  gezogen,  insofern  beim  Verhütten 
feiner  Erze  (  Purple  ore,  gerösteter  Spathe,  mulmiger 
Brauneisensteine  u.  s.  w.)  im  Momente  des  Auf- 
gichtens der  gröfsle  Theil  des  feinen  Erzmaterials 
durch  die  seitliche  Gasabführung  mitgerissen  werden 
kann  —  beträgt  doch  die  Geschwindigkeit  des  Gases 
etwa  3  DD  auf  die  Secunde.  Abgesehen  von  den  Un- 
annehmlichkeiten, welche  grofse  Gichtstaubmengen 
überhaupt  bereiten,  stellt  dies  einen  nicht  zu  unter- 
schätzenden Eisenverlust  dar.  Und  wenngleich 
die  sinnreichen  automatischen  Begichtungsvor- 
richtungen  mit  dem  bis  zu  Ü  Tonnen  Erz  fassenden 
Hund  sich  bei  den  amerikanischen  Hochöfen,  in- 
folge ihrer  Gröfse  und  einfachen  Möllerungsver- 
hältnisse, auch  vorzüglich  bewährt  haben,  so  bleibt 
doch  zu  erwägen,  ob  die  Anwendung  derselben 
bei  uns  nicht  gerade  zeitraubend  sein  wird,  da 
wir  docli  zehn  und  mehr  Erze  manchmal  zu- 


Ensch  litt  Öffnungen  ex  durch  die  Klappen  *j  zu- 
gedeckt werden,  wenn  der  Trichter  Ii  sich  senkt. 
Das  Absch liefsen  der  EüllölTnungen  ex  erfolgt  selbst- 
thätig  durch  die  Klappen  cj  und  zwar  durch  die 
Hebel  </3  und  d<,  und  mittels  des  Gewichtes  //, 
welches  bei  geschlossener  Gicht  auf  dem  oberen 
Ende  des  mit  dem  Parryschen  Trichter  Ii  ver- 
bundenen Führungscylinders  hx  aufliegt :  sobald 
der  Trichler  heruntergeht,  drückt  das  Gewicht  // 
auf  die  Hebel  rf;,  und  führt  so  das  Fallen  der 
Klappthüren  *  herbei;  hebt  sich  der  Trichter  B 
wieder,  so  werden  die  Hebel  t/:,  vom  Gewicht  // 
befreit  und  die  Klappen  e$  gehen  mittels  des 
Gegengewichtes  e:,  wieder  in  ihre  frühere  Stellung 
zurück. 

Die  Idee  des  selbsttätigen  Verschlusses  er- 
scheint zwar  sehr  interessant,  dafür  die  Vorrichtung 
aber  auch  etwas  complicirt.    Wenn  die  Gegen- 

*  Vergl.  „Iruii  and  Coal  Trades  Review'  IHV~. 
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gewichte  nicht  ordentlich  funclioniren,  wird  es  zeigt  den  Apparat,  dessen  Wirkungsweise  leicht 
längerer  Bemühungen  bedürfen,  ehe  das  Aufsichten  durch  die  Zeichnung  verständlieh  wird, 
von  neuem  teginnen  kann ;  ferner  läfst  sich  eine  1  Bemerkenswerth  sind  die  selbstthätigen  Ent- 
Controle  darüber,  ob  die  Beschickung  vollständig  gasungsslutzen  s  auf  dem  Deckel  versehlufs ;  die- 
in  den  Ofen  gerutscht  ist  oder  hei  nassen  Erzen  selben  dienen  einmal  dazu,  die  atmosphärische 
zum  Theil  an  den  Seilen  anhaftet,  desgleichen  ob  Luft,  welche  unter  dem  Verschlufsdeckel  sich  vor- 
der Ofen  schief  zieht,  gar  nicht  ermöglichen,  da  \  findet,  im  Momente  des  Aufgichtens  entweichen 
die  Oeffnungen  <?i  nur  dann  offen  stehen,  wenn  zu  lassen,  so  dafs  eine  Explosionsgefahr  ausge- 
der  Trichter  Ii  den  Ofen  abschließt.  Infolge  dieses  schlössen  bleibt,  andererseits  sorgen  sie  für  ein 
Nachlheils  wird  s>ich  der  englische  Gasfang  in  schnelles  Abführen  der  Gichtgase  nach  dem  Gichten 
Deutschland  kaum  einbürgern.  und  verhindern  so  eine  Belästigung  der  Arbeiter. 


Von  deutschen  Hüttenwerken  besitzt,  soweit  Bei  geschlossener  Gicht  steht  die  Klappe  k 

Verfasser  weifs,  nur  die  Burbacher  Hütte  in  des  Entgasungsstutzens  offen;  die  Oeffnung  läfst 
Lothringen  einen  Parryschen  Trichter  mit  Deckel-     sich  dadurch  reguliren,  dats  der  Hebel  </,  welcher 


Abbild.  0    NeamurkwiiM-  Ga»fen|: 


verschluls,  der  von  der  Dinglerschen  Maschinen- 
und  Kesselfabrik  in  Zweibrflcken  ausgeführt  und 
von  Hochofendirector  Jung  in  dieser  Zeitschrift 
Jahrgang  1897  Seite  181  beschrieben  ist.  Wie 
Jung  dort  mittheilt,  soll  sicli  der  Gasfiing  so  gut 
bewährt  haben,  dafs  er  bei  sämmtlichen  Oefcn 
der  Burbacher  Hütte  später  eingebaut  werden  wird. 

Ein  Gasdeckel  für  den  Parryschen  Trichter  ist 
construetiv  verhällnifsmäfsig  einfach,  schwieriger 
erscheint  seine  Anbringung  bei  einer  Langcnschcn 
Glocke,  und  darauf  hinausgehende  Versuche  sind 
bislang  ohne  praktischen  Erfolg  geblieben.  Eine 
Lösung  der  Frage  eines  Gasdeckels  für  die  Langen- 
sche  Glocke  hat  neuerdings  in  ebenso  einfacher,  als 
sicher  wirkender  Weise  ein  Entwurf  von  Dr.  Neu- 
mark  erzielt.  Die  Construclion  wird  zur  Zeit 
praktisch  bei  den  neuen  Hochöfen  der  Donners- 
m  arc  k  h  ii  1 t  c*  in  Oberschlesien  ausgeführt.  Abbild,  (i 

*  Ausgeführt  von  der  Do nnersmarckh Otter 
Maschinenfabrik. 


sich  in  einer  Führung  bewegt,  hoch  oder  niedrig 
eingestellt  wird.  Der  Entgasungsstutzen  tritt  in 
Thätigkeit,  sobald  die  Glocke  Ii  gehoben  wird: 
das  Gas  strömt  aus  dem  Ofen  in  die  Höhe  und 
treibt  die  unter  dem  Gasdeckel  befindliche  Luft 
durch  die  offen  stehenden  Klappen  k  heraus.  Mit 
der  Glocke  hebt  sich  zugleich  die  an  dem  Ba- 
lancier befestigte  Kette,  welche  mit  der  Führung  p 
verbunden  ist,  zieht  den  Hebel  —  je  nach  dem 
Einstellen  —  früher  oder  später  empor  und 
schliefst  somit  die  Klappe  k.  Naturgemäß  wird 
'  durch  den  Entgasungsstutzen  auch  etwas  Gas  mit 
entweichen,  jedoch  wird  dieser  Verlust  sich  so 
gering  stellen,  daTs  er  den  Gewinn  an  Gichtgas 
nur  unmerklich  beeinflufst. 

Der  Ncumarksche  Gasfang  hat  neben  seiner 
Einfachheit  den  Vortheil  der  großen  Zugänglich- 
keit. Der  Dcckelverschlufs  ist  vollständig  unab- 
hängig von  der  Langenschen  Glocke,  man  kann 
ihn  bei  nassen   Erzen,   wenn  man  ein  unvoll- 
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kommenes  Abrutschen  der  Beschickung  in  den 
Ofen  befürchtet,  ohne  weiteres  außer  Thäligkeit 
setzen ;  seihst  in  schwierigen  Füllen  kann  man 
aber  unter  allen  Umständen  die  Koksgiehtcn  bei 
geschlossener  Gicht  ohne  Gasentweichung  ab- 
schütten und  wenigstens  50  %  des  früheren  Gas- 
verlustes aufheben.  Man  ist  weiterhin  jederzeit 
in  der  Lage,  in  den  Ofen  zu  sehen,  den  Nieder- 
gang der  Beschickung  zu  controliren  und  Repara- 
turen oder  dergleichen  am  Gentrahohr  oder  am 
Ofenmauerwerk  vorzunehmen.  Hierdurch  unter- 
scheidet dieser  Gichtverschluß  sich  wesentlich  von 
den  früher  beschriebenen  amerikanischen  und  eng- 
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tischen  Verschlüssen  um  so  mehr,  als  er  auch  ein 
vermehrtes  Stürzen  des  Koks  nicht  beansprucht, 
und  auch  weniger  harter  Brennstofl  Verwendung 
linden  kann.  Aus  diesem  Grunde  dürfte  die  Neu- 
markschc  Constniction  das  Interesse  besonders  des 
ohcrsehlesischen  Hochöfners  erregen. 

Ks  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dafs  doppelle 
Gichlverschlfisse  auf  den  Hochöfen  immer  mehr 
Eingang  finden  werden.  Die  stets  stälker  auf- 
tretende Goncurrenz  fordert  gebieterisch  die  größt- 
möglichste Ersparniß  und  Ausnutzung  der  Hoch- 
,  ofengase,  sei  es  zur  Dampfbildung,  sei  es  zur  un- 
mittelbaren Erzeugung  motorischer  Kraft. 


Ueber  PanzergeseliosHe  und  (Ion  Erwärmen  derselben  zum 

H iirten  mittels  lias. 


Der  Krieg  zwischen  Nordamerika  und  Spanien 
hat  es  nothwendig  gemacht,  dafs  die  Regierung 
der  Vereinigten  Staaten  die  heimische  Privatinduslrie 
aufforderte,  sich  an  der  Lieferung  von  Geschützen 
und  Arlilleriemunition  zu  betheiligen.  Nach  Lage 
der  Verhältnisse  war  deren  schleunige  Herstellung 
geboten ,  weshalb  die  mit  Aufträgen  betrauten 
Fabriken  gezwungen  waren,  meist  wegen  Mangels 
an  Erfahrungen ,  neue  Herstellungsverfahren  zu 
erfinden,  welche  ihnen  eine  schleunige  Ausführung 
der  übernommenen  Arbeiten  ermöglichten.  Diesem 
Anlafs  dankt  ein  von  der  amerikanischen  Gas- 
feuerungsgesellschaft in  New  York  für  die  Driggs- 
Seabury  Gun  and  Ammunitions  Company  in  Derby. 
Gönn.,  hergestellte  Gasfeuerungsanlage  ihr  Ent- 
stehen .  w  elche  den  Zweck  hat ,  Panzergeschosse 
zum  Härten  zu  erhitzen. 

Von  diesen  Geschossen  wird  verlangt,  dafs  sie 
durch  Stahlpanzer  hindurchschlagen,  ohne  zu  zer- 
brechen, dann  aber  durch  die  Explosion  ihrer 
SprengstofTTüIlung  zersprengt  werden,  damit  die 
umhergeschleuderter)  Sprengstücke  und  der  Gas- 
druck eine  grofse  Zerstörung  in  den  Innenräumen 
des  Schilfes  bewirken  können.  Nun  ist  aber  aus 
den  Berichten  über  die  Kruppschen  Schiefs versuche* 
bekannt,  dafs  es  bis  dahin  der  Kruppschen  Fabrik 
so  wenig  wie  anderen  Werketi  gelungen  war, 
Geschosse  herzustellen ,  welche  diese  Aufgabe  zu 
erfüllen  vermochten,  weil  sie  alle  beim  AuftrefTen 
auf  den  Panzer  zersprangen ;  selbst  wenn  dieser 
durchbrochen  wurde,  erfolgte  doch  in  der  Regel 
das  Zerbrechen  des  Geschosses  bereits  innerhalb 
des  Sehursloches  in  der  Platte,  so  dafs  mindestens 
ein  großer  Theil  der  Sprengwirkung  gegen  das 
Innere  des  Schiffes  verloren  gehen  mufste.  Die 
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Geschosse  besafsen  also  nicht  hinreichende  Stöfs- 
festigkeit  für  die  lebendige  Kraft,  mit  der  sie  den 
Panzer  trafen.  Oh  mangelnde  Härte  Miltirsache 
dieses  Verhaltens  war.  bleibe  dahingestellt,  das 
Zerbrechen  des  Geschosses  in  eine  mehr  oder 
minder  grofse  Anzahl  Stücke  darf  alier  wohl  als 
ein  Zeichen-  zu  grofser  Sprödigkeit  angesehen 
i  werden ,  woraus  auf  ungenügende  Zähigkeit  des 
Stahls  zu  schließen  sein  würde. 

Da  die  in  dem  Verdrängen  von  Panzermasse 
zur  Herstellung  des  Schiißlochcs  bestehende  Haupt- 
arbeit des  Geschosses  seiner  Spitze  bis  zur  Schulter, 
bis  zum  Uebergang  in  den  cylindriseben  Theil. 
zufällt,  während  der  letztere  für  das  Durchschlagen 
der  Platte  sozusagen  nur  als  Kraftspeicher  dient, 
welcher  der  arbeitenden  Spitze  den  Haupttheil 
der  Arbeitskraft  nachträgt  und  ihn  beim  AuftrelTcn 
auf  die  Platte  an  sie  abgiebt,  so  leuchtet  es  ein, 
dafs  die  Geschoßspitze  vor  allen  Dingen  die 
nölhige  Härte  besitzen  muß,  um  in  die  fast 
demantharte*  Stirnseile  der  Panzerplatte  ein- 
dringen zu  können.  Hat  sich  das  Geschoß  bis 
zur  Schulter  in  die  Platte  hineingearbeitet,  so  ist 
auch  der  Weg  frei  für  den  nachfolgenden  cylin- 
driseben Geschoßtheil.  Von  diesem  ist  daher 
weniger  Härte,  als  Druckfestigkeit  zu  fordern,  groß 
1  genug,  um  sich  bei  der  Gesehoßarbeit  im  Panzer 
weder  zu  stauchen  noch  zu  zerbrechen .  denn  in 
beiden  Fällen  wurde  nicht  nur  Arbeitskraft  des 
Geschosses  zweckwidrig  verbraucht,  sondern  auch 
!  seine  Leistungsfähigkeit  vermindert  werden.  Beim 
Stauchen  tritt  dies  dadurch  ein,  daß  sich  der 
|  Geschoßdurchmesser  vergrößert;    der    von  der 

*  Die  Stirnseite  der  Kruppschen  Panzerplatten 
i  ist  so  hart  (wovon  ich  mich  wiederholt  ülwrzeugt 
habe),  d.ifs  ein  Körner,  der  dernaularlip  tilas  ritzt, 
an  der  Panzerplatte  sich  abstumpft,  ohne  in  dieselbe 
einzudringen. 
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Schulter  ausgebrochene  Weg  ist  daher  nicht  ge- 
nügend weil  für  den  nachfolgenden  cylindrisclien 
Theil,  der  ihn  sich  deshalb  erweitern  und  eine  Arbeit 
übernehmen  müßte,  für  die  er  nicht  bestimmt  und 
auch  nicht  geeignet  ist.  Solehe  Geschosse  pflegen 
sich  deshalb  im  Schufsloch  festzuklemmen.  Wenn 
aber  das  Geschofs  zerbricht,  so  wird  die  Spitze 
ihres  Kraflspeichers  beraubt,  sie 
verfügt  dann  nicht  mehr  über  so 
viel  Kraft,  als  für  die  Arbeit  erforder- 
lich ist,  die  sie  verrichten  soll.  Der 
Kopf  solcher  Geschosse  pflegt  dann 
in  der  Platte  stecken  zu  bleiben  und 
sich  häufig  in  ihr  festzuschweifsen. 

Bei  der  Anfertigung  von  Panzer- 
geschossen ist  demnach  sowohl  ein 
geeigneter  Werkstoff,  als  ein  zweck- 
mäfsiges  Herstellungsverfahren  zu 
wählen,  um  ihnen  die  Eigenschaften 
zu  geben,  durch  welche  sie  zu  den 
oben  besprochenen  Leistungen  be- 
fähigt werden.  Nun  ist  es  aber  be- 
kannt, dafs  die  Fabriken  sowohl  die 
Zusammensetzung  ihres  Geschoß- 
Stahls,  wie  das  Herstellungsverfahren 
geheim  zu  halten  pflegen.  Wenn  auch 
anzunehmen  sein  mag,  dafs  zu  den 
Panzergeschossen  ein  Stahl  mittleren 
Kohlenstoffgehalts  mit  einem  Zusatz 
von  Nickel  und  Chrom  verwendet 
wird,  so  wäre  damit  nicht  viel  ge- 
wonnen, weil  es  auf  das  Mischlings- 
verhällnifs  ankommt.  Ob  daher  das  vorstehend 
bezeichnete  Erhitzen  der  Geschosse  mittels  Gas- 
feuerung, wie  es  nachstehend  beschriehen  werden 
soll,*  ganz  der  Wirklichkeit  entspricht,  vermögen 
wir  nicht  zu  sagen.  Im  allgemeinen  wird  es  schon 
zutreffen,  weil  der  Grundgedanke  längst  bekannten 
Erfahrungen  entspricht,  weshalb  auch 
wahrscheinlich  ähnliche  Verfahren 
anderswo  bereits  gebräuchlich  sein 
werden. 

Erfahrungsgemäfs  erlangt  ein  Stahl 
nur  dann  seinen  höchsten  Härtegrad, 
wenn  er  bis  zu  einem  seinem  Kohlen- 
stoffgehalt entsprechenden  Hitzegrad 
erwärmt  und  dann  abgekühlt  wird. 
Im  allgemeinen  soll  sich  diese  Tem- 
peratur zwischen  700  und  750°  C. 
bewegen.  Da  nun  das  Panzergeschofs 
in  jedem  Querschnitt  von  der  Spitze 
bis  hinter  die  Schulter  in  den  cylindrisclien  Theil 
hinein  eine  verschiedene  Wanddicke  hat,  die  bei 
grofsen  Kalibern  bis  zu  einem  beträchtlichen  Mafsc 
ansteigt,  so  liegt  bei  seiner  Erwärmung  im  ge- 
wöhnlichen Feuer  die  Gefahr  nahe,  dafs  die  Ge- 
schofsspitze  bereits   überhitzt  ist,    wenn  in  der 
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Schultergegend  der  rechte  Wärmegrad  noch  nicht 
erreicht  ist.  Außerdem  ist  von  einem  Geschosse  der 
gröfste  Widerstand  nur  dann  zu  erwarten,  wenn  das- 
selbe möglichst  gleiche  Härte  und  Festigkeit  in  allen 
Tiefenschichten  von  der  Oberfläche  bis  zur  Mitte  be- 
sitzt, eine  Beschaffenheit,  welche  die  gleichmäfsige 
Erwärmung  bis  zur  Mitte  zur  Voraussetzung  hat. 

Alles  dies  wird  mit  der  Erwär- 
mung in  dem  amerikanischen  Gas- 
ofen bezweckt,  der  in  den  Abbild.  1 
und  -2  dargestellt  ist.  In  den  aus 
feuerfesten  Steinen  erbauten  und  von 
Eisenbändeni  zusammengehaltenen 
Ofen  wird  das  Geschofs  von  oben 
her  mittels  Flaschenzuges  hinein- 
gehängt. Unten  ist  der  Ofen  durch 
eine  Bodenplatte  mit  trichterförmiger 
Aushöhlung  geschlossen,  in  welche 
die  Geschofsspilze  versenkt  wird,  um 
sie  vor  Ueberhilzung  zu  schützen. 
Boden-  und  Deckelöffnung  sind  mittels 
Schiebers  nach  Bedarf  mehr  oder 
weniger  zu  schliefseil.  Das  Gemisch 
aus  Gas  und  Luft  mit  einem  gewissen 
Ueberschuß  an  Gas  wird  mit  geringem 
Druck,  etwa^O,  I  Atmosphäre,  durch 
drei  in  tangentialer  Hichtung  durch 
die  Ofenwand  führende  OelTnuiigen 
in  den  Ofen  geblasen,  so  dafs  die 
Flamme  des  durch  eine  besondere 
Oeffuung  entzündeten  Gasgemisches 
das  Geschofs  umkreist  und  dahin 
abströmt,  wo  mittels  des  Windi>chiebers  die  gröfsere 
Oeffnung,  im  Deckel  oder  Boden,  gelassen  ist.  Auf 
diese  Weise  hat  man  es  in  der  Hand,  die  Flamme 
dahin  zu  leiten,  wo  eine  stärkere  Erwärmung  des 
Geschosses  erforderlich  ist.  Das  obere  Windloch 
und  das  Zündloch  gestatten  eine  für  diesen  Zweck 
genügende  Beobachtung  der  Granale. 
Ein  geschickter  Arbeiter  soll  es  bald 
dahin  bringen,  das  Geschofs  ganz 
gleichmäßig  und  schnell  zu  erwärmen. 
Ventile  in  den  Gas-  und  Luflzuleitungs- 
rohren  gestalten  zudem  eine  solche 
Regulirung  der  Flamme,  dafs  sich 
das  Geschofs  allmählich  und  durch 
und  durch  gleichmäßig  erwärmt. 

'Wenn  die  Granate  genügend  er- 
hitzt ist,  wird  sie  mittels  des  Flaschen- 
zuges aus  dem  Gasofen  gehoben  und 
in  das  neben  demselben  stehende 
Gefäfs  mit  Oel  zum  Härten  getaucht  und  die  Ein- 
tauchung  derart  geregelt,  dafs  die  Spitze  schneller 
als  der  cylindrische  Theil  sich  abkühlt  und  daher 
härter  wird  als  dieser. 

Ob  und  in  welchem  Maße  die  Güte  der  Panzer- 
geschosse durch  dieses  Verfahren  gewonnen  hat, 
theilt  unsere  Quelle  zwar  nicht  mit,  aber  es  ist 
wahrscheinlich,  dafs  ein  Forlschritt  damit  erreich- 
bar und  auch  erzielt  worden  ist.    Jeder  Fortschritt 
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in  der  Verbesserung  der  Geschosse  ist  ein  Gewinn 
für  die  Artillerie,  der  um  deswillen  Bedeutung  hat, 
weil  die  bisher  im  amerikanisch-spanischen  Kriege 
gewonnenen  Erfahrungen  von  neuem  die  Ansicht 
bestätigt  haben,  dafs  die  Artillerie  die  HauptwaiTe 
des  Seekrieges  ist  und  darum  kein  Geschütz  den 
Panzerschulz  entbehren  kann,  der  uns  seine  Kampf- 
kraft im  Gefecht  länger  zu  erhalten  vermag,  als  wenn 
es  diesen  Schutz  entbehren  müfste.  Der  Erfolg  des 
Kampfes  wird  deshalb  im  wesentlichen  das  Ergehnifs 
der  Artillerie-Geschofswirkung  sein,  und  wird  darum 
das  Verbessern  der  Geschosse  für  die  Technik  stets 
eine  dankenswerthe  Aufgabe  bleiben. 

Noch  sind  wir,  meines  Wissens,  nicht  in  den 
Besitz  von  Panzergeschossen  gelangt,  die  dem 
Geschütz  die  Stellung  dem  Panzer  gegenüber  an- 
nähernd zurückgeben  könnten,  die  es  einst  inne 
hatte.  Dafs  das  Geschütz  die  verloren  gegangene 
Herrschaft  über  den  Panzer  in  gleichem  Mafse 
wieder  gewinnen  könnte,  darf  billig  bezweifelt 
werden.  Der  Panzer  hat  einen  so  gewaltigen 
Vorsprung  gewonnen ,  dafs  wir  einstweilen  nur 
hoffen  dürfen,  das  Geschütz  zu  seinem  ebenbürtigen 
Gegner  zu  machen,  so  dafs  das  Geschofs  auf 
Gefechtsentfernungen  bis  zu  einigen  Hundert  Metern 
einen  Panzer  von  der  Dicke  des  Geschofsdurch- 
messers  glatt  zu  durchschlagen  vermag.  Dazu 
kann  ihm  nur  ein  besseres  Geschofs  verhelfen, 
wie  aus  den  vorerwähnten  Berichten  über  die 
Kruppschen  Panzerschiefsversuche  hervorgeht,  in 
denen  *  bereits  darauf  hingewiesen  wurde,  dafs 
der  verbesserungsbedürftige  Gegner  des  Panzers 
nicht  das  Geschütz,  sondern  das  Geschofs  sei. 
Es  heifsl  dort:  .Aus  den  vorstehenden  Schiefs- 
listen geht  hervor,  dafs  kein  einziges  Geschofs 
heim  Auflreffen  auf  den  Panzer  ganz  geblieben 
ist,  selbst  die  gegen  die  80-mm-Platte  verfeuerte 
1 5-cm-Stahlpanzergranate  ist  zerbrochen.  Es  war  : 
also  keine  dieser  Granaten  imstande,  die  ihm  vom 
Geschütz  ertheilte  lebendige  Kraft  in  der  Weise 
in  Arbeit  umzusetzen,  wie  es  bei  der  Beschiefsung 
von  Panzern  beabsichtigt  wird.  Erst  wenn  es 
unverändert  den  Panzer  durchdringt,  findet  eine 
Verwerthung  seiner  lebendigen  Kraft  (soweit  dies 
möglich),  eine  Umsetzung  der  Arbeitsleistung  des 
Pulvers  in  Geschofsarbeit  statt,  wie  sie  das  Schiefsen 
bezweckt.  Mit  solchen  Geschossen  gewinnen  wir 
auch  einen  richtigeren  Mafsstab  für  die  Wider-  j 
standfähigkeil  der  Panzerplatten,  als  wir  ihn  an 
unseren  heutigen  Geschossen  besitzen,  weil  sie  1 
einen  unmefsbaren  Theil  der  lebendigen  Kraft 
selbst,  in  ihrem  Zerbrechen,  verschlingen." 

Seitdem  sind  mehr  als  zwei  Jahre  vergangen, 
die  sicherlich  auch  in  Deutschland  nicht  ohne  Forl- 
schritte in  der  Herstellung  von  Panzergeschossen 
geblieben  sind.  Wenn  wir  darüber  keine  Beweise 
beibringen,  so  will  es  uns  dennoch  voreilig  er- 
scheinen, sollte  daraus  geschlossen  werden,  dafs  sie 
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überhaupt  nicht  vorhanden  seien.  Es  entspricht  nicht 
den  thatsächlichen  Verhältnissen,  ein  Zurückbleiben 
der  deutschen  Waffen-,  im  besonderen  der  Artillerie- 
technik ,  in  ihren  Leistungen  und  in  Originalität 
ihrer  Erfindungen  gegenüber  ausländischen  Fabriken 
daraus  zu  folgern,  dafs  darüber  keine  Mittheilungen 
in  den  Fachzeitschriften  zu  finden  sind.  Wir 
wollen  gern  zugeben,  dafs  man  über  die  Zu- 
geknöpftheit der  deutschen  Techniker  und  Fabriken 
verschiedener  Meinung  sein  kann,  die  gegenteilige 
Meinung  berechtigt  aber  noch  nicht,  ein  Ver- 
schlafen der  Zeit  oder  ein  Nichtkönnen  bei  unsern 
schweigsamen  Technikern  vorauszusetzen.  Es 
soll  keineswegs  verkannt  werden,  dafs  wir  in 
deutschen  Fachschriften  mit  wenigen  Ausnahmen 
nur  von  ausländischen  Erfindungen  und  Er- 
zeugnissen der  WafTentechnik  lesen,  und  dafs 
englische  und  französische,  vorweg  aber  ameri- 
kanische Zeitschriften  eine  schier  erdrückende 
Fülle  von  Nachrichten  aus  dem  weiten  Gebiete 
der  kriegstechnischen  Industrie  ihres  Vaterlandes 
in  die  Welt  streuen,  während  unsere  ohnehin 
spärliche  technische  Literatur  über  das  Schaffen 
der  deutschen  Kriegstechnik  wenig  zu  sagen  weifs. 
Wir  versagen  es  uns,  den  Ursachen  dieser  Er- 
scheinung nachzuspüren,  und  begnügen  uns  mit 
einem  Hinweis  auf  die  grofse  Verschiedenheit  des 
Geschäflsgebahrens  in  Deutschland  und  dem  Aus- 
lande. Dieser  Unterschied  ist  schon  sehr  bemerk- 
bar bei  einem  Vergleich  Deutschlands  mit  Frank- 
reich und  England,  noch  sehr  viel  gröfser  aber 
bei  Amerika.  Die  dort  herrschende  Epidemie  des 
Erfindens  hat  auch  das  Gebiet  der  Kriegstechnik 
verseucht,  wozu  die  den  Amerikanern  eigenthüm- 
liche  Anschauung  über  das  Kriegswesen  mitge- 
holfen haben  mag.  Ein  Jeder  glaubt  sich  zum 
Kriegshelden  geboren,  meint  das  Kriegswesen  mit 
allem,  was  dazu  gehört,  zu  verstehen,  und  erfindet 
frisch  darauf  los.  Man  hat  nichts  zu  vergessen 
und  weder  Zeit  noch  Neigung,  die  Erfahrungen 
des  Auslandes  zu  studiren  und  daraus  zu  lernen. 
Ein  Buch  über  die  amerikanischen  Erfindungen 
im  Geschntzwesen  würde  zum  nicht  geringen  Theil 
mit  den  wunderlichsten  Curiositäten  angefüllt  sein, 
deren  Erfinder  aber  Anspruch  darauf  machten, 
völlig  ernst  genommen  zu  werden.  Wir  erinnern 
nur  an  das  seltsame  Liman-Haskclsche  Accelerations- 
geschütz,  für  dessen  Erprobung  der  Gongrefs 
viele  Hunderttausend  Dollars  bewilligte,  noch  weit 
mehr  hat  er  für  die  unzähligen  Versuche  mit 
Dynamitkanonen  aller  Art  hergegeben.  Das 
Zalinskysche  Luftdruckgeschütz  (Dynamitkanone) 
hat  ungezählte  Millionen  verschlungen.  Noch  in 
den  letzten  Jahren  hat  man  dort  lederne  und 
Papierkanonen  (mit  Lederstreifen  oder  mit  Papier 
umwickelte  Stahlröhren)  auf  staatlichen  Schiefs- 
plätzen ernsthaft  versucht.  Man  versteht  es  dort 
meisterhaft,  die  Berichte  über  solche  Dinge  schön 
und  glaubwürdig  aufzuputzen,  so  dafs  es  nicht  selten 
schwer  hält,  der  Sache  auf  den  Grund  zu  kommen. 
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Nebenher  nahm  die  Entwicklung  des  staat- 
lichen Artilleriewesens  auf  Grundlage  der  in  Europa 
ausgebildeten  Systeme,  nachdem  die  von  Ameri- 
kanern herrührenden  Geschütze  im  Bürgerkriege 
ihre  Ulibrauchbarkeit  dargethan  hatten,  mit  Er- 
folg* seinen  Fortgang.  In  hervorragender  Weise 
war  die  Kriegsmarine  an  der  Verbesserung  des 
Panzers  betheiligt,  dessen  Entwicklungsgang  mit 
dem  Harveyschen  Verfahren  der  Panzerherstelluug 
abschlofs.  Wenn  dieses  Verfahren  auch  inzwischen 
durch  das  Kruppsche  überholt  worden  ist,  wird 
es  doch  in  der  Geschichte  der  Panzertechnik  von 
hervorragender  Bedeutung  bleiben.  Die  ameri- 
kanischen Panzerschiefsversuche  sind  auch  in 
dieser  Zeitschrift  besprochen  worden.  Das  dort* 
genannte  Wheeler-  Sterling  -Geschofs  wurde  von 
den  Amerikanern  als  das  beste,  von  keiner  andern 
Fabrik  erreichte  Panzergeschofs  bezeichnet,  was 
auch  wohl  zutrifft,  wenn  man  dabei  nur  die  aus 
amerikanischen  Fabriken  stammenden  Geschosse 
meinte.  Diese  Beschränkung  war  jedoch  nicht 
beabsichtigt,  obgleich  sich  das  Urtheil  lediglich 
auf  theoretische  Schlufsfolgerungen  stützte.  Uusers 
Erachtens  bedarf  es  dazu  eines  thatsächlichen 
Beweises,  der  nur  in  der  Weise  erbracht  werden 
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kann,  dafs  mit  Geschossen  gleichen  Kalibers,  also 
z.  B.  mit  einem  1  2  zölligen  Whecler-Sterling-  und 
einer  Kruppschen  :iOrr)-cm-S(ahlpanzergrauale  unter 
gleichen  Bedingungen  gegen  ein  und  dieselbe 
Panzerplatte  geschossen  wird.  Das  haben  die 
Amerikaner  nicht  gethan.  Sie  waren  der  Meinung, 
dafs  ihre  in  Bethlehem  und  bei  Carnegie  ge- 
fertigten Panzerplatten  den  Kruppschen  an  Güte, 
das  heifst  an  Durchschlagsfestigkeit  mindestens 
gleichkämen;  weil  nun  Wheeler-Sterling-Geschosse 
durch   Bethlehem  •  Platten   hindurchgingen,  ohne 

|  zu  zerbrechen,  Kruppsche  Geschosse  aber  an 
einer  gleich  dicken  Kruppschen  Platte  zer- 
schellten, so  folgerten  sie  daraus,  dafs  jene  Ge- 

i  schösse  besser  seien,  als  diese.  Wir  dürfen  es 
als  bekannt   voraussetzen,   dafs   inzwischen  das 

j  Recht,  das  Kruppsche  Verfahren  zur  Herstellung 

|  von  Panzerplatten  aus  Nickelstahl  anzuwenden, 
von  englischen,  französischen  und  amerikanischen 
Panzerwerken  erworben  ist.*  Damit  ist  zugegeben, 
dafs  die  Kruppschen  Platten  besser  sind,  als  die  der 
Bcthlehemwerke,  und  wäre  es  interessant  zu  erfahren, 
ob  die  Wheeler-Sterling-Granaten  die  gleiche  Durch- 
schlagsfestigkeit gegen  dieselben  bewiesen  haben, 
wie  gegen  Harvey-PIatten.  j.  Caetner. 

*  .Marine-Rundschau*'  1898  Heft  7  S.  lü«9. 


Die  Gefahr  der  Verwendung  zu  harter  Stahlschienen 


lautete  der  Titel  einer  von  C.  P.  Sandberg, 
dem  durch  vieljährige  Praxis  bewährten  Kenner 
des  Eisenbahnbaues,  dem  Iron  and  Steel  In- 
stitute in  Stockholm  vorgelegten  Abhandlung. 
Seinen  beachtenswerthen  Ausführungen,  die  sich 
im  wesentlichen  auf  seinen  umfangreichen  Er- 
fahrungen bei  schwedischen  Staats-  wie  Privateisen- 
bahnen begründen,  entnehmen  wir  das  Folgende: 
Dauer  der  Eisenbahnschienen  in 
Schweden.  Die  schweifseisernen  Schienen, 
welche  daselbst  bis  zum  Jahre  1872  verlegt 
wurden,  waren  gröfstentbeiis  in  Wales  hergestellt, 
dann  aber  durch  Stahlschienen  ersetzt  worden. 
Die  Ueberlegenheit  der  Stahlschienen  wies  Sand-  ;  sie 
berg  bereits  im  Jahre  1868  in  einem  Vortrage 
über  die  Fabrication  und  die  Abnutzung  der 
Schienen  vor  der  Institution  of  Civil  Engineers 
nach.  Als  Beweis  dafür,  dafs  indefs  auch  gute 
Eisenschienen  gemacht  werden  können,  mag  die 
in  Schweden  gemachte  Erfahrung  gelten,  zufolge 
welcher  die  Schienen  auf  den  Staatsbahnen  durch- 
schnittlich 20  Jahre  hielten  und  dabei  eine  Last 
von  über  10  Millionen  Tonnen  über  sich  rollen 
Uelsen.  Dieselbe  Dauer  zeigten  Schienen  der 
Berglagernes-Eisenbahn    in  Schweden  auf  einer 
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Strecke  von  480  km  Länge,  wo  während  der 
20  Jahre  nur  ein  halbes  Dutzend  Schienenbrüche 
zu  verzeichnen  waren. 

Stahlschienenbrüche.  Hinsichtlich  der 
Dauer  der  Slahlschiencu  hat  Schweden  noch  nicht 
genügend  Erfahrungen  gemacht,  da  dieselben  noch 
nirgends  abgenutzt  sind,  aber  hinsichtlich  der 
Sicherheit  gegen  Bruch  liegt  kein  Grund  zur  Klage 
vor.  Die  Zahl  der  Brüche  hat  von  10  bis  100 
im  Jahre  geschwankt,  je  nach  der  Strenge  des 
Winters  mit  einem  Durchschnitt  von  26  im 
Jahre,  und  in  keinem  Falle  sind  die  Schienen 
an  mehr  als  einer  Stelle  gebrochen,  und  man  hat 
tets  leicht  auswechseln  können,  ohne  dafs 
ein  Unfall  dabei  geschehen  wäre.  Im  Vergleich 
mit  den  englischen  Bahnen,  auf  welchen  nach 
Sandbergs  Schätzung  300  Schienenbrüche  durch- 
schnittlich im  Jahre  in  der  letzten  Zeit  vorkamen, 
kam  dort  auf  je  112  km  Geleiselänge,  gegen 
147  km  auf  den  schwedischen  Staatsbahnen,  ein 
Bruch  vor. 

Ueber  die  schwedischen  Privatlinien,  welche 
über  6700  km  umfassen,  besteht  keine  Schienen- 
bruchstalistik,  es  brachen  dort  nur  wenig  Schienen. 
Nirgendwo  in  Europa  kamen,  so  behauptet  Sand- 
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berg,  ohne  den  Nachweis  zu  führen,  mehr  Schienen- 
brüche vor  als  in  Deutschland,  vermuthlich  in- 
folge des  zu  leichten  Gewichts  der  verwendeten 
Schienen.  Mit  dem  Bau  der  schwedischen  Staats- 
bahnen wurde  im  Jahre  1856  begonnen.  Im 
Jahre  1896  umfafsten  sie  3653  km,  auf  welchen 
im  Jahr  eine  Last  von  5  287  984  t,  entsprechend 
einer  Tonnenkilometerzahl  von  1418,  gerollt  war. 
Die  Stahlschienen  stammen  aus  England,  Wales, 
Belgien,  Deutschland,  Frankreich  und  auch  aus 
Schweden,  aus  letzterem  Lande  aus  Holzkohlen- 
roheisen; der  gröfsle  Theil  wurde  in  England 
aus  Hämatilrohcisen  hergestellt.  Hinsichtlich  der 
chemischen  Beschaffenheit  wurde  jedem  Fabricanten 
überlassen,  sich  eine  solche  Zusammensetzung 
auszusuchen,  welche  er  für  den  Verwendungszweck 
am  geeignetsleu  erachtete. 

Mit  Befriedigung  ist  an  Hand  der  Erfahrung  fest- 
zustellen, dafs  mit  sehr  verschiedenen  chemischen 
Zusammensetzungen  gute  Ergehnisse  erzielt  worden 
sind.  Man  strebte  rücksichtlich  des  kalten  schwe- 
dischen Klimas  stets  eine  mittlere  Härle  an,  so- 
wie auch  einen  Mindestgehalt  von  Phosphor.  Die 
Härte  wurde  durch  Kohlenstoff,  Mangan  und 
Silicium  bestimmt,  man  erzielte  in  allen  Fällen 
ein  befriedigendes  Ergebnifs,  sowohl  hinsichtlich 
der  Sicherheit,  als  auch  des  Verschleißes.  Neuer- 
dings machten  indessen  die  höheren  Achsleislungen 
und  die  gröfsere  Geschwindigkeit  es  wünschens- 
werth,  eine  härtere  Stahlqualitäl  zu  verwenden, 
um  das  Plattdrücken  der  Scbienenenden  zu  ver- 
meiden. Seitdem  die  Regelmäßigkeit  in  der  Durch- 
führung des  Bessemerprocesses  gröfser  geworden 
ist,  ist  die  Härte  durch  Zulassung  von  mehr 
Kohlenstoff,  nämlich  0,35  bis  0,45  %  und  mehr, 
Mangan  bis  zu  1  %,  Silicium  bis  zu  0,1  %,  da- 
gegen Phosphor  nicht  über  0,075  %  allmählich 
gesteigert  worden. 

Gefahr  der  Verwendung  zu  harter 
Schienen.  In  den  letzten  Jahren  sind,  nament- 
lich in  Amerika,  mehrere  sensationelle  Artikel 
erschienen,  in  welchen  für  Schienen  mit  0,50 
und  0,60  °/o  Kohlenstoff  und  sogar  mehr  ein- 
getreten wird.  Hiergegen  wendet  sich  Sandberg 
in  schärfster  Weise,  namentlich  für  Länder  mit 
kaltem  Klima,  wie  Schweden,  aus  folgenden 
Gründen: 

1.  Eine  solche  harte  Schiene,  welche  der  Lage 
der  Dinge  nach  so  mancherlei  Schwankungen 
in  der  Fabrication  unterworfen  ist ,  birgt 
unvermeidlich  ein  Element  der  Gefahr  bei 
Schienenbrüchen  deshalb  in  sich,  weil  die 
Schiene  in  mehrere  Stücke  zerbrechen  kann. 

2.  Das  Plattdrücken  der  Enden  kann  zum  Theil 
dadurch  vermieden  werden,  dafs  zwischen 
Schienen  und  Unterlagsplauen  eine  gröfsere 
Auflagefläche  geschaffen  wird ,  wie  solche 
durch  Sandhergs  Construction  in  Vorschlag 
gebracht  ist,  zum  Theil  durch  Vermeiden  zu 
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schwerer  Achsbelastung,  oder  auch  durch 
Verwendung  schwererer  Schienen. 
3.  Hinsichtlich  des  Verschleifses  ist  es  zweifel- 
haft, ob  härtere  Schienen  sich  weniger  ab- 
nutzen ;  wenigstens  spricht  sich  C.  B.  Dudley 
von  der  Pennsylvania-Balm  gerade  in  dieser 
Hinsicht  zu  Gunsten  weicher  Schienen,  da- 
gegen P.  H.  Dudley  von  der  New-York  Cen- 
tral-Bahn  für  harte  Schienen  mit  einem 
Kohlenstoffgehalt  von  0,60-0,70  °/0  und 
mehr  aus. 

Jedenfalls  dürfte  keinem  Eisenbahningenieur 
das  Recht  zustehen,  hinsichtlich  der  Sicherheit 
auf  seiner  Linie  eine  Gefahr  durch  Verwendung 
zu  harter  Schienen  heraufzubeschwören,  welche 
gleichzeitig  in  mehrere  Stücke  zerbrechen,  da  die 
hierdurch  hervorgerufenen  Unfälle,  ganz  abgesehen 
von  der  Humanitätsfrage,  am  theuersten  zu  stehen 
kommen.  Die  Versuche,  welche  man  mit  einigen 
Chargen  von  Stahl  mit  0,60  ül0  Kohlenstoff  bei 
40  kg  schweren  Schienen  gemacht  hat,  ergaben, 
dafs  sie  bei  der  Fallprobe  bei  einem  geringeren 
Fallgewicht  als  der  Hälfte  des  vorgeschriebenen 

I  Gewichtes  in  mehrere  Stücke  zerbrachen,  während 
die  Schienen  mit  0,45  °i'o  Kohlenstoff  einem  aus 
20  Fufs  Höhe  fallenden  Gewicht  von  1  Tonne 
widerstanden.  Damit  eine  Schiene  aus  Stahl 
mit  0,60  %  Kohlenstoff  die  Fallprobe  aushält, 
mufs  jedes  andere  Element  auf  ein  Mindest mafs 
gebracht  werden,  und  darin  liegt  ein  Gewinn 
wedei  für  den  Hersteller  noch  für  den  Abnehmer, 
da  die  Härle  viel  zweckmäfsiger  durch  gemein- 
same Wirkung  von  Kohlenstoff,  Mangan  und  sogar 
Silicium  erreicht  wird.  Aufserdem  ist  zu  be- 
denken, dafs  die  Fabrikanten  keine  Apotheker 
sind,  welche  die  Zusammensetzung  ihrer  Stahl- 
schienen nach  den  Vorschriften  eines  jeden  In- 
genieurs ändern  können.  Was  das  Verlangen 
der  letzteren  hinsichtlich  der  chemischen  Zu- 
sammensetzung und  einem  hohen  Kohlenstoff  be- 
trifft, so  hält  Sandberg  diese  Frage  für  ausge- 
tragen; er  meint,  dafs  die  Abnahme-Ingenieure 
vom  Kampfplatz  in  ihrem  eigenen  Interesse  mit 
mäfsigeren  Forderungen  sowohl  hinsichtlich  der 
Härle  als  auch  der  chemischen  Zusammensetzung 
zurückgekommen   sind    und  dafs  sie  sich  viel- 

'  mehr  mit  der  Vorschrift   mechanischer  Proben 

'  begnügen. 

Prüfung  der  Stahlschienen.    Der  Eisen- 
bahncongrefs  in  Paris  im  Jahre  1889  verlangte 
härtere  Seh ienen,  aber  der  Londoner  Congrefs  1895 
hat  dies   nicht   gebilligt.    Sandberg  vertritt  die 
1  Ansicht,  dafs  bei  dem  bevorstehenden  Congrefs 
in  Paris  1900  die  Schienenabnehmer  die  chemische 
Zusammensetzung  überhaupt  aus  ihren  Vorschriften 
herauslassen  und  nur  eine  entsprechende  Fallprobe 
zur  Sicherheit  verlangen  werden,  sowie  eine  be- 
grenzte Durchbiegung,  um  die  verlangte  Härle  zu 
1  sichern,  dagegen  che  Zerreifsproben  ganz  beseitigen 
I  werden.    Die  letzteren  sind  bei  Schienen  gänzlich 
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unangebracht,  da  diese  nur  dem  Stöfs  oder  Schlag 
ausgesetzt  sind,  außerdem  sind  Zerreifsproben 
ebensowohl  kostspielig  wie  langwierig  in  der 
Herstellung. 

In  der  Praxis  ist  die  Schiene  Stöfsen  aus- 
gesetzt, und  deswegen  sollte  sie  auch  mit  einem 
solchen  geprüft  werden.  Die  Fallprobe  könnte 
mit  einem  Schienenende  aus  jeder  Charge  vor- 
genommen und  die  Maximaldurchbiegung  für  jeden 
Schienenquerschnitt  durch  Erfahrung  gewonnen 
werden,  indem  man  für  jeden  Querschnitt  Schienen 
der  verlangten  Härte  prüft.  Dieses  Abnahmesystem 
würde  fast  nichts  kosten  und  die  Abnahme  be- 
schleunigen. 

Bei  dem  gegenwärtigen  niedrigen  Preis  für 
Schienen  sollte  auch  die  Abnahme  nicht  unnöthig 
vertheuert  werden,  und  wenn  der  Fabricant  ge- 
zwungen wird,  für  seine  Schiene  5  bis  7  Jahre 
Bürgschaft  zu  leisten,  so  sollte  er  wenigstens  nicht 
gezwungen  werden,  zu  harte  Schienen  herzustellen, 
welche  brechen,  und  es  sollte  ihm  keine  chemische 
Zusammensetzung  vorgeschrieben  werden,  welche 
zusätzliche  Kosten  verursacht.  Wenn  einerseits 
die  Eisenbahnen  Schienen  bekommen,  welche  sicher 
und  hart  genug  sind,  um  länger  als  eiserne  Schienen 
zu  halten,  und  sie  andererseits  ihre  alten  ver- 
schlissenen Schienen  zur  Hälfte  des  Neuwerthes 
verkaufen  können,  so  sollte  die  beste  Politik,  welche 
die  Eisenhahnen  treiben  können,  die  sein,  schwerere 
Schienen  zu  nehmen,  welche  einen  Sicherheit 
bietenden  Härtegrad  besitzen  und  dabei  gleich- 
zeitig an  Schwellen  und  Unierhaltungkosten  sparen. 
Sandberg  selbst  ist  sowohl  auf  den  schwedischen 
Bahnen  wie  in  anderen  Ländern  mit  dieser  Praxis 
am  besten  gefahren. 

Nebenbahnen  in  Schweden.  In  England 
hat  man  bekanntlich  Nebenbahnen  bisher  kaum 
gebaut.  Seit  dem  Erlafs  des  neuen  Gesetzes  sind 
etwa  1 600  Kilometer  genehmigt  worden,  und  die 
erste  Nebenbahnlinie  ist  daselbst  eben  erst  in 
Betrieb  genommen  worden,  dagegen  kann  Schweden 
mit  Recht  stolz  auf  sein  ausgedehntes  Neben- 
eisenbahnnetz sein,  welches  doppelt  so  grofs  als 
das  Hauptbahnnetz  und  zumeist  durch  Privatunter- 
nehmungsgeist entstanden  ist.  Sandberg  hat  die 
Engländer  häufig  auf  die  Vortheile  der  Nebenbahn- 
linien als  Speisekanäle  für  die  Hauptbahnen  zur 
Hebung  des  allgemeinen  Verkehrs  hingewiesen  und 
benutzt  diese  Gelegenheit,  um  die  Engländer  zum 
Studium  des  Nebenbahnsystems  in  Schweden  auf- 
zufordern. 

Die  Privatbahnen  in  Schweden  sind  zum  Theil 
Normalbahnen  miltelschwerer  Bauart,  zum  Theil 
schmalspurige,  sehr  leicht  gebaute  Bahnen.  Beide 
haben  ihrem  Zweck  gedient,  nämlich  zur  Bewältigung 
billiger  Localtransporte  und  als  Zuführung  von 
Verkehr  zu  den  Hauptbahnlinien,  jetzt  zieht  man 
in  Schweden  überall  ebenso  wie  in  Norwegen  die 
Schmalspur  vor.  Ihre  Billigkeit  liegt  in  der  Er- 
sparung von  Finanzirungs-  und  Parlamentsunkosten, 


wohlfeilem  Land,  Material,  Arbeitslöhnen  und  ehr- 
licher Verwaltung.  Wenn  man  das  neue  englische 
Gesetz  für  Nebenbahnen  und  die  Vorschriften  des 
englischen  Handelsamtes,  welche  ein  Minimal- 
gewicht von  etwa  28  kg,  eine  Maximalachsen- 
belastung  von  10  tons  und  eine  Maximalgesch  windig- 
keit von  40  km  in  der  Stunde  vorschreiben,  mit 
der  schwedischen  Eisenbahnpraxis  vergleicht,  so 
ergiebt  sich,  dafs  Schweden  weit  schwereres 
rollendes  Material  auf  leichteren  Schienen  bei 
höherer  Höchstgeschwindigkeit  hat.  Bei  einem 
Schienengewicht  von  28  kg  hat  man  in  Schweden 
eine  Achsbelastung  von  12  tons  und  eine  Höchst- 
geschwindigkeit von  64  km  in  der  Stunde.  Wenn 
man  berechnet,  dafs  die  englischen  Hauptlinien 
mit  Schienen  von  42  kg  und  Schienenstühlen  von 
22  kg  hinsichtlich  der  Kosten  einem  Geleise  mit 
Fufsschienen  von  59,5  kg  (und  in  Schweden  geht 
man  mit  dem  Schienengewicht  bis  höchstens  40  kg!) 
entsprechen  würde,  so  kommt  man  zu  dem  Schlufs, 
dafs,  wenn  England  sich  nach  der  sicheren  Seite 
hin  bewegt,  Schweden  ständige  Gefahr  mit  seinen 
Schienen  laufen  müfste,  indessen  hat  man  dort 
Unglücke  durch  Schienenbrüche  noch  nicht  zu 
verzeichnen  gehabt.  Es  scheint,  dafs  man  sowohl 
hinsichtlich  des  Gewichts  wie  der  Härte  den  glück- 
lichen Mittelweg  zu  suchen  hat.  Es  kann  aber 
kein  Zweifel  darüber  bestehen,  dafs  Schweden  im 
allgemeinen  seine  Geleise  mit  zu  leichten  Schienen 
gebaut  hat.  Mit  Genugthuung  stellt  Verfasser  fest, 
dafs  die  Staatsbahnen  jetzt  mit  dem  Legen  von 
45-kg-Schienen  für  die  neue  Erzbahn  von  Gellivara 
nach  Ofoten  vorgehen  will;  er  erwartet,  dafs  die 
Privatbahnen  diesem  Beispiele  folgen  werden. 


In  der  Besprechung,  welche  dem  Vortrag  folgte, 
verlas  zunächst  Sir  James  Kitson  eine  schrift- 
liche Mittheilung  Sir  Lowthian  Beils,  in  welcher 
letzterer  feststellte,  dafs  nach  seiner  Erfahrung  in 
England  in  den  letzten  20  Jahren  von  20  000  t 
Schienen  nur  5-  bis  600  zu  Bruche  gegangen 
seien  und  dafs  dadurch  nur  in  einem  Falle, 
nämlich  bei  St.  Neots,  ein  Unfall  hervorgerufen 
worden  sei,  auch  an  der  dortigen  Stelle  habe  die 
Schiene  bereits  19  Jahre  lang  gelegen.  Auf  der 
North-Eastern  Railway  herrsche  die  Empfindung, 
dafs  die  Schiene  von  45  kg  ebenso  leicht  wie 
die  Schiene  von  40  kg  breche,  und  er  glaube, 
dafs  der  Bruch  eher  auf  mechanische  als  auf 
technische  Ursache  zurückzuführen  sei.  Gerade 
über  letzteren  Punkt  seien  noch  Untersuchungen 
im  Gange. 

Professor  Äkerman  ist  der  Ansicht,  dafs  die 
Härte  in  den  Schienen  den  mittleren  Grad  besitzen 
soll,  welchen  Sandberg  befürworte.  In  Schweden 
hat  man  infolge  der  gestiegenen  Sicherheit  im 
Blasen  beim  Bessemcrprocefs  in  den  letzten  Jahren 
,  den  Kohlenstoffgehalt  erhöht,  nämlich  bis  0,35 
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und  0,45  %,   den  Mangangehalt  bis  auf  I 
Silicium  bis  auf  0,1  %  und  Phosphor  nicht  «Iber 
0,075  % . 

Alfred  Hunt  aus  Chicago  vertritt  mit  Leb- 
haftigkeit die  Meinung,  dafs  man  in  der  Härte 
der  Schienen  viel  weiter  gehen  könne,  als  Sandberg 
angebe,  wenngleich  es  auch  noch  streitig  sei,  ob 
härtere  Schienen  sich  besser  gegen  Verschleifs 
bewähren,*  da  z.  B.  C.  B.  Dudley  von  der 
Pennsylvania-Bahn  weiche  Schienen,  P.  H.  Dud- 
ley von  der  New  York-Cenlral-Raüroad-Bahn  hin- 
gegen harte  Schienen  mit  0,60  und  0,70  % 
Kohlenstoff  und  mehr  befürworte;  man  neige  in 
Amerika  im  allgemeinen  heute  mehr  zur  Verwen- 
dung härterer  Qualitäten,  da  dadurch  unzweifelhaft 
grofse  Ersparnisse  für  die  Eisenbahnen  eintreten. 
Er  führt  ein  Beispiel  von  einer  Eisenbahnlinie 
in  Canada  an,  auf  welcher  bei  gleichen  klima- 
tischen Verhältnissen  wie  in  Schweden  von  80  000  t 
verlegten  Schienen  nur  2  Brüche  und  zwar  solche 
einfacher  Art  eingetreten  seien.  Man  könne  im 
Marlinofen  mit  Erzen,  welche  nicht  mehr  als  0,05  % 
Phosphor  enthielten,  den  Kohlenstoffgehalt  der 
Schienen  bis  auf  0,7  erhöhen  und  dabei  doch 
noch  gute  Ergebnisse  erzielen.  Redner  glaubt 
überhaupt,  dafs  in  der  amerikanischen  Praxis  der 
Martinofen  für  die  Schienenfabrication  eine  Rolle 
von  steigender  Bedeutung  einnehmen  wird;  auch 
wies  Redner  auf  das  Umwälzen  aller  Schienen 

*  Wir  wollen  diese  Gelegenheit  nicht  vorüber- 
gehen lassen,  ohne  auf  einen  interessanten  Beitrag 
zur  .Dauer  von  Eisenbahnschienen  aus  hartem  und 
weichem  Stahl  und  Einflufs  der  Steigungsverhält- 
nisse1  aufmerksam  zu  machen,  welchen  vor  kurzem 
im  „Cenlralblalt  der  Bauverwaltung*  Nr.  18  A  vom 
18.  Mai  d.  J.  üeh.  Kegierungsrath  v.  Schübler  in 
Stuttgart  geliefert  hat.  Infolge  einzelner  in  Fach- 
blättern  erschienener  Mitlheiluiigeu  über  die  gute 
Bewährung  von  Eisenbahnschienen  aus  weichein 
Stahl  hatte  die  Kaiserl.  Generaldireetion  der  Eisen- 
bahnen in  Elsafs  •  Lothringen  im  Jahre  1883  Unter- 
suchungen über  die  Abnutzung  von  Schienen  aus 
hartem  und  weichem  Stahl  eingeleitet.  Zu  diesem 
Zweck  waren  fünf  besondere  Versuchsstrecken  ein- 
gerichtet, auf  welchen  Schienen  aus  hartem  Stahl  mit 
einer  Zugfestigkeit  von  (56  bis  70  kg/qmm,  aus  mittel- 
hartem Stahl  mit  einer  solchen  von  57  bis  00,  aus 
weichem  von  50  bis  53  kg  verlegt  und  mit  Sorgfalt 
regelmäfsige  Messungen  vorgenommen  wurden.  Oas 
Ergebuifs  war,  dafs  ei  n  wesentlicher  Unterschied 
hinsichtlich  der  Hohcnabnutzung  der  aus 
den  vi-  r.schiedenen  Stahlsorten  hergestellten 
Schienen  nicht  festzustellen  war.  Insbesondere 
seien  so  ungünstige  Eigenschaften,  wie  sie  an  Thomas- 
sebienen  von  etwa  50  kg  Zugfestigkeit  in  neuerer  Zeil 
angeblich  bei  anderen  Eisenbahnverwallungen  vor- 
gekommen seien,  auf  den  Versuchsgeleisen  nirgends 
beobachtet  worden.  Die  Hedacdon. 


j  hin,  dafs  in  Amerika  jetzt  in  Anwendung  ge- 
j  kommen  sei. 

VVindsor   Richards    hält    Sicherheit  für 
1  wichtiger  als   alle  anderen   Dinge;   man  möge 
I  sagen,  was  man  wolle,  je  mehr  Kohlenstoff  in 
|  der  Schiene  sei,  um  so  gröfser  sei  die  Bruch- 
j  gefahr;  er  pflichte  auch  Sandberg  darin  bei,  dafs 
,  die  Fallprobe  ausreichend  sei,  obwohl  man  stets 
:  aus  Vorsicht  zur  eigenen  Unterrichtung  Analysen 
machen  werde;  auch  stimme  er  dem  von  Sand- 
berg befürworteten  gröfseren  Profile,  d.  h.  der 
schwereren  Schiene  bei,  weise  jedoch    auf  die 
gleichzeitige  Nothwendigkeit  hin,  gröfsere  Blöcke 
!  zu  giefsen,  um  genügende  mechanische  Bearbei- 
tung zu  sichern. 

Snelus  weisl  wiederholt  darauf  hin,  dafs  ein 
Uebermafs   von  Silicium   und   gleichzeitige  Auf- 
,  nähme  eines   hohen   Kohlenstoffs  sich   an  sich 
verbiete;  thalsächlich  bilde  das  Silicium  die  Ur- 
sache der  Brüche,  indem  dasselbe  kryslallinischc  Be- 
,  schaffenheit  des  Materials  bewirke,  und  wenn  in 
1  solchem  ein  Ansatz  zu  einem  Bruch  vorhanden  wäre, 
i  so  helfe  es  nichts,  wenn  auch  das  Schienenprofil 
erheblich  stärker  sei.  —  Hunt  theilt  noch  mit, 
[  dafs  die  amerikanischen   Blöcke    500   mm  im 
Quadrat  seien,  und  man  könne  im  vorgewalzlen 
Material  keinen  Unterschied  entdecken,  gleichviel 
ob  es  auf  230  oder  auf  380  mm  vorgeblockt 
sei.    Er  glaube  nicht,  dafs  die  mechanische  Be- 
arbeitung   bei  hoher  Temperatur  einen  Einllufs 
!  auf  das  Gefüge  habe.    Redner  hält  ferner  auch 
einen  höheren  Gehalt  an  Silicium  nicht  für  schäd- 
lich, sofern  es  nach  dem  Blasen  zugefügt  werde, 
um  Dichtigkeit  des  Blockes  zu  sichern ;  eines  aber 
sei  ihm  auf  englischen  Werken  aufgefallen,  nämlich 
:  die  Art  und  Weise  der  Behandlung  der  Schienen 
nach  dem  Walzen.   Man  müsse  dafür  Sorge  tragen, 
dafs  die  Abkühlung  vorsichtig  vor  sich  gehe  und 
!  während  derselben   die  Schiene  sich  möglichst 
;  wenig  verziehe,  damit  die  Nacharbeiten  thunlichst 
gering  ausfallen.    Jeder   geringste  Eindruck  des 
Richtslempels  bilde  an  sich  einen  Anlafs  zu  einem 
Bruch.    Auch  müsse  mehr  Aufmerksamkeit  auf 
die  Temperatur  während  des  Fertigwalzens  ge- 
|  richtet  werden. 

Professor  Howe  verlrat  in  längerer  Rede  die- 
i  selben  Ansichten  wie  Hunt,  während  General- 
i  Director  Grein  er  ausführte,  dafs  man  in  Belgien 
mit  0,35  %  Kohlenstoff  die  besten  Erfahrungen 
gemacht  habe.  Man  habe  in  25  Jahren  durch- 
schnittlich im  Jahre  0,003  %  Schienen brüche  ge- 
habt, während  England  0,005  und  Schweden 
0,00i  °/0  aufweisen. 
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Die  Fortschritte  in  der  Anwendung  und  Erfahrungen  ttber  die 
Feuersicherheit  des  Eisens  im  Hochbau. 


Von  W.  Linse  in  Aachen. 
(Schluls  von  Seite  853.) 


Erfahrungen  Über  das  Verhalten  der  nach  dem  Stahl- 
rahmensystem errichteten  Gebäude  in  Amerika. 

Wohl  in  keinem  Lande  wird  von  der  An- 
wendung des  Eisens,  obwohl  dieselbe  bei  uns  im 
allgemeinen  viel  ausgedehnter  ist,  im  Hochbau 
ein  im  Speziellen  so  weitgehender  Gebrauch  ge- 
macht als  in  den  Vereinigten  Staaten  bei  der  Er- 
richtung der  bekannten  .Himmelsstürmer*. 

lieber  die  Construclion  dieser  Gel  Hude  ist  in 
dieser  Zeitschrift  im  Jahrgang  1894  Seite  258 
und  303  ausführlich  berichtet  worden,  und  wird 
auf  diese  Abhandlung  nochmals  verwiesen. 

Der  Hauptbestandteil  dieser  Gebäude  ist  be- 
kanntlich das  tragende  Stahlgerüst,  das  Skelet, 
welches  mit  Fleisch  und  Blut,  einem  geeigneten 
Material  umgeben  werden  mufs,  um  dem  Bau- 
werke ein  architektonisches  Aussehen  zu  verleihen, 
das  Eisengerüst  der  Einwirkung  der  Atmosphäre 
zu  entziehen  und  dasselbe  feuersicher  zu  umhüllen. 
Als  das  geeigneteste  Material  werden  dortTcrracotta- 
steine  angesehen  und  hauptsächlich  verwendet,  da 
dieselben  leicht  und  feuersicher  sind.  Natursteine, 
als  da  sind  Kalksleine,  Granit  u.  s.  w.,  sind  nicht 
allein  für  diese  Verwendungen  zu  schwer,  sondern 
dieselben  werden  auch  zu  leicht  durch  Feuer 
zerstört  und  springen.  Auch  die  inneren  Stützen 
erhalten  feuersichere  Umhüllungen  aus  gebrannten, 
meist  porösen  Hohlsteinen. 

Zu  den  Deckemonslructionen  weiden  die  bereits 
beschriebenen  Construclionen .  hauptsächlich  aber 
die  poröse  Hohlsleindecke  mit  Quervei  legung  ver- 
wendet. 

Wenn  auch  in  Deutschland  an  die  Errichtung 
derartiger  Häuser  wegen  der  gesetzlichen  Vor- 
schriften über  die  Höhe  der  Gebäude  (Maximal- 
höhe 22  m)  nicht  zu  denken  ist,  so  verdienen 
dieselben  dennoch  auch  hier  eine  gewisse  Be- 
achtung, zumal  in  den  letzten  Jahren  auch  deutsche 
Geschäfts-  und  Waarenhäuser  unter  theilweiser 
Anwendung  der  amerikanischen  Constructions- 
prineipien  zur  Ausführung  gekommen  sind  und 
voraussichtlich  noch  zur  Ausführung  kommen 
werden.  Auch  bei  diesen  Ausführungen  handelte 
es  sich  genau  wie  in  Amerika  um  möglichste 
Ausnutzung  des  th euren  Grund  und  Bodens  und 
ist  dies  nur  bei  Anwendung  einer  Stahlrahmen- 
Construction  möglich,  da  dann  die  Mauern  von 
oben  bis  unten  gleiche  und  geringe  Stärken  er- 
halten können,  und  die  Stahlstützen  die  Ueber- 


tragung  der  Druckkräfte  unter  Anwendung  kleiner 
Querschnitte  auf  den  Baugrund  gestallen. 

In  den  Vereinigten  Staaten  hat  man  im  Laufe 
der  Jahre  Erfahrungen  gesammelt,  wie  sich  die 
J  so  construirten  Bauten  den  verschiedensten  äufseren 
I  Einwirkungen  gegenüber  verhalten,  und  kann  hieraus 
der  Schlufs  gezogen  werden,  dafs  die  Anwendung 
des  Skeletsystems  unter  ausgedehnter  Anwendung 
des  Eisens  der  gewöhnlichen  Bauausführung  gegen- 
über bedeutende  Vortheile  bietet. 

1.  Kann  die  bebaute  Fläche  des  Grundstückes 
gut  ausgenutzt  werden,  was  namentlich  bei  theuren 
Grundstückspreisen  von  gröfster  Wichtigkeit  ist. 

2.  Lassen  sich  die  Beanspruchungen  des  Eisens 
genau  berechnen  und  bieten  diese  Gebäude  daher 
eine  gröfsere  Sicherheit  gegen  Einsturzgefahr  und 
gegen  die  Einwirkung  starker  Stürme,  als  dies 
bei  Bauten  gewöhnlicher  Construction  der  Fall  ist. 

Bei  dem  grofsen  Cyklon,  welcher  vor  einigen 
Jahren  in  St.  Louis  so  arge  Verwüstungen  an 
Bauten  anrichtete,  lagen  die  Stahlrahmengcbäude 
leider  ausserhalb  der  eigentlichen  Sturmzone,  so 
dafs  Beobachtungen  nicht  gemacht  werden  konnten. 

Bei  einem  grotsen  Sturm  in  Chicago  im  Jahre  1 80  i 
sind  jedoch  Messungen  der  Schwankungen  eines 
Stahlrahmengebäudes  (dem  Monadnock  Block)  vor- 
genommen worden.  Die  Höhe  dieses  Gebäudes 
betrug  von  Oberkante  Bürgersteig  bis  zum  Dach 
66  m.  Die  grüfste  gemessene  Geschwindigkeit  des 
Sturmes  betrug  36  m  in  der  Secunde :  die  Gewalt 
des  Sturmes  war  so  heftig,  dafs  Wagen  auf  der 
Slrafse  umgeworfen  wurden.  Zum  Zweck  der 
Beobachtung  wurde  eine  Lothleine  vom  16.  Stock 
bis  zum  2.  Stock  im  Treppenhause  heruntergelassen. 
Das  unten  hängende  Loth  beschrieb  mit  seiner 
Spitze  einen  Kreis  von  etwa  13  mm  Durchmesser; 
in  einem  anderen  Treppenhause  desselben  Gebäudes 
eine  Ellipse  von  1 1  bezw.  9,5  mm  Achsenlängc. 
Die  durch  den  Sturm  hervorgerufenen  Schwan- 
kungen können  daher  als  sehr  geringfügig  be- 
.  zeiebnet  werden. 

3.  Besitzen  die  nach  dem  Stahlrahmensyslem 
j  construirten  Bauten  eine  grofse  Blitzsicherheit,  da 

durch  Blitz  erzeugte  Schäden  bis  jetzt  ungekannt 
sind;  jedenfalls  leitet  die  bis  zum  Fundament  und 
oft  bis  zum  Grundwasser  gehende  Eisenconslruction 
gut  ab. 

i.  Erdbeben  haben  auf  die  Stahlgerüslbauten 
keinen  EinfluCs,  wie  sich  bei  verschiedenen  Erd- 
beben im  westlichen  Amerika  gezeigt  hat. 
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In  San-Francisco  waren  wegen  der  häufigen 
Erdbeben  nur  verhältnifsmäfsig  geringe  Häuser- 
höhen zulässig.    Nachdem  jedoch  ein  für  Marine- 
zwecke nach  dem  Skeletsystem  errichletes  Gebäude 
in  einer  Gegend,  welche  ebenfalls  von  Erdbeben 
häufig  betroffen  wurde,  den  Beweis  geliefert,  dafs 
Erdbeben   diesen  Ge- 
bäuden nichts  anhaben 
können,  werden  in  San- 
Francisco  Ausführun- 
gen nach  dem  Skelet- 
system   in  bedeutend 
gröfserer    Höhe  ge- 
stattet. 

5.  Der  fernere  Vorzug 
ist  die  gröfsere  Feuer- 
sicherheit anderen  Ge- 
bäuden gegenüber.   

Alle  Constructionen 
bestehen  aus  unver- 
brennlichem  Material, 
so  dafs  die  Gefahr  der 
Entstehung  eines  Scha- 
denfeuers in  der  Con- 
struction  selbst  oder 
eine  Verzehrung  der- 
selben durch  das  Feuer 
ausgeschlossen  ist ;  nur 
der    Inhalt  einzelner 

oder  mehrerer  Räume  

kann  verbrennen.  Es 
handelt  sich  jedoch 
darum,  die  Aufgabe  zu 
lösen,  die  eingebauten 
Eisen  wirksam  gegen 
die  Einwirkung  des 
directen  Feuers  durch 
feuerfcsteUmhüllungen 
so  zu  schützen,  dafs 


der  Verlust  der  Tragfähigkeit  und  eine  überm&fsige 
Dehnung  des  Eisens  durch  die  Wärme  nicht  ein- 
treten kann,  welche  zum  Einsturz  führen  könnte. 
Wie  bereits  bemerkt,  bedient  man  sich  in  Amerika 
zu  den  Umhüllungen  der  Stützen  u.  s.  w.  feuerfester 
Thonsteine.   Ueber  den  Werth  dieser  Umhüllungen 
und  das  Verhalten  des 
geschützten  Eisens  lie- 
gen ebenfalls  Erfahrun- 
gen vor. 

Das  lehrreichste 
Feuer  ist  entschieden 
dasjenige,  welches  am 

3.  Mai  1897  die  Stadt  Pittsburgh  betroffen  hat. 
Hier  bot  sich  Gelegenheit,  Vergleiche  zwischen 
verschiedenartig  construirten  Gebäuden  zu  machen, 
besonders  aber  das  Verhalten  der  ,  Stahlrahmen- 
gebäude* und  des  dazu  verwendeten  Eisens  im 
Feuer  zu  beurtheilen. 

Die  obenstehende  Situationsskizze  (Abbild.  42) 
giebt  ein  Bild  dieser  Brandstätte. 


Das  Feuer  entstand  im  Gebäude  A  (Jenkins 
Lagerhaus),  Übertrugsich  auf  ß  (Hornesches  Waaren- 
und  Kaufhaus),  dann  auf  das  Privathaus  C  uud 
auf  das  Gebäude  1)  (Hornesches  Bureau  und  Lager- 
gebäude). Auf  der  andern  Seite  übertrug  sich  das 
Feuer  noch  auf  das  Gebäude  E  (Methodistgebäude). 

Bei  dem  Gebäude  A, 
welches  ein  Colonial- 
waarenlager  enthielt, 

waren  die  Aufsen- 
mauern  massiv  in  Stein, 
die  lnnenconstructio- 
nen  in  Holz  hergestellt, 
welches  mit  Putz  und 
sonstigem  Feuerschutz 
versehen  war.  Außer- 
dem war  das  Gebäude 
durch  Scheidewände  in 
verschiedene  Abthei- 
lungen getheilt;  diese 
Ausführungsweise  be- 
rechtigte dasselbe  zu 
den  ,  langsam  brennen- 
den Gebäuden  *  zu  rech- 
nen. Das  Feuer  hat 
jedoch  die  ganze  aus 
Hob  bestehende  Innen- 
construetion  in  kurzer 
Zeit  zerstört,  so  dafs 
die  Aufsen mauern  den 
Halt  verloren  und  zu- 
sammenstürzten. 

Der  Inhalt  des  Ge- 
bäudes stürzte  theil- 
weise  in  die  Strafse, 
brannte  dort  weiterund 
verbreitete  so  das  Feuer 
auf  die  Gebäude  ß,  C, 
D  und  K. 

Das  Gebäude  ß  war  0  Stockwerke  hoch;  in 
der  Milte  desselben  lag  eine  lichtbringende  Durch- 
brechung der  Geschosse  etwa  6,00  X  m  gröfs, 
der  Abschlufs  nach  den  Etagen  hin  war  nur  durch 
eiserne  Geländer  bewerkstelligt.  Seitlich  lag  das 
Treppenhaus  und  4  Personenaufzüge,  ebenfalls  frei 

ohne  Scheidewändeein- 
Abbild.  43.  gebaut. 

AlledieseOeffnungen 


günxluk  zmtort  BWw 


beförderten  den  Luft- 
zug, so  dafs  kurze  Zeit, 
nachdem  das  Feuer 
von  aufsen  her  durch 
die  ungeschützten  Fenster  übertragen  war,  der 
gesammte  Inhalt  des  Gebäudes  ß  in  Flammen 
stand.  Dieser  Inhalt  bestand  aus  sogenannten  ,Dry 
goods*,  und  enthielten  die  einzelnen  Geschosse: 
Im  Keller:  Packraum,  Emballagen;  im  Erd- 
geschofs:  Detailverkauf  von  Ellenwaaren ;  im  I.  Ober- 
geschoß: Wäsche,  Kleider,  Umhänge  u.  s.w.;  im 
2.  Obergeschofs :  Herrenkleider,  Putz-  und  Mode- 
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waaren;  im  3.  Obergeschofs:  Teppiche,  wollene 
Decken  u.  s.  w. ;  im  4.  Obergeschofs :  Küchen- 
artikel und  Holzmobilien  aller  Art. 

Das  Gebäude  war  nach  dem  «Skeletsystem* 
construirt.  Die  in  den  Aufsenraauern  stehenden 
Slahlsäulen  waren  in  den  unteren  Geschossen 
allseitig  mit  Haastein,  in  den  oberen  mit  Terra- 
cotten  verkleidet. 

Die  Decken  waren  aus  hartgebrannten  Hohl- 
steinen mit  Längsverlegung  zwischen  J- Trägern 
hergestellt  (Abbild.  43). 

Die  Grundrifsßgur  (Abbild.  44)  zeigt  die  An- 
ordnung der  Stützen,  Unterzüge  und  Deckenträger; 
über  die  Verbindung  der  Stützen,  Unterzüge  und 

Abbild.  U 


-   X. 


Deckenträger  giebt  Abbild.  45  näheren  Aufschlufs. 
Die  inneren  Stützen  bestanden  aus  Stahl,  hatten  den 
in  Abbild.  46  skizzirten  Querschnitt  und  waren 
in  den  unteren  Geschossen  mit  hartgebrannten 
Hohlziegeln  verkleidet;  in  dem  obersten  Geschosse 
hatte  man  merkwürdigerweise  diese  Vorsichts- 
mafsregel  vernachlässigt,  was  für  das  Gebäude 
verhängnifsvoll  wurde.  Die  in  diesem  oberen 
Geschosse  befindlichen  Stützen  verloren  ihre  Trag- 
fähigkeit, desgleichen  die  ebenfalls  nicht  geschützten 
Unterzüge  und  Deckenträger.  Ein  über  dem  Treppen- 
hause auf  dem  Dach  stehender  Wasserbehälter  von 
etwa  18  000  kg  stürzte  infolgedessen  herunter  und 
rifs  einen  grofsen  Theil  des  Daches  mit.  Nament- 
lich der  Absturz  des  Wasserbehälters  hatte  zur 
Folge,   dafs  die  in  der  Nähe  der  Absturzstelle 


befindlichen  Träger  und  Stützen  stark  verbogen 
wurden.  Um  ein  ungefähres  Bild  dieser  Zer- 
störung zu  geben ,  sind  in  der  Grundrifsfigur 
(Abbild.  44)  römische  Zahlen  eingetragen,  welche 
das  Gebiet  der  eingestürzten  Decken  begrenzen; 
die  entsprechenden  Decken  sind  in  dem  figurativen 
Schnitt  X  Y  (Abbild.  47)  mit  denselben  Zahlen 
bezeichnet.  Alle  übrigen  Stützen,  Unterzüge  und 
Deckenträger  hatten  sonst  gut  gehalten  und  zeigten 
nur  vereinzelte  geringe  Verbiegungen;  die  meisten 
der  beschädigten  Gonstructionen  lagen  jedoch  in 
der  Nähe  der  Absturzstelle. 

Die  Ansichten  der  Sachverständigen  über  den 
an  der  Eisenconstruction  verursachten  Schaden 
gehen  etwas  auseinander.  Nach  einem 
Bericht  sollen  5  Stützen,  4  Unterzüge 
und  40  Deckenträger,  nach  einem 
andern  Bericht  13  Stützen,  4  Unter- 
züge und  nahezu  100  Deckenträger 
gebrauchsunfähig  sein  und  variiren 
infolgedessen  die  Angaben  über  den 
Verlust  an  der  Eisenconstruction  zwi- 
schen 8  und  23  %  des  Werthes  der- 
selben. Nimmt  man  selbst  die  letzte- 
ren Zahlen  an,  so  ist  die  Zerstörung 
eine  verhältnifsmäfsig  geringe,  da  sich 
im  Gebäude-Innern  144  Stützen,  168 
Unterzüge  und  etwa  900  Decken- 
träger befanden. 

Die  Ansicht  sämmtlicher  Sachver- 
ständigen geht  jedoch  übereinstimmend 
dahin,  dafs  der  Absturz  des  Wasser- 
behälters und  des  Daches  den  Haupt- 
schaden verursacht  hat,  weil  sämmt- 
liche  Theile  der  zerstörten  Eisencon- 
struction in  der  Nähe  der  Absturz- 
stelle liegen. 

Die  Sachverständigen  sind  ferner 
der  Ansicht,  dafs,  falls  die  Eisencon- 
struction des  oberen  Geschosses  eben- 
falls mit  Feuerschutz  versehen  gewesen 
wäre,  der  Wasserbehälter  nicht  ab- 
gestürzt wäre,  und  dafs  in  diesem  Falle 
der  Schaden  an  der  Eisenconstruction 
nicht  mehr  als  6  %  und  der  Schaden  am  Feuerschutz 
nicht  mehr  als  1  bis  2  %  betragen  haben  würde. 

Die  Umfassungswände  haben  nur  geringe  Ab- 
weichungen von  Waage  und  Loth  erfahren  und 
können  wieder  benutzt  werden,  die 
gröfsten  Abweichungen  betrugen  ver- 
einzelt nur  4  bis  5  cm. 

Das  Gebäude  0,  ein  gewöhnliches 
Einzelwohnhaus  gewöhnlicher  Con- 
struetion  mit  innerer  Balkendecke  u.s.w. 
wurde  durch  das  Feuer  vollständig  zerstört.  Das 
Gebäude  D,  das  Bureaugebäude,  war  wie  das  Ge- 
bäude B  nach  dem  „Skeletsystem*  construirt, 
hatte  jedoch  nur  4  Stockwerke. 

Das  Gebäude  war  durch  Hohlsteinwände  in 
4  Abtheilungen  getheilt,  und  befanden  sich  in 


Abbild.  40. 
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demselben  aiifser  Bureaus  in  mehreren  Geschossen 
vertheilt  Lager  für  Droguen,  Mehl,  Teppiche  und 
Chinawaarcn.  In  der  Mitte  des  Gebäudes  lag 
ebenfalls  ein  Lichlscbacht,  welcher  bis  zum  vierten 
Geschofs  reichte.  Die  Zwischendecken  waren  aus 
porösen  Hohlsteinen  zwischen  Trägern  mit  Quer- 
Verlegung  hergestellt  (Abbild.  4SI.  Der  Feuer- 
schutz der  inneren  Slahlstülzen  bestand  aus  porösen 
feuerfeslen  Steinen  (Abbild.  41»). 

Alles  Holzwerk  des  Gebäudes,  Holzfußboden. 
Holtäfelung,  selbst  die  in  Beton  eingebelleten  Fufs- 
bodenlagerhölzer  waren  nach  dem  Brande  voll- 
ständig verzehrt. 

Nach  dem  Bericht  der  Sachverständigen  ist 
die  Eisenconstrwtion  dieses  Gebäudes  nahezu  un- 
beschädigt; die  Beschädigung  besieht  hauptsächlich 
in  Vcrbiegung  der  zur  Abdeckung  der  Fenster- 
öffnungen der  Fronten  benutzten  Träger;  die  ganze 
Instandsetzung  wird  von  den  Sachver- 
ständigen nur  auf  wenige  Dollar  ge- 
schätzt. 

Die  Decken  haben  ebenfalls  dem 
Feuer  vorzüglich  widerstanden ;  nach 
dem  Sachverständigen-Bericht  sind  von 
40000  nur  etwa  300  □'  zu 
erneuern;  von  letzteren  wurde  der 
gröfslc  Theil  durch  umgestürzte  Zwi- 
schenwände beschädigt. 

Der  Feuerschutz  der  Stützen  und 
Unterzüge  hat  im  allgemeinen  gut  ge- 
halten, doch  war  die  Stärke  der  po- 
rösen Steine  zu  gering,  weshalb  die- 
selben vielfach  Risse  zeigten  und 
theihveise  durch  die  Einwirkung  des 
Dampfspritzenstrahls  abfielen.  Die 
Sachverständigen  sind  jedoch  der 
Ansicht,  dafs  die  porösen  Thonsteine 
sich  besser  bewährt  haben  als  die 
hartgebrannten. 

Das  Gebäude  K  war  lang  und  schmal;  die 
bebaute  Fläche  desselben  betrug  nur  lU  derjenigen 
vom  Gebäude  Ii  bezw.  '/g  vom  Gebäude  I);  das- 
selbe war  8  Stockwerke  hoch,  enthielt  im  ersten 
Stockwerk  ein  Bücherlager  und  in  den  übrigen 
Stockwerken  Bureaus.  Im  Innern  des  Gebäudes 
befanden  sich  keine  tragenden  Stahlstützen.  Die 
Deckenconslruction  wurde  von  ."»00  mm  hohen 
I- Trägern  aufgenommen,  welche  von  Front  zu 
Front  etwa  7,50  m  frei  trugen  und  auf  in  den 
Frontwänden  verdeckt  liegenden  Eisensäulen  auf- 
gelagert waren.  Diese  Unlerzüge  lagen  in  Ent-  j 
fernungen  von  4, SO  m  um)  trugen  die  Decken-  i 
construetion  direct  ohne  weitere  Einschaltung  von 
Zwischenträgern. 

Diese  Zwischendecken  (  Abbild.  ."i()i  bestanden 
aus  einer  Betonplatte,  in  welcher  durch  Gasrohre 
versteifte  starke  Drahtseile  eingebettet  lagen,  welche 
auf  Oberkante  Unterzüge  auflagen.  Die  Unterzüge 
waren  mit  Gemen!  umhüllt.  Die  Deckenconstruction 
is!  also  als  eine  armirte  Gemen l  -  Betonplatte  an- 


zusehen und  zeigt  Aehnlichkeit  mit  der  Koenenschcn 
Voutenplatte. 

Das  Feuer  verbreitete  sich  durch  die  Fenster 
der  dem  Gebäude  .4  zugewendeten  Breitseite  in 
das  Gebäude-Innere,  jedoch  war  es  d«r  Feuerwehr 
möglich,  einen  Angriff  auf  das  eintretende  Feuer 
von  dem  an  der  anderen  Langseite  liegenden 
Treppenhause  aus  zu  eröffnen  und  so  eine  rege 
Eulfachung  desselben  zu  verhüten.  Nachdem  das 
Feuer  gelöscht,  zeigte  sich,  dafs  in  keinem  Räume 
des  Gebäudes  das  Holzwerk  vollständig  verbrannt 
war.  Sachverständige  schätzen  die  entwickelte 
Hitze  bedeutend  geringer  und  von  kürzerer  Dauer 
als  diejenige,  welche  in  den  Gebäuden  Ii  und  D 
geherrscht  hat,  so  dafs  ein  Vergleich  dieser  Decken- 
conslruction mit  den  in  den  Gebäuden  Ii  und  l> 
befindlichen  nicht  gemacht  werden  kann ;  die  mit 
Gement  umhüllten  Unterzüge  halten  sich  gut  ge- 
Abbild. 47    Schnitt  X-Y  (»loh«  Abbild.  U\ 
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halten  und  konnten  weiter  verwendet  werden.  Die 
Decken  zeigten  jedoch  Durchbiegungen,  welche 
dieselben  gleich  nach  der  Fertigstellung  des  Ge- 
bäudes gehabt  haben  sollen  und  welche  durch 
das  Feuer  vergröfserl  wurden ;  nach  dem  Bericht 
der  Sachverständigen  ist  es  erforderlich,  dafs  die- 
selben vor  der  Wiederverwerlhung  durch  weitere 
Träger  unterstützt  werden  müssen. 

Aus  den  bei  dem  Pittsburgher  Feuer  ge- 
sammelten Erfahrungen  können  nachstehende 
Schlüsse  gezogen  werden: 

1 .  dafs  Hochbauten  mit  innerer  Holzconstruc 
tion  der  Zwischendocken  und  grofsem  brennbarem 
Inhalt  einem  Schadenfeuer  vollständig  zum  Opfer 
fallen  (Jenkinsches  Lagerhaus  .1); 

2.  dafs  Hochbauten  mit  grofsem  brennbarem 
Inhalt  in  unverbrennlicher  Inneneonstruclion,  aus 
Stein  und  Eisen  hergestellt,  einem  Schadenfeuer 
einen  grofsen  Widerstand  entgegensetzen ,  wenn 
sowohl  das  Deckenfüllmaterial  als  der  angewandte 
Feuerschutz   einem   intensiven   Feuer  widersteht 
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und  den  Zutritt  der  Wärme  zur  Eisenconslruction 
erfolgreich  hindert  (Hornesches  Bureau  und  Lager- 
haus 1>); 

d.  dafs  bei  fehlendem  oder  ungenügendem 
Feuerschulz  der  Eisenconslruction  der  Einsturz  des 
ganzen  Gebäudes  oder  einzelner  Theile  desselben 
zu  gewärtigen  isl  (Hornesches  Waarenhaus  und 
Kaufhaus  Ii) ; 

4.  dafs  vou  der  Deckenconstruction,  von  der 
Art  des  Deckenfiillmaterials  und  der  Beschalfen- 
heit  des  Feuerschutzes  der  Eisenconstruction  die 
Haltbarkeit  der  Innenconstruction  wesentlich  ab- 
hängt, und  dafs  die  porösen  feuerfesten  Thonsteine 
mit  Quer  Verlegung  sich  als  ein  geeignetes  Material 
erwiesen  haben  (Gebäude  lt  und  E). 

Im  Anfang  dieses  Jahres  wurde  in  New  York 
ebenfalls  ein  8  Stockwerk  hohes,  nach  dem  Stahl- 
rahmensyslem  erbautes  Geschäftsgebäude  von  einem 
Schadenfeuer  betroffen.  Das  Feuer  entstand  im 
4.  Stock ;  trotzdem  die  Decke  nach  Angabe  der 
Feuerwehrmänner  von  der  Unterseite  rothgliihend 
aussah,  hat  sich  das  Feuer  dennoch  nicht  auf 
die  dai über  befindlichen  Stockwerke,  in  welchen 
viele  brennbare  Materialien  lagerten,  übertragen. 


Die  Deckenträger  über  dem  betroffenen  Räume 
ruhten  auf  Unterzügen,  welche  durch  zwei  Reihen 
Stahlsäulen  unterstützt  waren.  Die  Stützen  waren 
mit  Cement  umhüllt,  in  welchem  »Expander!  metal* 
eingebettet  lag.  Ueber  den  Feuerschutz  der  Unter- 
züge fehlen  Angaben ;  vermulhlich  bestand  derselbe 
wie  das  Füllmaterial  der  Decke  aus  porösen  Terra- 
cottasteinen  (Querverlegung).  Nach  Beendigung  der 
Löscharbeiten  fand  man  nur  einen  Unterzug,  welcher 
sich  etwas  geworfen  hatte. 

Der  gesammte  Gebäudeschaden,  hauptsächlich 
noch  durch  herunterfliefsendes  Wasser  verursacht, 
wodurch  Putz  und  Anstrich  verdorben  wurde, 
belief  sich  auf  etwa  r>800  g  bei  100000  Ji  Ge- 
bäudewerth. Würde  das  Gebäude  in  gewöhnlicher 
Bauart  hergestellt  gewesen  sein,  so  wäre  dasselbe 
nach  Ansicht  der  Sachverständigen  sicherlich  aus- 
gebrannt. 

Im  April  1896  brach  in  dem  „Mahle  Building' 
in  New  York,  Ecke  Broadway  und  Houston-Strafsc, 
im  3.  Stock  Feuer  aus,  welches  den  Inhalt  dreier 
Räume  vollständig  verzehrte.  Trotzdem  das  Feuer 
so  stark  war,  dafs  Theile  der  Beleuchtungskörper 
geschmolzen  waren,  blieben  die  feuergesch  fitzten 
Stützen  und  Eisencotist ruclionen  der  Decke  gänz- 
lich unversehrt,  und  verhinderte  die  Decke  einen 
Uebertritt  des  Feuers  zu  den  darüber  liegenden 


Geschossen.  Die  Art  der  Deckenconstruction  und 
des  Feuerschutzes  ist  aus  den  Berichten  nicht  zu 
ersehen. 

Es  sei  hier  noch  der  am  7.  October  1897 
stattgefundene  Brand  eines  10  Stockwerke  hohen, 
nach  dem  „Stahlrahmensystem*  erbauten  Waaren- 
hauses  in  Detroit  erwähnt,  bei  welchem  von  den 
lnnenconstruclionen  nur  die  Stützen  und  Unlcr- 
züge  aus  Stahl  bestanden,  die  Zwischendecken 
jedoch  in  „langsam  brennender*  Holzconstruction 
hergestellt  waren.  Durch  mehrere  Explosionen 
von  Hydrooxygen  Behältern  wurden  die  aus  Terra- 
cotla  bestehenden  Fronten  nach  aufsen  gedrückt 
und  zum  Einsturz  gebracht,  so  dafs  das  in  den- 
selben liegende  Stahlgerüst  fast  gänzlich  frei  lag. 
Die  hierdurch  entstandenen  grofsen  Oeffnungen 
beförderten  eine  rasche  Entwicklung  des  Feuers 
und  war  nach  etwa  zwei  Stunden  der  gesammle, 
aus  Möbeln  und  Haiisgeräthen  bestehende  Waaren- 
inhalt  vom  Feuer  verzehrt.  Die  inneren  Eisen- 
construetionen  waren  mit  2ö  mm  starken  feuer- 
festen Thonplatten  bekleidet;  trotzdem  dieser 
Feuerschutz  nach  Ansicht  der  Sachverständigen 
nicht  als  ausreichend  angesehen  werden  konnte, 
hatten  sich  die  inneren  Eiscncon- 
struetionen  verhältnifsmäfsig  gut 
.  gehalten,  so  dafs  ein  grofser  Theil 
[  ?  wieder  verwendet  werden  konnte. 

*  Von  einer  feuersicheren  Construction 

*  des  Gebäudes  kann  jedoch  wegen 
des  Vorhandenseins  der  Holzbalken*. 

— J  decken  keine  Rede  sein.  Dieser 

Brand  wird  aufgeführt,  weil  in  ver- 
schiedenen Berichten  von  der  gänzlichen  Zerstörung 
eines  „  Fireproof-Buildings"  die  Rede  isl,  welches 
es  nach  der  Art  der  Construction  wegen  der  Holz- 
balkendecken nicht  war. 

Diese  in  den  letzten  Jahren  in  Amerika  ge- 
machten günstigen  Erfahrungen  bei  Bränden  haben 
dort  das  Vertrauen  zu  feuergeschütztem  Eisenbau, 
namentlich  in  den  Kreisen  der  Versicherungs- 
gesellschaften bedeutend  erhöbt.  Die  Zeitschrift 
„American  Architect  und  Building- News"  vom 
IG.  April  d.  J.  schrieb  Folgendes: 

„Für  Architekten  und  Besitzet  von  Grundstücken 
werden  die  Verhandlungen  von  Interesse  sein,  welche 
die  Vertreter  von  Versicherungsgesellschaften  vor 
einigen  Tagen  über  die  Präniiensätze  der  »feuer- 
sicheren Gebäude«  gepflogen  haben.  Es  ist  noch 
in  der  Erinnerung,  dafs  einige  Monate  vorher 
eine  Reduction  der  Prämien  gewisser  Gebäude- 
galtungen  stattgefunden  hatte,  welche  jedoch  zu 
einer  solchen  Verschlechterung  der  Prämiensätze 
führte,  dafs  jetzt  ein  wahrer  Wetteifer  zwischen 
den  Gesellschaften  entstanden  ist,  andere  gute 
Versicherungsolijccte  zu  erlangen.  Als  solche 
scheinen  die  Gesellschaften  die  »Fireproof- Office- 
Buildings«  zu  betrachten,  denn  die  Prämiensätze 
derselben  sind  bis  zu  einer  bisher  unbekannten 
niedrigen  Stufe  gefallen.     Man  sagt,  eint-  Gesell- 
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schaft  habe  sich  erholen,  die  Versicherung  des 
»Clearing- Hauses«  im  Betrage  von  einer  Million 
Dollar  zu  einem  Gesammt [»reise  von  500  §  für 
5  Jahre  zu  übernehmen;  dies  ist  '/io  %  für  je 
1000  0  Versicherungswerth.  Dabei  ist  zu  be- 
rücksichtigen, dafs  genanntes  Gebäude  an  einer 
engen  Slrafse  liegt  und  von  alten  Gebäuden  um- 
geben ist ,  so  dafs  dasselbe  keineswegs  als  ein 
gutes  Risico  bezeichnet  werden  kann. 

Der  Director  einer  anderen  Versicherungs- 
gesellschaft soll  gesagt  haben:  .Wenn  wir  ein 
»Fireproof-Building«  für  nichts  übernehmen,  können 
wir  nicht  viel  verlieren,  da  eine  gänzliche  Zer- 
störung fast  als  Unmöglichkeit  anzusehen  ist". 

Wenn  man  bedenkt,  dafs  erst  mehrere  Jahre 
vergangen  sind ,  seitdem  die  Versicherungsgesell- 
schaften solche  Gebäude  zu  gefähr- 
lich fanden  und  es  als  ein  Wagnifs 
ansahen,  dieselben  zu  versichern, 
so  kann  man  von  der  neuen  An- 
sicht und  Auslegung  nur  mit  Er- 
staunen sprechen,  aber  Thatsache 
ist  es,  dafs  die  Gebäude  nach  dem 
Stahlrahmensystem,  wie  die  ameri- 
kanischen Architekten  und  Inge- 
nieure solche  projectiren  und  aus- 
führen, jetzt  zu  einer  Prämie  ver- 
sichert werden  können,  dafs  es  sich 
für  Grundstücksbesitzer  empfiehlt, 
dieselben  zu  errichten.* 


Abb.ld.  61 


Das  ßewufstsein  der  Notwen- 
digkeit der  Anordnung  eines  guten 
Feuerschutzes  der  Eisenconstruc- 
tionen  in  Gebäuden  mit  grofsem 
brennbarem  Inhalt,  auch  der  nach 
dem  Stahlrahmensystem  errichteten 
Geschäftshäuser,  selbst  wenn  die- 
selben nur  Bureaus  enthalten,  ist 
den  amerikanischen  Architekten 
und  Ingenieuren  und  selbst  dem 
bauenden  Publikum  gewissermafsen  in  Fleisch 
und  Blut  übergegangen.  Diese  Frage  beschäftigt 
unausgesetzt  die  betheiligten  Kreise  und  werden 
viele  Versuche  angestellt  und  Erfahrungen  bei 
Bränden  über  das  Verhallen  des  feuergeschützten 
Eisens  gesammelt ,  um  dieselben  bei  der  Errich- 
tung weiterer  Gebäude  zu  benutzen. 

Den  europäischen  Ausführungen  wird  dieser 
Frage  durchweg  nicht  diejenige  Wichtigkeit  bei- 
gemessen ,  welche  dieselbe  verdiente.  Es  giebt 
zwar  seil  einigen  Jahren  Ausführungen,  bei  welchen 
man  Unterzüge  und  Stutzen  mit  Feuerschutz  ver- 
sehen hat,  z.  B.  Oelfabrik  Rothenburgsort  (Kork- 
platten),  Speicher  am  Trieslei  Hafen  (Monierconstruc- 
tion),  Berliner  Packhofbauten  (Monierconstruction) 
u.  a.  m. ;  die  Zahl  der  Ausführungen  ist  jedoch 
überwiegend,  bei  welchen  man  dieser  wichtigen 
Frage  absolut  keine  Beachtung  schenkt;  solche 


Gebäude  werden  im  Brandfalle  dann  höchstwahr- 
scheinlich einstürzen.  Ebenso  giebt  es  Fälle,  wo 
man  sich  gegen  die  Anwendung  eines  Feuer- 
schutzes geradezu  gesträubt  hatte.  Ein  solches 
Geschäftshaus  in  München  wurde  im  Jahre  1H'.»7 
von  einem  Schadenfeuer  betroffen,  bei  welchem 
sich  in  den  Untergeschossen  vollständig  ungeschützte 
Eisenconstructionen  befanden.  Die  Einsturzgefahr 
ist  bei  demselben  nur  dadurch  abgewendet  worden, 
dafs  es  der  Feuerwehr  gelang,  den  Zutritt  des 
Feuers  zu  den  Stützen  zu  verhindern. 

Auch  sonstige  neuere  Bauausführungen  widmen 
der  Frage  des  Feuerschutzes  zu  wenig  Aufmerk- 
samkeit. So  finden  sich  z.  B.  in  dem  Haupt- 
lagergebäude einer  seit  kurzer  Zeit  eröffneten 
Hafenanlage  in  den  Stockwerken  vergitterte  Stützen, 
über  welche  von  Front  zu  Front 
reichende  Unterzüge  gestreckt  sind, 
alles  ohne  jeden  Feuerschutz.  Im 
Falle  eines  Brandes  werden  die  auf 
den  Unterzügen  lagernden  Holz- 
balken mit  Fufsboden  eine  Hitze 
erzeugen,  welche,  von  dem  son- 
stigen brennbaren  Inhalte  abge- 
sehen, genügen  würde,  die  Tem- 
peratur der  Eisenconstructionen  bis 
zur  Tragunfähigkeit  zu  erhöhen 
und  den  Einsturz  des  Gebäudes 
genau  wie  bei  den  Hamburger 
Speicherbränden  herbeizuführen ; 
solche  Constructionen  sind  in 
feuersicherer  Hinsicht  als  gänz- 
lich ungenügend  und  verwerflich 
zu  bezeichnen.  Der  Reihe  der 
wohlgelungenen  Sprüche,  welche 
die  Wände  des  Krafthauses  der 
betreffenden  Hafenanlage  zieren, 
könnte  man  in  dem  erwähnten 
Lagerhause  wohl  den  Spruch 
zufügen : 

,Feuor»icher  int  da*  Kintn  nicht  allein! 
Mit  Feuerschutz  mute  es  umgeben  sein  !*  * 

Dafs  es  keine  allzu  schwierige  Aufgabe  ist, 
Eisenconstructionen  erfolgreich  gegen  Feuer  zu 
schützen,  haben  die  Brände  in  Amerika  bewiesen. 

Die  Vorschriften  der  Bau-Polizeibehörden  in 
den  Vereinigten  Staaten  sind  hinsichtlich  des  Feuer- 
schutzes ziemlich  weitgehende. 

In  Chicago  wird  bei  der  Errichtung  von  Waaren- 
häusern  mit  leicht  brennbarem  Inhalt,  z.  B.  bei 
den  sogenannten  „Dry  good  Stores*,  für  die  Stützen 

*  Dem  gegenüber  machen  wir  darauf  aufmerksam, 
dafs  nach  Anderer  Ansicht  gerade  in  der  Umhüllung: 
der  Eisentheile  eine  Gefahr  für  deren  Widerstands- 
fähigkeit erblickt  wird.  Auch  sei  uns  gestattet,  an 
den,  u.  \V.  von  R.  M.  Daelen  herrührenden  Vorschlag 
zu  erinnern,  nach  welchem  ein  Schutz  dadurch  an- 
gestrebt wird,  dafs  die  Bauconstructionen  als  Rflhren- 
leitungen  angelegt  werden,  durch  welche  Itei  Aus- 
bruch eines  Krandes  Wasser  geleitet  wird. 

DU 


Abbild.  51 


Digitized  by  Google 


1.  October  1898 


Die  Forlachritte  in  der  Anwendung  u.e.w. 


Stahl  und 


907 


entweder  eine  allseitige  Umhüllung  von  feuer- 
festen Steinen  21  cm  stark,  oder  eine  doppelte 
Umhüllung  mit  feuerfesten  Hohlsteinen,  von 
welchen  die  hartgebrannten  mindestens  61/*  cm 
und  die  porösen  mindestens  5  cm  stark  sein 
müssen,  gefordert  (Abbild.  51). 

Die  doppelte  Umhüllung  mit  Hohlsteinen  soll 
den  Zweck  haben,  falls  eine  Schicht  durch  irgend 
eine  äufsere  Einwirkung  im  Falle  eines  Brandes 
abfallen  sollte,  die  Erwärmung  der  Stütze  dennoch 
zu  verhindern;  Abbild.  52  stellt  die  vorschrifts- 
mäfsige  feuersichere  Umhüllung  eines  Unterzuges 
mit  porösen  Hohlsteinen  dar. 

Die  Ansichten  über  den  besten  und  zweck- 
mäßigsten Feuerschutz  des  Eisens  und  die  beste 
Construction  der  Zwischendecken  gehen  auch  in 
den  Vereinigten  Staaten  sehr  auseinander;  es  ist 
also  diese  Frage  auch  dort  noch  keineswegs  zum 
Abschlufs  gelangt,  obwohl  sie  sehr  oft  Gegenstand 
lebhafter  Erörterungen  in  den  technischen  Vereinen 
und  der  Fachpresse  gewesen  ist. 

In  mehreren  Grofsstädten  schreiben  die  Be- 
hörden in  den  Bauordnungen  den  mehrfach  er- 
wähnten Hohlsteinschutz  vor,  während  von  anderer 
Seite  auf  das  Abplatzen  desselben  bei  Bränden 
und  Versuchen  hingewiesen  und  der  Anwendung 
von  Beton  mit  Eiseneinlage  zu  Feuerschutz  und 
Decken  das  Wort  geredet  wird.  Es  wird  ent- 
gegengehalten, dafs  die  feuersicheren  Umhüllungen 
aus  Cement  oder  Beton  mit  Eiseneinlage  den  Vor- 
zug haben,  infolge  ungleicher  Ausdehnung  nicht 
so  leicht  abgesprengt  zu  werden,  weil  Cement 
und  Eisen  nahezu  gleichen  Ausdehnungs-Co&fficient 
haben,  wobei  besonders  auf  das  gute  Verhalten 
der  Betondecken  bei  den  New  Yorker  Versuchen 
hingewiesen  wird.  — 

Dazu  kommt,  dafs  die  Eigengewichte  ver- 
schiedener Betondecken  noch  geringer  als  die  der 
Hohlsteindecken  sind;  das  Eigengewicht  der  Decke 
nach  dem  System  Roebling  ist  z.  B.  30  %  ge- 
ringer als  das  der  Hohlsteindecke  mit  Querverlegung. 
Auch  haben  mehrere  aus  Beton  mit  Eiseneinlage 
bestehende  Zwischendecken-Constructionen,  welche 
aus  einer  oberen  tragenden  und  einer  unteren 
Schutzdecke  bestehen,  wie  dies  z.  B.  bei  der 
Roeblingschen  Decke  der  Fall  ist,  den  Vortheil, 
dafs  im  Falle  eines  Brandes  höchstwahrscheinlich 
nur  die  Unterdecke  zerstört  wird,  während  die 
tragende  Decke  erhalten  bleibt;  dies  ist  für  eine 
Erneuerung  viel  praktischer,  einfacher  und  billiger, 
als  wenn  die  ganze  Deckenconstruclion  erneuert 
werden  mufs. 

Was  den  Feuerschulz  der  Stützen  anbelangt, 
so  ist  wohl  anzunehmen,  dafs  die  bei  den  Ham- 
burger Versuchen  zur  Anwendung  gekommenen, 
mit  Blechmantel  versehenen  Umhüllungen  sich 
besser  verhalten  werden,  als  die  porösen  Hohl- 
steine, welche  leicht  abspringen ;  soviel  bekannt,  sind 
jedoch  bis  jetzt  diese  Umhüllungen  in  den  Vereinigten 
Staaten  nicht  zur  Anwendung  gekommen.  — 


Die  baupolizeilichen,  den  Feuerschutz  der 
Eisenconslructionen  betreffenden  Bestimmungen  in 
Deutschland  lassen  Vieles  zu  wünschen  übrig; 
selbst  neuere  Verordnungen  enthalten  entweder 
gar  keine,  oder  doch  nur  veraltete  und  gänzlich 
ungeeignete  Bestimmungen,  wie  dies  z.  B.  bei  der 
neuesten  Berliner  Bauordnung  der  Fall  ist.  Brauch- 
bare Bestimmungen  wären  um  so  nothwendiger, 
als  die  Errichtung  von  grofsen  Waarenhäusern 
auch  in  Deutschland  in  hoher  Blülhe  steht. 

Bei  einer  grofsen  Anzahl  von  städtischen  Wohn- 
gebäuden, Hötels  u.  s.  w.  sollen  vornehmlich  die 
Erdgeschosse  einen  hohen  Miethzins  liefern  und 
werden  Verkaufsräume  in  denselben  eingerichtet, 
welche  oft  grofsen  brennbaren  Inhalt  bergen.  Hier 
handelt  es  sich  meist  nur  um  wenige  Stützen, 
Unterzüge  u.  s.  w.,  von  deren  Erhaltung  im  Falle 
eines  Brandes  das  ganze  Schicksal  des  Gebäudes 
abhängig  ist. 

Der  bestgekannte  Feuerschulz  und  die  feuer- 
sicherste Deckenconstruclion  ist  in  solchen  Fällen 
nicht  gut  genug  und  sollte  für  solche  Räume  ge- 
wählt werden,  da  Brände  in  denselben  in  der 
Regel  bei  Nacht  entstehen  und  erst  dann  entdeckt 
werden,  wenn  bereits  der  ganze  Inhalt  in  Flammen 
steht;  bei  ungeschützter  Eisenconstruction  würde 
eine  Erwärmung  derselben  bis  zur  Tragunfähigkeit 
in  kürzester  Zeit  eintreten,  welche  den  Bewohnern 
wegen  der  möglichen  Einsturzgefahr  gefährlich 
werden  könnte.  — 

Anderntheils  sollte  man  mit  den  Vorschriften 
für  Feuerschutz  nicht  zu  weit  gehen  und  den- 
selben nur  von  der  Bestimmung  des  Ge- 
bäudes und  dem  brennbaren  Inhalt  des- 
selben abhängig  machen. 

So  sehr  z.  B.  ein  ausreichender  Feuerschutz 
der  Eisenconslructionen  eines  Waarenhauses  oder 
einer  Werkstätte  mit  grofsem  brennbarem  Inhalt 
geboten,  so  sehr  kann  derselbe  bei  einem  Waaren- 
haus  für  Metall-,  Porzellan-  u.  s.  w.  Waaren  oder 
einer  Werkstätte  für  Metallbearbeitung  entbehrt 
werden. 

Für  Wohnhausdecken  wird  schon  ein  solider 
Verputz  der  Deckenträger  genügen,  da  der  brennbare 
Inhalt  von  Wohnräumen  meist  ein  sehr  geringer  ist. 

Ueber  den  anzuwendenden  Feuerschutz 
der  Eisenconslructionen  ist  daher  von  Fall 
zu  Fall  zu  entscheiden. 

Es  ist  bekanntlich  in  den  letzten  1 0  bis  1 5  Jahren 
häufig  vorgekommen,  dafs  Gebäude  mit  gänzlich 
ungeschützter  Eisenconstruction  von  einem  Schaden- 
feuer betroffen,  stark  beschädigt  oder  zum  Einsturz 
gebracht  wurden.  In  der  Regel  wird  dann  sowohl 
von  der  Tages-  als  auch  von  der  Fachpresse  die 
Unzuverlässigkeit  des  Eisens  im  Feuer  in  alle  Welt 
hinausposaunt,  ohne  den  wirklichen  Grund  des 
Zugrundegehens  dieser  Bauwerke,  und  dies  ist  der 
fehlende  Feuerschutz,  anzugeben;  gleichzeitig  werden 
dann  die  Vorzüge  der  Holzconstruclionen  hervor- 
gehoben. 
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(Grofser  Brand  in  London,  Brand  eines  Ge- 
schäftshauses in  Berlin  am  Hausvoigteiplatz,  Brand 
der  Borsigmühle  u.  a.  m.i 

Die  Behandlung  solcher  Brände  durch  die  Fach- 
presse fördert  in  der  Begel  keine  neuen  Gesichts- 
punkte zu  Tage,  bestätigt  bereits  gemachte  Er- 
fahrungen und  liefert  die  bekannten  Abbildungen 
sok  her  Brandstätten  mit  dem  wilden  Uhaos  von 
geknickten  und  verbogenen  Stützen,  Trägern,  ein- 
gestürzten Mauern  u.  s.  w. 

Es  sind  in  Deutschland  nur  wenige  Fälle  be- 
kannt, dafs  feuergeschlitzte  Eiscnconstructionen 
einem  Feuer  ausgesetzt  waren  und  erfolgreich 
bestanden  haben. 

Ein  bekannter  Fall  ist  der  Brand  des  Industrte- 
gebäudes  in  Berlin,  bei  welchem  ein  1 8  m  langer 
Gitterträger  durch  zwei  geputzte  Breiterwände, 
zwischen  welchen  derselbe  lag,  so  geschlitzt  wurde, 
dafs  er  seine  Tragfähigkeit  nicht  verlor. 

Bei  einem  in  Berlin  am  10.  Octobcr  181*7  statl- 
gefundenen  Brande  haben  mit  Monierconstruction 
umkleidete  Gufssäulen  und  darüber  liegende  Unter- 
zöge ein  gutes  Verhalten  gezeigt,  trotzdem  die 
Umhüllungen  (sehr  wahrscheinlich  infolge  der 
Löschoperationen)  abgefallen  waren. 

In  Deutschland  werden  bis  jetzt  die  in  den 
Ver.  Staaten  als  Feuerschutz  beliebten  Thonsteitie 
nicht  gefertigt,  und  sind  wir  daher  auf  andere 
Umhüllungs-Malerialien  angewiesen.  Die  Ham- 
burger Versuche  haben  jedoch  über  den  Werth  ver- 
schiedener Umhüllungen  Aufschlufs  gegeben,  und 
ist  es  erforderlich,  dafs  auf  diesem  Gebiete  noch 
weitere  Versuche  gemacht  werden.  Die  Roh- 
materialien,  welche  sich  für  solche  Umhüllungen 
eignen,  sind  Kieseiguhr,  Asbest,  Tuffmasse.  Kork- 
stein und  Cemenl  mit  Eiseneinlage.  Seit  kurzer 
Zeit  kommt  ein  aus  Canada  stammendes  Material 
in  den  Handel,  welches  sich  ,Asbestic*  nennt, 
aus  80  %  reinem  Asbest  und  20  %  Serpentin 
besteht  und  sich  für  feuersicheren  Putz  und  Feuer- 
schutz besonders  eignen  und  dabei  den  Vorzug 
grofser  Billigkeit  haben  soll.  Die  Versuche  mit 
diesem  Material  sind  jedoch  noch  nicht  als  ab- 
geschlossen zu  betrachten;  desgleichen  fehlen  ver- 
gleichende Versuche  mit  den  vorstehenden,  zu  den 
Hamburger  Versuchen  verwendeten  Materialien. 

Ferner  ist  bei  dem  Entwerfen  der  Eisen- 
consli  uetionen  auf  die  Ausdehnung  des  Eisens  und 
der  Deckenplatten  der  Zwischendecken  Rücksicht 
zu  nehmen,  denn  trotz  des  besten  Feuerschutzes 
werden  dennoch  Ausdehnungen  stattfinden,  welchen 
das  Bauwerk  widerstehen  mufs. 

Werden  alle  diese  Punkte  bei  der  Errichtung 
von  Hochbauten   mit   ausgedehnter  Verwendung 


des  Eisens  berücksichtigt,  so  werden  die  Er- 
fahrungen, welche  man  mit  denselben  bei  Bränden 
voraussichtlich  machen  wird,  recht  günstige  sein, 
so  dafs  denselben  auch  seitens  unserer  Versicherungs- 
Gesellschaftcn  grofses  Vertrauen  entgegengebracht 
wird,  welches  sich  in  Form  eines  niedrigen  Prämien- 
satzes  für  solche  Bauten  äufsem  dürfte.  Dafs 
die  Versicherungs-Gesellschaften  hierzu  geneigt  sind, 
gehl  daraus  hervor,  dafs  die  Prämie  der  Versicherung 
der  bereits  erwähnten  Oelfabrik  Rothenburgsort 
durch  den  angebrachten  Feuerschulz  um  2  %  er- 
mäfsigt  wurde.  Die  Gesammtkosten  des  bei 
diesem  Gebäude  ausgeführten  Feuerschutzes  haben 
nach  der  .Deutschen  Bauzeitung"  2-2000  J6  oder 
5  %  der  Baukosten  betragen.  Bei  einem  hieraus 
berechneten  Gebäudewerth  von  440000  -  K  wird 
die  Ersparnifs  an  Prämien  880  ■.  ff  betragen  oder 
die  für  Feuerschulz  ausgegebenen  Extrakosten  ver- 
zinsen sich  mit  4  %  :  erstreckt  sich  jedoch  diese 
PrämienErmäfsigung  von  2  %  auch  auf  den  Waaren- 
Inhalt,  was  aus  der  Veröffentlichung  nicht  zu  er- 
sehen ist,  so  würde  die  Verzinsung  eine  bedeutend 
günstigere  sein.  Falls  aufserdem  die  seit  einer  Reihe 
von  Jahren  stattfindende  Steigerung  der  Holzpreise 
anhält,  wird  in  absehbarer  Zeit  ein  Preisunterschied 
zwischen  verschiedenen  Gonstrnctionen  des  Hoch- 
baues, i.  B.  den  Zwischendecken,  ob  in  Holz  oder 
feuersicher  ausgeführt,  nicht  mehr  existiren,  und 
steht  dann  dem  Eisen  hinsichtlich  seiner  Verwen- 
dung im  Hochbau  eine  glänzende  Zukunft  bevor. 

Der  Anwendung  des  Eisens  im  Hochbau  in 
formaler  Beziehung  sei  an  dieser  Stelle  nur  gedacht. 
Die  Mannslaedtschen  Ziereisen  werden  zur  Her- 
stellung der  Arbeiten  des  inneren  und  äufsereo 
Ausbaues  bei  der  Herstellung  von  Treppen.  Tbüren, 
Ei  kern ,  Giltern  u.  s.  w.  vielfach  verwendet  und 
erfreuen  sich  einer  grofsen  Beliebtheit,  da  sich 
mit  denselben  bei  gleichzeitig  geeigneter  Construc- 
tion  schöne  architektonische  Wirkungen  erzielen 
lassen.  Die  Hoffnungen,  welche  mau  gleich  nach 
der  Pariser  Ausstellung  in  die  Entwicklung  und 
Einführung  des  dort  vertretenen  Eisenstils  gesetzt 
halte,  haben  sich  jedoch  nicht  erfüllt. 

Es  giebt  nur  wenige  Bauten,  bei  welchen  dem 
Eisen  aufser  seiner  construetiven  auch  eine  archi- 
tektonische Bestimmung  zugewiesen  ist;  die  wenigen 
Ausführungen,  z.  B.  die  Wartehalle  auf  dem  neuen 
Kölner  Bahnhof,  entbehren  jedoch  nicht  der 
Orginalilät  und  beweisen,  welch  reizvolle  Wirkungen 
durch  Ausfüllungen  des  Eisengefachs  mit  Ziegeln, 
farbiger  Terraeolta  u.  s.  w.  erzielt  werden  können. 
Dem  kommenden  Jahrhundert  wird  voraussichtlich 
die  Aufgabe  der  Entwicklung  eines  „Eisengefach- 
stils'' zufallen. 
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Mittheilungen  aus  dem  Eisenhttttenlaboratorium. 


Bestimmung  des  Nickels  im  Nickelstahl. 


Die  gewöhnlichen  Methoden  zur  Bestimmung 
des  Nickels  stehen  an  Einfachheit  und  theilwtise 
auch  an  Genauigkeit  hinter  anderen  zurück;  die 
titrimotrischen  namentlich  sind  unzuverlässig. 
Zur  Bestimmung  des  Nickels  bietet  nun  die  Elektro- 
lyse ein  einfaches  Mittel,  um  den  Nickelgehalt  einer 
Losung  rasch  und  genau  zu  ermitteln.  Für  reine 
Niekollttsungen  eignet  sich  sowohl  die  Methode 
der  Ahscheidung  aus  ammoniakalischer  Losung, 
als  auch  die  der  Zersetzung  des  Nickel-Ammon- 
oxalat-Doppelsalzes;  für  praktische  Zwecke  jedoch, 
bei  denen  das  zu  untersuchende  Product  immer 
Eisen  neben  Nickel  enthält,  ist  nur  ersten»  Me- 
thode anwendbar.  Sind  die  Eisenmengen  gering, 
so  fällt  man  Eisen  einfach  durch  Ammoniak, 
tiltrirt,  und  benutzt  das  Filtrat  nach  Zusatz  von 
Ammonsulfat  direet  zur  Elektrolyse.  Anders  liegt 
der  Fall  bei  Gegenwart  grofser  Eisenmengen,  wie 
z.  ß.  im  Nickelstahl.  Bei  der  Fällung  des  Eisens 
durch  Ammoniak  hält  der  abgeschiedene  Eisen- 
niederschlag beim  Filtriren  ziemlich  bedeutende 
Mengen  Nickel  mechanisch  zurück;  um  alles  Nickel 
in  das  Filtrat  zu  bekommen,  inufs  man  den  Nieder- 
schlag 3  bis  4  mal  lösen  und  fällen  Hierdurch 
erhält  man  so  grolse  Flüssigkeitsmengen,  dafs  die- 
selben für  die  Elektrolyse  abgednmpft  werden 
müssen,  wobei  jedoch  bald  der  Gehalt  an  Amnion- 
salzen  stört.  Die  Fällung  des  Eisens  als  basisches 
Salz  zeigt  dieselben  Eigentümlichkeiten  und  giebt 
eine  noch  gröfsere  Flüssipkeitsmenge.  Man  hat 
deshalb  versucht,  die  Elektrolyse  direet  in  der 
ammoniakalischen  Lösung  vorzunehmon,  ohne 
den  Eisennioderschlag  abzufiltriren.  Diese  Me- 
thode ist  auoh  kürzlich  von  M.  O.  Ducru*  zur 
Bestimmung  des  Nickels  im  Nickelstahl  empfohlen 
worden.  Bei  dieser  Art  der  Elektrolyse  wird  nun 
trotz  vorheriger  sorgfältiger  Oxydation  des  Eisens 
ein  kleiner  Thcil  desselben  reducirt  und  scheidet 
sioh  als  Metall  an  der  Kathode  zusammen  mit 
dem  Nickel  aus.  Diese  Eisenbeimengung  soll  uach 
Ducru  bei  Gegenwart  von  0,4  bis  0,5  g  Eisen 
nur  zwischen  1  bis  2  mg  schwanken,  weshalb  man 
für  technische  Zwecke  diesen  Fehler  vernach- 
lässigen könne.  Diese  Annahme  ist  jedoch  irrig, 
wie  ich  durch  Versuche  an  anderer  Stelle**  be- 
wiesen habe.  Je  nach  der  vorhandenen  Eisen- 
meng« und  je  nach  Dauer  der  Einwirkung  des 
Stromes  und  sonstiger  Umstände,  sind  die  nieder- 
geschlagenen Eisenmengen   verschieden   und  in 


den  meisten  Fällen  wird  der  hierdurch  bedingte 
Fehler  gröfser  sein,  als  es  auch  für  sogenannte 
„industrielle"  Analysen  zulässig  ist.  Es  bleibt  also 
nichts  übrig,  ganz  gleichgültig,  oh  man  die  Elek- 
trolyse mit  Mantelelektroden  im  Becherglase  oder 
in  der  Platinschale  ausführt,  als  den  gewogenen 
Nickelniederschlag  zu  lösen  (am  besten  in  Salpeter- 
säure), Eisen  mit  Ammoniak  zu  fällen  und  dessen 
Menge  vom  Nickelgewicht  in  Abzug  zu  bringen. 
Für  genaue  Analysen  bringt  übrigens  Ducru 
selbst  diesen  Weg  in  Vorschlag  und  belegt  die 
Brauchbarkeit  der  Methode  durch  einige  Beispiele 
mit  NickolsUihlprobon  verschiedenen  Gehaltes. 
Er  löst  den  Stahl  (etwa  0,3  g)  in  Königswasser, 
verdampft  mit  1  cc  Schwefelsäure,  nimmt  die 
Sulfate  mit  Wasser  auf  (Chloride  und  Nitrate 
sind  für  die  Elektrolyse  mehr  oder  weniger  un- 
geeignet!}, fällt  das  Eisenoxydsalz  mit  60  bis  70  cc 
Ammoniak,  giebt  5  bis  10  g  Ammonsulfat  zur 
Lösung,  und  elektrolysirt  bei  Verwendung  von 
2  bis  3  Accumulatoren  als  Stromquelle,  4  Stunden 
lang  mit  1,5  bis  2,5  Amp.  Stromdichte.  Die  Dauer 
der  Elektrolyse  ist  hier  sehr  reichlich  bemessen, 
auch  in  der  Hälfte  der  Zeit  läfst  sich  eine  solche 
Nickelmenge  aus  der  LöBung  abscheiden.  * 

Ungleich  schneller  und  mit  hinreichender  Ge- 
nauigkeit führt  folgende  Methode  zum  Ziel:  Man 
löst  5  g,  bei  hochhaltigem  Nickelstahl  2,5  g  Bohr- 
späne  direet  in  verdünnter  Schwefelsäure  und 
oxydirt  den  ausgeschiedenen  Kohlenstoff  und  die 
entstandene  Eisenoxydulverbindung  durch  Zusatz 
von  Wasserstoffsuperoxyd  (auch  Brom  oder  Sal- 
petersäure läfst  sich  verwenden),  wodurch  sofort 
eine  klare  gelbe  Lösung  entsteht.  Diese  bringt 
man  in  einen  500-cc-Kolhen,  setzt  eine  bestimmte 
Menge  Ammonsulfatlösung  hinzu,  fällt  das  Eisen 
mit  einem  Ainmoniaküberschufs,  kocht  auf,  füllt 
unter  kräftigem  Schütteln  mit  Wasser  zur  Marke 
auf  und  läfst  absetzeu.  100  cc  hiervon,  abfiltrirt 
oder  herauspipettirt,  werden  mit  so  viel  Ammon- 
sulfat versetzt,  dafs  dessen  Menge  etwa  10  g  be- 
trägt, weiter  giebt  man  30  bis  40  g  Ammoniak 
und  20  bis  60  g  Wasser  hinzu,  erwärmt  auf  50 
bis  «0*  und  elektrolysirt  mit  Stromdichten  von 
1  bis  2  Amp.  bei  einer  Spannung  von  8,5  bis  4  Volt. 
In  etwa  2  Stunden  ist  die  Elektrolyse  beendet. 
Dadurch,  dafs  das  (wirkliche)  Volumen  des  Eisen- 
niedersehlages  unberücksichtigt  bleibt,  entsteht 
natürlich  oin  Fehler,  derselbe  ist  jedoch  von  einer 
Gröfse,  dal's  er  in  den  meisten  Fällon  wird  ver- 
nachlässigt werden  können.  In  einem  Nickelstahl 
wurde  nach  dieser  Methode  4,02  %  Nickel  gefunden; 


*  Bull.  Soc.  chim.  1897,  17,  881. 
•*  Chem.  Ztg.  1898,  22,  Nr.  78. 


*  Vergl.  Neu  man  n,  Theorie  und  Praxis  dor 
aitalyt.  Elektrolyse.    Knapp,  Halle. 
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oine  Controlprobe  mit  viermaliger  Eisenftillung 
ergab  4,12  % ;  bin  der  Elektrolyse  der  Nickcllösung 
im  Becherglas  mit  dem  Eisennicderschlago  erhielt 
man  nach  Abzug  des  ausgeschiedenen  Eisens 
4,00  %  Nickel.  Diese  „Schnellprobe"  giebt  also 
durchaus  befriedigende  Resultate.  Vorhandenes 
Silicium,  Phosphor,  Kohlenstoff  und  Chrom  (so- 
lange es  nicht  als  Saure  vorhanden  ist)  beein- 
flussen die  Elektrolyse  in  keiner  Weise.  Höchstens 
könnten  sich  von  Mangan  Spuren  mit  dem  Eisen 
zusammen  abscheiden. 

Für  die  Nickelbestimmung  im  Stahl  wird  in 
der  Praxis  wohl  meist  die  Rotheache  Methode,* 
nach  welcher  Eisenchlorid  mit  Aethcr  ausge- 
schüttelt wird,  angewandt.  Dieselbe  giebt  ge- 
naue Resultate,  ist  aber  ohne  Zweifel  umständlich, 
was   auch   durch   verschiedene  Modifieationsvor- 


shlägo  bewiesen  wird.  Perillon*  empfiehlt,  die 
Metalle  als  Oxalate  zu  fallen  und  nach  dem  Ein- 
trocknen das  Eisen  mit  Wasser,  Essigsaure  und 
Alkohol  auszuziehen.  Dieses  Verfahren  ist  nicht 
weniger  umständlich  und  giebt  durchaus  nicht 
immer  scharfe  Resultate.  Die  Elektrolyse  ist 
jedenfalls  ein  Hülfsmittel,  das  bei  Ausführung 
von  Nickelstahlanalysen  der  Beachtung  werth  ist. 
Dafs  in  den  meisten  Eisenhüttenlaboratorien  eine 
eloktrolytische  Einrichtung  nicht  vorhanden  ist. 
braucht  vom  (iebrauch  der  Methode  nicht  ab- 
zuschrecken; die  Anschaffung  von  4  bis  5  Cupron- 
elementen •*  (Kupferoxyd -Natronlauge -Zink)  er- 
möglicht eine  ausreichende  und  dabei  billige  und 
bequeme  Stromerzeugung. 

A  neben.  Dr.  B.  Neuman  n . 


*  Vergl.  „Stahl  und  Eisen"  1893,  S.  888  u.  r,29. 


•  „Rev.  Chim.  anal,  applig."  1897.  5,  '21. 
•*  Umbreit  &  Matthe».  Leipzig. 


Zuschriften  an  die  Redaetion. 

(FOr  die  unter  dieser  Rubrik  erscheinenden  Artikel  übernimmt  die  Redaetion  kein»  Verantwortung ) 


Ueber  einheitliche  PrUfungsverfahren  für  Gufseisen. 


Da  in  dem  Referat  über  einheitliche  Prüfungs- 
verfahren für  Gufseisen  (Hoft  17  Seite  791)  moin 
Namo  genannt  ist  und  gesagt  wird,  ich  hätte  da» 
von  Dr.  Moldenk  e  mitgetheilte  Verfahren  als 
daa  in  Deutschland  und  überhaupt  auf  dem  euro- 
päischen Festlande  übliche  bezeichnet,  so  bitte 
ich  zur  Sache  das  Wort  nehmen  zu  dürfen. 

Auf  die  Verhandlungen  mit  Dr.  Moldenke 
kann  ich  mich  nicht  genau  mehr  besinnen;  ich 
werde  aber  meinen  Bemerkungen  sicher  beigefügt 
haben,  dafs  das  von  mir  geschilderte  Verfahren 
das  von  den  früheren  (Bauschingerschen)  Con- 
ferenzon  zur  Vereinbarung  einheitlicher 
Prüfungsverfahren  empfohlene,*  damit  aber 
selbst  in  Deutschland  noch  nicht  das  allgemein 
gebräuchliche  ist. 

Um  Mifsvcrständnissen  vorzubeugen,  darf  ich 
wohl  hinzufügen,  dafs  die  von  den  Conferenzen 
empfohlenen  Abmessungen  für  den  Bi^geprobe- 
stab  (80  X  30X1100  mm)  ausdrücklich  mit  Rück- 
sicht auf  den  A tisch lufs  an  die  grundlegenden  und 
sehr  umfassenden  Versuche  von  Wachler**  und 
Jüngst***  gewählt  wurden,  sowie  ferner,  dafs 

*  J.  Bauschingor:    Beschlüsse    der  Con- 
ferenzen zu  München,  Dresden,  Wien  und  Berlin 
u.  s.  w.  München  1898,  Theodor  Ackermann. 
•*  Wachler:  Glasers  Anualon  1877  S.  233. 
***  Jüngst:  Schmelzversuche  mitFerrosilicium 
Berlin  1890. 


bei  Aufstellung  der  Art  der  Vcrsuehsausführung 
natürlich  in  erster  Linie  Rücksicht  auf  die  Vor- 
gleichbarkeit  und  möglichste  Vollständigkeit  der 
Untersuchungen  von  gegossenen  Materialien  ge- 
nommen wurden.  Die  Charlottenburger  Ver- 
suchsanstalt (auch  andere  Anstalten)  hat  bisher 
nach  diesen  Vorschlagen  gearbeitet;  sie  hat,  wenn 
erreichbar,  neben  den  vorgeschlagenen  Biege-, 
Zug-  und  Druckversuchen  auch  noch  Schlag- 
Stauchversuche  an  Würfeln  und  Scheerversuche 
an  cylindrischen  Proben  ausgeführt 

Für  den  täglichen  Gebrauch  in  der  Giefserei, 
besonders  in  den  Fällen,  in  denen  es  sich  um 
Prüfungen  für  gewisso  Warongattungen  {Röhren, 
Säulen  u.  s.  w.)  handelt,  wird  man  gewifs  einfachere 
Verfahren  anwenden,  und  es  wäre  sicher  nützlich, 
wenn  auch  hier  durch  Vereinbarung  in  den  inter- 
essirten  Kreisen  einfache  praktische  Grundsätze 
aufgestellt  würden. 

Hinsichtlich  der  in  dem  Bericht  besprochenen 
Vorschläge  möchte  ich  hier  noch  die  Erörterung 
einiger  Fragen  anregen. 

Der  Stab  von  30  X  80X1100  mm  ist  etwas 
ungeschickt  für  den  Gufs.  Der  Umstand,  dafs  die 
aus  dem  Stab«-  herausgedrehten  Zugproben  an 
ihrem  Umfange  vier  harte  und  vier  weiche  Stellen 
haben,  kann  zur  Geltung  kommen,  wenn  das 
Material  zum  Weils  worden  neigt.  Stäbe  aus  harten 
Eisengatti rungen  lassen  sich  oft  überhaupt  nicht 
abdrehen,  bei  anderen  mufs  man  die  harten  Kanten 
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mit  dem  Moifsol  entfernen,  wenn  man  durchaus 
den  Zugversuch  nach  den  Vorschriften  der  Coli- 
ferenzen  herzustellen  hat.  Aber  es  bleibt  zu  be- 
achten, daß  beim  gewöhnlichen  Gießereiroheisen 
diese  Bedenken  praktisch  zurücktreten,  denn  der 
8tab  wird  aus  80X80  mm  Querschnitt  auf  20  mm 
Durchmesser  abgedreht;  es  kommen  also  auch  von 
den  Seitenflächen  noch  Krusten  von  5  mm  Dicke 
zum  Fortfall. 

Zu  den  eben  beregten  Uebelständen  kommt 
noch,  dafs  die  Stäbe  beim  Zugversuch,  wenn  das 
Material  einigermaßen  spröde  ist,  leicht  an  den 
Köpfen  oder  in  den  konischen  Uebergängen  zum 
Kopf  reißen;  dio  Einspannung  mute  also  mit  be- 
sonderer Vorsicht  geschehen. 

Hier  liegt  eine  Reihe  von  Uebelständen  vor, 
dio  Anlaß  zum  Nachdenken  und  zu  verschiedener 
Meinung  giobt.  Es  fragt  sich  abor,  ob  die  Vor- 
schläge von  Dr.  Moldenke  nicht  ganz  ähnlichen 
Bedenken  begegnen.  Zur  weiteren  Anregung 
möchte  ich  daher  Folgendes  anfahren. 

Der  Zerreißversuch  mit  Qufseisen  wird  immer 
seine  Schwierigkeiten  haben,  und  es  wäre  wohl 
der  Erwägung  werth,  ob  man  ihn,  abgosohen  von 
besonderen  Fällen,  nicht  Oberhaupt  entbehren 
kann,  da  ja  zur  Beurtheilung  der  Festigkeit  und 
auch  der  Formänderungsfähigkeit  des  Gußeisens 
der  Biegeversuch  schon  Anhaltspunkte  giebt. 
Jedenfalls  kann  man  an  Stäben,  die  nach  den 
gebräuchlichen  Rundstabforinon  gegossen  sind, 
nicht  zuverlässig  die  Festigkeit  mit  der  Gufshaut 
bestimmen,  weil  siestots  krumm  und  unvollkommen 
im  Querschnitt,  sowie  ungenau  in  den  AnInge- 
flächen  der  Köpfe  ausfallen.  Gute  Einspannung  ist 
fast  unerreichbar,  auch  wenn  die  Anlagefiächen 
nachgedroht  worden,  denn  in  diesem  Falle  erhöht 
sich  die  Gefahr  des  Abreifsens  am  Kopf. 

Das  Herausdrehen  aus  einem  stärker  ge- 
gossenen Rundstabe  ist  scheinbar  dem  Heraus- 
drehen aus  dem  Quadratstabe  überlegen;  aber 
man  bedenke,  dafs  auch  dann  nur  die  Festigkeit 
des  Kerntnaterials  gewonnen  wird.  Will  man 
indessen  dieses  Verfahren  für  eine  einheitliche 
Prüfungsweise  einführen,  so  sollte  man  weiter- 
gehen und  sollte  auch  den  Biegeversuch  an  einem 
Stabe  von  Kreisquorschnitt  ausführen,  um  dann 
die  Bruchenden  zur  Herstellung  der  Zugprobe- 
körper  benutzen  zu  können.  Man  würde  dabei 
den  Anschlufs  an  die  bisherigen  Erfahrungen  frei- 
lich aufgeben,  da  die  Stabform  einen  Einfluß  auf 
das  Ergebniß  des  Biogevorsuchos  ausübt,  der  beim 
Gußeisen  aus  naheliegenden  Gründen  nicht  bloß 
von  den  geometrischen  Abmessungen  bedingt  ist, 
also  durch  Erfahrungszahlen  aus  den  geometrischen 
Abmessungen  allein  auch  nicht  ausgeschieden 
werden  kann. 

Die  Bedenken,  daß  Materialänderungen  wegen 
der  voraufgehenden  Beanspruchung  das  Ergebniß 
beeinflussen  könnton,  haben  moines  Krachtons 
deswegen  praktisch  wohl  wenig  Bedeutung,  weil 


die  beim  Zugversuch  in  Frage  kommenden  Quer- 
schnitte bei  1  m  Freilage  des  Biegeprobestabes 
nicht  übermäßig  beansprucht  sind. 

Dr.  Moldenke  schlägt  mit  Rücksicht  darauf, 
dals  ein  wiederholt  zerrissener  Stab  bei  der  Wieder- 
holung größere  Werthe  für  dio  Festigkeit  liefert, 
vor,  daß  man  die  langen  Zugprobestäbe  in  der 
Mitte  mit  einer  Einschnürung  versehen  möge.* 
Dagegen  läßt  sioh  fragen,  erzielt  man  denn  auf 
diese  Weise  einen  sichereren  Aufschluß  über  die 
Zugfestigkeit  des  Materials?  Das  ist,  abgesehon 
von  anderen  Gründen ,  **  aus  praktischer  Ueber- 
legung  nicht  wahrscheinlich,  weil  es  ganz  unmög- 
lich sein  wird,  den  Stab  so  herzustellen  und  ein- 
zuspannen, daß  keine  Biegungsspannungen  ent- 
stehen, die  das  an  sich  schon  wenig  dehnbare 
Material  bei  der  sehr  geringen,  die  Formänderungs- 
arbeit leistenden  Versuchslänge  uncontrolirbar 
überanstrengen.  Hierbei  will  ich  noch  ganz  ab- 
sehen von  der  gezeichneten,  auch  nicht  einwand- 
freien Einspannung. 

Ich  möchte  also  nochmals  auf  die  Bedeutung 
der  Frage  hinweisen,  ob  es  überhaupt  zweck- 
mäfsig  ist,  den  Zugversuch  bei  Gufseisen 
als  mafBgebend  anzusehen? 

Die  Durchbiegung  beim  Biegeversuch  sollte 
stets  festgestellt  werden,  denn  sie  ist  ein  wich- 
tiger Factor  für  die  Beurtheilung  des 
Materials.  Dagegen  will  es  mir  nicht  ganz 
unbedenklich  erscheinen,  Vorschriften  über  die 
Gronzwertheder  fremden  Beimengungen  zu  machen, 
wenn  ja  auch  unzweifelhaft  der  grofso 
Werth  feststeht,  den  die  Kennt nifs  der 
chemischen  Analyse  für  die  Matcrial- 
beurth  eilung  hat.  Da  der  Gießerei  und  dem 
Abnehmer  die  häufige  Feststellung  der  Thateache, 
daß  die  Vorschriften  über  die  chemische  Zusammen- 
setzung auch  wirklich  erfüllt  sind  (und  nur  die 
häutige  Controlo  vermag  moines  Erachtens  prak- 
tischen Erfolg  zu  erzielen),  Schwierigkeiten  oder 
mindestens  arge  Weitläufigkeiten  bereitet,  so  sollte 
man  versuchen,  ob  man  nicht  ohne  diese  Vorschrift 
in  befriedigender  Weiso  an  das  praktische,  not- 
wendige Ziel  kommt,  um  brauchbares  und  sicheres 
Material  zu  erreichen. 

Ich  glaube,  daß  dies  wohl  möglich  ist,  wenn 
man  in  Ergänzung  der  Biogeprobe  noch  eine 
Sch lagbi egeprobe  vorsehen  wollte,  die  aller- 
dings bisher  sehr  gebräuchlich  ist.  Sprödes  Guß- 
eisen ließe  sich  auf  diose  Weise  sohneil  und  mit 
einfachen  Mitteln  erkennen,  wenn  man  bei  etwa 
200  mm  Freilage  Schläge  von  bestimmter  Schlag- 

•  In  „Zeitschr.  d. Ver.  deutsch.  Ing."  1882  8. 146. 
machte  ich  ähnliche  Vorschläge,  die  ich  später 
fallen  ließ.  (Vergl.  Handbuch  der  Materialien- 
kunde, Abs.  154.) 

**  A.Martens:  „Handbuch  der  Materialien- 
kunde-, Abs.  100  bis  104,  168  und  154.  —  Berlin 
18U8,  Verlag  von  Julius  Springer. 
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I.  0,  l„!*r  1898. 


arbeit  auf  Probestabc  wirken  liüf&e,  die  in  be- 
stimmten Längen  aus  den  Bruchstücken  der  für 
die  Biegeprobe  benutzten  Stabe  entnommen  wurden. 
Solion  die  Ergebnisse  dieser  Soblagbiege versuche 
untereinander  vergleichbar  sein ,  so  tnufa  man 
freilich,  wie  ich  in  meinem  Handbuch  der  Ma- 
terialienknnde,  Absatz  223  bis  281,  ausführte, 
neben  ganz  bestimmten  Probenabmessungen  auch 
noeh    nach    gleichem    Modell    gebaute  einfache 


•Schlagwerke  anwenden,  deren  Einrichtung,  ebenso 
wie  die  Vorschriften  für  die  Versuchsausführung, 
vereinbart  werden  sollten.  Die  Beschaffung  solcher 
Schlagwerke  neben  dem  Biegeapparat  würde  wohl 
keiner  Giefserei  übermäfsige  Opfer  auferlegen. 

Jedenfalls  könnto  wohl  durch  eine  erneute 
Berathung  über  die  Prüfungsverfahren  für  Gufs- 
eiseii  einiger  Nutzen  geschaffen  worden. 


Bericht  Uber  in-  und  ausländische  Patente. 


Patentanmeldungen, 

welche  von  dem  angegebenen  Tage  an  wahrend  zweier 
Monate  »r  EinikhtnaJtme  für  Jedermann  im  Kaiserlichen 

in 


12.  September  1898.  Kl.  20,  X  43il.  Die  Zug- 
scilklemme  selhstthalig  einnickende  Anschlagvor- 
richtung für  die  Fördergefäfse  von  Drahtseilbahnen. 
Otto  Neitsch,  Halle  a.  S. 

Kl.  35,  P  9456.  Fangvorrichtung  für  Fahrstühle. 
David  Irving  Pmdden,  Morristown.  Grfsch.  Morris. 
V.  Sl.  A. 

Kl.  49,  S.  10  307.  Schweifsofen.  Friend  William 
Smith  jr.,  Bridgeport,  Count y  of  Fairlield,  Conn.,  V.  St.  A. 

Kl.  49,  W  13  251.  Schmiede-  und  Stauchmaschine. 
Th.  Wulff,  Bromberg. 

15.  September  189*.  Kl.  35.  M  12  168.  Verfahren 
und  Vorrichtung  zur  Forderung  mittels  Auftriebe«. 
Ernst  Mahnert,  Karlsruhe. 

Kl.  40,  W  13  870.  Verfahren  zur  Gewinnung  der 
Alkalimetalle,  sowie  ihrer  Oxyde  und  Cyanide.  Dr. 
Guido  Wolfram,  Bödelheim  h.  Frankfurt  :».  M. 

19.  Seplemher  1898.  Kl.  35.  M  15159.  Noth- 
breni.se  lür  senkrechte  sowie  schrägliegende  Brems- 
schachte.    Wilhelm  Müller,  Allenesseu. 

Kl.  40,  L  120B8.  Verfahren  zur  Entfernung  der 
l'lattirungen  von  Eisengegcnständen.  Dr.  Heinrich 
von  der  Linde,  Krefeld. 

Kl.  49,  T  5759.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Rohrformstücken  und  Rohren.  Willy  Trapp,  Styrum 
a.  d.  Ruhr. 

22.  September  1898.  XI.  10,  J  4316.  Verfahren 
und  Vorrichtung  zur  Verarheitung  von  Torr  zu  Brenn- 
material. Dr.  Charles  Duusford  Jenkius .  Boston, 
Mass.,  V.  St.  A. 

Kl.  10,  Z  2378.  Ofen  zum  Verkoken  von  Torf 
und  dergl.    Martin  Ziegler.  Berlin. 

Kl.  24,  G  12  468,  Verfahren  zum  Ausgleichen 
der  Hitze  heifser  Gase.  I.aurenee  Farrar  Gjers  und 
■loset  Hutchinson  Harrison ,  Middlesbruugh-on-Tees, 
York,  England. 

Kl.  40,  A  5818.  Isolirkorper  für  elektrische  Oefen. 
Aluminium  -  Industrie  -  Acliengesellschaft,  Neuhausen, 
Schweiz. 

Kl.  49,  Sch  13  323.  Maschine  zur  Herstellung  von 
L -förmigen  Drahtkcttengliederu  mit  zwei  Augen;  Zus. 
z.  Fat.  95118.    Schleper      Nolle,  Grüne  i.  W. 


12.  September  189«.  Kl.  5,  Nr.  100939.  Wasser- 
hesatzpatrone  für  Sprengschüsse,  bestehend  ausGuinmi- 
sehlauch  mit  Webstofluinhüllung.  Willi. Norres.  Schalke. 


Kl.  20,  Nr.  101  019.  Vorlegeschuh  zum  Bremsen 
von  Eisenbahnfahrzeugen  mit  dein  angreifenden  Rad- 
boger)  angepafster  Keldung.    B.  A.  Partzsch,  Dresden. 

19.  September  1898.  Kl.  40.  Nr.  101  3t7.  Vor- 
lage mit  durch  eine  Zwischenwand  abgetheiller,  durch 
eine  mit  Bajonettverschluß  aufselzbare  Kappe  ver- 
schlossener und  mit  tiegenstromführuug  versehener 
Vcrdu-htungsvorrichtuug.  Heinrich  Herzinger,  Bocholt 
b.  Bcrge-ßorlmck,  Kr.  Essen.  Ruhr. 


Deutsche  Reichspatente. 


Kl.  4»,  Xr.  9888*,  vom  5.  Mai  1897.  Societe 
Anonyme  du  Gcnerateur  du  Temple  in  Paris. 
Vorrichtung  zum  Biege»  ron  Röhren,  Stäben  und  dergl. 
ülter  einen  Körper  beliebiger  Grundform, 

I  m  den  Punkt  b  der  Grundform  a  dreht  sich 
der  Hebel  r,  der  an  einer  drehbaren  Traverse  d  zwei 
oder  drei  Hollen  e  trägt.    Legt  man  zwischen  a  und 


e  das  zu  biegende  Werkstück,  z.  B.  ein  Profileiseu  **, 
und  bewegt  den  Hebel  c  um  ba  herum,  so  drückt 
der  noch  nicht  gebogene  Theil  des  Werkstücks  die 
obere  Bolle  c  nach  aul'sen,  wodurch  die  untere  Rolle  e 
nach  innen  geführt  bezw.  das  Werkstück  i  fest  gegen 
n  gedrückt  wird,  so  dafs  das  Werkstück  die  Form 
von  a  annimmt. 

Kl.  49,  Nr.  98050,  vom  29.  Aug.  1S97.  H.  Griffith 
jun.  in  Birmingham  und  A.  E.  Kemplen  in 
Becon-les- Bi  yeres  (Frankreich).  Atuminiumloth 

Das  Loth  besteht  aus  einer  Zink-,  Zinn-  oder 
Zink-Wisinuth-I.egirung,  die  in  ausgewalztem  Zustande 
galvanisch  mit  Silber  oder  Nickel  überzogen  und 
dann  durch  Hämmern  verdichtet  ist.  Das  Loth  wird 
an  die  zu  verbindenden  erhitzten  Aluminiurntheile  ge- 
halten ,  so  dafs  es  schmilzt  und  dieselben  verbindet. 
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Kl.  :ti 

Miller  i 
Xewark 
Au»  füttern 
endlo»er  h 
Die  d 
los«  Kette 
( »Pen  über 
Flüssigkeit 
gegen  die 


,  Nr.  98210,  v.nn  U.  April  1897.  J.  Williard 
n  I'ittshurgh  und  E.  A.  Uehling  in 
(V.  St.  AA.     Vorrichtung  zum  selbstthätigen 
der  tiiefsformen  bei  (Hefsanlagen   mit  an 
ette  befestigten  Giefsformen. 
ie  Furmen  für  die  Masseln  (ragende  end- 
bewegt  sich  auf  ihrem  Rückgänge  zum 
'  einen  Behälter  mit   Lehm-  uder  dergl. 
fort,  wobei  diese  durch  ein  Strahlgebläse 
Innenseite  der  Formen  gespritzt  wird. 


Kl.  1,  Nr.  9821.»,  vom  7.  Sept.  1897.  J.  Bromi- 
tow  in  Heymond  (Lancashirc,  Engl.).  Vorrichtung 
zur  magnetischen  Aufbereitung. 

In  einer  schräg 
gelagerten  Rinne  a 
dreht  sich  eine  Trom- 
mel b,  auf  deren  Um- 
fang Elektromagnete 
•  in  einer  Schrauben- 
linie derart  angeord- 
net sind,  dafs  sie  hei 

der  Drehung  der 
'f  rommel  b  das  durch 
den   Hahn  d  zuge- 
führle  Gut   in  der 

Kinne  a  achsial 
weilerschicben  und 
hierbei  die  magne- 
tischen  Thcile  des 
Gutes  mitnehmen,  bis 
es  bei  der  Entmagne- 
li-irung  der  Magnete  <?  in  den  Behälter  e  abfällt. 
Eine   Bürste   i   sorgt   für  Zurückhaltung  der  nicht 
magnetischen  Theile  in  der  Rinne  a. 


Kl.  81,  Nr.  08508,  vom  2.  Mai  1807.  Kaibel 
Jb  Sit- her  in  Worms  a.  Rh.  Sandstrahlgebläse  für 
die  Itenntzung  ran  Sandscitlamm. 

Bas  Gehläse  dient  zum  Gufsputzen,  Schärfen  von 
Keilen  und  dergl.  und  zeigt  eine  Böse,  welcher  der 
Sandschlamm  zufliefst,  der  dann  von  einem  Dampf- 
st rahl  mitgerissen  und  gegen  das  Werkstück  ge- 
schleudert wird. 

kl.  IS,  Nr.  98200,  vom  12.  Mai  1S97.  A.  Laugh- 
lin  in  Sewickley  und  J.  Reuleaux  in  Wilkins- 
burg  (V.  St.  A.).  Flammofen  zum  Wärmen  von 
Knüppeln  und  dergl. 

Der  Boden  des  Herdes  wird  von  zwei  Paar  in 
der  Richtung  nach  der  Feuerbrücke  hin  ansteigenden 
Rippen  b  gebildet,  die  oben  zur  Aufnahme  der  Knüppel 
Schienen  oder  durch  Lufl  oder  Wasser  gekühlte  Röhren 
tragen.  Jenseits  der  Feuerbrücke ,  direet  über  den 
Flammenflffnungcn,  sind  die  Rippen  b  stark  abwärts 
geneigt,  so  dals  die  über  die  Rippen  b  in  ununter- 
brochener Reihe  vom  Motor  c  vorgeschobenen  Knüppel, 
sobald  sie  an  den  stark  geneigten  Rippen  b'  an- 
kommen, selbslthätig  auf  Rollbahnen  d.  welche  sie  zum 
Walzwerk  führen,  hiuahrutschen. 


KI.  40,  Nr.  98080,  vom  27.  Juni  1897.  The 
M  ii  d  r  o  s  Sy  ii  diente  Lim.  in  London.  Verfahren 
und  Vorrichtung  zur  Extraction  oder  Amalgamation 
ron  Edelmetallen  au»  Erzen  oder  armem  Zivischengut. 

Das  vorbereitete  Erz  gelangt  durch  die  Zer- 
kleinerungswalzeu  a  in  den  Trog  b,  in  welchem  durch 
das  Schöpfrad  o  das  Extractions-  oder  Amalgamations- 


mittel  um  die  wagrechte  Wand  c  herum  in  stetigem 
Kreislauf  erhalten  wird.  Die  Schlacke  oder  (iang- 
arten,  welche  auf  dem  Mittel  schwimmen,  werden 
durch  Wind-  oder  Gasstrahlen  r  über  die  Wand  d 
geblasen  und  durch  das  Wurfrad  e  in  den  Kanal  f 
geschoben.  Das  mit  Edelmetall  angereicherte  Mittel 
wird  bei  g  abgezapft. 


\— 1  Kl.  49,  Nr.  98201»,  vom 

4.  Juli  1807.  J.S.Miller  und 
,— '    ^—i  W.  Starkic  in  Glasgow. 

Vorrichtung  zum  Abdichten 
ron  Xietköpfen. 

In  dem  Kopf  a  ist  eine 
konische  Höhlung  angeordnet, 
in  welcher  das  entsprechend 
gestaltete  Stück  b  um  den 
Bolzen  e  drehbar  ist.  In  b 
sind  drei  radiale  Schlitze  zur 
Aufnahme  von  drei  Rollen  d 
vorhanden,  welche  sich  gegen 
die  Wand  der  Höhlung  des 
Kopfes  a  legen,  wenn  letz- 
lerer auf  den  Nietkopf  ge- 

Bretst  und  gedreht  wird, 
ierbei  drücken  die  Ränder 
der  Rollen  d  die  Ränder  der  Nietköpfe  nach  unten 
und  dichten  dadurch  diese  gegen  das  Blech  ab. 

Kl. 85, Nr. 97 891, vom  19. Januar  1897.  Florenlin 
Kaestner  A*  Co.  in  Reinsdorf  bei  Zwickau 
i.  S.  Fangklaue  mit  in  senkrechten  l'aratlelehenen 
liegenden  Fangzähnen. 

Die  einzelnen  Fangzähiic  sind  gegeneinander  ver- 
setzt, so  dafs  beim  Einschlagen  in  die  Leitbäume  «Ii«* 
Zähne  nacheinander  zum  Eingriff  kommen  und  da- 
durch der  Bremswiderstaud  allmählich  erhöht  wird. 


i 


Google 


914    Stahl  und  Eisen. 


Bericht 


1.  Oclober  1898. 


Kl.  81,  Nr.  9H509,  vom  7.  November  1897. 
Märkische  Stahl-  und  Eisengiofserei 
F.  Weeren  in  Rixdort  Vorrichtung  mit  »ich 
drehendem  Tisch  zum  Formen  ton  Flachgufsgegenständen. 

Ein  kreisförmiger  Tisch  a  mit  Mulden-Querschnitt 
ist  mit  Formsand  gefüllt  und  bewegt  sich  unter  der 
Modellwalze  b  fort,  so  dafs  sich  die  Modelle  in  Sand 
abdrücken  und  die  Formen  hinter  der  Modellwalze  b 


mit  Metall  gefüllt  worden  können.  Nach  der  Er- 
starrung werden  die  Gufsgegeustände  herausgenommen, 
wonach  sich  der  Tisch  unter  einer  Brause  c,  behufs 
Abkühlung  des  heifson  Sandes,  und  unter  einem  Auf- 
lockerer d  fortbewegt,  behufs  weilerer  Kühlung  wird 
dann  der  Sand  von  dem  Becherwerk  e  erfafst  und 
auf  das  Sieb  f  geworfen,  von  wo  er  durch  einen  kalten 
Luftslroin  wieder  auf  den  Tisch  a  fallt,  gemischt  mit 
durch  die  Walzen  h  kommendem  frischem  Sand  und 
Kohlenpulver.  Vor  der  Modellwalze  b  liegt  noch  ein 
Abstreicher  •',  der  die  Höhe  der  Sandschicht  auf  dem 
Tisch  regelt. 

Kl.  49,  Nr.  »8476,  vom  17.  Juli  1897.  K.guirin 
in  Fraulautern  bei  Saarlouis.  Verfahren  zur 
Herstellung  eon  zur  Emaillirung  geeigneten  Gefäßen. 

Gröl'sere  Blechgefäfse,  welche 
aul  der  Ziehpresse  aus  einem 
Stück  nicht  hergestellt  werden 
können,  werden  aus  zwei  Hälften 
gebildet,  die  dann  in  irgend  einer 
Weise  miteinander  verbunden  wer- 
den. Soll  z.  B.  ein  Eimer  erzeugt 
werden,  so  preist 
man  zuerst  in  einem 
entsprechenden  Ge 
senk  a  eine  Mulde6, 
welche  aus  den  bei- 
den senkrechten 
Hälften  des  Eimers, 
die  mit  den  Kopf- 
seiten zusammenstofsen,  besteht.  Nach  dem  Fressen 
schneidet  man  die  Mulde  b  in  der  Mitte  durch  und 
verbindet  beide  Hälften  in  der  richtigen  Stellung 
miteinander. 


Kl.  49,  Nr.  98095,  vom  K.  Februar  1S97.  Faul 
Kühne  in  Berlin.  Steuerung  für  hydraulische 
Arbeitsmaschinen. 

Die  durch  den  Elektromotor  a  angetriebene  Fumpe  b 
drückt  Wasser  durch  die  Steuerung  c  und  die  Bohre  de 
unter  den  Kolben  f  und  über  den  Kolben  g,  welcher 
letztere  mit  dem  Scheerenblatt  h  direct  verbunden  ist. 
Infolge  des  Oberflächenunterschieds  der  Kolben  f g 
geht  letzterer  herunter,  wol>ei  der  Schnitt  statltindet. 
Mit  dem  Kolben  g  ist  ein  Steuerkolben  »'  starr  ver- 
bunden, der  bei  seiner  Verschiebung  nach  unten  durch 


seine  Einschnürung  k  die  Kanäle  Im  verbindet.  Nun- 
mehr tritt  Druckwasser  durch  die  Kanäle  /  m  links 
vom  Zwischenkolben  o  und  verschiebt  diesen  nach 
rechts,  so  dafs  o  das  Bohr  e  vom  Druckwasser  ab- 
schliefst.  Es  wirkt  dann  letzteres  nur  auf  den  Kolhen  f 
allein,  so  dafs  letzterer  und  damit  das  Scheerenblatt  h 
gehoben  wird,  weil  das  über  dem  Kolben  g  befindliche 
Wasser  durch  ein  gesteuertes  Ventil  (nicht  gezeichnet) 
entweichen  kann.  Das  gleiche  findet  bei  der  Rück- 
bewegung  des  Zwischenkolbens  o  nach  links  statt, 
wenn  der  Steucrkolben  k  die  Kanäle  n  I  verbindet. 


Kl.  49,  Nr.  98851,  vom  21.  November  I89ü. 
R.  M.  Daeleii  in  Düsseldorf.  Doppeltwirkender 
Dampfdruckubersetzer  für  Schmiede  pressen  und  dergl. 

Der  Dampfkolben  a  ist  mit  den  beiden  Wasser- 
kolben  6  direct  verbunden  und  treibt  vermittelst  dieser 
das  Wasser  durch  Rohr  c  in  die  Schmiedepresse. 
Die  Ventile  der  Prefspumpen  d  sind  durch  Handbehel  e 
von  aufsen  einstellbar,  so  dafs  beim  hinksgang  von 
ab  durch  Niederdrücken  des  rechleii  Säugventils  f  in 
der  rechten  Prefspumpe  d  ein  Vacuum  erzeugt  wird, 
während  gleichzeitig  der  Kolben  der  Schmiedepresse 
abwärts  geht  und  hierbei  das  Schmiedestück  bearbeitet. 
Oeffnet  man  dann  von  Hand  das  Druckventil  g,  so 
strömt  das  Wasser  aus  dem  Sehmiedeeylinder  h  unter 
gleichzeitiger  Hebung  der  Kolben  i  nach  d  zurück, 
so  dafs  sofort  ein  erneuter  Prefshub  des  Schmiede- 
kolbens stattfinden  kann. 
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Kl.  49,  Nr.  98462,  von.  28.  April  1 897.  J.  W  w  i g h  t 
Foot  in  New  York.  Feiltnhaumaschine  mit  verstell- 
barem   Reibungtantrieb    zur    Äenderung    de»  Werk- 


Die  Verschiebung  des  die  Feile  tragenden  Supports  a 
geschieht  durch  die  Schraube  b,  welche  durch  die 
Reibungsräder  c  d  angetrieben  wird.  Hierbei  wird  d 
gegen  e  in.  demselben  Maße  verschoben ,  wie  die 
Schablone  e  unter  der  Stange  f  fort  sich  bewegt,  was 
ein  Engerwerden  der  Hiebe  nach  der  Spitze  der  Feile 
zu  zur  Folge  hat. 

Kl.  40,  Nr.  98401,  vom  1.  August  1897.  E.  S. 
Brett  in  Coventry  (Warwick,  Engl.).  Durch  einen 
Motor  betriebener  Aufwerfhammer. 

Der  Hammerstiel  n  sitzt  auf  der  Welle  b  eines 
Motors  mit  Pendelkolhen,  welcher  in  dem  halbkreis- 
förmigen Gehäuse  e  unter  dem  Einflufs  von  Dampf 


«Hier  dergl.  und  auch  des  Hamrnergewichts  hin  und 
her  schwingt.  Die  Steuerung  des  Dampfzulafsventils  d 
wird  durch  die  Arme  e  der  Welle  6  bewirkt.  Ge- 
gebenenfalls kann  der  Hammer  auch  auf  zwei  Ambosse 
wirken  und  macht  derselbe  dann  einen  Ausschlag 
von  180°. 

Kl.  40,  Nr.  9808«,  vom  22.  Aug. 
1897.  Emil  Vogel  in  Düssel- 
dorf. Verfahren  zur  Herstellung 
von  Hol ' 
Blech. 

Das,  zur  Vermeidung  von  Abfall 
viereckige  Blech  wird  in  roth- 
warmem Zustande  auf  die  Form  a 
gelegt,  wonach  der  Stempel  b  das- 
selbe in  die  Form  o  hineinprefst. 
Die  am  oberen  Rande  überstehen* 
den  Ecken  des  Bleches  werden 
dann  von  dem  Bund  c  des  Stempels 
ebenfalls  in  die  Form  a  hinein- 
gedrückt,  so  dafs  der  obere  Rand 
des  Hlechcylinders  d  eben  ist. 
Mehufs  Glättung  desselben  ist  der  Stempel  b  ver- 
mittelst des  Zahngetriebes  e  drehbar. 


Kl.  49,  Nr.  99045,  vom  21.  Juni  1890.  Gottlieb 
Hammesfahr  In  Solingen-Foche.  Verfahren  zum 
Härten  von  Stahl  in  Milch. 

Als  Härteflüssigkeit  dient  je  nach  dem  geforderten 
Härtegrad :  Vollmilch,  Magermilch,  saure  Milch,  Butter- 
milch u.  s.  w. 


Kl.  49,  Nr.  97982,  vom 

15.  September  1897,  Zusatz  zu 
Nr.  90  387  (vergl.  .Stahl  und 
Eisen*  1897  S.  280).  Metall- 
tuchfabrik Düren,  Lern- 
pertz  &  Wergifosse  in 
Düren,  Rhein).  Verfahren  zur 
Herstellung  von  Stabgittern. 

Aus  der  einen  Lage  der 
Stäbe  a  werden  Tbeile  b  der- 
selben nach  aufsen  geprefst, 
hierbei  gebildeten  Schlitze  die 


wonach  durch  die 
anderen  Stäbe  c  bind 


werden. 


Kl.  49,  Nr.  9N097,  vom  25.  Mai  1897.  E.  Deva- 
leriola  in  Köln-Ehrenfeld.  Walzenstander  mit 
Walzenstellvorrichtung. 

Das  Lager  der  Mittclwalze  ruht  auf  den  Nasen  a 
der  Walzenständer,  während  das  Lager  der  Oberwalze 
vermittelst  des  Keiles  b  verstellbar  ist.  In  letzteren 
greift  die  Stellschraube  c  ein,  die  durch  eine  leicht 


entfernbare  Gabel  d  gegen  Längsverschiebung  ge- 
sichert ist.  Die  Stellschrauben  ef  können  direct 
durch  ein  Schneckengetriebe  bezw.  durch  ein  Stirn- 
radgetriebe g  gedreht  werden.  Die  achsiale  Ein- 
stellung der  Walzen  erfolgt  durch  die  Keile  A,  die  in 
gleicher  Weise  wie  b  gelagert  sind  und  bewegt  werden. 
Durch  Einschalten  der  Klinken  i  kann  die  Oberwalze 
von  den  Gegengewichten  freigemacht  werden.  Sämmt- 
liche  Stellvorrichtungen  können  von  einer  Seite  des 
Walzwerks  gehandhabt  werden 
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Nr.  59Ö40*.  The  Carnegie  Steel  Co.,  Lim., 
in  Piltshurgh  (Pa.).  Auswalzen  ron  Platinen  für 
Schuarzblech. 

Um  den  Block  schnell  auf  eine  Platine  herunter- 
zuwalzeu,  erhalten  die  Walzen  die  gezeichneten  Kaliher. 


l 


Um  das  Metall  heim  Giefsen  zu  entgasen,  ist 
zwischen  dem  Einlauf  a  und  dem  Auslaur  6  einer 
Rinne  ein  mit  feuerfestem  Material  ausgekleideter  Be- 
hälter e  angeordnet,  dessen  unterer  Theil  eine  Scheide- 


so dafs  der  quadratische  Querschnitt  des  Blockes  zu- 
nächst eine  Z-Form  erhalt:  die  Schenkel  dcrselhen 
werden  dann  schnell  dünner  gewalzt  und  zuletzt  zu 
einer  Platine  gestreckt. 

Nr.  -V.mi  m.  J.  VV.  Wainwrighl  in  Chicago 
(JH.).    Giefsen  ton  Metall  unter  Entgasung  desselben. 


wand  d  hesitzt,  so  dafs  der  obere  Theil  durch  den 
Kanal  e  mit  dem  Einlauf  a  und  durch  den  Kanal  f 
mit  dem  Auslauf  h  in  Verbindung  steht.  Der  Behälter  e 
ist  oben  geschlossen  und  hier  mit  einem  Schauglas  j 
versehen.  Die  Evacuirung  des  Behälters  c  geschieht 
vor  dem  Gufs  durch  den  Behälter  h  und  die  Pumpe  «', 
und  wählend  des  Gusses  durch  die  Pumpen  »'  und  k. 
In  dem  Luftabsaugrohr  /  ist  eine  Wasserbrause  zur 
Niederschlagung  der  festen  Beslandtheile  der  Gase 
angeordnet.  Vor  dem  Gufs  werden  Ein-  und  Auslauf  ab 
mit  flüssigem  Metall  gefflllt ,  wonach  der  Behälter  c 
evaeuirt  wird,  bis  das  Metall  über  die  Scheidewand  d 
steigt.  Füllt  man  dann  aus  der  Giefspfannc  m  weiteres 
Metall  in  den  Einlauf  a  nach,  so  iliefst  dasselbe  aus 
dem  Auslauf  b  ununterbrochen  ab,  wobei  es  beim 
Passiren  des  Behälters  c  entgast  wird. 


Nr.  5984:59.  Ch.  E.  Maris  in  Philadelphia 
(Pa.).    Treibmittelleitung  für  Deckenkrahne. 

Um  das  Treibmittel  von  dem  fe«tgelagerlen  Bohra 
zu  dem  auf  dem  Deckeulaufkrahn  b  angeordneten 
Arbeitscylinder  c  zu  leiten,  sind  beide  durch  je  ein 
Spiralrohr  d  mit  einem  zweischcnkeligen  «Kohr  e  ver- 
bunden, dessen  Winkel  durch  ein  gleiches  Spiralrohr  f 


gebildet  wird.  Letzteres  kann  sieh  vermittelst  einer 
Laufkatze  auf  einer  um  das  Hohr  a  im  Kreise  herum- 
gebogenen  Laufschiene  g  bewegen,  so  dafs  unter  Be- 
rücksichtigung der  Elasticität  der  Spiralrohre  df  der 
Krahn  in  der  einen  und  der  andern  Richtung  um  die 
doppelte  Länge  des  Rohres  e  vom  Rohr  a  sich  ent- 
fernen kann,  ohne  dafs  der  Treibmittelzuflufs  unter- 
brochen wird. 


Nr.  599182.  A.  Laughliu  in  Sewickley  und 
J.  Reuleaux  in  Wilkinsburg  (Pa.).  W'ärmofen 
für  Knüppel. 

Die  Knüppel  a  werden  vermittelst  des  hydrau- 
lischen Motors  b  in  ununterbrochener  Reihe  über  zwei 
durch  Wasser  gekühlte  Röhren  c  fort  bis  an  den 
ßodcnschlitz  d  des  Herdes  geschoben 
und  fallen  durch  diesen  auf  die  Boll- 
hahn e,  welche  sie  dem  Walzwerk  zu- 
führt. In  dem  Schlitz  d  des  Herdes 
sind  ebenfalls  mit  e  verbundene  Bohren 
angeordnet,  so  daft  das  Kühlwasser 
bei  fin  den  Ofen  ein-  und  bei  i  austritt. 
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Erzeugung  der  deutschen  Hochofenwerke. 


Bezirke 

Monat  August  1898 

Werke 
i  Firiiun) 

Erzeugung 

Pnddel- 

Rheinland -Westfalen,  ohne  Saarbezirk  und  ohne 

Wl  AfVAII  1  41  II  i~\ 

Siegerland,  Lahnbezirk  und  Hessen  -  Nassau  . 

18 

27  136 
33  463 

Rohelse» 

und 
HDleirel  - 

Saar  bezirk,  Lothringen  und  Luxemburg  

'! 

l 
l 

1 1 

1  447 
9+0 
2600 
32  388 

el»en. 

Puddelroheisen  Sa.  .  .  . 
(im  August  1897   

62 
62 
63 

1346oo 
130  003) 
119  693) 

Ii  cum  emt*r- 
RoholRen. 

Rheinland  ■  Westfalen ,  ohne  Saarbezirk  und  ohne 
Siegerland.  Lahnbezirk  und  Hessen  -  Nassau   .  .  . 
Hannover  und  Braunschweig  

4 
3 
l 
l 

29  156 

2  760 

3  498 
5  220 

Bessemerroheisen  Sa.  .  . 

(im  Juli  1898   

(im  Augost  18U7  

9 
8 
10 

40  631- 
42  501) 
48  919) 

Tlioma»- 
Roholsen. 

Rheinland  -  Westfalen  ,  ohne  Saarbezirk  und  ohne 
Siegerland,  Lahnbezirk  und  Hessen  -  Nassau    .  .  . 

15 
1 

:t 
1 
1 

15 

141  814 

3  162 
16  997 
18  588 

4  810 
143  898 

Thomnsrohciscn  Sa.  .  .  . 
(im  Juli  1898   

36 
37 
39 

329  269 
337  808) 
303  603) 

Roholaen 

und 

Gul'trwaiirt'ii 

Rheinland  -  Westfalen  ,  ohne  Saarhezirk  und  ohne 
Siegerland,  Lahnbezirk  und  Hessen  -  Nassau    .  .  . 

II 

3 

7 

i 
l 

2 

2 

9 

50  528 
13*62 
10  402 

4187 
2  203 
31  400 

Gicfsereiroheiscn  Sa.    .  . 

35 
35 
32 

112  270 
110  272) 
97  24(i) 

• 

Zusammenstellung: 
Puddelroheisen  und  Spiegeleisen  .... 

134  600 
10  634 
329  269 
112  270 

Erzeugung  vom  1.  Januar  bis  Hl.  August  1898.  .  . 
Erzeugung  vom  1.  Januar  bis  31.  August  1S'J7  .  .  . 

616  773 
620  584 
569  461 
4  836  098 
4  481  034 
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Berichte  über  Vergammlungen  aus  Faektereinen. 


I.  Oetober  1898. 


Berichte  über  Versammlungen  aus  Fachvereinen. 


Verein  deutscher  Eisengießereien. 

In  der  in  Heidelberg  am  13.  September  statt- 
gehabten 30.  Hauptversammlung  des  Vereins  deutscher 
Eisengiefsereien  fahrte  den  Vorsitz  Freiherr  v.  Mau- 
teuff el-Gröditz  (Lauchhammer).  Den  Jahres- 
bericli  l  erstattet  Ernst  Scherenberg- Elberfeld,  ge- 
denkt darin  zunächst  des  Ablebens  des  Allreichskanzlers 
Fürsten  Bismarck,  des  gewaltigen  Erneuerers  und 
Lenkers  des  Deutschen  Reiches  in  Krieg  und  Frieden, 
des  BegrOnders  unserer  heutigen  industriellen  Macht 
und  Blflthe,  des  Freundes  und  Schützers  deutscher 
Arbeil.  Die  deutsche  Industrie  habe  in  erhöhtem 
Mafsc  die  Pflicht  und  das  Bedürfnis,  die  Stirn  des- 
jenigen mit  den  Kränzen  unvergänglichen  Dankes  zu 
schmucken,  der  sie  auch  von  dem  wirtschaftlichen 
Drucke  des  Auslandes  durch  seine  Zollpolitik  von 
1879  endgültig  erlöste  und  mündig  machte,  so  dafs 
sie  heute  dem  Wettbewerb  der  Zukunft  muthig  und 
vertrauensvoll  entgegensehen  darf.  Die  Eisenindustrie 
Deutschlands  aber  habe  den  Fürsten  Bismarck,  den 
sie  im  doppelten  Sinne  den  .Eisernen*  nennen  darf, 
für  alle  Zeiten  geradezu  als  ihren  Retter  von  an- 
gedrohtem sicherm  Untergänge  zu  preisen.  So  huldige 
der  Verein  heute  dem  grofsen  Tod  teil  im  Sachsen- 
walde: .Dem  Meister,  dem  des  Reiches  Guts  —  Durch 
Feuers  Kraft  gelang  —  Ihm  deutscher  Giefser  letzten 
Grufs  —  Und  heifsen,  ew'gen  Dank!*  (Die  Versamm- 
lung erhebt  sich  tief  ergriffen  von  ihren  >itzen.) 
Scherenberg  bespricht  darauf  die  Vorgänge  des  letzten 
Jahres  auf  gesetzgeberischem  Gebiete.  Erfreulich  für 
die  Industrie  in  Preufsen  ist  die  Auswerfung  bedeuten- 
der Summen  für  die  Vermehrung  des  rollenden  Ma- 
terials der  Eisenbahnen,  für  die  Erweiterung  von 
Bahnhofsanlagen  und  den  Bau  neuer  Linien.  Von 
einschneidender  Bedeutung  ist  die  vom  1.  Oetober 
d.  Js.  ab  eintretende  stuffelförmige  Ermäßigung  der 
Stückgutsätze.  Die  mannigfachen  Bedenken,  die  von 
verschiedenen  Kreisen  und  Standpunkten  aus  gegen 
diese  Mafsregel  wahrend  der  letzten  Monate  geltend 
gemacht  wurden,  sind  ohne  praktische  Erbeblichkeil, 
da  die  Einführung  des  gedachten  Tarifs  beschlossene 
Sache  ist.  Die  Wirkungen  des  Staffeltarifs  wird  man 
zweckmäfsigerweise  zunächst  abzuwarten  haben.  Die 
den  Mittellandkanal  betreffende  Vorlage  wird  nicht 
nur  von  den  zunächst  Belheiligten,  sondern  auch  von 
allen  denjenigen  freudig  begrüfst  werden,  die  der 
Ueberzeugung  sind,  dafs  die  Schaffung  neuer  grofser 
Verkehrswege  der  gewerblichen  Entwicklung  der  Ge- 
sammtheit  zweifellos  zu  wesentlichem  Nutzen  ge- 
reicht. Was  die  Lage  des  Eisengiefsereigewerlies  an- 
belangt, so  hat  der  allgemeine  Aufschwung,  den  die 
industrielle  Thätigkeil  seit  Milte  dieses  Jahrzehnts 
genommen,  auch  während  des  Berichtsjahres  —  l.  Sep- 
tember 1897  bis  1.  September  1898  —  angedauert. 
Bückgänge,  die  Deutschlands  Ausfuhr  in  einzelnen 
Gewerbezweigen  erlitt,  sind  wesentlich  auf  die  Wirkung 
des  nordamerikanischen  Dingley-Tarifs  zurückzuführen. 
Wie  gesund  die  wirtschaftliche  Lage  war,  zeigte 
sich  auch  dadurch,  dafs  der  Krieg  zwischen  Spanien 
und  den  Vereinigten  Staaten  nicht  vermochte,  das 
allgemeine  Vertrauen  merkbar  zu  erschüttern,  während 
er  auf  den  Eisenmarkt  sogar  durch  den  starken  Ver- 
brauch von  Kriegs-  und  Schiffsmulerial  und  die  An- 
regung zu  umfassender  Verstärkung  der  Panzerflotten 
anderer  Staaten  sowie  die  dadurch  weiter  vermehrte 
Beschäftigung  der  Schiffswerften  bclel>end  einwirkte. 
Dieser  Umstand,  die  gewaltige  Thätigkeil  im  Bau- 
wesen uud  in  derMaschincnfabricatiou,  sowie  die  aufser- 


ordentlich  grofsen  Bestellungen  der  Staatsbahnen  be- 
seitigten im  Laufe  des  Sommerhalbjahres  nicht  nur  die 
vorübergehende  Abschwächung,  welche  die  Stimmung 
des  Eisenmarktes  während  des  vergangenen  Winters 
erlitten  hatte,  sondern  führten  zu  einem  so  bedeuten- 
den neuen  Aufschwung  in  der  Grofseiseuindustrie, 
dafs  dieselbe  kaum  imstande  ist,  den  Wüuschen  der 
Auftraggeber  gerecht  zu  werden  und  ihr  Arbeils- 
bedürfnifs  noch  bis  weit  ins  nächste  Jahr  gedeckt 
sieht.  Im  allgemeinen  hielt  auch  die  Beschäftigung 
der  Eisengiefscreien  mit  dieser  günstigen  Conjunctur 
Schritt.  Soweit  Bau-  und  Maschinengufs  in  Frage 
kamen,  konnten  sogar  zeilweise  neue  Bestellungen 
wegen  Ueberhäufung  mit  älteren  Aufträgen  nicht  an- 
genommen werden.  Im  eigentlichen  Handelsgufs  setzte 
das  Geschäft  während  des  letzten  Quartals  1S97  sehr 
gut  ein,  schwächte  sich  jedoch  namentlich  in  Ofen- 
gufsarlikeln  wohl  infolge  des  milden  Winters  mit  Be- 
ginn des  neuen  Jahres  ab,  und  die  Durchführung  der 
in  fast  allen  Gruppen  unseres  Vereins  beschlossenen 
geringen  Preiserhöhungen  stiefs  hier  und  dort  auf 
Schwierigkeiten.  Um  denselben  in  Zukunft  erfolg- 
reich zu  begegnen,  beschlofs  die  Hannoversche,  Elb- 
uud  Harzgruppe  in  einer  vor  kurzem  zu  Rüheland 
abgehaltenen  Versammlung,  für  gewisse  Klassen  des 
Handelgusses  (zunächst  für  zwei)  Mindestpreise  fest- 
zusetzen und  nach  vollständiger  Einigung  sämmt- 
licher  Mitglieder  mit  dem  Ersuchen  um  Nachfolge  an 
die  Nachbargruppen  heranzutreten.  Nach  den  aus 
allen  Gruppen  eingegangenen  Berichten  erweist  sich 
die  Thätigkeil  in  den  Giefsereien  seit  dem  Frühjahr 
wiederum  als  eine  ebenso  stetige  wie  lebhafte  und 
sind  alle  Zweige  der  specielleu  Industrie  in  gleichem 
Aufschwünge  begriffen.  In  Anbetracht  des  ganz  be- 
deutend gestiegenen  Bedarfs  und  der  nirgends  erheb- 
lichen Vorrälhe  au  Gufswaaren  steht  auch  zu  erwarten, 
dafs  die  jetzige  günstige  Lage  den  Jahreswechsel  über- 
dauert. Nachdem  der  Vortragende  sodann  der  innern 
Vereinsangelegenheiten  gedacht  —  die  Milgliederzahl 
des  Vereins  vermehrte  sich  von  ltiii  auf  202  — ,  schliefst 
er  seine  Darlegungen  mit  dem  Wunsche,  dafs  die 
Hauptversammlung  neue  Anregungen  geben  und  die 
gemeinsamen  Interessen  des  Eisengiefsereigewerbes 
fördern  möge.  In  weiterer  Erledigung  der  Tages- 
ordnung berichtet  Direclor  Kusch  über  Säulengufs. 

Die  Versammlung  genehmigt  folgenden  Beschlufs- 
autrag : 

1.  Siehend  gegossene  Säulen  bieten  keine  gröfsere 
Garantie  tür  gleichinäfsige  Wandstärke  und  dichten 
Güls,  als  liegend  gegossene.  Eine  mit  gleicher 
Sorgfalt  liegend  geformte  und  gegossene  Säule  steht 
einer  stehend  gegossenen  in  Qualität  nicht  nach. 

±  Die  Feststellung  gleichmäßiger  Wandstärke  durch 
Anbohren,  sowie  eine  Druckprobe  auf  das  Doppelte 
der  Maximalbelastuug bieten  unbedingt  aureichende 
Sicherheit  für  die  Qualität  und  Tragfähigkeit  der 
Säuleu. 

").  Die  Beibehaltung  der   von  einzelnen  Behörden 
gegebenen  Vorschrift ,    die  Säuleu   stehend  zu 
gielsen,  können  wir  nicht  etnpfehleu.  Dagegen 
sprechen  nachstehende  technische  Bedenken: 
a)  Bei  der  Herstellung  der  Röhren  hat  sich  der 
stehende  Güls  mit  Recht  eingeführt,  weil  Rohre 
mit  glatter  Wandung  und  gteichmäfsigem  Durch- 
messer stehend  und  ohne  Kernstützeii  geformt 
wcrdeu'können.  Säulen  dagegen  müssen  liegend 
geformt,  der  Kern  durch  Kernslützen  gesichert 
und  dann  aufgerichtet  werden,  was  leicht  zu 
Beschädigungen  der  Form  und  schwer  eontrolir- 
baren  Verschiebungen  des  Kernes  Anlals  bietet. 
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Du  in  den  meisten  Fällen  die  Säulen  mit  Aus- 
ladungen versehen  sind ,  so  mufs  für  das 
Schwinden  sofort  nach  dem  Gufs  ausreichend 
Kaum  unter  diesen  Ausladungen  durch  Ent- 
fernen des  Sandes  geschaffen  werden,  was  bei 
stehend  gegossenen  Säulen  nicht  rechtzeitig 
mOglich  ist. 

c)  W  ährend  sich  bei  stehendem  Gufs  glatter  Rühre 
die  auf  dem  aufsteigenden  Eisen  .schwimmenden 
Unreinigkeiten  ungehindert  in  den  verlorenen 
Kopf  ablagern  können,  setzen  sich  dieselben 
bei  stehendem  Säulengufs  in  den  Ausladungen 
(Consolen.  Kopfplatten  u.  s.  w.)  ab,  führen  zu 
Undichtigkeiten  und  beeinträchtigen  gerade  an 
diesen  wichtigen  Stellen  die  Tragfähigkeit. 
Dann  beschäftigte  sich  die  Versammlung  noch 
mit  frachtfreiem  Eisenbahntransport  der  Er- 
salzstücke  zerbrochener  Eiscnwaaren,  mit  Ansprüchen 
des  Verbandes  süddeutscher  Eisenwaarenhäudler,  und 
mit  der  Bildung  einer  Einkaufsvereinigung  für  Koks 
und  Roheisen,  welche  sich  unter  Leitung  des  Hrn. 
Bachfeld  in  Düsseldorf  gebildet  hat.  Hr.  Bueck  macht 
noch  Mittheilung  flber  die  Leipziger  Versammlung 
betr.  den  Arbeitsnachweis.    (Vergl.  weiter  unten.) 

Von  den  dann  folgenden  technischen  Vorträgen 
werden  wir  denjenigen  des  Hrn.  Ehrhardt  in  Mann- 
heim über  moderne  Eisengießereien  in  einer  unserer 
nächsten  Ausgaben  veröffentlichen. 


70.  Versammlung 
deutscher  Naturforscher  und  Aerzte 
zu  Düsseldorf. 


Die  diesjährig,  in  der  Zeit  vom  19.  bis  24.  September 
in  Düsseldorf  abgehaltene  Versammlung  zeichnete  sich 
vor  ihren  Vorgängerinnen  dadurch  aus,  dafs  zum 
erstenmal  auch  die  Ingenieur-Wissenschaften  in  einer 
eigenen  Abtheilung  (Angewandte  Mathematik  und 
Physik)  auf  derselben  vertreten  waren.  Aus  diesem 
Grunde  fanden  auch  in  den  allgemeinen  Sitzungen 
einige  Vorträge  rein  technischen  Inhalts  statt,  was 
uns  Veranlassung  giebt,  im  Nachstehenden  auf  die  lte- 
treffenden  Verhandlungen  etwas  näher  einzugehen. 

Die  Zahl  der  aus  allen  Gauen  Deutschlands  so- 
wie aus  dem  Auslande  herbeigeströmten  Theilnehmer 
war  eine  sehr  beträchtliche  —  man  sprach  von  20(10 
und  darüber. 

Die  erste  allgemeine  Sitzung  wurde  durch  den 
Geschäftsführer  der  Versammlung,  Geh.  Medicinalrath 
Mooren,  mit  einer  kurzen  Begrüßungsrede  eröffnet. 
Regierungspräsident  Freiherr  v.  Rh  ein  haben  be- 
grüfstc  die  Versammlung  seitens  der  Königlichen  Re- 
gierung, Oberbürgermeister  Lindemann  sprach 
namens  der  Stadt  und  Landeshauptmann  Dr.  Klein 
namens  der  Provinzialverwaltung.  Nachdem  noch  die 
Vertreter  der  einladenden  Vereine  das  Wort  ergriffen 
hatten,  dankte  der  Vorsitzende  der  Gesellschaft,  Geh. 
Medicinalrath  Prof.  Waldeyer,  im  Auftrage  des  Vor- 
standes für  die  freundliche  Aufnahme. 

Die  Reihe  der  wissenschaftlichen  Vorträge  er- 
öffnete Prof.  Dr.  F.  K 1  c  i  n  -  Göttingen  mit  einem  Vortrag : 

Universität  and  technische  Hochschule. 

Nach  einer  kurzen  Uebersicht  über  die  bisherige 
Entwicklung,  welche  die  Universitäten  und  technischen 
Hochschulen  genommen  haben,  ging  Redner  auf  das 
französische,  das  deutsche  und  das  amerikanische 
I^ehrsyslem  näher  ein. 

„Die  Technik  gebraucht",  so  fuhr  der  Redner 
fort,  .eine  grofse  Zahl  von  praktisch  erzogenen  In- 
genieuren ohne  weitgehende  wissenschaftliche  Aus- 
bildung.   Aber  die  Candidaten  für  derartige  Stellungen 


drängen  sich  doch  gern  auf  die  technische  Hoch- 
schule, weil  es  vornehmer  aussieht  und  nach  einer 
ziemlich  verbreiteten  Meinung  die  spätere  (Karriere 
erleichtert.  Ihnen  kommt  das  Verhalten  zahlreicher 
Kreise  entgegen,  die  an  einer  unterschiedslosen  Ver- 
mehrung der  Frequenz  der  technischen  Hochschule 
interessirt  sind.  Diese  Momente  wirken  dahin  oder 
drohen  dahin  zu  wirken,  den  Hochschulunlerrichl 
unter  Verkennung  seiner  eigentlichen  Aufgaben  auf 
ein  niederes  Niveau  herabzudrücken.  Hier  hat  eine 
entschiedene  Reform  einzusetzen,  und  es  besteht  auch 
alle  Hoffnung,  dafs  es  geschieht.  Dieselbe  darf  sich 
aber  nicht  darauf  beschränken,  dafs  die  Hochschule 
verschärfte  Aufnahmebedingungen  stellt,  vielmehr  ist 
die  Forderung  hinzuzufügen,  dafs  der  Staat  der  Ent- 
wicklung mittlerer  technischer  Fachschulen  noch  viel 
mehr  Aufmerksamkeit  schenkt  als  bisher.  Es  handelt 
sich  hier  nicht  uur  um  eine  Lebensfrage  der  Hoch- 
schulen als  solcher,  sondern  ebenso  sehr  um  die  ge- 
sunde Entwicklung  der  Industrie  selbst. 

Uuter  denselben  Gesichtspunkten  stellen  wir  dann 
noch  die  zweite,  compleinentäre  Forderung,  dafs  näm- 
lich aus  dem  immer  noch  grol'sen  Kreise  derjenigen, 
welche  die  technische  Hochschule  besuchen,  eine 
kleinere  Zahl  wesentlich  weiter  zu  fördern  ist  als  die 
Gesammtheit,  damit  sie  Führer  auf  dein  Gebiete 
wissenschaftlichen  Fortschritts  werden.  Beispiels- 
weise wird  hier  eine  weit  entwickelte  Mathematik 
am  Platze  sein,  die  sich  allerdings  nur  nach  Seiten 
der  Anwendungen,  nicht  in  abslracter  Richtung,  er- 
strecken soll.  Wie  nothwendig  diese  ganze  Forderung 
ist,  mag  daraus  hervorgehen,  dafs  dieselbe  von  allen 
in  Betracht  kommenden  Ingeuieurkreiseu  erhoben  wird. 
Es  ist  auch  die  Frage  aufgeworfen  worden,  ob  man 
diesen  Theil  der  Ingenieurbildung  nicht  lieber  den 
Universitäten  überweisen  solle.  Es  ist  dies  dann  so 
verstanden  worden,  als  oh  die  Universitäten  eine  Ent- 
wicklung der  technischen  Hochschulen  in  dem  be- 
sagten Sinne  mit  Mifsgunsl  aufnehmen  würden,  als 
wenn  sie  jede  Art  der  höchsten  wissenschaftlichen 
Ausbildung  sich  als  Monopel  sichern  wollten.  Da 
mein  Name  mit  diesen  Erörterungen  einmal  ver- 
bunden ist,  so  will  ich  doch  hier  in  unzweideutiger 
Weise  die  Erklärung  wiederholen,  dafs  ich  auch 
bei  dieser  Frage  für  die  Entwicklung  der 
technischen  Hochschule  eintrete.  Unbeschadet 
aller  Verbindungen,  die  man  zwischen  Universität 
und  technischer  Hochschule  in  Zukunft  möglicher- 
weise wird  herstellen  wollen,  empfehle  ich  den  An- 
gehörigen der  Universität  fürs  erste,  dahin  zu  ar- 
beiten, dafs  die  Wissenschaft  überall  da, 
wo  sie  hingehört,  auch  voll  zur  Geltung 
kommt,  dafs  der  Gegensatz  zwischen 
Theorie  und  Praxis,  den  man  ja  nie  völlig 
aus  der  Welt  schaffen  wird,  und  die  beide 
einander  doch  so  nöthig  haben,  nicht  zu 
einer  Zerreifsung  unseres  höhereu  Unter- 
richtes führt.  Ein  Betonen  dieses  Grundsalzes 
von  seilen  der  Universität  erscheint  mir  viel  wichtiger 
als  die  Verteidigung  sogenannter  Vorrechte.*  Redner 
verspricht  sich  sogar  von  Einrichtungen  der  geplanten 
Art  au  der  technischen  Hochschule  eine  wohlthätige 
Rückwirkung  auf  die  Universität  selbst. 

Zu  der  Universität  übergehend,  stellt  der  Vor- 
tragende einen  Vergleich  an  zwischen  der  technischen 
Hochschule  mit  der  medicinischen  Facultät.  Man 
hat  bei  letzterer  alles  das,  was  wir  bei  der  tech- 
nischen Hochschule  vermifsten,  vor  allen  Dingen  eine 
genaue,  vielleicht  übertriebene  strenge  Abgrenzung 
nach  aufseu  hin.  Hierin  drückt  sich  in  charakte- 
ristischer Weise  das  höhere  Aller  der  Institution  aus. 
Im  übrigen  aber  ist  unverkennbar,  dafs  bei  der 
medicinischen  Facultät  hinsichtlich  der  centralen  Auf- 
gabe ein  weilgehender  Parallelismus  mit  derjenigen 
der  technischen  Hochschule  besteht,  hier  wie  dort 
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soll  eine  grölsere  Zahl  junger  Männer  in  relativ  »i 
kurzer  Zeit  so  weit  durchgebildet  werden,  dafs  sie 
später  in  der  Lage  sind,  einen  verantwortungs- 
vollen Beruf  seihständig  auszuüben.  Es  ist 
nicht  so,  dafs  die  eine  Anstalt  schlechtweg  für  die 
Praxis  vorbereitet  und  die  andere  die  reine  Wissen- 
schan lehrt,  sondern  beide  haben  ganz  allgemein  die 
Aufgabe,  durch  wissenschaftliche  Studien  die 
Grundlage  für  die  spätere  höhere  Berufs- 
thdtigkeit  zu  schaffen. 

Indem  die  Universitäten  den  wissenschaftlichen 
Betrieb  auf  den  überkommenen  Gebieten  steigerten, 
haben  sie  zu  wenig  Ausschau  nach  neuen  Gebieten 
gehalten ,  die  der  Fortschritt  unserer  allgemeinen 
Cultur  in  den  Vordergrund  gerückt  hat.  Ith  verlange 
eine  durchgreifende  Erweiterung  der  Universitäten 
nach  der  modernen  Seite  hin,  eine  volle  wissenschaft- 
liche Berücksichtigung  aller  Momente,  die  in  dem 
hochgesteigerten  Leben  der  Neuzeit  als  mafsgeliend 
hervortreten. 

.Es  gereicht  mir  zu  besonderer  Befriedigung*,  sagte 
der  Vortragende,  .hier  mittheilen  zu  können,  dafs  nieine 
Universität  Gött  ingen  seit  einigen  Jahren  in  diese  Be- 
wegung eingetreten  ist.  Um  nur  eins  zu  nennen,  so 
ist  es  uns  jetzt  gelungen,  beim  physikalischen  Institute 
Laboratoriumseinrichtungen  zu  schaffen,  vermöge  deren 
unsere  Studirenden  der  Mathematik  und  Naturwissen- 
schaft in  der  Lage  sind,  die  großartigen  physikalischen  ' 
Processe,  welche  sich  in  unseren  Wftrmemotoren  und 
Dynamomaschinen  abspielen,  eingehend  kennen  zu  ; 
lernen  und  messend  zu  verfolgen.  Ich  erwähne  dieses 
Beispiel  aus  doppeltem  Grunde.  Zunächst,  weil  es 
ein  positiver  Schritt  ist,  durch  den  wir  eine  nähere 
Beziehung  der  Universität  zum  Ingenieurwesen  an- 
bahnen, dann  aber,  weil  wir  diesen  Fortschritt,  wie  ; 
wir  dankbar  und  rühmend  anerkennen  müssen,  der  j 
privaten  Initiative  verdanken.  Eine  Anzahl  her- 
vorragendster Ingenieure  und  Firmen  ersten  Ranges 
hat  sich  zu  einer  Gesellschaft  vereinigt,  die  uns  nicht 
nur  die  erforderlieben  Mittel  gewährt,  sondern  uns 
auch  mit  ihrem  Rathe  unterstützt.  Da  haben  Sie  den 
gewünschten  Contact  mit  dem  heutigen  Leben  in 
voller,  ich  möchte  sagen,  in  idealer  Gestalt.  Vielleicht 
wird  Sie  noch  besonders  inleressiren,  wenn  ich  zufüge, 
dal's  das  Unternehmen  ursprünglich  von  Düsseldorf 
aus  in  die  Wege  geleitet  wurde.  Möge  dasselbe  zahl- 
reiche ,  glänzende  Nachfolge  linden !  Die  höheren 
Uiiterrichtsanslallen  sind  in  Deutschland  ja  zunächst 
Staatsanstalten,  und  wir  wissen  den  aufserordentlichen 
Vortheil,  der  hierin  für  die  Sicherheit  und  die  Ord- 
nung des  Betriebes  und  die  gleichförmige  Berück- 
sichtigung aller  anerkannten  Bedürfnisse  liegt,  voll 
zu  schätzen.  Alter  das  schliefst  nicht  aus,  dals  auch 
bei  uns  für  das  opferwillige  Eintreten  Einzelner  Raum 
genug  ist,  nämlich  überall  da,  wo  es  sich,  wie  im 
vorliegenden  Falle ,  um  Neubildungen  handelt ,  bei 
denen  der  Staat  mit  einer  endgültigen  Bcschlufs- 
fassung  noch  zurückhalten  mufs. 

Directc  Verbindungen  zwischen  technischen  Hoch- 
schulen und  Universitäten  haben  in  vergangenen 
Jahren  nur  in  sehr  geringem  Mafse  bestanden,  soweit 
etwa,  als  sich  aus  dem  Umstände  ergab,  dafs  die 
Professoren  der  Mathematik  ,  der  Physik  und  der 
Chemie  zwischen  beiden  Anstalten  gelegentlich  wech- 
selten. Ob  die  Gesinnungen ,  welche  die  Anstalten 
dabei  gegeneinander  hegten .  besonders  freundliche 
waren,  kann  bezweifelt  werden:  die  Universität  war 
geneigt,  in  der  jüngeren  Schwester  einen  Empor- 
kömmling zu  erblicken,  und  diese  wieder  empfand 
mit  einiger  Erregung  die  historische  Vorrechtsstellung 
der  älteren  Anstalt.  Es  scheint  mir  unzweifelhaft, 
dafs  es  bei  einem  solchen  negativen  Verhalten 
fortan  nicht  Hein  Bewenden  haben  darf.  Ich  hoffe 
Ihnen  nachgewiesen  zu  haben,  dafs  die  beiden  An- 
stalten nicht  nur  zusammengehörige  Zielpunkte  ver- 


folgen,  sondern  dafs  sie,  wenn  sie  ihre  Interessen 
richtig  verstehen,  sich  immer  mehr  aufeinander  an- 
gewiesen sehen ;  sie  müssen  um  ihrer  selbst  willen 
daran  gehen,  Arbeitsmethoden,  Aulfassungen,  Kennt- 
nisse, schliefslich  auch  Persönlichkeiten  voneinander 
zu  entlehnen.  Um  noch  einmal  das  Wichtigste  zu 
wiederholen:  die  technischen  Hochschulen  brauchen 
zur  Eulwicklung  ihres  Specialuuterrichts  Einrichtungen 
nach  Art  der  Universitäten,  diese  letzteren  wieder 
dürfen  gegenüber  den  Fortschrilten  des  Ingenieur- 
wesens,  wie  der  Neuzeit  überhaupt,  nicht  länger  die 
unbetheiligten  Zuschauer  spielen.  AI*  man  vor 
Decennieu  unternahm ,  die  bis  dahin  bestehenden 
Gewerbeschulen  zu  technischen  Hochschulen  zu  ent- 
wickeln, hat  man  die  letzteren  nach  einigem  Schwanken 
nicht  au  die  Universitäten  angeschlossen  und  die 
technischen  Unlerrichtseinrichtungen .  welche  bis  da- 
bin in  ziemlich  grofser  Zahl  an  den  Universitäten 
bestanden ,  verkümmern  lasseti.  Es  war  ein  ver- 
hängnifsvoller  Schritt ,  der  ja  der  kräftigeren  Ent- 
wicklung des  technischen  Unlerrichlswesens  zeitweise 
zu  gute  gekommen  sein  mag ,  der  aber  auch  ein  gut 
Theil  all'  der  Milsstände  und  Schwierigkeiten  zur 
Folge  gehabt  hat,  unter  denen  wir  heute  leiden. 
Jedenfalls  scheint  jetzt,  wenn  nicht  alle  Zeichen 
trügen,  die  Zeit  gekommen,  um  die  Kluft,  die  man 
damals  geschaffen,  wieder  zu  überbrücken! 
Das  Erste ,  auf  alle  Fälle  Erwünschte  und  auch  Er- 
reichbare dürfte  sein,  dafs  jede  Anstalt  bemüht  sein 
soll,  unbeschadet  ihrer  eigenen  Zweckbestimmung, 
sich  der  anderen  anzunähern.  Aber  man  kann  fragen, 
ob  man  nicht  weiter  gehen  soll ,  ob  es  wirklich  auf 
die  Dauer  unmöglich  sein  wird,  die  technischen  Hoch- 
schulen doch  noch,  wenn  auch  nur  organisatorisch, 
als  technische  Facultäteu  an  die  Universitäten  anzii- 
schliefseu.  Es  ist  auch  viel  davon  die  Rede,  an  einer 
Universität,  welche  von  allen  bestehenden  technischen 
Hochschulen  altgetrennt  liegt  und  bei  der  die  Vor- 
bedingungen gegelteii  waren,  versuchsweise  eine  tech- 
nische Facultät  zu  begründen.  Ich  tietrachte  es  liei 
der  heutigen  Gelegenheit  nicht  als  meine  Aufgabe,  zu 
derartigen  Vorschlägen ,  welche  neuerdings  von  sehr 
bemerkenswert  heil  Seiten  gemacht  weiden,  Stellung 
zu  nehmen.  Mir  genügt,  den  Gedanken  von  der  inneren 
Zusammengehörigkeit,  von  der  Solidarität  der  iieideu 
Anstalten  hier  vertreten  zu  haben.  Möge  dieser  Ge- 
danke in  der Oelfentlichkeit  seinen  Weg  machen:  dann 
haben  wir  die  gesunde  Grundlage  für  alle  t  »rganisal  ionen, 
welche  die  Zukunft  bringen  wird,  gewonnen!* 

(furUitiunjt  ful(r1.) 

Arbeitsnachweis-Conferenz  zu  Leipzig. 

Unter  dem  Vorsitze  des  Fabrikbesitzers  M  e  u  c  k  , 
Altona-Ottensen,  fand  in  Leipzig  am  5.  September  die 
auf  Anregung  des  Arbeitgeberverbandes  Hamburg- 
AIlona  zusammengetretene  Arbeitsnachweis  -  Con- 
ferenz  statt,  zu  der  von  Wien  bis  Metz,  von  Kiel  bis 
zu  den  Alpen  last  alle  gröfseren  wirtschaftlichen 
Vereine,  mehrere  Handelskammern,  sowie  eine  Anzahl 
von  Innungen  und  Iniiungsverbändeii  Vertreter  ge- 
sandt hatten.  Nach  einigen  Worten  der  Regrülsuug 
von  seilendes  Vorsitzenden  und  nachdem  Dr.  Martens, 
der  Generaisecrelär  des  Arbeitgeberverbaudes,  allen 
denjenigen  seinen  verbindlichsten  Dank  ausgesprochen 
hatte,  die  ihn  bei  den  Vorarbeiten  zu  dieser  Con- 
ferenz  unterstützt  hätten ,  trat  man  in  die  Tages- 
ordnung ein. 

Den  ersten  Punkt  der  Tagesordnung  bildete  die 
Berichterstattung  von  Dr.  Martens:  „Geschichtliches 
vom  Arbeitsnachweis*.  In  demselben  wurde  aus- 
geführt, wie  die  Anfänge  der  unseren  modernen  Ein- 
richtungen ähnlichen  Arbeitsnachweise  in  den  Zeiten 
des  mittelalterlichen  Zunftwesens  zu  »inden  seien,  als 
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die  Wanderlust  und  der  Wanderzwang  allgemein 
Kingang  gefunden  hatten,  und  wie  dann  später  bald 
dieser ,  bald  jener  Faeloi  in  den  einzelnen  Ländern 
und  Epochen  mehroder  weniger  ausschlaggebend  wurde. 

Als  Arbeitsnuchweis-Factoren  werden  hingestellt : 
1.  die  gewerbsmäßige  Stellenvermittlung:  2.  die  Ar- 
beitnehmer ;  3.  gemeinnützige  Vereine  und  Gesell- 
schaften mit  oder  ohne  Verbindung  mit  Behörden 
und  öffentlichen  Körperschaften ;  4.  die  Arbeilgeber. 
Die  Arbeitgeber  bilden  nach  Dr.  Martens  ein  neues 
zukunflreiches  Entwicklungsclement  in  der  Geschichte 
des  Arbeitsnachweises,  nur  ihnen  dürfte ,  soll  nicht 
die  Industrie  und  das  ganze  Gewerbsleben  Schaden 
leiden,  die  so  viele  und  weilgehende  Spccialkenntnisse 
und  Specialrücksichten  erlordernde  Auswahl  und  Be- 
schaffung von  Arbeitskräften  anvertraut  weiden. 

E?  folgte  sodann  in  Erledigung  des  zweiten 
Punktes  der  Tagesordnung  das  Referat  des  Secrelärs 
des  Verbandes  der  Hamburger  Eisenindustriellen  und 
Vorstehers  des  Arbeitsnachweises  derselben  Vereini- 
gung L.  Thiel kow:  „Verwaltungsprincipien  und 
Vcrwaltungspraxis  beim  Arbeitsnachweis".  Redner 
gab  in  seinem  Vortrage  ein  treffliches,  deutliches  Bild 
eines  Muster-Arbeitsnachweises;  er  schilderte  die  zu 
empfehlenden  Einrichtungen  für  die  Bureaus,  Warte- 
hallen, Verkehrsräume,  sowie  die  Art  und  Weise  der 
Prüfung  der  Ausweispapiere,  der  Eintragung  und 
Regislrirung  der  Arbeitsuchenden  u.  dgl.  m.  Mit  be- 
sonderem Nachdruck  empfahl  der  Referent  die  obliga- 
torische Benutzung  des  Arbeitsnachweises  von  seilen  der 
Vereinsmitglieder  oder  der  Arbeitsnachweis-Mitglieder; 
sie  sei  eine  conditio  sine  qua  non  tür  die  wirksame  und 
erspriefsliche  Thatigkeit  des  Arbeitsnachweises. 

Ueber  die  .Erzieherischen  Wirkungen  des  Arbeits- 
nachweises* sprach  sodann  Hauptmann  a.  D.  Kleffei. 
Iii  dem  Vortrage  wurde  dargethan,  wie  die  Verpflich- 
tung der  Nachweisstelle,  die  riehlige  Auswahl  unter 
den  Arbeitsuchenden  zu  treffen  und  immer  möglichst 
die  brauchbarsten  Kräfte  den  Arbeitsstätten  zuzu- 
führen, zu  einer  Bevorzugung  der  technisch  und 
moralisch  brauchbarsten  Elemente  führe,  dieses  zur 
Nacheiferung  ansporne  uud  so  erzieherisch  wirke; 
alles  dieses  aber  nur  dann,  wenn  der  Arbeitsnach- 
weis imstande  wäre,  einen  gewissen  Druck  auf  die 
Arbeitsuchenden  auszuüben.  Da  dieses  aber  nur  den 
Arbeitgebern  möglich  wäre,  so  müfste  die  Errichtung 
dieser  Nachweise  dringend  empfohlen  uud  mit  allen 
Kräften  unterstützt  werden. 

Nun  folgte  der  Vortrag  des  Secrelärs  der  Ver- 
einigung Berliner  Melallwaarenfabricanlen,  L.  Nasse, 
welcher  in  der  überzeugendsten  Weise  klar  legte,  dafs 
der  Anschluß  der  Kleinmeister  an  Vereinigungen  und 
ArlKMtsnachweise  im  allgemeinen  Interesse  liege,  denn 
nur  so  wäre  eine  einheitliche  Stellungnahme  gegen- 
über dem  Anstürme  der  von  der  Sozialdemokratie 
verhetzten  Arbeiterschaft  möglich.  Sowohl  die  Groß- 
betriebe wie  die  Kleinbetriebe  zögen  aus  solchem 
Zusammengehen  Vortheile;  deshalb  müsse  energisch 
darauf  hingewiesen  werden,  dafs  auch  die  Kleinmeister 
sich  zu  Verbänden  zusammenschlössen,  um  mit  den 
Vereinigungen  der  Großindustriellen  Hand  in  Hand 
zu  gellen. 

In  der  Besprechung  hoben  die  Vertreter  der  ver- 
schiedensten VVirthschaftsgruppen,  namentlich  Bueck 
uud  v.  d.  Osten,  ihr  rückhaltloses  Einverständiiiß  mit 
den  Ausführungen  der  Berichterstatter  hervor;  ferner 
Angehörige  einiger  Handwerksgruppen  aus  Nurd- 
deutschlaud.  Ein  süddeutscher  Redner,  Director 
Kranz  von  der  Maschinenfabrik  Augsburg,  hob  bei 
vollem  grundsätzlichem  Einverständnis  mit  den  vor- 
stehend entwickelten  Ansichten  hervor ,  dafs  nicht 
überall  mit  denselben  Verhältnissen  zu  rechneu  sei. 
Während  die  Socialdemokraten  in  gemeinnützigen 
Nachweisen  der  Gemeinden  bald  Oberwasser  bekommen 
würden,  gäbe  es  auch  Arbeiter,  die  Front  gegen  die 


Sozialisten  machten.  Die  Frage  sei  örtlich  zu  be- 
handeln. Man  solle  auch  in  großen  Betrieben  Fühlung 
mit  den  Arbeitern  halten,  was  recht  wohl  möglich 
sei,  und  z.  B.  eine  Mitwirkung  der  Hirsch-Dunekerscben 
Gewerkschaften  nicht  von  der  Hand  weisen.  In  Augs- 
burg halte  man  durch  Vereinigung  der  Arbeitgeber 
und  einen  Verband  der  ordnungliebenden  Arbiter  gute 
Erfolge  erzielt  und  die  socialdeniokratischen  Stimmen 
bei  der  letzten  Hek-hslagswahl  um  ein  Drittel  im 
Verhältniß  zur  Stiinmenzahl  vermindert.  Aehnlich 
berichtete  der  Vertreter  der  Steltiner  Baugewerke. 
Ihnen  wurde  jedoch  unter  voller  Anerkennung  des 
dort  Geleisteten  entgegengehalten,  daß,  so  glücklich 
diejenigen  Werke  seien,  die  sich  noch  patriarchalischer 
Verhältnisse  erfreuten,  für  die  großen  Städte  mit 
ihrer  rasch  wechselnden  Arbeiterschaft  andere  Er- 
wägungen platzgrcifen  müßten  und  daß  es  sich  haupt- 
sächlich in  der  jetzigen  Bewegung  darum  handele, 
den  großen  Städten  einen  Rückhalt  zu  verleihen  in 
ihrem  Kampfe  gegen  die  Socialdcmokratie.  Der  Arbeits- 
nachweis sei  das  natürliche  Recht  der  Arbeitgeber, 
der  die  Arbeit  schaffe,  die  Betheiligung  der  Arbeiter 
an  ihm  würde  im  günstigsten  Falle  die  Quelle  unsäg- 
licher Kämpfe  werden.  Zu  erwähnen  ist  auch,  daß 
durch  die  Männer  der  Praxis,  namentlich  durch  den 
Leiter  des  Arbeitsnachweises  der  Hamburger  Eisen- 
industriellen, nachgewiesen  wurde,  wie  die  Arbeiter 
sich  an  den  Nachweis  gewöhnten,  der  ihnen  mit  Rath 
und  That,  so  in  Bezug  auf  Ausweispapiere,  auf  social- 
politische  Gesetze,  auf  wirtschaftliche  Verhältnisse, 
zur  Seite  stehe.  Schließlich  wurde  nach  mehr  als 
vierstündiger  Verhandlung  der  Beschlußanlrag  an- 
genommen: „Die  Versammlung  spricht  die  Ueber- 
zeugung  aus,  daß  im  Interesse  des  Groß-  und  Klein- 
gewerbes der  Arbeitsnachweis  von  den  Arbeilgebern 
zu  organisiren  und  zu  handhaben  ist.* 


Iron  and  Steel  Institute. 

(Schlula  von  Seite  876). 


Den  ersten  Vortrag  am  zweiten  Berathungstag 
i  hielt  J.  E.  Stead  über 

BrOchlgkelt  von  welchem  Plnßeiften  Infolge 
Ausglühen». 

Die  Mittheilungen  sind  als  eine  Fortsetzung  des 
Vortrages  „über  das  krystallinische  Gefüge  des  Eisens 
und  Stahls"  anzusehen,  welchen  derselbe  Vortragende 
vor  dem  letzter»  Londoner  Meeting  gehalten  hat.* 
Damals  halte  der  Verfasser  nachgewiesen,  daß  unter 
gewissen  Umständen  weiche  Stahlbleche  mit  einem 
Kohlenstoffgehalte  von  0,05  bis  0,12%,  welche  in 
geschlossenen  Kisten  48  Stunden  ausgeglüht  waren, 
bisweilen  eine  außerordentliche  Brüchigkeit  zeigten. 
Die  Frage  ist  durch  den  Verfasser  in  Verbindung  mit 
W.  R.  Lysaght  weiter  untersucht  worden;  man 
gl  üble  verschiedene  Hunderle  von  Blechprobeu  uud 
walzte  sie  unter  verschiedenen  Umständen.  Das  l>e- 
merkenswerlhesLe  Ergebniis  war,  daß  alle  Weiß- 
blechplatiuen,  welche  in  geschlossenen  Kisten  bei 
700°  C.  geglüht  worden  waren,  einen  vollständig 
grobkörnigen  Bruch  aufwiesen.  Eine  zweite,  auf- 
fallende Erscheinung  war  die,  daß  Bleche  mit  einer 
Dicke,  welche  geringer  als  18  B.  W.  G.  war,  niemals 
Brüchigkeit  zeigten ,  daß  aber  die  dickeren  Bleche 
häutiger  diagonal  zur  Walzrichtung  Schwächen  im 
Gefüge  aufwiesen ,  welche  veranlassten ,  daß  unter 
Hammerschlägen  die  Bleche  in  viereckige  Bruchstücke 
zerfielen.  Wir  behalten  uns  vor,  auf  den  Inhalt 
dieser  Abhandlung  in  einer  der  nächsten  Ausgaben 
unserer  Zeitschrift  ausführlich  zurückzukommen. 

*  Vergl.  „Stahl  und  Eisen"  181*8  Heft  Nr.  14-  S.  Gl«. 
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Ebenso  beabsichtigen  wir  auch,  über  den  Vortrag, 
welchen  sodann  Professor  J.  0.  Arnold  über 
„Die  Mikrochemie  der  Cementntion" 

hielt,  demnächst  noch  zu  berichten.  Der  Verfasser 
beschreibt  in  eingebender  Weise  die  Aenderungen, 
welche  in  schweifseisernen  Stäben  bei  der  Umwand- 
lung in  Blaseustahl  mittels  Cenienlining  vor  .sich  gehen. 

Einen  weiteren  Vortrag  hielt  alsdann  Guy  R. 
Johnson  von  Embreville,  Tennessee,  flber 

MPle  Einwirkung  der  Metalloide  auf  Uufoeisen". 

In  diesem  Vortrüge  wird  die  Beziehung  zwischen 
physikalischen  Eigenschaften  und  der  chemischen  Zu- 
sammensetzung des  Gufseisens  behandelt.  .Nament- 
lich erscheinen  die  Ansichten  des  Verfassers  über  die 
Einwirkungen  des  Phosphors  auf  die  KohlenstolTforin 
werthvoll;  der  Verfasser  glaubt  nämlich,  dal's  der  Phos- 
phor allein  für  sich  schon  bewirke,  daft  der  graphi- 
tische Kohlenstoß  in  gebundenen  umgewandelt  weide. 

Nach  Beendigung  dieses  Vortrages,  und  nachdem 
Ii.  G.  Turner  noch  einige  Mittheilungen  über  eine 
von  ihm  kürzlich  vom  Victoriahafen  am  (Muten  Sun«! 
nach  Kirunavaara  und  Luossovaara  gemachte  Fufs- 
reise  begonnen  halle,  wurden  die  Verhandlungen  durch 
den  Eintritt  des  Königs  von  Schweden,  Oscar  II., 
unterbrochen.  Nachdem  der  Präsident  S.  M.  den  König 
von  Schweden ,  welcher  vom  Institute  zum  Ehren- 
milgliede  gewählt  worden  war,  begrfifst  und  dieser 
wiederum  seinen  Dank  ausgesprochen  hatte,  hielt 
Professor  Hoherts-Austen  einen  Vortrag  über 

„Die  Einwirkung  der  Spreuginittel  auf  die  Rohre 
der  Stahlge»chUtze". 

Der  Verlasser  beschreibt  darin  eine  längere  Reihe 
von  Versuchen,  welche  die  Untersuchung  eines  Schncll- 
fcucrgcschülzes  von  1,7  Zoll  betrafen.  Das  Innere 
des  Rohres  war  durch  die  gemeinsame  Wirkung  der 
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hohen  Temperatur  und  der  durch  die  Explosion  des 
Uordit  verursachten  Beanspruchung  sehr  stark  ange- 
i  griffen.  Es  war  nun  der  Zweck  der  Untersuchung, 
etwaige  chemische  Aeuderungen  im  Metall  festzu- 
stellen. Das  Ergebuifs  war  ein  negatives,  da  man 
keine  Aenderung.  welche  einer  chemischen  Einwirkung 
zuzuschreiben  war,  zu  entdecken  vermochte,  obwohl 
die  Kleinphotographie  nachwies,  dafs  einige  Stellen 
des  Seeleninnern  mit  einer  dünnen  Kruste  von  nieder- 
geschlagenem Material  bedeckt  waren. 

Nach  der  Discussion,  welche  sich  vorzugsweise 
über  Erosionszerstörungen  im  allgemeinen  bewegte, 
verliels  der  König  wiederum  das  Meeting.  Die  übrigen 
Vorträge  *  wurden  alsdann  als  verlesen  angenommen. 

Am  Abend  bereitete  der  König  den  Mitgliedern 
des  Institutes  eine  Unterhaltung  im  Königl.  Palaste 
in  Drottningholin  am  Mälarsce. 

Am  Monlag  den  129.  August  wurden  alsdann  ge- 
meinsame Ausflüge  nach  verschiedenen  Eiseiidistricleu 
Schwedens  angetreten.  Der  eine  Theil  der  Gesell- 
schaft ging  nach  Laxä,  Degerfors,  Bofors,  Filipstad, 
Nvkroppa,  Muukfors  und  Persberg  bei  Gotheliburg, 
während  der  andere  Theil  nach  Domuarfvet,  Falun, 
Hofors,  Sandvikeu,  Forsbacha,  Gelle  und  Dannemura 
und  wieder  zurück  nach  Stockholm  ging.  Die  Reisen, 
von  denen  die  eine  588  engl.  Meilen  (946,208  km)  Eisen- 
bahnlinie zu  überwinden  hatte,  die  andere  425  engl. 
Meilen  (083,953  km),  gingen  trotz  mancher  Schwierig- 
keiten in  glänzender  Weise  von  statten  und  brachten  den 
erneuten  Beweis,  dafs  die  schwedischen  Eisenhütten- 
leute in  ebenso  liebenswürdiger  wie  gastfreundlicher 
Weise  mit  ihren  Berul «genossen  zu  verkehren  wissen. 

*  E.  D.  Campbell:  Diffusion  von  Sulfiden  im 
Flulseisen  (Stahl).  Baron  Jüplncr  v.  Jonstorff: 
Lösungstheurie  von  Eisen  und  Stahl. 


Referate  und  kleinere  Mittheilungen. 


Amerikanische  Roheisenerzeugung. 

Nachdem  die  amerikanische  Roheisenerzeugung  " 
am  1.  März  dieses  Jahres  einen  Höchststand  mit 
234  4-iO  Ions  wöchentlicher  Leistungsfähigkeit  erreicht 
hatte,  fiel  sie  bis  zum  1.  August  wiederum  auf 
206  777  tons,  nahm  aber  bis  zum  1.  Sept.  wiederum 
einen  Aufschwung.  Die  wöchentliche  Roheisenerzeu- 
gung in  den  einzelnen  Monaten  veranschaulicht  die 
folgende  tabellarische  Zusammenstellung. 


Am 

Horhüfe» 
in  Hol  rieb 

WfichciiHiche 
Leiatung*ßhigkt>it 
in  Urolutunu 

1.  September  1898 

180 

213  o43 

1.  August 

*  • 

187 

«Mi  777 

1.  Juli 

185 

210  311 

1.  Juni 

190 

225  398 

1.  Mai 

•      ■  • 

191 

2:u  i<;3 

1.  April 

»      •  • 

194 

233  339 

1.  März 

>      •  • 

193 

234  430 

1.  Februar 

r        •  • 

184 

228  33S 

1.  Januar 

»        •  • 

iss 

22«  608 

(X.cli  .Iron  Age    vorn  16.  Sept.  I8U8.I 

*  Wegen  der  früheren  Roheisenerzeugung  ver- 
gleiche „Stahl  und  Eisen"  1898  S.  157. 


Die  KoheiscnanHfuhr  der  Ver.  Staaten 

betrug  nach  den  Angaben  des  statistischen  Bureaus 

in  Washington,  nach  Ausfuhrhäfen  geordnet,  im 
Jahre  1897  von: 

ton»  Dollar 

Baltimore  ....    14  104  im  Werth  von  308  380 

Brunswick.  .   .  .    19  032    .  „       .    190  310 

New  York  ....    In  020   „  .       ,  309051 

Norfolk                   53  438   „  .       .   534  397 

Mobile                      13  295    ,  .       .    126  09O 

New  Orleans.  .  .    51  703   .  ,       ,   074  516 

Pensacola  ....    23313   ,  .       .    220  5 10 

Detroit                     8  177    .  ,       ,    III  252 

Uebrigen  Häfen  .    00  944   .  „       .   007  274 

Der  Werth  zeigt,  dafs  über  New  York  und  Baltimore 
viel  manganhaltiges  Roheisen  gegangen  ist. 

Nach  Bestimmungsländern  getrennt  war  die  Aus- 
fuhr nach: 

tonn  Dollar 
Oesterreich-Ungarn    ....      11513  151816 

Belgien   22  153      414  706 

Deutschland   41  767      464  454 

Italien   32  200      371  450 

Niederlande.  .   21  460      208  031 

Ver.  Königreich   93  151  1  095  288 

Quebec.  Antario   18  822      224  862 

Uebrige  Länder  .  .  .  .  ■  .      21  020      378  343 

202  680    3  209  010 
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Das  nach  den  Niederlanden  verschiffte  Eisen 
dürfte,  so  ist  der  Rückschluß,  den  unsere  Quelle 
,The  Iron  Age"  ziebt,  auch  zum  großen  Theil  nach 
Deutschland  gegangen  sein,  während  wir  demgegenüber 
darauf  aufmerksam  machen ,  dafs  unsere  deutschen 
Zollämter  nicht  mehr  als  insgesammt  18034  Kilotomien 
aus  Amerika  eingeführtes  Ruheisen  verzeichnen. 

Wie  ist  dieser  große  Unterschied  zu  erklären? 

Die  niedrigsten  Elsen,  and  Stahlprelse  In  den 
Vereinigten  Staaten. 

Seit  Beendigung  des  Bürgerkrieges  gab  es  in  den 
Vereinigten  Staaten  vier  Zeitabschnitte  mit  besonders 
niedrigen  Preisen  für  Eisen  und  Stahl,  und  zwar  hei 
der  erste  in  die  Zeit  nach  der  Jay  Cooke  -  Panik 
1893,  der  zweite  in  die  Jahre  18K4  und  1885,  der 
dritte  umfaßt  die  Zeit  von  1891  bis  1895  und  der 
vierte  die  von  1896  bis  1898.  Der  niedrigste  nolirte 
Preis  für  Giefserei  roh  eisen  Nr.  I  betrug  in 
Philadelphia  im  1.  und  2.  der  oben  erwähnten  Zeil- 
abschnitte (im  November  1878)  16,50  /.  1893  fiel  der 
Preis  für  Gießereiroheisen  Nr.  1.  auf  13,75  g;  diese 
Preisnotirung  hielt  auch  im  November  und  Decemher 
desselben  Jahres  au.  Im  April  1894  fiel  der  Preis 
beständig  weiter  auf  12,50  g  und  blieb  so  bis  Januar 

1895  bestehen.  Von  da  ab  folgte  ein  weiteres  Sinken 
bis  auf  12  g,  in  welcher  Lage  sich  der  Preis  während 
der  ersten  Hälfte  dieses  Jahres  hielt.  Danach  stieg 
der  Preis  wiederum  und  erreichte  im  September  und 
October  1895  14,50  g.  Im  November  und  Dcceml>er 
desselben  Jahres  trat  dagegen  wieder  ein  Fallen  der 
Preise  ein,  das  auch  während  der  Jahre  18%,  1897 
und  der  ersteu  7  Monate  von  1898  andauerte.  Jin 
Juli  1898  war  der  notirte  Preis  11,25  /.  also  noch 
75  Cents  niedriger  als  im  Januar  1895. 

Die  niedrigste  Notiruug  für  graues  Pud del- 
roheisen  betrug  in  Pittsburgh  im  ersten  Zeitabschnitte 
16  und  im  zweiten  14  f.  In  der  3.  Periode  tiel  der 
Preis  auf  9,40  /  im  April  1894,  hob  sich  darauf  im 
September  bis  auf  10,50  |,  sank  im  März  1895  sogar 
bis  auf  8,90  g,  ging  im  September  desselben  Jahres 
wieder  bis  zu  13,65  g  in  die  Hohe,  um  im  August 

1896  auf  9,40  $  zu  fallen  und  dann  im  Juni,  Juli  und 
August  1897  bis  auf  8,25  /,  den  niedrigsten  Preis  der 
Statistik,  weiter  abzubröckeln. 

Im  October  1897  war  ein  Steigen  bis  auf  9,75  g 
zu  verzeichnen,  im  December  wieder  ein  Sinket)  bis 
zu  9  g,  im  März  1898  wieder  ein  Aufrücken  bis  aut 
9,25  /  und  im  Juli  von  neuem  ein  Niedergang  auf  9,10  £. 

Die  niedrigste  Preisnotirung  für  Bessemerei- 
roheisen  in  Pittsburgh  nach  der  Panik  von  1873 
ergab  19,50  $  im  Mai  1S78.  Jn  der  zweiten  Periode 
war  der  niedrigste  Preis  17  /.  Im  April  1894  fiel 
er  bis  auf  10,45  $,  um  sieb  im  folgenden  Monat  in- 
folge des  langaridauernden  Streiks  in  der  Connels- 
ville-Koksgegend  wieder  auf  13,50  /  zu  heben,  worauf 
alsdann  ein  Fallen  bis  auf  9,95  /  im  Januar  1895 
eintrat.  Infolge  der  Preissteigerung  von  Koks  und 
des  gewaltigen  Aufschwungs  trat  eine  Steigung  bis 
auf  17,50  g  im  September  1895  ein,  und  danach  ein 
Niedergang  im  August  189ti  bis  auf  10,40  g.  Im  No- 
vember erfolgte  wieder  ein  Preisaufgang  bis  12,50  g, 
im  December  ein  Niedergang  auf  11,30  g,  um  im  Mai 

1897  mit  einer  Notiruug  von  9,25  /  den  niedrigsten, 
verzeichneten  Stand  zu  erreichen.  In  der  Folgezeit, 
im  October  1897,  machte  sich  eine  Steigung  auf 
10,75  g  bemerkbar,  gegen  Schluß  des  Jahres  wieder 
ein  Sinken  auf  10  g,  im  März  1S98  ein  Anwachsen 
auf  10,40  g,  im  Juli  schliefslich  eine  Abnahme  bis 
auf  10,25  #. 

Der  niedrigste  angegebene  Preis  für  Alteisen- 
schienen  betrug  in  Philadelphia  im  Juni  und  Juli 
1894  11  f. 


Bestes  Stabeisen  erzieblte  in  der  4.  Periode  den 
allerniedrigsten  Preis,  nämlich  im  Juni  und  Juli 
1897,  mit  95  Cents  filr  100  Pfund  engl.  Ebenso  er- 
reichten S  t  a  Ii  1  sc  h  i  en  e  n  im  4.  Zeitabschnitte  den 
!  niedrigsten  Preis.  Im  Februar  US97  wurden  in 
1  Pittsburgh  Abschlüsse  zu  16  $  gethütigt,  ja  zu 
vielleicht  noch  niedrigeren  Preisen. 

In  der  Folgezeit,  im  selben  Jahre,  erfolgte  eine 
Steigung  auf  18  /,  <l'e  gegenwärtige  Preislage. 

Flufseiseuknüppel  sind  nicht  in  dieser 
Zusammenstellung  aufgeführt,  weil  die  Preistiotirungeu 
der  1.  und  2.  Periode  nicht  zu  beschaffen  waren. 

Der  monatliche  Durchschnittspreis  für  Bessemer- 

flufseiseuknüppel  war  in  Pittsburgh  im  Januar  1892 

25  /  und  derjenige  im  Juli  1897  14  $.    Die  niedrigste 

Preislage  war  für  den  Monat  Mai  1897  zu  verzeichnen, 

in  welchem  Verkäufe  zu  13.85  g  gelhfttigt  wurden. 

(Nach  „The  Bulletin  of  the  Anioiicun  Iron 
and  St.*l  A.wcwtiun-'  188«  Xr.  17.) 

Mnrtiiillufs-  und  Schwelßeisen  in  England. 

Wie  .The  Iron  and  Goal  Trades  Review"  be- 
richtet, ist  die  Frage,  welche  Größe  für  Martinöfen  die 
wirtschaftlich  zweckmäßigste  ist,  in  Grofsbritannien 
noch  Gegenstand  lebhafter  Besprechung.  Wenngleich 
auch  der  Zweck  der  Oefeu  von  großem  Einfluß  auf 
ihre  Gröfsenverhältnisse  ist ,  so  schwankt  man  doch 
im  einzelnen  Falle  von  20,  30,  40  bis  50  Ions  Fassungs- 
vermögen: während  mau  auf  den  Blochairn  Stahl- 
werken gegenwärtig  eine  Batterie  von  zehn  40-t-Oefen 
aufstellt,  haben  die  Consett -Stahlwerke  Oefen  von 
nur  25  tons  gebaut.  Durch  den  Aufschwung  im 
Schiffbau  ist  die  Martinflußeisenerzeugung  in  England 
sehr  stark  in  Anspruch  genommen  worden,  ein  Um- 
stand, der  zur  erheblichen  Vergrößerung  der  be- 
stehenden Werke  geführt  bat.  Ein  besonders  großes 
neues  Blechwalzwerk  errichtet  die  Lanarkshire  Steel 
Company. 

In  der  gleichen  Quelle  "ist  die  Nachricht  enthalten, 
daß  in  Coatbridge  ein  neues  Puddel-  und  Walzwerk 
von  der  durch  Ausführung  bedeutender  Anlagen  be- 
kannten Firma  A.  Lamberton  ic  Co.  gebaut  wurde. 


Die  Eisenindustrie  In  Sudrufsland  und  im  Ural. 

Aus  einer  Rede,  welche  am  28.  Juli  er.  der  Minister 
der  Landwirtschaft  und  Reichsdomänen  A  S.  Jer  mo- 
low  auf  einem  ihm  zu  Ehren  in  Ekaterinburg  ver- 
anstalteten Festessen  über  die  russische  Eisenindustrie 
hielt,  entnehmen  wir  das  Folgende : 

„Die  Burgindustrie  bildet  den  Grundstock  aller 
anderen  Industrien  im  Laude.    Der  Verbrauch  ihres 
Hauptproducts,  des  Eisens,  auf  jeden  Einwohner,  dient  als 
Maßstab  der  culturellen  Entwicklung.  Bedauerlicher- 
weise nimmt  Rußland  in  dieser  Hinsicht  nicht  die 
ihm  gebührende  Stellung  ein.   Nichtdesloweniger  ver- 
größert sich  bei  uns  der  Eisenverbrauch  so  stark, 
dafs  schon  im  Laufe  mehrerer  Jahre  die  einheimischen 
Producte  zu  seiner  Befriedigung  nicht  ausreichten,  und 
trotz  des  zur  Unterstützung  der  heimatlichen  Industrie 
bestehenden  hohen  Einfuhrzolls   führen   wir  Eisen 
aus  dem  Auslande  ein,  während  Rußland  Ende  vorigen 
und  Anfang  jetzigen  Jahrhunderts  Westeuropa  und 
sogar  Amerika  mit  Eisen  versorgte.    Man  kann  also 
den  Stillstand  in  unserer  Industrie  nicht  ableugnen. 
Diese  Stockung  rechnet  man  nicht  ohne  Grund  dem 
j  Ural  —  als  Hauptpunkt  der  russischen  Bergindustrie  — 
|  zur  Schuld  an.   Dennoch  bat  der  Ural  das  Recht,  aut 
'  eine  glänzende  Zukunft  zu  rechnen.     Als  Beispiel 
|  setzt  man  dem  Ural  die  sich  äußerst  schnell  ent- 
,  wickelnde  südrussische  Bergindustrie.    Es  ist  jedoch 
hierbei  zu  bemerken,  daß  die  Ural- Bergindustrie  auf 
weit  sichereren  Grundlagen  beruht,  als  die  südrussische, 
wo  die  fieberhafte  industrielle  Thätigkeit  keinen  festen 
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Boden  unter  sieh  h.a.  Dieses  wird  namentlich  >i-h«>n 
jelzt  klar,  wo  sich  ilie  Erschöpfung  der  Krivoi  Röschen 
Erzlagerstätten  hcraussielll,  und  infolgedessen  begann 
das  eifrige  Suchen  iiiich  Eisenerzen  in  den  benach- 
barten Gegenden,  wie  z.  B.  auf  der  Halbinsel  Kertsch: 
außerdem  der  Mangel  an  Kuhlen ,  infolge  der  un- 
genügenden Anzahl  von  Kohlenwagen.  Su  etwa« 
kann  auf  dem  Ural  niemals  vorkommen.  Dennoch 
giebt  es  andererseits«  einige  die  schnelle  Kniwicklung 
des  Urals  hindernde  Bedingungen.  Das  Haupt- 
hinderniß  ist  die  Art  und  Weise  der  Zufuhr  von 
Rohmaterialien.  In  Srtdrußlund  werden  Erze  und 
Kohlen  vermittelst  einer  großen  Anzahl  von  Eisenbahn- 
linien  direct  ins  Werk  zugestellt.  Ganz  anders  sieht 
es  auf  dem  Ural,  wo  solche  Materialien  per  Achse  oder 
auf  sonstige  Art  aus  einer  Entfernung  von  vielen 
Wersten  angefahren  werden.  Der  Ural  üherleht  jelzt 
einen  hedeutungsvollen  Moment.  Die  Erbauung  der 
Sibirischen  Eisenbahn  eröffnet  einen  unermeßlichen 


Markt  im  weilen  Osten.  Die  Vereinigung  des  Urals 
ü her  Wjatka  mit  St.  Petersburg  stellt  ihn  und  seinen 
Mittelpunkt  —  Ekaterinburg  —  nicht  allein  industriell, 
sondern  auch  eulturell  mitten  auf  den  Weg  nach  dem 
asiatischen  Rußland,  welches  von  nun  an  als  ,ent- 
I  lernte  Gegend'  und  innerer  Markt  nicht  mehr  an- 
zusehen ist.  Ekaterinburg  liegt  nicht  mehr  an  der 
Grenze  zwischen  Europa  und  Asien,  sondern  ist  eine 
europäische  Stadt. 

Die«.*  für  den  Ural,  infolge  des  Obenerwähnten, 
zu  erwartende  Umwälzung  ist  insoweit  bedeutungsvoll, 
als  dieselbe  ohne  Zweifel  in  der  Geschichte  der 
russischen  industriellen  Entwicklung  sich  sehr  fühl- 
bar machen  wird.  Desto  erfreulicher  ist  es  mir,  in 
den  sich  hier  zu  meiner  bewillkommnung  Versammel- 
ten die  Vereinigung  der  örtlichen  Industriellen  be- 
grüßen zu  können,  und  zu  sehen,  wie  sie  sich  be- 
reits darnur  vorbereiten,  sich  der  bevorstehenden 
industriellen  Umwälzung  anzuschließen.* 


B  ticherschau. 


Handbuch  der  Materialienkunde  für  den  Maschinen- 
bau. Von  A.  Marlens,  Professor  und  Director 
der  Königl.  mech.  techn.  Versuchsanstalt  in 
Charloltenburg.  I.  Theil :  MatcrialprüTungs- 
wesen,  Probirmaschinen  und  Mefsirislrumerile. 
Mit  M  i  Texlabbildungen  und  20  Tafeln.  Herliii 
bei  J.  Springer.    Preis  gebunden  40  -  V. 

Kaum  auf  einem  Gebiete  der  angewandten  Natur- 
wissenschaften dürften  in  den  letzten  Jahrzehnten  so 
viele  neue  Fragen  in  Bearbeitung  genommen  worden 
sein,  als  auf  demjenigen  des  Materialprüfungswesens, 
und  zwar  waren  dies  zumeist  Fragen,  welche  die 
Eigeiithilmlicbkeil  gemeinsam  hatten,  dal's,  sobald  man 
ihrer  Losung  näher  trat,  wie  bei  der  lernäischen 
Schlange  des  Alterthums  an  Slelle  des  einen,  viel- 
leicht gelösten  Problems  deren  ein  halbes  Dutzend 
emporgeschossen  waren.  Um  so  freudiger  ist  es  da- 
her zu  begrüßen,  wenn  eine  Zusammenstellung  der 
umfangreichen  Fortschritte  geboten  wird  und  wenn 
dieselbe  von  einer  mit  bekannter  Gediegenheit  und 
Sorgfaltigkeit  arbeitenden  Hand  eines  Martens  er- 
folgt ist. 

Der  reiche  Inhalt  des  Buches  läßt  sich  kurz,  wie 
folgt,  andeuten. 

Nach  einer  Einleitung  über  die  Bedeutung  der 
Materialienkunde  bespricht  Verfasser  die  mechanischen, 
technologischen,  physikalischen  und  chemischen  Eigen- 
schaften der  Baustoffe  im  allgemeinen.  Im  nächsten 
Abschnitt,  wohl  dem  wichtigsten  Capitel  für  den  Ma- 
schhieucouslructeur,  behandelt  er  in  ausführlicher 
Weise  das  Materialprüfungswesen,  und  zwar  die  Festig- 
keit der  Materialien  und  technologische  Proben.  Der 
reichhaltige  Stoff  umfafst  allein  über  250  Seiten,  d.  Ii. 
fast  die  Hfilftc  des  Werks,  und  enthält  die  bedeutend- 
sten Erfahrungen  über  Zug-  und  Druckfestigkeit, 
Biegung*-,  Knick-,  Verdrehung*-,  Scheer-  und  Stofs- 
festigkeit  der  meisten  in  der  Technik  in  Betracht 
kommenden  Materialien,  beschreibt  den  Einflufs  der 
Geschwindigkeit  hei  Fesligkeilsversuchen,  die  Aus- 
führung von  Festigkeitsversuchen  in  der  Kälte  oder 
im  erhitzten  Zustande,  Dauerversuche,  ferner  Härte- 
prüfung, Zähigkeit.  Sprödigkeit  und  Bildsnmkeil. 
Hieran  reihen  sich  die  Erlahrungen  über  Biege-, 
Sehmiede-  und  Wasserdruckproben,  über  Proben  mit 
Drähten  und  dergleichen.  Nach  Besprechung  des 
Gütemafsslahes  für  den  technischen  Werth  der  Con- 


slructionsmalerialien  folgt  eine  etwa  150  Seiten  bean- 
spruchende, erschöpfende  Schilderung  der  Festigkeits- 
probirmaschinen  aller  bekannteren  Formen  und  ihrer 
charakteristischen  Einzeitheile,  ihres  Antriebs  und 
Maschincngestells,  des  Kraftmessers  und  der  ver- 
schiedenen Waagen,  ferner  die  Einrichtung  der  Ma- 
schinen für  die  mannigfaltigsten  Versuchsarten.  In 
dem  folgenden  Abschnitt  werden  dem  Leser  die 
einzelnen  Meßwerkzeuge  und  ihre  Auwendung,  die 
Messung  der  Formänderung  während  des  Versuchs 
und  die  Apparate  für  die  Selbstaufzeichuuug  von 
Schaubildern  durch  die  Maschinen  in  klarer  Form 
vorgeführt. 

Näher  auf  interessante  Einzelheiten  einzugehen, 
müssen  wir  uns  Baummangels  wegen  leider  versagen, 
ebensowenig  vermögen  wir  in  eine  kritische  Be- 
sprechung der  vielen  Tagesfragen  einzutreten. 

Wenn  Verfasser  aber  im  Vorwort  meint,  dafs  er 
sich  nicht  nur  an  seine  Schüler  wende,  sondern  dafs 
das  Buch  ein  Hathgel>er  für  den  Maschinenbauer  sein 
solle,  so  kann  man  diese  Aeußerung  nur  unler  der 
Bedingung  annehmen,  dafs  hier  .Maschinenbauer'  im 
weitesten  Sinne  des  Wortes  aufzufassen  ist  und  der 
Eisenbau-Ingenieur,  der  Kesselfabricant  u.  s.  w.  eben 
solches  Interesse  an  dem  Inhalte  haben  wie  der  Ma- 
schinenbauer. Dasselbe  gilt  weiter  ebensowohl  für  den 
Erzeuger ,  d.  h.  also  den  Hütteumann  wie  für  den 
Abnehmer,  beide  wissen,  dafs  die  Kenntnifs  des  Ma- 
terials unerläßliche  Vorbedingung  zu  seiner  ent- 
sprechenden Herstellung  und  sachgemäßen  Reur- 
theilung  ist.  Möge  das  Marleiissche  Buch  »egensreich 
in  diesem  doppelten  Sinn  wirken.  Ä«rAr. 


Vtilimtiot)  dimie  drs  tjaz  des  Haid*-Fourtmuuc  dam 
hs  mob-urs  d  r.rjdoston  par  Aug.  Dutreux,  in- 
genicur  aux  Forges  de  Cbatillon  Gommentry 
et  Neuves-Maisons,  Paris  1898.  Publications 
du  Journal  Le  Genie  Civil  6  nie  de  la  Chaussee 
d'Antin  G. 

Verfasser  hat  sich  in  ernsthafter  und  verständniß- 
voller  Weise  mit  der  heute  auf  der  Tagesordnung 
stehenden  Frage  der  directen  Verwerthung  der  Hoch- 
ofengase beschäftigt;  seine  Broschüre  giebt  mit  einigen 
eigenen  Bemerkungen  die  Veröffentlichungen  kurz 
gedrängt  wieder,  welche  über  diesen  Gegenstand  in 
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England,  Belgien,  Frankreich  und  endlich  :iuch  Deutsch- 
land erschienen  und  veröffentlicht  sind  von  Huberl, 
Lürmann,  Greiner,  Watkinson  u.  A.  Die  angezogenen 
Arbeiten  sind  in  .Stahl  und  Eisen'  zum  Theil  zuerst 
veröffentlicht,  zum  andern  Theil  hüben  -ie  eingehende 
Würdigung  daselbst  gefunden:  die  Dutreuxsche  Bericht- 
erstattung ist  mittlerweile  bereits  ül>erholt  durch  die 
weitereu  Mitlheilungen  ul»er  die  Serainger  AnInge  vor 
dem  Iron  and  Steel  Institute  in  Stockholm. 

Neu  für  die  Oeffentlichkeit  sind  die  Dulreiixschen 
Mitlheilungen  (Iber  die  vielbesprochene  Gasmaschinen- 
anläge  in  Hörde;  aut  sie  hier  einzugehen,  verzichten 
wir,  aligesehen  davon,  dafs  sie  nicht  zutreffend  sein 
dürften,  unsererseits  aus  dem  Grunde,  dafs  es  nicht 
zu  den  Geptlogeuheiten  der  Hedaction  dieser  Zeitschrift 
gehört,  über  im  Versuchsstadium  befindliche  Anlagen 
oder  Arbeiten  Berichte  zuzulassen,  solange  deren  Ur- 
heber berechtigte  Gründe  zu  ihrer  Geheimhaltung 
haben. 

Einige  Bemerkungen,  welche  Verfasser  gleichzeitig 
Aber  die  Verhandlungen  im  Verein  deutscher  Eisen- 
hütteuleute filier  diesen  Gegenstand  macht,  lassen  den 
Röckschiurs  zu,  dafs  seine  Auffassung  nicht  den  th.it- 
sächlichen  Verhältnissen  entspricht.  Die  in  dieser 
Versammlung  namentlich  von  dem  Berichterstatter 
Hrn.  F.  W.  L  ü  r  in  a  n  n  in  höchst  schätzenswerther 
Weise  ausgeübte  Kritik  der  bisherigen  Versuche  ent- 
sprang keineswegs,  wie  der  Verfasser  anzunehmen 
scheint,  dem  Gedanken,  den  beabsichtigten  Fortschritt 
zu  hemmen,  oder  einem  Mangel  an  Verständnil's  für 
die  Wichtigkeit  der  Frage  überhaupt,  sondern  der 
Erfahrung,  dafs  man  immer  mehr  über  den  Stand 
und  den  Werth  einer  Neuerung  erfährt,  wenn  man 
dieselbe  kritisirt,  als  wenn  man  sie  lediglich  lobt. 
Der  genannte  verdiente  Reterent  der  Versammlung 
vom  27.  Februar  1898  ist  immer  mit  an  der  Spitze 
aller  Fortschritller  marsehirt.  eine  Stelle,  welche  ihm 
noch  heute  zum  Vorwurf  von  Vielen  gemacht  wird. 
Die  vielen  aufklärenden  Veröffentlichungen,  welche 
nach  dem  27.  Februar  1898  von  .Stahl  und  Eisen" 
gebracht  werden  konnten,  haben  bewiesen,  dal's  der 
beabsichtigte  Zweck  erreicht  wurde,  und  ferner  erreicht 
werde»  wird.  IHe  Hedaction. 


Jahrbuch  der   Klehirwhemie.     Berichte  über  die 

Fortschritte   des  Jahres   1S96.    III.  Jahrgang. 

Halle  a.  S.  hei  Wilh.  Knapp.* 

Dieses  von  Dr.  W.  Nernst  und  Dr.  W.  Borchers 
unter  Mitwirkung  der  Professoren  Elbs-Gtcfsen  und 
Küster-Götlingen  herausgegebene  Buch  erscheint 
uns  bereits  als  ein  alter  lieber  Bekannter,  den  wir 
freudig  begrflfsen.  Der  auf  :t60  Seiten  gestiegene 
Umfang  des  Buchs,  von  welchem  etwa  ' «  der  wissen- 
schaftlichen und  der  rthrige  Theil  der  angewandten 
Elektrochemie  gewidmet  ist,  beweist,  wenn  es  solchen 
Beweises  noch  bedurfte,  dafs  auf  diesem  verhällnifs- 
mäfsig  jugendlichen  Gebiet  die  Arbeit  kräftig  ge- 
fördert wird.  Mufs  mancher  Vorschlag,  der  sich  in 
dem  Cumpendium  findet,  auch  später  als  zur  Zeil  un- 
ausführbar fallen  gelassen  werden,  so  hat  die  elektro- 
chemische Industrie  fortgesetzt  stolze  Erfolge  auf- 
zuweisen, die  ihr  ein  standig  an  Bedeutung  zu- 
nehmendes Gebiet  zusichern. 


Entwicklung,    Bau   und    lMrieb   der  elektrischen 

Oefen  zur  Gewinnung  von  Metallen,  Carbiden 

u.  a.     Von  Dr.  W.  Borchers.    Halle  a.  S. 

bei  W.  Knapp. 

Das  Büchlein,  welches  als  IX.  Band  der  Ency- 
klopftdie  der  Elektrochemie  erschienen  ist,  enthält 

*  Vergl.  .Stahl  und  Eisen"  1895  S.  744),  1896  S.  6tH. 


!  eine  willkommene  kurzgelaiste  Zusammenstellung  alles 
Wissenswerthen  über  die  elektrischen  Oefen  für  Me- 
tallgewinnung; dieselben  werden  naturgemäß  ein- 
gelheilt  in  solche  mit  Widerstands-  und  Lichtbogeu- 
erhilzung. 

Adolf  Urins,  Generalinspcctor  im  Königl.  belg. 
Justizministerium  und  ord.  Prof.  an  der  Uni- 
versität Brüssel,  Freiheit  und  sociale  l'jHeMm. 
Autorisirte  deutsche  Ausgabe  von  Dr.  jjur.  E. 
Münsterberg.  Berlin  W.  1897.  Otto  Lieb- 
mann.   Geh.  2, 75  M. 

Wir  sind  mit  dein  Ueberselzer  dieses  Werkes, 
das  im  Original  unter  dem  Titel  „L  Organisation  de 
lu  liberte  et  le  devoir  social*  in  Relgicn  und  Frank- 
reich eine  so  günstige  Aufnahme  tand.  darin  durch- 
aus einverstanden,  dal's  die  geistvollen  Ausführungen 
des  Verfassers,  der  unter  anderem  dem  belgischen 
Ministerium  über  die  deutsche  Socialgesetzgobung 
Bericht  erstattet  und  den  Vorsitz  in  den  mit  der  Vor- 
bereitung von  Gesetzentwürfen,  betr.  den  Arbeitsvertrag 
und  die  Unfallversicherung,  betrauten  Commissioiien 
geführt  hat,  es  durchaus  verdienen,  auch  dem  deutschen 
Publikum  zugänglich  gemacht  zu  werden.  Wir  sind 
das  um  so  mehr,  als  wir  dem  Grundgedanken  des 
Werkes  durchaus  beistimmen,  dafs  .die  Ungleichheit 
in  körperlichen  und  geistigen  Fähigkeiten  die  Be- 
dingung jeden  Fortschritts  bildet  und  dafs  die  Her- 
stellung völliger  Gleichheit,  auch  wenn  sie  wirklich 
erreichbar  wäre,  mit  Stillstand  und  Rückschritt  gleich- 
bedeutend sein  würde".  Nach  dieser  Richtung  giebl 
der  Verfasser  ein  ganz  vortreffliches  Material  zum 
Beweise  der  Unausführbarkeil  socialdemokratischer 
Utopien,  die  die  Herrschaft  der  Einzelnen  durch  die 
Herrschaft  der  Massen  ersetzen  wollen.  Nicht  zu- 
stimmen können  wir  dagegen  dem  Verfasser  in  seiner 
Beweisführung,  dafs  der  englische  Trade  Unionismus 
eine  Bewegung  sei,  .die  zur  regelmässigen  und  or- 
ganischen Entwicklung  der  arbeitenden  Klassen  führt". 
Zum  Re weise  dieser  Ansicht  führt  Prins  die  That- 
sache  an,  dal's  die  Arbeiterdelegirten  der  Baumwoll- 
industi  ie  sich  gegen  den  Achtstundentag  ausgesprochen 
haben,  indem  sie  die  Notwendigkeit  betonten,  der 
ausländischen  Concurrenz  gewachsen  zu  sein;  er  weist 
a  uf  den  Vorsitzenden  der  Vereinigungder  Grubenarbeiter 
von  Northumberland,  Hrn.  Burt  hin,  der  erklär!  habe, 
die  Steinkohlenindustrie  sei  von  sehr  veränderlichen 
Bedingungen  abhängig  und  Bcrgwerksacüen  seien  nicht 
so  sicher  wie  Staatspupiere.  Es  liege  daher  sowohl 
j  im  Interesse  der  Arbeiter  als  auch  der  Industriellen, 
'  dafs  diese  Actien  höhere  Dividende  bringen,  als  eng- 
lische Renle;  er  citirt  ferner  die  den  Trade  Unions 
günstigen  Urlheile  englischer  Industriellen  aus  dem 
Jahre  1881  und  1S84  und  beruft  sich  mit  Vorliebe 
auf  Schulze-Gävernitz'  bekanntes  Buch  vom  socialen 
Frieden.  Und  vom  neueren  Trade  Unionismus  meint 
j  er  nur,  es  werde  demselben,  wenn  er  sich  erst  ein  - 
I  mal  stark  tühle  und  ordentlich  organisirt  sein  werde, 
.auch  die  Mäßigung  und  der  weitere  Gesichtskreis 
der  alten  Unionislen  nicht  fehlen*.  Hat  denn,  st) 
fragen  wir,  Hr.  Prof.  Prins  nichts  von  dem  Kohlen- 
arbeilerausstaud  in  Durham  mit  seinen  aufsergewöhn- 
lich  groben  Ausschreilungen,  nichts  von  den  im  eng- 
lischen Masehinenarhciterausstand  aufgestellten,  alter 
Vernunft  hohnsprechenden  Forderungen  der  Trade 
'  Unionisten  alter  Richtung  gelesen?  Sind  alle  diese 
Vorgänge  für  ihn  nicht  da,  lediglich  um  in  den  aus- 
|  getretenen  Spuren  der  Lujo  Brentano  und  Schulze- 
!  Gävernitz  weiter  wandern  zu  können ,  auf  deren 
j  theoretische  Ausführungen  jene  Vorgänge  der  Praxis 
|  eine  so  grausam-ironische  Antwort  gaben 'r  Wir 
i  möchten  Hrn.  Prof.  Prins  rathen,  für  eine  etwa  noth- 
I  wendig  werdende  14.  Auflage  seines  Buches  einmal 
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England  und  Schottland  zu  bereisen  und  sich  dort 
an  der  Quelle  Ober  die  neuen  Thaten  und  Ziele 
des  alten  Trade  Unionismus  zu  unterrichten:  wir 
glauben,  er  würde  dann  sein  Urlheil  zu  revidiren, 
alle  Veranlassung  haben.  j>r.  \y.  Beumer. 

Bürgerliches  Gesetzbuch  für  dm  Deutsche  Reich. 
Liliputausgabe.  Berlin  W  1897.  Otto  Lieb- 
mann.   Geb.  1  r  M. 

Je  Wünschenswerther  es  im  Hinblick  auf  das 
baldige  Inkrafttreten  des  Bürgerlichen  Gesetzbuches 
erscheint,  dafs  sich  die  weitesten  Kreise  unseres  Volkes 


mit  demselben  bekannt  machen,  um  so  verdienst- 
licher ist  die  vorliegende  Ausgabe,  welche  für  den 
unglaublich  billigen  Preis  von  1  .4  den  gesammten 
Wortlaut  desselben  in  einer  durchaus  ül>ersichtlichen 
Weise  enthält.  Durch  compresse  Anordnung  des 
Druckes  ist  es  möglich  geworden,  das  gesammte  Ma- 
terial auf  599  Seiten  zu  beschränken  und  noch  ein 
vortreffliches  Sachregister  beizugeben.  Wir  zweifeln 
nicht,  dafs  diese  Ausgabe,  welche  den  Namen  einer 
bequemen  „Taschenausgabe*  einmal  wirklich  ver- 
dient, dazu  beitragen  wird,  das  monumentale  Ge- 
setzeswerk den  weitesten  Kreisen  zugänglich  zu 
machen  und  es  bei  dein  deutschen  Volke  einzubürgern. 

Dr.  W.  Beumer. 


Industrielle  Rundschau. 


Richweiler  Bergwerkgverein. 

Dem  Bericht  für  1897/98  entnehmen  wir: 
Der  günstigen  Geschäftslage  entsprechend  war 
die  Tbätigkeit  in  unseren  sämmtlichen  Betrieben 
während  des  ganzen  Geschäftsjahres  eine  gleichmäßig 
lebhafte.  Nur  der  bereits  im  Vorjahre  beklagte  Mangel 
an  Arbeitern,  die  zahlreichen  Feier-  und  Kirmefs- 
lage  und  ferner  zeitweise  empfindlicher  Warenmangel 
bewirkten  es,  dafs  die  volle  Leistungsfähigkeit  der 
Gruben  nicht  ganz  zur  Gellung  kommen  konnte. 

Trotzdem  steigerte  sich  die  Kohlenförderung  auf 
829  717  t  gegen  760  233  t  des  Vorjahres,  war  also  um 
69  48+  t  =  9,14  ?6  höher  wie  im  Vorjahre.  Der 
Verkauf  erhöhte  sich  um  47  203  t  oder  um  7,07  % 
gegen  das  Vorjahr.  Die  I'ruduction  der  beiden  Hoch- 
öfen betrug  85  665  t  Roheisen  gegen  81 190  t  im  Vor- 
jahre. Die  durchschnittlichen  Verkaufspreise  stiegen 
bei  den  Kohlen  (ausseid.  Kokskohlen)  um  0,488  <l  f.  d. 
Tonne  und  bei  dem  Koks  um  1,55«.*  f.  d.  Tonne, 
sinken  indefs  beim  Roheisen  um  0,14.*  f.  d.  Tonne. 
Die  Selbstkosten  waren  bei  den  Kohlen  um  0,268 
f.  d.  Tonne  und  beim  Roheisen  um  2,16  ,H  f.  d.  Tonne 
höher  wie  im  Vorjahre.  Die  durchschnittliche  Ge- 
sammtzahl  der  Arbeiter  betrug  3565  Mann  gegen 
3368  Mann  im  Vorjahre.  Das  Ergebnil's  des  Gruben- 
betriebs beziffert  sich  auf  2  751362,67  •.*  gegen 
2198333,42  ,M  im  Vorjahre.  Der  l'eberseliuls  des 
Hochüfenwerks  Concnrdiahütte  einschließlich  der 
Eisensteinbetriebe  war  490881,68  M  und  somit 
262  717,03  «.*  ungünstiger  wie  im  Vorjahre.  Mit  Hin- 
zurechnung der  Erträgnisse  aus  den  Nebenbetrieben 
im  Betrage  von  93381,91  „*  betrügt  der  erzielte  Brutto- 
überschufs  nach  Abzug  der  auf  Gewinn-  und  Verlust- 
conto  verrechneten  Zinsen  u.  s.  w.  im  Bei  rage  von 
44111,21  ^  3  29451505  t*  gegen  2973  680,90  c* 
im  Vorjahre.  Hierzu  treten  noch  140000  ,*  außer- 
gewöhnliche  Einnahme  für  an  uns  gezahlte  Ent- 
schädigung für  Ablösung  eines  Eiseiierz-(Minelte-)Ver- 
trages.  Einschließlich  des  Vortrages  von  voriger 
Rechnung  56  368,10, Jf  und  9200,*  Gewinn  auf  ver- 
kaufte restliche  Nom.  15000  «•*  Hasper  Actien  stellt 
sich  der  Gesammlüberschufs  auf  3  360083,15  gegen 
3038477,04  ,*  im  Vorjahre,  hiervon  ab  für  Ab- 
schreibungen 1  200000,*,  bleiben  2  160  083,15  «*.  Der 
Reingewinn  soll  wie  tolgt  zur  Vertheilung  gebracht 
werden:  zum  gesetzlichen  Reservefonds  zur  Erhöhung 
desselben  auf  3000<*M),#  =  103151,21  #,\h%  als  Divi- 
dende auf  emittirte  11819  100  Jf  =  1  772  S65  ,*,  statu- 
tarische und  vertragsmäßige  Tantiemen  161 1.09,65  Ji, 


Zurückstellung    iür    Beamteupensions-    und  Unter- 
stützungsfonds  90000,*,  Vortrag  auf  neue  Rechnung 
I  29  547,29  Jf. 


Warstelner  Gruben-  und  Hüttenwerke. 

Aus  dem  Bericht  für  1897/98  theilen  wir  Rolgen- 

i  des  mit : 

Das  verflossene  Geschäftsjahr  wies  gegenüber  dem 
vorangegangenen  wieder  einen  größeren  Gewinn- 
ertrag auf.  In  der  St.  Wilhclmshütte  war  das  Er- 
gebnifs  in  Handels-,  Maschinen-  und  Baugufs,  unter 
den  gleichen  Bedingungen  wie  im  Vorjahre,  als  ein 
annähernd  gleiches  zu  bezeichnen,  während  es  in  dem 
i  Eisenwerk  Holzhausen,  infolge  vermehrten  Absatzes 
■  von  Fianoplallen  und  Dauerbrandöfen  verbesserten 
Systems,  sich  wesentlich  günstiger  als  zuvor  gestaltet 
hat.  In  der  Achsenfabrik,  Abtheilung  Eisenhammer, 
blieb  der  Gewinn,  trotz  des  nicht  unwesentlich  gröfseren 
Umsatzes,  infolge  der  gedrückten  Preislage  hinter 
dem  des  Vorjahres  etwas  zurück.  Unser  neuer  Ar- 
tikel, Bau  von  complelten  Wassergasanstalten  nach 
dem  System  Dellwik,  sowie  technischer  Gas-Feuer- 
stätten, brachte  guten  Gewinn  und,  um  spociell  diese 
Fahricate  in  vergröfsertem  Umfange  herstellen  zu 
können,  waren  wir  gezwungen,  auf  unserer  St.  Wil- 
helmsbütte umfangreiche  Bauten  aufzuführen  und  die 
maschinellen  Einrichtungen  erheblich  zu  erweitern. 
Desgleichen  mufsten  für  den  Eisenhammer  bedeutende 
Anschaffungen  an  Specialmaschinen  gemacht  werden, 
um  durch  gesteigerte  Leistungsfähigkeit  die  Selbst- 
kosten der  hier  in  Betracht  kommenden  Fahricate  zu 
verringern  und  den  Geschäftsgewinn  trotz  dor  ge- 
drückten Preise  zu  erhöhen. 

Durch  Beschluß  der  Generalversammlung  unserer 
Acliouäre  vom  20.  November  1897  ist  das  Grund- 
kapital um  350000,*  erhöhl  worden.  Die  Erhöhung 
ist  erfolgi  durch  Ausgabe  von  350  Stück  neuer  Actien. 
welche  vom  1.  Januar  d.  J.  ab  an  der  Dividende  theil- 
nebruen,  im  übrigen  aber  die  gleichen  Rechte  mit 
den  alten  Actien  erhalten  haben. 

Das  Agio  auf  diese  neuen  Actien  betrug  13  %  — 
45500,,*,  die  durch  die  Erhöhung  verursachten  Kosten 
betrugen  7328.30.,«,  so  dafs  der  Rest  von  38 1 7 1 ,70  ** 
als  Gewinn  dem  Reservefonds  zugeführt  werden  konnte. 
Das  Actienkapital  beträgt  nunmehr  1  750000  ,*.  Dem 
Deleredereconto  fügten  wir  wieder  zu  31)00  ,*.  Die 
Abschreibungen,  die  in  der  bisherigen  Weise  vorge- 
nommen worden  sind,  betragen  44397,51  Der 
Gewinn  aus  dem  abgelaufenen  Geschäftsjahr  beträgt 
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123214,08  Jt.  und  steht  zuzüglich  dem  Saldo  au*  dem 
vorigen  Jahre  =  810.24  mit  124024,32  .#  Her 
Generalversammlung  zur  Verfügung.  Die  Verwendung 
dieses  Gewinnes  erlauben  wir  uns,  wie  folgt,  vorzu- 
schlagen: Reservefonds  h%  von  123  214,08  ,M  — 
6160,70  t#,  Tantieme  des  Aufsichtsraths  5  %  von 
123214,08  JT-  =  6160,70  Dividende  7  %  auf  das 
alle  Actienkapital,  1400000  JT  =  9Sm)  Jl,  7  %  pro 
rata  lemporis  =  3'/i  %  auf  das  neue  Actienkapital  von 
350000  <H=  12250  ^  und  1452,92  auf  neue 
Rechnung  vorzutragen. 


Föderal  Steel  Company. 

Die  Pederal  Steel  Company  ist  die  Firma,  unter 
welcher  die  Verschmelzung  der  Illinois  Steel  Com- 
pany ,  der  Minnesota  Iron  Company  und  der  Elgin, 
Joliet  aud  Eastern  Railway  Company  zu  einer  ein- 
zigen, gewaltigen  Gesellschaft  erfolgen  sollte  • 

Die  Gesellschaft  hat  sich  mittlerweile  gebildet 
mit  einem  Actienkapital  von  200000000  /.  Dasselbe 
ist  in  Antheilscheine  von  je  2000000  /  getheilt  und 
besieht  je  zur  Hälfte  aus  Vorzugsactien  und  gewöhn- 
lichen Actien. 

Die  Vorzugsactien  werden  mit  6  %  Dividende 
bedacht,  ehe  die  gewöhnlichen  Actien  irgend  eine 
Verzinsung  erhalten.  Für  jeden  Anllieilscheiu  der 
Illinois  Steel  Works  werden  eine  Vorzugs-  und  1,800 
gewohnliche  Actien  ausgegeben,  für  die  Minnesota 
Iron  Company  ist  das  Verhältnifs  1,355  und  1,08t, 
für  die  Elgin .  Joliet  and  Eastern  Railway  Company 
0,875  und  0,700.  Dagegen  müssen  die  Aclionäre  noch 
folgende  Baarbeträge  aufbringen :  die  Illinois  Steel 
Company  fflr  ihre  18650350  £  Kapital  3730127  /. 
die  Minnesota  Company  für  ihre  16  500  0Q0  f  Kapital 
4471500  /  und  die  Eisenbahn  für  ihre  ü  000 000  $ 
Kapital  1  050000/,  insgesamml  9  251  627  /  baar,  eine 


•  Vergl.  .Stahl  und  Eisen'  1898,  Seile  859. 


|  Summe,  welche  von  dem  Gründersyndicat  noch  auf 
14075000/  erhöht  werden  und  dann  zur  Verstärkung 
der  Betriebsmittel  und  Ankauf  der  Lorain-Stahlwerks- 
Antheile  (3875 000  g)  dienen  soll.  Zu  diesen  Zwecken 
sollen  zunächst  52  Millionen  Dollar  Vorzugs-  und 
46  Millionen  Dollar  gewöhnliche  Actien  ausgegeben 
werden. 

Die  Gesellschaft  steht  noch  mit  anderen  Unter- 
nehmern in  Verbindung,  in  erster  Linie  mit  der 
American  Steel  and  Wire  Company,   jenem  Unter- 

1  nehmen,  das  vor  einiger  Zeit  mehr  als  die  Hälfte 
des  amerikanischen  Draht-  und  Drahtstifteu-Geschäftes 
unter  einen  Hut  gebracht  hat.  Dagegen  scheint  vor- 
läufig noch  eine  Verbindung  mit  den  Carnegie-Werken 
nicht  im  Bereich  der  Möglichkeiten  zu  liegen.  Letztere 
Gesellschaft  hat  in  Verbindung  mit  Henry  W.  Oliver 
in  Pitüsburgh  Erzgrubenankäufe  im  Oberen  Seengebiete 

|  noch  weiter  vervollständigt;  sie  hat  nunmehr  groEse 
Bcsitzthümer  sowohl  im  Gogebic-,  Mesaba-  und  Ver- 
million-District,  welche  ihr  eine  jährliche  Zufuhr  von 
2000000  tons  Erze  sichern,  und  zwar  vertheilt  sich 
das  Besitzthum  im  richtigen  Verhältnifs  auf  derbe 
und  mulmige  Erze.  Die  Carnegie  -  Gesellschaft  soll 
durch  die  letzten,  sehr  geschickt  gethätigten  Ankäufe 
in  den  Besitz  der  besten  Erzgruben  gekommen  sein. 

{Xaeh  .Irun  Age*.  Nr.  vom  15.  öeptbr.  1898.) 


Soctetä  des  Fers  et  Ader»  Robert 

Die  Gesellschaft  hat  ihren  Jahresumsatz  von 
828816  Frcs.  im  Jahre  1891/92  auf  2307  173  Frcs. 
im  Jahre  1896/97  allmählich  gesteigert.  Die  beiden 
Werke  in  Paris  und  Stenay,  an  letzterem  Orte  nach 
vollständigem  Umbau,  sind  in  vollem  Betrieb.  Um 
den  gestiegenen  Anforderungen  zu  genügen,  soll  je 
ein  neues  Werk  in  Lens  (Pas-de-Calais)  und  Nantes 
I  (Loire-lnferieure)  gebaut  und  zu  dem  Zweck  das  Actien- 
,  kapital  von  3  auf  4  Millionen  Frcs.  erhöht  werden 
Man  hat  aufserdem  drei  kleine  Hochöfen  erworben 


Vereins  -  Nachrichten. 


Verein  deutscher  Eisenhuttenleute. 


Auf  das  an  Seine  Majestät  den  Kaiser  gerichtete, 
in  letzter  Nummer  (S.  879)  abgedruckte  Telegramm 
ist  folgende  Antwort  eingegangen : 

.Seine  Majestät  der  Kaiser  und  König 
lassen  den  dort  versammelten  Vertretern 
der  deutschen  Industrie  für  die  allerhöchst 
ihnen  aus  Anlafs  des  grausigen  Verbrechens 
in  Genf  gewidmete  Kundgebung  treuer  An- 
hänglichkeit aufrichtig  danken. 

Auf  allerhöchsten  Befehl 


von  Lucan 
«eh.  CabineUra 


■ath.« 


Indem  ich  nur  gestatte  darauf  hinzuweisen,  dafs 
nach  §  15  der  Vereinssatzungen  die  jährlichen  Vereins- 
beiträge im  voraus  einzuzahlen  sind,  ersuche  ich  die 
Herren  Mitglieder  ergebenst,  den  Beitrag  für  das 
laufende  Jahr  in  der  Höhe  von  20  <M  an  den  Kassen- 
führer, Hrn.  Fabrikbesitzer  Ed.  Elbers  in  Ilagen  i.  W., 
gefälligst  einzusenden. 

Der  Geschäftsführer  E.  Schrödter. 


Für  die  VereinsblbUothek 

sind  folgende  Bücher-Spenden  eingegangen : 

Von  Hrn.  Aug.  Dutreux— Montlucon  (Allier): 

Utilisation  directe  des  Gaz  des  Haut«  Fourneaux  dans 
les  Sfoteurs  ä  Explosion.  Par  Aug.  D u t r e u x , 
Ingenieur  aux  Forges  de  Chatillou,  Commentry  el 
Neuves-Maisons.    Paris  1898. 

Von  Herrn  Ingenieur  E.  Sehr  öd  l  er  in  Düsseldorf 
I>as  Eisenbahn- Maschinenwesen  der  Gegenwart.  Heraus- 
gegeben von  Blum,  von  B  o  r  r  i  e  s  und  Bark- 
hausen.    Mit  1186  Abbildungen  und  16  litho- 
graphirteu  Tafeln.    Wiesbaden  1898. 

Jahresbericht  des  Vereins  für  die  bergbaulichen  Inter- 
essen im  Oberbergamtabezirk  Dortmund  für  dos  Jahr 
1897.    Essen  1898. 


Aenderungen  Im  Mltglleder-Verzeichnlf». 

Danilow,  Iwan,  Bergingenieur,  Saratow,  Wolga-Stahl- 
werk, Rußland. 

Drewitz,  II'.,  Hütteningenieur,  Ober-Lagiewuik,  O.-S. 

Franken,  W.,  dipl.  Ingenieur,  Oldenburg  i.  Grofsh., 
Osterslralse  14. 

<iruber{  Carl,  Vertreter  für  Schlesien  des  Bochumer 
Vereins,  Breslau,  AugustastraCse  15/17. 
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Horn,  Fritz,  technischer  Direetor  der  Finna  Gebrüder 
Stumm,  Neunkirrhen  Ik.m  Saarbrücken, 

Ki/A, //««»•«<•/!,  Oheringonieur  der  Eisenindustrie  Menden- 
Schwerte,  Schwerte  i.  Westf. 

Koch,  K.  L.,  Hochoreuchef  der  Röchtingscben  Eisen- 
uiul  Stahlwerke.  Völklingen  a.  d.  Saar. 

Lentpe,  Otto,  Uberingenieur  der  Bethlen-Falvahütte. 
Schwientochlowilz,  O.-S. 

II  Vi/t,  Wilhelm,  dipl.  Maschineningenieur,  Directur  der 
Sielieckschen  Stanzwerke,  G.  m.  h.  H.,  Bih-Iiuiii. 

W'einlif,  Otto,  Oberingenieur  und  l'rocurist  de«  Ober- 
hilker  Stahlwerks,  Düsseldorf,  Heichssiralse  11. 

Neue  Mitglieder: 

lirück.  Fritz,  Ingenieur  in  Firma  Brück,  Kretschel 

&  Co.,  Osuahrück. 
Ctemawj,  AUxrt,  Hoehofcningi-nieur,  Burbaeherhütte 

(Saar). 

Schlüte  Vellinghnmen,  I» .,  Inhalier  der  Finna  W.  S. 
Vellinghausen  A;  Co..  ::  Bury  Court  St.  Mary  Axe, 
London  E.  C. 


Verein  deutscher  Eisenhüttenleute. 


Die  nächste 

Hauptversammlung 

lindet  statt  am 

Sonntag  den  23.  October  1898,  Nachm.  12 1  j  Uhr, 

in  der 

Städtischen  Tonhalle  zu  Düsseldorf. 


Tagesordnung: 

1.  Geschäftliche  Mittheilungen. 

2.  Die  Fortschritte  in  den  Walzwerkseinrichtungen. 

a)  Allgemeines.    Die  Blockst ra Isen.    Bericliletslalter  Hr.  Direclor  Luntz-Hemscheid. 

h)  Die  Herstellung  der  Halhfabrirate.  Schienen,  Schwellen  und  Träger.  Bericht- 
erstatter Hr.  Direetor  Max  Meier-Miclieville-Villenipt. 


Zur  ffenilligen  Benchtuiig!  Am  Samstag  den  H.  Uetober,  Abend*  S  I  In.  findet  im  Bal.onsaal  Nr.  I 
der  städtischen  Tonhalle  »ine  gemülhlichc  Zusammenkunft  der  Eisenhütte  Düsseldorf,  Zweigvercins  des 
Vereins  deutscher  Eisenhilltenleule,  statt,  zu  welcher  deren  Vorstand  alle  Mitglieder  des  Hauplvereins 
freundlichst  einladet. 

Experimentatvorlrag  von  Dr.  Hans  G  o  1  d  s  c  h  m  i  d  t  -  Essen  über : 

Verfahren  zur  Erzeugung  hoher  Temperaturen  ohne  Anwendung  von  Elektrizität, 
verbunden  mit  der  I)  a  r  s  t  e  1 1  u  n  g  sc  Ii  w  e  r  schmelzbarer,  k  o  Ii  I  e  f  r  <•  i  e  r  Metalle  und 
künstlichen  Korunds. 
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Servait,  faul,  Ingenieur  in  Ehrang  hei  Trier. 
Ttlltrini),  Ernst,  Techniker  heim  Härder  Bergwerks 

und  Hüttenverein,  Hörde  i.  \V. 
H'eiatH,  J.  F.,  in  Esch  a.  A. 

Verstorben: 

WtlfrmteH,  /Wer,  Experte  des  (iernianischen  Lloyd. 
Düsseldorf. 


Eisenhütte  Oberschlesien. 

Die  nächste  Hauptversammlung  findet  am  13.  No- 
vember 188H  statt. 

Vorläufige  Tagesordnung: 

1.  Geschäftliche  Mittheilungen. 

2.  Tarire.   Berichterstatter  Hr.  Bergrath  Cot  hei  n 
Breslau. 

.!.  Magnetische  Aufbereitung  von  Eisen- 
erzen. Berichterstatter  Hr.  Geheimer  Bergrath 
Dr.  Uedding. 


Die  Zeitschrift  erscheint  in 
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FÜR  DAS  DEUTSCHE  EISENHÜTTENWESEN. 


Redigirt  von 

Ingenieur  E.  SchrÖdter,  »n-i  Generalsecretär  Dr.  W.  Beumer, 

Geschäftsführer  des  Verein.  dMUcber  EisenhDttenieut»,      Geschäftsführer  der  Nordwestliche«  Gruppe  des  Vereins 

deutscher  Eisen-  und  Stahl -Industrieller, 

für  den  wirthschafllichen  Theil. 

V«rla«  tod  A.B»gal  in  DttMoldort 


für  den  technischen  Theil 


M  20. 


15.  October  1898. 


18.  Jahrgang. 


Hochofen -Gebläsemaschinen  der  Heriiadthaler  Ungarischen 
fiinenindusfrie-Actiengesellschaft  in  Erompach. 


(Hierzu  Tafel  IX.) 


■M  beiden  Gebläsemaschinen,  welche  im 
Jahre  1896  in  Krompach  zur  Auf- 
stellung gelangten,  wurden  Ende  des 
Jahres  1895  mit  folgenden  Abmes- 
sungen bestellt:  Hochdruckcylinder  900  mm  Durch- 
messer, Niederdruckcylindcr  1 380  mm  Durchmesser, 
gemeinschaftlicher  Hub  1400  mm  und  die  beiden 
Luftcylinder  1950  min  Durchmesser. 

Beide  Dampfmaschinenseiten  haben  beiderseits 
aufliegende  Bajonettlahmen  mit  kräftigen  Rund- 
fflhrungen;  die  Rahmcnbalken  liegen  der  ganzen 
Länge  nach  auf,  ihre  Anschlüsse  an  die  beiden 
Cylinder  besitzen  kräftige  Auflege  -  Fufspratzen, 
welche  auf  den  unleren  durchlaufenden  gufseisernen 
Querträgern  verlagert  sind ;  diese  unteren  Träger 
bilden  zugleich  mit  je  zwei  oberen  schmiedeisernen 
Absteifstangen  die  Versteifung  der  Dampf-  und 
Luftcylinder  gegeneinander  und  tragen  auch  an 
zugehöriger  Stelle  aufgeschraubte  Zwischenführun- 
gen der  Kolbenstangen. 

Die  Maschinenwellenlager  sind  aus  Tempergufs 
viertheilig  hergestellt  und  mit  Weifsmetall  aus- 
gegossen ;  die  Triebstangen  und  Kurbeln  sind  aus 
Flufsstahl,  die  Kolbenstangen  und  die  Welle  aus 
Marthistahl ,  Kurbel-  und  Kreuzkopfzapfen  aus 
Tiegelgufsstahl.  Die  Zugstangeuköpfe  haben  nach- 
stellbare Bronzeschalen  mit  Weifsmetallfutter ;  die 
Kreuzköpfe  sind  aus  Stahlgufs  und  mit  durch 
Längskeile  leicht  nachstellbaren,  gufseisernen  Gleit- 
schuhen versehen.  Die  Dampf-  sowie  die  Luft- 
cylinder  sind    auf   ausdrücklichen   Wunsch  der 

XX.il 


Bestellerin  aus  drei  Theilen,  und  zwar  aus  je 
zwei  Deckelstücken  und  einem  Mittelstück  her- 
gestellt, um  Auswechslungen  leicht  zu  ermöglichen ; 
aus  gleichem  Anlafs  erhielten  die  Gebläse  sowohl 
bei  den  Dampfcyündern  Ein-  und  Auslafsorgane,  als 
auch  bei  den  Gebläsecylindern  Saug-  und  Druck- 
organe mit  gesteuerten  Corlifs-Rundschiebern. 

Die  von  Seiten  der  ausführenden  Maschinen- 
fabrik Bol/.ano,  Tedesco  &  Co.  in  Schlan 
(Böhmen)  bei  allen  grofsen  Betriebsmaschinen 
verwendeten  bombirten  und  genieteten,  zwei- 
teiligen Stahlmäntel  fanden  auch  in  diesem  Falle 
bei  den  Dampfcyündern  Anwendung. 

Die  nach  Angaben  von  Prof.  Rud.  Doerfel 
in  Prag  construirtc  Steuerung  jeder  Dampf- 
maschinenseite erfolgt  durch  zwei  Excenter,  welche 
I  mittels  aus  Temp<rgufs  hergestellten  Winkelstelzen 
|  (Schwingen)  die  Bewegung  auf  die  entsprechenden 
I  Ausladungen  der  Antriebshebel  bei  den  Dampf- 
cyündern übertragen.  Die  Steuerung  des  Hoch- 
druckcylinders  geschieht,  wie  bereits  oben  erwähnt, 
durch  zwei  Excenter ;  das  eine  derselben  wirkt 
mittels  Schwinge  direct  auf  die  Auslafshebel  A 
(Abbild.  1),  welche  beide  durch  eine  Kuppelstange 
verbunden  sind ;  das  zweite  Excenter  bethäligt 
die  Einlafssteuerung  und  treibt  vermöge  einer 
Winkelstelze  auf  den  Zapfen  a  einer  lose  auf  den 
unteren  Auslafshauben  sitzenden  Schwinge,  deren 
Zapfen  b  durch  die  Stange  c  die  Bewegung  auf 
die  oberen  Einlafshebel  d  übertragen.  Die  auf 
der,  vorderen    und    rückwärtigen  Auslafshaube 
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15.  October  1898. 


sitzenden  Schwingen  sind   ebenfalls   miteinander  drehungszahl  der  Maschine  während  des  Betriebes 

gekuppelt;   der  blinhifshchcl  d   ist   doppelarmig,  utii  10  Umdrehungen  jederzeit  ermöglicht  werden 

wirkt  mittels  Klinkliebels  r  auf  die  Mitnehmer-  kann.  Durch  einmalige  Auswechslung  der  Hegulalor- 

scheibe  /*,   welche  auf  der  Corlifs-Spindel  lix  ge-  ,  Antriebsscheibe  ist  eine  weitere  Tourenänderiing 


keilt  ist  und  den  liinlafsschieber  mitnimmt. 


erzielbar  und  kann  infolge  dieser  Einrichtung  die 
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Abblll  1 


Die  llriclidrueksleiierung  wird  durch  einen 
Proellsehen  Gewiehtsrcgulator  beeinllufst,  welcher 
am  Au-lepir  zwei,  durcli  einen  Handhebel  zu 
hetliätigende  verstellbare  Laufgewichte  /.  besitzt, 
durch  deren  Verstellung  die  Veränderung  der  1  Jrn 


Maschine  mit  XI  bis  :ü\  Umdrehungen  im  Be- 
triebe erhalten  werden. 

Die  Bethätigung  der  Steuerung  geschieht  in  fol- 
gender Weise;  Vermöge  des  Hebels  7  und  der 
Schwinge  /»,  welche  auf  Kugellagern  läuft,  wirkt 
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der  Regulator  durch  die  untere  Slange  /  auf  die 
Alisklinkvorrichtung  des  vorderen  und  durch  die 
obere  Stange  k  auf  die  des  hinteren  Schiebers  ein; 
dieZuslellstangen  /  und  k  verstellen  mittels  Schwinge/ 
das  eine  Ende  m  eines  Schlitzliebeis  //,  welcher  mit 
dem  Zapfen  o  des  Klink- 
hebels r  gekuppelt  ist. 

Der  Beginn  der  Aus- 
klinkung  erfolgt  in  jenem 
Punkte,  wo  sich  der  Bogen 
der  Bewegung  des  Punk- 
tes o  aus  der  Schieber- 
spindelmille, beschrieben 
mit  dem  Bogen  der  Aus- 
klinkschwinge  mp,  schnei- 
det, und  weiden  hier- 
durch die  Füllungsgrade 
bestimmt.  Die  Einlafs- 
schieber  werden  durch  die 
am  Zapfen  */  der  Mitneh- 
merscheibc  angreifende 
Zugstange  der  am  Cylin- 
derfufse  angeordneten  Va- 
cuumpufTer  geschlossen. 
Die  VacniimpulTer  besitzen 
einen  Durchmesser  von 
110  mm  und  ist  deren 
Vacuuni  durch  entspre- 
chende Armaturen  ein- 
stellbar, wodurch  der  Ab- 
schlufs  der  Einström- 
periode  noch  regulirt  wer- 
den kann. 

Die  Steuerung  des  Nie- 
derdruckcylinders  ist  die 
gleiche,  wie  beim  Hoch- 
drücke) linder,  nur  mit 
dem  Unterschiede,  dafs 
die  Einwirkung  des  Regu- 
lators auf  die  Einlafs- 
sehieber  entfällt  und  diese 
zwangsläufig  auf  entspre- 
chende Füllungen  ein- 
gestellt sind.  Die  eben- 
falls dargestellten  Rankiui- 
sirungen  der  Dampfdia- 
gramme beweisen  die 
exacle  Wirkung  und  Ein- 
stellung der  Steuerung. 

Die  Corlifs  •  Einlafs- 
schieber  des  Hochdruck- 
eyliitders  sind  mit  durch- 
gehenden Spindeln  aus- 
geführt :  die  Auslafsschic- 
berdes  Hochdruck-,  fei  ner 

die  Ein-  und  Auslafsschiebcr  des  Niederdruck- 
cylinders,  sowie  die  der  beiden  Luftcylindcr  sind 
durch  breite  Blätter  an  der  Slirne  der  Schieber 
gefafst.  welche  Ausführungsart  eine  leichte  und 
den  Dampfwegen  .sich  anpassende  Conslruction  der 


Abbild,  i. 


Corlifs-Schiebcr  ermöglichl.  Die  Schieber  für  die 
Gebläse»-)  linder  besitzen  H50  mm  Durchmesser 
und  1 NOO  mm  Länge  und  haben  sich  seit  dem 
Anlassen  der  Maschinen  bei  normalen  und  maxi- 
malen Tourenzahlen  bestens  bewährt.    Die  gufs- 

eisernen  Dampfcylindcr- 
kolben  sind  nach  dem 
System  R  a  m  s  b  o  1 1  o  m 
ausgeführt  worden ;  sie 
haben  400  mm  Kolben- 
höhe  und  besitzen  vier 
eingedrehte  Ringe  aus 
weichem  Gufseisen.  Die 
Kolben  der  beiden  Lufl- 
cylinder  von  1  ÜüO  mm 
Durchm.  sind  aus  Gufs- 
stahl  hergestellt  und  mit 
Blechdeckeln  versehen :  sie 
wurden  von  den  Linde- 
ner  Eisen-  und  Stahl- 
werken, Hannover  -Lin- 
den, geliefert.  Die  stähler- 
nen Kolbenkürper  sind 
hohl  gegossen,  mit  je  acht 
Armen  und  beiderseits  mit 
Blechdeckeln  versehen : 
diese  Kolben  sind  vermöge 
ihrer  f ^Instruction  verhält- 
nifsmäfsig  sehr  leicht.  Die 
Befestigung  der  Kolben- 
körper  an  den  hohlen  Kol- 
benstangen erfolgte  mittels 
Stahlringen,  acht  Kupp- 
lungsschrauben  aus  be- 
stem Sehin  iedeisen  und 
Sichel  ungskappeu  ;  die 
hohlen  Kolbenstangen  von 
•21-»  mm  Aufsendurch- 
messer  und  1 00  mm  Kern- 
lochweite sind  vorn  und 
rückwärts  auf  Schlilleu- 
führunpen  noch  einmal 
geführt. 

Die  Vortheile,  welche 
die  Anordnung  der  Corlifs- 
Steuerung  bei  Gebläse- 
cvlindern  bietet,  sind  fol- 
gende : 

Durch  die  Anordnung 
der  Corlifs-Schieber  ist  die 
Einhallungkleinerer  schäd- 
licher Räume  möglich,  als 
bei  Verwendung  von  Ven- 
tilen ;  hierdurch  ergiebt 
sich  auch  ein  grofser  volu- 
melrischer  NutzelTect  der  Gebläse,  und  sind  die 
erzielten  Bctriebsresultate,  welche  durch  den  unten 
veröffentlichten  Uebcrgahsvcrsiuh  volle  Bestätigung 
finden,  günstige.  Durch  zweckmässige  Austheilung 
des  zwangläuligen  Antriebs  dieser  Steuerungsorgane 
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ist  es  möglich,  die  Eröffnungs-  und  Schlufspcriode 
rasch  zu  bewirken  und  den  Uchcrlauf  des  Schiebers 
durch  Anwendung  der  Schränkung  möglichst  zu 
verringern,  wodurch  unnütze  Schieberwege  ver- 
mieden werden ;  wie  aus  der  Austheilung  der 
Steuerung  der  Luftcylinder  zu  ersehen  ist,  wurde 
dieser  Yorlheil  des  Corlifs-Triebes  möglichst  aus- 
genutzt. 

Diese,  der  Firma  Bolzano,  Tedesco  &  Co. 
patentirte  Steuerung  für  Luftcomprcssorcn  und 
Gebläse  verwendet  aufser  den  zwangsläufig  ge- 
schlossenen Corlifs-Schiebem  im  Druckraum  noch 
Ueberdrucksventile,  welche  einen  doppelten  Ab- 


leitungen, welche  oberhalb  der  Druckventile  mittels 
trapezförmig  zulaufender  Uebergangsstutzen  mit 
Stahlblech  an  den  Windsammler  anschliefsen ;  die 
Uebergangsstutzen  sind  mit  zahlreichen  Handlöchern 
versehen,  welche  die  rascheste  Zugänglichkeit  eines 
jeden  Ventils  ermöglichen. 

Wie  aus  der  Zeichnung  (Tafel  IX)  ersichtlich 
ist,  erfolgt  der  Antrieb  der  horizontalen  Luftpumpe 
von  650  mm  Kolbendurchmesser  und  650  mm 
Hub  mittels  Schwinge  vom  verlängerten  Kurbel- 
zapfen der  Niederdruckseile.  Diese  Luftpumpe  ist 
doppeltwirkend,  mit  hohlen  Plungerkolbcn  (250  mm 
Plungerdurchmesser),  durchgehender  Kolbenstange 


Abbild.  3 


schlufs  des  Druckraums  ermöglichen  und  die 
Coilifs-Schieber  fast  vollkommen  entlasten.  Diese 
Anordnung  wurde  nun  auch  bei  den  in  Rede  stehen- 
den Gebläsen  durchgeführt,  und  sind  oberhalb  eines 
jeden  Druck-Corlifs-Rundscbiehers  20  federbelastete 
Metallventile  eingebaut,  welche  den  Zweck  haben, 
den  Druckraum  nach  erfolgter  Compressionsperiode 
abzuschließen  und  den  Schieber  zu  entlasten ; 
hierdurch  ist  der  wesentliche  Vortheil  erzielt,  dafs 
die  Oorlifs-Schieber  eine  nur  kurze  Periode  unter 
Druck  arbeiten,  weshalb  alle  Steuerungs-Anlriebs- 
theile  leicht  gehalten  werden  können  und  die 
Abnutzung  der  Schieber  eine  geringe  ist. 

Die  beiden  Luftcylinder  saugen  aus  gemauerten, 
im  Fundament  anschliefsendeu,  gefirnifsten  Kanälen 
uud  drücken  in  oben  liegende,  genietete  Rohr- 


und zwei  bronzenen  Dichtungsringen  ausgeführt : 
jederscits  sind  acht  Saug-  und  acht  Druckklappen 
von  160  mm  Durchmesser  und  an  den  beiden 
mittleren  Trennungswänden  an  der  höchsten  Stelle 
im  Saugraum  je  vier  Horn  sehe  Gummivenlile 
behufs  besserer  Luftabsaugung  angeordnet. 

Der  Auspuff  des  Niederdrücke)  linders  geht 
zunächst  in  einen  Etagencondensator,  welcher  mit 
äufserem  Kühlmantel  und  Circulalionsweiser,  sowie 
mit  vier  inneren  Ueberfall-Etagen  ausgestaltet  ist 
und  das  Condensat  der  Luftpumpe  mit  Fall  zuführt ; 
in  der  AuspufTleitung  sind  noch  zwei  Dampfschieber 
von  je  iOO  mm  1.  W.  behufs  leichter  Umschaltung 
auf  AuspufTbetrieb  eingebaut ;  für  die  Injections- 
wassereinspritzung  sind  sowohl  ein  aelbsldichletider 
Regulirhahn ,    als  auch   ein   Injectionsvenlil  mit 
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Handrad  und  Ständer  angeordnet.  Schliefslich 
sei  betreffs  der  Ausführung  noch  erwähnt ,  dafs 
der  oben  liegende  Receiver  mit  Mannesmann?chen 
Stahlrohren  versehen  und  durch  den  Einström- 
dampf intensiv  heizbar  ist ;  von  liier  erst  wird 
der  Admissionsdampf  in  die  beiden  oben  liegenden 
Corlifs-Einlafsschieber  mittels  zweier  Stahlbogenrohrc 
geführt ;  alle  Mäntel  sind  separat  heizbar  eingerichtet. 

Der  Stand  der  Maschinisten  ist  an  der  Aufsen- 
seite  des  Niederdruckcylinders,  von  wo  alle  Theile 
gut  zu  übersehen  sind,  ebenso  sind  am  Maschinisten- 
stande alle  Handräder  für  Anlafs,  Frischung  und 
Injection,  sowie  die  Heizventile  in  zweekmäfsigster 
Weise  vereinigt. 

Den  Abnahmeversuchen,  welche  am  20.  August 
1K97  unter  Leitung  des  Hrn.  Oberbergraths  Emil 

«f. 


yso^u  -inj  ~j«  * 


Durchmesser  des  Hothdruckcylinders 
d.  Niederdruckcylinders 
Luftcylinder  der  Hochdruckseite  .  . 
,  .    Niederdruckseite  . 

Hub  beider  Gebläseseiten  

Hochdruck-Kolbenstange  

Niederdruck-Kolbenstange  

Luflcylinder-Kolbenstangen  .... 
Umdrehungen  in  der  Minute  .  .  . 
Mittlere  ind.  Spannung  am  Hoch- 

druckcylinder  

Mittlere  "ind.  Spannung  am  Nieder- 

druckcylinder  

Mittlere  ind.  Spannung  an  den  Luft- 

cylindern  

Leistung  an  ind.  P.  S.  am  Hoch- 

druckcylinder  304,91 

Leistung  an   ind.  P.S.  am 

Niederdruckcylinder  .  .  .  333,01 


912.5 
1397,4 
1949,45 
1949,25 
1400,00 
145,00 
150,00 
215,00 
37' , 


2,05  kg/qcm 
0,9656  , 


0,3974 


in  Summa  «37,92  ind.  P.  S. 


%    I  f  H.ind/ofA, 


Abbild.  4. 


Hermann,  Professor  der  Maschinenlehre  an  der 
Konigl.  Ungarischen  Bergakademie  in  Scheinnitz, 
im  Auftrage  der  Hernadthaler  Ungar.  Eisenindustrie- 
Aktiengesellschaft  stattfanden,  gingen  Vorversuche 
voraus,  welche  so  zufriedenstellende  Resultate  er-  I 
gaben,  dafs  sich  die  Hüttendirection  in  Krompach 
einverstanden  erklärte,  die  Uebergabsversuche, 
welche  zwischen  dem  dritten  und  sechsten  Betriebs- 
monate  während  des  Hochofenbetriebs  vorgenommen 
werden  sollten,  noch  vor  Inbetriebsetzung  der 
Hochofenanlage  stattfinden  zu  lassen. 

Nachdem  in  den  vier,  für  den  Versuch  be- 
stimmten Kesseln  von  je  110  qm  Heizfläche  Be- 
harrungszustand eingetreten  war,  wurde  mit  den  I 
Versuchen  begonnen ,  wobei  zunächst  die  Auf- 
zeichnungen in  je  30  Minuten,  später  in  jeder 
Stunde  vorgenommen  wurdeu;  hierbei  wurden 
alle  Condensate  und  zwar  aus  den  Automaten  der 
Dampfleitung,  der  Receiverheizung,  Dampfcylinder- 
mantel-  und  Deckelheizung ,  Receiver  -  Innerem, 
Tropfwasser  von  undichten  Stellen  und  todten 
Leitungsstücken  ermittelt. 

Der  gesammte  Speisewasserverbrauch  betrug 
47  1 10  kg ;  hiervon  kamen  in  Abzug  das  Condensat 
der  Dampfleitung ,  Tropfwasser  aus  undichten 
Stellen  und  todten  Leitungen  mit  3249  kg,  somit 
verblieb  ein  Gesammtdampfverbrauch  von  43801  kg. 

In  der  nachfolgenden  Zusammenstellung  sind 
alle  wichtigen  Abmessungen  der  Maschine  an- 
geführt: 


Leistung  der  VVindcylinder   ....  547,08  ind.  P.S 

Wirkungsgrad   85,75  % 

Einlaufzeit  bis  zum  Versuchstage    .  470  654  Umdreh. 

Dauer  des  Versuches   9  Sld.  55  Min. 

Totaler  Speisewassel  verbrauch   .  .  44  861  kg 
Dampfverbrauch  einer  ind.  P.S.  und 
Stunde  einschlierslich  Mantel-  und 

Receiverheizung   6,93  kg 

Receiver-  u.  Mantelwasser  d.  Cylinder  3  809  , 

Netto-Speisewasserverbrauch ....  40  052  , 
Netto-Dampfverbrauch  f.  d.  ind.  P.S. 

und  Stunde   6,33  , 

Die  Dampfdiagramme,  welche  in  der  Rankini- 
sirung  A  (Tafel  IX)  ersichtlich  sind,  zeigen  eine  gute 
Dampfvcrtheilung  und  Heizung,  das  Vacuummeter 
zeigte  beim  Versuche  nur  63,5  cm  und  wurde 
wohl  theilweise  durch  warmes  Einspritzwasser  von 
LS  bis  20°  beeinflufst.  Die  VVindlemperatur  ober- 
halb der  Ventile  hatte  56 0  und  zeigte  das  Mano- 
meter im  Mittel  0,37  Atm.  Pressung. 

Die  Sauglinien  der  Windcylinderdiagramme 
zeigten  in  der  Saugperiode  eine  auffallende  Unruhe, 
welche  ihre  Ursache  in  einer  zeitweisen  Aenderung 
des  Saugkanales  hatte. 

Beide  Maschinen  saugen  mittels  kurzer  gufs- 
eiserner  Stutzen  aus  den,  unter  dem  Fufsboden 
liegenden,  gemauerten  Saugkanälen,  in  welche 
zwei  thurmartige  Luftfänger  einmünden;  der  eine 
Luftfang  war  während  des  Versuches  geschlossen, 
und  entstanden  in  dem  todten  Saugkanale  beim 
Aussaugen  lebhafte  Luftwellenbewegungen,  welche 
bei  der,  diesem  Räume  näher  liegenden  Hoch- 
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druckseite  gröfsere  Schwankungen  in  der  Saug- 
periode verursachten. 

Ebenso  ungünstig  für  den  Versuch  waren  die 
unmittelbar  an  den  Windcylindern  —  um  die 
entstehende  Wiudpressung  zu  erzielen  —  ange- 
brachten Windschieber ;  der  Mangel  eines  ent- 
sprechend grofsen  Windsaminlers  war  eben  der 
Grund  der  Anschwellungen  in  der  DrtickÜnic  der 
Diagramme. 


Nachdem  aber  der  Hochofen  in  Betrieb  gesetzt 
war,  erwiesen  die  Diagramme  einer  abermaligen 
Indicirung  C  (Tafel  IX)  die  Behebung  der  früheren 
Mängel.  Die  vorteilhafte  Wirkungsweise  der  ge- 
steuerten Gorlifs-Gebläse  sind  durch  den  im  Vor- 
stehenden geschilderten  Versuch  nachgewiesen  wor- 
den. Beide  Gebläsemaschinen  befinden  sich  seither 
im  Betriebe  und  arbeiten  zur  vollen  Zufriedenheit 
der  Besteller. 


Mechanisch  betriebene  Walzenstrafsen. 


Durch  die  Beschreibung  der  schwingenden 
Rollentische*  angeregt,  will  ich  im  Nachstehenden 
eine  gröfsere  Triostrafse  beschreiben,  bei  welcher 
das  Hebelwerk  ebenfalls  fast  ganz  fortfällt. 

Der  auf  dem  Blockwalzwerk  vorgewalzte  Block 
wird  durch  Schlepper  direct  auf  die  Bollen  ge- 


Entfernung  von  etwa  5  m  von  Mitte  Walze  be- 
ginnen, treiben  den  Stab  in  die  Walzeu. 

Die  Skizzen  (Abbild.  I  und  2)  verdeutlichen  den 
Vorgang.  Das  Fallenlassen  läfst  sich  natürlich 
bei  sehr  schweren  Blocken  nicht  anwenden,  jedoch 
ist  es  für  Blöcke  bis  zu  1000  kg  gut  auszuführen. 
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bracht,  welche  sich  vor  dem 
Vorwalzgerüst  befinden.  Der 
Block  wird  durch  die  Hollen 
in  das  untere  Kaliber  geführt. 
Hinter  der  Vorwalze  befindet 
sich  ein  durch  Dampf  oder 
Hydraulik  gehobener  Rollen- 
tisch,  welcher  den  Block  in 
das  obere  Kaliber  bringt.  Der 
Block  wird  vor  der  Walze  nicht  aufgefangen,  son- 
dern fällt,  wenn  er  das  Kaliber  verlassen  hat,  direct 
auf  die  Rollen.  Schlepper  bezw.  Transporteure 
bringen  den  Block  vor  das  zweite  Kaliber  und  der 
Vorgang  wiederholt  sich.  Durch  Schlepper  wird 
das  Walzgut  auch  zum  zweiten  Gerüst  gebracht. 
Bei  dem  zweiten  Gerüst  kommt  der  Hebelisch  in 
Forlfall,  da  der  Stab  schon  so  lang  geworden  ist, 
dafs  gewöhnlich  ein  mechanisch  gehobener  Ein- 
steckhebel  genügt,  um  das  Walzgut  zu  heben.  Bei 
gröfseren  Trägern  wird  noch  ein  Lauf  hebel  an- 
gewendet.  Die  Walzrollgänge,  welche  hier  in  einer 

*  .Stahl  um!  Kisen'  1 81*8  Nr.  18  S. 


Abbil.l  I.  (irundnU 


Auf  einer  solchen 
Slrafse  wird  eine  Er- 
zeugung von  000  bis 
700  l  in  -2i  Stunden 
auf  "1  bis  3  Gerüsten 
erreicht ,  je  nachdem 
Knüppel,  Schwellen  oder 
Träger  gewalzt  werden. 

Es  wird  in  2  bis 
It  Stichen  gleichzeitig  auf 
der  Slrafse  gearbeitet. 
Das  Walzwerk  befindet  sich  während  der  Arbeitszeit 
in  fast  ununterbrochenem  Betriebe,  von  kleineren 
Betriebsstörungen  abgesehen,  so  dafs  der  Kraft- 
verbrauch ein  ziemlich  gleichmäfsiger  ist.  Zum 
Betriebe  eines  solchen  Walzwerks  ist  deshalb  eine 
Tandemmaschine  mit  Condensation  vortheilhaft 
anzuwenden. 

Wenn  man  die  Absicht  hat,  mit  weniger  Leuten, 
welche  auch  weniger  geschult  zu  sein  brauchen, 
zu  arbeiten,  so  läfst  sich  für  Blöcke  von  etwa 
1000  kg  auch  das  Reversirwalzwerk  anwenden. 
Man  wird  sich  dann  allerdings  mit  einer  weniger 
grofsen  Erzeugung  begnügen  müssen.  Es  kann 
hierbei  nicht  fortwährend  in  mehreren  Gerüsten 
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gleichzeitig  gearbeitet  werden,  so  dafs  der  Kraft- 
verbrauch  ein  verschiedener  ist.  Zum  Betriebe 
dieses  Walzwerks  wird  sich  eine  Drillingsmaschine, 
welche  vorzüglich  lenkbar  ist  und  sich  dem  er- 
forderlichen Kraftbedarfe  anzupassen  versteht,  sehr 
gut  eignen. 


Wahrscheinlich  wird  aber  wohl  bei  so  schweren 
Blöcken  das  Duo-Revcrsirwalzwerk  das  Feld  be- 
haupten, da  der  Kraftbedarf  ein  so  grofser  ist,  dafs 
man  nur  in  einem  Gerüst  arbeilen  kann  und  das 
Heben  und  Senken  der  Tische  mein  Zeit  in  Anspruch 
nimmt,  als  das  Umstellen  der  Betriebsmaschine. 
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Abbild.  2 


Um  Blöcke  von  2000  bis  3500  kg  auszu- 
walzen, hat  man  Trioslrafsen  gebaut,  welche  voll- 
ständig mechanisch  eingerichtet  sind.  Die  Walz- 
leule  werden  hierbei  mit  tlen  Tischen  gehoben. 
Die  Ferliggerüste  sind  mit  schwingenden,  an- 
getriebenen Bollentischen  ausgerüstet. 


Auch  ist  die  Anlage  einer  mechanisch  eingerichteten 
Triostrafse  complicirter  als  eine  Reversirstrafse.  — 
Vielleicht  geben  die  vorstehenden  Mitlheiiungen 
,  zu  weiteren  Veröffentlichungen  Veranlassung. 
Charleroi,  den  i>  1 .  September  ISNS. 

<;.  v.  liechen. 


lieber  die  Spannungen  im  gänzlich  gehärteten  Stahl. 

Von  Hüttenmeister  0.  Thalitter  in  Bismarckhülte,  O.-S. 


Die  im  Stahl  durch  das  Härten  entstehenden, 
aus  den  Volumenveränderungen  abzuleitenden 
Spannungen  sind  zuerst  von  B eiser*  als  die 
Ursache  für  die  Entstehung  von  Härterissen  er- 
kannt und  beschrieben  worden,  während  Barus 
und  Slronhal**  den  Nachweis  führten,  dafs 
im  gehärteten  Stahl  wesentliche  Unterschiede  im 
Volumen  und  speeihschen  Gewicht  zwischen  den 
äufseren  stärker  und  inneren  minder  stark  ge- 
härteten Schichten  thatsächlich  bestehen  und  die 
durch  diese  Unterschiede  hervorgerufenen  Span- 


*  F.  Heiser,  Das  Härten  des  Stuhls  in  Theorie 
und  Praxis. 

•*  Dr.  H.  WediliiiK.  Eisenhüttenkunde.  II.  Aufl. 
I.  Bd.  S.  87. 


i  Illingen  die  Ursache  für  die  Entstehung  von  Härte- 
rissen seien.  Diese  Spannungen  werden  sowohl  durch 
Beiser,  als  auch  durch  Wedding  als  , Druck- 
spannungen* ,  hervorgerufen  durch  den  Druck  der 
l  äufseren ,  beim  raschen  Abkühlen  einer  starken 
j  ,  Zusammenziehung  *  unterworfenen  Schichten  auf 
I  das  Innere  des  Stahls,  erklärt. 

Eine  Reihe  von  Versuchen ,  welche  ich  in 
|  Bismarckhülte  zur  Ermittlung  des  Einflusses 
|  von  Mangan  und  Silicium  auf  das  Mafs  der 
I  Volumen  Veränderung  des  Stahls  heim  Härten  vor- 
i  nahm,  bot  mir  Anhaltspunkte  dafür,  dafs  die 
j  Richtigkeit  der  Annahme  von  Druckspannungen 
|  im  gehärteten  Stahl  angezweifelt  werden  kann. 
I  Durch  Veröffentlichung  dieser  aus  der  Praxis  ge- 
!  schöpften   Anschauungen    zur   weiteren  Klärung 
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jener  für  den  Praktiker  aufserordentlich  wichtigen 
Frage  beizutragen,  ist  der  Zweck  dieser  Arbeit. 

Bei  der  Annahme  von  Spannungen  im  ge- 
härteten Stahl  ist  in  Betracht  zu  ziehen,  dafs 
dieselben  naturgemäfs  zweierlei  Art  sein  müssen, 
und  zwar: 

a)  Spannungen,  welche  im  durchweg  gleichmäfsig 
gehärteten  Stahl  geringen  Querschnitts  auf- 
treten, und 

b)  Spannungen,  welche  im  gehärteten  Stahl 
grösseren  Querschnitts  infolge  der  verschiedenen 
Volumenverändernngen  an  der  Oberfläche  und 
im  Inneren  entstehen. 

Die  unter  a)  angeführten  Spannungen  bestehen 
natürlich    auch   im    gehärteten   Stahl  gröTseren 
Querschnitts,  und  zwar  am  stärksten  in  jener  Zone, 
innerhalb   welcher  der  Stahl  die  gröfste  Härte  | 
besitzt,  also  an  der  Oberfläche.    Wenn  man  Stahl  j 
geringen  Querschnitts  so  härtet,  dafs  derselbe  durch  | 
und  durch  gleichmäfsige  Härle  zeigt  (ein  über  i 
die  ganze  Bruchfläche  gleichförmiges  Gefüge  er- 
kennen läfst),  so  kann  derselbe  reifsen,  ohne  dafs 
die  Ursache  hierfür  aus  dem  Drucke  äufserer, 
stärker  gehärteter  Schichten  auf  das  Innere  ab- 
zuleiten möglich  ist.    Härtet  man  Stahl  grofsen 
Querschnitts,  so  ist  die  Beobachtung  zu  machen, 
dafs  entstehende  Härterisse  ebensowohl   an  der 
Oberfläche,  als  im  Inneren  ihren  Anfang  nehmen 
können.    Im  Innern  des  Stahls  können  aber  Härte- 
risse ihren  Anfang  nicht  nehmen,  wenn  das  Innere 
unter  dem  Druck  äufserer  Schichten  steht. 

Ohne  weitere  in  der  Praxis  auftretende  Er- 
scheinungen, welche  Zweifel  an  dem  Vorkommen 
von  Druckspannungen  im  gehärteten  Stahl  hervor- 
rufen, anzuführen,  sei  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dafs  deren  Annahme  auch  im  logischen  Wider- 
spruche mit  der  Erscheinung  der  Volumenvergiöfse- 
rung  gehärteten  Stahls  steht.  Wedding  knüpft 
an  die  Versuche  von  Barus  und  Stronhal  die 
unzweifelhaft  richtige  Folgerung: 

.Die  äufsere  Haut,  welche  zuerst  zu  einer 
für  die  Beweglichkeit  der  Gcfügctheile  ungeeig- 
neten Starrheit   abgekühlt,    daher  an  ihrem 
Zusammenschrumpfen  gehindert  wird,  und  eine, 
einer  höheren  Erwärmung  entsprechende  Aus- 
dehnung bewahrt,  hält  die  inneren,  noch  beweg- 
lichen Theile  zurück.    Dieses  Innere  nimmt  also 
einen  gröfseren  Raum  ein ,  als  ihm  unter  ge- 
wöhnlichen Umständen  zukommen  würde,  d.  h. 
wird  speeifisch  leichter." 
Diese  Folgerung  steht  aber  im  Widerspruch 
mit  der  Annahme  einer  Zusammcndrückung  des 
Inneren,  welches  hierdurch,  wie  bei  «>iner  mecha- 
nischen Bearbeitung,  ein  kleineres  Volumen,  als 
ihm    unter    gewöhnlichen    Umständen  zustehen 
würde,  einnehmen,  daher  speeifisch  schwerer  werden 
müfsle.    Wenn  im  durch  und  durch  gehärteten 
Stahl  die  unter  a)  angenommenen  Spannungen 
bestehen,  so  können  diese  nur  auf  Spannungen, 


welche  schon  zwischen  den  einzelnen  Gefügetheilen 
herrschen  und  welche  auf  eine  vollständige  Trennung 
derselben  abzielen,  zurückgeführt  werden. 

Zum  Versuche  einer  Erklärung  dieser  Span- 
nungen ist  es  nöthig,  das  Wesen  der  Härtung, 
soweit  dasselbe  theoretisch  erklärt  ist,  in  Kürze 
zu  berühren  und  die  Veränderungen,  welche  der 
Kohlenstoff  und  die  Grundmasse  des  Stahls  —  das 
Eisen  —  bei  der  Operation  des  Härtens  erleiden, 
getrennt  zu  verfolgen.  Ledebur  nimmt  an, 
dafs  sich  im  hochglühenden  Stahl  aller  Kohlen- 
stoff als  Härtungskohlenstoff  im  Zustande  der 
Lösung  oder  Legirung  mit  dem  Eisen  befindet 
und,  bei  rascher  Abkühlung  in  diesem  Zustande 
erhalten,  fixirt  wird.  Der  Stahl  hat  Härte  an- 
genommen. Bei  langsamer  Abkühlung  hoch- 
glühenden  Stahls  oder  bei  der  Erwärmung  ge- 
härteten Stahls  zur  Glühhitze  tritl  ein  Zerfallen 
der  gleichmäfsigen  Legirung  in  eine  kohlenstoffarme 
Hauptmasse  und  in  eine  kohlenstoffreichere  Le- 
girung (Carbid)  ein  ;  aller  Kohlenstoff  wird  zu 
Garhidkohle,  der  Stahl  ist  weich. 

Wenn  nicht  härtbares  Eisen  nach  und  nach 
bis  zur  Schmelzhitze  erwärmt  wird,  so  durchläuft 
es  verschiedene  Stadien  der  Volumenveränderung, 
der  Veränderung  im  Gefüge  und  in  der  molecularen 
Zusammenhangskraft  desselben.  Bei  Erreichung 
der  für  das  Härten  in  Betracht  kommenden  Tem- 
peraturgrade hat  das  Eisen  ein  wesentlich  gröfseres 
Volumen  erreicht,  aber  fast  alle  Festigkeit  und 
Dehnbarkeit  verloren,  wie  aus  den  Ergebnissen 
der  praktischen  Untersuchungen  Kollmanns'' 
hervorgeht. 

In  diesem  Zustande,  in  welchem  die  kleinsten 
Gefügetheile  offenbar  eine  Auseinanderrückung  er- 
fahren haben,  befindet  sich  das  Eisen,  wenn  sich 
der  darin  vorhandene  Kohlenstoff  mit  demselben 
gleichmäfsig  legirt  und  zu  Härtungskohle  wird. 
Bei  rascher  Abkühlung  wird  der  Kohlenstoff  in 
diesem  Zustande  festgehalten  und  verhindert  eine 
Kückbildung  (der  molecularen  Lagerung)  desGefüges 
im  Eisen,  es  wird  fast  ganz  in  jenem  physikalischen 
Zustande  erhalten ,  in  .welchem  es  sich  zur  Zeit 
der  Abkühlung  befand.  Das  kohlenstoffhaltige 
Eisen  zeigt  nach  der  Abkühlung  aus  dem  hoch- 
glühenden  Zustande  die  durch  den  Kohlenstoff 
erlangte  höhere  Härle,  hat  aber  alle  Dehnbarkeit 
und  den  gröfslen  Theil  der  ihm  unter  gewöhn- 
lichen Umständen  zukommenden  Festigkeit  ver- 
loren. Es  ist  spröde  geworden.  Die  durch  die 
Aenderutig  des  Gefüges  hervorgerufenen  Volumen- 
und  Formveränderungen,  welche  der  Stahl  (rich- 
tiger das  Eisen  im  Stahl)  im  hochglühenden  Zu- 
stande erlitten  hatte,  sind  auch  im  gehärteten 
Stahl  festgehalten.  Aus  dieser  Voraussetzung 
lassen  sich  auch  die  zwischen  den  einzelnen  Ge- 
fügetheilen im  gehärteten  Stahl  bestehenden  Span- 
nungen erklären. 


*  Wedding,  Eisenhüttenkunde  S.  t»il. 
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Im  niclil  härtbaren  Eisen  findet  bei  der  raschen 
Abkühlung  aus  dem  hochglühenden  Zustande  eine 
Rückbildung  des  durch  die  vorhergegangene  Er- 
wärmung veränderten  Gefüges  (und  Volumens) 
fast  ganz  statt,  weil  dies  nur  geringe  Mengen 
von  Kohlenstoff  verhindern. 

Es  ist  anzunehmen,  dafs  auch  das  Gefüge  des 
Eisens  im  .Stahl"  das  Bestreben  hatt  sich  bei 
der  raschen  Abkühlung  aus  dem  hochglühenden 
Zustande  rückzubilden  und  das  frühere  Volumen 
wiederzugewinnen,  weil  dies  bei  langsamer  Ab- 
kühlung des  Stahls  thatsächlich  auch  der  Fall  ist. 
Diese  Rückbildung  und  Volumenverminderung  (der 
engere  Zusammenschlufs  der  Molecüle)  wird  aber 
durch  den  Zustand  des  Kohlenstoffs  verhindert.* 
Es  wird  im  Eisen  ein  gewisser  Widerstand 
gegen  den  Einflufs  des  Kohlenstoffs  wachgerufen, 
wodurch  Spannungen  entstehen.*  Diese  Span- 
nungen müssen  zweierlei  Art  sein  und  aus  dem 
Verhältnifs  hervorgehen,  in  welchem  1.  die  Kraft, 
mit  welcher  die  einzelnen  Gefügetheile  den  ihnen 
naturgemäfs  zustehenden  engeren  Zusammenschlufs 
suchen,  zu  2.  der  Kraft,  mit  welcher  der  Kohlen- 
stoff diesen  Zusammenschlufs  zu  hindern  sucht, 
zu  einander  stehen  müssen.  Dieses  Verhältnifs 
kann  dem  Gleichgewichte  nahe  kommen,  durch 
verschiedene  Einflüsse  aber  auch  wesentlich  ver- 
schoben werden  und  führt  dann  in  dem  einen  j 
Falle  zur  Erhöhung  der  Festigkeit,  in  dem  anderen 
Falle  zur  gänzlichen  Trennung  der  Gefügetheile. 
Mit  wachsendem  Einflüsse**  der  Kraft  1.  mufs  die  I 
Festigkeit  und  Dehnbarkeit  des  Stahls  steigen,  der 
Stahl  wird  weicher  und  zäher,  mit  jenem  ***  der 
Kraft  2.  aber  sinken,  der  Stahl  wird  härter,  aber 
auch  spröder. 

Welche  Rolle  bei  der  vorstehenden  Annahme 
fremde  Beimengungen  spielen ,  kann  nicht  in 
ernste  Erwägung  gezogen  werden;  ihr  Einflufs 
kann  ein,  den  Zusammenschlufs  der  Eisentheile 
unter  gewissen  Bedingungen  unterstützender  sein, 
wie  dies  von  Mangan  anzunehmen  ist ,  oder 
sie  können  bei  gleichzeitiger  Steigerung  der  Härte 
den  Einflufs  des  Kohlenstoffs  auf  die  Art  der 
Gefügebildung  verstärken,  wie  dies  von  Wolfram, 
Chrom,  Molybdän,  Nickel  u.  s.  w.  vorausgesetzt 
wird,  oder  sie  können  schließlich  die  Zusammen- 
liangskraft  der  unter  dem  Einflufs  der  Span- 
nungen stehenden  Gefügetheile  verringern,  wie 
dies  von  Phosphor,  Schwefel,  Kupfer  u.  s.  w. 
angenommen  wird. 

Diese  Annahmen  stehen  durchaus  im  Einklänge 
mit  praktischen  Beobachtungen  und  schließen  die 
Erklärung  dafür  in  sich,  warum  das  Vorkommen 
schädlicher  Beimengungen  im  Stahl  die  Entstehung 
von  Härterissen  im  durchaus  gehärteten  Zustande 

*  Hierdurch  wird  auch  Wärme  gebunden. 
**  Durch  Anlassen ,  Härten  hei  niederer  Härte-  i 
temperalur,  sinkendem  Kohlenstoffgehalt  u.  s.  w. 

***  Durch  Härten  bei  hoher  Temperatur,  steigendem  . 
KohlenstoHgehall,  schädlichen  Beimengungen  u.  s.  w.  ! 


I  desselben  befördert.  Wenn  die  vorstehend  ent- 
wickelte Erklärung  für  die  zwischen  den  einzelnen 
Gefügctheilen  herrschenden  Spannungen  richtig  ist, 
so  mufs  sich  dieselbe  auch  durch  die  in  der 
Praxis  zu  beobachtenden  Erscheinungen  am  ge- 
härteten Stahl  belegen  lassen.  Besitzt  der  Kohlen- 
stoff thatsächlich  die  ihm  zugeschriebene  Wirkung, 
im  Augenblick  der  Abkühlung  dem  engeren  Zu- 
sammenschlufs der  kleinsten  Gefügetheile  (welche 
dem  Eisen  im  natürlichen  Zustande  zukommt) 
einen  Widerstand  entgegenzusetzen,  so  ist  diese 
Wirkung  eine  rein  physikalische  und  jener  einer 
mechanischen  Bearbeitung  des  Eisens  im  kalten 
Zustande  ähnlich,  und  die,  durch  das  Härten 
am  Stahle  herbeigeführte  Form  Veränderung*  mufs 
'  zu  einer  theilweise  bleibenden  werden.  Diese 
;  Formveränderung  mufs  dann  eine  solche  sein,  dafs 
die  ursprüngliche  Form  durch  die  Umwandlung  des 
Härtungskohlenstoffes  zu  Carbidkohle  (also  durch 
Glühen  bis  zu  vollzogener  Umwandlung)  nicht 
wieder  gewonnen  werden  kann,  der  gehärtete 
Stahl  mufs  auch  nachdem  ,  Ausglühen  *  geringeres 
speeifisches  Gewicht  und  gröfseres  Volumen  be- 
sitzen, als  vor  dem  Härten.  Wenn  man  Stahl 
härtet,  dann  bis  zu  jenem  Temperaturgrade  er- 
wärmt, innerhalb  welchem  die  Umwandlung  der 
Härtungskohle  in  Carbidkohle  vollständig  vor  sich 
gegangen  ist,  so  kann  man  daran  ebensowohl  die 
gleichen  Formveränderungen  wähl  nehmen,  welche 
der  Stahl  im  gehärteten  Zustande  aufwies,  als 
auch  eine  Vergröfserung  des  Volumens  (Ver- 
ringerung des  speeifischen  Gewichtes). 

Diese  Erscheinung  belegen  auch  die  Versuche 
C.  Frommes,**  welcher  am  gehärteten  Stahl 
auch  durch  „starkes  Ausglühen*  das  ursprüngliche 
Volumen  nicht  wiederzugewinnen  vermochte. 

Wenn  man  Stahl  von  bestimmten  Abmessungen 
wiederholt  härtet,  so  vergröfsert  derselbe  sein  Vo- 
lumen nach  jeder  Härtung***  und  erleidet  hierbei 
auch  eine,  dem  freien  Auge  wahrnehmbare  Ver- 
änderung der  Form.  Der  Versuch,  dem  so  wieder- 
holt gehärteten  Stahle  durch  Ausglühen  sein  ur- 
sprüngliches Volumen  wiederzugeben,  gelingt  nicht. 

Wenn  man  weiter  den  Versuch  macht,  den 
Stahl  vor  dem  jedesmaligen  Härten  auszuglühen, 
und  die  wiederholte  Härtung  am  stets  geglühten 
Stahle  vornimmt,  so  kann  man  daran  ebensowohl 
eine  von  einer  Härtung  zur  anderen  zunehmende 
Form  Veränderung,  wie  auch  eine  Zunahme  des 
Volumens  beobachten,  ganz  ähnlich  so,  als  ob 

*  Die  hier  in  Betracht  gezogene  Wirkung  des 
Kohlenstoffs  wird  erst  im  Momente  der  .Abkühlung 
wachgerufen" ;  dieselbe  kann  sich  infolgedessen  auch 
nur  auf  das  zur  gleichen  Zeit  .abgekühlte*  Eisen 
erstrecken.  Je  rascher  und  energischer  die  Abkühlung 
beim  Härten  oder  aus  je  höherer  Temperatur  dieselbe 
erfolgt,  um  so  stärker  müssen  die  bleibenden  Form- 
veräiideruugen  werden,  üie  Sprödigkeit  wird  gleich- 
zeitig gesteigert. 

**  Wedding,  Eisenhüttenkunde  S.  88. 
*•*  Wedding,  Eisenhüttenkunde,  Versuche  Carons. 
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der  Slahl  nicht  geglüht  worden  wäre.  Dieses 
könnlc  aber  nicht  der  Fall  sein,  wenn  heim  Glühen 
mit  der  Umwandlung  des  Kohlenstoffes  auch  die 
physikalische  Beschaffenheit  des  Eisens  vollkommen 
wiedergewonnen  würde. 

Wenn  man  ferner  zwei  Stücke  Slahl  gleicher 
Abmessung,  welche  in  den  zwei  vorbeschriebenen 
Arten  wiederholt  gehärtet  wurden,  nach  einer 
beliebigen,  aber  gleichen  Anzahl  von  Härtungen 
miteinander  in  Bezug  auf  Formveränderung  und 
Vergrößerung  des  Volumens  vergleicht,  so  wird 
man  an  dem  nach  jeder  Härtung  geglühten  Stahl- 
stücke eine  geringere  Zunahme  der  Formveränderung 
und  des  Volumens  wahrnehmen  können,  als  an 
dem  nicht  geglühten  Stahlstücke.  Durch  das  Aus- 
glühen wurde  die  Wirkung  des  Kohlenstoffs  auf 
ein  Auseinanderhalten  der  Gefügetheile  aufgehoben, 
dieselben  nähern  sich  in  dem  Mafse,  in  welchem 
deren  Auseinanderrückung  zu  keiner  „  bleibenden  * 
gemacht  wurde.  Dies  steht  im  Einklänge  mit  der 
unter  1.  ausgesprochenen  Annahme,  sowie  mit 
der  Erscheinung  durch  das  Härten  hervorgerufener 
bleibender  Veränderungen,  welche  nur  durch  mecha- 
nische Bearbeitung  wieder  auf  ihren  natürlichen 
Zustand  zurückgeführt  werden  können. 

Durch  mechanische  Bearbeitung  von  Eisen 
(besonders  im  kalten  Zustandet  wird  die  Festigkeit 
und  Elaslicität.sgrenze  gehoben,  die  Dehnung  ver- 
mindert. Das  Gleiche  findet  bei  Stahl  statt.  Die 
Veränderung  der  Festigkeitseigenschaften  wird  aber 
nicht  durch  eine  Veränderung  der  Form  des  Kohlen- 
stoffs herbeigeführt,  sondern  durch  die  Spannungen, 
welche  infolge  der  Zusammendrückung  *  entstehen, 
weil  ein  Theil  der  mechanischen  Arbeit  als  Wärme 
aufgenommen  wird.**  Wenn  der  Kohlenstoff  im 
Stahl  beim  raschen  Abkühlen  aus  dem  glühenden 
Zustande  auf  die  Gefügetheile  des  Eisens  einen, 
einer  mechanischen  Arbeit  gleichkommenden  (wie 
vorher  behauptet)  Eindufs  ausübt,  welcher  durch 
das  Ausglühen  nicht  aufgehoben  wird,  so  mufs 
die  Wirkung  dieses  Einflusses  im  gehärteten  und 


*  Durch  diese  Zusaniuundrückuug  der  Gefüge- 
theile (Näherung  derselben)  wird  bekanntlich  auch 
eine  Verkleinerung  des  Volumens  und  Vergrofserung 
des  specihVheu  Gewichts  bewirkt. 

**  Wedding.  Eisenhüttenkunde  S.  HL 


dann  geglühten  Stahl  die  gleichen  Veränderungen 
der  Festigkeitseigenschaftcn  nach  sich  ziehen,  wie 
jede  mechanische  Bearbeitung  (im  kalten  Zustande). 
Dies  ist  auch  thalsächlich  in  Bezug  auf  Festigkeit 
und  Elaslicilälsgrenze  der  Fall.* 

Die  Erklärung  dafür,  dafs  Stahl,  welcher  infolge 
mechanischer  Bearbeitung  eine  Verminderung,  in- 
folge Härtens  und  Ausglühens  eine  Vermehrung 
der  Dehnung,  erfährt,  ist  einfach:  im  eisten  Falle 
hat  das  Gefüge  des  Eisens  eine  Verdichtung,  im 
zweiten  Falle  eine  Lockerung  fgröfscres  Volumen!) 
erfahren ,  deren  Folge  bei  gleicher  Wirkung 
auf  Festigkeit  und  Elaslicilät  verschiedene  Deh- 
nungen sind. 

Die  Ursachen,  welche  bei  der  mechanischen 
Bearbeitung  und  beim  Härten  und  Glühen  eine 
Steigerung  der  Festigkeit  im  Slahl  herbeirühren, 
gehen  in  dem  einen  Falle  aus  einer  gröfseren 
Näherung,  im  anderen  Falle  aus  einem  Aus- 
einanderrücken der  kleinsten  Gefügetheile  hervor. 
Während  die  durch  mechanische  Bearbeitung  ge- 
wonnenen Festigkeitseigenschaften  am  Slahl  nie 
ganz  gleichmäfsig  sein  können  und  schon  durch 
schwaches  Glühen  entfernt  weiden,  sind  die  durch 
das  Härten  und  Glühen  herbeigeführten  Fesligkeils- 
eigensc.haflen  in  Ansehung  der  höheren  erzielharen 
Dehnung  auch  bessere,  gleichförmigere  und  von 
Temperatureinflüssen  weniger  abhängig.  ** 

Wenn  die  vorstehend  erörterten,  aller  Wahr- 
scheinlichkeit kaum  entbehrenden  Annahmen  sich 
bei  der  wissenschaftlichen  Prüfung  als  richtig 
erweisen,  so  eulfällt  die  Notwendigkeit  des  Ver- 
suches einer  Widerlegung  von  Druckspannungen 
im  Stahl  gröfseren  Ouerschnilts .  welcher  nichl 
durch  und  durch  gleichmäfsig  gehärtet  wurde, 
von  selbst.  *** 

*  Vergl.  Ledebur,  Eisenhüttenkunde  S.  G5S. 
**  bnrdi  das  Glühen  kann  wohl  ein  »Auseinander- 
rücken*,   aber   kein   engerer   Zusairinienschlufs  der 
kleinsten  liefügetheile  bewirkt  werden. 

**•  Die  im  gehärteten  Stahl  gröfseren  Querschnitts 
bestehenden  Zugspannungen  bilden  in  dein  von  mir 
verfafsten,  eben  erschienenen  Werkeben:  »Werkzeug- 
stahl —  die  Behandlung  desselben  bei  den  Arbeilen 
des  Schmiedens,  Glühens,  Martens  u.  s.  w.  und  die 
Einrichtungen  dazu*  -  (Verlag  von  Oraz  Ar  Gerlach, 
Freiberg  in  Sachsen)  die  Grundlage  Tür  die  Uärle- 
vorsehriReii. 


Eisen-  und  Stahlerzeugung  in  Marquette,  Mich. 


Für  alle  diejenigen,  welche  das  Anw 


icnsen 


der  Eisen-  und  Stahlindustrie  in  den  Vereinigten 
Staaten  während  der  letzten  30  Jahre  erlebt  und 
verfolgt  haben,  bietet  die  Frage  der  zukünftigen 
Gestallung  dieses  hoehbedeutsamen  Zweiges  ameri- 
kanischen Forlschritts  sehr  begreifliches  Interesse. 
Die    Nordamerikaner    behaupten    in    dieser  Be- 


ziehung mit  grofser  Sicherheit ,  dafs  —  so 
wunderbar  rasch  auch  die  seitherige  Entwicklung 
erfolgt  sei  —  dies  doch  nur  den  Anfang  einer 
noch  viel  mächtigeren  Vermehrung  und  Entfallung 
darstelle :  das  Anwachsen  in  den  nächsten  Jahren 
würde  jede  bisher  gekannte  und  verrnulhete  Er- 
zeugungshöhe übersteigen.    Die  Aufträge  in  Stahl 
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und  Eisen  für  die  eigene  Marine,  für  Festungen  und 
Geschütze,  und  ferner  die  starke  Verbrauchs- 
zunahme, welche  nunmehr  nach  den  vielen  Jahren 
des  Niederganges  folgen  werde,  dürften  vollauf 
hinreichen,  alle  vorhandenen  Werke  voll  zu  be- 
schäftigen. Es  würde  dann  genügend  neuer 
Bedarf  vorliegen,  um  —  ohne  bestehende  Hütten- 
werke zu  benachteiligen  —  auch  in  dem  Gebiete 
der  reichen  Erze  vom  Oberen  See,  namentlich 
in  Mar  quelle  in  Michigan,  Eisen-  und  Stahl- 
werke erbauen  zu  können.  Wenn  das  Haupt- 
Industriefeld  der  Vereinigten  Staaten  und  ins- 
besondere dasjenige  der  schnellsten  Entwicklung 
von  Eisenhahn.  Handel  und  Eisenhiittenwesen  als 
zwischen  dem  fO.  und  50.  Breitengrade  liegend 
gedacht  wird,  so  hat  sich  der  westlich  Marquctte 
liegende  Theil  am  raschesten  entwickelt;  die 
Michigan-Halbinsel,  gleich  einer  Brücke  zwischen 
dem  oberen  und  dem  Michigan  See  gelegen,  wird 
nach  amerikanischer  Meinung  den  natürlichen 
Hauptweg  für  den  gewaltigen  Eisenbahnverkehr 
im  Gebiet  zwisrhen  dem  i  l.  und  50.  Breiten- 
grade abgeben.  Marquctte  liegt  bereits  an 
einer  Eisenbahnlinie,  eine  zweite  ist  nicht  weil 
ab,  und  mehrere  andere  Schienenwege  dort  her- 
über befinden  sich  in  der  Vorbereitung.  — 

Die  Eisenerzschatze  von  Marquctte  sind  welt- 
bekannt; die  Mannigfaltigkeit  derselben  innerhalb 
eines  kleinen,  kaum  30  km  betragenden  Umkreises 
bleibt  von  der  gröfsten  Wichtigkeit  für  die  Stahl- 
erzeugung, weil  man  jederzeit  jede  gewünschte 
Galtirung  der  Erze  hier  in  wenigen  Stunden  vor- 
nehmen kann.  —  Stahl,  welcher  in  Marqueüe  auf 
dem  Erzfeldc  selbst  erzeugt  ist,  erscheint  den 
amerikanischen  Interessenten  daher  ebensogut  nach 
allen  denjenigen  Märkten  hin  lieferbar,  welche 
jetzt  mit  solchem  Stahl,  der  anderwärts  aus  den 
Eisenerzen  des  Oberen  Sees  erblasen  ist,  versorgt 
werden. 

Auch  in  anderen  Ländern,  und  ganz  besonders 
im  Minelterevier,  hat  man  die  Hochofen-  und 
Stahlwerke  auf  den  Erzen  erbaut. 

Jm  Jahre  18W»  wurden  in  den  Vereinigten 
Staaten  am  meisten  Eisenerze  gefördert : 


im  Staate  Michigan 
,      ,  Minnesota 
.      ,  Alabama 


UroMomieii         >m  Wrrth  von 

5  812  (KM)  r>  i»'  t  f.  il.  Tonne 
-2  l'.)«.)  :;9o  ii  *»     .  „  . 


Die  Erze  vom  Oberen  See  werden  bekanntlich 
bis  auf  1300  km  Entfernung  nach  den  südöstlichen 
Hochöfen  verfrachtet.  — 

Die  Frage  der  Errichtung  von  Kokshochöfen 
in  dem  Eisengebict  von  Marquctte  hat  nun  vor 
kurzem  Ingenieur  .lohn  Birkinhine  in  einer 
kurzgedrängten  Denkschrift  behandelt ,  welche 
durch  die  darin  gegebenen  Frachtvergleiche 
werth volle  Aufschlüsse  auch  für  deutsche  Hütten- 
leute bietet.  Auf  der  Michigan-Halbinsel  befinden 
sich   zur  Zeit   7   Hütten  in   Betrieb,   welche  im 


vorigen  Jahre  57  21!»  Grofstonnen  Holzkohlen- 
roheisen erblasen  haben.  Kokshochöfen  sind 
nicht  vorhanden.  —  Die  vorstehende  Jahres- 
erzeugung macht  45%  der  ganzen  Boheisen- 
darstellung  im  Staate  Michigan  aus.  Der  Ver- 
fasser hält  eine  grofse  Eisen-  und  Stahlindustrie 
in  Marquetle  für  äufsersl  erfolgreich,  indem  man 
|  die  Erze  an  Ort  und  Stelle  mit  Koks,  den  man 
aus  angekaufter  Kokskohle  ebendaselbst  erzeugt, 
verhüllet  und  dieses  erblasene  Boheiscn  in  Eisen 
und  Stahl  der  gangbaren  Sorten  weiter  verarbeitet. 
An  Erzen  wären  entweder  1,05  t  prima  Erz 
oder  1,75  bis  2  l  bei  gemischten  Marken  für 
eine  Tonne  Roheisen  erforderlich.  Zum  Schmelzen 
dieser  Erze  in  grofsen,  passend  eingerichteten 
Hochöfen  bedarf  es  für  den  reicheren  Stein  0,9, 
im  übrigen  rund  1  t  Koks.  Den  letzteren  würde 
man  aus  der  Pittsburger  Gegend  —  Connels- 
ville  und  l'unxatawney  —  oder  aus  West- 
Virginia  beziehen.  Ob  man  nun  besser  tbut,  den 
Koks  oder  die  Kokskohle  zu  beziehen  und  selbst 
Kokereibetrieb  einzurichten,  hänge  von  den  be- 
treuenden Frachten,  von  der  Bewerthung  der 
Nebenproducle  und  sonstigen  Interessen  ab.  — 
Der  Verfasser  stellt  nun  bezüglich  der  Vor- 
züge, welche  Marquette  für  den  Bau  von  Eisen- 
und  Stahlwerken  gegenüber  anderen,  hier  in 
Betracht  kommenden  Plätzen  zur  Seite  stehet«, 
die  nachfolgenden  Vergleiche  auf. 
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Aus  dieser  Gegenüberstellung  bleibt  ersichtlich, 
dafs  eine  Hochofenanlage  zu  Marquette  bei  reichem 
Stein  um  15  Gents  und  bei  geringeren  Sorten  noch 
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um  9  Cents  billiger  arbeiten  kann,  als  eine  solche 
bei  Buffalo  oder  Clevelatid,  ganz  abgesehen  davon,  j 
dafs  bei  der  Hütte  Marquette  die  Ei  zdockspesen 
in  Marquette  erspart  werden  und  daher  ein 
darauf  bezüglicher  Satz  von  S  Cents  zu  Gunsten 
derselben  zu  verrechnen  wäre. 

Gegenüber  Piltshurg  hätte  man  für  die  Hoch- 
ofenanlage zu  Marquette  noch  die  Bahnfracht  für 
die  1,2  t  Kokskohle  ab  Pitbburger  Revier  bis  I 
Cleveland  (Erie-See-Hafen)  hinzuzufügen,  um  den  ; 
Vergleich  ziehen  zu  können.     Diese  Bahnfracht  1 
setzt  der  Verfasser  in  die  Rechnung  sehr  hoch 
mit  1,10  $  die  Grofstonne  ein,  —  für  1,2  t  macht 
das  mithin  1,32  0\  hierzu  (aus  der  Tabelle)  die 
Wasserfracht  Cleveland-Marquette  sowie  die  Her-  , 
stellungskosten  des  Koks  u.  s.  w.  mit  0,67  $ ,  zu-  ' 
sammen   1,99  ß,  abzüglich  Ersparnifs  an  Erz- 
dockspesen mit  0,13  g\    bleibt  1,86  8   gegen-  , 
über  der  Frachtrelation  Piltsburg  von  2,79  .jf,  : 
mithin  eine  Differenz  von  0,93  $,  um  welche  die 
Hochofenanlage  zu  Marquette  auf  die  Grofstonne 
billiger  produciren  könnte,  als  Pittshurger  Hütten,  j 
Die  Erbauung  der  grofsen  Hochofenanlage  in  Lorain 
am  Erie-See  beweist,  dafs  man  im  Begriff  ist, 
den  Erzen  entgegenzukommen. 

In  Bezug  auf  den  bekannten  Erzreichlhum 
und  die  vorzügliche  Reinheit  der  Erze  von  Mar- 
quette vergleicht  der  Verfasser  zum  Schlufs  dieses  \ 


Gebiet  mit  den  nordschwedischen  Eisensteinrevieren 
und  hebt  rühmend  die  sonstigen  wirtschaftlichen 
Vorlheile  desselben,  besonders  die  vorhandenen 
Wasserkräfte  u.  s.  w.  und  ebenso  die  günstigen 
klimatischen  Verhältnisse  von  Marquette  hervor.  — 

Nach  Allem  glaubt  der  Verfasser,  unter  Be- 
rücksichtigung der  ganz  vorzüglichen  Erze  einem 
Hochofen-  und  Stahlwerk  zu  Marquette  von  1000  t 
Tageserzeugung  die  glänzendsten  Aussichten  er- 
öffnen zu  können,  zumal  die  Frachten  sich  noch 
verschiedentlich  verbilligen  liefsen.  Erzählt  man 
sich  doch,  dafs  die  Carnegie-Stahlwerke  bei  Pitts- 
burg es  mit  ihren  eigenen  50-t-Wagen  ermöglichen 
würden,  für  '/*  $  die  Tonne  Stein  von  den  Seen 
aus  zu  verfrachten!  — 

Für  den  deutschen  Hüttenmann  geben  der- 
artige Frachtsätze  von  Rohmaterialien  viel  zu 
denken!  Wir  beschränken  uns  darauf  hinzu- 
weisen, dafs,  während  im  Jahre  1894  nach  Aus- 
weis des  Statistischen  Jahrbuchs  für  das  Deutsche 
Reich  271/»  Millionen  Mark  baares  Geld  für  aus- 
ländische Eisenerze  von  unseren  Hütten  gezahlt 
worden  sind,  dieser  Werth  im  Jahre  1897  auf 
46'i'i  Millionen  Mark  heraufging,  —  innerhalb 
4  Jahren  sonach  19  Millionen  Mark  mehr!  Könnten 
diese  Summen,  bei  obiger  Frachtermässigung,  nicht 
im  eignen  deutschen  Lande  verbleiben? 

Simmersbach. 


Die  Mittel  zur  Verhütung  des  Rostes. 

Von  Dr.  Julian  Treumann  -  Hannover. 
(Schlufs  von  Seite  889.) 


Was  die  zur  Herstellung  der  Rostschutzfarben 
verwendeten  Farbkörper  betrifft,  so  hat  man  in 
erster  Linie  zu  unterscheiden  zwischen  Farben, 
welche  zu  Grundirungsanstrichen,  und  solchen 
Farben,  welche  zu  Deckanstrichen  Verwendung 
finden  sollen;  denn  nicht  alle  Farben,  welche  zu 
Grundirungsanstrichen  mit  bestem  Erfolge  benutzt 
werden,  sind  auch  mit  demselben  Erfolge  für 
Deckanstriche  verwendbar.  Sir  W  i  1 1  i  a  m  T  h  o  m s  o  n 
(vergl.  „Transactions  of  the  American  Society  of  the 
Mechanical  Engineers,  Rustless  Coatings  for  Iron 
and  Steel',  Vol.  XV  1894  S.  1027)  und  nach 
seinem  Vorgange  andere  hervorragende  englische 
und  amerikanische  Techniker  nehmen  an,  dafs 
für  Grundirungsanstriche  auf  Eisen  zum  Zwecke 
des  Rostschutzes  nur  solche  Farbkörper  ihrem 
Zwecke  entsprechen,  welche  in  der  Spannungsreihe 
zum  Eisen  dieselbe  Stellung  einnehmen  wie  die 
Bleimennige,    Braunstein,  .Mangansuperoxyd  und 


Bleisuperoxyd.  Diese  Farbkörper  rufen  nach  Thom- 
son infolge  ihrer  bestimmten  elektro- negativen 
Stellung  zum  Eisen  unter  geeigneten  Umständen 
galvanische  Ströme  und  infolge  der  durch  dieselben 
bewirkten  Wasserzerlegung  die  Bildung  eines  dünnen, 
aber  dichten  und  auf  dem  Eisen  festhaftenden  Ueber- 
zuges  von  Eisenoxydoxydul  hervor.  Nicht  alle  Farb- 
körper aber,  welche  sich  zum  Eisen  elektro-negaliv 
verhalten,  äufsern  die  gleiche  Wirkung.  Zum  Bei- 
spiel verhält  sich  auch  Eisenoxyd  eleklro-negativ 
zum  Eisen.  Es  erscheint  indessen  nach  Thomson 
eine  ganz  bestimmte  Stellung  in  der  Spannungs- 
reihe  erforderlich,  um  zur  Bildung  von  Oxydoxydul 
geeignete  Ströme  zu  erzeugen.  Bekanntlich  bilden 
sich  dichte  und  festhaftende  Ueberzüge  der  aul 
dem  Eisen  gebildeten  Sauerstoffverbindungen  nur 
dann,  wenn  die  Ströme  zwar  ihrer  Stärke  nach 
•  zur  Wasserzerlegung  ausreichen,  aber  aufserordent- 
|  lieh  schwach  sind.    Dieser  Bedingung  entsprechen 
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Farbkörper,  welche  im  wesentlichen  aus  Eisenoxyd 
bestehen,  ebensowenig  wie  einige  andere  Farben, 
welche  sich  zum  Eisen  ebenfalls  elektro-negativ 
verhallen.  Die  Erfahrung  lehrt  nun  allerdings, 
dafs  von  den  eben  gekennzeichneten  Farbkörpern, 
welche  man  unter  der  Bezeichnung  Magnetoxyd- 
farben zusammen gefafst  hat,  Bleimennige  sich  in 
Grundirungsanstrirhen  auf  Eisen  bestens  bewährt 
hat.  Auch  über  den  Braunstein  lauten  die  Urtheile 
erfahrener  Fachleute  günstig.  Man  hat  indessen 
Braunstein  erst  in  neuester  Zeit  als  Farbkörper 
für  Grundirungsanstriche  auf  Eisen  in  Gebrauch 
genommen,  und  es  erscheint  mit  Rücksicht  hierauf 
ein  abschliefsendes  Urtheil  verfrüht. 

Nimmt  man  an,  dafs  auch  in  mit  Oel  an- 
gerührten Farben  zahlreiche  Theilchen  des  Farb- 
körpers in  unmittelbare  Berührung  mit  dem  ge- 
strichenen Eisen  kommen,  oder  nur  durch  eine 
äufserst  dünne,  zur  Isolirung  nicht  ausreichende 
Oelschicht  vom  Eisen  getrennt  werden,  so  wird 
man  der  Thomsonschen  Annahme  eine  gewisse 
Berechtigung  nicht  absprechen  können,  wofür 
ferner  noch  der  Umstand  spricht,  dafs  mit  fort- 
schreitender Oxydation  des  Oeles  und  Firnisses 
sich  auch  die  physikalische  Beschaffenheit  dieser 
Substanzen  ändert,  und  dafs  Oelfarbhäute  aller 
Art,  namentlich  ältere  Oelfarbhäute,  entgegen  der 
früheren  Annahme,  durchlässig  für  Wasser  und 
Gase  sind.  Dafs  neben  der  von  Thomson  be- 
haupteten Wirkung  auch  andere  Eigenschaften  den 
Werth  der  Bleimennige  für  derartige  Anstriche 
sonstigen  Farbkörpern  gegenüber  begründen,  dürfte 
schon  aus  der  allseitigen  Anwendung  hervorgehen. 
Das  in  der  Mennige  enthaltene  Bleisuperoxyd, 
welches  nach  Mulder  in  Berührung  mit  Leinöl 
oder  Leinülfirnifs  die  Oelsäure  dieser  Bindemitte) 
oxydirt,  geht  mit  dem  in  der  Mennige  theils  ur- 
sprünglich vorhandenen,  theils  durch  Sauerstoff- 
abgabe gebildeten  Bleioxyd  eine  aufserordentlich 
harte  und  widerstandsfähige  Verbindung  ein  und 
unterscheidet  sich  in  dieser  Beziehung  durchaus 
von  anderen  zu  Grundirungsanstrichen  benutzten 
Farbkörpern,  welche  einen  chemischen  Einflufs 
auf  das  Bindemittel  nicht  auszuüben  vermögen. 
Zu  diesen  letzteren  gehört  die  vielfach  zum  Ersätze 
der  Bleimennige  vorgeschlagene  Eisenmennige  und 
andere,  Eisenoxyd  als  Hauptbestandteil  führende 
Mineralfarben,  das  Caput  mortuum,  das  Berliner 
Braunroth  und  andere.  Die  Eisenmennige  ist 
zuweilen  stark  thonhaltig,  aus  diesem  Grunde  in 
hohem  Grade  hygroskopisch  und  dann  minder 
brauchbar. 

Von  den  sonstigen  Eisenoxydfarben  enthalten 
das  aus  Kiesabbränden  hergestellte  Caput  mor- 
tuum und  das  aus  dem  Vitriolschmant  der  Alaun- 
werke gewonnene  Berliner  Braunroth  geringe  Mengen 
freier  Schwefelsäure  und  können  schon  infolge 
dieses  Umstaudes  zur  Hostbildung  Anlafs  geben. 
Auch  «1er  Graphit,  insbesondere  thonarmer  Graphit, 


|  wird  mehrseitig  zu  Grundirungsanstrichen  auf  Eisen 
I  empfohlen.    Beiläufig  sei  hier  bemerkt,   dafs  das 
Verreiben  von  Graphitpulver  auf  Eisen  kaum  ein 
|  Rostschutzverfahren  von  einigem  Werthe  ist ;  denn 
j  ein  durch  blofses  Verreiben  auf  Eisen  aufgetragenes 
Graphilpulver  kann  unmöglich  einen  vollkommenen, 
das  Eisen  gleichmäfsig  deckenden  Ueberzug  er- 
zeugen.   Auch  scheint  der  eben  erörterte  Ueberzug 
weit  mehr  zum  Schmucke  der  überzogenen  Eisen- 
1  flächen  als  zum  Schutze  gegen  das  Rosten  zu 
dienen.    Nur  sehr  selten  kommen  andere  Farh- 
körper  als  die  genannten  für  Grundirungsanslrichc 
zur  Verwendung;  namentlich  hat  man  nach  uu- 
;  günstigen  Erfahrungen  von  der  Verwendung  des  Blei- 
\  weifses  und  Zinkweifses  zu  Grundirungsanstrichen 
Abstand  genommen. 

Andere  Gesichtspunkte  als  die  oben  erörterten 
sind  für  die  Auswahl  der  für  Deckanstriche  zu 
benutzenden  Farbkörper  mafsgebend.    In  der  Regel 
wird  das  Hauptgewicht  darauf  gelegt,  dafs  diese 
Farbkörper,  unter  gleichzeitiger  Berücksichtigung 
i  der  im  einzelnen  Falle  zu  verwendenden  Binde- 
I  mittel,  eine  thunlichst  hohe  Widerstandsfähigkeit 
|  gegen  die  Einwirkungen  besitzen,  denen  das  ge- 
i  slrichene  Eisen  ausgesetzt  werden  soll.    So  würden 
z.  B.  Blei  als  Hauptbestandteil  führende  Mineral- 
farben für  solche  Deckanstriche,  welche  den  Ein- 
wirkungen schwefelwasserstoffhaltigcr  oder  säure- 
:  haltiger  Luft  ausgesetzt  werden  sollen,  füglich  nicht 
verwendbar  sein.    Gegen  Wind  und  Welter  zeigen 
die  verschiedenartigen  Farbkörper  ein  sehr  ver- 
schiedenes Verhalten.    So  sind  z.  B.  Zinkweifs  und 
Zinkstaub,  welcher  ebenfalls  als  Rostschutzfarbe 
Verwendung  findet,   als  schlechte  Wetterfarben 
bekannt,  —  ob  aus  dem  von  Spennrath  ange- 
J  führten  Grunde,  dafs  diese  Farben  Wasser  und 
j  Kohlensäure  aus  der  Luft  aufnehmen  und  dadurch 
I  eine  Volumen -Vermehrung  erfahren,  welche  eine 
Auflockerung  der  ganzen  Farbhaut  herbeiführt, 
oder  aus  anderen  Gründen,  möge  dahingestellt 
bleiben.    Ein  günstigeres  Verhalten  als  das  Zink- 
weifs zeigt  das  Bleiweifs  als  Weiterfarbe. 

Von  den  Anstreichern  werden  Graphit  und  die 
künstlich  erzeugten  Rufsschwarze,  Rebschwarze, 
Frankfurter  Schwarze  als  vorzügliche  Wetterfarben 
geschätzt.    Dafs  neben  den  Farbkörpern  auch  die 
Beimischung  von  anderen  Mineralsubstanzen  von 
günstigem  Einflüsse  auf  die  Beschaffenheit  des 
I  Anstriches  sein  kann,  unterliegt  keinem  Zweifel. 
'  So  setzen  z.  B.  die  Maler  Bleiweifsdeckfarben  Kreide 
,  bis  zu  20°,'0  zur  Erzielung  einer  gröfseren  Härte 
zu.    Anstrichmassen,  welche  sich  gegen  die  Ein- 
wirkung von   Säuren   widerstandsfähig  erweisen 
sollen,  können  mit  gutem  Erfolge  Schwerspath  und 
andere  durch  Säuren  nicht  angreifbare  Mineral- 
körper einverleibt  werden.    Es  ist  als  feststehend 
anzunehmen,   dafs,  wenn  auch  das  verwendete 
■  Bindemittel  von  Säuren  angegriffen  wird,  die  Zer- 
|  Störung  der  Aiistriehmasse  sich  langsamer  vollzieht. 
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wenn  »1er  mineralische  Körper  dieser  Masse  nicht 
gleich/eilig  durch  die  Einwirkung  der  Säure  in 
seinem  Bestände  gefährdet  wird.  Die  Beimischung 
von  Schwerspat  h,  Kreide  und  ähnlichen  Substanzen 
zu  Anstrichmassen  zur  Er/ielung  bestimmter  tech- 
nischer ElTecle  hat  selbstverständlich  nichts  gemein 
mit  der  Verfälschung  von  Mineralfarben  durch  die 
genannteti  Substanzen. 

Neben  einer  sorgfältigen  und  dein  einzelnen 
Gebrauchszwecke  des  geschützten  Eisens  angepaßten 
Auswahl  und  tadellosen  Beschaffenheit  der  Anstrich- 
massen und  ihrer  Bestandteile  ist  der  Erfolg  eines 
Anstriches  in  hohem  Grude  abhängig  auch  von 
einer  sachgemäßen  und  sorgsamen  Ausführung 
der  Anslreieherarbeiten  selbst.  Zu  diesen  Arbeiten 
gehört  in  erster  Linie  eine  (baulichst  vollständige 
Reinigung  und  Befreiung  des  Eisens  von  etwa 
vorhandenem  Hammerschlag,  Eisenrost  und  weun 
irgend  möglich  auch  von  den  Resten  etwaiger 
früherer  Anstriche.  Diese  Reinigung  hat  man 
seither  entweder  durch  Abbeizen  der  zu  streichen- 
den Eisenflächen  mit  verdünnten  Säuren,  hierauf 
erfolgender  Behandlung  mit  Soda- Aetz- Natron- 
lösungen oder  Kalkwasser  zur  Beseitigung  der 
Säure  und  endlich  durch  Waschen  und  vollständiges 
Trocknen  bewirkt,  oder  man  bediente  sich  mecha- 
nischer Mittel.  Reihen  der  zu  reinigenden  Flächen 
mit  Sandstein,  Bimsstein.  Schmirgel  und  Flintstein- 
papier bei  gleichzeitiger  Benutzung  von  Schabeisen, 
l'ulzfeilen,  Drahtbürsten  u.  s.  w. 

In  neuester  Zeit  erfolgt  diese  Reinigung  auch 
durch  Sandstrahlgebläse  (vergl.  .Engineering  News* 
vom  TA.  September  und  »Engineering  Record* 
vom  Li.  November  1S!>7).  Nach  der  Reinigung 
der  zu  streichenden  Flächen  erfolgt  die  Verkittung 
etwa  vorhandener  Hohlräume  und  Fugen,  wo  es 
angeht,  vermittelst  eines  Bleimennigekitts,  und  nach 
der  Verkittung  sehr  zweckmäfsig  eine  ( Mung  der 
zu  streichenden  Fläche,  welche  selbstverständlich 
durchaus  trocken  sein  mufs.  Die  Ölung  des 
Eisens  mit  Leinöl  oder  Leinöllirnifs  und  Abreibung 
des  Oelüberschusses  dient  ausschliefslieh  dem 
Zwecke,  kleinere  in  dem  Eisen  befindliche  Hohl- 
räume und  Risse,  welche  nicht  verkittet  werden 
können .  und  in  welche  auch  die  Farbe  nicht 
eindringen  würde,  mit  Üel  oder  Firnifs  auszufüllen. 
Da  die  geölten  Flächen  abgerieben  werden .  so 
verbleibt  auf  denselben  nur  eine  äußerst  dünne 
Schicht  von  Oel  oder  Firnifs.  welche  keineswegs 
zu  den  von  vereinzelten  Technikern  befürchteten 
Unzuträglichkcilen  führt,  welche  lediglieb  durch 
nicht  sachgemäße  Ausführung  des  Helens  und 
Abreibens  und  zwar  in  dem  Falle  eintreten  können, 
wenn  ein  lebermafs  von  Oel  oder  Firnifs  auf  der 
zu  streichenden  Fläche  verbleibt.  Auf  die  voll- 
ständig trockenen  Eisenflächen  wird  nunmehr  der 
Grundirungsanslrich  aufgetragen,  von  dessen  sorg- 
fältigster Ausführung  die  Dauer  und  Haltbarkeit 
der  u'esainmlen  Farbdeeke  abhängig  ist.  Haftel 


I  der  Grundirungsanslrich  nicht  fest  auf  dem  Eisen 
,  und  ist  deiselln*  nicht  vollständig  hart  auf-  und 
I  durchgetrocknet,  ehe  die  folgenden  Anstriche  aus- 
!  geführt  werden,  so  werden  diese,  wenn  auch  in 
tadelloser  Weise  bewirkten  Anstriche,  sehr  bald 
rissig  und  blättern  ab.  Soll  der  Grutidiruugsanstrich 
j  fest  auf  dem  Eisen  haften ,  so  darf  er  zunächst 
nur  in  dünner  Schicht  aufgebracht  wei  den ;  denn 
dicke  Farbenschichlen  trocknen  auf  dem  undurch- 
lässigen Eisen  weit  schwerer  und  langsamer  als  auf 
einem  durchlässigen  Untergründe.  Da  das  Trocknen 
jeder  Farbenschichl  von  oben  beginnt  und  nach 
unten  fortschreitet,  so  bildet  sich  bei  dickflüssigen 
Anstricluna-ssen  zunächst  an  der  Oberfläche  eine 
feste  Haut,  während  die  unteren  Theile  der  Farb- 
schicht je  nach  der  Zusammensetzung  der  An- 
strichmasse nur  sehr  langsam  vollständig  durch- 
trocknen. Auch  vermag  der  Anstreicher  bei  der 
Verwendung  dickflüssiger  Anslrichmassen  alle 
Unebenheiten  und  Hohlräume  der  zu  streichenden 
Flächen  nicht  auszufüllen ,  zumal  in  dem  Falle 
nicht,  wenn  die  Oelung  des  Eisens  vor  der  Aus- 
führung des  ersten  Anstrichs  unterblieben  ist.  In 
der  Farbschiehl  linden  sich  mit  Luft  erfüllte  Blasen, 
welche  infolge  der  Ausdehnung  der  Luft  bei  ein- 
tretender Temperaturerhöhung  sehr  leicht  zerreifsen, 
eine  Zerstörung  der  oberen  Farbdecke  bewirken, 
dem  Wasser  und  der  Luft  ungehinderten  Zutritt 
an  das  Eisen  verschaffen  und  damit  auch  Rost- 
bildung mittelbar  verursachen  können. 

Eine  zweite  Vorbedingung  für  einen  guten 
Grundirungsanslrich  ist,  dafs  derselbe  mager,  d.  h. 
nicht  so  öl-  oder  lirnifsreich  sein  soll  als  die 
folgenden  Anstriche.  Deshalb  sind  für  Grundirungs- 
anslriche  Farbkörper  von  hohem  spec.  Gewichte, 
z.  B.  Bleimennige,  vortheilhafler  als  leichlere  Farb- 
körper, weil  sie  zu  ihrer  Ueberführung  in  streich- 
fertigen Zustand  geringerer  Oel-  oder  Firnifsmengen 
bedürfen.  Auch  durch  Zusatz  von  Terpentinöl 
vermag  man  eine  Verringerung  des  Firnifsgehalls 
innerhalb  der  zulässigen  Grenzen  zu  erzielen.  Der 
Grundirungsanslrich  soll  endlich  gut  und  rasch 
trocknen .  namentlich  bei  Ausführung  im  Freien, 
bereits  trocken  sein,  wenn,  wie  z.  B.  des  Abends, 
infolge  der  Temperaturerniedrignng  Niederschläge 
von  Wasser  auf  die  gestrichene  Fläche  zu  erwarten 
stehen.  Dafs  Niederschläge  von  Wasser  auf  leite 
Anstriche  einen  schädigenden  Einfluß  ausüben, 
habe  ich  bereits  hervorgehoben :  ebensowenig 
dürfen  feite  und  insbesondere  Oelfarbenanslriche 
auf  feuchtes  Eisen  aufgetragen  werden.  Zur  Grun- 
dirung  eiserner  SchilTsböden ,  welche  unmittelbar 
nach  dem  Docken  zuweilen  eine  feuchte  Ober- 
lläche  aufweisen,  verwendet  man  deshalb  zur  Zeil 
in  der  weitaus  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle 
Lackfarben,  namentlich  Spiriluslackfai  ben.  weil  An- 
striche mit  den  letzterwähnten  Lackfarben  durch 
Feuchtigkeit  nicht  >o  ungünstig  beeiullufst  werden, 
auch  sein-  erheblich  rascher  auf-  und  durchtrocknen 
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als  Oel  färben.  Wo  sich  dagegen  Anstrich«-  gegen 
Wind  und  Wetter  als  haltbar  erweisen  sollen,  ist 
die  Verwendung  thunlichst  fetter  Anstrichmassen 
angezeigt.  Es  sollen  deshalb  die  Anstrichmassen 
für  Deekanstriehe  dieser  Art  Firnifs  und  Oel  in 
thunlichst  grober  Menge  enthalten  und  zu  ihrer 
Herstellung  leichte  Farbkörper  benutzt  werden, 
welche  zur  Ueberführung  in  den  streichfertigen 
Zustand  vcrhällnifsmäfsig  grofser  Oel-  bezw.  Firnifs- 
mengcn  bedürfen.  Wo  für  Wetteranstriche  über- 
haupt oder  doch  für  den  letzten  Deckanslrich 
Lackfarben  Verwendung  linden ,  sind  gleichfalls 
nur  fette  Lackfarben ,  d.  b.  Lackfarben ,  welche 
Del,  Dicköl  oder  Firnifs  in  verhältnismäßig  größerer 
Menge  enthalten,  mit  Aussicht  auf  Erfolg  verwendbar. 
Unter  Wasser  dagegen  sind  fette  Anstrichfarben 
erfahrungsmäfsig  nicht  haltbar. 

Deckanstriche  wie  Grundirungsanstriche  dürfen 
nur  aufgetragen  werden,  wenn  die  zu  streichende 
Fläche,  also  der  vorhergehende  Anstrich,  trocken 
und  durchgehärtel  ist;  auch  solleu  alle  Anstriche 
thunlichst  in  dünner  Schicht  aufgetragen  werden; 
denn  erfahrungsmäfsig  erweist  sich  ein  Farben- 
überzug um  so  haltbarer,  wenn  er  aus  mehreren 
aber  in  dünner  Schicht  aufgetragenen  Anstrichen 
besteht.  Die  aus  öfterem  Streichen  erwachsenden 
Mehrkosten  machen  sich  durch  gröfsere  Haltbarkeit 
des  Anstrichs  bezahlt. 

Dafs.  auch  abgesehen  von  der  Beachtung  dei- 
chen erörterten  allgemein  gültigen  Handwerksregeln 
der  Erfolg  des  Anstrichs  von  der  sorgfältigsten 
Ausführung  der  Anstreicherarbeiten  selbst  abhängt, 
und  dafs  bei  derselben  Fugen,  Vernietungen,  Ver- 
schraubungen  und  dergleichen  mit  besonderer 
Sorgfalt  zu  behandeln  sind,  kann  keinem  Zweifel 
unterliegen.  Deshalb  dürfte  sich  die  Auftragung 
der  Farbe  durch  Prefsluft  Ivergl.  .Engineering 
News"  23  September  I S97  und  «Engineering 
Record*  13.  November  IS!» 7)  nur  in  wichen 
Fällen  mit  Vortheil  verwenden  lassen,  wo  es  sich 
um  den  Anstrich  gröfserer  Flächen  handelt.  Es 
kann  auch  die  Notwendigkeit,  gut  gereinigtes 
Eisen  sofort  zu  streichen ,  damit  es  nicht  in  der 
Zeit  zwischen  Reinigung  und  Auftragung  des 
(irundirungsanslriohs  aufs  neue  zu  rosten  beginne, 
nicht  als  genügender  Grund  dafür  gelten,  dafs 
die  Ausführung  des  Anstrichs  nicht  in  der  hand- 
wetksüblichen  Weise  mit  Hülfe  des  Pinsels,  son- 
dern durch  Prefsluft  unter  Zuhülfenahme  von 
Schläuchen  bewirkt  wird.  Wo  man  zur  schnelleren 
Beendigung  der  Anstreicherarbeiten  zu  diesem 
Mittel  greift,  sollte  man  wenigstens  die  oben- 
genannten Theile  eiserner  Bauconstructionen  auf 
das  sorgfältigste  mit  dem  Pinsel  streichen. 

Es  wird  nicht  beabsichtigt,  in  dem  vorliegenden 
Aufsatze  in  eine  Besprechung  einzelner  besonderen 
Gebrauchszwecken  dienender  Schutzanstriche,  z.  B. 
der  Anstriche  eiserner  Sclu'ffsböderi ,  einzutreten. 
Es  mögen  zum   Abs<-hlusse  desselben  nur  noch 


die  folgenden  Ausführungen  über  den  Nutzwerth 
der  zur  Verhütung  des  Rosiens  angewendeten 
Mittel  und  über  die  Unleisuchungsmclhoden,  welche 
zum  Zwecke  der  Feststellung  dieses  Wertes  zur 
Verfügung  stehen ,  Platz  linden.  Der  Nutzwerth 
eines  Rostschutzmittels  ist  abhängig  von  seinem 
Gebrauchswerthe  und  den  Kosten.  Was  zunächst 
die  letzteren  betrifft,  so  erwachsen  dieselben  nur 
zum  kleineren  Theil  aus  dem  Materialverbrauch, 
weitaus  zum  gröfseren  Theile  aus  der  Ausführung 
der  zur  Auftragung  der  Sehutzübensüge  erforder- 
lichen Arbeiten. 

Es  ist  also  die  Dauerhaftigkeit  des  Schulz- 
überzuges von  gröfstem  Einflufs  auf  den  Nutz- 
werth. Eine  vergleichende  Feststellung  des  Material- 
verbrauchs bei  Verwendung  verschiedener  Schutz- 
Überzüge  ein  und  derselben  Art,  z,  B.  von  Anslrich- 
massen,  liefert  deshalb  keineswegs  eine  genügende 
Unterlage  für  die  Kostenberechnung,  wenn  nicht 
gleichzeitig  feststeht,  innerhalb  welcher  Zeit  eine 
Erneuerung  des  Schul/Überzuges  zur  Sicherstellung 
des  Erfolges  stattfinden  inufs.  Gerade  in  dieser 
Beziehung  werden  von  Materialprüfungsanslalten 
recht  grobe  Fehler  begangen.  Der  Gebrauchs- 
wert eines  Rostschutzmittels  hängt  ebenfalls  ab 
von  der  Dauerhaftigkeit  und  kann  selbstverständ- 
lich nur  für  den  einzelnen  Gebrauchsfall  und  die 
in  demselben  obwaltenden  besonderen  Umstände 
beurteilt  und  festgestellt  werden ;  denn  ein  und 
dasselbe  Rostschutzmittel  besitzt,  verschiedenen 
Gebrauchszwecken  dienstbar  gemacht, 
voneinander  abweichende  Gebrauchs- 
werthe. So  ist  z.  B.  eine  zum  Schutze  des 
Eisens  gegen  die  Einwirkungen  von  Wind  und 
Wetter  gebrauchte  Anstrichfarbe  unler  Wasser 
unter  Umständen  völlig  unbrauchbar;  ein  Mennige- 
anstrich, welcher  als  Grundirungsanstrich  sich  nach 
allseitigen  Erfahrungen  bewährt  hat,  ist  als  Deck- 
anstrich nicht  mit  dem  gleichen  Erfolge  verwend- 
bar, da  seine  Dauerhaftigkeit  in  letzterem  Falle 
zu  wünschen  übrig  läfst.  Aber  auch  für  den 
gleichen  Gebrauchzweck  verwendet,  weist  ein  und 
dasselbe  Mittel  in  verschiedenen  Füllen  verschiedene 
Gebrauchswerthe  auf,  je  nach  den  besonderen  Ein- 
wirkungen, denen  es  im  einzelnen  Falle  ausgesetzt 
ist.  Auch  hierauf  wird  hei  der  Beurteilung  von 
Rostschutzmitteln  und  insbesondere  bei  der  Be- 
urteilung des  Gebrauchswertes  von  Schutz- 
anstrichen nicht  selten  ein  zu  geringes  Gewicht 
gelegt.  Ein  Brückenanstiich,  der  sich  unler  den  im 
Regierungsbezirk  Wiesbaden  obwaltenden  klima- 
tischen Verhältnissen  bewährt,  kann  in  Ostpreufsen 
ein  ganz  anderes  Verhalten  zeigen,  —  ganz  ab- 
gesehen von  besonderen  Einwirkungen,  Rauch- 
gasen, Säuredämpfen  u.  s.  w. 

Man  stellt  deshalb  zur  Sicherstellung  einer 
genügenden  Dauerhaftigkeit  und  Wirksamkeit  der 
zur  Rostverhülimg  benutzten  l'ebcrzügc  die  An- 
forderung, dafs  sie  eine  möglichst  grofse  Wider- 
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Standsfähigkeit  gegen  die  chemischen  und  mecha- 
nischen Einwirkungen  hesitzen  sollen,  denen  das 
zu  schützende  Eisen  im  einzelnen  Falle  unterliegt. 
Die  Rücksicht  auf  die  im  einzelnen  Falle  sich 
geltend  machenden  und  den  Bestand  des  Schutz- 
mittels gefährdenden  Einwirkungen  ist  nicht  nur  für 
die  Auswahl  des  Schutzmittels  im  allgemeinen, 
sondern  auch  für  die  Auswahl  einer  besonderen 
Art  desselben  von  gröfstcr  Wichtigkeit.  Hat  man 
sich  z.  B.  je  nach  der  Lage  des  Falles  entschlossen, 
einen  Oelfarbenanstrich  als  Schutzüberzug  zu  ver- 
wenden, so  ist  es  nothwendigc  Vorbedingung  für 
den  Erfolg  des  Anstriches,  dafs  man  die  Anstrich- 
masse  nach  Art  und  Menge  ihrer  Bestandtheile 
den  im  einzelnen  Gebrauchsfalle  obwaltenden  Um- 
ständen anpafst.  Soweit  die  chemische  Beschaffen- 
heit der  Rostschutzmittel  in  Frage  kommt,  ist 
selbstverständlich  der  Chemiker  berufen  und  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle  auch  in  der  Lage,  nach  dieser 
Richtung  hin  erfolgreiche  Dienste  zu  leisten.  Es 
sind  indessen  neben  den  chemischen  auch  mecha- 
nische Einwirkungen  von  ungünstigstem  Einflufs 
auf  die  Dauerhaftigkeit  und  damit  auch  auf  die 
Wirksamkeit  des  verwendeten  Rostschutzmittels. 
Zunächst  bewirken  Temperaturveränderungen  ab- 
wechselnd Ausdehnung  und  Zusammeitziehung  des 
Eisens,  welchen  die  ebenfalls  von  der  Wärme, 
aber  in  ungleichem  Mafse  beeinflufste  Schutzdeckc 
sich  thunlicbst  anschliefsen  soll.  Die  Schutz- 
Überzüge  können  jedoch  dieser  Bedingung  nur 
dann  entsprechen ,  wenn  sie  den  gleichen  oder 
annähernd  den  gleichen  Ausdelrtungs-Coeffieienten 
wie  das  Eisen,  im  gegentheiligen  Falle  aber  eine 
genügende  Elasticität  besitzen.  Metallische  und 
ähnliche  Ueberzüge  verhalten  sieh  in  dieser  Hinsicht 
günstiger  als  Farbhäule  und  namentlich  alte  Farb- 
häute; denn  die  in  diesen  Häuten  enthaltenen 
Farbkörper  verhalten  sich  anders  wie  ihre  Binde- 
mittel. Dazu  kommt,  dafs  die  ursprüglich,  also 
kurze  Zeit  nach  dem  Anstrich,  elastische  Farbhaut 
infolge  der  chemischen  Veränderungen,  welche  das 
Bindemittel  und  selbst  gewisse  Faibkörper  unter 
dem  Einflufs  der  Atmosphärilien  erleiden,  diese 
ihre  ursprüngliche  Elasticität  im  Laufe  der  Zeit 
mehr  und  mehr  einbüfsl.  den  Bewegungen,  welche 
das  Eisen  infolge  der  Temperalurveräiulerungen 
macht,  nicht  folgen  kann  und  zunächst  nur  mikro- 
skopisch wahrnehmbare  Haarrisse,  später  aber 
auch  mit  hlofsem  Auge  sichtbare  Merkmale 
beginnender  Zerstörung  aufweist  und  den  Rost- 
bildnern  ungehinderten  Zutritt  an  das  Eisen 
gestattet. 

Dafs  der  Schutzüberzug  nicht  nur  seine  Dehn- 
barkeit, sondern  auch  sein  Haftvermögen  auf  dem 
geschützten  Eisen  bewahre,  ist  ebeufalls  unerläß- 
lich. Wenn  man  dieses  Haftvermögen  hei  Ueber- 
zügen  von  solchen  eisernen  Gegenständen,  die  sich 
im  einzelnen  Gebrauchsfalle  gegen  die  Form- 
Veränderung  durch  Biegung  bis  zu  einem  gewissen 


Grade  widerstandsfähig  erweisen  sollen,  durch 
Biegungsversuche  ermittelt,  so  ist  hiergegen  nichts 
einzuwenden.  Wer  aber  das  Haftvermögen  und  die 
Dehnbarkeit  von  Schutzüberzügen  aller  Art,  also 
auch  der  Schutzfarbenanstriche  aller  Art,  nach 
der  Widerstandsfähigkeit  dieser  Ueber- 
züge  gegen  Formveränderung  durch 
Biegung  allgemein  feststellen  will,  be- 
geht einen  groben  Fehler  insofern,  als  die 
Farbhäute  aller  Art  und  insbesondere  die  Oel- 
farbenhäute  stetige  chemische  und  zugleich  Ver- 
änderungen ihrer  ursprünglichen  Dehnbarkeit  und 
ihres  Haftvermögens  erleiden.  Es  ist  hierbei  völlig 
gleichgültig,  ob  die  Biegungsversuche  an  den  auf 
dem  geschützten  Eisen  haftenden  oder  an  den  von 
dem  geschützten  Eisen  losgelösten  Ueberau  gen  bezw. 
Farbbäuten  ausgeführt  werden. 

Als  eine  zweite  allgemeine  und  an  und  für 
sich  verständli  he  Forderung  pflegt  die  Bedingung 
aufgestellt  zu  werden,  dafs  die  Schutzüberzüge  das 
zu  schützende  Eisen  weder  nach  ihrer  chemischen 
Beschaffenheit  unmittelbar,  noch  auch  unter  Mit- 
wirkung der  Umgebung  desselben  (z.  B.  infolge 
der  Verursachung  galvanischer  Ströme  und  deren 
Folgen)  mittelbar  zu  schädigen  vermögen.  Auch 
in  dieser  Beziehung  ist  der  Chemiker  zur  Be- 
urteilung und  Auswahl  der  zu  verwendenden  Rost- 
schutzmittel heranzuziehen. 

Als  eine  dritte  Hauptforderung  endlich  ist  geltend 
zu  machen,  dafs  die  Schutzüberzüge  entweder  an 
und  für  sich  für  Wasser  und  Gase  undurchlässig 
sein  oder  doch  die  Bildung  undurchlässiger  Ueber- 
züge  auf  der  zu  schützenden  Eisenfläche  ermög- 
lichen müssen.  Dafs  die  Schutzanstriche  dem 
ersten  Theile  dieser  Forderung  meist  nicht  in 
wünschenswertstem  Mafse  genügen,  ist  bereits  oben 
hervorgehoben  worden.  Man  würde  aber  fehl- 
gehen, wenn  man  ohne  weiteres  der  in  dem 
wiederholt  angezogenen  amerikanischen  Berichte 
von  Wood  wiedergegebenen  Behauptung  beipflich- 
tete, die  meisten  Schutzanstriche  seien  thatsächlich 
keine  Schutzüberzüge,  das  Eisen  roste  unter  den- 
selben ebenso  schnell  ab  wie  ungeschütztes  Eisen ; 
denn  es  liegt  auf  der  Hand,  dafs  selbst  solche 
Schutzüberzüge,  welche  weder  dem  ersten  noch 
dem  zweiten  Theile  der  eben  gestellten  Forderung 
entsprechen,  dem  Eisen  doch  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  Schutz  gewähren.  Es  leuchtet  von 
vornherein  ein,  dafs  blofsliegendes  Eisen,  an 
welchem  der  Regen  herabläuft,  schneller  abrosten 
wird,  als  ein  mit  irgend  einem  Farbüberzuge  ver- 
sehenes Eisen.  Allerdings  sind  Untertostungen  unter 
Farbhäuten,  wie  bereits  Simon  (vergl.  „Dingl. 
polyt.  Journ.*  ISO 7  S.  285  ff.)  hervorgehoben 
hat,  als  eiue  Folge  von  der  Durchlässigkeit  der- 
selben für  Wasser  und  Gase  sehr  wohl  erklärlich. 
Derartigen  Unterrostungen  aber  kann  man  nach 
Thomson  vorbeugen,  wenn  man,  wenigstens 
für   die   Grundirungsanstriche,   die  sogeuannteri 
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Magnetoxydfarben  verwendet,  von  denen  oben 
bereits  die  Rede  gewesen  ist. 

Dafs  neben  den  allgemeinen  technischen  An- 
forderungen für  bestimmte  Schutzüberzüge,  z.  B. 
für  die  Schutzfarben,  soweit  die  zu  deren  Herstellung 
zu  benutzenden  Materialien  in  Frage  kommen,  noch 
besondere  Anforderungen  geltend  zu  machen  sind, 
•mag  hier  nur  bemerkt  werden. 

Ohne  Zweifel  vermögen  nur  der  versuchsweise 
(ichrauch  und  die  in  jedem  einzelnen  in  Betracht 
kommenden  Falle  gesammelten  Erfahrungen  über 
den  Werth  eines  Rostschutzmittels  genügenden  Auf- 
schluCs  zu  ertheilen.  Aber  auch  der  versuchsweise 
Gebrauch  wird  nur  dann  eine  der  Wirklichkeit  nahe 
kommende  Deutung  der  Versuchsergebnisse  ermög- 
lichen, wenn  zahlreiche  Versuche  möglichst  in 
grofsem  Mafsstabe  und  weitem  Umfange  und  in 
der  sorgfältigsten  Weise  ausgeführt  werden;  denn 
es  steht  fest ,  dafs  nicht  nur  die  Beschaffen- 
heit der  Rostschutzmittel,  die  Art  und  Weise  der 
zur  Auflragung  erforderlichen  Arbeiten,  die  Be- 
schaffenheit des  Eisens  und  der  zu  schützenden 
Eisenflächen  selbst  bei  der  Ausführung  von  Schutz- 
anstrichen im  Freien,  sondern  auch  das  während  des 
Anstreichens  herrschende  Welter  und  endlich  die 


I  Verschiedenartigkeit  aller  der  Einwirkungen  von 
gröfsler  Bedeutung  für  den  Erfolg  sind,  welche 
\  ihren  Einflufs,  den  gleichen  Gebrauchszweck  voraus- 
j  gesetzt,  in  verschiedenen  Fällen  ausüben.  Nur  in 
seltenen  Ausnahmefällen  wird  schon  aus  der  che- 
mischen Untersuchung  des  zu  verwendenden  Schutz- 
mittels ein  Urtheil  über  den  voraussichtlichen 
Gebrauchswerth  desselben  abzuleiten  sein.  Ebenso- 
wenig vermögen  aber  vereinzelte,  oft  nur  in  be- 
schränktem Umfange  und  während  eines  verhältnifs- 
mäfsig  kurzen  Zeitraums  ausgeführte  Versuche 
sichere  Rückschlüsse  auf  die  Dauerhaftigkeit  und 
Wirksamkeit  eines  Rostschutzmittels  zu  «estalten. 

Universal-Rostschulzmittel,  d.  h.  Mittel,  welche 
unter  den  verschiedenartigsten  Umständen 
und  in  allen  Fällen  einen  Schutz  von  hinreichender 
Dauer  und  Wirksamkeit  verbürgen,  sieben  uns  weder 
zur  Zeil  zur  Verfügung,  noch  auch  ist  Aussicht 
vorhanden,  derartige  Mittel  ausfindig  zu  machen. 
Deshalb  haben  auch  Prüfungszeugnisse  und  Re- 
clamegutachten,  welche  solche  widersinnige  Be- 
hauptungen aufstellen,  keinen  Anspruch  auf  Glaub- 
würdigkeit, beruhen  vielmehr  im  besten  Falle 
auf  Mangel  an  Sachkenntnis  oder  Selbsttäuschung 
ihrer  Urheber. 


Rheinisch-westfälische  Maschinenbau-  und  Klcincisenindtistrie- 
Bcrufsgeiiossenschaft  zu  Düsseldorf. 


Aus  dem  Geschäftsbericht  für  1897  theilcn  wir 
Folgeudes  mit: 

Der  aufserordentliche  Aufschwung,  den  die 
Eisen-  und  Stahlindustrie  im  Jahre  1896  ge- 
nommen hatte,  ist  erfreulicherweise  während  des 
Jahres  1897  weiter  fortgeschritten  und  infolge- 
dessen  bat  sich  auch  der  GcschäftsumFang  unserer 
Berufsgenossensehai't  im  abgelaufenen  Kechnungs- 
jabr  nach  sämmtlichen  von  der  Industriethäligkcit 
abhängigen  Richtungen  wiederum  ganz  erheblich 
vorgröfsert.    Es  ergaben  sich 

Betriebe    Personen  ^Jp* 

für  1897     f»6:.7    132  937    129605  298 
dagegen    „    1800     0364     120942    115985  401 

mitbin  Zugang       293      11995     13  619  897. 

In  gleichem  Mafse  ist  allerdings  auch  die  An- 
zahl der  entschädigungspflichtigen  Unfälle  und 
der  Betrag  der  Entschädigungsaufwondungen  ge- 
stiegen. Dieses  von  der  Ausdehnung  der  In- 
dustriethätigkeit  unzertrennliche  Anwachsen  der 

XX  H 


Entächädigungszahlungcn  ist  indessen  durch  den 
im  Jahre  1897  erstmaligen  Wegfall  der  Ueservo- 
fondszuschläge  nahezu  ausgeglichen  worden, 
wahrend  sich  gleichzeitig  die  Grundlage  der  Bei- 
tragszahlungen, das  sind  die  anrechuungsluhigeii 
Löhne  und  Gehälter,  gegen  das  Vorjahr  um 
rund  12%  ausgedehnt  hat.  Infolgedessen  ist, 
in  gleicher  Weise  wie  schon  während  der  letzt- 
verflossenen  Jahre,  dor  Durchschnittsbuitrag  pro 
Kopf  der  versicherten  Personen  und  pro  1000  ■  # 
Löhne  und  Gehälter  abermals  erbeblich  geringer 
geworden. 

Das  Endergebnis  des  Rechnungsjahre*  1897 
kann  hiernach  als  ein  durchaus  zufriedenstellen- 
des angesehen  werden. 

Von  der  im  Vorstehenden  in  Kürze  dargelegten 
weiteren  Ausdehnung  des  Gcsehäl'tsnmfanges  der 
Berufsgenossenschaft  abgesehen,  bat  sich  der  Ge- 
schäftsgang im  allgemeinen  in  den  seit  Jahren 
feststehenden  Bahnen  bewegt,  da  innerhalb  der 
Verwaltung  unserer  Berufsgenossenschaft  im  Jahre 
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1897  kein  Anlafs  zur  Einführung  von  wesentlichen 
Neuerungen  vorlag.  Ein  derartiger  Anlafs  wäre 
gegeben  gewesen,  wenn  der  von  der  Regierung 
dem  Reichstag  vorgelegte  Entwurf  einer  Novelle 
zum  Unfallversicherungsgesetz  zur  Annahme  ge- 
langt wäre.  Trotz  zahlreicher  eingehender  Be- 
gutachtungen derselben  seitens  der  Berufsgenossen- 
schaften und  der  sonstigen  betheiligton  Kreise 
ist  die  Novelle  aber  leider  wegen  einiger  grund- 
satzlicher Bestimmungen,  über  welche  eine  Ver- 
ständigung zwischen  den  Mitgliedern  der  Reichs- 
tagscommission und  den  Vertretern  der  Regierung 
nicht  erzielt  werden  konnte,  abermals  nur  Ent- 
wurf geblieben. 

Die  ordentliche  XIII.  Genossenschaftler- 
sammlung  wurde  am  16.  September  1897  in  Düssel- 
dorf im  Hotel  Monopol  abgehalten.  An  derselben 
haben  persönlich  theilgeuommen : 

23  Delegirte  der  Abtheilung  Maschinenbau 
und  25       „        „         .,  Klcineiscniudustrie 
2        „       waren  durch  Vollmacht  vertreten. 

Sa.  50  Delegirte. 

Die  Gcsammtzahl  der  Delegirtett  betrug  im 
Vorjahre  91,  es  waren  mithin  nicht  erschienen 
und  auch  nicht  vertreten  41  Delegirte. 

Aus  den  Berathungsgegenständen  war  für  die 
Allgemeinheit  der  Mitglieder  die  Annahme  des 
Antrages  des  Vorstandes  von  Wichtigkeit,  be- 
treffend die  Rückerstattung  dos  seitherigen  Be- 
triebsfonds in  Höhe  von  rund  100000. zu  welchem 
nur  ein  Thoil  der  Mitglieder  Einzahlungen  ge- 
leistet hatten,  durch  Anrechnung  auf  die  im  Jahre 

1898  zu  entrichtenden  Beitrage.  An  Stelle  dieses 
Betriebsfonds  wird  ein  neuer  ständiger  Betriebs- 
fomls  in  Höhe  von  150000  ,M  aus  den  in  den 
Jahren  1897,  1898  und  1899  verfügbar  werdenden 
Reservefonds/Hisel)  gebildet. 

Die  Amtsduuer  der  seitherigen  Dclogirtcu  hat  am 
30.  September  In» 7  ihr  Ende  erreicht.  Die  erforder- 
lichen Neuwahlen  sind  den  Statuthestiinmungcn 
gemäfs  in  den  Soetionsversammlungeii  vorge- 
nommen worden.  Es  ist  hierbei  eine  Vermehrung 
der  Anzahl  der  Delegaten  auf  119  eingetreten, 
entsprechend  der  Anzahl  der  im  Jahre  1890  ver- 
sichert gewesenen  Arbeiter  und  Betriebsbearaten. 

Die  ordentlichen  Sectionsvcrsammlungen  haben 
im  Jahre  1897  stattgefunden 

für  Section  I  Dortmund  am  20.  Juni, 

.,11  Ilagen  „    30.  ,. 

„    III  Altena         „    21.  Juli, 

„     IV  Düsseldorf  .,    29.  „ 

-      V  Remscheid  ,    13.  Mai, 

..     VI  Köln  „    28.  Juni. 

Versammlungen  des  Gesammtvoiständcs  der 
Genossenschaft  wurden  im  Jahre  1897  an  zwei 
Tagen  abgehalten,  und  zwar  am  2ß  August  und 
am  10.  November. 


Zur  häutigeren  Abhaltung  von  Vorstands- 
.  »itzungen  war  in  Anbetracht  des  durch  frühere 
Vorstandöbeschlüsse  festgelegten  Geschäftsganges 
keine  Veranlassung  vorbanden.  Dagegen  traten 
mit  Zustimmung  des  Genossenschaftsvorstandes 
die  Beauftragten  der  Sectionen  mehrfach  zu  ge- 
meinsamen Berathungen  zusammen,  um  die  Er- 
fahrungen ihrer  Amtstätigkeit  auszutauschen  und 
sich  über  dienstliche  Fragen  von  allgemeinem 
Interesse  zu  verständigen. 

Aufserdem  wurden  wie  in  früheren  Jahren  s«> 
auch  im  Jahre  1897  verschiedene  berufsgenossen- 
scliaftliche  Angelegenheiten  mit  den  anderen  Eiscn- 
und  Stahl-Berufsgenossenschaften  gomoinsam  in 
Verbandsconforenzen  berethen.  Einen  der  wichtig- 
sten, immer  wiederkehrenden  Berat  hu  ngsgegen- 
ständo  bildete  hierbei  der  wiederholte  Antrag  an 
das  Reichsversicherungsamt,  die  Dampfdresch- 
maschinenbetriebe sämmtlich  den  Landwirt- 
schaftlichen Berufsgenossenschaften  zu  überweisen. 
Infolge  dieser  Anträge  fand  am  17.  December  1897 
unter  Betheiligung  des  Reichsversicherungsamtes 
eine  Versammlung  von  Vertretern  der  Landwirt- 
schaftlichen Berufsgenossenschaften  und  der  Eisen- 
|  und  Stahl-Berufsgenosseuschaften  statt.  Leider 
sind  aber  alle  Bemühungen  auf  Ausscheidung  «1er 
Dreschmaschinenbetriebo  aus  den  Eisen-  und  Stahl- 
Berufsgenossenschaften  vergeblich  gewesen.  Das 
Rciehsversichorungsamt  hat  nach  eingehender 
Prüfung  aller  Verhältnisse  durch  ein  am  15  Juni 
1898  erlassenes  Rundschreiben  lediglich  eine 
schärfere  Abgrenzung  der  beiderseitigen  Ent- 
schädigungspflicht festgestellt.  Im  übrigen  ver- 
bleiben aber  die  geworbsmälsigeiiDreschmaschineu- 
betriebe,  sowie  die  Dreschgenossenschaften,  sofern 
letztere  vorwiegend  für  fremde  Landwirte 
dreschen,  nach  wie  vor  bei  den  Eisen-  und  Stahl- 
Berufsgenossenschaften. 

Irgend  welche  unmittelbaren  Nachtheile  er- 
wachsen allerdings  hierdurch  den  letzteren  Be- 
rufsgenossensehaften  nicht,  da  dieso  für  die  hohe 
Belastung,  welch«  die  Dreschmaschincnhetriebe 
|  infolge  ihrer  aufserordeiitlichen  Gefährlichkeit  vor- 
\  Ursachen,  durch  entsprechend  hoho  Gefahreiiziffern 
einen  Ausgleich  schaffen  können.  Indessen  bleibt 
es  anfalle  Fülle  ein  eigentümlicher  Zustand,  dafs 
ein  grofser  (öwerbezweig,  welcher  rein  landwirt- 
schaftlichen Zwecken  dient,  mit  den  Betrieben 
der  Eisen*  und  Stahlindustrie  in  einer  Genossen- 
schaft vereinigt  ist,  trotzdem  landwirtschaftliche 
Berufsgenossenschaften  gebildet  sind!  - 

Beschweiden  beim  Reichsversicherungsamt 
gegen  die  Aufnahme  von  Betrieben  in  das  Ka- 
taster, sowie  gegen  die  Ablehnung  der  Aufnahme 
(§  37  des  l'nfallversicherungsgesetzes)  sind  in  drei 
Fällen  erfolgt.  Von  grundsätzlicher  Bedeutung 
ist  jedoch  nur  eine  dieser  Beschwerden.  Ks  handelt 
sich  hierbei  tun  die  Zugehörigkeit  eines  gröfseren 
Werkes  aus  d.-m  Bezirk  der  Section  I  (Schlacken- 
1  aufbeieitung,  Kupferschinelze  und  Messingwalz- 
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werk),  dessen  Aufnahme  in  das  Kataster  unserer 
Berufsgenossenschaft  abgelehnt  wurden  ist.  Zur 
Zeit  ist  diese  Angelegenheit,  an  welcher  unsere 
Berufggcnos&enschaft,  die  Rheinisch-westfälische 
Hütten-  und  Walzwerks-Berufsgcnossensehaft  und 
die  Norddeutsche  Edel-  und  Unedelmetall-Berufs- 
genessensehaft  hcthciligt  sind,  noch  nicht  erledigt. 
Die  diesseitige  Berufsgcnossenschaft  ist  jedoch 
vom  Reichsversicherungsamt  zur  vorläufigen  Ent- 
schädigung der  in  dem  Betriebe  bereits  vorge- 
kommenen Unfälle  angehalten  worden,  wogegen 
unsererseits  von  der  Firma  für  die  vergangene 
Zeit  ein  der  Betriebsgefahr  entsprechender  Bei- 
trag erhoben  worden  ist. 

Mit  dem  Kataster  und  den  Heberollen  im  Zu- 
sammenhang stehen  ferner  zwei  Beschwerdon  wegen 
Nachforderung  von  Beiträgen  aus  Anlafs  der  Nach- 
prüfung der  Lohnnachweisungen,  insofern  als  durch 
die  vom  Reichsversicherungsamt  getroffenen  Ent- 
scheidungen der  Kreis  der  versicherungspflichtigen 
Personen  erheblich  erweitort  worden  ist. 

In  dem  einen  Falle  handelte  es  sich  um  die 
in  geinietheten  Räumen  gröfserer  Betriebe  des 
Solinger  Bezirkes  ausschliesslich  oder  doch  vor- 
wiegend für  die  Inhaber  dieser  Botriebe  beschäftig- 
ten sogenannten  selbständigen  Schleifer,  Feiler 
und  dergleichen.  Das  Reichsversicherungsamt 
hat  entschieden,  dafs  diese  Personen  nicht  als 
selbständige  Unternehmer  anzusehen  sind  und 
daher  der  Versieherungspflicht  ebenso  unterliegen, 
wie  dio  übrigen  Arbeiter  der  Inhaber  der  be- 
treffenden Betriebe. 

In  dem  zweiten  Falle  war  die  Frage  streitig, 
ob  solche  Techniker  und  Ingenieure,  wolcho  ge- 
wöhnlich auf  dem  Bureau  beschäftigt  werden  und 
die  Fabrications-  und  Lagerräume  nur  gelegentlieh 
betreten,  als  Betriebsbeamte  anzusehen  sind  und 
daher  in  die  Personal-  und  Lohnnachweisungen  ein- 
getragen werden  müssen.  Das  Reichsversicherungs- 
amt hat  dies  bejaht.  Infolge  der  letzteren  Ent- 
scheidung ist  vom  Genossenschaftsvorstande  in 


der  Sitzung  vom  10.  November  1897  beschlossen 
worden,  dafs  vom  Boginn  der  neuen  Gefahrentarif- 

l  periode.  also  vom  1.  Januar  1899  ab,  dio  Mitglieder 

j  verpflichtet  sein  sollen ,  ihre  sämmtlichen  In- 
genieure, Techniker  und  sonstigen  technischen 
Bureauheaintcii,  soweit  das  Einkommen  6000 
pro  Jahr  nicht  übersteigt,  in  dio  alljährlich  ein- 
zureichenden Lohnnach Weisungen  aufzunehmen, 
weil  dieso  Personen  stets  gelegentlich  auch  die 
Fabrications-  und  Lagerräume  zu  betreten  haben. 
Es  soll  indessen,  da  die  Unfallgefahr  für  die  vor- 
wiegend nur  auf  dem  Bureau  beschäftigten  tech- 
nischen Angestellten  zweifellos  sehr  gering  ist, 
für  das  technische  Bureaupersonal  eine  niedrigere 
Gefahrenziffer  festgesetzt  werden,  als  für  das 
Betriebspersonal. 

Weitere  drei  Beschwerden  sind  auf  Grund  des 
§  28  des  Unfall versicherungsgesetzos  wegen  ver- 
meintlicher unrichtiger  Einschätzung  des  Betriebes 

|  erfolgt.  Eine  derselben  hat  durch  Abänderung  der 
Einschätzung  für  den  Rest  der  Tarifperiode  im 
Vergloichswcgo  ihre  Erledigung  gefunden.  Die 
beiden  anderen  Beschwerden  dagegen  sind  durch 

1  förmliche  Entscheidung  des  Reichs-Versicherungs- 
anits  abgewiesen  worden.    Der  eine  dioser  beiden 

I Besehwerdeführer  hatte  die  Ermäfsigung  der  nach 
dem  Gefahreiltarif  durchaus  richtigen  Gefahren- 
ziffer beantragt,  weil  seither  in  seinem  Betriebe 
noch  kein  Unfall  vorgekommen  ist.  Das  Reichs- 
Vewücherungsamt  hat  hierzu  entschieden,  dafs 
dieser  Umstand  eine  Beitrags-  oder  Gofahrcnziffer- 
ermäfsigung  nur  dann  zur  Folge  haben  kann,  wenn 
dies  von  der  Gonossenschaftsversammlung  aus- 
drücklich beschlossen  wird.  Es  ist  nun  von  anderer 
Seite  ebenfalls  scholl  die  Frage  angeregt  worden, 
dio  Höhe  der  Entschadigungsaufwendungon,  welche 
die  einzelnon  Betriebe  verursacht  haben,  als  Grund- 
lage für  Beitragsnai-hlässe  oder  Beitragserhöhungen 
zu  benutzen.  Der  Geuossenschaftsvorstand  hat 
daher  beschlossen,  dieso  Frage  für  die  nächste  Ge- 
fahrentarifperiode  in  nähere  Erwägung  zu  ziehen. 


Die  Gesamintausgabcu  für  Verwaltungskosteii  betragen: 

im  Jahr«  1897  im  Jahre  1896  mithin  pm  1897 

1.  für  das  Uenosseiischaftsburcau,  einschliofslich  der  Koston  8",***n 

in  Reeurssachen,  der  Bnnquiergcbühren  und  dergleichen 

Nebenausgaben  39  152,45  16  867,46«*  —7715,01  <M 

2.  für  die  Sectionen : 

a)  für  Uufallreguliriings- und  L'nf.-illverhütuugskosten    41  009,63  .,  38  471,12  n  +2598,51  - 

h)  allgemeine  Verwaltungskosten                                   53  989,5:1  ..  52  934,85   ,  +  1054,68  ., 

3.  für  die  Schiedsgerichte                                                .   .      9  877,53  10  3f.0,46  „  -  482,93  „ 

Sa.  144  089,14  Jf,  148  633,89  ,tf  -4544,75 


Die  Verwaltungskosteii  des  Genossenschaft*- 
bureaus  weisen  für  das  Jahr  1897  einen  erheblich 
niedrigeren  Betrag  auf,  als  für  das  Jahr  1896. 

Die  Verwaltungskosteii  der  Sectionen  für  das 
Jahr  1897  haben  sich  gegen  die  Ausgaben  im 
Jahre  1896  um  ein  Geringes  erhöht.  Es  hängt 
dies  mit  der  von  Jahr  zu  Jahr  steigenden  Anzahl 


der  zu  bearbeitenden  Unfallsaeheii  unmittelbar 
zusammen. 

Es  sind  im  Jahre  1897  neu  entschädigungs- 
pflichtig geworden  986  Unfälle,  einschl.  59  Todes- 
fälle, im  Jahre  189U  dagegen  807  Unfälle,  einschl. 
39  Todesfälle,  mithin  im  Jahre  1897  mehr  129  Un- 
fälle, einschl.  20  Todesfälle. 
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Dieser  ganz  erheblichen  Zunahme  der  abso- 
luten Anzahl  der  entschädigungspflichtigen  Unfälle 
steht  allerdings  eine  bedeutende  Vermehrung  der 
versicherungspflichtigen  Personen  gegenüber.  Auf 
1000  Personon  berechnet  entfallt  eine  relative 
Unfallzahl  von  7,04  gegen  6,67  im  Jahro  1896. 
Immerhin  bleibt  es  aber  bemerkenswert!!,  dafs 
ungeachtet  aller  Bestrebungen,  die  relative  Anzahl 
der  entschädigungspflichtigen  UnfTille  zu  verringern, 
abermals  eine  Verschlechterung  eingetreten  ist, 
nachdem  sich  die  Anzahl  dieser  Unfälle  pro 
1000  Personen  wahrend  einiger  Jahre  unter  7, — 
gehalten  hatte. 

Als  hauptsächlichste  Ursache  dieser  Erschei- 
nung dttrfte  in  erster  Linie  der  Umstand  anzusehen 
sein,  dafs  infolge  der  bedeutenden  weiteren  Aus- 
dehnung der  Industriethätigkoit  in  den  Betrieben 
der  Genossenschaft  eine  gröfsere  Anzahl  ungeübter 
und  mit  den  Betriebsgefahren  wenig  vertrauter 
Arbeitskräfte  hat  eingestellt  werden  müssen. 

Gegenüber  diesen  unvermeidlichen  Verhält- 
nissen sind  indessen  der  Gonossenschaftsvorstand 
und  die  Seotionsvorständo  fortgesetzt  bemüht 
gewesen,  den  diesseitigen  Unfall  -  Verhütungs- 
vorschriften durch  Betriebsrevisionen,  durch  Zu- 
sehläge zu  den  Beiträgen  bei  mangelhaften  Betriebs- 
einrieb! ungen  und  bei  Verschulden  der  Unter- 
nehmer an  vorgekommenen  Unfällen,  sowie  durch 
Verwarnung  und  Bestrafung  von  Arbeitern  nach- 
drücklichst Geltung  zu  verschaffen. 

Außerdem  haben  die  Beauftragten  der  See- 
tionen,  soweit  dies  angängig  war,  Gelegenheit 
genommen,  der  mehrfachen  Anregung  des  Reichs- 
Versicherungsamts  entsprechend  bei  Uoberwachung 
der  Betriebe  mit  den  staatlichen  Aufsichtsbeamten 
Fühlung  zu  nehmen.  Für  die  Absicht  einos  dauern- 
den und  ausgedehnten  Zusammenarbeitens  mit 
den  Gewerberäthen  und  Geworbeinspectoren  hat 
sich  indessen  der  Umstand  vielfach  als  hinderlich 
erwiesen,  dafs  von  Seiten  dieser  Ilerron  an  die 
Beauftragten  der  Sectionen  sehr  selten  eine  Auf- 
forderung zu  gemeinsamen  Arbeiten  gerichtet  wird. 
In  l  ineiii  hierfür  zweifellos  geeigneten  Falle,  in 
welchem  gegen  einen  Schleifermeister  Anklage 
wegen  fahrlässiger  Körperverletzung  infolge  Außer- 
achtlassung der  diesseitigen  Unfnllverhiitungs- 
Vorschriften  erhoben  war,  hat  der  vom  Gericht 
zur  Abgabe  eines  Gutachtens  aufgeforderte  König- 
liehe  Gewc-rbeinspector  mit  dem  Vorstande  der 
zuständigen  Sec-tion  oder  mit  dessen  Beauftragten 
nicht  nur  keinerlei  Aussprache  gesucht,  sondern 
befremdlicherweise  sogar  einen  gegen  die  in 
Frage  kommende  Bestimmung  unserer  Unfall- 
Vcrhütungsvorschriften  gerichteten  Standpunkt 
eingenommen.  Es  handelte  sich  bei  der  Veran- 
lassung des  Unfalles  um  die  Uebertretung  des 
strengen  Verbotes  des  Koparirens  und  Kürzen» 
von  Riemen,  solange  dieselben  auf  der  Trans- 
mission schleifen  (§  33  der  U.-V.-V.).  Da  infolge 
Nichtbeachtung  der  Vorschriften  für  Transmissions- 


anlagen  alle  Jahre  zahlreiche  Todesfälle  und  schwere 
Verletzungen  herbeigeführt  werden,  so  beklagt  der 
Sectiousvorstaud  sich  mit  Recht  darüber,  dafs 
sohlicCslich  alle  auf  die  Unfallverhütung  gerichteten 
I  Bemühungen  der  Genossenschaft  ohne  nachhalt  igen 
Erfolg  sein  müssen,  wenn  die  staatlichen  Aufsichts- 
beamten selbst  ganz  bestimmten  Vorschrifton  gegen- 
über ihrer  persönlichen  Meinung  dahin  Ausdruck 
geben  dürfen,  dafs  dieselben  unter  Umständen  als 
zu  weitgehend  anzusehen  sind.  Das  Reichs  •  Ver- 
sicherungsamt wirkt  stets  darauf  hin,  dafs  der 
Wortlaut  der  Vorschriften  in  durchaus  bindender 
Form  gefafst  wird;  nach  diesseitigem  Dafürhalten 
sollton  daher  auch  sämmtlicho  Aufsichtsorgane 
den  Absichten  dieser  Vorschriften  nachdrücklichst 
Rechnung  tragen. 

Andererseits  mufs  aber  auch  anerkannt  werden, 
dafs  die  staatlichen  Behörden  im  Bezirke  unserer 
Borufsgenossonschaft  verschiedentlich  vor  Erlafs 
besonderer  Unfall- Verhütungsvorschriften  und  An- 
ordnungen die  Meinungsäufserung  der  Genossen- 
Schaftsorgane  eingeholt  und  deren  Vorschläge 
berücksichtigt  haben. 

Die  gesammten  Entsehädigungsaufwendnngen 
betrugen  im  Jahre  1897  für  4057  Unfälle  aus 
früheren  Jahren  740  107,93  <*  und  für  936  Unfälle 
aus  dein  Jahre  1897  179550,45  «,#.  Summa  für 
4993  Unfälle  zusammen  910658,3«  im  Jahre  18H0 
dagegen  für  4404  Unfälle  zusammen  805052,75 
mithin  Zugang  589  Unfälle,  und  Entschädigungen 
114  605,63  Jf. 

In  gleicher  Weise,  wie  bei  den  Unfällen  pro 
1897  eine  Steigerung  der  relativen  Anzahl  zu  ver- 
i  zeichnen  war,  ist  infolge  der  erheblichen  Zunahme 
der  Entschädigungszahlungen  auch  der  auf  1000  ,# 
nnrechnungsfähige  Löhne  und  (»ehälter  entfallende 
Entschädigungsbetrag  gestiegen,  nämlich  auf  7,10 
gegen  6,94  <■*  im  Jahre  1896. 

Dessenungeachtet  kann  aber  der  Durchsehnitts- 
betrag  von  7,10  e*  noch  als  recht  zufriedenstellend 
bezeichnet  werden,  da  die  Belastung  pro  1000  # 
Löhne  und  Gehälter  trotz  der  fortgesetzten  Zu- 
nahme des  absoluten  Betrages  der  Entschädigung*- 
aufwendungen  seit  einigen  Jahren  auf  annähernd 
!  demselben  Satze  verblieben  ist. 

An  laufenden  Renten  für  Invaliden,  Witlwen. 

'  Kinder  und  Asceiidenten  waren  am  Schlüsse 
des  Jahres  1807  zugebilligt  für  4776  Personen 
792103.80  am  Anfang  des  Jahres  1896  betrugen 
die  laufenden  Renten  für  4 260  Personen  698615,40-*, 
der  Nettozugang  an  laufenden  Rentonverpllich- 
tungen  beträgt  demnach  für  516  Personen  93488, 10  f. 
Ueberhaupt  sind  an  laufenden  Renten  im  Jahre 
1897  hinzugekommen 796  Personen  mit  145203,60.*. 
An  älteren  Renten  kamen  dagegen  durch  Tod, 
Erreichung  des  15  Lebensjahres.  Herabminderung. 

j  Entziehung    oder    Kapitalabfindung    in  Wegfall 

|  280  Personen  mit  51  715.20  r*,  verbleiben  wie  oben 

I  516  Personen  mit  93488,40  Jf. 
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Eh  gelangten  im  Jahre  1897  zur  Einziehung 
an  Ordnungsstrafen  von  848  Mitgliedern  2418,46«^, 
an  Beitragsnachforderungen  von  889  Mitgliedern 
4<i2K.S5  Jf.  Der  grßfsto  Theil  der  Ordnungsstrafen 
war  in  gleicher  Weise  wie  in  den  Vorjahren  bedingt 
durch  verspätete  Anmeldung  des  Betriebes,  durch 
Nichteinsendung  oder  erheblich  verspätete  Ein- 
sendung der  Personal-  und  Lohnnachweisung,  so- 
wie durch  unrichtige  Ausfüllung  der  eingesandten 
Lohnnachweisung. 

Die  Beitragsnachforderungon  dagegen  waren 
veranlagt  theils  durch  nicht  rechtzeitige  An- 
meldung de»  Betriebes,  zum  überwiegenden  Theile 
aber  durch  unrichtige  Aufstellung  der  Personal- 
und  Lohnnach Weisungen. 

Der  Uesammtumlagebetrag  für  1897  ist  aut 
1055  435,39  iä  ermittelt  worden.  Flu  das  Vorjahr 
1896  waren  umzulegen  1028238,73  mithin  be- 
tragen pro  1897  die  Gesammtlasten  der  Genossen- 
schaft mehr  32201,66 

Dieser  geringen  Zunahme  des  Gesammtumlage- 
betrages  steht  die  bereits  mehrfach  erwähnte  be- 
deutende Erhöhung  der  ffir  die  Vertheilung  der 
Lasten  in  Betracht  kommenden  Löhne  und  Ge- 
hälter gegenüber.  Infolgedessen  ist  der  durch- 
schnittliche Umlagebetrag  pro  1000  t4f  Löhne  und 
(i.  hälter  von  8,82  Jt  im  Jahre  1896  auf  8,14  ,M 
im  Jahre  1897  zurückgegangen.  Auch  pro  Kopf 
der  versicherten  Personen  ergiebt  sich  infolge  der 
erheblichen  Zunahme  der  Personenzahl  für  1897 
ein  Durchschnittsbeitrag  von  nur  7,94  *M  gegen 
8,46  im  Jahre  1896.  Danach  bewogt  sich  der 
Durchschnittsbeitrag  bei  der  diesseitigen  Berufs- 
genossenschatt  seit  dem  Jahre  1898  in  absteigender 
Linie.  Mit  dem  sich  für  das  Jahr  1SS»7  ergeben- 
den Durchschnittsbeitrage  dürfte  indessen  hierin 
ein  Stillstand  erreicht  sein,  da  weiterhin  dein  An- 
wachsen der  Einschädigungsbeträge  der  seitherige 
Ausgleich  der  abnehmenden  Reservefondszuschläge 
nicht  mehr  gegenübersteht.  — 


Zusammenstellung 

der  Anzahl  der  Betriebe  und  der  versicherten 
Personen,  sowie  der  Höhe  der  anrech n ungefälligen 
Lohne  n.  s.  w.  ans  dem  Jahre  1897. 


Sectio» 


I  Dortmund 

II  Hagen   .  . 

III  Altena  .  . 

IV  Düsseldorf 
V  Remscheid 

VI  Köln  .  .  . 


Bestund 
am  1.  Januar 


_"2 

.=  c 


Iii 

i.  C 


1807 

I  3 
C  f 

*  c 

v  z 


97U 
440 
62« 
880 
268« 
753 


18  391 
11  OSO 
12913 
28  9  48 
26  140 

19  079 


211 

89 
172 
228 
192 
199 


6364  H9  851  io9i 


Anzahl 
der  Hin 

31.  Deebr. 
1807  zur 

Genoü»«n- 

Khafl  ge- 
httrigeu 
Betrieb» 

Überhaupt 


lOfJl 

452 
t.r.s 

9U 
28  l(i 
791 


»'.657 


Summe 
.1.  r 
Lohn-  u  »  w 
Bei  rüge 


in  5:i7  <m 
15  iom.39 
I2  733(i77 
32  179  279 
27  753  800 
21  99«i  198 


129  (»05  29!« 


Zusammenstellung  der  Gesammtausgaben  fUr  Ver- 
waltungskosten vom  Jahre  1885/86  an. 


Kech 
nungtf- 
jähr 

Gcummtbntrag 
der  Ausgaben 

für  Vor- 
waltungskualen 
u  »  w. 

M 

Uuaarumt- 
zahl  der 
Yersichcrl 

ge- 
wenenen 
Personen. 

ein- 
«chlivfa- 
lieh  Be- 
trieb»- 
Unter- 
nehmer u. 
Bureau- 
beatn'e 

üetrammt- 
hetrag  der 
anrechoung«- 
flhigen  Lohn- 
II.  s.  w. 

Du-  Auf- 
wrendimiftiii  fi.r 
VerwiOtuiuri». 
Icn»li-n  ho- 
trairetk  it.. 
Ihircb  schnitt 
1  l>o> 

.lw    1  tt'V 
»vr-  ,  r"''" 

Va.  1  L.*», 

A   i  •« 

1885/86 

68  332,35 

61  141 

50  539  000 

1,12 

1,35 

1887 

63  067,61 

69  287 

57  530  000 

0.91 

1.10 

1888 

73  696,86 

74  474 

64  477  000 

0,99 

1.14 

1889 

76  707,37 

81  900 

73  296  000 

0.94 

1  ,o*. 

1890 

81  512,61 

86  361 

79  659  000 

0,98 

1,00 

1891 

94  817,43 

89  379 

82  419  000 

1,06 

1,15 

1892 

101  921,46 

92  138 

84  078  000 

1.11 

1,21 

1893 

112  247,79 

95  372 

87  906  000 

1,18 

1.28 

1894 

115  391,70 

101  792 

94  1 20  000 

1,13 

1.23 

1895 

Hl  231,94 

107  820 

100  523  (.100 

1.31 

1.41 

1896 

150  147.68 

120  912 

115  985  <M)0 

1 ,24 

1.29 

1897 

146  714.09 

182  937 

129  605  000 

l.ft) 

1.13 

8a. 

1  228  791.95 

1  - 

Zusammenstellung  der  Entschädigungszahlungen  für  die  Unfälle  aus  1897  und  den  Vorjahren. 


Die  Zahlung  erfolgt c 
für 

All/.lM        1    l'l.'f.'llllll.'-  Ii  i-  ri 
in  J.il.i.    l-.iT  lili.-i  1  oi ■  ii 
Ml.  lllfll.|Wiili„i:,.;.  ■.  Vt 
...1.1,  I...L.-I! 

V.'.'rj.trn 

i  lO.'l),  Wfk-iio 

i  i-.i  Km 

ri.i.l:.«vl:.,; 

t.»J!l.lllllllHn'tl 

il-r  itu  Jahn-  l«i»7 

Ki  ^  . 1. 1 1 e ri 
Fiitr.rliii.li|ci:t,h'i-ii 

* 

1)  it.  Ii,<  Im 

Aii>y„bi- 
l  .l!  .  UIL':.  I  lir.ll 

>i 

Irir.  lirf.  liriHl.,  Ii- 
Aii->:..Ij-  im.  IWi  .  H 
..  m  .  clinniit;^f. i  liit;. 
1  -•>.!. e  m[,.|  « iuluil  l.  i 

,H 

S  e  r  t  i  o  n  : 

I  Dortmund  

II  Hilgen  

1 1 1  Altena  

VI  Köln  

8.M 
1 70 

•in;t 

llMtl 

»■•27 
705 

194 
74 

HO 
273 
130 
lsr, 

1015 
-"►4  4 
483 

]  274 

:;»7 

890 

ISÖ  1 59,16 
82  91. .,13 
82  291.91 

24M.iK|.f.2 

129  880,1V, 
199  320.90 

177,18 
152,42 
170.38 
IS.8,15 
171,07 
223.90 

9.4^ 

Ö.49 
O.l'i 
7.39 
4.08 

9.o<; 

Summa     für    (Iii  Ge- 
nossenschaft pro  1897 

■io.r)7  930 

4993 

9I'.hm8.:;s 

8o."i  or.2.75 
727  618.30 
674  011,94 

2  521  004.00 

181.19 

182. hi 

182.1  1 

192.2o 
v..n  18<,  1 

7.lo 

0,94 
7.24 
7.17 

ii-  Kn.le  1893 

(tesjimintMimme  -L  i  Ausgal>..:    im  .Iahte  1890      .  . 

,        -       I89f»  .  . 
..       1894    .    .  . 

in   den    vorhergegangenen  Jaliren    18.S..  80   hi^  ein- 

(»efiaiumt b.-trag   der   von             Lis    Kn.l.    1897  iiKei- 

5  051  C.iö.  l" 

\\    Kii;->'h:i'litf .^i^s/.ilil  in^.-n  .nl  .lern 

|              |;,k  i.iLIIi  r'i-r     ili-    <;■•-.■■  1  7-^ 
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Zusammenstellung  sämmtJicher  Entschädigungszahlungen  nach  Jahrgängen. 


warm,  t:<  'trennt,  iim.  Ii  den  .lalir^iiiirt n  «irr  1  nfailn 


I  KK7> 


1SS7 


t^.tj 


ist* 


m-r> 


IN.I7 


jv'.ktn^;  _N',<tsj,j.i 

AI 
i  17 


:^ .',!;,  'ii 

7">IS'.1 1 
].ij.V/-.(rr, 


•'.  'Ii, 


i'.M  l,fi< 
'■■Ii  "i>V 


|i.'.'.',7t.!il 


't  i**  i  >  iV 

'Tr,  u> 
v;i  ; 

i 'V 

1 1 :  i  ■>!,., sr. 


>.«;:ii.  V 
}7'.'I>1 
1 .  i>k; 
Vi'siis  I* 
M  .*»",.'.  M 
7  ."■7^>.i»i 

i'n.'.t:7."i 

|:Hiii  ■:«"'. 


:  i  _ 


i  - 


J'.Kil.-ü«» 

t:in*\U 
i;,Vi7»i.in 
•  :li:j*»'/.h  i 

1;1>'^I7>'  liK'-i  •(- 41 
'ilb-V'.':!  |   


Ji:i7l 

stt<,: 

vi.'ümu 
s.t'i.j,fi:i 


.0.1 

'lilO.lit*» 

<>.?fi:s,io 
7i«)7j:i'.t 
S'.K.r»  ;i7 
MI:/,  7'> 


touiKat 

<yt>i 

tsiött^tt 

.V.«!iir.7i-. 

K>>Ui  7'.' 
T.K-II,  IM 
mTVI.'SI 
H-."siS,17 
17"5öli,4ö 


I 

JÄ'-'7>s  iiJjsT.t/.»  isi^.,;,m  j.;.\km,\>  :^.i.-i..7.  ;.v.Hi.,:s  iv  :.:«»7...r.  ■  >-•< i'-J.1'".  ••.7i«,it     7i7i4s,.a;  vt>.:.j.7:>  iir^vas 

l 


/»IT»!.»-  .1!  ,)i  r. 
<■  1,1.  ImL';i  J..hr.vi 
.-,  /,(ii;l„  r,l  -,U- 
-..';iu;ti;ihl.<u;',  'i 

•.':MIV>.-I»C1>    l.lM.  - 


I  :  i  I 

T-:,v...|    .;77|:i,\.  s.-.,;  ...  m."  Ti  ;  ....    .-C, i.,  , ..  "     r  ,  t  ;      t-s  ?• 

I  1  1  I 


I  I  K-.7.,rLi 


Uebersicht  über  den  Geschäftsumfang,  sowie  Uber  die  Entschädigungsaufwendungen  und  Verwaltungs- 
kosten der  Eisen-  und  Stahl-Berufsgenossenschaften  im  Jahre  1896 
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Das  neue  britische  Arbeiter-Unfallversicheriings^esetz. 


Manchen ,  sich  mehr  als  im  Interesse  des 
Wettbewerbs  unserer  Industrie  auf  dem  Weltmärkte 
erwünscht  ist,  breit  machenden  Stimmen  der  Presse 
gegenüber,  die  ein  noch  schnelleres  Tempo  unserer 
sozialpolitischen  Gesetzgebung  fordern,  haben  wir 
stets  darauf  hingewiesen,  dafs  doch  zunächst  das 
Ausland  uns  einigermafsen  auf  diesem  Gebiete 
nachfolgen  mufs,  bevor  wir  noch  einen  weiteren 
Sprung  ins  Dunkle  thun.  Dafs  die  bisherigen 
Leistungen  des  Auslandes  in  dieser  Hinsicht  be- 
sonders grofsartige  wären,  können  wir  leider  nicht 
sagen.  Das  gilt  auch  von  dem  neuen  britischen 
Arbeiter-Unfallversicherungsgesetz,  bezüglich  dessen 
wir  ganz  der  .Deutschen  Itidiistriezeitung"  zu- 
stimmen, welche  schreibt: 

Es  ist  nichts  Besonderes,  was  England  hier 
geleistet  hat,  denn  der  bedeutendste  und  reichste 
Industriestaat  kommt  mit  diesem  Gesetz  mehreren 
anderen  Staaten,  namentlich  Deutschland,  in  Wirk- 
lichkeit langsam  nachgehinkt  und  beginnt,  theil- 
weise  eine  recht  beschämende  Lücke  seiner  Wohl- 
fahrtsgesetzgebung auszufüllen. 

Die  sociale  Gesetzgebung  in  England  bewegt 
sich  nur  langsam  vorwärts.  England  besitzt  ein 
Haftpflichtgesetz,  aber  für  die  Arbeiter  ist  es  gleich 
Null.  Denn  das  Gesetz  gestaltet  dem  Unternehmer, 
sich  durch  einen  einfachen  Contract  mit  seinen 
Arbeitern  gegen  alle  etwaigen  Ansprüche  auf  Unfall- 
entschädigung im  voraus  sicher  zu  stellen,  und 
diesen  Weg  hat  auch  die  weitaus  gröfsere  Zahl 
von  Unternehmern  betreten.  Im  Vergleich  mit 
dieser  gewifs  nicht  drückenden  Haftpflicht  bedeutet 
das  neue  Geselz  allerdings  eine  kleine  Umwälzung, 
vom  Standpunkt  des  «socialen  Friedens*  aus  ist  die 
Wirkung  des  Gesetzes  nicht  sehr  vielversprechend. 
Es  mufs  aber  berücksichtigt  werden,  dafs  dieses 
neue  Geselz  durchaus  kein  Gegenstück  zu  den  bei 
weitem  vollkommeneren  deutschen  Unfallgesetzen 
bilden,  sondern  höchstens  die  erste  Grundlage  zu 
einem  weiter  zu  errichtenden  Gebäude  hergeben  soll. 
Das  englische  Gesetz  nimmt  von  der  deutschen 
Unfallgeselzgcbung  nur  den  Grundgedanken,  „die 
Entschädigungspfliclit  der  Unternehmer *,  an:  Es 
stellt  fest,  dafs  der  Arbeiter  innerhalb  gewisser 
Grenzen  entschädigungsherechligt  ist.  Die  Grenzen 
zieht  es  noch  ein  wenig  eng  und  beschränkt  die 
Wirkung  seiner  Bestimmungen  noch  weiter  da- 
durch, dafs  es  den  durch  Verschulden  des  Ar- 
beiters selbst  herbeigeführten  Unfall  von  der  Ent- 
schädigungspflicht ausschliefst. 

Die  näheren  Bestimmungen  sind  kurz  folgende. 
Das  Recht  auf  Entschädigung  tritt  bei  allen  Un- 
fällen ohne  Unterschied  ein,  und  zwar  ist  der 
Arbeitgeber  verpflichtet,  im  Todesfalle  dem  Erben 
den  Lohn  der  letzten  drei  Jahre,  aber  nicht  weniger 
als  3000  und  nicht  mehr  als  GOOO  M  zu  zahlen; 


bei  dauernder  oder  zeitweiliger  Arbeitsunfähigkeit 
bis  zu  50  %  des  letzten  Lohnes,  aber  nicht  mein 
als  20  -M  wöchentlich.  Während  der  ersten 
beiden  Wochen  erhält  der  Verletzte  keine  Ent- 
schädigung, trotzdem  es  bekanntlich  in  England 
keine  allgemeine  Krankenversicherung  giebt.  Die 
Festsetzung  der  Rente  steht  freiwillig  gebildeten 
Ausschüssen  der  Arbeitnehmer  und  Arbeitgeber 
oder,  wenn  die  Parteien  es  wünschen,  einem 
Schiedsrichter  oder  auch  dem  Civilgericht  unterster 
Instanz  zu.  Ein  gegenseitiges  Uebereinkommen, 
wonach  die  Entschädigungspflichten,  bezw.  der  Ent- 
schädigungsanspruch, welchen  das  Gesetz  vor- 
schreibt, aufgehoben  wird,  ist  nur  dann  gestattet, 
wenn  das  Landesversicherungsamt  überzeugt  ist, 
dafs  der  private  Contract  den  Arbeitern  mindestens 
dieselben  Vortheile  gewährt,  wie  die  allgemeinen 
gesetzlichen  Bestimmungen.  Das  Gesetz  erstreckt 
sich  auf  alle  männlichen  und  weiblichen  Arbeiter, 
welche  Handarbeit  verrichten  auf  einer  Eisenbahn, 
in  einer  Fabrik  (worunter  auch  Docks,  Werften, 
Quais,  Lagerhäuser,  Maschinen  oder  Anstalten 
verstanden  sind,  die  unter  das  Fabrikgesetz  fallen, 
ebenso  auch  jede  mit  mechanischer  Kraft  be- 
triebene Wäscherei),  auf  Bergwerke,  Steinbrüche 
und  Gebäude,  welche  höber  als  30  Fufs  sind  und 
mittels  Gerüsten  gebaut,  ausgebessert  oder  demolirt 
werden,  oder  an  welchen  Dampfmaschinen  oder 
sonstige  mechanische  Kraft  zum  Bau,  zur  Re- 
paratur oder  zur  Abreifsung  gebraucht  werden.  Die 
an  dem  Bau  oder  der  Reparatur  eines  Schiffes 
in  einem  D<ick,  einein  Flusse  oder  in  den  Fluthen 
bei  dem  SchilTbauhofe  beschäftigten  Arbeiter  ge- 
niefsen  gleichfalls  die  Wohlthaten  der  Acte.  Die 
grofsen  Klassen  der  Feldarbeiter,  Dienstboten, 
Seeleule,  Kleinhandwerker  u.  s.  w.  bleiben  aus- 
geschlossen; nicht  ganz  die  Hälfte  der  britischen 
Arbeiter  werden  der  Wohlthaten  dieses  Gesetzes 
theilhaftig. 

Was  uns  am  meisten  an  diesen  Bestimmungen 
auffällt,  ist,  dafs  es  nicht  einen  sich  selbständig 
zur  Anwendung  bringenden  administrativen  Ver- 
waltungsapparat schafft.  Es  sieht  keine  Berufs- 
genossenschaften vor.  Es  überläfst  die  Verant- 
wortlichkeit jedes  Einzelnen  nur  dem  Einzelnen 
selber  und  sieht  von  der  berufsgcnnssenschaftlichcn 
Ueberwachung  der  Betriebe  als  Mittel  zur  Vor- 
beugung gegen  Unfälle  ganz  und  gar  ab.  Das 
britische  Gesetz  bleibt  nach  wie  vor  auf  dem 
Boden  des  (Zivilrechts  stehen,  ohne  irgend  welche 
„  slaat  ssocialistische*  Einmischung.  Der  ganze 
Geist  und  Aufbau  des  Gesetzes  ist  somit  von  den) 
der  deutschen  Gesetzgebung  grundverschieden. 
Absichtlich  ist  das  Gesetz  sogar  dem  deutschen 
unähnlich  gemacht  worden,  es  sollte  freier,  für 
den  Arbeitgeber  weniger  bindend  und  hemmend 
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sein.     Die  Haftpflicht   des  Arbeitgebers   ist  er-  | 
weitert,  genauer  ausgelegt  und  in  ihren  Grenzen 
bemessen,  aber  bis  auf  die  weitere  Ueberwachung  j 
der  Ausführung  ist  damit  die  Thätigkeit  der  Re-  i 
gierung  erledigt.    Die  Frage,  wie  die  Unternehmer 
den  neuen  Verbindlichkeiten  gerecht  werden  wollen 
oder  können,  bleibt  ihnen  überlassen. 

Die  Ausführung  wird  deshalb  mit  vielen  Schwie- 
rigkeiten zu  kämpfen  haben.    Die  grofsen  Unter- 
nehmungen, wie  die  Eisenbahngesellschaften  und 
andere  bedeutende  Unternehmungen,  werden  jeden-  j 
falls   den   Weg   der  Selbst  Versicherung  wählen. 
Andere  Industriezweige  werden  sich  zu  einer  frei- 
willigen Vereinigung  zusammenthun.    Der  Haupt- 
fehler, der  aber  diesen  freiwilligen  Vereinigungen 
anklebt,  ist  der.  dafs  gerade  für  diejenigen  Be- 
triebe, für  welche  Vereinigung  und  Zusammen- 
wirken am  meisten  benöthigl  ist,  das  heifst  für  1 
die  kleineren,  kapitalarmen,  schwachen  Betriebe, 
keine  derartige  Vorkehrung  getroffen  werden  wird.  | 
Zur  Aufnahme  solcher  schwachen  Betriebe  in  die  : 
freiwilligen  Vereinigungen  erscheint  den  starken  ! 
Industriellen   das  Hisico   zu  gröfs.    Sie  werden 
sie  also  abweisen  oder  unverhältnifsmäfsig  hohe 
Prämien  verlangen.    Deshalb  wird  eine  sehr  er- 
hebliche Zahl  von  kleinen  Arbeitgebern  vor  der 
Hand  aller  Versicherung  fernbleiben.    Sie  lassen 
es  einfach  auf  gut  Glück  ankommen  und  hierbei  ! 
zeigt  sich  eine  der  gröfsten  Schwächen  des  eng-  i 
lischen  Gesetzes,  dafs  nämlich  die  Arbeiter  der 
kleineren  Betriebe  die  Gefahr  laufen,  in  ihren  An- 
sprüchen benachtheiligt  zu  weiden.    Wenn  näm- 
lich solche  kleine  Unternehmer  gröfserc  Unfall- 
entschädigungen  zu  leisten  haben,  gehen  sie  pecuniär  . 
zu  Grunde  und  in  solchen  Fällen  kann  das  Ge- 
setz   dem    verletzten   Arbeiter   nicht   zu  seinem 
Hecht  verhelfen. 

Mau  hatte  ursprünglich  angenommen,  dafs  das 
Hauptmafs  der  Entschädigungen  durch  die  Ver- 


mittlung der  Versicherungsgesellschaften  gezahlt 
werden  würde.  Als  sich  aber  die  Unternehmer  an 
die  privaten  Versicherungsgesellschaften  wandten, 
erfuhren  sie  zu  ihrem  Erstaunen,  dafs  sie  unge- 
heuer hohe  Prämiensätze  zu  zahlen  haben  würden. 
Die  Schwierigkeit  für  die  Versicherungsgesell- 
schaften liegt  darin,  dafs  sie  gegenwärtig  mit 
einer  vollständig  unbekannten  Gröfse  zu  rechnen 
haben,  für  die  sich  eine  Prämie  nur  schwer  be- 
rechnen läfst.  Für  diese  zweifelhaften  Kisiken 
wurde  deshalb  hier,  wie  gewöhnlich,  von  den 
Gesellschaften  eine  sehr  hohe  Prämie  gefordert. 
Es  haben  sich  deshalb  auch  jetzt  schon  viele 
Zweige  der  Industrie  freiwillig  zu  Berufsgenossen- 
schaflen  mit  eigenem  Versicherungsfonds  zusammen- 
geschlossen. So  ist  ein  Fonds  der  Spinnerei- 
besilzer  entstanden  mit  einem  Beitrag  von  zwei 
Pfennig  pro  Spindel  und  einer  Mark  für  jeden 
Webstuhl.  Die  Grubenbesitzer  von  Durham  und 
Northumberland  werden  mit  den  dortigen  Gewerk- 
vereinen eine  gemeinsame  Kasse  errichten,  in 
welche  sie  etwa  45  Pfg.  pro  Arbeiter  und  Woche 
zahlen. 

Die  vereinigten  Schuh waarenfabricanten  in  Lei- 
cester  haben  mit  einer  grofsen  Versicherungsgesell- 
schaft einen  Vertrag  abgeschlossen,  wonach  jeder 
Fabricant,  der  das  ganze  Jahr  hindurch  keinen 
Unfall  zu  verzeichnen  hat,  für  je  100  £  Lohn 
1  sh  8  d  Prämie  bezahlt,  während  derjenige 
Fabricant,  bei  dem  Unfälle  vorkommen,  12  sh  9  d 
Prämie  bezahlen  mufs.  Die  Versicherungsgesell- 
schaft nimmt  also  dem  Unternehmer  keineswegs 
die  Sorge  für  die  Sicherheit  seines  Betriebes  ab, 
sondern  zwingt  ihn,  darauf  acht  zu  geben. 

Iti  einzelnen  Unternehmerkreisen  hegt  man  die 
Befürchtung,  dafs  durch  das  Gesetz  die  Beziehungen 
zwischen  Unternehmer  und  Arbeiter  sich  ver- 
schlechtern werden;  inwieweit  sich  dies  bestätigen 
wird,  bleibt  vorläufig  abzuwarten. 


Bericht  über  in-  und  ausländische  Patente. 


Patentanmeldungen, 

welche  von  dem  angegebenen  Tage  an  wahrend  zweier 
Monate  zur  Einsichtnahme  für  Jedermann  Im  Kaiserlichen 
Patentamt  In  Berlin  aasliegen. 

2«.  September  1898.  Kl.  5,  A  5788.  Wetterthör 
für  Bergwerke  u.  s.  w.    J.  Aldi».  Essen  ;i.  d.  Kühr. 

Kl.  31,  ti  12  192.  Federnde  Lenkstange  zwischen 
■  ler  Druckplatte  und  der  Kurbel  von  Pormmaschiuen. 
Theodor  tieiersbaeh.  Sarsiedl. 

Kl.  40,  P  905L  Elektrischer  Schmelzofen.  Francis 
Jarvis  Patten,  New  York. 

Kl.  14),  S  11302.  Verfahren  zur  Behandlung  von 
Klektrodenkohle  dir  elektrische  (»eleu.  Siemens  tV 
llal-ke,  ArtiengeM'lls«  hall,  Herliii. 


Kl.  49,  H  20+71.  Schmiede  oder  Warmofen. 
P.  W.  Hassel,  Hagen  i.  \V. 

KI.  49,  P  9668.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
aus  Holz  und  Metall  bestehenden  Masten  oder  Pfählen. 
Zus.  z.  Anm.  P.  9030.    Carl  Pelleuz,  Köln. 

29.  September  1898.  Kl.  5,  E  5962.  Ticfbohr- 
einrichluug.    Friedrich  von  Erhardt,  Dessau. 

Kl.  24,  B  22380.  Verfahren  zur  Beschickung  von 
Gaserzeugern.    A.  Blezinger,  Duisburg. 

Kl.  24,  C  7514.  Feuerung  für  flüssige  Brennstoffe. 
Pierre  Jules  Eugene  Edouard  Chambost,  Liverpool. 

Kl.  4U,  K  15552.  Elektrischer  Ofen,  insbesondere 
zur  Herstellung  von  Carbid.  Jeannol  Walters  Kenevel. 
Chicago,  Charles  Anisworth  SpoiTord,  New  York,  uiul 
Josiah  Havard,  Mead.  Brooklyn. 

Kl.  49,  P  8915.  Walzwerk  zur  Erzeugung  von 
Drehkörpern.    Aurel  Polster,  Dresden-Plauen. 


15.  Oclober  1898. 


Bericht 


in-  und  ausländische  Patente. 


Stahl  und  Eisen.  953 


Kl.  +9.  V  3063.  Verfahren,  um  den  Material- 
lagern von  Hohlkörpern  eine  spiralförmige  Richtung 
zu  gehen.    Emil  Vogel,  Düsseldorf. 

3.  Oilober  1898.  Kl.  5,  N  4504.  Verfahren,  ab- 
gebaute Kalisalzlager  vor  dem  Zusammenbruch  zu 
schlitzen.    M.  Nahnsen,  Magdeburg. 

Kl.  7,  N  1350.  Selbsttätiges  Kehrwalzwerk  für 
Bleche,  Bleehpackete,  Barren  o.  dergl.  Edwin  Norton, 
Maywood,  Grafschall  Cook.  JH.,  V.  St.  A. 

Kl.  +8,  N  4t77.  Verfahren  zur  Vernickelung  und 
Verkupferung  von  Aluminium.  Zus.  z.  Auin.  Nr.  4409. 
Otto  Faul  Nauhardt.  Paris. 

Kl.  19,  H  188U4  Harte-  und  Schmiedeofen. 
Gottlieb  llammesfabr,  Solingen-Foche. 

Kl.  19,  Sch  13519.  Verfahren  und  Vorrichtung 
zum  Walzen  tounenförmiger  Hohlkörper.  Schwelmer 
Eisenwerk,  Müller  &  Co.,  Schwelm  i.  W. 

6.  Oclober  1898.  Kl.  31,  B  22C89.  Form  zur 
Herstellung  prismatischer  Körper.  Braunschweigischo 
Maschineubuuanslull,  Braunschweig. 

Kl.  49,  C  G8<i4.  Maschine  zur  Herstellung  von 
Nägeln  aus  Draht.  George  Joseph  Capewell,  Hatlford, 
V.  St.  A.,  und  Owen  Jones,  London. 

10.  October  1898.  Kl.  10.  A  5770.  KOhlrauin 
zum  trocknen  Abkühlen  von  Koks,  von  Arnimsche 
Steinkohlenwerke,  Planitz  h.  Zwickau  i.  S. 

Kl.  49,  J  4061.  Scheere  mit  ziehendem  Schnitt 
zum  Zerschneiden  von  Protileisen;  Zus.  z.  Fat.  99  983. 
Hugo  John,  Erfurt. 

Gebranctntmnster-Eintragungeii. 

26.  September  1898.  Kl.  4,  Nr.  101  815.  Convexes 
Glas  für  Grubenlampen.  Wilhelm  Kenkinann,  Zeche 
Neuessen  bei  Altenessen. 

Kl.  4,  Nr.  101  869.  Selbsttätiger  Welterlumpen- 
verschlufs  mit  im  Lampenuntertheil  liegendem  Sperr- 
anker.    A.  Kloth,  Höntrop. 

Kl.  10,  Nr.  101  926.  Koks,  Kohlen  und  Anthracit 
selbstlhätigzerkleinerndesGeräth  mit  in  einem  Trichter- 
kasten übereinander  angeordneten  Reihen  rotirender 
Prismen  und  dazwischen  hin  und  her  beweglichen 
Stochern.    Ernst  Herse,  Berlin. 

Kl.  19,  Nr.  101  «37.  Schraubensicherung  für  Eisen- 
bahnschienen aus  einer  mit  (I-förmigen  Schleifen  die 
Schraubenmuttern  umgreifenden,  federnden  Stahl- 
stange.  A.  H.  Lawfer  und  Alexander  Helsel,  Dun- 
eansville. 

Kl.  49,  Nr.  101 587.  Nietmaschine  aus  einer  Spindel- 
presse mit  verschiebbarer  Mutter  und  Kniehebelpresse. 
Arthur  Koppel,  Berlin. 

3.  October  1898.  Kl.  1 ,  Nr.  102 108.  Elektro- 
magnetischer Erzscheider  in  Form  einer  Walze  von 
I-  förmigem  Längsschnitt.  Mechernicher  Bergwerks- 
Aclien-Verein,  Mechernich. 

K1.5,  Nr.  10217t».  Transportvorrichtung  in  Flötzen 
von  geringer  Mächtigkeit,  bestehend  aus  zwei  au  einem 
um  eine  Laufrolle  geleiteten  Seil  ohne  Ende  hängen- 
den Wagen  von  geringer  Höhe.  Aug.  Küpper,  Alsdorf. 

Kl.  5,  Nr.  102  272.  Schraubcnspannsäule  mit 
schräglicgendem  Getriebe  in  mehrtheiligem  Gehäuse. 
Paul  HufTrnann  «.V  Co.,  Eiserfeld  bei  Siegen. 

Kl.  IS,  Nr.  102083.  Masselform  mit  hochliegend 
angeordnetem  Einlaufstück,  welch  letzteres  sowohl 
nach  den  Masseln  zu.  als  nach  beiden  Seiten  hin 
Gefälle  besitzt.    R.  Hohlfeld,  Siegen. 

Kl.  49,  Nr.  102  100.  Elektrischer  Glühofen  mit  in 
den  Stromkreis  eingeschalteter  oder  von  eingeschalteten 
Drahlwicklungen  umhüllter  Muffel.  Julius  Fochten- 
berger,  Nürnberg. 

Kl.  49,  Nr.  102  170.  Speichenwalzmaschine  mit 
wechselndem  Walzprotil  auf  ein  und  derselben  Walze. 
Kranz  Steffens,  Aachen. 

Kl.  49.  Nr.  102337.  Eiserne  Tonne  aus  mehreren 
daubenförmig  geprefsten  und  zusammengeschweifsten 


Metallblechen.  Schwelmer  Eisenwerk,  Müller  &  Co., 
Schwelm  i.  W. 

10.  Oclober  1898.  Kl.  10,  Nr.  102517.  Holzver- 
kohlungsofen  mit  doppelter,  beiderseits  angelegter 
Feuerung  und  schräg  durch  die  Verkohluugsräume 
führenden  Heizrohren,  wobei  die  Verkohluugsräume 
von  dem  darunter  befindlichen  Holzkohleukeller  durch 
mittels  Kettenzüge  bewegliche  Kluppen  getrennt  sind. 
J.  Przybilla,  Tarnowitz,  und  Josef  Seidemaun,  Za- 
wodzic,  O.-S. 

Kl.  21,  Nr.  102344.  Elektrische  Bergwerks-  und 
Grubenlumpe  mit  im  Tragbüge)  befindlichem  Kugel- 
lager für  die  Bewegung  eines  Parabolreflectors  (G.-M. 
Nr.  85822),  Heservelampe  und  automatischer  Umsrhalt- 
vorrichtung  zum  Einschalten  der  Reservelampe  beim 
Versagen  der  Hauptlampe.    L.  Horwitz,  Berlin. 


Deutsche  Reichspatente. 

Kl.  1,  Nr.  98658,  vom  5.  October  1S97.  Ma- 
sch inen bauanstalt  Humboldt  in  Kalk  b.  Köln 
a.  Rh.    Aufhängevorrichtung  für  AufbereUungasiebe. 

Das  Doppelsieb  a  hängt  mittels  der  Zapfen  b  in 
den  Flflgelstangcn  c,  die  einerseits  durch  Coulissen  d 
oder  Lenker  «geführt  und  andererseits  durch  Kurbeln  f 
bewegt  werden,  so  dafs  die  Siebpuukte  eine  eiförmige 


Bewegung  machen;  und  zwar  liegt  die  Längsachse 
des  Eies  in  der  Richtung  der  Flflgelstangcn  r.  Die 
Gröl'se  seiner  Querachse  richtet  sich  nach  der  Lage 
vier  Zapfen  b  zwischen  den  Kurbeln  f  und  dem  An- 
griff der  Lenker  e  an  den  Stangen  c.  Die  Neigung 
der  Längsachse  des  Eies  hängt  ab  von  der  Länge  der 
Lenker  e,  so  dafs  man  es  in  der  Hand  bat.  die  Förder- 
wirkuug  oder  die  Sorlirwirkung  des  Siebes  zu  steigern 
oder  zu  mindern. 


Kl.  1,  Nr.  »910:L  vom  12.  Dccembcr  1897.  Ma- 
schinenbuuanstalt  Humboldt  in  Kalk  b.  Köln. 
Vorrichtung  zur  Verhütung  der  Verstopfung  und  Ver- 
schlammung der  lJnrchla(söff~nungen  von  Siel*  oder 
Filterböden  an  Behältern  für  zu  entwässerndes  Out 


Das  den  Boden  des  Trockensumpfes  abschliefsendc 
Sieb  a  ist  an  einem  Flügelrade  b  befestigt,  welches 
vermittelst  des  Handhebels  c  von  aul'seu  gedreht 
werden  kann,  um  Verstopfungen  des  Ausflul'skanrils  d 
zu  heben.  Statt  dieser  Einrichtung  kann  auch  das 
Sieb  a  der  Länge  nach  verschiebbar  sein. 
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KI.  4»,  Nr.  97  912,  vom  30.  September  1*9»;. 
J.  Kielding  in  Gloucester  (England).  Hydraulische 
Biegemaschine  für  Platten. 

Die  Biegung  der  Platte  a  erfolgt  zwischen  den 
Balken  bc,  von  denen  b  feststeht,  während  c  ver- 
schiebbar ist.  Die  Verschiebung  erfolgt  durch  Ab- 
wärtsbewegung der  Keilflächen  d  vermittelst  des 
hydraulischen  Kolbens       Zwischen  den  Gleitflächcn 


der  Keile  d  und  der  Backen  cf  liegen  Kugeln.  Die 
Steuerung  des  Kolbens  e  erfolgt  durch  den  Handbebel;, 
welcher  stellbar  mit  seinem  Steuerschieber  o  ver- 
bunden ist,  um  Platten  verschiedener  Dicke  bearbeiten 
zu  können.  Mit  dieser  Steuerung  steht  auch  ein 
durch  den  Motor  i  getriebenes  Windewerk  k  in  Ver- 
bindung, welches  die  Verschiebung  «1er  Platte  a  in- 
folge Angriffs  des  Windeseiles  /  an  der  Plattenkante 
bewirkt.  Den  Rückgang  der  Hacke  b  bewirkt  d'er 
stetig  unter  Druck  stehende  Kolben  m. 


Kl. 20,  Nr. 98 949,  vom  21.  < »etober  1*97.  Rudolf 
Friedrich  in  K  ö  n  i  g  s  h  ü  1 1  e.  Mitnehmer  für  Seil- 
förderungen. 

Der  Mitnehmer  besteht  aus  eiirer  zweiteiligen 
Muffe  a  b,  deren  Hälften  mittels  des  Bolzens  c  ge- 
lenkig verbunden  sind  und  nach  dem  Umlegen  um 
das  Seil  d  mittels  des  federnden  Riegels  e  geschlossen 


der  Querrichtuug  gerüttelt  wird.  Die  Aufgabe  des 
Erzes  erfolgt  durch  einen  Trog,  oberhalb  dessen  Wasser 
auf  den  Herd  geleitet  wird,  so  dafs  das  Erz  in  den 
Wellenthälem  sich  absetzt  und  an  der  höchsten  Stelle 
des  Herdes  abgeworfen  wird,  während  die  Gangarten 
über  die  Wellen  fortgespült  werden. 


Kl. 20,  Nr. 98246,  vom  PJ.Jan.  1897.  W.  P.  Betten- 
dorf in  Davcnport  (V.  St.  A.).  Verfahren  zur 
Herstellung  der  Träger  der  Eisenbahn- Untergestelle, 
insbesondere  der  Drehschemel  ans  J_-  Eisen. 


werden.  Die  iibere  Hälfte  a  der  Muffe  ist  entsprechend 
der  Seiloberflacbe  profilirt,  während  in  der  unteren 
Hälfte  b  ein  Hebel  f  gelagert  ist,  der  vermittels!  des 
mit  der  Wagenketle  verbundenen  Arms  g  gegen  das 
Seil  d  geprefst  wird  und  dieses  im  Verein  mit  der 
prolilirlen  t  »»erhallte  a  der  Mulle  festhält.  Die  Losung 
des  Mitnehmers  an  den  Anschlagstellen  erfolgt  durch 
Zurückdrucken  des  Riegels  e  bei  h. 


Kl.  1,  Nr.  «8861,  vom  22.  October  1897.  N.  De- 
goutin  in  Goudrecourt-Aix  (Meurthe-et-Moselle, 
Frankreich).    Stofsherd  mit  umlaufender  Herdfläche. 

Die  Herdfläche  wird  von  dem  oberen  Trum  eines 
endlosen  Wellbleches  gebildet,  das  schräg  gelagert 
ist  und  stetig  nach  oben  sich  bewegt,  während  es  in 


1 


Aus  dem  X"  "der  C"  Eisen  werden  im  Steg  keil- 
förmige Stücke  ausgeschnitten,  wonach  die  stehen 
gebliebeneu  Lappen  gegeneinander  gebogen  und  nach 
der  Berührung  an  den  Enden  zusammeugesch weifst 
oder  sonstwie  verbunden  werden. 


KL  24,  Nr.  9*144,  vom  IG.  Juni  1S97.  F.  Weid- 
kneebt  und  Ch.  Schoeller  in  Paris.  Koblen- 
zer kl  einen  tugsvor  rieh  ding  für  Feuerungen. 

Die,  eventuell  durch  einen  Steinbrecher  ge- 
brochene Kohle  wird  einem  Desintegrator  zugeführt, 
dessen  Gehäuse  in  der  oberen  aufklappbaren  Hälfte 
die  harten,  sägezahuarligeii  Zei kleinem  ngsll.ichen  a 


und  in  der  unleren  Hälfte  einen  Rost  b  enthält, 
während  zwischen  n  b  die  Schlagarme  c  rotiren, 
welche  mit  gelenkigen  Enden  d  versehen  sind,  so  dafs 
diese  bei  gröfserem  Widerstand  ausweichen  können. 
Das  durch  den  Rost  6  fallende  Kohlenpulver  wird 
durch  den  von  den  Schlagarmen  c  erzeugten  Luft' 
strom  direct  in  die  Feuerung  geblasen. 


Kl.  20,  Nr.9S&68,  vom  4.  August  1897.  Inter- 
national Brake  Shoe  Company  in  Chicago. 
Bremsschuh  mit  Einlagen  ron  anderer  Härte  als  die 
der  Hauptmasse. 

Um  dem  Bremsklotz  jede  gewünschte  Härte  zu 
geben,  sind  in  den  gufseisernen  Bremsklotz  Einlagen 
aus  Drahtgeflecht,  gewelltem  oder  gelochtem  Blech 
in  zur  Bremsfläche  parallelen  Ebenen  und  hinsicht- 
lich ihrer  gegenseitigen  Lage  versetzt  zu  einander 
angeordnet,  die  bei  der  fortschreitenden  Abnutzung 
des  Bremsklotzes  stets  neue  Angriffsflächen  bieten. 
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Kl.  40,  Xr.  98643,  vom  15.  Jan.  1898.  I,.  Mond  j 
in  Regcnts  Park  (Connty  of  London,  England). 
Verfahren  und  Vorrichtung  zur  Abscheid  umf  von  Nickel 
am  Nickdcarbontjl. 

Die  nickelcarbouylhultigen  Gase  werden  durch 
Nickelschrot  oder  Granalien  geleitel,  welche  auf  die 
zur  Zersetzung  des  Carhonyls  erforderliche  Temperatur 
(etwa  200°  C.)  erhitzt  werden.  Hierbei  schlägt  sich 
das  Nickel  nicht  in  schwammfflrmigem  Zustande 
nieder,  sondern  Oberzieht  den  Schrot,  so  dafs  dieser 
an  Durchmesser  zunimmt.  Um  hierbei  ein  Zusammen- 
wuchsen der  einzelnen  Niekelkörner,  wodurch  das 
Durchströmen  der  Gase  erschwert  wurde,  zu  ver- 
hindern, wird  die  Schrotmasse  in  stetiger  langsamer 
Bewegung  erhalten. 


Das  Anrecht  des  Dienstherrn  an  der 
Erfindung  seiner  Angestellten. 

Ueber  diese  in  der  Praxis  sehr  strittige  Frage 
haben  kürzlich  das  Patentamt  und  das  Reichsgericht 
in  gleichem  Sinne  entschieden. 

Der  Fall  lag  wie  folgt: 

Der  Beklagte  hatte  im  kaufmännischen  Betriebe 
der  Klägerin  seine  Lehrzeil  durchgemacht  und  war 
nach  Beendigung  seiner  militärischen  Dienstzeit  und 
nach  vorübergehender  Beschäftigung  in  einer  anderen  ' 
Glashütte  wieder  in  den  Dienst  der  Klägerin  zurück- 
gekehrt und  erhielt  von  dieser  den  Auftrag,  die 
Herstellung  der  Flaschen  und  deren  Abnahme  zu 
überwachen.  Während  dieser  vom  1.  Januar  bis 
10.  September  1895  dauernden  Beschäftigung  und 
zwar  am  7.  September  1895  meldete  der  Beklagte  ein 
Verfahren  und  eine  Vorrichtung  zur  Herstellung  von 
Flaschen  und  dergl.  mittels  der  Glasmacherpfeife  zur 
Patentirung  an  und  erhielt  darauf  das  Patent  Nr.  8G974. 
Nunmehr  strengte  Klägerin  gegen  dieses  Patent  die 
Nichtigkeilsklage  wegen  widerrechtlicher  Entnahme 
aur  Grund  §  10  Abs.  ü  des  Patentgesetzes  an.  Klägerin 
führte  hierbei  aus,  dafs  allerdings  ein  Dienstvertrag 
mit  der  Bestimmung,  dafs  eine  von  dem  Beklagten 
gemachte  Erfindung  dem  Dienstherrn  gehöre,  nicht 
vorliege;  aus  der  Art  des  Dienstverhältnisses  und  aus 
den  begleitenden  Umständen  sei  jedoch  zu  folgern, 
dafs  eine  erfinderische  Thätigkeit  des  Beklagten  der 
Klägerin  unmittelbar  habe  zulliefsen  sollen.  Dies  gehe 
besonders  daraus  hervor,  dafs  der  Leiter  des  Werkes 
der  Klägerin  im  März  1895  den  technischen  Olier- 
und  Unlerbeamten  den  Auftrag  ertheilt  habe,  auf 
Mittel  und  Wege  zu  sinnen,  um  den  Hals  der  Flaschen 
stets  kreisrund  und  glatt  herzustellen.  Bald  darauf 
habe  eine  Konferenz  der  Meister  üher  diese  Frage 
stattgefunden,  welcher  der  Beklagte  beigewohnt  hahe. 
Vor  diesem  Zeitpunkt  hahe  der  Beklagte  aus  Mangel 
an  technischen  Kenntnissen  auf  die  Erfindung  nicht 
kommen  können.  Selbst  wenn  dies  aber  der  Fall 
wäre,  so  wäre  die  etwa  bis  dahin  uid>eauftragt  ge- 
machte Erfindung  durch  Annahme  des  Auftrages  zu 
einer  beauftragten  gemacht  worden.  Abgesehen  hier- 
von habe  der  Beklagte  die  Erlindung  innerhalb  seiner 
Dieuststunden  und  vermöge  der  im  Dienste  der  Klägerin  , 
erworbenen  Kenntnisse  gemacht.  Auch  habe  Beklagter 
eine  Versuchspfeife  vom  Schmied  der  Klägerin  an-  ; 
fertigen  lasseti  und  iu  deren  Werkstätten  piobirt. 
Ferner  sei  Beklagter  auf  seine  Erlindung  durch  einen 
früheren  —  allerdings  resultallos  verlaufenen  —  Ver- 
such eines  anderen  Angestellten  der  Klägerin  mit 
einer  der  patent irten  ähnlichen  Pfeife  gebracht  worden. 


Hiergegcu  hob  der  Beklagte  hervor,  dafs  weder 
nach  dem  Dienstvertrage  noch  nach  der  Art  seiner 
wesentlich  kaufmännischen  Stellung  der  Klägerin  ein 
Anspruch  auf  das  Patent  zustehe.  Der  Auftrag  des 
Werksleilers  habe  nicht  ihm,  sondern  den  technischen 
Beamten  gegolten.  Er  habe  nur  den  Auftrag  erhalten, 
darauf  zu  sehen,  dafs  die  Flaschen  die  richtige  Stärke 
hätten;  von  einer  erfinderischen  Thätigkeit  sei  dabei 
gar  nicht  die  Bede  gewesen.  Zu  der  Meisterconferenz 
sei  er  überhaupt  nicht  zugezogen  gewesen.  Im  übrigen 
falle  der  Gegenstand  des  Patentes  gar  nicht  in  den 
Rahmen  des  Auftrages  des  Werksleiters.  Schon  vor 
jenem  Auftrage  —  und  zwar  Januar-Februar  1895  — 
habe  er  eine  ähnliche  Erlindung  gemacht,  die  er 
dann  vier  bis  sechs  Wochen  später  außerhalb  der 
Fabrik  ausgeführt  habe  und  dann  in  der  Fabrik  der 
Klägerin  habe  erproben  lassen.  Trotzdem  dieser  Ver- 
such mißlungen  sei,  habe  er  die  Idee  in  seineu  Frei- 
stunden weiter  vertolgt  und  sei  dann  schliefslich  auf 
die  angemeldete  Erfindung  gekommen.  Der  end- 
gültige Ausbau  derselben  sei  aber  erst  nach  seinem 
Austritt  aus  dem  Werke  der  Klägerin  durch  viele 
anderweitige  Versuche  iu  einer  anderen  Glashütte 
am  l.  September  1896  zustande  gekommen. 

Das  Patentamt  wies  die  Klage  ab  und  gab  der 
Klägerin  auf,  die  Kosten  des  Verfahrens  zu  tragen. 

Diese  Entscheidung  bestätigte  das  Reichsgericht 
I.  Civilsenat  am  22.  April  1898. 

Es  führte  Folgendes  aus: 

Unstreitig  ist  die  Ueberlassuug  etwaiger  Er- 
findungen zwischen  den  Parteien  nicht  ausdrücklich 
vereinbart  worden.  Es  kommt  deshalb  nur  in  Frage, 
ob  der  Klägerin  wegen  der  dienst  liehen  Stellung  des 
Beklagten  in  ihrer  Fabrik  oder  wegen  eines  ihm 
ertheilten  Auftrages  ein  Recht  an  seiner  Erfindung 
zusteht,  oder  deswegen,  weil  er  seine  Erlindung  ihren 
Einrichtungen  entnommen  hat. 

In  ersterer  Beziehung  hat  Klägerin  später  noch 
hervorgehoben,  dafs  Beklagter  in  ihrer  Fabrik  eine 
technische  Stellung  gehabt  habe  und  Unterbeamter 
des  Betriebsleiters  gewesen  sei,  als  solcher  aber  die 
Arbeiter  und  ihre  Werkzeuge  zu  beaufsichtigen  gehabt 
halte.  Lediglich  wegen  der  dienstlichen 
Stellung  eines  Augestellten  kann  jedoch  ein 
Recht  des  Dienslherrii  an  einer  von  Ersterem 
gemachten  Erfindung  nur  dann  iu  Frage 
kommen,  wenn  der  Angestellte  zufolge 
seines  Dienslvertragcs  verpflichte!  ist,  auf 
Erfindungen  der  in  Rede  stehenden  Art 
und  zwar  auf  Erfindungen  für  den  Dienst- 
herrn bedacht  zu  sein.  Hiervon  kann  jedoch  im 
vorliegenden  Falle  keine  Rede  sein.  Dasselbe  gilt 
von  dem  zweiten  llrunde.  Klägerin  hat  ihre  hierauf 
bezügliche  Behauptung  jetzt  dahin  formulirt ,  dals 
demjenigen  Beamten  der  Fabrik,  der  eine  Verbesserung 
der  Werkzeuge  zur  Herstellung  der  Flaschenmündungen 
erlinde,  eine  Belohnung  von  2000  zugesprochen 
werden  solle,  und  dafs  dies  allen  Beamten,  besonders 
dem  Beklagten,  milgetheilt  worden  sei.  Aber  auch 
diese,  vom  Beklagten  bestrittene  Behauptung  isl  ohne 
Belaug,  weil  die  pateulirte  Erlindung  einen  völlig 
anderen  Zweck  verfolgt.  Selbst  wenn  jene  angebliche 
Belohnung  erfolgt  wäre,  könne  mau  nicht  annehmen, 
dafs  die  Erfindung  im  Aultrage  der  Klägerin  gemacht 
worden  wäre.  Endlich  könnte  aus  dem  Umstand, 
dafs  Beklagter  Material  und  Beamte  der  Klägerin  für 
seine  Erlindung  benutzt  hat,  nur  ein  Anspruch  auf 
Schadenersatz,  aber  kein  Anrecht  nn  der  Erfindung 
selbst  hergeleitet  werden. 

(N»(  U  Ulatt  für  Patent-,  Miiütur-  nnJ 
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Schwedens  Montanindustrie  in  1897. 


Die  Förderung  um!  ErzeiiRun^  der  Berg-  und  Hüttenwerke  Schwedens  in  1897  wird  von  der  olli- 
riellen  SlalistiL  wie  folgt  festgestellt: 
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Seit  dem  Jahre  1894,  in  welchem  die  Statistik 
:!Ü6  fördernde  E  i  senerzgru  heu  verzeichnete,  haben 
sich  dieselben  bis  zum  Berichtsjahre  um  40  vermehrt, 
es  sind  deren  '.itiö  diesmal  statistisch  behandelt.  Ihre 
Förderung  hat  in  1897  die  Höchst/.ahl  erreicht  und 
übersteigt  die  des  Vorjahres  mit  -18025  t  uin  "2,i  %. 
Die  angegebene  Belegschaft  der  fördernden  Eisenerz- 
bergwerke  zählte  8797"*  f8439)  Köpfe  und  die  Förder- 
menge  pro  Kopf  und  Jahr,  einscliliefsticl)  der  Tages- 
arbeiter, stellt  sieh  mit  237.1  (241.5)  l  dar,  ist  mit- 
hin fortschreitend  seit  1894  {254,8  l)  geringer  ge- 
worden. Anders  berechnet  sich  die  Arbeitsleistung  der 
unter  Tage  beschäftigten  Hauer  und  der  int  Tagebau 
arbeitenden:  die  ersteren  —  S'i^O  (35t(i)  Manu  — 
gewannen  1572874  (1007918)  t  halliges  Ciestein,  pro 
Kopf  4ii4  (tö.'i)  t:  lür  die  in  Tagebauen  anfahrenden 
Leute  1897  (1477)  an  Zahl,  welche  1  1 1-9  882  (1  li074:JS)  l 
dergleichen  sprengten,  entfallen  pro  Kopf  1)3:1(1117)  t. 

Im  grofsen  Durchschnitt  lassen  die  statistischen 
Aufzeichnungen  erkennen,  dafs  die  Mattigkeit  «1er  ge- 
brochenen Gesteinsmasse  im  Berichtsjahre  die  des 
Vorjahrs  übertrifft,  sie  ist  berechnet  zu  5G,Ü  (55.S)  <•„, 
und  gestiegen  in  den  Regierungsbezirken  Stockholm, 

*  1  Krone  schwed.  -  1.112  U. 
**  Aus    angegebener    Erzmenge    wurden  erzielt 
2458:?  I  geröstete  Zinkblende.  Werth  1:5-27  482  Kr. 
(2:i000  I.  Werth  1  196  01.10  Kr.). 

•**  Unter  Tage  :M84  (3HI  |  erwachsene,  UMi  (1()5) 
jugendliche;  (Iber  Tage  4232  (397)0)  erwachsene,  945 
(943)  jugendliche  Arbeiter,  zusammen  S797  (8439). 


Ostergölland,  Wermlaud,  Örebro,  Westuiauland,  (iefle- 
borg  und  iNorbotten  um  2,2.2.4,3,8,  1,1.  1,0,  9,8  und 
lf>  %,  gesunken  in  den  Bezirken  Upsala,  Söderman- 
land  und  Kop]»arberg  um  0,7,  2,*i  und  3,2  V  . 

Die  geförderten  Erze  bestanden  mit  88,9  (87.4)  % 
=  1  854821  (1  7.S0903)  t  aus  Magneteisensleinen  und 
mit  11,1  (12,0)  %  =231298  (257  191)  t  aus  Eisen- 
glanzen,  Blulsteinen. 

Aus  alten  Halden  wurden  mit  10  (8)  magnetisch 
arbeitenden  Separatoren  25951  (13616)  t  schmelz- 
würdige Erze  gewonnen,  dieselben  standen  in  5  (4) 
der  10  (10)  Eisenerz  fördernden  Begierungsbezirke 
im  Betriebe. 

Die  stärksten  Förderungen  waren  festzustellen  in 
den  Bezirken  Kopparberg  mit  796433  (784979).  Norr- 
bolteu  627  798  (609 0S7),  i'iiehro  28t  186  (278512)  und 
Weslmanlanrl  184277  (185586)  t,  die  geringsten  in 
(Jefleborg  5751  (2397)  und  Ostergölland  2166  (1690)  t, 
nur  Upsala  und  Westmanland  blieben  gegen  das  Vor- 
jahr in  ihrer  Förderung  zurück,  die  übrigen  nenn 
Bezirke  überstiegen  dieselbe,  am  stärksten  der  Bezirk 
Norrbotteii  mit  IS71I  t,  welcher  damit  die  Förderung 
in  18'.i5  wieder  einholte  und  noch  mit  rund  200  t 

*  Von  diesen  155991  t  sind  in  Herden  aus- 
geschniiedel  aus  Schmel/.stücken  und  Luppen,  Blocken 
und  Brennstahl  31-971  t,  Werth  6  006  429  Kr.  (37079  1, 
Werth  6065953  Kr.):  ausgewalzt  105938  t.  Werth 
14806914  Kr.  (125  171  t,  Werth  17078627  Kr.):  als 
Schrott  gefallen  15082  t,  Werth  I  258516  Kr.  (14127  t. 
Werth  1144387  Kr.). 
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überstieg.  In  Norrbotten  lieferte  das  Gellivarafeld 
allein  62:!  110  (601357)  t.  der  Rest  der  statistischen 
Angabe  entfällt  mit  168S  (4730)  t  auf  die  Erzbcrge 
Luossavaara  und  Kirunavaara,  im  Regierungsbezirk 
Kopparhcrg  liefert  das  Revier  Grängesbergfchl  mit 
24  (11*)  fördernden  Gruben,  zumeist  mit  Tagebau, 
fil  1  160  (5S7  850)  t  Magneteisenerze  und  41  817  (5141 7)  I 
Eisenglanze  und  Blutsteine.  Die  hauptsächlichen 
Förderungen  an  Kisenglanzen  gingen  um  in  den  Be- 
zirken Orebro  105897  (114674),  Kopparberg  51  «»53 
(61918)  und  Westmanland  69  118  (75 (»411)  t. 

Von  der  Gesanimtförderung  Schwedens  an  Eisen- 
erzen  entfallen  in  1897  auf  Kopparberg  :!S,|8  (38,52), 
Norrbotten  30.119  (29.HN)  im,)  Orebro  13.62  ( 13.67)  %, 
im  Regierungsbezirk  Jönköphig  hat  in  181*6  und  1S'.»7 
eine  Förderung  von  Eisenerzen  nicht  mehr  statt- 
gefunden. 

Der  Miltelwerlh  der  geförderten  Erze  schwankt  nach 
der  statistischen  Feststellung  im  Berichtsjahre  von 
2,98  bis  9,54  (2,98  bis  9,16)  Kr.  f.  d.  Tonne,  stellt  sich 
am  höchsten  im  Bezirke  Upsala,  am  niedrigsten  im 
Bezirke  Norrbotten  in  1897  wie  189«;  im  Durchschnitt 
wird  er  von  der  Statistik  mit  4,79  (4,58)  Kr.  f.  d. 
Tonne  berechnet. 

Zu  versteuern  hatten  die  Besitzer  der  Eisenerz- 
gruben im  Berichtsjahre  einen  Gewinn  aus  denselben 
in  Höhe  von  2183083  (1G90  761)  Kr. 

Die  Gewinnung  von  Moor-  und  Seeerzen  hat  im 
Laufe  der  letzten  vier  Jahrzehnte  in  Schweden  ihre 
Bedeutung  verloren:  während  sie  in  der  Zeit  von  1S66 
bis  1871  noch  1143t»  t  umfafsle.  belief  sie  sich  im 
Jahre  1891  nur  noch  auf  «89,  in  1896  auf  925  t,  ist 
im  Berichtsjahre  wieder  auf  1047  t  angekommen,  und 
hat  sich  seit  IS8I  stets  unter  301 X)  t  im  Jahre  ge- 
halten ;  während  der  beiden  letzten  Jahre  wird  sie 
statistisch  mit  einem  Durchschnittswerte  in  Höhe 
von  1,73  (5,86)  Kr.  angesetzt. 


Förderung  fossiler  Kohlen  geht  nur  in  Schwedens 
südlichster  Provinz  Malmö  um,  wo  innerhalb  6  Kirch- 
spielen aus  12  (12)  Förderschaehlen  2-24004  (225  818)  t 
jüngere  Steinkohlen  mit  hohem  Aschengehalt  und  339 
(--)  t  feuerfester  Kohlenschiefer  im  Werthe  von 
16101*37  (161441:;)  t  in  drei  Sorten  zu  Tage  ge- 
bracht wurden.  Neben  Kohlen  gingen  bei  denselben 
Schächten  noch  112  2N3  (120426)  t  feuerfeste  Thone 
ilber  die  Hängebank  und  hat  sich  bei  diesem  gün- 
stigen Zusammentreffen  von  feuerfestem  Thon  guter 
Qualität  und  Kohlen,  die  aufserdein  ihrer  Qualität 
halber  einen  weiten  Versand  nicht  gestatten,  nahe 
den  Förderschächten  eine  recht  ansehnliche  Ziegel- 
fabrication  herausgebildet.  Bei  den  Kohlengruben 
arbeiteten  1 127  (l  134)  erwachsene  und  86  jugendliche 
Arbeiter  unter  Tage,  sowie  3S4  (385)  erwachsene  und 
32  (36)  jugendliche  Arbeiter  fllier  Tage.  Die  Arl»eits- 
leistung  der  unter  Tage  beschäftigten  1213  (1251)  Per- 
sonen wird  statistisch  zu  351  (341)  t  gebrochenes  Material 
verzeichnet.  Der  Durchschnittswert  h  einer  Tonne  Kohlen 
tierechnet  sich  aus  den  anfangs  dieses  gegebenen  Zahlen 
zu  rund  7,18  (7,19)  Kr.  Als  Reinertrag  aus  diesen 
Betrieben  wareu  220  914  (328133)  Kr.  zu  versteuern. 

Der  in  Schweden  gewonnene  Feld  spat  h  ist 
im  Berichtsjahre  zum  Tonuenwerthe  in  Höhe  von 
10,35  (11,41)  Kr.  zu  berechnen.  Der  zu  versteuernde 
Reinertrag  der  Feldspathbrüche  wird  in  der  Statistik 
nicht  ersichtlich  gemacht,  er  ist  zusammen  mit  den 
weiter  unten  zu  behandelnden  anderen  bergbaulichen 
Unternehmungen  (ausgeschlossen  die  bereits  behandel- 
ten Eisenerzgruben)  gegeben.  An  Arbeitern  beschäftigte 
die  Feldspalhgewinuiing  258  (205).  Die  stärkste 
Förderung  au  Feldspalh  hatten  die  Bezirke  Stock- 
holm, Göteborg.  Bahus  und  Westmatiland  mit  7859, 
1875,  1875  und  4860  t,  bei  zwei  Stellen  bestand  die 
Gewinnung  lediglich  aus  einer  Aussäuberung  von 
Feldspalh  aus  alten  Halden.  (Schlufs  folgt.) 
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Centraiverband  deutscher  Industrieller. 

A  u  ssc  hu  fssi  tzu  ng  und  Jubiläum 
des  Hrn.  H.  A.  Bueck. 

Der  am  1.  October  d.  J.  im  „ Kaiserhof"  zu  Berlin 
abgehaltenen  Ausschufssilzuug  des  Central  verbände-, 
deutscher  Industrieller  ging  eine  herrliche  Feier  voran,  , 
durch  welche  Hr.  H.  A.  Buec  k ,  der  Geschäftsführer  • 
des  Verliandes,  der  vor  25  Jahren  in  den  Dienst  der 
Industrie  getreten,  in  einer  überaus  hervorragenden 
und  erfreulichen  Weise  geehrt  wurde. 

Reichsrath  von  II  aisler  erinnerte  an  die  grofsen 
Verdienste,  die  sich  Bueck  in  diesem  Zeitraum  um 
die  deutsche  Industrie  erworben,   und  verlas  dann 
unter   gleichzeitiger   IVbenveisung  eines  namhaften 
Ehrenfonds  für  das  Alter  die  nachstehende  Adresse: 
„Am  heutigen  Tage  werden  es  fünfundzwanzig 
Jahre,  dafs  Sie,  verehrter  Hr.  Bueck,  in  den  Dienst 
der  Industrie  getreten  sind,  der  Sie  seit  dieser  Zeit 
Ihre  ungewöhnliche  Arbeitskraft.  Ihr  reiches  Wissen 
und  Können   mit  nie  versagendem  Fleilse  und  un- 
ermüdlicher Ausdauer  gewidmet  haben.    Aus  der 
l.andwirthschalt  hervorgegangen  und  überzeugt  von 
der  Notwendigkeit  eines  einigen  Zusammengehens 
unserer  produktiven  Stände,  halten  Sie  zunächst  als 
Generalsecretär  de»  „Vereins  zur  Wahrung  der  ge- 
meinsamen wirtschaftlichen  Interessen  in  Rhein-  ] 
bind   und    Westfalen*    und    der  .Nordwestlichen 
Gruppe  de-  Vereins  deutscher  Eivn-  und  Slahl- 


industrieller*  bis  zum  Herbste  1887  in  Düsseldorf 
mit  grofsem  Erfolge  gewirkt  und  vor  allem  in  den 
siebziger  Jahren  als  Helfer  für  die  Erringung  eines 
angemessenen  Schutzes  unserer  heimischen  Arbeit 
in  den  vordersten  Reihen  der  Kämpfer  für  die 
Wirtschaftspolitik  des  Fürsten  Bismarck  ge- 
standen. Ziel  und  Thätigkeil  sind  die  gleichen  ge- 
blieben, als  Sie  1887  in  den  .Gentraiverband  deut- 
scher Industrieller*  eintraten,  dessen  Wirksamkeit 
unter  Ihrer  Geschäftsführung  wesentlich  erweitert 
und  vertieft  worden  ist.  Mit  jugendlicher  Arbeits- 
kraft und  eisernem  Fleifs  führen  Sie  trotz  hoher 
Jahre  noch  heute  seine  Geschäfte  mit  sichtbarem 
Erfolg.  Ihnen  dafür  herzlichen  und  aufrichtigen 
Dank  zu  sagen,  drängt  es  den  „Gentraiverband  deut- 
scher Industrieller"  und  seine  körperschaftlichen 
Mitglieder  am  heutigen  Tage.  Seien  Sie  versichert, 
dafs  diese  Dankbarkeit  eine  unvergängliche  sein  und 
Ihr  Nanu-  unter  den  Vorkämpfern  lür  die  berech- 
tigten Interessen  der  deutschen  Industrie  dauernd 
mit  Ehren  genannt  werden  wird.  Möge  ein  schöner 
Lebensabend  den  Lohn  für  Ihr  arbeitsreiches  Leben 
bilden,  und  mögen  Sie  noch  lange  der  Unsrige 
bleiben.    Das  wünschen  mit  herzlichem  Glückauf! 

Berlin,  den  I.  October  1898. 

Das  Directorium  des  Cen t ra  1  Verbandes 
deutscher  Industrieller: 
Th.  r.  Häßler.    Jentke.    Russell.    Vopelius.  König. 
Die  körperschaftlichen  Mitglieder. 
(Folgen  die  1'nlcrschrilten.)" 
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Commerzienrath  Servacs-Buhrort  legte  sodann 
als  Vorsitzender  des  .Wirtschaftlichen  Vereins*  und 
der  „  Nordwestlichen  Gruppe  des  Vereins  deutscher 
Eisen-  und  Stahlindustiieller*  (Düsseldorf)  die  Thätig- 
keil  Buecks  von  1873  bis  1887  dar  und  hob  die  un- 
vergängliche Dankbarkeit  hervor,  welche  ihm  die  ge- 
sammte  Industrie  von  Hheinland  und  Westfalen  dafür 
allezeit  bewahren  werde.  Als  Amtsnachfolger  Buecks 
in  Düsseldorf  sprach  darauf  Landtagsabgeordneter 
Dr.  Beunier  im  Namen  ih  r  Collegen  und  wies  darauf 
hin,  dals  nie  ein  Geschäftsführer  ein  leuchtenderes 
Vorbild  an  ausdauerndem  Fleifs,  hingebender  Arbeits- 
fähigkeit und  aufopfernder  Pflichttreue  gefunden  habe, 
als  er  in  seinem  Vorgänger  Bueck.  Er  erläuterte 
zugleich  die  Adresse,  die  ein  aul'serordenlliches  Kunst- 
werk durstellt.  In  ledergepuuztem  Einbände  enthält 
dieselbe  drei  künstlerisch  vollendete  Aquarelle  von 
Hans  Deiters  dem  Jüngern  in  Düsseldorf,  dem  be- 
kannten Maler  der  »Freude*.  Das  erste  Blatt  stellt 
einen  Ackersmann  dar,  der  vom  PJluge  Abschied 
nimmt,  das  zweite  die  Idealgestalt  der  Industrie,  die 
einem  vor  ihr  stehenden  Arbeiter  den  Lorbeerkranz 
überreicht,  das  dritte,  über  dem  Beginn  des  Wortlauts 
der  Adresse,  Buecks  Portrait  in  hervorragend  charak- 
teristischer Ausgestaltung.  Unter  der  Adresse  stehen 
facsimilirl  die  Namen  der  Mitglieder  des  Directoriums 
und  der  Vorstände  der  körperschaftlichen  Mitglieder. 
Der  Lederband,  von  dem  Lederpunzer  und  Kunst - 
Imchbiuder  Adam  in  Düsseldorf  kunstvoll  verfertigt, 
trägt  das  Wappen  des  Deutschen  Reiches,  um  das 
sich  sinnvoll  die  Embleme  sämmtlicher  Industrien 
sowie  des  Verkehrswesens  gruppiren.  Ucbcr  dem 
Reichswappen  des  Einbandes  trägt  eine  auf  Goldgrund 
ruhende  oxydirte  Silberplatte  die  Worte:  Ihrem  treuen 
Mitarbeiter  die  dankbare  deutsche  Industrie.  Diese 
Adresse  legte  Dr.  Beunier  in  die  Hand  des  Gefeierten 
mit  dem  Wunsche,  dafs  sie  ihm  noch  lange,  la.ige 
Jahre  Zeugin  der  unauslöschlichen  Dankbarkeit  der 
gesammten  Industrie  Deutschlands  sein  möge.  Sicht- 
lich tief  ergriffen  dankte  darauf  Bueck  in  einer  be- 
deutsamen Rede,  indem  er  darauf  hinwies,  dafs  er, 
aus  der  Landwirtschaft  hervorgegangen,  anscheinend 
nicht  der  rechte  Mann  für  die  Industrio  gewesen  sei; 
eins  aber  glaube  er  aus  der  Landwirtschaft  mit- 
gebracht zu  haben,  den  Sinn  für  die  praktische  Arbeit 
und  die  Befähigung,  durch  den  Umgang  mit  Arbeitern 
die  Grundlagen  unserer  vaterländischen  Arbeit  kennen 
zu  lernen.  Das  habe  ihn  vielleicht  befähigt,  auch  in 
seiner  industriellen  Thätigkeit  diese  Wahrnehmuugs- 
gäbe  fruchtbar  für  unsere  nationale  Arbeit  zu  ge- 
stalten. Er  schloß  dann  mit  einem  Ausblick  auf  die 
ihm  noch  bevorstehenden  Aufgaben  und  mit  herz- 
lichem, warmem  Dank  an  Alle,  die  ihm  diesen  schönen 
Tag  bereitet,  die  Industriellen  und  seine  Amisgenossen. 

♦  « 
* 

In  Erledigung  des  geschäftlichen  Theiles  der 
Tagesordnung  nahm  die  Versammlung  einen  aufscr- 
ordentlich  anziehenden  Geschäftsbericht  des  General- 
secret&rs  H.  A.  Bueck  entgegen,  der  etwa  Folgendes 
ausführte : 

Zunächst  gedachte  er  der  grofsen  Ehrungen,  die 
dem  Vorsitzenden  Reichsrath  v.  Hafsler  am  3.  Juli 
d.  J.  bei  der  Feier  seines  70.  Geburlstages  seitens 
Sr.  Majestät  des  Kaisers,  seines  Landesherrn  und  an- 
derer deutschen  Fürsten,  sowie  der  höchsten  Würden- 
träger des  Reiches  und  einzelner  Staaten,  endlich 
seitens  vieler  Freunde  und  Verehrer  zu  (heil  wurde. 
In  voller  geistiger  Frische  und  Kraft  konnte  sich  der- 
selbe dieser  Anerkennung  seiner  uiicrunidlielien  und 
erfolgreichen  Bestrebungen  für  das  Gedeihen  der  vater- 
ländischen Arbeit,  der  Blütbe  unseres  wirtschaft- 
lichen Lebens  und  Besserung  socialer  Zustände  cr- 


[  freuen.  Die  Thätigkeit  des  Geniraiverbandes  seit  der 
letzten  Ausschufssitzung  am  29.  April  d.  i.  erstreckte 
sich  vielfach  auf  Zollangelegenheiten.  Die  von  der 
Zeitschrift  Helios  und  einzelnen  Klektricttälswerken 
unterstützte  Beschwerde  über  die  hohe  Verzollung  von 
j  elektrischen  Glüh-  und  Bogenlampen  als  „Instrumente* 
Lei  der  Einfuhr  nach  Oesterreich  konnte  nicht  weiter 
verfolgt  werden,  weil  nach  einein  Bescheid  des  Reichs- 
kanzlers eine  Einwirkung  auf  diese  Angelegenheit  aus 
unserm  Handelsvertrag  nicht  hergeleitet  werden  kann, 
d.  h.  die  Glüh-  und  Bogenlampen ,  die  nur  in  dein 
österreichischen  amtlichen  Waarenverzeichnifs  auf- 
geführt sind,  wurden  von  unsern  Unterhändlern  bei 
dem  Abschlufs  des  Handelsvertrags  übersehen.  Der 
vom  Oentrnlverband  unterstützte,  im  Reichstag  ein- 
stimmig angenommene  Antrag  Bachem,  betreffend 
die  Herabsetzung  des  Zollsatzes  auf  Pongee-Rnhsoiden- 
sloffe.  ist  seitens  des  Bundesraths  noch  nicht  erledigt. 
Der  Redner  beklagt  die  aufserordentlich  langsame  Er- 
ledigung derartiger  Zollsachen  in  Deutschland:  die 
Verzögerung  koste  unsere  Veredlnngsindustrie  und 
:  deren  Arbeiter  sowie  unsere  Volkswirtschaft  Millionen. 
:  Mehrfache  seitens  des  Handelsministeriums  eingefor- 
I  derte  Gutachten  über  Anträge  auf  Gewährung  des 
J  zollfreien  Veredlungsverkehrs  beim  Bezüge  auslän- 
discher Halbfabricate  konnten  nach  sorgfältigen  Er- 
mittlungen nur  in  ablehnendem  Sinne  erstattet  werden. 
Zu  den  handelspolitischen  Vorgängen  übergehend,  hob 
Redner,  unter  Bezugnahme  aul  seine  frühereu  ein- 
gehenden Ausführungen  über  das  Verhältnils  Englands 
zu  seinen  Colonien  und  seine  Bestrebungen,  eine  engere 
Verbindung  zwischen  den  (Kolonien  und  dem  Mutler- 
lande  herzustellen,  hervor,  dafs  die  Bildung  eines 
Staatenbundes  der  Colonien  Australiens  jetzt  gescheitert 
und  damit  in  die  Ferne  gerückt  ist.  Die  Erfolge 
Englands  infolge  der  Kündigung  der  Handelsverträge 
mit  Belgien  und  Deutschland  beschränken  sich  daher 
nur  auf  die  in  Ganada  erlangten  Vorzugstarife.  Das 
mit  England  abgeschlossene  Haudelsprovisorium  be- 
zeichnet Redner  als  zufriedenstellend  und  dankt  den 
Bundesregierungen,  dafs  sie  dem  Drängen  des  Bundes 
der  Landwirthe,  den  Zollkrieg  mit  England  zu  be- 
ginnen, Widerstand  geleistet  haben.  Auch  den  von 
dieser  Seite  geforderten  Zollkrieg  mit  den  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika  würde  Redner  für  unheilvoll 
hallen  und  erkennt  die  weise  Fürsorge  der  Reichs- 
regierung  an,  die  in  Unterhandlungen  mit  den  Ver- 
einigten Staaten  vielleicht  zu  einem  neuen  Handels- 
vertrag gelangen  wird.  Dieser  Vertrag  müfste  uns 
andere,  gröfsere  Zugeständnisse  bringen,  als  sie  Frank- 
reich gewährt  sind.  Gegenüber  den  Behauptungen 
der  treihändlcrischen  Presse,  dafs  hervorragende  In- 
dustrielle, die  den  Landwirten  zu  einer  Verständigung 
die  Hand  geboten  haben,  entschlossen  seien,  gegen 
Erreichung  von  Sondervortheilen  die  Handelsverträge 
preiszugehen,  stellt  Redner  fest,  dafs  alle  Mitglieder 
!  des  Centraiverbandes  an  langdaucrnden  Handels- 
verträgen festhalten.  An  dieser  Stellungnahme  ändere 
das  Verlangen  nichts,  dafs  auch  die  l>erecbtigten  Inter- 
essen der  Landwirtschaft  bei  dem  Abschlufs  der 
neuen  Verträge  voll  berücksichtigt  werden  sollen.  In 
die  Kritik  des  , Wirtschaftlichen  Ausschusses*  ein- 
'  tretend,  betont  Redner,  dafs  demselben  eine  hoch- 
wichtige Arbeit,  die  Begutachtung  des  neuen  Zolltarif- 
I  Schemas,  bevorstehe  Er  giebt  dem  lebhaften  Wunsche 
dabei  Ausdruck,  dafs  das  Reichsamt  des  Innern,  wie 
.  von  Anfang  an  geplant  wurde,  nur  die  Leitung  der 
:  Arbeiten  selbst  übernehme,  dafs  jedoch  die  eigent- 
I  liehen  maßgebenden  Arbeiten  nur  unter  voller  Mit- 
.  Wirkung  des  sachverständigen  Beiraths  der  Mitglieder 
des  Ausschusses  bezw.  weiterer  hinzuzuziehender  Sach- 
.  verständiger  zu  einem  guten  Ende  geführt  werden. 

Die  verdienstvollen  Beamten  des  Wirtschaftlichen 
■  Ausschusses  sind  nicht  "in  der  Lage,  nach  Sammlung 
I  des  erhältlichen  Materials  selbständig  die  einschlägigen 
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Fragen  zvi  entscheiden ;  dazu  ist  die  stete  Fühlung  mit 
den  zunächst  interessirten  sachverständigen  Kreisen 
notwendig  nach  dem  Muster  des  Zullbeiraths  hei 
dem  Abschlufs  des  russischen  Handelsvertrag!!.  In- 
zwischen sei  auch  der  Centraiverband  bemüht,  die 
Arbeit  zur  Aufstellung  des  künftigen  Zolltarifs  zu  er- 
leichtern. Wie  bei  der  Aufstellung  des  autonomen 
Zolltarifs  1879  erachte  er  es  als  seine  Aufgabe,  die 
Interessengegensätze  zu  mildem  und  durch  Verstän- 
digung zu  beseitigen.  Er  sei  zunächst  liemüht,  eine 
Verständigung  zwischen  den  Produzenten  und  den 
Verbrauchern  baumwollener  Garne  herbeizuführen. 
Zu  der  Frage  des  Wollzolles  übergehend,  widerlegt 
Hedner  in  »ehr  eingehender  Weise  die  Durchführ- 
barkeit der  im  agrarischen  Handbuch  des  Bundes  der 
Landwirte  gemachten  Vorschläge  und  betont,  dafs 
der  Centraiverband  mit  allen  Mitteln  gegen  die  Ein- 
führung eines  Wollzollcs  kämpfen  werde.  Hinsichtlich 
unserer  Handelsbilanz  weist  Hedner  nach,  dafs  die 
Mehrciufuhr  (nach  Abzug  der  Ausfuhr)  der  Xahrungs- 
nnd  Genufsmittel  nach  Deutschland  im  Jahre  1891 
107">  Millionen  Mark  betrug  und  im  Jahre  1897  auf 
HfM  Millionen  Mark  stieg;  trotz  unserer  jährlich  um 
durchschnittlich  8<j0000  Seelen  steigenden  Bevölkerung 
hat  also  eine  Zunahme  von  nur  21  Millionen  Mark  statt- 
gefunden. Deutschland  sei  also  keineswegs,  wie  immer 
behauptet  wird,  infolge  der  Handelsverträge,  ins- 
besondere desjenigen  mit  Hufsland,  mit  landwirth- 
schafllichen  Erzeugnissen  überschwemmt  worden. 
Ferner  ist  die  Mehrausfuhr  (nach  Abzug  der  Einfuhr) 
von  Fabricateu  aus  Deutschland  von  1 1+5  Millionen 
Mark  im  Jahre  1891  aut  I3H6  Millionen  Mark  im 
Jahre  In97,  also  um  P.W  Millionen  Mark  allgewachsen. 
Deutschland  war  daher  in  der  Lage,  aus  den  Ein- 
nahmen der  Mehrausfuhr  an  Fabricateu  im  Jahre  1897 
die  Mehreinfuhr  von  Nahrungs-  und  Genufsmitteln 
(1099  Millionen  Mark)  zu  decken  und  einen  Ueber- 
schuts  zu  erzielen.  Unsere  Exportindustrie  hat  es 
möglich  gemacht,  dafs  wir  denjenigen  Theil  der  Be- 
völkerung ernähren,  für  den  die  Erzeugnisse  unserer 
eigenen  Landwirtschaft  nicht  ausreichen.  Im  einzelnen 
hatte  ferner  unsere  Waarenausluhr  nach  den  Ver- 
tragsländern  Hufslaml,  der  Schweiz,  Oesterreich-Ungarn 
erheblich,  in  den  letzten  zwei  Jahren  auch  nach  Belgien 
sich  gehol>eii.  Nicht  günstig  dagegen  ist  die  Ausfuhr 
nach  Italien,  Rumänien  und  Serbien.  Zu  dem  Ver- 
kehrswesen übergehend,  hofTt  Hedner  bezüglich  des 
Wagenmangels,  dafs  der  Eisenbahnminister  auch  ferner 
auf  die  Bewilligung  der  erforderlichen  Mittel  dringen 
wird,  um  die  Eisenbahnen  den  so  gewaltig  gestiegenen 
Anforderungen  des  Verkehrs  entsprechend  auszugestal- 
ten. Den  neuen  Stückgut-Staffeltarif  begrüfst  Redner 
als  einen  Korischritt,  der  zu  weiteren  Erleichterungen 
des  Stückgut  Verkehrs  führen  muf*.  Eine  aul'serordeiit- 
liebe  Bedeutung  komme  der  angekündigten  grol'sen 
Kanalvorlage  zu.  Gegenüber  dem  Widerstand  des 
Bundes  der  Landwirthe  bezeichnet  Redner  gute  und 
billige  Verkehrsgelegenheiten  als  die  wesentlichste  Vor- 
bedingung für  einen  erfolgreichen  Concurrcnzkatnpr 
auf  dem  Weltmarkt.  Diesen  Kampf  müssen  wir  be- 
stehen oder  wirtschaftlich  untergehen.  Unser  T.irif- 
weseu  ist  besonders  mit  Rücksicht  auf  den  Transpott 
der  Rohmaterialien  und  llalbfabrieate  durchaus  un- 
genügend. Unverständlich  sei  es,  dafs  der  Tarif  für 
den  Tran-port  der  Erze  aus  lothringischen  Mittel  t- 
lagern  heule  noch  nicht  eingeführt  ist.  Zu  der  Ar- 
beitertrage übergehend  bemerkt  der  Vortragende,  «Iiis 
die  Zunahme  der  socialdemokrati-ehen  Stimmen  bei 
der  letzten  Reichstagswahl  um  :tl8öi'.7  wohl  haupt- 
sächlich infolge  der  überall  aufgestellten  Zählcandidaten 
stattgefunden  habe.  Er  betonte  aber  ganz  besonders 
die  grofse  Gefahr  der  Soeialdemnkralie  für  Staat  und 
Gesellschaft,  die  den  Nährboden  bilde,  auf  dein  sich 
die  bösesten  und  verruchteren  Triebe  des  Menschen, 


der  sogenannte  Anarchismus,  entwickeln,  wie  das 
grauenvolle  Ereignifs  der  letzten  Zeit  wieder  gelehrt. 
Er  vertraut,  dafs  die  wachsende  Einsicht  der  Regierung 
ermöglichen  wird,  auch  unter  den  jetzigen  Partei- 
Verhältnissen  einer  die  Socialdemokralie  energisch  be- 
kämpfenden Gesetzgebung  die  Wege  zu  ebnen,  indem 
er  hervorhebt,  dafs  das  alte  Socialislengesetz.  wie  es 
alle  Industriellen  in  den  socialdeniokratisch  ver- 
seuchten Bezirken  am  besten  wissen,  genützt  habe. 
Dafs  es  nicht  mehr  genützt  habe,  lag  an  der  schwäch- 
lichen Durchführung  desselben.    Es  wäre  aber  auch 
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auf  dem  tiebiete  de* 


Vereins-  und  Versammlungsrechts  zu  befürworten. 
Die  Mitgliederzahl  der  sozialdemokratische»  Gewerk- 
schaften ist  IS97  erheblich,  um  47  %,  gewachsen,  was 
Redner  auf  die  gestiegenen  Löhne  und  bessere  Wirt- 
schaftslage der  Arbeiter  zurückführt  und,  weil  es 
paradox  klinge,  genauer  beweist.  Die  Streiks  waren 
im  letzten  Jahre  zahlreicher  als  früher,  nämlich  578 ; 
davon  waren  nach  dem  .Vorwärts*  330  sogenannte 
Aiigrift'sstreiks,  die.  nicht  auf  Lohndrückern  zurück- 
zuführen sind,  sondern  von  Arbeitern  ausgehen  und 
zur  Einmischung  der  Socialdemokralie  besonders  ge- 
eignet sind.  Redner  will  das  Coalitionsrechl  grund- 
sätzlich aufrechterhalten;  aber  alle  Ueberschreitungeti 
dieses  Rechts,  die  vielfach  den  Charakter  von  Ver- 
breche» annehmen,  die  Behinderung  arbeitswilliger 
Genossen  durch  Bedrohung,  Verrufserklärung,  müssen 
durch  die  bereits  eingeleitete  Gesetzgebung  unter 
Strafe  gestellt  werden.  Zu  der  bereits  angekündigten 
Revision  des  Invaliditäts-  und  Altersversicherungs- 
gesetzes übergehend,  macht  Redner  aufmerksam  auf 
die  über  das  Erwarten  der  Gesetzgeber  hinausgehende 
Zunahme  der  Invalidenrenten,  die  1897  schon  +7  % 
aller  Renten  ausmachten  und  am  I.  Juli  d.  J.  238008 
betrugen,  während  Altersrenten  nur  402  030  waren 
und  gegen  den  1.  April  d.  J.  uin  704  zurückgegangen 
sind.  Hr.  Bueck  belfirworlet,  die  Altersgrenze  von 
dem  70.  auf  das  05.  Lebensjahr  herabzusetzen.  Da- 
durch würden  die  Invalidenrenten,  die  nach  amtlicher 
Statistik  in  den  Lebensjahren  05  bis  70  heute  4+  "0 
ausmachen,  fast  ganz  verschwinden  und  auch  die  -21  ';ü 
der  Invaliden  von  00  bis  b+  I^bensjahren  bedeutend 
abnehmen.  Grflfsere  Arbeilsfreudigkeit  und  Arbeits- 
dauer  unserer  Arbeiter  würde  die  Folge  sein.  Hin- 
sichtlich des  Arbeitsnachweises  macht  Redner  auf 
die  Erfolge  der  Arbeitgebernachweise  aufmerksam 
und  empliehk  sie  zur  gröfseten  Berücksichtigung.  — 
Den  spanisch-amerikanischen  Krieg  berührend,  macht 
endlich  Redner  auf  den  grol'sen  Export  und  die  Con- 
currenz  der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  auf- 
merksam. Im  Jahre  1870  betrug  die  Ausfuhr  der 
Vereinigten  Staaten  3 Di  Millionen  Dollar,  darunter 
Indtistrieerzengnisse  für  »18  Millionen.  1*97  betrug 
die  Ausfuhr  1410  Millionen  Dollar,  wovon  -288  Mil- 
lionen auf  Induslrieerzcugnisse  kommen.  An»  be- 
deutendsten sei  das  Waclistbum  der  Texlil-  und  der 
Eisen-  und  Stahlindustrie  in  den  Vereinigten  Staaten. 
Redner  weist  auf  den  neu  gegründeten  Riescutrust, 
den  American  Federal  Steel  Trust,  hin,  der  über 
S50  Millionen  Mark  verfügt  und  bezweckt,  die  Preise 
im  Inland«;  hochzuhalten,  seinen  Ueberschufs  au  Er- 
zeugnissen aber  besonders  in  England  und  Deutsch- 
land durch  Errichtung  von  grol'sen  Niederlagen  unter- 
bringen will.  Diesem  drohende»  Wettbewerb  sind 
unsere  Industriellen  nur  in  dem  Punkte  «1er  Trans- 
portkosten nicht  gewachsen.  Dieser  Riesentrust  be- 
iludet sich  im  Besitz  der  erforderlichen  Transporl- 
aiist  ilten;  er  hat  die  Gestehungskosten  »ur  mit  den 
Selbstkosten  dieser  Traiisportaustiilteu  zu  belasten. 
Ks  gilt  daher  für  uns.  alle  Kräfte  zu  vereinigen,  um 
die  tuafsgebetiden  Kreide  zu  überzeugen,  dafs  von  der 
Erniedrigung  der  Frachten  wesentlich  unser  günstiges 
wirlliM  h.ifUii  hes  Gedeihen  abhängt.  (Lebhafter  Beifall.) 
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Das  sieh  an  die  Sitzung  auschliefsen.de  Festmahl  | 
wurde  mit  einem  bedeutsamen  Kaiserspruch  des  Reichs-  ; 
ralhs  v.  Halsler  eröffnet,  indem  der  Redner,  an 
d«-n  Tod  des  Fürsten  Bismarck  anknüpfend,  dessen 
umflortes  Hild  den  Saal  zierte,  den  Manen  des  Ent- 
schlafenen einen  warmen  Nachruf  widmete  und  dann 
zur  Zuversicht  in  die  Zukunft  aufforderte,  die  unter  ; 
einem  Hnhenzollernfürsten  wie  Wilhelm  II.  unzweifel-  , 
halt  eine  segensreiche  sein  werde.  Sodann  feierte  j 
Geheimer  Finanzrath  Jencke  in  einer  ebenso  form- 
vollendeten  wie  inhaltsreichen  Rede  die  Verdienste 
Buecks,  dem  die  Fest  Versammlung  nach  diesem 
Triuksprueh  eine  geradezu  stürmische  Ovation  dar- 
brachte. Nachdem  noch  Reichstagsahgeordneter  Com- 
nierzieurath  M  o  1 1  e  r  -  Brackwede  in  eindrucksvoller 
Rede  auf  die  Thätigkeil  des  Gefeierton  in  Düsseldorf 
hingewiesen  und  letzterer  in  warmer  Weise  tür  all 
die  Liehe  und  Freundlichkeit  gedankt  hatte,  gab  Ab- 
geordneter Dr.  Beumer  in  einem  mit  stürmischem 
Beilall  aufgenommenen  Trinkspruch,  der  mit  glück- 
lichstem Humor  durchsetzt  war,  Kenntnifs  von  den 
das  Hundert  übersteigenden  Telegrammen,  die  aus  allen 
Gauen  des  deutschen  Vaterlandes  von  Bayern  bis 
( Ist preul'sen  —  Charakteristik*  herweise  sandten  auch 
die  Handelskammern  Hamburg  und  Lübeck  sehr  herz- 
liche Telegramme  —  eingelaufen  waren.  Dr.  Beutner 
trank  sodann  unter  Beziehung  auf  die  Bismarcksche 
Wirtschaftspolitik  unter  jubelnder  Zustimmung  auf 
die  Solidarität  der  Interessen  sämmllicher  Industrie- 
zweige. Geueralsecrctär  Stumpf-  Osnabrück  gab  mit 
einem  tief  empfundenen  eollegialen  Hoch  auf  Bucck 
der  Feier  den  rechten  Abschluß,  die  ebenso  wie  für 
den  Jubilar  auch  ein  schönes  Zeugnils  für  die  deutsche 
Industrie  lieferte,  die  dankbar  das  anzuerkennen  weifs, 
was  in  ihrem  und  somit  im  Interesse  des  Gesammt- 
wohles  unseres  Vaterlandes  geleistet  wird. 


Verein  für  Eisenbahnkunde  zu  Berlin. 

In  der  September-Sitzung,  die  unter  dem  Vorsilz 
des  Wirkl.  Geh.  Oberbauraths  Streck  ert  stattfand, 
hielt  Eisenhahiidirector  Garbe,  Mitglied  der  Kgl.  Eisen- 
bahndireclion  Berlin,  einen  anregenden  Vortrag  über: 

Versuche  xur  Verminderung  der  Kauchplafe 
besonder»  hei  LocomotlTfenernngen. 

Redner  führt  zunächst  aus,  wie  sich  zugleich  mit  | 
der  Dampfmaschine  die  Rauchplage  eingestellt  habe,  , 
die  noch  bis  vor  wenigen  Jahren  als  ein  unverineid-  j 
liebes  Uebel  betrachtet  worden  sei,  weil  die  zahlreichen  | 
Versuche  zu  ihrer  Beseitigung  nur  einen  sehr  be- 
scheidenen Erfolg  gehabt  haben.    Und  doch  sind  die  : 
mit  deeu  Qualmen  der  Schornsteine  verknüpften  Nach- 
I heilt»  so  grofs,  dafs  ihre  Beseitigung  von  jeher  als  \ 
dringendes  Bedürfnifs  empfunden   worden   ist.     Be-  i 
sonders  stark  machen  diese  Nachteile  sich  )»ei  der  j 
Kisenbahnfahrl  geltend,   weil  der  Rauch  der  Loco- 
tnotiven  sich  nicht  nur  au  <ler  Aul'senseitc  der  Wagen 
niederschlägt,  den  theueren  Anstrich  verdirbt  und 
alle  Tbeile  mit  einer  klebrig   schmutzigen  Schicht 
überzieht,  sondern  auch  in  das  Innere  der  Wagen  ein- 
dringt, alle  Räume  erfüllt,  auf  Polster-  und  Sitzbanken 
eine  übelriechende  S.hkht  erzeugt,  Gesicht.  Hände  , 
und  Kleidung  der  Insassen  mit  schmierigem  Schmutz  | 
bedeckt,  und  aufserdem  durch  seine  höchst  unangenehme 
Einwirkung  auf  die  menschlichen  Schleimhäute  und 
Alhrnungsorgaue   empfindlich    lästig   wird.  Redner 
entwickelte  zunächst  die  Grundbedingungen,  denen 
eine  rauchfreie  und  wirtschaftliche  Kesselfeuerung 
genügen  mul's.    Eine  jede  vollkommene  Verbrennung  : 
bedingt  die  Zuführung  einer  bestimmten  Menge  Sauer- 
stoff.   Wird  dieses  Mals  nicht  erreicht,  so  bleibt  die  1 
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Verbrennung  unvollkommen  und  die  Erzeugnisse  dieser 
unvollkommenen  Verbrennung  gehen  zum  Theil  als 
Rauch  durch  den  Schornstein  in  die  freie  Luft  über. 
Wenn  die  Beschickung  der  Kesselfeuerung  mittels 
Einwerfen  der  Kohlen  durch  eine  zu  dem  Zweck  zu 
öffnende  Feuerlhür  erfolgt  —  ein  bei  den  Locomotiven 
allgemein  gebräuchliches  Verfahren  -,  so  wird  un- 
mittelbar nach  jeder  Beschickung  eine  besonders  leb- 
hafte Entwicklung  von  Verbrennungserzeugnissen  be- 
obachtet, die  dann  in  dem  Mafse.  wie  die  Verbren- 
nung fortschreitet,  allmählich  nachtatst.  Hieraus  folgt, 
dafs  zur  Erzielung  einer  rauchlosen  Feuerung  vor 
allem  eine  regelbare  Luftzufiihrung  erforderlich  ist 
Bei  den  gebräuchlichen  Rostfeiieruugen  wird  die  Luft 
den  brennenden  Kohlen  nur  durch  die  Spalten  des 
Rostes  von  unten  zugeführt.  Dabei  kann  eine  der 
vollkommenen  wirtschaftlichen  Verbrennung  ent- 
sprechende Luftzufuhr  nicht  staltlindeii,  weil  die  letztere 
im  besteti  Falle  nur  einigermaßen  gleichbleibend  zu 
erhalten  ist,  im  übrigen  aber  n.  a.  noch  schädlich 
beeinflufst  wird  von  der  je  nach  dem  Mafse  der 
Schlackeilbildung  sehr  veränderlichen  Gröfse  der  Rost- 
spalten  und  bei  Locomotiven  aufserdem  von  der 
je  nach  dem  Dampfverbrauch  wechselnden  Saug- 
wirkung des  auspuffenden  Arbeilsdampfes.  Infolge- 
dessen  ergiebt  sich  bei  den  gewöhnlichen  Feuerungs- 
anlagen unmittelbar  nach  der  Beschickung  in  der 
Regel  eine  zu  geringe  Luftzufuhr  und  damit  unver- 
meidliches Qualmen.  Redner  erläutert,  wie  ein 
lleifsiger  und  anstelliger  Heizer  zw;ir  imstande  ist, 
bei  Rostfeuerungen  die  ärgsten  Mängel  herabzumindern, 
niemals  aber  rauchfrei  und  dabei  wirtschaftlich  sowie 
derartig  zu  heizen,  dafs  auch  eine  möglichst  reichliche 
Dampfbildung  erfolge.  Er  thul  überzeugend  dar,  dafs 
Rauch verzehrungs-Einrichtungeii  für  Rostfeuerungen 
eine  iinerlft fsüche  Ergänzung  bilden  müssen,  was  auch 
die  unzähligen  Erfindungen  auf  diesem  Gebiete  be- 
weisen. An  ausgestellten  Zeichnungen  verschiedener 
bemerkenswerter  älterer  und  neuerer  Rauchver- 
zehrungseinrichtungen  zeigt  Redner,  wie  weit  dieselben 
den  von  ihm  erörterten  Grundbedingungen  bereits 
entsprechen  und  was  ihnen  zu  einer  befriedigenden 
Leistung  noch  fehlt.  Dem  österreichischen  Ingenieur 
Langer  war  es  vorbehalten,  ein  Verfahren  und  eine 
Einrichtung  zu  erfinden,  welche  gestatten,  die  durch 
den  Rost  zuströmende  Luftmenge  dem  jeweiligen 
Bedarf  entsprechend  durch  selbsttätig  gesteuerte  Ober- 
luft  so  zu  ergänzen,  dafs  die  Erzeugung  sichtbaren 
Rauches  bei  der  notwendigen  Festhaltung  einer  ge- 
ordneten und  durchweg  sehr  einfachen  Beschickungs- 
weise durch  den  Heizer  vollständig  befriedigend  ver- 
mieden und  dabei  noch  ein  bemerkenswert  wirt- 
schaftlicher Erlolg  erzielt  werden  kann.  Die  ursprüng- 
liche Anordnung  Langers  ist  in  der  Folge  durch 
Marcoll y  in  Berlin  wesentlich  vereinfacht  und 
gründlich  durchgebildet  worden.  Die  bereits  in 
ziemlich  grofsem  Umfange  auf  deutschen  Eisenbahnen 
und  bei  vielen  anderen  Kesselanlagen  angestellten 
Versuche  haben  derartig  gute  Ergebnisse  gehabt,  dafs 
die  Frage  der  Verminderung  der  Rauchplage  für  Loco- 
motiv-  und  viele  Arten  von  sonstigen  Dampfkessel- 
feuerungen als  durchaus  befriedigend  gelöst  betrachtet 
werden  darf.  Redner  schlofs  mit  dem  Wunsche,  dafs 
den  Versuchen  bald  eine  allgemeinere  Anwendung 
der  neuen  Einrichtung  folgen  möge,  was  um  so  leichter 
angängig  sei,  als  die  verhältnismäfsig  geringen  Kosten 
der  Einrichtung  durch  die  sicher  zu  erreichenden 
wirtschaftlichen  Erfolge  bald  zu  decken  seien,  und 
die  Anbringung  Schwierigkeiten  nicht  verursache. 

Hierauf  erstattete  Geh.  Oberbaurath  Stambke 
einen  kurzen  Bericht  über  den  gegenwärtigen  Stand 
der  Frage  über  die  Einführung  eines  metrischen 
Gewindesystems. 

:: 
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Verband  deutscher  Architekten-  und 
Ingenieur -Vereine. 

(XIII.  Wanderveraammlung  in  Freiburg  i.  Br.) 

Nach  der  am  'S.  und  \.  September  Vormittags 
stattgehabten  Tagung  der  Abgeordneten  Versammlung 
des  Verbandes  fand  am  Sonntag  Abend  die  festliche 
Begrüßung  der  Thcilnehmer  an  der  Wanderversamm- 
lung  in  der  Festhalle  am  Carlsplatze  statt.  Nach  der 
Ansprache  des  Stadlbaumeislers  T  Ii  o  in  a  und  des 
Oberbürgermeisters  Dr.  W  in  lerer  folgte  ein  seenischer 
Feslprolug  des  Architekten  Stammuitz,  .die  Not- 
wendigkeit des  Zusammenarbeiteiis  zwischen  Architekt 
und  Ingenieur*  betonend.  Im  Verlaufe  des  Abends, 
nach  dem  von  der  .Stadt  Freiburg  dargebotenen 
Ehrentrunk  und  Imbil's,  sprach  Obcrbaudirector 
Hinckeldey  n  den  slädlischen  Behörden  für  den  ehren- 
vollen  Ernplang  seine  Freude  und  seinen  Dank  aus. 

Am  Montag  den  5.  September  eröffnete  der  Vor- 
sitzende Geh.  Baurath  Stilbben  die  erste  allgemeine 
Versammlung  im  Kornhaussaale  und  wie«  in  der  F.r- 
öffn ungsrede  auf  die  Fortschritte  des  deutschen  Bau- 
und  Ingenienrweseiis  und  das  wachsende  Vcrständ- 
nifs  für  diese  Wissenschaften  uud  ihre  große  Be- 
deutung hin.  Darauf  erfolgte  die  Absendimg  von 
Huldigungstelegrammen  an  den  Kaiser  uud  den  Groß- 
herzog  von  Baden. 

Nach  Berichterstattung  über  die  Abgeordnelen- 
versammlung folgte  der  Vortrag  des  Vorstehers  des 
Tiefbauamtes  Buhle  über:  Die  bauliche  Ent- 
wicklung Freiburgs  in  den  letzten  HU  Jahren 
sowie  der  Vortrag  des  Bmdirectors  Meckel:  Der 
T  Ii iirm  des  Münsters  . u iiser e  r  Ii e he n  Fra ue n  * 
in  Freiburg  im  Breisgau  und  sein  Baumeister. 

In  der  zweiten  allgemeinen  Versammlung  am 
Dienstag  den  G.September  hielt  Direetor  Rieppct- 
Nürnberg  einen  Vortrag  über: 

Conatructlon  neuerer  deutscher  Brückenbnuteii. 

Der  Vortragende  bespricht  in  aiisfülirlicher  Weise 
das  deutsehe  Brückenbauwesen  im  Verhält  nils  zu  dem 
des  Auslandes  (sofern  es  sich  um  die  Größen  der 
Spannweiten  uud  um  die  angewandten  Systeme  handele, 
verweist  derselbe  auf  den  von  Professor  Mehrten  s 
vor  8  Jahren  in  Hamburg  gehaltenen  Vortrag)  und 
hebt  hervor,  dafs  die  Leistungen  Deutschlands  in  den 
Berechnungen,  der  Otiei schuh tsbemessting  und  in  con- 
struetiver  Ausbildung  der  Einzelheiten  gegenüber  dein 
Auslände  durchaus  nicht  zurückständen  und  dafs  lür 
viele  der  grfll'sten  ausländischen  Brückenbauten  die 
von  deutschen  Gelehrten  und  Technikern  (Culmann, 
Schwedler,  Gerber,  Lohse,  Hartwich.  Winklor 
u.  A.)  aufgestellten  Theorien  praktische  Anwendung 
gefunden  haben.  Mit  nicht  geringerem  Eißr  hätten 
sich  die  deutschen  Ingenieure  dein  Materialprüfungs- 
wesen gewidmet,  besonders  Wöh ler,  Bauschinger 
und  W  e  r  d  e  r. 

Wöbler  habe  auch  gezeigt,  dafs  der  Spannungs- 
unterschied mafsgebend  für  die  Materialzerslörung 
sei.  Darauf  bespricht  der  Vortragende  die  verschiedenen 
Lager  zur  Uebertragunp  des  Druckes  auf  die  Brücken- 
pfeiler, u.  a.  die  Flächen-,  Tangential-,  Bolzen-  und 
>telzenlagcriui|'  sowie  die  von  Mehrtens  bei  der 
Dirschauer  Brücke  getroffene  Lagerung,  zwei  in  ihren 
Bewegungsriehtiingen  um  yo"  gegen  einander  gedrehte 
Walzengruppen.  Weiter  weist  der  Hedner  auf  ge- 
naue Berücksichtigung  der  berechneten  Spannkräfte 
bei  Ausbildung  der  Knotenpunkte  und  auf  die  Not- 
wendigkeit des  Zusammentreffens  der  Schwerlinieu 
der  StabqnersL'hnitte  in  einem  Punkte  hin.  Es 
können  durch  exceutrisehe  Beanspruchung  auftretende 
Spannungen  größer  als  die  liauptspannungeii  aus  der 
Belastung  werden,  wie  dies  der  Einsturz  der  Jloncbeu- 
steiiier  Brücke  gezeigt  habe. 


Für  die  Verbindung  an  den  Knotenpunkten  sei 
eine  gut  ausgeführte  Nietung  der  Bolzenverbiiidung 
vorzuziehen. 

Zur  Vermeidung  der  Nietarbeit  auf  dem  Bau- 
platze empfiehlt  der  Vortragende  die  Zusuinmenziebung 
der  Gurtslöße  an  wenige  Punkte,  an  denen  alle 
Gurtslabcylinder  gestoßen  werden,  ferner  zur  Ver- 
meidung nachlheiliger  Formänderungen  der  Quer- 
träger infolge  Durchbiegung  der  Hanpllräger  die  An- 
wendung gelenkartiger  Verbindungen. 

Darauf  spricht  der  Vortragende  noch  über  Kabel- 
und  Kettenbrücken.  Bei  Anwendung  von  Ketten  aus 
Kruppschem  Nickelstahl  verpachtete  sich  die  Firma 
Krupp,  7U  bis  85  kg  Zerreißfestigkeit,  +8  kg  für  die 
Proportionalilätsgrenze  und  15  v.  H.  Dehnung  zu  ge- 

I  währleisten.  Ans  den  Vergleichsreclinungeii  halse  sich 
ergeben,  dals  Nickelstahl  und  Stahldraht  bei  Weiten 

|  von  300  m  an  mit  Flufseisen  in  Wettbewerb  treten 

!  könne. 

In  engem  Anschlufs  hieran  sprach  Professor 
Frentzen-  Aachen  über : 

Architektur  neuerer  deutscher  Hriickenbauten. 

Die  Hauptgesichtsi>unkte  für  den  entwerfenden 
!  Architekten  bestehen  nach  Ansicht  des  Redners  in 
!  der  richtigen  Berechnung  der  Fern-  und  Nahwirkung, 
der  entsprechenden  Ausbildung  der  Einzelheiten  und 
der  Anpassung  der  Gesammleischeinung  an  die  Um- 
gebung.   Was  die  Form  anlangt,  so  wird  der  Archi- 
1  tekt  meist  den   Bogenbrücken   wegen   der  schönen 
Linienführung  und  ebenso  der  Anwendung  von  Hänge- 
brücken  vor  anderen  Bauarten  den   Vorzug  geben. 
Es  folgte  darauf  noch  eine  eingehende  Besprechung 
von  etwa  ^u  von  Direetor  Rieppcl  vorgelegten  Ent- 
würfen und  Ausführungen  bedeutender  Brückenbauten 
]   und  ihrer  künstlerischen  Wirkung. 
Darauf  folgte  der  Vortrag: 

Wasserverhältnisse  der  GeblrgsflUsse,  Verbesserung 
und  Ausnutzung  derselben 

I  von  Professor  In  tze  -  Aachen.  Er  fühlt  etwa  Folgen- 
des aus. 

Infolge  der  Wasserentziehung  durch  gewerbliche 
Unternehmungen  werden  häutig  Flüsse  bei  niedrigem 
Wasserstande  (z.  B.  die  Duhr)  fast  leer  gepumpt.  Die 
Folgen  davon  sind  Sinken  des  Grundwasserstandes, 
Verunreinigung  des  Flußbettes,  unrechtmäßige  Be- 
nutzung von  Wasser  und  das  Entstehen  von  Rechts- 

'  streiten.  Der  Werth  der  Wasserkräfte  ist  durch  die 
Möglichkeit  der  elektrischen  Uehortragung  auf  große 
Entfernungen  (177  km  von  Lau  Ifen  bis  Frankfurt  a.  M.) 
erheblich  gestiegen. 

l.'m  eine  gleichmäßige  Kraltrpielle  zu  schaffen, 
ist  die  Ansammlung  der  Wassernüssen  während  der 

:  Hoehwasserstände  zu  bewirken  und  zwar  in  ge- 
räumigen, den  Niederschlags-  und  Abtlnßmengen  ent- 
sprechenden Sammelbecken.  Der  Vortragende  er- 
läuterte sodann  an  einem  Beispiel  den  Bedarf  eines 
Sammelbeckens  und  ging  dann  zur  Besprechung  der 
Thalsperren  über.  An  der  Hand  von  Plänen  er- 
läuterte Professor  1  u  t  z  e  die  größte  dieser  Anlagen 
im  Thale  der  Urft,  einem  Nebenflüsse  der  Ruhr.  Das 
Niederschlagsgebiet  beträgt  375  <|km.  die  Länge  der 
Stauung  13  km.  ihre  Höhe  "»'2,5  m.  Das  auszunutzende 
Gefälle  beträgt  mehrere  Hundert  Meter.  Das  Urft- 
hecken  faßt  15,5  Millionen  Gubikmcler  und  liefert 
(itOO  P.S.,  deren  eine  an  der  Erzeugiuigsslelle  lji  e), 
in  Aachen  1,1  bis  1,5  /)  kostet.  Vorgesehen  sind 
8  Turbinen  von  je  1250  P.  S.  Die  Entnahme  ge- 
schieht durch  Stollen  mit  Schieber.  Die  Baukosten 
betragen  etwa  t'.MKHKHt 

Nach  diesem,  mit  lebhaftem  Beifall  aufgenommenen 

1  Vortrage  schloß  (Iberbaurath  Prof.  Baumeister- 
Karlsruhe  die  Wanderversammlung. 

(N-,.h  ,f%  MlmlblHll  der  U*uverwaltung"  vom  H.!»,,!,  IM* , 


Digitized  by  Google 


16.  Octoher  1898. 


Referate  und  kleinere  Mittheilungen. 


Stahl  und  Eisen.  963 


Referate  und  kleinere  Mittheilungen. 


Ein-  und  Ausfuhr  tob  Elsen  und  Stahl  in  den 

Vereinigten  Staaten.* 

Nach  den  monatlichen  Notirungeu  des  „Bureau  üt 
Statistics  of  the  Treiisury  Department*  wurden  in  der 
Zeit  vom  1.  Juli  1 8^*7  bis  Ende  Juni  1898  eingeführt: 


Einiunr  tmufetenanajanr  inu*.in. 

rro»*  Burk 

Roheisen,  Spiegelcisen  und 

40 

(»50 

2  838  708,00 

Eisen-  und  Stahlabfälle  .  .  . 

1 

546 

oa  710.20 

18 

144 

2  870  3+3,00 

Eisen-  und  Stahlschienen  .  . 

537 

79  060,80 

Flach-  oder  Bandeisen  .  .  . 

34 

13  007,40 

FlufseisenMöcke   und  Halb- 

zeug  

13 

979 

5  0+S  031,00 

Dleclie.Platleu  und  Taggers  . 

4 

070 

770  488.  40 

77 

801 

15  998  441.60 

Wnlzdraht  

17 

902 

3  548  332,20 

Draht  und  Drahtseile   .  .  . 

<i 

375 

1  465  180,80 

353 

200  7+7,40 

80 

48  001,80 

Messerschmiedwaaren . 

Maschinerien.  Feuer- 

waffen u.  s.  w  

20O43  395,40 

Itisgesammt 

1GI 

573  1 

54  980  834,60 

1  974  373,80 

Die  folgende  Tabelle  zeigt  die  Ausfuhr  der  Ver- 
eten  Staaten  nach  Antra  heil  desselben  Bureaus. 


Ausfubi  imGestliansjalire  I808au:  |     Tonm-ii    |      Prei<«  Mark 


Ferromangan   

Alle  and.  Roheisensorlcn  .  . 
Ahfälle  und  Alteisen    .  .  . 

Stabeisen  

Flach-  oder  Bandeisen     .  . 

Stahlstäl>e  .  ,  

Stahlwalzdrahl  

Flufseisenblöcke,  Halbzeug  . 
Geschnittene  Nägel    .  .   .  . 

Drahtstifte  

Alle    anderen    Nägel  und 

Heilzwecken  

Scliweilseisenhleche  und 

-Platten  

Flul'seisenbleche  u.  -Platten 

Eiseitschicnen  

Stahlschienen   

Draht   


8  537 
231  104 
Gl  158 
5  583 
1  577 
10  397 
14  700 
10  357 
1+055 
10  3H+ 

1  95+ 

4iaa 

12  410 

2  813 
233  459 

02  117 


1  -+47  920,00 
10  018  058, 40 

2  055  802,80 
703  749,«) 
198  773,40 

1  890  105,00 
1  380  092,40 

1  221  173,10 

2  571  384,80 
1  920  905.40 

1  032  032.40 

707  797.80 
1  489  231.80 
156  030,00 
19  376  179,20 
10  891  414,80 


Die  Ausfuhr  an  Messerschmiedwaaren  betrug 
«57  417,60«^,  au  Feuerwaffen  a  823  330,00  ,M ,  an 
Schlossern,  Scharnieren  und  Baueisen  10  414  743,40  ,Jf, 
au  Sagen  808  555.80  tM,  an  Schneidewerkzeugen 
9339569,4o,*,an  elektrischen  Maschinen 8 «40768.80.*, 
an  Metallbearbeitungsmaschinen  19  398  468,60  M ,  an 
Druckereipressen  3  074  903  .  an  Pumpen  und  Zu- 
hehörtheileu  8  490  744,80  au  Schuh  maschinell 

3  704  309,00  t#,  an  Locomotiven  16  311  019,80  <,#,  an 
stationären  Dampfmaschinen  1  073  9!»  4  t#  und  an 
Kessein  und  Masehinentheilen  3  895  718,40  Die 
Ausruhr  an  Rohren  und  Kleineisenzeug  stieg  bis  auf 
14986  407,40,*,  an  Geldschränken  aul  307 978,80, an 
Meisapparaten  und  Waagen  auf  1  441  4+0-  *  und  an  Heiz- 
und  Kochöfen  aul  1  008  510  „*.  (Niieh  Iron  Aga.) 

*  Vergl.  „Stahl  und  Eisen'  1898  Nr.  17  S.  811. 


Störungen  Ini  FernsprechTerkehr. 

Die  Duisburger  Handelskammer  hat  in  Gemein- 
schaft mit  anderen  Handelskammern  und  Vereinen 
an  den  Staatssecretär  des  Reichspostamls,  Hrn.  von 
Podbielski,  Excellenz,  Berlin,  die  folgende  Ein- 
gabe gerichtet: 

.Innerhalb  desgesammten  rheinisch-westfälischen 
Industriegebietes  wird  im  örtlichen  und  auswärtigen 
Fernsprechverkehr  neuerdings  das  Sprechen  und  Hören 
durch  starke  Nebengeräusche  in  aufserordenllichem 
Mafsc  erschwert.  Die  störenden  Nebengeräusche  wer- 
den durch  die  elektrischen  Slralsenbahnen  verursacht, 
die  in  nahezu  allen  Städten  des  Industriegebietes  im 
Betriebe  sind  und  aufserdem  viele  von  diesen  unter 
sich  verbinden.  In  den  Städten  kreuzen  die  Fern- 
spr»  .  hdrähte  Ober  den  Straften  die  Stromleitungen 
der  elektrischen  Betriebe  in  nicht  allzu  grolser  Ent- 
fernung, und  auf  den  Landstrafsen  laufen  die  elek- 
trischen Stromzuführungeu  den  Telegraphen-  und 
Fernsprechleitungen  meist  in  ziemlicher  Nähe  ent- 
lang. Schon  im  örtlichen  Verkehr  machen  sich  die 
aus  dein  Betrieb  der  elektrischen  Straßenbahnen  her- 
rührenden Nebengeräusche  in  störender  Weise  be- 
merkbar; im  Verkehr  mit  weiter  gelegenen  Bezirken 
verstärken  sich  diese  Schwierigkeiten  in  dem  Mafse, 
als  die  starken  Stromzulührungeii  der  elektrischen 
Hahnen  zur  Wirkung  gelangen.  Voraussichtlich 
wird  die  Zahl  der  Fernspreclileitungen  und  der  elek- 
trischen Bahnbetriebe  im  Industriegebiet  eine  weitere 
Zunahme  erfahren.  Damit  werden  die  Störungen  des 
Fernsprechverkehrs  schliefslich  derart  sich  vergröfsern, 
dafs  die  Uenutzuugsfähigkeit  dieses  wichtigen  Ver- 
kehrsmittels im  Industriegebiete  in  Frage  gestellt 
werden  wird.  Einer  derartigen  Folge  mufs  recht- 
zeitig entgegengewirkt  werden. 

Es  kann  hier  nur  die  Aufgabe  der  unterzeichneten 
Handelskammern  und  wirthschattlichen  Vereinigungen 
sein,  die  Thalsache  jener  störenden  Einwirkungen 
der  elektrischen  Strafsenbahuen  auf  den  Fernsprech- 
verkehr im  Industriegebiet  festzustellen  und  aus  dem 
Umfange  derselben  die  Notwendigkeit  einer  baldigen 
Abhülfe  darzulegen.  Welche  Mittel  und  Wege  diesem 
Zwecke  dienen  können,  wird  der  fachmännischen  Be- 
urlheilung  überlassen  bleiben  müssen.  Aber  gleich- 
viel, ob  die  Abhülfe  durch  eine  bessere  lsolirung  der 
Leitungen,  oder  durch  eine  andere  Bückleitung  des 
Stromes,  oder  durch  eine  Verlegung  der  Fernsprech- 
drähte in  Kabel  erreicht  werden  kann,  wird  die  Höhe 
der  Kosten  nicht  den  einzigen  Mafsstab  für  die  Aus- 
wahl des  Mittels  bilden  dürfen;  denn  der  Ferusprecher 
ist  eine  so  wichtige  Verkehrseinrichtung,  dafs  sein 
zuverlässiger  Gebrauch  unbedingt  und  ohne  Rück- 
sicht auf  die  Kosten  gesichert  werden  mufs.  Sollte 
die  Verlegung  der  Fernsprechleitungen  in  Kabel  — 
wohl  das  theuerste  der  jetzt  in  Frage  stehenden 
Mittel  —  den  gröfseren  Erfolg  versprechen,  so  würde 
immerhin  der  Umstand  in  Anrechnung  kommen, 
dafs  durch  diese  Veränderung  die  grolsen  Schäden 
vermieden  werden ,  die  durch  heftige  Stürme  und 
Schneefälle  an  den  Fernsprechleitungen  verursacht 
werden. 

Inwieweit  die  Unternehmer  der  elektrischen 
Slralsenbahnen  zu  jenen  Kosten  herangezogen  werden 
können,  ist  nach  den  Zulassungsbestimmungen  zu  be- 
urteilen. Die  Telegraphenverwaltung  wird  aber  aus 
den  bisherigen  Erfahrungen  die  Veranlassung  her- 
leiten können,  auf  eine  Berücksichtigung  der  hier 
vorliegenden  Verhältnisse  in  neuen  Zulassungs- 
bedingutigen  hinzuwirken. 
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Die  unterzeichneten  Handelskammern  und  wirth- 
schafllirhcn  Vereinigungen  des  rheinisch-westfälischen 
Industriegebietes  geben  sich  der  Hoffnung  hin,  dafs 
Euere  Excellenz  den  Störungen  des  Fernsprechverkehrs 
durch  die  elektrischen  Strafseubahnbctriche  eine  ein- 
gehende Prüfung  zu  Iheil  werden  lassen  und  für  eine 
thunlichst  haldige  Abhülfe  des  im  geschäftlichen 
Leben  sich  äufserst  störend  bemerkbar  machenden 
Mifsstandes  Sorge  tragen  werden. 

Die  Handelskammern 
in  Barmen,  Bochum,  Crefcld,  Dortmund, 
Düsseldorf,  Duisburg,  Essen,  Hagen,  Lennep, 
Mülheim  a.  d.  R.,  Solingen. 

Der  Verein  zur  Wahrung  der  gemeinsamen 
wirtschaftlichen  Interessen  in  Rheinland  und 
Westfalen. 

Der  Verein  für  die  bergbaulichen  Interessen  im 
OI>erbergamUbezirk  Dortmund. 

Die  Nordwestliche  Gruppe  des  Vereins  deutscher 
Eisen-  und  StahlindustrieUer." 

Hierauf  ist  folgende  Antwort  eingelaufen : 

Berlin  W.,  23.  September  1898. 

Au 

die  Handelskammer 

Duisburg. 

Die  Schwierigkeiten,  welche  dem  Betrieh  der 
Ferusprechaniagen  dort  und  anderwärts  aus  der  Nach- 
barschaft elektrischer  Strafsen bahnen  erwachsen,  wer- 
den sich  in  ausreichendem  Mafse  nur  durch  Ueber- 
gang  zum  reinen  Doppelleitungssystem  für  die  Fern- 
sprechleitungen  beseitigen  lassen.  Ich  bin  bereit, 
haldigst  Schritte  behuls  elatsmäfsiger  Bewilligung 
der  sehr  erheblichen  Summen  zu  thun,  welche  die 
allmähliche  Durchführung  dieses  Systems  erfordert. 
Ich  möchte  indefs  nicht  unterlassen  schon  jetzt  zu 
bemerken,  dafs  ich  die  Mafsregel,  welche  mit  einer 
ausgedehnten  Umwandlung  des  oberirdischen  Leitungs- 
netzes in  ein  unterirdisches  verbunden  sein  mufs,  nur 
dann  für  ausführbar  erachte,  wenn  gleichzeitig  die 
Rechte  der  Reichs-Telegraphenverwaltung  an  der  Be- 
nutzung der  öffentlichen  Wege  gesetzlich  sichergestellt 
werden. 

Der  Handelskammer  stelle  ich  ergeheust  atiheim, 
den  Handelskammern  und  wirtschaftlichen  Ver- 
einigungen, welche  die  Eingabe  initunterzeichnet  haben, 
von  Vorstehendem  Kenntnifs  zu  geben. 

(gez.)  von  Podbielski. 


Der  Aufschwung  im  britischen  Schiffbau. 

Nach  den  eben  erschienenen  Ausweisen  waren 
am  Ende  des  Monats  September  auf  britischen  Werften 
Handelsschiffe  mit  einem  Tonnengehalt  von  nicht 
weniger  als  1364250  tons,  d.  i.  um  351 000  tons 
mehr  als  zu  derselben  Zeit  des  Vorjahrs,  im  Bau  be- 
griffen. Hierzu  treten  noch  die  Kriegsschiffe  mit  einem 
Tonnengehalt  von  376  435  tons,  hiervon  266  295  tons 
auf  Privatwerften  und  zwar  1 I0(>35  tons  für  Rechnung 
niebtbritischer  Nationen.  Der  Uesammtwerth  dieser 
Schiffe  in  fertigem  Zustand  wird  auf  rund  800  Mil- 
lionen Mark  geschätzt. 

Die  Zahlen  stellen  in  der  That  eine  staunens- 
werte Arheitsfülle  vor:  sie  dürften  auch  beweisen, 
dafs  Grofsbritannieii  immer  noch  mit  etwa  75  %  am 
Schiffbau  unserer  Erde  beteiligt  ist 


Lieferungen  für  Rumänien. 

Für  annähernd  60  Millionen  Francs  hat  die  ru 
manische  Regierung  an  Lieferungen  von  Stahlschienen, 
Eisenbahnhaumaterial,  Waggons,  Eisenconslructions- 
:  und  Brückenbaueisen,  Kriegsschiffen  und  Torpedo- 
;  booten  ausgeschriel>en.  Hier  dürfte  sich  den  deutschen 
Werken  eine  günstige  Gelegenheit  bieten,  mit  dem 
bis  dahin  in  Rumänien  erfolgreichen  Absätze  der 
'  Engländer  in  Wettbewerb  zu  treten.  Die  betreffenden 
!  Autträge  werden  sich  auf  längere  Liefertermine,  bis 
!  Ende  1899,  verteilen.  Da  nun  die  meisten  lieferungs- 
fähigen  englischen  Werke  durch  längere  Contractu 
mehr  oder  weniger  gebunden  sind  und  die  Fracht- 
verhältnisse  nach  rumänischen  Häfen  und  auf  der 
Donau  sich  zu  Gunsten  der  deutschet)  Ausfuhr  ge- 
bessert haben,  so  ist  die  Vorbedingung  für  einen 
siegreichen    deutschen   Wettbewerb  damit  gegeben, 
zumal  seit  dem  letzten  Zollkriege  zwischen  Oester- 
reich-Ungarn und  Rumänien  deutsche  Erzeugnisse  dort 
günstige  Aufnahme  fanden.    Es  sei  noch  bemerkt, 
dafs  die  grofsen  deutschen   Bankinstitute  dem  ru- 
mänischen Staate  für  die  Verbesserung  seines  Staats- 
credits  und  die  Eiutührung  rumänischer  Schuldentitrcs 
au  den  europäischen  Börsen  so  grufse  Dienste  er- 
wiesen haben,  dafs  dieser  Einflute  der  deutschen  Finanz, 
die  in  engster  Beziehung  zur  deutschen  Eisenindustrie 
steht,  zur  Hebung  der  letzteren  wesentlich  heil  ragen 
dürfte.    Durch  gemeinsames,  energisches  Vorgeben 
I  der  leistungsfähigsten  deutschen  Werke  würde  »ich 
demgemäfs  ein  bedeutender  Erfolg  Ikm  diesem  inter- 
nationalen Wettbewerbe  erzielen  lassen. 

(.Anzeiger  für  Industrie  and  Technik*,  Frankfurt  ■  M 
1888  Nr.».) 


BUcherschau. 


Dir  Ingenieur- Mathematik  in  elementarer  Behand- 
lung.   Von  Prof.  Ür.  Gustav  Holzmüller. 
I.  und  II.  Theil.    Leipzig,  bei  B.  (5.  Teubner.  1 
Fi  eis  geb.  5  bezw.  6  rM. 

Im  allgemeinen  betrachten  wir  es  nicht  als  Auf- 
gabe dieser  Zeitschrift,  mathematische  Lehrbücher  in 
den  Kreis  der  von  uns  gebrachten  Literaturühersicht  zu  | 
ziehen.  Wenn  wir  in  diesem  Fall  von  der  Regel  ab- 
gehen, so  ist  dies  dem  Umstand  zuzuschreiben,  dafs 
der  Verfasser  und  verdiente  Vorkämpfer  einen  neuen, 
für  eine  grofse  Anzahl  praktischer  Ingenieure  allein 
gangbaren  Weg  betritt,  indem  er  nachweist,  dafs  ein  ' 
grofser  Theil  der  Ergebnisse,  zu  welchen  man  sonst  | 


nur  mittels  höherer  Rechnungsarten,  in  erster  Linie 
der  Differential-  und  Integral-Rechnung,  gelangt,  sich 
auf  elementarem  Weg  ableiten  hissen.    Der  1.  Theil 
enthält  die  statischen  Momente  und  Schwerpunklslagen 
und  die  Trägheits-  und  Ccntrifugalmomente  für  die 
wichtigsten  yuerschnittsformen  und  Körper  der  tech- 
nischen Mechanik,  der  II.  Theil  das  Potential  und  seine 
|  Anwendung  auf  die  Theorien  der  Gravitation,  des  Mag- 
netismus, der  Elektricität,  der  Wärme  und  der  Hydro- 
dynamik. Wegen  Raummangels  müssen  wir  es  uns  ver- 
sagen, näher  auf  dieses  eigenartige  Werk  einzugehen, 
können  es  aber  nicht  unterlassen,  gerade  die  Praktiker 
'  auf  diese  hochbedeutsame  neue  Erscheinung  mit  warmer 
|  Empfehlung  aufmerksam  zu  machen.    Di»  Redaction. 
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Bücher  ach  au. 
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Kncgkloftädie  der  Elektrwhetnie.  X.  Band:  Der 
elektrische  Widerstand  der  Metalle.  Von  C. 
Liebenow.  Mit  9  Abbildungen  im  Text. 
Halle  a.  S.  Verlag  von  W.  Knapp  1898. 
6:5  Seilen  8°.    Preis  broschirt  2,40  -M. 

In  diesem  Werkchen  mit  seinem  allgemein  ge- 
haltenen Titel,  der,  um  unrichtigen  Erwartungen  vor- 
zubeugen, vielleicht  genauer:  Eine  Hypothese  zur 
Erklärung  des  elektrischen  Widerstandes  der  Metalle 
auf  thermoelektrischcr  Grundlage  zu  lauten  hätte, 
macht  der  Verfasser  den  interessanten  Versuch,  die 
Vorstellung  der  .Reibung*  zwischen  Leitermolecölen 
und  strömender  Elektricität  ganz  aufzugeben  und 
zur  Erklärung  des  elektrischen  Widerstandsbegriffes 
nur  thermoeleklrische  bezw.  thermueleklromotorische 
Gegenkräfte  heranzuziehen.  Unter  Beibehaltung  der 
Molecül-und  Atomvorstellung  wäre  hiernach  jedes  ström- 
durchflossene  Leiterstück  als  eine  Thermokette  auf- 
zufassen, und  auf  Grund  dieser  Vorstellung  werden 
zunächst  die  Formeln  für  den  .Widerstand"  abgeleitet. 
.Nach  einer  Klassificirung  der  metallischen  Leiter 
werden  diese  Formeln  alsdann  auf  die  Klasse  der 
Legirungen  angewendet,  wobei  eine  Zerlegung  des 
erfahrungsmäfsigen  Gesammtwiderstandes  in  zwei 
Theile  vorgenommen  wird,  den  „eigentlichen*,  den 
Einzelmetallen  zukommenden  Widersland,  und  den 
„scheinbaren*,  aus  der  Thermosäulenwirkung  zwischen 
den  Molecfllen  verschiedener  Metalle  entspringenden 
Widerstand.  Diese  letztere  Hypothese  wird  hierauf 
mit  experimentellen  Untersuchungen  Ober  Widerstand 
und  Temperaturcoeftlcient  von  Legirungen  verglichen 
und  iu  genügender  L'ebereinstimmung  gefunden.  Der 
Widerstand  von  Metallverbindungen  und  schließlich 
auch  der  von  reinen  Metallen  wird  von  einem  ähn- 
lichen Gesichtspunkte  aus  betrachtet.  Kann  die  an 
Anschaulichkeit  der  bisherigen  Reibungsvorstellung 
zwar  nachstehende  Hypothese  auch  noch  keineswegs 
als  gesichert  oder  abgeschlossen  gelten,  namentlich 
was  die  allgemeine  Erklärung  der  elektrischen  Wider- 
standserscheinung  oder  auch  nur  diejenige  der  Metalle 
im  allgemeinen,  also  auch  der  reinen,  anlangt,  so  darf 
sie  doch  jedenfalls  Interesse  in  Anspruch  nehmen  und 
verdient  namentlich  für  die  Erscheinungen  bei  den 
Legirungen  von  Metallen  Beachtung.  C.  H. 


Der  Eiserwoiit,  seine  Bildung,  Gefahren  und  Ver- 
hütung,wrAiv  besonderer  Berücksichtigung  der  Ver- 
wendung des  Eisens  als  Bau-  und  Oonstructions- 
material.  Von  L.  E.  An  des.  Mit  62  Abbild. 
Wien,  Hartlebens  Verlag.    Preis  3  r.M. 

Es  ist  dies  der  234.  Band  der  bekannten  chemisch- 
technischen  Bibliothek  der  Wiener  Verlagsbuchhand- 
lung. Obgleich  Verfasser  in  chemischen  Dingen  offen- 
bar Laie  ist,  so  ist  anzuerkennen,  dafs  das  dargebotene 
Material  sehr  fleifsig  zusammengetragen  und  auch 
die  Bcurtheilung  im  allgemeinen  zutreffend  ist.  Be- 
sonders gefallen  hat  uns  das  Capitel  über  Leinölfiruifs. 
r'ür  den  Specialisten  bringt  das  Buch  freilich  nichts 
Neues,  es  dürfte  dies  verständigerweise  aber  auch 
nicht  von  einem  Buch  zu  erwarten  sein,  das  seiner 
ganzen  Anlage  nach  compilatorischen  Charakter  trägt. 
Wir  heben  dieses  Moment  nur  aus  dem  Grunde  hervor, 
weil  sehr  bald  nach  dein  Erscheinen  des  Buches  die 
Tagesblätter  eine  der  hektographirten  Berliner  wissen- 
schaftlichen Correspondenz  entlehnte  Notiz  durchlief, 
wonach  Andes  unsere  Kenntnisse  von  den  Ursachen 
der  Rostbildung  insofern  erweitert  habe,  als  er  die 
Thalsache  ermittelt  haben  soll ,  •  dafs  nicht  nur 
chemische,  sondern  auch  physikalische  Verschieden- 
heiten miteinander  verbundener  oder  einander  be- 
rührender Eisenstücke  galvanische  Ströme  und  mittel- 


bar Rostbildung  zu  verursachen  vermögen.  Allein 
diese  von  der  Berliner  wissenschaftlichen  (Korrespon- 
denz als  neu  und  als  von  Andes  herrührend  bezeichnete 
Thatsache  ist  alt.  seit  Jahren  l>ekannt,  nicht  Andes, 
sondern  Thomas  Andrews  zuzuschreiben  und  in  der 
Fachliteratur  eingehend  besprochen.  (Proceedings  uf 
the  Institution  of  Civil -Engineers  1892,  Vo).  C.  III 
1893/4,  S.  363). 

Zu  wünschen  wären  reichlichere  Literatur-Nach- 
weise und  Fortfall  umfangreicher  uncontrolirler  und 
völlig  uncontrolir barer  Angaben  über  die  Zusammen- 
setzung zum  Theil  längst  als  werthlos  erkannter  Rost- 
schutzfarben, da  dieselbeii  nur  als  unnützer  Ballast 
anzusehen  sind. 

Die  äufsere  Ausstattung  des  Buches  entspricht 
der  Ausstattung  der  in  dem  gleichen  Verlage  er- 
schienenen Bände  der  chemisch-technischen  Bibliothek. 


Berechnung  und  Construetion  der  Triebwerke,  eine 
Constructionslehre  für  den  Maschinenbau.  Von 
Prof.  Dr.  Karl  Keller  in  Karlsruhe.  IU.  Auft. 
München,  bei  F.  Bassermann.    Preis  1 1  Jt. 

Die  neue  Auflage  unterscheidet  sich  von  der 
früheren  namentlich  dadurch,  dafs  der  Autor  die  der 
letzteren  angereihten  Zeichnungslafeln  fortgelassen 
und  dafür  Textbilder  eingefügt  hat.  Verfasser  geht 
hierbei  von  dem  gewifs  richtigen  Grundsatz  aus,  dafs 
mechanisches  Nachzeichnen  zu  vermeiden  sei.  Der 
Umfang  des  Buches  ist  durch  die  Beigabe  von  Zahlen- 
tabellen und  Textliguren  auf  526  Seiten,  die  Zahl  der 
Textfiguren  auf  450  angewachsen. 

Handbuch  der  deutschen  Nortnalprofüe.  Nach  der 
V.  Aufl.  des  deutschen  Normalprofilbuchs  zu- 
sammengestellt und  berechnet  von  Oberlehrer 
Schultz  in  Duisburg.  Bei  G.  D.  Baedeker  in 
Essen.    Preis  1,30  S. 

Ein  für  den  Constructionstisch  bestimmtes  Hand- 
buch von  56  Seilen  im  Format  28  X  8V*  cm,  welches 
die  Hauptdaten  aus  dem  Normalprofilbuch,  sowie  die 
natürlichen  Wertbe  der  Sinus,  Cosinus  u.  s.  w.  von 
10  zu  10*.  die  Quadrate  und  Logarithmen  der  Zahlen 
von  1  bis  1000  enthält. 


Jjexikon  der  gesummten  TrcJintk  und  ihrer  I Hilfs- 
wissenschaften. Herausgegeben  von  Otto  Lueger 
im  Verein  mit  Fachgenossen.  Abth.  XVI  bis  XX. 
Deutsche  Verlagsanstalt,  Stuttgart.  Preis  je  5  Ji. 

Das  über  den  3.  Band  in  dieser  Zeitschrift  aus- 
gesprochene günstige  allgemeine  Urtheil  *  trifft  in  vollem 
Mafse  auch  für  den  durch  die  vorliegenden  Abthei- 
;  lungen  gebildeten  4.  Band  zu.  Bei  einem  Durchblättern 
!  derselben  fand  der  Berichterstatter  eine  sehr  anziehende 
Darstellung  über  Fachwerke,  Fachwerkslräger  u.  s.  w., 
nur  beging  der  Verfasser  unter  dem  Stichworte  .Fach- 
werksbau' u.  E.  insofern  eine  Unterlassungssünde,  als  er 
den  eisernen  Fachbau  nicht  in  seine  Besprechung  ein- 
bezog, obwohl  derselbe  bekanntermaßen  heute  iu 
ausgedehntem  Mafse  nicht  nur  zu  nützlichen  und  ein- 
facheren Bauten  Anwendung  findet,  sondern  seit  der 
Pariser  Ausstellung  1889  und  dank  der  Maunstaedl- 
scheu  Ziereisen  salonfähig  geworden  ist.  Dagegen 
;  findet  sich  unter  .eiserner  Grubenausbau*  eine  aus- 
gedehnte Beschreibung  der  Anwendung  des  Eisens  zu 
diesem  Zweck.  Sehr  gut  behandelt  erschienen  ferner 
die  Farben  und  Farbstoffe;    unter  dem  Stichwort 

•  Vergl.  , Stahl  und  Eisen*  1898,  S.  591. 
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„Feldbereinicung*  finden  wir  »»in«  sehr  hübsche  ge- 
mehifafsliche  Darstellung  der  Zusammenlegung  von 
Grundstücken.  Bemerkenswerth  sind  ferner  die  Artikel : 
Festigkeit  der  Schiffe,  Festungsbau,  (»Iiis  11.  a.  in.. 
während  Feuernngsanlagen  etwas  einseitig  vom  Dainpf- 
kesselslaiidpunkt  aus  behandelt  erscheinen. 


Repertorium  der  technischen  Journal  -  Literatur. 
Herausgegeben  im  Kaiserl.  Patentamt.  Jahrgang 
1897.  Berlin,  bei  Carl  Heymann.  Preis  IS  -M. 
Das  jährlich  erscheinende  Werk  hat  in  diesem 

Jahr  eine  Vergrößerung  des  alphabetischen  Registers 

sowie  Hinzufügung  eines  Autorenregisters  erfahren. 

Der  Umfang  ist  dadurch  auf  655  Seiten  gestiegen. 


I'aul  Itaachdorffs  Hand karte  des  oberschlesischen, 
österr.-scklesischcn  und  russisch-polnisehen  Berg- 
und  Iliittenreriers.  Bei  Paul  RaschdorlT  in  Kolberg. 

Die  huntfarbig,  im  Maßstab  von  1  :  12ö00<>  aus- 
geführte Karte  ist  sehr  übersichtlich ;  es  bedünkte 
uns  nur,  als  ob  dem  russisch-polnischen  Revier  räum- 
lich etwas  weitere  Berücksichtigung  hätte  zu  theil 
werden  können.  In  dem  Beiheft  sind  alle  Ortschaften 
in  alphabetischer  Ordnung  mit  allerlei  statistischen 
Angaben  sowie  Bezeichnung  der  Industrien  ent- 
halten ;  auch  ist  noch  ein  besonderes  Gruben-  und 
HQttenverzeichriirs  beigegeben,  so  dal's  die  Karte  in 
industriellen  Kreisen  sicherlich  manchen  Liebhaber 
finden  wird.   S. 

Das  Kleine  Buch  von  der  Marine.  Ein  Handbuch 
alles  Wissenswerthen  über  die  deutsche  Flotte 
nebst  vergleichender  Darstellung  der  Seestreit- 
kräfte des  Auslandes  von  Georg  Neudeck, 
Kaiserl.  Marine-Schiffbaumeister,  zur  Zeit  com- 


inandirt  zum  Stabe  des  ostasiatischen  Kreuzer- 
Geschwaders,  und  Dr.  Heinr.  Schröder, 
Lehrer  an  der  Kaiserl.  Deckoffizierschule  zu 
Kiel.  (354  Seiten.)  Mit  einer  Karte  und 
614-  Abbildungen.  Kiel  und  Leipzig  bei  Lipsius 
«fc  Tischer.    In  Leinwand  gebunden  2  'M. 

Das  Buch  ist  ein  echtes  Volksbuch ,  welches 
reichen  Inhalt  bei  hübscher  Ausstattung  und  billigem 
Preis  bietet.  In  einer  Zeit,  in  welcher  unserer  Marine 
in  allen  Kreisen  der  Bevölkerung  sichtlich  steigendes 
Interesse  entgegengebracht  wird,  ist  sein  Erscheinen 
mit  Freuden  zu  begrüßen. 

Ferner  sind  der  Redactiou  folgende  Werke  zu- 
gegangen, deren  Besprechung  vorbehalten  bleibt: 

Arnold  Frankel,  Das  Mieth-  und  Pachtrecht 
nach  dem  Bürgerl.  Gesetzbuch  für  das  Deutsche 
Reich.  Berlin  W.  1897.  Otto  Liebmann. 
Gart.  3  «#. 

E.  M  ü  n  s  l  e  r  b  e  r  g  .  Dr.  jur.,  Die  A  rmenpflegr. 
Einführung  in  die  praktische  Pflegethätigkeit. 
Berlin  W.  1898.    Otto  Liebmann.    Geb.  3 

Dr.  M.  Stenglein,  Reichsgerichtsrath  a.  D.,  Die 
Iteichsi/esetzc  zum  Schutz  des  geistigen  utui  ge- 
werldichm  l'Jgenthitms  nebst  einem  Anhange* ent- 
haltend das  Uörsen-  und  das  Bankdepotgesetz. 
11.  veränderte  Auflage.  Berlin  W.  1898.  Otto 
Liebmann. 

Dr.  E.  Hirschberg,  Die  sociale  Lage  der 
arbeitenden  Klassen  in  Berlin.  Nebst  mehreren 
graphischen  Darstellungen.  Rellin  W.  1S97. 
Otto  Liebmann.    5,50  Jf. 


Vierteljahrs-Marktberichte. 

(Juli,  August,  September  1898.) 


I.  Rheinland-Westfalen. 

Wenn  in  dein  Bericht  über  das  zweite  Vierteljahr 
die  Aussichten  für  die  Eisen-  und  Stahlindustrie  als 
die  allerbesten  bezeichnet  worden  .sind,  so  hat  sich 
diese  Voraussicht  als  durchaus  zutreffend  erwiesen; 
denn  es  ist  heute  über  die  allgemeine  Geschäftslage 
nur  Günstiges  zu  berichten.  Noch  niemals  ist  einem 
Zeitraum  vermeintlichen  Niedergangs  in  so  unver- 
mittelter Weise  eine  Steigerung  der  Nachfrage  gefolgt, 
welche  binnen  kürzester  Frist  die  vorhandenen  Lager- 
bestände  aufsaugte  und  die  gesummte  im  Laufe  der 
letzten  Jahre  erheblich  angewachsene  Erzeugungs- 
fähigkeil in  Beschlag  nahm.  Zu  den  grofsen  Bedürf- 
nissen des  Handels,  der  Uauthäligkeit  und  des  Ma- 
schinenbaues haben  sich  noch  sehr  erhebliche  Bedarfs- 
mengen  der  Eisenbahnen  und  des  Schiffbaues  gesellt, 
so  dafs  die  Werke  den  Anforderungen  nur  in  hingen  ' 
Lieferfristen  genügen  können.  Wenn  auch  die  Preise 
sich  langsam  gebessert  haben,  so  sind  sie  doch  in 
einigen  Fertigerzeugnissen  immer  noch  nicht  genügend 
gegenüber  den  gestiegenen  und  noch  steigenden  Ma- 
terialkosteit  und  Löhnen.  Immerhin  wird  durch  die  I 
Langsamkeit  der  Preissteigerung  die  Gefahr  einer 
Ueberslürzung  am  sichersten  vermieden  und  die  Aus- 
sicht aut  eine  laiigere  Dauer  der  günstigen  Lage 
gestärkt. 


Die  Beschäftigung  der  Werke  reicht  bis  weit  in 
das  nächste  Jahr  hinein,  und  Aufträge  auf  kürzere 
Lieferfristen  können  überhaupt  kaum  noch  über- 
nommen werden. 

Entsprechend  der  guten  Beschäftigung  der  kohlen- 
verbrauchenden  Gewerbe  lag  auch  im  HI.  Vierteljahr 
das  Kohlen-  und  Koksgeschäft  erfreulicherweise 
aufserordenllich  günstig.  Die  Nachfrage  war  eine 
fortwährend  steigende,  wie  die  Wagengestellungszahlen 
zeigen,  welche  wiederum  eine  gröfsere  Ziffer  aufweisen : 
selbst  für  die  aufbereiteten  Sorten,  die  sogenannten 
Hatishrandkohlcn,  welche  sonst  im  Sommer  weniger 
gefragt  sind,  lag  voller  Absatz  vor.  Wenn  trotzdem 
nicht  die  volle  Bclheiligungsziffer,  welche  die  rheinisch- 
westtälischeii  Zechen  beim  Kohleiisyndicat  angemeldet 
haben,  erreicht  wurde,  so  ist  diese  Erscheinung  weniger 
einem  Mangel  an  Nachfrage,  als  vielmehr  der  geringeren 
Leistung  der  Zeihen  zuzuschreiben,  welche  haupt- 
sächlich durch  Arbeitermangel.  dann  aber  auch  durch 
hier  und  da  eingetretene  Betriebsstörung  nicht  in  der 
Lage  waren,  die  alte  Förderung  zu  erreichen. 

Koks  befand  sich  ebenfalls  in  guter  Nachfrage. 
Wenn  auch  infolge  der  aul'serordeiitlich  gesteigerten 
Herstellung  die  hervorgebrachten  Mengen  nicht  voll 
abgesetzt  werden  konnten  und  eine  Einschränkung 
nöthig  wurde,  so  zeigt  sich  gegen  das  vorhergehende 
Quartal  doch  eine  Hesseruug,  da  die  thalsächlichen 
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Einschränkungen  sich  gegen  die  beschlossenen  als 
geringer  herausstellten.  Bei  der  stärkeren  Beschäf- 
tigung der  Hochofenwerke  ist  zu  hoffen,  dafs  binnen 
kurzem  auch  die  ganze  Erzeugung  ati  Koks  wieder 
Unterkunft  findet. 

Der  Erzmarkt  im  Siegerland  wurde  infolge 
der  Preisherabsetzung  um  9  «.#  für  die  10  l  für  Roh- 
spatb,  12  Jf-  für  gerosteten  Spatheisenstein  wieder 
sehr  lebhaft.  Zu  den  ermäßigten  Preisen  haben  be- 
deutende Verkäufe  für  den  Zeitraum  vom  I.  Oet.  d.  J. 
bis  I.  April  nächsten  Jahre*  stattgefunden.  Auch  sind 
schon  mehrere  Abschlüsse  für  April  gelhätigt. 

Im  Nassauischen  ist  der  Markt  noch  nicht  so 
lebhaft,  namentlich  nicht  für  die  minderhaltigen  Erze, 
die  zu  ermässiglen  Preisen  angeboten  wurden. 

Der  Kobeisenmarkt  war  besonders  am  Schlufs 
des  Quartals  äufserst  lebhaft.  Seit  Bestehen  des  Syn- 
dicats  sind  noch  nicht  so  bedeutende  Mengen  verkauft 
worden,  wie  im  September. 

Das  Geschäft  |in  Hämatit-  und  Giefsereiroheisen 
entwickelte  sich  stärker  und  lebhafter  als  je  zuvor. 
Dabei  ist  der  Stand  der  Aufträge  ein  sehr  hoher,  und 
die  Nachfrage  ist  anhaltend  lebhaft  geblieben.  Im  Hin- 
blick auf  diese  günstigen  Verhältnisse  ist  im  September 
eine  Erhobung  der  Verbandspreise  urn  1  <.#  für  die 
Tonne  Hämatit-  und  Giefsereiroheisen  Nr.  I,  und  um 
2  t,M  für  die  Tonne  Giefsereiroheisen  Nr.  III  be- 
schlossen worden. 

Der  Sta  be  isen  mar  k  t  erfreut  sich  einer  an- 
haltend starken  Nachfrage.  Sowohl  in  Schweifseisen 
«vie  in  Flufseisen  waren  und  sind  bei  Ende  des 
Berichts -Vierteljahrs  die  Werke  derart  beschäftigt, 
dafs  die  Lieferfristen  immer  weiter  erstreckt  werden 
müssen  und  manche  Werke  sich  sogar  aufser  stände 
sehen,  zur  Zeit  von  nichtständigen  Abnehmern  über- 
haupt Aufträge  entgegenzunehmen.  Der  Bedarf  an 
Flufseisenhalbzcug  war  infolgedessen  so  stark,  dafs 
ihm  nicht  immer  vollauf  genügt  werden  konnte  und 
infolgedessen  bei  einzelnen  dieses  Halhmaterial  ver- 
brauchenden Werken  Mangel  eintrat.  Hoffentlich  wird 
in  den  nächsten  Monaten  den  Ansprüchen  genügt 
werden  können.  Die  Preise  zogen  unter  dieser  tJeber- 
fluthuiig  von  Aufträgen  au,  bewegten  sich  jedoch 
den  gestiegenen  Selbstkosten  gegenüber  —  noch  in 
bescheidenen  Grenzen. 

Das  Trägergeschäft  hat  sich  so  lebhaft 
entwickelt,  dafs  von  manchen  Werken  bereits  die 
Erzeugung  bis  zur  Mitte  des  kommenden  Jahrs  ver- 
schlossen worden  ist. 

Der  D  r  a  b  t  m  a  r  k  l ,  welcher  vermöge  seiner 
vielfach  verzweigten  Fühlfäden  im  Auslandsmarkt  in 
der  Lage  ist,  von  dorther  kommende  Anzeichen  der 
Besserung  in  der  Marktlage  am  frühesten  wahrzunehmen 
und  sich  darnach  einzurichten,  hat  dieses  Mal  während 
der  bereits  eingetretenen  Bewegung  sozusagen  hinter 
der  Front  gestanden.  Auch  in  dem  Berichts  viertel 
jähr  ist  wohl  eine  zunehmende  Lebhaftigkeit  des  Ge- 
schäfts —  wozu  im  Inland  die  Aussicht  auf  den  in- 
zwischen gethätigten  Zusammenschluß;  der  Werke  zu 
einem  Stil'te-Syndicat  seinen  Theil  beigetragen  haben 
wird  —  nicht  alter  ein  besonders  starker  Andrang 
zu  berichten. 

Die  Beschäftigung  in  Grobblech  hat  sich  fort- 
während gehoben,  und  auch  der  neben  dem  Syndieal 
gehende  Wettbewerb  bat  seine  Preise  erhöht. 

In  Feinblechen  herrscht  gute  Beschäftigung; 
die  Preise  haben  sich  weiter  gebessert,  sie  sind  aber 
immer  noch  ungenügend. 

In  Eiseubahnmaterial  war  die  Beschäftigung 
der  Werke  nach  wie  vor  eine  ül>eraus  gute,  und  es 
sorgen  die  unausgesetzten  Neubestellungen  der  Eisen- 
bahnen dafür,  dafs  auf  absehbare  Zeit  eine  Stockung 
nicht  eintreten  wird. 

In  allen  Eisengiefsereien  und  Maschinen- 
fabriken herrscht  rege  Thätigkeit  bei  lohnendem 


Geschäfte,  und  dieser  günstige  Zustand  wird  nach 
länger  andauern,  weil  die  vorliegenden  Aufträge  aufser- 
gewöhnlich  umfangreich  sind,  und  eine  Abnahme  des 
Begehrs  sowie  der  fortgesetzt  lebhaften  Nachfrage 
bis  jetzt  nicht  stattgefunden  hat. 


Die  Preise  stellten  sich  wie  folgt: 


Monat 

Mooat 

Monat 

lull 

August 

September 

|/BL|U    ..All    V.L.  . 

Kohlen  UDO  Koks. 

M 

M 

m 

•sj 

Flnmmkohlcn  .... 

9,60- 10.00 

9.50— 10.00 

9.50-  10.00 

Kokekohlen,  gevrawhon 

8.00—8,60 

8,00— H,50 

8,00-8.50 

,  mvlirte,  i.  Zorkl. 

».00 

9.00 

8,00 

Kuk«  Ittr  ilocho'uiiwcrko 

i+.oo 

14,00 

H.00 

.     »  Ueewroerbetr.  . 

lo\C0  — 16,00 

15,50-16.00 

16,50-16,00 

En»: 

H<)tl  *''•<*!  '  II 

11.60 

1 1,60 

II  *iO 

Gerüst.  bp4thoi«enatoin  . 

16,60 

16,50 

I6^i0 

Si  >mor  muf  ru    f    i  H 

Kot  Vr.lain 

■ 

_ 

Roheiten:  Gier»er»k-i»en 

Probe  /     Nr  „j  • 

67.00 

67,00 

67.00 

80.00 

00,00 

60.00 

tri  fMi 

67,00 

— 

Pre\*°  I  deleieen  Nr.  1 . 
c  f  lQualit-Puddel- 

67,00 

67,00 

57,00 

^     \  eixen  Siegerl. 

57,00 

57.00 

57,00 

Stahleisen,  weif««»,  mit 
nicht  Ober  0,1*/.  Pilo«- 

plior,  ab  Siegen    .  . 

59.00 

59.00 

59,00 

Thomaneison  mit  min- 

de»ton»  t  "!„  Mangan, 
frei  Verbrauchestelle, 

netto  Ca^ea  .... 

69.60 

69j60 

60,60 

Dasselbe  ohne  Mangan  . 

_ 

_ 



SpiegeleUen,  10  bis  12»  , 
Engl.  GiefoereiroheiMn 
Nr.  III,  frtineo  Rulirort 

«6,00  -  67,00 

66,00  57.00 

06.00  -  07,00 

60.00 

00.00 

62,00 

Luxemburg.  Puddeleteoti 

ab  Luxemburg  .    .  . 

— 

— 

— 

Gewalztes  Eisen  : 

Stabeisen,  Schweif»-  .  . 

14600 

127.50 

130.00-135,00 
121,50 

Fluf»-  .... 

iä.oo 

12i50 

Winkel-  und  FafonsUen 

zu  ahnlichen  Grund- 

preisen als  Slabeisen 

mit  Aufschlagen  nach 

der  Sr-ala 

T rigor,  ab  Burbach  .  . 

108.00 

108.00 

108.00 

l)leche.K«Mol-,Schwrifi»- 

1DO.U0 

190,00 

190.00 

.      mc.  Flul'»ei»en  . 

1WA0 

IM.Ö0 

1*4,60 

w      dOnne  .... 
StahMritM,  r..3mm  netto 

1*5.00 

iao.oo 

i.-jj,oo-m,ty> 

ab  Werk  

Draht  ausSchwei  r»eis»n, 

»wohnt,  ab  Werk  etwa 
braondere  Qualitäten 

- 

_ 

Di:  W.  [immer. 


II.  Oberschlesien. 

Gleiwitz,  den  «.Ortober  1898. 

Allgemeine  Lage.  Der  Verlauf  des  Eisen-  und 
Sl.ihlmarktes  während  des  Beriehts«|uartals  liefs  er- 
kennen, dafs  das  Vertrauen  in  die  Stetigkeit  desselben 
allenthalben  Platz  gegriffen  hat,  so  dafs  die  Stimmung 
der  Werke  eine  zuversichtliche  ist  um!  sie  mit  Ruhe 
den  kommenden  Wiiitermonaten  entgegensehen,  für 
welche  sie  mit  Arbeit  reichlich  versorgt  sind.  Der 
Inlandsmarkt  erwies  sich  erfreulicherweise  als  in 
hohem  Mafsc  aufnahmefähig.  Auch  fanden  lohnende 
Ausschreibungen  au  Material  für  Eisenbahnen  und 
Marine  statt.  Die  Ausfuhr  hielt  sich  in  denjenigen 
[  Grenzen,  welche  lediglich  im  Interesse  der  Aufrccht- 
1  erhaltung  alter  Beziehungen  geboten  erschien. 

Kohlen-  und  Koksinarkt.    Der  Kohleumarkt 
j  blieb  unverändert  recht  günstig,  die  Gruben  mufslen 
das  ganze  Quartal  hindurch  die  Förderung  forciren, 
um  den   Anforderungen  Genüge  leisten  zu  können. 


•  Für  neue  Abschlüsse  ist  der  Preis  um  50  ,j 
erhöht. 
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Während  die  Verkehrscntwickluiig  im  Juli  durch  die 
hei  dein  günstigen  Wasserstand  der  Oder  umfang- 
reichen Verschiffungen  sehr  unterstützt  wurde,  gingen 
die  letzteren  hei  dem  stark  abfallenden  Wasser  in  den 
beiden  letzten  Monaten  zurück,  ohne  dafs  hierdurch 
jedoch  das  Geschäft  ungünstig  beeiiiflufst  wurde. 
Der  Kohlen  verband  zur  Haupthahn  betrug  nach  den 
eisenbahnamllichen  Gestelhnigsübersichten  im  dritten 
Quartal  4411490  t  gegen  3  485450  t  im  zweilen 
Quartal  1N98  und  gegen  3N490ÖO  t  im  dritten  Quarlal 
181»7.  Aul  dem  Koksniarkt  hat  sich  nichts  geändert. 
I)ie  geringen  Stapelungen  von  Stückkoks  gegen  Ende 
iles  Quartals  sind  ohne  Belang  und  dürften  h.ild 
geräumt  werden. 

Roheisen.  Der  Hoheiseiimarkt  ist  recht  fest 
und  sind  in  letzter  Zeit  umfangreiche  Anschlüsse  zur 
nächstjährigen  Lieferung  hei  etwas  gesteigerten  Freisen 
gethätigt  worden. 

Staheisen.  Dieser  Fahricatiouszweig  zeichnete 
sich  während  des  verflossenen  Quartals  durch  aufser- 
ordentlich lebhafte  Nachfrage  aus,  welche  die  Forde- 
rung aufserordentlich  langer  Liefertermine  zur  Folge 
halte.  Dieselben  betrugen  bis  zu  14  und  11  Wochen. 
Der  Specihcationsstand  ist  ein  derartiger,  wie  er  in 
Obel  Sc  hlesien  bis  jetzt  wühl  noch  nicht  gekannt 
worden  ist.  Demgegenüber  erfuhren  die  Preise  dank 
dem  malsvollen  Einflüsse  des  Verbandes  vereinigter 
oherschlcsischer  Walzwerke  nur  eine  Heraufsetzung 
um  Ü'.'i  bis  5  iti  f.  d.  Tonne.  Auch  der  Absatz  in 
Baueiscn  war  ein  ungewöhnlich  lebhafter. 

Grobblech.  Das  Geschäft  ist  überaus  flott 
gegangen.  Niehl  unwesentlich  haben  hierzu  die  Auf- 
träge beigetragen .  welche  auf  Grund  des  zwischen 
den  vereinigten  Werften  und  dem  Groblechverbande 
getroffenen  Abkommens  den  deutschen  Hlechprodu- 
ceuten  die  Arbeil  für  die  grofsen  Schiffsneulmuten 
zugeführt  haben. 

Feinblech.  Die  Fcinblechwalzwerke  waren  sehr 
reichlich  mit  Aufträgen  versehen,  jedoch  konnten  die 
Preise  nur  in  bescheidenem  Mafse  aufgebessert  werden, 
da  die  Verhältnisse  auf  dem  Feinblechmarkte  immer 
noch  nicht  durch  einen  zweckentsprechenden  Verband 
eine  Besserung  erfahren  haben.  Es  ist  zu  wünschen, 
dafs  die  Bestiebungen  zur  Bildung  eines  Feinblech- 
»vndicats  bald  Erfolg  haben  möchten. 

Draht.  Das  Geschäft  in  Draht  und  Draht- 
fabricalen  ist  ganz  aufserordentlich  günstig  verlaufen. 
Die  Werke  sind  sehr  stark  mit  Aufträgen,  auch  für 
die  Wintermonate,  versorgt,  und  durch  das  inzwischen 
zustande  gekommene  Drahlstiftsyndicat  ist  eine  prompte 
Abwicklung  der  Schlulsverbindiichkeile»  zu  erwarten. 

Eisenbahninateri.il.  Hierin  wurden  wieder 
größere  Aulträge  erlheilt,  so  dafs  die  Werke  auch 
in  diesem  Artikel  stark  beschäftigt  sind. 

Eiseugiefsereien  und  Maschinenfabriken. 
Die  Maschinenfabriken  sind  sehr  stark  beschäftigt,  so 
dafs  sie  für  Maschiiienlieferungeii  mehr  als  einjährige 
Lieferfristen  beanspruchen.  Auch  die  Gicfsereien  haben 
vollauf  zu  thun  und  das  Muffengeschäft  hielt  ebenfalls 
in  bisherigem  Umfange  an. 


Preise. 


Roheisen  ab  Werk : 


.*  f.  d.  Toutiu 


Giefsereiroheisen  

.V.» 

bis 

6« 

71 

Qualitäts-Fuddelroheisen  .... 

60 

- 

04 

Gewalztes    Eisin,  Grundpreis 

durchschnittlich  ab  Werk: 

Staheisen  

117'/, 

144'/* 

KesselMeche  

159',* 

- 

ISO 

140 

- 

137'/* 

Dünne  Bleche  

145 

- 

1  L'> 

14-2 

- 

145 

lüsenhatte  Ober  Schlesien. 


III.  England. 

Middlesbro-on-Tees,  8.  Oc tober  1898. 

Das  Eisengeschäll  im  hiesigen  Districte  zeigte  im 
verflossenen  Vierteljahr  ziemlich  stetige  Preissteige- 
rungen, sowohl  lür  Rohmaterial  als  auch  für  fertige 
Waare  wie  Platten,  Winkel  u.  s.  w.  Seil  einer  Anzahl 
von  Jahren  läl'st  sich  die  periodische  Wiederkehr 
dieser  Besserung  im  Herbst  nachweisen.  Dieses  Mal 
ist  sie  jedoch  mehr  dem  inländischen  Verbrauche  als 
der  Ausfuhr  zuzuschreiben.  Preise  haben  nachgerade 
eine  Höhe  erreicht,  welche  die  Käufer  abschreckt.  In 
Roheisen  hat  sich  eine  Knappheit,  besonders  in 
Giefserei  Qualität  Nr.  3.  eingestelt.  die  das  Geschäft 
ungemein  erschwert.  Lieferungen  darin  sind  mir 
unter  den  grflfsten  Schwierigkeiten  zu  erhalten.  Noch 
schlimmer  würde  es  damit  stehen,  wenn  nicht  infolge 
des  niedrigen  Wasserstandes  der  deutschen  Ströme 
die  Abladungen  auf  Wunsch  der  Empfänger  vielfach 
nufgeschohen  werden  müfsten.  Die  Kleinheit  der  Vor- 
räthe  gerade  dieser  Qualität,  die  geringe  Erzeugung 
und  der  stetige  Gonsum  veraulafsteri  auch  eine  leb- 
hafte Nachfrage  in  Warrants  dafür ,  deren  Lager- 
bestäude  trotz  der  daraus  fortwährend  entnommenen 
grofsen  VerscIiifTungsposten  zunehmen. 

In  .Nr.  3  Clevelaud*  Warrants,  „Cumbcrlaud 
Hämatile*  Warrants  und  .Schottischen  M.  Y*  War- 
rants herrscht  augenblicklich  eine  lebhafte  Speculation 
auf  der  Glasgower  Börse,  während  sie  sich  infolge 
früherer  Erfahrungen  von  hiesigen  Hämatile  Warranis 
fernhält.  Letzlere  werden  daher  kaum  je  notirt  und 
für  effeclive  Waare  dieser  Qualität  blieben  die  Preis- 
schwankungen gering.  Gegenwärtig  ist  dasGeschäft  sehr 
still,  die  Preise  aber  sind  aufseist  lest.  Andere  hiesige 
Qualitäten  als  Nr.  3  Gielsereieisen  sind  verhältnils- 
mäl'sig  wohlfeil.  Während  die  Roheisenerzeugung  in 
anderen  Ländern  und  im  allgemeinen  wächst,  scheint 
eine  Ausdehnung  derselben  im  hiesigen  Districte  nicht 
auslührlmr.  Im  grolsen  und  ganzen  dehnt  sich  der 
Bedarf  an  Eisen,  nach  den  eingehenden  Berichten  zu 
schliefsen,  überall  mehr  aus  als  die  Erzeugung. 

Die  Verschiffungen  von  der  Tees  im  dritten  Quartal 
1898  im  Vergleich  zum  Vorjahre  betrugen: 

itm  ihö7 
nach  Frankreich   ....      7  401  tons     1U  030  Ions 

.    Belgien   7  385     .       14S83  . 

.  Holland  ii.  Deulsehl.  9«  761  .  10<;  96t  . 
.    Norwegen  u. Schwei!.    15  391     .       1*683  . 


Rufsland  18  096 

Italien  15  418 

Im  ganzen  wurden  verschilft: 


Ausfuhr  169 4 46 

nach  britischen  Häfen  .  .  138  073 


Ii  035 
U990 

im 
18+904 
143  388 


zusammen  307  519  tons    308  350  tons 

Es  zeigt  dies,  dafs  die  Verringerung  der  Ausfuhr 
durch  Mehrbedarf  nach  den  britischen  Häfen  gut- 
gemacht wird,  abgesehen  von  dem  jetzt  noch  gröfseren 
Hahnversatid. 

Die  Walzwerke  haben  für  Flufseisen  so  viele  und 
grofse  Aufträge  gebucht,  dafs  selbst  kleine,  günstige 
Specificationen  nicht  unterzubringen  sind  für  dies- 
jährige Lieferung.  In  den  meisten  Fällen  werden 
Bestellungen  zur  Ausführung  vor  dem  Frühjahre  ab- 
gelehnt. Die  l'lattenwalzwerke  haben  daher  leicht 
eine  Vereinigung  zustande  gebracht  und  notircn  gleiche 
Preise.  Vom  Auslande  traten  in  den  letzten  Wochen 
mehrfach  Anfragen  für  Schiff baumaterial  ein,  scheinen 
aber  der  hohen  Preise  und  ungünstigen  Lieferzeit 
wegen  nicht  zum  Geschäft  geführt  zu  haben.  Unsere 
Hütten  sind  fast  nur  eingerichtet  für  Platten  '  V 
bis  1"  dick  oder  Bleche  von  Nr.  14  bis  Nr.  48  BW  G, 
so  dals  an  und  für  sich  Speeiticationen  auf  Dicken 
von  z.  B.  '/"•"  «der  5  nun,  als  dazwischen  liegend. 
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stets  auf  .Schwierigkeiten  stufsei).  Kiii  hiesiges  Walzwerk 
trifft  Einrichtungen  l'flr  Herstellung  von  Stahlträgern. 

In  Slaffordshire  ist  nach  soeben  eingegangenen 
Nachrichten  der  Grundpreis  für  ,unmarked  bars*  um 
ä  sh  auf  6  £  10  sh  ah  Werk  erhöht  worden.  Man 
erwartet,  dals  nächste  Woche  .tnarked  hars"  auf 
8  i"  gestellt  weiden.  Schwarzhieehe  .doubles*  kosten 
U  £  Ii  sh  6  d  ah  Werk. 

Der  Gruhenstreik  in  Wales  ist  endlich  und  zwar 
zum  Nachtheil  der  Arbeiter  beendet.  Die  Lohne  an 
den  Kohlenbergwerken  in  Vorkshire  und  Lancashire 
sind  durch  Conferenzen  in  London  um  4l;,<  %  erhöht 
worden.  Kine  gleiche  Aufbesserung  erhalten  die 
Arbeiter  bei  den  Consett-Eisenwerken  auf  Grund  der 
daselbst  eingetührten  gleitenden  Lohnscala.  Die  Leute 
bei  den  hiesigen  Hochöfen  sind  unzufrieden,  dafs  der 
aus  den  Büchern  dei  Werke  ermittelte  Durchschnitts- 
preis für  Roheisen  nur  40,3  ergiebt,  so  dafs  keine 
Lohnerhöhung  eintritt.  Die  auf  einer  Schiffswerft  in 
Wunderland  bestehende  18 stündige  Wochenzeit  soll 
sich  bewährt  haben.  Nicht  dafs  in  der  kürzeren  Zeit 
ebensoviel  geschafft  wird,  sondern  dadurch,  dafs  die 
Arbeit  nur  einmal  durch  die  Mittagspause  unter- 
brochen wird  und  ökonomischere  Ausnutzung  der 
Maschinenthätigkeit  gestaltet,  bei  regelmäßigerem 
Antritt  der  Leute,  als  um  6  Dir  Morgens,  besonders 
au  den  Montagen. 

Die  Preisschwankungen  slellteu  sich  wie  folgt: 


Kr.  3 


Juli 


40,4',,  -41,0 


Middlesbro 

b.  M.B... 
Warrants  -  Gasu  - 
Käufer  Middles 

bru  Nr.  3  .  .  .  40,0' ...  -40  «Vi 
Mid.lieibrurUmatitäO  7»,,- M  O 
Scfaolt.Mbe  M.  N.  4&<J'1-«i« 


September 

43 :t  -4a r, 


August 
41,1'/.  -H« 


40.9    -  44,11     44C,    43  f. 
.-.19    -Rä,*  «0 
4ß,1&i.rJ-47/7-..t   47  i  -48;H 


1898 
1897 
1896 
1895 
1894 
1893 
1894 
1891 
1X90 
1881» 
1888 


954  894 
905  143 
SOI  268 

74&  444 

738  468 
4-74  577 
<i67  131 
588 569 
7^6  5h:; 

741  096 


294  816 
464  988 
16406O 
173  431 
15«  194 
133  481- 
151  151 
439  868 
444  086 
415  197 


%4 

15 


Ks  gingen  im  Jaiiuuri'Seplember  nach: 

las« 

 45  509  Ions 


Frankreich  

Belgien  

Hufsland   49  068 

Italien   53  5:13 

Schweden  und  Norwegen   .  43  671 


I*i7 
31  935  tons 
46 134  , 
44  384  , 

43  361-  . 

44  418  . 


taimbcrlandHiUnatasOf.    M,H>,  M  s      Mo      54«  -5»;lo 

Es  wurden  verschifft  von  der  Tees  vom  Januar  bis 
September: 

870  748  tons,  davon  439  345  tons 


Heutige  Preise  (8.  Ocl.)  sind  für  prompte  Lieferung: 

Middlesbro  Nr.  3  G.  M.  H  43/6-13/9 

.   1    44/6—  45/-  |2* 

.   4  Giefserei  ....  41/9 
.   4  Puddeleisen    .  .  .  39/9 
,  Hämatit  Nr.  1,4,3  gemischt  52,9 

Middlesbro  Nr.  3  Ü.  M.B.  Warrants  43/11 

„         M.  N.  Hämatit  Warrants  gesehäftslos 
Schottische  M.  N.  Warrants    .  ,  .  49'3 
Cumberland  Hämatit  Warrants  .  .  45/6 7» 


J1J 


Eiseuplatten  ab  Werk  hi»-r 

Stahlplatlen  . 

Stabeisen 

Slahlwinkel 

Eisenwinkcl  . 


£  6.4,6 

.  6.5/0 

.  5.15,0 

.  6.4/6 

.  5.15/0 


mit  41  ina 
Disconto. 


//.  HonneUek. 


IV.  Vereinigte  Staaten  von  Nordamerika. 

Pittsburg,  Ende  September  1898. 

Die  Beendigung  des  Krieges  mit  Spanien  hat 
dem  Eisengeschäft  auf  den  meisten  Gehielen  den 
erwarteten  Aufschwung  gebracht.  Die  Hochofeu- 
und  Stahlwerke  hatten  grofse  Bestellungen  zu  ver» 
zeichnen  und  haben  dadurch  volle  Arbeil  bis  Ende 
des  Jahres  gesichert.  Gegen  Schlufs  des  Ouartals 
war  der  Geschäftsgang  wieder  sliller  geworden. 
Dabei  haben  die  Preise  für  Roheisen  sich  zwar  ver 
hältnismäisig  wenig  geändert .  denn  Besscmerrohoisen 
wird  loco  Pitlsbuig  zu  10,50  $  notirl,  Giefsereieiseii 
Nr.  I  10,50  i,  Nr.  II  10,00  g,  \r.  III  9.75  $,  während 
graues  Puddeleisen  9,40  $  steht.  Die  Erzeugung  war 
zu  Anfang  des  Quartals  etwas  gesunken,  nahm  dann 
aber  steigende  Tendenz  an.  Die  Erzversehiffung  vom 
Oberen  See  war  im  Septeml>er  so  Holt  wie  nie  zuvor 
In  Stahlhalbzeug  ist  die  Nachfrage  aufserordentlich 
stark,  insbesondere  in  Platinen,  welch  letztere  kaum 
erhältlich  sind.  Platinen  stehen  loco  Piltshurg  zu 
18,45  $,  während  Stahlknüppel  16,00  i  loco  Pittsburg 
und  18  $  loco  Phiadelphia  stehen.  Walzdrahl  steht 
etwa  44  $  locu  hier.  In  Draht  und  ebenso  in  Stab- 
eisen,  Blechen  und  Trägern  ist  der  Umfang  des  Ge- 
schäfts sehr  grofs.  Die  Schieueufabricauten  scheinen 
im  Begriff  zu  stehen,  eine  neue  Vereinigung  ubzu- 
schliefsen. 

Die  Ausfuhr  scheint  unter  der  hohen  Fracht  zu 
leiden.  Nach  englischen  Häfen  werden  für  Stahl  10  sh 
Fracht  gefordert,  nach  anderen  europäischen  Häfen 
noch  mehr. 

Die  amerikanischen  Röhrengiel'sereien  stehen  augen- 
blicklich wegen  Lieferung  von  40000  tons  41"  Röhren 
für  Durhau  in  Südafrika  in  Unterhandlung. 
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Bergischer  Groben-  und  Hütten-Verein  In  Hochdahl. 

Der  Bericht  für  1897/98  lautet  im  Wesentlichen: 
.Das  am  W.Juni  d.  J.  verlaufene  44.  Geschäfts- 
jahr lieferte  trotz  schwieriger  Absatz-  und  Preis- 
vcrhältnisse  «in  besseres  Ergebnifs  als  das  Vorjahr, 
dank  dem  aus  letzterem  übernommenen  giöfseien  Be- 
stände an  gut  lohnenden  Aufträgen.  Weitere  Auf- 
träge gingen  erst  im  Herb-l  wieder  ein,  zunächst  noch 
in  mäfsigem  L  in  fange  zu  den  im  Vorjahre  erreichten 


höchsten  Grundpreisen.  Von  Beginn  des  Winters  ab 
mufsten  wrgen  des  ungünstig  gewordenen  Auslands- 
j  geschältes  auf  die  gedachten  Grundpreise  namhafte 
j  Ausfuhrvergfitungcn  bewilligt  werden.  Dabei  wurden 
die  Abschlüsse  knapper,  einerseits  infolge  der  ver- 
stärkten Roheisenerzeugung  der  verbrauchenden  Stahl- 
werke und  andererseits  durch  Vermehrung  der  für 
den  Verkauf  arbeitenden  Hochofen.  Der  Abruf  liefs 
schon  im  Hochsommer  zu  wünschen  übrig,  besserte 
sich  dann  im  Herbste,  um  vor  Weihnachten  und  bis 
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zum  Frühjahr  bedenklich  zu  verflauen.  Von  den  am 
1.  Juli  v.  J.  im  Feuer  gehabten  beiden  kleinen  Hoch- 
öfen Nr.  1  und  3  arbeitet  der  letzLere  heute  noch  un- 
unterbrochen weiter ;  den  ersteren  Helsen  wir  gegen 
Ende  April  ausgehen,  um  ihn  neu  zuzustellen  und 
die  angesammelten  größeren  Koheisenvorräthe  zu 
vermindern.  Seit  Ende  vorigen  Monats  arbeitet  auch 
dieser  Ofen  wieder.  Der  seit  vielen  Jahren  kalt  stehende 
Hochofen  4,  an  dessen  Wiederanblasen  wegen  seiner 
ungünstigen  Lage  zu  den  seit  1890  in  Betrieb  stehenden 
Cowper-Winderwärmern  nicht  mehr  zu  denken  war, 
wurde  nieder  gelegt.  Ebenso  sind  die  seit  langer  Zeit 
nicht  mehr  benutzten  beiden  stehenden  Gebläse- 
maschinen abgebrochen  worden.  Die  bereits  seit 
mehreren  Jahren  eingeschränkte  Kokerei  haben  wir 
seit  vorigem  Winter  ganz  eingestellt  und  die  Koksöfen 
abgebrochen.  Letzlere  waren  alt  und  konnten  nicht 
mehr  mit  Nutzen  betrieben  werden.  Die  Erbauung 
neuer  Koksöfen  erscheint  nicht  rathsam,  nachdem  die 
Kokereien  im  Kohlengebiete  selbst  zu  sehr  ausgedehnt 
worden,  um  noch  mit  der  Möglichkeit  regelmäßiger 
Kokskolilenlieferungen  nach  aufsen  rechnen  zu  können. 
Die  Hervorbringung  an  Roheisen  betrug  im  Berichts- 
jahre 37  320  Tonnen,  wovon  30  337  Tonnen  ver- 
laden wurden.  Im  Vorjahre  waren  36'  682  Tonnen 
dargestellt  und  39  139  Tonnen  abgefahren  worden. 
Der  durchschnittliche  reine  Verkaufspreis  stieg  von 
54,89  ■  ¥  im  Vorjahre  auf  5S.77  K,  während  die 
Selbstkosten  von  50,05  t4(  auf  52,40  herauf  gingen. 
Daß  letzlere  wesentlich  weniger  in  die  Höhe  ge- 
gangen als  ersterer.  verdanken  wir  hauptsächlich  dem 
Umstände,  dafs  wir  in  der  ersten  Hälfte  des  Berichts- 
jahres noch  mit  verhältnifsmäfsig  billigen  Eisenstein- 
preisen  rechnen  konnten,  während  vom  1.  Januar 
d.  J.  die  höchsten  Eisensleinpreise  in  Betracht  kamen. 
Für  Koks  bezahlten  wir  seit  dem  eisten  Januar  d.  J. 
den  erhöhten  Preis  von  1+  M  —  ab  Zeche,  zu 
welchem  Preise  wir  auch  den  Bedarf  bis  Ende  1899 
gedeckt  haben. 

Nach  der  vorliegenden  Bilanz  wurden  im  Berichts- 
jahre erzielt:  Betriebs-Ucberschufs  231  556,94-  ,M , 
Zinseuüberschuß  14  572,35  t4f.  Pachte  und  Miethen 
11  656,30  t#,  Gewinn  an  verkauften  Hasper-Aclien 
44  940         also  Rohgewinn  302  725,59  Jf. 

Von  diesem  Rohgewinne  sind  zu  Abschreibungen 
verwendet  worden:  auf  Hütten-Immobilien  36403,25  4f. 
auf  Rauconto  zur  Tilgung  der  durch  die  Widerinstand- 
setzung der  Hochölen  1  und  2,  sowie  der  Wind- 
erwärmer  entstandenen  Kosten  13  705,65  Jt,  so  dafs 
ein  Reingewinn  verbleibt  von  252  616  69  , M.  Aufser 
demselben  stehen  zur  Verfügung:  verjährte  Dividende 
aus  dem  Geschäftsjahre  1892,93  288  ,V,  Vortrag  aus 
dem  Vorjahre  17293,80  Jt.  Verfügbar  sind  also  in 
Summa  270  198.49  Es  wird  beantragt,  von  den 

zur  Verfügung  stehenden  270198,49  ,*f  zur  Bestreitung 
von  14  %  Dividende  auf  das  1358,400  ,H  betragende 
Aclienkapital  190 176 zu  verwenden  und  die  dann 
nach  Verrechnung  von  17  729,34 Jt  Statut- und  vertrags- 
mäßigen Gewinnantheilen  für  Aufsichtsrath  und  Vor- 
stand verbleibenden  62293,15  4t  auf  neue  Rechnung 
vorzutragen. 


Cheiuiiitxer  Werkzeugmaschinen-Fabrik 
vorm.  Joh.  Zimmermann. 

Der  Rohgewiun  betragt  für  1897  98  836  892,71  J> 
gegen  669  001,20  t#  im  Vorjahre.  Es  wird  beantragt, 
aus  demselben  eine  Dividende  von  12  %  gegen  9  % 
im  Vorjahre  zur  Vertheilnng  zu  bringen,  dem  Unter- 
slützungsfoiids  wie  im  Vorjahre  6000  ,4t  zuzuweisen, 
und  den  nach  dem  Vertheilungsplanc  sich  ergeben- 
den Saldo  von  28  045,70  auf  neue  Rechnung  vor 
zutragen. 


Eisenwerke  Gaggenau,  Vctlengesellschaft  tu 
Gaggenau. 

Der  Umsatz  von  1897-98  beträgt  rund  2200000 1# 
ungeachtet  eines  Ausfalles  von  150000  ,4t,  der  durch 
Aufgabe  verschiedener,  nicht  lucrativer  Fabricalionen 
entstanden  ist.  In  den  sämmllichen  Abtheilungeti 
des  Betriebs  war  die  Gesellschaft  voll  beschäftigt, 
und  selbst  im  Fahrradbau,  dessen  Umsatz  sich  an- 
j  sehnlich  trotz  der  großen  inländischen  und  auslän- 
I  discheu  Concurreuz  erhöhte,  war  sie  nicht  immer 
|  in  der  Lage,  der  Nachfrage  zu  genügen.  Durch 
die  Erhöhung  des  Aktienkapitals  um  den  Be- 
trag von  357  000  Jt  haben  sich  nicht  nur  die  finan- 
ziellen Verhältnisse  wesentlich  gebessert,  das  Werk 
war  auch  in  der  Lage,  die  im  vergangenen  Jahre 
begonnenen  Erweiterungen  und  Vervollkommnungen 
bezw.  Modernisirungen  der  maschinellen  Ausrüstung 
fortsetzen  zu  können.  Es  ergiebt  die  Gewinn-  und 
Verllistrechnung  zuzüglich  des  Vortrags  aus  dein 
Vorjahre  von  1617.61  Jt  und  nach  Absetzung  der 
1  ordentlichen  und  außerordentlichen  Abschreibungen 
I  im  Betrage  von  127849,55  M  einen  Reingewinn  von 
222114,18  Jt.  dessen  Vertbeilung  wie  folgt  vor- 
geschlagen wird:  Reservefondsconto  12000  M,  Tan- 
tiemen an  Aufsichtsrath,  Direction  und  Beamte 
28  155,90  Jt,  Grafikationen  an  Angestellte  und  Werk- 
führer 4000  Jt,  Dividende  7  %  =  175000  Jt,  Vortrag 
auf  neue  Rechnung  2958,28  Jt. 


Elaen-  and  Stahlwerk  lloeseb,  jetzt  Actieugesell- 
schalt  in  Dortmund. 

Der  Bericht  für  1897  98  lautet  im  Wesentlichen: 
.Das  abgelaufene  Geschäftsjahr  war  im  allgemeinen 
für  die  Eisenindustrie  günstig.  Die  Preise  einer  Reihe 
von  Fabrieaten  erfuhren  zwar  gegen  Ende  des  ersten 
Ueschäflshalbjahres  eine  merkliche  AbschwAchuug, 
welche  .hauptsächlich  durch  die  Zurückhaltung  der 
Käufer  hinsichtlich  neuer  Bestellungen  veranlaßt 
wurde,  indessen  gelang  es,  im  letzten  Viertel  des 
Geschällsjahres  wieder  Preise  zu  erzielen ,  welche 
einigermaßen  den  Rohstoflpreisen  entsprachen,  aller- 
dings diejenigen  des  vorigen  Geschäftsjahres  bei 
weitem  nicht  erreichten.  Letzteres  gilt  insbesondere 
auch  von  Halbzeug,  dessen  Durchschnittspreis  infolge 
Gewährung  bedeutender  Export bonilicationen  seitens 
des  Verbands  wesentlich  niedriger  blieb  als  im  Vor- 
jahre. Die  Beschäftigung  der  sämmllichen  Werks- 
abthcilungen  war  regelmäßig.  Die  Abforderungen 
im  letzten  Viertel  des  Berichtsjahres  gestalteten  sich 
nach  einer  gewissen  Ruhe  im  zweiten  und  dritten 
Viertel  so  stürmisch,  daß  es  der  äußersten  Anspan- 
nung aller  Krältc  bedurfte,  um  den  Ansprüchen  der 
Kundschaft  zu  genügen.  Die  Hochofenanlage  stellte 
her:  141504  t  Roheisen  gegen  79  356  t  im  Vorjahre: 
das  Stahlwerk  stellte  her:  2-40  092  t  Rohblöcke  gegen 
232  629  t  im  Vorjahre.  Der  in  unserem  vorigen  Bericht 
hervorgehobene  Mißstand,  daß  der  Bezug  lothringischer 
Minelte  nach  dem  westfälischen  Industriebezirke  infolge 
der  hohen  Tarifsätze  sehr  erschwert  wird,  während  große 
Poston  an  ausländische  Werke  gehen,  und  andererseits 
der  Erzbedarf  der  westfälischen  Werke  zum  größten 
Theil  aus  dem  Auslande  bezogen  werden  muß,  besteht 
leider  unverändert  weiter,  und  können  wir  nur  noch- 
mals dem  Wunsche  Ausdruck  geben,  daß  hierin 
nunmehr  baldigst  Wandel  geschaffen  werde,  und  die 
von  der  Mehrheit  des  Laiideseisenbahnralhs  wieder- 
holt befürwortete  Ermäßigung  der  Erzlarifc  endlich 
zur  Ausführung  gelangen  möge.  In  das  neue  Geschäfts- 
jahr sind  wir  mit  einem  Bestände  an  Aufträgen  von 
etwa  100 000  1  eingetreten,  die  Nachfrage  ist  andauernd 
lebhalt,  und  hofreu  wir,  auch  für  das  laufende  Ge- 
schäftsjahr ein  befriedigendes  Ergebnifs  in  Aussicht 
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stellen  zu  können,  allerdings  in  der  Voraussetzung, 
dafs  die  theilweisc  recht  hohen  Erzpreise  mit  den 
Preisen  der  Fertigfabricate  in  Einklang  gebracht  und 
die  Brenumaterialpreise  nicht  weiter  erhöht  werden." 

Eswird  beantragt, den  Reingewinn  von  1 213264,27t# 
wie  folgt  zu  verwenden:  \i%  Dividende  von  6  00001)0.« 
=  720000  ,M,  12  %  Dividende  von  3000000  Jt  fftr 
1/2  Jahr  =  180000  ,M ,  statutarische  Tantiemen 
66  951.30  -M,  Bildung  eines  Hochofen  Erneuerungsfonds 
100000  Zuschufs  zur  Albert  Hoesch  -  Stiftung 
47012,97  «4f,  Zuschufs  zu  einer  Beamten- Pensions- 
kasse  100000 


Hagener  tiofotahlwerke. 

Dem  Bericht  Ober  das  Geschäftsjahr  1897,98  ent- 
nehmen wir  Nachstehendes : 

«Die  Beschäftigung  war  auf  allen  Betrieben  eine 
lebhafte,  mit  Ausnahme  des  Walzwerkes,  auf  welchem 
wir  einige  Monate  nicht  so  stark  besetzt  waren.  Im 
Frühling  trat  eine  Periode  ein,  in  der  es  den  An- 
schein hatte,  als  wolle  sich  das  bis  dahin  andauernde 
gute  Geschäft  abschwächen.  Die  Walzstahlpreise 
gaben  nach,  die  Abnehmer  wurden  zum  Theil 
schwierig,  wogegen  die  Knüppelpreise  sich  behaupteten 
und  die  Kohlen  sogar  zu  höheren  Preisen  ab- 
geschlossen werden  mufsten.  Die  Lage  besserte  sich 
indessen  wieder,  so  dafs  man  von  einer  Rückkehr 
der  Beruhigung  und  des  guten  Geschäftsganges  sprechen 
konnte.  Die  auf  unseren  Werken  in  Ausfahrung  be- 
griffenen Um-  und  Neubauten  waren  für  unseren 
Betrieb  recht  störend  und  bildeten  auch  die  Ver- 
anlassung dafür,  dafs  die  günstige  Conjunclur  in  dein 
uns  erwünscht  gewesenen  Mal'se  nicht  ganz  aus- 
genutzt werden  konnte.  Die  Bauten  erstrecken  sich 
fast  auf  die  gesammten  Werksanlagen,  die  heute  allen 
an  uns  herantretenden  Ansprüchen  gewachsen  und 
nunmehr  so  eingerichtet  sind,  dafs  selbst  bei  einem 
Wandel  in  der  Conjunctur  angemessene  Erträgnisse 
zu  erwarten  sein  dürften.  Bei  dem  grofsen  Umfang 
der  Um-  und  Neubauten  hat  sich  indessen  die  Zweck- 
mäßigkeit noch  einiger  weiterer  Anlagen  und  die 
Notwendigkeit  des  vollkommenen  Ausbaues  der  inneren 
Einrichtung  der  mechanischen  Werkstätte  ergeben, 
wozu  wir  die  Generalversammlung  um  Bewilligung 
der  entsprechenden  Mittel  durch  Erhöhung  des  Actien- 
Kapitals  ersuchen  werden.  Bei  deu  üblichen  Ab- 
schreibungen schlagen  wir  eine  Dividende  von 
also  in  der  Höhe  des  verflossenen  Jahres  vor. 

Die  Betriebsergebnisse  sind  folgende:  Faclurenbetrag 
pro  1897,98  1  *59  691,69  .0,  1896  97  1  507  720,20 
weniger  in  diesem  Jahre  48025,51  Es  wurden  im 
Durchschnitt  Arbeiter  beschäftigt:  1897,98  387  Mann 
mit  391  959,79  ,4,  Lohn  pr.  Mann  1012,80  ,M 
Verdienst:  1896,97  391  Mann  mit  397  444.40^  Lohn, 
pr.  Mann  1018,06  *#  Verdienst.  Die  Erzeugung  an 
rohen  Stahlgüssen  und  Blöcken  betrug:  1897,98 
4403,1  t.  1896/07  4062,6  t,  also  im  verflossenen  Jahre 
340,5  t  mehr.  Der  Versand  an  Ferligfabrikalen  betrug : 
1897/98  4776  t,  1896,97  5563,80  t,  also  im  verflossenen 
Jahre  787,8  t  weniger.  Der  Kohlenverbrauch  stellte 
sich  1897,98  auf  12375  t,  1896  97  auf  12117  t.  Der 
Bruttogewinn  beträgt  'J27  926,38  ah  Abschreibungen 
auf  Mobilien  und  Immobilien  61  117.70  auf  Modelle 
7  800  <ä.  Hierzu  Bestand  aus  1896.97  9  600,14 
zusammen  168608,82  Die  Tantiemen  au  den  Auf- 
«ichlsr.itli  und  au  Beamte  betragen  1396  ^  20671, 13t#, 
somit  verbleiben  zur  Verfügung  der  Generalversammlung 
147  937,69  tJf,  für  welche  Summe  wir  folgende  Ver- 
theilung  vorschlagen :  Ueberweisung  an  den  Reserve- 
fonds 15  000  6  '/»  %  Dividende  an  die  Actionäre 
—  12»  467.50  zum  Vortrag  auf  neue  Rechnung 
9  470,19 


Hasper  Eisen*  and  Stahlwerke. 

Aus  dem  Bericht  über  das  Geschäftsjahr  1897/98 
theilen  wir  Folgendes  mit: 

»Wie  wir  im  letzten  Bericht  ausführten,  herrschte 
bei  Beginn  des  Geschäftsjahrs  1897  r98  Zurückhaltung 
bezüglich  neuer  Abschlüsse.  Dieser  Zustand  ver- 
schlimmerte sich  von  Tag  zu  Tag,  der  Einlauf  neuer 
Ürdres  und  von  Specificationen  auf  die  vorhandenen 
Aufträge  wurde  immer  schwächer,  und  der  Betrieb 
konnte  nur  mit  wesentlichen  Einschränkungen  und 
aur  einfacher  Schicht  fortgeführt  werden.  Im  Monat 
November  waren  wir  genöthigt,  um  die  Vorräthe 
nicht  zu  sehr  anwachsen  zu  lassen,  uuser  Stahlwerk 
nahezu  4  Wochen  ganz  stillzulegen.  Wir  benutzten 
diese  Zeit  zur  Reparatur  des  Centralkrabns,  die  mittler- 
weile dringend  nothwendig  geworden  war,  sowie  zur 
Vergröfserung  unserer  Cupolöfen  und  der  Giefshalleu- 
einrichtung  u.  s.  w.  Erst  gegen  Ende  Februar  d.  J. 
trat  eine  Wendung  zum  Bessern  ein,  die  zunächst  in 
llolterem  Abrufe  seitens  der  Consumenlen  ihren  Aus- 
druck fand,  seit  Mai  aber  auch  den  Eingang  von 
Ordres  zu  gewinnbringenden  Preisen  im  Gefolge  hatte. 

Die  an  das  Zustandekommen  des  Walzdraht- 
syndicals  geknüpften  Erwartungen  haben  sich  nur 
zum  Theil  erfüllt.  Zwar  erhielten  wir  für  das  Quan- 
tum unserer  Production,  welches  durch  das  Syndicat 
verkauft  wurde,  gute  Preise;  dieses  Quantum  war 
indefs  so  gering,  dal's  wir  damit  einen  auch  nur 
einigermafsen  ökonomischen  Betrieb  nicht  aufrecht 
erhalten  konnten.  Wir  wurden  dadurch  genöthigt, 
gröfsere  Posten  Exportdraht  zu  übernehmen,  die,  mit 
Rücksicht  auf  unsere  ungünstige  Lage  zu  den  Ver- 
schiffungsplätzen,  nur  zu  verhältuifsmätsig  niedrigen 
Preisen  erlangt  werden  konnten.  Trotzdem  waren 
wir  nicht  imstande,  ein  genügendes  Productionsquaiilum 
hereinzuholen,  und  wir  sind  deshalb  gegen  das  Vor- 
jahr in  unserer  Erzeugung  zurückgeblieben.  Die  Schuld 
an  dieser  Calamität,  von  welcher  die  sämmllichen 
reinen  Drahtwalzwerke  gleichmäfsig  betroffen  wurden, 
trifft  indefs  nicht  das  Walzdrahtsyndicat  als  solches. 
In  erster  Linie  dürfte  das  Fehlen  eines  Drahtstiften- 
svndicats  die  ungünstigen  Resultate  bewirkt  haben. 
Nachdem  um  7.  September  das  Drahtstiftensyndicat 
begründet  worden  und  das  Drahlsyndicat  bis  zum 
I.  Octol>er  1901  verlängert  ist,  sind'  wir  sicher,  dafs 
nunmehr  die  Vortheile  gemeinsamen  Vorgehens  im 
Drahtgewerbe  auch  für  uns  voll  und  ganz  in  die  Er- 
scheinung treten. 

Das  Endergebnifs  der  Bilanz  stellt  sich  auf 
453  929,40  J(.  Rohgewinn,  bezw.  nach  Einschluß  des 
aus  dem  Jahre  1896/97  verbliebenen  Gewiunvortrags 
von  71  561,85  M  und  nach  Abschreibung  von  4  uu 
auf  Fabrik-  und  Wohngebäude,  15  %  auf  Maschinen 
und  Anlagen  sowie  Eisenbahnanschluls,  20  %  auf 
Werkzeuge,  Geräthe  und  Mobilien,  605,45  ,,H  auf 
Effecteu  -  in  Summa  172  694,60  —  auf  352  796,65  Jt 
Reingewinn.  Hiervon  gelangen  gemäfs  §  30  der 
Statuten  zur  Vertheilung:  5  %  an  den  Reservefonds 
=  17  689,91  b%  an  die  Mitglieder  des  Aufsichts- 
raths=  17  639,91  <ß,  b%  Dividende  auf  2603000  «# 
an  die  Actionäre  130  150  „M,  an  den  Vorstand  und 
die  Beamten  der  Gesellschaft  26  005  <<#,  zusammen 
191434,82  Jt,  verbleiben  161361,83  *1,  über  deren 
Verwendung  Besch lufs  zu  fassen  ist.  Es  wird  vor- 
geschlagen, davon  180 150  M  als  b%  Superdividende 
au  die  Actionäre  zu  vertheilen  und  3000  lM  für  ge- 
meinnützige Zwecke  zu  bewilligen,  den  Rest  von 
28211,83  Jf  aber  auf  neue  Rechnung  vorzutragen. 

Ueber  den  Betrieb  im  einzelnen  ist  Folgendes  zu 
berichten:  Das  Werk  erzeugte  an  Stahl-  und  Eisen- 
Halbfabi  ic.ilen  67  486  t.  Die  Erzeugung  an  Thomas* 
schlacken  belief  sich  aul'12  55lt.  Au  fertigen  Walz- 
produeten  wurden  hergestellt  39  547  t." 
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15.  Üitol^r  1898. 


Mnschlnenban-Gesellscliart  Karlsruhe. 

Im  abgelaufenen  Geschäftsjahre  (1.  Juli  181*7  Iiis 
30.  Juni  1898)  hatte  die  Gesaminlerzeugung  der  Fabrik 
einen  Werth  von  2  649  108,20  -V.  Ks  ergab  sich  dabei 
ein  Uebersehufs  von  432  806,67  t4f.  Von  demselben 
kommen  in  Abzug:  a)  ein  auf  Beserve-Unkosleneonlo 
vorzusehender  Betrag  von  Ii  182,39  Ji  ■  b)  gemäls  §  '29 
Ziffer  2  des  Statuts  für  Abschreibung  am  Buchwerthe 
der  Liegenschaften  und  Einrichtungen  3  %  dieses 
Wert  lies  =  29904.91  zusammen  44087,30..*.  wonach 
ein  Gewinn  von  388  719,37  J(  verbleibt.  Nach  Abzug 
der  atatut-  und  vertragsmäfsigen  Tantiemen  au  Auf- 
sichtsrath, Vorstand  und  Beamte  mit  51419.19  ,M 
verbleiben  334  «9,88  Jf.  (  =  19,  111%  des  Actien- 
kapitals).  Hierzu  der  Vortrag  vom  Geschäftsjahr 
l896  97mil5ö884.ll9,A,ergiebt  zusammen 390 383,97,*, 
Der  Aufsichtsrath  schlagt  vor:  1  von  dieser  Summe 
eine  Dividende  von  12G,7  %  oder  90  i*  pro  Aclie  = 
225  900  Jf  zu  vertheilen :  2.  die  Gründung  eines  Fonds 
für  die  Vermehrung  der  Liegenschaften  und  Ein- 
richtungen und  hierfür  dieses  Jahr  den  Betrag  von 
140000  ,W  einzustellen;  3.  den  noch  verbleibenden 
Best  von  25 383,97. M  auf  neue  Rechnung  vorzutragen. 

Rheinisch  •  Westfälisches  Kohlen» jndlcat. 

Ueber  die  in  Essen  am  7.  Octuber  abgehaltene 
Zechenbesitzer- Versammlung  berichtet  die  , Köln. Ztg.* : 
Es  wurde  zunächst  die  auf  der  Tagesordnung  stehende 
Frage  der  Fördereinsehränkung  für  das  letzte  Viertel- 
jahr 1898  lebhaft  erörtert  und  der  Atitrag  des  Vor- 
standes und  Ausschusses,  der  für  das  genannte  Viertel- 
jahr eine  7','^  %  ijre  Einschränkung  vorschlügt,  ein- 
gehend begründet.  Obwohl  die  Absatzverhältnisse 
aufserordentlich  befriedigend  sind  und  nach  Ansicht 
des  Vorstandes  auch  Meilsen  werden,  so  dafs  die  volle 
Beschäftigung  der  Verbandszechen  weiterhin  gewahr- 
leistet erscheint,  rechnet  der  Vorstand  mit  den  einmal 
bewilligten  Betheiligungszifferu,  die  aber  bekanntlich, 
obwohl  noch  über  eine  Milliott  Tonnen  abgemeldet 
sind,  bei  weitem  nicht  geleistet  werden  können.  Hier- 
nach ist  eine  Einschränkung  im  atigegebenen  Umfange 
erforderlich.  Die  Besprechung  der  Angelegenheit  ergab 
zwar  von  der  Ansicht  des  Vorstandes  abweichende 
Meinungen;  die  Versammlung  beschlofs  jedoch  mit 
2758  gegen  MS  Stimmen  nach  dem  Antrage.  Da  die 
Versammlung  an  sich  nicht  beschlufsfähig  war,  soll 
eine  demnächst  einzuberutende  neue  Versammlung 
über  den  Gegenstand  nochmals  berathen  und  dann 
endgültig  beschlielsen.  Ein  Mitglied  bezeichnete  den 
Bcschlufs,  da  die  Marktlage  an  sich  eingeslandener- 
inafsen  sehr  günstig  ist  und  somit  die  Aufhebung  der 
Einschränkung  rechtfertige,  als  gegen  die  Vertrags- 
bestimmungen verslofsend  und  behielt  sich  weitere 
Schritte  vor.  In  der  Versammlung  war  vielfach  die 
Meinung  vertreten,  dafs  der  Vorstand  nur  vermeiden 
wolle,  bei  einem  Fallenlassen  der  Fördereinschränkung 
neue  Betheiligungen,  die  sich  auf  über  2  000000  t 
beziffern,  gewähren  zu  müssen.  Nach  dem  sodann 
vorgetragenen  Vorstandsbericht  betrug  die  Beteiligung 
im  Juli  dieses  Jahres  bei  2tt  Arbeitslagen  4232  761  t 
(gegen  40H449  t  im  Juli  1897),  im  August  1898 
4398218  t  (3887  335  t)  bei  27  Arbeitstagen,  die  För- 
derung im  Juli  3  934  4-83  t  (3  744042  t).  im  August 
3980286  t  (3626  98«  t)  und  die  Einschränkung  somit 
im  Juli  298  279  (297  407  t),  im  August  417  932  t 
(260347  t),  d.  h.  im  Juli  1898  7.*)?,,  (7,36^)  und  im 
August  9,5%  (6,70  %).  Die  Eiiischränkungszahlcn 
werden  sich  bei  der  Jahresabrechnung  günstiger  stellen, 
da  die  nicht  gelielerleu  Mengen,  für  die  genügend 
Aufträge  vorlagen,  im  Juli  84  7-40  t  und  im  August 
81639  t  betragen  haben.  Bie  abgemeldeten  Mengen 
sind  bei  den  obigen  Botlieiliguiig<  ii  schon  berück- 
sichtigt.   Die  letzteren  selbst  sind  im  Juli  um  arheits- 


täglich   13116  t  gleich  8,76%   und  im  August  um 
arbeitstäglich  13  381-  t  gleich  8,95  »<i  gestiegen.  Ver- 
sandt wurden  im  Juli  29S6  400  l  (2  828974  t)  und  im 
August  2  807  000  t  (2  750716  l),  wovon  im  Juli  96,75  % 
und  im  August  96.84  'V  für  Bechnung  des  Syndicnts 
gingen.    Arbeitstäglich  wurden   im  Juli   au  Kohlen 
11W6  Doppclwagen  1 10  478).  an  Koks  2055  (1.896) 
Doppelwagen,  an  Briketts  336  (307)  Doppelwagen  oder 
zusammen  1390t  (12  681)  Doppelwagen  versandt.  Im 
August  betrug  der  arbeitstägliche  Versand  an  Kohlen 
11114  (10580)  Doppelwagen,  an  Koks  2059  (1971) 
Doppelwagen,  nn  Briketts  359  (323)  Doppel  wagen  oder 
;  zusammen  13529  (12 874)  Doppelwagen.    Diese  Zahlen 
!  zeigen,  wie  günstig  die  Absatzverhällnisse  in  den  beiden 
Sommermonaleu  gewesen  sind.    Der  Bericht  des  Vor- 
standes über  die  Marktlage  lautete  sehr  günstig  und 
wurde  von  der  Versammlung  wiederholt  aut  das  freu- 
digste begrüfst.    Der  Vorstand  erhofft  auch  weitere 
sehr  befriedigende  Absatzverhältnisse,  zumal  das  Eisen- 
gewerbe so  äufserst  flott  beschäftigt  isl  und  ihm  sehr 
grofse  Arbeitsmengcii  zur  Erledigung  vorliegen,  auch 
vielfach  Zusatzkäufe  für  das  künftige  Jahr  verlangt 
1  werden.    Alle  Anzeichen  Meisen  um  so  mehr  auf  ein 
lebhaftes  Wintergeschäft  rechnen,  als  in  den  Maga- 
zinen der  Buhr-  und  BheinhAfen  und  namentlich  auch 
vom  Überrhein  trotz  der  grofsvn  Zufuhren  in  den 
|  verflossenen  Monaten  nur  geringe  Bestände  vorhanden 
seien,  die  so  wenig  genügten,  dafs  die  Verbraucher 
I  in  Süddeutschland  schon  jetzt  wegen  Bahnliefenmgeu 
;  an  das  Syndicat  herangetreten  seien.    Die  Abschlüsse 
i  lür  1899  gehen  ebenfalls  sehr  tlott  von  statten.  Für 
j  zwei  für  Kiaulschou  bestimmte  und  verloren  gegangene 
I  Schiffsladungen  mit  Briketts  mufs  Ersatz  geschaffen 
|  werden;  auch  hat  die  kaiserliche  Marine  dem  Syndicat 
die  regelmäl'sigen  Kohleidielerungen  für  den  genannten 
'  Platz  liczw.  für  das  Geschwader  in  den  ostasialischen 
Gewässern  übertragen.    Diese  Mitlheilung  wurde  be- 
sonders I  i  endig  aufgenommen.    Der  Antrag  der  Zeche 
Friedlich  Wilhelm  auf  Aufnahme   in  das  Syndicat 
wurde  an  den  bestehenden  Aussehnfs  verwiesen,  der 
die  Aufnahmebedingungen  und  die  Bellieiliguiig  der 
Zeche,  die  mit  jährlich  120000  t  beantragt  ist,  be- 
rathen soll.    Die  Umlage  für  das  letzte  Vierteljahr 
wurde   von  9  ?(,    auf  8  %   ermitl'sigt.     Der  lür  das 
Kaiser  Wilhelm-Denkmal  auf  Hoheusyburg  einstimmig 
und  ohne  Erörterung  bewilligte  Betrag  ergiebt  an- 
nähernd 100  000  .*  für  beide  Jahre. 


!  Rheinische  Stahlwerke  zu  Mcidericli  bei  Ruhrort. 

Aus  dem  Bericht  des  Vorstandes  für  das  Geschäfts- 
jahr 1897/98  geben  wir  Folgendes  wieder: 

„Ks  freut  uns,  Ihnen  mittheilen  zu  können,  dafs 
die  am  Schlüsse  unseres  vorigjährigeii  Berichtes  aus- 
gesprochenen Hoffnungen  auf  ein  gutes  Erträgnifs  für 
das  jetzt  abgelaufene  Geschäftsjahr  sich  in  jeder  Weise 
erfüllt  haben,  und  wir  Ihnen  einen  .recht  günstigen 
Abschlufs  vorlegen  können,  der  die  Ausschüttung  einer 
gleichen  Dividende  wie  im  Vorjahre  ermöglicht.  Das 
verflossene  Geschäftsjahr  war  für  die  deutsche  Eisen- 
und  Stahlindustrie  in  allen  unseren  Geschäftszweigen 
ein  recht  zufriedenstellendes.  Im  ersten  Vierteljahr 
1898  trat  zwar  eine  erhebliche  Abschwäcbuug  aul 
dem  Stabciscnmarkto  ein,  der  einen  nicht  unerheb- 
lichen Preisrückgang  in  diesem  Artikel  zur  Folge  hatte. 
Das  II.  Vierteljahr  brachte  jedoch  auch  in  diesem 
Artikel  wieder  eine  entschiedene  Besserung,  die  seit- 
dem derartige  Fortschritte  gemacht  bat,  dafs  wir  den 
Anforderungen  unserer  Abnehmer  kaum  gerecht  werden 
können  und  gezwungen  sind,  lange  Lieferfristen  zu 
stellen.  Die  Preise  haben  infolge  dieser  stürmischen 
Nachtrage  wieder  angezogen  und  könnten  heute  recht 
lohnend  sein,  wenn  die  bereits  seil  mehreren  Jahren 
in  Ansicht  genommene  Neubildung  des  Walzwerks- 
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Verbandes  sich  verwirklichen  wfirde.  Leider  wenlen 
von  verschiedenen  Werken  so  hohe  Betheiligungs- 
zitTern  gefordert,  dafs  daran  die  Bildung  dieses  Ver- 
ba ndes  scheitern  mul'st»-.  Die  Bestrebungen  zur  Er- 
reichung des  Zieles  werden  noch  fortgeführt,  und  wir 
halten  das  Zustandekommen  für  nicht  ausgeschlossen. 

Weniger  günstig  gestaltete  sieh  das  verlassene 
Geschäftsjahr  in  Bezug  auf  die  Ausfuhr  von  Draht 
und  Drahtfahricaten ,  sowie  von  Blechen.  Um  die 
infolge  übermäfsigen  Wettbewerbs  des  Auslandes  stark 
zurückgegangene  Ausfuhr  in  diesen  Artikeln  wieder 
zu  heben,  hat  der  Halbzeugverband  den  exportirenden 
Werken  eine  Ausfuhr  Vergütung  von  3  bis  5  ,M  pro 
Tonne  zugebilligt,  wodurch  der  Gewinn  aus  der 
Kabrication  von  Halbzeug  wesentlich  beeinträchtigt 
wurde.  Wir  können  jedoch  zu  unserer  Genugthuung 
cotistatiren ,  dafs  diese  Mafsregel  ihre  Wirkung  auf 
den  Export  nicht  verfehlt  hat. 

Der  gute  Geschäftsgang  in  unseren  Fabricalen 
dauert  auch  beute  noch  fort.  Hecht  belangreiche 
Abschlüsse  sind  auch  bereits  für  das  I.  Halbjahr 
nächsten  Jahres  gethätigl.  wozu  die  bedeutenden 
Bestellungen  der  deutscheu  Eisenbahnverwalluiigen 
au  Schienen  und  Schwellen  wesentlich  mitgewirkt 
haben. 

Unser  Arbeitsstück  betrug  am  1.  Juli  dieses  Jahres 
130  462  t  gegen  1  Ii- "40  t  am  I.  Juli  1897,  gegen 
120882  t  am  I.  Juli  1896  und  gegen  101 000  t  am  1.  Juli 
1895,  wir  sind  daher  schon  jetzt  für  das  lautende 
Geschäftsjahr  reichlich  mit  Aufträgen  versehen. 

Unsere  Roheisenerzeugung  ist  gegen  das  Vorjahr 
um  etwa  3000  t  zurückgeblieben,  wenngleich  wir  bei 
unseren  verbesserten  Einrichtungen  eine  Erhöhung 
von  mindestens  12"  NM)  t  hätten  erzielen  müssen. 

In  betreff  der  Arbeiterfrage  ist  es  uns  im  ver- 
flossenen Jahre  gut  gegangen.  Arbeitskräfte  konnten 
genügend  herangezogen  werden. 

Die  Inbetriebsetzung  der  neuerbauten  Arbeiter- 
kaserne am  I.Januar  d.  J,  hat  uns  wesentliche  Dienste 
zu  diesem  Zwecke  geleistet.  Die  Kaserne  ist  augen- 
blicklich mit  18))  Manu  belegt  und  für  244)  Mann  ein- 
gerichtet. Aufserdem  haben  wir  verschiedene  in  der 
Nähe  des  Werkes  gelegene  Häuser  erworben  und  zu 
Arbeitei'wohuungen  eingerichtet,  was  auch  zur  Steue- 
rung des  im  Vorjahre  1896  97  vorhandenen  Arbciler- 
mangels  beigetragen  hat.  Auch  in  dem  laufenden 
Geschäftsjahre  hoffen  wir  noch  einige  Arbeiter- 
wohnungen in  der  Nähe  unseres  Werkes  erwerben 
zu  können. 

Die  zur  Inbetriebsetzung  unseres  dritten  Hoch- 
ofens erforderlichen  Neubauten  (eine  Koksbatterie  von 
7t  Oefeii,  eine  Gebläsemaschine,  sowie  zwei  grolse 
Windheizapparale  und  einige  sonstige  Neuanlageu) 
sind  sämmtlich  fertiggestellt.  Um  der  vermehrten 
Eisensleinunfuhr  zu  genügen ,  sind  durchgreifende 
Aenderungen  an  den  fisealisthen  Hafenmagazinen  und 
den  Hafengeleisen  vorgenommen,  und  sind  wir  mit 
dem  Bau  von  zwei  grofsen  Ausladekrahnen  am  Halen 
beschäftigt.  Ferner  haben  wir  ein  neues  Kesselhans 
gebaut  und  sind  mit  der  Einmauerung  einer  neuen 
Kesselgruppe  beschäftigt. 

Der  Weiteransbau  unserer  Lothringer  (trübe  Pens- 
brunneu  schreitet  voran.  Wir  haben  die  Vorrichliings- 
arlieiten  nicht  beschleunigt,  weil  die  schon  so  lange 
erhoffte  Frachtermäfsigung  trotz  der  vielfachen  Be- 
mühungen der  rheinisch  -  westfälischen  Roheisen- 
producenten  noch  immer  nicht  zur  Einführung  gelangt 
ist.  Jetzt  haben  wir  begründete  Hoffnung,  dafs  der  er- 
mäfsigte  Tarif  mit  dem  I.Januar  1899  zur  Einführung 
gehnigt,  und  wir  werden  dann  unsere  ganze  Förderung 
nach  hier  übernehmen.  Augenblicklich  verkauten  wir 
unsere  kleine  Förderung  und  treiben  Aufschlufsarbciten. 
Den  im  unsere  Grube  lYuslirunneu  ansehlicfseiulen 
Theil  der  der  Firma  Gebr.  Stumm  in  Neunkircheu 
gehörigen  Eisensteingrube  Uetringen,  deren  Betrieb 


I  und  Förderung  aus  einem  mit  Pensbruuneu  gemein- 
schaftlichen Stollen  erfolgt,  haben  wir  von  der  ge- 
dachten Firma  gegen  lauschweise  Ueherlassung  eines 
entsprechenden  Theiles  unseres  Bergwerks  Huxweiler 
übernommen  um!  ebenso  die  zu  Oetriugen  gehörigen 
Grundslücke  und  Arbeiterwohiningen  u.  s.  w.  käuflich 
erworben.  Wir  selbst  haben  in  der  Nähe  der  Grube 
drei  Arbeiterhäuscr  errichtet,  die  bereits  fertiggestellt 
sind.  Mit  dem  Bau  von  drei  ferneren  ArbeiterhAusern 
für  je  vier  Familien  sind  wir  beschäftigt.  Auf  der 
Grube  Pensbrunnen  sind  zur  Zeit  llOMann  beschäftigt. 

Die  stetige  Zunahme  des  Bergbaubetriebes  im 
Algringer  Thale  machte  die  Errichtung  eines  Kranken- 
|  hauses  dort  zur  unbedingten  Notwendigkeit.  Wir 
haben  dazu  einen  Beitrag  von  25000  *M  geleistet. 

Im  Laufe  des  Jahres  bot  sich  uns  ferner  die 
Gelegenheit,  eine  an  unseren  Grundltesitz  in  Meiderich 
I  ansc hliefsendc  Besitzung  nebst  Gebäuden  von  etwa 
1)0  Morgen  (Thomashof  genannt),  sowie  einige  kleine 
Terrains  für  den  Preis  von  zusammen  333  650,83 
käuflich  zu  erwerben.  Es  ist  hierdurch  unser  Schlacken- 
sturz  auf  lange  Zeit  sichergestellt.  Unser  Grundbesitz 
in  Meiderich  und  Beeck  ist  hierdurch  auf  mehr  als 
+00  Morgen  gestiegen. 

Wie  wir  bereits  im  vorigjährigen  Berichte  hervor- 
hoben, war  die  für  unsere  Kalksleinfeldei  im  Angcr- 
thal  höchst  wichtige  Erbauung  der  Angerlhalbahn 
seitens  des  Staates  an  die  Bedingung  geknüpft,  dafs 
die  vier  dabei  interessirten  Werke  (Krupp,  Gute- 
!  hoffnungshütte,  Phönix  und  wir)  einen  bedeutenden 
Geldbeitrag  zum  Grunderwerb  aufzubringen  hätten. 
Die  Summe  ist  inzwischen  auf  320000  t#  festgestellt, 
wovon  auf  uns  '.'«  mit  80000  ,H,  entfiel. 

Durch  die  vielen  Erwerbungen  und  Neuanlageu 
im  verflossenen  Geschäftsjahre  (Bau  der  Arbeiter- 
1  kaserne,  Kauf  von  Arbeiterwohnungen  in  Meiderich, 
Erwerbung  der  Grube  Uetringen  nebst  Zubehör,  Bau 
der  Arbeiterwohnungen  in  Algringen,  Erwerbung  des 
Thomashofs  in  Meiderich,  Bau  von  verschiedenem 
Zubehör  für  den  dritten  Hochofen,  Koksöfen,  Gebläse- 
mascliiiie.  Winderhitzungsapparate,  Krahn-  und  Geleise- 
anlagen an  den  Hafenmagazinen,  neues  Kesselhaus 
nebst  Zubehör),  sowie  durch  Bewilligung  des  Beitrags 
von  80000  ,(f  für  den  Bau  der  Bahn  durch  das 
Aiigerthal  und  von  25000  ,tf  für  das  Bergmanus- 
i  krankenhaus  in  Algringen  u.  s.  \v.,  haben  wir  erheb- 
liche Ausgaben  gehabt ,  die  unser  Betriebskapital 
geschwächt  haben.  4 

Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  unser 
geringes  Actienkapital  von  nur  6510000  ,M  (mit  dem 
;  wir  jährlich  den  dreifachen  Umschlag  erzielen)  zur 
Führung  eines  so  grofsen   Betriebes  zu   klein  ist. 
Unser   Anfsichtsrath   wird    daher    in    betreff  einer 
1  Kapitalserhöhung,  die  zur  Vermehrung  der  Betriebs- 
j  mittel  sowie  auch  zur  Durchführung  einiger  Neubauten 
dienen  soll,  geeignete  Vorschläge  machen.    Wir  be- 
:  merken  noch,  dafs  unsere  Werke  mit  keinerlei  Hypo- 
I  thekenschulden  belastet  sind. 

Es  wurden  im  verflossenen  Geschäftsjahre  erzeugt: 
J   183  21-2  t  Roheisen  gegen  18«  537  l  pro  1896,97.  An 
j  Thomas-,  ßcssemer-  und  Marlinstahl  wurde  dargestellt: 
I  15)8  798  t  gegen  200330  t  im  Vorjahre.    Die  Erzeugung 
'  an   lertigen   Fabricalen   und   Halbfabricalcn  betrug: 
168335  t  gegen  167  222  l  pro  1896197,  sowie  ferner 
für  unseren  eigenen  Bedarf:  5töl  t  Gufswaaren,  7-136  t 
basische  Convertersteine  und  Böllen,  227-1  I  feuerfeste 
Steine.  3  559955  Stück  Schlackensteine.    An  Stahl- 
fabricalen  wurden  versandt:  107  721  t  gegen  1«3056  t 
|  pro   1*9«  97.     Aufserdem    kamen    an  Stahlabfällen. 

Tliomasschl.icken,  Blechschrott,  SleinscIirotl.Schlacfcen- 
1  sand  und  sonstigen  Abfällen  zum  Versand:  02890  t 
gegen  57  307  t  im  Vorjahre.  Der  Gesammtpreis  sämmt- 
lidier  abgesetzten  Waaren  bei  rüg:  19  636470,6  t 
gegen  17  «82331,30  .  H  im  Vorjahre.  Der  Durchschnitls- 
verkaufspreis  unserer  Fabrieatc  hat  sich  gegen  das 
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Vorjahr  nur  wenig  geändert,  es  wurden  jedoch  niebt 
unbedeutende  Mengen  höher  bewertheter  Erzeugnisse 
abgesetzt.  An  Arbeitern  beschäftigten  wir  durch- 
schnittlich: 2720  Mann  gegen  2531  Mann  im  Vorjahre. 
An  Löhnen  wurden  gezahlt:  3 605 627,48  Jf  gegen 
3  317  322,77  Jf  im  Vorjahre. 

An  Steuern  und  Abgaben  haben  wir  im  ver- 
flossenen Geschäftsjahre  gezahlt:  Comiminalsteuern 
einschließlich  Realsteuein  99  374,29  «.•#,  Einkommen- 
steuer 24250c#,  Beitrage  zur  Krankenkasse  27  457,5  ff, 
Beitrfige  zur  Invaliden-,  VYhtwen-  und  Waisenkasse 
8295,54  Jf,  Beiträge  zur  staatlichen  Invaliden-  und 
Altersversicherung  19986.3»  Jf,  Beiträge  zur  rhein.- 
westf.  Unfallberußgenossenschaft  38573,03  .M ,  Prämien 
für  Versicherung  gegen  Unfälle  von  Beamten  und 
Meistern,  die  ein  Einkommen  über  2000  Jf  haben, 
3955,60  Jf,  zusammen  221  891,90  Jf  gegen  204977,43 Jf 
im  Vorjahre.* 

Die  Abschreibungen  betragen:  550968,37  Jf,  es 
verbleibt  ein  Reingewinn  von  1000  646,21-  Jf.  Es 
wird  vorgeschlagen:  die  Vertheilung  einer  Dividende 
von  15  %  (97650U  Jf)  bu!  das  «510000  .ff.  betragende 
Actienkapital;  aus  dem  Leberschuß  von  24146,24  .M 
dem  Evangelischen  Arbeiterverein  zu  Meidericb  für 
die  Gründung  eines  eigenen  Arbeiterheims  den  Betrag 
von  5000  Jf. 


Konibacher  HfUten  werke. 

Aus  dem  Bericht  für  1897/98  geben  wir  Folgerides 
wieder: 

.Wie  im  vorigen  Jahre,  können  wir  auch  diesmal 
von  der  Marktlage  Günstiges  berichten,  denn  wenn 
die  Gonjunclur  im  Laufe  des  am  30.  Juni  beendigten 
Geschäftsjahres  auch  einmal  schwankte,  so  wurde  sie 
bald  nachher  wieder  fesler  und  hielt  infolge  der  in 
fast  allen  Zweigen  der  Eisenindustrie  herrschenden 
lebhalten  Thfitigkeit  bis  zum  Schlüsse  an.  Es  gestaltet 
der  Reingewinn  nach  genügenden  Abschreibungen  die 
Vertheilung  einer  etwas  höheren  Dividende  auf  das 
im  Laufe  des  Jahres  um  1  200000  Jf  erhöhte  Actien-  I 
kapital.  Dieses  zufriedenstellende  Ergebnifs  haben 
wir  wesentlich  der  günstigen  Entwicklung  unserer 
Grubenverhällnisse  mit  zuzuschreiben;  in  einem  Theile 
unseres  Grubenbesitzes  ist  das  sogenannte  »Schwarze  :■ 
Lager*  in  guter  Qualität  aufgefunden  worden,  dessen 
Abbau  nach  und  nach  mit  erfolgt  und  das  eine  be- 
trächtliche Werthvermehrung  unserer  Gruben  bedeutet. 
Die  Förderung  unserer  Gruben  belrug  436000  t  gegen 
395000  t  im  Vorjahre.  Die  Schaditanlage  bei  Montois 
sowie  die  Schmalspurbahn  zur  Verbindung  desselben 
mit  unseren  in  Betrieb  befindlichen  Gruben  ist  fertig- 
gestellt und  die  Förderung  aufgenommen  worden. 
Die  3  Hochöfen  erzeugten  122838  l  Boheisen  gegen 
125428  t  im  Vorjahre.  Der  Preis  des  Koks  stellte 
sich  auf  20,38  Jf  franco  Hütte  gegen  18,97  Jf.  Die 
Schlackensteinfabrik  und  Giefserei  haben  regelmäßig 
gearbeitet  und  ein  zufriedenstellendes  Resultat  geliefert. 
Die  Vorräthe  betrugen  am  30.  Juni  608876,81  Jf 
mehr  als  im  Vorjahre.  Der  Eisenvorralh  ist  infolge 
der  vergröberten  Erzeugung  an  Roheisen  in  Lothringen- 
Luxemburg  und  Verminderung  des  Absatzes  nach 
Westfalen  und  dem  Saargebiet  gegen  das  Vorjahr 
gestiegen,  aber  im  laufenden  Geschäftsjahre  erheblich 
wieder  zurückgegangen.  Die  seit  Jahren  schwebende 
Frage  betreffend  Minette-  und  Koksrrachtermäl'sigurig 
ist  noch  unerledigt,  doch  glauben  wir  annehmen  zu  | 
dürfen,  dafs  die  zuständigen  Behörden  die  berechtigte  j 
Forderung  unseres  Bezirks  anerkennen  und  die  Kr- 
mäfsigung  der  Koksfracht  gerechterweise  gleichzeitig 
mit  derjenigen  für  Minette  in  Kraft  treten  lassen 
werden.  Was  die  Kanalisirung  der  Mosel  betrifft,  so 
bleibt  zu  erwähnen,  dafs  frühere  tiegner  des  Projekts 
jetzt  den   Mangel  einer  Wasserstralse,  welche  den 


Minettebezirk  mit  dem  Niederrhein  und  Westfalen 
bezw.  der  See  verbinden  sollte,  zu  beklagen  beginnen. 

Nach  reichlichen  Abschreibungen  steht  ein  Rein- 
gewinn von  753  811,57  Jf  zur  Verfügung,  der  wie 
folgt  vertheilt  werden  soll:  624000  Jf  VS%  Divi- 
dende auf  das  erhöhte  Actienkapital,  32842.10  Jf 
Tantieme  an  den  Aufsichtsrath,  10000  .#  Dotirung 
i  des  Arbeiterunterstützungsfonds,  20000  Jf  Beitrag  für 
Wasserleitung  und  Kirche,  50000  •H-  Anlage  eines 
Hocholenerneuerungs-Gontos,  16969,47  Jt  Vortrag  auf 
neue  Rechnung,  zusammen  753811,57  Ji. 


Westfälisches  Kokssjndlcat. 

Nach  dem  in  der  am  28.  September  abgehaltenen 
Mitgliederversammlung  erstatteten  Bericht  betrug  der 
Koksabsatz  im  ersten  Halbjahr  3  047  426  t  und  wies 
eine  Zunahme  von  140737  t  =  5,16  %  gegen  den 
gleichen  Zeitraum  des  Vorjahres  auf.  Ebenso  zeigt 
der  Juli  eine  Vermehrung  von  4,03  %  und  der  August 
:  eine  solche  von  8,01  %.  Wenn  trotz  der  seit  dem 
Frühjahr  anhaltend  günstigen  Absatzverhältnisse  mit 
Einschränkungen  gerechnet  werden  inufste,  so  lag 
dieses  in  der  dem  Bedarf  vorauseilenden  Erzeuguugs- 
slejgerung  und  im  übrigen  in  den  Stockungen  im 
Koksbezuge  der  Hochofenwerke.  Die  Zunahme  des 
Versands  im  laufenden  Jahre  betrug  gegen  das  Vor- 
jahr in  Procenten:  Januar  11,9,  Februar  7,6,  März 

I,  2,  April  4,3,  Mai  1,  Juni  6,7,  Juli  4,  August  8.6  %. 
Im  Vergleich  zum   Vorjahre  beziffert  sich  die  Er- 

,  böliung  der  Betheiligungsziffer  für  1898  in  Procenten 
für  Januar  auf  8,7,  Februar  10,3.  März  10,3.  April 

II,  5,  Mai  11,3,  Juni  11,5,  Juli  17,  August  16.  Sep- 
tember 14,  October  14,  November  13,  December  12,8,%. 
Die  von  Mai  ah  mäßigeren  Einschränkungen  sind 
einestheils  auf  die  bessere  Beschäftigung  der  Hoch 
ofenwerke  und  auderntheils  auf  die  Vermehrung  der 
Seeausfubr  zurückzuführen  ,  die  bei  allgemein  guten 
Preisen  die  Mengen  des  Vorjahres  bedeutend  über- 
schreiten wird.  Infolge  des  befriedigenden  Ganges 
und  der  guten  Aussichleu  der  Eisenindustrie  konnten 
von  der  nächstjährigen  Kokserzeugung  schon  jetzt  in 
mnder  Summe  verkauft  werden  5  750  000  t,  was  mit 
den  noch  in  Aussicht  zu  nehmenden  und  bereits  in 
Behandlung  stehenden  Mengen  eine  Gesammlmenge 
von  rund  6  500000  t  ausmachen  wird.  Soweit  sich 
die  Absatzverhältnisse  für  das  erste  Viertel  d.  J.  über- 
sehen lassen ,  wird  sich  die  Einschränkung  auf  9  % 
beschränken. 


WilhelnishtMe,  Actlengesellschaft  für  Maschinen, 
bau  and  Eisengießerei,  Eulaa-Wllhelmsliütte  and 
Waldenburg  in  Schlesien. 

Das  am  31.  März  des  laufenden  Jahres  abge- 
schlossene 28.  Geschäftsjahr  der  Gesellschaft  zeichnete 
sich  durch  eine  rege  Thätigkeit  in  allen  Werkstätten 
aus,  welch'  letztere  mit  Arbeiten  reichlich  versehen 
waren.  Leider  gelang  es  nicht,  eine  wesentliche  Auf- 
besserung der  Preise  für  Handelsgufswaaren  zu  er- 
zielen, und  bleibt  eine  solche  noch  anzustreben.  Der 
Umsatz  des  letzten  Geschäftsjahres  betrug  2  794897,15  M 
gegenüber  2433674,15  *  im  Vorjahre.  Im  Laufe 
des  Geschäftsjahres  wurden  62  verschiedene  Dampf- 
maschinen und  Dampfkessel  angefertigt.  Der  Brutto- 
gewinn von  595  312,75  ,H  ergiebt  nach  erfolgten  Ab- 
schreibungen und  Reservestellungen  einen  Nettogewinn 
von  95953,50  dessen  Vertheilung  wie  folgt  vor- 
geschlagen wird:  Dem  Reservefonds  I  b%  —  4797,65  Jf. 
dem  Reservefonds  11  15  %  =  14  392,95  «.#,  nicht  ver- 
theilbarer  Rest  1586,60  Jf,  Tantieme  an  Aufsichtsrath 
und  Vorstand  7676,30  Jf.,  Erneuerungsfonds  15000 
Dividende  i'U%  von  3500000  Jt  =  52500  Jf,  zu- 
sammen 95953,50  Jf  . 
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Verein  deutscher  Eisenhuttenleute. 


Am  1.  October  dieses  Jahres  verschied  zu 
Eschweiler-Aue  nach  mehrwöchigem  Krankenlager 
unser  langjähriges,  treues  Mitglied  L.  Rasche. 

Geboren  am  22.  Ocio- 
her  1826  zu  Frönden- 
berg in  Westfalen,  trat 
er,  nachdem  er  in  jün- 
geren Jahren  auf  ver- 
schiedenen Eisenhütten, 
wie  Menden,  bei  H.  D.  F. 
Schneider  in  Neunkirchen 
bei  Siegen,  in  Haspe, 
auf  Steinhäuser  -  Hütte, 
in  Witten,  Hattingen  und 
Styrum  im  Betriebe  thätig 
gewesen  war,  im  Jahre 
1861  als  Director  in 
die  Dienste  der  Actien- 
gesellschaft  Phönix  zu 
Esch weiler -Aue,  in  wel- 
cher Stellung  er  bis  zu  sei- 
nem Tode  verblieb.  Schon 
seit  vielen  Jahren  war 
er  Mitglied  der  General- 
direclion  der  ausgedehn- 
ten Werke  dieser  Gesell- 
schaft. Während  seiner 
fast  37  jährigen  Thätigkeit 

in  Eschweiler  hat  er  es  I  

verstanden,  die  Interessen 

seiner  Gesellschaft  zu  fördern  und  zu  deren  Ent- 
wicklung wesentlich  beizutragen,  gleichzeitig  hat 
er  durch  seine  Herzensgütc  und  die  Biederkeil 


LtwlAvijy  Rasche  f. 

seines  Wesens  die  Zuneigung  seiner  Gollegen  und 
Untergebenen  in  hohem  Mafse  erworben.  Unter 
den  Fachgenossen    erfreute  er   sich  hohen  An- 
sehens, mit  Wchmuth  ver- 


nahmen sie  die  Kunde 
von  dem  Heimgang  des 
„ alten  Rasche*,  der  den 
Verlust  eines  zuverlässi- 
gen Freundes  und  eines 
ganzen  Mannes  bedeu- 
tele, der  sich  durch 
eigene  Kraft  und  durch 
seltenen  Fleifs ,  gepaart 
mit  eiserner  Energie,  aus 
kleinen  Anfängen  zu  ver- 
antwortungsvoller Stel- 
lung emporgeschwungen 
hatte. 

Auch  um  das  Gemein- 
wohl hat  der  Verstorbene 
sich  grofse  Verdienste  ver- 
schafft. Er  war  Mitglied 
des  Kreisausschusses  der 
Handelskammer,  Stadt- 
verordneler  und  Verwal- 
lungsralhsmilglied  sowie 
Mitglied  mehrerer  indu- 
striellen Gesellschaften. 

Während  seines  mit 
gröfster  Geduld  ertrage- 
nen, qualvollen  Leidens   sab  er  dem  Tode  bei 
vollem  Bewufstsein  ruhig  und  gefafst  entgegen.  — 
Möge  ihm  die  Erde  leicht  sein! 


John 

Am  6.  October  verschied  zu  Middlesbrough 
im  69.  Lebensjahre  Mr.  John  Gjers,  seil  langer 
Zeit  Mitglied  unseres  Vereins. 

Der  Verstorbene  war  in  Gothenburg  in  Schweden 
geboren.  Als  er  im  Jahre  1851  zur  ersten  Welt- 
ausstellung nach  London  kam,  war  der  dort 
gewonnene  Kindruck  für  ihn  Veranlassung,  fortan 
England  zum  Schauplatz  seiner  Thätigkeit  zu 
wählen  und  sich  naturalisiren  zu  lassen.  Er 
war  zuerst  in  verschiedenen  Werken  in  Yorkshire 
und  Lancashire  thätig,  kam  1854  nach  Middles- 
brough, wo  er  bei  dem  Bau  der  Ormesby-Hoch- 
öfen  thätig  war  und  später  mit  Henry  Cochrane 
eine  Röhrengiefserei  errichtete.  Im  Jahre  1855 
übernahm  er  die  Leitung  der  Ormesby- Werke;  er 
zeichnete  sich  dabei  durch  Verbesserung  der  Wind- 
erhitzungseinrichtungen, welche  damals  aufkamen, 


GJjers  f. 

durch  Neuerung  an  Röstöfen,  bei  der  Schlacken- 
granulirung  u.  s.  w.  aus  und  genofs  bereits  Ende 
der  60er  Jahre  den  Ruf,  in  der  ersten  Reihe  der 
englischen  Hochofenleule  zu  stehen.  Auch  im 
Bau  von  schnelllaufenden  Hochofengebläsen  that 
er  sich  rühmlich  hervor.  Die  Ayresome  Ironworks, 
lange  Zeit  eine  Musteranlage,  entstanden  ebenfalls 
unter  seiner  Leitung,  namentlich  aber  wurde  sein 
Name  durch  die  von  ihm  erfundenen  Durch- 
weichungsgruben,  über  welche  er  zuerst  vor  dem 
Wiener  Meeting  des  Iron  and  Steel  Institute  be- 
richtete, in  der  metallurgischen  Welt  bekannt.  Im 
Jahre  181H  wurde  ihm  von  genannter  Vereinigung 
die  Bessemerdenkmünze  überreicht. 

John  Gjers  war  in  deutschen  Fachkreisen  eine 
wohlbekannte  und  beliebte  Persönlichkeit,  der  auf- 
richtig nachgetrauert  wird. 
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Aenderungen  in  Mltglleder-Yerzeichnlft. 

('vnttter,  A.,  Ingenieur,  Mailand,  Viale  Monforle  Nr. "». 
Fritz,  F.  .1.,  » Iheringenicur.  Styrum. 
(iritlo,  Julitt*,  Commcmenrath,  Neumühl-Hamborn. 
IImm,  i'anl,  Ingenieur,  Düsseldorf.  Kaiser-Wilhelm- 
strafse  :t8. 

Hu/fehnann,    With.,    Ingenieur,    Duisburg,  Fürsten- 
siralse  5. 

Könecke,  Herrn.,  lechn.  Direktor  der  von  Dreysesehen 

Fabriken  in  Sömmerda,  Thüringen. 
Kracht,  fori  .luliun,  Belriebsdirector  der  Rheinischen 

Metallwaaren-    und    Maschinenfabrik,  Ahlheiluntr 

Math,  Rath,  Villa  Billiger. 
Laue,  W'm.,  Vorstandsmitglied  der  Acliengcsellschaft 

Ludw.  Luewe  &  Co..  Berlin  \.  VV..  Lützowplalz  Nr.  3. 
Maclc,  Dr.  Fritz,  Ellrich  hei  Nordhausen  a.  Harz. 
Ibech,  Carl,  Oberitigeuieur  der  Ternilzer  Stahl-  und 

Eisenwerke    von    Schoeller  &•  Co.,   Ternitz    a.  d. 

Südhahn  (Nieder Asterreich). 
I'fzczolka,  L.,  Hiitleiidireclor  a.  D„  Wien  II.  l'raler- 

slral'se  ."{:!. 

Schulze- Vellinghausen,  Ewald,  Düsseldorf,  Slernstr.  1H. 
Seif,  Harry,  Ingenieur  l>ei  der  Finna  A.  Custudis, 

Düsseldorf  Stockkampstraiae  14. 
Weber,  Und.,  Walzwerkshcsitzer.  Hostenhaeh  a./Saar. 
Wessel,  Franz,  Ingenieur,  Köln,  Clodwigsplatz  l>,  II.  Et. 

Neue  Mitglieder: 
Bachfeld,  1..,  Vorstand  der  Einkaufsvcreinigung  Rhei- 

niseh-westaliscber  Eisengiefsereien  in  Düsseldorf. 
Ehemann,  Carl,  Theilhaher  der  Firma  T.  B.  Killel, 

Idawerk,  Linn  a.  Bhein. 
Fahtenkamp,  Herrn.,  Ingenieur  der  (iewcrkschafl  tirillo, 

Funke  A-  Co.,  Schalke  i.  W.,  Friedrichstr.  23 ' 


Hostert,  Edouard,  Ingenieur  der'  Kalauer  Bergbau- 

und    HfiUen-Artiengesellschatt,    Budapest    V,  Ba 

thory-utcza  In. 
Holtshaus**»,  C,  Ingenieur  der  Finna  Fried.  Krupp. 

Grusonwerk,  Magdeburg- Buckau. 
Hunger,  Oscar,  techn.  Director  der  Maschinenfabrik 

(iritzner,  Aeticngescllschaft  in  Durlach,  Baileu. 
Köppern,  Joh.  lleinr.,  Ingenieur,  Hagen  i.  Westfalen. 
Neumann,  Gustaf,  Director  der  Masehiiienhauaiislalt 

.Breslau',  (i.  in.  b.  II.  in  Breslau. 
IMite,  <7.,  Director  der  Aetiengesellschall  Ferrum. 

vormals  Bhein  \-  Co.  in  Zawodzic  bei  Kattowilz. 
Schnitte,  Fram,  Ingenieur,  Burbacher  Hütte. 

Ve  r  s  t  o  r  b  e  n  : 

(Ijers,  .h,hn,  Ayresume  Iron  Works.  Middlesbor..tigh. 
England. 

liasclw,  Eudwhj,  lieiieraldirector  der  Aeliengesellsdiatl 
Phoenix,  Esch wei kraue  bei  Aachen. 


Eisenhütte  Oberschlesien. 

Die  nächste  Hauptversammlung  lindct  am  1H.  No- 
vember 1HÖH  statt. 

Vorläufige  T  a  g  e  s  o  r  <l  n  u  n  g  : 

1.  ISeschäft  liehe  M  i  1 1  hei  I  u  uge  n. 

2.  Tarife.  Berichterstatter  Hr.  Bergrath  Cothcin- 
Breslau. 

'.\.  Magnetische  A  u  ('her  e  i  I  u  n  g  von  Eisen- 
erzen. Berichterstatter  Hr.  Geheimer  Bergrath 
Dr.  Wc.lding. 


Die  nächste 

Hauptversammlung  des  Vereins  deutscher  Eisenhüttenleute 

findet  statt  am 

Sonntag  den  23.  October  1898,  Nachm.  12'  2  Uhr, 

in  der 

Städtischen  Tonhalle  zu  Düsseldorf. 


Tagesordnung: 

1.  Geschäftliche  Mittheilungen. 

2.  Die  Fortschritte  in  den  Walzwerkseinrichtungen. 

a)  Allgemeines.    Die  Blockstraßen.    Berichterstatter  Mr.  Director  Lantz-Remsclicid. 
hl  Die  Herstellung  der  Hulbfabricatc,  Schienen,  Schwellen  und  Träger.  Bericht- 
erstatter Hr.  Director  Max  Meier-Micheville-Villerupt. 


Zur  gefälligen  Beachtung!  Am  Samstag  den  -ii.  ndoher,  Ahcnd>  s  trhr,  findet  im  Baieonsaal  Nr.  I 
der  sladt  ist  dien  Tonhalle  eine  gemüthlichc  Zusammenkunft  der  EiHenhiltlc  Düsseldorf,  Zweigvereiiis  des 
Vereins  deutscher  Kisenhfillenleiitc,  statt,  zu  welcher  deren  Vorstand  alle  Mitglieder  <les  Hauptvercins 
freundlichst  einladet. 

ExperiineiilalvorLrag  von  Dr.  Hans  ii  o  I  d  h  c  Ii  iii  i  d  t  -  Essen  über: 

Verfahren  zur  Erzeugung  hoher  Temperaturen  ohne  Anwendung  von  Elektrie  it  A  t, 
verbunden  mit  der  Darstellung  schwer  schmelzbarer,  kohlefreier  Metalle  und 
k  ü  11  s  1 1  i  c  he  n  K  o  r  u  n  d  s. 
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Stenographisches  Protokoll 

der 

Haupt-Versammlung 

da* 

Ve rein»  deutsche i*  Eiseiihnttenleute 

vom 

23.  October  1898  in  der  Städtischen  Tonhalle  zu  Düsseldorf. 


Tages*Ordnung: 

1.  Geschäftliche  Mittheilungen. 

2.  Neuwahl  der  ausscheidenden  Vorstandsmitglieder. 

3.  Die  Fortschritte  In  den  Walzwerkseinrichtungen. 

a)  Allgemeines.    Die  Blockstraßen.    Berichterstatter  Hr.  Dire.tur  Lunlz-Hcmsclieid. 
h)  Die  Herstellung  d  e  r  H  a  I  b  fa  b  r  i  c  a  t  e,  Sebiencn,  Schwellen  und  Träger.  Bericht- 
erstatter Hr.  Director  Max  Meier-Micheville-Villeiupt. 


%&W$föm  12'/*  Uhr  erölTnete  der  Vorsitzende  (Iis  Vereins,  Hr.  Geheimrath  C,  Lueg  -  Oberhausen, 
Ji|^Mft  die  Versammlung  mit  folgenden  Worten : 

TOlrgSMP  Indem  ich  die  heutige  Versammlung  erfilTne,  heifse  ich  Sie  namens  des  Vorstandes 
^^^^Ö  herzlich  willkommen.  * 

Seit  unserer  letzten  Zusammenkunft  ist  durch  den  To«!  des  Fürsten  Bismarck  (die  Versammlung 
erhebt  sich  und  hört  die  dem  Andenken  des  Altreichskanzlers  gewidmeten  Worte  stehend  an)  ein  Ereignifs 
eingetreten,  das  heute  noch  unsere  Herzen  in  tiefem  Schmerz  erzittern  läfst.  Seit  Begründung  unseres 
Vereins  sind  unsere  Versammlungen  stets  und  ausnahmslos  Zeuge  gewesen,  wie  wir  unsere  Häupter 
huldigend  vor  dem  Manne  geneigt  haben,  dessen  titanenhafter  Geist  und  schier  übermenschliche 
Lcbensfülle  den  Völkern  der  Eide  den  Weg  wies,  der  unser  Vaterland  aus  Schmach  und  Zerrissenheit 
zur  Einheit  und  weitgebietenden  Macht  emporhob,  der  unsere  Industrie  aus  schwerer  Bedrängnifs  der 
heutigen  Blüthe  entgegenfflhrte. 

Ich  darf  wohl  daran  erinnern,  wie  schon  im  Jahre  1881  der  damalige  Reichskanzlei  mich  als 
Ihren  Vorsitzenden  benachrichtigte,  dafs  er  über  die  in  unserem  Begrüfsungstelegramm  ausgedrückte 
Zustimmung  zu  der  Wirtschaftspolitik  der  Regierung  um  so  erfreuter  sei,  als  dieselbe  von  einer  für 
die  Beurtheilung  dieser  Politik  besonders  zuständigen  Seile  ausging.  Ich  rufe  ferner  in  Ihr  (iedächtnifs 
zurück,  wie  am  I.April  des  Jahres  1895  der  Altreichskanzler  zu  unserem  freudigen  Stolz  die  Ehren- 

XXI.,.  1 


»78    Stahl  un.l  Eisen. 


iiiitglicdschaft  des  Vereins  anzunehmen  geruhte  und  wie  er  voll  Hühl  noch  um  Abend  unserer  leUlen 
Versammlung:  als  Anlworl  auf  unsere  Begrüfsung  an  mich  telegraphirte : 

.Ich  bitte  Sie,  meinen  Freunden  für  die  ehrenvolle  Begrüfsung  meinen  verbindlichsten 
,  Dank  auszusprechen.* 

Gramvoll  beugen  wir  uns  vor  dem  grofsen  Todten  im  Sachsenwald.  Sein  Andenken  bewahren 
wir  im  heiligen  Schrein  des  nationalen  Bewufstscins  und  der  Dankbarkeit;  wir  vermögen  es  nicht 
besser  zu  ehren,  als  indem  wir  das  vor  '.l  Jahren  an  dieser  Sti  lle  abgelegte  Gelübde  erneuern,  ihm 
unsere  Liebe  und  Treue  über  das  Grab  hinaus  zu  bewahren,  unsere  Kinder  und  Kindeskinder  zu 
lehren,  an  ihm  festzuhalten  und  zu  seinem  Hilde  allezeit  in  Liebe  und  Dankbarkeit  aufzublicken,  zu 
dem  Bilde  des  Mannes,  von  dem  mehr  als  von  irgend  einem  Stauhgeborencn  das  Wort  des  Dichters  gilt: 


(Pause.)    (Die  Versammlung  nimmt  wieder  Platz.) 

Nicht  möchte  ich,  m.  H..  diesen  weihevollen  Augenblick  vorübergehen  lassen,  ohne  noch  eine 
ernste  Mahnung  an  Ihr  Herz  zu  legen.  Die  Beschäftigung  der  uns  anvertrauten  Werke  ist  zu  unserer 
Ger.ugthuung  zur  Zeit  überall  eine  sehr  rege;  trotz  der  gesteigerten  Leistungsfähigkeit  sind  unsere 
Werke  auf  manchen  Gebieten  kaum  in  der  Lage,  den  Ansprüchen  nachzukommen.  So  erfreulich 
diese  Erscheinung  an  sich  zu  hegrüfsen  ist,  so  dürfen  wir  doch  nicht  übersehen,  dafs  sie  zwei 
Gefahren  in  sich  birgt,  zu  deren  nachdrücklicher  Bekämpfung  wir  uns  nicht  rechtzeitig  genug  ver- 
einigen können. 

Einmal  meine  ich  die  Bestrebungen,  welche  verschkdenenorts  behufs  Herbeiführung  von 
Abänderungen  in  der  Zollgesetzgebung  sich  gellend  machen.  Die  Cröfsc  der  Gefahr,  welche  in  dieser 
Erscheinung  liegt,  tritt  uns  deutlich  vor  Augen,  wenn  wir  bedenken,  dafs,  falls  wir  aus  vorüber- 
gehenden Ursachen  das  Einreifsen  von  nur  einer  Lücke  in  den  heutigen  Zollschutz  zugeben,  dies  ein 
Vorgang  von  unberechenbarer  Tragweite  wäre,  der  sehr  leicht  unsere  ganze  Zollgesetzgebung  ins 
Schwanken  bringen  könnte.  Wohin  uns  dies  aber  m  unseren  Rctrieben  führen  würde,  haben  uns 
die  beklagenswerten  Zustände  gelehrt,  welche  wir  darin  in  der  zweiten  Hälfte  der  70er  Jahre  erlebt 
haben.  Von  dem  Druck  des  Auslandes,  unter  dem  wir  damals  seufzten,  hat  uns  die  weise  Wirt- 
schaftspolitik eines  Bismarck  befreit,  und  wenn  ich  an  die  heifsen  Kämpfe  erinnere,  welche  zu  ihrer 
Verwirklichung  damals  unter  seiner  Führung  entbrannten,  so  können  wir  keinen  Augenblick  zweifelhaft 
sein,  unsere  ganze  Kraft  einmülhig  dafür  einzusetzen,  dafs  die  damals  geschaffene  Grundlage  in  ihrem 
ganzen  Umfange  uns  erhallen  bleibe.  Seien  wir  uns  stets  bewirfst,  dafs  ohne  diese  feste  Grundlage 
die  Künste  unserer  Technik  versagen,  und  hallen  wir  unentwegt  daran  fest,  dafs  wir  dieses  Fundament 
für  das  Weiterbestehen  unserer  Werke  nur  durch  einmüthiges  Zusammenhalten  uns  zu  bewahren 
vermögen ! 

Die  andere  Gefahr,  welche  uns  durch  das  Wachsthum  unserer  Eisenindustrie  droht,  ist  meines 
Krachtens  darin  zu  erblicken,  dafs  wir  zu  befürchten  haben,  dafs  die  unvermeidlich  damit  verbundene 
Zunahme  der  Belegschaften  den  Eintritt  mancher  Elemente  in  die  Beihen  unserer  Arbeiter  zur  Folge 
haben  wird,  welche  das  bisherige  gute  Einvernehmen  bei  uns  zwischen  Arbeit-Gebern  und  -Nehmern 
zu  stören  drohen.  Der  kürzlich  stattgehabte  socialdemokratisrhe  Parteitag  hat  uns  über  das  Endziel 
der  Partei,  die  Vernichtung  der  bestehenden  Staats-  und  Gesellschaftsordnung,  nicht  im  Zweifel  gelassen. 
Ich  bin  überzeugt,  dafs  Sie  solchen  Bestrebungen  gegenüber  alle  Mann  für  Mann  fest  und  treu  mit 
mir  zu  Kaiser  und  Reich  stehen  und  dafs  wir  alle  gesetzgeberischen  Mafsnahmen  zum  Schutze  Arbeits- 
williger gegen  den  Teirorismus  sociuldeniokratischer  Wühler  und  Hetzer  zu  unterstützen  bereit  sind. 
Die  zunehmende  Verbelzimg  der  Klassen,  welche  in  den  socialdemokratischen  Zeitungen  zu  bemerken 
ist,  fordert  zur  entschiedenen  Abwehr  dieser  Gefahr  auf;  damit  dieselbe  aber  wirksam  sein  soll,  ist 
auch  hier  unser  fester  Zusammenschtufs  das  grundlegende  Erfordernis.    (Allgemeine  Zustimmung.) 

An  dem  allgemeinen  Aufschwung,  welchen  unsere  Eisenindustrie  zu  verzeichnen  hat,  hat  unser 
Verein  ebenfalls  teilgenommen ;  in  der  Berichtsperiode  ist  unsere  Mitgliederzahl  von  1000  auf  2019 
gewachsen.  Andererseits  hatten  wir  auch  viele  Verluste  durch  Tod  zu  beklagen.  Wir  verloren  die 
Mitglieder  Gjers,  Albert  Hoesch,  von  Kulselia,  Aug.  Klein,  Seelhüff,  L.  Rasche,  Willemsen, 
Math.  Schwarz  und  gestern  erst  hatten  wir  den  Schmerz,  unserem  langjährigen  Vorstandsmitglied!1, 
Generaldirector  Otto  Offergeid,  das  letzte  Ehrengeleit  zu  geben.  Ich  bilte,  zum  ehrenden  Andenken 
dieser  Herren,  die  uns  treue  Mitglieder  waren,  sich  von  Ihren  Sitzen  zu  erheben.  (Geschieht.) 

Aus  dem  Vereinsleben  habe  ich  zu  berichten,  dafs  Ihr  Vorstand  sich  mit  der  Frage  der 
Errichtung  einer  Reichsversuchsanstalt  beschäftigt  bat.  Derselbe  erklärt,  das  Vorhaben  der  Reichs- 
regierung ,  das  Materialprüfungswescn  zu  unterstützen,  auf  das  freudigste  zu  hegrüfsen ,  stellt  sich 
dabei  auf  den  Standpunkt,  dafs  es  aus  den  verschiedensten  Gründen  dringend  wünschenswerth  sei, 
wenn  .I  is  Reich  die  voi banden. n  Landesanstalten  für  Materialprüfungen  der  Technik  durch  reichliche 
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Geldmittel  zwecks  Förderung  wissenschaftlicher  Untersuchungen  von  allgemeiner  Bedeutung  unterstützt, 
dafs  dagegen  die  Errichtung  einer  besonderen  Heichsanstall  nicht  als  /.weekmäfsig  zu  bezeichnen  sei. 

Ferner  haben  wir  im  Verein  mit  der  „ Nordwestlichen  Gruppe"  und  dem  „Verein  zur  Wahrung 
der  gemeinsamen  wirtschaftlichen  Interessen  von  Rheinland  und  Westfalen"  über  den  Plan,  im  Jahre 
1!>02  in  Düsseldorf  eine  Industrie-  und  Geweihe-Ausstellung  von  Rheinland,  Westfalen  und  benach- 
barten Bezirken  in  Verbindung  mit  einer  allgemeinen  deutschen  Kunstausstellung  abzuhalten,  gemeinsame 
Besprechungen  gepflogen,  auch  hierüber  in  unserem  Vorstand  berathen.  Wir  sind  dabei  in  Ueber- 
einstimmung  mit  den  genannten  Körperschaften  zu  dem  ßeschlufs  gekommen,  uns  dafür  auszusprechen. 

Mafsgehend  war  hierbei  die  außerordentliche  Entwicklung,  welche  diese  beiden  Provinzen  seit 
der  Düsseldorfer  Ausstellung  im  Jahre  1880,  die  überall  in  bester  Erinnerung  steht,  genommen  haben, 
und  die  enormen  Neuerungen  und  Fortschritte,  welche  sich  seither  auf  allen  Erzeugungsgebieten 
vollzogen  haben,  so  dafs  eine  Vorführung  derselben  gerade  seitens  der  industriell  und  erwerblich  am 
höchsten  entwickelten  Provinzen  Rheinland  und  Westfalen  als  ein  dringendes  Bedürfnifs  zu  bezeichnen 
ist.  Ihr  Vorstand  hat  sich  nicht  für  befugt  gehalten,  namens  der  Werksverwallungen,  welchen  durch 
solche  Ausstellungen  bekannlermafsen  grofse  Lasten  erwachsen,  ohne  dafs  sie  meist  einen  direct 
berechenbaren  Gegenwerth  erhalten,  irgend  eine  Erklärung  abzugeben,  mit  Bestimmtheit  aber  hat  er 
sich  dahin  ausgesprochen,  dafs  eine  solche  Ausstellung  für  die  Entwicklung  der  Technik  und  für  die 
Ausbildung  der  Beamten.  Meister  und  Arbeiter  von  hoher  Redeutung  sei  und  dafs  infolgedessen  für 
die  Werke  auch  ein  indirecter  Nutzen  zu  erwarten  sei.  Die  weitere  Entwicklung  dieser  Angelegenheit 
liegt  in  anderer  Hand,  wir  werden  sie  jedenfalls  mit  Interesse  verfolgen. 

Zu  Punkt  2  der  Tagesordnung :  Neuwahl  der  ausscheidenden  Vorstandsmitglieder,  übergehend, 
ernenne  ich  zunächst  die  HM.  Paul  Schmidt  und  Director  Pollgiefser  zu  Stimrnensammlern.  Nach 
dem  in  der  Vorstandsaitzung  vom  2 f).  Juni  d.  J.  in  Gemäfsheil  des  §  10  der  Vereinssalzungen  durch  das 
Loos  festgesetzten  Turnus  scheiden  mit  Schlufs  dieses  Jahres  die  HH.  Asthöwer,  Beumer,  Brauns, 
Daelen,  Elbers,  Schultz,  Springorum  und  Tull  aus.  (Dieselben  wurden  wiedergewählt,  wie 
«lies  aus  dem  Schlufs  des  Protokolls  erhellt.) 

Auf  den  zur  Vertheilung  gelangenden  Stimmzettel  sind  die  Namen  derjenigen  Mitglieder  gediuckt, 
welche  zur  Wiederwahl  empfohlen  werden;  ich  bitte  Sie,  diejenigen  Namen,  welche  Ihnen  nicht 
genehm  sein  sollten,  zu  durchstreichen  und  durch  andere  zu  ersetzen. 

Nachdem  auf  diese  Weist-  die  geschäftlichen  Angelegenheiten  erledigt  sind,  könnten  wir  zu 
Punkt  3  der  Tagesordnung  übergehen: 

Ueber  die  Fortschritte  in  den  Walzwerks -Einrichtungen. 

Ueber  Punkt  a)  , Allgemeines"  und  , Blockst rafsen*  bat  Hr.  Director  Lan  l z •  Remscheid  die 
Berichterstattung  übernommen,  dem  ich  hiermit  das  Wort  ertheile. 

a)  Allgemeines. 

Hr.  Director  Lantz- Remscheid :  M.  H.!  In  früheren  Hauptversammlungen  ist  Ihnen  Bericht 
erstattet  worden  sowohl  über  die  Art  und  Weise  der  Deckung  des  Erzbedarfs,  als  auch  über  die 
ungeheuere  Entwicklung,  welche  die  Erzeugung  von  Roheisen  und  Flufseisen  während  der  letzten 
Jahrzehnte  genommen  hat.  Hieran  schlofs  sich  eine  eingehende  Darstellung  der  drei  hauptsächlichsten 
Verfahren  zur  Erzeugung  von  Flufseisen ,  und  es  wurde  weiterhin  über  einige  neuere  Verfahren 
berichtet,  die  bisher  nur  beschränkte  Anwendung  gefunden  haben. 

Das  nach  irgend  einem  der  früher  geschilderten  Verfahren  erzeugte  Flufseisen  wird  nun  zum 
weitaus  gröfsten  Theil  durch  Walzwerke  weiter  verarbeitet,  indem  diese  es  in  die  für  den  jeweiligen 
Verwendungszweck  geeignetste  Form  bringen ,  und  meine  heutige  Aufgabe  besteht  zunächst  darin, 
Ihnen  die  Ursachen  zu  den  Fortschritten  vorzuführen,  welche  in  den  letzten  Jahrzehnten  in  Bezug 
auf  die  Walzwerks-Einrichtungen  gemacht  worden  sind. 

Vergleicht  man  die  Gesammterzeugung  an  Walzwerks  -Fertigfabricaten  aus  Schweifseisen  und 
Flufseisen  während  der  letzten  30  Jahre,  so  sieht  man  ein  ganz  bedeutendes  Ueherwicgen  des  ersteren 
etwa  bis  zum  Jahre  1880.  Von  da  ab  nimmt  das  Flufseisen  einen  kräftigen  Anlauf,  während  das 
Schweifseisen  nur  geringe  Fortschritte  macht,  und  nach  Verlauf  von  11  bis  12  Jahren  hat  das 
Flufseisen  das  Uehergewicht  erlangt.  Nach  der  Statistik  des  Kaiserlichen  Statistischen  Amts  war  im 
Jahre  189G  die  Erzeugung  an  gewalzten  Fertigfabricaten  aus  Flufseisen  bei  uns  etwa  3  Vi  mal  so 
grofs  wie  die  aus  Schweifseisen ;  berücksichtigt  man  den  Umstand,  dafs  auf  der  grofsen  Zahl  der 
Walzwerke,  welche  beide  Sorten  Eisen  verwalzen,  ihre  Trennung  zu  statistischen  Zwecken  schwierig 
ist,  und  dafs  vielleicht  auf  manchem  Puddel-  und  Walzwerk,  trotzdem  dasselbe  grofse  Posten 
Zwischenfabricat  aus  Flufseisen  bezieht,  die  gesammte  Erzeugung  als  aus  Schweifseisen  bestehend 
eingeschätzt  wird,  so  wird  man  angesichts  des  neuerlichen  gewaltigen  Aufschwungs  der  Flufseisen- 

• 


Digitized  by  Google 


980    Stahl  und  Eisen.        Ueber  die  Fortschritte  in  den  Walzwerk»- Einrichtungen. 


1.  November  1898. 


erzeuguog  einerseits  und  bei  dem  offenbaren  Mangel  an  geeigneten  Arbeitskräften  für  den  Puddelofen 
andererseits  nicbt  fehl  gehen,  wenn  man  heute  in  Deutschland  die  Gröfse  derselben  auf  das  Fünf-  bis 
Sechsfache  der  Schweifseisenerzeugung  schätzt,  und  in  dieser  ungeheueren  Verschiebung  der  Erzeugungs- 
verhältnisse zu  Gunsten  des  Flufseisens  haben  wir  wohl  die  Hauptursache  zu  den  Fortschritten  im 
Walzwerkswesen  zu  suchen.  Wenn  auch  schon  zu  Anfang  der  70  er  Jahre  der  stärker  auftretende 
Redarf  an  gewalzten  Trägern  und  sonstigen  grösseren  Profilen  und  besonders  an  Bessemerstahlschienen 
zu  dem  Bau  kräftigerer  Walzwerke  Veranlassung  gegeben  hatte,  so  überwog  doch  die  Zahl  derjenigen 
Walzwerke,  welche  den  heutigen  Ansprüchen  durchaus  nicht  mehr  genügen,  die  aber  in  Fachkreisen 
damals  günstig  beurtheilt  wurden ;  neue  Gesichtspunkte  waren  jedoch  bis  dahin  nur  vereinzelt  aufgetreten. 

Betrachtet  man  die  für  Schweifseisenerzeugung  eingerichteten  Walzwerke,  welche  zu  Anfang 
der  70  er  .lahre  im  Betrieb  waren  und  auch  heute  noch  an  vielen  Stellen  wenig  verändert  betrieben 
werden,  und  vergleicht  damit  die  neueren  Anlagen,  so  zeigt  sich  ein  wesentlicher  Unterschied. 

Früher  herrschte  das  Bestreben ,  den  ganzen  Apparat  auf  einen  möglichst  kleinen  Baum 
zusammenzudrängen.  Die  Schweifsöfen  wurden  nahe  an  die  Walzenstrafse  gelegt,  ebenso  Scheere 
oder  Säge,  auf  die  Möglichkeit  grofse  Längen  zu  walzen  nahm  man  kaum  Bücksicht,  mechanische 
Hülfsmitlel  beim  Walzprocefs  wurden  fast  gar  nicht  angewandt. 

Heute  dagegen  stellt  man  sich  bei  der  Anlage  eines  Walzwerks  die  Aufgabe,  den  Baum  um 
die  Walzenstrafse  möglichst  frei  zu  halten,  um  in  keiner  Weise  bei  der  Walzarbeit  behindert  zu  sein. 
Die  Oefen  legt  man  zwar  auch  heule  thunlichst  nahe  an  die  Vorwalze  —  besonders  wenn  die  Ver- 
arbeitung von  Schweifseisen-Packeten  in  Frage  kommt  —  sucht  aber  damit  aufscrhalb  der  Walzrichtung 
zu  bleiben,  indem  man  sie  zur  Seite  rückt.  Scheere  und  Säge  werden  in  grofsem  Absland  von  der 
Walzenstrafse  angelegt,  bei  schweren  Strafsen  für  grofse  Walzenlängen  stellt  man  zwei  oder  mehrere 
Scheeren  und  Sägen  in  gröfseren  Absländen  hintereinander  auf.  Dazu  kommt  noch  die  Anwendung 
der  neueren  Hülfsmiltel  zur  Erleichterung  der  Arbeit  an  den  Oefen  und  Walzen,  durch  die  man  in 
die  Lage  versetzt  wird,  mehr  und  billiger  zu  erzeugen  unter  Schonung  der  menschlichen  Arbeitskräfte 
und  Verminderung  der  Zahl  der  Arbeiter. 

Es  ist  nun  wohl  am  Platz,  darauf  hinzuweisen,  dafs  das  Auswalzen  von  Schweifseisen  und 
Flufseisen  nicht  unter  durchaus  gleichen  Bedingungen  vor  sich  geht.  Das  Schweifseisenpacket  mufs 
mit  gleichmäfsiger  guter  Schweifshitze  in  schnellster  Weise  aus  dem  Ofen  nach  der  Walze  gebracht 
und  möglichst  warm  ausgewalzt  werden.  Man  mufs  dabei  nur  vermeiden,  den  Stab  das  letzte  oder 
die  beiden  letzten  Kaliber  so  warm  passiren  zu  lassen,  dafs  er  eine  rauhe  Oberfläche  erhält  oder 
das  Fertigkaliber  nicht  ganz  ausfüllt.  In  vielen  Fällen  ist  es  zur  Erzielung  einer  guten  Schweifsung 
nothwendig,  das  Packet  in  einer  ersten  Hitze  unter  dem  Hammer  oder  in  der  Vorwalze  vorzuschweifsen 
und  in  einer  zweiten  Hitze  fertig  zu  walzen.  Auch  wenn  die  Packele  für  das  erste  Kaliber  der 
Vorwalze  zu  dick  sind ,  mufs  ein  Vorschmieden  auf  das  gewünschte  Mafs  erfolgen ,  und  erst  dann 
kann  in  einer  zweiten  Hitze  die  Walzarbeil  vor  sich  gehen.  Wollte  man  diese  mit  nicht  unerheblichen 
Kosten  verbundene  Mehrarbeit  dadurch  zu  vermeiden  suchen,  dafs  man  die  Packele  dünner  und 
länger  macht,  so  würden  diese  bei  der  Behandlung  im  Schweifsofen  oder  bei  der  Ueberführung  zur 
Walze  mehr  oder  weniger  beschädigt  werden,  meistens  ganz  entzwei  gehen. 

Es  sei  hier  noch  erwähnt ,  dafs  zur  Herstellung  von  Draht ,  kleinem  Hund-  und  Vierkanteisen, 
Bandeisen  u.  s.  w.  in  Schweifseisenqualität  Luppenknüppel  verwendet  werden,  die  naturgemäfs  bei  der 
Behandlung  im  Schweifsofen  die  obenerwähnten  Schwierigkeilen  nicht  oder  doch  kaum  bereiten. 

Für  das  Auswalzen  von  Flufseisen  kommt  Folgendes  in  Betracht. 

Das  Walzgut  —  Rohblock,  vorgewalzter  Block,  Knüppel,  Platine  —  darf  im  Ofen  nicht  auf 
volle  Schweifshitze  gebracht  werden,  wenn  man  nicht  Gefahr  laufen  will,  das  Material  zu  verderben. 
Andererseits  braucht  man  aber  auch  nicht  besonders  ängstlich  zu  sein,  falls  die  Temperatur  des 
Walzslabes  einmal  etwas  unler  die  normale  sinkt,  wenn  nur  die  Walzen  stark  genug  sind  und  die 
Kalibrirung  kein  Hindernifs  bietet.  Ergeben  sich  beim  Verarbeiten  von  Schweifseisen  Schwierigkeiten 
dadurch,  dafs  man  die  Packete  nicht  beliebig  lang  machen  darf,  so  hegen  die  Verhältnisse  für  das 
Flufseisen  insofern  günstiger,  als  vorgewalzte  Blöcke,  Knüppel  und  Platinen  in  jeder  praktisch 
wünschenswerthen  Länge  Verwendung  linden  können.  Bollblöcke  dagegen  unterliegen  in  dieser 
Beziehung  einer  Beschränkung  dadurch,  dafs  die  Stahlwerke  nicht  imstande  sind,  im  laufenden  Groß- 
betriebe die  Blöcke  über  eine  gewisse  Länge  hinaus  ladellos  zu  giefsen. 

Aus  diesen  Gegenüberstellungen  ergiebt  sich  nun  zunächst,  dafs  unter  sonst  gleichen  Umständen 
für  das  Verarbeiten  von  Schweifseisen  geringere  Maschinenkraft  und  schwächere  Walzen  erforderlich 
sind  als  für  ein  Verarbeiten  von  Flufseisen,  indem  das  Schweifseiseu  in  seiner  höheren  Walztemperatur 
weicher  ist  als  das  nicht  so  hoch  erhitzte  und  dabei  von  vornherein  dichtere  Flufseisen. 

Sodann  bieten  die  Eigenschaften  des  homogenen  Flufseisens  die  Möglichkeit,  erheblich  gröfsere 
Walzliingen  herzustellen,  da  man  —  wie  schon  vorhin  erwähnt  —  nicht  so  genau  mit  der  End- 
teniperatur  des  Walzgutes  zu  rechnen  hat. 
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Nach  diesen  allgemeinen  Ausführungen  gehe  ich  dazu  über,  die  einzelnen  Theile  einer  Walzwcrks- 
ajilage  etwas  eingehender  zu  beschreiben,  und  da  kommen  zunächst  die  zum  Wärmen  des  Walz- 
gutes notwendigen  Oefen  in  Betracht. 

Für  diesen  Zweck  stand  früher  —  und  im  wesentlichen  ist  dies  bei  der  Schweifseisenerzeugung 
auch  heule  noch  der  Fall  —  der  allgemein  bekannte  Schweifsofen  mit  directer  Feuerung  im  Gebrauch. 

Die  Feuerung  ist  mit  einem  Plan-  oder  Treppenrost  ausgestattet,  je  nachdem  bessere  Steinkohle 
oder  Braunkohle  zur  Verfügung  steht.  Das  Verbrennen  der  Kohlen  erfolgt  entweder  bei  natürlichem 
Zug,  oder,  wenn  stärkere  bezw.  intensivere  Wärmeentwicklung  verlangt  wird,  unter  Zuhülfenahme  von 
unter  dem  Rost  eingeblasenen  Wind.  Dieser  Unterwind  wird  mittels  eines  Ventilators  oder  durch 
ein  Dampfstrahlgebläse  erzeugt  und  es  ist  dabei  nothwendig,  den  Aschenfall  mittels  Thüren,  deren 
Fugen  mit  Lehm  verstrichen  werden,  luftdicht  abzuschliefsen. 

Bei  Verwendung  eines  Ventilators  hat  man  keine  besondere  Aufmerksamkeit  nöthig,  dagegen 
ist  beim  Dampfstrahlgebla.se  darauf  zu  achten,  dafs  der  Dampf  möglichst  trocken  zur  Verbrauchs- 
stelle  gelangt.  Geschiebt  dies  nicht,  so  tritt  der  Uebelstand  ein,  dafs  die  Verbrennung  nicht  regel- 
recht vor  sich  geht,  und  bedeutende  Wärmeverluslc  entstehen  durch  das  nachträglich  wieder  zur 
Verdampfung  gelangende  condensirte  und  unter  den  Rost  geschleuderte  Wasser. 

Im  allgemeinen  werden  Dampfstrahlgebläse  den  Ventilatoren  vorgezogen,  weil  sie  bequem  zu 
handhaben  und  wesentlich  billiger  in  der  Anlage  sind  als  letztere,  auch  die  Betriebskosten  werden 
sich  schwerlich  zu  Ungunsten  der  Dampfsirahlgebläse  stellen. 

Die  Herdfläche  ist  beim  Schweifsofen  in  der  Regel  nicht  viel  länger  als  breit,  weil  die  intensive 
Flammenentwicklung  nicht  sehr  weit  reicht  und  die  eingesetzten  Packele  an  jeder  Stelle  des  Herdes 
auf  Schweifshitze  gebracht  werden  müssen.  Um  die  sich  reichlich  bildende  Schweifsschlacke  ohne 
besondere  Behinderung  der  üfetiarbeit  zu  entfernen,  giebt  man  dem  Herd  eine  leichte  Neigung  nach 
dem  Fuchs  hin,  wo  durch  ein  Abslichloch  die  Schlacke  beständig  abfliefsen  kann.  Um  ein  Erstarren 
der  Schlacke  am  Ausllufs  zu  verhüten,  wird  dort  ein  leichtes  Kohlenfeuer  unterhalten. 

Werden  kleinere  Packete  verarbeitet,  so  macht  man  die  Herdfluche  nicht  sehr  grofs  und  der 
Ofen  erhält  nur  von  einer  Seile  Arbeitst hüren ;  seltener  ist  es  der  Fall,  dafs  an  beiden  Seiten 
gearbeitet  wird. 

Bei  den  durch  die  Träger-  utid  Schwellenfabricalion  sehr  gesteigerten  Ansprüchen  an  die 
Leistungsfähigkeit  der  Oefen  sah  man  sich  aber  bald  genöthigt,  die  Abmessungen  des  Herdes  erheblich 
zu  vergrößern,  und' man  ging  bis  auf  \\t  m  Breite  und  33u  bis  4'/<  m  Länge,  indem  man  die 
Oefen  gleichzeitig  als  Doppelöfen  baute,  die  an  beiden  Langseiten  Arbeitsthüren  erhielten  und  für 
zwei  Reihen  Packele  eingerichtet  wurdeu.  Die  grofse  Herdbreite  war  aber  auch  schon  deshalb  noth- 
wendig geworden,  weil  besonders  bei  der  Fabrication  von  grofsen  Schweifseisenträgern  die  Walzung 
in  einer  Hitze  zunächst  nicht  gelang,  vielmehr  das  vorgewalzte,  ziemlich  lange  Packet  zu  einer  zweiten 
Hitzegebung  wieder  in  den  Ofen  zurückgebracht  werden  mufste. 

Wie  ich  schon  vorhin  erwähnt  habe,  mufs  in  einem  Schweifsofen  die  Hitze  sehr  intensiv  und 
an  allen  Stellen  des  Herdes  annähernd  gleich  hoch  sein,  und  daraus  ergiebt  sich,  dafs  die  durch  den 
Fuchs  abziehenden  Feuergase  noch  eine  sehr  hohe  Temperatur  besitzen.  Diese  Abhitze  wird  nun 
schon  lange  Zeit  zur  Dampferzeugung  benutzt,  indem  stehende  oder  liegende  Dampfkessel  hinter  den 
Oefen  angeordnet  werden.  Der  Raumerspai nifs  wegen  wurden  die  Kessel  stehend  angelegt  oder  man 
ordnete  sogar  liegende  Kessel  über  den  Oefen  an.  Heute  wird  sich  jedoch  kaum  Jemand  dazu 
enlschliefsen ,  bei  einer  Neuanlage  eines  der  genannten  Systeme  zu  wählen,  da  deren  Nachlheile  zu 
sehr  in  die  Augen  fallen,  es  werden  vielmehr  liegende  Dampfkessel  eingebaut. 

Wenn  nur  geringwertiges  Brennmaterial  —  Holz,  Torf,  Braunkohle,  schlechte  Steinkohle  —  zur 
Verfügung  stehl,  ist  es  kaum  möglich,  mittels  Verbrennung  auf  dem  Rost  die  zum  Schweifsofenbetrieb 
erforderlichen  hohen  Temperaturen  zu  erreichen.  Man  ging  deshalb  schon  vor  einem  halben  Jahr- 
hundert dazu  über,  das  Brennmaterial  räumlich  getrennt  von  den  Oefen  zu  vergasen,  die  so  gebildeten 
Gase  beim  Eintritt  in  den  Ofen  mit  Luft  zu  mischen  und  zu  verbrennen. 

Einen  ungeheueren  Fortschritt  in  der  Flammnfentcchnik  bedeutete  die  Erfindung  des  Siemens- 
Gasofens,  welcher  etwa  um  das  Jahr  lKfiO  von  den  Erfindern  in  die  Praxis  eingeführt  wurde.  Die 
damit  erreichbaren  Hitzegrade  sind  so  hoch,  wie  man  sie  mit  directer  Feuerung  nicht  erzielen  kann, 
und  die  Ausnutzung  der  Wärme  ist  eine  verhaltiiifsmäfsig  vollkommene,  indem  die  in  den  Schornstein 
entweichenden  Verbrennungsgase  nur  noch  eine  Temperatur  von  einigen  Hundert  Graden  besitzen. 
Ich  brauche  wohl  nur  kurz  zu  schildern,  wie  sich  der  Betrieb  des  Siemens-Gasofens  gestaltet,  und  verweise 
dabei  auf  die  hier  aushängenden  Zeichnungen  (Abbild.  1)  eines  solchen  Ofens,  über  den  Ihnen  Herr 
Direclor  Max  Meier  nachher  eingehender  beliebten  wird. 

Die  den  Ofen  verlassenden  Feuergase  durchstreichen  zwei  getrennte  Kammern  —  Wärmespeicher  — 
an  der  einen  Kopfseile  des  Ofens,  die  mit  einem  Gitlerwerk  aus  feuerfesten  Steinen  ausgefüllt  sind, 
geben  hier  den  gröfsten  Theil  ihrer  Wärme  ab,  indem  sie  die  Steine  erhitzen,  und  entweichen  erst 
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dann  durch  den  Kamin.  Isl  die  Temperatur  in  diesen  beiden  Kammern  genügend  hoch  gestiegen, 
so  wird  umgesteuert.  Das  Gas  zieht  dann  durch  die  eine,  die  Verbrennungsluft  durch  die  andere 
Kammer.  Gas  und  Luft  werden  dabei  hoch  erhitzt,  treffen  im  Kopf  des  Ofens  zusammen  und  ver- 
brennen unter  starker  Wärmeentwicklung.  Die  hierbei  erzeugte  Flamme  dient  zum  Wärmen  des 
Walzgutes,  welches  auf  dem  Ofenherd  liegt,  die  Verbrennungsgase  verlassen  den  letzteren  mit  noch 
sehr  hoher  Temperatur  und  ziehen  durch  die  beiden  Wärmespeicher  an  der  andern  Kopfseite  des 
Ofen»,  wo  sie  ihre  überschössige  Wirme  abgeben  und  dann  in  den  Kamin  gehen.  So  geht  das  Spiel 
wechselweise  weiter,  und  das  Ergebnils  ist,  dafs  der  Ofenherd  eine  fast  fiberall  gleiche,  sehr  hohe 
Temperatur  behält.   Die  Vortheile  der  Gasöfen  waren  so  in  die  Augen  fallend,  dafs  man  bald  vernichte, 
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Aehnliches  zu  erreichen,  ohne  die  theueren  Gaserzeuger  und  Wärmespeicher  anlegen  zu  müssen.  Diese 
Bestrebungen  führten  u.  A.  zum  Boetius-  und  Bicheroux-Ofen,  bei  denen  das  Brennmaterial  auf  einem 
tiefliegenden  geneigten  Rost  und  einer  sich  rückwärts  anschließenden  schrägen  Wand  liegt  und  das 
durch  einen  achmalen  Spalt  von  oben  aufgegeben  wird,  welcher  derartig  angeordnet  isl,  dafs  er  durch 
das  Brennmaterial  selbst  geschlossen  gehalten  wird.  Beim  Bo§lius-Ofen  wird  der  fehlende  Theil  der 
Verbrennungsluft  durch  Kanäle  in  der  Feuerbrücke  und  den  Wänden  des  Feuerraums  —  Gaserzeugers  — 
zugeführt,  auf  diesem  Wege  erhitzt,  und  trifft  dann  kurz  vor  der  Feuerbrücke  von  oben  mit  dem 
theilweise  lufthaltigen  Gasstrom  zusammen,  eine  ziemlich  intensive  Verbrennung  herbeiführend.  Der 
dem  BoStiusofen  ziemlich  ähnliche  Bicheroux-Ofen  hat  einen  etwas  gröfseren  Gaserzeuger,  die  Ver- 
hrennungslnft  wird  in  unter  dem  Ofenherd  und  in  der  Rückwand  liegenden  Kanälen  erhitzt  und  an 
der  Feuerbrücke  dem  Gasstrom  zugeführt.    Die  beiden  soeben  beschriebenen  Arten  von  Feuerungen 


I.  November  IS'.W.  Urber  dir  Fortschritte  in  den  Walzwerks- Einrichtuntjen.        Stahl  und  Eisen.  9cM 


bezeichnet  man  als  Halbgas-Feuertingen.  Sie  haben  lange  Zeit  hindurch  gute  Dienste  geleistet,  weiden 
aber  heute  wohl  kaum  mehr  ausgeführt. 

Während  nun  die  bisher  vorgeführten  Ofensysteme  vorzugsweise  bei  der  Schweifseisenerzeugung 
Verwendung  fanden,  kamen  bei  der  fortschreitenden  Flulseisenerzeugung  bald  neue  Gesichtspunkte 


Abbild  Id    SchniU  durch  den  Flieh».  Abbild,  le. 


Abbild,  lf.    Schnitt  durch  den  Ofen.  Abbild  1  g.   Schnitt  durch  den  Urflkuwl 


Abbild.  In.   Schnitt  nach  1     2-3-4-6-6  (»iehe  Abbild  1). 


für  das  Wärmen  des  Walzgutes  auf.  Bei  der  Scliweifseisendarslellung  wird  der  Ofenbetrieb  fast 
durchgängig  so  geführt,  dafs  man  den  Herd  mit  Paeketen  voll  besetzt,  ihn  nach  erzielter  Schweifshitze 
leer  arbeitet  und  dann  von  neuem  einsetzt.  Beim  Verarbeiten  von  Flufseisen  kam  man  dagegen 
bald  auf  den  Gedanken,  die  Blöcke  u.  s.  w.  unter  Anwendung  des  Gcgenstrompriucips  zu  wärmen. 
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Man  setzte  sie  an  der  kältesten  Stelle  des  Ofens  ein  und  rollte  sie  nach  und  nach  dem  Feuer 
entgegen,  wodurch  die  Wärme  ungleich  hesser  ausgenützt  wurde.  Der  Kohlenverhrauch  fiel  dadurch 
auf  etwa  ein  Drittel  des  bisherigen  und  das  Walzgut  erhielt  eine  gleichmäßigere  Hitze.  Das  Gegen- 
slromprincip  ist  verkörpert  in  dem  Ihnen  bekannten  Kollofen  (Abbild,  i),  von  dem  Sie  hier  eine  typische 


Abbildung  sehen.  Man  giebt  dem  Ofenherd  eine  Neigung  von  1  :  8  oder  1  :  !>  gegen  die  Feuerbrucke 
hin,  um  das  Rollen  der  Blöcke  zu  erleichtern.  In  der  Regel  wird  Planrostfeuerung  mit  Unterwind- 
betrieb  angewandt.  Ein  weiterer  Forlschritt  wurde  dadurch  herbeigeführt,  dafs  man  die  Blöcke 
möglichst  warm  aus  der  Giefsgruhe  in  die  Oefen  brachte ;   der  Kohlenverhrauch  sank  dabei  bis  auf 

etwa  4  %,  während  die  Leistungsfähigkeit  der  Oefen  mehr  als  ver- 
doppelt wurde.  Vielfach  legt  man  bei  dieser  Betriebsweise  auch 
wieder  mit  grofsem  Frfolg  Dampfkessel  hinter  die  Rollöfen ,  was 
beim  Einsetzen  von  kalten  Blöcken  nicht  angebracht  war.  Wird  das 
Walzgut  kalt  eingesetzt,  so  geht  man  mit  der  Herdlänge  bis  auf 
11  und  12  m.  Beim  Einsetzen  von  warm  aus  der  Gicfsgrube  oder 
von  der  Scheere  kommendem  Walzgut  soll  man  dagegen  den  Herd 
1  vit  bis  2  m  kürzer  halten,  um  unnöthige  Rollarbeiten  zu  vermeiden, 
dabei  aber  im  Auge  behalten,  dafs  dickere  Blöcke  genügend  lange 
Abbild,  t«  Quewhniu.  »n  Ofen  bleiben,   um  die  Wärme  auszugleichen.    Als  Beispiel  für 

die  Leistungsfähigkeit  eines  gut  gebauten  Rollofens  für  Verarbeitung 
warm  eingesetzter  Blöcke  kann  ich  anführen,  dafs  es  in  Deutschland  Oefen  giebt,  die  in  einfacher 
Schicht  bequem  2ö0  bis  270  t  Blöcke  von  1700  bis  2000  kg  Gewicht  auf  eine  gute  Walzhitze  zu 
bringen  imstande  sind.  Dabei  stellt  sich  der  Abbrand  erheblich  niedriger  als  heiin  Verarbeiten  von 
kalt  eingesetzten  Blöcken,  er  beträgt  durchschnittlich  etwa  .1  % .  Die  Vortheile,  die  der  Rollofen  in 
Bezug  auf  gute  Ausnützung  der  Wärme  bietet,  hat  man  sich  auch  für  die  Verarbeitung  von  kleineren 
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Schwcifseisenpacketen  dienstbar  gemacht,  indem  man  Rollöfen  mit  kürzerer  Herdlänge  —  etwa  5  m  — 
verwendet.  Dieselben  werden  so  betrieben,  dafs  man  den  Herd  genau  wie  bei  einem  Scbweifsofen  zunächst 
ganz  mit  l'ackelen  besetzt.    Nachdem  dann  die  näher  an  der  l  euerbrücke  gelegenen  Packele  verwalzt 


Abbild.  ::.  4  |  Tiel'ofen  mit  (insheizuiijr. 

Ii 

sind,  holt  man  allmählich  die  nach  dem  Fuchs  zu  liegenden  vor  an  die  wärmeren  Stellen  des  Herdes  und 
erzielt  dadurch  sowohl  eine  grüfsere  Erzeugung  pro  Ofen  als  auch  einen  geringeren  Kohlenverbrauch. 
Ein  solcher  Ofen  läfst  sich  auch  mit  Yorlheil  zum  Wärmen  von  lluta-isenknt'ippeln  gebrauchen  und 
giebt  noch  so  viel  Wärme  in  den  Tuchs  ab,  dafs  es  sich  lohnt,   einen  Dampfkessel  anzuschließen. 

XXI.,.  2 
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Ich  komme  nunmehr  zu  den  zeitlich  schon  ziemlich  weit  zurückliegenden  Versuchen,  die  in 
den  frisch  gegossenen  Flufseisenblöckeri  enthaltene  Wärme  möglichst  vollständig  für  den  Walzproeefs 
nutzbar  zu  machen.    Der  praktischen  Durchführung  dieses  Gedankens  stellten  sich  jedoch  anfänglich 
allerlei  Schwierigkeiten  in  den  Weg,  bis  Gjers  im  Jahre  1882 
mit   seinem   Patent    auf   die   nach    ihm   benannten  Durch- 
weichungsgruben  hervortrat  und  damit  der  Hüttentechnik  ganz 
neue  Wege  eröffnete.   Wohl  hatte  man  schon  vorher  versucht, 
die  frisch  gegossenen  Blöcke  direct  aus  der  Giefsgrube  nach 
dem  Walzwerk  zu  bringen  und  ohne  Nachwärmen  auszuwalzen. 
Diese  Versuche  gelangen  aber  nicht,  weil  entweder  die  Blöcke 
aufsen  trotz  aller  aufgewandten  Mittel  schon  zu  kalt  geworden 
waren,  oder  weil  der  innere  Theil  noch  flüssig  war  und  ein 
Auswalzen  der  Blöcke  wegen  der  damit  für  die  Arbeiter  ver- 
bundenen Gefahr  nicht   zulässig  erschien.     Gleichzeitig  stellte 
es  sich  auch  heraus,  dafs  die  Blöcke  wegen  der  in  ihrem 
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Querschnitt  ungleich  verlheillen  Wärme  heim  Auswalzen  durchaus  rissig  wurden,  indem  der  wärmere 
Kern  sich  mehr  in  die  Länge  streckte  als  die  kältere  Aufsenseite.  Alle  diese  Unzuträglichkeiten 
weiden  hei  sachlicher  Behandlung  der  Blöcke  in  der  Gjersschen  Durchweichungsgruhe  vermieden. 

Eine  solche  Durchweichungsgruhe  ist  eine  mit  feuerfesten  Steinen  ausgemauerte  senkrechte 
Kammer  unter  der  Hüttensohle,  wenig  gröfser  im  Querschnitt  als  der  Block,  und  ziemlich  viel  gröfser 
in  der  Tiefe,  als  derselbe  lang  ist.  In  diese  vorher  angeheizte  Kammer  svird  der  Block,  nachdem 
er  möglichst  warm  aus  der  Giefsgrube  gehoben  wurde,  in  senkrechter  Stellung  eingesetzt  und  die 
obere  OelTnung  der  Kammer  mit  einem  gut  schliefsenden  Deckel  verschlossen.  Nach  einem  aus  der 
Erfahrung  bekannten  Zeitraum,  der  aber  je  nach  der  Gröfse  der  Blöcke  verschieden  ist,  hat  sich  die 
überschüssige  Wärme  des  Blockinneren  der  schon  stärker  erkalteten  Aufsenseite  mitgelheilt,  und  der 
Block  ist  nunmehr  innen  und  aufsen  annähernd  gleich  warm,  so  dafs  er  zum  Auswalzen  geeignet 
ist.  Das  Anheizen  der  kalten  Kammer  wird  in  der  Begel  dadurch  bewirkt,  dafs  man  heifse  Blöcke 
nacheinander  und  so  lange  einsetzt,  bis  die  Wände  genügend  erhitzt  sind.  Man  ordnet  in  der  Praxis 
stets  eine  gröfsere  Anzahl  der  beschriebenen  Gruben  möglichst  dicht  bei  einander  an,  um  genügend 
Blöcke  für  das  Walzwerk  zur  Verfügung  zu  haben  und  gleichzeitig  die  Wärme  besser  zusammenzuhalten. 

Die  Vorbedingungen  für  einen  guten  Be- 
trieb sind  folgende:  Die  Blöcke  sollen  ein 
Gewicht  von  mindestens  SÜO  kg  haben  und 
die  einzelnen  Gruben  möglichst  schnell  wieder 
mit  frisch  gegossenen  Blöcken  besetzt  wer- 
den, die  jedoch  schon  so'  weit  abgekühlt 
sein  müssen,  dafs  die  erstarrte  Kruste  dick 
genug  ist,  um  dem  Druck  des  flüssigen  Kerns 
widerstehen  zu  können. 

Das  eben  beschriebene  System  der  während 
des  Betriebes  nicht  heizbaren  Gruben  zeigt 
neben  den  Vortheilen  gegenüber  den  bisher 
allein  verwendeten  Wärmöfen  doch  auch 
einige  Nachlheile.  Alle  zum  Anheizen  ge- 
brauchten Blöcke  müssen  besonders  aul- 
gewärmt werden,  ebenso  diejenigen,  welche 
aus  irgend  einem  Grunde  nicht  schnell  genug 
zu  den  Gruben  gebracht  werden  konnten. 
Sollen  Blöcke  aus  ungeheizten  Gruben  zu 
Pormeisen  verwalzt  werden,  so  ist  stets  die 
Gefahr  vorhanden,  dafs  das  Material  rissig 
wird,  denn  die  Aufsenseite  ist  immer  kälter 
als  der  Kern.  Hat  dagegen  das  zu  erzeugende 
Fabricat  quadratischen  oder  rechteckigen 
Querschnitt,  so  braucht  man  bei  aufmerk- 
samer Bedienung  der  Gruben  keine  Befürch- 
tungen zu  hegen,  man  kann  also  bei  der 
Herstellung  von  Halbzeug  ungeheizte  Gruben  benutzen.  Die  geschilderten  Nachtheile  führten  bald 
dahin,  dafs  geheizte  Gruben  oder  Tieföfen  in  Anwendung  kamen.  Die  Heizung  erfolgt  entweder  durch 
directe  oder  besser  durch  Gasfeuerung,  und  die  einzelnen  Kammern  stehen  miteinander  in  Verbindung, 
so  dafs  die  Heizgase  dieselben  der  Reihe  nach  durchstreichen  können. 

Einen  Tiefofen  mit  Gasheizung  (Abbild.  3)  sehen  Sie  hier  abgebildet,  eine  besondere  Erläuterung 
dazu  ist  wohl  nicht  nothwendig.  Die  ungeheizten  (h  üben  ergeben  an  Abbrand  etwa  1  % ,  wovon 
je  die  Hälfte  auf  die  Grube  und  auf  die  Walze  entfällt.  Bei  geheizten  Gruben  hat  man  unter  sonst 
gleichen  Verhältnissen  mit  einem  Abbrand  von  1 1  *  bis  •!  %  und  einem  Kohlenverbrauch  bis  zu 
ä'/i  %  zu  rechnen.  Die  Durchweichungsgruben,  ob  geheizt  oder  ungeheizt,  sind  überall  dort  am 
Platz,  wo  das  Stahlwerk  nahe  genug  beim  Walzwerk  liegt  und  nur  gröfsere  Blocke  verarbeitet  werden, 
da  die  bequeme  und  billige  mechanische  Bedienung  durch  den  Krahn,  der  geringe  Abbrand  und 
Kohlenverbrauch,  welch  letzterer  bei  ungeheizten  Gruben  aufserdem  ganz  wegfällt,  grofse  Vortheile 
gegenüber  allen  Wärmofensystemen  bieten. 

Bei  der  Erzeugung  von  Grobblechen  hat  man  bis  jetzt  geglaubt,  Durchweichungsgruben  nicht 
auwenden  zu  können,  weil  die  Rohbrammen  in  Form  und  Gewicht  sehr  ungleich  sind  und  meistens 
kalt  eingesetzt  werden  müssen.  Nach  mir  gewordenen  Mittheilungen  hat  man  sich  aber  auch  hier 
geholfen,  indem  man  Gruben  von  verschiedenen  Abmessungen  an  eine  Feuerung  legt  und  zwei  Oefen 
comhinirt,  wovon  der  erste  niedrige  Temperatur  hat,  etwa  800  "  {'..,  der  zweite  hohe,  etwa  1200 
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bis  1300°  C.  Die  damit  erzielten  Ergebnisse  sollen  sehr  gute  sein.  Ueber  die  Zeit,  welche  not- 
wendig ist,  um  einen  Block  in  der  Durchwcichungsgrube  gleichmäßig  walzwann  zu  erhallen,  läfst 
sich  allgemein  Gültige.s  nicht  angeben,  die  folgenden  Daten  dürften  annähernd  das  Richtige  treffen. 
Ungeheizte  Gruben  erfordern  für  Blöcke  von  1000  kg  Gewicht  etwa  30  Minuten,  für  solche  von 
2000  kg  etwa  50  Minuten.  Bei  geheizten  Gruben  ist  die  erforderliche  Zeit  sehr  verschieden ,  je 
nachdem  die  Blöcke  wärmer  oder  kälter  eingesetzt  werden  und  je  nach  Qualität  und  Gewicht  der- 
selben. Weiche  Flufseisenblöcke  von  etwa  2000  kg  Gewicht  können  schon  nach  35  bis  40  Minuten 
ausgewalzt  werden,  während  härtere  Blöcke  bis  zu  70  Minuten  und  länger  in  den  Gruben  stehen 
müssen,  wenn  beim  Auswalzen  die  Gefahr  des  Reißens  der  Blöcke  vermieden  werden  soll.  Jni 
allgemeinen  rechnet  man  für  einen  Tiefherdofen  mit  10  geheizten  Gruben  eine  Leistung  von  etwa 
100  t  in  ejner  Schicht. 

Ein  bemerkenswerthes  Ofensystem  der  neueren  Zeit  ist  das  von  Director  Pietzka- Witkowilz 
auf  dem  dortigen  Eisenwerk  ausgeführte,  welches  ich  kurz  beschreiben  will.  Der  hier  abgebildete 
wendbare  Gasschweifsofen  (Abbild.  4)  ist  so  eingerichtet,  daß  das  Heizgas  von  direct  an  dem  Ofen  liegen- 
den Generatoren  mit  etwa  900  0  C.  abgegeben  und  mit  erhitzter  Luft  an  der  Feuerbrücke  verbrannt  wird. 
Die  Feuergase  bestreichen  den  Ofenherd,  gehen  dann  durch  die  dahinter  eingebauten  Hecuperatoren, 
wo  sie  die  Erhitzung  der  frischen  Verbrennungsluft  bewirken,  und  können,  wie-  es  bei  der  dargestellten 
Anordnung  der  Fall  ist ,  vor  dem  Abzug  in  den  Kamin  noch  zur  Dampferzeugung  benutzt  werden. 
Um  die  Vortheile,  welche  die  Siemens-Gasöfen  durch  den  Wechsel  der  Flammenrichtung  bieten,  auch 
für  diesen  Ofen  nutzbar  zu  machen,  ist  der  Theil  des  Ofens  zwischen  Feuerbrücke  und  Fuchs  für 
sich  ausgeführt  und  auf  einem  hydraulischen  Stempel  gelagert,  so  dafs  der  ganze  Herd  gehoben  und 
gesenkt  werden  kann.  Der  Betrieb  erfolgt  nunmehr  wie  bei  einem  Siemens -Gasofen,  nur  mit  dem 
Unterschied,  dafs  im  gegebenen  Zeitpunkt  nicht  die  Flammen  umgesteuert,  sondern  der  Herd  etwas 
gehoben,  nm  180°  gedreht  und  dann  wieder  in  die  richtige  Lage  gesenkt  wird. 

Der  Ofen  liefert  in  12  Stunden  bei  etwa  2800  kg  Kohlenverbrauch  rund  12  000  kg  Fertig- 
erzeugnisse in  Schweifseisen  bei  70  bis  150  kg  Packetgewicht,  bezw.  22  000  kg  Fertigerzeugnisse  in 
Flufseiscn  aus  Blöcken  von  170  bis  200  kg  Gewicht. 

Die  Generatoren  sind  nach  dem  System  Pietzka  gebaut,  verarbeiten  Ostrauer  Kleinkohle,  und 
sind  mit  Körting-Apparaten  versehen,  welche  mit  Prefsluft  von  3  Atin.  statt  mit  Dampf  betrieben 
werden.    Die  Hecuperatoren  sind  ebenfalls  von  Pietzka  construirt. 

Den  wendbaren  Panzerplattenofen  (Abbild.  5)  sehen  Sie  hier.  Er  verbraucht  in  12  Stunden 
etwa  6000  kg  Kohlen  und  dient  zum  Wärmen  von  vorgeprcßlen  Panzerplatten  im  Gewicht  bis  zu  30  t, 
welche  nach  etwa  24  Stunden  ausgewalzt  weiden.  Der  gleichfalls  hier  abgebildete  Rollofen  (Abbild.  6) 
ist  noch  nicht  ausgeführt,  die  Arbeitsweise  ist  ohne  weiteres  aus  der  Zeichnung  ersichtlich. 

Wohl  das  Neueste  auf  dem  Gebiet  des  Ofenbaues  ist  der  conlinuirliche  Stahlwärmofen  (Abbild.  7), 
Patent  Laughlin-Reuleaux,  der  in  Amerika  besonders  für  Drahtwalzwerke  schon  vielfach  zur  Aus- 
führung gekommen  ist  und  ganz  bedeutsame  Leistungen  aufweist.  Die  nachstehenden  Angaben  darüber 
verdanke  ich  vorzugsweise  dem  Mitinhaber  des  Patentes  Hrn.  Ingenieur  Reuleaux-Aachen.  Der  Ofen, 
den  Sie  hier  abgebildet  sehen,  hat  im  allgemeinen  die  Gestalt  eines  Rollofens  und  ist  für  Gasfeuerung 
mit  Recuperatoren  zur  Erhitzung  der  Verbrennungsluft  eingerichtet.  Die  Generatoren  liegen  aus 
Platzrücksichten  gewöhnlich  räumlich  getrennt  vom  Ofen,  sie  können  aber  auch  unmittelbar  ange- 
schlossen werden.  Der  Recuperator  liegt  direct  unter  dem  Ofen.  Meistens  wählt  man  die  Anordnung 
so,  dafs  der  Ofen  mit  zwei  Reihen  Knüppeln  von  100  X  1^0  mm  Querschnitt  und  etwa  920  mm 
Länge  beschickt  wird,  doch  giebt  es  auch  Oefen  für  nur  eine  Reihe  Knüppel.  Die  Knüppel  liegen 
nun  nicht  direct  auf  der  Heidfläche,  sondern  auf  mit  Wasser  gekühlten  Röhren,  welche  der  Länge 
nach  auf  schmalem  Mauerwerk  ruhen.  Die  sich  bei  der  Erhitzung  der  Knüppel  bildenden  Schalen 
und  Schlacken  linden  demzufolge  Raum  in  den  sich  durch  die  ganze  Herdliinge  hinziehenden  Ver- 
liefungen zwischen  den  Längsmauern,  auf  denen  die  gekühlten  Rohre  ruhen. 

Die  Arbeitsweise  ist  nun  folgende:  Die  sorgfältig  nebeneinander  gereihten,  auf  zwei  Wagen 
liegenden  Knüppel  werden  vor  die  Fuchsseite  des  Ofens  gefahren  und  mittels  einer  hydraulischen 
Druck  Vorrichtung  in  den  Ofen  gedrückt.  Dies  wird  so  lange  fortgesetzt,  bis  allmählich  der  Ofen 
ganz  besetzt  ist,  und  die  vordersten  Knüppel  die  zum  Auswalzen  genügende  Wärme  haben.  Nun 
wird  ein  Knüppel  nach  dem  anderen  durch  die  nachnickenden  neu  eingestofsenen  auf  den  vor  dem 
Ofen  liegenden  Rollgang  geworfen,  der  die  Beförderung  nach  der  Walze  besorgt.  Da  die  Flamme 
die  Knüppel  von  oben  und  unten  bestreichen  kann,  so  ist  deren  gleichmäßige  Erwärmung  genügend 
gesi.beit.  Ein  solcher  Ofen  hat  eine  Leistungsfähigkeit  von  75  bis  100  t  in  einer  Schicht.  Zur 
Bedienung  zweier  Oden  sind  erforderlich :  ein  Schweißer,  zwei  Gehülfen  und  ein  Junge  am  Steuer- 
lich des  Druckapparats.  Der  Steuertisch  muß  so  angeordnet  werden,  daß  der  Steuerjunge  den 
Einltilt  des  Knüppels  in  die  Vorwalze  übersehen  und  die  weitere  Walzarbeit  verfolgen  kann,  um 
dann  ohne  besondere  Weisung  rechtzeitig  einen  neuen  Knüppel  auszustoßen. 
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Man  hat  sich  neuerdings  in  Amerika  nicht  darauf  beschränkt,  die  beschriebenen  Oefen  nur  auf 
Drahtslrafsen  gelien  zu  lassen  und  nur  Knüppel  einzusetzen.  So  wurden  z.  B.  auf  einem  Platinen* 
Walzwerk  aus  einem  solchen  in  1 1  stündiger  Schicht  100  t  kalleingesetzte  vorgewalzte  Blöcke  von 
etwa  150  X  m"»  Querschnitt  und  1830  mm  Länge  zu  Platinen  von  230  X  6,5  mm  ausgewalzt, 
.letzt  will  man  sogar  dazu  übergehen,  Oefen  zu  bauen,  welche  zum  Wärmen  vorgewalzler  Blöcke  von 
etwa  3050  mm  Länge  bestimmt  sind,  die  zu  Trägern  von  380  mm  Höhe  ausgewalzt  werden  sollen. 

Ich  komme  nunmehr  zur  Beschreibung  der  Einrichtungen,  welche  zum  Einsetzen  und  Ausziehen 
des  Walzgutes  bei  der  Ofenarbeit  dienen.    Das  Einsetzen  des  Walzgutes  in  die  Oefen  sowie  das  Aus- 
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ziehen  erfolgte  früher  in  der  einfachsten  Weise  durch  Mensehenkraft,  und  bei  leichten  Stücken  wird 
is  meisten*]  auch  heute  noch  ebenso  gemacht.  Kür  schwerere  Stücke  dagegen  wendet  man  jetzt 
l'.isl  ausschließlich  mechanische  Hfilfsapparate  an. 

Sn  b.-nutzte  man  schon  in  den  70er  Jahren  zum  Einsetzen  und  Ausziehen  schwerer  Schweifs- 
eisenpackete  einen  Dampfcylinder,  dessen  Kolben  von  einer  Seite  Dampf  erhält  und  mit  dessen  Kolben- 
Stange  eine  Zugketle  verbunden  ist.  Durch  Einschalten  einer  oder  mehrerer  Kettetirollen  wird  eine 
üebersetzung  der  Keltenbewegung  ins  Schnelle  erzielt,  und  bei  geeigneter  Combination  je  einer  Hülfs- 
keite  mit  der  Hauptkette  unter  Verwendung  von  Leitrollen  hat  man  in  dieser  Einrichtung  ein  Mittel  zum 
Einsetzen  Und  Ausziehen  von  Packeten,  welches  für  Bedienung  mehrerer  nebeneinander  liegender  Oefen 
geeignet  ist.  Um  nach  erfolgter  Arbeit  den  Dampfkolben  wieder  in  seine  Anfangsstellung  zurückzuziehen, 
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ist  an  dem  freien  Ende  des  Dampfcylinders  ein  genügend  schweres 
Gegengewicht  aufgehängt.  Von  einer  hydraulischen  Einsetzvorrich- 
tung, die  viel  ausgeführt  wird,  befinden  sich  Abbildungen  in 
Ihren  Händen.  Der  mit  Rlüoken  beladene  Wagen  (Abbild.  S)  wird 
in  eine  genau  bestimmte  Stellung  auf  eine  Kippplatte  mit  (Jeleisr 
gefahren,  die  auf  einem  Tiseli  ruht,  welcher  auf  einem  hydrau- 
lischen Stempel  befestigt  ist.  Beim  Heben  des  Tisches  kommt 
die  Arretirungskette  in  Spannung  und  bringt  weiterhin  die  Kipp- 
platte mit  dem  Wagen  in  die  auf  der  Zeichnung  dargestellte 
schräge  Enge,  so  dafs  nun  die  Blöcke  in  den  Ofen  rollen  müssen. 

Eine  andere,   viel  ausgeführte  Einsetzvorrichlung,  von  der 
ebenfalls  Abbildungen   vertheill  sind .   wirkt  in  folgender  Weise: 

Eine  passend  geformt«'  Traggabel  (Abbild.  !))  ist  unter  einer 
Laufkatze  aufgehängt,  die  auf  einer  Trägcrconstrucliori  läuft;  letztere 
kann  an  dem  hinteren  Ende  mittels  Dampf-  oder  Druckwasser  ge- 
hoben werden.     In  der  tiefsten  Stellung  fafst  die  Traggabel  unter  den  auf  einem  Wagen  liegenden 
Block,  die  Laufbahn  wird  hinten  gehoben,  so  dafs  die  Laufkatze  Dach  dem  Ofen  zu  ins  Bollen  kommt, 
der  Block  durch  die  Chargirplatte  von  der  Traggabel  abgeworfen  wiid  und  in  den  Ofen  rollt. 
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In  besonderen  Füllen  und  besonders  wenn  sehr  schwere  Blöcke  in  Trage  kommen,  wendet 
man  hydraulische  Krahnzangen  zum  Einsetzen  und  Ausziehen  an.  Man  schont  dabei  den  Ofenherd 
und  kann  den  Block  ohne  weitere  Nachhülfe  in  dem  Ofen  an  die  richtige  Stelle  bringen,  ebenso  ihn 
dirt'Ct  aus  dem  Ofen  auf  den  Arbeitsrollgang  vor  den  Walzen  legen. 

Zum  Ausziehen  von  l'acketen  oder  Blöcken  wird  schon  seit  längerer  Zeil  ein  sehr  einfacher 
hydraulischer  Apparat  angewendet,  der  in  den  allermeisten  Fällen  vollauf  allen  Ansprüchen  genügt. 
Kino  Abbildung  (  Abbild.  10)  des  Apparats  liegt  Ihnen  vor  und  es  genügt  diese  ohne  weiteres  zum  Vcr- 
stündnifs  der  Wirkungsweise. 

Neuerdings  kommt  auch  schon  hier  und  da  die  Elektrizität  als  bewegende  Kraft  für  die  Einsclz- 
und  Ausziehvorrichtungen  in  Aufnahme. 

Der  Transport  des  Walzgutes  vom  Ofen  nach  der  Walzenstrafse  wird  in  sehr  verschiedener 
Weise  bewirkt.  Knüppel  aus  Schweifs-  oder  Flufscisen  sowie  kleine  Schweifseisenpackelo  zieht  man 
mit  der  Zange  aus  dem  Ofen,  läfst  sie  zur  Erde  fallen  und  schleift  oder  wirft  sie  dem  Vorwalzer  zu. 
Schwere  Stücke  werden  mittels  Zange  oder  Schaufel,  die  unter  einer  Laufkatze  hangen,  auf  Luft- 
bahnen zur  Walze  gebracht  oder  man  benutzt  zweiriiderige  Karren  zum  Transport.  Vielfach  verfährt 
man  auch  so,  dafs  zwei  Arbeiter  das  auf  einer  Stange  liegende  Walzgut  zur  Walze  tragen,  während 

ein  Dritter  dasselbe  mittels  Zange 
vor  dem  Herunterfallen  von  der 
Stange  bewahrt.  Für  ganz  schwere 
Blöcke  kommen  die  verschieden- 
artigsten mechanischen  Transport- 
mittel zur  Anwendung,  als  Loco- 
motivbetrieb,  angetriebene  Roll- 
gänge, hydraulische  Krähne  oder 
Kombinationen  der  genannten  Vor- 
richtungen, deren  genaue  Beschrei- 
bung hier  zu  weit  führen  würde. 

Ich  gehe  jetzt  zur  Besehreibung 
der  Walzenstrafsen  über. 

Während  in  der  ersten  Zeit 
lies  Bestehens  der  Walzenstrafsen 
vielfach  Wasserkraft  zum  Antrieb 
benutzt  wurde,  kommt  heute  fast 
ausschließlich  Dampf  kraft  in  Be- 
tracht, und  es  soll  in  Folgendem 
auch  nur  die  Verwendung  der 
Dampfmaschine  vorausgesetzt  wer- 
den. Noch  in  den  SOer  Jahren 
hatte  man  auf  vielen  Walzwerken 
den  Dampf  nur  mit  einer  Spannung 
von  ',\  oder  höchstens  l',ä  Atmo- 
sphären l'eberdnick  zur  Verfügung,  wogegen  man  heute  Dampf  von  0,  S  und  10  Atmosphären  ver- 
wendet. Die  Walzenzugmaschinen  der  70er  Jahre  waren  meist  ziemlich  schwach  gebaut,  stehend  oder 
liegend  angeordnet,  vielfach  ohne  Expansion  arbeilend,  ganz  selten  mit  (Kondensation,  die  Anwendung 
mehrfacher  Expansion  war  unbekannt.  Die  Folgen  dieser  Zustände  zeigten  sich  in  stellenweise  ganz 
ungeheuerlichen  DampfverbrawchszilTern,  und  ich  habe  noch  in  der  Mitte  der  SOer  Jahre  D.unpf- 
diagiamme  von  großen  Walzenzugmaschiiwn  gesehen,  bei  deren  Anblick  man  sich  fragen  mtifste, 
ob  diese  Maschinen  überhaupt  annähernd  die  geforderte  Arbeit  leisten  könnten. 

Inzwischen  war  aber  der  Dampfmaschinenbau  mächtig  emporgekommen  und  hatte  die  neueren 
Errungenschaften  auch  auf  die  Walzcnzugmaschine  zu  übertragen  begonnen,  theilweise  gegen  den 
Widersland  vieler  Walzwcrkstechniker,  die  sich  sträubten,  im  Walzwerksbetrieb  sorgfältig  conslruirte, 
aber  aufmerksamere  Wartung  erfordernde  Maschinen  anzulegen. 

Der  früher  alleinherrschendeu  Form  der  Eineylindeniiasrhirie  mit  Schwungrad  wurden  andere 
neue  Formen  zugesellt.  Es  entstanden  nacheinander  die  Zwillings-  und  Drillingsreversirmaschine,  erstere 
in  der  Hegel  mit  Zahnrudübersetzung  ins  Langsame,  letztere  direct  angreifend  ohne  Uebersetzung. 

Als  der  Schillsmaschinenbau,  durch  die  sehr  beschränkten  Raumverhältnisse  und  die  unbedingte 
Notwendigkeit,  den  Kohlenverbrauch  auf  ein  Mindestmaß  herunterzudrücken,  gezwungen,  zum  Bau 
von  Maschinen  mit  mehrfacher  Expansion  übergegangen  war,  und  sich  deren  Vorzüge  unwiderleglich 
bemerkbar  gemacht  hatten,  that  man  auch  beim  Bau  von  Walzenzugma-sehinen  den  längst  gebotenen 
Schritt,  der  zur  allgemeineren  Einführung  der  gewöhnlichen  Verbund-  und  der  Tandemmaschine  in 
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Verbindung  mil  Condensation  führte.  Schon  zu  der  Zeit,  als  noch  die  Eincylindermaschine  vorherrschte, 
war  man  auf  vielen  Werken  zur  Anlage  von  Maschinen  mit  Condensation  über  gegangen.  Die  Wirkung 
der  letzteren  entsprach  aber  selten  den  gehegten  Erwartungen,  weil  die  Condensaloren  meistens  zu 
klein  ausfielen  und  deshalb  gerade  dann  versagten,  wenn  die  Maschinen  am  stärksten  beansprucht 
waren.  Als  dieser  Mangel  richtig  erkannt  war,  baute  man  Central  Coudensationsanlagen,  die  den  ver- 
brauchten Dampf  mehrerer  Maschinen  aufnahmen,  was  einen  ganz  bedeutenden  Fortschritt  bedeutete, 
da  man  nunmehr  fast  beständig  mil  einem  besseren  Vacuum  ai  heilen  konnte. 

Mit  der  Einführung  der  Verbundmaschine  tauchten  rasch  nacheinander  wesentliche  Verbesserungen 
der  Condensationseinrichtungen  auf  uud  letztere  stehen  heute  auf  einer  hohen  Stufe  der  Vollkommenheit. 

Die  Verbundmaschine  mit  nebeneinander! iegenden  Dampfcylindern  bat  sich  bisher  im  Walz- 
werksbclrieb  nicht  recht  einzubürgern  vermocht,  theils  aus  Platzrücksichten,  theils  weil  sie  die  Vei- 


Abbild.  9.    Besebiekungs- Vorrichtung  für  Itlöckc  bis  -JOIIO  kg. 
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wendung  gekröpfter  Wellen  erfordert,  die  man  gern  vermeidet,  dagegen  hat  die  Tandemaiiordnung 
mit  zwei  hintcreinandcrliegcnden  Cylindern  ungeheuere  Verbreitung  gefunden.  Diese  Maschinen,  mit 
richtig  gewählten  Abmessungen  ausgeführt  und  mit  guten  Condensationseinrichtungcn  versehen,  arbeiten 
mit  einem  erheblich  geringeren  Dampfverbrauch  als  alle  übrigen  Maschinentypen,  die  für  den  Antrieb 
von  Walzenstrafsen  in  Bei  rächt  kommen. 

Ich  kann  hier  nicht  unerwähnt  lassen,  dafs  verschiedentlich  versucht  worden  ist,  bezüglich  des 
Damprverbrnuches  eine  Ueberlegenheit  der  Drillingsrcversirmasehinc  über  die  Tandemmaschine  mit 
Schwungrad  zu  beweisen.  Diese  Ueberlegenhcit  mag  vielleicht  bei  solchen  Walzenstrafsen  vorhanden 
sein,  welche  eine  erheblich  geringere  Erzeugung  thatsächlich  erzielen,  als  ihrer  Leistungsfähigkeit 
entspricht.  Eine  Schwungradmaschine  hat  dann  naturgemäfs  sehr  viele  unnütze  Leerlaufarbcit  zu 
verrichten,  während  die  Reversirmaschine  in  den  Arbeitspausen  stillsteht  und  nur  Dampfverluste  durch 
Condensirung  entstellen.  Für  einen  richtigen  Vergleich  darf  man  jedoch  nur  vollbeschäftigte  Trio- 
und  Reveisirstrafsen  einander  gegenüberstellen,  und  es  dürfte  unter  solchen  Umständen  wohl  nicht 
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zu  bezweifeln  sein,  dafs  ilie  Tandemschwungradmaschinc  mit  Condcnsation  einen  viel  geringeren 
Dampfverbrauch  aufweist,  als  die  Drillingsreveisirmascbine.  Eine  bedeutsame  Aenderung  in  den  An- 
siclitett  der  leitenden  Walzwerksingenicure  in  Bezug  auf  die  Präge,  ob  die  Anlage  einer  Schwungrad- 
oder einer  Reversirmaschine  geboten  sei,  scheint  sich  demnächst  vorzubereiten. 

Man  hatte  schon  vor  langer  Zeit  Versuche  gemacht,  welche  dahin  zielten,  die  Vortheile  der 
mehlfachen  Expansion  auch  für  die  Reversirmaschine  nutzbar  zu  machen. 

Es  gelang  jedoch  zunächst  nicht,  eine  brauchbare,  sparsam  arbeitende  Maschine  nach  diesem 
Princip  herzustellen,  und  erst  die  neueste  Zeit  brachte  eine  allem  Anschein  nach  glückliche  Lösung 
der  lange  schwebenden  Frage.  Ich  habe  bei  diesen  Ausführungen  die  Zwillings-Tandcmreversir- 
maschine  im  Auge,  welche  vom  Ingenieur  Kiesselbach-Rath  im  diesjährigen  Jahrgange  der  Zeitschrift 
„ Stahl  und  Eisen*,  Nr.  IS,  beschrieben  ist.  Wenn  sich  die  in  dem  sehr  beachtenswerthen  Aufsalz 
enthaltenen  Angaben  über  Dampfverbraueh,  leichte  Steuerbarkeit  und  solide  Gonstruction  der  Maschine 

auf  die  Dauer  als  zutreffend  erweisen,  dann 
haben  wir  mit  dieser  Maschinenform  bei  Neu- 
anlagen von  Walzenstrafsen  demnächst  ernstlich 
zu  rechnen.  Zur  l Übertragung  der  Maschinen- 
kraft  auf  die  Walzen  werden  allgemein  Kuppel- 
spindeln und  Muffen  angewandt,  die  im  Verein 
mit  Kammwalzen  den  Antrieb  für  jede  einzelne 
Walze  vermitteln.  Wird  für  die  Walzen  eine 
gröfscre  Umdrehungszahl  verlangt,  als  man  direet 
mit  der  Maschine  erzielen  kann,  so  wendet  man 
Zahnrad-,  Riemen-  oder  Seilbelrieb  an. 

Beim  Betrieb  von  Walzenstrafsen  mit  grofsen 
Umdrehungszahlen  machte  man  schon  frühzeitig 
die  Erfahrung,  dafs  die  Arbeil  beim  Vorwalzen 
gtöfsercr  Stücke  kaum  noch  durch  Menschen- 
hand beherrscht  weiden  konnte,  und  man  ging 
deshalb  dazu  über,  die  Vorwalze  gelrennt  von 
der  Ferligstreckc  anzulegen  und  sie  mit  geringen 
Umdrehungszahlen  laufen  zu  lassen.  Diese  An- 
ordnung bot  zugleich  den  Vortheil,  dafs  die 
Vorwalzen  recht  kräftig  gemacht  werden  konnten, 
was  wegen  der  Verarbeitung  grösserer  Stücke 
ohnehin  geboten  erschien. 

Die  Trennung  in  parallel  zu  einander  liegende 
Vor-  und  Fertigwalzen  wurde  zunächst  nur 
für  Drahtstrafsen  allgemein  durchgeführt  und  erst 
später  auch  auf  die  Feinstrafse  übertragen.  Neue 
derartige  Strafsen  sind  meist  mit  einer  zweiten, 
noch  stärkeren  Vorwalze  versehen  und  so  an- 
geordnet, dafs  die  eiste  Vorwalze  direet  mit  der 
Maschine  verkuppelt  ist,  während  der  Antrieb 
der  zweiten  Vorwalze  und  der  Fertigstrecke  mittels 
Biemen  oder  Seilen  erfolgt.  Die  Walzenstrafsen  zur  Herstellung  von  Milte!  und  Grobeisen  waren  in 
früherer  Zeit  fasl  ausschließlich  für  Zweiwalzcnheii  ich  ohne  Bewegungsutnkehrung  eingerichtet,  höchstens 
das  Voi  walzettgerüsl  enthielt  :\  Walzen.  Später  ging  man  mehr  und  mehr  zur  Anlage  von  Trio- 
walzwerken über,  und  heute  sind  die  Duowalzwerke  fast  nur  noch  an  den  Stellen  in  Betrieb,  wo 
ein  Umbau  wegen  der  Baunix erliältnisse  wenig  Vortheil  ergeben  würde. 

Vergleicht  man  nun  die  Arbeitsweise  beim  Duo-  uml  Triowalzwerk,  so  zeigt  sich  ein  grofser 
Unterschied.  Beim  Duowalzwerk  mufs  das  Walzgut,  nachdem  es.  ein  Kaliber  passirt  hat,  über  die 
uberwalze  zurückgegeben  werden,  wodurch  natürlich  ein  um  so  gröfserer  Zeitverlust  entsteht,  je 
länger  die  Stäbe  infolge  des  Walzprocesses  werden.  Gleichzeitig  tritt  aber  durch  diese  Verzögerung 
eine  starke  Abkühlung  ein,  und  man  ist  dadurch  gezwungen,  sich  auf  die  Herstellung  verhällnifs- 
mäfsig  kurzer  Stäbe  zu  beschränken.  Anders  ist  die  Sache  beim  Triowalzwerk.  Der  Slab  verläfsl 
hier  nur  auf  kurze  Zeit  das  eine  Kaliber,  um  gleich  wieder  in  das  folgende  gesteckt  zu  werden, 
und  so  ist  es  möglich,  die  Zeit  für  das  Auswalzen  eines  Stabes  fast  auf  die  Hälfte  der  beim  Duo- 
walzwerk erforderlichen  herabzudrücken. 

Um  die  Zeitverluste  und  die  damit  verbundenen  Nachtheile  bei  tlen  Duowaizwerken  ohne  Be- 
wegungsumkehrung  zu  vermc;dcn  —  und  auch  aus  anderen,   später  zu  erwähnenden  Gründen  — 
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ging  man  mit  der  Anlage  von  Rerersirwalzwerken  vor,  die  aber  nur  für  die  Herstellung  gröfserer 
Profile  eingerichtet  wurden,  und  man  erzielte  dadurch  ebenfalls  den  vorhin  erwähnten  grofsen  Zeitgewinn. 

Die  Mittel-  und  Grobstrafsen  wurden  bis  vor  einigen  Jahrzehnten  sämmtlich  so  angelegt,  dafs 
die  WaJzgerüste  in  einer  Linie  standen  und  mit  annähernd  gleich  dicken  Walzen  ausgerüstet  waren, 
und  man  dachte  nicht  daran,  eine  gröfsere  Walzenstrafse  zu  Hülfe  zu  nehmen,  wenn  es  nolhwendig 
wurde,  schwerere  Packete  oder  Blöcke  auszuwalzen,  als  für  die  Vorwalze  der  betreffenden  Strafse 
zulässig  erschien.    In  solchen  Fällen  nahm  man  eben  den  Dampfhammer  zu  Hülfe. 

Als  aber  die  Flufseisenfabrication  immer  gewaltigere  Fortschritte  machte  und  die  Verarbeitung 
immer  grösserer  Blöcke  nuthwendig  wurde,  that  man  den  gleichen  Schritt  wie  früher  bei  den  Draht- 
und  Feinstrafsen,  man  trennte  die  Walzenstrafsen  in  Vor-  und  Fertigwalzwerke,  versah  aber  nunmehr 
jedes  einzelne  Walzwerk  mit  einer  besonderen  Maschine.  In  dem  soeben  erwähnten  Vorwalzwerk 
sehen  wir  das  heute  zu  so  grofser  Wichtigkeit  gelangte  Blockwalzwerk,  welches  im  zweiten  Theile 
meines  Vortrags  etwas  eingehender  besprochen  werden  soll. 

Die  Hrtlfsmittel,  welche  zwecks  Handhabung  des  Walzguts  beim  Walzen  Verwendung  finden, 
sind  je  nach  den  Umständen  sehr  verschieden.  Für  leichtere  Stücke  wird  in  der  Regel  nur  die 
Zange  gebraucht.  Bei  schwereren  nimmt  man  eine  Stange  zu  Hülfe,  die  passend  geformt  ist  und, 
von  einem  Arbeiter  an  einem  Ende  gefafst,  zur  Unterstützung  des  Walzers  bei  der  Arbeit  dient. 
Oft  ist  es  auch  wegen  des  grösseren  Gewichtes  des  Walzguts  nöthig,  eine  von  zwei  Arbeitern  je  am 
Ende  gefafsle  Stange  zu  Hülfe  zu  nehmen.  Besser  erfüllt  den  Zweck  ein  über  der  Walze  an  einer 
festen  Laufbahn  aufgehängter  fahrbarer  Hebel. 

Als  sich  die  Triowalzwerke  immer  mehr  einbürgerten  und  die  Gewichte  der  Packete  bezw.  Blöcke 
immer  gröfser  wurden,  mufste  man  sich  entschliefsen,  mechanische  Einrichtungen  zur  Unterstützung 
der  Walzarbeit  einzuführen. 

Für  das  Vorwalzgerüst  baute  man  die  sogenannten  Hehetiscbe  mit  losen  —  später  auch  mi 
angetriebenen  —  Rollen.  Vielfach  war  ein  solcher  Hebelisch  nur  für  die  hinlere  Seile  des  Gerüstes 
vorgesehen,  so  dafs  das  Walzgut  beim  Austritt  aus  dem  oberen  Kaliber  frei  zur  Erde  fiel  und,  über 
lose  Rollen  gleitend,  wieder  in  das  unlere  Kaliber  eingeführt  wurde.  Das  Umkanten  des  Stabes 
erzielte  man  mittels  eines  Hebels,  der  über  dem  Walzgerüst  quer  aufgehängt  wurde  und  der  in 
zweierlei  Weise  zur  Wirkung  gelangte.  Entweder  wurde  der  am  Boden  liegende  Stab  mit  dem  Hebel 
an  einer  Kante  gepackt  und  gewendet  oder  es  wurde,  wenn  auch  vor  der  Walze  ein  Hebetisch 
angebracht  war,  der  Stab  mit  dem  Hebel  an  einer  Kante  unterfafst,  so  dafs  beim  Sinken  des  Hebe- 
tisches das  Umkanten  des  Stabes  erfolgte.  Für  die  folgenden  Walzgerüste  bis  zur  Fertigware  kam 
die  sogenannte  Dachwippe  oder  Hehelbahn  zur  Anwendung. 

Mittels  der  Dachwippe  kann  der  auf  Hebein  aufliegende  Stab  gehoben  und  gesenkt,  und  von 
einem  Kaliber  sowohl  als  auch  von  einem  Walzgerüst  zum  andern  transportirt  werden.  Die  Hebel 
sind  mittels  Kelten  oder  besser  Ocsenstangen  unter  den  auf  den  Dachwippenträgern  fahrbaren  Lauf- 
katzen aufgehängt.  Ist  eine  grofse  Leistungsfähigkeit  der  Walzenstrafsen  in  Aussicht  genommen,  so 
kann  diese  nur  dadurch  erreicht  werden,  dafs  fortwährend  zwei  oder  drei  Stäbe  gleichzeitig  die 
Walzen  passiren;  dann  ist  aber  die  Anlage  je  einer  Dachwippe  für  jedes  in  Betracht  kommende 
Walzgerüst  unerläfslich. 

Ehe  man  die  Leistungsfähigkeit  der  Hebetischc  und  Dachwipperi  allgemeiner  erkannt  halte, 
glaubte  man  von  der  Anlage  von  Trio  Walzwerken  absehen  zu  müssen,  schon  wenn  Walzendurch- 
messer von  über  700  nun  in  Frage  kamen,  weil  dann  die  Handhabung  des  Walzgutes  beim  Walzen 
zu  schwierig  erschien.  Wenn  nun  auch  die  Folgezeit  den  Beweis  geliefert  hat,  dafs  diese  Bedenken 
nur  theilweise  begründet  sind,  so  sah  man  doch  im  grofsen  und  ganzen  davon  ab,  schwere  Trio- 
strafsen  anzulegen,  und  ging  zum  Bau  von  Reversirstrafsen  über,  welche  die  Verwendung  von  Walzen 
gröfster  Durchmesser  ermöglichen. 

Hand  in  Hand  mit  der  Einführung  des  neuen  Slrafsentyps  ging  die  Erfindung  von  Hülfsmitteln 
zur  leichteren  Bedienung  der  Walzen.  Zunächst  benutzte  man  Hebelbahnen  zum  Queriransport,  Um- 
kanten und  Einführen  des  Slabes  in  die  Walzen.  Dann  legte  man  vor  und  hinter  den  Walzen  lose 
Hollen  am  Boden  ein,  um  die  Einführung  des  auf  ihnen  gleitenden  Stabes  in  die  Walzen  zu  er 
leichtern.  Später  ordnele  man  diese  Rollen  von  der  Walze  aus  nach  vorn  und  hinten  ansteigend  an, 
wodurch  der  Stab  nach  dem  Verlassen  des  Kalibers  das  Bestreben  erhielt,  infolge  seiner  eigenen 
Schwere  sich  wieder  gegen  die  Walze  zu  bewegen,  und  nur  das  Wenden,  sowie  die  richtige  Ein- 
führung in  das  nächste  Kaliber  durch  Walzmannschaften  besorgt  werden  mufste.  Heute  hat  man 
zur  Einführung  des  Stabes  in  die  Walze  maschinell  angetriebene  reversirbare  Rollgänge,  die  sogenannten 
Arbeits-  oder  Walzrollgänge,  und  für  den  Querlransport  von  einem  Gerüst  und  von  einem  Kaliber 
zum  andern  sind  angetriebene  Querzüge  angelegt.  Das  Wenden  der  schon  zu  gröfscren  Längen  aus- 
gewalzten Stäbe  sucht  man  durch  geänderte  Walzenconslruction  möglichst  zu  vermeiden,  wo  dies 
aber  nicht  angängig  ist,  gebraucht  man  nach  wie  vor  hauptsächlich  Hebel  zum  Wenden. 
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Als  man  die  grofsen  Vortlieile  erkannt  balle,  welche  den  Keversirstrafsen  aus  der  Anwendung 
rl«»r  Arbeilsrollgänge  und  Querzüge  erwuchsen,  zögerte  man  nicht  lange,  diese  Einrichtungen  auch 
für  schwere  Triostrafsen  nutzbar  zu  machen.  Solche  Anlagen  sind  denn  auch  in  den  letzten  zehn 
Jahren  an  vielen  Stellen  ausgeführt  worden  und  ergaben  eine  Leistungsfähigkeit,  welche  die  einer 
entsprechenden  Heversirstrafse  Obersteigt. 

Aufser  den  von  mir  bisher  erwähnten  Einrichtungen  zur  Erleichterung  und  Beschleunigung  der  Walz- 
arbeit giebt  es  noch  eine  ganze  Reihe  meist  für  besondere  Zwecke  geschaffener  Hülfsmittel,  die  alle  mit  der 
Absicht  ersonnen  sind,  die  menschliche  Arbeit  theils  kräftig  zu  unterstützen,  theils  sie  möglichst  entbehrlich 
zu  machen.  Es  wird  sich  nachher  noch  Gelegenheit  bieten,  Ihnen  über  manche  von  mir  bisher  nicht 
erwähnte  derartige  Hülfsmittel  zu  berichten.  An  diese  Darlegungen  möchte  ich  noch  einige  Bemerkungen 
knüpfen  über  die  Streitfrage:   Ist  es  vorteilhafter,  eine  Trio-  oder  eine  Heversirstrafse  anzulegen? 

Meiner  Ansicht  nach  läfst  sich  die  Frage  in  dieser  Form  nicht  ohne  weiteres  beantworten. 
Bis  jetzt  baut  man  Triostrafsen  fast  nur  für  kleine  und  mittlere  Profile  und  nimmt  als  gewöhnlich 
oberste  Grenze  ihrer  Leistungsfähigkeit  die  Herstellung  von  iUO  mm  hohen  Trägern  an,  während 
Reversirslrafsen  nur  für  mittlere  und  grofse  Profile  in  Betracht  kommen.  Zur  Anstellung  eines 
ungefähr  zutreffenden  Vergleiches  darf  man  daher  nur  je  die  Walzenstrafsen  der  beiden  genannten 
Typen  herausgreifen,  welche  annähernd  die  gleichen  Fabricate  erzeugen.  Unter  dieser  Voraussetzung 
mögen  die  folgenden  Ausführungen  betrachtet  werden. 

Eine  Triostrafse  erfordert  weniger  Walzgerüste  als  eine  Heversirstrafse,  weil  die  Kaliber  bei 
ersterer  fast  sämmllich  zu  zweien  übereinander  angeordnet  werden  können,  was  bei  letzterer  nicht 
möglich  ist.  Aufserdem  sind  bei  einer  Triostrafse  die  Rollgange  und  Querzüge  nicht  in  dem  Umfang 
nothwendig  wie  bei  der  Reversirstrafse.  Der  Dampfverbrauch  einer  guten  Schwungrad-Tandemmaschine 
ist  erbeblich  günstiger  als  der  einer  Reversirmaschine  in  einer  der  bis  vor  kurzem  allein  bekannten 
Formen.  Auf  einer  Triostrafse  kann  man  gleichzeitig  so  viele  Stiche  machen,  als  Walzgerüste  im 
Betrieb  sind,  während  die  Revcrsirstrafse  nur  in  seltenen  Fällen  das  gleichzeitige  Anstecken  zweier 
Stäbe  erlaubt.  Ein  besonderer  Xachtheil  der  Rcversirwalzwerke  ist  bei  Her  Herstellung  von  Formeisen 
noch  der,  dafs  man  entweder  den  schon  profilirten  Stab  öfter  um  IS0U  wenden  mufs,  oder  dafs 
man  gezwungen  ist,  den  Kaliberschlufs  abwechselnd  nach  oben  und  unten  zu  legen  und  dadurch 
bedeutend  mehr  an  Walzenlänge  zur  Unterbringung  der  nöthigen  Kaliber  gebraucht. 

Dagegen  bietet  die  Rcversirstrafse  auch  wieder  Vortlieile  gegenüber  der  Triostrafse.  Die  Dach- 
wippen fallen  ganz  weg  und  es  bleiben  höchstens  einfache  Hebel-Laufbahnen  übrig.  Ein  in  der  Walze 
befindlicher  Stab,  welcher  zu  verunglücken  droht,  kann  meist,  ohne  besonderen  Schaden  zu  ver- 
ursachen, zurückgefahren  werden.  Es  ist  aufserdem  möglich,  beim  Vorwalzen  mit  kleineren 
Geschwindigkeiten  zu  arbeiten  und  dieselben  gegen  das  Ende  des  Walzprocesses  bedeutend  zu  steigern. 
Zur  Verminderung  der  Nachtheile,  die  durch  die  Art  der  Kaliberauordnung  entstehen,  sind  zwei 
.Millel  vorhanden.  Man  kann  durch  die  Anordnung  verstellbarer  Oberwalzen  bei  den  Vorwalzcn  eine 
ganze  Anzahl  von  Kalibern  und  damit  an  Walzenlänge  sparen.  Legt  man  aufserdem  im  Fertigwalz- 
gerüst ein  Trio  ein ,  so  ergieht  sich  eine  weitere  Ersparnifs  in  der  gleichen  Richtung.  Schlicfslieh 
mufs  noch  erwähnt  werden ,  dafs  für  den  Betrieb  einer  gut  ausgestatteten  Reversirstrafse  erheblich 
weniger  Bedienungsmannschaften  gebraucht  werden,  als  für  den  Betrieb  einer  entsprechenden  Trio- 
strafse. Entscheidend  für  die  Anlage  einer  der  beiden  Walzenstrafsenformen  sind  demnach  die 
Platzfrage,  die  Dampfkosten,  die  Höhe  der  Arbeitslöhne  und  die  jeweiligen  Kosten  der  ganzen  Ein- 
richtung.   Ueber  die  Kahbrirung  der  Walzen  will  ich  nur  einige  allgemeine  Bemerkungen  hier  anfügen. 

Zu  der  Zeit,  als  das  Schweifscisen  noch  fast  allein  für  die  Walzwerke  in  Betracht  kam,  ver- 
ursachte die  Construction  der  Kaliber  dem  Wal/.weiksleitcr  viel  Kopfzerbrechen.  Abgesehen  davon, 
dafs  die  Kunst  des  Kalibrirens  nur  verhältnif>mäfsig  Wenigen  bekannt  war,  und  diese  sie  als  strenges 
Geheimnifs  hüteten,  bot  das  Schweifseisen  an  und  für  sich  dem  Walzenconstrueteur  viele  Schwierig- 
keiten. Einfache  Profile  liefsen  sich  wohl  bequem  walzen.  Wurden  aber  die  Profile  complicirter 
und  handelte  es  sich  um  solche  mit  ungleichmäfsiger  oder  durchweg  geringer  Dicke,  so  war  man 
zur  Erzielung  eines  guten  Walzerzeugnisses  gezwungen,  die  Packele  derart  zusammenzusetzen,  dafs 
an  die  gefährdeten  Stellen  des  Querschnitts  bessere  und   beste  Qualität  Luppeneisen  zu  liegen  kam. 

Beachtete  man  diese  Kegel  nicht,  so  konnte  man  sicher  sein,  dafs  der  gröfstc  Theil  der  gewalzten 
Stäbe  wegen  Bildung  von  Querrissen  Ausschufs  wurde. 

Mit  den  soeben  geschilderten  Schwierigkeiten  hat  man  nun  beim  Flufseisen  durchaus  nicht  zu 
rechnen.  Steht  dem  Walzwerk  nur  ein  gewöhnliches  gutes  Flufseisen  zu  Gebote,  so  kann  auch  bei 
den  schwierigsten  Profilen  sicher  auf  ein  gutes  Walzet zeugnifs  geiechnet  werden,  wenn  die  Kalibrirung 
auch  nur  halbwegs  richtig  gemacht  war;  bezüglich  der  Anordnung  der  Kaliber  bei  den  einzelnen 
Walzen  sollte  Folgendes  beachtet  werden.  Vorwalzcn  sollen  so  construiti  werden,  dafs  sie  für 
möglichst  viele  Profile  benutzt  werden  können,  ohne  dafs  die  Güte  der  Kalibrirung  leidet  und  die 
Walzarbeit  erschwert  wird.  Die  Durchführung  dieser  Vorschrift  verursacht  allerdings  dem  Walzen- 
construeteur  manchmal  fast  unüberwindliche  Schwierigkeiten ;   *ind  dieselben  aber  überwunden ,  so 


1.  November  1898. 


Veber  die  Fortschritte  in  den  Walzwerk»- Einrichtungen.       Stahl  und  Eisen.  997 


werden  dem  Beirieb  grotee  Erleichterungen  verschafft.  Das  so  sehr  lästige  und  störende  Warenwechseln 
wird  dadurch  wesentlich  eingeschränkt  und  die  Leistungsfähigkeit  der  Walzenstrafsen  bedeutend  erhöhl. 

Es  bleibt  mir  nur  noch  übrig,  kurz  über  das  Weitere  Schicksal  des  Walzerzcugnisses  zu  berichten. 

Walzdraht  wird  im  warmen  Zustande  direct  hinter  der  Fertigwalze  auf  einem  Haspel  zu  Ringen 
aufgewickelt.  Das  Gleiche  geschieht  zu  einem  kleinen  Theile  mit  Bandeisen,  meistens  aber  wird 
dasselbe  in  die  bekannte  Form  der  Bandeisenbunde  gebracht.  Feineisen  zerschneidet  man  mittels 
Kaltschceren  in  bestimmte  Längen,  die  zu  Bündeln  vereinigt  werden.  Stabeisen  wird  mittels  Scheeren 
oder  Warmsägen  in  die  gewünschten  Längen  zerschnitten  und  in  der  Begel  in  losen  Stangen 
abgeliefert.  Halbfabriiate,  wie  Knüppel  und  Platinen,  werden  meist  im  warmen  Zustande  mittels 
Scbeeren  oder  Sägen  zerschnitten,  vorgewalzte  Blöcke  schneidet  'man  mit  der  Scheere.  Bei  Schienen, 
Schwellen,  Trägern  und  ähnlichen  Profilen  kommt  fast  ausnahmslos  die  Warmsäge  zur  Anwendung. 

Gröfsere  Walzfabricate  werden,  nachdem  sie  auf  dem  sogenannten  Warmlager  erkaltet  sind, 
mittels  Richtpressen  gerichtet,  und  daran  schliefst  sich  weiterhin  eine  ganze  Reihe  von  Adjuslage- 
arbeiten,  von  denen  ich  nur  Fräsen  und  Bohren  der  Schienen  sowie  Lochen  und  Biegen  u.  s.  w.  der 
Schwellen  erwähnen  will.  —  Hiermit  schlicke  ich  den  ersten  Theil  meines  Vortrags  und  gehe  nunmehr 
zur  Besprechung  der  Blockstrafsen  über. 


M.  II.!  Wie  ich  schon  im  ersten  Theil  meines  Vortrags  angedeutet  habe,  sind  die  Blockstrafsen 
aus  dem  Bedürfnifs  entstanden,  schwere,  also  dicke  Blöcke  auf  ein  solches  Mafs  herunterzuwalzen, 
dafs  sie  ein  für  das  weitere  Auswalzen  auf  kleineren  Strafsen  geeignetes  Material  bilden.  Zunächst 
wurden  die  Blockwalzwerke  als  Trios  ausgeführt  und  mehr  oder  weniger  vollkommen  mit  Rollen- 
tischen  ausgerüstet.  Bald  kam  auch  die  mechanisch  wirkende  Blockkantvorrichtung  in  Aufnahme 
und  hier  und  da  baute  man  Hebetische  mit  reversirbaren,  maschinell  angetriebenen  Rollen. 

Als  man  im  Laufe  der  Zeit  mit  dem  Gewicht  der  Blöcke  immer  höher  ging,  mufsten  auch 
die  Durchmesser  der  Blockwalzen  gröfser  genommen  werden ,  und  nun  stellte  sich  heraus ,  dafs  es 
schwierig  wurde,  mit  solchen  gewaltigen  Apparaten  zu  arbeiten.  Dieser  Schwierigkeit  wurde  man 
jedoch  mit  dem  Augenblick  Herr,  als  man  mit  der  Anlage  von  Reversirblock Walzwerken  vorging, 
welche  heute  fast  allein  noch  bei  der  Errichtung  neuer  Anlagen  in  Krage  kommen.  Da  nun  durch 
die  Anordnung  von  zwei  Walzen  die  Zahl  der  zur  Verfügung  stehenden  Kaliher  nur  halb  so  grofs 
ist  wie  hei  drei  Walzen,  so  mufste  man  dieser  Unbequemlichkeit  abzuhelfen  suchen,  was  auch  dadurch 
gelang,  dafs  die  Oberwalze  vertical  verstellbar  gemacht  wurde.  Bei  dieser  Anordnung  geht  der 
Block  einigemal  durch  das  erste  Kaliber  bei  immer  mehr  gesenkter  Oberwalze,  dann  nach  dem 
Heben  der  letzteren  um  90 ü  gewendet  durch  das  gleiche  oder  das  nächstfolgende  Kaliber,  und  so 
fort  bis  zu  dem  verlangten  ziemlich  bedeutenden  Grad  der  Querschnitlsverminderung.  Es  ist  hierbei 
möglich,  fast  jede  gewünschte  Zwischendimension  des  vorgewalzten  Blockes  herzustellen,  da  man  die 
Oberwalze  beliebig  innerhalb  der  durch  die  Construction  gebotenen  Grenzen  einstellen  kann. 

Als  ganz  selbstverständlich  wurde  es  gleich  bei  der  Einführung  der  Reversir- Blockwalzwerke 
angesehen,  dafs  vor  und  hinter  den  Walzen  angelriebene  Rollgänge  eingebaut  werden  müfsten,  welche 
die  schweren  Blöcke  in  die  Walzen  einführen  und  so  dein  Menschen  die  schwere  körperliche  Arbeit 
abnehmen  können.  Durch  die  gewaltig  zunehmende  Erzeugungsfähigkeit  veranlafst ,  ging  man  bald 
noch  einen  Schritt  weiter,  indem  man  mechanische  Blockkant-  und  Querschub-Vorrichtungen  einführte, 
welche  von  einem  Maschinisten  gesteuert  werden.  Als  dann  noch  angetriebene  Transportrollgänge 
hinzugekommen  waren,  die  den  Rohblock  zur  Walze  und  den  vorgewalzten  Block  zur  Blockscheere 
bringen ,  hatte  man  das  vorgesteckte  Ziel  erreicht  und  die  Anzahl  der  Bedienungsmannschaften  auf 
zwei  oder  drei  reducirt.  Die  in  den  letzten  10  bis  15  Jahren  gebauten  Blockwalzwerke  sind  der 
Mehrzahl  nach  so  angelegt,  dafs  der  von  der  Walze  kommende  vorgewalzle  Block  mittels  eines  an- 
getriebenen Tiansportrollganges  direct  zur  Fertigstrecke  befördert  und  dort  in  der  gleichen  Hitze  zu 
dem  gewünschten  Profil  ausgewalzt  werden  kann. 

Nach  dieser  allgemeinen  Beschreibung  der  Blockstrafsen  erlaube  ich  mir  etwas  näher  auf  den 
Gegenstand  einzugehen.  Schon  zu  Anfang  der  70  er  Jahre  bestand  auf  einem  grofsen  amerikanischen 
Hüttenwerk  eine  Trio-Blockslrafse,  die  Hebelische  mit  reversirbaren  angetriebenen  Rollen,  Querschub- 
und  Kantvorrichtung  halte  und  grofse  Erzeugungen  erzielte.  Aehnliche  neuere  Ausführungen  sind  in 
Deutschland  die  Trio  -  Blockwalzwerke  hezw.  Vorwalzwerke  des  St.  Ingberter  Eisenwerks  und  der 
Maximilianshütte  bei  Rosenberg  in  Bayern,  welche  erst  in  den  90er  Jahren  gebaut  wurden.  Eine 
Beschreibung  nebst  Zeichnung  des  Trio-Blockwalzwerks  der  Maximilianshütte  ist  im  Band  XL  der 
.Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure*  enthalten  —  Jahrgang  1S9G  — ,  ein  Sonderahdruck 
liegt  hier  zur  Ansicht  auf.  Die  Anlage  wurde  von  der  Maschincnbati-Acticngesellsehaft  vorm. 
Gebr.  Klein  ausgeführt.  Die  Rollenhebelische  dieses  Walzwerks  werden  hydraulisch  gehoben  und  ge- 
senkt, die  Rollen  seihst  durch  eine  Zwillings-Reversirmaschine  mittels  Kegelrädern  und  verschiebbaren  vier- 
kantigen Weilen  reversirbar  angetrieben.   Vor  den  Walzen  liegt  der  Apparat  zum  Kanlen  und  Verschieben 
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der  Blöcke  von  einem  Kaliber  zum  anderen.  Er  besieht  uns  einem  hydraulisch  /.wischen  den  Rollen 
quer  verschiebbaren  Wagen  mit  vier  Doppeldaumen,  welch  letztere  in  der  oberen  Stellung  des  Holltisches 
nicht  über  denselben  hervortreten.  Will  man  den  Block  kanten,  so  wird  der  Wagen  unter  denselben 
gefahren  und  in  eine  solche  Stellung  gebracht,  dafs  der  Block  beim  Sinken  des  Rolltisches  längs  einer 
Kante  von  den  Baumen  unterfafsl  und  gekantet  wird.  Das  Verschieben  des  Blocks  zum  folgenden  Kaliber 
erfolgt  durch  die  hochstehenden  Daumen,  indem  der  Wagen  nach  der  Seite 
verschoben  wird.  Ein  hydraulischer  Kantwagen  mit  sechs  Daumen,  der 
im  übrigen  aber  der  soeben  gemachten  Beschreibung  entspricht,  ist  hier 
abgebildet  (Abbild.  11). 

Eine  in  der  Ausführung  begriffene  Blockstralse  sehen  Sie  hier  ab- 
gebildet. Dieselbe  wird  von  der  Duisburger  Maschinenbau-Actien- 
gesellscbaft  gebaut  für  die  „Societe  Metallurgique  de  l'üural  Volga* 
in  Südrufsland  (Tafel  X).  Die  Walzen  haben  1 1 50  mm  Durchmesser  und 
eine  Ballcnlänge  von  Ü900  mm,  die  Laufzapfen  190  mm  Durchmesser  bei 


Abbild.  II. 
Hydraulische  Kant  Vorrichtung. 
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550  mm  Länge.  Die  Kammwalzen  haben  einen  Durchmesser  von  1"J0(J  mm.  Die  Oberwalze  ist  wie 
üblich  hydraulisch  ausbalaneirt,  ihre  Einstellung  erfolgt  hydraulisch  durch  Zahnstangenantrieb.  Das 
Walzwerk  wird  angetrieben  durch  eine  Zwillings-Reversirmaschine  mit  1080  mm  Cyliuderdurchmesser 
und  KHK)  mm  Hub  bei  einer  Umdrehungszahl  von  150  bis  1*0  in  der  Minute  und  einer  Rader- 
übersetzung  von  1  :  II,  so  dafs  die  Walzen  50  bis  üO  Umdrehungen  i.  d.  Min.  machen.  Die  Rolltische 
sind  je  mit  fünf  angetriebenen  Hollen  versehen,  von  denen  je  die  der  Walze  zunächst  liegende  auf 
verschiedene  Durchmesser  abgesetzt  ist,  der  GröTse  »1er  Kaliher  entsprechend.  Die  unter  dem  vorderen 
Hollentisch  eingebaute  Blockkanlrorrichlung  wird  hydraulisch  betrieben.  Ein  Kahrcylinder  bedient 
den  Wagen  zum  l^uersr hieben  der  Blöcke,  während  ein  zweiter  Cylinder  für  die  Verlicalbewegung  der 
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drei  Daumen  vorhanden  ist.  die  das  Umkunten  besorgen.  Ein  Kegrelad,  welches;  die  Kantvoi  richlung 
antreibt,  \si  auf  der  profilirten  Antriebswelle  verschiebbar  angeordnet  und  kann  somit  bei  jeder  Wagen- 
Stellung  in  Thätigkeit  treten.  Vor  und  hinter  der  Walze  schliefen  sich  an  die  Holllische  vier  bezw.  drei 
angetriebene  kürzere  Rollen  an,  die  auf  der  Seite  der  kleineren  Kaliber  liegen  und  zur  Unterstützung 
der  Walzarbeit  bei  den  länger  werdenden  Stäben  dienen.    Am  Blockzuführungs-Rollgang  sind  nur  die 

sechs  dem  Holltisch  zunächst  liegenden 
wagereebt  eingebauten  Köllen  angetrieben; 
die  weiter  naeh  vom  bis  zur  Block-Kipp- 
vorrichtung liegenden  sind  in  einer  gegen 
ilio  W;d/i'  hin  geneigten  Ebene  angeoi  (biet 
und  jnelil  angetrieben.  Der  Fertigrollgang 
ist  ebenfalls  angetrieben  »lud  bringt  den 
vorgewalztrn  Block  zu  der  hydraulischen 
Scheer>'.  welche  hui  -00  Atm.  Arbeits- 
druck imstande  ist,  Blöcke  bis  zu  30O  mm 
I  »in  i'lniifv-i'r  uti  wannen  Znstand  zu  zer- 
neiden.  Alle  angetriebenen  Bollen  sind 
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Abbild.  IIa. 


durch  einen  Elektromotor  von  45  1'.  S.  angetrieben.  Ebenso  erhalten  alle  Arbeitsrollen  hinter  der 
Walze  ihren  Antrieb  von  einem  gleich  starken  Motor.  Für  den  Transportrollgang  hinter  der 
Walze  ist  noch  ein  besonderer  Motor  von  30  P.  S.  vorhanden.  Der  Vorgang  beim  Walzen  ist 
folgender:  Der  wanne  Block  wird  in  .senkrechter  Stellung  auf  die  Kippvorrichtung  gebracht  und 
diese  dann  gedreht,  wodurch  der  Block  auf  den  geneigten  Hollgang  füllt  und  durch  seine  eigene 
Schwere  auf  den  angetriebenen  Hollgang  rollt,  der  ihn  in  die  Walze  führt.  Das  Wenden  des  Blocks 
geschieht  in  ähnlicher  Weise ,  wie  ich  es  schon  im  Trio-Blockwalzwerk  beschrieben  habe ,  nur  mit 
dem  Unterschied,  dafs  der  Bolltisch  festsieht  und  die  Daumen  gehoben  werden,  um  den  Block  zu 
kanten.  Das  Querverschieben  erfolgt  durch  die  hochstehenden  Daumen  mit  Hülfe  des  Fahreylinders. 
Hier  sehen  Sie  noch  die  Zeichnung  einer  Kant  Vorrichtung  (Abbild,  12),  die  in  der  Gonstruction  nur  wenig 
von  der  eben  beschriebenen  abweicht,  einer  näheren  Erläuterung  derselben  bedarf  es  daher  nicht. 

Die  Erzeugungsfähigkeit  eines  Blockwalzwerks ,  in  Gröfse  und  Bauart  ähnlich  dem  zuletzt 
beschriebenen,  ist  eine  sehr  bedeutende.  Es  sind  mir  von  einer  grofsen  Zahl  deutscher  Stahlwerke 
Mittheilungen  über  wirklich  erzielte  Erzeugungen  zugegangen,  die  den  folgenden  Angaben  zu  Grunde 
gelegt  sind.  Die  meisten  Werke  verarbeiten  auf  der  Blockwalze  Blöcke  im  Gewicht  von  2000  bis  3000  kg, 
welche  in  Durchweichungsgruhen  auf  die  richtige  Walzwärme  gebracht  wurden.  Die  Leistungen  in 
21  Stunden  bewegen  sich  in  einer  Höhe  von  (»00  bis  950  t,  je  nach  der  Gröfse  der  Hohhlüeke  und  der 
daraus  hergestellten  vorgewalzlen  Blöcke.  Die  Hohblöcke  werden  mit  einem  Querschnitt  bis  zu  etwa 
550  mm  im  Quadrat  gegossen  und  auf  einen  Querschnitt  heruntergewalzl,  der  von  etwa  300  mm  im 
Quadrat  bis  zu  100  mm  im  Quadrat  schwankt,  wobei  sich  Walzlängen  bis  zu  20  m  und  mehr  ergeben. 
Udingens  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dafs  die  Leistungsfähigkeit  der  meisten  deutschen  Blockstrafsen 
im  allgemeinen  noch  nicht  voll  ausgenützt  wird ,  und  es  liegt  dies  wohl  hauptsächlich  daran,  dafe 
die  Stahlwerke  nicht  genügend  Material  an  die  Blockstrafsen  abgeben  können. 

Bevor  ich  nunmehr  zum  Schlufs  komme ,  möchte  ich  noch  einen  Punkt  berühren ,  der  sich 
nicht  gut  vor  der  Besprechung  der  Blockstrafsen  erörtern  liefs.  Es  ist  dies  die  seit  dem  Bestehen 
der  letzteren  immer  wieder  aufgeworfene  Frage:  Soll  man  grundsätzlich  Blockwalzwerke  anlegen 
und  die  ganze  Stahlwerkserzeugung  hindurchgehen  lassen,  oder  ist  es  richtiger,  das  Flufseisen  zu 
solchen  Blöcken  zu  vergiefsen,  dafs  sie  nach  Gröfse  und  Gewicht  für  das  direcle  Verwalzen  auf  den 
meisten  Walzenstrafsen  geeignet  sind  ?  Im  letzteren  Fall  mufs  die  nebenhergehende  Fabrication  von 
Knüppeln  als  selbstverständlich  vorausgesetzt  werden. 

Die  Frage  ist  schwer  zu  beantworten,  weil  außerordentlich  viele  Factoren  dabei  berücksichtigt 
werden   müssen ,   ich   will   aber   an  der  Hand  selbstgebildeter   Beispiele  versuchen ,   eine  ungefähr 
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zutreffende  Antwort  zu  geben.  Für  das  erste  als  Beispiel  gewählte  Werk  sollen  folgende  Voraus- 
setzungen gelten :  Roheisen  und  Kohlen  sind  billig  zu  beschaffen ,  dagegen  sind  die  Arbeitskräfte 
theuer.  Die  Walzwei  kserzeugung  besteht  zu  einem  grofsen  Theil  aus  Halbfabricaten,  wie  vorgewalzte 
Blöcke,  Knüppel  und  Platinen,  für  welche  Absatz  bei  billigen  Frachten  gesichert  ist.  Schienen, 
Schwellen,  Träger  u.  s.  w.  bilden  einen  weiteren  gröfseren  Theil  der  Erzeugung,  während  Handels- 
eisen nur  in  geringen  Mengen  hergestellt  wird.  Das  Stahlwerk  bietet  wenig  Kaum  zum  Giefsen, 
liegt  aber  dicht  am  Walzwerk,  welch  letzteres  so  eingerichtet  ist,  dafs  die  Blöcke  aus  den  Durch- 
weichungsgruben  in  die  Blockwalze  und  von  da  zur  Blockscheere  oder  in  das  direct  anscbliefsende 
Ferligwalzwerk  für  Halbzeug  und  gröfsere  Formeisensorten  gelangen  können,  so  dafs  ein  Wieder- 
aufwärmen  der  vorgewalzlen  Blöcke  meist  nicht  nöthig  ist. 

Das  zweite  Werk  arbeitet  mit  billigem  Roheisen,  theueren  Kohlen,  mä£sigen  Lohnsätzen.  Die 
Walzwerkserzcugung  besteht  zum  weitaus  gröfsten  Theil  aus  Fertigfabricaten,  wie  Schienen,  Schwellen, 
Trägern  und  Stabeisen,  Halbfabricale  weiden  wegen  der  ungünstigen  Frachtverhällnisse  nur  in  geringen 
Mengen  hergestellt.    Das  Stahlwerk  ist  gut  eingerichtet  zum  Giefsen  von  Blöcken  in  jeder  praktisch 


Abbild.  Ii!.    Hydraulische  Kunlvorrichtung. 


möglichen  Form  und  Gröfsc,  die  je  auf  einer  Walzenstrafse  in  einer  Hitze  ausgewalzt  weiden  können. 
Durchweichungsgrubcn  sind  für  einen  grofsen  Theil  der  Erzeugung  vorhanden.  Bei  der  Beurtheiltmg 
der  beiden  als  Beispiele  hingestellten  Fälle  kann  man  nun  meines  Erachlens  nicht  darüber  im  Zweifel 
sein,  dafs  nach  dem  ersten  Beispiel  das  Werk  wirtschaftlich  und  technisch  richtig  arbeitet,  wenn 
es  die  ganze  Stahlwri kserzeugung  durch  die  Blockwalze  schickt,  während  nach  dem  zweiten  Beispiel 
das  Werk  von  der  Benutzung  bezw.  Anlage  eines  regelrechten  Blockwalzwerks  zweck mäfsigerweise 
absehen  mufs ;  es  kann  sich  hier  vielmehr  nur  darum  handeln,  eine  hinreichend  starke  Vorwalze  für 
die  gröfsten  vorkommenden  JVolile  zu  schaffen. 

So  verhällnifsrnäfsig  leicht  wie  bei  den  hier  vorgeführten  Beispielen  wird  nun  im  allgemeinen 
dem  Hüllentechniker  die  Entscheidung  nicht  gemacht.  Meist  sind  vielmehr  die  Verhältnisse  derart, 
dafs  nur  die  sorgfältigsten  Studien  eine  richtige  Lösung  der  ungemein  wichtigen  Frage  eimöglichen. 

Zum  Schliffs  gebe  ich  noch  dem  Wunsch  Ausdruck,  dafs  es  unseren  Stahl-  und  Walzwerks- 
lechnikern  stets  gelingen  möge,  ältere  Einrichtungen  den  Bedürfnissen  der  Neuzeit  anzupassen  und 
Neuanlagen  so  auszuführen ,  dafs  den  voraussichtlichen  Anforderungen  der  nächsten  Zukunft  genügt 
werden  kann.    (Lebhafter  allseitiger  Beifall.) 

Vorsitzender:  Wir  wollen  die  Diseiission  über  diesen  Vortrag  zusammenlegen  mit  dem  später 
noch  zu  hörenden  Vortrag;  da  einige  Zeichnungen  umzustellen  sind,  so  lasse  ich  eine  Pause  von 
10  Minuten  eintreten.  (Schliffs  lol^t.) 
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Zu  Gleiwitz  fand  am  IG.  October  in  dem 
stimmungsvoll  ausgeschmückten  grofsen  Saale  des 
Theater-  und  Concerthauses  eine  Bismarck-Todten- 
feier  statt,  die  von  der  Oberschlesiscben  Montan- 
industrie veranstaltet  und  von  etwa  1250  Theil- 
nehmern  besucht  war.  Das  Ehrenpräsidium  hatte 
Graf  Guido  Henckel  von  Donnersmarck 
übernommen.  Die  Feier  wurde  durch  den  Beet- 
hovenschen  Trauermarsch  aus  der  III.  Symphonie 
eingeleitet;  es  folgten  mehrere  Chorgesänge  a  capella 
und  die  Trauerchöre  aus  Händeis  ,  Samson*. 
Sodann  hielt  Hr.  Generaldirector  K  oll  mann  die 
nachfolgende  Gedächtnifsrede:  a 

Verhallt  sind  die  Klagelöne  des  Trauerchors, 
welche  Herz  und  Gemüth  ergriffen,  aber  in  ihren 
Schlufsaecorden  uns  wiederum  eine  zuversichtliche 
Hoffnung  für  die  Zukunft  gestatten ;  die  weihevollen 
Klänge  rufen  in  uns  wach  die  Erinnerung  an  den 
30.  Juli  d.  J.,  an  den  Tag,  an  dem  aus  dem 
Sachsenwalde  die  erschütternde  Kunde  durch  ganz 
Deutschland,  über  den  ganzen  Erdball  ging,  dafs 
der  gröfste  deutsche  Mann  sein  irdisches  Dasein 
vollendet. 

Der  letzte  der  Paladine  des  grofsen  Kaisers 
war  sanft  entschlafen !  Ueberall  in  den  deutschen 
Gauen,  vom  Niemen  im  Osten  bis  zu  de»  Höhen 
des  wiedergewonnenen  Wasgaus  im  Westen,  von 
der  wieder  deutsch  gewordenen  Königsau  im  Norden 
bis  zu  den  fernen  Spitzen  des  Watzmanns  im 
Süden  erschütterte  diese  Trauerbotschaft  die  Herzen 
aller  derer,  die  deutsch  denken  und  deutsch  fühlen ! 
Mutter  Germania  trauerte  um  ihren  gröfsten  und 
besten,  um  ihren  treuesten  Sohn ! 

Der  Held,  der,  nach  einem  langen  Leben 
voller  Mühe,  Arbeit  und  Kampf,  in  stiller  Ab- 
geschiedenheit seinen  Lebensabend  im  Sachsen- 
walde unter  seinen  alten  Eichen  und  Buchen  ver- 
brachte, war  und  blieb  die  Verkörperung  des 
deutseben  Gewissens,  der  Repräsentant  deutschen 
Denkens  und  deutschen  Fühlens ! 

Zwar  seit  8  Jahren  nicht  mehr  an  der  Stelle 
thätig,  von  welcher  aus  er  so  lange  die  Geschicke 
des  Vaterlandes  mit  unvergleichlichem  Erfolge  ge- 
leitet, dabei  des  Ruhmes  Kränze  alle,  aber  mehr 
noch  als  dies  —  seines  Volkes  Herz  —  gewonnen, 
stand  er  immer  noch  als  Pilot  und  bewachte  den 
Gurs  des  deutschen  Staatsschiffes  und  lehrte  und 
warnte  vor  den  Klippen  und  Sandbänken  auf  dem 
stürmisch  wogenden  Meere  der  Slaatskunst. 

War  es  doch  Kürst  Bismarck,  der,  nach  allen 
ihm  vorangegangenen  vergeblichen  Versuchen, 
endlich,  mit  Aufbietung  von  fast  übermenschlicher 
Kraft,  nach  Ueberwindung  aller  Feinde  im  In- 
und   Auslande,   den  Traum   unserer  Väter,  das 
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Dichten  und  Sehnen  der  Besten  unseres  Volkes, 
den  Gedanken  der  Wiedererrichtung  des  deutschen 
Reiches  verwirklicht  hat ;  der  unter  dem  grofsen 
kaiserlichen  Bauherrn  als  kühner  Baumeister  aus 
dem  zerrissenen  Deutschland,  das  nur  noch  ein  geo- 
graphischer Begriff  gewesen,  ein  grofses,  mächtiges, 
den  Frieden  der  Welt  wahrendes  Staatsgebilde 
geschaffen. 

Lud  nun  sind  auch  wir  hier,  im  südöstlichen 
Winkel  des  Vaterlandes,  zusammengetreten,  wie 
dies  überall  der  Brauch,  um  unserer  Trauer  um 
den  grofsen  Todten  Ausdruck  zu  geben ;  wir  denken 
seiner  in  Wehmuth,  in  Liebe  und  Treue,  und 
schmücken  heule  seine  Urne  mit  dem  Eichenkranz. 
Bei  dieser  Gedächlnifsfeier  aber  sollen  wir  uns 
vor  die  Seele  führen,  was  Fürst  Bismarck  seinem 
Volke  gewesen,  was  er  geleistet ;  wir  sollen  uns 
seiner  Thaten  freuen  und  feierlich  geloben,  in  Liebe 
und  Treue,  mit  Zähigkeit  und  Kraft,  das  zu  be- 
wahren, was  er  geschaffen,  das  zu  pflegen,  was 
er  gesäet !  Vergegenwärtigen  wir  uns  «leshalb  in 
kurzen  Zügen  den  Bismarck  der  Geschichte.  Wie 
sein  ganzes  Leben  stets  erfüllt  war  von  glühender 
Vaterlandsliebe,  wie  er  das  Wohl  und  das  An- 
sehen des  Vaterlandes  hoch  über  alle  kleinlichen 
Partei  begriffe  stellte,  dafür  spricht  schon  sein 
erstes  Auftreten  im  öffentlichen  Leben,  am  17.  Mai 
18-17  :  im  Ersten  Vereinigten  Landtage  hatte  der 
Abgeordnete  von  Saucken  an  diesem  Tage  ge- 
legentlich gesagt,  des  preußischen  Volkes  Er- 
hebung von  1813  sei  nicht  nur  aus  dem  Hasse 
gegen  die  Napoleonische  Fremdherrschaft  hervor- 
gedrungen, sondern  sei  zum  gleichen  Theil  auf 
die  Hoffnung  einer  zu  erlangenden  Verfassung 
zurückzuführen.  Darauf  erwiderte  der  junge  Ab- 
geordnete von  Bismarck,  .er  fühle  sich  gedrungen, 
dem  zu  widersprechen,  was  auf  der  Tribüne  so- 
wohl, als  aufserhalb  des  Saales  so  oft  laut  ge- 
worden ist,  als  von  Ansprüchen  auf  Verfassung 
die  Bede  war:  als  ob  die  Bewegung  des  Volkes 
von  1813  anderen  Gründen  zugeschrieben  werden 
müfsle,  und  es  eines  anderen  Motivs  noch  bedurft 
hätte,  als  der  Schmach,  dafs  Fremde  in  unserem 
Lande  geboten.  Es  heilst  meines  Erachtens,  der 
Nationalehre  einen  schlechten  Dienst  erweisen, 
wenn  man  annimmt,  dafs  die  Mißhandlung  und 
Erniedrigung,  die  die  Preufsen  durch  einen  fremden 
Gewallhaber  erlitten,  nicht  hinreichend  gewesen 
seien,  ihr  Blut  in  Wallung  zu  bringen  und  durch 
den  Hafs  gegen  die  Fremdlinge  alle  anderen  Ge- 
fühle übertäubt  werden  zu  lassen.*  Als  dann 
später,  im  März  1848,  nach  dem  Barrikaden- 
kampf in  Berlin,  die  aufrührerische  Menge  vor 
das  königliche  Schlofe  zog  und  als  erste  Forderung 
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die  Freilassung  derjenigen  polnischen  Verschwörer 
und  Anführer  verlangte,  welche  ein  Jahr  vorher 
in  der  Provinz  Posen  das  Volk  zum  Aufslande 
verführt  und  deshalb  verurtheilt  worden  waren, 
da  schrieb  der  junge  Herr  von  Bismarck  seinen 
ersten  Zeitungsartikel,  den  die  Magdeburgische 
Zeitung  brachte,  und  in  welchem  er  ausführte, 
dafs  er  eine  wirklich  deutschnationale  Bewegung 
in  den  Bestrebungen  derjenigen  Männer  nicht 
finden  könne,  die  als  erste  Forderung  die  Frei- 
lassung dieser  Polen  stellen;  denn  diese  Ver- 
urteilten seien  gefährliche  Verschwörer  gegen 
Preulsen,  sie  haben  einen  Theil  ihrer  betörten 
Landsleute  zum  offenen  Aufruhr  verleitet,  sicli 
selbst  in  den  stattgehabten  Gefechten  mit  den 
preufsischen  Truppen  wohlweislich  im  Hinter- 
grunde gehalten  und  dann  die  abseits  einzeln  ge- 
fundenen und  verwundeten  preufsischen  Soldaten 
in  bestialischer  Weise  abgeschlachtet ;  wenn  diese 
deutschen  Fürsprecher  für  die  dieser  Verbrechen 
wegen  verurtheilten  Polen  wirklich  dculschnational 
dächten,  so  würde  er,  Bismarck,  dafür  ein  Ver- 
ständnifs  gehabt  haben,  wenn  sie  zu  ihrem  Könige 
mit  der  Aufforderung  gezogen  wären,  sich  an 
ihre  Spitze  zu  stellen  und  die  sehwarzroth-goldene 
Fahne  auf  die  Zinnen  des  Münsters  von  Strafs- 
burg und  auf  die  Wälle  von  Metz  zu  pflanzen; 
einen  solchen  Ausbruch  nationalen  Empfindens 
hätte  er  unter  den  damaligen  Umständen  zu  be- 
greifen vermocht. 

Dafs  ein  Mann  von  so  stark  ausgeprägter 
nationaler  Gesinnung  die  Ehre,  die  Wohlfahrt, 
die  Macht,  die  Kraft  und  das  Ansehen  seines 
Vaterlandes  über  alle  vorgefallen  Meinungen  setzte, 
war  klar,  und  als  Bismarck  nach  einigen  Jahren 
preufsischer  Gesandter  am  Bundestage  in  Frank- 
furt wurde,  ging  er,  mit  dem  Vorurtheil  des 
preufsischen  Junkers,  in  dem  Glauben  nach  Frank- 
furt, dafs  Oesterreich  die  ersle  Stelle  in  Deutsch- 
land gebühre;  als  er  dann  aber  am  Bundestage 
in  praktischer  Arbeil  fand,  dafs  die  deutschen 
Inleressen  von  Oeslerreich  vollständig  zu  Gunsten 
der  österreichischen  Hausmacht  vernachlässigt 
wurden,  als  er  die  Demüthigungen  empfand,  welche 
Preufsen  in  seinen  nationalen  Bestrebungen  von 
Oesterreich,  und  sogar  von  den  deutschen  Mittel- 
Staaten,  zu  erdulden  hatle,  da  wurde  es  ihm 
klar,  dafs  ein  grofses  und  mächtiges  Deutschland 
nur  dann  unter  Pieufsens  Führung  erreicht  weiden 
könnte,  wenn  vorher  der  Sireil  um  die  Ober- 
herrschaft in  Deutschland  zwischen  Preufsen  und 
Oesterreich  zu  Gunsten  Pieufsens  ausgetragen  sein 
würde;  die  Folgen  des  Erbfehlers  der  deutschen 
Uneinigkeit  könnten  nicht  durch  Resolutionen  und 
Beschlüsse  in  politischen  Verhandlungen,  hinter 
denen  keine  wirkliche  Macht  stehe,  beseitigt  werden; 
nur  durch  Blut  und  Eisen  könne  die  deutsche 
Frage  endlich  im  nationalen  Sinne  gelöst  werden ; 
in  Frankfurt  erhob  Bismarck  nach  und  nach 
das    gedemiilhigle    Preufsen    zu    einer  Achtung 


gebietenden  Macht.  Als  dann  Herr  von  Bismarck 
längere  Zeit  als  preufsischer  Gesandter  in  Peters- 
burg, und  darauf  einige  Zeit  als  solcher  auch  in 
Paris  thätig  war,  hielt  er  das  Ziel,  Deutschland 
unter  Preufsens  Führung  zu  einigen  und  mächtig 
zu  machen,  stets  vor  Augen,  und  an  der  Newa, 
wie  an  der  Seine  bereitete  er  die  Pläne  zur  Durch- 
führung seines  Programms  weise  und  bedachtsam 
vor.  Unierdessen  war  in  Preufsen  König  Friedrich 
Wilhelm  IV.  gestorben,  und  Wilhelm  I.  hatte  den 
Thron  bestiegen.  Durch  und  durch  Soldat,  mit 
grofsem  militärischem  Wissen  ausgerüstet,  halte 
König  Wilhelm  bald  erkannt,  dafs  Preufsens 
militärische  Rüstung  zur  Erfüllung  seiner  Aufgaben 
in  Deutschland  nicht  genügte;  der  König  schuf 
eine  neue  Militär-Organisation,  wofür  die  Kosten 
von  den  Volksvertretern  zuerst  provisorisch,  und 
dann  später  in  dem  geforderten  Umlange  nicht 
mehr  bewilligt  wurden.  Hierdurch  begann  der 
Ihnen  bekannte  Verfassungsconflict  in  Preufsen, 
und  Irotz  aller  Mahnungen  des  Königs  und  seiner 
Regierung  fielen  die  Wahlen  zum  Abgeordneten- 
haus mehr  und  mehr  im  Sinne  der  Opposition 
gegen  die  Militär-Reorganisation  aus.  Der  König, 
welcher  von  der  Notwendigkeit  der  Militärorgani- 
sation für  Preufsen  zum  Heile  Deutschlands  fest 
überzeugt  war,  wollte  lieber  persönlich  dem  Throne, 
als  dem  notwendigen  Fundamente  für  Preufsens 
und  Deutschlands  Machtstellung  entsagen:  schon 
hatte  er  seine  Abdankung  ins  Auge  gefafst,  in 
der  Hoffnung,  dafs  die  Oppositionspartei  seinem 
Nachfolger,  dein  damaligen  Kronprinzen  Friedrich 
Wilhelm,  die  Gelder  für  die  Militärorganisation 
bewilligen  werde.  In  letzter  Stunde  berief  der 
König  auf  Betreiben  des  damaligen  Kriegsministers 
von  Roon  den  Herrn  von  Bismarck  nach  Berlin, 
und  sofort  fand  —  im  September  1862  —  die 
denkwürdige  Unterredung  zwischen  dem  König 
und  Hrn.  von  Bismarck  im  Garten  des  Schlosses 
Babelsberg  statt ;  beide  Männer  waren  schließlich 
dahin  einig,  dafs  die  Interessen  Preufsens  die 
Militärorganisation  erheischten  und  dafs  dieselbe 
deshalb  durchgeführt  werden  müsse.  König  Wil- 
helm blieb,  Bismarck  wurde  Ministerpräsident, 
und  dieser  seitens  der  Oppositionspartei  mit  Vor- 
urteilen aller  Art  empfangen.  Diese  Partei 
wufste  nicht,  dafs  aus  dem  feudalen  Junker,  der, 
in  mittelalterlichen  Vorurteilen  befangen,  früher 
bereit  gewesen  wäre,  die  grofsen  Städte  vom 
Erdboden  zu  vertilgen,  durch  langjährige  prak- 
tische Betätigung  in  der  Politik  ein  erfahrener, 
einsichtsvoller  Diplomat  geworden  war,  der  aber 
von  früher  seine  glühende  Vaterlandsliebe  und 
seine  Energie  sich  bewahrt  halle.  Vergebens 
zeigte  Bismarck  in  der  Comuiissionssitzung  des 
Abgeordnetenhauses  den  Oelzweig  des  Friedens 
symbolisch  vor,  den  er  vor  seiner  Berufung  nach 
Berlin  in  Avignon  gebrochen;  vergebens  wies  er 
auf  die  Rüstungen  hin,  die  Preufsen  zur  Erfüllung 
seiner  Mission  in  Deutschland  brauche;  vergebens 
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zeigte  er,  wie  notwendig  diese  Rüstungen  schon  | 
deshalb  seien,  weil  Preufsen  geographisch  voll- 
ständig in  zwei  Theile  gespalten  war,  und  dafs 
auch  die  sonstigen  Grenzen  Preufsens  aufsorordenl- 
liehe  militärische  Opfer   verlangten.     Alle  diese 
Vorstellungen  blieben  erfolglos;  der  Verfassungs- 
kämpf  zwischen   der   Regierung   und  dem  Bis- 
marckschen  Ministerium  wogte  heftiger  denn  je.  > 
In  der  stürmischen  Adrcfsdebatte  im  Preufsischen  . 
Abgeordnetenhaus  am  27.  Januar  1863,  als  das- 
selbe in  einer  Adresse  nochmals  vom  Konig  den  1 
Rücktritt  des  Bismarckschcn  Ministeriums  verlangte,  j 
erklärte  dieser  dem  Abgeordnetenhause,  dafs  das- 
selbe sich  Rechte  anmafse,  die  es  nicht  besitze, 
dafs  wir  in  Prcufsen  eine  constilutionelle  Regierung, 
aber  keine  parlamentarische  haben,  dafs  der  König 
allein,   ohne  jede  Zustimmung  des  Parlaments, 
die  Minister  ernenne  und  entlasse;  er  erklärte, 
dafs  sich  die  Regierung  hierdurch  nicht  im  Wider- 
spruche mit  der  Verfassung  belinde,  und  dafs  sie 
die  Rechte  des  conslitulioncllcn  Königs  gegen  die  j 
Erweiterung  der  Machtbefugnisse  des  Parlamentes  • 
fest    und   energisch  vertreten  werde.     Bismarck  ! 
schlofs  seine  Rede  mit  den  Worten: 

„Es  ist  ein  eigentümliches  Zusammentreffen, 
dafs  die  Rerathiing  dieses  Manifestes,  welches  I 
unserem  Königlichen  Herrn  überreicht  werden  soll, 
gerade  zusammenfallt  mit  dem  heutigen  Geburts- 
lage des  jüngsten  mulhmafslichen  Thronerben 
(des  Prinzen  Wilhelm,  jetzigen  Kaiser  Wilhelm  11., 
geboren  am  27.  Januar  1859).  In  diesem  Zu- 
sammentreffen, meine  Heiren,  sehen  wir  eine 
verdoppelte  Aufforderung,  fest  für  die  Rechte  des  • 
Königthums,  fest  für  die  Rechte  der  Nachfolger 
Sr.  Majestät  einzustehen.  Das  Preufsische  König- 
thum hat  seine  Mission  noch  nicht  erfüllt,  es  ist 
noch  nicht  reif  dazu,  einen  rein  ornamentalen  I 
Schmuck  Ihres  Verfassungsgebäudes  zu  bilden, 
noch  nicht  reif,  als  ein  todler  Maschinenteil  dem 
Mechanismus  des  parlamentarischen  Regiments 
eingefügt  zu  werden.* 

In  dieser  rechtsbewufslen  und  energischen  Weise 
hat  der  grofse  Staatsmann  schon  die  Rechte  der 
Krone  und  unseres  jetzigen  Kaisers  an  dessen 
viertem  Geburtslage  vertreten. 

Mittlerweile  war  König  Friedrich  von  Dänemark  I 
gestorben;  die  schleswig-holsteinische  Frage  wurde  i 
zugleich  infolge  der  von  Dänemark  vorgenommenen 
Verfassungsänderung  aufs  neue  brennend,  und  nun 
erwies  sich  der  Herr  von  Bismarck  in  der  Be- 
handlung dieser  Frage  als  der  Meister  der  euro- 
päischen Diplomatie. 

M.  H. !  Die  Geschichte  der  diplomatischen 
Aclionen  in  der  schleswig-holsteinischen  Frage  ist 
dem  Laien  zu  wenig  bekannt ;  er  folgt  dem 
Historiker  in  dem  glorreichen  Feldzuge  gegen  * 
Dänemark  von  einem  Siege  auf  dem  Schlacht- 
felde zum  anderen,  bis  zur  Erstürmung  der 
Doppler  Schanzen  und  bis  zum  Uebergang  auf  die 
Insel  Alsen;  aber  die  Meisterschaft,  mit  welcher 
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Bismarck  die  schleswig-holsteinische  Frage  zu  einer 
Sache  der  deutschen  Grofsmächte  machte,  und 
den  Deutschen  Bund  und  das  Ausland  von  der 
Einmischung  fernzuhalten  wufste,  die  kann  nur 
derjenige  erkennen  und  würdigen ,  welcher  die 
diplomatischen  Aclenstücke  über  diese  Frage  er- 
gründet ;  niemals  war  einem  Diplomaten  eine 
schwierigere  Aufgabe  gestellt,  als  unserem  Bis- 
marck, und  glänzend  hat  er  sie  gelöst,  obgleich 
das  Preufsische  Abgeordnetenhaus  damals  die 
Gelder  zum  Kriege  gegen  Dänemark  verweigert 
hatte. 

Ich  übergehe  den  Krieg  mit  Oesterreich,  weil 
meine  Ausführungen  heute  zu  weit  gehen  würden, 
und  will  nur  darauf  aufmerksam  machen,  dafs 
auch  in  diesem  Falle  Bismarck  das  Ausland  ab- 
zuhalten wufste,  und  dafs  er  die  Siege  der 
preufsischen  Waffen  in  diesem  Kriege  nicht  zu 
einer  Demüthigung  Oesterreichs  benutzte;  die 
bescheidenen  Forderungen  Bismarcks  an  Oester- 
reich und  an  die  mit  ihm  verbündeten  süddeutschen 
Staaten  nach  den  glänzenden  Siegen  führten  zur 
Stärkung  Preufsens,  zur  Begründung  des  Nord- 
deutschen Bundes;  und  die  geheimen  Verträge 
mit  den  süddeutschen  Staaten  sicherten  nun  die 
militärische  Einigung  von  ganz  Deutschland,  während 
die  Einrichtung  des  Zollvereins  die  wirtschaftliche 
Einigung  für  ganz  Deutschland  erbrachte,  welche 
ihren  Ausdruck  im  Zollparlamente  fand. 

Und  nach  all  diesen  Siegen  und  Erfolgen,  um 
welche  die  Welt  uns  beneidete,  trat  Bismarck  vor 
die  Preufsische  Volksvertretung  mit  der  Vorlage 
um  Indemnität  für  die  Arineeorganisation,  ohne 
welche  alle  diese  Thaten  nicht  möglich  gewesen 
wären ! 

Ich  will,  m.  H.,  noch  kurz  darauf  hinweisen, 
wie  Bismai  ck  dann  bald  darauf  mit  vollendeter 
Diplomatie  die  Franzosen  daran  hinderte,  Luxem- 
burg und  Belgien  für  sich  zu  nehmen,  wie  er 
dann  später,  als  Napoleon,  gedrängt  von  seinem 
Volke,  welches  mit  ihm  eifersüchtig  auf  die  Erfolge 
Preufsens  und  Deutschlands  war,  den  Krieg  an 
Preufsen  erklärte,  wiederum  als  vorausberech- 
nender Staatsmann  sorgte,  dafs  das  Ausland  sich 
nicht  in  diesen  Krieg  einmischte.  Und  nun  begann 
jener  gewaltige  Heereszug  aller  deutschen  Stämme 
unter  Führung  des  Königs  Wilhelm  nach  dem 
Rheine  zur  Verteidigung  der  Landesgrenze;  vor- 
her war  dies  niemals  gelungen;  noch  heute  vor 
85  Jahren  mufste  es  beklagt  werden,  dafs  am 
Tage  der  Völkerschlacht  zu  Leipzig  die  deutschen 
Stämme  in  sich  uneinig  waren,  so  dafs  damals 
noch  Deutsche  mit  Franzosen  verbündet  gegen 
Deutsche  fochten ,  und  dafs  wir  auf  die  Hülfe 
des  Auslandes  gegen  Napoleon  angewiesen  waren; 
alles  dieses  war  nun  im  Jahre  1870  durch  Bis- 
marck anders  geworden ;  zum  erstenmal  gingen 
alle  deutschen  Stämme  einig  und  geschlossen 
gegen  den  Erbfeind  vor,  und  der  Dichter,  welcher 
vom  Exil  aus  in  Unkenntnis  der  Verhältnisse  die 
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Bismarcksche  Staalskunsl  zuerst  so  energisch  be- 
kämpft hatte,  Freiligrath,  er  rief  nun,  hingerissen 
von  der  gewaltigen  Bewegung: 

„Da  rauscbl  das  Haft,  da  rauscht  der  Belt : 

„Da  rauscht  das  deutsche  Meer. 

„Da  tritt  die  Oder  dreist  ins  Feld, 

.Die  Elbe  greift  zur  Wehr! 

„Neckar  und  Weser  stürmen  an, 

„Sogar  die  Fluth  des  Mains; 

„Vergessen  ist  der  alte  Span, 

„Das  deutsche  Volk  ist  eins!" 

Während  nun  die  deutschen  Waffen  Sieg  auf 
Sieg  mit  blutigen  Opfern  errangen,  erzielte  Bismarck 
auf  diplomatischem  Felde  Tag  um  Tag  einen  neuen 
Sieg ;  die  übrigen  Großmächte  blieben  bei  diesem 
Kriege  neutral,  und  als  der  Kanonendonner  von 
Sedan  und  Paris  die  Raben  um  den  Kyffbäuser 
verscheuchen  gemacht  halte,  da  öffneten  sich  die 
Klüfte  dieses  sagenumwobenen  Berges,  und  im 
Prunksaale  der  französischen  Herrscher  zu  Versailles 
wurde  der  Traum  des  deutschen  Volkes  nach  dem 
Kaiser  erfüllt,  und  die  deutschen  Stamme  damit 
für  immer  geeint.  Wer  jene  Tage  der  Erhebung 
unseres  Volkes  miterlebte,  der  soll  Gott  preisen 
für  die  Gnade,  dafs  es  uns  vergönnt  war,  im 
Zeitalter  Bismarcks  zu  leben. 

Wenn  nun  kleine  Kritiker  des  grofsen  Mannes 
die  Bedeutung  seiner  historischen  Gröfse  unbewufst 
dadurch  schmälern,  dafs  sie  von  dem  „ Glück* 
sprechen,  welches  der  grofse  Staatsmann  bei  seinen 
Unternehmungen  gehabt,  so  mufs  dies  als  ein 
Dilettantismus  in  der  politischen  Geschichte  der 
Neuzeit  bezeichnet  werden;  diese  Herren  haben 
den  historischen  Bismarck  nicht  ergründet,  nicht 
erfaßt ;  sie  wissen  nicht,  dafs  alle  Ihnen  soeben 
vorgeführten  Ereignisse  logisch  zusammenhängen, 
dafs  Eines  auf  das  Andere  folgerichtig  kommen 
mufstc,  weil  unser  Held  es  von  langer  Hand  mit 
kluger  Voraussicht  vorbereitet  hatte,  soweit  dies 
in  seiner  Macht  lag.  Nein!  der  Erfolg  der  vor- 
geführten Fragen  hing  weniger  vom  Glück  ab, 
das  Bismarck  hatte ;  Glück  hatte  er,  wie  er  selbst 
von  sich  sagte,  als  er  als  Junge  den  ersten  Hasen 
sebofs,  als  ihm  seine  Johanna  auf  seine  Bewerbung 
das  Jawort  gab.  Aber  als  Staatsmann  halte  er 
unendlich  mehr  Verdienste  als  Glück ;  seine  diplo- 
matischen Actionen  waren  von  langer  Hand  vor- 
bereitet und  durchdacht,  und  sein  Genius  liefs  ihn 
zur  rechten  Zeit  das  Rechte  treffen  und  mit  vollei 
Energie  durchführen ;  denn  so  Manchen  umdäm- 
mern wohl  schöne  Gedanken  wie  schimmernde 
Blülhen,  indessen  nur  dem  Genius  ist  es  gegeben, 
sich  leicht  die  reifenden  Fn'lchte  zu  pflücken: 
bezüglich  des  historischen  Bismarck  halten  wir 
fest  an  dem  Goetheschen  Wort: 

„Wie  sich  Verdienst  und  Glück  verketten, 
„Das  fällt  den  Thoren  niemals  ein: 
„Wenn  sie  den  Stein  der  Weisen  hätten, 
„Der  Weise  mangelte  dem  Stein!" 

# 

Nachdem  Bismarck  in  dieser  Weise  auf  den 
von  ihm  gelegten  Fundamenten  das  Deutsche  Reich 


i  nach  aufsen  fertiggestellt  hatte,  begann  er  den 
inneren  Ausbau  des  neuen  Reiches  mil  kühner 

I  Hand,  und  sein  Genius  liefs  ihn  auch  hier  kaum 
geahnte  Erfolge  erzielen.  Auf  dem  Gebiete  der 
Finanz-  und  Handelspolitik  führte  er  durchgreifende 
Reformen  für  unser  wirtschaftliches  Leben  ein, 
die  auf  eine  möglichst  gerechte  Belastung  bezüg- 
lich der  Steuern  und  weiter  darauf  gerichtet  waren, 
dafs  die  deutsche  Arbeit  den  ihr  nothwendigen 
gesetzlichen  Schulz  gesichert  erhielt.  Welche  Fort- 
schritte Deutschland  seit  jener  Zeit  auf  dem  ganzen 
wirthschafllichen  Gebiete  gemacht  hat,  ist  Ihnen 
bekannt,  und  von  uns  Allen  damals  in  dieser 
Ausdehnung  kaum  geahnt  worden.  Bismarck  hat 
uns  den  Weg  zum  Welthandel  erschlossen,  eine 
gesunde  Colomalpolilik  eingeführt,  und  dann  vor 
allem  in  der  Kaiserbotschaft  vom  17.  November 
1881  laut  verkündet,  dals  in  Deutschland  auch 
für  den  Aermsten  und  Bedrückten  Kaiser  und 
Reich  neu  erstanden  sind;  in  dieser  Botschaft  hat 
er  diejenigen  socialpolitischen  Gesetze  angekündigt, 
welche  dann  zum  Wohle  der  Gesammtheit,  speciell 
aber  im  Interesse  unserer  Arbeiterbevölkerung,  aus- 
geführt worden  sind.  Niemals  vorher  halte  sich 
ein  Staatsmann  an  die  Lösung  solcher  gewaltigen 

!  socialpolitischen  Aufgaben  herangewagt,  Bismarck 
hatte  den  Muth  und  damit  das  Verdienst,  auch 
auf  diesem  Gebiete  den  berechtigten  Forderungen 
Rechnung  zu  tragen.    Dafs  diese  Gesetze  ökono- 

|  mische  Mifsverhältnisse   nur   lindern    und  nicht 

'  beseitigen  können,  leuchtet  ein;  indessen  wäre  es 
sehr  ungerecht,  wenn  man  diesen  Gesetzen  ihre 
Unzulänglichkeit  zur  vollen  Beseitigung  jedes  wirth- 
schafllichen Elends  entgegenhalten  wollte ;  die  An- 
wendung partialer  und  palliativer  Mittel  gegen 
radicale  Leiden  für  nutzlos  zu  erklären,  ist  zwar 

\  eines  der  Evangelien ,  das  der  Einfalt  von  der 
Niederträchtigkeil  nicht  ohne  Erfolg  gepredigt  wird, 
aber  darum  nicht  minder  unverständig. 

Neben  der  Erfüllung  aller  dieser  grofsen  Thaten 
für  das  innere  und  äufsere  Wohlergehen  unseres 
Vaterlandes  war  Bismarck  vor  allem  noch  der 
Fliedenshüter  von  ganz  Europa;  er  erhielt  Europa 
20  Jahre  hindurch  die  Wohllhaten  des  Friedens, 
machte  Berlin  zum  Mittelpunkte  aller  politischen 
Verhandlungen  der  europäischen  Diplomatie,  und 

;  im  Bunde  mit  Oesterreich  und  Italien  schuf  er  jenen 

:  Friedensbund,  welcher  bis  jetzt  gegen  alle  Gelüste 
neidischer  Völker  ein  Bollwerk  gewesen  ist.  Noch 
einige  Zeit  vor  Beendigung  seiner  amtlichen  Tbätig- 

,  keit  konnte  der  gröfste  Staatsmann  des  Jahrhunderts 
im  Februar  1 888  im  Deutschen  Reichstage  jene  ewig 
denkwürdige  Darlegung  über  die  Gesammtlage  der 
europäischen  und  namentlich  der  deutschen  Politik 
machen,  welche  das  neue  Deutsche  Reich  als  ein 

!  Reich  des  Friedens  und  der  friedlichen  Arbeit 
hinstellt,  fest  begründet  in  seiner  Macht,  ruhig 
der  Zukunft   entgegenschauend ;   und  ohne  jede 

j  l'eberhebung,  im  Hinblick  auf  stelige  und  treue 

i  Pflichterfüllung,  konnte  Fürst  Bismarck  diese  Dar- 
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legung  mit  den  Worten  schliefsen :  .  Wir  Deutsche 
fürchten  Gott,  aber  sonst  Nichts  in  der  Welt!* 
Und  somit  scheiden  wir  von  dem  historischen 
Bismarck.  Ich  habe  in  kurzen  Zügen  versucht, 
Ihnen  nochmals  das  vor  die  Seele  zu  führen,  was 
unser  Held  geleistet,  was  er  für  uns  und  unseres 
Vaterlandes  Wohlergehen,  für  des  neuen  Deutschen 
Reiches  Macht  und  Herrlichkeit  gethan.  An  uns 
ist  es,  das  reiche  Erbe,  welches  er  uns  hinter- 
lassen, zu  schirmen  und  zu  wahren  in  allen  Fähr- 
nissen des  Lebens;  an  uns  ist  es,  die  kommenden 
Geschlechter  au  ihre  Pflichten  in  diesem  Sinne  zu 


mahnen :  dann  ehren  wir  das  Gedachtnifs  unseres 
Bismarck  in  seinem  Sinne ! 

Und  nun  fahre  wohl,  grofser  Kanzler!  Gehe 
ein  zu  deines  Herren  Freude!  Ruhe  sanft  im 
Schofse  deines  Sachsenwaldes! 

Ich  hör*  es  rauschen  in  iien  Wipfeln 
Und  flüstern  in  dem  Buschgerunk, 
Und  zu  ihm,  ob  den  grünen  Gipfeln 
Schwebt  segnend  seines  Volkes  Dank. 

Der  Beckersche  Chor  „  Herrlich  bist  du  auf- 
erstanden, Deutsches  Reich*  schlofs  die  ergreifende 
Feier  wirkungsvoll  ab. 


Zuschriften  an  die  Redaction. 


(FOr  die 


Artikel  übernimmt  die  Redaeiion  keine  Verantwortung.) 


Ueber  die  Verminderung  der  Gasverluste  beim  Begichten  der  Hochöfen  durch 

Anwendung  doppelter  Gichtverschlüsse. 


Sehr  geehrte  Redaction! 

In  dem  Aufsatz  des  Hrn.  Simmersbach 
über  die  Verminderung  des  Gasverlustes  durch 
doppelte  Gichtverschlüsse*  theilt  der  Verfasser  mit, 
dafs  seines  Wissens  im  lothringischen  Erzrevier 
bis  jetzt  nur  die  Burbacher  Hütte  einen  Parryschen 
Trichter  mit  Deckelverschlufs  angewandt  habe. 

Ich  kann  hierzu  ergänzend  mittheilen,  dafs 
bereits  vor  der  Hurbacher  Hütte  das  Hochofenwerk 
Hetz  &  Co.  in  Esch  einen  solchen  doppelten  Ver- 
schluß anlegte,  der  von  der  Firma  II  ei  nr.  Stüh  1er 
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in  Niederjoutz  ausgeführt  wurde,  und  dafs  die 
beiden  seit  einem  Jahre  im  Betrieb  befindlichen 
Oefen  zu  Differdingon  durch  die  Firma  Metz  &  Co. 
in  Eich  ebenfalls  mit  solchen  Verschlüssen  aus- 
gerüstet wurden.  Diese  Verschlüsse  linden  hier 
grofse  Verbreitung.  Der  neue  Ofen  des  Düdelingcr 
Werkes  sowie  die  beiden  Oefen  der  Moselhütte  in 
Maizieres  bei  Metz  werden  ebenfalls  Parrysehe 
Gichtversehlüsse  mit  Deckelverschlufs  erhalten, 
die  durch  Dampfeylindcr  bewegt  worden. 

Hochachtungsvoll! 

Stähler. 

Niederjoutz,  10.  Octobor  189S. 


Ein  Engländer  übei 

Im  Anschluß»  an  die  Bemerkungen,  welche 
Ingenieur  Zaykowski  in  dieser  Zeitschrift  (Nr.  17 
S.  810  1.  J.)  veröffentlichte,  sei  es  dem  Gefertigten 
gestattet,  einige  Versuche  hier  anzuführen,  die 
auf  obigen  Gegenstand  Bozug  haben. 

Von  dem  Gedanken  ausgehend,  dafs  sieh  Stahl 
mit  Stahl  besser  mischen  lasse,  beziehungsweise 
sich  inniger  vereinigen  werde  als  Stahl  mit  Roh- 
eisen, wurdo  der  Silicium-  und  Manganzusatz  bei 
basischem  Stahl  nicht  in  der  Form  von  Ferro- 
silicium  und  Ferromangan,  oder  aber  von  Silico- 
spiegel  zugesetzt,  sondern  als  Si  1  i  c  o  m  a  n  ga  n  - 
stahl  während  des  Abstiches  zugegossen. 

•  Siehe  „Stahl  und  Eisen*  1898  Nr.  7  S.  317, 
Nr.  10  S  476,  Nr.  17  S.  810. 


basischen  Stahl.* 


Der  Silicomanganstahl  wurde  zu  diesem  Zwecke 
in  einem  kleinen  sauren  Martinofen  hergestellt, 
und  hattederselbe  nachstehendeZusammensetzung: 


Sali 

«n 

Si 

I.   .    .  . 

0,45  % 

0,075  % 

1,763% 

1,587  % 

II.    .    .  . 

0,40  % 

0,104  % 

1,911  % 

1.558% 

III.    .    .  . 

0,46  % 

(',084  % 

l.H49% 

1,519  % 

Der  Einsatz  des  basischen  Ofens  (15  t)  bestand 
aus  45  %  Roheisen  und  55  >,v  Schrott,  jener  des 
sauren  Ofens  (1,2  t)  aus  25%  Roheisen  und  75",, 
reinem  Schrott.  Im  hasischt-n  Ofen  wurden  die 
einzelnen  Sätze  mit  durchschnittlich  2%  Spiegel- 
roheisen  fertig  gemacht,  im  sauren  Ofen  wurden  ♦ 
(etwa  Vi  Stunde  Vor  dein  Abstiche  beginnend}  rund 
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17%  Silieospicgel  mit  11%  Silicium  und  18% 
Mangangehalt  partienweise  eingeworfen.  Heim 
Fertigmachen  wurden  selbstredend  bei  beiden 
Oefen  die  üblichen  Proben  genommen. 


Die  chemische  Zusammensetzung  des  fertigen 
Stahls  ist  aus  nachstellender  Zusammenstellung  zu 
entnehmen,  in  welcher  auch  seine  Verwendung  und 
die  Ergebnisse  der  Festigkeitsproben  enthalten  sind. 


<: 

1' 

Mn 

Si 

Wtlz*Ub  :»>;-,  15  au«  rinom 
kleinen  l'robrblock 

Verwendung 

•&  nun  Hnndatiih.  Mit.ri.tl 
tingrglnht  (grdrelili 

Foslipkril  Coolr. 

Dehnung ' 

)'e«li|;t.t'it 

iN'llIHMig  * 

I.    .  . 
II.    .  . 
III.    .  . 

0.30  % 
0.37  % 
0,20% 

0,037% 
0,042% 
0,029% 

0,524  % 
0,503% 

0,108% 
0,095?i, 

- 

55,3  kg  34,8% 
55,9  „   27,7%  ** 
50,2  „  48,5% 

21,5% 
20,5% 
25,0% 

Achsen  . 
Radreifen 

54.2  kg 

40.3  , 

39,8  % 

4«,7% 

21,0% 
24,0% 

Alle  drei  Sätze  verhielten  sich  beim  Giefsen 
sehr  scliün  und  waren  die  mechanischen  I'roben 
durchwegs  bef riedigend. 


•  Markenentfernung  - 
»*  Walzstab  schuppig. 


Der  Sil ii  omanganstahl 
=  200  mm. 


liefs  6ich  gut  «chin ieden,  war  /.um  Theil  mit  ur- 
hart, in  allen  drei  Fallen  jedoch  sehr  zäh.  — 
Festigkeitsproben  wurden  von  diesem  Stahl  leider 
keine  gemacht. 

K.  Poeeh. 
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Patentanmeldungen, 

welche  von  dem  angegebenen  Tage  an  wahrend  zweier 
Monate  zur  Einsichtnahme  für  Jedermann  im  Kaiserlichen 
Patentamt  in  Berlin  ausliegen. 

13.  October  1898.  Kl.  5,  W  13  5<;2.  Erdbohrer,  j 
Sigisinond  Woyslaw  und  Wassjly  Bohrowsky.  St.  Peters-  1 
bürg,  Rnfsland, 

Kl.  44),  V  31. St.  Elektrischer  Ofen  für  Widerslands-  j 
erhitzung.    .Volta',  Sooicte  anonyme  suisse  de  lindu- 
stric  electroehimique,  (ieiif. 

Kl.  49,  L  11721.    Hydraulische  Ziehpresse  mit  ; 
zwei  in  einem  gemeinsamen  (iebäuse  übereinander 
angeordneten  Druckkolben.    L.  I*.  Landlved.  Kopen-  ■ 
hagen. 

Kl.  50.  St  4977.  Sdileiidermöhle  zum  Zerkleinern 
von  Erzen  und  dergl.  mit  im  Durchmesser  zunehmenden 
Arhcitskninmern.  Jacob  Jones  Storer,  Newton,  Krank 
Marlin.  Medl'ord,  Grafsch.  Middlcsc.x,  Mass.,  und  George 
( Iscar  Eaton,  .New  York. 

17.  October  1898.  Kl.  5,  R  11  974.  Tiefbohrer  j 
zum  Vor-  und  Nachbohren.    Faul  O.  Hoj,  Berlin. 

Kl.  31,  M  l.r>r.3fi.  Vorrichtung  zum  Ausfüttern  \ 
von  Giefsformen,  Giefspfaniien  u.  s.  w.  James  Williard  i 
Miller.  Fittsburg.  Fa..  V.  St.  A. 

Kl.  40,  V  32<M.    Verfahren  zur  Darstellung  ».,„ 
metallischem  Silber  aus  Halogensilhcr.    Dr.  Ludwig  | 
Vaniuo,  München. 

Kl.  19,  ß  21 442.  Maschine  zum  Anköpfen  von 
Drahtstücken  an  einem  Ende.    John  Batey,  Dublin,  Irl. 

Kl.  49,  G  7120.  Verfahren  und  Vorrichtung  zur 
Herstellung  von  metallenen  Radnaben.  R.  S.  Gourt- 
man,  London. 

Kl.  49,  G  12*04.    Hydraulische  Schweifs-,  Gescnk- 
und  Sehmiedepresse.    G.  Gronert,  Berlin. 

Kl.  49,  G  12  498.  Doppelwalzwerk  zur  Herstellung 
von  prolilirlem  Walzgut  verschiedener  Klautschcnbreite. 
Henrv  Grev,  Dulutb,  Counly  of  St.  Louis,  V.  St.  A.  i 

Kl.  49,'  H  18978.    Maschine  zur  Herstellung  von  I 
Nagelspitzen    zwischen   vier  diagonal  gegeneinander 
bewegten  Messern.    A.  K.  Hultgren,  Woronesch,  Rufsl. 

Kl.  49,  H  2<>2t7.    Verfahren  zum  Aufrollen  von 
Sensenrückeu.    A.  lleurlier,  St.  Elienue. 


Kl.  49,  K  IG  480.  Verfahren  zum  Verbinden  von 
Blechtheileii  mittels  dicht  geschlossenen  Doppelfalzes. 
G.  Kühler,  Ludwig>burg. 

Kl.  49.  W  13317.  Selbsllhätige  Lochmasciiiue 
mit  einer  Einrichtung  zum  Bewegen  des  Werkstückes 
in  Curvenforin.    A.  Wilke.  Bi aunschweig. 

Kl.  49,  W  1 1  152.  Maschine  zum  Auswalzen  von 
Faionstücken  mittels  gerader  nach  entgegengesetzten 
Bichlungen  parallel  zu  einander  bewegter  Walzb.icken. 
Gebr.  Weimer,  Schwelm  i.  Weslf. 

Kl.  5o,  P  90H5.  Po.hwcrk  für  Golderze  und  dergl. 
Frederick  Alexander  Famuli,  London  S.  E. 

•20.  October  1*9*.  Kl.  5,  B  22  317.  Frcifallapparal 
für  Kurbelantrieb  und  Wasserspülung.  Willi.  Böhme, 
Dorliniuid. 

Kl.  5.  W  1281t.  Einrichtung  für  unter  Luftdruck 
siehende  Arbeitsräume  in  Bergwerken.  John  Üavy 
Williams  und  Louis  Deiiliame  Gibson.  Greswick,  Vic- 
toria. Australien. 

Kl.  7.  G  11877.  Vorrichtung  zum  Verbindern 
des  Verwirrens  der  in  Walzwerken  entstellenden 
Sehleilen  des  Walzgutes.    B.  Garrzvnski,  Paris. 

24.  October  LS98.  Kl.  IS,  T  575»..  Gashodh.teu 
zur  Herstellung  von  Klufs-  und  Roheisen.  Dimitris 
Tschornofr,  St.  Petersburg. 

Kl.  49,  D  9013.  Von  ichluug  zur  L'inbilduug  eines 
Davisseben  Lichtbogens  zu  einer  Stichflamme.  Hermann 
Drosse,  Berlin. 

Kl.  49,  L  l|t)47.  Vorrichtung  zum  Biegen  oder 
Kröpfen  von  SchilTsralimeiisUkkcn,  Winkeleiscu  und 
dergl.  in  kaltem  Zustande.  Alexander  Lambie,  Port- 
Glasgow,  Grätsch.  Rentrew,  Sehottl. 

Gebrauchsuinster-Einlragungen. 

12.  September  1S9K.  Feuerung  mit  mehreren 
wechselweise  zu  beschickenden  Keuerstellen  und  gleich- 
zeiliger  Zuleitung  von  Luft  bei  der  Beschickung.  Her- 
mann Gasch,  Fricdenshütte  b.  Morgeuroth. 

17.  October  IS9K.  Kl.  4,  Nr.  102823.  Gruben - 
siiberheitslaiiipe  mit  wagercchlem,  gegen  den  Cylinder 
und  den  Gestellmittelring  anliegendem  Drahtkorb- 
Belesliguiigsring.    G.  A.  Meyer,  Herne  i.  W. 

Kl.  19,  Nr.  102  774.  Heizstück  für  Rilleiischiencn- 
weii  ben  mit  um  einen  senkrechten  Bolzen  beweglicher 
Zunge  statt  der  lesten  Spitze.    Garl  Kellenberg,  Köln. 
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Kl.  31,  Nr.  102758.  Kernstiltzc  für  Eisengießereien 
mit  in  die  Stützplattc  warm  vernietetem  Stiftknopf. 
F.  \V.  Recknagel,  Steinbach-Hallenborg. 

KI.  31,  Nr.  102  923.  Drehbarer  Modellringlräger 
für  Riemseheibenfbrmmaschinen.  S.  Oppenheim  t  Co., 
Hannover  Hainholz. 

Kl.  40,  Nr.  102  901.  Tiegelkippofen  mit  verstell- 
barem Boden  und  ringförmigem  Windeintritt.  Alfred 
Friedeberg.  Herlin. 

24.  Oetober  1898.  Kl.  5,  Nr.  103  305.  Bohrkrone 
für  Tiefbohrer  mit  eingesetzlen  Kupferblöcken ,  in 
welche  die  Bohrdiainanten  auf  kaltem  Wege  ein- 
goprefst  sind.    Johann  Urbanefc  &  Co.,  Frankfurt  a.  M. 

Kl.  10,  Nr.  103  Kit».  KoksofenausfQtterung  mit 
aufsteigenden  Kanälen  zum  Ableiten  der  im  unteren 
Theil  des  Kokskuchens  entwickelten  Gase.  J.  VV.  Nein- 
haus, Eschweiler. 

Kl.  19,  Nr.  103158.  Schienenstofsverbindung  mit 
einem  nach  unten  keilförmigen,  zwischen  den  ab- 
geschrägten Schienenenden  befestigten  Zwischenstück. 
A.  Hübner,  Chemnitz. 

Kl.  19,  Nr.  103  428.  Schienenbelestigung  aus  V-för 
migen,  umschichtig  ineinander  greifenden  Schwellen 
mit  den  Sdiienenfufs  festhaltenden  Sperrklinkcn. 
C.  A.  Cole  und  H.  J.  Guenlher,  Clarendon. 


Deutsche  Reichspatente. 


Kl.  40,  Nr.  9*7««,  vom  1. 
Hanekop  in  Altena  i.  W. 
l:'/cl.troh/se  geschmolzener  Stihe. 


Juli  189«.  Georg 
Sehntet  zgefüfs  mr 


Das  aus  feuei -festem  Material  hergestellte  Schmelz- 
gefäl's  n  hat  hohle,  mit  Luft  gefüllte,  quer  durch- 
gehende Scheidewände  h  aus  demselben  Material,  so 
dafs  der  elektrische  Strom  unter  den  Scheidewänden  b 
tnrl  von  einer  Elektrode  zur  andern  gehen  mul's. 

Kl.  49,  Nr.  88638,  vom  18.  Juli  1897.  Fritz 
M  ü  1 1  e  r  in  E  l's  1  i  u  g  <•  n.    Hydraulische  Ziehbank. 

Der  die  Zange  n  tragende  Wagen  b  der  (verkürzt 
gezeichneten)  Ziehbank  ist  mit  dcil  beiden  Enden  des 
Ziehseilos  e  verbunden,  welches  über  die  beiden  am 
Ziehkolben  d  gelagerten  Rollen  e  und  dann  um  die 
Rolle  f  gelegt  ist.  Letztere  i-t  am  Gestell  der  Zieh- 
bank vermittelst  der  Spindel  g  behufs  Anspannung 
des  Seils  c  stellbar  gelagert.  Wird  in  den  den  Kolben  d 
IQhrenden  Cylinder  h  Druckwasser  bei  i  eingelassen, 
so  bewegt  sidi  der  Kolben  d  mit  den  Rollen  e  narh 
rechts,  so  dafs  der  Wagen  b  mit  Zange  o  doppelt  so 
lehne]]  wie  d  >ich  bewegt  und  auch  einen  doppelt 
so  langen  Weg  zurücklegt.  Hierbei  schiebt  sich  der 
Kolben  d  als  Cylinder  über  den  feststehenden  dünneren 
Kolben  i,  so  dafs,  wenn  bei  k  Druck wasser  ein- 
gelassen wird,  der  Wagen  b  vermittelst  des  Seiles  / 


wieder  zurückgezogen  wird.  Letzteres  ist  ähnlich  wie 
Seil  c  geführt,  und  zwar  vom  Ziehwagen  b  aus  über 
die  feststehenden  Rollen  m  n  und  die  am  Kolben  d 
gelagerten  Rollen  o,  während  es  an  der  Stellspindel  p 
befestigt  ist.  Das  Zieheisen  </  ist  vermittelst  dreier 
Bolzen  an  der  Gestellplatte  r  befestigt. 

Kl.  49,  Nr.  98 «52.  vom  2.  Dec.  1897.  W.  Hi  1 1  - 
man  in  Coventry  (Warwick.  England).  Verfahren 
zur  Herstellung  von  Doppelrohren  aus  Blech. 


Die  Doppelrolire  sind  für  Fahrräder  bestimmt 
und  werden  in  der  Weise  hergestellt,  dafs  ein  recht- 
eckiges Blech,  von  einem  Rande  ausgehend,  nach  der 
einen  Richtung,  und  vom  gegenüberliegenden  Bande 
ausgehend,  nach  der  anderen  Bichtung  spiralförmig 
aufgewickelt  wird,  wonach  man  die  aneinander  gren- 
zenden Lagen  des  Bleches  verlöthet. 


Kl.  49,  Nr.  98  780,  vom  6.  Juli 
1S97.  Carl  Pellenz  in  Köln. 
-■Im«  Holz  und  Metall  l>eatehende 
Masten  oder  Pfähle. 

In  I-  oder  U -Eisen  werden  Holz- 
leisten eingelegt,  wonach  die  über 
diese  vorstehenden  Finnischen  des  Eisens  in  Walz- 
werken umgebogen    werden,  so  dafs  sie  die  Holz- 
leisten fest  umklammern. 


Kl.  49,  Nr.  98822,  vom  27.  Juli  1S97.  Fritz 
T  heile  in  Schwerte  i.  W,  Verfahren  und  Ge- 
senk zur  Herstellung  von  Kettengliedern. 

Behufs  Herstellung  von  Kettengliedern  mit  ver- 
stärkten Biegungen  und  schlankeren  Seitenschenkeln 
wird  ein  aus  einem  gleichmäfsig  starken  Bundeisen 
vorgebogenes  Kettenglied  in  einem  Gesenk  zuerst  in 
der  einen  Hälfte  gesehweifsl,  gestreckt  und  gestaucht, 
und  dann  unter  Umkehrung  des  Gliedes  in  der 
gleichen  Hitze  auch  auf  der  anderen  Hälfte  in  gleicher 
Weise  bearbeitet. 

Kl.  49,  Nr.  99301,  vom  30.  September  IS9ii. 
M.  A.  Yeakley  in  Cleveland  (Ohio,  V.St.  A.).  Luft- 
hamtnersteuerung. 

Das  Patent  ist  identisch  tiein  amerikanischen 
Patent  Nr.  5«8.i'.l5  (vergl.  „Stahl  und  Eisen"  1897 
Seite  511). 
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Nr.  «)1  «82.  J.  A.  Potter  in  Cleveland,  Uhio. 
Sch  m  iede presse. 

Die  besonders  zur  Herstellung  von  Radreifen 
dienende   Sehmicdepresse    bat    einen  feststellenden 

Cylinder  <i.  in  welchem  sich  <l<  r  Preiskolben  b  bewegt, 
der  als  Cylinder  für  den  Kolben  c  ausgebildet  ist. 


Letalerer  trügt  an  seinem  unteren  Ende  einen  Keil  rf, 
der  zwischen  die  sectorförmigen  Theile  e  der  Matrize  f 
hincinpafst.  In  diese  wird  das  ringlörmige  Werk- 
stück g  hineingelegt,  wonach  der  Kolben  b  dasselbe 
in  die  Matrize  f  prefst.  Nach  dieser  Pressung  wird 
der  Kolben  e  nach  unten  geschoben,  so  dafs  der 
Keil  rf  die  Theile  e  auseinanderdrangt  und  dadurch 
dem  Radreifen  g  die  endgültige  Form  giebt.  Dir 
Aufgang  des  Prcfskolbens  b  wird  durch  die  stetig 
linier  Wasserdruck  stehenden  Kolben  h  bewirkt. 


Nr.  601063.  J.  A.  Potter  in  Cleveland,  Ohio- 
Vorrichtung  zur  Htrtttilung  von  Erz-  und  Eisenabfall- 
Brikett*  für  den  llcrdschmetzprocefs. 

Zweck  der  Vorrichtung  ist  die  Erzeugung  von 
aus  Erz-  oder  Drefasptnen  und  dergl.  und  Schlacke 
bestehenden  Briketts,  welche  dem  Flufseisenhad  des 
Herdschmelzofens  zugeführt  werden  sollen.  Zu  diesem 
Behufe  dreht  sich  unter  einem  beistehenden  Trichter  n 
ein  aus  einzelnen  Zellen  b  bestehender  Ring  e  un- 

b. 


Xr.  59!»  668.  Tb.  E.  B  e  a  g  h  a  n  und  H.  B.  R  e  i  d 
in  Shenandoah,  Va.    DSsenstock  für  Hochofen. 

Um  den  Dusenstock  schnell  mit  der  Düse  kuppeln 
und  behufs  Reinigung  oder  Auswechslung  letzterer 

wieder   von  ihr 

loskuppeln  zu 
können,  ist  das 
Knien  vermittelst 
der  beiden  Zug- 
stangen b  e  mit 
dem  Hebel  d  ver- 
banden, so  dafs 
nach  Lösung  der 
Klinke  e  und  des 
Zughehels  f  beim 
Aufwärtsdrehen 
des  Hebels  d  das 
Knie  n  an  den 
Dichtungsstelleii 
g  h  gelöst  und  um 
den  Zaplen  i  nach 

auswärts  ge- 
schwenkt wird,  so 

dafs  die  Düse  frei  wird.  Hierbei  gleiten  die  Zapfen  i 
in  den  am  Windrohr  k  testen  CoulisseO  /.  Ein  festes 
Anpressen  des  Knies  (i  an  der  Dichtungsstelle  h  er- 
folgt nur  durch  den  Hebel  rf,  wählend  das  Anpressen 
bei  <j  durch  den  Kniehebel  f  und  die  Feder  M  be- 
wirkt wird. 


y 

unterbrochen  fort  und  füllt  sich  hierbei  mit  der  bei  d 
zugegossenen  flüssigen  Schlacke  und  dem  bei  <i  auf- 
gegebenen Erz  oder  dergl.  Die  Zufuhr  des  letzteren 
wird  durch  Heben  oder  Senken  des  Ventils  f  geregelt. 
Das  (Jernisch  von  Schlacke  und  Erz  wird  an  der  ent- 
gegengesetzten Seite  des  Ringes  e  in  erstarrtem  Zu- 
stande in  der  Form  von  Briketts  vermittelst  des 
Kolbens  g  ausgestoßen,  zu  welchem  Zweck  der  Boden 
der  Zellen  b  lose  ist.  Anstalt  auf  Kugeln  kann  der 
Ring  c  auch  auf  Bollen  •  laufen.  Di  -  Drehung  des 
Bingcs  c  erfolgt  in  beiden  Fällen  durch  das  Zahnrad  k. 

Nr. 603330.  J.  M.  Hartman  in  Philadelphia. 
Pa.  Einrichtung  zum  Verschließen  des  Abstichs  ron 
Hochöfen. 

In  dem  feuerfesten  Futter  des  Abstichs  ist  ein 
Graphithnhlkegel  n  eingesetzt,  in  welchen  behufs 
Schliefsung  des  Abstichs  das  Mundstück  des  Rohres  c 
eingeführt  werden  kann.  Letzteres  hängt  an  einem 
FlsscheuZUf  rf  und  kann  in  der  gezeichneten  Stellung 


vermittelst  der  Zugstange  e  fest  mit  dem  Ofen  ver- 
bunden werden.  Vorher  ist  das  Bohr  c  ganz  mit 
plastischem  feuerfestem  Thon  durch  die  dampfdicht 
schliefscnde  Thür  f  gelülll  worden.  Wird  nunmehr 
Dampf  durch  das  Bohr  </  über  den  Thon  in  das 
Bohr  c  eingelassen,  so  drückt  dieser  den  Thon  aus 
dem  Mundstück  des  Rohres  C  in  den  Abstichkaual 
hinein  und  schliefet  diesen  unter  dem  Eiuflufs  des 
Gegendrucks  des  (bissigen  Eisens  sofort.  Nach  Auslals 
(b  s  Dampfes  über  dem  Thon  wird  das  Rohr  c  entfernt. 
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Erzeugung  der  deutschen  Hochofenwerke. 


Bezirke 

Monat  September  1898 

Werke 

(Firm«o) 

Erzeugung 

Puddel- 

nn<l 
Splejcel- 

Rheinland -Westfalen ,  ohne  Saarbezirk  und  ohne 
Siegerland,  Lahnbezirk  und  Hessen  -  Nassau    .  .  . 

Saarbeiirk.  Lothringen  und  Luxemburg  

18 

99 
Z2 

'! 

l 
l 

10 

28  444 

ofc  Iii 

28  211 
834 

1  100 

22  975 

Fuddelroheisen  Sa.  .  .  . 

(im  August  1898  

(im  September  1897  

64 
63 
67 

116  705 
134  600) 
125  607) 

Rheinland  -  Westfalen ,  ohne  Saarbezirk  und  ohne 
Siegerland,  Lahnbezirk  und  Hessen  -  Nassau  .  .  . 

4 

3 
1 
1 

34  604 
2  664 
3554 
4  250 

Bessemerroheisen  Sa.  .  . 

j> 
9 

9 

45  072 
40  634) 
49  i:;9) 

Thomns- 
Rohelseii. 

Rheinland -Westfalen,  ohne  Saarbezirk  und  ohne 
Siegerland,  Lahnbezirk  und  Hessen  -  Nassau   .  .  . 

Cl_         |  *  i_       »    _ » 1   •                                  1     1     |  

15 
1 

8 

: 

16 

142  364 
3055 

17  799 

18  000 
6200 

152  200 

Thomasroheisen  Sa.  .  .  . 

37 
36 
37 

339  618 
329  269) 
311270) 

Giefiaeroi- 

und 

Gnlinfaii  ron 

Rheinland  -  Westfalen ,  ohne  Saarbezirk  und  ohne 
Siegerland,  Lahnbezirk  und  Hessen  -  Nassau    .  .  . 

Bayern,  Württemberg  und  Thüringen  

Saarbezirk,  Lothringen  und  Luxemburg  

11 

4 
6 
1 

\ 

9 

45439 
11502 
12  305 
977 
5  665 
2  114 
35  100 

I.  Schmelzung. 

Uiefsereiroheisen  Sa. 

35 
35 
28 

113  102 
112  270) 
95  358) 

Zusammenstellung: 

Fuddelroheisen  und  Spiegeleisen  .... 

116  705 
45072 
339  618 
113  102 

Erzeugung  vom  I.Januar  bis  30.  September  1898  . 
Erzeugung  vom  1.  Januar  bis  30.  September  1897  . 

614  497 
616  773 
581  674 

5  450  595 
5  062  708 
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Berichte  über  Versammlungen  aus  Fachvereinen. 


Eisenhütte  Düsseldorf. 

Am  22.  Oclober,  am  Vorabend  der  Hauptversamm- 
lung tief«  Vereins  deutscher  Eisenhüttcnleutc,  hielt  die 
.Eisenhütte*  eine  Versammlung  ab,  zu  der  sieh  weit 
über  HM)  Mitglieder  und  Gäste  eingefunden  halten. 
Nachdem  der  II.  Vorsitzende  der  „Eisenhütte*,  Ingenieur 
E.  Scbrödter,  die  Anwesenden  namens  des  Vor- 
standes auf  das  herzlichste  begiüfst  hatte,  ergriff 
Dr.  H  a  n  s  G  o  I  d  s  e  h  m  i  d  t  -  Essen  das  Wort  zu  «einem 
Experimentalvortrag : 

Leber  eiu  neues  Verfahreu  zur  Erzeugung  hoher 
Temperaturen,   verbunden  mit  der  Darstellung 
reiner,  kohlenstofffreier  Metalle  und  künstlichen 
Korunds.* 

Es  ist  eine  auffallende  Erscheinung,  dafs,  wenn 
man  ganz  geringe  Mengen  von  Aluminium  in  einem 
Tiegel  mit  geschmolzenem  Eisen  untertaucht,  dann 
eine  sehr  lebhafte  Einwirkung  entsieht,  die  man  früher 
vielfach  als  auf  einer  Contaelwirkung  des  Aluminiums 
beruhend  auffal'ste,  Iiis  wohl  Kiliani  hierfür  die 
richtige  Erklärung  gab,  dafs  sie  nämlich  auf  der  hohen 
Verbrennungswärme  des  Aluminiums  mit  den  im  Eisen 
vorhandenen  Oxyden  beruhe. 

Verglichen  mit  dieser  Einwirkung  des  Aluminiums 
auf  die  geringen  Mengen  der  im  Eisen  enthaltenen 
Oxyde  ist  es  leicht  begreiflich,  dafs,  wenn  gröfsere 
Mengen  dieses  Metalls  auf  Oxyde  allein  einwirken,  die 
Reaction  bedeutend  stärker  sein  mufs,  wie  auch  schon 
Wühler,  De  vi  He.  Tissier  und  Andere  ihrer  Zeit 
erkannt  haben,  als  sie  versuchten,  Metalloxyde  durch 
Aluminium  zu  reduciren.  Desgleichen  hat  Claude 
V  a  u  t  i  ii  in  London  eine  Anzahl  von  Metallen  so  ab- 
zuscheiden versucht,  und  ihm  verdankt  der  Vor- 
tragende die  Anregung,  auf  diesem  Felde  zu  arbeiten. 

Die  genannten  Forscher  stellten  ihre  Versuche 
stets  so  an,  dafs  sie  den  Tiegel  in  eine  Muffel  oder 
ein  Holzkohlenfeuer  oder  dergleichen  stellten,  also 
das  ganze  Gemisch  auf  einmal  erhitzten.  Obgleich 
nur  immer  mit  sehr  geringen  Mengen  gearbeitet  wurde, 
so  trat  doch  in  den  meisten  Fallen  eine  so  heftige 
Reaction  durch  die  ganze  Masse  ein,  dafs  dieselbe 
zum  grol'sen  Theil  fortgeschleudert  wurde. 

Erst  dann  kam  der  Vortragende  zum  Ziel,  nach- 
dem er  festgestellt  hatte,  dafs  es  gar  nicht  uöthig  war, 
die  lteactionsmasse  von  aufseu  zu  erhitzen,  sondern 
dafs  es  vollsländig  genügte,  die  Umsetzung  an  einem 
einzigen  Punkte  einzuleiten,  worauf  sie  sich  dann  von 
selbst  weiter  fortpflanzte.  Es  konnte  so  auch  die  An- 
wendung des  Verfahrens  außer  zur  Melitlldarstelluug 
(bereits  im  Jahre  1S91  wurde  so  ein  Regulus  von 
etwa  25  kg  Chrom  dargestellt)  noch  zu  Erwärmungs- 
zwecken  ins  Auge  gefaßt  werden.  Auch  die  gleich- 
zeitig entstehende  Schlacke,  geschmolzener  Korund, 
zeigte  sich  sehr  auweiidungslähig,  nicht  nur  zur  Wieder- 
gewinnung neuer  Mengen  von  Aluminium,  sondern 
auch  als  Schleifmittel.  Als  solches  hat  sie,  weil  völlig 
wasser-  und  eisenfrei,  vor  dem  natürlichen  Schmirgel 
grofse  Vorzüge.  Dem  C,u  horuiideim  gegenüber  be- 
sitzt sie  die  Eigenschaft  außerordentlicher  Zähigkeit. 

Bei  der  weiteren  Ausarbeitung  des  Verfahrens 
bulle  sich  der  Vortragende  in  der  letzten  Zeit  der 
eifrigen  und  erfolgreichen  Unterstützung  der  1111. 
Dr.  Weil   und  Wiho  zu  erfreuen. 


*  Yergl.  ,S|,,hl  und  Eisen"  1SDS  Nr.  10  S.  i»iS. 


Nach  dieser  Einleitung  ging  Redner  dazu  über, 
die  beiden  Hauptverwendungsarien  seines  Verfahrens, 
nämlich  zum  Erhitzen  und  zur  Reindarstcllung  von 
Metallen,  durch  Versuche  zu  zeigen. 

Zunächst  wies  er  eine  sogenannte  Zündkirsche 
vor,  wie  die  aus  Aliimininmpulver  und  Daryumsuper- 
oxyd  geformten  Kugeln  genannt  weiden,  in  denen  ein 
Stück  Magnesiumband  steckt.  Indem  man  das  letztere 
mit  einem  Streichholz  entzündet,  setzt  man  die  Masse 
eler  Kugel  in  Dratid,  die  dann  die  Heaction  eines 
beliebigen  Aluminiumgemisches  einleitet.  Daryum- 
superoxyd  mit  Aluminium  hat  sich  am  besten  hierzu 
geeignet  erwiesen,  obwohl  noch  viele  andere,  Sauer- 
stoff leicht  abgebende  Körper  mit  Aluminium  ebenso 
I  zu  verwenden  sind. 

Sodann  wurde  ein  kleiner  Niel  vorgezeigt,  der 
:  mit  dem  Reactionsgemisch  umgeben  war,  das  dann 
durch  eine  Zündkirsche  in  Thätigkeit  gesetzt  wurde. 
Die  Weifsgluth  verbreitet  sich  rasch  von  einem  Ende 
der  Masse  durch  sie  ganz  hindurch;  die  noch  glühende 
Schlacke  wurde  abgeschlagen,  und  der  Niet  zeigte 
I  sich  weißglühend. 

Dafs  man  auch  gröfsere  Eisenmassen  so  erwärmen 
kann,  zeigte  der  Vortragende  ferner  an  einem  etwa 
3  kg  schweren  Niet,  der  mitsanimt  eler  ihn  um- 
gebenden Reacliousmasse  in  einen  mit  Sand  gefüllten 
hölzernen  Eimer  eingesetzt  war.  Nachdem  elic  Um- 
setzung eingeleitel  war,  wurde  das  Eisen,  um  die 
Wärmeabgabe  nach  Möglichkeit  zu  vermeiden,  auch 
noch  oben  mit  Sand  bestreut,  worauf  der  ganze  Er- 
!  wärmungsvorgang  sich  innerhalb  eles  Eisens  abspielte. 
Nach  einigen  Minuten  wurde  der  Eimer  ausgeschüttet 
und  nach  dem  Abschlagen  der  Masse  eler  wcit's- 
glühende  Niet  freigelegt. 

Ferner  führte  der  Vortragende  einen  llarllöth- 
versuch  nach  dem  neuen  Verfahren  vor.  Zwischen  ein 
einzölliges  Eisenrohr  und  den  aufzulötheiiden  Flantseh 
war  genau  nach  Al  l  der  Kupferschmiede  das  Lot  Ii  zu- 
sammen mit  dem  Borax  aufgelegt  und  durch  vorheriges 
Anwärmen  festgeklebt.  Der  so  bereits  vorbereitete 
Flansch  wurde  in  eine  l'apierhülse  gesteckt,  die  etwa 
den  Durchmesser  der  Bordscheibe  halle,  während  das 
I'apier  selbst  unten  und  seillich  mit  einer  Saud- 
schiebt  umgeben  war,  zu  deren  Aufnahme  eine  Blech- 
büchse von  entsprechender  Form  diente.  Der  Flantseh 
wurde  so  in  das  Erwärmungsgemisch  e  ingebettet,  dafs 
die  Löthslelle  überall  glcichinäfsig  damit  umgeben  war. 
Nach  Einleitung  der  Entzündung  wurde  trockener 
Sand  aufgeworfen.  Unter  de  in  Eiiitliifs  eler  erzeugten 
Hitze  schmolz  elas  Colli  zusammen  und  verband  die 
beiden  Eiseulheile.  Zu  diesem  Versuche  waren  etwa 
100  g  Aluminium  erforderlich,  und  die  Nettokosieii 
stellen  sich  somit  hei  dem  augenblicklichen  Aluminium- 
preise auf  etwa  20  da  die  mit  dem  Aluminium  zu 
Erwärmnngszwecken  gemengten  billigen  Oxyde,  wie 

Eisenoxyd,  Kalk,  Saud,   in  ihren  Preisen  ka   in 

Betracht  kommen. 

Als  nächsten  Versuch  zeigte  der  Redner  das  Aus- 
schmelzen von  Sehmiedeisen,  wobei  er  sieh  eliesmal 
zur  Einleitung  einer  Mischung  aus  Natriumsuper- 
oxyd und  Calciume-arbiel  bediente.  An  Stelle  des 
letzteren  halle  er  auch  fein  verlheiltes  Aluminium, 
Magnesiunipulver,  Ziukstaub  oder  dergleichen  nehmen 
können.  In  einen  mit  feuerfestem  Material  aus- 
gekleideten Tiegel  war  eine  Mischung  von  reinem 
Eiseuoxyd  und  Aluminium  gebracht.  Nach  Einleitung 
eler  Entzündung  wurde  mit  einem  Löffel  neues  Gemisch 
nachgegeben,  elas  ilaun  sofort  in  Reactiem  gerielh. 
Hierbei  herrschte   im   Inneren  des  Tiegels  luVhsto 
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Weißglulh,  während  seine  Außenwand  anfangs  völlig 
kalt  blieb,  so  da  Ts  das  Gefäß  von  dem  Vortragenden 
aufgeholten  und  den  zunächst  Sitzenden  gereicht  werden 
konnte.  In  dem  Tiegel  war-  reines  schmiedbares  Eisen 
abgeschieden.  Ks  wurden  aucli  verschiedene  Schmiede- 
stücke vorgelegt,  die  aus  derartig  erschmolzenem 
Eisen  dargestellt  waren. 

Es  wurde  ferner  eine  schmiedeiserne  Platte  gezeigt, 
in  die  nach  dem  neuen  Verfahren  ein  Loch  hinein- 
geschmolzen  worden  war.  Denn  da  die  Reaction  in 
der  Erliilzungsmas.se  außerordentlich  rasch  vor  sich 
geht,  so  gelingt  es,  durch  stellenweise?  Auftragen  der 
Masse  an  einzelnen  Stellen  von  Metallgegenständeu 
hier  die  höchsten  Wärmegrade  zu  erzielen,  ohne  d.ifs 
die  Wärme  rasch  forlgeleilet  würde.  Zur  slellen- 
weisen  Erhitzung  bereits  fertig  bearbeiteter  Metall- 
gegenstände  bietet  das  Verfahren  auch  that.sächlich 
vielfache  Vorzüge,  besonders  auch  deswegen,  weil  ein 
Werfen  der  betreffenden  Gegenstände  dabei  vermieden 
wird.  Dies  letztere  wurde  noch  durch  einen  weiteren 
Versuch  näher  gezeigt,  indem  auf  einer  eisernen  Platte 
zwischen  vier  Ziegelsleinen  Erwärm ungsmasse  ent- 
zündet wurde;  danach  wurde  die  Masse  mit  den 
Ziegelsteinen  beiseite  geschoben  und  eine  viereckige 
rolhglühende  Stelle  wurde  sichtbar,  während  das 
dicht  daneben  befindliche  Eisen  sich  nur  so  wenig 
erwärmt  halte,  dal's  man  die  Hand  noch  darauf 
legen  konnte. 

Danach  legte  Redner  der  Versammlung  einen 
etwa  4  cm  starken  vierkantigen  Eisenstab  vor,  der 
nach  seinem  Verfahren  aus  zwei  Stücken  zusammen- 
geschweißt war,  indem  man  sie  mit  den  stumpfen 
Enden  aneinandergelegt  und  die  glühende  Masse  herum- 
gegossen  halle.  Um  den  zum  Zusammenschweißen 
Hölingen  Druck  zu  erzielen,  hält  man  am  besten  die 
beiden  Eisenstücke  durch  eine  Klammer  zusammen; 
der  Druck  entsteht  dann  durch  das  Ausdehnungs- 
bestreben des  sich  erwärmenden  Eisens.  Der  Unter- 
schied vom  elektrischen  Sehweißen  ist  augenschein- 
lich, da  bei  diesem  gerade  an  der  Berühruirgsslellc 
die  heißeste  Temperatur  herrscht,  wodurch  hier  leicht 
ein  Verbrennen  und  eine  Entkohlung  des  Eisens  ein- 
treten kann. 

Schließlich  wurde  noch  die  Darstellung  von  Chrom 
vorgeführt,  indem  in  einen  Tiegel  etwas  von  einer 
CloomoxydAluminitunmischung  gegeben  wurde:  nach 
Einleitung  der  Umsetzung  wurde  diese  durch  Zugabe 
weiteren  Gemisches  unterhalten,  bis  etwa  5  kg  Chrom 
dargestellt  waren.  Vorläufig  freilich  war  die  Wärme 
noch  gar  nicht  durch  die  Wandungen  des  Tiegels  durch- 
gedrungen, so  daß  man  diesen  ruhig  anfassen  konnte. 
Wenn  man  einen  derartigen  Tiegel  mit  zwei  Abslich- 
öffnungen versieht,  einer  für  das  Chrom  und  einer  für 
die  Schlacke,  so  kann  mau  den  Proceß  auch  ununter- 
brochen ausführen.  Es  war  Tags  zuvor  in  einem  genau 
gleich  großen  Tiegel  in  gleicher  Weise  eine  Chrom- 
darstellung  vorgenommen  worden.  Aus  diesem  Tiegel 
wurde  nun  der  Ghromrcgulus  sammt  der  Sehlacke  aus 
gestürzt.  Letztere  bestand  also  aus  geschmolzen  ge- 
wesener Thonerde  mit  geringen  Mengen  von  Chrom 
oder  Chromoxyd.  Durch  einige  Hammerschläge  wurde 
sodann  das  Metall  freigelegt,  das  sich  am  Boden  des 
Tiegels  angesammelt  halle. 

Diese  Art  der  Metalldarstellung  könnte  man  als 
eine  „indirect  elektrische*  bezeichnen  und  den  Tiegel 
als  einen  „secundären  elektrischen  Ofen*  ansehen, 
insofern  nämlich  die  beider  elektrolytischen  Reduclion 
des  Aluminiums  aufgewendete  elektrische  Kraft  hier 
wieder  ausgelöst  wird.  Als  besonders  bemerkenswert!! 
hob  Redner  hervor,  daß  Metalle,  wie  Chrom,  Mangan, 
Eisen  und  viele  andere,  sich  trotz  der  großen  Legirungs- 
iäliigkeit  des  Aluminiums  mit  ihnen  frei  von  Aluminium 
abscheiden  lassen,  sobald  nur  dafür  gesorgt  sei,  daß 
das  entsprechende  Oxyd  in  einem  kleinen  Ueber- 
schusse  vorhanden  sei. 


Auf  diesem  Wege  dargestelltes  metallisches  Chrom 
und  Mangan,  ferner  Eerrotitan.  Ferrobor,  Chromkupfer 
u.  s.  w.  wurden  vorgezeigt,  ebenso  auch  metallisch 
aussehendes  Vanadiumoxydul,  das  der  Vortragende,  da 
es  in  regulinischen  Stücken  sich  abschied,  zuerst  für  das 
reine  Metall  gehalten  halte,  bis  ihn  Geheiinrath  Hiltort 

I  in  Münster  kürzlich  auf  diesen  Irrthum  hinzuweisen 
die  Freundlichkeit  hatte,  nachdem  ihm  vom  Vor- 

:  tragenden  ein  Stückehen  von  dem  vermeintlichen 
Vanadin  zugesandt  worden  war.  Durch  diese  Unter- 
suchung ist  die  sehr  bemerkenswerthe  auffällige  That- 
sache  festgestellt ,  daß  die  zur  Rediiction  mittels 
Aluminiums  benutzte  Vanadinsäure  nur  bis  zum 
Oxydul  fV;0)  durch  dieses  rcdueirl  wird.  Hierbei 
mag  erwähnt  werden,  daß  von  Derzclius,  und  bis  zu 

|  den  Arbeilen  von  Roscoe,  allgemein  diese  niedrigste 

,  Oxydationsstufe  des  Vanadins  für  das  Metall  selbst 

I  gehalten  worden  ist. 

Zur  Ausbeutung  der  in  diesem  Vortrag  dargelegten 
Verfahren,  die  durch  Patente  in  allen  Culturstaaten 
geschützt  sind,  hat  sich  im  Anschluß  an  die  Firma 
Tb.  Goldschmidt,  Chemische  Fabrik,  Essen 
a.  d.  Ruhr,  am  gleichen  Orte  eine  Gesellschaft  m.  b.  H. 

,  gebildet,  die  Chemische  Thermo-lndustrie,  die 

'  sich  in  der  kurzen  Zeit  ihres  Bestehens  jetzt  geuOlhigt 
gesehen  hat,  ihre  Räume  durch  Neubauten  bedeutend 
zu  vergrößern.  Sie  ist  gerne  bereit,  allen  Interessenten 
auf  Anfrage  nähere  Auskunft  über  die  Anwendung 
der  einzelnen  Verfahren  zu  ortheilcn.* 

An  diesen  mit  großem  Beifall  aufgenommenen 
Vortrag  knüpfte  sich  eine  lebhafte  Besprechung.  Auf 
die  Frage  des  Vorsitzenden,  inwieweit  das  Verfahren 
schon  Anwendung  gefunden  habe,  erwiderte  der  Vor- 
tragende, daß  dasselbe  drei  Hauptverwendungsarten 

i  besitze: 

I.  Zur  Melallhcrstellung.  II.  Zur  Anwärmuug. 
III.  Zur  Herstellung  von  künstlichem  Korund.  Von 
Metallen  sind  bisher  Chrom  und  Mangan  in  größeren 
Mengen ,  Titan  dagegen  noch  nicht  betriebsmäßig 
hergestellt  worden.    Für  die  Technik  hat  insbesondere 

j  das  kohlenstofffreie  Chrom  und  Mangan  großes  Inter- 
esse. Der  künstliche  Korund,  welcher  bei  der  Metall- 
herstellung gleichzeitig  hergestellt  wird ,  besitzt  als 
Schieitmaterial  vor  dem  Carborundum  gewisse  Vorzüge, 
welche  besonders  darin  bestehen  ,  dal's  das  Material 
nicht  so  bröcklig  ist  wie  Carborundum. 

Professor  B  i  e  w  e  n  d  t  -  Clausthal  bespricht  ins- 
besondere die  Vortheile  der  kohlenstofffreien  Metalle. 

Auf  die  von  Ingenieur  Vogel  aufgeworfene  Präge, 
worin  der  Unterschied  zwischen  dem  eben  vorgeführten 
Verfahren  und  dem  ähnlichen  Verfahren  von  Green 
und  Wahl  bestehe,  erwiderte  der  Vortragende,  daß 
seines  Wissens  C laude  Vau t in  noch  vor  den  Ver- 
öffentlichungen von  Green  und  Wahl  Mangan  aus 
reinen  Oxyden  mittels  Aluminium  abgeschieden  hätte. 
Alle  diese  Forscher  haben  aber  stets  die  Tiegel  mit 
dem  Gemisch  ins  Feuer  gesetzt  und  so  eine  zu 
stürmische  Reaction  erhalten. 

Dr.  Hob  man  n  bemerkt,  dal's  die  Fähigkeit  des 

;  Aluminiums,  durch  seine  Verbrennung  eine  so  außer- 
ordentlich hohe  Temperatur  zu  erzeugen,  nicht  so  sehr 
auf  der  besonders  großen  Verbrennungswärme  dieses 
BreuustotTes  beruhe,  sondern  auf  dem  Umstand,  daß 

t  die  als  Verbrennungswärme  vorhandene  Energie  des 
HeizstotTes  mit  einem  außerordentlich  hohen  Nutzeffekt 
für  die  Temperalurerzeuguug  zur  Entwicklung  gelang!. 

*  Infolge  zahlreicher  Anfragen,  die  Ausführung 
vorstehend  erwähnter  Versuche  betreffend ,  hat  sieh 
die  Firma  entschlossen,  fertige  tiemische,  die  ins- 
besondere für  Versuchszwecke  dienen  sollen,  aber 
auch  für  Vor lesungs versuche  sehr  geeignet  sind, 
auch  in  kleineren  Packungen  abzugeben,  und  einer 
jeden  Sendung  eine  genaue  Beschreibung  beizufügen, 
wie  diese  Versuche  am  besten  auszuführen  sind. 
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Die  Verbrennungswärme  des  Aluminiums  l>elrägt 
rund  7000  Cal.,  die  Roactiouswärme  des  vom  Vor- 
tragenden benutzten  Erwärmungsgemisches  Aluminium 
-f  Eiseuoxyd  ist  etwa  4500  Cal.  (da  die  Zersetzungs- 
wärme des  Eisenoxyds  in  Abzug  gebracht  werden 
mul's),  wahrend  Kohle,  in  Luft  verbrannt,  die  Ver- 
brennungswärme von  8000 Cal.  entwickelt;  würde  man 
aber  Kohle,  in  ähnlicher  Weise  wie  das  Aluminium, 
mit  Eiseuoxyd  gemischt  zur  Entzündung  bringen,  etwa 
unter  Zuliülteiiahiue  einer  äufseren  Erwärmung,  so 
würde  die  Kohle  infolge  höherer  Temperatur  nur  zu 
Kohlennxyd  verbrennen,  und  so  die  räumliche  und 
zeitliche  Concentralion  der  Wärmeentwicklung,  d.  h. 
die  Temperaturerzeugung,  verloren  gehen.  Durch  ge- 
eignete Vorkehrungen  konnte  man  auch  durch  Ver- 
brennung von  Kohle  die  Temperatur  des  brennenden 
Aluminiums  erzielen,  es  würde  aber  dabei  ein  schein- 
bar unverhältnifsmäfsig  grofeer  Aurwand  von  Brenn- 
material nöthig  sein. 

Man  halt  einen  derartigen  mit  Rücksicht  auf  das 
Gesetz  der  Erhaltung  der  Energie  als  zu  grofs  er- 
scheinenden Aufwand  von  Brennmaterial  bei  chemischen  ■ 
Processen,  Feuerungen,  Erzeugung  von  Licht  und  Kraft 
wohl  vielfach  irrthümlich  für  vermeidliche  Verluste 
und  spricht  z.  B.  von  einem  Nutzeffect  der  Dampf- 
maschine von  10  bis  12  %  in  der  Art,  als  ob  die  von 


der  Maschine  zu  leistende  Arbeit  eigentlich  90  bis 
100  %  des  Acquivalentes  der  ihr  anvertrauten  Kohle 
sein  müsse.  Diese  Verluste  sind  aber  physikalisch- 
chemisch  nothwendige  Kosten,  um  das  zu  erzielen, 
was  an  der  Energie  nur  allein  auch  wirlhschaftlichen 
Werth  hat,  nämlich  das  hohe  Potential. 

Man  sieht  daher  speciell  bei  Brennmaterial, 
dafs  der  sogenannte  Brennwerth  ganz  irrthümlich 
gleichzeitig  als  Heizwerlh  berechnet  wird,  dafs  der 
Werth  der  Calorie  je  nach  dem  Brennstoff  sehr  ver- 
schieden ist. 

Dem  hohen  Heizwerth  des  Aluminiums  entspricht 
es,  dafs  bei  der  Reduction  des  Aluminiumoxyds  zum 
Metall  thatsächlich  ein  wesentlich  grösserer  Aufwand 
von  Brennmaterial  erforderlich  ist,  als  der  theriuo- 
chemischen  Reactionsgleichung  entsprechen  würde,  die 
unter  Zugrundelegung  des  Gesetzes  von  der  Erhaltung 
der  Energie  aufgestellt  wird.  Diese  Verhältnisse  können 
kurz  angedeutet  werden,  dafs  gerade  für  die  wirth- 
schaftlich  interessanten  physikalischen  und  chemischen 
Vorgänge  nicht  der  Satz  von  der  Erhaltung  der  Energie 
(der  erste  Hauptsatz  der  mechanischen  VVärmetheorie) 
zur  Beurlheilung  dienen  kann,  sondern  der  zweite 
Hauptsatz,  das  Carnot-Glausiussche  Theorem,  durch 
welches  die  Aequivalentz  der  Verwandlungen  zum 
Ausdruck  kommt. 


Referate  und  kleinere  Mittheilungen. 


Noch  grSfsere  Hochöfen  In  Amerika. 

Die  zwei  neuen  Hochofen,  welche  auf  den  Werken 
der  Ohio  Steel  Co.  in  Youngstown  gebaut  werden 
sollen,  sollen  105  Fufs  (==  32,0  m)  hoch  werden  und 
23  Fufs  (=  7,0  m)  Kohlensackweite  erhalten.  Die 
Winderhitzer  sollen  auf  tieferer  Sohle,  aber  bis  zu 
105  Fufs  (—32,0  m)  Höhe  aufgebaut  werden.  Durch 
Verbesserungen  will  man  die  Erzeugung  der  beiden 
Oefen  —  ob  zusammen  oder  einzeln  ist  nicht  gesagt  — 
auf  lläOO  tons  im  Tag  bringen. 


Welfsblecherzenguig  In  den  Vereinigten  Staaten, 

Nach  einer  Zusammenstellung  in  der  Zeitschrift 
,The  Metal  Workcr*  betrug  die  Erzeugung  an  Weifs- 
und Mattblechen  in  der  Zeil  vom  Tonnen 
I.Juli  bis  31.  December  1891  .  .  .  1015 
I.Januar  ,  31.  ,  1892  .  .  .  56  068 
1.  .  ,  31.  .  1893  .  .  .  19  105 
1.  ,  .31.  .  1894  .  .  .  75  453 
1.  .  .  31.  .  1895  .  .  .  102  062 
I.  .  .31.  .  1896  .  .  .  167  4K1 
1.  ,  ,  31.  .  1897  .  .  2ti0  7ll 
1.     „        .  30.  Juni          1898  .  .  .  163  055 

Summa  844  952 
(The  tron  A*«  vom  ».  September  18W8  S.  9). 

Amerikanische  Guter  Öhren  in  Glasgow. 

Der  scharfe  Wettbewerb  im  westlichen  Schott- 
land zwischen  den  dortigen  Röhrengiefsereien  und 
derjenigen  von  Wood  \*  Co.  in  Philadelphia  hat  be- 
rechtigtes Aufsehen  erregt.  Üei  der  Verdingung  von 
1000  t  7-  bis  12  zölliger  Röhren  für  die  Glasgower 
Wasserleitung  halten  die  schottischen  Gielsereien 
5  £  13  sh  3  d  bis  5  £  19  sh  10  d  f.  d.  ton,  Wood 
Jfc  Co.  dagegen  nur  4  £  19  sh  10  d  gefordert.  Letztere 
Firma  halte  den  Zuschlag  nicht  erhallen,  weil  sie 


Röhren  von  12  Fufs  Länge  statt  solcher  von  9  Fnts 
offerirt  hatten.  In  einer  zweiten  Ausschreibung  war 
eine  schottische  Giefserei  auf  4  £  19  sh  4  d  zurück- 
gegangen, Wood  Sc  Co.  sogar  auf  4  £  18  sh  4  d. 


Die  Schwebebahn  im  Wupperthal 

ist  zur  Zeit  unterhalb  Elberfelds  begonnen.  Eine 
etwa  1  km  lange  Probestrecke  wird  voraussichtlich 
Anfangs  November  in  Betrieb  genommen  werden 
können.  Unterhalb  der  Stadt  haben  4  Eisenhütten- 
werke je  8  Felder  (zu  30  m  Länge)  des  eisernen  Trag- 
gerüstes zur  probeweisen  Ausführung  übernommen. 
Von  zweien  dieser  Werke  sind  die  Probestrecken  fertig- 
'  gestellt,  so  dafs  das  Tragwerk  das  Bett  des  Wupper- 
flusses auf  800  m  Länge  bereits  überspannt.  Auf 
der  westlichen  Strecke  werden  die  4  bis  5  m  tief  ge- 
gründeten Widerlager  ausgeführt-  Zwei  Personen- 
wagen (etwa  12  m  lang  und  für  20  Personen  be- 
stimmt) sind  schon  eingetroffen  und  an  den  auf  den 
LängstrAgern  laufenden  Laufkatzen  befestigt  worden. 
Den  Strom  für  den  Betrieb  der  Probestrecke  wird 
die  Barmen  Elbcrfelder  Strafeeubahn  liefern,  da  das 
Elektricitätswerk  für  die  Schwebebahn  zur  Zeit  noch 
in  der  Ausführung  begriffen  ist. 

(.Centraiblalt  der  Bau  Verwaltung*  1866  S.  48t.) 

Südafrikanische  Kohle. 

Die  capländischc  Regierung  hal  auf  ihren  Eisen- 
bahnlinien von  März  bis  Juni  d.  J.  umfassende  ver- 
gleichende Versuche  mit  einer  gröfseren  Anzahl  von 
Kohlensorten  aus  dem  Capland,  dem  Orange-Freistaat 
und  Transvaal  sowie  aus  Wales  anstellen  lassen. 
Man  suchte  die  Grundlagen  zum  Vergleich  möglichst 
gleichartig  herzustellen  und  fand  dabei,  dafs,  während 
man  von  der  Waliser  Kohle  0,297  tons  a.  d.  englische 
Meile  verbrauchte,  der  Verbrauch  von  afrikanischer 
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Kohle  auf  0,406  bis  0,608  und  in  einem  Kall  sogar  bis  auf 
0,955  tons  stieg.  Die  Verdampfung  an  Wasser  betrug  für 
je  1  Pfd.  engl.  Kohle  bei  der  Waliser  Kohle  8,84  engl. 
Pfd.,  bei  der  afrikanischen  Kohle  4,66  bis  6,21  engl. 
Pfd.;  durchschnittlich  ist  der  Verdampfungswerlh  der 
südafrikanischen  Kohle  0,58,  wenn  man  den  der 
Waliser  Kohle  auf  1  setzt.  Man  mochte  in  Capland 
gern  den  Verbrauch  der  einheimischen  Kohle  ('Ordern, 
ist  aber  in  diesem  Bestrehen  ersichtlich  durch  den 
Minderwerth  der  Kohle  gehindert.  Natal-Kohle,  welche 
besser  sein  soll,  ist  nicht  mitgeprötl  worden. 


Welch  grnfse  Umwälzungen  sich  in  Südafrika 
stellenweise  vollzogen  haben,  gebt  z.  Ii.  aus  dem  Um- 
,  stand  hervor,  dafs  vor  15  Jahren  in  Kimberley  die 
englische  Kohle  560  ■#  die  Tonne  kostete,  dafs  nach 
Vollendung  der  Eisenbahn  dieser  Preis  auf  300  und 
160  ijK  fiel,  dafs  aber  beute  die  einheimische  Kohle 
zu  -10  <M  f.  d.  Tonne  zu  haben  ist,  wahrend  die  Waliser 
immer  noch  auf  etwa  160  d  steht.  Dafs  man  unter 
solchen  Verhältnissen  die  in  den  meisten  Fällen  sehr 
gut  brauchbare  eigene  Kohle  vorzieht,  liegt  auf  der 
Hand.  (N*ch  oinem  Bericht  in  .Enginfraring*). 


Biiclierschau. 


Otto  Th allner.  WerkzetqMaM.  Kurzgefaßtes 
Handbuch  über  Werkzeugstahl  im  allgemeinen, 
die  Behandlung  desselben  bei  den  Arbeiten  des 
Schmiedens,  Glühens,  Härtens  u.  s.  w.  und  die 
Einrichtungen  dazu.  Mit  68  Abbildungen. 
Freiberg  i.  S.    Verlag  von  Craz  &  Gerlach. 

Anweisungen,  Stahl  zu  harten,  sind  verschiedent- 
lich gegeben  worden  und  werden  auch  von  vielen 
Stahllieferanten  bereitwilligst  mitgeliefert.  Auch  fehlt 
es  nicht  an  theoretischen  Untersuchungen  und  deren 
Schlufsfolgerangcn,  wie  sie  von  Karmarsch,  Wed- 
ding, Ledebur  u.  A.  angestellt  und  besprochen 
worden.  Aber  die  erstgenannten  Weisungen  sind 
nicht  ausreichend  und  die  letzteren  wenden  sieb  nicht 
direct  an  den  Praktiker.  Dies  hat  Reiser  zuerst 
gelhan  und  ein  von  den  Interessenten  dankbar  ent- 
gegengenommenes Werk  geliefert.  —  Der  oben  ge- 
nannte Verfasser  hat  nun  diesen  Weg  weiter  ver- 
folgt und  dem  Werkzeugfabrica nten  ein  neues  Buch 
an  die  Hand  gegeben ,  welches  als  ein  guter 
Freund  aus  der  Praxis  angesehen  werden  kann.  — 
Das  mit  vielen  Figuren  ausgestattete  Werk  enthält 
eine  grofse  Reihe  Darstellungen  von  Einrichtungen 
zum  Glühen  des  Stahls  und  auch  unter  der  großen 
Zahl  von  Sonderanweisungen  manche  neue  Vorschrift 
zur  weiteren  Behandlung  desselben.  Die  Darlegungen 
entstammen  sichtlich  einer  gediegenen  praktischen 
Betätigung  und  sind  wohl  geeignet,  den  mit  der  Her- 
stellung bezw.  Ausbesserung  von  Werkzeugen  betrauten 
Werkmeistern  als  willkommener  Leitfaden  zu  dienen. 
Auch  denen,  welche  sich  von  den  Gründen  für  diese 
und  jene  Behandlung  des  Stahles  Rechenschaft  geben 
wollen,  bietet  das  Buch  reichliche  Anleitung. 


Der  Eisenbnhnbau.  I.  Abtheilung :  Einleitung  und 
Allgemeines.  Preis  geh.  G  -M,  geb.  8,50  Jt. 
II.  Abtheilung:  Berechnung,  Construction,  Aus- 
führung und  Unterhaltung  des  Geleises.  Preis 
12  bezw.  15  M .    Leipzig  bei  W.  Engelmann. 

Es  sind  dies  die  ersten  203  bezw.  394  Seiten 
umfassenden  Abtheilungen  des  V.  Bandes  .Der  Eisen- 
bahnbau* des  Handbuchs  der  Ingenieur- Wissenschaften, 
eines  auf  grofsartiger  Grundlage  angelegten  Sammel- 
werks, zu  dessen  Herstellung  der  Verleger  es  ver- 
standen bat,  eine  Reihe  von  Fachmännern  inil  Namen 
besten  Klanges  um  sich  zu  sammeln. 

Der  V.  Band,  von  welchem  uns  zwei  Abtheilungen 
vorliegen,  wird  von  F.  Loewe  und  Dr.  II.  Zimmer- 
mann herausgegeben.    Die  Einleitung,  Geschieht- 


'  liebes  und  Eitilheilung  der  Eisenbahnen  ist  von 
Alfr.  Birk,  das  II.  Capitel,  enthaltend  Bahn  und 
Fahrzeuge,  Bewegung  der  letzleren  in  Krümmungen 
und  Geraden,  Anordnung  der  Bahn,  die  Widerstände 
der  Fahrzeuge  und  die  maßgebenden  Gesichtspunkte 
für  die  Wahl  der  Neigungen  und  Krümmungen  von 
dem  Münchener  Professor  Kreuter  bearbeitet,  wäh- 
rend Dr.  Zimmermann  selbst  die  Berechnung  des 
Oberbaues,  Geb.  Baurath  Blum  die  Construction  des 
Oberbaues,  Allgemeines  über  die  Constructionsgruud- 
lagen,  die  Schienen  und  Schwellen  nebst  Befestigung, 
Bettung  und  Entwässerung  sowie  Ausführung  und 
Unterhaltung  des  Oberbaues  behandeln. 

In  dem  reich  mit  Abbildungen  versehenen  Werke 
ist  ein  enormes  Material  zusammengetragen:  der 
Fleils  und  die  Uehersichtlichkeit ,  mit  welcher  dabei 
zu  Werke  gegangen  ist,  rufen  unsere  aufrichtige  Be- 
wunderung hervor,  ohne  dafs  wir  der  geübten  Kritik 
auch  überall  zuzustimmen  vermochten.  Es  gilt  dies 
z.  B.  für  das  Capitel.  in  welchem  die  Sohienenerzeu- 
r*ung  behandelt  und  dem  Martinofen  ohne  weiteres  der 
Vorzug  gegeben  wird,  weil  er  wegen  seines  langsameren 
Verlaufs  ein  gleichmäßigeres  Erzeugniß  abgebe,  für 
die  Capitel  über  Schienenhärte  und  Abnutzung,  u.a.  m. 
Wir  sind  der  Meinung,  dafs  bei  solchen  noch  nicht 
ausgetragenen  Tagesstreitn-agen  nicht  nur  die  An- 
sichten, zu  welchen  sich  die  Verlasser  bekennen, 
sondern  auch  die  gegenteiligen,  häutig  wohlbegrün- 
deten Auffassungen  anzuführen  sind  oder  dafs  min- 
destens auf  das  Vorhandensein  von  Meinungsverschieden- 
heiten hinzuweisen  wäre.  Wir  empfehlen  das  Werk 
hiermit  wiederholt  bestens.  S. 


ls.cikon  der  yemmmint  IWhttik  und  ihrer  llülf*- 
wi*mi*chaftrn .  Herausgegeben  von  Otto  Lueger 
im  Verein  mit  Fach  genossen.  Mit  zahlreichen 
Abbildungen.  Deutsche  Verlagsanstalt,  Stuttgart. 
Abth.  XXI  bis  XXV.    Preis  je  5  -K. 

Diese  fünf  Abtheilungen,  den  5.  Band  des  bereits 
i  häutig  in  dieser  Zeitschrift  besprochenen  großartigen 
j  Unternehmens  bildend,  umfassen  die  Stichwortc  von 
„Grundwasser*  bis  „Kupplungen*.  Die  Behandlung 
von  „Kupfer"  ist  als  mustergültig  zu  bezeichnen;  unter 
Hebewerken  findet  sich  auch  bereits  das  Henrichtn- 
buiger  Werk,  das  bekanntlich  noch  in  der  Fertig- 
stellung begriffen  ist,  beschrieben;  die  Abschnitte  über 
Kälteerzeugung,  Kammgarnspinnerei ,  Kanalisation, 
Kanalscbiflahrt,  Kriegsscbifßlypen  u.  a.  m.  sind  gute 
Leistungen.  Das  Werk  schreitet  sehr  rüstig  fort,  wird 
aber  weit  umfangreicher,  als  vorgesehen  war. 


Digitized  by  Google 


1014   Stahl  und  Eisen.  lttdu»irielle  Rundschau. 


1.  November  1898. 


Wir  Industriegebiete  d*>s  östlichen  und  nördlirhm 
Itufslands.  Sonderabdruck  aus  der  Geogr.  Zeit- 
schrift.   (B.  G.  Teubner  in  Leipzig.) 

Verfasser  giebl  eine  Uchersicht  Ober  die  indu- 
strielle Entwicklung  in  den  bezeichneten  tiebieten. 
Trotz  des  zu  verzeichnenden  Aufschwungs  kommt  er 
zu  dem  für  die  deutsche  Eisenindustrie  bemerken«- 
werthen  Schlufs,  dafs  die  Art  der  Vertheilung  der 
wichtigen  Eisenerzstälten  und  die  der  fossilen  Kohle 
es  uns  gestatten,  Rufsland  bei  dessen  erhöhter  Kauf- 
kraft noch  auf  lange  Jahre  als  ein  günstiges  Markt- 
gebiet für  unsere  Erzeugnisse  ins  Auge  zu  fassen. 
Insbesondere  könne  man  die  dem  l'ontus  benachbarten 
tiebiete  zunächst  als  aufnahmefähig  betrachten. 

IHe  h'abriration  d»-r  fiii«igen  Kohlensäure.  Von 
E.  Schmatolla.  Sonderabdruck  aus  der  Zeit- 
schrift für  die  gesammte  Kohlensäure-Industrie. 
Berlin. 

Verfasser  bespricht  und  vergleicht  die  Verfahren, 
Kohlensäure  im  Giolsen  aus  Kalk  und  aus  Koks  zu 
gewinnen  und  zu  verflüssigen.  Eine  Aussicht,  dafs 
die  massenhafte  Kohlensäure,  welche  die  Hüttenwerke 
unfreiwillig  entwickeln,  mit  tiewinn  ausgenutzt  weiden 
könnte,  eröffnet  Verfasser  nicht. 


Wie  trächst  das  Erz?  Von  Dr.  0.  Lang. 
Mit  20  Abbildungen  und  einer  Buntdruckt afel. 
Sammlung  gemeinverständlicher  wissenschaft- 
licher Vorträge.  Heft  200.  Hamburg  1X!IX.  Ver- 
lagsanstalt und  Druckcrei-Act.-Ges.    Preis  00  e). 

Von  dem  ersten  Theil  des  alten  Harzer  Bergmanns- 
spruches : 

.Es  grüne  die  Tanne,  es  wachse  das  Erz! 

Gott  schenke  uns  allen  ein  fröhliches  Herz!* 
ausgehend,  behandelt  der  Verfasser  in  gemeinverständ- 
licher Sprach»;  die  Aehnlichkeiten  und  Verschieden- 
heiten in  den  Wachslhumsverhilltnisscu  von  Orga- 


nismen und  Mineralien.  Er  geht  dann  kurz  auf  die 
verschiedenen  Theorien  der  Lagerstättenbildung  ein 
und  streift  auch  die  Frage  der  Neubildung  der  Erze, 
was  ihn  wieder  zu  dem  Motto  zurückführt. 

Die  Erklärung  des  Wunsches:  ,es  wachse  das 
Erz!*,  die  der  Verfasser  am  Schlüsse  seines  recht  lesens- 
werthen  Schriftchens  giebt.  hat  ja  mancherlei  für  sich, 
das  „Märchen  zu  bergpolizeilichen  Zwecken"  aber 
scheint  doch  etwas  weit  herbeigeholt.  Noch  eher 
könnte  mau  in  dem  Ausruf:  „es  wachse  das  Erz!* 
den  letzten  Ausklang  der  alchemistischen  Anschauung 
von  der  Entstehung  der  Metalle  und  Erze  erblicken, 
die  in  den  Schriften  des  Basilius  Valentinus 
am  entschiedensten  zum  Ausdruck  gekommen  ist 
und  siel)  noch  lange  Zeit  erhalten  hat.  Der  Glaube 
aber,  dafs  das  Erz  in  den  abgebauten  tiruben  wieder 
nachwüchse,  der  ist  nicht  erst  im  Marz  entstanden, 
sondern  viel,  viel  älter:  Aristoteles  berichtet  diese 
„Thatsache*  schon  von  den  Bergwerken  der  Insel 
Aelhalia  (Elba),  und  Plinius  von  den  Erzgruben 
in  Spanien  und  Britannien.  0.  V. 


The   l'roduction    of   Manyanexe   Ore.*    in  18'M. 
The  J'ratluction  of  fron  Orrs  in  1S9(>. 

Zwei  l>ei  dem  tiovernment  priuling  oflire  in 
Washington  erschienene  Monographien  aus  der  be- 
kannten Feder  von  John  Birkin  bin  e. 


('titer  dm  Streik  der  englischen  Masch  inenbttwr 
in  den  Jahren  JS<J7  und  JS'JS.  Von  0r.  O. 
Jurnitschek.  Wien  1  SOS.  Manz'sche  Buch- 
handlung. 

Der  Autor  hat  sich  zwecks  Studiums  der  ein- 
schlägigen Verhältnisse  längere  Zeit  in  England  auf- 
gehalten und  die  Ergebnisse  dann  in  einem  in  Wien 
gehaltenen  Vortrage  wiedergegeben.  Der  Verfasser 
verräth  gesunde  Anschauungen;  sie  können  als  will- 
kommener Beitrag  zur  (ieschichte  des  Trade  Unionismus 
lK?zeichnet  werden. 


Industrielle  Rundschau. 


Actiengcsellscbaft  (Jörlltzer  Maschinenbuuanstalt 
and  Klsenglefcerei  In  Görlitz. 

Die  Gesellschaft  ging  am  1.  Juli  1897  mit  einem  Be- 
stände fester  Aufträge  von  1850000,*  ins  neue  Jahr, 
tieliefert  und  berechnet  wurden  1807; 08  an  Dampf- 
maschinen, Kesseln.  Transmissionen  und  diversen  Repa- 
raturen lür  '24431  138,04  Jt,  außerdem  wurden  diverse 
Arbeiten  für  30001,13  <*  zu  Selbstkosten  für  eigenen 
Bedarf  angefertigt.  Infolge  Einganges  weiterer  Aufträge 
ergab  sich  am  3<».  Juni  1808  ein  Bestand  in  Höhe  von 
205O000  ,4t.  Die  aufserordenthehe  General  Versamm- 
lung vom  0.  November  1897  heschlofs  die  Erhöhung 
des  Actienkapilals  um  800000  ,4t,  also  auf  2  4<  Kl  000  ,4t; 
diese  jungen  Actien  partieipireu  voll  am  Geschäfts- 
gew inu  des  ganzen  Jahres.  Die  verzögerte  Fertig- 
stellung der  Neu-  bezw.  Erweiterungsbauten,  die  zu 
späte  Anlieferung  von  Werkzeugmaschinen,  nament- 
lich aber  der  anhaltende  Mangel  au  tüchtigen  und 
genügend  geschulten  Arbeitern,  die  in  der  erforder- 
lichen gröfseren  Anzahl  erst  nach  und  nach  heran- 
gebildet werden  können,  haben  ihren  unangenehmen 


Einllufs  besonders  auf  das  diesjährige  Ergebnifs  aus- 
geübt, da  aufser  zum  Theil  wesentlich  höheren  Selbst- 
kosten weitere  beträchtliche  Nachtheile  und  Zeit- 

|  Verluste  dem  Werk  zur  Last  Helen.  Auf  künftige 
Besserung  ist  um  so  sicherer  zu  rechnen,  als  der 
Bedarf  an  Dampfmaschinen  dauernd  als  ein  be- 
deutender, ja  wachsender  zu  bezeichnen  ist. 

Der  Leberschurs  beträgt  425529,8  t  ,4t.  Davon 
ab:  vertragsmäfsige  Tantieme  an  Werkmeister  und 

!  Betriebsingenieure  10  73(1,49  ,4t,  Abschreibungen  mit 
138  402.70..*,  bleiben  27ll 390.(15  ,4t.  Davon  ab:  an 
Tanlieine-Conlo  IG  %  von  27o  390.05  ,4f  abzüglich 
7117,37  H  Vortrag  aus  1890,97  für  Aufsichtsrath  und 

,  Vorstand  =  42  123,72  .4f.  Es  wird  beantragt,  den  Rein- 
gewinn von  228  200,93  -H  wie  folgt  zu  vertheilen : 
8  %  Dividende  an  die  Aclioiiäre  —  192000»*,  Special- 
reservefondscont  o  1 7r>*i,  1  (i ,  4t,  Deb  redereconto  1 00(10 ,4t, 
Arbeiter  -  t'nterstützuriKsroiidsconto  4175  ,4t,  Grati- 
ficaliun  au  Beamte  12000.*,  Beamten-Wittwenkasse 
5000  ,4t,  für  wohlthälige  Zwecke  1000  ,4t,  Vortrag 
pro  189S99  2335,77  ,4t. 
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Vereins  -  Nachrichten. 


Maschlnenbauunstalt,  Eisengießerei  und  Dampf- 
kesselfabrlk  11.  l'aucksch,  Actiengesellscbaft  xn 
Lnndsberg  a.  W. 

Das  abgelaufene  zehnte  Geschäftsjahr  übertraf 
noch  die  beiden  arbeitsreichen  Vorjahre  und  war 
das  arbeitsreichste  Jahr  seit  Bestehen  der  Gesellschaft. 
Auch  in  1897/98  wurde  der  gröl'ste  Theil  des  Arbeits- 
Quantums  durch  die  Kesselschmiede  geleistet,  welche 
durch  rechtzeitige  Erweiterungsbauten  hierzu  in 
den  Stand  gesetzt  war.  Sodann  brachte  das  Cou- 
tingentirungsjahr  in  der  Brennereibranche  die  grofse 
Zahl  von  32  Brennerei -Neubauten.  Die  allen  Ab- 
satzgebiete Rufsland  und  Oesterreich  •  Ungarn  sind 
nach  wie  vor  durch  die  hohen  Eingangszölle  dieser 
Länder  als  regelmäßiges  Absatzgebiet  verschlossen 
und  kamen  nur  Ausnahmegesetze  nach  diesen 
Ländern  vor.  Die  Fabricationsvcrhältnisse  des  ab- 
gelaufenen Geschäftsjahrs  gestalteten  sich  ziiTer- 
inüfsig  wie  folgt,  woraus  der  fortlaufend  gesteigerte 
Umsatz  sowie  die  gesteigerte  geschäftliche  Arbeitslast 
hervorgehen:  Kesselschmiedeurbeiteii  1867  085  ff 
(hierunter  für  die  Brennereien  für  178  632.,*).  Land- 
und  Schiffsmaschinen  186267  Jf.  (hierunter  für  die 
Brennereien  für  72975  Jf) ,  Brennet  eimaschinen 
751991  id  (ausschließlich  der  in  vorstehenden  beiden 
Hubriken  enthaltenen  251  607  Jf),  Transmissionen, 
Beparalurcn,  Verschiedenes  +50577  Jf ,  eigener  Bedarf 
67  858  Jf.  Die  Bilanz  weist  einen  Bruttogewinn  von 
355  225,7+  tff  auf.  Für  denselben  ist  folgende  Ver- 
wendung vorgeschlagen:  Abschreibungen  i:t+97+,9Ü<#, 
gesetzlicher  Reservefonds  10820  Statuten  muff ige 
Tantiemen  an  den  Aufsichtsrath  10820  statuten- 
und  vertragsmäfsige  Tantiemen  an  die  Directoren 
1++60  Jf,  Remunerationen  und  Tantiemen  an  Be- 
amte 12  +92  Specialreservefonds  10000  Jf,  Pen- 
sionskusse 3000  ,4t,  Wittwenkasse  3000  Jf,  7  %  Divi- 
dende =  MO 000  Jf,  Vorzugsactien-Dividende 
auf  drei  Monate  —  11250  .fi,  Vortrag  auf  neue 
Rechnung  ++08.8+  Jf. 

Siegen-Solinger  GufasUhl  •  Actien  verein  Sollugen. 

Aus  dem  Geschäftsbericht  pro  1897,98  theileu 
wir  Folgendes  mit: 

.Die  Verhältnisse  im  abgelaufeneu  Geschäftsjahre 
waren  im  allgemeinen  denjenigen  des  voraufgegangeneu 
gleich.  Das  Resultat,  welches  das  verflossene  Jahr 
gebracht  hat,  darf  wohl  befriedigend  genannt  werden, 
da  trotz  der  weitereu  Verschärfung  des  bereits  im 
vorigen  Bericht   erwähnten  inil'slichen  Preisverhält- 


\  nisses  zwischen  Rohstoff  und  Fertigfabricat  wir  auf 
das  erhöhte  Kapital  dieselbe  Dividende  wie  im  Vor- 
jahre vertheilen  können,  wobei  noch  zu  berücksich- 
tigen ist,  dafs  die  Neuanlagen  noch  nicht  mitgearbeitet 
I  haben,  sondern  erst  im  laufenden  Geschäftsjahr  fertig- 
gestellt sind,  beziehungsweise  noch  fertiggestellt  werden. 
!  Der  Grad  der  Beschäftigung  war  das  ganze  Jahr  hin- 
durch  ein   sehr  guter,  zeitweilig  wurden  die  An- 
forderungen so  stark,  dal's  die  Einrichtungen  dem 
,  Andrang  nicht  gewachsen  waren.    Es  kann  letzteres 
selbstredend  nur  mit  Bezug  auf  die  von  früher  be- 
stehenden Anlagen  verstanden  sein,  da,  wie  gesagt, 
|  das  Geschäftsjahr  zu  Ende  ging,  bevor  die  im  vorigen 
Jahre  begonnenen  neuen  Werke  in  Betrieb  kommen 
i  konnten.    Nach  den  bisher  gewonnenen  Erfahrungen 
;  arbeitel  das  Feiuwalzwerk   zur  Zulricdenheit ,  was 
!  wir  nach  dem  bisherigen  Verlauf  von  dein  Blechwalz- 
werk ebenfalls  erhoffen  dürfen.    Unser  Waarenumsatz 
stieg  auf  1  235  910,91-        gegen  1208  101,61  Jf,  im 
I  Jahre  1896  97.    Dein  Gewichte  nach  stellte  sich  das 
1  Erzeugungsverhältnifs  auf  +235  700  kg  gegenüber  der 
,  im  vorigen  Jahre  erzeugten  Menge  von  4  167  677  kg. 

Um  künftighin  im  Martiuwerk  auch  gegen  die  kleinste 
j  Unterbrechung  des  Betriebes  gesichert  zu  sein,  wurde 
die  Errichtung  eines  weiteren  Martinofens  beschlossen, 
zu  dem  die  Vorarbeiten  bereits  im  Gange  sind.  Aus 
dem  Rohgewinn  sind  zu  Abschreibungen  58  293,79  ,4f 
verwandt  worden ;  es  verbleibt  alsdann  ein  Rein- 
gewinn von  151090,32  -H ,  welcher  eine  Verzinsung 
des  erhöhten  Actienkapitals  mit  10%  gestaltet.  Dem 
laufenden  Jahre  sind  wir  berechtigt,  die  besten  Hoff- 
nungen entgegenzubringen,  indem  der  Absatz  immer 
noch  befriedigt,  und  alle  Anzeichen  für  den  Fort- 
bestand der  gegenwärtigen  günstigen  Gesehäflsriehtung 
vorhanden  sind.* 

Hochöfen  und  Stahlwerke  tob  Athus. 

Der  Reingewinn  für  1897/98  betrug  +75  059  Frcs., 
aus  welchem  6  %  Dividende  =  2+0000  Frcs.  gezahlt 
i  und  1+0000  Frcs.  als  Reservc-Dividendenfonds  zurück- 
gestellt werden.  Die  Hochöfen  stehen  mit  3018 12+ Frcs., 
die  Stahlwerke  mit  1  3+1  656,  die  Gruben  mit  61+932, 
Vorräthe  u.  s.  w.  mit  I  12002+  Frcs.  zu  Buch. 


Socleta  anonyme  des  aclerles  et  atellers  de 
Luxemboorg. 

Unter  diesem  Titel  hat  sich  ein  neues  Form- 
stahlgulswerk  gebildet ;  die  Gründungsgruppe  hat 
ähnliche  Unternehmungen  inCharleroi  und  iu  Rufslaud. 


Vereins  -  Nachrichten. 


Nordwestliche  Gruppe  des  Vereins  deutscher 
Eisen-  und  Stahlindustrieller. 


Protokoll  Uber  die  VorstandsBltzuug  iu  Düsseldorf 
am  21.  October  1888. 

Zu  der  Versammlung  war  durch  Schreiben  vom  i 
13.  Uctober  eingeladen.  Die  Tagesordnung  war  wie  i 
folgt  festgesetzt : 

1.  Geschäftliche  Mitlheilungen. 

2.  Zollfragen. 

3.  Tarifirung  von  Schwei  fsofenschlaeken. 

+.  Festsetzung  des  Tages  und  der  Tagesordnung 
der  Generalversammlung. 


Anwesend  sind  die  11H. (lommerzienralh  Servaes, 
Vorsitzender,  Geheimrath  C.  Lueg,  Coiniuerzienrath 
Brauns,  Generalsecretär  Bueck,  E.  l'oensgcn, 
Commerzienrath  Weyland,  Lnmmerzienrath  W iet - 
haus,  E.  v.  d.  Zypen,  Dr.  Beumer,  Ingenieur 
Schrödter  als  Gast. 

Entschuldigt  haben  sich  die  HH.:  Baare, 
Boecking,  Goecke,  Jencke,  Kamp,  Klein, 
11.  Lueg,  Masse n ez,  Tull. 

Zu  1  der  Tagesordnung  macht  der  Geschäfts- 
führer Mittheilung  über  die  Novelle  zur  Invaliditäts- 
und Altersversicherung,  und  regt  an,  den  Ent- 
wurf, wenn  er  aus  dem  Bundesrath  komme,  in  Ge- 
meinschaft mit  den  anderen  wirtschaftlichen  Vereinen 
durchzuberathen.  In  diesem  Sinne  beschliefst  der 
Vorstand. 
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1016   Stahl  und  Eisen 


1.  November  1898. 


Punkt  2  der  Tagesordnung  wird  in  vertraulicher 
Besprechung  erledigt. 

Zu  Punkt  3  liegt  ein  Sehreiben  der  König!.  Eisen  - 
bahndirection  Essen  vor,  in  welchem  um  ein  noch- 
maliges Gutachten,  betr.  die  Üetarifirung  von 
Schweifsofenschlacken,  gebeten  wird.  Es  wird 
beschlossen,  der  König).  Eisenbahndireclion  zu  ant- 
worten, dafs  nach  diesseitiger  Ansicht  in  Rheinland 
und  Westfalen  der  Absatz  für  Schweifsofenschlacke 
steigen  wird,  wenn  der  Preis  für  diese  Schlacke  an- 
gemessen herabgesetzt  würde.  Wenn  der  wiederholt 
von  der  Nordwestlichen  Gruppe  erbetene  und  vom 
Lai)de9eisenbahnrath  befürwortete  ermAfsigle  Eisenerz  - 
larif  zur  Einführung  gelangt  sein  werde,  sei  gegen 
eine  Detarilirung  der  Schweifsofenschlacken  nichts 
inebr  einzuwenden:  dafs  aber  vor  der  Einführung 
dieses  ermäfsigten  Erztarifs  die  Schweifsofenschlarken 
als  einziges  Ohject  der  Detarifirung  herausgegriffen 
würden,  dafür  könne  seitens  der  Gruppe  durchaus 
kein  Bedürfnifs  anerkannt  werden. 

Zu  Punkt  4  der  Tagesordnung  wird  als  Termin 
der  Generalversammlung  der  5.  December  festgesetzt. 
Die  Tagesordnung  wird  wie  folgt  lauten: 

1.  Ergänzungswahl  für  die  nach  §  3  al.  3  der 
Statuten  ausscheidenden  Mitglieder  des  Vor- 
standes. 

2.  Bericht  über  die  Kassen  Verhältnisse  und  Be- 
schlufs  über  die  Einziehung  der  Beitrage. 

3.  Jahresbericht,  erstaltet  vom  Geschäftsführer. 

4.  Etwaige  Anträge  der  Mitglieder. 


gez.  Senat», 


gez.  Ummer, 

röhrende  Mitflied 
Vor*  Und». 


Fflr  die  Vereinsbibliothek 

sind  folgende  Bücher-Spenden 


Verein  deutscher  Eisenhüttenleute. 


Von  Hrn.  Geh.  Bergrath  Bruno  K  e  r  I  -  Steglitz 
bei  Berlin: 

J.J.Bein:  Japan.   II.  Band,  Leipzig  1886. 

William  Battie  Phillips:    Iron  Making  in  Ala- 
bama.  Montgomery  1896. 

C.C.Anderson  und  C.M.Hall:    Water -powere  of 
Georgia.  1896. 


Aenderungen  im  Mitglieder- Verzfiobulfs. 

Beck,  Arnold,  Oberingenieur,  in  Firma  Schwarz  &  Beck, 

Eisenwalzwerk,  Pilsen  in  Böhmen. 
Breuer,  Hermann,  Ingenieur  der  Actiengesellscbaft 

Charlottenhütte,  Abth.  Stahlwerk,  Niederschelden 

bei  Siegen. 

Feiler,  F.  W.,  Ingenieur  der  Eisenwerke  Hirzenhain 

k  Lollar,  Main-Weser-Hütte,  Lollar. 
Fey,  H.,  dipl.  Hütteningenieur,  Duisburger  Maschinen- 

bau-Actiengesellschaft,  vormals  Bechern  Sc  Keettnan. 

Duisburg. 

Lürmann,  Fritz,  Ingenieur,  Chef  de  Service  des  Forges 

de  Chatillon,  Commentry  et  Neuves-Maisons,  Mout- 

lucon  (Allier). 
von  Maltitz,  dipl.  Hütteningenieur,  .Eisenwerk  Kladno", 

Kladno  (Böhmen). 
MUijge,  Faul,  Procurist  und  Ingenieur,  Leipzig-Plagwitz. 
Norrie,  Francis,  Embury,  Carver  House,  Sharon,  Pa., 

U.  S.  A. 

liöchling,  Hermann,  in  Firma  Röchlingsche  Eiscn- 
und  Stahlwerke,  Carlshütte  bei  Diedenhofen. 

Hottmann,  W.,  Hütteninspeclor ,  Betriehschef  des 
Röhrenwalzwerks  der  Betlilen-Falvahütte,  Schwien- 
tochlowitz,  O.-S. 

Saklin,  Axel,  Ingenieur,  Vertreter  der  Brown  Hoisting 
k  Conveying  Machine  Co.,  Cleveland.  0.,  U.  S.  A., 
Düsseldorf,  Carlstrafse  13. 

Schweitzer,  />.,  Betriebsleiter  des  Walzwerks  C.  Kuh- 
bier k  Sohn,  Dahlerbrück. 

Türk,  Dtsideriu»,  Ingenieur,  Betriebsdirector  der 
ActiengeselUchaft  .Lauchhammer,"  Riesa  in  Sachsen. 

Neue  Mitglieder: 

Blattei,  E.,  Hochofenbetriebschef,  Horst  bei  Steele 
a.  d.  Ruhr. 

JQngtt,  Otto,  p.  A.  Adolf  Weissmann  k  Co.,  Moskau, 

Minsnilzkaja,  Haus  Kumanie  19. 
Krech,  L.,  Ingenieur  der  Maschinenfabrik  von  J.  Ban- 

ning,  Hamm  L  W. 
Langenbrink,  H.  J.,  St.  Johann  a.  d.  Saar. 
Noack,  Franz,  Oberingenieur  der  Firma  J.  Banning. 

Hamm  i.  W. 

Sehauer,  H.,  Betriebsingenieur  des  Hörder  Bergwerks- 
und Hüttenvereins,  Hörde. 

U'urmbach,  Emil,  Oberingenieur  des  Hörder  Berg- 
werks- und  Hüttenvereins,  Hörde. 

Verstorben: 
Offergeid,  Otto,  Generaldirector  der  Acliengeaellschaft 
für  Eisenindustrie  und  Brückenbau  Duisburg,  Horrem 
bei  Köln. 

Solomon,  Dr.,  Chemiker  der  Gufsstahlfabrik ,  Essen 

a.  d.  Ruhr.  * 
Schwarz,  Matth.,  Eisengießerei  besitzer,  in  Firma  Franz 

Schwarz,  Düsseldorf. 


Eisenhütte  Oberschlesien. 

Die  nächste  Hauptvcraammlung  findet  am  18.  November  1898,  Nachmittags  2  Uhr, 

im  Parkhölel  zu  Königshütte  O.-S.  statt. 

Tagesordnung: 

1.  Geschäftliche  Millheilungen. 

8.  Vortrag  des  Hrn.  Geheimen  Rergrath,  Professor  Dr.  Wedd  i  n g  -  Berlin :    .Magnetische  Aufbereitung 
von  Eisenerzen". 

3.  Vortrag  des  Hrn.  Handelskammersyndicus,    Bergrath  Got nein  -  Breslau:     „Die  wirtlischartliche 
Bedeutung  der  Gütertarife  der  Eisenbahnen*. 
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'     FÜR  DAS  DEUTSCHE  EISEN  HÜTTENWESEN. 


Redigirt  von 

Ingenieur  E.  Schrödter,  «od  Generalsecretfir  Dr.  W.  Beumer, 

für  den  technischen  Theil  für  den  wirthschaftüchen  TheU. 

-V»ri»(t  »oo  A.  Bagel  ia  DOmeldort 


M  22. 


15.  November  1808. 


18.  Jahrgang. 


Stenographisches  Protokoll 

der 

Haupt-Versammlung 


dea 


Ve r* o i  ii »  deutscher  EÜsenhätteuleute 
23.  October  1898  in  der  Städtischen  Tonhalle  zi 

(Schlafs  von  Seite  1000.) 


Tages-Ordnung: 

1.  Geschäftlich«  Mittheilungen. 

2.  Neuwahl  der  ausscheidenden  Vorstandsmitglieder. 

3.  Die  Fortschritte  In  den  WalzwerkseinrlcMungen. 

a)  Allgemeines.    Die  Blockstrafsen.    Berichterstatter  Hr.  Director  Lunlz- Remscheid, 
h)  Die  Herstellung  d er  H a  1  hf a h r i c h t c,  Schienen,  Schwellen  und  Träger.  Bericht- 
erstatter Hr.  Director  Max  Meier -Micheville-Villeiupt. 


Nach  Wiedereröffnung  der  Sitzung: 

Vorsitze uder:  M.  H.!  Ich  eröffne  die  Sitzung.  Bevor  wir  fortfahren,  gestatten  Sie,  dafs 
ich  auf  Punkt  2  unserer  heuligen  Tagesordnung:  Neuwahl  der  ausscheidenden  Vorstands- 
mitglieder, zurückkomme.  Die  Herren  Stimmensammler  haben  die  Stimmzettel  eingesammelt  und 
das  Ergebnifs  der  Abstimmung  ist,  dafs  die  ausscheidenden  Vorstandsmitglieder  sämmtlich  mit  greiser 
Majorität  wiedergewählt  worden  sind. 

Wir  fahren  nunmehr  in  der  Tagesordnung  fort  und  ich  ertheile  zunächst  Hrn.  Director  Max 
Meier  das  Wort. 

Die  Fortschritte  in  den  Walzwcrkseinrichtuiigen. 

b)  Die  Herstellung  der  Halbfabricate,  Schienen,  Schwellen  und  Träger. 

Hr.  Director  Max  Meier- Micheville:  M.  H. !  Mir  ist  der  Auftrag  geworden,  Ihnen  im  Anschlufs 
an  den  Vortrag  des  Hrn.  Director  Lantz  Einiges  Aber  die  Fortschritte  zu  berichten,  welche  in  den 
letzten  Jahren  bezüglich  der  Herstellung  von  Halbfabricaten ,  Schienen,  Schwellen  und  Trägern 
gemacht  wurden.    Ich  will  gleich  vorausschicken,  dafs  ich  zeitweilig  auf  das  Blockwalzwerk  zurück- 
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greifen  mufs,  weil  dasselbe  bei  manchen  Walzverfahren,  wie  zum  Beispiel  bei  dem  Grey  sehen 
Trägerwalzwerk,  auf  welches  ich  später  zurückkommen  werde,  im  innigsten  Zusammenhang  mit 
dem  Ferligstahlwcrk  steht.  Aufserdem  bitte  ich  um  Entschuldigung ,  wenn  ich  Einiges  wiederhole, 
was  Hr.  Laut z  gesagt  hat;  es  ist  das  nicht  zu  vermeiden,  weil  ich  den  Vortrag  des  Hrn.  Lantz 
nicht  vorher  gelesen  habe.  —  Sämmtliche  Knüppel,  gleichgültig  ob  dieselben  in  einer  Hitze  weiter  ver- 
walzt werden  sollen,  oder  ob  sie  in  verschiedenen  Abmessungen  für  den  weiteren  Eigenbedarf  des 
Walzwerks  oder  für  den  Handel  bestimmt  sind,  werden  vermittelst  Rollengängen  den  Blockscheeren  zu- 
geführt, um  dort  in  beliebige  oder  bestimmte  Längen  zerschnitten  zu  werden.  Die  Scheeren  sind  ver- 
schiedener Construclion  und  werden  in  verschiedener  Weise  ungetrieben.  Da  meistens  dieselbe  Scheere 
sowohl  die  grofsen  Querschnitte  schneiden  mufs,  welche  durch  die  Weiterverarbeitung  zu  Trägern, 
Schienen,  oder  schweren  Blechen  bedingt  sind,  als  auch  die  kleineren  oben  erwähnten  Waaren,  so 
haben  sich  als  die  geeignetsten  die  hydraulischen  Scheeren  mehr  und  mehr  Eingang  verschafft.  Diese 
Scheeren  bieten  den  Vortheil,  dafs  bei  dem  Schneiden  kleinerer  Querschnitte  entsprechend  weniger  Kraft 
verbraucht  wird ;  ferner  fallen  die  Reibungen  der  Vorgelege  fort.  Ebenso  wichtig  erscheint  mir  der 
Umstand,  dafs  man  nicht  von  der  Unvorsichtigkeit  der  Arbeiter  abhängig  ist ;  wenn  dieselben  ein  zu 
kaltes  Stück  schneiden  wollen,  so  wird  die  direetwirkende  Kraft  nicht  ausreichen  und  die  Scheere 
ihre  Arbeit  nicht  verrichten,  während  bei  den  Scheereri  mit  Vorgelegen  stets  die  Gefahr  vorhanden 
ist,  dafs  ein  Theil  des  Vorgeleges  bricht.  Die  hydraulischen  Scheeren  werden  entweder  durch  directen 
Wasserdruck  und  Multiplicator,  oder  aber,  und  das  ist  jedenfalls  bei  uns  in  Deutschland  der  weit 
häufigste  Fall,  durch  Uebersetzung  von  Dampfdruck  auf  Wasserdruck  angetrieben.  Aufserdem  finden 
sich  noch  in  gröfserer  Anzahl  Scheeren,  welche  durch  Dampfmaschinen  direct  angetrieben  werden 
und  dann  durch  verschiedene  Ueberselzungen  die  gewünschte  Kraft  und  Geschwindigkeit  erreichen. 
Auf  elektrisch  angetriebene  Knüppelscheeren  werde  ich  später  zurückkommen. 

Hinter  der  Scheere  befindet  sich  entweder  ein  ausbalancirter  Rollengangtisch  oder  die  Rollen 
stehen  geneigt,  so  dafs  dieselben  beim  Schneiden  von  den  geschnittenen  Stücken  nicht  geprefst 
werden,  oder  die  Stücke  fallen  auf  einen  tiefer  liegenden  horizontalen  Rollengang,  eine  Ein- 
richtung, welche  sich  häufig  in  den  Vereinigten  Staaten  vorfindet.  Die  Gewichtsausgleichung  geschieht 
entweder  durch  Druckwasser  oder  durch  einfache  Gegengewichte.  Ich  für  meine  Person  gebe  der 
letzteren  Anordnung  den  Vorzug. 

Da  von  dem  Block  zunächst  das  mehr  oder  minder  schlechte  Ende  abgeschnitten  wird,  so 
möchte  ich  kurz  auf  eine  sehr  hübsche  Einrichtung  zum  Verladen  des  Schrotts  aufmerksam  machen, 
wie  ich  sie  kürzlich  in  den  Vereinigten  Staaten  sehr  häufig  gesehen  habe.  Zwischen  dem  unteren 
Scheerenmesser  und  der  ersten  Rolle  des  Rollenganges  hinter  der  Scheere  ist  ein  Raum  von  etwa 
250  mm  freigelassen,  durch  welchen  der  Schrott  auf  ein  Paternosterwerk  verschiedenster  Construction 
fällt,  und  dann  seitlich  nach  oben  gleich  in  Wagen  verladen  wird.* 

Die  Art  und  Weise,  wie  die  eigentliche  Waare  verladen  wird,  ist  ausserordentlich  verschieden ; 
früher  wurden  die  Blooms  durch  hydraulische  Krahne,  an  welchen  Zangen  hängen,  aufgehoben  und  auf 
Wagen  gelegt.  Da  diese  Arbeit  sehr  geschulte  Leute  beansprucht,  und  die  Leute  unter  der  Hitze  sehr  zu 
leiden  haben,  ist  man  dazu  übergegangen,  die  Knüppel  mechanisch  zu  verladen.  Aus  der  Zeichnung, 
(Tafel  XII**)  ist  eine  derartige  Verladcvorrichlung  ersichtlich.  Leider  erreicht  man  mit  diesen  Ein- 
richtungen nur,  dafs  die  Knüppel  in  Kasten  fallen,  welche  auf  dem  Lager  aufgekippt  werden  müssen ; 
dann  müssen  aber  die  kleinen  Stücke  wieder  von  Hand  aus  in  die  Wagen  verladen  werden.  In  Amerika 
hat  man  hierfür  sehr  praktische  Einrichtungen,  auf  welche  ich  bei  Besprechung  des  Knüppelwalzwerks 
zurückkommen  werde.  Leider  passen  aber  die  amerikanischen  Einrichtungen  nicht  für  alle  Verhält- 
nisse; so  kann  man  zum  Beispiel  wohl  behaupten,  dafs  in  Deutschland  jedes  Werk,  welches  Schienen 
oder  Baueisen  erzeugt,  sich  seinen  Stahl  selbst  herstellt,  und  nicht  in  Gestalt  von  vorgewalzten  Blöcken 
kauft,  so  dafs  sich  der  Verkauf  von  vorgebloektem  Halbzeug  für  den  Handel  meist  auf  kleinere  Dimen- 
sionen beschränkt,  für  welche  mechanische  Verladeoinrichtungen  wohl  passen.  In  Frankreich  aber  liegt 
der  Fall  anders.  Die  meisten  Walzwerke  des  Departement  du  Nord  sind  noch  heute  darauf  angewiesen, 
sich  die  Blooms  zur  Herstellung  von  gröfseren  Proiiieisen  aus  Flufseisen  zu  kaufen ;  infolgedessen  werden 
die  Gewichte  und  Dimensionen  für  das  liefernde  Werk  ungeheuer  verschieden,  und  dann  lassen  sich 
die,  an  sich  ja  schönen  amerikanischen  Transport  und  Verladeeinrichtungen  schlecht  verwenden. 

Die  Einrichtungen  zur  Herstellung  von  Knüppeln  und  Platinen  sowohl  als  von  Profileisen  sind 
principiell  verschiedener  Natur;  entweder  arbeitet  man  ohne  Blockwalzwerk,  giefsl  im  Stahlwerk  die 
Blöcke  in  den  Dimensionen,  wie  sie  von  den  Fertigstrafsen  benöthigt  werden,  oder  man  giefst  im 
Stahlwerk  grofsc  Blöcke  in  denselben  Dimensionen,  walzt  sie  auf  den  Querschnitt  der  Anstich- 
kaliber der  Fertigstrafsen  und  schallt  die  Knüppel  möglichst  schnell  und  bequem  zu  denselben,  um 


*  Diese  Einrichtung  ist  awh  in  Deutschland  in  Anwendung.  Red. 
Tafel  XII  wird  der  nächsten  Ausgabe  beigegeben. 
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sie  dort  mit  oder  ohne  Zwischenhitze  zu  vcrwalzen.  Jede  dieser  Arbeitsmethoden  hat  ihre  Vorzüge 
und  Nachtbeilc. 

Die  Herstellung  von  kleinen  Blöcken,  besonders  derjenigen  unter  150  qmm,  vertheuert  zunächst 
den  Stahlwerksbetrieb,  ferner  ist  es  schwierig,  die  Blöcke  auf  genaues  Gewicht  zu  giefsen;  infolge- 
dessen werden  die  Abfälle  und  die  Gefahr  Ausschufs  zu  walzen  gröfser,  endlich  lauft  man  leichter 
Gefahr,  durch  schlechte  Köpfe  Störungen  beim  Walzen,  wie  Bänder  und  so  weiter,  zu  bekommen. 
Man  erspart  aber  die  Kosten  des  Verblockens.  Wird  mit  einem  Blockwalzwerk  gearbeitet,  so  ver- 
einfacht und  verbilligt  sich  die  Arbeit  im  Stahlwerk  wesentlich.  Das  Material  wird  besser  durch- 
gearbeitet," die  Blooms  können  auf  genaues  Gewicht  geschnitten  werden.  Hierdurch  wird  eine  Ver- 
minderung der  Abfälle  erzielt 
und  durch  die  guten  Enden  der 
Blooms  die  Walzarbeit  erleich- 
tert; dagegen  hat  man  die  Kosten 
des  Verblockens  zu  tragen. 

Es  kann  nicht  meine  Aufgabe 
sein,  zu  entscheiden,  welchem 
der  beiden  Systeme  der  Vorzug 
zu  gehen  ist.  Grofse  deutsche 
Werke  arbeiten  nach  der  einen 
oder  andern  Arbeitsweise  und 
mit  beiden  werden  gute  Erfolge 
erzielt.  In  Amerika  hingegen 
habe  ich  nur  ganz  ausschließ- 
lich mit  Blockwalzwerk  arbeiten 
sehen.  Uebrigens  wird  man  bei 
großen  Profilen  ohne  die  Arbeit 
des  Verblockens  gar  nicht  aus- 
kommen. Eines  der  bedeu- 
tendsten Trägerwalzwerke  in 
Deutschland  walzt  so,  dafs  es 
bei  grofsen  Profilen  auf  einer 
schweren  Triostrafse  bis  zu 
einem  gewissen  Querschnitt  be- 
reits profilirt  vorwalzt,  den  so 
vorgewalzten  Block  auf  den 
Wagen  legt,  schnell  mechanisch 
zu  einer  zweiten  Triostrafse, 
welche  in  derselben  Achse  liegt, 
hinüberführt,  dort  von  dem 
Wagen  hydraulisch  abhebt  und 
auf  den  Rollengang  vor  das 
erste  Kaliher  dieser  Strafse  legt. 
Ein  anderes  Werk,  welches 
ebenfalls  Rohblöckc  verwalzl, 
hat  bei  seiner  Einrichtung  zum 
Auswalzen  schwerer  Träger  vor 
das  erste  Gerüst  ein  Reversir- 

blockwalzwerk  gelegt,  in  welchem  schon  vorprofilirl  wird,  und  von  diesem  läuft  der  vorgewalzte 
Block  vermittelst  eines  Rollengauges  unmittelbar  in  das  erste  Kaliber  der  Trio-Ferligstrafse. 

Wenn  mit  Rohblöcken  direct  gearbeitet  werden  soll,  so  spielt  die  Ofenfrage  eine  sehr  bedeutende 
Rolle.  Hr.  Direclor  Lantz  hat  diese  Frage  bereits  so  ausführlich  behandelt,  dafs  ich  tflauhe  nicht 
mehr  darauf  eingehen  zu  sollen.  Ebtnso  kann  ich  den  Transport  des  Walzgutes  von  dem  Ofen  zur 
Walzenstrafse  übergehen . 

Die  Einrichtungen  der  Walzenständer,  Ueberhebevorriehtiirtgeti,  Rolleiigänge  u.  s.  w.  können  in 
beiden  Fällen  dieselben  sein,  und  komme  ich  deshalb  später  darauf  zurück. 

Die  Anordnungen  derjenigen  Werke,  welche  in  derselben  Hitze  weilerarbeiten,  sind  sehr  ver- 
schieden, am  häufigsten  findet  man  wohl  die  folgenden :  Parallel  zum  Blockwalzwerk  und  40  bis 
50  m  hinter  der  Scheere  liegt  die  Fertigslrafse  und  zwar  derart,  dafs  das  erste  Gerüst  der  Fertig- 
strafse  in  der  Verlängerung  des  Blockwalzwerks  liegt.  Der  Arbeitsvorgang  ist  dann  so,  dafs  der 
vorgewalzte  Block  die  Scheere  passirt  und  entweder  in  einer  Länge  dem  Fertigwalzwerk  auf  einem 


Abbild.  2. 

Beschickung« -Vorrichtung  des  Gasofens  (vergl.  Abbild.  1). 
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Rollengang  zugeführt  wird,  oder  er  wird,  wenn  z.  B.  dünne  Platinen  oder  kleinere  Profile  gewalzt 
weiden  sollen,  in  zwei  Längen  getheilt  und  diese  rollen  dann  nacheinander  der  Fertigstrafse  zu. 

Eine  zweite  Anordnung  ersehen  Sie  aus  dieser  Zeichnung  (Tafel  XI).  Die  betreffende  Anlage  war 
durch  die  räumlichen  Verhältnisse  bedingt.  Der  zur  Verfügung  stehende  Platz  reichte,  wenn  man  den 
Lagerraum  nicht  zu  sehr  beschneiden  wollte,  nicht  aus,  um  die  Fertigstrafse  hinter  die  Scheere  zu 
legen.  Die  Strafse  mufste  also  seillich  gelegt  werden.  Beim  Entwerfen  der  Strafse  stellte  sich  dann 
heraus,  dafs  die  infolge  der  eigenartigen  Lage  nöthig  gewordene  Anordnung  auch  ihre  Vortheile  hatte. 
Zunächst  konnte  der  Blockwalzwet  ksbetrieb  und  die  Fertigstellung  der  Blooms  ungestört  weiter  gehen ; 
ferner  liefs  sich,  wie  Sie  aus  dem  Plan  ersehen,  sehr  bequem  ein  Ofen  anordnen,  welcher  natürlich  nur 
zum  zeitweisen  Nachwärmen  benutzt  wird.  Um  sich  die  Möglichkeit  zu  sichern,  an  die  andere  Seite  der 
Maschine  eine  zweite  Strafse  anzuhängen,  wurde  dieselbe  nicht  direct  neben  das  Blockwalzwerk,  sondern 
an  das  andere  Ende  der  Strafse  gelegt.  Um  ferner  während  des  Walzenwechselns  weiter  arbeiten  zu 
können,  wurden  vier  Gerüste  gewählt.  Das  erste  Gerüst  neben  der  Maschine  ist  zum  Auswalzen 
von  Knüppeln  bestimmt,  die  drei  anderen  zum  Auswalzen  von  Trägern  und  Schienen.  Werden 
also  Walzen  gewechselt,  so  wird  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Gerüst  abgekuppelt  und  dann 
können  während  des  Walzenwechselns  Knüppel  gewalzt  werden.  Nur  bei  den  schwereren  Profilen 
müssen  die  Knüppelwalzen  ausgelegt  werden,  und  werden  dann  die  dritten  Vorwalzen  in  das  Knüppel- 
gerüst eingelegt.  Der  Arbeitsgang  ist  folgender:  Für  Träger  bis  etwa  N.  P.  38  werden  die  Blooms 
in  einer  Länge  von  3  bis  0  m  durch  Querzüge  von  dem  Rollengang  des  Blockwalzwerks  auf  den 
ersten  Rollengang  des  Fertigwalzwerks  gebracht,  im  ersten  und  zweiten  Gerüst  vor-  und  im  dritten 
(ierüst  fertiggewalzt.    Bei  schweren  Trägern  ist  die  Arbeitsweise  dieselbe;  nur  wird  das  Walzgut 


Abbild.  H.    Schienen  •  Walzwerk. 


vom  zweiten  zum  vierten  Gerüst  und  dann  zum  dritten  Gerüst  zurückgeschleppt,  um  (hier  fertig- 
gewalzt  zu  werden.  Werden  Knüppel  gewalzt,  so  wird  im  Blockwalzwerk  der  Block  von  etwa  2000  kg 
auf  150  qmm  vorgewalzt;  er  entspricht  dann  einer  Länge  von  12  m,  und  wird  gleich  zum  vierten 
Gerüst  hiniibergebracht. 

Hier  möchte  ich  kurz  einschalten,  dafs  durch  die  grofsc  Walzgeschwindigkeit,  welche  immer 
mehr  und  mehr  in  Aufnahme  kommt,  es  heute  ohne  Schwierigkeit  möglich  ist,  Knüppel  in  Längen 
von  100  bis  120  m  und  Träger  von  GO  m  zu  walzen.  Der  Arbeilsgang  ist  natürlich  genau  der- 
selbe, wenn  die  Fertigstrafse  nicht  seitlich,  sondern,  wie  ich  vorhin  erwähnt  habe,  parallel  zur  Block- 
strafse  hinter  der  Blockscheere  liegt.  In  den  beiden  jetzt  erwähnten  Anordnungen  ist  die  Fertig- 
strafse als  Reversirstrafse  gedacht. 

Bevor  ich  noch  einige  andere  Anordnungen  erwähne,  möchte  ich  einen  Augenblick  bei  dem 
hier  eingeschalteten  Gasofen  (Abbild.  1  uud  2)  verweilen.  Es  war  angenommen  worden,  dafs  sich,  weil 
mit  ungeheizten  Gruben  gearbeitet  wird,  die  grofsen  Träger,  etwa  von  N.  P.  34  aufwärts,  und  ebenso 
die  Schienen  mit  hohen  Festigkeiten  nicht  in  einer  Hitze  auswalzen  lassen  werden.  Deshalb  wurde 
der  Ofen  an  dieser  Stelle  gebaut.  Wie  Sie  sehen,  igt  Ofensohle  und  Hüttensohle  gleich  hoch.  Die 
Ofcnsohle  ist  nach  hinten  etwas  geneigt.  Die  Blooms,  deren  Länge  nicht  3  m  überschreiten  darf, 
werden  durch  die  zwei  ersten  Querzüge  vor  eine  der  vier  Thören  gebracht  und  mittels  einer 
mechanischen  Beschickungsvorrichtung  in  den  Ofen  eingesetzt.  Dieselbe  besteht  aus  einem  elektrisch 
angetriebenen  Laiifkrahn.  An  der  Katze  des  Laufkrahns  hängt  die  Einsetzvorrichtung,  eine  Art  Stöfsel, 
welche  fast  bis  auf  die  Hütteusohle  herahreicht  und  den  vorgeblockten  Block  in  den  Ofen  herein- 
schiebt.  Damit  dies  Einschieben  leichter  vor  sich  geht,  wurden  vor  jeder  Thüre  einige  tote  Rollen 
angebracht.  An  derselben  Einsetzvorrichtung  ist  eine  Oese  befestigt  und  bei  der  Rückwärtsbewegung 
des  Apparats  wird  mittels  Kette  und  Zange  der  Block  herausgezogen  und  wieder  vor  che  Querzüge  ge- 
bracht, welche  denselben  auf  den  ersten  Rollengang  transportiren.    Auf  der  anderen  Seite  des  Ofens 
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ist  die  Hüttensohlc  um  S00  mm  vertieft,  einmal  um  mV  Schlacken  ablaufen  zu  lassen,  und  zweitens, 
um  von  dieser  Seile  an  dem  Ofen  arbeiten  zu  können.  Dies  letztere  hat  sich  nicht  als  nöthig  heraus- 
gestellt, die  Blöcke  brauchen  nicht  gedreht  zu  werden,  da  der  Ofen  sehr  gleichmäßig  heifs  ist,  und 
die  Blöcke  überdies  so  warm  in  den  Ofen  kommen,  dafs  sie  nicht  länger  als  5  bis  S  Minuten  im 
Ofen  zu  bleiben  brauchen.  Die  Leistungsfälligkeit  des  Ofens  ist  noch  nicht  festgestellt  worden. 
Jedenfalls  aber  könuen  200  bis  250  t  in  12  Stunden  durchgesetzt  werden  bei  einem  Kohlenverbraueh 
von  2  llt  bis  3  % . 

Ich  komme  jetzt  wieder  auf  die  Anordnung  der  Straften  zurück.  In  den  beiden  vorhin  er- 
wähnten Fällen  habe  ich  nur  von  Reversirslrafsen  gesprochen.  Ich  möchte  jetzt  kurz  noch  eine 
Anordnung  beschreiben,  bei  welcher  Triostraisen  zur  Verwendung  gelangen. 

Auf  jeder  Seite  des  Blockwalzwerks  seitlich  hinter  der  Scheere  befindet  sich  je  eine  Triostrafse. 
Die  Blooms  werden  durch  Querzüge  entweder  nach  der  einen  oder  der  anderen  Strafse  auf  den 
Rollengang  des  ersten  Gerüstes  gebracht  und  durch  denselben  der  Walzens trafse  zugeführt.  Die 
grofse  Annehmlichkeit  einer  derartigen  Anlage  liegt  darin,  dafs  immer  eine  der  beiden  Strafsen  be- 
triebsfähig ist,  während  auf  der  anderen  Strafse  die  Walzen  gewechselt  werden,  und  dafs  die  Blooms, 
welche  für  den  Handel  oder  für  kleinere  Strafsen  des  eigenen  Werks  bestimmt  sind,  in  keiner  Weise 
den  Verkehr  mit  den  beiden  genannten  Strafsen  hindern.  Diese  Blooms  laufen  geradeaus  weiter,  um  in 
entsprechender  Entfernung  von  einer  besonderen  Scheere  in  die  bestellten  Längen  zerschnitten  zu  werden. 

ich  habe  diese  Anordnungen  mehr  als  Schemata  beschrieben,  um  daran  zu  erläutern,  in  welcher 
Weise  die  grofsen  Massen  Blöcke,  welche  die  modernen  Stahlwerke  erzeugen,  ihrem  Zweck  zugeführt 
werden,  und  brauche  wohl  nicht  zu  erwähnen,  dafs  noch  eine  grofse  Anzahl  anderer  rationeller 
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Abbild.  4.    Continuirliches  Walzwerk  der  Morgan  Coiistructing  Company. 


Einrichtungen  bestehen,  denn  jedes  Werk  wählt  diejenigen  Dispositionen,  welche  seiner  Lage  und 
seinen  Zwecken  entsprechen.  Ich  glaube  mich  aber  hierbei  nicht  weiter  aufhallen  zu  dürfen.  Bevor 
ich  zu  einer  kurzen  Beschreibung  der  Anordnung  einiger  amerikanischen  Werke  übergehe,  möchte 
ich  einige  Productionszahlen  anführen,  wie  sie  mit  guten  Einrichtungen  in  Deutschland  erzielt  werden. 
Wenn  ich  richtig  unterrichtet  bin,  so  ist  beispielsweise  bei  der  Knüppelfabrication  eine  Erzeugung  von 
250  t  in  12  Stunden  etwas  Gewöhnliches.  Auf  einzelnen  Werken  sollen  über  350  t  in  12  Stuuden 
häufig  hergestellt  worden  sein.  Dasselbe  gilt  von  der  Erzeugung  von  Schienen  und  Trägern.  Ein  deutsches 
Trägerwalzwerk  hat  schon  über  iOO  t  Träger  in  1 2  Stunden  gewalzt.  Wie  weit  die  Leistungsfähigkeit 
mancher  Strafsen  geht,  ist  wohl  noch  nicht  festgestellt.  Die  Erzeugung  auf  den  verschiedenen  Werken 
richtet  sich  sehr  nach  der  Roheisenmenge,  welche  dem  Stahlwerk  zur  Verfügung  steht,  und  nach 
der  geographischen  Lage  des  Werkes  bezüglich  seines  Absatzgebietes,  und  das  sind  wohl  die  haupt- 
sächlichsten Gründe,  weshalb  einige  Werke  trotz  guter  Einrichtungen  nicht  so  viel  erzeugen  wie 
andere  mit  ähnlichen  Betriebsmitteln. 

Die  amerikanischen  Werke  arbeiten  unter  ganz  anderen  Voraussetzungen  als  wir.  Der  Verbrauch 
dieses  riesigen  Landes  ist  grofs  und  die  Industrie  neu,  auch  hat  sich  letzlere  von  Anfang  an  specialisirl. 
Bei  uns  werden  auf  demselben  Walzwerk  Schienen,  Schwellen,  Trüger,  Knüppel  und  noch  mehr  Producte 
gewalzt;  auf  einem  amerikanischen  Schienenwalzwerk  dagegen  nur  Schienen,  auf  einem  Knüppelwalzwerk 
nur  Knüppel  u.  s.  w.  Daraus  geht  hervor,  dafs  jeder  Apparat,  jeder  Mechanismus  jahraus  jahrein  genau 
dieselbe  Bewegung  zu  machen  hat.  Aus  einem  Schienenwalzwerk  wird  also  gewissermafsen  eine  Schienen- 
herstellungsmaschine  und  aus  den  geschulten  und  aufmerksamen  Maschinisten  werden  Arbeitsmaschinen. 
Dann  ist  zu  berücksichtigen,  dafs  die  ungeheueren  IVoductionen  niemals  von  einer  Strafse,  sondern 
von  einer  Combination  von  Strafsen  hergestellt  werden,  auf  welchen  die  einzelnen  Stiche  unter  ge- 
nauester Berechnung  der  Hölingen  Zeit  verlheilt  werden.  Ich  bitte  zu  entschuldigen,  dafs  ich  von 
den  einzelnen  amerikanischen  Werken  keine  Situationspläne  ausgehängt  habe;  aber  einerseits  fmden 
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Sie  viele  derselben  in  unserer  Zeitschrift* 
und  andererseits  war  es  mir  in  der  kurzen 
Zeit,  seit  ich  von  drüben  zurück  bin,  buch- 
stäblich unmöglich,  neue  Zeichnungen 
anzufertigen. 

Die  beiden  interessantesten  Schienen- 
walzwerke, welche  einer  grofsen  Anzahl 
der  Herren  ja  bekannt  sind,  sind  die 
Edgar  Thomson  Works  der  Carnegie  Co. 
und  die  Werke  in  South  Chicago  der 
-Illinois  Steel  Co. ;  nachdem  bei  beiden 
die  Blöcke,  welche  auf  höchst  sinnreiche 
Weise  vertical  aus  den  Coquillen  gestofsen 
worden  sind,  auf  Wagen  an  die  Tieföfen 
gelangen,  werden  sie  von  denselben  dann 
dem  Blockwalzwerk  übergeben.  Bei  Car- 
negie werden  die  Blöcke,  welche,  wenn 
meine  Zahlen  richtig  sind,  einen  Quer- 
schnitt von  475  X  425  mm  haben,  in 
sieben  Stichen  in  einem  Trioblockwalz- 
werk vorgewalzt.  Die  vorgeblockten 
Blöcke  laufen  zur  Scheere  und  werden 
in  zwei  Hälften  geschnitten ;  jede  Hälfte 
entspricht  drei  Scbienenlängen.  Eine  Zeit 
lang  wurden  diese  beiden  Blockhälften 
sofort  in  derselben  Hitze  weiterverwalzt, 
jetzt  werden  sie  wieder  in  Gasöfen  ein- 
gesetzt. Der  Director  des  dortigen  Werks 
versicherte  mir,  dafs  diese  zweite  Hitze 
weniger  koste,  als  der  gröfsere  Dampf- 
verbrauch, die  gröfsere  Walzenabnutzung 
und  das  Mehr  an  schlechten  Schienen 
beim  directen  Auswalzen  ausgemacht 
haben.  Ich  halle  dies  nicht  für  unwahr- 
scheinlich ,  denn  die  mechanische  Be- 
dienung der  Oefen  ist  so  praktisch,  die 
Menge,  welche  durch  die  Oefen  durch- 
gesetzt wird,  so  grofs,  der  Betrieb  so 
schnell ,  dafs  die  Kosten  für  die  Tonne 
Schienen  sehr  niedrig  sein  müssen,  aber 
vielleicht  spielt  auch  der  Grund  mit,  dafs 
die  erste  Fertigstrafse  etwa  40  m  von 
dem  Blockwalzwerk  entfernt  ist,  und 
durch  diesen  langen  Kollgangtransport  die 
Blooms  unbedingt  abkühlen.  Die  vor- 
gewalzteu  Blöcke  werden  durch  einen 
hydraulischen  Puffer  vom  Rollgang  seit- 
lich auf  einen  Wagen  gestofsen,  welcher 
mechanisch  mit  grofser  Geschwindigkeit 
vor  die  Thür  eines  der  Gasöfen  fährt; 
von  dem  Wagen  weiden  sie  dann  durch 
die  bekannten  Well  manschen  elek- 
trischen Beschickungsvorrichtungen  in  die 
Oefen  eingesetzt.  Auf  der  anderen  Seite 
des  Ofens  bezw.  der  Oefen  befindet  sich 
ein  ebensolcher  Apparat,  welcher  die 
Blooms  den  Oefen  entnimmt  und  dieselben 
wieder  auf  einen  Wagen  legt,  welcher 

*  Vcrgl.  .Stalil  und  Eisen*  1891  iü.  28, 
S.  32 ;  1895  S.  901 ;  1S97  S.         181  u.  a.  in. 
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mil  antreibbaren  Rollen  versehen  ist.  Dieser  Transportwagen  wird  an  den  Rollcngang  der 
ersten  Fertigslrafse  gefahren,  und  die  Rollen  des  Wagens  treten  in  Verbindung  mit  dem  Rollengang 
des  Walzwerks,  welcher  den  Block  dem  ersten  Kaliber  zuführt.  Das  Fertig  Walzwerk  l>esteht 
aus  drei  hintereinander  liegenden  Triostrafsen,  jede  hat  nur  ein  Walzgelüst  und  wird  durch  eine 
besondere  Schwungradmaschine  angetrieben.  In  der  ersten  Slrafse  werden  fünf  Stiche  gemacht, 
dann  wird  die  vorgewalzte  Schiene  durch  einen  Rollengang  der  zweiten  Slrafse  zugeführt,  wo 
sie  ebenfalls  fünf  Sliche  passirt,  und  von  da  läuft  sie  in  das  Gerüst  der  dritten  Strafse,  in  dessen 
Walzen  nur  Fertigkaliber  liegen;  es  werden  somit  von  dem  oben  erwähnten  Querschnitt  bis  zur 
fertigen  Schiene  18  Stiche  gemacht.  Auf  demselben  Werke  ist  eine  sehr  einfache  und  interessante 
Einrichtung  vorhanden,  um  durch  warmes  Vorrichten  das  spätere  Richten  im  kalten  Zustande  zu 
erleichtern.    Bekanntlich  ziehen  sich  die  Schienen  beim  Erkalten  durch  die  ungleiche  Materialverlheilung 


Abbild.  C.   Greyscbes  Walzwerk. 

iDrauWcbl  und  halber  Schnitt  durch  di»  Mitte  der  verlicalen  Wallen. 


in  Kopf  und  Fufs,  und  werden  krumin.  Um  zu  erreichen,  ilafs  die  Schienen  beim  Erkalten  gerade 
bleiben,  werden  dieselben  in  entgegengesetzter  Richtung  gebogen.  Die  gesägten  Schienen  laufen 
durch  ein  kleines  Verlicalwalzwerk ,  welches  ähnlich  so  arbeitel ,  wie  eine  Blechbiegemaschine  oder 
Winkclrichtmaschine.  Zwei  Walzen  sind  fest  gelagert,  die  dritte  kann  den  beiden  anderen  genähert 
oder  entfernt  werden ,  um  so  der  Schiene  eine  gröfsere  oder  kleinere  Durchbiegung  im  entgegen- 
gesetzten Sinne  der  Deformation  zu  geben,  je  nach  dem  Verhällnifs  der  Massenverlheilung  in  Kopf 
und  Fufs.  Beim  Erkalten  werden  die  Schienen  auf  diese  Weise  fast  gerade  und  die  Arbeit  des 
Richtens  ist  sehr  erleichtert.  Der  Betrieb  der  Slrafse  ist  ausgezeichnet  geregelt,  und  beträgt  die 
Erzeugung  derselben  jetzt  normal  20Ö0  t  in  24  Stunden:  an  besonders  günstigen  Tagen  ist  dieselbe 
schon  auf  2300  t  gestiegen.  Wenn  wir  dagegen  berücksichtigen,  dafs  drei  Fertigstrafsen  zusammen 
arbeiten,  so  ergiebl  dies  für  eine  Walzenstrafse  etwa  700  l  in  21  Stunden. 

Das  zweite  grofse  Schienenwalzwerk  in  South  Chicago  ist  anders  gebaut.  Hinler  dem  Trio- 
walzwerk, welches  ebenso  eingerichtet  ist  wie  in  Edgar  Thomson  Works,  liegen  nur  zwei  Strafsen 
mit  je  zwei  Gerüsten.  Die  Blooms  werden  ebenfalls  in  zwei  Hälften  von  je  drei  Schienenlängen 
getheilt,  aber  durchweg  in  einer  Hitze  ausgewalzt.  Zunächst  passiren  dieselben  das  erste  Gerüst 
der  ersten  Fertigslrafse  in  fünf  Stichen,  im  fünften  Stich  wird  gestaucht,  die  Schiene  läuft  weiter  in 
das  erste  Gerüst  der  zweiten  Strafse  und  passirt  dort   zwischen  Mittel-  und  Unlerwalze  nur  ein 
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Kaliber,  welches  wiederum  ein  Stauchkaliber  ist;  dann  wird  die  Schiene  durch  eine  sehr  sinnreiche 
Ueberhebevorrichtung  hinter  der  Walze  von  dem  Rollengang  des  ersten  Gerüstes  dem  Rollengang  des 
zweiten  Gerüstes  übergeben,  und  durchläuft  in  diesem  Gerüst,  zwischen  Mittel-  und  Oberwalze,  ein 
Kaliber ;  somit  befindet  sich  die  Schiene  wieder  zwischen  der  eisten  und  zweiten  Strafst,  läuft  zurück 
in  das  zweite  Gerüst  der  ersten  Strafse  und  wird  in  demselben  in  vier  Stichen  fertiggewalzt. 

Auf  die  Einzelheiten  der  Gonstruction  der  Rollengänge  kann  ich  hier  natürlich  nicht  eingehen, 
diese  Strafse  allein  ist  ein  Studium  für  sich.  Da  die  Walzarbeit  als  solche  etwas  complicirt  ist,  habe 
ich  hier  eine  Skizze  (Abbild.  3)  aufhängen  lassen,  welche  vielleicht  etwas  zur  Erklärung  beitragen 
kann.  Die  Leistungsfähigkeit  dieses  Walzwerks  ist  etwa  dieselbe  wie  von  Edgar  Thomson,  die  beiden 
Werke  streiten  um  den  Vorrang.  Wenn  man  bei  der  Gonstruction  der  Rollcngänge,  der  Querziige 
und  der  sonstigen  Einzelheilen  auf  amerikanischen  Walzwerken  meist  Aehnliches  lindet,  so  sind  ander- 
seits die  Anordnungen  so  verschieden,  dafs  es  nicht  möglich  ist,  dieselben  hier  alle  aufzuführen.  Ich 
darf  mich  deswegen  jetzt  wohl  ein  wenig  den  Detaileinrichtungen  der  neueren  Strafsen  zuwenden. 

Als  Walzenständer  haben  sich  besonders  für  diejenigen  Strafsen,  auf  welchen  häufiger  Walzen 
gewechselt  werden  müssen,  die  Blau-Erdmannschen  Walzenständer  mehr  und  mehr  eingebürgert,  bei 


Abbild.  7.    Antrieb  der  Seilenwalzen.       Greysches  Walzwerk.       Abbild.  8.  Querschnitt. 


welchen  die  Hauben  abnehmbar  oder  drehbar,  und  bei  welchen  die  Mitlei-  und  Unterwalze  durch 
Hebel,  welche  durch  die  Ständer  gehen,  von  aufsen  anstellbar  sind,  doch  finden  sich  auch  noch 
vielfach  oben  geschlossene  Ständer.  Bei  grofsen  Reversirslrafsen  wird  häufig  das  erste  Gerüst  mit 
verstellbarer  Oberwalze  eingerichtet,  besonders  wenn  dieselben  zum  Trägerwalzen  dienen  sollen,  um 
mit  denselben  Vorwalzen  durch  Stauchen  auf  verschiedenen  Höhen  mehrere  Profile  walzen  zu  können. 
Die  Einbauslücke  werden  mehr  und  mehr  aus  Slahlformgufs  hergestellt ,  um  den  riesigen  Bean- 
spruchungen gewachsen  zu  sein.  Als  Lagermetall  für  die  Walzenlager  hat  Bhosphorbronze  ziemlich 
allgemeine  Verwendung  gefunden  und  ergiebt  sehr  gute  Resultate.  Abmessungen  der  Ständer  und 
aller  seiner  Theile  sind  selbstverständlich  mit  der  Zunahme  der  Walzendurchmesser  stetig  kräftiger 
gewählt  worden.  Jedes  Werk  hat  natürlich  seine  eigenen  Ansichten  über  die  Dimensionirung  der 
Walzen.  Im  allgemeinen  kann  man  wohl  annehmen,  dafs  für  schwerste  Trägerprotllc  900  mm 
-Walzcndurchmesser,  für  Schienen  und  Profile  von  i2i  bis  Iii  800  mm  Durchmesser,  für  16  bis  24 
700  mm  und  für  10  bis  16  600  mm  Durchmesser  den  heute  gebräuchlichen  Abmessungen  ent- 
sprechen. Die  Kammwalzen  werden  ausschliefslich  aus  Stahl  hergestellt  in  verschiedener  Weise, 
entweder  bestehen  dieselben  ganz  aus  Slahlformgufs  oder  es  wird  auf  einer  geschmiedeten  Stahlwelle 
ein  Zahnkranz  aus  Slahlformgufs  warm  aufgezogen  oder  aufgeprefst.  Die  Zähne  sind  meist  Winkel- 
zähne.  In  den  Vereinigten  Staaten  sah  ich  sehr  häufig  Kammwalzen  mit  zu  einander  versetzten  Horizontal- 
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Zähnen ;  wenn  ich  richtig  unterrichtet  bin.  sollen  auch  schon  Kammwalzen  mit  zwei  Winkelzahnreihen 
hergestellt  worden  sein.  Die  Diseussion  wird  uns  wohl  darüber  belehren,  welche  der  verschiedenen 
Arten  den  meisten  Erfolg  zu  verzeichnen  hat.  Ein  grofser  Fortschritt  in  der  Herstellung  der  Kamm- 
walzständer scheint  mir  die  Gonslruclion  zu  sein,  welche,  wenn  ich  nicht  irre,  Hrn.  Ingenieur 
Ort  mann  patentirt  wurde.  Die  beiden  Ständer  bestehen  in  diesem  Falle  aus  einem  Stück,  bei 
gröfseren  Ständern  aber  aus  zwei  Stücken,  welche  miteinander  verschraubt  werden.  Da  die  Kamm  walzen 
auf  diese  Weise  sehr  fest  gelagert  sind,  arbeiten  dieselben  sehr  ruhig,  und  da  sie  gleichzeitig  in  dem 
geschlossenen  Kasten  beständig  in  einem  Oelbade  laufen,  so  inufs  sich  daraus  ein  geringer  Verschleifs  und 
eine  grofse  Ersparnifs  an  Reibung  und  Kraft  ergeben.  Ich  habe  persönlich  noch  keine  Erfahrung 
mit  dieser  Bauart,  vielleicht  giebt  uns  aber  einer  der  Herren,  welche  mit  derselben  gearbeitet  haben, 
in  der  Discussion  einige  Auskunft  über  die  damit  erlangten  Ergebnisse.  Die  Einrichtungen,  um  das 
Walzgut  bei  Triostrafsen  zu  heben  und  zu  senken,  sind  verschieden,  entweder  bedient  man  sich  einer 
Dachwippe,  an  welcher  mittels  Gestängen  die  Hebel  hängen,  oder  eines  auf  und  ab  gehenden  Walzen- 


Abbild.  9.  (ireysches  Walzwerk.  Seitenansicht. 


tisches  mit  angetriebenen  oder  nicht  angetriebenen  Rollen.  Bei  den  meisten  Triostrafsen  ist  die 
Einrichtung  woht  so,  dafs  für  das  erste  Gerüst,  in  welchem  der  Block  noch  kurz  ist  und  stark  stöTsl, 
Tische  angebracht  sind,  während  die  anderen  Gerüste  durch  Dachwippen  bedient  werden.  Bei  Trio- 
strafsen, welche  schwere  Träger  walzen,  findet  man  neuerdings  lange  Tische  mit  angetriebenen  Rollen, 
welche  nur  an  dem  Ende  vertical  bewegt  werden,  welches  an  dein  Walzengeriiste  liegt,  so  dafs 
der  Tisch  in  eine  schräge  Lage  gebracht  und  das  zu  walzende  Stück  durch  die  Rollen  schräg 
aufwärts  den  betreffenden  Kalibern  zugeführt  wird.  Einen  sehr  wichtigen  Bestandtheil  unserer 
modernen  Walzwerke  bilden  die  Rollengänge.  Längere  Zeit  hindurch  waren  die  Blockwalzwerke  allein 
mit  Walzrollengängen  versehen,  während  die  Fertigstrafsen  nur  Rollengänge  hatten,  welche  die  fertig- 
gewalzten  Stäbe  den  Scheeren  oder  Sägen  zuführten.  Bei  Strafsen  neuerer  Gonslruclion,  sowohl  bei 
Trio-  wie  Duostrafsen,  werden  wohl  allgemein  Walzrollengänge  gebaut.  Da  die  Unterhaltungs-  und 
Reparaturkosten  der  Rollengänge  sehr  bedeutende  werden  können,  wenn  dieselben  nicht  kräftig  genug 
gehalten  sind,  so  wurden  die  Abmessungen  derselben  mehr  und  mehr  verstärkt,  hierbei  sind  die 
Durchmesser  der  Rollen  weniger  wichtig  als  die  Durchmesser  der  Achsen,  der  Antriebsräder  und  der 
Antriebswellen.  Normen  für  die  stärkeren  Verhältnisse  lassen  sich  nicht  aufstellen,  jedenfalls  werden 
die  den  Walzgerüsten  am  nächsten  liegenden  Rollen  und  Achsen  am  stärksten  genommen,  die  weiter 
entfernt  liegenden  werden  leichter  gehalten  und  am  leichtesten  natürlich  die  Transportrollengänge. 
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Man  kann  wohl  annehmen,  dafs  bei  einer  slärk  beanspruchten  schweren  Walzenstrafse  die 
Achsen  der  Rollen  an  den  Gerüsten  150  bis  180  mm,  die  Achsen  der  weiler  entfernt  liegenden 
130  mm  und  die  der  Transportrollengänge  110  mm  Durchmesser  im  Mittel  haben.  Bei  Haupt- 
Antriebswellen  dei  Rollengänge  giebt  man  etwa  150  mm  Durchmesser.  Die  Abmessungen  richten 
sich  jedoch  ganz  nach  den  Beanspruchungen,  welche  man  zu  erwarten  hat,  natürlich  immer  zuzüglich 
der  nöthigen  Sicherheit.  Wenn  die  Durchmesser  der  Rollen  so  grofs  geworden  sind,  wie  sie  sich 
häufig  finden,  also  etwa  700  mm,  so  ist  dies  darauf  zurückzuführen,  dafs  wohl  jeder  Walzwerksmann 
das  Bestreben  hat,  die  Durchmesser  der  konischen  Antriebsräder  möglichst  grofs  zu  wählen ;  da  nun 
über  den  Rädern  der  Plattenbelag  liegt  und  aufserdem  die  Rollen  noch  60  bis  80  mm  über  den 
Plattenbelag  hervorragen  müssen,  so  ergiebt  sich  hieraus  der  grofse  Durchmesser  der  Rollen  von 
selbst.  Die  Durchmesser  der  Antriebsräder  bewegen  sich  zwischen  500  und  700  mm.  Die  Räder 
werden  heute  ganz  allgemein  aus  Stahlformgufs  hergestellt,  und  sollte  man  für  dieselben  nur  bestes 
Material  verwenden.  Die  Rollengänge  haben  die  Aufgabe,  das  Walzgut  senkrecht  zu  der  Achse  der 
Walzenstrafse  zu  bewegen,  die  Parallelbewegung  wird  verschiedentlich  ausgeführt.    Bei  vielen,  besonders 


Abbild,  lü.   Greysches  Walzwerk. 
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den  älteren  Triostrafsen,  wird  das  Walzgut,  auf  dem  Hebel  der  Dachwippe  ruhend,  von  Hand  von 
Gerüst  zu  Gerüst  geschoben.  Häufig  findet  sich  die  Einrichtung,  dafs  die  Laufbalken  der  Dachwippe 
mechanisch  oben  durch  Ketten  bewegt  werden.    Eine  solche  Einrichtung  ist  folgende: 

Auf  der  Schwungradwelle  der  Walzenzugmaschine  ist  eine  Riemenscheibe  angebracht,  welche 
eine  in  den  Dachbindern  ruhende  Transmission  antreibt,  und  von  dieser  wird  mittels  Friction  eine 
Welle,  auf  welcher  die  kalibrirten  Kettenrollen  sitzen,  in  dem  einen  oder  anderen  Sinne  bewegt.  Am 
anderen  Ende  der  Walzenstrafse  ist  in  den  Bindern  eine  zweite  Welle  gelagert,  auf  welcher  ebenfalls 
Keltenrollen  befestigt  sind ,  die  denjenigen  der  ersten  Welle  gegenüber  liegen.  Um  diese  beiden 
Kettenrollensysteme  laufen  die  Ketten,  welche  mit  ihren  Enden  an  den  Lauf  balken  der  Wippe  befestigt 
sind,  und  auf  diese  Weise  werden  dieselben  von  Gerüst  zu  Gerüst  gezogen. 

Bei  Reversirstrafsen,  aber  auch  bei  einem  Theil  moderner  Triostrafsen  wird  die  Querbewegung 
durch  Querzüge  oder  Schlepper  ausgeführt.  Sie  ersehen  aus  diesen  Zeichnungen  (Tafel  XII),  in 
welcher  Weise  diese  Querzüge  construiit  werden  können  und  wie  dieselben  arbeiten  sollen.  Die 
Finger,  welche  in  dem  kleinen  Wagen  gelagert  sind,  sind  entweder  fix  oder  sie  sind  zum  Umklappen 
eingerichtet,  und  zwar  werden  dieselben  fix  sein  müssen  bei  denjenigen  Querzügen,  welche  das 
Walzgut  von  einem  zum  anderen  Kaliber  hin-  und  zurückführen  sollen,  während  die  Finger  bei  den 
Schleppern,  welche  die  fertig  gesägten  Stücke  auf  die  Warmlager  bringen,  zum  Umklappen  einge- 
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richtet  sein  müssen,  um  unter  dein  nächsten  Stück,  welches  inzwischen  herabgerollt  ist,  durchgleiten 
zu  können.  Bei  den  Schleppern  für  Warmlager  mufs  aufser 'em  eine  Einrichtung  getroffen  werden, 
dafs  die  Finger  derselben  in  ihrer  horizontalen  Lage  festgehalten  werden  können,  damit  die  Möglich- 
keit gegeben  wird,  unter  den  Trägern  «der  Schienen  bis  ans  andere  Ende  durchlaufen  zu  können, 
um  dann  nachher  die  einzelnen  Stäbe  Stück  für  Stück  oder  in  Packeten  den  weiteren  Transport- 
vorrichtungen zuzuführen.  Eine  Combination  der  beiden  Bewegungen,  derjenigen  der  Rollengänge 
und  derjenigen  der  Querzüge,  sowie  aufserdem  der  Verticalhewegung,  um  das  Walzgut  den  zwischen 
Mittel-  und  Oberwalze  gelegenen  Kalibern  zuzuführen,  findet  sich  häufig  in  den  Vereinigten  Staaten, 
am  entwickeltsten  in  dem  Trägei  walzwerk  der  Carnegie  Company  in  Homestead.  Auf  beiden  Seiten 
der  Walzenstrafse  ist  je  eine  breite  Grube,  in  welcher  auf  einem  Geleise  von  etwa  i  m  Spurweite 
ein  elektrisch  oder  mit  Dampf  angetriebener  Wagen  fährt ;  auf  diesem  Wagen  ruht  der  Rollengang, 
welcher  das  zwischen  Mittel-  und  Unlerwalzc  herauskommende  Stück  übernimmt.  Ist  der  Stab  ganz 
auf  dein  Rollengang,  so  hebt  sich  derselbe  an  der  Seite  der  Walzenstrafse,  um  den  Stab  in  das 
obere  Kaliber  einzuführen.  Auf  der  anderen  Seile  der  Strafse  vollzieht  sich  der  Arbeitsgang  in 
umgekehrtem  Sinne.  Der  Rollen^ang  des  Wagens  übernimmt  den  zwischen  Mittel-  und  Oberwalze 
herauskommenden  Stab,  senkt  sich  und  macht  beim  Senken  eine  Seitwärtsbewegung,  um  den  Stab 
unten  dem  nächsten  Kaliber  zuzuführen.  Diese  Einrichtung  spart  ungeheuer  an  Leuten,  verbilligt 
die  Anlage,  hat  aber  den  Nachtheil,  dafs  man  nicht  auf  mehreren  Gerüsten  gleichzeitig  walzen  kann. 
Uebrigens  giebt  es  eine  Construction,  bei  welcher  das  erste  Gerüst  mit  Tischen  versehen  ist,  so  dafs 
hier  vorgewalzt  und  dann  das  Walzgut  dem  Rollengangwagen  zur  weiteren  Verarbeitung  übergeben 
wird.  Auf  diese  Weise  können  auch  mit  dieser  Einrichtung  zwei  Stäbe  gleichzeitig  auf  der  Strafse 
gewalzt  werden. 

Ich  möchte  bei  dieser  Gelegenheit  einschalten,  dafs  ich  ganz  erstaunt  war  über  die  aufser- 
ordentliche  Genauigkeit,  mit  welcher  dieser  doch  immerhin  complicirte  Apparat  arbeitet.  Ich  habe 
nicht  ein  einziges  Mal  gesehen,  dafs  der  Rollengangwagen  wieder  hätte  zurückfahren  müssen, 
oder  dafs  die  Verticalhewegung  eine  zu  weit  gehende  gewesen  wäre,  wie  denn  überhaupt  sämmtliche 
mechanischen  Einrichtungen,  welche  ich  in  Amerika  gesehen  und  welche  doch  häufig  sehr  complicirt 
sind,  sehr  gut  funetionirten ;  Stockungen  im  Betrieb,  veranlafsl  durch  die  maschinellen  Einrichtungen, 
habe  ich  überhaupt  nicht  gesehen. 

Ich  darf  mich  jetzt  wohl  der  Frage  der  Rollengangsantriebe  zuwenden.  Zum  Antrieb  der 
Rollengänge  werden,  wie  beim  Blockwalzwerk,  meist  kleine  Zwillingsreversirmaschineu  verwendet. 
In  der  letzten  Hauptversammlung  unseres  Vereins,  in  welcher  über  die  Gasmotoren  berichtet  wurde, 
äufserte  sich,  wenn  mich  mein  Gedächtnifs  nicht  trügt,  Herr  Director  Helmholtz  schon  ungünstig 
über  den  Dampfverbrauch  dieser  Maschinen;  femer  werden  bei  unseren  modernen  Walzen  strafsen 
mit  ihren  immer  gröfseren  Längenentwicklungen  die  Dampfleitungen  zu  lang  im  Verhältnifs  zu  der 
Dampfmenge,  welches  die  kleinen  Maschinen  z.  B.  zum  Antrieb  einer  Seheere  oder  einer  Schlepp- 
einrichtung auf  dem  Warmlager  u.  s.  w.  gebrauchen;  infolgedessen  benutzte  man,  wo  dies  räumlich 
möglich  war,  schon  seit  längerer  Zeit  gröfsere  Dampfmaschinen,  welche  ökonomisch  arbeiten.  Mit 
diesen  Dampfmaschinen  wird  eine  Haupttransmission  angetrieben,  von  welcher  die  Kraft  für  die 
einzelnen  Antriebe  entweder  mittels  gerader  und  gekreuzter  Riemen  direet  übertragen  wird,  oder  man 
richtet  zum  Antrieb  der  entfernter  liegenden  Apparate  eine  Drahlseiltransmission  ein. 

Inzwischen  ist  die  Anwendung  elektrischer  Kraft  mehr  und  mehr  in  Aufnahme  gekommen  und 
lag  also  der  Gedanke  nahe,  beim  Neubau  eines  Walzwerks  sämmtliche  Antriebe,  mit  Ausnahme  der 
eigentlichen  Walzenzugmaschine,  elektrisch  zu  bewegen.  Da  mir  bezüglich  der  elektrischen  Antriebe 
in  Walzwerken  keine  anderen  Erfahrungen  zur  Verfügung  stehen,  als  die,  welche  bis  jetzt  auf  dem  meiner 
Leitung  unterstehenden  Stahlwerk  in  Micheville  gemacht  wurden,  so  bitte  ich  mir  zu  gestatten,  in 
diesem  Falle  von  unseren  Einrichtungen  sprechen  zu  dürfen.  Hierbei  bemerke  ich,  dafs  ich  auch  in 
Amerika  auf  keinem  Walzwerk  elektrisch  angetriebene  Walzrollengänge  gesehen  habe.  Auf  den 
Edgar  Thomson  Works  war  man  gerade  im  Begriff,  diejenigen  Rollengänge,  welche  die  Schienen 
zu  den  Richlmaschinen  befördern,  und  welche  bis  jetzt  durch  Dampfmaschinen  angelrieben  wurden, 
auf  elektrischen  Antrieb  umzuändern. 

Bei  der  Neigung,  welche  den  Amerikanern  sonst  zu  eigen  ist,  jede  Neuerung  schnell  aufzu- 
greifen, kann  ich  mir  nicht  recht  erklären,  warum  man  dort  so  lange  zögert,  mit  dem  elektrischen 
Antrieb  für  Rollengänge,  Sägen,  Scheeren  u.  s.  w.  vorzugehen  -.  vielleicht  ist  der  Grund  darin  zu  suchen, 
dafs  bei  den  sehr  hilligen  Kohlen  für  Dampferzeugung  diese  Frage  dort  nicht  von  so  grofsem  Interesse 
ist,  wie  für  die  deutschen  Werke  im  allgemeinen  und  besonders  für  diejenigen  Werke,  welche  weit 
von  der  Kohle  entfernt  liegen. 

Die  elektrische  Centrale,  welche  auf  nnserm  Werk  den  Strom  für  die  verschiedentlicheti  Ver- 
brauchsstellen liefern  mufs.  besteht  au*  drei  Gruppen  von  je  2.*)0  V.  S.,  d»-ren  zwei  im  Betrieb  sind, 
während  die  dritte  als  Reserve  dient.    Die  Dynamomaschinen  sitzen  auf  der  Maschinenwelle,  machen 
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also  dieselbe  Umdrehungszahl  wie  die  Maschine,  d.  h.  also  etwa  85  Umdrehungen  in  der  Minute, 
die  Dampfmaschinen  sind  Tandem  maschinell  mit  Corlifssteuerung  und  Condensation,  von  der  Elsässischen 
Maschinenfabrik  geliefert;  die  Spannung  beträgt  450  Volt. 

Gestalten  Sie  mir  nun,  Ihnen  an  Hand  des  Planes  (Tafel  XI»  die  Anwendung  der  einzelnen 
Motoren,  sowie  deren  Aufgaben  zu  erläutern: 

Ein  Elektromotor  von  110  P.S.  betreibt  den  kleinen  Rollengang,  welcher  die  Blooms  heran- 
schaiTt,  und  ferner  die  Rollengange  des  ersten  und  zweiten  Gerüstes. 

Ein  Elektromotor  von  150  P.  S.  betreibt  die  Rollengänge  des  dritten  und  vierten  Gerüstes  und 
die  drei  Querzugeinrichtungen.  Ein  gleicher  Motor  von  iJ5  P.  S.  dient  für  den  elektrischen  Einsatz- 
apparat des  Ofens,  zwei  Elektromotoren  von  je  80  P.  S.  für  die  beiden  Sägen,  ein  Elektromotor  von 
25  P.  S.  für  den  Ventilator  der  Generatoren,  ein  Elektromotor  von  60  P.  S.  für  die  voneinander 
unabhängigen  Rollengänge  vor  und  hinter  den  Sägen,  ein  Elektromotor  von  75  P.  S.  zum  Antriebe 
der  Schleppersysteme  auf  dem  Warmlager,  ein  Elektromotor  von  75  P.  S.  zum  Betrieb  der  Knüppel- 
scheere,  des  kleinen  Rollengauges  hinter  dieser  Scheere  und  der  Knüppelverladevorrichtung  und  end- 
lich ein  Elektromotor  von  1 50  P.  S.  zum  Betrieb  der  Adjustage. 

Die  Uebertragung  der  Kraft,  sei  es  auf  eine  Zwischentransmission  oder  direel  auf  die  Antriebe, 
geschieht  ausschliefslich  mit  Riemen  und  hat  sich  gut  bewährt.  Sie  ersehen  aus  dieser  Zeichnung 
die  Art  und  Weise  des  Antriebes ;  ein  directes  Antreiben  der  grofsen  Rollengänge  mittels  reversirender 
Elektromotoren  halte  ich  für  ausgeschlossen.  Ueber  Frictions-  und  Seilantriebe  habe  ich  keine  Er- 
fahrung, vielleicht  hören  wir  in  der  Discussion  das  eine  oder  audere. 

Ich  habe  hier  einige  Tabellen  anbringen  lassen,  aus  welchen  die  Verschiedenheit  der  Kraft- 
entnahmen ersichtlich  ist. 

Tabelle  I. 

KraftTerbraueR  des  Dynamomotors  des  neuen  Walzwerks  beim  Walsen  eines  Trabers 

von  320  mm  (Block  --  1500  kg). 

Beobachtungen  gemacht  beim  Walzen  von  44  Stuck ,  während  4  Stunden  (11 400  Secunden)  beim 
normalen  Gang  der  Walzenstrafse.    (Mittlere  Zeit  zum  Auswalzen  eines  Stückes  -=  327  Secunden.) 

Dynamo  Nr.  1 :  Antreibend  die  Schlepper  und  den  Rollgang  vor  dein  Ferliggerüst  (für  I  Stück). 


Antrieb 

Spannung 

Strom- 
stärke 

Zeit 

Kraft- 
verbrauch 

Kraft 

Volt 

Strunden 

Kilo-Wntt 

P.S. 

leer 
belastet 

• 
» 

450 
460 
kW 
450 
460 
450 

:to 

tiO 

so 

100 
160 
200 

214 

12 

39 
10 
17 

35 

13,500 
27,000 
30,000 
45,000 
67,500 
'J0.000 

18,342 
36,684 
48,1»  13 
61,141 
91,712 
122,282 

327 

Dynamo  Nr.  2:   Antreibend  den  Rollgang 

vor  den  Vorwalzgertisten. 

leer 
belastet 
* 

» 

460 
450 
460 
450 
160 

25 
80 
100 
125 
150 

172 
3 
38 

110 
4 

11,250 
36,000 
45,000 
56.260 
«7,500 

15,285 
48,913 
61,141 
76,42« 
91,712 

Dynamo:  Antreibend  den  Rollgang  zum  Warmlager. 

leer 
belastet 

450 
■160 
160 
460 

12 

50 
75 
150 

23« 
4« 
27 

.  18 

5,400 
22,600 
33,760 
57,500 

7,337 
30,600 
45,679 
91,712 

An>|>i  ro 

Dynamo  von  150:  Rollgang  für  Schlepper  .  .  200 

.110:       .    vordem  1.  u.  2.  lierüsl  125 

Ofeneinsetzvorriclilung   25 

Ventilator  für  die  Oetett   25 

Eine  Säge   SM  l 

Rollgang  zur  SAge   I<m 

Warmlager-Schlepper   1<H) 

Scheere   20 


Dynamo: 


Alll|><  T« 

Adjustage   150 

Walzendreherei   60 

Krahn  für  Walzeudreherei    ....  40 

Kleina  Trio-Adjustago   15 

Elektrische  l.ocomolive   50 

Schiele  Ebene                             .   .  121» 

Kleine  diverse  Motoren   25 


1095 


Die  Centrale  liefert  beim  Normalgang  eine  Krall,  welche  zwischen  400  bis  7<K»  Ampere  schwankt. 
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Die  erste  Tabelle  giebt  die  Resultate  au,  welche  bei  einem  Versuch  gemacht  wurden,  bei 
dein  44  Blöcke  in  14400  Secunden  bei  normalem  Gang  der  Waizenstrafse  gewalzt  wurden.  In  diesem 
Falle  wogen  die  Blöcke  1500  kg  und  wurden  zu  einem  Träger  von  Normalprofil  22  ausgewalzt; 
die  mittlere  Zeit  zum  Auswalzen  eines  Stückes  betrug  327  Secunden.  Aus  der  zweiten  Tabelle 
ersehen  Sie  die  Resultate,  welche  bei  einem  Block  von  2300  kg  gelunden  wurden. 

Es  ist  aus  diesen  Tabellen  ersichtlich,  dafs  die  Kraftentnahme  sehr  verschieden  ist,  und  beweisen 
dieselben  meiner  Ansicht  nach  sehr  deutlich,  dafs  auch  zum  Antriebe  von  Rollengängen  und  sonstiger 
Walzwerkseinrichtungen  die  Elektromotoren  durchaus  am  Platze  sind ;  dieselben  verbrauchen  eben 
nicht  mehr  Kraft,  als  zu  der  betreffenden  Arbeitsleistung  nötliig  ist.  Am  deutlichsten  springt 
dies  wohl  in  die  Augen  bei  den  Elektromotoren,  welche  die  Sägen  antreiben;  im  Leerlauf  z.  B., 
welcher  236  Secunden  betragt,  brauchen  dieselben  10  Amp.,  während  der  Beanspruchung  von 
64  Secunden  75  bis  80  Amp. 

Tabelle  II. 

Kraftverbrauch  des  Dynamomotors  des  neuen  Walxwerks  beim  Walzen  eines  Trägers 

von  3UÜ  mm  (Block  =  2300  kg). 

Beobachtungen  gemacht  heim  Walzen  von  22  Stück ,  während  1  Stunde  50  Minuten  («600  Secunden) 
beim  normalen  tauig  der  Walzenstralse.    (Mittlere  Zeit  zum  Auswalzen  eines  Stückes  —  300  Secunden.) 


Dynamo  Nr.  1 


1 :  Antre 

ibend  die  5 

chlepper  und  den  Rollgang  vor  dem  Fertiggerüs 

Spannung 

Strom- 

Kraft- 

Kraft 

Antrieb 

starke 

Zeit 

verbrauch 

Volt 

Ampere 

Secunden 

Kilo-Watl 

PS 

leer 

450 

30 

175 

13,500 

18,342 

belastet 

450 

60 

10 

27,000 

36,684 

• 

450 

80 

46 

36,000 

48,913 

450 

100 

10 

45.000 

61,141 

» 

450 

150 

30 

«7,500 

91,712 

45(1 

201) 

29 

90,000 

122,282 

(für  1  Stück): 


Dynamo  Nr.  2:  Antreibend  den  Rollgang  vor  den  Vorwalzgerüsten. 


leer 
belastet 


450 

25 

165 

11,250 

450 

50 

10 

22,500 

450 

125 

125 

56,250 

15,285 
30,600 
76,426 


Dynamo:  Antreibend  den  Rollgang  zum  Warmlager. 


leer 

450 

12 

57 

5,400 

7,337 

belastet 

450 

50 

r>3 

22,500 

30,600 

» 

450 

60 

100 

27,000 

36,684 

450 

75 

66 

33,750 

45,855 

450 

100 

24 

45,000 

61,141 

Bemerkung:   Der  Amperemeier  des  Aiitriehsdynamos  vom  Warmlagerrollgang  und  der  Sage  ist  nur 
bis  150  Ampere  eingethcilt.    Der  Zeiger  stieg  jedoch  Alters  über  diesen  Funkt. 


Dynamo:  Antreibend  die  Schlepper  am  Warmlager  (für  1  Stück). 


Antrieb 

Spannung 

Volt 

Strom- 
stärke 

Ampere 

Zeit 

Kraft- 
verbraueb 

Kito-W.U 

Kraft 

P.S. 

leer 

450 

20 

9,000 

12.228 

belastet 

450 

75 

16 

33,756 

45,855 

■ 

450 

50 

12 

22,500 

30,600 

450 

50 

15— :t5 

22,500 

30.600 

150 

35 

10-30 

15,750 

21,400 

Dynamo:  Antreibend  eine  Säge. 


leer 

450 

10 

2:i<; 

4,5 

6,114 

belastet 

•450 

75 

50 

33,75 

45,855 

150 

80 

14 

36,00 

48,913 

Bemerkung:  Für  jede  Stange  braucht  man  5  bis  6  Sägeschnitte .  für  jeden  Schnitt  verbraucht  die 
Dynamomaschine  einen  Strum  von  etwa  75  bis  80  Ampere,  während  ungefähr  10  Secunden.  Sobald  die 
Stange  etwas  kalt  wird,  was  gewöhnlich  beim  letzten  Schnitt  der  Fall  ist ,  so  steigt  die  Stromstärke  auf 
80  Ampere  und  die  Zeit  auf  etwa  14  Secunden. 


Digitized  by  Google 


15.  November  1898.         Veber  die  Fortschritte  in  den  Walzwerke -Einrichtungen.      Stahl  und  Eisen.  1031 


Die  Sägen,  welche  heute  in  Anwendung  kommen,  sind  meist  Pendelsägen;  dieselben  werden 
entweder  durch  kleine  Dampfmaschinen  angetrieben,  welche  an  den  Ständern  der  Sägen  angeschraubt 
sind,  oder  sie  werden  durch  besondere  Motoren  bewegt,  welche  mittels  Riemen  ihre  Kraft  der  Säge 
übertragen;  diese  freistehenden  Motoren  sind  entweder  kleine  freistehende  Dampfmaschinen  oder 
Elektromotoren.  Der  Vorschub  der  Sägeblätter  geschieht  entweder  von  Hand  oder  durch  Dampf 
oder  hydraulisch.  Die  Hydraulik  hat  den  Vorzug,  dafs  man  durch  dieselbe  den  Vorschub  am 
leichtesten  regeln  kann,  was  besonders  dann  von  Vortheil  ist,  wenn  man,  wie  beim  Trägerwalzen, 
mit  derselben  Säge  verschiedene  Profile  schneiden  uiiifs. 

Während  früher  das  auf  Länge  gesägte  oder  geschnittene  Walzgut  von  Hand  oder  durch 
Maschine  auf  die  Warmlager  gezogen  wurde,  wird  auch  diese  Arbeit  heute  maschinell,  und  zwar 
wiederum  durch  Schleppeinrichtungen,  ausgeführt.  Es  giebt  so  mannigfache  Constructionen  für 
diesen  Zweck,  dafs  man  unmöglich  auf  alle  einzelnen  eingehen  kann.  Ich  möchte  deswegen  diese 
Arbeitsweise  nur  an  Hand  der  hier  aushängenden  Zeichnungen  (Tafel  XI)  erläutern. 

Wie  Sie  sehen,  dienen  zur  Aufnahme  der  warmgesägten  Stäbe  drei  Warmlager;  in  jedem 
dieser  Warmlager  liegen  6  Querzüge,  deren  je  drei  ein  System  bilden.    Diese  Theilung  in  je  drei 

Schlepper  wurde  deswegen 
gemacht,  um  bei  kurzen 
Längen  die  Warmlager  besser 
ausnutzen  zu  können ;  so  z.  B. 
hat  das  Warmlager  Nr.  3 
eine  Spannweite  von  19  m. 
Sobald  die  Länge  der  Schienen 
oder  Träger  9  m  überschreitet, 
kann  nur  ein  Stab  gleichzeitig 
geschleppt  werden,  während 
bei  Längen  unter  9  m  zwei 
Stäbe  nebeneinander  Platz 
haben.  Ich  halte  dies  für 
sehr  wesentlich,  denn  sehr 
oft  würden  Walzenstrafsen 
mehr  erzeugen  können,  wenn 
genügender  Raum  auf  den 
Warenlagern  vorhanden  wäre. 

Der  Weitertransport  zu 
den  Adjustagen  erfolgt  auf 
vielen  älteren  Werken  mittels 
Wagen;  bei  solchen  Neu- 
anlagen, wo  die  Möglichkeit 
gegeben  war,  diesen  Trans- 
port mechanisch  dutchzu- 
führen,  wird  man  ihn  sicher- 
lich auf  mechanische  Weise  ausführen.  Nirgendwo  werden  mehr  menschliche  Arbeitskräfte  unnöthig  ver- 
trödelt, als  gerade  beim  Transportiren.  Man  macht  alle  möglichen  wunderschönen  Einrichtungen  an 
Walzenstrafsen,  um  einen  Mann  zu  sparen  und  hat  dabei  20  bis  30  Menschen  als  Transportcolonne!  Die 
Zeichnung  giebt  Ihnen  ein  Schema,  wie  ein  derartiger  Transport  bei  einem  neugebauten  Werk  ein- 
gerichtet ist.  Die  auf  den  Warmlagern  erkalteten  Stäbe  werden  vermittelst  der  Schleppeinrichtungen  auf 
den  Rollengang  gebracht,  welcher  sich  unmittelbar  an  die  Warmlager  anschliefst.  Die  Rollenoberkante 
dieses  Rollenganges  liegt  in  derselben  Höhe  wie  die  Tragrollen  in  den  Gestellen  der  Richtmaschinen. 
Der  Rollengang  schafft  die  Stäbe  in  dieser  Höhenlage  zu  einem  freien  Räume  zwischen  den  Warm- 
lagern und  der  Adjustage;  hier  werden  dieselben  wiederum  durch  Querscblepper  vor  die  verschiedenen 
Richtmaschinen  gebracht.  Selbstverständlich  kann  man  je  nach  den  räumlichen  Verhältnissen  diesen 
Transport  auch  auf  andere  Weise  bewerkstelligen. 

Ich  mufs  jetzt  noch  einen  Augenblick  auf  die  eingangs  meines  Berichtes  angedeuteten  Ein- 
richtungen zurückkommen,  welche  in  Amerika  zum  Transport  und  zur  Verladung  von  Knüppeln  und 
kleinen  Blooms  in  Anwendung  sind.  Die  Knüppel  und  Blooms  werden  wohl  heule  fast  ausschliefslich 
mit  Scheeren  geschnitten  und  dann  mittels  Rollengängen  den  Verladevorrichtungen  zugeführt.  Ich 
habe  hier  noch  eine  Zeichnung  (Tafel  XII)  aufhängen  lassen,  aus  welcher  Sie  eine  derartige  Knflppel- 
verladeeinrichtung,  die  übrigens  der  Verladevorrichtung  (fir  gröfsere  Blooms  ganz  ähnlich  ist,  ersehen 
können.  Auf  den  amerikanischen  Walzwerken  fallen  die  geschnittenen  Knüppel  nicht  in  Kasten  oder 
Wagen,  sondern  sie  würden  z.  B.  bei  der  Einrichtung,  wie  Sie  sie  hier  sehen,  auf  ein  zweites  Paternosterwerk 


Abbild.  11.    C.reysche'?  Walzwerk. 
Vorderansicht  und  haibor  Schollt  nach  C  D  in  Abbild.  9. 
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fallen,  welches  dieselben  L'O,  30  oder  iO  m  weiter  transportirt,  eben  bis  an  den  Platz,  wo  die  Verladung 
stattfinden  soll.  Dieses  zweite  Patcrnoslerwerk  läuft  allmählich  schräg  an,  so  dafs  es  an  dem  Verlade- 
piatz eine  Höhe  von  etwa  6  m  über  Sohle  erreicht.  Hechtwinklig  zu  diesem  Paternosterwerk  läuft 
auf  einem  ganz  leicht  gehaltenen  Eisengerüst  von  wieder  etwa  *5  m  Höhe  ein  Transportband  und 
zwar  ist  die  Längenentwicklung  desselben  so  grofs,  wie  der  Raum,  welchen  man  für  die  Verladung 
bestimmt  hat.  Von  dem  zweiten  Paternosterwerk  fallen  die  Knüppel  auf  das  Transportband  und 
weiden  von  demselben  dem  Lagerraum  entlang  geführt.  Seitlich  an  dem  Transportband  befinden 
sich  Rutschen,  und  an  der  Stelle,  wo  man  wünscht,  dafs  die  Knüppel  und  kleinen  Blooms  hinab- 
gleiten sollen,  wird  durch  einen  Jungen  ein  Abstreifer  schräg  quer  über  das  Transportband  geschoben, 
so  dafs  der  Knüppel  nicht  mehr  weiter  laufen  kann,  sondern  nach  der  einen  oder  andern  Seite  auf 
den  Rutschen  herunterrutschen  niufs.  Unter  diesen  Rutschen  liegen  dann  die  Knüppel  kegelförmig 
aufgestapelt  und  können  dort  erkalten ;  in  älteren  Werken  werden  dieselben  dann  von  Hand  in  den 
Wagen  geladen,  auf  Werken  mit  moderner  Einrichtung,  z.  B.  in  Joliet,  befindet  sich  unten  auf  der 
Sohle  wiederum  ein  Transporteur,  welcher  der  ganzen  Lagerlänge  entlang  läuft  und  auf  welchen  von 


Abbild.  Ii.    Greysches  Walzwerk.    Schnitt  AB  in  Abbild.  10. 


zwei  Leuten  die  Knüppel  oder  Blooms  geworfen  werden.  Bis  zum  Ende  des  Lagers  läuft  dieser 
Transporteur  horizontal,  dann  ist  er  etwas  nach  oben  geneigt  und  verladet  die  Knüppel  oder  Blooms 
direct  in  die  Eisenbahnwagen. 

Carnegie  ist  in  Honieslead  noch  weiter  gegangen.  Dort  sind  die  sämmtlichen  Rutschen  als 
Kasten  construirt ,  deren  unteres  Kopfende  zum  Auf-  und  Zuklappen  eingerichtet  isl.  Unter  den 
Rutschen  stehen  die  Eisenhahnwagen ;  hat  der  Wagen  eine  Tragfähigkeit  von  z.  B.  25  t,  so  werden 
von  dem  Transportband  ÜT>  t  Knüppel  in  diesen  schrägen  Kasten  hereintransporlirt,  dann  wird  Wasser 
darauf  gespritzt  und  sobald  die  Knüppel  genügend  erkaltet  sind,  wird  das  untere  Kopfende  geöffnet 
und  die  genannten  *2ä  t  bezw.  die  in  den  Kasten  enthalten  gewesenen  Knüppel  rutschen  in  den 
Wagen.  Ob  eine  derartige  Verladung  von  unseren  Eisenbahnverwaltungen  gestattet  werden  würde, 
lasse  ich  dahingestellt  sein. 

Einen  Moment  möchte  ich  noch  hei  der  sehr  wichtigen  Frage  der  Trägerlager  verweilen.  In  den 
ineisten  Werken  werden  die  Träger  von  Hand  von  den  kleinen  Wagen  abgeladen  und  in  abgestuften 
Längen  von  Hand  aus  auf  dem  Lager  sortirt,  ebenso  werden  dieselben  von  Hand  auf  kleine  Trans- 
portwageu  aufgeladen,  um  nach  den  Verladern  gebracht  zu  werden. 

Zwei  unserer  grofsen  deutschen  Trägerwalzwerke  sind  mit  der  Errichtung  von  mechanischen 
Ladevorrichtungen  vorgegangen,  indem  sie  eine  ganze  Anzahl  von  elektrischen  Laufkrahnen  bauten, 
welche  rechtwinklig  zu  den  Verladegeleisen  laufen.  Die  Schwierigkeit  liegt  darin,  dafs  eben  dieselbe 
Wagenladung  sich  nicht  nur  aus  einem  Prolil,  sondern  manchmal  aus  10  bis  1J  Profilen  und  noch 
mehr  zusammensetzt,  und  da  der  Laufkrahn  nur  ein  bestimmtes  Lager  bestreichen  kann,  so  müfste 
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man  also  den  Wagen  z.  B.  vom  ersten  bis  zum  zwölften  Laufkrahn  fahren,  wenn  beim  Laufkrahn  I 
Profil  30  und  beim  Laufkrahn  XII  z.  B.  Profil  14  liegt. 

Die  Möglichkeit  der  Lösung  dieser  Frage  scheint  mir  durch  die  Krahnen  mit  grofser  Ausladung 
gegehen  zu  sein,  welche  von  der  Brown  Moisling  Co.  in  Cleveland,  Ohio,  ausgeführt  werden.*  Die 
Krahnen  haben  nach  jeder  Seite  .10  bis  10  m  Ausladung ;  die  Verticalhewegung  des  zu  hebenden 
Stückes  und  die  Horizontalbewegung  der  Katze  gehen  mit  einer  fabelhaften  Geschwindigkeit  vor  sich; 
ebenso  läuft  der  ganze  Krahn  in  seiner  Längsbewegung  sehr  schnell.  Die  Katzengeschwindigkeit 
beträgt  im.  die  Längsbewegung  3  m  und  die  Verticalhewegung  1,2  m  i.  d.  Secundc.  Ich  habe 
einen  derar  t  igen  Krahn  iti  Cleveland  arbeiten  sehen  und  k.mn  wohl  sagen,  dafs  ich  ganz  erstaunt 
war  über  die  Genauigkeit,  mit  welcher  derselbe  arbeitete.  -- 

Hiermit  darf  ich  meinen  Vortrag  wohl  abbrechen  und  möchte  nur  zum  Schlufs  noch  kurz  auf 
zwei  neuere  Walz  verfahren  aufmerksam  machen. 


Abbild,  tri.    tireysches  Walzwerk. 

Allgenirin,-  Anordnung  und  Detail*  iler  Seitenwalzen. 


Das  eine  derselben  ist  das  continuirliche  Walzwerk  der  Morgan  Construcling  Co.  in  Worcester. 
Sie  ersehen  aus  dieser  skizzenhaften  Wandzeichnung  (Abbild.  4)  die  ungefähre  Anordnung  eines 
derartigen  Walzwerks.  Die  Anzahl  der  Gerüste  richtet  sich  selbstverständlich  ganz  danach,  von 
welchem  Ouerschnilt  man  ausgeht  und  bis  zu  welchem  geringsten  Durchmesser  man  walzen  will. 
In  Duquesne  ist  ein  derartiges  Walzwerk  im  Betrieb,  auf  welchem  Blooms  von  125  mm  Ouerschnilt 
zu  Knüppeln  von  37  */i  nim  in  7  Stichen,  also  auf  7  Gerüsten,  heruntergewalzt  werden.  Selbst- 
verständlich mufs  jedes  Gerüst  eine  gröfsere  Geschwindigkeit  haben,  als  das  vorhergehende,  wie  dies 
auch  auf  der  Zeichnung  ersichtlich  ist;  dabei  mufs  dafür  Sorge  getragen  werden,  dafs  die  Geschwindig- 
keit des  nächtsfolgenden  Gerüstes  lieber  etwas  zu  grofs  als  zu  klein  ist,  dafs  also  niemals  ein  Stauchen 
des  Walzguts  zwischen  den  Gerüsten  eintreten  kann.  Das  Drehen  der  Walzstäbe  um  !>0  0  wird 
durch  die  Ausführung  besorgt,  welche,  ähnlich  wie  eine  Kanone,  mit  einem  gewissen  Drall  versehen 
ist.  Die  Neigung  dieses  Dralls  mufs  so  gewählt  werden,  dafs  der  Stab  gerade  um  90  Grad 
gedreht  ist,  wenn  er  in  die  Einführung  des  nächsten  Gerüstes  einläuft.  Selbstverständlich  ist  die 
Walzgeschwindigkeit  im  ersten  Gerüst  gering;  der  Stab  vertäfst  das  letzte  Gerüst  mit  einer  Ge- 
schwindigkeit  wie  etwa  bei  unseren  Normal  -  Triostrafsen ,   also  lange   nicht   so   schnell   als  etwa 

*  Wir  werden  in  einer  unserer  nächsten  Ausgaben  die  Beschreibung  eines  solchen  Krahns  bringen,  lted. 
XXII...  4 
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l>ei  Knüppelwalzwerkeii,  welche  mit  Drillingsmaschinen  angetrieben  werden.  Da  die  Stäbe  mit 
diesem  Walzverfahren  selbstverständlich  auf  sehr  grofse  Längen  gewalzt  werden  können,  diese 
Länge  aber  wieder  einen  entsprechenden  Hollengang  benöthigt  haben  wurde,  so  hat  Morgan  eine 
Lösung  gesucht  und  gefunden,  um  diesen  langen  Rollcngang  zu  vermeiden  und  die  ganze  Arbeit, 
sowohl  des  Walzens  wie  des  Schneidens,  auf  einen  ganz  kurzen  Raum  zu  beschränken.  Sobald  der 
Stab  den  letzten  Stich  verlassen  hat,  läuft  er  mit  mathematischer  Genauigkeit  der  OcITnung  zu,  welche  in 
einer  verticalen  Seheere  zwischen  den  Messein  gelassen  ist.  Die  Amerikaner  verkaufen  bekanntlich  die 
Knüppel  nur  in  grofsen  Längen,  welche  sich  zwischen  24  und  150  Fufs,  also  S  bis  10  m  bewegen. 
Hat  der  Knüppel  nun  z.  B.  die  Seheere  um  10  m  passirt,  so  slöfst  derselbe  gegen  eine  kleine  Vorst  ofe- 
Vorrichtung,  welche  mit  dem  Wasscrvenlil  der  Seheere  in  Verbindung  steht ;  in  demselben  Augenblick, 
wo  alsdann  der  Wasserdruck  auf  die  Seheere  wirkt,  macht  dieselbe  eine  schwippende  Bewegung, 
um  den  Weilerlauf  des  Knüppels  nicht  zu  stören,  schneidet  hierbei  ab  und  geht  sofort  in  ihre  verlicale 
Slellnng  zurück ;  das  abgeschnittene  Stück  rollt  unter  dem  Vorslofs  weiter,  und  kommt  auf  einen  Rollengang 
mit  konischen  Hollen,  durch  welche  es  nach  der  Seite  geschafft  wird,  um  nun  dem  nächsten  Stabe 
Platz  zu  machen.    Der  Vorlheil  des  Morganschen  Walzwerks  liegt  nach  meiner  Ansicht  in  Folgendem: 

Einmal  ist  die  Anzahl  der  Leute  im  Vergleich 
zur  Erzeugung  fast  gleich  Null  ;  an  der  Strafe« 
arbeiten  höchstens  4  Mann,  dies  sind  die  beiden 
Maschinisten,  welche  die  Scheeren  überwachen, 
und  2  Mann  zur  Beaufsichtigung  der  Strafee. 

Ferner  wird  das  Walzgut  nur  aufeerordentliih 
geringe  Zeit  dem  oxydirenden  Einflute  der  Luft 
ausgesetzt;  während  bei  unseren  normalen  Knüppel- 
walzwerken der  Stab  auf  Längen  bis  zu  100  m 
aus  der  Walzenstrafee  herausläuft  und  also  fort- 
während oxydirt,  wird  hier  nur  der  vorgewalzte 
Block  von  —  sagen  wir  150  mm  Quadrat  —  in 
seiner  ganzen  Länge  der  Oxydation  ausgesetzt  und 
nachher  der  fertige  Knüppel.  Während  der  ganzen 
Walzarheit  ist  die  Oxydation  selbstredend  ver- 
schwindend, aufserdem  ist  die  Walzgeschwindigkeit 
sehr  gering  und  kann  sehr  gering  sein ;  infolge- 
dessen ist  der  Kraftverbrauch  auch  ein  geringer. 
Die  Temperatur  des  fertigen  Stabes  ist  wesentlich 
höher  als  bei  gewöhnlichen  Walzverfahren,  wo- 
durch ebenfalls  eine  Kraftersparnifs  erzielt  wird. 
Weil  mau  ferner  bei  der  geringen  Walzgeschwindigkeit  nicht  mit  heftigen  Stöfeen  zu  rechnen  hat 
und  die  Ballenlänge  der  Walzen  sehr  kurz  ist,  wird  das  Gesammtgewicht  der  Strafee  im  Vergleich 
zur  Arbeitsleistung  ein  geringes.  Einer  der  Hauptvortheile  aber  ist  der,  dafe  die  grofsen  Kosten  für 
die  langen  Rollcngängc  vollständig  wegfallen. 

Endlich  will  ich  noch  einige  Bemerkungen  über  das  neue  Trägerwalzverfahrcn,  welches  Hrn. 
Ingenieur  Henry  Grey  palentirt  worden  ist,  zufügen,  mufs  dabei  allerdings  vorausschicken,  dafe 
das  Wenige,  welches  ich  über  dieses  Walzverfahren  sagen  kann,  mit  Genehmigung  des  Patent- 
inhabers gesagt  wird  und  ich  mich  verpflichtet  habe,  über  das,  was  ich  jetzt  miltheile,  in  der 
Discussion  nicht  hinauszugehen;  ich  möchte  also  bitten,  in  der  Discussion  mich  hierüber  nicht 
weiter  ausfragen  zu  wollen. 

Für  den  Eisenconstructeur  bieten  die  Grey  sehen  Profile  grofse  Vortheile: 

1.  Die  Trägheitsmomente  der  gewöhnlichen  deutschen  Normalträger,  wenn  dieselben  nach  dem 

Greyschen  Walzverfahren  hergestellt  werden,  nähern  sich  mehr  den  gerechneten,  weil  die  A  brundun  gen 

besonders  an  den  Flants<henkanten  geringer  sind. 

*J.  Bekanntermafeen  trägt  das  Material  im  Steg  nur  wenig  zum  Trägheitsmoment  eines  gegebenen 
Profils  bei;  nun  ermöglicht  das  Greysche  Verfahren,  die  Stegdicke  auf  ein  Minimum  zu  reduciren, 
man  erzielt  dadurch  Träger,  welche  bei  gleichem  Trägheitsmoment  ein  viel  geringeres  Gewicht  haben 
werden.  Die  Construetionen  werden  infolgedessen  viel  leichter  ausfallen.  Das  ist  jedenfalls  ein 
Hauptvortheil  des  neuen  Verfahrens. 

3.  Ks  können  nach  dem  Verfahren  von  Grey  Träger  von  grofeer  Höhe  hergestellt  werden, 
welche  unbedingt  vorllieilhaft  zu  verwenden  sind  und  zwar  zum  Beispiel  als  Hauplträger  bei 
kleineren  und  als  Huer-  und  Längsträger  bei  gröfeeren  Brücken:  sie  ersetzen  die  theueren 
genieteten  Träger,   bieten  letzteren  gegenüber  aufeerdem  den  Vorlheil  bequemerer  Anschlüsse  und 
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sind  auch  leichlcr  als  dieselben,  indem  einerseits  die  Nielköpfe  wegfallen  und  andererseits  das 
Material  besser  vertheilt  ist. 

4.  Die  jetzt  gebräuchlichen  Träger  haben  den  grofsen  Nachteil,  dafs  dieselben  nur  in  einer 
Ebene  vorteilhaft  belastet  werden  können.  Durch  das  Greysche  Verfahren  ist  es  möglich,  mit  den- 
selben Walzen  für  eine  gegebene  Steghöhe  eine  ganze  Serie  von  verschiedenen  Flantschenbreiten  zu 
schaffen  bei  gleicher  Stegdicke.  Hierdurch  kann  sich  der  Conslructeur  Träger  verschaffen,  welche 
auch  in  verschiedenen  Riehlungen  vorteilhaft  belastet  werden  können,  wie  dies  z.  B.  bei  Dachfetten 
der  Fall  ist:  endlich  kann  man  auch  Träger  anfertigen,  die  nach  den  zwei  Hauptachsen  gleiches 
Trägheitsmoment  besitzen  und  also  als  Säulen  und  Streben,  die  auf  Knickfestigkeit  beansprucht 
werden,  vorteilhaft  dienen  können.  Da  die  Einrichtung  dieses  Walzwerks  nicht  leicht  zu  erläutern 
ist  und  die  mir  zur  Verfügung  stehenden  Blaupausen  (vergl.  Abbiid.  5  bis  14)  zu  klein  sind,  um  an 
Hand  derselben  genügend  verständlich  die  Einrichtung  zu  erläutern,  so  nehme  ich  davon  Abstand, 
hoffe  aber,  in  unserer  Zeitschrift  später  im  Einversländnifs  mit  dem  Palentinhaber  eine  genauere 
Beschreibung  veröffentlichen  zu  können.  Einige  Abschnitte  von  Trägern,  welche  nach  diesem  Walz- 
verfahren hergestellt  sind,  habe  ich  hier  ausgestellt.    (Lebhafter  und  anhaltender  Beifall.) 

Vorsitzender:   Nunmehr  eröffne  ich  die  Discussion  (Iber  die  beiden  Vorträge: 

Hr.  Gencraldirector  E.  Meier- Friedenshütte :  Ich  möchte  mit  einigen  Worten  auf  den  Vortrag 
des  ersten  Herrn  Redners  zurückkommen:  Derselbe  hat  gesagt,  daüs  der  Betrieb  des  Pielzka- 
Gasschweifsofens  ebenso  erfolgt,  wie  bei  einem  Siemens-Gasofen,  nur  dafs  nicht,  wie  beim  letzteren 
die  Flamme,  sondern  der  Herd  umgesteuert  würde.  Das  ist  nicht  der  principielle  Grund,  weswegen 
Pietzka  die  Oefen  eingerichtet  hat,  sondern  weil  er  bei  Versuchen  bezüglich  des  Abbrandes  in 
gewöhnlichen  Schweifsöfen  fand,  dafs  der  Abbrand  bei  gröfseren  Chargen  sehr  erheblich  stieg.  Um 
das  zu  constatiren ,  hat  er  wochenlang  die  Chargen  in  drei  Drittel  getlieilt  und  gefunden ,  dafs 
der  Abbrand  vom  ersten,  zweiten  und  dritten  Drittel  sich  verhielt  ungefähr  wie  6:9:1 2.  Dadurch, 
dafs  er  in  den  heifsgehenden  Pietzka -Schweifsofen  kleine  Chargen  einsetzt  und  den  zweiten  Herd 
erst  der  Flamme  nähert,  wenn  der  erste  Herd  ausgearbeitet  ist  (durch  Wenden  des  Ofens),  kommt 
er  auf  aufserordentlich  geringe  Abbrandzahlen.    Das  ist  der  Grund,  warum  die  Oefen  eingeführt  sind. 

Hr.  A.  DutreilX-Montlucon :  Hr.  Meier  hat  im  letzten  Theil  seines  Vortrags  einige  Vortheile 
des  Greyschen  Walzwerks  mitgeteilt.  Leider  hat  er  auch  gesagt,  dafs  er  genauere  Mittheilungen 
nicht  machen  könne.  Es  tut  mir  sehr  leid,  dafs  die  Mitteilungen,  welche  ich  machen  wollte, 
bedeutend  an  Interesse  verlieren,  wenn  sie  zu  Erwiderungen  keinen  Anlafs  geben  können. 

Den  meisten  Herren  wird  das  Greysche  Verfahren  als  ein  Universalwalzwerk  mit  Horizontal-  und 
Verlicalwalzen  bekannt  sein.  Die  Idee  ist  nicht  neu,  da  schon  in  den  sechziger  Jahren  sowohl  von 
der  „Providence*  in  Haumont  als  von  P^tin  und  Gaudet  in  dem  Departement  Loire  dieses  Princip 
angewendet  worden  ist.  Ferner  hat  auch  Hr.  Hugo  Sack  von  der  Firma  Sack  &  Kiesselbach  auf 
ein  ähnliches  Walzwerk  ein  Patent  genommen.  Es  wäre  nun  interessant  zu  wissen,  worin  eigentlich 
die  Greyschen  Patentansprüche  bestehen.  Es  ist  mir  gesagt  worden,  dafs  die  Verbesserung  in  dem 
Antrieb  der  Verticalwalzen  beruhe;  das  ist  aber  auch  nicht  neu,  denn  in  Haumont  hat  man  auch 
schon  diesen  Antrieb  gehabt.  Aufserdvm  ist  mir  durch  directe  Mittheilungen  aus  Amerika  bekannt 
—  und  das  dürfte  für  Sie  von  Interesse  sein  zu  erfahren  —  dafs  das  in  Duluth  gebaute  Greysche 
Walzwerk  schon  seil  längerer  Zeit  stillliegl.  Man  sagte  mir,  das  Werk  sei  blofs  aus  finanziellen 
Rücksichten  stillgelegt  worden;  ob  auch  technische  Rücksichten  vorhanden  gewesen  sind,  ist  mir 
nicht  bekannt,  ich  möchte  mir  daher  die  Anfrage  gestallen,  ob  Hr.  Meier  darüber  Auskunft 
geben  kann. 

Hr.  Director  Max  Meier  -  Micheville :  Meiner  Ansicht  nach  ist  hier  nicht  der  Ort  zu  discutiren, 
ob  dieses  Walzwerk  patentfähig  isl  oder  nicht.  Das  ist  lediglich  Sache  des  Kaiserlichen  Patentamts, 
aber  nicht  der  Versammlung  deutscher  Eisenhütlenlente. 

Wenn  das  Walzwerk  momentan  nicht  arbeitet,  so  liegt  der  Grund  darin,  dafs  es  unmöglich 
ist,  da,  wo  ein  riesiger  Holzvorralh  ist  und  folglich  die  Holzpreise  sehr  niedrig  sind,  eiserne  Träger 
herzustellen  bezw.  zu  verkaufen;  dieselben  müfsten  auf  Entfernungen  bis  zu  1800  km  den  grofsen 
Städten  zugeführt  werden,  denn  in  den  Vereinigten  Staaten  werden  eiserne  Träger  nur  für  Eisen- 
construetionen  oder  zum  Bau  der  riesigen  Geschäftshäuser  verwendet,  und  gelangen  nicht  wie  bei 
uns  bei  dem  Bau  jedes  kleinsten  Privathauses  zur  Verwendung.  Diese  grofsen  Geschäftshäuser  ebenso 
wie  die  Gonstructionswerkstätten  finden  sich  aber  nicht  im  Norden,  sondern  in  den  grofsen  Städten 
des  Ostens  wie  Cleveland,  Pillsburg,  Philadelphia,  New  York  u.  8.  w. 

Im  übrigen  habe  ich  zu  bemerken,  dafs  der  Beweis  geliefert  worden  ist,  dafs  auf  dem  Greyschen 


Walzwerk  Träger  hergestellt  werden  können,  welche  die  Vortheile  für  den  Construcleur  haben,  die 
ich  in  meinem  Vortrag  schilderte.     Ich  habe  auf  dieses  Walzwerk  lediglich  deshalb  hingewiesen. 
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weil  mir  dasselbe  als  ein  neuer  Fortschritt  erscheint.  Da  ich  jedoch  gleich  erklärt  hatte,  dafs  ich 
auf  Wunsch  des  Patentinhabers  auf  eine  detaillirte  Beschreibung  oder  auf  eine  Discussion  nicht  ein- 
gehen würde,  so  halte  ich  es  auch  für  richtiger,  mich  an  diesem  Orte  auf  eine  Auseinandersetzung 
darüber,  wo  die  Patentfähigkeit  der  Construction  liegt,  nicht  einzulassen. 

Hr.  Dutreux:  Ich  hatte  angefragt,  worin  eigentlich  die  Neuerung  besieht,  das  sind  doch  keine 
Patentstreitigkeilen. 

Vorsitzender:  Gegenüber  dem  für  das  Greyscho  Verfahren  gellend  gemachten  Vortheile, 
dafs  mittels  desselben  die  Zahl  der  Profile  vergrößert  werden  kann,  mufs  ich  auf  den  l  iebelst  and 
hinweisen,  der  dadurch  für  unsere  Lagerplätze  erwächst.  Denn  wenn  jeder  Construcleur  für  jede 
Dachlatte  ein  anderes  Profil  wählen  kann,  dann  helfe  uns  Gott,  (Heiterkeit.) 

Hr.  Director  Heimholte:  Das  Walzwerk  von  Polin  <fc  Gaudct  habe  ich  laufen  sehen.  Das 
Verfahren  beschränkte  sich  auf  einen  oder  die  zwei  letzten  Stiche,  es  war  also  nicht  das,  was  wir 
als  eine  Lösung  der  Aufgabe  ansehen  können,  ein  universelles  Kaliber  herzustellen,  in  welchem  durch 
wiederholtes  Passiren  schliefslich  das  gewünschte  Kaliber  hergestellt  wird. 

Das  kam  dabei  nicht  vor.  Es  bildete  sich  nicht  etwa  durch  wiederholte  Stiche  aus  einem 
viereckigen  Blocke  allmählich  eine  J-Form  heraus,  bei  welcher  die  Plantschen  mit  ähnlichen 
Pressungen  herausgearbeitet  wurden  wie  der  Steg,  sondern  es  handelte  sich  hier  um  zwei  letzte 
Stiche,  nachdem  ein  Vorkaliber  in  Walzen  der  alten  Construction  herausgewälzt  war. 

Das  Sack  sehe  Verfahren  habe  ich  nicht  gesehen,  ich  weifs  nicht,  ob  es  ausgeführt  ist.  Ks 
war  ein  wirkliches  Kalibrirungsverfahren,  welches  den  Steg  und  die  Plantschen  aus  einein  viereckigen 
Blocke  mit  geeigneten  Pressungen  herausbildete.  Ob  die  Arbeit  mit  dieser  Kalibrirung  versucht 
wurde,  weifs  ich  nicht.  Wenn  sie  nicht  gelungen  sein  sollte,  so  kann  man  sich  sehr  gut  ein  klares 
Bild  darüber  machen ;  es  war  nämlich  die  OefTnung  des  Kalibers  immer  an  derselben  Stelle,  wo  sich 
also  ein  Grat  bildete-*  Ich  will  nur  diese  beiden  Sachen  erwähnen,  von  dem  G  rey  sehen  Verfahren 
höre  ich  heute  zum  erstenmal,  interessant  würde  es  sein,  ob  dabei  der  Wechsel  der  OefTnung  des 
Kalibers  in  befriedigender  Weise  gelungen  ist. 

Vorsitzender:  Wünscht  noch  Jemand  das  Wort?  (Pause.)  Das  ist  nicht  der  Fall,  dann 
könnte  ich  die  Discussion  schliefseil.  Ich  glaube,  wir  können  den  Gegenstand  nicht  verlassen,  ohne 
unsern  wärmsten  Dank  den  beiden  Herren  Berichterstattern  für  ihre  ausgezeichneten  Mitlbeilungen 
auszusprechen.  Der  eine  derselben,  Hr.  Director  Meier,  hat  zu  dem  Zwecke,  um  heule  uns  neues 
und  erschöpfendes  Material  liefern  zu  können,  nicht  nur  viel  Zeit  durch  eine  Besichligungsreise  hier 
in  Deutschland  aufgewendet,  sondern  er  ist  eigens  nach  Amerika  gereist  und  hat  grofse  Mühe  und  Kosten 
dabei  geopfert.  Wir  haben  gewifs  alle  Veranlassung,  dafür  recht  dankbar  zu  sein.  Wenn  heute 
die  Discussion  nicht  so  ausgefallen  ist,  wie  Sie  es  erwartet  haben,  so  liegt  das  vielleicht  daran,  dafs 
eine  so  aufsei  ordentlich  grofse  Fülle  von  Material  vorgelegen  hat,  und  dafs  die  Herren  die  nähere 
Beschreibung  in  unserer  Zeitschrift  „ Stahl  und  Eisen*  abwarten  wollen.  Wir  werden  ja  in  der 
nächsten  Versammlung  ähnliche  Vorträge  haben  und  dann  wird  die  Discussion  auf  die  heutigen  Ver- 
handlungen zurückgreifen  können.  Ich  danke  Ihnen  Allen  für  die  Aufmerksamkeit,  mit  der  Sie  den 
Verhandlungen  gefolgt  sind,  und  schliefse  die  Versammlung.  (Bravo!) 

Schlufs  3J,,  Uhr. 

*  t 

* 


Im  Anschlufs  an  die  Hauptversammlung  fand  im  Kaisersaal  ein  gemeinschaftliches  Mittagessen 
statt,  an  welchem  über  G00  Mitglieder  und  Gäste  theilnahmen- 

Nach  dem  ersten  Gang  brachte  der  Vorsitzende,  Hr.  Geh.  <  lommerzienrath  (!.  Lueg,  den  Trink- 
spruch auf  den  Landesherrn  aus.  Mit  markigen  Worten  wies  er  auf  die  unablässig  auf  den  Frieden 
und  die  Wohlfahrt  gerichteten  und  bisher  mit  so  reichem  Erfolg  gekrönten  Bestrebungen  Sr.  Majestät 


*  Hr.  Helmholtz  schreibt  der  Redaclion  dazu,  dafs  Hr.  Sack  unter  Hiuwci>  auf  «lie  Veröffent- 
lichungen im  Augustheft  von  «Stahl  und  Eisen*  von  1887  diese  beurllicilung  seiner  Kaliberbildung  nicht 
als  richtig  anerkenne,  und  dafs  er  (Helmholtz)  diese  Reclamatimi  als  berechtigt  anerkenne.  Hr.  Sack 
lasse  die  vier  Stellen  der  Gruthildung  von  Innenkante  zur  Aul'senkante  bei  jeder  Flantsehenhältle  wechseln, 
während  in  den  bisherigen  Kalibern  natürlich  nur  zwei  derartige  Stellen  seien  und  zwischen  der  oberen  und 
unteren  Flanlschenhälfle  gewechselt  werde,  üb  der  Saeksche  Wechsel  der  Stelle  der  Gratbildung  genügen 
werde,  könne  wohl  nur  ein  Versuch  mit  Flufscisen  entscheiden. 

Von  Hrn.  Sack  ging  uns  bei  Redactionsschluls  noch  eine  längere,  seine  Erfindung  behandelnde  Zu- 
schrift zu,  welche  wir  in  nächster  Ausgabe  zu  veröffentlichen  beabsichtigen.  HtUaction. 
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unseres  allergnädigslen  Kaisers  hin,  der  zur  Zeit  auf  der  Fahrt  nach  dem  heiligen  Lande  hegrilTcn 
sei.  Unter  jubelnder  Zustimmung  der  Versammlung  wurde  dann  die  Absendung  folgenden 
Telegramms  beschlossen : 

An 

Seine  Majestät  den  Deutschen  Kaiser 

Stadt  Rhodos  Aviso  Heia. 

Eure  Majestät  bitten  ♦><)()  heute  zu  ihrer  Hauptversammlung  vereinte  deutsche 
Eisenhüttenleute  mit  dem  erneuten  Gelöbnifs  unverbrüchlicher  Treue  zugleich  den  unter- 
thänigslen  Dank  für  die  huldvolle  Anerkennung  der  Technik  durch  Berufung  dreier  ihrer 
Vertreter  in  das  Preufsische  Herrenhaus  anzunehmen.  Möge  Gottes  Segen  auf  Euerer 
Majestät  und  Hohen  Gemahlin  Fahrt  zu  Wasser  und  zu  Lande  ruhen  und  zu  glücklicher 
Heimkehr  in  das  schöne  Vaterland  geleiten. 

Der  nächste  Kedner.  Hr.  Landtagsabgeordneier  Dr.  Beumer,  gedachte  mit  tiefbewegten  Worten 
des  Umstandes,  dafs  heute  zum  erstenmal  die  Versammlung  nicht  in  der  Lage  sei ,  der  stets  aus- 
geübten ,  ihr  ein  Herzensbedürfnifs  gewordenen  Gepflogenheit  nachzukommen ,  dem  Fürsten 
Bismarck  den  Ausdruck  ihrer  Huldigung  und  Verehrung  zu  Füfsen  zu  legen.  In  bekannter 
beredter  Weise  fafste  er  die  Verdienste  des  gröfsten  Sohnes  unseres  Vaterlandes  nochmals  zusammen, 
hierbei  insbesondere  der  Einführung  der  Zoll-Gesetzgebung  des  Jahres  1879  gedenkend.  In  der 
Reihe  der  Kämpfer,  welche  aus  unserer  Mitte  damals  Schulter  an  Schulter  mit  dem  grofsen  Kanzler 
gefochlen,  habe  als  bewährter  Führer  der  verdiente  Vorsitzende  des  Vereins  eine  grofse  Rolle 
gespielt,  den  in  voller  Frische  der  Verein  heule  wiederum  in  seiner  Mitte  zu  sehen  die  grofse  Freude 
habe.  Ihm  galt  sein  mit  Begeisterung  aufgenommenes  dreimaliges  Hoch.  Hr.  Lueg  erwiderte, 
indem  er  den  beiden  Berichterstattern  nochmals  herzlich  für  ihre  Mühewaltungen  dankte  und  auch 
der  Geschäftsführung  anerkennende  Worte  widmete.  Hr.  Schrödter  widmete  den  Frauen  und 
Töchtern  der  Eisenhüttenleute  einen  Triukspruch ,  an  den  sich  die  Absendung  eines  Telegramms 
an  Frau  Generaklirector  Spannagcl  zur  Feier  ihrer  silbernen  Hochzeit  reihte. 

Den  Schlufs  des  lehrreich  und  fröhlich  verlaufenen  Tages  bildete  iin  gemüthliches  Zusammen- 
sein in  den  in  bekannt  gastfreier  Weise  zur  Verfügung  gestellten  Räumen  des  Malkastens. 

JC.  Srhrödter. 
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Beschiefsung  zweier  Panzerplatten  Kruppscher  Art 

in  Nordamerika. 


Am  13.  Juli  d.  J.  wurde  auf  dem  Schiefs- 
plalze  bei  Indian  Head  im  Beisein  von  Offizieren 
des  Marine-Ministeriums  eine  Panzerplatte,  welche 
in  den  Carnegie -Werken  nach  dem  von  Krupp  er- 
worbenen Herstellungsverfahren  angefertigt  worden 
war,  einer  Beschufsprobe  unierzogen.  Die  Platte 
war  als  eine  der  ersten  Versuchspiatten  unter 
Leitung  der  beiden  Beamten  der  .Carnegie  Steel 
Company*,  die  in  der  Kruppschen  Fabrik  darin 
Unterweisung  erhalten  hatten,  hergestellt  worden. 

Die  152  mm  dicke  Panzerplatte  war  auf  einer 
305  mm  dicken  Hinterlage  aus  Eichenholz  be- 
festigt, deren  Rückseite  mit  zwei,  je  1 6  mm  dicken 
Blechen  aus  weichem  Stahl  bekleidet  war;  sie 
wurde  aus  einer  1 5,2  cm  gezogenen  Hinterladungs- 
kanone mit  45,3  kg  schweren  Carpenter- Panzer- 
granaten beschossen. 
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Bemerkungen 


Eindringuu kfülief«?  etwa  60  mm, 
das  Geschof*  zerbrach ,  den 
Kopf  in  der  Platte  lurüek- 


Kindringnngaliefe  etwa  130  mm, 
daa  Geschofa  »erbrach,  den 
Kopf  in  der  Platte  zurück- 
laufend. 

Die  Platte  wurde  durchschlagen, 
alle  Stücke  des  Ge*i  hosite* 
gingen  durch  Platte  und  Holz- 
hinterlage hindurch,  wurden 
aber  von  der  Stahlblechhintcr- 
Ing«  au fg  ehalten. 

Die  Platte  wurde  durchschlagen, 
alle  Stücke  dea  Geschosses 
gingen  durch  Platte,  Holz- 
hinterl.ige  und  Blechwand  hin- 
durch, drangen  aber  kaum  noch 
in  das  .Sandbett  ein. 


scher  Art  einen  Widcrstandscorfficientcn  von  1,71 
gezeigt  habe. 

Diese  Ziffer  1,71  scheint  uns  indessen  zu  hoch 
gegriffen,  da  schon  Schilfs  II,  wie  aus  dem  Befund 
der  Rückseite  hervorgeht,  die  Widerstandsfähigkeit 
der  Platte  nahezu  erschöpft  halte,  und  das  stricte 
Durchschlagen  der  Platte  jedenfalls  schon  mit  einer 
sehr  geringen  Steigerung  bewirkt  worden  wäre. 
Da  Schufa  II  die  Ziffer  1,63  repräsentirt,  dürfte 
der  Platte  somit  höchstens  die  Ziffer  1,65  bis  1,67 
zuzusprechen  sein,  —  Resultate,  welche  mit  den  in 
Deutschland  erzielten  im  Einklang  stehen. 

Auffallend  ist  die  Leistung  des  Kappengeschosses, 
welches  mit  etwa  340  rat  geringerer  lebendiger 
Kraft  die  Platte  mit  grösserem  Ueberschufs  durch- 
schlug, als  die  Granate  des  vorhergehenden  Schusses, 
der  1 1 80  mt  entwickelte. 

Zur  weiteren  Prüfung  des  Kruppschen  Ver- 
fahrens und  um  festzustellen,  ob  die  Widerstands- 
fähigkeit der  Platte  im  Verhältnifs  ihrer  Dicke 
wächst,  beauftragte  das  Marine- Departement  die 
»Carnegie  Steel  Company*  mit  der  Anfertigung 
einer  300  mm  dicken  Platte,  welche  am  22.  Sept. 
1898  zu  Indian  Head  beschossen  wurde. 

Die  Hinterlage  der  auf  eine  durchschnittliche 
Tiefe  von  102  mm  gehärteten  Platte  bestand  aus 
30,5  cm  Eichenholz  und  zwei  weichen  Stahlblechen 
von  je  16  mm  Dicke.  Die  Bedingungen  und  Er- 
gebnisse der  Beschufsprobe  sind  in  nachstehender 
Tabelle  nach  amerikanischen  Quellen  zusammen- 
gestellt : 


Es  wird  ausdrücklich  hervorgehoben,  dafs  in 
der  Nähe  der  Schufslöcher  oder  überhaupt  der 
Platte  keine  Sprünge  durch  den  Beschufs  her- 
vorgerufen wurden ;  es  entstanden  nur  an  den 
Rändern  geringfügige  Abbröcklungen.  Eine  Unter- 
suchung der  Platte  ergab,  dafs  die  Kohlung  bis 
zu  einer  gröfsten  Tiefe  von  50  bis  60  mm  ein- 
gedrungen war. 

Die  Amerikaner  sind  mit  dem  Ergebnifs  dieser 
Beschufsprobe  aufserordentlich  zufrieden  und  meinen, 
dafs  das  Verhalten  der  Platte  an  das  Wunderbare 
grenze,  und  dafs  so  wenig  in  Amerika  als  Europa 
bisher  eine  bessere  Panzerplatte  hergestellt  und  be- 
schossen worden  sei.  Man  ist  der  ausgesprochenen 
Ansicht,  dafs,  wenn  man  den  Widerstandscoeffi- 
cienten  der  besten  französischen  Platten  aus  den 
Creuzot -Werken  zu  1,41  (im  Vergleich  zu  einer 
Platte  aus  weichem  Stahl  von  gleicher  Dicke) 
annehme,  die  beschossene  Carnegie-Platte  Krupp- 
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Bemerkungen 


CinHring-ungatiefe  etwa 
216  mm,  das  Geechot» 
zerbrach ,  die  Spitze 
blich  »lecken,  die  Platte 
zeigte  wader  Aufbeo- 
lung  noch  Risse. 

Pliilte,  (Unterlage  und 
U«lag  durchschlagen, 
keine  Risse,  das  Ge- 
schofs  zerbrach. 

Eindringuiigatiefe  etwa 
190  mm,  das  Gesch 
zerbrach ,    die  Sp 


Die  nach  dem  dritten  Schufs  angestellte  Unter- 
suchung ergab,  dafs  die  Auftreffgeschwindigkeit 
beim  zweiten  Schufs  (615,5  m)  eben  genügt  hatte, 
um  Platte  und  Hinterlage  zu  durchschlagen.  Die 
\  Sachverständigen  standen  daher  nicht  an  zu  er- 
klären, dafs  die  Widerstandsgrenze  der  Platte  allein 
einer  Auflreffgeschwindigkeit  von  mindestens  587  ni 
entspreche. 
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Bezeichnend  ist  der  Vergleich ,  welchen  der 
amerikanische  Bericht  zieht,  zwischen  diesen  Be- 
schuf&ergebnissen  und  den  besten  bisherigen  Resul- 
taten, nach  welchem  die  1 2-in.-Carnegie-Platte  den 
Record  gebrochen  haben  soll: 

Die  bisherige  beste  Platte  sei  die  im  Jahre 
1895  zu  Meppen  mit  einem  Geschofs  von  323,2  kg 
beschossene  gewesen,  bei  deren  Besch iefsung  die 
höchste  Auflreffgcsch windigkeit  607,5  m  betragen 
habe.  Rechne  man  die  sich  hieraus  ergebende 
lebendige  Kraft  am  Ziel  auf  ein  Geschofs  von 
385,6  kg  um,  wie  dasselbe  bei  der  Beschiefsung 
der  Carnegie-Platte  verwendet  worden  sei,  so  ergebe 
sich  für  die  Kruppsche  Platte  nur  eine  höchst  zu- 
lässige AuftrelTgeschwindigkeit  von  557  m,  während 
die  erslerc  erst  bei  586,7  m  durchschlagen 
worden  wäre. 

Dieser  Vergleich  ist  als  unzutreffend  zu  be- 
zeichnen, da  die  fragliche  Kruppsche  Platte,  mit 
welcher  wohl  die  im  März  1895  beschossene 
300  mm  Nickclstahlplatte  Nr.  432  u»  gemeint  ist, 
von  dem  in  Rede  stehenden  dritten  Schufs  über- 
haupt nicht  durchschlagen,  die  Platte  also 
nicht  bis  zur  Widerstandsgrenze  erprobt  wurde. 

Wie  weit  die  12  in.  (30  cm)  Carnegie  •  Platte 
noch  vom  „Recordbrcchen*  entfernt  war,  ergiebt 
sich  ferner  aus  den  nachstehenden  Angaben  über 
eine  am  5.  Juni  1896  in  Meppen  mit  vier  Schufs 
aus  dem  30,5  cm  Geschütz  erprobte  300  mm 
dicke  Platte  Kruppscher  Fabrication. 


Schul«  Nr. 
1     |    II        III  IV 

Ueschofsgewicht    .  .  . 
Auftreflgescl)  windigkeit 

m 

325,6  32*   323  32*,3 
581,2  603,1  511,3  «29,6 
55     55     35  75 

*  Siehe  „Stahl  und  Eisen*  1895  S.  852. 


Der  Schufs  mit  51 4,3  m  AuftrelTgeschwindigkeit 
war  gegen  eine  dünnere,  nur  277  mm  dicke  Stelle 

I  der  Platte  gerichtet. 

Die  Eindringungstiefe  war  beim  ersten  Schurs 

:  170  mm,  bei  den  übrigen  Schüssen  nicht  mefs- 
bar.  Es  wurde  kein  Durchschlag  erzielt; 
die  Platte  blieb  rifsfrei. 

Rechnet  man  die  bei  der  höchsten  AuftrelT- 
geschwindigkeit (629,6  m)  entwickelte  AuftrelT- 
energie  auf  ein  Geschofs  von  385,6  kg  Gewicht 
um,  wie  dasselbe  gegen  die  Carnegie-Platte  ver- 
wendet wurde,  so  entspricht  dies  einer  Geschofs- 

I  geschwindigkeit  von  576  m. 

Ein  Vergleich  der  zu  Meppen  beschossenen 
Platte  mit  der  gleich  dicken  Carnegie-Platte  er- 

|  giebt  also,  dafs  die  erstere  bei  einer  AuftrelT- 
geschwindigkeit von  576  m  keine  Risse  bekam 
und  auf  der  Rückseite  eine  Ausbauchung  von  nur 
75  mm  zeigte,  also  vom  Durchschlagen  werden 
noch  weit  entfernt  war,  während  die  letztere  nach 
der  sicherlich  nicht  pessimistischen  Schätzung  der 
amerikanischen  Sachverständigen  bei  einer  nur 
10,7  m  höheren  AuftrelTgeschwindigkeit  ihre  Wiiici  - 
standsgrenze  bereits  erreichte,  also  glatt  durch- 
schlagen worden  wäre. 

Obgleich  die  Amerikaner  das  Verhalten  der 
beiden  beschossenen  Platten  von  1 52  und  300  mm 
Dicke  bewundern,  sind  sie  doch,  vermuthlich  auf 
Grund  früherer  mit  Harvey-Plullen  gewonnenen 
Erfahrungen,  der  Meinung,  dafs  durch  nochmaliges 
Ueberschmieden  der  Platten  nach  der  Kohlung 
ihre  Durchschlagsfestigkeit  noch  sehr  bedeutend 
gewinnen,  angeblich  bis  auf  den  Widerstands- 
coefficienten  von  2,50  sich  steigern  lassen  würde; 
das  ist  eine  HoiTnuug,  die  sich  wohl  kaum  ver- 
wirklichen dürfte,  wenn  man  den  Versuch  machen 

|  sollte.  J.  Custtter. 


Beitrüge  zur  Lösungstheorie  von  Eisen  und  Stahl. 

Von  Baron  Hanns  JUptner  v.  Jonstorff. 

(Dein  Herbstnieetiug  des  „Iroti  and  Steel  Institute"  vorgelegt.) 


Verfasser  erlaubte  sich,  *  der  diesjährigen  Früh- 
jahrsversammlung des  „Iron  and  Steel  Insti- 
tute* einen  Versuch  vorzulegen,  die  Lösungsgeselze 
auf  Eisen  und  Stahl  anzuwenden.  Im  Vorliegenden 
bietet  derselbe  nun  eine  Fortsetzung  dieser  Studien. 

Bald  nachdem  nämlich  die  Correcturen  seines 
eben  erwähnten  Vortrages  an  die  Druckerei  ab- 
gegangen waren,  erhielt  der  Verfasser  durch  die 
Güte  des  Professors  Roberls-Austen  den  „Fourlh 
Report  lo  the  Alloys  Research  Committee*,  welcher 
auf  Tafel  XI  sowie  auf  Seite  70  und  90  höchst 
interessante  Daten  über  das  thermische  Verhalten 

*  .Stahl  und  Eisen"  1898  Nr.  11,  12  und  13. 


]  von  Eisenkohlenstoff- Legirungen  enthält.  Wenn 
diese  Angaben  auch  noch  nicht  als  ganz  vollständige 
gelten  können,  so  sind  sie  doch  weil  vollständiger 
als  jene,  welche  dem  Verfasser  bei  Bearbeitung 
seines  früheren  Vortrags  zur  Verfügung  standen, 
und  lassen  erhoffen,  linsern  Gesichtskreis  wesent- 
lich zu  erweitern  und  die  anfänglichen  Schluß- 
folgerungen in  mancher  Beziehung  zu  berichtigen. 

Die  Tafel  XI  des  , Fourlh  Report*  giebt  in 
der  Curve  ABl)  den  Erstarrungspunkt  von  Eisen- 
kohlenstoff •  Legirungen  mit  0,0  bis  5,5  %  C 
(oder  richtiger  die  Temperaturen,  bei  welchen  ein 
Theil  des  Eisens  oder  Kohlenstoffs  dieser  Legirungen 
im  festen  Zustande  abgeschieden  wird),  in  der 
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Gurve  alte  den  Erstarrungspunkt  der  llüssigcn 
eulektischen  Legirung  von  Kohlenstoff  und  Eisen 
(4,3  %  G  -j  95,7  ?b  Fe),  ferner  für  die  festen 
Lösungen  von  Eisen  und  Kohlenstoff  in  den  Curven 
GO,  MO  und  OS  die  Abschcidungstemperaturen 
von  reinem  Eisen  (Ferrit),  in  ES  jene  von  Eisen- 
earbid  (Gementit)  und  in  PSP1  die  Bildung  einer 
festen  eiileklisehen  Legirung  (Periii). 

Nach  freundlichen  Mitlheilungen  von  Professor 
Roberts- Austen  wurde  zu  diesen  Tempcratur- 
bestimmurigen  ein  sehr  reines  Eisen  ohne  Silicium 
und  mit  nur  0,1  %  Mangan  benutzt,  das  im 
elektrischen  Ofen  unter  Beobachtung  aller  nöthigen 
Vorsichtsmaßregeln  gekoldt  wurde. 

Zu  dieser  Figur  ist  noch  zu  bemerken,  dafs 
in  derselben  der  Erstarrungspunkt  reinen  (elektro- 
lytischen) Eisens  zu  1 600  "G.  festgelegt  ist.  während 
derselbe  in  dem  früheren  Vortrage  zu  1500° 
(bezw.  I  r»:iO 0  G.)  angenommen  wurde. 

Leider  liegt  über  die  latente  Schmelzwärme 
reinen  Eisens  noch  immer  keine  Beobachtung  vor. 
Zwar  hat  Person  seiner  Zeit  für  die  latente 
Schmelzwärme  fesler  Körper  die  allgemeine  Formel 
aufgestellt:     \y  _  o.ixMtiT  K  ^1  -f  ^  ]• 

worin  K  der  Elastizitätsmodul  und  d  das  spee. 
Gewicht  bedeutet ;  aber,  wenn  dieselbe  auch  für 
Blei ,  Zinn ,  VVismuth ,  Zink  und  Silber  ziemlich 
befriedigende  Werthe  ergiebl,  ist  sie  doch  keines- 
wegs sieher,  und  der  für  Eisen  hieraus  berechnete 
Werth  von  W  ^  57  Galorien  (K  -=  20000,  d  =-  7.8) 
ist  so  hoch,  und  weicht  so  bedeutend  von  den 
Grunersehen  Zahlen  (die  allerdings  ebenfalls  nicht 
unanfechtbar  sind)  ab,  dafs  eis  gerathen  erscheint, 
bis  auf  weiteres  deu  früher  angenommenen  Werth 
von  20  Cal.  beizubehalten.  *  Hieraus  ergeben  sich 
nun  die  folgenden  Betrachtungen. 

I.  Erstarrungspunkt  flüssiger  Eisenkohlenstoff- 
Legirungen. 

Wie  alle  Lösungen,  besitzen  auch  die  flüssigen 
Eisenkohlen-Moff  - Legirungen  nur  bei  einer  ganz 
bestimmten  Zusammensetzung  einen  einzigen  Er- 
starrungspunkt. Diese  euteklische  Eiscnkohlen- 
stolT-Legirung  besteht  aus  95,7  %  Eisen  und  4,3% 
Kohlenstoff,  und  ihr  Erstarrungspunkt  liegt  bei 
1  130°  C. 

Jede  andere  Eisenkohlenstoff- Legirung  besitzt 
zwei  deutlich  unterscheidbare  Erstarrungspunkte, 
deren  höherer  bei  kohlenstoffärmeren  Legirungen 
der  Ausscheidung  von  festem  Eisen,  bei  kohlen- 
stoffreicheren  aber  der  Graphitausscheidung  ent- 
spricht, während  der  untere  den  Erstarrungspunkt 
der  elektischen  Legirung  repräsent irt. 

Betrachten  wir  zunächst  die  Ausseheidungs- 
Teinperatur   des  festen  Eisens,   so   haben  wir: 

*  Die  l  iN-nle  Schmelzwärme  des  «lein  Ki.-en  so 
älinliilieii  Xickcl  l».-tr;igf  nach  Dr.  Jos.  Hit/Iiards 
(Journ.  Franklin  Inst.  WH,  Februar)  gar  nur  4,ti4  Cal. 


Schmelzpunkt  des  reinen  Eisen*  in  ab- 
soluter Temperatur : 

T,  ^=  lü(Xr  +  273  =  1S73* 

und  daher  die  moleculare  Schmelzpunkts- 
erniedrigung: 

F.  =  0,011)8 


20 


3ü7:t 


(gegen  3112  im  ersten  Vortrage),  und  hieraus 
ergiebl  sich  für  die  Abscheid  ungspunk  le 
festen  Eisens  aus  geschmolzenen  Eisenkohlen- 
stofT  •  Legirungen :  looc 

>»7:!  HKi  — t: 


Tf<  -  1000- 


:ifi 


1(MI  (' 

=  I«UU- 90,917  lun_;. 

Für  die  eutektische  Legirung  wird: 

Tf,.  .  ,  =  lßUO  — 90,917  X  4.11t 

—  ttXiO  —  4<  »8.2 

-  iiiM,soc, 

während  die  R  o  be  r  t  s  -  A  u  s  l  e  n  ><  he  Gurve 
hierfür  giebt :    Tf,  *  c  •=  C. 

Dies  giebt  uns  passende  Gelegenheil ,  unsere 
Annahme  für  die  latente  Schmelzwärme  des 
chemisch  reinen  Eisens  zu  conlrolireu. 

Wir  haben  nach  Fig.  1  für  den  Ansscheiduugs- 
punkt  des  reinen  Eisens  hei  1,3  %  Kohlenstoff 
eine  Temperaturerniedrigung  von  I  (•()<)-  1130 
=  470°  G..  während  wir  für  dieselbe  408.2  0  C. 

berechneten.    Die  Gleichung  ergab  somit  für  E  ■ 

einen  zu  kleinen  Werth.  Dieser  Fehler  kann  ent- 
weder daher  stammen,  dafs  F.  zu  klein,  oder  aber, 
dafs  M  zu  grofs  angenommen  wurde. 

Guter  erslerer  Annahme  würde  sich  die  mole- 
culare Schmelzpunktserniedrigung  berechnen  zu 

«  mt  *• 

und  hieraus  würde 

...     0,0198.  t87:;; 

=        37»>8        ~  18i3  (-,ll,ne" 

folgen.    Unter  der  zweiten  Annahme  erhält  man 

„     3273  <  4,5 


4711 


::i,33. 


d.  h.  das  Kohlensloffmolecül  würde  aus  31.33  : 
1 2  =  2,(1 1  Atomen  bestehen. 

Beide  Werthe  sind  möglich,  und  es  läfst  sich 
im  voraus  nicht  entscheiden,  welcher  derselben 
der  Wahrheit  entspricht,  jedenfalls  aber  macht  er 
den  nach  Persons  Formel  berechneten  Werth 
nicht  sehr  wahrscheinlich,  denn  dieser  würde  er- 


geben : 


F_,M,l«8.l87::«=li|M 


und  „_  1218.«  x  4,5 

M  47<>        =  14,09 

d.  h.  ilie  Molecüle  des  im  geschmolzenen  Eisen 
gelösten  Kohlenstoffs  müfsten  einalomig  sein. 

Auch  dieser  Werth  scheint  auf  den  ersten 
Blick  nicht  unmöglich  zu  sein,  doch  belehrt  uns 
eine  kleine  Betrachtung  sofort  eines  Besseren. 
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Für  die  Schnielzpunktseriiiedriguiig  gilt  be- 
kanntlich die  Gleichung 

E 


t  ^ 


ni 


eine  Gleichung,  in  welcher  t  und  m  variable,  E  und 
M  aber  constante  Gröfsen  sind,  und  welche  eine 
gerade  Linie  darstellt. 

Solange  diese  Gerade  durch  den  Erstarrungs- 
punkt des  einen  Rcslandthcils  der  Losung  geht, 
stellt  der  Ausdruck: 

I  E 
in  M 

die  Tangente  des  Neigungswinkels  dieser  Geraden 
gegen  die  m-Achse  dar.  Unter  diesen  Umständen 
mufs  also  auch  tg  »  und  somit  auch  M  constant  sein, 
d.  h.  solange  die  Schmelzpunktserniedrigungscurve, 
vom  Schmelzpunkte  des  einen  Lösungsbestandlheils 
ausgehend,  eine  gerade  Linie  darstellt,  bleibt  die 
Moleculargröfse  des  zweiten  Lösungsbestandlheils 
ungeündert.  Dies  ist  nun  bei  der  Curve  A  B  für 
C  =  0  bis  G  =  1 ,9  %  der  Fall,  und  wir  erhalten 
somit  das  Molcculargewieht  des  gelüsten  Kohlen- 
stoffs für  diesen  geradlinigen  Theil  der  Gurve,  wenn 
wir  •/..  B.  G  =  1,5  %  einsetzen,  in  folgender  Weise: 

t   =  Kioo  -  1400  =  200  "  C. 

E  =  1218,6  (wie  oben)  und 
1*18.«  X  1.5 

200  "  '  ' 

d.  h.  die  gelösten  Kohlenstoff-Molecüle  könnten  nur 
aus  ',4  Atomen  bestehen,  was  unmöglich  ist.  Damit 
ist  aber  auch  die  Unmöglichkeit  des  Personschen 
Werthes  von  w  nachgewiesen,  und  scheint  es  daher 
berechtigt,  einstweilen  den  früher  angenommenen 
Werth  beizubehalten. 

Legen  wir  also  unseren  weiteren  Betrachtungen 
die  Werthe:  w  =■  20  Cal. 

E  -  3273  0 

zu  Grunde,  so  erhalten  wir: 


Zuutoiiifn- 

Schmuli- 

Mole- 
eolar- 

Atom- 
zahl  in 
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2».23 

3,41 
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»5,7 

1130 
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4,4» 

31,27 

2,01 

Hiernach  berichtigt  sich  die  seinerzeitige  Schlufs- 
folgerung  über  die  MoleculargröTse  des  gelösten 
Kohlenstoffs  dahin,  dafs  bei  den  höchsten  Tem- 
peraturen (1000-  lyUtJ  0  C.)  und  bei  nie- 
derem Kohlensloffgehalte  (bis  rund  2     )  die 


im  Eisen  gelösten  Kohlensloffinoleciile  aus 
je  2  Atomen  bestehen,  denen  sich  mit 
sinkender  Temperatur  und  wachsendem 
Kohlenstoffgehalte  immer  mehr  Llatomige 
Molecüle  zugesellen,  m  =  4,25  würden  etwa 
gleiche  Mengen  von  2-  und  U  atomigen  Kohlen- 
sloffmolecülen  entsprechen. 

Die  flüssige  eutektisehe  Legirung,  welche 
bei  1  130  0  C.  erstarrt,  enthält  KohlenstolTmolecüle 
mit  durchschnittlich  2,t>  Atomen. 

Die  Abscheidungscurve  des  reinen  Eisens  (AB) 
läfst  sich  mit  genügender  Genauigkeit  in  2  Gerade 
zerlegen,    die   durch    folgende  Gleichungen  ge- 
geben sind: 
a)  rar  <:  =  o  bis  c  =  2,1  % 

Tr.  -  ifioo- 1  --  I600  —  E  "!  =  ifioo 


Hl 


1600  —  136,4  in  =  1600-  136,1 


24 
100  C 

loo  -  ([ 


für  C  =  2,4  %  bis  C  =  4,3  % 
Tfc=  126t  —  83,3  (m  —  2,46)  = 

=  146»  — 83,3  in  =  116»  — 


83,3 


100  (  '. 

loo  —  i: 

Die  Graphilabscheidiingscurve  RD  läfst 

leider  bei  der  Unbekanntschaft  mil  Schmelzpunkt 

und  latenter  Schmelzwärme  des  Graphits  keine 

Schlufsfolgerungen  über  die  Molecurlargröfse  des 

gelösten  Eis<:ns  zu.    Die  Gurvc  bildet  jedoch  eine 

gerade  Linie,  die  sich  durch  die  Gleichung: 

IV     1130  +  106,5  (C  — 4.3i 
=   672  +  106,5  C 

ausdrücken  läfst. 

Berechnen  wir  noch  aus  der  Gurve  B  D  die 
Molecnlargröfse  des  gelösten  Kohlenstoffs  in  gleicher 
Weise  wie  früher  —  wenn  diese  Berechnung  auch 
nicht  als  verläfslicb  angesehen  werden  kann  -  , 
so  erhalten  wir: 


*■*   1  II 
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56,01 
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Wenden  wir  nun  unsere  Aufmerksamkeit  der 
Scbmelzcurve  der  flüssigen  eiitektischen  Legirung 
aBc  zu,  so  linden  wir  in  derselben  folgende  Punkte: 


*  wobei  der 
lässigt  wurde. 


kleine    Manpnngchalt  vernarb- 
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2,5t 

3,5 

1120 

4so 

* 

30,64 

2,55 

4,0 

1127 

177 

:jo,s:i 

2.57 

4.:: 

1130 

474 

31.27 

2,61 

4.5 

1 130 

474 

31,27 

2,61 

5.0 

1130 

174 

• 

31,27 

2,61 

5,5 

1130 

474 

» 

31,27 

2,61 
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Diese  Legirnrigen  enthalten  somit  nahezu  gleich 
viele  "2-  und  3alomige  KohlenslofTmoleeüle. 

Selzen  wir  das  speeifische  Gewicht  des  Metalles 
hei  seinem  Schmelzpunkte  =  7.4,  so  erhalten  wir  als 
annähernden  Werth  für  den  osmotischen  Druck 
des  gelösten  Kohlenstoffs  folgende  Werthe: 


°  c. 

n 

lt.  Koblcii- 

mIiiIT  III 

1  1  H.-tall 

von  1  1 

c  c.*> 
in  «. 

Ü.«nn>ti«hrr 
Dru.k  AI. 

i.>i»]    ,    (.  1 

1500 

0,7 

2,00 

511,8 

0,1(14782 

308,2 

440,3  1 

I44KJ 

1,47 

2,00 

108.78 

<  M  7  UM 

«23,o 

423.8 

13uo 

2,2 

2,(>3 

1  (12.84 ) 

o.  188533 

Sdo.s 

391.3  1 

1200 

2,25 

244.20 

0,228157 

1<)70,1 

321,3 

Ii;«) 

4,a 

2,(»0 

318,20 

(«.27074H 

1175,1 

273,4 

1200 
12(10 

4.9 

5,5 

3,(10 
4.6(1 

3C2.(io 

407,00 

5.357052 

o,532K94 

1015,7 
7G4.0 

2o7,3 
las.« 

Der  osmotische  Druck  pro  1  %  Kohlenstoff 
nimmt  also  bis  zu  i,3  %  mit  fallender  Tem- 
peratur vcrmulhlich  ab,  was  ja  auch  unseren 
Theorien  vollkommen  entspricht.  Hingegen  nimmt 
dieser  Druck  mit  über  1.3  %  wachsendem  Kohlen- 
stolTgebalte  trotz  der  steigenden  Abscheidungs- 
temperatur  des  Graphits  noch  immer  und  zwar 
sehr  bedeutend  ab,  was  ja  den  Lösungsgesetzen 
vollkommen  zuwider  läult,  und  dies  beweist,  dafs 
die  aus  der  Curve  B  D  entwickelten  Molecular- 
gröfsen  des  gelösten  Kohlenstoffs  nicht  richtig 
sein  können. 

Würde  man,  was  wahrscheinlicher  ist,  an- 
nehmen, dafs  der  osmotische  Druck  des  Kohlen- 
stoffs im  Eisen  bei  gleicher  Temperatur  unabhängig 
vom  Kohlenstoffgehalte,  d.  h.  pro  1  %  C  für  alle 
C-Gehalle  gleich  ist,  so  hätte  man  für  1,1»  %  C : 
osmotischer  Druck   .  .  .  =  $24 ,3  X  4,9  —  t*»Sti  AI. 

(Gewicht  eines  Lil.  C-tJases  = 

3  X  0,228194 
"  "  0,1983(12 
Für  5,5  %  C: 
osmotischer  Druck    .  .  .  =  3(14,5  >  5,5  -  2004.8  AI. 

(iewicbl  eines  UUMJases  =  ^  0,203012  g 


15^  -  * 
=  2,3  Atome. 


n  = 


0.203012 


—  2.12  Atome. 


2(1.53  -  o,41) 
~  0,tJO07ti7  —  0.000713 
•*  24 

~  ooooo54  =     *Kl  f;r;""n,,'al"nen 

und  daher  die  Lösungswärme  von  1  g  Kohlen- 
stoß im  Eisen  zu 

41  4M        41  4SI 
2,45  X  12  ~  29.4 
oder  lür  1  kg  Roheisen  mit  3  %  Graphit 
lo  •  3  X  1+1« 

IINJO 


<1  - 


1 419  (Jrammi  alorien 


—  42,57  Calorien. 


0,190595 

Wir  hätten  also  auch  bei  gleichen  Tempera- 
turen eine  gleiche  Moleculargröfse  des  gelösten 
Kohlenstoffs. 

Wenden  wir  uns  nun  zur  Berechnimg  der 
Lösungswärine  des  Kohlenstoffs  im  Eisen,  so 
haben  wir  nur  in  die  beim  ersten  Vortrage  mil- 
get heilte  Gleichung  ( 1 2)  die  aus  K  o  b  e  r  l  s  -  A  u  s  t  e  n '  s 
Curve  entnommenen  Werthe  einzusetzen,  nämlich: 

Ti  =  273  -f  1030  tt-  law 

T,  =  273  +  1130=  1-403" 

C.  =  1.5 

<:.  =  4,(13 
und  erhallen: 

2(1  n  4,03  —  In  1.5) 
I    _  I 
1303  1403 


II.  Einflufs  von  Silicium  und  Mangan 
auf  den  Erstarrungspunkt  flüssiger  Eisenkohlenstoff- 
Legirungen. 

Gehen  wir  nun  mit  den  neu  gewonnenen  Er- 
fahrungen zur  Betrachtung  der  unserem  ersten 
Vortrage  zu  Grunde  gelegten  Eisenproben  zurück, 
so  linden  wir  Folgendes : 

Die  initiiere  Moleculargröfse  des  Kohlenstoffs 
im  schwedischen  weifsen  Hoheiscn,  wie  sie  seiner 
Zeil  in  Tabelle  V  berechnet  wurde  (n  —  2.53  bei 
1,10  %  G)  stimmt  vorzüglich  mit  den  diesmal 
gefundenen  Werthen  (n  —  2,44  für  4,0  %  und 
u  für  4,5  %  C)  überein. 

Setzt  man  unseren  neuen  Werth  der  Molecular- 
gröfse des   gelösten  Kohlenstoffs  für  3,21)  %  C 
(rund  2,27)  in  die  betreffenden  Gleichungen  für 
Hämatilroheisen  ein,  so  erhall  man  für  M  =  55,82 
55.82  X  0,0874 
3,29  +  2.45     55>2  X.  0.2742 
2,27 

4,8787 
—  5,74  -  ti,74 
_  4,8787 
1,00  ' 

also  ein  negatives  Resultat.  Dies  kann  einerseits 
daher  rühren,  dafs  die  Gröfse  der  gelösten  Kohlen- 
stoffinolecüle  nicht  allein  vom  KohlenstolTgehalte 
abhängig,  sondern  auch  durch  den  Gehalt  an 
anderen  Begleilsloffen  beeinflußt  sein  kann,  theil- 
weise  jedenfalls  aber  auch  daher,  dafs  M  =  55,82 
mit  Zugrundelegung  von  4)0  =  1500  -f  273  = 
1773  (für  Eisen)  und  E  =  3112  berechnet  wurde. 

Wir  müssen  daher  alle  früher  berechneten 
Werthe  auf  unsere  neuen  Daten  umrechnen,  und 
erhalten  dann: 


1  •<.!.! 
X; 

Zin;iuini«HiM-tiiiri|it 
l'v  "  .,  Mti 

S<  Imielz- 
|ninkl 

lo 

Mulcculnre  Sclimetx- 
|«inltt«erni»dri|tung 

F.    Ö.0198  T* 

1110,00 

1873 

3273 

|00,(MI 

2173 

4(175 

1 

13,98 

8(1,02 

2131 

4219 

■> 

1\l8 

51.82 

2("2S 

4015 

*> 
•  t 

S-2.20 

17. SO 

192(1 

3813 

4 

99  S9 

0,11 

1873 

3708 

r» 

70,93 

-29,1(7 

19(10 

3-SSt 

9(1.99 

3.1)1 

I8SJ 

372C 

7 

99.S7 

0,13 

1873 

3708 
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IL 

HittUre  Worth« 

l 

Bezeichnung 

M 

1  § 

Hg 

•Ji  "O 

ax-f- 

ovo 

> 

V  9  >  1 

5« 

v  — 

»  C 

•  c. 

A 

M 

n 

1 

Ferromangan 

1210 

1868 

13,96 

37,38 

2.68 

0 

F 

1  145 

1 7r>5> 

13,33 
14.30 

35,s7 

2,69 

:; 

P 

1090 

i«r,:j 

38,0« 

2,66 

t 

Hämatit-Roh- 

1210« 

1600 

18,83 

59,32t 

3.158 

r. 

Silico-Spiegel 

1220 

1687 

25,42 

128,73 

5.07 

<; 

Ferrosilicium 

1121) 

iiioy 

25,25 

105,7»'. 

4.18 

7 

Schwedisches 
weifses  Roh- 

eisen .... 

1U85 

1600 

12,81  31,25 

2.44 

Stellt  man  diese  Daten  mit  den  vorigen  zu- 
sammen, und  bedenkt  man,  dafs  sich  Osmonds 
Angaben  der  Schmelzpunkte  C-  und  Si  -  reicher 
Metalle  offenbar  nicht  auf  die  beginnende  Graphit- 
ausscheidung ,  sondern  auf  die  Erstarrung  der 
elektischen  Legirung  beziehen,  so  erhält  man: 


Be- 
zeichnung 


o.o 

hl* 

U' 

0,4 

2,0 

0,4 

2.5 

0,4 

3,0 

0,4 

3,5 

0,4 

4,0 

0,4 

Schwedisches 
weil'ses  Ruh- 


Hämatit-Roh- 
eisen   .  .  .  . 

Ferromangati 


Ferrosilicium 
Silico-Spiegel 


Zusammen - 
Heilung 

C»/.  Si«.  Mn 


4,10  0,22 
14,3 


4,5     -  0.4 


3,29 
5,0 


2,45 


0,11 
0.4 

4,80  O,S0  16,7«*),34  5,14 
»,00  0,43  48  9."i  l>,18  5,18 
0,71  N0,9«|l  »,30  5,40 
—  0,4 


juo 

50 


o  50 

2,38  11,4»,  2,59U,!M  7^29 
2,53  12,90  2t,55r"',53  8,0« 


Sir. 


(C+Si) 


in  G-Aequi- 
vulenteii 


0,0  bi 

].•> 
2,0 
2,5 
3,0 
3,5 
'  4,0 


0,12jO,09 
0.4 


1,05 


4,19 

4.3 

4,5 


4,34 

5,0 


An  Iii  Iii  Von 

Atoroon 
im  MolecDl 


C  (C+Si) 


I 


2,00 
2,07 
2,19 
2,34 
2,44 


2,61 
2,61 


2,44 


2,61!  — 


2,61 


2,6« 
2,69 
1  2,«s 

4,18 

5,07 


>,7ü 
•* 


Nach  den  vorliegenden  Zahlen  müssen  die 
ursprünglichen  Schlufsfolgerungen  in  nachstehender 
Weise  modilicirt  werden : 

1 .  Die  in  geschmolzenem  Eisen ,  bezw.  Eisen- 
mangan gelösten  Kohlenstoff-  und  Silicium- 
Molecüle  bestehen  aus  gleich  viel  Atomen ; 

2.  die  Gröfse  dieser  Kohlenstoff-  und  Silicium- 
Molecüle  ist  von  der  Menge  des  vorhandenen 
Mangans  unabhängig; 

3.  dieselbe  wächst  jedoch  mit  dem  (in  Kohlen- 
stoff-Aequivalenten  ausgedrückten)  Gesammt- 
gehalte  an  Kohlenstoff  und  Silicium : 

*  Bezw.  1180'  C.    t  Bezw.  60,85.    8  Bezw.  2,70. 
**  Eutektische  Legirung. 


4.  in  sehr  verdünnten  Kohlenstoff-  (und  wahr- 
scheinlich auch  Silicium-)  Lösungen  (bis  2,5  %  ) 
bestehen  die  Molecüle  aus  2  Atomen; 

5.  die  mittlere  Molcculargröfse  wächst  von  obiger 
Grenze  an  für  1  C  -f  Si  (in  G-Aequivulcnlcn 
ausgedrückt)  um  rund  0,25  Atome,  bei  höheren 
Gehalten  um  das  Doppelte,  und 

\\.  sie  erreicht  hei  rund  S  %  C  -f  Si  (in  C-Aequi- 
valenten)  5  Atome. 

Bekanntlich  verhält  sich  der  osmotische  Druck 
gleicher  Mengen  von  Kohlenstoff  und  Silicium  um- 
gekehrt wie  ihre  Moleculargewichle,  wir  können 
somit  den  osmotischen  Druck  des  Siliciums 
aus  jenem  des  Kohlenstoffs  leicht  berechnen,  und 
erhallen : 


Temperatur 

in  »  C. 

Osmotischer  Uruck  von  1  »,'„ 

KohleiiHlofT  Silicium 

in  Atmosphären 

1500 

440,3 

188,7 

1400 

423.8 

181.fi 

1300 

391,3 

167,7 

1200 

324.3 

139,0 

1130 

273.4 

117,2 

also  weit  höhere  Werlhe  als  in  der  früheren  Ah- 
handlung. 

Hieraus  berechnet  sich  für  gesättigte  Lösungen 
der  osmotische  Maximaldruck  beim  Schmelz- 
punkte 

a)  für  Eisen  mit  4,63  %  C  (Schmelzpunkt  -  1 165°  C) 

Pmax.  =  4,63  X  299  =  1384,37  Alm. 

b)  Tür  Ferrosilicium  mit  2,38%  C  und  11,4«  %  Si 

(Schmelzpunkt  =  1120°C.) 

Po»i.  =  2,38  X  266  +  1 1 ,46  X  1 14 
=  633,08+  1306,44 
=  1939.52  Atm. 

wonach  die  früher  ausgesprochene  Vcrmuthung, 
dafs  der  osmotische  Druck  gesättigter  Lösungen 
von  der  Natur  der  gelösten  Substanzen  unabhängig 
und  für  dasselbe  Lösungsmittel  eine  Constante 
sein  könne,  hinfällig  erscheint.  Zieht  man  jedoch 
die  Versuche  von  Saniter  (Journal  „Iron  and 
Steel  Institute*  1897  Vol.  II)  in  Betracht,  nach 
welchen  geschmolzenes  Eisen  bis  4,81  %  C  auf- 
zunehmen vermag,  so  erhält  man  für  die  Schmelz- 
temperatur von  1400°G. 

Pim«.  -  4,81  X  423,8  =  2338,5  Atm. 

und  für  den  aus  Robei  ts-Austens  Figur  ab- 
geleiteten Schmelzpunkt  von  rund  1 200°  C. 

fW  =  4,81  X  324,3  =  1559,9  Atm. 

und  bedenkt  man,  dafs  4, Ml  %  nach  Saniters 
Untersuchungen  möglicherweise  noch  nicht  den 
Sättigungspunkt  darstellen  kann,  so  bleibt  die 
Entscheidung  über  diese  Frage  noch  weiteren 
Untersuchungen  überlassen. 
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III.  Saigerungs-Curven  der  festen  Eisenkohlenstoff- 
Legirungen. 

Nach  der  mehrfach  erwähnten  graphischen 
Darstellung  Roberts- Austens  ergaben  sich  für 
die  Abscheidung  des  Ferrits  in  der  festen  Legirun« 
folgende  Punkte: 


AküclitfiduiiK»- 
lrni|>«rat,ir 


M'ileiiilnrgiül^r' 
iL  *  r.iM-ntiirbid« 
M 


i\r 


I 

2 

1 

:. 


0,0 

<>,! 

0,2 

0,13 
O,« 
0,8« 


Ab-clM'idiingMi-mppr.iliir 
de*  F.-i:iU 

llurveliO  Ciirv..  StO  Cur\e  OS 
<Ar>»  «Ar.»  (Ar,..l 


I 


\  850°c. 

|  8W"  C. 

/  720  Hl. 

\  «90»  C 

Ar;«.,  »;:o"«:. 


Ar, 
Ar.u 


0.002023  E 
0.003911  E 

0.005273  E 
o,010S«S  E 

0,01592+  E 


Müglii'lierwpisc  ent- 
sprechende Kurmel 
das  Carbid« 


(CFe,) 
1.5  (CFe,) 

1,«7  (CFtM) 
2,5  (CFeil 

5  .CFe») 


8«7"C 
»50  , 
MO  . 


7::o"C. 


720 
710 


I 


Hieraus  folgt  aber  weiter: 


72»)  "C. 
(»90  r 
«70  . 


1,52  E 


Ar,    u.o    (),<.  loo.o 

•  0,1     1,5'  «*.5  1.52  M=x'^^(-- IM*)202:J  E 

3.0«  E 


Ar. 


Ar:., 


o.2  :i,o  «7.o  ::,o«  M 

0,0  o.o  loo.o 

o.i  1.5  «s,r,  v 

o,2  3.o  '.17, o  y 


MO" 


:0.oo:wti  E 


Sind  diese  Zahlen  auch  keineswegs  sicher,  so 
stehen  sie  doch  in  keinem  Widerspruch  mit  der 
von  H.  Saniter  nachgewiesenen  Thatsache,  dafs 
das  Eisencarbid  schon  hei  800 0  C.  zu  dissoeiiren 
beginnt,  d.  h.  dafs  bei  einer  Temperatur  von 
SÖO 0  (1.  neben  gelöstem  Eisencarbid  ("vielleicht 
von  der  Formel  i'.Fc3)  auch  schon  dessen  Ionen 
in  der  Lösung  auftreten  können. 

Sollte  dies  richtig  sein,  so  würde  sich  aus 
0,0 15021  E  =  000  berechnen 

E  —  5«  250 

d.  h.  ein  rund  17  mal  so  grofser  Werth  als  hei 
llüssigem  Eisen. 

Wurde  man  hingegen  hei  Hercchnung  von  M 
nicht  den  Schmelzpunkt,  sondern  den  Funkt  Aij 
für  reines  Eisen  (870  ut  in  Betracht  ziehen,  so 
«i hielte  man: 


üa  <Ji«  Menge  dos  bei  Ai\,  ab- 
geMhic-dirnen  KerriU  nicht 
Könau  bekannt  i.-l,  liüst  sich 
m  und  M  niclit  genun  be- 
r«clinrn.  .Wh  i«t  annähernd 
M    0.(05  E. 


0,:!     4,5  95,5  4,«V  M  =  /l'*^  -  0,005273  E 


O.fi    «.o  !U,o  «,K«  M  — 


U,S«  12.9  sl,\  M,sl 


=  0,01 08«s  E 


Ö.8Ü  E 
x  —  b«0 
li,81  E 

x-«70=,,',,,r,^IK 


Abmcljei- 

'JYll)|N'- 

r..l.lr 

•C. 

Ke,C 

»/„ 

Fe 

in 

M 

A  ij 

0,0 

o,o 

loo.o 

o,t 

1,5 

«8,5 

1,52 

M  ^  0.07«  E 

0,2 

3.o 

«7.0 

3.0« 

M  -  0.O5O  E 

An 

-— 

M    o.o:«)  E 

(iingi-fahr) 

Ar:i. 

0.3 

4.5 

«5.5 

4,«* 

M  =  0.031  E 

V 

0,« 

«.0 

91,0 

9.89 

M  =  0.055  E 

O.Sli 

12.« 

87,1 

14,81 

M  «  0,074  E 

Für  die  feste  eulektische  Legirung  (l'etlit)  ist 
annähernd 

M  =  o,015  E. 

Nun  hat  bekanntlich  E.  I).  Campbell  die 
Existenz  von  Eisencarhiden  der  Formeln  CiFe,-,, 
<:.iFc.(,  r4,Feu  und  (*Feis  «ehr  wahrscheinlich 
gemacht,  und  es  liegt  der  Versuch  nahe,  diese 
Campbellscheri  Angaben  mit  den  oben  erhaltenen 
Wt-rlhen  von  M  zu  identiliciren.  Mau  halle  dann 
ziemlich  genau : 

•  x      IM  Ml»  C.  K'CM-tzt. 


was  aber  den  bekannten  Lösungsgesetzen  wider- 
spricht, da  das  iMoleculargcwicht  des  gelösten 
Körpers  mit  fallender  Temperatur  nicht  kleiner 
werden  kann. 

Ebenso  wie  die  Graphitausscheidungscurve 
führt  auch  die  Cementausscheidtmgscui  vc  zu  keinen 
richtigen  Werthen  für  die  Moleculargröfse  des 
ausgeschiedenen  Körpers,  und  wir  müssen  auch 
hier  vorläulig  annehmen,  dafs  diese  Molecular- 
gröfsen  für  gleiche  Temperalurcn  mit  den  aus 
den  Feirilahscheidungscurven  abgeleiteten  Werthen 
übereinstimmen. 
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Zu  den  Vorarbeiten 


Zu  den  wichtigsten  Aufgaben,  welche  im  Laufe 
der  beginnenden  Legislaturperiode  an  den  neuen 
Reichstag  herantreten  werden,  wird  ohne  Zweifel 
die  Berathung  und  Festsetzung  des  neuen  allge- 
meinen Zolltarifs  gerechnet  werden  dürfen.  Die  Neu- 
aufslellung  des  Tarifs  hat  die  Regierung  namentlich 
im  Hinblick  auf  die  künftigen  Handelsvertrags- 
verhandlungen,  und  weil  der  jetzige  Tarif  zu  wenig 
spccialisirt  ist,  für  nothwendig  erachtet.  Der  neue 
Tarif  kann  zwar  erst  nach  Ablauf  der  gegen- 
wärtigen Handelsverträge  in  Kraft  gesetzt  werden, 
er  soll  aber  schon  vorher  als  Grundlage  für  die 
abzuschliefsenden  neuen  Verträge  dienen ;  man 
hat  deshalb  ziemlich  frühzeitig  mit  den  Vorarbeiten 
dazu  begonnen.  Der  Staatssecretär  des  Innern 
hat  bereits  vor  Jahresfrist  einen  aus  Vertretern 
der  verschiedenen  Industriezweige  bestehenden 
Beirath  als  „Wirtschaftlichen  Ausschuß*  berufen, 
dessen  Aufgaben  in  unserer  Zeitschrift  wiederholt 
eingehend  erörtert  worden  sind. 

Die  genannte  Behörde  hat  aufserdem,  nach 
Benehmen  mit  dem  Wirtschaftlichen  Ausschufs, 
Erhebungen  über  den  Umfang  der  heimischen 
Gütererzeugung  veranstaltet.  Diese  Erhebungen 
sollen  über  die  Mengen  und  Werthe  der  Erzeugung, 
der  darin  enthaltenen  Arbeitsleistung,  der  ver- 
wendeten inländischen  und  fremdländischen  Roh- 
stoffe und  Halbfabricate,  sowie  der  Abiatzverhalt- 
nisse  Aufschluls  geben  und  so  die  wichtige  Aufgabe 
erleichtern,  die  Bedeutung  der  einzelnen  Industrie- 
gruppen für  die  gesanimte  Nationalwirtschaft, 
insbesondere  für  die  Gestaltung  des  künftigen  Zoll- 
tarifs und  für  die  handelspolitischen  Verhandlungen 
mit  dem  Auslande,  richtig  abzuwägen.  Bis  jetzt 
haben,  wie  unsern  Lesern  bekannt  ist,  Erzeugungs- 
erhebungen u.  a.  in  der  gesammten  Montan-  und 
Hüttenindustrie,  in  den  verschiedenen  Zweigen 
der  Eisen-  und  Metallbearbeitung,  in  der  Klein- 
eisen- und  Melallwaarenindustrie,  dem  Maschinen 
und  Wagenbau  u.  s.  w.  unter  erfreulicher  Be- 
teiligung der  Befragten  stattgefunden. 

Nebenher  hat  das  Reichsschatzamt  bereits  einen 
Tlieil  der  Vorarbeiten  für  den  neuen  Tarif  zum 
Abschlufs  gebracht ;  es  ist  nämlich  der  Vorentwm  f 
zum  Tariftexle  fertiggestellt  worden ,  mit  dessen 
Prüfung  sich  zur  Zeit  die  Bundesregierungen  zu 
befassen  haben  und  der  später  auch  den  berufenen 
Vertretern  der  Industrie,  der  Landwirtschaft  und 
des  Handels,  also  wohl  in  erster  Linie  den  Mit- 
gliedern des  Wirtschaftlichen  Ausschusses,  zur 
Begutachtung  vorgelegt  werden  wird.  Wenn  auch 
der  wichtigste  Theil  der  Tarifarbeiten,  die  Fest- 
setzung der  Zollsatze,  noch  aussieht  und  den 
nächsten  Jahren  vorbehalten  bleibt,  so  darf  doch 
auch  der  blofse  Tariftext  in  seiner  Bedeutung  für 


zum  neuen  Zolltarif. 


den  deutschen  Gewerbestand  nicht  unterschätzt 
werden,  zumal  wenn  dieser  Text  eine  so  gründ 
liehe  Umarbeitung  erfahren  hat  wie  in  dem  jetzigen 
Entwurf  des  Reichsscluitzamtes.  Der  Entwurf  be- 
schränkt sich  im  wesentlichen  auf  die  Anordnung 
der  Tarifposilionen  und  die  Gruppirung  der  Waaren, 

'  weicht  indessen  in  letzterer  Hinsicht  —  wie  übrigens 
auch  nach  verschiedenen  offiziellen  Andeutungen 
zu  erwarten  war  -  völlig  von  der  Einteilung 
unseres  heuligen  Zolltarifs  ab.  Insbesondere  ist 
dem  in  privaten  wie  amtlichen  Kreisen  hervor- 
getretenen Wunsche  nach  einer  gröfseren  Speciali- 
sirung  der  Waaren  in  weitestem  Umfange  Rech- 
nung getragen,  so  dafs,  wie  gemeldet  wird,  in 
Zukunft  das  ganze  amtliche  Waarenverzeichnifs 
überflüssig  werden  soll.  Die  Eisen-  und  Stahl- 
industrie wird  gegen  diese  Neuerung  grund- 
sätzlich nichts  einzuwenden  haben,  da  gerade 
bei  ihr  die  zu  geringe  Specialisirung  des  bis- 
herigen Tarifs  als  ein  grofser  Mangel  sich  be- 
merkbar machte. 

Greifen  wir  irgend  einen  beliebigen  Artikel, 
z.  B.  Fahrräder  oder  Nähmaschinen,  heraus,  so 
macht  es  sicher  einen  grofsen  Unterschied  aus, 
ob  derselbe  für  sich  allein  eine  Tarifposition  bildet, 
oder,  wie  dies  in  unserem  alten  Tarif  der  Fall 
ist ,    mit   allen   möglichen  sonstigen  Fabricaten 

!  zusammengeworfen  ist ;  im  letzteren  Falle  theilt 
er  in  der  Regel  bei  Handelsverträgen  und  Tarif- 
änderungen das  Schicksal  der  übrigen  zu  der 
Position  gehörigen  Waaren.  Für  Fahrräder  giebt 
es  in  dem  bisherigen  Zolltarif  überhaupt  keine 
Position ,  der  Zollverwaltung  blieb  daher  bisher 
nur  der  einzige  Ausweg  übrig ,  Fahrräder  der 
Sammelposition  .feine  Eisenwaaren*  zuzuweisen 
und  wie  diese  zum  Zollsatze  von  Ü4  -U  zu  be- 
handeln. Dafs  dies  der  höchste  Zollsatz  ist,  den 
der  Tarif  für  Eisenwaaren  —  abgesehen  von  Ge- 
wehren, Nähnadeln,  Stahlfedern,  Uhrfournituren  — 
vorschreibt ,  dafs  noch  dazu  die  ganze  Position 
„ feine  Eisenwaaren"  durch  die  Handelsverträge 
auf  die  Höhe  dieses  Satzes  gebunden  ist,  so  dafs 
vor  «lern  Jahre  I90i  kein  einziger  der  vielerlei 
hierher  gehörigen  Artikel  im  Eingangszoll  erhöht 
werden  kann ,  hat  sieh  für  die  betreffenden  ein- 
heimischen Industriellen  in  den  letzten  Jahren  recht 
unangenehm  fühlbar  gemacht  und  ist  auch  re- 
gierungsseitig als  ein  grofser  Fehler  unseres  heutigen 
Tarifsyslems  anerkannt  worden. 

Diesem  Mangel  an  Specialisirung  ist  es  zum 
grofsen  Theil  auch  zuzuschreiben,  dafs  heule  die 
einzelnen  Einfuhrartikel  so  verschiedenartig  mit 
Eingangszoll  belastet  sind,  dafs  vielfach  der  Zoll 
in  gar  keinem  Verhältnifs  zum  Werthe  der  Waare 
steht.     Der  richtige  Mafsslab  für  die  Beurteilung 
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des  Zollschulzcs  isl  immer  der  Werthzoll.  Wenn 
wir  nun  den  Werth  unserer  gesummten  Waaren- 
einfuhr  mit  dem  Gesammtbelrag  des  Zollaufkommens 
vergleichen,  so  ergieht  sich,  dafs  unsere  heulige 
Waareneinfuhr  im  Durchschnitt  einem  Werthzoll 
von  rund  10  %  unterworfen  ist.  Für  das  Jahr 
1S!)7  hat  nämlich  das  Kaiserliche  Statistische 
Amt  den  Werth  aller  in  den  freien  Verkehr  des 
Zollgebiets  eingeführten  Waaren  —  der  zollpflich- 
tigen und  zollfreien  zusammen  ,  jedoch  mit  Aus- 
schluß der  Edelmetalle  —  auf  468 1  Millionen  Mark 
festgestellt.  Das  Zollaufkommen  beträgt  475  Mill., 
das  sind  also  10,1  %  des  Einfuhrwertes. 

Auf  die  drei  großen  Gruppen  der  Einfuhr- 
waaren  •  Rohstoffe,  Fabricate,  Nahrungs-  und 
Genufsmiltel  —  vertheilt  sich  der  Einfuhrwerth 
und  der  Zollerlrag  folgendermafsen  : 


Kin.ul.r- 
Werl  Ii 

/.Uli- 

ertrag 

Mithin 
Wertluoll 

(in  Million 

cn  Mark) 

Rohstoffe    tür  Industrie' 
/.werke   

2100.! 

527,4 

1,3 

Fabricate  

9«6.9 

|0»i,3 

ll.o 

Nahrungs-  u.  (ienufsmitlel, 

1614.7 

311, 2 

21.1 

Wesentlich  anders  s 

teilt  siel 

i  natürl 

ich  das 

Werthzollverhällnifs,  wenn  wir  sowohl  insgesammt 
wie  auch  von  jeder  Gruppe  nur  die  zollpflichtigen 
Waaren  herausgreifen,  die  tarifmäßig  zollfreien 
aber  atifser  Betracht  lassen.  Es  ergeben  sich 
dann  folgende  Ziffern : 


Werth 
der  xoll- 
p  flieht.  Ken 
Einfuhr 

Z..II- 
erlrag 

Mithin 
Wertliroll 

(in  Millionen  Mark) 

Rohstoffe    für  Indnslrie- 

390.5 

47.4 

7,0 

Fabricate  

662,5 

106.3 

16,0 

Nahrung*-  u.  Genufsmiltel ; 
Vidi  

15üO,5 

311,2 

24,7 

Insgesamiut  .   .  . 

2553.5 

474,9 

18.« 

In  beiden  Aufstellungen  kommt  der  Werthzoll 
für  Fahricale  dem  allgemeinen  Durchscliniltssatze 
ziemlich  gleich.  Am  geringsten  ist  die  Einfuhr 
von  Rohstoffen  mit  Zoll  belastet;  es  entspricht 
dies  dem  allgemeinen  Grundsätze,  dafs  Rohwaaren, 
deren  die  deutsche  Industrie  bedarf  und  die  Deutsch- 
land selbst  nicht  in  genügendem  Mafse  hervor- 
bringt, nicht  mit  einem  Zoll  belegt  werden  dürfen. 
Die  meisten  der  zu  dieser  Gruppe  gehörigen  Ar- 
tikel gehen  zollfrei  ein ,  und  es  sind  nur  ganz 
wenige  Erzeugnisse  von  Bedeutung  —  denn  Roh- 
eisen ist  kein  Rohstoff!  -  aufzuführen,  die  einem 
Eingangs/olle  unterliegen.  Aus  den  vorstehenden 
Autstellungen  geht  übrigens  noch  ferner  hervor, 
daß  Nahrungs-  und  Gcnußitiittel  durchschnittlich 


viel  höher  mit  Zoll  belastet  sind  als  Fahricale, 
mit  anderen  Worten,  dafs  unserer  Landwirtschaft 
ein  höherer  Zollschutz  zur  Seite  steht  als  der 
Industrie. 

Was  den  Zollschutz  für  die  Eisen-  und  Stahl 
industrie,  einschließlich  Maschinenbau,  betrifft,  so 
wollen  wir  auch  hier  die  1 897  er  Einfuhr  an  der 
Hand  der  amtlichen  Statistik  in  drei  Gruppen 
Roh-   und    Brucheisen   (einschließlich  Roh-  und 
Rrnchstahli,  Eisen-  und  Stahlwaaren,  Maschinen  - 
tbeilen : 


Einfuhr- 

Zoll 

Mithin 

Waith 

ertrag 

Werllnull 

(in  Millionen  Mark) 

Ruh-  und  Ri  uelieisen  .  . 

19.8 

3,9 

19,7 

Eisen-  und  Stahlwaantn  . 

44,11 

4,9 

11,1 

Maschinen  

43,8 

2.0 

5,9 

Tritt  schon  bei  dieser  rohen  Grnppirung  eine 
große  Ungleichheit  in  den  Werlhzollsätzen  und 
im  allgemeinen  eine  geringere  Zollbelaslung  der 
feineren  Erzeugnisse  gegenüber  den  gröberen  hervor, 
so  ist  «lies  noch  viel  mehr  der  Fall,  wenn  wir, 
wie  nachstehend  geschehen,  eine  Reihe  der  wich- 
tigeren Einfuhrartikel  einzeln  herausgreifen.  Es 
betrug  bei  der  1 897 er  Einfuhr: 


D.r 

Der 

Mithin 

Werth  ftlr 

Zoll  fltr 

der 

KW  kg 

100  kg 

Werthroll 

M 

JK 

•i. 

4,69 

1 

21,3 

Roheisen  

5,07 

1 

19,7 

Slaheisen  

16,77 

2,50 

14,9 

Luppeneisen,  Ingots  .  .  . 

11,00 

1,50 

13,6 

Weifsble.  h  

24,00 

5 

20,8 

Eisen-  und  St.ibldruht,  ruh 

29,ir> 

:t 

10,3 

tJanz  grolie  Kisengufswaar. 

11,50 

2,50 

21,7 

Anker  u.ganz  grobe  Ketten 

28.00 

3 

10,7 

Eisenliahnaclisen ,  Eisen- 

22,oo 

13.6 

Oeschiliiedele  od.  gewalzte 

21,7 

23,00 

5 

Grobe   Eiseiiwaaren ,  ab- 

80,00 

10 

12,5 

Feiue  Waaren  aus  schmied- 

barem Eisen  

224,00 

24 

10,7 

Werkzeuge,  Degenklingen 

und  dergl  

150,00 

15 

10,0 

Si  hreibl'ederii  aus  SlabI  . 

950,00 

«0 

ti,3 
4.5 

1350,00 

»JO 

Nähnadeln,  N  ah  maschinell - 

2050,00 

«o 

3.0 

Fahrräder  und  Fahrrad- 

theile  

1277,00 

2e 

1,9 

Encoinotiveu,  Locouiohileu 

80,00 
50  —  250 

8 

10,0 

Andere  Maschinen    .  .  . 

3, 5  ti.  8 

2,5-7.1 

Es  sei  hier  hervorgehoben,  dafs  die  vorsiebend 
angegebenen  Werlhe  die  Durchschnittswerthe  der 
lel/.tjährigen  Einfuhr  darstellen ,  wie  sie  amtlich 
unter  Berücksichtigung  der  verschiedenen  Waaren- 
tpialitälen  und  der  Preisschwankungen,  sowie  nach 
dem  Antheil.  «1er  von  der  Einfuhr  auf  die  ver- 
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schiedenen  Gattungen  bezw.  Artikel  enllallt ,  er- 
mittelt sind.  So  umfallt  z.  H.  die  Position  , feine 
Waaren  aus  schmiedbarem  Eisen"  alle  möglichen 
Gegenstände,  die,  einzeln  genommen,  natürlich 
im  Werthe  sehr  voneinander  abweichen.  Uiefse 
sich  für  jede  dieser  Gattungen  und  Qualitäten 
von  Waaren  das  Proccntverhüllnifs  zwischen  Zoll 
und  Werth  einzeln  berechnen ,  so  würden  die 
Werlhzollziffern  noch  weit  gröfsere  Abweichungen 
ergeben ,  als  dies  bei  den  vorstehenden  Durch- 
schnittszahlen schon  der  Fall  ist.  Nun  mufs  man 
allerdings  berücksichtigen,  dafs  derartige  Unter- 
schiede in  der  Zollbelastung  theilweise  in  dem 
System  der  specilischen  Zölle  begründet  sind  und 
dafs  sie  zum  Theil  auch  auf  finanziellen  oder 
wirtschaftlichen  Erwägungen  beruhen  können. 
Ein  grofser  Theil  der  in  unserem  heutigen  Zoll- 
tarif bestehenden  Ungleichheiten  wird  aber  auf 
die  Mangelhaftigkeit  des  Tarifs,  d.  h.  auf  die  ganz 
veraltete  Nomenclatur  desselben ,  zurückgeführt 
werden  müssen.  Dafs  z.  B.  Fahrräder  ihrem 
Werthe  nach  nur  ein  Zehntel  des  Zolles  zu  zahlen 
haben,  dem  Roheisen  unterliegt,  ist  geradezu  als 
ein  Zollcuriosum  zu  bezeichnen  und  liegt  allein 
daran,  dafs  der  Tarif  viel  zu  wenig  specialisirt 
ist.  Der  Zoll  für  Eisengufswaaren  gröbster  Art 
beträgt  21,7  %  vom  Werth,  der  für  Stahlfedern 
nur  6,3,  für  Nähnadeln  nur  3  und  für  Nähmaschinen 
(mit  Gestell)  sogar  nur  2,5  %. 

Wenn  Maschinen  durchschnittlich  einem  viel 
geringeren  Eingangszoll  unterliegen  als  die  übrigen 
Eisenwaaren ,  so  hat  dies  seinen  Grund  darin, 
dafs  bei  Aufstellung  des  jetzigen  Zolltarifs  im 
Jahre  1879,  also  zu  einer  Zeit,  da  der  deutsche 
Maschinenbau  noch  nicht  so  entwickelt  und  viel- 
seitig war  wie  heute,  auf  diejenigen  einheimischen 
Industrien  —  u.  a.  die  Textilindustrie  —  Rück- 
sicht genommen  wurde,  die  damals  heim  Bezug 
ihrer  Arbeitsmaschinen  sich  theilweise  noch  auf 
das  Ausland,  besonders  England,  angewiesen  sahen. 
Der  gröfste  Theil  der  Maschinen,  die  uns  England 
liefert,  besteht  zwar  jetzt  noch  in  Arbeitsmaschinen 
für  die  mechanische  Spinnerei  und  Weberei ,  in 
deren  Herstellung  England  vermöge  seiner  eigenen 
grofsen  Textilindustrie  die  Uebermacht  erlangt 
hat.  Dafs  aber  heute  nicht  mehr  die  gleichen 
Rücksichten  auf  die  Verwendung  ausländischer 
Maschinen  zu  nehmen  sind  wie  vor  20  Jahren, 
und  dafs  sich  die  etwaige  Rücksichtnahme  nicht 
auf  alle  möglichen  Arten  von  Maschinen,  z.  B. 
auch  auf  Nähmaschinen,  landwirtschaftliche  Ma- 


I  schinen  u.  s.  w.,  zu  erstrecken  hat,  wird  kaum 
einem  Zweifel  unterliegen.  Eine  gröfsere  Spcciali- 
sirung  der  Tarifpositionen  ist  jedenfalls  auch  hier 
am  Platze,  namentlich  im  Hinblick  auf  die  in 
|  letzter  Zeit  aufserordenllich  zunehmende  Maschinen- 
einfuhr  aus  Amerika. 

Ohne  zu  der  Frage,  ob  ein  höheres  oder  ge- 
ringeres Mafs  von  Zollschutz  oder  die  Beibehaltung 
'  des  bisherigen  Mafses  geboten  sei  f  Stellung  zu 
i  nehmen,  wird  man  daher  gleichwohl  dem  Grund- 
'  salze  einer  möglichst  weitgehenden  Zergliederung 
j  des  Tarifs,  schon  um  eine  gerechlere  Verteilung 
der  Zollbelastung  zu  ermöglichen,  rückhaltlos  bei- 
pflichten  dürfen.      Ganz   wird   sich   diese  Zer- 
gliederung, der  grofsen  Zahl  von  Waarenartikeln 
wegen,  freilich  nicht  durchführen  lassen.  Eine 
durchgreifende  Specialisirung  ist  übrigens  auch 
schon  deshalb  nicht  gut  möglich ,  weil  dann  die 
Unterbringung  neuer,  im  Tarif  nicht  namentlich 
genannter  Artikel   unter  eine   bestimmte  Tarif- 
position erschwert  werden  würde;  die  sogenannten 
Sammelpositionen  wird   man  daher  auch  in  dem 
neuen  Tarif  nicht  ganz  entbehren  können.  Es 
empfiehlt  sich  aber,  für  solche  Sammelpositionen, 
die  Artikel  von  ganz  verschiedenem  Werthe  um- 
fassen, Werlhzölle  an  Stelle  tler  heutigen  Gewichts- 
zölle  einzuführen.     Für  eine  Reihe  industrieller 
Artikel,   namentlich   für   werthvollere  Fabricate. 
'  wie   z.  B.   Fahrräder  und   Fahrradtheile ,  Näh- 
,  maschinen ,  Schreibmaschinen ,  sowie  für  solche, 
.  die  ausschließlich  dem  Luxus  dienen,  wird  ein 
I  Werthzoll  festgesetzt  werden  können ,  ohne  dafs 
dadurch  der  Tarif  im  ganzen  seinen  Charakter 
!  als  Gewichtszolltarif  verliert.   Für  die  verschiedenen 
I  Gattungen  von  Eisenbahnwagen  sowie  für  Strand- 
güter schreibt  auch  der  jetzige  Tarif  schon  Werth- 
zölle vor. 

Aus   den    vorstehenden   Darlegungen  dürfte 
hervorgehen,  dafs  die  Vertreter  der  Industrie,  wenn 
der  Entwurf  zu  dem  neuen  Tarifschema  an  sie 
I  zur  Prüfung  und  Begutachtung  gelangt,  alle  Ver- 
anlassung haben  werden,  sich  eingehend  mit  dem 
'  Texte  desselben  zu  beschäftigen.    Später,  wenn 
es  sich  um  die  Festsetzung  der  Zollsätze  handelt, 
wird  zu  berücksichtigen  sein,  dafs  der  neue  Tarif 
nicht  blofs  das  notwendigste  Mafs  von  Zollschutz 
darstellen,  sondern  auch  als  Grundlage  für  künftige 
Handelsvertragsverhandlungen   dienen    soll,  und 
:  dafs  demnach  bei  Normirung  der  Zollsätze  ein 
i  gewisser  Spielraum  für  etwaige  dem  Auslände  zu 
|  gewährende  Zollermäfsigungen  zu  lassen  ist.  F. 
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Dafs  dem  Reichslage  in  seiner  nächsten  Tagung 
ein  Gesetzentwurf  zugehen  wird,  welcher  sich  mit 
dem  besseren  Schulz  derjenigen  Arbeiter  beschäf- 
tigen wird,  die  unter  »lern  Terrorismus  streikender 
Arbeiter  leiden,  ist  zweifellos.  Man  konnte  diese 
Gewifsheit  eigentlich  schon  haben,  als  der  Erlafs 
des  Grafen  v.  Posadowsky  bekannt  wurde,  welcher 
die  Regierungen  aufforderte,  Erhebungen  darüber 
anzustellen,  ob  und  welche  Ausschreitungen  seitens 
ausständiger  Arbeiter  gegen  arbeitswillige  Elemente 
in  ihren  Bezirken  vorgekommen  seien.  Der  Kaiser 
hat  dann  zweimal ,  und  zwar  in  Bielefeld  und 
Oeynhausen,  dasselbe  Thema  berührt  und  die 
Vorlage  in  Aussicht  gestellt.  Dem  Vernehmen 
nach  sind  denn  auch  die  Vorarbeiten  für  den 
Entwurf  soweit  gediehen,  dafs  derselbe  schon  in 
einem  recht  frühen  Stadium  dem  Reichstage  wird 
zugestellt  werden  können. 

Darüber,  dafs  Arbeitswillige  einen  genügenden 
Schulz  von  der  Gesetzgebung  gewährt  erhallen 
müssen,  kann  unter  vernünftigen  Menschen  eine 
Meinungsverschiedenheit  wohl  kaum  obwalten. 
Nichts  ist  für  das  einzelne  Individuum  in  wirt- 
schaftlicher Hinsicht  wichtiger  als  die  Arbeits- 
freiheit. Die  Gesetzgebung  hat  in  den  letzten 
Jahren  darauf  hingedrängt,  dafs  dieser  Freiheit 
einige  Schranken  gezogen  wurden.  Wir  denken  1 
dabei  hauptsächlich  an  die  Sonntagsruhe.  Sie  ist, 
abgesehen  von  dem  Momente  der  Sonntagsheiligung, 
vornehmlich  eingeführt,  um  den  schwächeren 
Arbeiter  zu  schützen.  Des  ferneren  wären  die 
Arbeitszeitbestimmungen  für  einzelne  Betriebe  mit 
die  Gesundheit  der  Arbeiter  schädigender  Arbeits- 
dauer zu  erwähnen.  Bei  diesen  Fragen  aber 
kommt  ein  sittliches  Moment  in  Betracht,  und  j 
deshalb  wird  man  sich  auch  mit  ihnen  abfinden  j 
können,  wenngleich  natürlich  die  einzelnen  Be-  i 
Stimmungen  immerhin  einer  besonderen  Prüfung  1 
durch  die  Praxis  unterworfen  bleiben  müssen.  ! 
Wollte  dagegen  die  Gesetzgebung  zulassen,  dafs 
das  einzelne  Individuum  im  allgemeinen  seine 
Arbeitskraft  nicht  so  ausnutzen  könnte,  wie  es 
selbst  es  wollte,  so  würde  sie  den  Atiforderungen 
der  Cultur  nicht  genügen.  Es  ist  ja  denn  auch 
von  je  her  in  der  Gesetzgebung  darauf  gesehen 
worden,  dafs  soviel  als  möglich  die  Arbeitsfreiheil 
geschützt  wurde.  Auch  als  Ende  der  bOer  Jahre  : 
durch  die  Gewerbeordnung  die  umfassendste 
(.Koalitionsfreiheit  gewährleistet  wurde,  wurde  von 
den  Gesetzgebern  doch  darauf  gesehen,  dafs  diese 
(  Koalitionsfreiheit  nun  nicht  schrankenlos  blieb,  und 
es  wurde  ihr,  gleichfalls  in  der  Gewerbeordnung, 
der  Schlitz  der  Arbcilsfrcihcil  zur  Seite  gestellt. 
Ende  der  110er  Jahre  waren  die  Verhältnisse  auf 
gewerblichem    Gebiete   etwas    anders    als  beute. 


Das  Gewerbe  war  lange  nicht  so  entwickeil  und 
es  waren  lange  nicht  so  viel  Menschen  in  Deutsch- 
land an  der  in  Rede  stehenden  Frage  interessirt. 
Heute,  wo  Millionen  von  Arbeitern  mehr  durch 
die  Gesetzgebung  geschützt  werden  müssen,  würde 
schon  deshalb  die  Frage  des  Schutzes  der  Arbeits- 
freiheit einer  Neuregelung  bedürfen.  Es  kommt 
hinzu,  dafs  in  den  letzten  30  Jahren  die  Social- 
demokratie  einen  gewaltigen  Umfang  angenommen 
hat  und  einen  Staat  im  Staate  zu  bilden  im 
Begriffe  ist.  Um  zu  ihrem  Ziele  zu  gelangen, 
sind  ihr  alle  Mittel  recht,  namentlich  wendet 
sie  einen  Terrorismus  ohnegleichen  an.  Und  von 
diesem  Gesichtspunkte  hauptsächlich  mufs  der 
Schutz  der  Arbeitsfreiheit  von  neuem  geprüft 
werden. 

Es  ist  selhsverständlich,  dafs  die  Sozialdemo- 
kratie selbst  die  Notwendigkeit  der  Neuregelung 
der  Frage  bestreitet.  Aber  auch  Kreise,  die 
mit  ihr  direct  nichts  zu  thun  haben,  leugnen, 
dafs  arbeitswillige  Arbeiter  durch  ausständige  an 
der  Fortsetzung  der  Arbeit  behindert  sind,  oder 
dafs  dies  wenigstens  in  einem  ins  Gewicht  fallenden 
Mafse  vorgekommen  ist.  Es  soll  nicht  geleugnet 
werden,  dafs  in  früheren  Jahren  der  Terrorismus 
der  Ausständigen  in  dieser  Beziehung  nicht  so 
grofs  war  wie  gegenwärtig,  aber  man  braucht 
doch  nur  die  politischen  Zeitungen  der  letzten 
Jahre  durchzugehen,  um  eine  Fülle  von  Vorfällen 
vor  Augen  zu  haben,  in  denen  die  schlimmsten 
Ausschreitungen  der  Ausständigen  vorgekommen 
sind.  Die  Gerichtsverhandlungen,  die  in  groteer 
Anzahl  gerade  in  letzter  Zeit  geführt  werden 
muteten,  haben  eine  erschreckende  Mannigfaltigkeit 
von  Vergehen  und  Verbrechen  auf  diesem  Gebiete 
dargelhan.  Bedrohungen,  Vergewaltigungen  und 
sogar  Todtschläge  sind  vorgekommen ,  weil  aus- 
ständige Arbeiter  arbeitswillige  zwingen  wollten, 
die  Arbeit  niederzulegen.  Es  ist  auteer  Zweifel, 
dafs  die  Begründung  der  für  den  Reichstag  zu 
erwartenden  Vorlage  nach  dieser  Richtung  ein 
erdrückendes  Material  beibringen  wird.  Der  er- 
wähnte Erlate  des  Grafen  v.  Posadowsky  bezog 
sich  ja  gerade  auf  die  Lieferung  dieses  Materials. 
Nach  dieser  Richtung  kann  also  ein  Zweifel 
über  die  Notwendigkeit  des  Vorgehens  nicht 
bestehen. 

Andererseits  ist  aber  auch  behauptet,  dafs  gegen 
alle  die  Ausschreitungen  schon  das  gegenwärtige 
Strafgesetzbuch  genüge.  Zunächst  genügt 
das  Strafgesetz  selbst  gegen  die  Ausständigen 
durchaus  nicht  in  allen  Fällen.  Wir  erinnern 
nur  daran,  dafs  beispielsweise  das  Reichsgericht 
dem  S  1  10  des  Strafgesetzbuches  eine  Auslegung 
gegeben  hat,  wonach  eine  Aufforderung  zur  Nieder- 
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legung  der  Arbeit  mit  Bruch  des  Arbeitsvertrages 
nur  dann  strafbar  ist,  wenn  sie  auf  die  Herbei- 
führung einer  bewufsten  Auflehnung  gegen  das 
Gesetz  gerichtet  ist,  nicht  aber,  wenn  sie  nur  die 
Herbeiführung  der  dem  Gesetze  widersprechenden  , 
Handlung  bezweckt.  Diese  Auslegung  macht  die 
Strafbarkeit  von  der  in  den  seltensten  Fallen 
möglichen  Feststellung  der  Absicht  des  Auf- 
fordernden abhängig.  Man  ersieht  aus  dem  Bei- 
spiel, dafs  die  jetzige  Fassung  des  Strafgesetz- 
buchs nicht  überall  gentigt.  Sodann  aber  werden 
bei  der  jetzigen  Rechtslage  von  der  Strafe  nur  l 
diejenigen  ereilt,  welche  eigentlich  als  Opfer  einer  i 
Verführung  angesehen  werden  müssen.  Wenn 
der  Strafrichter  einschreitet,  so  thut  er  es  gegen 
diejenigen  Ausständigen,  welche  die  Vergehen  oder 
Verbrechen  begangen  haben,  jedoch  die  eigent- 
lichen Anstifter,  d.  h.  diejenigen  Agitatoren, 
welche  zum  Streik  gehetzt  und  den  Ausständigen 
die  Auffassung  beigebracht  haben,  als  erfüllten  sie 
mit  der  Arbeitsniederlegung  eine  sittliche  Aufgabe 
und  könnten  zur  Durchführung  der  letzteren  alle 
nur  möglichen  Mittel  anwenden  —  diese  Agi- 
tatoren gehen  frei  aus.  Wenigstens  hat  man 
in  der  politischen  Presse  fast  niemals  etwas  davon 
zu  lesen  bekommen,  dafs  die  Gerichte  auf  diese 
Agitatoren  als  mittelbare  Anstifter  zu  Verbrechen 
oder  Vergeben  hätten  zurückgreifen  können;  es 
fehlte  eben  die  Handhabe  zum  Einschreiten.  Hier 
ist  eine  Lücke  in  der  Gesetzgebung  und  es  mufs 
versucht  werden,  eine  gesetzliche  Bestimmung  zu 
formuliren,  durch  welche  Abhülfe  geschaffen  wird. 

Auf  welchem  Wege  dies  geschieht,  ob  durch 
die  Gewerbeordnung  oder  durch  das  Strafgesetz- 
buch selbst,  ist  schliefslich  gleichgültig,  die  Haupt- 
sache bleibt,  dafs  endlich  einmal  ein  energischer 
Versuch  zur  Herstellung  anderer  Verhältnisse  ge- 
macht wird.  Anfang  der  90er  Jahre  hatten  die 
verbündeten  Regierungen  einen  solchen  Vorstofs  be-  \ 
absichtigt.  In  der  Gewerbeordnungsnovelle,  welche 
nachher  unter  dem  Dalum  des  1 .  Juni  1 89 1  Gesetz 
wurde,  war  auch  eine  Aenderung  des  8  1 53  der  Ge- 
werbeordnung vorgesehen.  Dieser  Paragraph  lautete 
bis  dahin  und  auch  gegenwärtig  noch,  wie  folgt:  I 

Wer  Andere  durch  Anwendung  körperlichen 
Zwanges,  durch  Drohungen,  durch  Ehrver- 
letzungen oder  Verrufserklärungen  bestimmt  oder 
zu  bestimmen  versucht,  an  Verabredungen  zum 
Behufe  der  Erlangung  günstigerer  Löhne  und  \ 
Arbeitsbedingungen  theilzunehmen  oder  ihnen  | 
Folge  zu  leisten,  oder  Andere  durch  gleiche 
Mittel  hindert  oder  zu  hindern  versucht,  von 
solchen  Verabredungen  zurückzutreten,  wird  mit 
Gefängnifs  bis  zu  3  Monaten  bestraft,  sofern 
nach  dem  allgemeinen  Strafgesetz  nicht  eine 
härtere  Strafe  eintritt. 

Die  verbündeten  Regierungen  hatten  in  ihrer 
Novelle  dem  Reichstage  vorgeschlagen,  den  Para- 
graphen folgendermafsen  abzuändern: 

XXILu 


Wer  es  unternimmt,  durch  Anwendung 
körperlichen  Zwanges,  durch  Drohungen,  durch 
Ehrverletzungen  oder  durch  Verrufserklärungen : 

1.  Arbeiter  oder  Arbeitgeber  zur  Theilnahme  an 
den  erwähnten  Verabredungen  zu  bestimmen 
oder  am  Rücktritt  von  solchen  Verabredungen 
zu  verhindern, 

2.  Arbeiter  zur  Einstellung  der  Arbeit  zu  be- 
stimmen oder  an  der  Fortsetzung  oder  An- 
nahme der  Arbeit  zu  hindern, 

3.  Arbeitgeber  zur  Entlassung  von  Arbeitern  zu 
bestimmen  oder  an  der  Annahme  von  Arbeitern 
zu  hindern, 

wird  mit  Gefängnifs  nicht  unter  einem  Monat 
bestraft.  Ist  die  Handlung  gewohnheitsmäfsig 
begangen,  so  tritt  Gefängnifs  nicht  unter  einem 
Jahre  ein.  Die  gleichen  Strafvorschriften  finden 
auf  Denjenigen  Anwendung,  welcher  Arbeiter 
zur  widerrechtlichen  Einstellung  der  Arbeit  oder 
Arbeitgeber  zur  widerrechtlichen  Entlassung  von 
Arbeitern  öffentlich  auffordert. 
Mit  dieser  Neuerung  war  einmal  beabsichtigt, 
Remedur  dafür  zu  schaffen,  dafs  nach  der  alten 
Bestimmung  die  Abhaltung  von  der  Fortsetzung 
der  Arbeit  durch  die  erwähnten  Mittel  nur  dann 
mit  Strafe  bedroht  war,  wenn  sie  erfolgte,  um 
andere  Arbeiter  zu  nöthigen,  an  Verabredungen 
zur  Einstellung  der  Arbeit  theilzunehmen  oder  ihnen 
Folge  zu  leisten.  Die  Versuche,  andere  Arbeiter 
zur  Einstellung  der  Arbeit  zu  nöthigen,  erfolgen 
auch  vielfach,  ohne  dafs  eine  Verabredung  statt- 
gefunden hat  oder  nachgewiesen  werden  kann. 
Deshalb  sollte  in  der  Novelle  der  verbündeten 
Regierungen  die  Strafe  auch  unabhängig  von  einer 
solchen  Verabredung  vorgesehen  werden.  Die 
zweite  Neuerung  bezog  sich  auf  die  Erschwerung 
der  Strafe  für  die  Leute,  die  aus  der  Verhetzung 
zur  Arbeitsniederlegung  ein  Geschäft  machen,  und 
die  dritte  Neuerung  schliefslich  bedrohte  die  öffent- 
liche Aufforderung  zum  Bruche  des  Arbeitsvertrags 
mit  Strafe.  Es  ist  gut,  sich  dieser  Vorschläge 
aus  dem  Anfange  der  90er  Jahre  zu  erinnern, 
denn  es  ist  ziemlich  sicher,  dafs  in  der  neu  zu 
erwartenden  Vorlage  auf  sie  zurückgegriffen  werden 
wird.  Es  ist  aber  auch  ferner  sicher,  dafs  sie 
erweitert  und  ergänzt  werden  dürften.  Denn  gerade 
die  Vorgänge  in  den  90er  Jahren  haben  gezeigt, 
wie  aufserordentlich  nothwendig  ein  Vorgehen  gegen 
den  Terrorismus  der  Socialdemokratie  auf  diesem 
Gebiete  geworden  ist.  Natürlich  wird  die  Coalitions- 
freiheit  der  Arbeiter  nicht  beschränkt  werden.  Alle 
Aeufserungen,  welche  dies  als  wahrscheinlich  oder 
auch  nur  möglich  hinstellen,  sind  einfach  Schwindel, 
erfunden,  um  der  grofsen  Menge  Besorgnifs  vor 
den  nächsten  Schritten  der  Regierung  beizubringen. 
Es  wird  nichts  weiter  beabsichtigt,  als  wider- 
rechtliche Handlungen  mit  der  ihnen  zu- 
kommenden Strafe  zu  bedrohen,  und  dafs 
dies  für  Leute,  welche  ein  ruhiges  Gewissen  haben, 
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nichts  Erschreckendes  an  sich  hahen  kann,  wird 
wohl  auch  die  grotse  Masse  einsehen   können ! 
Als   die   verbündeten   Regierungen    anfangs  der 
00er  Jahre  dem  Reichstage  die  erwähnten  Vor- 
schläge unterbreiteten,  waren  sie  sicherlich  von 
der  Notwendigkeit  einer  Aendemng  des  S  153 
der  Gewerbeordnung  überzeugt.   Sie  haben  damals 
auf  die  Durchführung  ihrer  Vorschläge  verzichtet, 
weil  die  Mehrheit  des  Reichstags  die  Absicht  kund- 
gab, die  gesammte  Novelle  zu  Falle  zu  bringen, 
wenn  in  diesem  Punkte  nicht  nachgegeben  würde. 
Den  verbündeten  Regierungen  lag  damals  sehr  viel  j 
daran,  die  Neuerungen  der  Novelle,  die  sich  auf  , 
die  Erweiterung  des  Arbeiterschutzes  bezogen,  im  1 
Reichslage  durchzusetzen,  und  so  wurde  denn  der 
neue  8  153  geopfert.     Heute  wird  es  als  ein 
grofser  Fehler  bezeichnet  werden  müssen,   dafs  { 
seiner  Zeit  in  dieser  Weise  vorgegangen  wurde.  . 
Der  Reichstag  hätte  sicherlich  nicht  das  Odium  j 
der  Ablehnung   der  Erweiterung   des  Arbeiter- 
schutzes auf  sich  genommen,  sondern  hätte  auch 
den  §  153  in  seiner  neuen  Gestalt  bewilligt,  nur 
um  diese  Erweiterung  durchzusetzen.  Die  Personen, 
welche  damals  in  der  Regierung  bestimmend  waren, 
trifft  also  der  Vorwurf,  dafs  sie  eine  recht  günstige 
Gelegenheit  nicht  ausgenutzt  haben,  um  die  not- 
wendige Besserung  des  Schutzes  der  Arbeitsfreiheit 
durchzusetzen. 

Gegenwärtig  liegen  die  Verhältnisse  durchaus 
nicht  so  günstig.  Die  Regierungen  werden  :m 
den  Reichstag  mit  der  Vorlage  über  den  Schutz 
der  Arbeitswilligen  herantreten  müssen,  ohne  dafs 
sie  daneben  eine  Erweiterung  des  Arbeiterschutzes 
bieten  können.  Ein  direel  auf  die  Reichstagsmehr- 
heit wirkendes  Pressionsmittel  ist  demnach  nicht  j 
vorhanden.  Um  so  kräftiger  allerdings  sprechen 
für  die  Durchbringung  der  Vorlage  die  Vorgänge, 
wie  sie  bei  den  letzten  Streiks  zu  beobachten 


waren.  Es  macht  sich  in  dieser  Hinsicht  ein 
grofser  Unterschied  gegenüber  dem  Anfange  der 
90er  Jahre  bemerkbar.  Damals  wurden  die  ver- 
bündeten Regierungen  zu  ihrem  Vorgehen  vor 
allem  dadurch  bestimmt,  dafs  gelegentlich  grofser 
Ausstände  die  umfassendsten  Contractbrache  vor- 
gekommen waren.  Es  handelte  sich  in  jener  Zeit 
also  hauptsächlich  um  die  Aufrechterbaltuiig  eines 
geordneten  Vertragsverhällnisses  zwischen  Arbeit- 
geber und  Arbeiter.  Heute  liegen  die  Verhältnisse 
anders.  Die  grofsen  Streiks  der  90er  Jahre  und 
namentlich  der  Hamburger  Hafenarbeiterstreik  hat 
gezeigt,  dafs  die  ausständigen  Arbeiter  kein  Mittel 
unversucht  lassen,  die  arbeitswilligen  Elemente  von 
der  Arbeit  fortzubringen.  Es  handelt  sich  also 
jetzt  nicht  blofs  um  die  Wahrung  eines  Vertrags- 
verhältnisses, sondern  um  Gesundheit  und 
Leben  Hunderll  ausender  von  Arbeitern. 
Diese  sollen  von  der  Gesetzgebung  geschützt  werden, 
und  dies  Moment  wird  bei  der  Begründung  der 
Vorlage  eine  Hauptrolle  spielen,  aber  auch  nicht 
weniger  die  verbündeten  Regierungen  anfeuern, 
diesmal  etwas  hartnäckiger  auf  ihrem  Verlangen 
nach  Aenderung  der  Gesetzgebung  zu  bestehen, 
wie  anfangs  der  90er  Jahre.  Sämmtliche  Industrie- 
zweige sind  an  der  Frage  auf  das  höchste  inter- 
essirt.  Selbstverständlich  kommen  neben  den 
Interessen  der  Arbeiter  auch  diejenigen  der  Arbeil- 
geber in  Frage.  Und  wenn  es  auch  in  letzter 
Zeit  Mode  geworden  ist,  diese  Interessen  als  neben- 
sächlich zu  behandeln,  so  wird  man  doch,  wenn 
man  die  Gewerbelhätigkeit  in  Deutschland  aufrecht 
erhalten  will,  nicht  bestreiten  können,  dafs  auch 
den  Arbeitgebern  insofern  ein  Schutz  zu  theil 
werden  mufs,  als  diejenigen  Arbeiter,  welche  bei 
ihnen  arbeilen  wollen,  dies  können,  ohne  dafs  sie 
für  ihre  Gesundheit  oder  gar  ihr  Leben  zu  fürchten 
brauchen.  lt.  Krause. 


Bericht  Uber  in-  und  ausländische  Patente. 


Patentanmeldungen, 

welch«  von  dem  angegebenen  Tage  an  wahrend  zweier 
Monat«  zur  Einsichtnahme  fDr  Jedermann  Im  Kaiserlichen 
Patentamt  in  Berlin  au  »liegen. 


27.  October  1898.  KI.  20,  B  23  135.  Seilklemme 
für  maschinelle  Seiltorderungen.  Adolf  Rlcichert 
k  Co.,  Leipzig-Gohlis. 

Kl.  49,  S  10986.  Kettensoh weifsmaschine.  Hein- 
rich Spahl.  St.  Gallen,  Schweiz. 

3l.üctoher  1898.  Kl.  I,  M  1571t.  Hydraulische 
Selzmaschine.    A.  Morschheuser,  Kalk  b.  Köln. 

Kl.  10,  Z  2563.  Schwelofen  für  Braunkuhlen 
oder  dergleichen  mil  jalousieartijrem  Aufbau  des  Gas- 
ahzugsschachtes.    Martin  Ziegler,  Berlin. 

Kl.  2i,  W  13  577.  Feuerung.  Weilerbacher  Hütte, 
Weilerlmch.  Kreis  Bitburg. 


Kl.  35,  F  10827.  Entleerungseinrichtung  an  einem 
Doppelkrahn.    Wilhelm  de  Fries,  Düsseldorf. 

Kl.  49,  Sch  13  456.  Biegevorrithtung  fflr  lange 
Eisenbahnschienen.    Emil  Schrabetz,  Wien. 

Kl.  80.  Sch  13219.  Verschlursvorrichtung  für 
Unterwind-Schachtöfen.    C.  Schroeder,  Porta. 

3.  November  1898.  Kl.  1,  K  14899.  Verfahren 
und  Vorrichtung  zur  magnetischen  Scheidung.  Georg 
Kentier  und  Ferdinand  Steinerl,  Köln  a.  Rh. 

Kl.  1,  K  15979.  Vorrichtung  zur  magnetischen 
Scheidung:  Zusatz  zur  Anmeldung  K  14899.  Georg 
Kentier  und  Ferdinand  Steinet t,  Köln  a.  Rh. 

Kl.  10,  N  4509.  Kokskohlen-Schleuder-  und  Preis- 
Maschine.    Franz  Nicke,  Hermsdorf,  Bezirk  Breslau. 

Kl.  35,  M  15011.  Sicherheilslhürverschlufs  für 
Bremsschächte  und  Aufzüge.  Reinold  Mörsbach. 
St.  Johann  a.  Saar. 

Kl.  49,  H  19  746.  Hydraulische  Presse  mit  Druck- 
übersetzer.   Hantel  «V  Lueg,  Düsseldorf-Grafenberg. 
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Kl.  49,  K  16  241.  Maschine  zum  Hämmern  von 
Fahrradspciehen.  , Kronprinz* ,  Actiengesellsehaft  für 
Fahrradtlieile,  Ohligs,  Rheinl. 

Kl.  49,  P  9852.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Hohlkörpern  oder  Streifen  aus  flüssigem  Metall. 
August  l'rvin.  Stolberg,  Rheinl. 

".November  1898.  Kl. 4,  E5993.  Magiietverschlufs 
für  Welterlampen.  Erste  Ostrauer  Sichcrheitslampen- 
fabrik  und  mechanische  Werkstälte.  Elgoth  h.  Mahr. 
Ostrau. 

Kl.  19,  R  1 1  565.  Eisenbahnschwelle  mit  Eisen- 
anker.    Emil  Ruttkowski,  Briesen  i.  Mark. 

Kl.  35,  H  20  707.  Fangvorrichtung  für  Förder- 
anlagen ;  Zus.  z.  Fat.  7S280.    Firma  C.  Hoppe,  Berlin. 

Kl.  35,  H  20S63.  Fangvorrichtung  Tür  Förder- 
anlagen; Zus.  z.  Fat.  78  280  u.  z.  dessen  Zus.-Pal.  96359. 
Firma  C.  Hoppe,  Berlin. 


6ebrauch8inugt«r>Elntragruiigen. 

31.  October  1898.  Kl.  49.  Nr.  103509.  Aus  einem 
massiven  SlahlMock  geschmiedeter  Wagcnradkftrper 
mit  parallelen  flachen  Enden  und  konischer,  mit 
einem  Flantsch  versehener  Umlläche.  J.  A.  Facer 
und  H.  F.  Mc  Cann,  iJermanlown. 

7.  November  1*98.  Kl.  5,  Nr.  104159.  Umsetz- 
vorriehl ung  für  Tief  bohrer  mit  einem  mit  zwei  Zahn- 
kronen versehenen,  in  einer  Hülse  ebenfalls  zwischen 
zwei  Schaltzahnkioiieu  beweglichen  Schlaggewicht. 
Hermau  Rrücker,  Cölln  a.  d.  Elbe. 

Kl.  19,  Nr.  164  233.  Robrwalzmaschine  mit  fest 
gelagertem  Dorn  und  beweglich  gelagerter  ({egendruck- 
walze.    Franz  Schneider,  Höchst  a.  M. 

Kl.  81.  Nr.  103967.  Zugseil  klemme  mit  exeentrisch 
wirkendem  Druckhebel  zum  Anpressen  der  Klemm 
backe.  R.  W.  Diunendahl.  Kunstwerkerhütte  bei  Steele- 


Deutsche  Reichspatente. 


Kl.  4»,  Nr.  «8828,  vom  23.  Dec.  1897.  Tom 
N<  ws um  Turner  in  l.angley  Mill  (England). 
Watemaschine  für  Eisenbahnwagenrllder ,  Radnaben 
und  Felgen, 

Das  Patent  ist  identisch  dem  britischen  Patent 
Nr.  8H  v.  J.  1897  (vergl.  .Stahl  und  Eisen*  189$ 
Seite  382). 


Kl.  41»,  Nr.  «8  737,  vom 

3.  Dccember  1897.  Jean 
Beclic  jr.  in  Hückes- 
wagen (Rheinpr.).  Feilen- 
haumaschine  mit  Vorrich- 
tung tur  Regulirung  der 
Sehlagstärke  des  Hammers. 

Die  Leitschiene  a  hebt 
beim  Vorwärtsschieben  der 
Feile  das  Regulirgestänge  b, 
welches  vermittelst  Zahn- 
stangengetriehe  die  Feder  c 
starker  anspannt  und  da- 
durch die  Schlagstärke  des 
Meifsels  erhöht.  Behufs  Re- 
gelung derselben  von  Hand 
ist  ausserdem  in  dem  Re- 
gulirgestänge b  noch  eine 
Stellschraube  e  angeordnet. 


Kl.  40,  Nr.  US 708,  vom  27.  November  1897. 
Ch.  Schenck  Bradley  in  New  York.  Klef,- 
frischer  Ofen. 

Der  (Herl  wird  gebildet  aus  einem  an  einem  sich 
drehenden  Radkranz  angeordneten  Herd  a,  in  welchen 
von  der  Radnabe  ausgebende  Elektroden  b  hinein- 
reichen ,  während  eine  feststehende  Elektrode  c  au 
einer  offenen  Stelle  des  Herdes  in  diesen  eintritt. 
Der  Herd  u  besteht  aus  zwei  Hälften,  von  welchen 
die  innere  «'  in  fester  Verbindung  mit  dem  Radkranz 
steht,  und  die  aufsere  ir  aus  einzelnen  (Jewölbtheileu 
bestellt,  die  entsprechend  der  ununterbrochenen 
Drehung  des  Jiades  bei   der  Elektrode  c  angesetzt 


und  an  der  diametral  gegenüberliegenden  Stelle  ab- 
genommen werden.  Dem  halbkreisförmigen  sich 
drehenden  Herd  von  rundem  Querschnitt  wird  das 
zu  bearbeitende  Material  (z.  B.  Kohle  und  Kalkstaub 
behufs  Darstellung  von  Calciurncarhid)  durch  die 
Rinne  f  zugeführt,  wonach  das  Material  zwischen 
den  jeweilig  eingeschalteten  Elektroden  b  und  der 
Elektrode  c  geschmolzen  und  reducirl  wird,  bis  infolge 
der  Drehung  des  Rades  der  Strom  zur  Elektrode  b 
unterbrochen  und  zur  nächsten  Elektrode  b  geleitel 
wird.  Das  Material  kühlt  dann  ab,  so  dafs  es  bei  >j 
nach  Abnahme  der  Cewölbetheile  als  Tester  geschmol- 
zener Cylinder  abgebrochen  werden  kann. 


Kl.  4»,  Nr  118687,  vom  27.  October  1897.  Tl..  II. 
Woollen  in  Handsworth  bei  Birmingham. 
Verfahren  zur  Herstellung  nahtloser  Radkrän:*  au* 
Iilechstreifen. 

Die  Radkränze  sind  für  Fahrräder  bestimmt  und 
werden  in  der  Weise  hergestellt  ,  dafs  aus  einem 
rectangulären  oder  lang-elliptischen  Blech  eine  lange 
schmale  Hache  Schale  geprefst  wird.  Nach  Aus- 
stanzen des  Hodens  und  Abschneiden  des  oberen 
Randes  erhält  man  einen  nahtlosen  Blechring,  der 
zwischen  Walzen  ausgeweitet  und  prohlirl  wird. 
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Kl.  24,  Nr.  »886.1,  vom  9.  Mai  1897.  Eduard 
epe  in  Braun  schweig.  Regeneratic-Ofen. 
Die  im  Generator  n  erzeugten  (läse  und  in  den 
Kanälen  b  erhitzte  Verlireunungsluft  gelangen  zu- 
nächst in  den  Verbrennungsraum  c,  wo  sie  verbrennen, 
und  zwar  unter  Entwicklung  einer  reducirenden  Klamme 
infolge  eine«  Gasüberschusses.    Die  Flamme  geht  dann 


I 


m 

1 

Ii) 

n 

durch  die  beiden  Glühherde  d  e  und  trifft  in  den 
Kanälen  /  mit  aus  den  Kanälen  </  kommender  er- 
hitzter Luft  zusammen,  welche  die  noch  brennbaren 
Theile  der  Flamme  vollends  verbrennt.  Erst  hier- 
auf gehl  die  Flamme  durch  die  zwischen  den  Luft- 
erhitzern b  und  g  liegenden  Heizkanäle  h  hindurch,  um 
zur  Esse  zu  gelangen.  Das  gleiche  Princip  ist  bei  allen 
mit  reducirender  Flamme  und  mit  Lufterhitzern  ar- 
beitenden Oefen  anwendbar. 


Kl.  24,  Nr.»*  »81,  vorn  17.  September  1897.  Gas- 
motor e  u  f  a  br  i  k  Deutz  in  Köln -Deutz.  Vor- 
richtung zum  ununterbrochenen  Betrieb  ron  fltis- 
generatoren. 

Der  Boden  des  Generators  besteht  aus  einem  dreh- 


KL 35,  Nr. 98 «94,  vom  17.()ct.  1897.  A.  Le hinan  t 
in  Brüx  (Böhmen).  Vorrichtung  zum  xelbstthätigen 
Oeffnen  und  Schließen  ron  Schachtthüren. 

Die  Schachtthüren  a  hängen  vermittelst  Lauf- 
rollen b  an  doppelarm  igen  Hebeln  c,  die  einen  ge- 
meinschaftlichen Drehzapfeu  «/haben  und  durch  Gegen- 
gewichte e  in  der  gezeichneten  Lage  gehalten  werden. 
Kommt  ein  Fordergestell  f  an  der  Anschlaghühne  an, 
-o  hebt  es  vermittelst  des  Knaggeiis  h  das  entsprechende 


Gegengewicht«,  wonach  der  Hebel  c  durch  das  Gegen- 
gewicht •*  in  die  entgegengesetzte  schräge  Lage  ge- 
dreht wird.  Infolgedessen  rollt  die  betreffende  Thür  fi 
auf  dem  Hebel  c  zur  Seite  und  öffnet  dadurch  den 
Zutritt  zum  Fördergestell  von  der  Anschlagbühne  aus. 
Gebt  das  Fördergestell  wieder  hinab,  so  dreht  das 
Gegengewicht  e  den  Hebele  zurück,  wonach  die  Schacht- 
thür  u  sich  wieder  schliefst.  In  ähnlicher  Weise  werden 
die  Schachtthüren  am  Füllort  in  Bewegung  g. 


baren  Kegel  a,  dessen 


/•JH 
3 


 •'    •'  i>." 


eisen  f 
mittelst 


verschiebbar, 
der  Kurbel  d 


beigedreht  werden  kann. 


unterer  Hand  vom  Bande 
des  Ofenschachtes  so 
weit  absteht ,  dafs 
der  Wind  genügen- 
den Raum  zum 
Durchtritt  hat,  und 

eine  Versetzung 
durch  Schlacke  nicht 
stattfinden  kann.  Der 
Gebläsewind  wird  in 
die  Achse   des  Ke- 
i:el-  a  eingeführt  und 
tritt    dann ,  unter 
Kühlung  desselben, 
durch  dessen  Kanäle 
h  in  den  geschlosse- 
nen Raum  c,  um  von 
hier  erhitzt  zwischen 
Ketrel  und  Schacht 
in  letzteren  zu 
entweichen.  Be- 
hufsEiitfernuug 
von  Schlacken- 
ansatzeu  am 
Kegel  a  sind  im 
Schacht  Sloch- 
an  Welchen  der  Kegel  a  ver- 
um! lies  Zahngetriebes  t  vor- 


,d 


KL  8ö,  Nr.»89«2, 

vom  II.  Mai  1897. 
Heinrich  Baum 
in  Dudweiler. 
Kreis  Saarbrücken. 

Fangvorrichtung  für 
Fördergestelle. 

Die  Fangexcentero 
sind  in  bekannter 
Weise  am  Gestell  ge- 
lagert und  mit  dem 
Förderseil  verbun- 
den. Ihre  aufseren 
Enden  jedoch  tragen 
vermittelst  der  Quer- 
schienen  b  die  die 

Förderwagen  auf- 
nehmenden Plattfor- 
men, so  dafs,  wenn 
das  Seil  reifst,  zu- 
n.'ichst  Federn  <■  die 
Excenter  «  in  die 
Leitbäume  d  ein- 
schlagen. Dann  wirkt 
dal  Gewicht  der  wei- 
ter fallenden  Wagen- 
Plattformen  auf  ein 
tieferes  Eindringen  der  Excenter  a  in  die  Leithäume, 
bis  das  Gestell  zur  Buhe  kommt. 


Kl.  40,  Nr.  »9128,  vom  29.  October  1897.  Louis 
Dill  in  Frankfurt  a.  M.  Verfuhren  zur  elektro- 
lytischen (ieirinnnng  ron  Utosphortnetallen. 

Eine  concentrirte  wässerige  Lösung  von  Phos- 
phorsäure  oder  deren  saure  Salze  werden  mit  Kohlen- 
pulver  gemischt  und  in  einer  Retorte  oder  einem 
Mclallgefäfs  der  Elektrolyse  unterworfen.  Hierbei  l»e- 
Slekl  die  eine  Elektrode  aus  Kohle  und  die  andere 
aus  dem   der   gewünschten    Phosphurlegirung  ent- 
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sprechenden  Metall.  Kupfer,  Zinn  oder  dergleichen. 
Letzteres  erhitzt  sich  derart,  dat's  es  sich  mit  dem 
reducirten  Phosphor  legirt,  die  Metalllegirung  ahlropft 
und  am  Boden  des  Behälters  sich  sammelt. 


Kl.  40,  Nr.  98974,  vom  3.  Oct.  1897.  W.  Smith 
Horry  in  Sault  Sainte  Marie  (V.  St.  A.).  Elek- 
trischer Ofen  mit  feststehenden  Elektroden  und  beweg- 
licher, zur  Aufnahme 
des  Erzeugnisses  be- 
stimmter Ofensohle. 

Zwischen  den  im  Zu- 
fuhrtrichtera  angeord- 
neten feststehenden 
Elektroden  b  wird  hei 
eein  Lichtbogen  gebil- 
det, der  das  zugeführte 
Material  schmelzt  und 
(z.B.zuCalciurncarbid) 
reducirt.  Die  Schmelze 
sammelt  sich  itn  Bingraum  d  des  Hades  e,  welches 
unter  Einsetzung  von  Platten/ vermittelst  der  Schnecke^ 
langsam  gedreht  wird.  An  der  entgegengesetzten 
Seite  des  Rades  e  werden  die  Platten  f  wieder  ab- 
genommen, so  dals  hier  die  erstarrte  Schmelze  frei- 
gelegt wird  und  abgebrochen  werden  kann. 


Die  Bezeichnung 

»OB 

/um  Patent  angemeldeten,  aber  nicht  patentirten 
Gegenständen  mit  den  Buchstaben  „D.  R.  P.  a." 
ist  strafbar. 


Vorstehende  Auffassung,  welche  das  Landgericht 
Aachen,  1.  Strafkammer,  am  3.  Marz  1898  zu  der 
seinigen  machte,  und  welche  dann  vom  Reichsgericht, 
1.  Strafsenat,  am  9.  Juni  1898  als  richtig  anerkannt 
wurde,  ist  für  die  gesammte  technische  Praxis  von 
gröfster  Bedeutung,  da  es  in  Deutschland  vielfach 
üblich  geworden  ist ,  mit  dem  kaufmännischen  Ver- 
trieb der  zum  Patent  angemeldeten  tiegenstände  nicht 
zu  warten,  his  das  Patent  endgültig  ertheilt  ist, 
worüber,  besonders  wenn  Einsprüche  erhoben  werden, 
ein  Jahr  und  noch  mehr  vergehen  kann,  sondern  die 
Gegenstände  gleich  oder  doch  bald  nach  der  Einreichung 
der  Patentanmeldung  auf  den  Markt  zu  bringen,  sie 
aber  vorher  mit  den  Buchstaben  „D.  R.  P.  a.*  zu  ver- 
sehen, um  die  Oeffenllichkeit  darauf  aufmerksam  zu 
machen,  dafs  für  den  tiegenstand  ein  deutsches  Reichs- 
patent angemeldet  worden  ist.  Aufserdem  will  hier- 
durch der  Patentanmclder  die  tiegenstände  vor  un- 
befugter Nachahmung  schützen,  wenn  er  auch  eine 
rechtliche  Folge  aus  dem  Schutz  erst  dann  ziehen 
kann ,  wenn  der  tiegenstand  gemäfs  §  33  des 
Patentgesetzes  bekannt  gemacht  ist  und  die  Unter- 
lagen der  Anmeldung  öffentlich  ausgelegt  sind. 
Erst  von  diesem  Zeitpunkte  au  ist  der  Gegenstand 
einstweilen  gegen  unbefugte  Benutzung  geschützt. 
Wird  aber  das  Patent  versagt,  so  gellen  die  Wirkungen 
des  einstweiligen  Schutzes  als  nicht  eingetreten  (§  27 
Abs.  2  des  Patentgesetzes).  Dafs  der  Patentinhaber 
befugt  ist,  den  ihm  patentirten  tiegenstand  mit  D.  R.  P. 
zu  bezeichnen ,  ist  nach  der  Bekanntmachung  des 
Patentamtes  vom  9.  (tetober  1877,  worin  die  Bezeich- 
nung:  „Deutsches  Beich.  Patent*  oder  D.B.  P.  direef 
empfohlen  wird,  zweifellos.  Aber  schon  im  .Patent- 
blatt' vom  27.  December  1877  S.  95  wird  daraul 
aufmerksam  gemacht,  dafs,  so  lange  nur  der  einst- 
weilige Schutz  besteht,  Wahrheit  und  Ehrlichkeit  er- 


fordern, dals  die  betreffenden  tiegenstände  nicht  als 
patentirt,  sondern  nur  als  .einstweilen  gegen  unbefugte 
Benutzung  geschützt*  bezeichnet  werden  und  dafs 
gleicherweise  etwaige  Ankündigungen  zu  lauten  haben. 
Sollte  diese  Bezeichnung  aber  nicht  angängig  sein, 
so  möchte  irgend  eine  andere  Bezeichnung  besser 
1  überhaupt  unterbleiben. 

Nun  zeigt  das  oben  genannte  Urtheil,  dafs  die  Ver- 
wendung der  Buchstaben:  „D.  B.  P.  a.*  für  nur  zum 
Patent  angemeldete  Gegenstände,  selbst  wenn  sie  den 
Thatsachen  entspricht,  gemäfs  §  40  Abs.  1  des  Patent- 
gesetzes ilirecl  strafbar  ist.    Derselbe  lautet: 

§  40.  Mit  Geldstrafe  bis  zu  1000  Jt  wird  bestraft: 
1.  wer  Gegenstände  oder  deren  Verpackung  mit  einer 
Bezeichnung  versieht,  welche  geeignet  ist,  den  Irrthum 
i  zu  erregen,  dafs  die  Gegenstände  durch  ein  Patent 
nach  Mafsgabe  dieses  Gesetzes  geschützt  seien.  — 
Der  in  Frage  stehende,  zu  obigem  Ürtheil  Veranlassung 
gehende  Fall  lag  wie  folgt : 

Der  Angeklagte  hatte  in  den  Jahren  1895  bis 
1897  hydraulische  Thürschliefser  mit  dem  Aufdruck: 
.D.  B.  P.  a.*  in  den  Handel  gebracht,  ohne  dafs  ein 
Patent  auf  dieselben  ertheilt  war.  Er  behauptete, 
als  Patentanmelder  kraft  allgemeiner  Sitte  dazu  be- 
fugt gewesen  zu  sein. 

Nach  der  Auffassung  des  Aachener  Landgerichts 
ist  aber  diese  Meinung  rechtsirrlhümlich  insofern, 
als  der  Angeklagte  annimmt ,  dafs  gegenüber  der 
Strafbestimmung  des  §  40  Abs.  1  des  Patenlgesetzes 
irgend  welche  von  der  Geschäftswelt  beliebte  Gebräuche 
slrafausschliefsend  wirken  könnten. 

Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  die 
Bezeichnung:  „D.  R.  P.  a.*  geeignet  ist,  den  Irrthum 
zu  erregen .  dafs  ein  Patent  vorliege.  Wohl  Jeder 
kennt  die  Bedeutung  der  Buchstaben  D.  R.  P.  als 
deutsches  Reichspaleul;  aber  nur  die  Wenigsten  wissen, 
dafs  die  Hinzufügung  des  kleinen  „a.*  nur  die  An- 
meldung eines  Patentes  bezeichnen  soll.  Die  grofse 
Masse  des  Publikums  sieht  das  „a.*  als  eine  neben- 
sächliche Bezeichnung,  als  eine  nur  den  Fachmann 
interessirende  Klassiiicirung  au,  und  glaubt  nicht 
anders,  als  dafs  ein  verliehenes  Patent  gemeint  sei. 
Dessen  war  der  Angeklagte  wie  jeder  Andere  sich 
bewufst. 

Sein  Einwand,  dafs  die  Buchstaben  an  einer  Stelle 
angebracht  seien,  welche  nicht  sichtbar  sei,  wenn  der 
Thürschliefser  seine  Verwendung  an  der  Thüre  ge- 
funden habe,  und  deshalb  das  Laienpublikum  die 
Buchstaben  gar  nicht  zu  Gesicht  bekomme,  ist  ohne 
Bedeutung,  da  der  Angeklagte  auch  von  denjenigen, 
welche  als  Käufer  und  Anschläger  der  Thürschliefser 
die  Buchstaben  lesen  mufsten,  nicht  voraussetzen 
konnte,  dafs  sie  die  Buchstaben  als  Patentanmeldung 
deuten  würden. 

Auf  die  Revision  des  Angeklagten  hin  schlofs 
sich  das  Beichsgericht  der  obigen  Anschauung  an, 
indem  es  ausführte,  dafs  die  beschriebene  Bezeich- 
nung geeignet  war,  das  Publikum  ül>er  eine  bereits 
erfolgte  Patentirung  durch  ein  deutsches  Reichspatent 
zu  täuschen,  und  dafs  dem  Augeklagleu  die  irrthüm- 
lichc  Anschauung  des  Publikums  bekannt  war.  Der 
Umstand,  dafs  es  in  der  Geschäftswelt  üblich  sei,  die 
Bezeichnung:  ,D.  R,  P.  a.*  zu  verwenden,  sei  nicht 
geeignet,  den  Angeklagten  von  Strafe  zu  befreien. 
Ein  derartiger  Gebrauch,  selbst,  wenn  er  bestände, 
könne  das  Strafgesetz  nicht  aufser  Anwendung  setzen, 
würde  sich  vielmehr  nur  als  ein  durch  das  Straf- 
gesetz geahndeter  Mifsbrauch  kennzeichnen.  Es  liege 
deshalb  ein  bewufst  schuldhaftes  und  nicht  blofs  fahr- 
lässiges Handeln  des  Angeklagten  vor.  Mithin  sei  die 
Bevision  zu  verwerfen. 

(Nach  Blatt  für  Patent-,  Munter-  und  Zvichen- 
wewn  1808  vom  31.  Augu.t  1898  S  U3.) 
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Ente: 

Eisenerze  

Schlacken  \on  Erzen,  .Schlackenwolle  etc  

Thomasschlackeu,  gemahlen  

Roheisen : 

Brucheisen  und  Eisenahfalle   .   .  . 

Roheisen  

Luppeneisen,  Ruhschienen,  Blöcke  

Fabrlcate: 

Eck-  und  Winkeleisen  

Eisenhahnlaschen,  Schwellen  etc   .  . 

Eisenbahnschienen  , 

Schmiedbares  Eisen  in  Stäben  etc.,  Radkranz-, 
Pfiugschaareneisen  

Platten  und  Bleche  aus  schmiedbarem  Eisen,  roli 

Desgl.  polirl,  gefirnifst  etc  

Weifsblech  

Eisendraht,  roh  

Desgl.  verkupfert,  verzinnt  etc  

Gans  grobe  Eisenwaaren : 

Ganz  grobe  Eisengufswaaren  

Ambosse,  Brecheisen  etc  

Anker,  Ketten  

Brücken  und  Brückenbestandtheile  

Drahtseile  

Eisen,  zu  grob.  Mascliinentheil.  etc.  roh  vorgeschuiied. 

Eisenbahnachsen,  Räder  etc  

Kanonenrohre   

Rohren,  geschmiedete,  gewalzte  etc  

Grobe  Eisenwaaren : 

Grobe  Eisen waaren ,  nicht  abgeschliffen  und  ab- 
geschliffen, Werkzeuge  

Geschosse  aus  schrniedb.  Eisen,  nicht  abgeschliffen 

Drahtstifte  

Geschosse  ohne  Bleimäntel,  abgeschliffen  etc.   .  . 

Schrauben,  Schraubiiolzen  etc  

Feine  Elsenwaaren: 

(iufswaaren  

Waaren  aus  schmiedbarem  Eisen  

Nähmaschinen  ohne  tiestell  etc  

Fahrräder  und  Fahrradtheile  

Gewehre  für  Kriegszwecke  

Jagd-  und  Luxusgewchre,  Gewehrtheilc  

Nähnadeln,  Nähmaschinennadeln  

Schreibfedern  aus  Stahl  etc  

Uhrfournituren  

Maschinen : 

Locomotiven,  l-ocomobilen  

Dampfkessel  

Maschinen,  Oberwiegend  aus  Holz  

,  „  „  Gufseisen  

,  .  .    schmiedbarem  Eisen 

„  ■  •   and.  unedl.  Metallen 

Nähmaschinen  mit  Gestell,  überwieg,  aus  Gufseisen 

Desgl.  überwiegend  aus  schmiedbarem  Eisen    .  . 

Andere  Fabrlcate: 

Kratzen  und  Kratzenbeschläge  

Eisenbahnfahrzeuge  \ 

Andere  Wagen  und  Schlitten  I 

Dampi-Seescbiffe  Je: 

Segel-Seeschiffe  I  53 

Schiffe  für  Binnenschiffahrt   ) 

Zus..  ohne  Erze,  doch  einschl.  Itmtrum.  ».Apparate  I 
Im  Werth  (n.d.  Einheitswertheii  v.  1*97)  v.  HNH>  tt 


Ein  tu  Iii* 

I.  bis  III.  Vierteljahr 
1897  l*9s 


4  475  454 

4  /  44  040 

2  44.1  /34 

4  1%  120 

507  308 

533  518 

2<»IIS 

43  951 

7<J  56  4 

(»8  319 

145  034 

133  439 

47  J>7 1 

14  109 

43  940 

69  los 

299  834 

479  577 

60  064 

133  499 

646 

1  083 

48  6S2 

47  7o/ 

983 

1 

131) 

149  915 

157  957 

137 

65 

44  864 

45  555 

743 

45* 

78  191 

90  163 

40  79*i 

1  s  688 

177  439 

404  370 

2  144 

1  43s 

9  4  156 

114871 

3  67«> 

4  850 

.)  117 

4  613 

y  134 

7  136 

409 

1  125 

3  503 

4  537 

/7  9/0 

/ 1  4M) 

506 

817 

<>3  08 / 

1 1  .»i.J 

ti  ir»i 

14  354 

19  750 

41  904 

TSO 

4  473 

4  WO 

4  4-13 

1  804 

501 

645 

43 

44«  i 

3  694 

4  485 

Ii).! 

I4»i 

1  d<  3 

1  8o9 

4  Ii» 

1  ( 19 

1  S4> 

4  19/ 

4  « »49 

4  585 

41  »'»00 

41 043 

1 

454 

70 

7  691 

8  471 

41  8«>4 

44  477 

1 1  899 

14  <;«.i 

1<I9  033 

1 

140  84/ 

0 

5 

II" 

1 1  i 

s7 

48 

40  44/ 

— 

— 

48  t 

2ti 

436 

4  In 

1  614 

4  «»49 

485 

356 

J     15«  »78 

i 

1 4  441 

1  -'Iii 

1  048 

1  048 

1  41»» 

3  «tU 

3  ISO 

450 

730 

5SS 

1  345 

4 

l 

459 

418 

94 

10». 

m 

H»> 

II 

8 

796 

684 

'.♦7 

85 

47 

44 

31 

46 

334 

34«; 

4  f.s4 

3  391 

10  737 

8  151 

488 

614 

4  981 

3  449 

3  341 

4  293 

1  016 

14H 

n  rm 

45  815 

87  458 

97  455 

5  041 

6  554 

lhsis 

44  03«! 

476 

347 

7. So 

854 

2  13«) 

4  3;ir. 

4912 

5  148 

45 

44 

403 
14v 
148 

3 

340 


A.w»i*uhi- 

1.  bis  III.  Vierteljahr 
181)7  1898 


i 


IM) 
|(M> 
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4 
11 
487 


t69  641 

8'J  498 


W  748 
97  734 
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4  8N4 
141 
3 
15 
84 


t  155  641 

378  976 


44«  > 
6  57«  > 
114 
14 
9 
185 
13  997  205 
417  98« 
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Schwedens  Montanindustrie  in  1897. 

(Schluft  von  Seite  1158.  i 


Die  eingangs  dieses  aufgeführten  goldhaltigen 
Erze  entstammen  wie  im  Jahre  vorher  einer  Gruhe 
im  Bezirke  Jflnköping  —  Adelforsgrufva  -9t  der- 
selben wurden  aus  alter  Halde  ausgesäubert,  532  l 
wurden  mit  Anreicherung  gewonnen,  silberhaltige 
Bleierze  forderten  7  (12)  Gruben  in  3  (5)  Bezirken, 
Kupfererze  5  (10)  in  3  (7)  Hezirken.  Zinkblende 
1-2  (10)  in  5  (5)  Bezirken,  Manganerze  3  (4)  in  3  (3) 
Bezirken  und  Schwefelkiese  2  (3i  in  2  (3)  Bezirken. 

Die  (Jold-,  Silber-  und  Bleierzgruben  l>eschäfligten 
360  (336),  die  Kii|>fergruben  f>51  (456),  die  Zinkgruben 
1 078  (1180)  und  sonst  noch  vorhandene  Erzgruben 
♦3  (25)  Personen. 

Voraurgeführte  Gruben  mitsammt  den  Feldspath- 
brücheu  hatten  einen  Reingewinn  in  Höhe  von  7O1590 
(325  032)  Kr.  zu  versteuern. 

Von  den  181  bei  121  schwedischen  Werken  vor- 
handenen Hochöfen  standen  im  Jahre  1897  deren 
I  M-  (140)  während  41  168  (37955)  Tagen  im  Betriebe, 
37  (41)  Ingen  ganzjährig  kalt:  zwei  der  arbeitenden 
Oefen  in  den  Bezirken  Jönköping  und  Kronoberg  er- 
zeugten nur  während  63  bezw.  98  Tagen,  im  Bezirke 
Vcsterbotten  stand  keiner  der  beiden  vorhandenen 
Hochöfen  im  Feuer.  Wie  im  Jahre  vorher  waren 
in  den  Bezirken  Örebro  und  Kopparberg  die  meisten 
Oele»  thälig,  il  (41)  bezw.  33  (31). 

Die  Erzeugung  «immt lieber  thätigen  Oefen  heliel 
sich  im  Berichtsjahre,  wie  eingangs  dieses  angegeben, 
auf  538197  (494+18}  t  im  Gesammtwerthe  von 
34695  760(30  496  294)  Kr.,  die  Erzeugung  zerlegt  sich 
nach  Sorten  in  269321  (216022)  t  Schmiede-  und 
Puddelroheisen ,  238  123  (225103)  t  Bessemer-  und 
Mailinroheisen,  1 109  (738)  t  Spiegelroheisen  .  1 1  144J 
(8340)  t  Gießereiroheisen  zum  Tempern,  10897  (694t)  t 
Gießereiroheisen  für  andere  Zwecke  und  7304  (7271)  l 
Hocholcngiirsstficke.  Die  Erzeugung  des  Berichtsjahres 
übersteigt  die  des  Vorjahres  um  43  779  (31  418)  t, 
gleich  8,9  (6,8)  %.  Hervorragend  ist  die  Roheisen- 
erzeugung gestiegen  in  den  Bezirken  Orebn»  um 
21  443  (  983)  t,  Kopparberg  um  13352  (4722)  t,  Wenn- 
l  ind  3332  (8616)1  und  Westmanland  1926  (5326)  1; 
von  den  im  Jahre  1890  noch  Roheisen  erzeugenden 
16  Bezirken  fielen  im  Berichtsjahre  3  (4)  aus.  Die 
hervorragendste  Stellung  in  der  schwedischen  Hoch- 
ofenerzeugung,  welche  die  Bezirke  Örebro  und  Koppar- 
berg seil  langen  Jahren  einnehmen,  behielten  sie  auch 
im  Jahre  1897  inne:  sie  lieferten  53,47  (50,66)  96  der 
Gcsammtcrzeugung  des  ganzen  Reiches. 

Die  durchschni'l liehe  Jahreserzeugung  eines  Hoch- 
ofens berechnete  sich  mit  3737  (3532)  t  und  die  Dauer 
seiner  llütteureisc  auf  286  (271)  Tage,  die  durch- 
schnittliche Erzeugung  pro  Ofen  und  Tag  auf  13,07 
(13,03)  t.  Unter  den  einzelnen  Bezirken  fällt  die 
höchste  Jahrescrzeiiguug  und  längte  Hüttenreise  mit 
5222  l  und  365  Tagen  dem  Bezirke  Westernorrland 
anheim,  der  auch  im  Jahre  vorher  mit  5150  t  und 
345  Tagen  die  Führung  hatte,  die  geringste  Erzeugung 
und  die  kürzeste  Hüttenreise  wurden  in  beiden  Jahren 
statistisch  im  Bezirke  Jönköping  festgestellt.  Wie  ^eit 
vielen  Jahren  hallen  die  Hochöfen  von  Dumnarfvet 
(Kopparberg)  mit  31.13  (30,31)  I  die  höchste  Tages- 
ci  Zeugung,  während  die  durchschnittliche  Tages- 
erzeugung bei  den  33  (31)  Hochöfen  des  Bezirks 
Kopparberg  15,90(16,21)1  betrug;  im  ganzen  Reiche 
stellte  sie  sich  auf  13,07  (13,03)  t. 

Während  der  vier  dein  Berichtsjahre  vorauf- 
gehenden  Jahre  ist  der  piocenttiale  Autheil  der  Er- 
zeugung von  Schmiede-  und  Puddciroheßeu  von  63,86 


auf  50,50  %  zurückgegangen,  in  diesem  selbst  aber 
wieder  mit  0,23  auf  50,73  %  gestiegen.  Procenlnal 
sind  weiter  bet heiligt :  Bessemer-  und  Martinroheiseii 
mit  44,85  (46,21),  Spiegeleisen,  unter  Mitverwendung 
von  wenig  englischem  Koks  erblasen,  mit  0,27  (0,15). 
Temperroheisen  mit  2,10(1,71)  und  anderes  Giefserei- 
roheisen mit  2,<»5  (1,43)  %.  Die  erstgenannte  Sorte 
wurde  in  II  der  13  Roheisen  erblasenden  Bezirke 
in  Mengen  erzeugt,  welche  von  77  196  (57  2lo)t  in 
örebro  bis  herab  aul  1361  (941)  t  in  Södermanland 
wechselten.  Bessemer-  und  Martinroheiseii  erzeugten 
neun  verschiedene  Bezirke;  Örebro,  Kopparberg 
und  Gefleborg  erblieseu  zusammen  über  :/io  der  oben 
genannten  Summe  wie  im  Jahre  vorher,  Temperroh- 
eisen in  erheblicher  Menge,  nur  Örebro  mit  7988  t, 
anderes  Giefsereiroheisen  lieferten  zehn  Bezirke  in 
von  2557  bis  331  t  wechselnden  Mengen,  am  meisten 
abermals  örebro  mit  erstgenanntem  Quantum. 

Die  Zahl  der  schmiedbares  Eisen  und  Stahl  er- 
zeugenden Werke  Schwedens  ist  von  145  in  1895  aut 
132  im  Berichtsjahre  zurückgegangen,  welche  in  18 
(19)  Bezirken  vertheilt  sind.  Die  meisten  derselben, 
24  (22)  birgt  Örebro,  diesem  Bezirke  folgten  Koppar- 
berg mit  22  (18),  Westmanland  mit  15(15),  Gefleborg 
mit  12(15).  Wermland  mit  11  (11),  Upsala  mit  10(10), 
Östergötland  mit  8  (12)  u.  s.  w.  Eancashire-Schmelz- 
herde  zahlte  die  Statistik  in  12  (14)  verschiedenen 
Bezirken  287  (289),  Franche-Comteherde  in  9  (12). 
19  (28),  Wallonsehmelzherde  in  3  (3),  21  (22),  andere 
Herde  in  8  (7),  auch  für  Schmelzung  von  Schrott 
13(14);  im  ganzen  gab  es  340(353)  Frischheide  und 
Herde  zum  Schrottschmelzen  und  4  (4)  Puddelöfen, 
von  ihnen  3  in  Weslmanland  und  einer  in  Oslergötland. 

Flulsmetall  erzeugten  1897  in  13  (12i  Bezirken 
77  (74)  Oefen,  von  denen  29  (  29)  dem  Bessemer-, 
4-1  (41)  dem  Martin-  und  4  (4)  dem  Tiegelstahlbetriebe 
angehörten ;  Brennstahl  wurde  in  4  (4)  Bezirken  in 
6  (6)  Oefen  erzeugt. 

Die  Erzeugung  an  Halbfahricaten  umfafste  189  632 
(188396)  t  ungesch weifst e  Schmelzstücke  und  Roh- 
schienen, 274206)  (257025)  t  nicht  ausgeschweifste 
Flußmelallblöcke  und  922  (624)  t  Blasen-  oder  nicht 
ausgereckten  Brennstahl.  Der  Werth  der  einzelnen 
Sorten  wird  mit  18  687  795  (17  674359),  28952  496 
125913613)  und  200340  (126674)  Kr.  angegeben. 

Schmelz-stüeke  und  Rohseidenen  wurden  in  16(17) 
Regierungsbezirken  erzeugt,  die  meisten  —  39178 
(36091)  t  —  in  Örebro,  und  von  der  ganzen  vorher 
angegebeneu  Gewichtsmenge  93,6  (92.8)'*«  --  177  525 
(174866)  t  in  Lancashireherden,  5,4  (6,3)9,,  lieferten 
andere  Herde>nd  1  (0,9)  %  «  1919  (1656)  I  wurden 
mit*  Puddeln  gewonnen. 

'  Aus  Flufsmetall  bestanden  39,3(41.4)%  -=  107  679 
(111120)1  Bessemer-,  60,5(55,4)  %  =  165836(142301)1 
Martin-^und  0,2^(0,2)  9t  =  691  (604)  l  Tiegelblöeke. 

Die  Erzeugung  an  Bcssemermetall  stieg  von 
82  422  t  im  Jahre  1892  auf  107  679  t  im  Berichtsjahre, 
die  an  Mai tinmotall  von  76556  auf  165836  t,  die  an 
Tiegelstahlblöcken  dagegen  nur  von  617  auf  691  t, 
während  die  Erzeugung  davon  in  1891  auf  510  I  ge- 
sunken war.  Die  Flußinelallerzeugung  stieg  iu  der- 
selben Periode  von  159  595  auf  274206  t. 

Diese  Zahlenangaben  zeigen  einen  Rückgang  an 
Bessvinernielall,  eine  geringere  Zunahme  der  Tiegel- 
stahlblöcke,  aber  eine  recht  erhebliche,  um  reichlich 
16,5  %  der  Erzeugung,  an  Martinblöcken. 

Besbemerbetrieb  ging,  wie  bisher,  in  den  Re- 
gierungsbezirken Wermland,  Örebro,  Westinanland, 
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Kopparberg  und  üefleborg  mit  6,  3,  2,  10  und  8  ßirneii 
um,  Martinbctrieh  in  12  Bezirken  (Wermland  mit  6, 
Ürebro  mit  8,  Weslmanland  mit  1(1.  Kopparberg  u.  s.  w. 
mit  9  und  Gefleborg  mit  8  Oefen),  Tiegelstahl  wird 
in  Stockholm  und  in  den  Bezirken  Upsala  und  Koppar- 
berg hergestellt. 

Nach  dem  basischen  Entphosphorungsverfahien 
wurden  im  Berichtsjahre  73  816  O'.l  «94)  t  Flufsmetall 
erzeugt  und  zwar  in  der  Birne  26373  (-21  675)  t,  im 
Martitiorei.  17  205  (40017)  t  Blöcke  und  23S  (100)  t 
Gufsstücke.  Mehr  als  die  Hälfte  dieser  Erzeugung 
lieferte  das  Werk  Domnarfvet  in  Kopparberg  mit 
37  381  (45943)1,  12460  bezw.  8022  l  erzeugten  die 


Werke  Avesta  in  Kopparberg  und  Hofors  in  Gefleborg: 
basisch  arbeiteten  auch  Ankarsrum  (Kalmar),  Kaltinge 
(Blekinge),  Stjernfors  (Ürebro),  Hallstahammar  (Wesl- 
manland) und  Fors  wie  Schmedjebacken  (Kopparberg). 
Im  Jahre  1893  umlafste  die  im  basischen  Verfahren 
bewerkstelligte  Erzeugung  84*19  t  Blocke  aus  Birnen, 
15010  t  aus  Martinöfen  und  38  t  Guisstücke,  im  Vor- 
jahre bezifferten  sich  dieselben  Kategorien  mit  21675, 
10017  und  100  t  und  von  1893  bis  1897  drückt  sich 
das  Anwachsen  dieser  Erzeugung  in  Procenten  aus  durch 
die  Zahlen  213,  214  und  526.  Einen  l'cherblick  (Iber 
die  schwedische  Erzeugung  an  Sehmiedeisen  und  Stahl 
im  Jahre  1896  gewahrt  nachfolgende  Tabelle: 


Erzeugung 


1896 


1897 


Werth  der 
Erzeugung 
in  1897 


Hergestellt  1897  aus 
Schwell» 


Proeent 


Geschweifstes  Materialeisen  für  die  Ausfuhr 
(ahgefafste  Luppen,  Billets  u.  s.  w.)    .  .  . 

Stangeneisen  und  Stahl  

Formeisen  und  Stahl,  nicht  naher  bezeichnet 
Band-,  Nagel-  und  Feineisen  ...... 

Walzdraht  in  Bingen  

t  mit  Loch  

I  massiv  

Grobblech  

Eisenbahnschienen  

Eisenbahn-Kleineisenzeug  

Eisenbahn-Radreifen  

Achsen   

Anker  und  andere  Grobschmiedewaareii    .  . 


Röhrenmaterial 


20  678 
176  377 
8  216 
70  34-7 
23  140 

!  22  827 

15441 
199 
335 
1  366 
1  798 
1  615 


Summa 


04-Z  OOSP 


13  705 
155  991 
78H» 
742*5 
44234 

16  264 

17  396 
16  367 

112 
364) 
1602 
2  499 
1904 


1  945090 
22  071  889 

1  126  206 
10  923  340 

3  480  191 

7  577  020 

2  704914 

14  148 

53  704 
376  500 
66«  825 
543  K55 


0,09 
64,40 

2,16 
53,85 
38,59 


0,23 

2,78 

20,97 
18,01 


332  559       51  483  682  45,38 


99,91 

35,60 
97.8t 
46,15 
«1.41 

100.00 

100,00 
99,77 

100,00 
97,22 

100,00 
79,03 
81, 9U 


54.62 


Oben  zuerst  aufgeführtes  geschweifstes  Material- 
eisen für  die  Ausfuhr  stammt  im  Berichtsjahre  aus 
7  Regierungsbezirken,  zu  1  a  der  Menge  aber  aus  den 
Bezirken  Gefleborg  und  Kopparberg  mit  4539  Itezw. 
40 7 7  t.  Stangeneisen  und  Stangenstahl  liefern  17  Re- 
gierungsbezirke, in  erster  Reihe  Westmaulaud  mit 
312-22  137  616)  t,  Kopparberg  mit  28074  (31352)1, 
Gefleborg  mit  21753  (-27  724)  t,  «Vebio  mit  20660 
(20851)  t,  Üstorgötland  mit  18119  (18988)1,  Upsala 
mit  12  691  (13066)  t  und  Wermland  mit  1244s 
(13916)  t  u.  s.  w. 

5  Bezirke  theilcn  sich  in  die  Erzeugung  des  nicht 
näher  bezeichneten  Formeisens  und  des  Formstahls, 
von  denen  Kopparberg  5476  (6773)  und  Üstergötland 
1416  (— )  t  lielerten;  Band-,  Nagel-  und  Feineisen  er- 
zeugten 7  Bezirke,  unter  ihnen  führte  Ürebro  mit 
19627  (20  229),  Kopparberg  lieferte  16369  (15439)  t, 
Wermland  12 32M 12468).  Westmaulaud  9809  (9«9I)  t 
u.  s.  w.,  Walzdraht  in  Hingen  wird  am  meisten  in 
Kopparberg  -  -  10589  (9812),  Wermland  -  5688  (5057) 
und  Ürebro  —  4353  (4323)  t ,  erzeugt :  aufse rdem 
liefern  ihn  noch  vier  andere  Bezirke. 

Röhrenmaterial  wird  zum  erstenmal  in  der  1896er 
Statistik  aufgeführt.  Im  Berichtsjahre  lieferten  («efleborg 
16  189  (16  185),  ürebro  4811  (5300),  Wermland  1650 
(1542)  t  u.  s.  w.  Grobbleche  erzeugte  Kopparberg  9119 
(9109)  t,  der  Rest  der  statistisch  angegebenen  Menge 
kam  aus  Üstergötland,  Ürebro  und  Westmanland, 
Eisenbahnschienen  und  Eisenbahn- Kleiruisenzeug  wur- 
den ausschliefslich  in  Kopparberg,  Eisenbahn-Rad- 
reifen ebenso  ausschliefslich  in  Gefleborg  erwalzt, 
Achsen  in  neunenswerther  Menge  in  Wermland,  West- 
manlaud,  Kopparberg  und  Gefleborg,  uiidGrohschmiede- 
waaren  wurden  hauptsächlich  in  üstergfttland,  Werm- 
land, Westmaulaud  und  Gefleborg  gefertigt. 


Die  Erzeugung  Schwedens  an  Stangeueisen  aller 
Art  im  Berichtsjahre  übertrifft  die  im  Jahre  1892  nur 
mit  rund  2500  t,  sie  Ufezifferte  sich  damals  mit  273  510 
und  in  1897  mit  276  055  (298  788)  t. 

Geschmiedeies  Stangeneisen  wird  Jahr  um  Jahr 
weniger  hergestellt,  die  Menge  des  gewalzten  Eisens 
hat  dagegen  von  1892  bis  1896  erheblich  zugenommen, 
sie  betrug  irn  Vorjahre  125171  t.  ging  jedoch  im  Be- 
richtsjahre um  mehr  als  190001  zurück;  in  Procenten 
ausgedrückt  belief  sich  die  Menge  der  geschmiedeten 
Waare  auf  24,8,  die  der  gewalzten  auf  75,2  %. 

Die  Hauptmenge  des  gewonnenen  metallischen 
Goldes  tällt  mit  102,3  (91,5)  kg  auf  das  Kupferwerk 
in  Falun,  den  Best  der  im  Vorhergehenden  angegebenen 
Menge  gewann  die  Adelfors-Goldhütte  in  Jönköping 
und  die  Kafreltorys •  Bleihütle  in  Ürebro:  104,4  kg 
wurden  auf  nassem  Wege  gewonnen.  Seit  1895  ist 
die  schwedische  Silbergewinnung  wieder  im  Steigen 
begriffen,  hat  aber  im  Berichtsjahre  noch  nicht  völlig 
die  Hälfte  der  1893er  wieder  erreicht,  sie  betrug 
damals  4464,6  Kr.  Auch  die  Erzeugung  an  Blei  ist,  mit 
1895  beginnend,  sehr  erheblich  gewachsen ;  im  Gegen- 
satze dazu  ist  die  an  Kupfer  gewaltig  zurückgegangen. 

Der  schwedische  Gruitenbetrieb  gab  12681  (12301) 
Personen  in  1897  Beschäftigung.  15 104  (14971)  ar- 
beiteten in  den  Eisenwerken,  207  (153)  in  den  Gold-, 
Silber-  und  ßleihiittcn,  147  (116)  in  den  Kupferwerken 
und  451  (453)  in  den  übrigen  zur  Montanindustrie 
gehörigen  Werken. 

Der  Betrieb  der  schwedischen  Montanindustrie  be- 
nutzte Wasserkräfte  im  Gesatnmlumfatige  von  48 60 IUP, 
Dampfkraft  in  Höhe  von  12  958  und  andere  Betriebs- 
kräfte in  Stärke  von  891  HP. 

Dr.  Lto. 
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70.  Versammlung 
deutscher  Naturforscher  und  Aerzte 
in  Düsseldorf. 

(Furl»«l»ung  von  Saite  WO). 


Das  Thema  des  zweiten  Redners,  Prof.  W.  Till- 
manns,  lautete:  Hundert  Jahre  Chirurgie. 

Den  dritten  Vortrag  hielt  Fror.  Geh.  Rath  Intze, 
Aachen: 

„Ueber  den  Zweck,  die  erforderlichen  Vorarbeiten 
und  die  Bauausführung  ron  Thalsperren  Im  (Je- 
birg«  sowie  Uber  deren  Bedeutung  Im  wlrtbschaft- 
liehen  Leben  der  Gebirgsbewohner44. 

Der  Redner  besprach  in  der  Einleitung  die  um- 
rangreichen  Vorarbeiten  und  Ausführungen ,  welche 
vor  fast  20  Jahren  eingeleitet  wurden  und  in  den 
letzten  10  Jahren  in  der  Rheinprovinz  und  in  West- 
falen zur  Durchführung  gelangten,  um  die  Wasser- 
Verhältnisse  im  Gebirge  zu  verbessern. 

Schon  eine  oberflächliche  Beobachtung  dieser  Ver- 
bältnisse zeigt  die  außerordentlichen  Schwankungen, 
welche  in  der  Wasserführung  der  Gebirgsbäche  statt- 
finden. Das  Niedrigwasser  der  Gebirgsbäche  hält  oft 
Wochen  und  Monate  hindurch  an  und  erzeugt  überall 
einen  immer  mehr  fühlbar  werdenden  Mangel.  Bei 
niedrigen  Wasserständen  und  grofser  Kälte  tritt  leicht 
eine  Vereisuug  der  Wasserläufe  der  flachen  Teiche 
und  der  Wussermotoren  als  weiterer  Uebelstand  zu  dem 
Wassermangel  hinzu.  Durch  einen  solchen  Wasser- 
mangel und  die  Vereisung  wird  nicht  nur  der  Betrieb 
der  Wasserkraftanlagen  gehemmt  und  unterbrochen, 
sondern  es  nimmt  infolgedessen'  auch  die  Concurrenz- 
fähigkeit  derjenigen  Werke  ab,  welche  auf  die  Wasser- 
kräfte angewiesen  sind,  und  es  wachsen  andererseits 
die  Kosten  des  Betriebes  wesentlich -dadurch,  dafs  die 
Arbeiter,  welche  auf  die  Wassertriebwerke  angewiesen 
sind,  nicht  regelmäfsig  beschäftigt  werden  können, 
wodurch  wiederum  die  Leistungsfähigkeit  der  Arbeiter 
während  der  Betriebszeit  wegen  der  Ungleichmäl'sigkeit 
ihrer  Beschäftigung  eine  gewisse  Beeinträchtigung  er- 
fahren mufs. 

Die  Ländereien,  welche  in  trockener  Zeit  vor- 
teilhaft eine  Bewässerung  erfahren  sollten,  leiden 
ebeulalls  durch  den  Wassermangel  und  ergeben  da- 
durch eiue  Verminderung  ihrer  Ertragsfähigkeit.  Die 
unsichtbaren  Wasserbecken  und  Wasserläufe,  d.  h. 
die  Grundwasserbecken  im  Gebirge,  welche  au  und 
Tür  sich  nur  klein  sind,  besonders  wenn  der  Unter- 
grund nur  sehr  wenig  durchlässig  ist,  erfahren  zum 
Nachtheil  vieler  Städte  und  kleinerer  Ortschaften  eine 
erhebliche  Verminderung  ihres  Wasserinhaltes  und 
führen  hierdurch  zu  einem  sehr  bemerkbaren  Wasser- 
mangel derjenigen  Wasserwerke,  welche  lediglich  auf 
die  Grundwasserbecken  angewiesen  sind,  da  mehr 
oder  weniger  der  Zusammenhang  der  unsichtbaren 
Grundwasserbecken  und  der  sichtbaren  Wasserläufe 
durch  die  Durchlässigkeit  des  Bodens  geboten  ist. 

Im  Gegensatz  hierzu  werden  aber  durch  heftige 
oder  anhaltend  stärkere  Niederschläge  plötzliche  An- 
schwellungen der  Hochwasserstände  veranlal'st,  welche 
zeitweilig  gewaltige  Wassermengen  mit  grofsem  Ge- 
fälle durch  die  Gebirgsbäche  zu  Thal  führen.  In  diesen 
groben  Wassermassen  und  dem  tiefälle .  welches  sie 
zu  durchlaufen  haben,  ist  eine  bedeutende  mechanische 
Arbeitsleistung  geboten,  welche,  da  sie  in  kurzer  Zeit 
nicht  nutzbringend  verwerthet  werden  kann,  meistens 


l  Veranlassung  zu  erheblichen  Zerstörungen  an  Lände- 
reien und  an  Werthobjecten  in  den  üebirgsthälern  giebt. 

Die  genannten  Uebelstände  sind  nun  Veranlassung 
gewesen,  dafs  der  Werth  des  Wassers  bezw.  der 
Wasserkräfte  im  Gebirge  mehr  und  mehr  gesunken 

|  war  und  dafs  besonders  die  auf  die  Industrie  an- 

1  gewiesenen  Gebirgsbewohner  mehr  und  mehr  dahin 
trachteten,  in  die  Niederungen  zu  ziehen,   wo  sie 

1  wesentlich  bessere  Wasserverhältnisse  oder  bessere 
Bedingungen  zur  Erzeugung  gleichmäfsiger  Trieb- 

|  kr  äffe  vorfanden. 

Während  in  früheren  Jahrhunderten  vielfach  in- 
dustrielle Betriebe  ihre  Kraftquellen  im  Gebirgswasser 
suchten,  wo  sie  verhältnifsmäfsig  grofsc  Gefälle  zur 
Ausnutzung  vorfanden  und  sich  in  der  Regel  damit 
begnügen  konnten,  kleinere  Motoren  von  vielleicht 
10  bis  50  Nutzpferdekräften  anzulegen,  und  auch  in 
der  Lage  waren,  sich  den  wechselnden  Wasser- 
verhältnissen  mit  ihren  Leistungen  so  gut  wie  mög- 
lich anzuschmiegen,  ist  der  Wasserkraft  seit  Anfang 
dieses  Jahrhunderts  eine  ganz  bedeutende  Concurrenz 
in  der  Dampfkraft  erwachsen,  um  so  mehr,  als  man 
in  der  Lage  ist,  die  Dampfkraft  dort  zu  beschaffen, 
wo  sie  aus  geschäftlichen  Gründen  am  besten  an- 
gelegt und  verwerthet  wird. 

Vor  einigen  Jahrzehnten  glaubte  man  nicht  nur 
in  Laien-,  sondern  vielfach  auch  in  technischen  Kreisen, 

I  dafs  die  Ausnutzung  der  Wasserkräfte  wegen  aller 

1  oben  angeführten  Mängel  gegenüber  der  Benutzung 
der  mobilen,  stets  nach  Bedarf  zur  Verfügung  stehen- 
den vorteilhaften  Dampfkraft  ein  überwundener  Stand- 
punkt sei,  und  ist  erst  in  der  jüngeren  Zeit  aus  später 
anzuführenden  Gründen  ein  Wandel  in  diesen  An- 
sichten auch  in  weiteren  Kreisen  eingetreten. 

Zu  den  natürlichen  Schwierigkeiten,  welche  sich 
der  Ausnutzung  des  Wassers  und  der  Wasserkräfte 
entgegenstellen,  kommen  in  manchen  industriereichen 
Gebieten  noch  die  Folgen  künstlicher  nachtheiliger 
Einwirkungen  hinzu.  Durch  das  Fortpuinpen  grofser 
Wassermengen  au-»  manchen  Thalern  in  entfernte 
Gebiete  besonders  zur  Zeit  des  Niedrigwassers  werden 
auch  die  sichtbar  laufenden  Wassermengen  in  manchen 
Gegenden  zum  Theil  in  erschreckender  Weise  beein- 
trächtigt. Im  Jahre  1897  sind  z.  B.  13b  Millionen 
Cubikmeler  Wasser  —  entsprechend  2'  1  cbm  i.  d. 
Secunde  —  durch  Wasserwerke  aus  dem  Gebiete  der 
unteren  Ruhr  fortgepumpt,  nahezu  20  Millionen  Cubik- 
meter  mehr  als  18y<».  Am  trockensten  Tage  wurden 
460000  cbm  entnommen,  wovon  rund  375  000  cbm 
nicht  wieder  in  die  Ruhr  zurück  gelangten;  es  ent- 
spricht dies  cbm  seeuudlich.  Die  untere  Ruhr 
führt  bei  Niedrigwasser  normal  nur  10  bis  12  cbm 
secundlich. 

Unter  diesen  Umständen  fühlten  die  Staatsbehörden 
sich  verpflichtet,  den  Ersatz  des  entzogenen  Wassers 

|  in  trockener  Zeit  durch  Anlage  von  Sammelbecken 
zu  verlangen,  welche  im  Gebirge  angelegt  und  durch 
überschüssiges  Hochwasser  gespeist  werden  können. 

In  der  neueren  Zeit  sind  besonders  zwei  Momente 
die  Veranlassung  gewesen,  dafs  man  den  Wasscr- 

1  Verhältnissen    im   Gebirge    eine    gröfsere  Aufmerk- 

.  samkeit  zuwendet.  Nachdem  die  schiffbaren  Theile 
der  Wasserläufe  in  Deutschland  und   besonders  in 

I  Preursen  mehr  und  mehr  ausgebaut  sind  und  ein 
regclmäfsiges  Bett  erhalten  haben,  ist  die  Aufmerk- 

,  samkeit  der  Bewohner  in  den  Niederungen  durch  die 
Beeinträchtigung,  welche  diese  regulirten  Strecken 
durch  Hochvvasseranschwellungen  und  deren  Folgen 
erfahren,  auf  die  Einwirkung  gelenkt  wurden,  die 
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hierbei  «Kmi  Wassel  läuten  im  Gebirge  zuzu>iliroil>eii 
sein  könnle.  Andererseits  ist  im  letzten  Jahrzehnt 
eine  unerwartete  Steigerung  des  Werl  lies  tler  Wasser- 
kräfte dadurch  eingetreten,  daß  die  Möglichkeit  nach- 
gewiesen worden  ist.  die  Wasserkräfte  aus  dem  Ge- 
birge durch  elektriselie  LVbertragung  Auf  größere 
Entfernungen  hin  nutzbar  zu  machen.  Die  elektrische 
Ausstellung  in  Frankfurt  a.  M.  vom  Jahre  1 81) I  hat  in 
dieser  Beziehung  bekanntlich  bahnbrechend  gewirkt, 
da  es  gelaug,  auf  177  km  Entfernung  7.rt  °a  derjenigen  , 
Leistung  nutzbar  zu  machen,  welche  .»in  Ursprungs-  1 
orte  hei  Lauften  am  Neckar  durch  eine  Wasserkraft 
geboten  war,  wenn  auch  damals  die  hierzu  aufge- 
wandten Kosten  noch  nicht  in  dem  wüiischeiiswertlieu 
Verhältnisse  zu  dieser  Leistung  standen ,  um  eine 
derartige  Ausführung  als  wirtschaftlich  berechtigt 
ansehen  zu  können.  Die  seit  dieser  Zeit  entwickelte 
lieherhalle  Thäligkeit  der  Ingenieure  der  elektrischen 
Firmen  und  derjenigen  Maschinenfabriken,  welche  sich 
mit  der  Ausführung  von  Wasserkraft  motoren  befassen, 
und  in  dieser  Beziehung  sind  erfreulicherweise  deutsche 
Finnen  bahnbrechend  vorangegangen,  hat  zu  zahl- 
reichen, durchaus  gelungenen  Kraftanlagen  geführt, 
welche  mit  großem  Nutzen  selbst  auf  größere  Ent- 
fernuiigen  von  3t)  bis  50  km  Wasserkräfte  elektrisch 
übertragen.  Freilich  ist  hierbei  noch  der  Uebelstand 
geldiebeo ,  welcher  den  Wasserkräften  im  Gebirge 
durch  die  Schwankungen  der  Wassermengen  anhaftet, 
und  hat  man  sich  daher  vorläufig  meistens;  auf  die 
Ausführung  solcher  Wasserkraftanlagen  beschränken 
müssen,  bei  denen  das  Niedrigwasser  als  ausreichend  ( 
groß  für  <leu  vorliegenden  Zweck  anzusehen  war.  j 
Sobald  e*  nun  gelingt,  auch  den  ebeiigeuaimleii  l.'ebel-  ! 
.-tand  zu  beseitigen  oder  erheblich  zu  mildern,  d.  h. 
die  zur  Verfügung  stehenden  Wassermassen  in  Gebirgs- 
thälern  das  Jahr  hindurch  möglichst  gleichmäßig  aus 
zunutzen.  darf  man,  wenigstens  für  praktische  Zwecke.  , 
eine  derartig  verbesserte  Wasserkraft  als  ein  perpetuum 
mobile  betrachten ,  welches  große  Kraftwirkungen 
gleichmäßig  der  Well  so  lange  zur  Verfügung  stellt, 
als  die  Menschheit  überhaupt  die  sonstigen  Bedingungen 
zu  ihrer  Existenz  in  den  Gebirgstälern  oder  in  deren 
Nähe  erfüllt  sieht. 

Diese  elektrische  Kraftübertragung  hat  noch  die 
grolse  Bedeutung,  daß  die  an  passender  Stelle  ge- 
sammelten Kräfte  in  einfacher  Weise  für  Kraft-  und 
Beleuehtniigszweekc  und  für  Zwecke  chemischer  In- 
dustrien beliebig  und  verhältnißmäßig  leicht  verlheilt 
werden  können. 

Die  den  Wasserläufeu  im  (iebirge  anhaftenden, 
vorhin  genannten  Mängel  drängen  selbstverständlich 
darauf  hin,  einen  Ausgleich  der  Wassermassen  anzu- 
streben .  indem  die  überflüssigen  und  meistens  in 
ihrem  Verlauf  nur  schädlich  wirkenden  Bochwasser- 
mciigen  in  geeigneten  Sammelbecken  zurückgehalten 
um)  aus  denselben  in  trockener  Zeit  den  Wasserläufeu 
zugeführt  werden.  Durch  diesen  Ausgleich  wird  bis  j 
zu  einer  gewissen  Grenze,  je  nach  der  Größe  der 
angelegten  Sammelbecken  und  je  nach  der  Größe  des  '■ 
abgesperrten  Gebietes,  eine  Verminderung  der  größten 
secundlich  ablliefsenden  llochwassermengen  eintreten 
müssen  und  damit  eine  Milderung  ihrer  Schäden 
bewirkt  werden  können. 

Bevor  an  die  Verbesserung  der  Wasserverhällnisse 
im   Gebirge  herangetreten   werden   kann,  sind  sehr 
umfangreiche,  sorgfältige  Vorarbeiten  erforderlich,  die  ! 
der  Vortragende  eingehend  darlegt. 

Bei  der  Wahl  des  Thaies  willen  möglichst  viele 
der  nachstehenden  Bedingungen  er  füllt  weiden,  welche 
sich  hinsichtlich  einer  möglichst  billigen  Ausführung 
leider  zum  Theil  widersprechen: 
I.  Das  Thal  soll  möglichst  hoch  im  Gebirge  liegen. 

um  unterhalb  desselben  möglichst  viel  Gefälle  in 

vorhandenen    oder    neu    zu    schalenden   Trieb-  : 

werken  auszunutzen  : 


±  das  Sammelbecken  soll  ein  möglichst  regenreiches 
Gebiet  abschließen,  um  viel  Wasser  zu  fassen : 

Ii.  in  dem  betreffenden  abzusperrenden  Seitenthale 
soll  möglichst  wenig  Bedarf  an  Wasser  vorhanden 
sein,  um  in  regenreicher  Zeit  möglichst  viel  Wasser 
ohne  Nachtheile  für  das  betreffende  Thal  zurück- 
halten zu  können : 

t.  die  Thalmühl«,  welche  durch  eine  Thal-perre 
abzuschließen  ist,  muß  im  allgemeinen  möglichst 
vorlheilhaft  geformt  sein  und  eine  möglichst  enge 
natürliche  Einschnürung  zeigen;  außerdem  soll 
die  Thalmulde  im  Untergrund  hinreichende  Siche- 
rung dalür  bieten ,  daß  durch  den  Druck  des 
aufgestauten  Wassers  kein  bemerkenswerther  Ver- 
lust an  Wasser  eintritt; 

5.  das  Thal,  welches  unter  Wasser  gesetzt  werden 
soll,  sollte  möglichst  wenig  bebaut  sein  und 
möglichst  billig  erworl»cn  werden  können : 

ti.  an  der  Stelle ,  wo  die  Thalsperre  zu  errichten 
ist,  sollte  ein  «lichter,  fester  Felsuntergrund  in 
möglichst  geringer  Tiefe  sowohl  in  der  Sohle  als 
auch  an  den  Thalhäiigen  angetroffen  werden  : 

7.  in  der  Nähe  der  Thalenge  und  höher  als  die 
Thalspei  re  gebgen ,  sollten  möglichst  schwere, 
natürliche  Bausteine  geboten  sein,  um  die  Mauer 
vortheilhalt  mit  nicht  zu  großen  Stärken  coii- 
struiren  und  das  Steinmaterial  für  den  Bau  mit 
natürlichem  Gefälle  zur  Mauer  Iransportiren  zu 
können : 

S.  das    belrellende   Baumaterial    muß   nicht  nur 
möglichst    hohes   speeifisches  tiewicht ,  sondern 
auch  große  Festigkeit,  Dichtigkeit   und  Dauer- 
haftigkeit  besitzen,    worüber  durch  eingehende 
l  ulersuchiingeii  der  Nachweis  zu  liefern  ist  ; 
!).  die  zur  Ausführung  der  Mauerung  erforderlichen 
Mörtelinaterialien.  und  zwar  Kalk,  reiner  Muarz- 
sand  und  guter  Trais  bezw.  in  Ermangelung  des- 
selben guter  Gement  sollte  möglichst  leicht  an  die 
Baustelle  gebracht  werden  können .   wozu  vor- 
handene oder  provisorisch  zu  schattende  Eisen- 
bahnverbindungen erwünscht  sind. 
Bedner  beschreibt  sodann  die  bereits  ausgeführten 
Thalsperreii  in  Hheinland  und  Westfalen  und  faßt  die 
Wirkungen,  welche  eine  sachgemäße  Aufspeicherung 
des  Bochwassers  im  Gebirge  und  die  Abgabe  des- 
selben in  trockener  Zeit  den  Gebirgsbewohnern  bietet, 
wie  folgt  kurz  zusammen: 

1.  Schaffung  gleichmäßiger  Betriebskraft  für  die 
vorhandenen  industriellen  Werke  in  den  Gehirgs- 
Ihälern,  und  Anregung  zur  Verbesserung  und 
Vergrößerung  der  Betriebswerke,  sowie  zur  Ver- 
wendung noch  ungenützter  Wassergefälle. 

■2.  Gleichmäßige  Ausnutzung  der  Arbeitskräfte  und 
Erhöhung  ihrer  Leistungsfähigkeit. 

.'!.  Vergrößerung  der  sichtbaren  Niedrigwasserinengen 
der  Wasserlaufe  und  damit  verbundenen  Ver- 
minderung ihrer  Verunreinigung. 

4.  Verminderung  der  Vereisung  der  Wasserläufe  im 
Gebirge  und  der  Moloren  an  denselben  durch  Ent- 
nahme größerer  Menge  verhältnißmäßig  warmen 
Wassers  aus  den  bekanntlich  selten  weniger  als 
'."Celsius  warmen  unteren  Schichten  eines gröfseren 
Sammelbeckens. 

ö.  Förderung  der  Wasserversorgung  der  Städte  und 

der  Bewässerung  der  Ländereien. 
»i.  Vergrößerung  des   Wasserinhaltes   der  Grund- 

Wasserbecken  in  trockener  Zeil. 
7.  Verminderung  der  größten  secttndlichen  Boch- 

wasserabflußmengen  und  der  durch  sie  veran- 

laßten  Schäden. 

5.  Verschönerung  der  landschaftlichen  Beize  der 
Gebirgsgegend  durch  große  Wasserflächen;  F<ir- 
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derting  der  Fischzucht,  des  Wasser-  und  des  Eis- 
sportsauf  diesen  Seefischen  und  wesentliche  Hebung 
jeglichen  Verkehrs. 
'.).  Schaffung  einzelner  größerer  Kraftcenlr;ilen  und 
Vertheilung  der  Energie  durch  elektrische  Uehcr- 
Iragung  auf  größere  Gebiete. 

10.  Schaffung  einer  wirtschaftlich  gehobenen,  ihrer 
hciinathlicheii  Scholle  erhaltenen  ztih  iedenen  und 
glücklichen  Bevölkerung  der  Gebirgsgegenden. 

11.  Verminderung  des  Zuzugs  von  Arheilern  aus  den 
Gebirgsgegenden  in  die  großen  Städte  der  Niede- 


rungen und  Verminderung  der  damit  vielfach  ver- 
bundenen wirlhsehafllichen  und  socialen  Miß- 
stände. 

Der  Vortragende  giebt  schließlieh  dem  Wunsche 
Ausdruck,  daß  die  Erforschung  und  Verwert  hung  der 
Na  tu  rk  Wirte,  welche  das  Wasser  und  die  Felsinassen 
im  Gebirge  der  Menschheit  bieten,  den  zunächst  Iw- 
Iheiliglin  Gebirgsbewohnern  und  allen  (ihrigen  Ange- 
hörigen des  geliebten  deutschen  Vaterlandes  zur  Förde- 
rung nicht  nur  des  materiellen,  sondern  auch  des 
geistigen  Wohles  dienen  möchten!      (Schluß  folgt.) 


Referate  und  kleinere  Mittheilungen. 


bicfcruug.svorsrhrlften  fUr  Cußwaaren  in  Amerika. 

Die  ,J.  J.  Gase  Threshiiig  Machine  Company'  in 
itiicine,  Wisc.  bat,  wie  wir  der  Zeitschrift  »The  Iron 
Age*  (vom  29.  September  1898  Seite  4)  entnehmen, 
folgende  Lieferungsvorschriften  aufgestellt : 

1.  Besonders  hartes  Eisen  (feinkörnig). 

Kltr  Luft-  und  Ammoniak  -  Coiu|>res»or?n,  HoidnlrtKkeylinder. 
Ventile  u  *.  wr. 

aj  Che m«i s c  he  Zu s a  m  m  e n s e l z  u  u g. 
Der  S  i  1  i  c  i  n  in  gehalt  muß  zwischen  1.20  und  ', 
1,00  %    betragen:    unter    1,20    ist   das   Metall  zur 
maschinellen  Dearheil  ung  zu  hart ,  über   I,ti0  ist  es 
aber  leicht  geneigt  porös  zu  werden,  wenn  viel  All- 
material  zugesetzt  wird.    Der  S  c  h  w  e  f  e  I  gehnlt  daif  ; 
n,095  %  nicht  übersteigen ;  falls  irgend  ein  Gußstück  | 
bei  der  Analyse  0,115%  oder  mehr  Schwefel  ergiebt,  1 
so  wird  die  ganze  Charge  als  Ausschuß  betrachtet. 
Ein  Schwefelgehalt    von  mehr  als  0,115%  erzeugt 
starkes  Schwinden ,  Bruchigkeit  und  sprödes  Eisen. 
Der  Phosphor  gehalt  soll  unter  0,70  bleiben,  wenn 
nichts  Anderes  für  besonders  dünne  Gußstücke  vor-  ' 
geschrieben  ist.    Ein  hoher  Phospborgehalt  erzeugt 
spröden,  gegen  Stöfs  empfindlichen  Guß.  Der  Mang  a  n  - 
gehalt  soll  0,70  %  nicht  übersteigen ,  ausgenommen 
bei  Hartguß. 

b)  Physikalische  Beschaffenheit. 
Die  Bruchfestigkeit  eines  Probestabts  von  I  Ouadrat- 
zoll  Querschnitt  und  CP/a  Zoll  billige  dar!  bei  12  Zoll 
Entfernung  der  Auflager  und  bei  centraler  Belastung 
nicht  weniger  als  244)0  Pfund  betrugen.  Alle  Stäbe 
werden  mittels  eines  Mikrometers  gemessen  und  müssen 
genau  quadratischen  < )uers«  bnilt  Italien.  Die  Durch- 
biegung soll  (mit  einem  Normal  -  Detlectomeler  ge- 
messen) nicht  weniger  als  0,08  Zoll  betrugen.  Das 
Schwindniafs,  an  einem  \'V  völligen  an  den  Enden 
abgeschreckten  Probestab  ermittelt,  darf  nach  Abzug 
von  1  ni  der  Länge,  also  auf  den  12-Zoll-Stab  be- 
rechnet, nicht  O.lfil  Zoll  übersteigen.  Die  Dicke  der 
harten  Schicht  au  den  Stabenden  soll  nicht  mehr  als 
0,25  Zoll  betragen,  ausgenommen  bei  Hartgufs,  wo 
eine  gewisse  Dicke  derselben  erforderlich  ist. 

Die  Zugfestigkeit  eines  in  Sand  gegossenen 
Probestabes  darf  nicht  geringer  als  22000  Plund  sein. 
Die  Gußstücke  müssen  frei  von  Blasen.  Schlacke. 
Schmutz,  Fehlern,  Garschaum  und  unvollkommenen 
Schweißstellen  sein.  Für  diese  Art  von  (Jufswaaren 
ist  ein  reines,  feinkörniges  und  festes  Eisen  erforder- 
lich. Die  Gattirung  soll  aus  siliciuniarmem  Holz- 
kohlen-Gießereiroheisen bestehen  mit  eigenem  Schrott 
und  nicht  über  25  :'0  Stuhlabf.illen  bezw.  nicht  über 
10  "u  Sclimiedeiseiiablälleu ,  doch  mufs  genügend 
Schrott  zugesetzt  werden,  um  die  Menge  des  in  Form 


von  Graphit  ausgeschiedenen  Kohlenstoffs  niedrig 
genug  zu  halten ,  und  ein  feinkörniges  Eisen  zu  er- 
langen. Gröfsere  Festigkeit  und  Härte  kann  mau  er- 
langen, wenn  man  auf  je  1000  Pfund  Einsatz  1  bis 
10  Pfund  SO  procenligen  Ferromangans  zufügt,  doch 
soll  dieser  Zusatz  nicht  ohne  besondere  Angabe  erfolgen. 

2.  Mittelhartes  Eisen. 

Cllr  M.iwtiinfncylimle!.  Getriebe,  klein«  /.ahn r «der  u.  i.  w. 

a)  Chemische  Zusammensetzung. 

Der  Siliciumgehalt  soll  zwischen  1,40  und  2  "V 
liegen  (Eisen  mit  1,50  %  Silicium  giebt  bei  Getrieben 
die  geringste  Abnutzung).  Der  Schwefelgehalt  soll 
0,085  96  nicht  übersteigen;  falls  irgend  ein  Guisstück 
bei  der  Analyse  0,095  %  oder  mehr  Schwefel  ergiebt, 
so  wird  die  ganze  Charge  als  Ausschlaft  betrachtet 
(vorzuziehen  ist  ein  Schwefelgehalt  von  0,075  bis 
0,080  Vi.  Der  Phosphorgehalt  soll  unter  0,70% 
bleiben,  ausgenommen  in  besonderen  Fällen.  Auch 
der  Ma  nga  n  gehalt  soll,  sofern  nichts  Anderes  vor- 
geschrieben ist,  unter  0,70  "t,  bleiben. 

b)  Physikalische  Beschaffenheit. 

Die,  wie  unter  1.  angegeben,  ermittelte  Bruch- 
festigkeit darf  nicht  weniger  als  2200  Pfund  betragen: 
die  Durchbiegung  nicht  weniger  als  0,09  Zoll.  Das 
Schwindmafs  eines  wie  oben  beschriebenen  Probestabes 
darf  0,151  Zoll  nicht  übersteigen.  Die  harte  Schicht 
soll  unter  0,15  Zoll  Dicke  haben.  Die  Zugfestigkeit 
eines  in  Sand  gegossenen  Probestabes  mufs  über 
20000  Pfund  betragen.  Das  Eisen  mufs  frei  von 
Bl.isenräiimen,  Schlacke.  Schmutz,  Fehlern.  Garschaiiui, 
iingduzen  Schweißstellen  u.  s.  w.  sein.  Die  Gatlirung 
kann  aus  Gießereiroheisen  Nr.  1,  2  oder  3  mit  eigenem 
und  fremdem  Schrott  bestehen.  Die  Gesamml  menge 
an  Schrott  soll  nicht  über  50  %  hinausgehen.  Zur 
Sicherheit  soll  in  einer  Gattirung  mit  50  %  Schrott 
der  Schwefelgehalt  des  fremden  Schrotts  zu  0,1  % 
angenommen  werden. 

3.  Weiches  Eisen. 

r'itr  Ki.  iiH-n*<  ti<il>ii>.  klein.'  Gur»*I(lrke  und  latidwirlb*clullln  die 
Mii-i  Innen. 

a)  Chemische  Zusa  leiisclzuug. 

Der  Silicium  gehalt  soll  nicht  weniger  als  2,20  J0 
oder  mehr  als  2,80  ?a  betragen  (2,40  %  ist  vorzuziehen), 
bei  einem  Siliciumgehalt  von  weniger  als  2.20  yg 
werden  kleine  GufsstiVke  sehr  hart :  bei  über  2,80  % 
Silicium  werden  grofse  Stücke  etwas  weich  und  grob- 
körnig ausfallen  1.  Der  Schwefel  gehalt  darf  in  keinem 
Falle  0.085  %  übersteigen.  (Wenn  derselbe  über 
0,095  hinausgeht,  ist  die  ganze  Partie  als  Ausschuß 
zu  erklären.)  Ein  hoher  Schwelelgehalt  macht  das 
Eisen  brüchig  und  verursacht  außerordentlich  starkes 
Schwinden.  Bei  Bremsklötzen  u.  s.  w.,  wo  grofse  Ab- 
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uutzuug  vorkommt,  kann  der  Schwcf'elgehalt  bis 
o.löO  %  hinaufgehen.  Der  Phosph  o  rgehalt  soll 
unter  0,70  %  bleiben,  ausgenommen  in  jenen  Füllen, 
wo  Leichlflüssigkeit  erforderlich  ist.  wie  in  dünnen 
Ofenplatten,  woselbst  er  bis  1,25  %  steigen  kann.  (Der 
Phosphorgehalt  macht  das  Eisen  gegen  .Stöfs  empfind- 
lich.) Der  Mangan  gehalt  «oll,  mit  Ausnahme  von 
Hartgufs,  unter  0,7  %  bleiben.  (Mangan  macht  das 
Eisen  sehr  dicht,  hart  und  stark  schwindend.)  Zur 
Erzielung  einer  starken  Harlgufssehicht  kann  der 
Maugangebalt  von  0,70  bis  1,45';»,  betrugen. 

1))  Physikalische  Beschaffenheit. 

Die  Bruchfestigkeit  darf  nicht  weniger  aU  2000  Pfd. 
betragen.  Die  Durchbiegung  soll  nicht  unter  0.1  Zoll 
sein.  Das  Sehwindmafs,  auf  den  12  zölligen  Probestab 
berechnet,  darf  auf  keinen  Fall  über  0,141  Zoll  hinaus- 
gehen ;  das  entspricht  ',■<  Zoll  auf  den  Fufs  bei  in 
Sand  geformten  Gufsstücken.  Die  harLe  Binde  soll 
weniger  als  0,05  Zoll  betr. igen.  Die  Zugfestigkeil 
eines  in  Sand  gegossenen  Probestabes  darf  nicht  ge- 
ringer als  1S000  Plund  sein.  Das  Eisen  mufs  frei 
von  Fehlern  sein  (wie  unter  1). 

Schlecht  angebrachte  Kerne,  unsauberer  Güls  sind 
gleichfalls  Gründe  zur  Zurückweisung. 

Die  Gatlirung  kann  aus  Giefsereiroheiseu  Nr.  1 
und  •£  und  eigenem  und  fremdem  Schrott  bestehen. 
Brucheisen  soll  in  genügender  Menge  angewendet 
werden ,  um  die  Bildung  von  Garschaum  zu  ver- 
meiden und  die  erforderliche  Festigkeit  zu  erlangen. 
Der  Schrottzusalz  soll  je  nach  dem  Schwefelgehalt 
30  bis  50  %  betragen.  Gleiche  Thcile  oder  15  % 
eigener  mit  30  %  fremdem  Schrott  geben  ein  gutes 
Verhältnils.  Guisbruch  oder  umgeschmolzenes  Eisen 
macht  die  Gufsstückc  fest,  indem  der  Graphit  ver- 
mindert und  das  Korn  dichter  wird.  Wenn  man  die 
Gattirung  nach  Analyse  vornimmt,  ist  es  besser,  den 
fremden  Schrott  mit  0,1  \  Schwefel  in  Rechnung  zu 
stellen.  Wenn  der  Schwerelgehalt  in  den  Gußstücken 
über  0,081  %  steigt,  sollte  die  Schrottmenge  beim 
nächsten  Satz  verringert  werden,  um  den  Schwetel- 
gehalt  wieder  auszugleichen.  Bei  wenig  Schwefel 
(0,071  %  etwa)  kann  5  %  Schrott  verwendet  weiden. 


Verhalten  der  Metalle  gegen  Röntgenstrahlen. 

In  einem  Vortrag  über  die  Fortschritte  der  Röntgen- 
technik sagte  Dr.  Max  Levy:  «Von  besonderem  Inter- 
esse dürfte  die  Frage  sein,  ob  auch  in  der  Metall- 
industrie eine  Verwendung  der  Röntgenstrahlen  möglich 
ist.  In  dieser  Hinsicht  möchte  ich  zunächst  inillheileu, 
dafs  die  Zeit  schon  langst  überwunden  ist,  in  der 
man  Metalle  als  undurchlässig  für  Röntgenstrahlen 
ansah.  Mau  ist  mit  Hülfe  unserer  .harten*  Röhren 
in  der  Lage,  durch  mehrere  Millimeter  starke  Metall- 
schichten  durchzudringen.  Dies  geht  besonders  deut- 
lich aus  einer  Aufnahme  Professor  Böntgens  selbst 
hervor,  welche  mir  freundlichst  aus  zweiter  Hand 
zu  Verfügung  gestellt  wurde.  Es  handelt  sich  hierbei 
um  die  Aufnahme  eines  Lcfauchcuxgewehres  mit 
Doppellauf,  in  welchem  zwei  Patronen  steckten.  Nicht 
nur  diese  sind  zu  erkennen,  sondern  auch  die  Deck- 
pfropfen. L'nd  dabei  mul'sten  die  Strahlen  vor  und 
hinter  den  Patronen  je  eine  etwa  3  mm  starke  Stahl- 
schicht durchdringen." 

, Ferner  haben  die  Franzosen  Radiguel  und 
Sagnac  und  der  Engländer  Hall  Edwards  Unter- 
suchungen über  die  Durchlässigkeit  von  Metallen 
angestellt/ 

In  einem  3,.r>  cm  starken  Aluminiumbarren  konnten 
genau  die  Luftblasen  erkannt  werden,  welche  durch 
das  Strecken  eine  längliche  Form  erhallen  hatten: 
dies  ist  nicht  weiter  auffallend.  Aluminium  nimmt  ja 
infolge  seines  geringen  Atom-  und  specilisclien  Ge- 
wichts im  .Lichte  der  Röntgenstrahlen*  eine  besondere 


Stelle  ein.  Bei  einer  Taschenuhr  waren  die  einzelnen 
Theile  des  Uhrwerks  durch  die  Slahlkappe  hindurch 
deutlich  erkennbar.  Eine  Bronzemedaille  zeigte  auf 
dem  Röntgenbild  sowohl  das  Relief  der  Vorder-  wie 

•  der  Rückseite,  entsprechend  der  verschiedenen  Ge- 

i  sammldicke  an  den  einzelnen  Stellen.  Ein  beiderseits 
mit  Schutzblechen  versehenes  Schlofs  liefs  in  der 
Diagraphie  dennoch  die  wesentlichen  Theile  des 
Schlosses  gut  erkennen.  Durch  das  7  mm  starke 
eiserne  Fundament  einer  kleinen  Modelldampfmaschine 
hindurch  bildete  sich  ein  untergelegtes  Geldstück  ab. 
Ein  Schraubenschlüssel  zeigte  deutlich  Gufsfehler. 

.Abgesehen  von  Aluminium  ist  bei  den  Arbeiten 
mit  Metallen,  sofern  dickere  Schichten  zu  durchstrahlen 
sind ,  nur  durch  photographische  Aufnahmen  mit 
Röntgenstrahlen  ein  Erfolg  zu  erwarten.  Das  Auge, 
welches  bei  der  einfachen  Durchleuchtung  an  Stelle 
der  Platte  tritt,  hat  nicht  entfernt  deren  Empfindlich- 
keit. Es  ist  daher  diese  Anwendung  zunächst  wohl 
für  Laboratorien  ralhsam.  Nur  im  Aluminium  können 
sicherlich  auch  mit  der  einfachen  Durchleuchtung 
Untersuchungen,  z.  B.  auf  Gufsfehler,  von  ungeübten 
Leuten  vorgenommen  werden.  Dagegen  giebt  es  eine 
Reihe  von  in  der  Elektrotechnik  gebrauchten  Ma- 
terialien, welche  hinreichend  durchlassig  sind,  um 
auch  auf  dem  Fluorescenzschirm  genügende  Contraste 

I  zu  geben,  das  sind  alle  Isolationsmatcrialien ,  wie 
Porzellan,  Stabilit,  Hartgummi,  Glimmer.  Ambroin. 
Es  ist  z.  B.  möglich.  Fehler  innerhalb  dieser  einzelnen 
Materialien  festzustellen,  sofern  sie  die  Dichte  an  den 
einzelnen  Stellen  beeinflussen,  z.  B.  gröfsere  Blasen 

]  oder  eingeschlossene  Metalltbeile  zu  erkennen ;  und 
es  ist  ferner  ein  Leichtes,  bei  den  verarbeiteten  Gegen- 
stauden festzustellen,  wie  weit  das  leitende  Metall, 
wie  weit  das  Isolirmaterial  reicht.  Eine  Anwendung 
hiervon  ist  auch  hereits,  einer  mir  gewordenen  Mit- 
theilung zufolge,  für  die  Untersuchung  von  Isolation*- 
materialien  gemacht  worden,  um  festzustellen,  ob  die 
zur  Aufnahme  der  Gontactleilung  einerseits,  der  Spann- 
drnhle  andererseits  dienenden  Metalltheile  durch  eine 
genügende  Schiebt  Isolirmaterial  voneinander  getrennt 
sind.  Die  Einfachheil  der  Methode,  welche  die  Ma- 
terialien in  keiner  Weise  beschädigt,  gestattet,  nicht 
hlofs  wie  früher  eine  Stichprobe  mit  dem  einen  oder 
anderen  Stück  anzustellen,  sondern  einen  grofsen 
Procentsatz  einer  Gontrole  zu  unterwerfen." 

(.Klekirotechniüthe  Keilschrift"  1838  Nr.  38  S.  648). 



Amerikanische  und  dentsche  Bergarbeiterltthne. 

Zu  den  amtlichen  Mittheilungen.  welche  über  die 
Höhe  der  Löhne  der  im  deutschen  Kohlenbergbau 
beschäftigten  Arbeiter  im  Jahre  18'J7  in  üblicher  Weise 
nach  überbergämtern  geordnet  veröffentlicht  worden 
sind,  macht  das  New  Yorker  .Engineering  and  Mining 
Journal*  vorn  8.  October  d.  J.  das  heachtenswerthe 
Eingeständnifs,  es  treffe  zwar  möglicherweise  zu.  dafs 
|  der  Durchschnitts-T  a  g  e  lohn  in  den  pennsylvaniscbcn 
Kohlengruben  höher  als  in  Deutschland  sei,  aber  be- 
züglich des  .1  a  h  r  e  s  Verdienstes  sei  das  Verhältnifs 
sicher  umgekehrt.    Die  unter  Eid  abgegebenen  Aus- 
sagen vor  der  im  vergangenen  Jahr  zur  Feststellung 
I  des  Thalbestandes  im   pennsylvaiiiseben  Anthracit- 
1  Kohlenbergbau  eingesetzten  Untersuchungscommission 
!  hätten,  so  führt  unsere  Quelle  aus.  ergeben,  dafs  ein 
dort  beschäftigter  Bergmann  zwar  unter  Um  st  Anden 
1\<  bis  "2  $  (7,35  bis  8,10  -M)  im  Tag  verdienen  könne, 
I  dafs  ihm  aber  hierzu  wegen  der  Verkürzungen  der 
'  Arbeitszeit  und  des  Eiulegcus  von  Feierschichten  nur 
in  den  seltensten  Fällen  überhaupt  die  Möglichkeit 
geboten    werde   und   dafs   seine  thatsüchliehe  fort- 
laufende Einnahme  nicht  über  4  /  oder  16,80  <M  in 
der  Woche,  entsprechend  etwa  840  -M  im  Jahr,  sich 
belaute.    Für  die  weslpeiiusylvanischen  Kokskohlen- 
gruheu  stellt  sich  nach  derselben  Quelle  die  Jahres- 
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einnähme  etwas  höher,  nämlich  960  Jf.  für  Ohio  aber 
auf  nur  806  Jlt  während  in  Westvirginien  die  Kün- 
stigsten Lohnverhältnisse  zu  sein  scheinen,  indem  für 
dort  der  Jahresverdiensl  zu  1184.*  angegeben  wird. 
Wenn  der  auf  den  westfälischen  Kohlenzechen  be 
schädigte  Arbeiter  seine  Jahreseiunahine,  auf  deren 
neuerliche  Steigerung  erst  kürzlich  von  uns  hinge- 
wiesen wurde,  und  seine  allgemeinen  Lebensverhält- 
nisse mit  denjenigen  seines  amerikanischen  Kameraden 
vergleicht,  so  dürfte  er  wohl  alle  Ursache  haben,  mit 
seinem  Loos  zufrieden  zu  sein,  denn  er  heimst  nicht 
nur  ein  immerhin  merkliches  Stück  Geld  mehr  ein, 
sondern  er  hat  vor  jenen  den  Vortheil  der  Versicherung 
gegen  Krankheit,  Unfall  und  Altersnotli  und  ist  aufser- 
dem  nicht  darauf  angewiesen,  seine  Lebensmittel  von 
den  ihn  beschäftigenden  Verwaltungen  zu  nehmen, 
wie  dies  vielfach  in  den  Vereinigten  Staaten  der  Fall 
ist.  Thatsächlich  soll  nach  unserer  gewifs  unver- 
dächtigen amerikanischen  Quelle  der  ganze  Geschftfls- 
gewinn  vieler  der  dortigen  Hergbauunternehmer  aus 
dem  Truckunwesen  allein  herrühren.  Nachdem  vor 
einiger  Zeit  bereits,  als  der  amerikanische  Wettbewerb 
in  der  europäischen  Eisenindustrie  sich  fühlbar  machte, 
ilarauf  hingewiesen  worden  ist,  dafs  zwar  einzelne 
Facharbeiter  in  Amerika  es  verstanden  hallen,  ihre 
Verdienste  auf  der  früheren  Höhe  zu  erhallen,  dafs 
in  den  Durchschnittslöhnen  indels  ein  erheblicher 
Rückgang  eingetreten  sei,  wird  der  für  den  Kohlen- 
bergbau in  einem  amerikanischen  Fachblatt  geführte 
Nachweis,  dafs  der  deutsche  Bergmann  höheren  Lohn 
als  sein  amerikanischer  Fachgenosse  erzielt,  die  noch 
in  manchen  Kreisen  verbreitete  Legende  ülier  die 
sprichwörtliche  Höhe  der  amerikanischen  Löhne  zer- 
stören, denn  mit  der  Minderung  der  Einnahmen  der 
Bergleute,  die  in  den  Vereinigten  Staaten  einen  er- 
heblichen Theil  der  industriellen  Arbeiter  ausmachen, 
mufs  zweifelsohne  ein  entsprechender  allgemeiner 
Bückgang  in  den  Luhtiverhältuissen  verbunden  ge- 
wesen sein.  Möge  die  Nachweisung  des  amerikanischen 
Blattes  gleichzeitig  auch  eine  Warnung  für  unsern. 
deutschen  Arbeiter  vor  übertriebenen  Lohnforderungen 
sein;  der  zunehmende  amerikanische  Wettbewerb 
weist  darauf  hin,  dafs  unsere  Erzeugungskosten  be- 
reits auf  einem  bedenklichen  Höhepunkt  angelangt 
sind,  der  weitere  Lohnerhöhungen  verbietet. 

t.K.Mti.  Ztg.'» 

Roheisenfrachtcm  in  Amerika. 

In  einer  kürzlichen  Ansprache  führte  James 
Bowron,  der  erste  stellvertretende  Vorsitzende  und 
Schatzmeister  der  Tennessee  Coal  Iron  and  Kailroad 
Company  in  Birmingham,  Alabama,  u.a.  das  Folgendeaus: 

.Die  Entfernung  von  Birmingham  nach  der  See 
küste  ist  nicht  mehr  als  429  Kilometer.  Wir  können 
den  Hafen  Pensaeola  durch  die  Louisville-  und  Nash- 
ville-  Eisenbahn  erreichen.  Mobile  durch  dieselbe  Linie, 
haben  aber  aufserdem  durch  Benutzung  der  Southern 
Railway  noch  andere  Verbindungen  nach  dort.  Bir- 
mingham liegt  etwa  183  m  über  dem  Meeresspiegel, 
so  dafs  auf  das  Kilometer  0,13  m  Fall  kommt.  Infolge 
dieser  Umstände  können  die  Eisenbahnen  aufser  - 
gewöhnlich  billige  Frachten  stellen,  und  sie  bringen 
in  der  That  Roheisen  und  schwere  Gufsstücke  nach 
dem  mexikanischen  Golf  zum  Export  für  1  /  f.  d. 
Tonne,  d.  i.  weniger  als  1  <•)  für  das  Tonnenkilometer 
Wir  können  von  Birmingham  nach  Mobile  für  1  $, 
nach  Port  Royal,  Savannah  und  Charleston  für  1,75  f 
und  nach  Norfolk,  Va.,  für  2,21  g  verfrachten.  In  diesen 
Häfen  haben  wir  aber  die  Gelegenheit,  schwere  Eisen 
fabricate  mit  anderm  Waarengut  wie  Baumwolle  und 
Koks  zu  verfrachten.  Erst  vor  kurzem  verschifften  wir 
eine  Ladung  Roheisen  mit  Koks  obenauf  von  Pensa- 
eola direct  nach  Yokohama  für  5  $,  so  dafs  also  die 
directe  Fracht  von  Birmingham  nach  Japan  nicht 
mehr  als  6  $  betrug. 


Im  amerikanischen  Journal  .Engineering  News* 
finden  wir  ferner  noch  die  Besprechung  des  ürschäfls- 
berichts  der  Eisenbahnlinie  von  Chesapeake  und  Ohio, 
ungefähr  2-200  km  umfassend.  Danach  ist  die  mittlere 
Tonnenkiloinetereinnahmc  dieser  Gesellschaft  nicht 
mehr  als  0,4l9Ceiils  für  die  Tonnenmeile  oder  1,21  rj  für 
das  Tonnenkilometer.  Unter  den  beförderten  Gütern 
spielte  die  Kohle  die  weitaus  wichtigste  Rolle  und  diese 
hat  für  1897  nicht  mehr  als  1,25  für  das  Tonnen- 
kilometer und  im  Jahre  1896  sogar  1,06  <)  gebracht. 
Trotz  dieser  niedrigen  Einnahmen  bat  die  Gesellschaft 
ihre  Betriebskosten  decken  und  Zinsen  bezahlen  können 
und  aufserdem  einen  Beinüberschufs  von  300000  $ 
erzielt.  In  genannter  Quelle  wird  die  Erzielung  des 
günstigen  Resultates  dem  Umstände  zugeschrieben, 
dafs  das  mittlere  Ladegewicht  der  Güterzüge  sehr 
ei  höht  und  die  Geschwindigkeit  vergröfsert  worden 
ist.  Das  Ladegewicht  belauft  sich  jetzt  auf  352  t 
trotz  einiger  starker  Steigungen  auf  den  Strecken. 
Dieses  Ladegewicht  mag  für  die  gebirgige  Gegend 
dieser  Eisenbahn  ein  verhältnifsmäfsig  hohes  sein,  wie 
weit  man  aber  in  diesem  Punkt  in  den  Vereinigten 
Staaten  geht,  darüber  klärt  uns  die  Baltimore  und  Ohio 
South  Western  Linie  auf,  auf  welcher  Güterzüge  von 
720 1  bezw.  von  734  l  die  300  km  betragende  Entfernung 
zwischen  Ciucinnati  und  Parkersbourg  in  7  Stunden 
3  Minuten  bezw.  7  Stunden  4  Minuten  mit  einer 
mittleren  Geschwindigkeit  mit  Einschlufs  aller  Auf- 
enthalle von  +3  km  in  der  Stunde  zurückgelegt  haben. 
Auch  auf  dieser  Strecke  giebt  es  noch  Steigungen 
von  0,01  und  mehr. 

 „„___ 

Elsenzöll«  und  SensoiiiiidaBtrie  in  Oesterreich. 

Der  Centralverband  der  Sensen-,  Sichcl- 
und   Stroh  in  esserge  werke   in   Oesterreich  hat 
seinen  Vertreter  im  Induslrierath  beauftragt,  energisch 
auf  Ermäfsigung  der  Eisenzölle  und  sonstige  Mafs- 
,  regeln,  welche  bezwecken,  die  Eisen-  und  Stahlpreise 
1  zu  ermäfsigeu ,  hinzuwirken.    Zur  Begründung  wird 
!  geltend  gemacht,  dafs  der  steierisch -kärnthnerischen 
1  Stahlindustrie ,  welche  ehemals,  als  man  Eisen  und 
Stahl  nur  mittels  Herdfrischverfahrens  herzustellen 
verstand,  eine  Art   Monopol   in  guten  Stahlsorten 
hatte,  in  England,  Deutsehland,  Schweden  ein  aufser- 
ordentlicher  Wettbewerb  entstanden  sei,  der  in  Ver- 
bindung mit  der  Gartcllirung  der  grofsen  Eisenwerke 
dazu  geführt  habe,  dafs  der  Stahl  in  Oesterreich  weit 
höher  im  Preise  als  in  anderen  Ländern  stehe. 


Amerikanischer  Schiffbau. 

In  dem  am  30.  Juni  1898  zu  Ende  gegangenen 
Fiskaljahr  hat  nach  Ausweisen  des  .Navigation  Bureau* 
der  amerikanische  Schiffbau  gegenüber  dem  Vorjahr 
einen  Rückschritt  um  etwa  50  %  gezeigt.  Während 
1897/98  68  Schiffe  mit  einem  Gesammttonnengehalt 
von  nur  62  206  t  gebaut  wurden,  war  die  Tonnen- 

I  gehaltszahl  im  Vorjahre  124  394  gewesen.  Einen 
Ueberblick  über  den  erbauten  Tounengehalt  in  den 
früheren  Jahren  verschaffen  die  folgenden  Angaben. 
Es  wurden  erbaut  1896:  113  220  t,  1895  :  48594  t, 
1894.  51470  t,  1893:  94532  t.  1892:  94532  t,  1891: 

j   105618  t.  1890:  80378  t.* 

Gegenwärtig  macht  die  Fachpresse  in  Amerika 
gewaltige  Anstrengungen,  um  die  Schiffhauthätigkeit 
des  Landes  zu  lieben.  Sie  weist  dabei  einerseits  auf 
den  Umstand  hin,  dafs  nach  englischen  Werken  nicht 
unbedeutende  Mengen  amerikanischer  Schiflsbleche 
geben  und  dafs  amerikanische  Werkstätten  auch  schon 
die  Dampfmaschinen  für  in  England  gebaute  Dampf- 
schilfe geliefert  haben  und  führt  andererseits  ins  Feld, 
dafs  der  Dampferverkehr  im  stillen  Ocean  aufser- 
ordentlicb  entwicklungsfähig  sei. 

*  „The  Iron  Age*  Nr.  15  vom  13.  October  1898. 
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/'//■  Entirickhmg  de*  Erfind  atnjtsehitt  zu  und  seiner 
Uez'tzybHiui  in  I>e\d.*chland .  Von  Dr.  Alfred 
Müller.  München.  J.  Lindauersche  Buehhand- 
hing  iSchöpping).    Preis  '1  -A , 

Verfasser  bietet  uns  in  der  kleinen  flolt  ge- 
schriebenen Schrift  ein  getreues  llild  der  Zustande, 
welche  vor  Einführen  der  Heichspatenlgesetzgehung 
in  unserem  liehen  Vaterlande  geherrscht  liahen.  Mit 
aiierkenncnswerthciu  Fleil's  hat  er  zu  diesem  Zwecke 
die  Gesetzgebungen  der  früheren  Einzelslaateii  durch- 
studirt  und  in  übersichtlicher  Darstellung  zusammen 
gc.slelll.  Für  Jeden,  der  mit  der  Geschichte  des  Er- 
findungsschutzes zu  Ihun  hat,  ist  das  Werk  ein  sehr 
angenehmes  Hülfsmiltel :  wir  kennen  seine  Lectüi  e  i 
auch  der  grolsen  Zahl  derjenigen  empfehlen.  Welche 
mit  den  heutigen  Verhältnissen  hinsichtlich  des  Er- 
findungsschutzes unzufrieden  sind,  da  es  ihnen  viel- 
leicht ein  Trost  ist,  aus  dem  Buch  sieh  zu  überzeugen, 
um  wieviel  besser  sie  heute  als  vor  der  Einigung 
unseres  Vaterlandes  daran  sind. 


Elemenlt  der  Mitiei  ti/ot/ir ,  begründet  von  Carl 
Friedrich  Naumann.  13.  Aurlage.  Von 
Professor  Dr.  Ferd.  Z  i  i  k  e  I  -  Leipzig.  li.Hälflc. 
Leipzig  bei  Willi.  Engelmann.  Preis  7 
Mi!  anerkenuenswertlier  iVompllicit  isl  die  zweite 
Hill I to  der  13.  Aullage  dieses  sich  eines  fest  begrün- 
delen  Hufes  erfreuenden  Üuehes  nunmehr  auch  ei - 
selneneii.  Verlassirr  hat  in  diesem  spceielleit  Theil  1 
dieliatiptsachhcheii  neueren  Ergebnisse  der  Forschungen 
berücksichtigt  und  gleichzeitig  eine  wesentliche  Kürzung 
des  voi -handelten  Textes  vorgenommen,  damit  der 
l'mlang  iles  Werke«  nicht  zu  sehr  vermehrt  werde. 
Die  Einlheilung  des  speciellen  Theils  isl  auf  Grund 
der  chemischen  Constitution  vorgenommen,  und  unter- 
scheidet daher  Verfasser  folgende  Klassen:  Elemente. 
Schwefel  Verbindungen,  Oxyde,  Haloidsalze,  Sauerstoff  • 
salze  und  organische  Verbindungen  und  deren  Zei 
setzungsproduete.  Der  mitunter  nicht  leichte  Druck 
und  die  Ausstattung  des  Muehes  -ind  als  rieht  gute 
zu  he/eichnen. 


Il<tmil>tirh  di  r  UanMofflehn-  für  Architekten ,  In- 
geniciire  titid  Gewerbetreibende,  sowie  für 
Schüler  technischer  Lehranstalten.  Bearbeitet 
von  Richard  Krüger.  Wien,  Pest,  Leipzig, 
A.  Harllebens  Verlag.     Preis  -_»r>  <,4t. 

Das  Werk  umfal'st  in  zwei  Bänden  mit  443  Ab- 
bildungen üO  Bogen  in  Grol'soclavformat.  In  Band  1 
hel'afst  es  sich  im  eisten  Capilel  mit  natürlichen 
liesteinen,  im  zwei'.en  Capilel  mit  künstlichen  Steinen, 
im  dritten  Capilel  mit  Hölzern,  im  vierten  Capilel 
mit  Met. dien,  in  Band  Ii  mit  VerlninlungsslolTen : 
Mörtel,  Asphalt  und  Kitte,  und  den  Neben-  oder 
HüHsslullen :  das  und  Wasserglas,  Harze,  Thcere, 
Fat  ben.  Firnisse  und  l.acke,  Kautschuk  und  Guttapercha. 
Dachpappe.  Holzcemeut,  Hanl'.  Taue,  Seile  u.  s.  w. 

Die  Aufzählung  dieser  Capitel  genügt,  um  das 
Wcik  und  die  Schwierigkeilen,  welche  der  Verfasser 
bei  der  Bearbeitung  der  Fülle  des  Materials  zu  über- 
winden halle,  zu  kennzeichnen.  Soweit  sieh  ein 
l  rl heil  nach  der  Durchsieht  einiger  Capilel,  deren 
Inhalt  dem  Berichtet  stailer  naher  lag.  gewinnen  läl'st, 


ist  die  Darstellung  eine  zutreffende.  Die  Einlheilung 
erscheint  manchmal,  wie  zumeist  |>ei  derartigen  Lehr- 
und  Handbüchern,  stellenweise  gezwungen,  doch  isl 
dies  eine  Klippe,  welche  kaum  vermeidbar  ist. 


l)i>  Schule  des  Loeomntivführera.  Handbuch  für 
Eiscnbahnbeamle  und  Studircnde  technischer 
Anstalten,  Gemeinfafslieh  bearbeitet  von  Eisen- 
bahndireclor  J.  Hrosius  und  Oberinspeclor 
R.  Koch.  Mit  einem  Vorwort  von  Ed  in. 
Heusinger  von  Waldegg.    S.  Auflage. 

I.  Ablh.:  .Der  Locomolivkcssel  und  seine 
Armatur*.    Preis  1  J< ,  geb.  2,40 

III.  Ablh.:    ,Der  Fahrdienst".    Preis  H.liO 

bezw.  i  -K. 

Die  schnelle  Folge  der  8.  Auflage  ist  der  l*sie 
Beweis  für  die  Beliebtheit  dieser  von  dem  .Verein 
deutscher  Eisenbahn  Verwaltungen*  preisgekrönten 
Schrift. 

/'.  Stühlen.*  ItHjviiii  ur-Kilfiidi  r  für  Maschinen-  und 
llüUeiiieehniker  IHU'J.  Eine  gedrängte  Samm- 
lung der  wichtigsten  Tabellen,  Formeln  und 
Hesullate  aus  dem  Gebiete  der  gesummten 
Technik,  nebst  Notizbuch.  Unter  Mitwirkung 
von  Professor  Dr.  E.  F.  Dürre.  Aachen, 
G.  F.  Heim,  Bauralh,  Wasseiallingen,  J.  Hei  - 
maiiuz,  Obelingenieur,  Ehlingen,  und  Pro- 
fessor Dr.  R.  Hühl  mann,  Döbeln,  heraus- 
gegeben von  Friedrich  Bode,  Civil-Ingcnieur, 
Dresden-Blasewitz.  34.  Jahrgang.  Hierzu  als 
Ergänzung:  I.  Bodes  Westentaschenbuch :  ll.So- 
eialpolitischc  Gesetze  der  neuesten  Zeil  nebst 
den  Verordnungen  u.  s.  w.  über  Dampikessel 
mit  dem  gewerblichen  und  literarischen  An- 
zeiger und  Beilagen.  Essen,  Druck  und  Verlag 
von  G.  D.  Baedeker. 

Fehland.t  Iixjenieiir- Kahndi  r  ]$9!L  Für  Ma- 
schinen- und  Hütten-Ingenieure,  herausgegeben 
von  Th.  Beckert  und  A.  Pob  Ihausen. 
:21.  .lahrgang.  I.  und  II.  Theil.  Berlin,  Verlag 
von  Julius  Springer.     Preis  3 

Kalender  für  Masrhin»  n-hnjenieure  lfiUU.  Unter 
Mitwirkung  bewährter  Ingenieure  herausgegeben 
von  Wilhelm  Heinrich  U  bland,  Civil- 
Ingenieur  und  Redacteur  des  «Praktischen  Ma- 
schincn-Conslrucleur''  u.  s.  w.  ->;t.  Jahrgang. 
Jubiläumsausgabe  mit  dem  Hildulfs  des  Be- 
gründers und  Herausgebers.  In  zwei  Theilen. 
I.  Theil:  Taschenbuch;  II.  Theil:  Für  den 
Construelioiistisch.  Preis  gebunden  3  •  V,  Leder- 
Ii. md  l  H ,  Brieftaschenloderbnnd  Ti  H.  mit 
Beigabe  l  III.  Theil :  Pahulgeselzet  i,  ,r,.  \\  -  K. 
Dresden,  Verlag  von  Gerhard  Kühlinann. 
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Kalender  für  Straften-  und  H'ti.wrbau-  und  f'idtar- 
big*niwc  1S9Ü.  Begründet  von  \.  Rliei  nhard. 
Neu  bearbeitet  unter  Mitwirkung  von  Fach- 
genossen  von  R.  Scheck,  Königl.  Bauratli  in 
Frankfurt  a.  d.  Oder.  20.  Jahrgang.  Nebst 
drei  Beilagen.  Wiesbaden,  Verlag  von  .1.  V.  Berg- 
mann.   I'reis  4 

Kalender  für  lMrieh.*leHiin<j  and  pruktisehen  Mn- 
»•liinenbttu  ls'.M.  Hand-  und  Hü  Ks  buch  für 
Besitzer  und  Leiter  maschineller  Anlagen,  Be- 
Iriebsbeamte,  Techniker,  Monteure  und  solche,  | 
die  es  erst  werden  wollen.  Unter  Mitwirkung  j 
erfahrener  Betriebsleiter  herausgegeben  von 
H.  Gueldner,  Ingenieur.  VII.  Jahrgang.  In 
zwciTheilen.  I.  Theil:  Für  die  Tasche;  II.  Theil: 
Für  den  Arbeitstisch.  Preis  gebunden  Ii  ■  H , 
in  Brief  taschenieder  band  5  Dresden,  Ver- 

lag von  Gerhard  Kühtmann. 


Kalender  für  Eisenliahnterhnik-er.  Begründet  von 
Edm.  Heusinger  von  Waldegg.  Neu- 
bearbeitet unter  Mitwirkung  von  Faehgenossen 
von  A.  W.  Meyer.  Königl.  Eisenbahnbau-  und 
Belriebs-Inspector  bei  der  Königl.  Eisenbahn- 
direction  in  Hannover.  20.  .lahrgang  18!K>. 
Nebst  einer  Beilage.  Wiesbaden,  Verlag  von 
J.  F.  Bergmann.    Preis  i  Jf. 

heulscher  St'ldosxer-  und  Sehminh  kniender  ISU'.t. 
Ein  praktisches  Hülfs-  und  Nachschlagebuch 
für  Schlosser,  Schmiede,  Werkführer,  Monteure 
und  Metallarbeiter  aller  Art.  Begründet  von 
Ulrich  R.  Macrz,  CiiviMngenieur  und  Patent- 
anwalt in  Berlin.  Redaetion:  Professor  Alfred 
Schubert,  Architekt  und  Königl.  Baugewerk- 
schul-Oberlehrer  in  Cassel.  18.  Jahrgang.  Ge- 
bunden L2  -M,  in  Brieftascheniederband  i  -H . 
Drpsden,  Verlag  von  Gerhard  Kühtmann. 
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„Archimedes",  Actieugresellsehaft  filr  Stahl«  nud 
Eisenindustrie  zu  Berlin. 

In  der  am  IS.October  abgehaltenen  Aufsichtsralhs- 
Silzung  der  Gesellschaft  wurde  beschlossen,  der  zum 
In.  Deceuiber  d.  J.  zu  berufenden  ordentlichen  General 
Versammlung  nach  Abschreibungen  und  Rückstellung*.-« 
von  270  700,15  (im  Vorjahre  200896,28  ,H)  die 
Vertheilung  einer  Dividende  von  12  %  (im  Vorjahre 
10 %)  vorzuschlagen. 


Berlin  -  Anhaltische  Maschinenbau  -  Actien- 
ge»ell»cb«it  in  Berlin. 

Der  Umsatz  der  beiden  Fabriken  Moabit  und  Dessau 
der  Gesellschaft  hat  in  1897  98  wiederum  eine  wesent- 
liche Steigerung  erfahren.  Er  betrug  5972  1  22  .  H  gegen 
4979  554,20  -H  im  Vorjahre.  Die  Giefserei  in  Dessau 
erzeugte  5795  70O  kg  Eiscngufs  gegen  4  604650  kjf  im 
Vorjahre.  Sowohl  im  Triebwerksfach  als  auch  in 
dem  Neubau  und  Umbau  von  Gasanstalten  sind 
gesteigerte  Anforderungen  an  Leistungsfähigkeit  ge- 
stellt worden,  welche  veranlassten,  eine  wesentliche 
Vergröfserung  der  Fabrik  Moabit ,  und  den  Neubau 
einer  Giefscrei  und  Werkstatt  für  schwere  Arbeits- 
stücke in  Dessau  in  Angriff  zu  nehmen.  In  Moabit 
kann  die  Vergröfserung  nur  allmählich  erfolgen,  damit 
eine  Störung  des  Betriebs  nicht  eintritt.  Die  ge- 
planten Mauten  und  Umänderungen  werden  daher 
erst  zum  gröfseren  Theil  im  laufenden  Geschäftsjahre 
fertiggestellt  werden ;  zum  Theil  konnten  sie  indefs 
das  vergangene  Geschäftsjahr  schon  günstig  beein- 
flussen. Die  neue  Fabrik  in  Dessau  ist  erst  vor 
kurzem  dem  Betrieb  ill>ergeben  und  konnte  daher 
einen  Eintlul's  auf  die  Erhöhung  des  Umsatzes  nicht 
üben.  Es  ergiebt  sich  unter  Zuziehung  des  Vortrag* 
aus  189097  ein  Gewinn  von  054028,03  dessen 
Vertheilung  wie  folgt  vorgeschlagen  wird:  Zuweisung 
au  den  Bcamteii-Unterslutzungsfonds  50000  ,*\  Zu- 
weisung an  den  Arbeiter-Unterstiltzungsfoiids  30000.  V , 
11)  %  von  625  396,65!  tM  an  den  statutarischen  Reserve 
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fonds  -=  62639,60  6  %  von  545  390,02  ■«  an  den 
Aufsirbisrath   =   27209,83  Zuweisung  an  den 

Versuchs-  und  Ansslellungsfonds  50OOI)  ,11,  W<.  % 
Dividende  an  die  Aclionäre  von  30OOO0O  =  405000-1. 
Vortrag  auf  I89S  99  29218,54  ■«.  Der  gesetzliche 
Reservefomls  ist  durch  Zuweisung  des  Agios  aus  der 
Actienbegebung  gestiegen  auf  058286.:]*)  .W  und  hat 
damit  die  gesetzliche  Höhe  tiberschritten.  Der  statu- 
tarische Reservefonds  wurde  durch  obige  Zuweisung 
wachsen  aut  4-42  073,35  so  dafs  die  Reserven 

zusammen  1100  359,05.«  betragen  werden. 

t'rimmltschauer  Maschinenfabrik,  CrinnniUMSban, 
Sachsen. 

Die  Erwartungen  für  1897,98  haben  sich  infolge 
des  regen  Bedarfs  und  der  günstigen  Lage  in  vielen 
Brauchen  des  Maschinenbaues,  nicht  minder  dunh 
die  erfolgte  zahlreiche  Einstellung  neuer,  zweckent- 
sprechender Maschinen,  Utensilien  und  Werkzeuge,  im 
Gesammtbetrage  von  190553,40  «  innerhalb  6  Jahren, 
in  vollem  Mafse  als  richtig  erwiesen,  so  dafs  die 
Gesellschaft  trotz  höherer  Abschreibungen  und  einer 
weiteren  Ueberweisuug  für  das  Dispositionsfonds- 
Conto,  die  Verlheilung  einer  Dividende  von  9  u  (gegen 
8  %  im  vorhergebenden  Jahre)  vorzuschlagen  vermag. 

Das  Fabrications -Conto  ergiebt  einen  Betriebs- 
überschtils  von  107  037,34  Jl,  zuzüglich  Gewinnvortrag 
von  1896,-97  731,78.«,  ergiebt  einen  Rohgewinn  von 
107  769,12  r  ff.  Hiervon  ab:  Abschreibung  laut  Bilanz- 
konto 5!  757,84  .  verbleibt  Reingewinn  50  01 1,28  *. 
der  laut  §  12  unseres  Statuts  zur  folgenden  Verwen- 
dung in  Vorschlag  gebracht  wird:  Reservefonds  5  '., 
von  55  279,50  —  27<>4  . H,  Dividende  1  %  von 
5000UO  H  —  20  000  M,  Aufsiehtsraths-Tautiemc  1<>  V» 
von  32515,50. H  =  3251,55«.*.  Vorstands -Tantieme 
$%  von  32515,50  M  ~  2601,2t  Suuerdividende 
h%  von  5iKlOO0..#=  250(10.*,  Disposilionslonds- 
Gonto  2000  .U,  zusammen  50  016,79  .  V,  bleibt  Gewinn- 
Vm-traw  wni  39t, t9,*  auf  das  neue  Geschäftsjahr. 
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Eisenwerk  „Rothe  Erde"  in  Dortmund. 

Aus  dem  Bericht  Ober  das  Geschäftsjahr  1897  98 
Iheilen  wir  Folgendes  mit: 

.Die  bereits  in  unserem  vorjährigen  Bericht  er- 
wähnte Zurückhaltung  der  Käufer  verursachte  gegen 
Schliifs  des  Kalenderjahres  1897  eine  derartige  Ver- 
dauung des  Eisenmarktes,  dafs  die  Verkaufspreise  für 
Walzeisen  zum  Theil  auf  ein  Niveau  herahgedrflckt 
wurden,  welches  einen  lohnenden  Betrieh  nicht  mehr 
zuliefs.  Wir  sahen  uns  hierdurch,  wollten  wir  nicht  zu 
verlustbringenden  Preisen  arbeiten,  genölhigl,  unseren 
Betrieb  einzuschränken.  Obgleich  nun  sehr  bald  in  | 
der  Stimmung  der  Abnehmer  ein  Umschwung  eintrat 
und  wieder  reichere  Auftrage  zu  besseren  Preisen 
hereinkamen,  so  war  es  uns  doch  nicht  möglich,  im 
Betriebsjahre  noch  den  erlittenen  Ausfall  in  der  Er- 
zeugung wieder  auszugleichen,  zumal  zeitweise  grofser 
Mangel  an  geschulten  Arbeitern  unserer  Branche 
herrschte.  Erzeugung  und  Absatz  sind  daher  gegen 
das  Vorjahr  zurückgeblieben.  Es  wurden  insgesamml 
14,109,2515  kg  gutes  Walzeisen  gegen  16  507  534  kg 
im  Vorjahre  erzeugt  und  14127  381  kg  gutes  Walz- 
eisen gegen  1  (i  4-i«>  131  kg  im  voraufgegangenen  Jahre  ! 
verkauft.  Die  Luppenerzeugung  belrug  9  503  680  kg 
gegen  10  721285  kg  im  Jahre  1896/97.  Zur  Zeit  liegen 
uns  festcontrahirte  Lieferungsaufträge  in  solcher  Zahl  ; 
vor,  dafs  sie  bis  in  das  zweite  guurlal  1899  hinein- 
reichen. Mit  Bohmatcrial  für  dieselben  haben  wir 
uns  ausreichend  vorgesehen.  Wahrend  somit  die  Aus- 
sichten für  die  nächste  Zukunft  nicht  ungünstig  sind, 
haben  wir  uns  doch  nicht  der  Einsicht  verschlielsen 
können,  dals  unser  Unternehmen  nur  dann  gegen  den 
Einflufs  widriger  Gonjuucturcii  des  Eisen  marktes  einiger- 
mafsen  geschützt  erscheinen  könnte,  wenn  wir  unsere 
Walzwerksfahricaie  selhsl  weiter  zu  verarbeiten  in  der 
Lage  waren.  Nach  hinreichender  Prüfung  dieser 
Frage  gelangen  wir  zu  dem  Beschlufs,  auf  unserem 
uns  in  genügender  Gröfse  zur  Verfügung  stehenden 
Terrain  Werkstätten  zur  Fabricalion  für  Eisenbahn- 
wagen-Beschlagtheile,  .Schmiedestücke,  Prefstheile  und 
Specialiläten  verschietlener  Art  zu  errichten,  für  deren 
Beschäftigung  aller  Voraussicht  nach  auf  lange  Zeit 
hinaus  lohnende  und  ausreichende  Aufträge  erhältlich 
sein  werden.  Wir  sind  mit  den  Bauarbeiten  eifrig 
beschäftigt  und  hoffen  dieselben  so  zu  fördern,  dafs 
die  Fabrik  bereits  im  ersten  Viertel  des  nächsten 
Kalenderjahres  dem  Betrieb  übergeben  werden  kann. 
Zur  Bestreitung  der  erforderlichen  Kosten  beantragen 
wir,  unser  Actienkapital  durch  Neuausgabe  von 
Actien  im  Nominalbeträge  von  600000  .41  zu  erhöhen. 
Der  Beingewinn  beträgt  nach  Abschreibungen  von 
34056,80  gegen  29045,35,4'  im  Vorjahr,  12888l,42«# 
gegen  einen  Ueberschufs  von  80:139,18  -tt  im  Jahre 
1896/97.  Nach  Beschlufs  des  Aulsh  lilsrathes  soll  der 
Reservefonds  wie  im  Vorjahr  mit  10  000  t#  dotirt 
werden.  Nach  Abzug  der  zu  vergütenden  Tantiemen 
im  Betrag  von  «i 639,05  verbleibt  zur  Verfügung 
der  Generalversammlung  eiu  Betrag  von  112  2+2,37 
welchen  wir  wie  folgt  zu  vertheilcn  vorschlagen : 
12  "o  Dividende  an  die  Actionäre  —  72000  ./r".  an  ; 
einen  neu  zu  creirenden  Dispositionsfonds  25000  tM, 
Vortrag  auf  neue  Rechnung  15212,37  .#  ' 

Uelsenkircheuer  Gußstahl-  und  Eben  werke,  vormals 
Hunscheid  &  Vit.  zu  Geilenkirchen. 

Aus  dem  Bericht  für  1897.98  geben  wir  Nach- 
stehendes wieder: 

.Die  am  Schlüsse  unseres  vorjährigen  Berichtes 
in  Aussicht  gestellten  guten  Resultate  für  das  ab- 
gelaufene Geschäftsjahr  haben  sich  in  vollem  Um- 
fange bestätigt.  Im  Lauft-  des  Berichtsjahres  wurde 
die  neue  Temperfnrmerei  fertiggestellt  und  auch  die 
neue  Temperofenanlage  geht  demnächst  ihrer  Voll- 


endung entgegen,  so  dafs  sich  binnen  kurzem  unsere 
Erzeugung  in  Tcmperstahlfabricaten  wesentlich  ver- 
gröfsem  wird.  Des  Ferneren  wurde  unsere  Martin- 
ofenanlage erweitert  und  genügt  dieselbe  nunmehr 
den  an  uns  herantretenden  erhöhten  Ansprüchen. 
Unseren  mechanischen  Werkstätten  wurde  eine  Anzahl 
Bearbeitungsmaschinen  neuester  Construction  zuge- 
führt, um  auch  hinsichtlich  der  Bearbeitung  des  Stahl- 
facongusses  den  höchsten  Anforderungen  genügen  zu 
können.  Eine  weitere  Vergröfserung  soll  in  diesem 
Jahre  erfolgen.  Für  unsere  umfangreichen  Neubauten. 
Erweiterungen  und  Neuanschaffungen,  die  lediglich  aus 
liquiden  Mitteln  bestritten  wurden,  sind  205  517,40  .# 
verausgabt  worden.  Der  Bruttogewinn  beträgt  ein- 
schliefslich  des  Saldovortrages  aus  1896,97  198930,89.# 
und  verbleibt  nach  Abschreibungen  im  Betrage  von 
«0  791,84  c«  ein  Reingewinn  von  408139,05  t#, 
dessen  Vertheiluug  folgendermaßen  in  Vorschlag  ge- 
bracht wird:  Reservefonds  5?»  von  407  634.17  t£  — 
20381,71  4''.,  Dividende  ~  72t>Oü  .#,  Statuteu- 
und  vei  tragsmäl'-ige Tantieme  an  den  Aufsichtsrath  und 
Vorstand,  sowie  Gratitkation  an  Beamte  54941,22 
8  %  Superdividende  —  141000  Specialreservefonds 
zur  Verfügung  des  Aufsichtsraths  60000-  Erneuerungs- 
fonds 20  000  c#,  Beamlen-Pensions-  und  Arbeiter- 
Unterstützungsfonds  20000  ,Jf,  Vortrag  auf  neue  Rech- 
nung 16  816.12  ,V.  Falls  sich  die  Generalversamm- 
lung hiermit  einverstanden  erklärt,  so  gelangt  eine 
Dividende  von  12  %  —  120  pro  Actie  sofort  zur 
Auszahlung.  In  das  neue  Geschäftsjahr  traten  wir 
mit  einem  ltedeutendeti  Bestand  an  Aufträgen  zu 
lohnenden  Preisen  eiu  und  glauben  auch  diesmal 
wieder  günstige  Erträgnisse  in  Aussicht  stellen  zu 
können."  

Gußstahlwerk  Witten. 

Der  Bericht  für  1S97,'98  lautet  im  wesentlichen 
wie  folgt: 

,Uie  günstigen  Erwartungen,  welche  wir  gelegent- 
lich der  letzten  Berichterstattung  aussprechen  konnten, 
sind  noch  iiberl roden  worden,  was  auf  die  anhaltend 
aufserordentlich  starke  Beschäftigung,  die  sehr  gün- 
stige Abwicklung  grofser  Lieferungsverträge  auf  be- 
sondere Erzeugnisse  und  die  im  abgelaufenen  Jahre 
in  Betrieb  genommenen  Neubauten  und  Verbesserungen 
zurückzuführen  ist.  Nach  der  vorliegenden  Bilanz  l>e- 
trägt  der  Rohgewinn  1  301335,51. #  gegen  813235,67  M 
im  Vorjahre.  —  Infolge  der  Neu-  und  Umbauten,  durch 
welche  auch  im  verflossenen  Jahre  alte  Aulagen  be- 
seitigt werden  mufsten.  haben  wir  die  hohe  Ab- 
schreibung von  10  %  auf  Gebäude  und  15  %  auf  Ma- 
schinen und  (ieräthe,  einschllef'slich  des  Zugangs  vor- 
genommen. Aus  den  l>ereits  im  vorigen  Jahre  uiit- 
getheilteu  Gründen  empfehlen  wir  auch  jetzt  wieder, 
aus  dem  reichlichen  Gewinn  50  000  J(.  dem  Er- 
neuet ungsfonds  zuzuweisen  und  fernere  50000  J(  für 
Begründung  eines  Fonds  zu  bewilligen,  welcher  die 
Fürsorge  für  unsere  Beamten  und  deren  Hinterbliebene 
zum  Zweck  hat.  Der  erzielte  Gewinn  gestattet  als- 
dann noch  die  Verlheilung  einer  Dividende  von  16  % 
gegen  10  %  im  Vorjahre  und  die  Zuweisung  von 
40  000  ,H  zu  (iratiheationen  an  Beamte  und  zu  Ar- 
beiter-l'nterstiitzungszwecken,  während  25563,69  v# 
auf  neue  Rechnung  vorgetragen  werden.  Im  ab- 
gelaufenen Geschäftsjahr  haben  wir  7  777  473,80  i# 
taclurirt,  gegen  6  308  767.31  ,M  im  Vorjahre.  Zu  Ab- 
schreibungen sind  jetzt  seit  dem  Bestehen  unserer 
Gesellschaft  3  226  629,65  verwendet  und  die  Im- 
mobilien stehen  mit  2903  709,02  zu  Buch.  Ueber 
die  einzelnen  Betriebe  unseres  Unternehmens  gelten 
wir  folgenden  Bericht: 

I.  (iiifsstahlschnielzerci.  An  Tiegel-  und  Martin- 
slahl  bezw.  Flulseiseii  wurden  hergestellt  28070000  kg 
gegen  2:1624000  kg  im  Vorjahre,  und  fand  das  Material 
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in  den  eigenen  Werkstätten  zur  Herstellung  der  ver- 
schiedensten Fabricate  Verwendung.  —  It.  Hammer- 
werk. Die  Schmiede  stellte  an  Schmiedestücken  aller 
Art  her  30350OO  kg  gegen  3 »24.1  »00  kg  im  Vorjahre. 
III.  Stabwalzwerk  und  Adjustage.  Die  Schnellstraße 
und  die  Grobstrafse  stellten  zusammen  her  15450000  kg 
gegen  13  472000  kg  im  Vorjahre.  —  IV.  Blechwalz- 
werk. Dasselbe  stellte  her  an  Grob-  und  Feinblechen 
zusammen  11498000  kg  gegen  11635000  kg  im  Vor- 
jahre. —  V.  Mechanische  Werkstätte.  Es  wurden  her- 
gestellt 1  384876  kg  bearbeitete  Schmiedestücke,  Stahl- 
gufs-,  Maschinen-  und  Locomotivl heile,  sowie  (5c- 
schatzlheile,  Geschosse  u.  s.  w.  gegen  1  226000  kg  im 
Vorjahre.  —  VI.  Lauf  bohrwerk.  Die  Abtheilung  war 
im  verflossenen  Geschäftsjahr  mit  der  Herstellung  von 
rohen  und  bearbeiteten  Gewehrläufen,  sowie  mit  der 
Bearl>eitung  von  Geschossen  u.  s.  \v.  beschädigt. 
VII.  Ehemalige  Gewehrfabrik.  Diese  Abtheilung  war, 
wie  bisher,  mit  Herstellung  von  Kleineisenzeug  für 
den  Eisenbahnbedarf  und  von  sonstigen  Massenartikeln, 
sowie  mit  der  Bearbeitung  von  Schmiede-  und  Guß- 
stücken, ebenso  das  Dampfhammerwerk  der  Abtheilung 
mit  der  Herstellung  von  Schmiedestücken,  Slampf- 
artikelu  u.  s.  w.  beschäftigt.  —  Es  wurden  1  Universal- 
fräsmaschine,  2  Stoßmaschinen,  1  Hobelbank  und 
1  Drehbank  beschafft  und  diese  Abtheilung  mit  elek- 
trischer Beleuchtung  versehen.  —  VIII.  Fabrik  feuer- 
fester Steine.  Die  Erzeugung  betrug  7  858000  kg. — 
Was  das  laufende  Geschäftsjahr  angeht,  so  sind 
wir  in  der  angenehmen  Lage,  berichten  zu  können, 
dafs  wir  bisher  aufscrordentlich  stark  beschäftigt 
waren,  und  Auftrüge  zu  guten  Freisen  noch  für  Mo- 
nate hinaus  vorliegen.  Mit  Rücksicht  hierauf  und  aut 
die  voraussichtlich  anhaltend  günstige  Geschäftslage 
berechtigt  dasselbe  zu  der  Hoffnung,  im  nächsten 
Jahre  wiederum  ein  l>efriedigendes  Resultat  vorlegen 
zu  können.  Nach  der  vorliegenden  Bilanz  beträgt 
der  verfügbare  Gewinn  pro  IS»7,«J8  1  317  006,8t  Jl, 
wovon  nach  §  30  der  Statuten  gemäß  Festsetzung 
durch  den  Aufsichlsrath  verwendet  werden:  zu  Ab- 
schreibungen 413  161,15  «#,  zum  Reservefonds  b%  von 
891  174,3»  t#  =  44558,72  .ff.  zu  Tantiemen  an  den 
Aufsichlsrath  44558,72  e.rt\  zu  Tantiemen  an  den  Vor- 
stand 4»  164,56  *U,  so  dafs  zur  Verfügung  der  General- 
versammlung 765563,6»  ,M  verbleiben.  In  Ueber- 
einstimmung  mit  dem  Aufsichtsrath  schlagen  wir  vor, 
hiervon  50000  Jf  dem  Erneuerungsfonds.  50000  ff 
dem  zu  begründenden  Beamten-Pensionsronds  zu  über 
weisen,  600000  tff  zur  Vertheilung  einer  Dividende 
von  16  %,  I5000,#  zu  Grafikationen  an  Beamte  und 
Meister,  25 000  «4?  für  Beamten- und  Arbeiter-Prämien- 
und  Unterst ützuugszwecke,  25  563,69  <£  als  Vortrag 
auf  neue  Rechnung  I898,i99  zu  verwenden.* 


Märkische  Maschinenbau- Anstalt  vorm.  Kamp&Cie. 
zu  Wetter  an  der  Kühr. 

Der  Absehlufs  für  1897  98  ergiebt,  nach  vom 
Außichtsrathe  festgesetzten  Abschreibungen  im  Ge- 
sain int  l>ct  rage  von  106  305,03  .ff,  einen  Gewinn  von 
201791t,»»  Von  diesem  Gewinne  sind  abzusetzen: 
I.  für  die  gesetzliche  Rücklage  20180  2.  Tür  die 
dem  Aufsichlsrathe  zustehende  Tantieme  10090 
Zu  der  hiernach  verbleibenden  Summe  von  171  529,»» . « 
tritt  der  Gewinnvortrug  aus  dem  Jahre  1896.97  mit 
27  080,74  ,ff,  so  dafs  insgesainmt  198 610,73  .ff  zur 
Verfügung  der  GcncrRlversammlung  stehen. 

Das  Werk  war  das  ganze  Jahr  hindurch  mit  Auf- 
trägen überreich  versehen,  und  mußten  zur  Bewäl- 
tigung derselben  regelmässig  zahlreiche  Ueberstunden 
eingelegt  werden,  die  von  den  Arbeitern  stets  willig 
geleistet  wurden.  Die  Folge  des  angestrengten  Be- 
triebes War  eine  entsprechende  Steigerung  des  Um- 
satzes und  natürlich  auch  des  Gewinnes.  Andererseits 


bedingt  die  verschärfte  Inanspruchnahme  der  Werk- 
zeugmaschinen aber  auch  eine  raschere  Abnutzung 
derselben,  und  ist  dieser  Umstand  bei  der  Vornahme 
der  außerordentlichen  Abschreibung  auf  Maschinen- 
Gonlo  in  erster  Linie  bestimmend  gewesen.  Daneben 
war  für  diese  besondere  Abschreibung,  sowie  für  den 
|  Beschluß,  der  gesetzlichen  Rücklage  die  nach  dem 
!  8  16  des  Statuts  zulässige  höchste  Ueherweisuug  zu- 
zuführen, auch  die  allgemeine  Erwägung  maßgebend, 
1  daß  das  gute  Gewinnergebniß  dazu  benutzt  werden 
müsse,  um  dein  Werke  einen  möglichst  großen  Theil 
der  ihm  durch  die  Neuanlagen  entzogenen  flüssigen 
Betriebsmittel  wieder  zuzuführen.    Der  gegenwärtige 
Bestand  an  Aufträgen  ist  noch  größer  als  der  zur 
!  seihen  Zeit  im  vorigen  Jahre  und  sichert  eine  starke 
I  Beschäftigung  nicht  nur  für  den  ganzen   Rest  des 
laufenden,  sondern  auch  noch  für  einen  Theil  des  fol- 
genden Geschäftsjahres.    Es  wird  vorgeschlagen :  von 
dem  verbleibenden  Reingewinne  von   198610,73  *# 
zur  Vertheilung  einer  Dividende  von  9  %  die  Summe 
von  180000  ,ff  zu  verwenden  und  den  L'eberschuß 
von  18610,73  Jt  auf  neue  Rechnung  vorzutragen. 

Rheinisch-Westfälische*  Kohlen  Syndikat. 

Ueber  die  am  26.  Oetoher  in  Essen  abgehaltene 
Zechenbesitzer- Versammlung  berichtet  die  „K.  Z.*: 

.Nach  dem  erstatteten  Geschäftsbericht  des  Vor- 
standes hat  im  Monat  September  d.  J.  nach  Abzug 
der  ireiwihigen  Einschränkung  der  Zechen  die  rech- 
nungsmäßige BctheiligungszifTer  bei  26  Arbeitstagen 
4236408  t  (August  1898  =  4398218  t  bei  27  Arbeits- 
tagen, September  1897  —  3876  729  t  bei  wiederum 
26  Tagen),  die  Förderung  3968364  t  (August  1898  — 
3980  286  t,  September  1897  =  3  659  264  t)  betragen 
und  ist  mithin  die  letztere  um  368  tos  t  —  8,69  % 
(August  1898=417  932  t=U.5UK.  September  1897 
-  217  4*35  t  =  5.filX)  hinter  der  Belheiligungsziffer 
zurückgeblieben.  Dieser  Förderausfall  ist  mit  S8757  t 
(August  1898  =  Sl  639  t,  September  1897=  121  849  t) 
durch  eigene  Schuld  der  Zechen  entstanden,  was  bei 
der  endgültigen  geldlichen  Jahresförderabrechnung  Be- 
rücksichtigung findet,  falls  bis  dahin  der  Ausfall,  was 
jedoch  ausgeschlossen  sein  dürfte,  von  den  betreffenden 
Zechen  nicht  wieder  eingeholt  worden  ist.  Der  nach 
Abzug  des  Selbstverbrauchs  verbleibende  Versand  hat 
2968000  t  (August  1X98  =  3000807  t  und  September 

1897  =  2769923  t)  betragen,  wovon  96,74  %  (August 
1X98  -  96,3t,  September  1897  -  96,0t  % )  für  Rechnung 
des  Syndicats  gingen.  Der  arbeitstägliche  Versand 
belief  sich  im  September  d.  J.  in  Kohlen  auf  11  170 
Doppelwaggons  (  August  1898  =11114  Dw.,  September 
1897=  10654  Dw.),  in  Koks  auf  2114  Dw.  (August 

1898  =  2059  Dw„  September  1897  -  1974  Dw.),  in 
Briketts  auf  348  Dw.  (August  1898  =  356  Dw.,  September 
1897  =  319  Dw.)  oder  zusammen  auf  13642  Dw. 
(August  1898=  13  529  Dw..  September  1897  =  12  917 

j  Dw).  Die  Absatzverhältuisse  waren  im  Berichts- 
monat durchweg  äußerst  günstig.    Sehr  lebhaft  ge- 

1  staltete  sich  namentlich  die  Nachfrage  nach  Ge  werbe  - 

!  und  Hausbrandkoblen.  Inzwischen  hat  der  Absatz 
leider  durch  den  Warenmangel  eine  Beeinträchtigung 
erfahren.  Die  Hoffnung,  daß  es  der  Eisenbahn- 
venvaltung  durch  rechtzeitig  zu  treffende  durch- 
greilende  Maßnahmen  gelingen  werde,  die  haldige  Be- 
seitigung des  Uchelslandcs  herbeizuführen,  habe  sich 
noch  nicht  erfüllt.  Auch  jetzt  hat  sich  im  Gcgentheil 
wieder  gezeigt,  daß  die  Leistungfähigkeit  unserer 
Staatsbalinen  sofort  versagt,  wenn  die  Verkehrs  •  An- 
forderungen über  das  gewöhnliche  Maß  hinausgehen. 
An  und  für  sich  ist  die  Marktlage  fortgesetzt  eine  sehr 

i  günstige.  Alle  Anzeichen  lassen  auf  ein  sehr  flottes 
Wintergcsehäfl  schließen,  um  so  mehr,  als  in  den 

i  Lagerhäusern  in  den  Rheinhäfen,  sowie  am  Oberrhein 
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kaum  tieiiueiiswerthc  Bestände  vorhanden  sind,  nament- 
lich ist  dies  aber  am  Uberrhei»  der  Fall,  Die  Bhein- 
schiffahrt  ist  im  vullcn  Umfange  wieder  aufgenommen 
worden,  auch  kann  der  vorhandene  Kuhnraum  v<<|| 
ausgenutzt  werden,  In  den  ersten  9  Monaten  d.  J. 
betrug  die  Bethciligung  37  000000  I.  die  Forderung 
33  921084  t  und  die  Einschränkung  somit  10,95',,. 
Die  in  der  vorigen  nicht  beschlulslähigen  Versamm- 
lung  unter  Vorbehalt  gefafsten  Beschlüsse,  betreffend 
I.  Fördercinsehränkung  für  das  letzte  Vierteljahr 
IN98  (T.1%),  2.  Verweisung  des  Antrages  der  Zeche 
Friedrich  Wilhelm  behufs  Aufnahme  in  das  Syndical 
an  den  bestehenden  Ausschul'-  und  Bewilligung 
weiterer  Beiträge  zu  den  Kosten  des  Kaiser  Wilhelm- 
Denkmals  auf  Hohensyburg  für  dieses  und  nächstes 
Jahr  wurden  genehmigt.  Zum  Geschäftlichen  wurde 
mitgethcilt,  dal's  der  Antrag  der  Zeche  Friedrich 
Wilhelm  auf  Aufnahme  in  das  Syndicat  von  dem 
Aussohufs  abgelehnt  sei,  da  es  sich  um  einen  Schacht 
handle,  der  bereits  unter  das  Syndicat  falle." 

Sächsische  UaiHstahlfabrik  in  Döhlen  bei  Dresden. 

Die  rege  Thätigkeit ,  welche  hei  Abfassung  des 
letzten  Berichts  uuf  dem  tiebiete  der  Eisen-  und 
Stahlindustrie  herrschte,  hat  seitdem  unvermindert 
fortbestanden.  Es  konnte  deshalb  die  Gesellschaft 
ihre  Werkstatten  in  schwunghaftem  Betriebe  erhalten 
und  sie  hatte  sogar  Mühe,  deren  Leistungsfähigkeit 
mit  den  daran  gestellten  Anforderungen  in  Einklang 
zu  bringen.  Das  Gewinn-  und  Verlustkonto  weist  ein 
Reinerträgnifs  von  1)33  31)7,18  -ff  auf,  das  sich  zu- 
sammensetzt aus  Gewinnvortrag  vom  Jahre  189(1  ".»7  = 
l.ri (HM ,01  -ff.  Gewinn  des  Hauptwerks  Dohlen  von 
1897,98  -  879  03O.O-2  .ff.  Gewinn  des  Nebenwerks 
Berggießhübel  von  1897  98  -  38  1(ib,l5  //,  zusammen 
933  ."11)7,18  und  welches  durch  die  Abschreibungen 
von  1803(10.58  Jf.  zurückgeführt  wird  auf  753 03<i.t>O  « . 
Hiervon  sollen  verwendet  werden:  -405000  H  zu  einer 
Dividende  von  IS  '  ,,  77  430,7-2  •  ff  zu  stalutenmäl'sigen 
und  contracllichen  Tuiilieiueii  au  den  Aufsichtsrath 
und  den  Vorstand,  23  000  -  ff  Gratiticalioncu  an  die 
Beamten,  10000  -ff  zu  einer  Zurückstellung  für  die 
Arbeiter  -  Unfallversicherung  als  annäherndes  Acpii- 
valent  der  auf  das  erste  Halbjahr  1898  noch  zu  ent- 
richtenden Steuern.  25tXM»,tf  zu  einer  Ueberweisung 
an  die  Beamten  -  Pensionskasse .  20  0t  Kl  .*(  an  den 
Dispositionsfonds  zum  Besten  des  Fabi  ikpersonaU. 
•i\**\.ff  an  die  Arbeiter  Schulkasse,  fouoi>.#  an  den 
Delcredercfonds,  30  000  -'S  au  den  Erneuerungsfoiids, 
103  897,80  ,4t  zu  Extra- Abschreibungen.  Nach  §8 
der  Statuten  werden  zwei  Dril (.heile  •=  14  U  jener 
Dividende  auf  die  Actien.  ein  Driltheil  =  Ü  "„  oder 
1 8  .ff  pro  Sh'ick  aber  aul  die  dazu  gehörigen  Genufs- 
scheine  entfallen. 

Vogtlilndischc  Muschiueiifiibrik  (vormals  J.  V.  &  H. 
Dietrich)  AcL-Gcs.,  Plauen  und  Chemnitz. 

Die  im  letzten  Bericht  ausgesprochene  Hoffnung  auf 
Belebung  des  Geschältes  im  neuen  Jahre  hat  sich  für  die 
Gesellschaft  18'.)7  9*  erfüllt.  Die  neuconslruirte  Stick- 
maschine  fand  in  der  Schweiz  eine  derartige  Aufnahme, 
dafs,  um  die  zulliel'seiiden  Aufträge  rechtzeitig  ausführen 
zu  können,  die  Firma  genothigt  war,  eine  Anzahl 
moderner  Werkzeugmaschinen  und  Werkzeuge  anzu- 
schaffen, wodurch  sich  auch  die  erhebliche  Zunahme 
des  M.i-i  liint  in  ou|. i.  erklärt.  Der  Ge>ammtumsatz  im 
Bericht-jaliir  beziffert  sich  aul  I  I.V.i  97  I ,93  . «  gegen 
7ti5325.<<4  ,M  für  den  vorhergegangenen  Geschäfls- 
ahschnilt  von  t -  Jahren  uml  liei's  einen  Brutto 
gewinn  von  157  412,99  ,H .  Wenn  tler  Gewinn  nicht 
die  Hübe  erreicht  bat,  die  bei  dem  lebhaften  Geschäfts- 
gänge zu  erwarte»  gewesen  wäre,  so  liegl  dies  eine- 
Ibeils  an  den   in   den   eisten  Monaten  des  Geschäfts- 


jahres noch  andauenidcii  Schwierigkeiten  in  der  Neu- 
consti  uetion  der  Maschine,  die  ansehnliche  Ausgaben 
verursachte,  auderntheils  in  den  gestiegenen  Material- 
preisen  und  höheren  Arbeitslöhnen,  für  die  ein  Aus- 
.  gleich  durch  Hölierbewerthung  der  Fabricate  nicht 
zu  erreichen  war. 

Vn»  dem  Brut  logt:  wiiiii  im  Betrage  von  157  412.99  •  ff 
sind  auf  Beschlul's  des  Aufsicbtsraths  73sJHU,4<>  .H  zu 
Abschreibungen  verwendet  wurden  (im  Vorjahre  nur 
31  -197,10  .ff)  und  wird  beantragt,  den  Beingewinn 
von  8-H5i.53  .  nach  Abzug  von  4207.H3 ,  H  Ueber- 
weisung au  den  gesetzliche»  Reservefonds,  wie  lolgt 
zu  vertheilen:  55000  .4t  :,  %  Dividende,  10 393,85  ,# 
statutarische  und  vertragsmäfsige  Tantiemen  au  Auf- 
sichtsrath, Vorstand  und  Beamte,  10 000  .tf  Ueber- 
trag  auf  SpociaheM-rve,  die  aldanu  noch  verbleibenden 
4552.05  "  aber  auf  neue  Rechnung  vorzutragen. 

Zcllzer  Eisengießerei  und  Maschinenbau -Actlen- 
gesellschaft,  Zeit*. 

Die  Gesellschan  war  das  Jahr  1*97,98  hindurch 
stark  beschäftigt,  so  dafs  sich  ilie  Ausführung  der 
von  der  letzten  Generalversammlung  beschlossenen 
Neubauten  und  Neuanschaffungen  au  Werkzeug- 
maschinen als  ebenso  nothwendig  wie  fruchtbringend 
erwies,  und  trotz  der  im  Laufe  des  Jahres  hinzugekom- 
menen Arbeitsleistung  der  einzelnen  neuen  Anlage»  fast 
dauernd  Uebersfiindenarbeit  zu  Hülfe  genommen  werden 
miifsteii.  Die  durch  Generalversammlungs-Beschlufs 
vom  15.  Juni  IS97  zur  Erweiterung  der  Werkstätten 
uiiil  Verbesserung  der  Iktriehseinrichtungen  bewilligte 
Summe  von  i50<HjO  .ff  ist  nahezu  vollständig  im 
Laufe  des  Geschäft sjahres  1897,9*  für  die  bestimmten 
Zwecke  verwendet  worden.  Diese  Erweiterungen  und 
Verbesserungen  genügen  aber  immer  noch  nicht  den 
ans  dem  Geschäftsgänge  und  den  allgemeinen  tech- 
nische» Fortschritten  hervorgehenden  Bedürfnissen. 
Die  Durchführung  der  Hölingen  Erweiterungen  und 
Verbesserungen  ist  auf  mindestens  250000  ,#  zu 
schätze». 

Der  Brutto  -  Gewin»  beträgt  in  diesem  Jahre 
403  2n*.39 .  ff.  dazu  Uebertrag  vom  Vorjahre  4501,97  «#, 
zusammen  407  790,30  .ff.  Der  Aufsichtsrath  hat  be- 
schlossen, von  diesem  Gewinn  zu  verwenden  :  zur  Ab- 
schreibung auf  Grundstück-  und  Gebäude  -  Conto 
23  |Stt,KT»  zur  Abschreibung  auf  Maschinen-,  Uten- 
silien- und  Werkzcug-Conto  27  I2<;,o9  ,  ff,  als  Hück- 
sielluug  auf  Debitoren  15  000  •  zur  Tantieme  an 
den  Aufsichtsrath  U1NN3.74  -H,  zur  Tantieme  an  den 
Vorstand,  die  Beamten  und  zur  Verwendung  im  Inter- 
esse der  Arbeiter  33  7(17,48  ,-ft,  zum  Beauiten-Pensions- 
fouds  13  507  ■#  und  schlägt  vor,  ilen  verbleibenden 
Restgewinn  zur  Vertheilung  einer  Di\idende  von  20  °0 
—  2'>4  000  ,ff.  zur  Vertheilung  von  Gratiticatiouen  an 
die  Arbeiter  -N0»H»  ,#  und  zum  Uebertrag  auf  neue 
Rechnung  »i0l8.ti0  -ff,  zusammen  4o7  790,3«»  ,ff  zu 
benutzen.  Die  noch  vorliegeinlen  und  in  Aussicht 
stehenden  Aufträge  lassen  auch  für  das  lautende  Ge- 
schäftsjahr günstige  Erfolge  erwarten. 

Federal  Steel  Co. 

Die  oberste  Leitung  dieser  Gesellschaft  haben 
Elbert  II.  Gary  als  „prcsideiil  aud  General  counsel*. 
II.  H.  Porter  als  Vorstaiidsvorsilzender  und  Richai  d 
Tri  in  bin  als  Schatzmeister  übernommen.  Von  den 
mit  5  %  ausgestatteten  Vorzugsactieu  sollen  zunächst 
Irl  Mill.  $  ausgegeben  weiden,  auf  die  Uontroliruiig 
der  Lorain  Steel  Go.  hat  man  4  Mill.  $  lelwa  •'  i  «lei- 
Actien  dieser  Gesellschaft)  verwendet,  aiit'serdeui  will 
man  dort  no.  li  -1  Mill.  g  verbauen.  Man  erwartet, 
dafs  die  American  St.el  \-  Wire  Go.  ebenfalls  »och 
iiii!  der  Gesellschaft  wird  verschmolzen  weiden. 
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Verein  deutscher  Eisenhuttenleute. 


Otto  Offergreld.  f. 


Am  18.  October  d.  J.  verschied  zu  Horrem  bei 
Köln  unser  verdientes  Vorstandsmitglied ,  General- 
director  Otto  Offergcld. 

Geboren  zu  Köln  im  Jahre  18:W,  studirte  derselbe 
auf  der  Gewerbeakademie  in  Berlin.  Nach  Vollendung 
seiner  Studien  trat  der  Verstorbene  zunächst  als 
Ingenieur  bei  der  Maschinenfabrik  Bayenthal  ein  und 
später  im  Jahre  18t»7  als  Oberingenieur  bei  der  Firma 
Johann  Kaspar  Harkort  in  Harkorlen  bei  Haspe.  In 
dieser  neuen  Stellung  hatte  er  Gelegenheit,  seine  reichen 
Kenntnisse  bei  der 
Losung  grofser  Auf- 
gaben zu  verwer- 
then.  Es  waren, 
neben  vielen  ande- 
ren Bauwerken,  die 
Brücken  Ober  den 
Rhein  hei  Hamm- 
Düsseldorf  und  über 
die  Elbe  bei  Ham- 
burg und  Harburg, 
die  in  der  ersten  Zeit 
seiner  Thätigkeit  aus 
den  Harkortschen 
Werkstätten  in  Har- 
korten und  Duisburg 
hervorgingen.  Oer 
Krieg  mit  Frankreich 
rief  auch  den  Ver- 
storbenen zu  den 
Waffen.  Er  hatte 
bereits  den  öster- 
reichischen Feldzug 
mitgemacht  und  zog 
nun  1870  als  Offizier 
mit  nach  Frankreich. 

Als  humorvoller  Erzähler  und  vorzuglicher  Sänger  bat 
der  Verstorbene  später  oft  in  Wort  und  Lied  seine 
und  seiner  Kameraden  Kriegsthaten  geschildert.  Nach 
Beendigung  des  Krieges  trat  der  Verstorbene  wieder 
in  seine  frühere  Stellung  ein  und  leitete  zunächst  die 
umfangreichen  Bauten  für  die  Weltausstellung  in  Wien. 
Im  August  des  Jahres  1872  wurde  dann  die  Duis- 
burger Filiale  au  eine  neubegründete  Actiengesell- 
schart  verkauft,  und  nun  trat  er  als  Director  zu  dieser 
Gesellschaft  über,  deren  Vorstand  er  bis  zum  1.  Juli 
dieses  Jahres  war.  Eine  grofse  Zahl  von  bedeutenden 
Bauwerken  ist  seit  Gründung  der  Gesellschaft  Harkort 
unter  den  Augen  des  Verstorbenen  aus  deren  Werk- 
stätten hervorgegangen,  von  denen  nur  erwähnt  seien 


6  Rheinbrückeu,  5  Elbbrücken,  2  Weichselbrücken, 
der  Leuchtlhurtn  in  der  Wesermündung  am  Rothen 
Sande,  dann  die  Schleusenthore  und  vier  grofse  Dreh- 
brücken für  den  Nord-Ostseekaual.  Neben  den  grofsen 
Aufgaben,  die  in  Deutschland  gelöst  werden  mufslen, 
wurde  die  Ausfuhr  nach  fast  allen  überseeischen 
Ländern  mit  Erfolg  angestrebt  und  betrieben.  In 
nicht  wenigen  Ländern  hat  die  Gesellschaft  Harkort 
unter  Offergeids  Leitung  durch  jahrelanges  Mühen 
den  Boden  geebnet  für  die  Aufnahme  deutscher  Er- 
zeugnisse, und  ihm 
ist  sie  nicht  in  letzter 
Linie  für  die  Be- 
gründung ihres  Welt- 
rufs zu  Dank  ver- 
pflichtet. Dem  Vor- 
stände des  »Vereins 
deutscher  Eisenhül- 
tenleute"  gehörte  er 
seit  1882  au,  ferner 
war  er  Mitglied  der 
Handelskammer  und 
Curator  der  König- 
lichen Hflttenschule 
zu  Duisburg ;  seine 
Verdienste  um  die 
Technik  wurden 
durch  Verleihung 
österreichischer  und 
preußischer  Orden 
belohnt. 

Seine  Gattin  war 
ihm  vor  etwa  fünf 
Jahren  im  Tode  vor- 
ausgegangen, seinen 
einzigen  Sohn  hatte 
er  im  jugendlichen  Alter  von  11  Jahren  verloren. 
Nicht  lange  war  es  dem  Dahingeschiedenen  vergönnt, 
der  wohlverdienten  Ruhe  nach  arbeitsvollein  Leben 
zu  geniefsen,  aber  der  Tod  hat  ihn  in  einer  Weise  ereilt, 
wie  sie  ihm  stets  als  Ideal  vorgeschwebt  hat.  Mit 
der  vollen  ihm  eigenen  Fröhlichkeit  hatte  er  am  Morgen 
des  18.  Octol>er  mit  Angehörigen  einen  Ausflug  von 
seinem  Landsitze  nach  Köln  unternommen  und  war  in 
bester  Laune  zurückgekehrt,  als  ihn  ein  Schlaganfall 
ereilte  und  seinem  Leben  ein  jähes  Ende  bereitete. 

In  Otto  Offergeid  verliert  die  deutsche  Eisen  - 
baukunst  einen  ihrer  befähigtsten  Vertreter:  seine 
Werke,  ebenso  aber  auch  seine  persönlichen  Vorzüge 
sichern  ihm  ein  ehrenvolles,  bleibendes  Angedenken. 


Er  ruhe  in  Frieden! 
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Für  die  Yerelnsblbllothek 

ist  folgende  Bücher-Spende  eingegangen : 

Von  Hrn.  Director  Toppe  in  Jawatamura,  Japan: 
Regulation*  retpecting   Piatente,    Trade  Marks  and 
Designs.    Tokyo  1897. 

Aenderungen  im  MittfUeder-Verzelchnlfs. 

von  Bauer,  I>r.  Th.,  Bergingenieur,  Koksofenconslruc-  , 
teur,  Berlin  W.,  Mansteinstrafse  11. 

Ditdier,  E.,  Bilbao,  Alaineda  Mozarredo. 

l>u*sb*rg,  Bergasseasor,  BOttenscheid  b.  Essen  (Ruhr). 

Egdt,  Carl,  Ingenieur.  Luxemburg,  Pescatore  Avenue  3. 

Langguih,  Dr.  F.,  Betriebscher  der  Hochofenanlage 
der  Unionwerke,  Dortmund. 

Lftmmerhirt,  Rudolf,  dipl.  Eiseilhütteningenieur,  Be- 
triebsassistent bei  der  Gntehoflhungsbülte,  Abtheil,  i 
Sterkrade,  Sterkrade. 

Mengwasser,  F.,  Ingenieur,  Duisburg,  Babnslralse  20. 

ituhfuu,  A.}  Director  der  Act.-Ges.  Charlottenhütte,  \ 
Niederschelden,  Abtheil.  Stahlwerk,  Siegen,  Sand-  ! 
atratse  50. 

Schulte,  Franz,  Theilhaber  der  Eiseiilwtfinwagen-  und 
Maschinenfabrik  van  der  Zypen  k  Charlier  in  Köln- 
Deutz,  Köln,  Gereonsdriesch  17. 


Neue  Mitglieder: 

Angele",  Citri,  Maschineninspector,  KönigshOtte. 
Belger,  August,  Socius  der  Eisenfirma  Eduard  Lindner 

in  Breslau. 
BShmer,  Kgl.  Gewerbe-Inspector,  Oppeln. 
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Die  Entwicklung  der  Schnellfeuer- Feld laffeten  und  der 
Kruppsche  Schiefsbericht  89. 


Von  J.  C astner. 


,ie  Ausrüstung  einiger  deutscher  Feld- 
artillerie-Regimenter  mit  einem  neuen 
Geschütz  um  die  Milte  vorigen  Jahres 
hat  nicht  wenig  überrascht  und  Auf- 
sehen erregt,  obgleich  das  Kommen  eines  modernen 
Feldgeschützes  in  Fachkreisen  längst  erwartet  wurde. 
Das  Geschütz  war  eine  Zeit  lang  der  Gegenstand 
lebhaften,  aber  ungedruckten  Gedankenaustausches 
in  fachlichen  Interessenkreisen.  Darüber  hinaus 
kam  es  nicht.  Noch  immer  kennt  man  ausserhalb 
der  betheiligten  Regimenter  so  gut  wie  nichts  von 
dem  Geschütz,  für  die  Öffentlichkeit  ist  es  in  der 
Thal  noch  Geheimnifs. 

Seit  Anfang  der  neunziger  Jahre  sind  Artiiieristen, 
Constructeure  und  Werkstätten,  Theoretiker  und 
Männer  der  Praxis  hüben  und  drüben  dabei,  neue 
Feldgeschütze  zu  schaffen ;  viele  der  letzteren  sind 
auch  versucht  und  erprobt  worden,  aber  das  Ver- 
langen nach  Besserem  blieb  bestehen.  Zweifellos 
würde  dem  Conslructeur,  dem  Techniker  die  Auf- 
gabe sehr  erleichtert  sein,  wenn  der  Artillerist 
ihm  nur  bestimmt  sagen  möchte,  was  er  haben 
will.  Aber  daran  liegt  es;  Alles  dreht  sich  um 
die  beiden  Schlagwortc  »Wirkung  und  Beweg- 
lichkeit*. Das  Geschütz  soll  schnell  in  die  Feuer- 
stellung kommen  und  schnell  die  beabsichtigte 
Wirkung  erreichen,  aber  das  Mafs  der  Wirkung 
und  den  Grad  der  Beweglichkeit  kann  Niemand 
genau  angeben,  weil  beide  nicht  genau  bestimmte 
und  nicht  genau  bestimmbare  Begriffe  sind.  Dazu 
kommt,  dals  die  auf  den  Schiefsplätzen  erlangten 

XXlU.i. 


Wirkungen  sich  nur  bedingungsweise  auf  das 
Schiachtfeld  übertragen  lassen,  weil  auf  dem 
Schiefsplatz  und  dem  Manoverfelde  der  wirkliche 
Kampf  fehlt  und  nicht  darstellbar  ist,  so  da£s 
den  .Ansichten*  ein  Spielraum  bleibt,  der  das 
Bestimmen  jener  Grenzen  recht  erschwert. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  den  verschlungenen 
Pfaden  zu  folgen ,  auf  denen  die  führenden 
Theoretiker  und  Praktiker  das  ihnen  vorschwebende 
Ziel  zu  erreichen  suchten,  und  das,  was  sie  ge- 
schaffen haben,  von  den  Gesichtspunkten  der 
»Wirkung  und  Beweglichkeit*  aus  zu  betrachten. 
Wir  wollen  uns  mit  unseren  Betrachtungen  auf 
die  Laffeten  beschränken,  weil  sich  die  Entwicklung 
der  Schnellfeuer -Feldgeschütze  hauptsächlich  um 
ihre  Ausgestaltung  drehte  und  weil  sie  das  meiste 
technische  Interesse  für  die  Leser  von  »Stahl  und 
Eisen*  bieten. 

Als  die  Frage,  ob  das  künftige  Feldgeschütz 
ein  Schnellfeuergeschütz  sein  müsse,  etwa  gegen 
Anfang  unseres  Jahrzehnts  einsetzte,  befanden  sich 
Schnellfeuerkanonen  verschiedener  Seelenweiten 
bereits  seit  Jahren  an  Bord  von  Kriegsschiffen  im 
Gebrauch.  Der  Verschlufs  war  fertig  und  erprobt 
und  nichts  hinderte  daran,  ihn  auf  das  Feldgeschütz- 
rohr zu  übertragen.  Schon  damals  war  eine  Reihe 
von  Schnellfeuerverschlüssen  bekannt,  welche  die 
Bedingung  des  tadellosen  Arbeitens  erfüllten  und 
die  sogar  meist  einen  Ueberschufs  an  Leistungs- 
fähigkeit besafsen;  denn  es  ist  zweifellos,  dafe  die 
Feldartillerie  eine  Feuerschnelligkeit  des  einzelnen 
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Geschützes  von  40  Schufs  in  der  Minute  nicht  zu 
verwerthen  vermag.  Beim  Geschützrohr  konnte  es 
sich  nur  noch  um  die  Wahl  de*  Kalibers  handeln, 
die  aher  nicht  vom  technischen,  sondern  vom  tak- 
tisclien  Gesichtspunkte  der  ,  Wirkung  und  Beweg- 
lichkeit* ihrer  Entscheidung  harrte. 

Die  eigentliche  Schwierigkeit  in  der  Herstellung 
eines  Schnellfeuer- Feldgeschützes  bestand  in  der  ' 
Constitution  einer  geeigneten  LalTete.  Auf  diese 
liefsen  sich  die  bei  der  technischen  Ausgestaltung 
der  Sehill'slafTelen  gewonnenen  Erfuhrungen  nicht 
übertragen ,  weil  von  den  Marinegeschützen  ein 
Wechsel  des  Aufstellungsortes  nicht  verlangt  wird, 
während  ein  hohes  Mnfs  von  Beweglichkeit  für 
schnelle  Stellungswechsel  Haupt  bedingung  für  ein 
Feldgeschütz  ist.  War  bei  den  SchiffslafTeten  das 
Festhalten  des  Geschützes  am  Aufstellungsort  und 
sein  selbslthätiges  Vorgleiten  in  die  Schufsstellung 
nach  dem  Rücklauf  veihiiltnifsmäfsig  leicht  erreich-  ' 
bar,  so  dreht  sich  gerade  um  die  Lösung  dieser 
Aufgabe  Alles  bei  den  FeldlatTeten.  Das  Feld-  j 
geschütz  darf  nicht  an  seinen  Standort  gefesselt  1 
sein,  mufs  deshalb  während  des  Schiefsens  künstlich 
dort  festgehalten  werden,  denn  das  Schnellfeuer 
hat  zunächst  das  Schnell I arten  zur  Voraussetzung, 
diesem  setzt  aber  der  Rücklauf  des  Geschützes 
nach  dem  Schufs  das  gröTste  Hindernifs  entgegen, 
weil  er  das  Vorbringen  des  Geschützes  durch 
seine  Bedienung  in  die  alte  Fetlerstellung  not- 
wendig macht.  Das  ist  zeitraubend  auf  weichem, 
wie  auf  festem  Boden.  Liefse  sich  das  Geschütz 
in  der  Feuerstellung  so  festhalten,  dafs  es  zum 
nächsten  Schufs  keines  Nachrichtens  bedarf,  wie 
es  bei  den  Marinegeschützen  der  Fall  ist,  so 
wäre  dies  am  vortheilhaftesten.  Die  bisherigen 
Erfahrungen  machen  es  nicht  wahrscheinlich,  dafs  i 
ein  so  starres  Festhalten  des  Feldgeschützes  jemals 
gelingen  wird.  Man  hat  diese  Absicht  deshalb  i 
aufgegeben,  gestattet  grundsätzlich  den  Rücklauf, 
beschränkt  ihn  aber  und  lafsl  hierbei  so  viel  von 
der  Rückslofsenergie  in  Federn  durch  deren  Zu- 
sammendrücken, oder  sonstwie,  aufspeichern,  als 
hinreicht,  das  Geschütz  in  die  Feuerstellung  sclbst- 
thätig  wieder  vorzubringen.  Der  lYbolstand  des 
Nachrichtens  ist  auf  ein  geringes  Mafs  beschränkt 
und  mufs  ertragen  werden. 

Die  Kruppsche  Fabrik,  die  bereits  Anfang  der 
achtziger  Jahre  Schnellfeuerkanonen  für  die  Marine 
herstellte,  hat  die  Frage  der  Schnellfeuer  -  Fcl  d  - 
kanonen  wahrscheinlich  schon  früher  in  Erwägung  1 
gezogen,  als  in  der  Literatur  darauf  hingewiesen 
wurde.  Der  üufsere  Anlafs  dazu  war  gegeben. 
Durch  die  Einführung  der  Gewehre  von  etwa 
8  mm  Kaliber  am  Schlufs  des  vorigen  Jahrzehnts, 
die  auch  mit  der  Einführung  des  rauchlosen  Pulvers 
zusammenfällt,  war  das  Gleichgewicht  in  der 
Feuerwirkung  auf  dem  SchlachlfHde  zwischen  In- 
fanterie und  Artillerie  zu  Gunsten  der  ersteren 
verschoben  worden.  Die  Feldarlillerie  mufsle  zur 
Wiedergewinnung  ihrer    taktischen  Gefechtskraft 


gegenüber  der  Infanterie  mit  einem  Geschütz  von 
gröfsercr  Tragweite  und  Geschofswirkung  aus- 
gerüstet werden.  Man  war  sich  allerwärts  klar 
darüber,  dafs  zur  Hebung  der  Feuerkraft  eine 
Steigerung  der  Feuer  Schnelligkeit  wesentlich 
beitragen  würde,  die  jetzt  einen  praktischen  Werth 
versprach,  weil  durch  die  Einführung  des  rauch- 
losen Pulvers  das  bisherige  Hindernifs  schnellen 
Feuerns,  der  das  Ziel  verhüllende  Pulverdampf. 
beseitigt  war.  Um  dieses  Hülfsmiltel  zu  Gunsten 
der  Feldarlillerie  nutzbar  zu  machen,  bevor  man 
zur  Neuconstruction  eines  Geschützes  überging, 
übertrug  die  Kruppsche  Fabrik  den  erprobten  Ver- 
schlufs  der  Marinc-Schnellfeuerkanonen  mit  Metall- 
palronen, in  denen  Geschofs,  Pulverladung  und 
Zündung  in  einer  messingenen  Kartuschhülse  ver- 
einigt ist,  auf  die  bestehenden  Feldgeschütze  von 
7  bis  8,7  cm  Kaliber.  Damit  war  allerdings  die 
Möglichkeil  eines  schnellen  Ladens  gewonnen, 
aber  das  Schufsbereitmachen  forderte  noch  immer 
das  Wiedervorbringen  des  Geschützes  in  die  alte 
Feuerstellung  und  das  Richten. 

Sehnelllade-  oder  Schiiellfeuergeschülze  im 
eigentlichen  Sinne  waren  das  nicht,  dazu  fehlte 
ihnen  eine  wirksame  Schufsbrcmse  und  LafTeten- 
conslruetion.  Wenngleich  die  Kruppsche  Fabrik 
schon  damals  der  Ansicht  war,  dafs  das  Schnell- 
feuer an  sich  nicht  Zweck  der  darauf  abzielenden 
Conslruclionen  sein  konnte,  so  wurde  der  dadurch 
gewonnenen  Vereinfachung  der  Bedienung  und 
dem  Schnellfeuer  in  bedrängten  Gefechtslagen  doch 
ein  so  bedeutungsvoller  Gefechtswerth  beigemessen, 
dafs  man  die  Herstellung  einer  besonderen,  für 
Schnellfcuerkanonen  geeigneten  LalTete  für  not- 
wendig hielt.  Aus  technischen  Gründen  war  es 
geboten,  die  Versuche  mit  dem  für  Feldgeschütze 
etwa  zulässig  kleinsten  Kaliber  zu  beginnen  und 
an  der  Hand  der  gewonnenen  Erfahrungen  zu 
grösseren  Kalibern  aufzusteigen.  Aus  diesem  Grunde 
eröffnete  die  Fabrik  ihre  Schiefsversuche  1891  92 
mit  6-cm-Schnellfeuer-Feldkanoneii.  Ihre  Ergebnisse 
waren  so  gut,  dafs  sie  damals  allenthalben  Aufsehen 
erregten  und  die  irrige  Ansicht  verbreiten  halfen, 
dafs  vorn  Begriff  des  Schnellfeuergeschützes  ein 
kleines  Kaliber  unzertrennlich  sei.  Was  dem  Einzel- 
sebufs  solcher  Geschütze  an  Wirkung  abging, 
sollte  durch  Massenfeuer  ersetzt  werden,  dessen 
Anwendung  durch  die  leichte  Munitiou  begünstigt 
würfle.  Diese  leichten  Geschütze  würden  der 
Feldartillerie  ohne  Zweifel  eine  gröfsere  Beweg- 
lichkeit verleihen,  als  sie  mit  den  schweren  Ge- 
schützen bisheriger  Art  erreichbar  ist.  Trotz  der 
unzulänglichen  Wirkung  des  Einzelschusses  der 
leichten  Geschütze,  besonders  aufserhaJb  des  wirk- 
samen Schufsbereichs  des  heuligen  Infanterie- 
gewehrs, fanden  sie  doch  viele  Freunde  und  riefen 
die  den  Gegensatz  bezeichnenden  Schlagworte: 
„Beweglichkeit  oder  Wirkung?",  „Einzelschufs 
oder  Massenfeuer?"  hervor,  deren  Ausgleich  in 
den  mafsgebenden  Kreisen  der  Artillerie  erst  lang- 
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jährige  Versuche  herbeizuführen  vermochten.  In 
der  Kruppschen  Fabrik  bestand  schon  damals  kein 
Zweifel  darüber,  dafs  Einzelschufswirkung  und 
Beweglichkeit  gegenüber  den  bestehenden  Feld- 
geschützen nicht  vermindert  werden  dürfen.  Aul" 
dieser  Grundlage  wurden  die  Versuche  mit  Schnell- 
feuer-Feldlaffeten  fortgesetzt,  aber  dem  Einblick 
Aufsenstehender  entzogen  und  erst  jetzt  nach 
sechsjähriger  Dauer  mit  dem  Schiefsbericht  89 
die  mühevoll  errungenen  Ergebnisse  weiteren 
Kreisen  zur  Kenntnifsnahme  übergeben.  Diese  Mit- 
theilungen machen  den  mit  zahlreichen  Abbildungen, 
Photographien  und  Tabellen  ausgestatteten,  als 
Manuscript  gedruckten  Bericht  zu  einer  Urkunde 
für  die  Entwicklungsgeschichte  der  Schnellfeuer- 
Feldgeschütze  von  klassischem  Werthe.    Es  dürfte 


energie  wird  hierbei  in  Meinung  umgewandelt  und 
auf  die  Räder  übertragen,  für  deren  gute  Erhaltung 
deshalb  die  Rad-,  besonders  die  Nabenbremsen, 
nicht  günstig  wirken.  Diese  Bremsen  lassen  das 
Geschütz  da  stehen,  wo  es  nach  dem  Verbrauch 
der  Rückstofsenergie  stehen  blieb. 

Zweckmässiger  schien  es,  den  Widerstand  der 
LafTetenwände  in  ihrer  Längsrichtung  in  Anspruch 
zu  nehmen,  wie  es  der  schon  seit  Langem  be- 
kannte Sporn  unter  der  Auflagcflächc  des  LalTeten- 
schwanzes  vermittelt.  Ein  solcher  starrer  Brems- 
sporn war  von  Krupp  schon  vor  1872  gelegent- 
lich angewendet  worden,  ist  an  den  russischen 
Feldlaffeten  C/77  vorübergehend  und  auch  in 
Spanien  im  Gebrauch  gewesen.  Seine  Wirksamkeit 
wächst  mit  der  Festigkeit  des  Modens,  nimmt  aber 


kaum  eine  Frage  oder  mögliche  Construction  auf    auch  um  so  mehr  die  LalTetenwände  auf  Zer- 


diesem  umfangreichen  Son- 
dergebiele  in  der  Krupp- 
schen Fabrik  unerörtert  und 
unversucht  geblieben  sein. 
Deshalb  dürfte  ein  besserer 
Ueberblick  über  den  Ent- 
wicklungsgang der  Schnell- 
feuer •  Feldgeschütze  kaum 
zu  gewinnen  sein,  als  an 
der  Hand  des  Schiefsberichts 
89,  der  sodann  das  Ver- 
ständnifs  einiger  auslän- 
discher Constructionen  er- 
leichtert. 

DasBedürfnifs,  den  Rück- 
lauf der  Feldgeschütze  zu 
beschränken,  hat  sich  kei- 
neswegs erst  bei  Einführung 

der  Schnellfeuerkanonen 
geltend  gemacht,  wie  Ver- 
suche in  früheren  Jahren 
beweisen.    Es  lag  nahe, 
dazu  die  altgebräuchlichen 

Hemm  Vorrichtungen  des  Fahrzeugs  zu  benutzen; 
sie  wirken  entweder  gegen  die  Radreifen,  wie  der 
Hemmschuh  und  der  bekannte  Bremsbaum  mit 
Bremsklötzen,  oder  gegen  die  Naben.  Die  Kruppsche 
Fabrik  versuchte  bereits  1872  verschiedene  Neben- 
bremsen, zuerst  eine  Backenbremse,  deren  Brems- 
backen mittels  Schrauben  gegen  den  Nabenring 
geprefst  wurden,  wobei  der  Mitnehmer  Widerhalt 
bot;  sie  prefsten  den  Nabenring  oval  und  blieben 
wegen  zu  kleiner  Reibungsflächen  wirkungslos. 
Die  nothwendige  Vergrößerung  der  Reibungsflächen 
führte  zur  Construction  der  Plattenbromse ,  die 
bereits  1872  in  allen  wesentlichen  Einrichtungen 
derjenigen  entsprach,  die  bei  der  1890  erprobten 
Kruppschen  1 2-cm-Feldhaubitze  zur  Anwendung 
kam.  Alle  Radbremsen  können  die  rollende  Be- 
wegung der  Räder  auf  dem  Erdboden  nur  in  eine 
gleitende  verwandeln.  Da  diese  gröfser  ist  als 
jene,  so  muts  der  Rücklaufsweg  verkürzt  werden, 
erfahrungsgemäfs  auf  etwa  Vs- 
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Ahbihi.  3.    Schwenkbarer  Rohrtrftger, 


knicken  in  Anspruch,  so 
dafs  gröfsere  ballistische 
Leistung  des  Geschützes 
seiner  Verwendbarkeit  eine 
Grenze  setzt.  Eine  Folge 
des  kurzen  Rücklaufs  bei 
festem  Boden  ist  das  Auf- 
bäumen oder  Blicken  des 
Geschützes,  das  bis  zu 
50  cm  Höhe  beol  achtet 
worden  ist.  Auch  hier  mufs 
die  ganze  Rückstofsenergie 
von  den  Haupttheilen  der 
Laffete.  den  Wänden,  auf- 
gesogen und,  nicht  zu  Gun- 
sten der  Haltbarkeit,  von 
ihr  verarbeitet  werden.  Es 
war  daher  ein  grofser  Fort- 
schritt, den  Rückstofs  durch 
ein  elastisches  Zwischen- 
mittel aufzufangen  und  da- 
durch seine  zerstörende  Wir- 
kung auf  die  Laffete  abzu- 
Dieses  elastische  Zwischenmittel  kann 
dem   Rohr   in  Verbindung  gebracht 


schwächen, 
direct  mit 

werden  und  durch  den  Rücklauf  des  Rohres  zur 
Wirkung  kommen  oder  es  kann  mit  dem  Hemm- 
mittel am  Laffetenschwanz  verbunden  sein. 

Bereits  1856  brachte  die  Kruppsche  Fabrik 
zwischen  den  Schildzapfen,  sowie  der  Richtwelle 
und  deren  Lagern  eines  hannoverschen  12-1'fünders 
Gummipuffer  an  und  erzielte  bei  einem  Schiffs- 
versuch gute  Erfolge  mit  dieser  Einrichtung,  ging 
aber  nicht  weiter  darauf  ein.  Dagegen  könnte 
man  die  Engelhardtsche  Construction  der  russischen 
Feldlaffete  C/77,  deren  Achse  und  Mitnehmer- 
bolzen  mit  Gummipuffern  versehen  waren,  als  eine 
Fortbildung  der  Kruppschen  Einrichtung  ansehen. 

Im  Jahre  1869  baute  Krupp  eine  Laffete  mit 
hydraulischer  Rücklaufsbremse,  die  später  bei  den 
Schiffs-  und  Kiistcnlaffeten  zur  Anwendung  kam. 
tv.ui:..,  (  Der  Vorschlag,    eine   solche  Flüssigkeitsbremse 
Die  Rückstofs-  j  zwischen  Rohr  und  Laffete  einzuschalten,  wurde 
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zwar  ausgeführt,  aber  man  war  vorweg  der 
Meinung ,  dafs  für  eine  Feldlaffele  daraus  eine 
Verminderung  des  Rücklaufs  nicht  zu  erzielen  sei. 
Ist  nicht  eine  besondere  Hemmung  am  Laffeten- 
schwanz  angebracht,  so  wird  eher  ein  gröfserer, 
als  kleinerer  Rücklauf  zu  erwarten  sein,  weil  die 
Flüssigkeitsrohrbremse  den  Schufsdruck  auf  den 
Laffetenschwanz  und  damit  dessen  Reibung  am 
Erdboden  vermindert.  Eine  Verkürzung  oder  völlige 
Aufhebung  des  Laffelenriicklaufs  wäre  nur  dann 
möglich,  wenn  der  Druck  in  der  Rohrrücklaufs- 
hemmung geringer  wird,  als  der  Reibungswider- 
stand am  Boden ;  das  ist  aber  nur  durch  einen  so 
langen  Rohrrücklauf  zu  erreichen,  wie  ihn  der 
Feldgebrauch  nicht  gestattet. 

Diese  auf  dem  Wege  theoretischer  Erwägungen 
gewonnene  Ansicht  bedurfte  jedoch  des  praktischen 
Beweises.    Lediglich  zum  Sludium  dieser  Frage 


weiten  meist  nicht  nur  nicht  vermindert,  sondern 
vermehrt  wurde.  Durch  Anwendung  eines  Sporns 
läfst  sich  der  Geschützrücklauf  wohl  hemmen, 
aber  das  Bücken  der  Laffete  wird  vermehrt.  Das 
auf  Abbild.  2  dargestellte  Geschütz,  auf  welchem 
das  Rohr  bis  zu  1,44  m  unter  Anwendung  einer 
Luftdruckbremse  zurücklief,  trägt  unter  dem 
Laffetenschwanz  einen  starren  Sporn  und  blieb 
—  infolge  des  weiten  Rücklaufs  —  beim  Schufs 
fast  unbeweglich  stehen.  Allerdings  wird  dem  ver- 
hällnifsmäfsig  hohen  Gewicht  der  Laffete  —  das- 
selbe bewirkt  eine  geriuge  ballistische  Leistung  — 
hierbei  ein  begünstigender  Einflufs  zugeschrieben 
werden  müssen.  Immerhin  wird  durch  diesen  Versuch 
die  vorstehend  entwickelte  Ansicht  vollauf  bestätigt. 

Sprechen  schon  diese  Ergebnisse,  die  eigentlich 
ausschlaggebend  sein  sollten,  nicht  zu  Gunsten  der 
Einrichtung  des  Rohrrücklaufs,  so  wird  deren 


wurde  eine  Reihe  verschiedener  Gonstructionen  im 
Laufe  der  Jahre  ausgeführt  und  eingehend  erprobt. 
Besonders  interessant  ist  in  dieser  Beziehung  die 
Uebertragung  der  bei  der  Marine  gebräuchlichen 
Oberlaffete  (siehe  Abbild.  1)  auf  die  Feldlaffete. 
Die  das  Geschützrohr  tragende  Oberlaffete  läuft 
beim  Schufs  auf  eine  nach  hinten  um  20° 
zur  Wagerechten  ansteigende  Gleitbahn  hinauf 
und  wir«!  in  diesem  Rücklauf  dm  eh  eine  Flüssig- 
keitsbremse gehemmt.  Die  Neigung  der  Gleit- 
bahn nach  vom  soll  das  selbstthätige  Vorlaufen 
der  Oberlaffete  in  die  Feuerstellung  bewirken,  wird 
hierin  aber  noch  durch  eine  leichte  Vorbringe- 
feder unterstützt. 

Die  Schiefs versuche  haben  die  auf  theoretischem 
Wege  gebildete  Ansicht  bestätigt,  denn  es  konnte 
durch  Messung  (mit  dem  Stauchapparat)  eine  erheb- 
liche Verminderung  des  LafTetenschwanzdruckes 
nachgewiesen  werden.  Daraus  erklärt  es  sich, 
dafs  der  Rücklauf  des  gebremsten  Geschützes, 
aber  ohne  Hcmmmiüel  am  Laffetenschwanz  und 
bei  einem  Rohrrücklauf  von   l'/j.  bis  I  Seelen- 


praktischer Werth  dadurch  noch  weiter  herab- 
gesetzt, dafs  sie  an  sich  durchaus  nicht  einfach 
ist,  das  Laffetengewicbt  nicht  unerheblich  ver- 
mehrt und  einer  so  sorgsamen  Behandlung  und 
Beaufsichtigung  bedarf,  wie  sie  im  Felde  schwer- 
lich durchführbar  sein  wird.  Ein  Versäumen  des 
Auffüllens  der  Bremse  mit  Flüssigkeit  kann,  wie 
durch  einen  Versuch  in  der  Kruppschen  Fabrik 
festgestellt  wurde,  ein  Herausschieben  des  Rohres 
nach  hinten  zur  Folge  haben,  wodurch  nicht  nur 
das  Geschütz  unbrauchbar  wird,  sondern  auch 
die  Bedienung  in  Gefahr  kommt.  Ausserdem  ist 
noch  nicht  erwiesen,  dafs  die  Flüssigkeitsbremsen 
sich  beim  langen  Fahrgebrauch,  der  von  an- 
dauernderem Einflufs  ist,  als  der  Schieisgebrauch, 
bewähren. 

In  England  ist  in  den  letzten  Jahren  die 
reilende  Artillerie  mit  einem  neuen  Geschütz, 
einer  1 2 -Pfünder-(7, 62 -cm-) Drahtkanone  ausge- 
rüstet worden,  deren  Laffete  fast  der  dem  Gruson- 
werk  patentirten  Feldlaffete  (D.  R.-P.  51029  vom 
13.  April  1890)  gleicht.    Das  Rohr  liegt  in  einer 
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Oberlaffete,  deren  Rohrträger  auf  einem  Rahmen 
zurückgleitet,  wobei  das  Geschützrohr  eine  an 
seinem  Bodenstück  mittels  Gleitschuhes  befestigte 
Kolbenstange  mitnimmt,  die  eine  Flüssigkeitsbremse 
bethätigt  und  gleichzeitig  eine  Bremsfeder  zu- 
sammendrückt. Letztere  bringt  das  Hohr  wieder 
in  die  Feuerstellung.  Bemerkenswerth  ist  noch, 
dafs  mit  dem  Ende  der  nach  rückwärts  gerichteten 
Arme  des  Kahmens  eine  Seitenrichtmaschine  verbun- 
den ist;  der  Rahmen 
selbst  dreht  sich  in  der 
Wagerechten  um  zwei 
senkrechte  Zapfen  eines 
Ringes,  der  drehbar 
die  Laffetenachse  um- 
schliefst ,  damit  dem 
Geschütz  die  Höhen- 
richtung gegeben  wer- 
den kann.  Die  Ober- 
laffete gestattet  eine 
Seitenrichtung  von  je  4  0 
nach  rechts  und  links. 

Die  Kruppsche  Fa- 
brik hat  bereits  im 
Jahre  1883  ein  8,4- 
Oberlaffete  versucht, 


Abbild.  5.    Elastischer  Urenissponi. 


■cm -Feldgeschütz  mit  einer 
die  auf  einer  um  10°  nach 
hinten  ansteigenden  Gleitbahn  hinauflief  und  mit 
einer  Flüssigkeitsbremse  versehen  war.  — 

Der  Sporn  in  seinen  mannigfachen  Formen, 
auf  die  wir  noch  näher  eingehen  werden,  ist  also 
beim  Rohrrücklauf  als  Geschützhemmung  nicht 
entbehrlich;  er  hemmt  den  Rücklauf  um  so  wirk- 
samer, je  fester  er  sich  in  den  Erdboden  eingräbt. 
Der  hierdurch  für  die 
schnelle  Bedienung  des 
Geschützes  gewonnene 
Vortheil  würde  ver- 
loren gehen,  müfste  der 
Sporn  zum  Ausführen 
der  Seitenrichlung  aus 
dem  Boden  gehoben 
werden.  Da  in  der 
Seitenrichtung  nach 
dem  selbstthäligen  Vor- 
lauf des  Geschützes 
um  so  kleinere  Unter- 
schiede auszugleichen 
sind,  je  fester  das  Ge- 
schütz in  der  vorigen  Feuerstellung  bleibt,  so  hat 
man  die  Laffeten  mit  Seitenrichtmaschinen  versehen, 
mittels  deren  Seilenriclitungen  bis  zu  8 0  (3  bis 
4  0  nach  rechts  und  links)  ausführbar  sind.  Diese 
Seitenrichtmaschinen  sind  meist  so  eingerichtet, 
dafs  sie  das  Bodenslück  des  Geschützrohrs  um 
eine  senkrechte  Drehachse,  welche  die  Schild- 
zapfenachse schneidet,  seitlich  schwenken. 

Seitenrichtmaschinen  sind  schon  früher  in  ver- 
schiedenen Artillerien,  bei  Krupp  zuerst  1860,  an 
einem  6-Pfünder-Feldgeschütz  angewendet  worden. 
Das  Rohr  lag  mit  seinen  Schildzapfen  in  einem 


Zungensporn 
in  der  Ruhestellung 


Rohrträger,  der  sich  mit  seiner  scheibenförmigen, 
wagerechten  Unlerflächc  in  Lagern  der  hölzernen 
LatTetenwände  drehte,  wenn  das  Bodenstück  des 
Rohres  auf  der  Richtsohle  mittels  hebelartiger 
Seitenrichtmaschine  verschoben  wurde.  Eine  ähn- 
liche Einrichtung  erhielt  die  in  Frankreich  1867 
eingeführte  und  aus  dem  Kriege  1870/71  be- 
kannte Milrailleuse  mit  25  in  einem  Bronzemantel 
vereinigten  Läufen.     Krupp  hatte  bereits  1866 

einen  Feld  -  i  -  Pfünder 
mit  einer  Seitenricht- 
maschine versehen,  die 
in  ihrer  Verbindung  mit 
einer  das  Rohr  und  die 
Höhenrichtmaschine 
tragenden  Oberlaffete 
mit  Vorderpivot  zwar 
typisch  für  die  Krupp- 
schen Schnellfeuer- 
Feld  laffeten  wurde,  die 
aber  keineswegs  die 
einzige  Versuchscon- 
struetion  geblieben  ist. 
Im  weiteren  Verfolg  der 
erwähnten  Construction  von  1860  wurde  auch  ein 
Rohr  mit  senkrechten  Schildzapfen  versucht, 
die  sich  in  einem  ringförmigen  Rohrträger  drehen, 
dessen  Schildzapfen  in  den  Laffetenwänden  liegen. 
Das  Rohr  liegt  demnach  in  einer  Bewegungseinrich- 
tung, die  im  Princip  der  des  cardanischen  Ringes 
entspricht.  Das  Bodenstück  des  Rohrs  ist  ohne 
Richlsohle  mit  dem  Kopf  der  Höhenrichtschraube 
verbunden,  die  ihrerseits  an  der  Spindel  der  Seiten- 
richtmaschine gleitet. 
Die  Vereinigung  beider 

Richtmaschinen  be- 
währte sich  nicht,  weil 
sie  die  TrelTfähigkeit 
unvortheilhaft  beein- 
flufste,  sie  dürfte  auch 
für  den  längerenFahr- 
gebrauch  nicht  haltbar 
genug  sein. 

Wie  der  Entwick- 
lungsgang technischer 
Dinge  auf  seinem  Wege 
zur  Vervollkommnung 
vom  Complicirten  zum 
pflegt,  so  auch  hier, 
schliefslich  zu 


Abbild. 


Einfachen  fortzuschreiten 
Die  Kruppsche  Fabrik  gelangte 
der  in  Abbild.  3  dargestellten  Construction  einer 
Art  OberlalTete  in  Form  einer  Pivotgabel  A  mit 
Schildzapfenlagern ,  die  aus  Stahlblech  geprefst 
ist.  Das  Ende  des  nach  hinten  gerichteten  Gabel- 
armes  ist  mit  der  in  der  Hauptlaffcte  B  ge- 
lagerten Seitenrichtmaschine  C  verbunden;  auch 
die  Höhenrichtmaschine  und  die  Richtsohle  lagern 
in  der  HauptlalTete.  Die  Seitenrichtmaschine 
schwenkt  daher  das  Rohr  seillich  durch  Drehen 
der  Pivotgabel,  wobei  das  Bodenstück  des  Rohrs 
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auf  dem  Richtsohlkissen  gleitet.  Die  beiden  Richt- 
masehincn  sind  also  voneinander  gelrennt.  Diese 
Rohrträgereinrichlung  hat  sich  vortrefflich  bewährt 
und  ist  von  der  Kruppschen  Fabrik  für  die  meisten 
Feldgeschütze  ihres  Systems  angenommen  worden. 

Mit  allen  Seitenrichtmaschinen  ist  der  Nach- 
theil verknüpft,  dafs  die  Sehrägstellung  des  Ge- 
schützrohres zur  .Mittellinie  der  Hauptlaffete  den 
Rückstofs  auch  in  dieser  Richtung  auf  die  Ladete 
überträgt ;  je  gröfser  die  seitliche  Rohrabsehwenkung 
und  je  gröfser  die  Rückstofsarbeit  ist,  um  so 
mehr  wird  auch  das  Geschütz  aus  seiner  Richtung 
nach  der  Seite  abgedrängt,  nach  der  das  Boden- 
slfick  geschwenkt  ist,  während  sich  beim  Schufs 
dasjenige  LatTetenrad  hebt,  dem  die  Mündung 
zugekehrt  ist.  Deshalb  ist  ein  Vergrößern  des 
ganzen  Abschwenkungswinkels  über  C  bis  höchstens 
8 0  praktisch  nicht  ralhsam.  Dagegen  kann  es 
sich  als  zweckmäßig  erweisen,  diesen  Schwenkungs- 
winkel nicht  gleichzeitig  nach  beiden  Seiten,  sondern 
so  zu  vertheilen,  dafs  hei 
Rechtsdrall  die  Mün- 
dung etwas  weniger 
nach  rechts,  als  nach 
links  gedreht  werden 
kann,  weil  auch  der 
Schufs  gegen  das  Laf- 
fetenrad  d  e  r  Seite  einen 
größeren  Druck  ausübt, 
nach  welcher  der  Drall 
des  Rohres  gerichtet  ist. 
Die  Kruppsche  Fabrik 
hat  auch  bei  einigen 
neueren  LalTeten  in  die- 
sem Sinne  den  Schwen- 
kungswinkel vertheilt. 

Von  den  mancherlei  anderen  Constructionen, 
welche  die  Seitenrichtung  bezwecken,  sei  nur  noch 
die  der  Firma  Eichwede  in  Hannover  im  Jahre 
1.S7U  palentirte  (D.  R.-l\  7771)  Ladete  mit  ge- 
bogener  Achse  erwähnt.  Der  Rogen,  dessen  Mittel- 
punkt im  LalVctenscbwanz  liegt,  ist  an  einer  Seile 
mit  Zähnen  versehen,  in  welche  ein  an  den  Lafleten- 
wänden  befestigtes,  von  der  Seitenrichtmaschine 
gedrehtes  Schneckenrad  eingreift.  Dabei  wird  die 
ganze  Laflete  auf  der  Achse  seillich  verschoben,  wo- 
bei sie  sich  um  den  LalTetenschwanz  dreht.  Das 
llewegeu  dieser  schweren  Last  geht  so  langsam, 
dafs  die  Feuerschnelligkeit  nicht  gesteigert  wird. 
Dazu  kommt  das  unvermeidliche  Verschmutzen  des 
Zahngetriebes  und  das  beim  Fahreu  nach  und 
nach  eintretende  Lockern  desselben,  so  dafs  diese 
Kinrichtung  für  Feldlaffeten  sich  nicht  empfiehlt. 
Oberst  de  Bange  und  Piflard  haben  al>er  diese 
Kinrichtung  bei  ihrer  Schnellfeuer-Fcldlaffete  M,  90, 
die  von  der  Firma  Cail  in  Paris  hergestellt  wird, 
doch  angewendet.  Wir  kommen  auf  diese  LafTete 
noch  zu  sprechen. 

Noch  weniger  zweckentsprechend  erwies  sich 
eine  in  Frankreich  palentirte  Kinrichtung,  welche 


darin  bestand,  dafs  ein  unter  der  LafTete  nahe 
dem  Laffelenschwanz  an  einer  parallel  der  Laffeten- 
mittellinie  liegenden  Welle  angebrachtes  Schaufel- 
rad durch  Kingreifen  der  Schaufeln  in  den  Boden 
beim  Drehen  der  Welle  den  LafTelenschwanz  herum- 
schwenken sollte.  Diese  Einrichtung  ist  aber  in 
Frankreich  vor  einigen  Jahren  mit  dem  de  Place- 
schen  Achsspalen  (s.  unten)  angewendet  worden. 

Der  Rohrrücklauf  mit  elastischem  Auffangen 
des  Rückstofses  erfüllte  die  in  ihn  geselzten  Er- 
wartungen nicht,  denn  ohne  Mithülfe  eines  Sporns 
!  war  durch  ihn  eine  Verminderung  des  Geschütz- 
rücklaufs überhaupt  nicht  erreichbar.  Aber  die 
Versuche  haben  den  schätzenswerthen  Erfolg  ge- 
.  habt,  daß  sie  zu  dem  schwenkbaren  Rohrträger, 
einer  Oberlaflele  von  denkbar  einfachster  Form, 
führten,  die  bei  Anwendung  des  zum  wirksamen 
Hemmen  des  Rücklaufs  unentbehrlichen  Sporns 
eine  gleichfalls  unentbehrliche  Einrichtung  der 
Schnellfeuer-Feldlaffeten  geworden  ist. 

InderUeberzeugung, 
dafs  zur  Fortentwick- 
lung der  LafTete  die  Aus- 
gestaltung des  Sporns 
unerläfslich  sei ,  gab 
man  ihm  zunächst  das 

an  der  Oberlaflele 
zwecklose  elastische 
Zwischenmittel,  um  die 
zerstörende  Stofswir- 
kung  des  Schusses  auf 
die  Laffele  abzuschwä- 
chen. Die  Kruppsche 
Fabrik  war  darin  nicht 
ohne  Erfahrung.  Bereits 
im  Jahre  1872,  nach 
dem  nicht  befriedigenden  Erfolge  mit  Nebenbrem- 
sen, versuchte  man  die  in  der  Abbild.  4  dar- 
i  gestellte  »Pflugbremse'',  wie  sie  damals  genannt 
wurde,  die  ohne  nähere  Erklärung  verständlich  ist. 
Die  beiden  Pflugscharen  (unter  jeder  Laffetenwand 
eine)  waren  durch  eine  Vierkantführung  im  hinteren 
Steg  des  PulTerrahmens  gegen  Drehen  beim  Rück- 
lauf der  LafTete  gesichert,  wobei  die  Gummipuffer 
die  Stofswirkung  milderten.  Damit  war,  im  Grunde 
genommen,  der  Ausgangspunkt  für  die  Entwick- 
lung einer  Sclmellfeuer-FeldlafTete  schon  damals 
gewonnen,  aber  es  war  kein  genügender  Anlaß 
zum  Weitergehen  vorhanden,  weil  dieses  Bedürfniß 
erst  mit  der  viel  später  aufgekommenen  Schnell- 
lad eein rieh lung  der  Kanonenrohre  sich  geltend 
machte.  Wie  wenig  selbst  das  Bedürfniß  für  eine 
Rücklauf  bremse  damals  allgemein  empfunden  wurde, 
gehl  aus  einem  Urlheil  über  die  Ergebnisse  der 
Schießversuche  vom  6.  März  1872  mit  der  Krupp- 
schen Pflugbremse  in  der  „  Zeitschrift  für  Schweize- 
rische Artillerie*,  Jahrgang  1870,  Seite  224  hervor. 
Es  heißt  dort:  .Ein  sehr  wesentlicher  Mangel 
(der  Pflugbremse)  war  das  Aufwühlen  des  Bodens 
unter  dem  LalTetenschwanz,   wodurch  ein  fort- 
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Abbild.  6.   6,6-cm-Schnellfeuerkanone  L,35  mil  senkrechtem  Keilverschlufs  in  Feldlaffete  mit  Flüssigkeit* 
Spornbremse,  Rüdem  mit  stählernem  Felgenkranz  und  Drahtspeichen,  Radreifen-Fahrbremse 

und  Aohssitzen.    (üf leisebreite  1,52  m.) 


Abbild.  9.   7,5 -cm -Schnellfeuerkanone  1.  28  in  Feldlaffete  mit  ausschaltbnrem  federndem  Sporn  mit 
Stellvorrichtung.    (Achse  des  Sporns  über  dem  Laffetenschwanz.) 
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währender  Wechsel  des  Geschülzstandes  not- 
wendig wurde,  also  die  Anwendbarkeit  dieser 
Bremse  für  den  Feldkrieg  als  sehr  fraglich  er- 
scheinen mufste.  Weitere  Versuche,  in  der  an- 
gegebenen Weise  den  Rücklauf  zu  bremsen,  er- 
scheinen danach  zwecklos." 

Im  März  1 892  wurde  ein  Patent  (D.  R.-P.  65  948) 
auf  einen  elastischen  Bremssporn  ertheilt,  der  sich 
um  einen  im  Laffetenschwanz  senkrecht  zur  Laffelen- 
inittellinie  liegenden  Bolzen  dreht  und  unter  dem 
Gegendruck  einer  Feder  steht  (Abbild.  5),  die  dicht 
unter  dem  Bolzen  sich  gegen  den  Sporn  stützt. 
Dieser  Hebelarm  ist  für  den  Federdruck  zu  kurz, 
um  ein  Vorbringen  des  Geschützes  in  die  Feuer- 
stellung zu  ermöglichen,  genügte  aber,  die  LalTelen- 
beanspruchung  und  das  Bücken  zu  vermindern. 

Das  selbstthätigc  Vorbringen  des  Geschützes 
durch  die  in  der  zusammengedrückten  Brems- 
feder aufgespeicherte  Rückstofskraft  scheint  damals 
noch  nicht  beabsichtigt  gewesen  zu  sein,  diese 
Absicht  kommt  zum  erstenmal  in  der  dem  Gruson- 
werk  (jetzt  Fried.  Krupp-Grusonwerk)  patentirlen 
(D.  R.-P.  66  825  vom  19.  März  1892)  Fliissigkeils- 
Druckluftbremse  zum 
Ausdruck,  wie  sie  unter 
dem  Laffetenschwanz 
des  Geschützes  (Abb.  6) 
angebracht  ist.  DieLaf- 
fete  zieht  beim  Rück- 
lauf die  an  ihrem  nach 

unten  gebogenen 
Schwanzende  befestigte 
Kolbenstange  aus  dem 
zu  unterst  liegenden 
Bremscy linder ,  wobei 
der    Kolbenkopf  die 

Bremsflüssigkeit  aus  dem  Cylinder  durch  ein  Ventil 
in  den  darüberliegenden ,  mit  verdichteter  Luft 
gefüllten  Windkessel  prefst,  da  der  starre  Brems- 
sporn, der  sich  in  den  Boden  eingräbt,  die  Bremse 
festhält,  während  die  Laffete  auf  derselben  zurück- 
gleitet. Durch  das  Hineinpressen  der  Flüssigkeit 
in  den  Windkessel,  wobei  hinter  dem  Kolben  Luft- 
leere entsteht,  wird  die  Rückstofsenergie  verbraucht, 
aber  gleichzeitig  als  Arbeitskraft  aufgespeichert, 
die  den  Kolben  in  den  luftleeren  Raum  zurück- 
drängt und  damit  das  Geschütz  in  die  Feuerstellung 
vorbringt. 

Ist  schon  das  Arbeiten  mit  Flüssigkeitsdruck 
für  den  Feldgebrauch  bedenklich,  wie  bereits  gesagt 
wurde,  so  trifft  dies  in  noch  höherem  Mafse  zu, 
wenn  man  sich  auf  hochgespannte  Druckluft  und 
Luftleere  verlassen  soll.  Ungünstig  ist  auch  die 
starke  Mehrbelastung  des  Laffetenschwanzes.  diu 
zu  der  unvorteilhaften  Laßetenform  mit  weit  vor- 
gestreckter Rohrlage  zwingt,  wie  sie  Abbild.  6  zeigt. 

Ein  dem  vorbeschriebenen  gleichender  ,hydro- 
pneumatischer*  Bremssporn  wurde  mthr  als  ein 
Jahr  später  (Milte  1893)  als  neue  Erfindung  des 
Hauptmanns  (Director  der  Kanonenfabrik  Cail  in 


Abbild.  10.  \^ 
Federnder  Sporn  mit  Stellvorrichtung. 


Paris)  Pifl'ard  von  französischen  Fachzeitschriften 
veröffentlicht.  Oberst  de  Bange,  der  an  dieser 
Construction  mitbetheiligt  war,  sagt  von  derselben: 
, Diese  Einrichtung  ist,  wie  ich  glaube,  dazu  be- 
stimmt, die  Frage  de9  Schnellfeuer- Feldgeschützes 
zu  lösen.  Das  Geschütz  kann  drei-  bis  viermal 
so  Schnellfeuern,  als  die  jetzigen,  ohne  die  ballistische 
Leistung  zu  verringern  und  ohne  sein  Gewicht  zu  ver- 
größern. Unser  Schnellfeuer  wird  dann  durch  seine 
überlegene  Wirkung  die  gewöhnlichen  Geschütze  des 
Gegners  zum  Schweigen  bringen,  bevor  sie  sich 
überhaupt  eingeschossen  haben,  und  zugleich  auf 
die  Truppen  einen  erhebenden,  auf  den  Feind  einen 
vernichtenden  moralischen  Eindruck  ausüben.*  Als 
«ler  berühmte  Franzose  dies  sagte,  war  der  „hydro- 
pneumatische  Bremssporn  * ,  dem  diese  Apotheose 
galt,  in  Deutschland  bereits  ein  überwundener 
Standpunkt. 

Der  Sporn  mit  Flüssigkeitsbremse  wurde  auf- 
gegeben ;  statt  seiner  kam  eine  Reihe  neuer 
Formen  des  elastischen  Sporns  mit  Federkraft  zum 
Versuch,  von  denen  der  Zun  gen  sporn  sich  durch 
besonders  günstige  Wirkungsweise  auszeichnete.  Das 

Eigentümliche  dieser 
Spornart  (Abb.  7  u.  8) 
besteht   darin ,  dafs 
sie  der  Laffete  einen 
grofsen  Rücklaufsweg 
gestattet,  während  die 
Zusammenpressung 
der  Federn  gering 
bleibt.  Die  Schrägstel- 
lung nach  hinten  be- 
fördert das  Eindringen 
des  Sporns  in  den  har- 
ten Boden  und  dadurch 
An  Stelle  der  zuerst  ver- 
die  wegen  geringer 


seine  Ilemmwirkting. 
wendeten  Kautschukpuffer, 
Wetterfestigkeit  bald  brüchig  wurden  und  dadurch 
von  ihrer  Elasücität  einbüßen,  sind  Seheibenfedern 
getreten,  die  sich  leicht  auswechseln  lassen  und 
die  Wirksamkeit  des  Sporns  selbst  dann  nicht 
aufheben,  wenn  einzelne  Scheiben  zerbrechen. 

Da  die  Wirkung  aller  bisher  betrachteten  Sporn- 
arien auf  Fels-  und  gefrorenem  Boden  eine  Be- 
schränkung erleidet  und  die  zeitweise  Beseitigung 
des  Sporns  wünschenswert  macht,  so  wurde  er 
zum  Ausschalten  eingerichtet,  entweder,  indem 
man  ihn  nach  vorn  heraufklappte  und  unter  der 
LalTete  aufhing  (siehe  Abbildung  9),  oder  indem 
man  ihn  um  den  Laffetenschwanz  herum  auf 
die  Laffete  legte.  Die  Ausschaltbarkeit  des  Klapp- 
sporns brachte  noch  den  Vortheil,  dafs  man 
freiere  Hand  in  den  Abmessungen  des  Sporns 
erhielt,  weü  er,  ausgeschaltet,  beim  Fahren  nicht 
in  den  Boden  eingreifen  konnte.  Gröfsere  ballistische 
Leistungen  verlangten  aber  einen  gröfseren  Rück- 
laufsspielraum, zu  welchem  Zweck  der  Drehpunkt 
des  Sporns  höher  gelegt  werden  mufste,  um  einen 
längeren  Hebelsarm   zu  gewinnen.    Ein  solcher 


Digitized  by  Google 


1076   Stahl  und  Eisen. 


Sporn  mit  Flflssigkeits-  und  Federbremse  arbeitete 
sowohl  beim  Rück-  als  Vorlauf  auf  wagerechtem, 
hartem  Boden  sehr  gleichmäßig.  Andererseits  be- 
stätigten die  Versuche  die  ältere  Erfahrung,  dafs 
eine  für  das  Wiedervorbringen  des  Geschützes  auf 
weichem,  oder  nach  rückwärts  abfallendem  Boden, 
wie  er  im  Kriege  bei  den  bevorzugten  Aufstellungen 
hinter  Höhenkuppen  häufig  vorkommen  wird,  hin- 
reichend starke  Feder  auch  für  die  Bewältigung 
des  Rückstoßes  ausreicht.  In  solchen,  dem  Vorlauf 
ungünstigen  Bodenverhältnissen  ist  die  Flüssigkeits- 
bremse nicht  nur  nutzlos,  sondern  sogar  schädlich, 
weil  sie  dem  Vorlauf  entgegenwirkt,  also  eine  Mehr- 
leistung an  Federkraft  beansprucht.  Da  aber  eine 
unter  allen  Verhältnissen,  bei  nach  hinten  ab- 
fallendem oder  ansteigendem,  bei  weichem  oder 
festem  Geschützslande  gleichmäfsig  arbeilende  Riiek- 
laufbremse  einstweilen  technisch  nicht  erreichbar 
scheint,  so  würde  eine  den  verschiedenen  Ver- 


hältnissen anpafsbare  Bremse,  die  ein  Regeln  des 
Widerstandes  beim  Vorlauf  gestattet,  vorläufig  den- 
selben Zweck  erfüllen.  Eine  solche  von  der  Krupp- 
schen Fabrik  hergestellte  Vorrichtung  (D.  R.-P. 
98  219  vom  13.  April  1897)  ist  in  der  Abbild.  10 
schematisch  dargestellt.  Die  mit  dem  Sporn  £>' mittels 
Gelenk  verbundene  Stange  A,  welche  die  Scheiben- 
federn trägt,  hat  mit  ihrem  nach  vorn  sich  verjüngen- 
den Ende  Führung  in  zwei  Bronzebremsbacken  D, 
deren  Auseinanderstellung  durch  die  Schraube  C 
I  sich  regeln  läßt.  Um  die  Reibung  erforderlichenfalls 
1  noch  verstärken  zu  können,  ist  die  Stange  A  mit 
:  einem  Schlitz  versehen,  in  den  eine  zwischen  den 
Klemmbacken  fest  gelagerte  Reibungsplatte  greift. 
Durch  Anziehen  und  Lockern  der  Schraube  C 
läfst  sich  der  Vorlaufwidersland  ganz  nach  Bedarf 
so  regeln,  dafs  ein  ruhiger  Rück-  und  Vorlauf  statt- 
findet. Mit  diesem  stellbaren  Federsporn  sind  die 
besten  Ergebnisse  erzielt  worden.   (Schlufs  folgt.) 


Sacksches  Universal -Trägerwalzwerk. 

(Hierzu  Tafel  XIII.) 


Die  Bemerkungen,  welche  auf  der  letzten  Haupt- 
versammlung des  .Vereins  deutscher  Eisen- 
hüttenleute* über  mein  Walzensystem  *  gefallen 
sind,  bilden  für  mich  den  Anlafs  zu  den  nach- 
folgenden Auseinandersetzungen.  Gegenüber  dem 
dort  ausgesprochenen  Urtheil  über  die  Gratbildung 
mufs  ich  hervorbeben,  dafs  bei  meinem  Universal- 
Trägerwalzwerk  **  gerade  eine  exaete  Bearbeitung 
der  äufseren  Kanten  der  Flantschen  die  Haupt- 
sache ist,  und  dafs  es  sich  hierin  wesentlich  von 
anderen  Systemen  unterscheidet,  bei  deneu  ent- 
weder die  Kantenbearbeitung  ganz  fehlt,  oder  wie 
beim  Grey sehen  besondert?  Walzen  zu  diesem 
Zwecke  benöthigt  werden. 

Die  Gratbildung  wird  bei  meinem  Walzwerk 
vollkommen  vermieden.  Es  ist  dies  auch  an 
X-  und  I — I  -  Flufseisenstäben  zu  sehen,  welche 
auf  einem  kleinen  Walzwerk  meiner  Construction 
hergestellt  wurden.  ***  Sämmtliche  Kanten  sind 
genau  bearbeitet  und  gratlos.  Ich  wende  die 
allgemein  üblichen  Mittel  zur  Gratvermeidung  an, 
nämlich  Wechsel  der  Gratstelle  und  wenig  Druck 
daselbst.  Dafs  ich  vier  Gratstellen  habe,  ist  be- 
langlos und  kann  nicht  als  Nachtheil  bezeichnet 
werden,  wenn  der  Grat  überhaupt  vermieden  wird, 
und  dafs  dies  der  Fall  ist,  läfst  sich  durch  Auf- 
zeichnung der  in  der  Kalibrirung  aufeinander- 
folgenden Querschnitte  mit  Sicherheit  beurtheilen 

•  Vergl.  .Stahl  und  Eisen*  1898  Nr.  22  Seite  1Ü36. 
.Stahl  und  Eisen"  1SS«  Nr.  12  Seite  765  bis  77«, 
1887  Seile  510  bis  517. 

*••  Diese  Proben  lagen  der  Redaclion  vor. 


(vergl.  Fig.  1  bis  3,  Tafel  XIII).  Auch  die  Zweck- 
mäßigkeit meiner  Kalibrirung  wurde  allgemein  an- 
erkannt. Es  gieht  keine  exaetere  und  klarere  Kali- 
brirung der  I— {-Eisen  als  die  mit  vier  Walzen.  Flant- 

I  scheu  und  Stege  lassen  sich  genau  gleichmäfsig  und 
auch  gleichzeitig  strecken.  Besonders  das  letztere 
ist  bei  der  jetzigen  Methode  überhaupt  nicht 
möglich,  wie  ich  in  »Stahl  und  Eisen*  1887  auf 
Seite  541  nachgewiesen  habe.  Die  Flantschen 
werden  vorher  gestreckt,  während  der  Steg  seine 
bisherige  Länge  noch  beibehält.  Erst  nach  vollendeter 
Streckung  der  Flantschen  beginnt  die  Streckung 
des  Steges.  Dieser  Mangel  der  jetzigen  Kalibrirung 
läfsl  sich  nicht  vermeiden  und  wirkt  jedenfalls  nicht 
günslig  auf  die  Beschaffenheit  des  Materials  ein. 

i  Daher  würden  auf  einem  Universal  walz  werk  mit  vier 
Walzen  gewalzte  H  -  Profile  zweifellos  zuverlässigere 
Träger  abgeben.  Hierzu  kommt  noch,  dafs  man 
die  Flantschen  viel  breiter,  und  ohne  Veijüngung 
herstellen  kann.    Solche  Träger  lassen  für  Eisen- 

;  conslructionen  eine  weit  vielseitigere  Verwendung 
zu,  denn  die  schmalen  Flantschen  der  jetzigen 

I  Normalprofile  werden  in  Eisenconstructions-Werk- 

j  Stätten  sehr  beklagt.  Breitflantschige  Träger  lassen 

I  sich  wegen  annähernd  gleichen  Trägheitsmoments 
nach  der  X-  und  Y-Achse  auch  sehr  vorteilhaft 
für  Stützen  benutzen.  Wenn  die  Flantschen  ohne 
Verjüngung  in  gleicher  Dicke  hergestellt  werden, 

i  lassen  sich  die  Löcher  in  dieselben  stanzen,  Nieten 
und  Schrauben  besser  einziehen  und  Querträger 
finden  auf  den  geraden  Untergurten  bessere  Auflage. 
Auch  für  Bauzwecke  sind  breitflantschige  Träger 
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viel  wirthschaftlicher,  da  man  hohe  Profile  vielfach 
nicht  aus  baulichen  Gründen  anwenden  kann  und 
mehrere  H- Eisen  zur  Aufnahme  der  Last  neben- 
einander legen  mufs. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  bei  gleichen 
Gewichtspreisen  derartige  Träger  viel  lieber  gekauft 
würden  als  die  jetzigen  Normalprolile. 

Zum  Vergleich  mit  dem  Grey sehen  Walzwerk 
gestatte  ich  mir,  noch  eine  kurze  Beschreibung 
nebst  Zeichnung  der  Walzen  für  ein  Universal- 
Trägerwalzwerk  für  Flamschen  von  100  bis  250  mm 
Breite  beizufügen. 

Dasselbe  ist  ein  Reversirduo  und  besteht  aus 
drei  Gerüsten,  um  die  Abnutzung  zu  vertheilen 
und  die  Vorwalzen  stark  aufrauhen  zu  können. 
Im  ersten  Gerüst  mit  den  Walzen  von  Fig.  4  und  7 
werden  rechteckig  vorgewalzte  Blöcke  auf  eine 
rohe  H-Form  gebracht.  Sobald  das  Kaliber  nach 
einer  Anzahl  von  Stichen  voll  gehalten  wird,  und 
beim  Weiterwalzen  im  ersten  Gerüst  Grat  entstehen 
würde,  geht  man  ins  zweite  Gerüst  über  (Fig.  5  u.  8). 
Hier  tritt  die  allseitige  Kanten bearbeitung  ein.  Um 
die  Gratstelle  zu  wechseln,  wird  der  Stab  nach  jedem 
Durchgange  um  1 80 0  gewendet.  Zu  diesem  Behufe 
ist  vor  und  hinter  dem  zweiten  Gerüst  ein  Kant- 
apparat angeordnet,  der  beliebig  lange  und  schwere 
Trägei  profilc  zuverlässig  umlegt.  Die  Flantschen 
werden  in  gekrümmtem  Zustand  entwickelt.  Dies 
ist  sehr  zweckmässig,  um  die  Abnutzung  der 
Walzen  zu  beschränken  und  einen  besseren  Ein- 
und  Austritt  des  Stabes  herbeizuführen,  sowie 
nichtkonische  Flantschen  herstellen  zu  können. 
Im  dritten  Gerüst  (Fig.  6  und  0),  welches  nur 
für  den  Fertigstich  dient,  werden  die  Flantschen 
gerade  gebogen. 

Die  seitlichen  Walzen  werden  nicht  angetrieben, 
sondern  dienen  nur  als  Schleppwalzen,  die  von 
dem  seitens  der  horizontalen  Walzen  durch- 
gezogenen Stab  mitgenommen  werden.  Das 
Fassen  der  Walzen  erfolgt,  nachdem  der  Stab 
einigemal  durch  die  Walzen  gegangen  ist,  mit 
Sicherheit  wegen  des  zungenartig  vorstehenden 
Sieges.  Bevor  sich  die  Zunge  gebildet  hat,  also 
bei  den  ersten  Stichen,  war  bei  meinen  früheren 
Constructionsvorschlägen  für  I— I-  Eisen  keine  hin- 
reichende Sicherheit  für  das  Fassen  geboten.  Diese 
Schwierigkeit  ist  durch  mittlerweile  getroffene  Ver- 
besserungen beseitigt.  Ein  Versagen  des  Walzwerks 
mangels  Fassens  ist  nunmehr  ausgeschlossen.  Auch 
ist  das  Walzwerk  jetzt  so  einfach  und  krältig  ge- 
worden, dafs  es  allen  praktischen  Anforderungen 
genügen  wird.  Die  Dimensionirung  der  Zapfen 
ist  eine  ausreichende,  zumal  man  die  Walzen 
für  die  schweren  Profile  von  geschmiedetem 
Material  machen  kann.  Der  Walzen  Wechsel  und 
die  genaue  Adjustirung  der  Walzen  ist  ebenso 
bequem  wie  sonst  auch.  Die  Verstellung  der  vier 
Walzen  geschieht  in  der  von  der  Kalibrirung  vor- 
geschriebenen Weise  ohne  alle  Schrauben  und  Räder 
durch  einen  Mann  für  alle  Gerüste.   Ein  Irrthum 


|  durch  falsches  Stellen  einer  einzelnen  Walze  ist 
!  nicht  möglich,  da  die  Bewegungen  aller  vier  Walzen 
voneinander  abhängig  sind.  Die  Walzen  werden  mit 
Starrheit  und  Genauigkeit  in  ihren  verschiedenen 
Lagen,  wie  sie  die  Kalibrirung  vorscheibt,  ge- 
halten, so  dafs  sie  auch  den  gröfsten  Walz- 
[  drücken  gewachsen  sind.  Die  angestellten  Ver- 
suche in  kleinem  Mafsstab  bestätigen  dies.  Auch 
der  Kantapparat  arbeitet  ganz  zuverlässig.  Ich 
bin  gerne  bereit,  die  Versuche  mit  meinen  Appa- 
raten zu  wiederholen. 

Das  mehrmalige  Umdrehen  des  Stabes  beim 
Walzen  im  zweiten  Gerüst  kann  nicht  als  Nach- 
theil bezeichnet  werden,  wenn  es  sich  ohne  Zeit- 
verlust, und  ohne  besondere  Bedienungsmann- 
schaften zu  erfordern,  ausführen  läfst.  Der 
geringe  Kraftaufwand  spielt  keine  Rolle.  Die  Ein- 
richtung ist  so  getroffen,  dafs  zur  Bedienung  der 
beiden  Kantapparale  vor  und  hinler  der  Walze 
nur  ein  Hebel  nothwendig  ist,  der  in  regel- 
mäfsigem  Betrieb  mit  den  Rollgangs-Bedienungs- 
hebeln  combinirt  ist.  Während  des  Umsteuerns 
der  Rollgänge  erfolgt  das  Wenden.  Es  entsteht 
also  kein  Zeitverlust.  Der  Kantapparat  führt,  im 
Gegensatz  zu  Kanlapparaten  für  Kaliber-Block- 
walzwerke, immer  dieselbe  zwangläufige  Bewegung, 
von  einer  Endstellung  in  die  andere,  aus.  Man 
braucht  seiner  Bedienung  daher  keine  Aufmerk- 
samkeil zuzuwenden.  Ein  Mann  kann  also  Roll- 
gänge und  Kantapparat  versehen.  Durch  sehr 
lange  Führungen  vor  und  hinter  der  Walze  wird 
der  Stab  gerade  gehalten,  so  dafs  ein  Versagen 
des  Wendeapparates  wegen  eingetretener  Krümmung 
des  Stabes  nicht  erfolgen  kann.  Das  Wenden 
der  Blöcke  hat  noch  den  Vortheil,  dafs  der  in 
der  oberen  Rinne  der  Walzstäbe  sich  ansammelnde 
Glühspan  beim  Umdrehen  herunterfällt,  so  dafs 
bessere  Oberflächen  erzeugt  werden.  Die  Fertig- 
walzen, welche  beim  Universalwalzwerk  viel  mehr 
geschont  werden,  werden  möglichst  glatt  gehalten. 
Das  Aussehen  des  fertigen  Trägers  würde  also 
auch  ein  besseres  sein,  als  bisher. 

Dagegen  möchte  die"  Abnutzung  auf  den  beiden 
ersten  Gerüsten  wegen  der  öfteren  Durchgänge 
um  so  gröfser  erscheinen.  Dem  ist  aber  nicht 
so,  es  ist  vielmehr  zu  berücksichtigen,  dafs  sich 
bei  der  jetzigen  Kalibrirung  die  Walzenkanten, 
welche  die  Hohlkehlen  der  I— I-  Profile  bilden,  in 
verstärktem  Mafse  abnutzen,  weil  sie  unter  dem 
grolsen  Walzdruck  an  den  inneren  Flantschenflächen 
entlang  schrappen  und  das  Material  dort  wegdrücken 
müssen,  während  bei  den  Universalwalzen  diesen 
Stellen  keine  aggressive  Wirkung  zufällt,  indem 
sie  nur  als  Widerhall  gegen  den  von  aufsen  durch 
die  Seitenwalzen  ausgeübten  Druck  dienen  und 
eine  mehr  wälzende  Bewegung  zwischen  Walze 
und  Stab  stattfindet  (vergl.  Fig.  1  bis  3),  das 
Kalibei  also  auch  viel  häufigeren  VValzdurchgängen 
gewachsen  ist.  Die  Reibung  der  Walzen  an  dem 
Stabe  ist  bei  dem  Universalwalzwerk  geringer, 
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dagegen  käme  die  Keibung  der  Zapfen  der  Seiten- 
walzen hinzu.  Durch  Wegfall  der  erwähntet) 
schrappenden  Wirkungsweise  wird  indefs  der 
Kraflbedarf  des  Universalwalzwerks  wesentlich 
kleiner  sein,  als  beim  jetzigen  Trägerwalzwerk. 

Dafs  mein  Walzwerk  bis  jetzt  noch  nicht  aus- 
geführt worden  ist,  liegt  in  erster  Linie  daran, 
dafs  für  I— I-  Eisen  die  Verarbeitung  der  Blöcke 
nicht  in  den  Rahmen  der  bisher  üblichen  Fabri- 
cationsweise  pafst.  Die  Blöcke  müssen  nämlich 
in  gröfseren  Querschnitten  gegossen  werden,  um 
genügende  Breite  der  Brammen  für  den  ersten 
Universalstich  zu  erhalten.     Diese  Blöcke  lassen 


sich  in  den  jetzigen  Kaliber-Blockwalzcn  nicht  mehr 
gut  verarbeiten.  Es  sind  dann  Universalwalzwerke 
zum  Blocken  nöthig,  wie  sie  sich  in  Amerika  und 
England  für  Blechbrammen  und  Schiffsmaterial 
immer  mehr  einbürgern. 

Für  Kreuzprofile,  die  sich  aus  quadratischen 
Blöcken  üblicher  Gröfse  herstellen  liefsen  und  für 
welche  meine  früheren  Vorschläge  bereits  eine 
befriedigende  Lösung  enthielten,  da  die  Walzen 
auch  bei  den  ersten  .Stichen  fassen,  wurde  die 
Rentabilität  wegen  zu  geringen  Bedarfes  bezweifelt. 

Rath,  den  1 0.  November  1 898. 

Hugo  Sack: 


Ueber  die  Verkokung  magerer  Steinkohlen  unter  ZuhUlfenahme 
mechanischer  Stampfvorrichtungen. 

Von  Hütteningenieur  Oscar  Simmersbach  in  Zabrze,  Oberschlesien. 


Wenn  man  sich  den  Aufblähungsgrad  der 
Steinkohle  während  der  Verkokung  vor  Augen 
führt,  sieht  man  bei  den  sogenannten  Kokskohlen 
eine  viel  stärkere  Aufblähung,  als  sie  die  Gas- 
kohlen und  die  Magerkohlen  aufweisen. 

So  zeigt  für  die  in  Betracht  kommenden 
Flötzpartien  des  Ruhrkohlenbeckens  nachstehende 


Tabelle  die  charakteristischen  Formen  der  Koks- 
rückstände, und  zwar  veranschaulicht  jede  ein- 
zelne Figur  nach  Muck*  das  Verkokungserzeug- 
nifs  von  je  1  g  Kohle  in  natürlicher  Gröfse 
bei  normaler,  das  heifst  starker  Erhitzung;  die 
chemische  Zusammensetzung  ist  auf  aschenfreie 
Kohle  berechnet. 


Art 

Gaskoh le 

Kokskuhle 

Magerkohle 

Koksrücksland  von 

1  g  Kuhle  in  natür- 

licher (irötse   .  . 

Kohlenstoff.  .  .  . 

80  % 

85  % 

90  9* 

Wasserstoff.  .  .  . 

6  , 

5  . 

*  . 

Sauerstoff  .... 

14  . 

10  . 

freier  Wasserstoff. 

4  . 

4  . 

3  . 

Kciksausbeute  .  .  . 

60  . 

70  bis  80  % 

yo  . 

Spec.  Gewicht    .  . 

1,30 

1.35 

1,40 

Infolge  der  stärkeren  Aufblähung  der  Koks- 
kohlen gerathen  naturgemäfs  die  einzelnen  Kohlen- 
partikelchen  im  Koksofen  näher  aneinander,  die 
Hohlräume  werden  geringer,  so  dafs  ein  Zusammen- 
backen der  einzelnen  Theilchen  eher  erfolgen, 
und  ein  fester  zusammenhängender  Koks  eher 
entstehen  kann,  zumal  die  Verkokung  von  aufsen 
nach  innen  vor  sich  geht,  also  ein  gewisser  Druck 
vorherrscht;  bei  den  Gas-  und  Magerkohlen  hin- 
gegen sind  angesichts  der  schwachen  Aufblähung 
die  Zwischenräume  viel  gröfser,  es  kann  mithin 
ein  Zusammenbacken  der  einzelnen  Kohleritheilchen 
nicht  so  leicht  eintreten,  um  so  weniger,  als  auch 


die  Backfähigkeit  derselben   an  sich  viel  we 
intensiv  erscheint,  als  bei  den  Kokskohlen. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dafs  man  früher  oder 
später  auf  den  Gedanken  kommen  mufsle,  die 
Zwischenräume  bei  den  Gas-  und  Magerkohlen 
mittels  mechanischer  Vorrichtungen  zu  verkleinern, 
um  so  die  Verwendung  dieser  Kohlenarten  zur 
Verkokung  in  höherem  Mafse  zu  ermöglichen ; 
soweit  Verfasser  weifs,  hat  Fritz  W.  Lürmann 
in  Osnabrück  als  Erster  (1881)  diesem  Gedanken 
Ausdruck  verliehen. 


•  „Steinkohlen -Chemie'  S.  -26. 
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Anfänglich  versuchte  man,  die  Comprimirung 
der  Kohle  im  Koksofen  selbst  vorzunehmen.  So 
legte  man  auf  der  Friedrich  •  Orzesche -Grub«'  in 
Oberschlesien  Beschwerungsplatten  durch  einen 
Schlitz  im  Scheitel  des  Ofengewölbes  auf  die  Be- 
schickung, welche  währenddes  Verkokungsproeesses 
auf  der  letzteren  lasteten ;  im  Borsigwerk  wurden 
die  Kohlen  nach  dem  Einfüllen  mittels  Walzen 
dichtgedrückt;  und  C.  Sachse  versah  später, 
ausgehend  von  der  Erkenntnifs,  dufs  eine  ruhende, 
schwere  Last  oder  eine  abwärts  drückende  Kraft  nie 
so  kräftig  wirkt,  als  ein  aus  gewisser  Höhe  fallender 
Körper,  die  Koksöfen  in  der  Mitte  des  Scheitels 
mit  einem  durchgehenden  Längsschlitz  ohne  Brücken, 
welcher  an  einem  Ende  auf  die  volle  Ofenbreite 
vergröfsert  war,  und  führte  durch  den  so  ent- 
stehenden Querschlilz  einen  Stampfer,  bestehend 
aus  einer  an  eiserner  Stange  befestigten  Eisen- 
platte  ,  ein ,  der  durch  den  Längsschlitz  das 
Stampfen  der  Kohle  auf  der  ganzen  Länge  des 
Ofens  gestattet.  Keine  von  diesen  Methoden  hat 
sich  in  der  Koksindustric  einzubürgern  vermocht, 
ebensowenig  wie  das  Eindrücken  der  Kohle  in 
den  Ofen  mit  der  Ausstofsmaschine  von  Erfolg 
begleitet  war. 

Mehr  versprach  die  Idee,  das  Verdichten 
ausserhalb  des  Koksofens  in  einem  dein  Ofen- 
innern  entsprechenden  Kasten  mit  aufklappbaren 
Wänden  vorzunehmen  und  dann  den  so  ver- 
dichteten Kohlcnkuchen  in  den  Ofen  zu  schieben. 
Leicht  in  Witkowitz  ging  dazu  über,  Walzen 
mittels  Seil  über  die  Kohlen  hin  und  her  zu  fahren, 
wobei  die  Walzen  selbst  bezüglich  der  Höhe  ein- 
gestellt werden  konnten,  während  Ritter  von 
Mertens  auf  den  Erzherzoglichen  Hüttenwerken 
zu  Trzynietz  in  Oesterreichisch  -  Schlesien  mit 
hölzernen  Stampfern  die  Kohle  niederstampfte. 
Das  Mertenssche  Verfahren  fand  infolge  der  stär- 
keren Verdichtung  der  Kohle  den  meisten  An- 
klang und  wurde  in  verschiedener  Weise  weiter 
ausgebaut. 

Baumgarten  benutzte  statt  d<>s  hölzernen 
Gefäfses  einen  fahrbaren  Blechkasten ,  und  nach 
dem  Stampfen  und  Herunterklappen  der  Wan- 
dungen wurde  der  freistehende  Kohlenkuchen  sammt 
Bodenplatte  von  der  KoksausstoCsmaschine,  die 
sich  auf  der  gegenüberliegenden  Ofenseite  befand, 
in  den  Ofen  gezogen  um!  dann  der  Boden  unter 
der  Kohle  von  einer  Winde  zurückgebracht ; 
Quaglio*  befestigte  auf  der  Koksanstalt  Poremba 
(O.-S.)  und  in  Friedenshütte  den  Boden  des  Blech- 
kastens auf  einer  Zahnstange,  mittels  deren  er 
durch  Zahnradvorgelege  in  den  Koksofen  hinein- 
geschoben wird,  so  dafs  also  Ausstofsmaschine 
und  Stampfwagen  auf  derselben  Seile  der  Oefen 
arbeiten  konnten;  Brem me  endlich  vermied  den 
Uebelstand,  dals  die  Stampfmaschine  jedesmal 
zwecks  Füllen  der  Blechkasten  nach  dem  Kohlen- 


•  Vergl.  auch  .Stahl  und  Eisen"  1*97  S.  Mtl. 


behälter  hinfahren  mufste,  auf  Julienhütte  (O.-S.) 
dadurch,  dafs  er  die  Ueberdachung  der  Maschine 
zu  einem  starken  Plateau  ausbildete,  auf  dem  ein 
Schienengeleise  mit  herunterklappbaren  Enden 
eingebaut  wurde,  um  an  jeder  beliebigen  Stelle 
mit  dem  Koksofen  eine  Verbindung  herstellen  zu 
können  und  so  das  Füllen  der  Kasten  von  den 
Oefen  her  zu  ermöglichen.  In  dieser  Form  sind 
heute  die  Kohlenstampfvorrichtuiigen  in  Ober- 
schlesien am  verbreitetsten. 

Die  Einführung  des  Stampfens  der  Kohle  von 
Hand  in  einem  dem  Ofeninnern  entsprechenden 
Kasten  wurde  durch  die  damit  verbundenen  Vor- 
theile sehr  begünstigt.  Die  früheren  hohen  Re- 
paralurkosten  der  Oefen  fielen  zum  grofsen  Theil 
fort  und  blieben  erspart ;  die  Arbeit  selbst  wurde 
erleichtert,  indem  das  gesundheitsschädliche  Füllen 
der  in  (Jluth  befindlichen  Oefen  von  oben  herab 
aufhörte ,  so  dafs  die  Koksarbeiler  weniger  an- 
strengenden Dienst  hatten ;  ferner  konnte  die  Hand- 
habung und  Beaufsichtigung  des  Stampfens  eine 
genauere  sein ,  als  bei  dem  Verdichten  im  Ofen 
selbst,  es  verbesserte  sich  somit  die  Koksqualilät, 
um  so  mehr,  als  man  auch  die  Stirnseiten  des 
Kohlenkuchens  gut  verkokt  erhielt,  sofern  man 
ihn  nicht  bis  dicht  an  die  Koksofenthür  heran- 
schob, sondern  einen  Zwischenraum  liefs. 

Andererseits  aber  stellten  sich  die  Unkosten 
des  Stampfens  von  Hand  nicht  niedrig.  Für  eine 
Koksofenbalterie  von  60  Oefen  braucht  man  zum 
Beschicken  zwei  Maschinen  (eine  zur  Reserve) 
mit  je  zwei  Slampfapparaten,  und  zum  Bedienen 
der  Slampfkasten  Iß  Männer  in  24 stündiger 
Schicht,  so  dafs  sich  bei  einem  Lohnsatz  von 
2,50  f.  d.  Schicht  die  Kosten  des  Stampfens 
täglich  auf  40  belaufen.  Nicht  in  Rechnung 
sind  hierbei  die  Ausgaben  gezogen,  welche  dadurch 
entstehen,  dafs  infolge  des  doch  immerhin  wenig 
gleichmäfsigcn  Stampfens  von  Hand  der  Kohlen- 
kuclien  heim  Hineinschiehen  in  den  Ofen  häufig 
zusammenstürzt  und  dann  Ausbesserungen  an  den 
Oefen  und  Maschinen  hervorruft;  insbesondere  tritt 
diese  Störung  während  der  Nachtschicht  und  bei 
nebligem  Wetter  sowie  strenger  Kälte  ein,  wenn 
die  Beaufsichtigung  lässiger  gehandhabt  wird. 

Beide  Thalsaehen ,  sowohl  die  hohen  Kosten 
des  Handstampfens,  als  auch  die  häufigen  Störungen, 
boten  daher  mit  der  Zeit  Veranlassung,  geeignete 
mechanische  Vorrichtungen  zu  ersinnen,  die  ohne 
grofse  Unterhaltungskosten  stets  gleichmäfsig  feste 
Kohlenkuchen  herstellten  und  dabei  der  Aufsicht 
entbehren  konnten.  Auf  zwei  verschiedenen  Wegen 
suchte  man  der  Lösung  dieser  Frage  näher  zu 
kommen,  und  zwar  1 .  auf  dem  Wege  des  mecha- 
nischen Pressens  der  Kohlen  in  wagerechter 
Richtung  und  2.  durch  mechanisches  Stampfen 
des  Kohlenkuchens  in  senkrechter  Richtung. 

Die  Röchlingschen  Eisen-  und  Stahlwerke  in 
Völklingen  a.  d.  Saar  betraten  im  vorigen  Jahre 
wieder  das  verlassene  Gebiet  des  Pressens.  Die 
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Röcli  1  ingsche  Vorrichtung*  ist  eine  fahrharc  ! 
Stempelpresse,  welche  gemäfs  Abbild.  1  aus  zwei 
konisch  geformten  Seitenwänden  e  und  e',  der 
ebenfalls  verjüngt  geformten  Deckplatte  f  mit 
darauf  befestigtem  Mundstück  f\  und  der  Stirn- 
wand 8  besteht,  die  mit  der  Lagerung  des  Vor- 
geleges (/  und  der  Kurbelwelle  ffi,  sowie  der 
cylindrischen  Führung  für  den  Prefsstempel  K  in 
einem  Stück  gegossen  ist.  Der  Prefsstempel  K 
ist  an  einer  Seite  durch  die  Druckstange  i  mit 
der  Kurbel  a  verbunden  und  an  der  anderen 
Seite  an  einer  Prefsplatte  durch  den  Keil  o  befestigt. 

Die  Pressung  der  Kohle,  welche  durch  den 
Kanal  b  in  den  Prefsraum  c  geworfen  wird,  er- 
folgt in  der  Weise,  dafs  der  Antrieb  bei  K  ein- 


zurückgezogen, wobei  der  Kuchen  TOD  dem  Prefs- 
kopf  festgehalten  wird ,  und  dann  wird  weiter- 
geprefst.  Sobald  der  Kuchen  die  Ofenlänge  er- 
halten hat,  wird  die  Kohlenzuführung  in  den 
Prefsraum  abgestellt,  der  fertiggeprefste  Kuchen 
bei  C|  abgeschnitten  und  die  Stempelpresse  vor  die 
leere  Ofenkammer  gefahren,  um  den  Kohlenkuchen 
daselbst  mittels  der  Schiebeplatte  s  einzuführen. 

Die  Schiebeplatte  8  lagert  auf  den  Rollen  t; 
sie  ist  am  Ende  mit  dem  Spindelgewinde  *i  ver- 
sehen, welches  mit  dem  halben  Gewindeumfang 
in  die  unter  der  Platte  gelagerte  Spindel  x  ein- 
greift. Die  Spindel  wird  nun  durch  eine  Rück- 
und  Vorwärtseinschaltung  bei  v  und  durch  die 
konischen  Räderpaare  p1  von  dem  Vorgelege  1 


geschaltet  und  durch  Vorgelege  1  bis  3  die 
Kurbelwelle  mit  der  Kurbel  «,  Prefsstange  i  und 
Prefsplatle  K  in  Betrieb  gesetzt  wird,  wodurch 
sich  die  Prefsplatte  K  vor-  und  rückwärts  bewegt. 
Beim  erstmaligen  Anpressen  der  Kohle  ist  die 
Prefsraumöffnung  bei  c  durch  Platten verschlufs 
verschlossen.  Nachdem  der  Prefskopf  den  Raum 
zwischen  c\  und  der  Kanalöffnung  h  mit  Kohle 
vollgeprerst  hat,  wird  der  Platlenverschlufs  bei  ct 
entfernt  und  die  Kohle  in  einer  Kuchenform  d 
aus  dem  Prefsraum  c  durch  die  Oeffnung  c\ 
stückweise  auf  einer  Stahlblechplatte  heraus- 
gedrückt; während  des  Pressens  wird  der  ge- 
prefste  Kuchen  durch  die  Solilplatte  •  weiter 
bewegt.  Wenn  der  Vorschub  sein  Maximum  er- 
reicht hat,  wird  die  Sohlplaltc  unter  dem  Kuchen 


*  Vergl.  „Stahl  und  Eisen*  1898  S.  381. 


aus  in  '.Betrieb  gesetzt.  Diese  Bewegung  wird  so 
lange  fortgesetzt,  bis  die  Platte  9,  auf  welcher  der 
Kohlenkuchen  d  ruht,  mit  dem  Spindelgewinde  s\ 
so  weit  vorgeschoben  ist,  dafs  sich  der  Kuchen 
vollständig  in  der  Ofenkammer  befindet.  Nach 
Abschlufs  der  Ofenkammer  am  Stirnende  durch 
eine  Platte  wird  die  Spindel  für  Rückgang  um- 
geschaltet und  die  Platte  s  unter  der  Ofenverschlufs- 
platte  wieder  in  ihre  frühere  Lage  geschoben, 
worauf  die  Pressung  der  Kohle  von  neuem  be- 
ginnen kann. 

Das  Hineinschieben  des  Kohlenkuchens  mit 
Gewindespindel,  statt  Zahnstange,  bedeutet  einen 
nicht  zu  unterschätzenden  Fortschritt.  Die  bisher 
in  Verwendung  stehende  Zahnstange  verursachte 
nicbt  selten  Erschütterungen  des  Kuchens,  welche 
sich  durch  Abnutzung  des  Materials  noch  ver- 
stärkten und  den  Kuchen  leicht  transportunfähig 
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machten ;  zugleich  ruinirte  die  Zahnstange  die  Oefen 
und  bildete  eine  Milursache  der  häufigen  Reparaturen 
der  Kokschargirmaschinen.  Mit  Freuden  wäre  es 
zu  begrüfsen,  wenn  die  Röchlingschen  Eisen-  und 
Stahlwerke  durch  Erhöhung  der  Fördergeschwindig- 
keit ihre  Idee  weiter  vervollkommnen  würden. 

Ob  das  Pressen  der  Kohle  nach  dem  Röchling- 
schen  Verfahren  sich  bewähren  wird,  dürfte  eine 
andere  Sache  sein ;  Kohle  verhält  sich  nicht  so 
wie  fetter  Thon!  Jedenfalls  aber  wird  bei  Frost 
zur  Winterszeit  das  Einfüllen  der  Steinkohle  durch 
den  engen  Kanal  mit  nicht  geringen  Schwierig- 
keiten verbunden  sein;  des  weiteren  wird  das 
Vorwärtsschieben  mit  Spindel  sich  schwer  mit  dem 
Vordringen  des  geprefsten  Kuchens  aus  dem  Mund- 
stück in  Einklang  bringen  lassen. 


■pff  .<r*j  irwi 

1    ,  J  t  1  i  i__ 


a 


r 

Abbin,  a 

Wahrscheinlich  bilden  diese  Mängel  auch  die 
Ursache,  dafs  die  Röchlingschen  Werke  vor  kurzem 
ein  neues  Patent  auf  ,  absatzweises  Pressen  der 
zu  verkokenden  Kohle*  aufnahmen.  Dieses  besteht, 
wie  die  Abbild.  -1  (Fig.  a  und  c)  näher  erklärt, 
darin,  dafs  eine  gewöhnliche  feststehende  Presse  t 
mit  einem  fahrbaren  Kasten  gekuppelt  wird  und 
mittels  ihres  Prcfsstempels  g  den  oberhalb  des 
Kastens  verschiebbaren  Einschütttrichtcr  k  bei  dem 
Rückguuge  des  Stempels  mitnimmt  und  bei  der  Vor- 
wärtsbewegung des  Stempels  durch  den  Stempelkopf 
abschliefst.  Mil  dem  verschiebbaren  Einfülltrichter  k 
steht  ein  Kohlenförderwerk  m  in  Verbindung,  dessen  ! 
endlose  Bahn  an  ihrem  Kopfende  mit  dem  Ein- 
fülltrichter verbunden  ist  und  dadurch  bei  der  ! 
Verschiebung  desselben  unter  dem  Zufuhrstrumpl  o 
fortbewegt  wird.  Der  Betrieb  wird  dadurch  geregelt, 
dafs  die  Steuerung  q  des  Prefskolbens  von  der 
Welle  p  bewegt  wird,  die  zugleich  das  Förderwerk 
antreibt;  der  Einfülltrichter  k  hängt  mit  der  auf 
Rollen  laufenden  Druckplatte  *  (Fig.  r)  zusammen.  | 


Was  dieses  zweite  Röchlingsche  Verfahren  an- 
belangt, so  dürfte  sonder  Zweifel  die  selbstthätige 
Zuführung  der  Kohle  nicht  wenig  Anhänger  finden, 
zumal  die  (Instruction  verhältnifsmäfsig  einfach 
erscheint,  so  dafs  kein  Grund  zu  der  Annahme 
vorliegt,  dafs  unliebsame  Störungen  eine  häufige 
Beigabe  bilden  würden.  Andererseits  wird  aber 
nach  Ansicht  des  Verfassers  das  Vorwärtsschieben 
des  Prefskuchens  mit  Zahnstange  nicht  leicht  von 
statten  gehen,  mag  man  nun  nur  die  vordere 
Stirnplatte  entfernen  oder  gar  alle  die  schweren 
Wände  des  Formkastens;  eine  solche  Arbeit  bei 
einem  1*  m  langen  Kasten  vorzunehmen,  ist  jedoch 
keine  Kleinigkeit. 

Während  die  Vorrichtung  der  Röchlingschen 
Eisen-  und  Stahlwerke  als  einzige  ihres  Systems 

dasteht,  sind  von 
Kohlenstampf- 
maschinen  meh- 
rere neuerer  Con- 
struction  vorhan- 
den, die  mehr  oder 
weniger  alle  be- 
zwecken, das  Stam- 
pfen der  Kohle  mit 
der  Hand  nach  Mög- 
lichkeit nachzuah- 
men; es  verdienen 
besondere  Berück- 
sichtigung: 1.  die 
Hoffmannsche  Koh- 
lenslumpfmaschine, 
2.  dieBrinck&Hüb- 
nersche  Stampfvor- 
richtung und  3.  der 
Kleinsche  Apparat. 

Die  Kohlenstampf 
maschine  des  Inge- 
nieurs Hoff  mann 
in  Berlin  besteht  nach  Abbild.  3  aus  dem  aus 
fJ-Schienen  zusammengesetzten  Wagen  a,  der  mittels 
der  Räder  b  auf  Schienen  längs  der  zu  beiden  Seiten 
angefahrenen  Stampfkasten  <•  fahrbar  ist.  Von 
dem  Wagen  o  ragen,  sich  gegenüberstehend,  je 
zwei  n'Schierien  f  und  f\  senkrecht  empor,  welche 
untereinander  und  mit  dem  Wagengerüst  hinreichend 
verstrebt  sind,  um  eine  sichere  Führung  und  Stütze 
für  die  beiden  Ausleger  g  und  gx  zu  bilden.  Diese 
tragen  an  ihrem  seitwärts  frei  auslaufenden  Ende 
die  eigentliche  Slampfmaschine  h  und  hx  mit  den 
Stampfern  i  und  i\.  Die  Stampfmaschine  gleicht 
einer  Gesteinsbohrmaschine  und  wird  einer  solchen 
entsprechend  mittels  durch  Rohr-  und  Schlauch- 
leitung k  eingeführten,  auf  den  am  Stampfer  selbst 
vorgesehenen  Dampfkolben  wirkenden  Dampfes 
betrieben. 

Für  jeden  Stampfer  ist  eine  vierkantige  Stell- 
welle o  angeordnet,  auf  welcher  verschiebbar  ein 
mit  entsprechendem  Vierkantauge  versehener  Kurbel- 
arm m  sitzt,  der  durch  ein  Gelenk  n 1  mit  dem  im 


Fig  c. 
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Ausleger  verschiebbar  gelagerten  Boden  der  Stampf- 
maschine verbunden  ist,  so  dafs  also  durch  Drehen 
der  Vierkanlwelle  die  bezügliche  Stampfmaschine 
im  Ausleger  nach  auswärts  oder  einwärts  geschoben 
und  so  genau  auf  den  Stampf  kästen  eingestellt 
weiden  kann. 

Sobald  dun  h  OelTnen  der  Kohlentaschen  </  eine 
Schicht  Kohlen  in  dem  Stampfkasten  aufgeschüttet 


Abbild,  3 


ist,  weiden  die  Stampfer  vermittelst  der  Hebe- 
cylinder  j>  und  f>t  und  der  Katarakte  7  und  71 
auf  die  entsprechende  Stampfhöhe  und  durch  die 
Stangen  »  in  die  richtige  Stellung  zu  ihrem  Stampf- 
kasten eingestellt ;  sodann  treten  die  Stampf- 
maschinen  h  und  h\  in  Thätigkeit .  die  unter 
schneller  Auf-  und  Nietlerbewegung  der  Stampfer 
und  langsamer  Weiterbewegung  des  ganzen  Fahr- 
zeuges längs  der  Stampf  kästen  das  Feststampfen 
der  Kohlenschichl  bewirken.  Ist  diese  fertig  ge- 
stampft, so  werden  wiederum  die  Taschen  <l  ge- 


öffnet, eine  neue  Kohlenschicht  wird  aufgeschüttet 
und  das  Stampfen  wiederholt  sich,  bis  der  Kohlen- 
kuchen zum  Beschicken  des  Koksofens  genügt. 

Im  allgemeinen  dürfte  die  Hoffmannsche 
Kohlenstampfvorrichtung  nicht  zu  complicirt,  aber 
hinsichtlich  der  Anlage,  als  auch  bezüglich  des 
Betriebes  mit  nicht  geringen  Ausgaben  verknüpft 
Dampf,  IVefsluft  bezw.  Druckwasser  sind 
für  sich  zu  erzeugen,  und 
die  Wartung  der  Katarakte, 
Stopfbüchsen,  Geradfübrung 
u.  s.  w.  mufs  eine  sehr  sorg- 
same sein  und  erfordert  eine 
gut  bezahlte  Kraft.  Die  Kosten 
werden  aber  noch  höher  er- 
scheinen mit  Bücksicht  auf 
die  geringe  Leistungsfähig- 
keit des  Stampfers  trotz  seiner 
grofsen  Geschwindigkeit,  sin- 
temalen jeder  Kohlenkuchen 
etwa  zwei  Stunden  Herstel- 
ungszeit  benöthigen  wird. 
Das  schnelle  Stampfen  wird 
übrigens  ein  nachteiliges 
Emporschleudern  der  neben 
dem  arbeitenden  Stampfer 
liegenden,  lose  aufgeschütte- 
ten Kohle  hervorrufen,  die 
selbstredend  auf  den  Stampfer 
fällt.  Ob  der  begrenzte  Hub 
des  Stampfers  den  Kohlen- 
^W/yW^^^Wi»  kuchen  hinreichend  zu  pres- 
sen vermag,  mufs  ebenfalls 
noch  in  Frage  gezogen  wer- 
den. Ferner  wird  das  fort- 
währende Heben  des  Stampf- 
mechanismus in  dem  Mafse, 
als  Kohle  aufgeschüttet  wird, 
viel  Schwierigkeiten  und  Un- 
annehmlichkeiten nach  sich 
ziehen,  wie  sich  früher  bei 
Excenter-  und  Daumenstampf- 
versuchen  ergeben  hat. 

Mehr  Erfolg  versprechen 
die  beiden  anderen  Stampfvor- 
richtungen. Bei  der  ßrinck 
k  Hübnerscben  Anordnung 
fällt  gemäfs  Abb.  4  die  Kohle 
aus  dem  Trichter  f  durch  die 
Schiebethür  >-  in  den  mit  seitlich  herabklappbaren 
Wänden  u  versehenen  Kasten,  wo  sie  durch  den 
Stampfer  b  in  Schichten  von  etwa  300  mm  Höhe  fest- 
gestampft werden.  Der  Stampfer  b  hängt  an  einem 
Wagen  r,  welcher,  auf  einem  Gerüst  von  Q  Eisen 
laufend,  die  ganze  Länge  des  Kastens  bestreichen 
kann.  Der  Stampfer  b  wird  durch  Frietionsrollen  g 
bewegt,  welche  die  Stampferstange  h  zwischen  sich 
fassen  und  durch  ein  Schneckengetriebe  i  von 
einem  Elektromotor  aus  oder  durch  einen  Kreis- 
seiltrieb von  der  Koksausdrückmaschine  aus  ge- 
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dreht  werden.  Hierbei  ist  die  Einrichtung  ge- 
troffen, dafs  der  Stampfer  selbslthätig  und 
continuirlicli  arbeitet,  unabhängig  davon,  wie  weit 
der  Kasten  bereits  aufgestampft  ist.  Da  die  Kohle 
.schichtenweise  gestampft  wird,  so  ist  eine  wieder- 
holte Umkehrung  des  Stampfers  h  an  den  Enden 
des  Kastens  erforderlich.  Beim  Stampfen  ist  die 
Hubhöhe  unabhängig  von  der  Stampfhöhe.  Be- 
merkt sei  noch,  dafs  eine  Wagenbewegung  mög- 
lich ist,  ohne  dafs  der  Stampfer  arbeitet,  und 
dafs  der  Stampfer  sich  leicht  in  jede  Lage  bringen 
und  in  derselben  festhalten  läfst,  wobei  sämmt- 
liche  Einrichtungen  durch  die  Handhebel  m  N  ge- 
steuert werden. 

Unzweifelhaft  ist  die  Brinck  &  Hübnersche 
Stampfvorrichtung*  hinsichtlich  ihrer  ganzen  Bau- 


Abbild.  4. 


art  vollkommen.  Der  lose  Stampfer  wird  durch 
Friction  so  hoch  gehoben,  als  es  zur  Erzeugung 
eines  ausgiebigen  Schlages  nöthig  bleibt,  und  er 
fällt  so  tief  herab,  als  es  die  Kohle  bei  dem  ver- 
wendeten Stampfergewichte  überhaupt  zuläfst ; 
ein  Gleiten  zwischen  Stange  und  Frictionsrolle 
kann  nicht  stattfinden.  Infolge  der  durch  die 
selbslthätig  gesteuerten  Frictionsrollen  erfolgten 
Hebung  des  Stampfers  wird  im  Gegensatz  zur 
Hnllmanns<  hen  Vorrichtung  vermieden,  die  ganze 
Stampfvorrichtung  von  Hand  der  jeweiligen  Höhen- 
lage der  festzustampfenden  Kohlenschicht  anpassen 
zu  müssen.  Die  Anwendung  des  selbstgesteuerten 
Frirtionshammers  bedingt  ferner  ein  gleichmäßiges 
Stampfen,  weil  der  Stampfer  stets  aus  der  Stellung, 
die  er  nach  dem  letzten  Schlage  einnahm,  um 
ein  bestimmtes  einstellbares  Mafs  gehoben  wird 
und  dann  frei  niederfällt  :  hieraus  folgt,  dafs  sich 
der  Stampfei   der  jeweiligen  Höhenlage  der  zu 

•  Vergl.  auch  „ Stahl  und  Eisen"  1898  S.  Ällä. 


stampfenden  Kohle  anpafst,  ohne  irgend  einer 
Nachhülfe  zu  bedürfen.  Da  weiterhin  die  Hori- 
zontalbewegung  des  Wagens  selbslthätig  und 
zwangläutig  erfolgt,  so  wird  auch  ein  gleich- 
mäfsiges  Stampfen  über  die  ganze  Kastenlänge  erzielt. 

Bezüglich  ihrer  Leistungsfähigkeit  erreicht  die 
Brinck-  &  Hübnerscbe  Vorrichtung  das  gesteckte 
Ziel  keineswegs,  und  zwar  liegt  das  daran,  dafs 
für  den  9  m  langen  Kohlenkuchen  nur  ein  einziger 
Stampfer  gedacht  ist:  dieser  braucht  zur  Fertig- 
stellung des  Kuchens  über  2  Stunden,  einen  viel 
zu  langen  Zeitraum  für  die  Praxis.  Mehr  als 
einen  Stampfer  anzubringen,  wird  äufserst  schwer 
fallen  und  dem  Apparat  in  Anbetracht  der  er- 
forderlichen Anzahl  von  Hebeln,  Gelenken  u.  s.  w. 
nicht  nur  den  Charakter  der  Einfachheit  rauben, 
sondern  ihn  auch  vertbeuern. 

Gerade  mit  Bücksicht  auf  die  Leistungsfähigkeit 
hat  Ingenieur  Klein  von  der  Hernädthaler  Un- 
garischen Eisenindustrie-Actiengesellschaft  seine  Vor- 
richtung mit  mehreren,  der  ganzen  Länge  des  Stampf- 


Abbild  5 


kastens  nach  angeordneten  Stampfern  versehen, 
um  se  den  zum  Stampfen  der  Kohle  nöthigen 
Zeitraum  zu  erniedrigen.  Die  nebenstehende  Abb.  f> 
giebt  ein  genaues  Bild  seiner  Construction. 

Das  Heben  des   Stampfers  erfolgt,   wie  bei 

j  Brinck  &  Hübner,  durch  Friction  mittels  der  auf 
der  Welle  fest  aufgekeilten  Scheibe  r,  die  mit 
Leder  oder  Asbest  überzogen  und  aus  Eisen  her- 
gestellt ist,  und  der  federnden  und  nachstellbaren 
Gegenscheibe  o,  die,  um  ein  Gleiten  zu  verhindern, 
lose  auf  einer  zweiten  Welle  sitzt  und  die  Stampfer- 
stange stets  gegen  die  Scheibe  c  fest  andrückt, 
ohne  dafs  aber  die  Scheibe  in  ihrer  runden  Form 
defortnirl  wird.  Die  Scheibe  e  ist  segmentarisch 
abgeschnitten.  Der  Stampfer  wird  so  lange  ge- 
hoben, als  der  kreisrunde  Theil  der  Scheibe  r  sich 
längs  der  Stampferstange  abrollt,  und  fällt  in  dem- 
selben Moment  nach  unten,  wenn  durch  den 
segmenlarischen  Abschnitt  die  Friction  zwischen 
Slampferstange  und  den  beiden  Scheiben  r  und  o 
aufgehoben  wird.    Zur  Verhinderung  des  Schief- 

I  stellens  der  Stampferstange  im  Momente  des  Fallens 

1  dienen  die  Führungsröllchen  ff.  Die  segmen- 
larischen Abschnitte  der  längs  des  Stampfkastens 

j  angeordneten   Frictionsrollen  sind  gegeneinander 
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versetzt,  um  ein  gleichzeitiges  Herunterfallen  aller 
Stampfer  zu  vermeiden. 

Die  Fülirungsrollen  f  laufen  in  Lauern,  von 
denen  wenigstens  eines  verschiebbar  ist;  auf  der 
Achse  der  einen  Führungsrolle  sitzt   lose  eine 
kleine  Bremsscheibe,  an  welcher  ein  Sperrkegel 
befestigt  ist  und  fest  aufgekeilt  ein  Sperrrädchen. 
Wird  die  Bremscheibe  abgebremst,  so  kann  sich 
das  Sperrrädchen  und  damit  die  Führungsrolle 
nur  entgegengesetzt,  wie  der  Uhrzeiger,  bewegen,  ! 
und  der  Stampfer  kann  wohl  in  die  Höhe  steigen,  \ 
aber  nicht  nach  unten  fallen ;  er  steigt  so  lange 
in  die  Höhe,  bis  der  Einschnitt  h  der  Stampfer-  • 
Stange  zwischen   die  Frictionssoheiben  r  und  o  \ 
gelangt.    Bleibt  die  Bremse  angezogen,  so  steht 
der  Stampfer  in  seiner  höchsten  Stellung.  Diese 
höchste   Stellung   wird   erforderlich,   wenn  eine 
neue  Kohlenschicht  aus  der  Gosse  in  den  Stampf- 
kasten nachgeschüttet  werden  soll  oder  der  fertige 
Kohlenkuchen  in  den  Koksofen  geschoben  wird. 
Das  Anziehen  der  Bremse  erfolgt  mittels  eines  j 
Handrades,  einer  durchgehenden  Welle  (Spindel)  , 
eines  Stellringes,  mittels  Knaggen  und  Brems-  I 
hebel;  und  zwar  können  sämmtliche  Stampfer  ' 
gleichzeitig  oder  einzeln  in  die  Höhe  steigen,  je  1 
nachdem  die  Knaggen  eingelegt  sind  oder  nicht. 

Bei  der  in  der  Abbildung  angedeuteten  Ab- 
änderung der  Frictionsscheibe  läuft  der  segment- 
arische Abschnitt  derselben  nicht  parallel,  sondern 
schräg  zur  Welle,  überdies  läfst  sich  die  Rolle 
auf  einem  Gleitkeil  mittels  eines  Hebels  verschieben, 
so  dafs  auch  während  des  Betriebes  die  Hubhöhe 
des  Stampfers  eventuell  geändert  werden  kann. 

Bei  den  fixen  Hollen  kann  die  veränderliche 
Hubhöhe  nur  aufser  Betrieb  durch  Verkleinern 
oder  Vergröfsern  des  Abschnitts  erzielt  werden. 
Die  beiden  äufsersten  Stampfer  sind  ferner  um 
ein  Scharnier  drehbar,  wodurch  man  im  Verein 
mit  dem  veränderlichen  Hub  den  Kuchen  an  den 
beiden  Enden  nach  der  punktirten  Linie  abzu- 
schrägen vermag.  Werden  jedoch  Stampfer  und 
Rollen  an  den  beiden  Enden  wie  die  in  der  Mitte 
angeordneten  ausgeführt,  so  hat  das  Abschrägen 
der  Ecken  des  Kohlenkuchens  von  Hand  aus  mittels 
Schaufel  zu  erfolgen. 

Die  Annahme,  dafs  die  todten  Bäume  zwischen 
den  Stampfern  untereinander  und  die  unbestrichenen 
Räume  zwischen  Stampfer  und  Blechkasten  der 
Wirkung  des  Stampfers,  d.  b.  dem  Druck,  nicht  sehr 
ausgesetzt  erscheinen,  hat  sich  in  der  Praxis  nicht 
bekräftigt ;  diesbezüglich  angebrachte  zweitheilige 
Bledirahmen  haben  ihre  Entbehrlichkeit  erwiesen. 

Die  Kleinsche  Stampfvorrichtung  läfst  sich  auf 
jeder  bestehenden  Stampfmaschine  ohne  jegliche 
Aenderung  der  letzteren  anbringen.  Der  Antrieb 
erfolgt  direct  von  der  auf  der  Koksausdrückmaschine 


befindlichen  Dampfmaschine  mittels  konischer  Räder, 
von  denen  das  eine  auf  der  Vorlegewelle  aufgekeilt 
ist,  auf  welcher  sich  die  federnden  Scheiben  o 
lose  drehen ;  von  dieser  Welle  wird  dann  die  Haupt- 
antriebswelle durch  Stirnräder  angetrieben.  Em- 
pfehlenswerther dürfte  sich  der  Antrieb  mittels 
Elektromotor  oder  Gaskraflmaschine  stellen. 

Die  hohe  Leistungsfähigkeit  des  Kleinschen 
Apparates  geht  aus  der  Thatsache  hervor,  dafs 
ein  einziger  Stampfer  System  Klein,  wie  zahl- 
reiche Versuche  ergaben,  einen  Kohlenkuchen  von 
etwa  500  X  500  mm  Querschnitt  und  1 500  bis 
1600  mm  Höhe  in  etwa  15  Minuten  fest  zusamraen- 
stampfle ;  und  da  der  ganze  Kasten  mit  Stampfern 
besetzt  ist,  so  ist  der  ganze  Kohlenkuchen  in  der- 
selben Zeit  fertig  gestampft.  Dabei  beträgt  der 
Kraftverbrauch  von  etwa  20  nebeneinander  an- 
geordneten Stampfern  unter  2  P.  S.,  und  zur 
Bedienung  einer  Vorrichtung  für  eine  Batterie  von 
00  Koksöfen,  deren  Herstellungskosten  einschliefs- 
lich  Motor  sich  auf  rund  3000  M  belaufen,  ist 
nur  1  Mann  erforderlich.  Giebt  man  diesem  einen 
Lohnsatz  von  3  Jt  f.  d.  Schicht  und  rechnet  man 
einschl.  Krafterfordernifs,  Amortisation,  Verzinsung, 
Reparatur  und  Patentgebühr  20  eM  f.  d.  Tag,  so 
beträgt  die  Minderausgabe  gegenüber  dem  Stampfen 
von  Hand  f.  d.  Doppelschicht  und  60  Koksöfen 
bis  zu  20  vKt  d.  h.  über  7000       im  Jahr. 

Die  Kleinsche  Kohlenstampfvorrichtung  wird  in  % 
Deutschland  zur  Zeil  auf  einem  oberschlesischen 
Hüttenwerke  und  in  Oeslerreich  auf  der  Witko- 
witzer  Bergbau-  und  Eisenhütten-Gewerkschaft  ein- 
geführt, welch  letztere  Gesellschaft  auch  für  Oester- 
reich das  Ausführungsrecht  erworben  hat. 

Das  Interesse  an  einer  guten  Kohlen- 
stampfvorrichtung erstreckt  sich  jedoch 
keineswegs  nur  auf  die  Bezirke  mit  wenig 
verkokbaren  Kohlen,  wie  Oberschlesien, 
Mährisch-Ostrau  oder  das  Saargebiet,  son- 
dern es  berührt  auch  das  Ruhrgebiet. 
Man  wird  nicht  fehlgehen,  wenn  man  annimmt, 
dafs  die  Zeit  nicht  fern  ist,  wo  auch  in  Westfalen 
billig  arbeitende  Kohlenstampfvorrichtungen  Eingang 
finden  werden,  insbesondere  auf  den  Hültenkokereien, 
welche  schon  jetzt  häufig  gezwungen  sind,  mehr 
Magerkohlen  zu  vorkoken,  als  ihnen  lieb  ist,  und 
zwar  in  solchem  Mafse,  dafs  manche  Hütten  bei 
Neuanlagen  von  Kokereien  aus  diesem  Grunde  auf 
den  Bau  von  Theerofen  verzichten  mufslen.  Solche 
Kokereien  werden  ohne  Zweifel  bald  die  Gelegen- 
heit ergreifen,  die  es  ihneu  ermöglicht,  mittels 
mechanischer  Stampfvon  ichtungen  einen  hohen 
Procentsatz  Magerkohlen  ohne  pecuniäre  iNachlheile 
zu  verkoken,  wobei  die  Slampfkoslen  durch  das 
höhere  Koksausbringen  und  —  last  not  least  — 
die  bessere  Koksquaiilät  aufgewogen  werden. 
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Die  Krage  des  schnellen  und  ökonomischen 
Transports  der  Träger.  Ikuiwerkseisen,  Platten  und 
Brtickenlheile  in  den  Walzhütten  und  Consti uctions- 
werkshiUon  gewinnt  mit  den  Zeigenden  Arbeits- 
löhnen und  d»T  l üblich  wachsenden  Krzeugung 
der  Walzwerke  immer  mehr  an  Bedeutung. 

1  ni  die  vielen  Arbeitercolonnen.  welche  im  all- 
gemeinen auf  den  Lagerplätze»  beschäftigt  werden, 
abzuschall'en,  Indien  einige  den  Fortschritten  mehr 
huldigende  Werke  sowohl  in  Amerika  als  hei  uns 
in  Deutschland  die  Lagerplätze  mit  einem  System 
von  Laufki  ahnen  v  ersehen,  welche  auf  hochliegen- 
den.  viin  Trägem  und  Säulen  gestützten  tieleisen 
laufen,     Ks  läfst  sich  allerdings  vieles  zu  (Juristen 
diesem  Systems  gegenüber  der  Handarbeil  anführen 
und  die  Arbeit  läfst  sich  auch  schnell  durchführen, 
wenn  viele  derartige  Hebevorrichtungen  zu  gleicher 
Zeit  in  Thätigkeil  sein  können;  andererseits  aber 
kann    jeder    Krahn    doch    nur  ein   kleines  Stück 
des  Lagerplatzes  hehet rschen.     1-1  er  dagegen  SO 
eingerichtet,  dal's  er  eine  grol'sere  Fläche  bestreicht, 
dann    werden   die  (ieleise    übermäfstg  lang,  Und 
ebenso  «ruf*  wird  der  Weg,  den  der  Ktahn  mit 
jedem  zu  bewegenden  Träger  zurückzulegen  hat. 
I>as  ist  aber  ein  kostspieliges  Verfahren,    da  das 
< !e\vi<  ht  des  Krahns.  d.  h,  die  todte  Last, 
nethwendigerweise  vielmals  grnfser  ist, 
als  d;is  (öwicht  de.s  Trabers  oder  die 
zu   In  wogende   Last.     Außerdem  er- 
fonlerl  jeder  solche  Kralin  fünf  Mann 
zu    seiner    Bedienung:    einen  Mitschi- 
ni-ten.  zwei  Mann  auf  dem  Lagerplatz 
and  zwei  Mann  auf  dem  Kralin.  dabei 
ist  die  Arbeitsleistung .  welche  diese 
nte  mit  derartigen  Hebevorrichtungen  erzielen, 
bei    der    geringen    tie.-ch  windigkeit,    welche  man 
ietzt  hei  den  LanfKralinen  anwendet,  und  hei  dem 
verhultinfsm'.fsig  hingen  Weg   nicht  aufsei  ordent- 
lich grof-s.    Zieht  man  also  die  Kraft,  die  Arbeit, 


Kiitwerthimg  de-  Anlage,  die  Zinsen  des  nicht 
miln  ileulci'üen  Anlagekapital-  richtig  in  Betracht, 
dann    erseia  itil    diese.-    System    der  Verhole-  Und 
ran-p'Mlvoi'riehtimgen    keineswegs    als    oi:  sehr 
Ökonomische.-.     In'e  zahlreichen  Säuh-n  und  hoch- 

'  Vei-;.  i Ii-  Ii  .si  .1,1  nii.l  Ki-.-n-  !V1  Nr.  «  S.  ifitt, 
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liegenden  Träger  bilden  überdies  ein  lästiges 
Hindernifs  auf  dem  Verladepiatz. 

Die  Anforderungen ,  welche  man  an  einen 
praktischen  Verladekrahn  stellen  kann,  dürften 
folgende  sein : 

1 .  Er  mufs  grofse  Hebe-  und  Laufgeschwindigkeit 
haben  bei  einer  Belastung  von  nicht  weniger 
als  5  t; 

2.  die  todte  Last,  welche  zu  bewegen  ist,  mufs, 
wenigstens  im  Durchschnitt  genommen,  so 
gering  wie  möglich  sein  im  Verhältnifs  zur 
bewegten  Last ; 

3.  der  Krahn  soll  die  Last  von  einer  Stelle  des 
Verladeplatzes  zur  anderen  schnell  und  billig 
bewegen,  ohne  Hücksicht  darauf,  wie  lang 
der  Platz  sein  mag; 

•t.  der  Krahn  soll  jede  gewünschte  Fläche  über- 
spannen, ohne  unpraktische  Vergröfserung 
des  Gewichts  der  Einrichtung ; 

5.  er  soll  so  wenig  wie  möglich  Raum  ein- 
nehmen oder  Platz  verstellen,  und 

6.  er  soll  die  Träger,  Schienen,  Fonneisen  oder 
Brückentheile  stets  in  horizontaler  Lage  und 
ohne  Schwankungen  tragen,  und  zwar  so,  dafs 
sie  stets  eine  geradlinige  Bewegung  ausführen. 

Allen  obigen  Anforderungen  entspricht  der 
Brownsche  Patent- Verladekrahn,  welcher  in  vor- 
stehender Abbildung  dargestellt  ist.  Die  Zeichnung 
entspricht  hinsichtlich  der  zu  Grunde  gelegten  Ab- 
messungen und  Anordnungen  einem  Krahn,  welcher 
gegenwärtig  für  den  Aachener  Hütten-Actien-Verein 
„Rothe  Erde"  Iwi  Aachen  gebaut  wird.  Dieser  Krahn 
hat  eine  Gesammllänge  von  102  m  bei  einer  wirk- 
lichen Nutzspannung  von  98  m.  Er  ist  imstande, 
eine  Last  von  5  t  von  jedem  beliebigen  Punkte 
des  Lagerplatzes  zu  befördern  und  diese  Last  mit 
einer  Geschwindigkeit  von  ungefähr  60  m  in  der 
Minute  zu  heben.  Die  Laufkatze  bewegt  sich 
längs  des  Auslegers  mit  einer  Geschwindigkeit  von 
rund  300  m  in  der  Minute,  während  der  ganze 
Krahn  sich  mit  einer  Geschwindigkeit  von  50  bis 
60  m  in  der  Minute  auf  dem  Geleise  fortbewegt. 
Auf  „Rothe  Erde*  beschreibt  das  Geleise  eine 
Curve,  deren  Halbmesser  1050  m  beträgt.  Das 


1 


Geleise  besteht  aus  vier  Schienen,  welche  je  zwei 
Schmalspurgeleise  bilden ,  auf  welchen  die  vier- 
rädrigen Gestelle,  welche  den  Krahn  tragen,  laufen. 

Das  ganze  Krahngewieht  ist  auf  diese  Weise 
auf  vier  Gestellen  oder  16  Rädern  vertheilt,  wobei 
die  letzteren  keine  gröfsere  Last  tragen,  als  die 
Treibräder  einer  Locomotive.  Die  Verbindung 
zwischen  dem  Krahn  und  dem  Gestell  ist  durch 
Kugelzapfen  bewerkstelligt,  welche  eine  dauerhafte 
und  gleichmäßige  Vertheilung  der  Last  gewähr- 
leisten. Die  Beine  des  Krahngerüstes  sind  weil 
genug  voneinander  gestellt,  um  noch  einen  15  m 
langen  Träger  durch  das  Gerüst  von  einer  Breit- 
seite des  Krahns  zur  andern  bewegen  zu  können. 
Um  alle  Schwingungen  oder  Schwankungen  der 
Ladung  hintan  zu  halten,  ist  der  Krahn  mit  zwei 
parallel  gelagerten  Geleisen  für  die  Laufkatze  ver- 
sehen, auf  welchen  zwei  voneinander  unabhängige 
Laufkatzen  sich  Seite  an  Seite  gestellt  bewegen. 
Die  Hub-  und  Zugseile  für  diese  Laufkatzen  sind 
um  dieselbe  mit  Doppelrinne  versehene  Rolle  ge- 
wunden, um  so  eine  gleichförmige  Bewegung  der 
zwei  Laufkatzen  herbeizuführen ,  was  zur  Folge 
hat,  dafs  der  Querbalken,  an  dessen  Enden  die 
Träger  -  Zangen  und  Schlingen  aufgehängt  sind, 
horizontal  ist  und  stets  im  rechten  Winkel  zu 
dem  Geleise  der  Laufkatze  steht.  Da  der  Träger- 
bügel so  gehalten  wird ,  so  mufs  natürlich  auch 
der  Träger  in  derselben  Weise  gehoben  und  trans- 
porlirt  weiden. 

Der  Krahn  wird  mittels  elektrischer  Kraft  be- 
wegt und  von  einem  85  pferdigen  Elektromotor 
angetrieben.  Es  versteht  sich  von  selbst ,  dafs 
diese  Kraft  nur  in  dem  Augenblick,  in  welchem 
der  Krahn  seine  Bewegung  längs  des  Geleises 
beginnt  und  während  er  die  Trägheit  des  Gerüstes 
fiberwindet,  erforderlich  ist;  während  der  übrigen 
Zeit  ist  der  Kraftverbrauch  des  Krahns  etwa  70  % . 
Dampf  kann  gleichfalls  als  bewegende  Kraft  ver- 
wendet werden;  in  diesem  Fall  führt  der  Krahn 
seinen  eigenen  Kessel  und  Wasserbehälter  mit  sich. 
Ein  Maschinist,  der  seinen  Standplatz  auf  einer 
erhöhten  Plattform  hat,  hat  alle  Bewegungen  des 
Krahns  zu  beaufsichtigen.  Axel  Sohlt». 


Aeltere  Mittheilungen  Uber  da**  Dämpfen  der  Hochöfen. 


Bekanntlich  ist  der  Hochöfner  zeitweilig  in  die 
Lage  versetzt,  seinen  Betrieb  zu  unterbrechen  und, 
sei  es  auf  längere,  sei  es  auf  kürzere  Zeil,  stille 
stehen  zu  lassen,  ohne  den  Hochofen  auszublasen*. 

In  alter  Zeit  waren  Wassermangel,  Ausbleiben 
von  Materialzufuhren  und  Unfälle  an  den  Motoren 
(Wasserräder,  ihre  Wellen  u.  s.  w.)  die  Ursache, 
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seltener  geschäftliche  Gründe.  Die  Stillstände 
waren  kürzere  oder  längere,  doch  suchte  man  meist 
so  bald  als  möglich  die  Veranlassung  zu  beseitigen, 
sobald  man  nicht,  wie  im  Falle  des  Wassermangels, 
längere  Zeit  höheren  Gewallen  weichen  mufste. 

War  eine  Betriebsunterbrechung  vorauszusehen, 
so  richtete  mau  sich  darauf  ein :  kam  die  Ver- 
anlassung aber  plötzlich,  so  gerieth  man  oft  in 
Verlegenheit  und  schon  vergleichsweise  kurze  Still- 
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.stände  vermochten  bei  der  späteren  Wiederaufnahme 
des  Betriebes  Nachtheile,  z.  B.  Versetzungen  an 
Rast  und  Gestell,  hei  vorzurufen. 

Ein  dem  Referenten  erinnerlicher  Fall  einer 
absichtlichen  längeren  Unterbrechung  trat  bei 
einem  Holzkohlenhochofen  in  der  Nähe  von  Gleiwilz 
O.-S.  ein,  dessen  Eigentümer  oder  Verwalter  in  t 
Streitigkeiten  mit  den  Köhlern  oder  den  Kohlen-  | 
fuhrleuten  gerielh,  einer  beantragten  Erhöhung  I 
des  Kohlenpreises  oder  der  Kohlenfuhrlöhne  eine  \ 
Weigerung  entgegensetzte  und  drohte,  lieber  seinen 
Hochofen  zu  dämpfen,  als  nachzugeben.    Er  führte 
es  durch,  und  nach  Monaten  entschlossen  sich  die 
Leute,  von  ihrer  Forderung  abzustehen. 

In  der  jetzigen  Zeit  und  unter  der  Herrschaft 
der  Roheisensyndicate  kommen  nach  zuverlässigen 
Privatmittheilungen  derartige  vorbereitete  Unter- 
brechungen öfter  vor  und  war  der  Referent 
Anfang  Juni  dieses  Jahres  Zeuge  der  Wieder- 
aufnahme des  Betriebes  eines  Siegerländer  Hoch- 
ofens, der  seit  dem  23.  December  vorigen  Jahres 
gedämpft  worden  war. 

Bei  dieser  Veranlassung  wurde  dem  Referenten  ; 
das  nachfolgende  interessante  Document,  das  eine  | 
Beschreibung   der   anfangs   dieses  Jahrhunderts 
dort  üblichen  Dämpfungsmelhode  einschliefst,  ab- 
schriftlich eingehändigt,   und  die  Veröffentlichung 
gern  gestattet. 

Ehe  dem  Verfasser  der  Arbeit,  dem  in  der  Ent- 
wicklungsgeschichte des  rheinisch- westfälischen 
Eisenhüttenwesens  wohlbekannten  späteren  Ober- 
hütteninspector  Z  i  n  t  g  r  a  f  f  zu  Lohe,  das  Wort  ertheilt 
wird,  mag  noch  angeführt  werden,  dafs  auch  im 
Bereich  des  luxemburgischen  Syndicals  nach  Mit- 
theilungen sehr  competenter  Hochöfner  solche  lang- 
andauernde Dämpfungen  erfolgreich  durchgesetzt  I 
worden  sind.  E.  F.  D. 

*  * 
* 

Siegcrl ander  lutelligenz-Blall. 

Freytag,  den  7.  März  1823. 

Huttenkunde. 

Verfahrungsart  beim  Stopfen  oder  Dämpfen 
eines  Hochofens. 

Der  Herr  Vollpracht,  Depulirter  der  untersten 
Müsener  Privat-Slahlhütle,  hat  in  Nr.  6  des  Sieger- 
länder Intelligenzblattes  die  Anzeige  von  dem  mit 
gutem  Erfolge  bei  der  untersten  Stahlhütte  da-  . 
selbst   angewandten   Stopfen  oder  Dämpfen  des  : 
Hochofens  gemacht,  und  da  ich  vermuthe,  dafs 
dieses  Verfahren  im  Siegerland  überall  noch  un- 
bekannt, dessen  Anwendung  jedoch  in  vielen  Not- 
fällen ebenso  nützlich  als  räthlich  ist ,  so  glaube 
ich  dem  hiesigen  hüttenmännischen  Publico  mit  ! 
einer  Beschreibung  der  Verfahrungswelse  hierbei  ! 
nicht  unwillkommen  zu  sein.  — 


Das  Stopfen  oder  Dämpfen  eines  Hochofens 
kann  veranlafst  werden 

1.  durch  eintretenden  Wassermangel,  wie  es 
vor  kurzem  der  Fall  war; 

2.  durch  augenblicklichen  Mangel  an  Schmelz- 
materialien, dem  jedoch  in  kurzer  Zeit  durch 
eine  Zufuhr  abgeholfen  werden  kann; 

3.  durch  den  Bruch  der  Blaswelle,  des  Well- 
zapfens, oder  sogar  des  Wasserrades. 

In  allen  diesen  Fällen  wurde  bisher  das  Aus- 
blasen des  Hochofens  beschlossen.  —  Wenn  der 
Hochofenbetrieb  ohnehin  dem  Ende  der  Campagne 
zu  ging,  so  war  solches  weniger  empfindlich,  als 
es  auf  der  andern  Seite  beim  Anfange  oder  in 
der  Mitte  der  Campagne  sein  mufste,  wo  der 
Hochofen  gewöhnlich  im  besten  Gange  ist  und 
das,  durch  ein  Mifsgeschick  vorbezeichneter  Art, 
veranlagte  Ausblasen,  nebst  grofsen  Kosten  einer 
neuen  Zustellung,  auch  meistens  sehr  fühlbare 
Zeitversäumnisse  herbeiführte.  —  Diesen  Nach- 
theiligen Folgen  des  Ausblasens  entgeht  man 
gröfstentheils,  wenn  in  dergleichen  Fällen  zum 
Stopfen  des  Hochofens  geschritten  wird ;  und 
man  bewirkt  solches  folgendermafsen : 

,Wenn  die  Hütte  durch  einen  der  vorbeschrie- 
benen Fälle  in  Gefahr  kommt  und  man  die  Not- 
wendigkeit des  Stopfens  12  bis  U  Stunden  vor- 
aussieht, so  giebt  man  leichte  Gichten  auf,  d.h. 
man  wirft  auf  jede  Kohlengicht  circa  '/*  Stein 
weniger  als  vorher  beim  gewöhnlichen  Gang  des 
Ofens.  —  Ist  hingegen  die  Noth wendigkeit  des 
Stopfens  nicht  vorherzusehen ,  wie  z.  B.  beim 
Bruche  einer  Welle  u.  d.  gl.,  so  kann  jene,  das 
Stopfen  sehr  erleichternde  Vorsicht  zwar  nicht 
beobachtet  werden;  allein  demungeachtel  kann 
man  ohne  alle  Gefahr  mit  dem  Stopfen  selbst 
voranschreiten.  —  Sobald  nämlich  das  Eisen  ab- 
gestochen ist,  sucht  man  den  Stich  und  Herd 
von  allem  darin  befindlichen  Eisen  und  den 
Schlacken  zu  säubern,  verwahrt  wie  gewöhnlich 
den  Stich,  und  füllt  sodann  den  Vorherd  mit 
todten  Kohlen  bis  unter  den  Tümpel  aus,  bedeckt 
diese  mit  einigen  Schaufeln  voll  trockener  Kohlen- 
lösche und  stampft  hierauf  mit  nafs  gemachter 
Kohlenstübbe  den  ganzen  Raum,  vorn  am  Walle 
bis  an  die  Tümpelplatte  so  dicht  aus,  dafs  keine 
Luft  in  den  Ofen  dringen  kann.  —  Zu  gleicher 
Zeit  mufs  die  Form  gereinigt,  die  innern  Lehm- 
formen sauber  abgestofsen  und  das  Formloch  mit 
angefeuchtetem  Lehm  so  dicht  ausgestofsen  werden, 
dafs  auch  durch  die  Form  kein  Luftzutritt  statt- 
findet. 

Ist  man  hiermit  fertig,  so  wird  die  Gicht  mit 
Kohlen  gut  ausgeglichen  und  die  Gichtöffnung  mit 
einer  möglichst  gut  passenden  eisernen  Platte  ver- 
schlossen, welche,  um  den  Luftzug  zu  hindern, 
theils  selbst  in  Lehm  gelegt,  theils  jede  Fuge 
damit  ausgelegt  werden  mufs.  —  Auf  diese  Art 
isl  das  Stopfen  oder  Dämpfen  bewerkstelliget,  und 
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es  ist  nun  weiter  nichts  dabei  zu  beobachten,  als 
dafs  von  Zeit  zu  Zeit  Jemand  darnach  sieht,  dafs 
sowohl  am  Tümpel  als  an  der  Form  und  auf 
der  Gicht  keine  Oeffnungen  entstehen,  welches  i 
unterm  Tümpel  anfangs  leicht  der  Fall  durchs 
Entzünden  der  Stübbe  ist,  und  dem  man  dadurch  | 
begegnet,  dafs,  sobald  sich  die  Stübbe  nicht  mehr 
dicht  hält,  solche  weggenommen  und  frische  nasse 
Stübbe  wieder  hingethan  wird. 

Alle  sechs  Tage  öffnet  man  die  Gicht  und 
füllt  mit  Kohlen  nach  ;  die  Tümpel  und  die  Formen 
bleiben  aber  beständig  zu,  weil  sonst  der  Luft- 
zug zu  stark  wird. 

Nach  jedesmaligem  Nachfüllen  der  Gicht  wird  , 
solche  wieder,  wie  anfangs,  mit  der  Platte  mfig-  | 
liehst  genau  verschlossen. 

Auf  diese  Weise  wurde  die  unterste  Stahl- 
hütte zu  Müsen  vier  Wochen  lang  erhalten,  und 
wenn  es  nöthig  gewesen  wäre,  so  hätte  sie  noch 
zwei  bis  vier  Wochen  erhalten  werden  können.  - 
Im  letzteren  Fall  würde  ich  sie  unten  am  Tümpel 
geöffnet ,  den  Herd  von  den  erloschenen  Kohlen 
gereinigt  und  einen  Rost  lU  Stunde  lang  ge- 
schlagen haben,  wodurch  der  Hilzgrad  im  Ge- 
stelle wieder  um  so  viel  erhöht  worden  wäre,  dafs 
der  Ofen  vor  gänzlichem  Ersticken  gesichert  und 
hierdurch  in  Stand  gesetzt  worden  sei.  noch 
mehrere  Wochen  auszudauern. 

Da  nach  Verlauf  von  vier  Wochen  die  Hütte  I 
zu  Müsen  wieder  so  viel  Wasser  hatte,  dafs  der 
gestopfte   Hochofen  in   Betrieb  gesetzt  werden 
konnte,  so  erfolgte  am  23.  Januar  d.  Js.  der 
Antrieb  desselben  folgendermafsen :  Nachdem  die 
vor  dem   Wall  und  Tümpel   befindliche  Stübbe 
hinweggeschalll  worden  war,  so  wurde  der  Wall 
herausgebrochen  und  ein  Host  geschlagen,  wobei  j 
der  Herd  sorgfältig  von  erloschenen  Kohlen  und  , 
Stein  gesäubert  und  hierauf  ein  zweiter  Rost  ge-  1 
macht  worden  ist ;   dieser  Rost  blieb  ungefähr  I 
3U  Stunden   stehen,    währenddem   öffnete  man 
Form  und  Gicht,  und  sobald  dies  geschehen  war, 
so  wurden  die  Kohlen  unter  dem  Roste  abermals 
herausgezogen,  der  Herd  mit  guten  todten  Kohlen 
ausgefüllt,  hierauf  die  Roslstübbe  herausgenommen 
und  ein  neuer  Wall  gesetzt.  —  Nach  dieser  Ar-  j 
beit  wurde  das  Gebläse  angesetzt  und   anfangs  ] 
zwei  Stunden  langsam  geblasen.  —  Mit  dem  Auf- 
geben der  Gichten  wird  vom  Ocffnen  an  schon 
so  angefangen  wie  beim  gewöhnlichen  Gange  des 
Ofens,  und  bei  der  6  ten  Gicht  wird  auch  schon 
das  Gebläse  ebenso   stark   als   wie  gewöhnlich 
getrieben. 

Damit  sich  der  Herd  gehörig  erwärme,  mufs 
das  Eisen  darin  so  lang  wie  möglich  gehalten 
werden,  und  wenn  sich  im  Vorherd  kaltes  Eisen 
findet,  so  mufs  man  dieses  mit  möglichster  Vor-  j 
sieht  hinwegarbeiten. 

Bei  der  untersten  Stahlhütte  zu  Müsen  wurde  j 
das  Gebläse  Nachmittags  um  2  Uhr  angelassen  i 
und  den  folgenden  Morgen  um  5  Uhr  war  der  i 
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Herd  bereits  voll  Eisen;  weil  aber  der  Hütten- 
meister glaubte,  dafs  es  sich  noch  nicht  völlig 
zum  Abstich  eigne  und  derselbe  zur  gänzlichen 
Auflösung  des  kalten  Eisens  den  Herd  durchs 
Abstechen  nicht  ganz  entblöfsen  wollte,  so  wurde 
ein  Theil  des  mit  Eisen  angefüllten  Herdes  aus- 
geschöpft, und  als  sich  derselbe  Nachmittags  2  Uhr 
wieder  völlig  angefüllt  hatte,  so  wurde  abgestochen, 
was  ohne  die  geringste  Schwierigkeit  von  statten 
ging,  und  nach  noch  nicht  völlig  drei  Tagen  be- 
fand sich  der  Hochofen  wieder  im  besten  Gange 
und  lieferte  sowohl  in  Qualität  als  Quantität  das 
nämliche  Ausbringen  als  zuvor. 

Der  Hochofen  hatte  während  der  vier  Wochen, 
dafs  er  gestopft  war,  zum  Nachfüllen  in  der 
Gicht  3  Zain  Kohlen  gebraucht. 

Das  Stopfen  ist  auf  jeder  Hütte  hier  zu  Lande, 
es  mag  eine  Stahl  oder  eine  Eisenhütte  sein,  an- 
wendbar. Das  Verfahren  dabei  ist  leicht,  ein- 
fach und  ohne  Kostenaufwand. 

Sollte  eine  oder  die  andere  Hütte  in  hiesiger 
Gegend  in  die  Nothwendigkeit  gesetzt  werden, 
vom  Stopfen  Gebrauch  machen  zu  wollen,  und 
man  glaubt,  meiner  besondern  Anleitung  hierbei 
sich  demnach  bedienen  zu  müssen,  so  bin  ich 
bereitwillig,  dieses  Unternehmen  noch  besonders 
durch  Rath  und  That  zu  unterstützen. 

Manche  Hütte  hätte  durch  dieses  einfache  Ver- 
fahren bei  dem  letzten  Wassermangel  mit  ge- 
ringen Kosten  erhalten  werden  können,  und  es 
würde  bei  allgemein  staltgefundener  Anwendung 
im  Siegerlande,  Saynschen,  so  wie  auf  den  Hütten 
im  Grunde,  Seel-  und  Burbach,  eine  bedeutende 
Summe,  welche  das  Ausblasen  und  Wiederantreiben 
dieser  Hütten  veranlafste,  erspart  worden  sein.  — 

Erscheinung  während  des  Stopfen*  oder  Dämpfens 
eines  Hochofens. 

Mit  dem  Stopfen  oder  Dämpfen  eines  Hoch- 
ofens beabsichtigt  man  eine  Unterbrechung  des 
Hochofen- Processes  dergestalt,  dafs  zwar  eine 
fernerweitige  Schmelzung  des  Eisen-  oder  Stahl- 
steins, so  lange  das  Stopfen  dauert,  nicht  statt- 
findet, dafs  aber  die  im  untern  Theile  des  Ofens 
und  besonders  die  im  Gestelle  befindlichen  glühen- 
den Kohlen  in  einem  solchen  Hitzegrade  erhalten 
werden,  dafs  das  Gestell  nebst  dem  Ofen  in  ge- 
höriger Wärme  bleibt  und  nach  beendigtem  Stopfen 
der  Hochofen-Procefs  durch  vermehrten  Feuergrad 
wieder  in  sein  voriges  Leben  gebracht  werden  kann. 

Wenn  man  daher  dem  Ofen  nach  dem  Stopfen 
allen  Zutritt  der  atmosphärischen  Luft  gänzlich 
abschneiden  könnte,  so  wäre  es  physisch  unmög- 
lich, dafs  eine  Unterhaltung  des  Feuers  in  dem- 
selben stattfinden  würde,  es  müfste  vielmehr  ein 
Erlöschen  der  Kohlen  eintreten. 

Man  mag  aber  die  Zugänge  der  atmosphärischen 
Luft  durch  Tümpel,  Form  und  Gicht  noch  so  gut 
verstopfen,  so  erhält  das  im  Ofen  befindliche  Feuer 
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durch  die  Mauerritzen  und  Fugen  des  Ofens  doch 
noch  so  viel  Luft  zugeführt,  dofs  ein  Fortbrennen 
der  Kohlen  unterhalten  bleibt.  —  Wollte  man 
aber  dem  Ofen  während  des  Stopfens  beständigen 
Luftzug  durch  die  Formen  oder  den  Tümpel  ver- 
schaffen, so  würde  der  Hitzegrad  im  Gestell  zu 
sehr  erhöht  und  es  wäre  bei  einer  bedeutenden 
Kohlen-Consumtion  auch  ein  wirkliches  sehr  nach- 
teiliges Zusammensintern  des  Eisen-  oder  Stahl- 
steins, was  besonders  bei  letzlerem  leicht  der 
Fall  ist,  zu  befürchten.  —  In  den  ersten  acht 
Tagen  des  Stopfens  ist  der  Grad  des  Feuers  im 
Ofen  weit  stärker  als  späterhin,  und  es  nimmt 
solcher  stufenweise  immer  mehr  ab,  so  dafs  end- 
lich, um  den  nöthigen  Hitzegrad  zu  conserviren, 
zweckdienliche  Mittel  gebraucht  werden  müssen.  — 
Dieser  Zeitpunkt  ist  da,  sobald  das  Eisen-  oder 
Mauerwerk  an  der  Vorwand  des  Gestells  so  viel 
Wärme  verloren  hat,  dafs  man  die  Hand,  ohne 
sie  zu  verbrennen,  darauf  halten  kann.  —  In  diesem 
Fall  hat  sich  der  Hitzegrad  durch  den  vorigen 
Schmelzprocefs  beträchtlich  vermindert  und  man 
mufs  nun,  um  dem  Feuer  mehr  Leben  zu  geben, 
den  Tümpel  öffnen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  zieht  man  die  zum 
Theil  erloschenen  Kohlen  aus  dem  Herde  und 
läfst  den  Tümpel  *u  Stunde  offen,  währenddessen 
sich  die  Kohlen  im  oberen  Gestellraume  wieder 
zureichend  erhitzen,  worauf  sodann  der  Tümpel 
wieder  zugestopft  wird. 

Ein  solches  Verfahren  würde  zu  Müsen  nach 
Verlauf  von  vier  Wochen,  wenn  der  Hochofen 
noch  länger  hätte  gedämpft  bleiben  sollen,  haben 
eintreten  müssen. 

So  einleuchtend  es  ist,  dafs  auf  diese  Art 
ein  Schmelzen  des  Eisensteins  nicht  stattlinden 
kann,  so  begreiflich  ist  es  aber  auch,  dafs  während 
des  Forlbrennens  der  Kohlen  im  Ofen  eine  Ver- 
zehrung derselben  nicht  zu  vermeiden  ist. 

Das  Nachrücken  der  Kohlen  im  Ofenschachte 
wird  theils  durch  wirkliche  Kohlen-Consumtion. 
theils  aber  auch  dadurch  veranlagt,  dafs  die  im 
Ofen  belindlichen  groben  Kohlen,  wenn  sie  warm 
werden,  in  kleinere  Stücke  springen  und  die  durch 
die  gröfseren  Kohlen  entstandenen  leeren  Zwischen- 
räume verschwinden  und  somit  ein  leerer  Raum 
über  den  Kohlen  gebildet  wird,  der  von  Zeit  zu 
Zeit  mit  todten  Kohlen  nachgefüllt  werden  mufs. 

Die  Kohlen  im  oberen  Theil  des  Ofens  müssen 
während  der  Dauer  des  Stopfens  ganz  todt  er- 
scheinen, und  beim  Nachfüllen  der  Kohlen  ist 
mit  möglichster  Eile  zu  verfahren,  damit  durch 
den  Luftzutritt  sich  kein  Feuer  in  diesen  Kohlen 
entwickele. 

Dafs  die  Erscheinungen  beim  Wiederantriebe 
eines  nur  kurze  Zeit  gestopften  Hochofens  ganz 
anders  sind,  als  die  von  einem  Ofen,  der  mehrere 
Wochen  gestopft  war,  ist  aus  dem,  was  ich  ein- 
gangs über  den  Zweck  des  Stopfens  gesagt  habe, 
klar,  und  ich  will  solche  hier  noch  besonders  bc-  ! 


rühren,  weil  derjenige,  welcher  an  derartige  Er- 
scheinungen nicht  gewöhnt  ist,  gewöhnlich  an  dem 
glücklichen  Erfolge  zweifelt  und  gewonnen  Spiel 
vor  der  Zeit  aufgiebt,  wie  solches  bei  Mehreren, 
die  das  Stopfen  des  Müsener  Hochofens  be- 
urt heilten,  der  Fall  war. 

Ein  Hochofen,  welcher  einige  Tage,  auch 
Wochen,  gestopft  war  und  wieder  angetrieben 
werden  soll,  zeigt  die  ganze  Schmelzmasse  im 
untern  Gestellraume  in  völliger  Glühhitze;  man 
hat  in  der  Regel  nur  dann  den  Vorherd  zu 
reinigen,  wobei  der  alle  Wall  in  der  Regel  stehen 
bleiben  kann,  und  das  Gebläse  anzuhängen.  — 
Der  Antrieb  erfolgt  mit  grofser  Leichtigkeit,  weil 
der  Herd  noch  gehörig  erwärmt  ist. 

Bei  einem  Hochofen  aber,  der  mehrere  Wochen, 
wie  der  Müsener,  gestopft  war,  zeigen  sich  ganz 
andere  Verhältnisse,  die  gewöhnlich  Besorgnifs 
erregen. 

Wegen  des  beständigen  Zuhaltens  des  Vor- 
herdes mit  nasser  Stübbe  erkalten  nämlich  die 
Kohlen  und  die  aus  dem  Gestell  herabsinternden 
Schlacken,  und  es  zeigt  sich  alles  im  Herde 
ganz  todt.  —  Dieser  unangenehme  Eindruck  wird 
aber  sogleich  wieder  verwischt,  wenn  nach  vor- 
gängigem Ausbruche  des  Wallsteins  ein  bis  zwei 
Roste  geschlagen  worden  sind.  —  Da  ich  eine 
Kennlnifs  dieses  Verfahrens  voraussetze,  so  be- 
schränke ich  mich  auf  die  Bemerkung,  dafs,  wenn 
beim  ersten  Rostschlagen  der  Herd  gehörig  ge- 
reinigt ist,  sogleich  das  Oeffnen  der  Formen  ge- 
schehen und  der  Rost  bis  '/»  Stunde  ruhig 
stehen  mufs,  damit  der  Luftzug  im  Ofen  be- 
fördert wird . 

Es  zeigt  sich  alsbald  Feuer  genug,  und  schon 
nach  dem  zweiten  Roste,  währenddessen  auch 
die  Gicht  geöffnet  und  hierdurch  der  Luftzug  noch 
verstärkt  wird,  tröpfelt  Eisen  und  Schlacke  durch 
den  Rost  in  den  Herd.  Man  füllt  nun  den 
Herd  mit  frischen  guten  Kohlen  bis  unter  den 
Wall,  und  damit  der  Vorherd  erwärmt  werde, 
ist  es  dienlich,  dafs  man  U  bis  8  Stunden  ein 
Kohlenfeuer  vorne  unterhalte,  worauf  ein  driller 
Rost  geschlagen  und  der  Wall  gesetzt,  auch  das 
Gebläse  angehangen  werden  kann. 

Bei  der  Müsener  Hütte  fand  dieses  Abwärmen 
des  Vorherdes  nicht  statt,  sondern  sogleich  nach 
dem  zweiten  Roste  wurde  der  Wall  gesetzt,  und 
das  Gebläse  angesetzt.  Der  Erfolg  hat  alle  Er- 
wartung überlroffen. 

Noch  mufs  ich  zweier  anderer  Versuche  er- 
wähnen, welche  die  Herren  Gewerke  zu  Müsen 
wegen  eingetretenem  Wassermangel  gleichzeitig 
veranstaltet  hatten. 

Der  Hochofen  auf  der  obersten  Hütte  wurde  aus- 
geblasen, alsbald  mit  Kohlen  gefüllt  und  Tümpel  und 
Gicht  zugestopft.  —  So  hatte  dieser  Ofen  ebenfalls 
vier  Wochen  gestanden.  -  Nach  dem  Oeffnen 
zeigten  sich  die  Kohlen  unter  dem  Tümpel  völlig 
!  im  Brande ;  auf  der  Gicht  waren  sie  aber  noch  todt 
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1.  December  1808. 


und  halten  sich  im  Ofen  so  viel  gesenkt,  dafs  sechs 
Zain  Kohlen  zum  gänzlichen  Auffüllen   bis  zur 
Gicht  nöthig  waren.  —  Der  zweite  Versuch  war  zu  : 
Dahlbruch.  —  Der  dortige  Hochofen  wurde  ebenfalls  i 
ausgeblasen  und  blofs  das  Gestell  mit  Kohlen  an-  j 
gefüllt,  um  es  erwärmt  zu  erhallen.  —  Beide  Ver-  ] 
suche  sind  insoweit  gut  ausgefallen,  als  mit  Bei-  j 
behaltung  der  alten  Gestelle  bereits  beide  Hütten 
wieder  in  gutem  Betriebe  sind  und  somit  die  Zu- 
stellungskosten und  die  Zeit,  die  bei  einer  neuen 


Zustellung  zum  Abwärmen  erforderlich  gewesen 
wären,  erspart  wurden. 

Schliefslich  gereicht  es  mir  noch  zum  besonderen 
Vergnügen,  die  Bereitwilligkeit  mehrerer  Herren  Ge- 
werken  und  Deputirten  der  untersten  Müsener  Hütte 
zu  rühmen,  womit  solche  meinen  Vorschlag  wegen 
dieses  Stopfens  aufgenommen  und  gegen  die  Vor- 
urt heile  der  übrigen  Gewerken  durchgesetzt  haben. 

Lohe,  im  Februar  1823. 

Zintgrajf. 


Zuschriften  an  die  Redaetion. 

(Kür  die  unter  dieser  Rubrik  erscheinenden  Artikel  übernimmt  die  Redaetion  keine  Verantwortung ) 

Ueber  die  Verminderung  der  Gasverluste  beim  Begichten  der  Hochöfen  durch 

Anwendung  doppelter  GichtverschlUsse. 


Burbach,  den  17.  November  1898. 

Sehr  geehrte  Redaetion! 
Auf  die  Zuschrift  des  Hrn.  Stäbler  in  Nr.  21 
von  „Stahl  und  Eisen"  —  „Ueber  die  Verminderung 
der  Gasverluste  beim  Begichten  der  Hochöfen 
durch  Anwendung  doppelter  Gichtverschlüsse" 
kann  ich  berichtigend  bemerken,  dafs  die  Firma 
de  Wendel  in  Hayingen  diese  Neuerung  in  unsorom 
Bezirk  schon  seit  dem  Jahre  1876  in  ibrem 
Betriebe  eingeführt  bat,  wie  ich  dies  übrigens 
auch  in  meinem  Vortrage :  Ueber  Roheisenindustrie 
an  dor  Saar  und  Mosel,*  hervorgehoben  habe.  — 
Dieser  Gasfang  war  ein  einfachor  Parryscher 
Trichter  mit  seitlicher  Abführung,  und  erfolgte  die 
Zuführung  der  Materialien  in  sehr  großen  Wagen, 
die  sich  selbstthätig  über  den  Konus  entleerten, 
während  die  Hochofengase  durch  einen  glocken- 
artigen Verschluß»  beim  Begichten  abgefangen 
wurden.  —  Der  von  mir  im  Jahre  1882  auf  der 
Burbacherhüttc  eingeführte  Gasfang —  „Parryscher 
Trichter  mit  centraler  Abführung,  Entnahme  der 
Gase  über  der  ganzen  Oberfläche,  Einschaltung 
eines  oingebängton,  geschlossen«!!  Rohres  in  die 
Gicht  zur  zweckmäfsigen  Auflockerung  der  Ma- 
terialien", —  hat  später  bei  Neuaulagen  in  Loth- 
ringen und  Luxemburg  fast  ausschließlich  Ver- 
wendung gefunden.  Da  ich  mich  schon  seit  Jahren 
mit  einer  besseren  Vorwerthung  der  Hochofen- 
gase beschäftigte  bei  dem  wachsenden  Dampf- 
bodürfniß  von  Stahlwerks-  und  Walzwerksanlagen, 

*  „Stahl  und  Eisen"  1895  Heft  13  und  14 
Seite  658. 


so  wurde  auf  meinen  Rath  und  Veranlassung  der 
vorhin  erwähnte  Gasfang  zum  orstenmal  in  Miehe- 
ville  mit  Deckelverschluß  verseben  und  habe  ich 
auch  bereits  in  meinem  vorhin  erwähnten  Vortrag 
dnrnuf  hingewiesen  !  Die  zweite  Ausführung  wurde 
von  der  Firma  Motz  &  Co.  in  Esch  gemacht,  als 
dritte  konnte  erst  die  Hochofenanlage  Burbach 
folgen,  da  wir  früher  keine  Gelegenheit  zum  Um- 
bau hatten.  —  Weitero  Mittheilungen  über  diesen 
Gasfang  finden  sich  im  Märzheft  1897  von  „Stahl 
und  Eisen"  Nr.  5  in  meinem  Aufsatz  „Ueber 
Neuerungen  im  Hochofenbetrieb"  und  habe  ich 
somit  heuto  die  Genugthuung,  dafs  auch  diese, 
von  mir  zuerst  in  Vorschlag  gebrachte  Modifieation, 
»ich  neuerdings  bei  den  Neuanlagen  in  Lothringen 
und  Luxemburg  überall  Eingang  verschafft  hat. 

Bei  dieser  Gelegenheit  kann  ich  weiterhin  er- 
wähnen, dafs  die  dem  Hrn.Civilingenicur  J.  Custor 
in  Saarbrücken  patentirten,  durchlochten  Steine 
im  Betrieb  der  Cowperapparate  sieh  ausgezeichnet 
bewähren,  den  weitgehendsten  Erwartungen  in  Be- 
zug auf  aufserordontlich  gleichmäßigen  Zug,  hohe 
Windtemperatur  und  Betriebsdauer  entsprochen 
haben,  und  dafs  die  anfängliche  Befürchtung  vieler 
Collogen,  dafs  die  Löcher  sich  zusetzen  würden, 
keineswegs  eingetroffen  ist;  im  Gegentheil,  sie 
sind  ganz  vollständig  intact  geblieben!  —  Wir 
haben  in  Burbach  bis  jetzt  sieben  alte  Cowper- 
apparate auf  2,5  bis  3  in  unter  der  Kuppel  ab- 
getragen und  durch  durchlochte  Stoino  mit  gleich 
gutem  Erfolge  für  den  Betrieb  ersetzt. 

Hochacbtuugsvollst ! 

Th.  Jung. 
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Der  neu«  Zolltarif  Japan«. 


I)«r  neue  Zolltarif  Japans. 


In  Japan  tritt  am  1 .  Januar  1 899  ein  neuer 
Zolltarif  in  Kraft,  dessen  Grundlage  bereits  im 
vorigen  Jahre  in  dem  Zolltarifgesetz  vom  26.  März 
1897  veröffentlicht  wurde,  nachdem  ein  grofser 
Theil  der  Zollsätze  schon  vorweg  in  den  Handels- 
verträgen mit  Deutschland,  England,  Frankreich 
und  Oesterreich-Ungarn  festgelegt  war.  Der  Zoll- 
tarif ist  infolge  dieser  Sonderbestimmungen  etwas 
verwickelt.  Der  532  Nummern  umfassende  all- 
gemeine Tarif  bildet  die  Grundlage;  in  ihm  sind 
die  einzelnen  Artikel  mit  Werthzöllen  von  5  bis 
45Jfe,  Indnstrieerzeugnisse  meist  mit  10,  15,20 
und  25  %  vom  Werth  belegt.  Durch  die  oben- 
erwähnten Handelsverträge,  besonders  durch  den 
mit  England,  sind  indefs  die  Zollsätze  bei  130 
Nummern  ermäfsigt  oder  in  specificirte  Zölle  um- 
gewandelt worden,  oder  es  hat  Ermässigung  und 
Specificirung  zugleich  stattgefunden.  Aufserdem 
hat  die  japanische  Regierung,  wie  das  englische 
Handelsami  soeben  nüttheilt,  für  weitere  170 
Nummern  des  Tarifs  specificirte  Zölle  statt  der 
Werthzötle  angesetzt.  Betreffs  der  in  dem  Ver- 
trage mit  England  festgesetzten  specificirten  Zölle 
ist  eine  Revision  derselben  von  drei  zu  drei  Jahren 
vorgesehen ;  es  ist  jedoch  nicht  ersichtlich,  wie- 
weit diese  Bestimmung  im  allgemeinen  Geltung 
hat.  Auf  alle  Vergünstigungen,  welche  Japan  aufser- 
deutschen  Staaten  zugestanden  hat,  hat  Deutsch- 
land kraft  der  Meist begflnstigungsbestimmung  ohne 
weiteres  Anrecht. 

Unter  Berücksichtigung  all  dieser  besonderen 
Abmachungen  und  Bestimmungen  haben  die  für 
uns  hauptsächlich  in  Frage  kommenden  Waaren 
(einschliefslich  der  bereits  unterwegs  befindlichen) 
vom  1.  Januar  ab  nachstehende  Zollsätze  zu  ent- 
richten. Wir  führen  bei  jedem  Artikel  unter  der 
Abkürzung  A.  T.  zunächst  den  Werthzollsatz  des 
allgemeinen  Tarifes  auf ;  dann  folgt,  wo  ein  solcher 
besteht,  der  Vertrags-Zollsatz  (V.T.),  und  den  Schlufs 
bilden  unter  Sp.  Z.  die  kürzlich  vun  der  japanischen 
Regierung  an  die  Stelle  der  Werthzölle  gesetzten 
specificirten  Zölle.  Für  Waaren  deutscher  Herkunft 
sind  in  erster  Linie  die  V.  T.-Zölle  mafsgebend, 
darnach  die  unter  Sp.  T.  aufgeführten  und  mangels 
dieser  die  allgemeinen  Sätze: 

1  Waffen  und  Munition,  wie  Kanonen,  Flinten  u.  s.  w. : 

A.T.  25%. 

2  Wagen,  Mafsstflbe  und  Meisbänder:  A.  T.  10%. 

5  Theile  von  Stand-  und  Wanduhren:  A.T.  20%, 

-  V.T.  10%. 

6  Marine- Kompasse  und  -Chronometer  und  Theile 

davon:  A.  T.  10%. 

7  Schmelztiegel  aller  Art.  A.  T.  10%. 

8  Messerschmied  waaren,    nicht    anderw.  genannt: 

A.T.  2t)  %. 

10  Apparate  oder  (Jerälhe  für  elektrische  Beleuchtung, 

sowie  Theile  davon:  A.T.  10%. 

1 1  Feuerspritzen  und  Theile  davon :  A.  T.  10  % . 


12  Geräthe   und   Werkzeuge    für  Landwirthe  und 

Handwerker,  und  Theile  davon:  A.T.  5  %. 

13  Musikinstrumente  und  deren  Zubehör:  A.T.  15%. 

14  Physikalische,  chemische,  Zeichen-,  Mefs-,  chirur- 

gische und  alle  anderen  wissenschaftlichen  In- 
strumente, nicht  anderweitig  genannt:  A.T.  10%, 

—  V.  T.  Zeicheninslrumente  10  9t. 

16  Locomotiven  und  Theile  davon:   A.  T.  10%,  — 

V.T.  5%. 

17  Maschinerie  oder  Maschinen  aller  Art  und  Theile 

davon,  nicht  anderweitig  genannt:  A.T.  10%, 

—  V.T.  Druckereimaschinen  b%. 

19  Phonographen  und  Theile  davon:  A.T.  25  "... 

20  Pumpen  und  Theile  davon:  A.T.  10 

21  Mähmaschinen  und  Theile  davon:  A.T.  10%. 
23  Jagdflinten  und  Theile  davon:  A.T.  25%. 

24-  Dampfmaschinen,  Dampfkessel  und  Theile  davon: 
A.T.  10%. 

25  Fernsprecher  und  Theile  davon :  A.  T.  10  % 

28  Schreibmaschinen:  A.T.  10%. 

30  Taschenuhrwerke  und  Fourniluren :  A.  T.  15  %. 

Eisen  und  welcher  Stahl: 

215  Roheisen  und  Blöcke :  A.  T.  5      —  V.T.  100  Kin* 

0,083  Yen,  -  Sp.  Z.  100  Kiu  0,083  Yen. 
21«  Ballast-Eisen  und   Stahl:  A.T.  5%. 

217  Stangen,  Stabe.  Reifen  und  Bänder:  A.T.  10%, 

—  V.  T.  Stangen  und  Stäbe  von  über  '/«  Zoll 
engl.  Durchmesser  100  Kin  0.261  Yen  (—  7'/j  %), 

—  Sp.  Z.  100  Kin  0.427  Yen,  Stangen  und 
Stäbe  von  über  '  *  Zoll  engl.  Durchmesser 
100  Kin  0,356  Yen. 

218  T-,  Winkel-Eisen  und  andere  ähnliche  Sorten : 

A.T.  10%,  -  Sp.Z.  100  Kin  0,313  Yen. 
210  Schienen,  Bolzen,  Muttern,  Schicnenstühle,  Schie- 
nenuägel  und  Schienenlaschen:   A.T.  10%,— 
V.  T.  Schienen   100  Kin  0,129  Yen  (-  5  %), 

—  Sp.  Z.  Schienen  100  Kin  0,297  Yen. 

220  Bleche  und  Talein,  gewellt  oder  anders:  A.T. 

10  %,  —  V.  T.  100  Kin  0,296  Yen       71/»  %), 

—  Sp.Z.  100  Kili  0,394  Yen  (ausgen.  gewellte). 

221  Blech,  verzinkt,  gewellt  oder  anders:  A.T.  10%, 

—  V.  T.  100  Kin  0,7 10  Yen  (-  10  %),  -  Sp.  Z. 
100  Kin  0,853  Yen. 

222  Tafeln,  diagonal  oder  gewürfelt:  A.T.  10%,  — 

Sp.  Z.  100  Kin  0,315  Yen. 

223  Röhren:  A.T.  10%,  —  V.T.  10%. 

224  Nägel,  verzinkt  oder  anders,  nicht  anderweitig 

aufgeführt:  A.T.  10%,  —  V.T.Nägel,  aus- 
genommen verzinkte,  100  Kin  0,573  Yen  (  =  10%), 
Nägel,  verzinkt,  10%,  —  Sp.Z.  Nägel,  nicht 
verzinkt  100  Kin  0,575  Yen. 

225  Schrauben,  Bolzen  und  Muttern,   nicht  ander- 

weitig aufgeführt:  A.T.  10%,  —  V.T.  10%. 

226  Weifsblech,  einfach  oder  gewalzt:  A.T.  10%,— 

V.T.  100  Kin  0,503  Yen  (—  10  %).  — Gewöhn- 
liches Weifsblech  100  Kin  0,691  Yen  (-10%), 

—  Sp.  Z.  100  Kin  0,691  Yen. 

227  Draht  und  schwache  Stäbe  von  nicht  mehr  als 

Zoll  engl.  Durchmesser,  verzinnt  oder  anders: 
A.T.  10  %,  -  V.  T.  100  Kin  0,503  Yen  (  =  10  %), 

—  Sp.  Z.  verzinnt  100  Kin  0.665  Yen. 

228  Telegraphen-  oder  verzinkter  Draht:  A.T.  10%, 

—  V.  T.  100  Kiu  0,256  Yen  (=  5  %),  —  Sp.  Z. 
100  Kin  0.591  Yen. 

*  In  deu  Handelsverträgen  Japans  ist  das  Ge- 
wicht in  Kätti  angegeben,  neuerdings,  so  auch  in  dem 
soeben  veröffentlichten  specillcirten  Tarif,  wird  Kin 
gebraucht.  Beide  Bezeichnungen  bedeuten  dasselbe, 
nämlich  605  g. 
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229  Drahltaue,  verzinkt,  oder  anders:  A.T.  10%,  — 
Sp.  Z.  verzinkt,  100  Kin  1.367  Yen. 

2*1  Desgl.,  verzinkt,  oder  anders,  alte:  A.T.  5%,  - 
Sp.  Z.  100  Kin  0,109  Yen. 

231  Alte  Reifen,  alter  Draht  und  anderes  altes  Eisen 
und  dergl.  weicher  Stahl,  nur  zur  Wieder- 
verarbeilung  tauglich :  A.  T.  5  % ,  —  Sp. '/..  alte 
Reifen  100  Kin  o,|03  Yen. 

Harter  Stahls* 

2+0  Blöcke :  A.  T.  r,  %,  —  V.  T.  5  %. 

241  Stangen,  Stäbe,  Tafeln  und  W.die:  A  T.  10%,- 

V.T.  7  Vi  %. 

242  Röhren:  A.T.  10  %. 

243  Draht  und  schwache  Stahe  von  nicht  mehr  als 

'A  Zoll  engl.  Durchmesser:  A.T.  10%,  —  V.T. 
100  Kill  1,819  Yen  10%),  —  Sp.Z.  lim  Kin 
1,819  Yen. 

244  Paragondraht  für  Schirmst  übe :  A.T.  10%,  — 

Sp.Z.  100  Kin  2,145  Yen. 
2tö  Drahttaue,  verzinkt,  oder  anders:  A.T.  10%,  - 

Sp.  Z.  100  Kin  1,G47  Yen. 
2fc'>  Alle  Feilen  und  anderer  aller  Stahl,  nur  zur 
VViederverarbeitung  tauglich:    A.  T.  5%,  — 
Sp.Z.  100  Kin  0,117  Yen. 
258  Nägel,  Schrauben,  Bolzen  und  Muttern  von  Me- 
tall, nicht  anderweitig  aufgeführt :  A.T.  10  V 
Anker  und  Ankertaue,  neu  oder  alt :  A.  T.  10  % . 


'  26"  Metallgestelle  von  Heisesäcken :  A.T.  15%. 
2(32  Ketten,  eiserne,  nicht  anderw.  genannt:  A.  T.  15  %. 
263  Thür-Schlösser,  -Knöpfe,  -Riegel   und  -Angeln : 
A.T.  15%. 

267  Hoste.  Kamingitter,  Oefen  und  Zubehörlheile : 

A.  T.  20  %. 

268  Geldschränke  und  Geldkästen:  A.T.  20%. 

269  Schirmsläbe  und  Fourniluren  dazu:  A.T.  15%. 
295  Stahlfedern,  aufser  von  Gold:  A.T.  15%. 

413  Strafsenfuhrwerke,   Zweiräder,   Dreiräder  und 

Theile  davon:  A.T.  25%. 

414  Eisenbahn  -  Personenwagen   und   Theile  davon: 

A.T.  10%.  —  V.T.  5%. 

415  Eisenbahn-Güterwagen  und  Theile:  A.T.  10%. 

416  Slrafsenbahnwagen  und  Theile:  A.T.  10%. 

417  Karren  oder  Rollwagen  zur  Waarenbclörderung : 

A.T.  lo%. 

494  Dampf-  und  Segelschiffe  und  Boote:  A.T.  5%. 
522  Körbe,  Siebe  zum  Theerösten  \ 


*  Ueber  die  Handhabung  der  Unterscheidung 
zwischen  weichem  und  hartem  Stahl  ist  uns  eine  Mit- 
theilung' nicht  zugegangen.  Wir  hoffen  in  Bälde  diese 
Lücke  auszufüllen.  j{e(j. 


523  Pfannen  zun»  Theerösten 


i 


frei. 


Diese  Zollsätze  bedeuten  durchweg  eine  wesent- 
liche Erhöhung  gegen  die  bisherigen,  seit  ungefähr 
30  -Iahten  in  Kraft  gewesenen  Zölle,  die  im  grofsen 
und  ganzen  nicht  höher  waren  als  5  %  des  Werthes. 
Die  nach  dein  1.  Januar  eintreffenden  deutschen 
Waaren  müssen  von  Ursprungszeugnissen  hegleitet 
sein.  Diese  werden  ausgestellt  von  den  japanischen 
Consulaten,  oder,  wo  solche  nicht  bestehen,  von 
der  Zollbehörde  oder  von  der  Handelskammer  des 
Verschiffungshafens.  M.  B. 


Ueber  den  Arbeiternlangel. 


Obgleich  die  Einwohnerzahl  Deutschlands,  welche 
1871  rund  41  Millionen,  1880  45  Millionen,  1890 
49  7»  Millionen  und  1897  53  7a  Millionen  betrug, 
sich  in  diesem  Vierteljahrhunderl  um  12,3  Millionen 
oder  30  %  vermehrt  hat,  im  Jahresdurchschnitt 
also  um  über  V*  Million  Menschen  zunimmt,  he- 
gegnen  wir  schon  seit  mehreren  Jahren  in  allen 
Theilen  Preufsens,  im  Osten  wie  im  Westen,  in 
der  Landwirtschaft  wie  in  der  Industrie,  fast  zu 
allen  Zeiten  des  Jahres  Klagen  über  Arbeilermangel. 
Selbst  in  verschiedenen  grofsen  Städten  steht  in  den, 
ursprünglich  zur  Unterbringung  beschäftigungsloser 
Arbeiter  eingerichteten  Arbeitcr-Nachweisebureaus 
der  Nachfrage  meist  nur  ein  geringes  Angebot  von 
Arbeitskräften  gegenüber.  Der  vor  etwa  zwei  Jahr- 
zehnten erst  begonnene  Zug  ländlicher  Arbeiter  und 
Arbeiterinnen,  der  sogenannten  Sachsengänger,* 
aus  den  östlichen  Provinzen  nach  der  Provinz 
Sachsen  zur  Beschäftigung  beim  Rübenbau,  und 

•  Welchen  Umfang  diese  Arbeiterbewegung  er- 
reicht, mag  daraus  entnommen  werden,  dal's  z.  b.  im 
Jahre  18'.»:!  in  Preufsen  der  Abgang  einheimischer 
Arbeiter  und  Arbeiterinnen  durch  Sacbsengüngerei 
88  798.  durch  Auswanderung  7584,  im  ganzen  96  382 
bHrug,  »nd  diesem  Abgänge  nur  ein  Zugang  von 
23: »52  russischer  und  österreichischer  Arbeiter  gegen- 
überstand. 


die  mit  der  alljährlich  wiederkehrenden,  sich  immer 
weiter  nach  dem  Westen  ausbreitenden  Bewegung 
|  nach  und  nach  erfolgte  Auswanderung  polnischer 
j  Arbeiter  nach  den  westlichen  Provinzen,  insbeson- 
dere nach  tlem  rheinisch  -  westfälischen  Kohlen- 
revier, hat  bisher  nicht  zum  Stillsland  gebracht 
werden  können.  Ebensowenig  ist  es  gelungen,  für 
die  aus  dem  Osten  zeitweise  oder  dauern«!  aus- 
gewanderten Arbeiter  einen  ausreichenden  Ersatz 
durch  vorübergehende  Beschäftigung  russischer  und 
österreichischer  Arbeiter  in  den  östlichen  Orenz- 
districten  zu  gewinnen.  Alle  dahin  zielenden  Mafs- 
regeln,  selbst  die  Heranziehung  italienischer  Ar- 
beiter zur  Beschäftigung  in  den  Steinbrüchen,  zum 
Eisenbahn-  und  Strafsenhau,  zu  den  Gesteins- 
arheileti  in  den  Bergwerken  u.  s.  w.,  haben  bisher 
nicht  vermocht,  weder  der  Wanderung  der  Arbeiter, 
noch  dem  in  den  letzten  Jahren  mit  dem  industriellen 
Aufschwünge  mehr  und  mehr  und  zwar  fast  allge- 
mein eingetretenen  Arbeitermangel  wirksame  Ab- 
hülfe zu  leisten.  Im  Gegcntheil  hat  derselbe  in 
der  Landwirtschaft  wie  in  der  Industrie,  beson- 
ders im  Bergbau,  eine  empfindliche  Höhe  erreicht, 
und  es  verdient  jedenfalls  ernste  Beachtung,  dafs 
die  Direclionen  der  Slaalsbahnen  bereits  angewiesen 
sind,  bei  Eisen  bahn  Neubauten  auf  den  Arbeiter- 
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mangel  Rücksicht  zu  nehmen,  dafs  in  Ost-  und 
Westprcufsen  Bedenken  gegen  die  Einführung  neuer 
Industriezweige  und  in  Schlesien  wegen  Steigerung 
des  Arbeitermangels  sogar  Bedenken  gegen  die 
Bauausführungen  zur  Regulirung  der  nicht  schiff- 
baren Flüsse  erhoben  weiden. 

Nun  haben  wir  zwar  scheinbar  keine  Ver- 
anlassung, uns  über  die  Beseitigung  des  Arbeiter- 
mangels den  Kopf  zu  zerbrechen,  da  diese  Frage 
in  dem  socialdemokratischcn  Zukunftsstrtat  in  der 
einfachsten  Weise  gelöst  ist.  In  einer  Schrift : 
»Ein  Blick  in  den  Zukunftsstaat,  Production  und 
Consum  im  Socialstaat*  von  , Atlanlicus*,  mit 
einer  Vorrede  des  socialdemokratischeii  Schrift- 
stellers Kantski,  wird  nämlich  berechnet,  dafs 
bei  staatlicher  Herstellung  der  Kleidungs-  und 
Nahrungsstoffe,  der  Baumaterialien,  der  öffent- 
lichen Gebäude  und  Verkehrsmittel  für  den  Mann 
eine  9-  bis  10 jährige  und  für  die  Frau  eine 
6-  bis  8jährige  Normalarbeilszcit  genügen  würde, 
um  alle  notwendigen  Lebensbedürfnisse  und  noch 
einen  Ueberschufs  darüber  hinaus  zu  beschaffen. 
Infolgedessen  würden  die  Angehörigen  des  neuesten 
Zukunftsstaates  außerordentlich  früh  ihre  Pensions- 
berechtigung erwerben  können,  die  Männer  mit 
26  bis  28,  die  Frauen  mit  21  bis  2  4  Jahren, 
sie  würden  für  das  ganze  Leben  der  Nahrungs- 
sorgen ledig  sein  und  in  die  Lage  kommen,  an 
die  Schaffung  eines  gemüthlichen  Heimwesens  zu 
gehen,  für  Luxusbedürfnisse  zu  sorgen  u.  s.  w. 
In  dem  neuen  Zukuuftsstaate  soll  das  Ruhegeld 
für  Männer  800  •  für  Frauen  450  H  jährlich 
betragen  und  durch  die  Verstaatlichung  der  Pro- 
duktionsmittel die  Productivität  so  gesteigert  wer- 
den, dafs  allein  in  der  Landwirschaft  von  S  Millionen 
Arbeitskräften  über  fi  Millionen  gespart  werden 
könnten ! 

Da  indessen  diese,  dem  Zukunftsslaate  zu 
Grunde  liegenden  Berechnungen  selbst  von  sozial- 
demokratischer Seite  bezweifelt  werden,  so  wird 
es  doch  nicht  zu  umgehen  sein,  sich  mit  der 
Frage  der  Beseitigung  des  Arbeitermangels  zu 
beschäftigen,  und  zwar  um  so  mehr,  als  mit  der 
Zunahme  desselben  auch  die  Steigerung  der  Löhne* 
im  engsten  Zusammenhange  steht.  Der  Notstand 
der  Landwirtschaft  im  Osten  hat  zuerst  dazu  ge- 
führt, von  soeialpolitischer  Seite  aus  sich  mit  der 
Landarbeitemoth  und  der  damit  verbundenen 
Doppelcrscheinung  dem  Zuge  nach  dem  Westen 
und  dem  Zuge  in  die  Stadt  —  zu  beschäftigen. 

Wie  indessen  bei  diesen  Untersuchungen,  welche 
von  einer  dem  praktischen  Leben  fernstehenden 
Seite  ausgehen,  zu  erwarten  war,  haben  dieselben 
zu   keinem   nutzbaren  Ergebnifs  geführt.  Man 

*  in  dein  (teschäHshericht  der  llarpener  Berghau- 
Acticngesellschatl  für  1 81*7 j'US  wird  unter  anderem 
erwfihtit :  Die  Kohlenförderung  unserer  («csells«  halt 
war  nur  200000  t  gröl'ser  als  im  Vorjahre,  «rlordcrle 
alwr.'t  Millionen  Mark  mehr  au  Arbeitslöhnen,  während 
die  Arbeitsleistung  zurückging. 


hat  mit  einer  gewissen  Resignation,  die  angeblich 
die  Betrachtung  socialer  Dinge  dem  Wahrheits- 
sucher aufdrängt,  es  als  wahrscheinlich  bezeichnet, 
dafs  die  Möglichkeiten  der  Abhülfe  hier  wie  überall 
der  mit  elementarer  Macht  vordringenden  Ent- 
wicklung nur  zum  Theil  gewachsen  sind,  im 
ganzen  und  grofsen  aber  nicht  zurückgedrängt 
werden  können.  Dieser  resignirlen  Anschauung 
scheint  sich  auch  die  Landwirtschaft  hinzugeben. 
Denn  aufser  der,  sich  doch  mehr  und  mehr  bahn- 
brechenden Erkenntnifs,  dafs  die  Landwirtschaft 
dem  Zuge  nach  dem  Westen  und  nach  der  Stadt 
um  desto  erfolgreicher  Concurrenz*  machen  und 
um  so  eher  dem  Arbeitermangel  abhelfen  wird, 
je  bessere  Arbeits-  und  I^ebensbedingungen  ge- 
boten werden,  d.  h.  höhere  Löhne,  fortschreitend 
bessere  Behandlung,  die  Möglichkeit  der  Ansiedelung 
u.  s.  w.,  sind  aufser  den  von  der  Staatsregierung 
getroffenen  Anordnungen,  insbesondere  durch  das 
Gesetz  über  die  Ansiedelungen  in  Posen  und  West- 
preufsen.  vom  26.  April  18S6  von  der  Land- 
wirtbschalt selbst  irgend  welche  erfolgreiche  Schritte 
zur  Beseitigung  des  Arbeitermangels  nicht  bekannt 
geworden.  Der  naheliegende  und  fruchtbarste 
Gedanke,  dem  Arbeiterinangel  durch  Einschränkung 
der  Handarbeit  und  Ersatz  derselben  durch 
mechanische  Arbeit  abzuhelfen,  wie  dies  ja  bei 
der  Landwirtschaft  in  Nordamerika  mit  so  grofsem 
Erfolge  geschieht,  scheint  auffallcndcrweise  bisher 
wenig  Beachtung  gefunden  zu  haben.  Die  nach- 
folgenden Zusammenstellungen'"*  der  in  Preufsen 
vorhandenen  Dampf-  und  landwirtschaftlichen 
Maschinen  lassen  wenigstens  erkennen,  dafs  in 
den  östlichen  Provinzen,  in  denen  am  meisten 
über  Arbeitermangel  geklagt  wird,  für  die  Ein- 
führung landwirtschaftlicher  Maschinen  noch  ein 
weites  Feld  offen  steht,  und  aus  diesem  Grunde 
sowie  mit  Rücksicht  auf  die  kürzere  Bestellungs- 
zeit auch  ein  verhältnifsmäfsig  größerer  Bedarf 
an  ländlichen  Arbeitskräften  erfordert  wird.  Das 
Zunickbleiben  der  landwirtschaftlichen  Gultur  ist 

*  Besonders  bemerkenswert!!  ist,  dafs  von  der 
Bevölkerungszunahme  seit  18*2  von  6548171  Seelen 
fast  " .'.1,  nämlich  411*5161  Unterkommen  in  der  In- 
dustrie gefunden  haben,  1  485  765  Personen  im  Handel 
und  Verkehr  und  mir  723  14«  Personen  in  der  Land- 
wirtschaft. 

Wenn  man  die  Leistungsfähigkeit  der  Ober- 
haupt vorhandenen  Dampfmaschinen  zu  der  Volkszahl 
der  einzelnen  Provinzen  in  Beziehung  setzt,  so  ergiebt 
sich,  dafs  auf  1000  Einwohner  kommen 

in  Ostpreulsen  17,2  Pferdestärken 

.  Posen  24,0 

„  Westpreul'sen  27,1  , 

.  Pommern  2'J,7 

„  He-sen-Xassau  ....  33,6 

.  Stadtkreis  Berlin  .  .  .  36,6 

.  Schleswig-Holstein   .  .    38.5  . 

.  Brandenburg  52,9 

.  Hannover  60,7  „ 

.  Schlesien  7'J,S  .  m 

.  Sachsen  81,0 

.  Rheinland  143.3 

,  Westfalen  214,1 


Digitized  by  Google 


1.  Decemher  «898. 


allerdings  nicht  ausschließlich  der  mangelhaften  | 
Erkenntnifs  der  Vortheile  des  landwirtschaftlichen 
Maschinenbetriebs,  sondern  zum  nicht  geringen 
Theil  auch  dem  Mangel  an  Mitteln  zuzuschreiben, 
der  bei  der  hohen  Verschuldung  des  östlichen 
Grundbesitzes  erklärlich  ist.  (In  den  vier  öst- 
lichen Provinzen  Ost-  und  Westpreufsen.  Pommern 
und  Posen  beträgt  die  Verschuldung  von  18,58  % 
im  Regierungsbezirk  Gumbinnen  bis  57,21)  %  im 
Regierungsbezirk  Bromberg  des  Grundvermögens.) 
Glücklicherweise  scheint  Aussicht  vorhanden  zu 
sein,  dafs  auch  hier  die  Industrie  helfend  ein- 
treten wird.  Dem  Vernehmen  nach  wird  näm- 
lich zunächst  in  der  Provinz  Posen  seitens  einer 
Elektricitätsgesellschaft  die  Anlage  einer  grofsen 
elektrischen  Centrale  geplant,  an  welche  alle  Ort- 
schaften des  betreffenden  Kreises  und  der  Nachbar- 
kreise in  einem  Umfange  von  etwa  20  km  durch  ein 
Leitungsnetz  angeschlossen  werden  können.  Der 
elektrische  Strom  soll  aufser  zur  Beleuchtung  vor- 
nehmlich zum  Pflögen,  sowie  zum  Dreschen,  Häcksel- 
schneiden u.  s.  w.  gegen  bestimmte  Sätze  für  das 
Pflügen  eines  Morgens,  sowie  für  eine  Pferdekraft- 
stunde  beim  Betriebe  sonstiger  landwirtschaftlicher 


Maschinen  benutzt  werden.  Sollte  dieses  Unter- 
nehmen, wie  zu  hoffen  ist,  Erfolg  haben,  dann 
würde  es  auch  der  Industrie  nicht  an  Kapital 
fehlen,  um  mit  der  Einführung  des  elektrischen 
Betriebes  in  der  Landwirtschaft  in  weiterem  Um- 
fange vorzugehen  und  auf  diese  Weise  aufser 
sonstigen  Vortheilen  dem  Arbeitermangel  in  wirk- 
samer Weise  abzuhelfen. 

Was  die  Beseitigung  bezw.  Verminderung  des 
Arbeitermangels  in  der  Industrie  durch  möglichste 
Einschränkung  der  Handaibeit  und  Ersatz  der- 
selben durch  mechanische  Arbeit  betrifft,  so  sind 
die  darauf  sowie  auf  die  Verbesserung  der  Arbeits- 
methoden und  auf  die  gröfsere  Leistungsfähigkeit 
der  Arbeiter  seit  einer  Reihe  von  Jahren  gerichteten 
Bestrebungen  in  erfreulichem  Fortschreiten  begriffen. 
Dies  gilt  insbesondere  auch  von  der  Kleinindustrie, 
welche,  mit  der  zunehmenden  Einführung  von  Klein- 
motoren, durch  Druckwasser,  Druckluft,  Gas,  Dampf 
und  Elektricität  betrieben,  neue  Lebenskraft  ge- 
wonnen hat. 

Immerhin  bleibt  auf  diesem  Gebiete  noch  viel 
zu  thun,  und  es  wird,  wie  die  nachstehenden 
Ermittlungen    des    .Department    of   labor"  *  in 


Die  Benutzung  der  Maschinen  in  den  landwirtschaftlichen  Betrieben 

in  Preufsen  im  Jahre  181*5. 


Provinze  n 


Landwirtschaftliche  Betriebe,  welche  landwirtschaftliche 
Maschinen  benutzten 


Ober- 
haupt 


Dampf 
pflüge 


breit- 
wQrf  Säe- 
maschin. 


Drill- 


DOoger-  | 

streu- 
ms'chirj.  I 


Mab- 

hin. 


Dumpf 

dreocD- 
niii*rhm. 


ander« 
Dreach- 
nunchin. 


Ostpreufsen  

Westpreufsen  

Brandenburg  mit  Berlin 

Pommern  

Posen  

Schlesien  

.Sachsen  

Schleswig-Holstein  .  .  . 

Hannover   

Westfalen  

Hessen-Nassau  

Rheinland  

Hohenzollcrn  


38  8GU 

16  103 

at  :!F>y 

16  137 

25  088 
78  241 
52  107 
20  289 
59  500 
51  451 

26  256 
57  980 


17 

87 
56 
58 

131 

210 

+2S 

s 

137 

3:! 

27 


1  265 

2  398 

1  707 

3  071 

2  (»70 

3  4417 
573 

2  803 
363 
182 
257 
874 


825 
3514 
5  701 
1  106 
3  658 
18  184 
36  14t; 

1  973 
18  569 

2  668 
3485 
5  179 

56 


578 

832 
1  238 
1  265 

911 
1  778 

931» 
1  092 
1  700 
1  039 

530 
1  912 
9 


1  026 
49 1 
655 
724 

2:,7 

2  129 
2  942 
2  461 
2  871 
2  541 

922 
5  817 


1  563 

2  706 
2  165 
2  570 
2  111 
6  166 

13  738 
8  261 

25  550 
27  367 

14  551 
10  5K2 

778 


36  139 
12  933 

27  697 
12  374 
21  4-46 
70  954 

28  375 
12  128 

29  912 
23  879 
10  146 
43  104 

1  200 


Königreich  Preiifseu  .  . 


476  325  1209 


*  Das  .Department  ol"  labor"  in  Washington  hat 
Berechnungen  angestellt  über  den  Bruttowerth  der 
industriellen  Erzeugung  der  wichtigsten  Industrieländer 
und  die  damit  in  näherem  Zusammenhange  stehenden 
Fragen.  Danach  stellte  sich  der  Werth  der  tiesammt- 
erzeugung  der  Industrie  f.  d.  Jahr  in 
den  Ver.  Staaten  von 

Nordamerika  auf    .  7000  Mill.  Dollars 


lirolsbritaniiien  .  . 

.  4100 

- 

- 

- 

Rufeland  

.  1815 

- 

Oesterreich-Ungarn 

.  1625 

- 

• 

.  425 

- 

- 

- 

19  002      HH  361      13  814       22S67      IIS  10*     330  287 

Die  Höhe  der  Jahreserzeugung  der  Vereinigten 
Staaten  versucht  der  Bericht  aus  der  höheren  Leistungs- 
fähigkeit des  amerikanischen  Arbeiters  infolge  besserer 
Arbeitsmethoden  und  reichlicher  Verwendung  von  vor- 
züglichen Maschinen  zu  erklären,  dagegen  wird  die 
Billigkeil  der  Rohstoffe  und  der  darin  liegende  Anreiz 
zur  Erzeugung  weniger  in  Betracht  gezogen. 

Eine  Berechnung  des  durchschnittlichen  Werthes 
der  Jahreserzeugung  ergiebt  nach  der  erwähnten 
Statistik 

für  die  Vereinigten  Staaten  .  1888  Mill.  Dollars 
,  Grofsbritannien    ....    790    .  „ 
.  Deutschland.  Belgien  und 

Frankreich  je  ...  .    550  . 

.  die  Schweiz   433  . 

.  Rufsland  38t  . 

,  Italien    .  ..... 


Digitized  by  LiOOQle 


1.  December  1898. 


Veber  den  Arbeiter  mangel. 


Stahl  und  Eisen.  1095 


Washington  zeigen,  aller  Anstrengungen  bedürfen, 
um  dem  drohenden  Wettbewerbe  Nordamerikas 
entgegentreten  zu  können,  das  aufser  dem  Reich- 
thum seiner  Mineralschätze  in  Bezug  auf  den 
Ersatz  der  Handarbeit  durch  mechanische  Arbeit 
am  weitesten  vorgeschritten  ist,  zur  Zeit  beim 
Bergbau  nahezu  dieselben  Lohnsätze  zahlt  wie  in 
unseren  westlichen  Bergwerks-Revieren,*  und  durch 
die  Einschränkung  der  Handarbeit  leichter  die 
Schwankungen  der  Erzeugung  ertragen  kann. 

Während  indessen  unsere  Industrie,  insbesondere 
die  Grofsindustrie,  sich  voll  bewufst  ist,  dafs  es 
eine  gebieterische  Notwendigkeit  ist,  fortdauernd 
die  Verminderung  der  Selbstkosten  im  Auge  zu 
behalten,  und  dafs  das  Hauptziel  dieses  Bestrebens 
auf  die  Verminderung  der  Eisenbahnfrachten  bei 
Anfuhr  der  Rohmaterialien  und  Abfuhr  der  Fabricate, 
sowie  auf  die  Einschränkung  der  Ausgaben  für 
Löhne  gerichtet  sein  mufs,  hat  bisher  das  ganze 
Transportgewerbe  und  zwar  sowohl  Eisenbahnen 
wie  Wasserst rafsen  theils  gar  nicht,  theils  nur  in 
geringem  Mafse  an  den  Bestrebungen  theil- 
genommen,  die  Handarbeit  durch  mechanische 


Unter  solchen  Umstanden  ist  es  erklärlich,  dafs 
die  höheren  Löhne,  die  überdies  in  neuerer  Zeit  sehr 
zurückgegangen  sein  sollen,  die  Concurrenzfähigkeit 
der  amerikanischen  Industrie  nicht  beeinträchtigen. 

Der  durchschnittliche  Arbeitsverdienst  eines  in- 
dustriellen Arbeiters  wird  berechnet  in 

den  Vereinigten  Staaten  von 

Nordamerika  auf  348  Dollar 

(irofsbritannien  204  r 

Frankreich  175  . 

Belgien  105  . 

Deutschland  155 

Schweiz  150 

Oesterreich-Ungarn  150 

Spanien  12()  » 

Rußland  120  . 

Die  Concurrenzfähigkeit  der  amerikanischen  In- 
dustrie soll  aber  aufser  in  der  gröfseren  Leistungs- 
fähigkeit des  Arbeiters  hauptsächlich  auch  in  einer 
umfassenden  Heranziehung  maschineller  Hülfskräfte 
ihren  Grund  haben,  und  zwar  wird  die  Kraft  der  in 
der  Industrie  arbeitenden  Maschinen  berechnet  in 

den  Ver.  Staaten  auf  18  Mill.  Pferdekr. 

Urofsbritannieu.  .  .  1*2 

Deutschland    ....  9  . 

Frankreich   5 

Oesterreich-Ungarn  .  2.5  . 

Rufsland   2,5  . 

Belgien   1  , 

Wenn  auch  diese  Zahlen  auf  grofse  Genauigkeit 
keinen  Anspruch  machen  können,  da  z.  H.  für  Deutsch- 
land eine  industrielle  Bevölkerung  von  5300000  Per  - 
sonen  angenommen  ist,  während  nach  der  letzten 
Zählung  von  1895  diese  Zahl  8300  000  beträgt,  so 
verdienen  diese  Zahlen  gleichwohl  Beachtung,  da  sie, 
wenn  auch  nur  in  grofsen  Umrissen.  Verhältnisse  kenn- 
zeichnen, von  deren  weiterer  Entwicklung  die  fernere 
Gestaltung  des  Weltverkehrs  zum  Theil  abhängt. 

*  Das  in  New  York  erscheinende  „Engineering 
and  Mining  Journal*  stellt  im  Hinblick  auf  die  1897 
im  deutschen  Kohlenbergbau  gezahlten  Löhne  fest, 
dafs  zwar  möglicherweise  der  DurchschuiUstagclohn 
der  pennsylvanischeu  Kohlenbergleule  höher  als  in 


Arbeit  zu  ersetzen  und  dadurch  den  Arbeitermangel 
zu  vermindern.  Die  Landwirtschaft,  welche  sich 
über  den  letzteren  am  meisten  beklagt,  sieht  ruhig 
zu,  dafs  in  der  Zeit  der  Rüben-  und  Kartoffel- 
'  ernte  sowie  der  Feldbestellung,  kurz  in  einer  Zeit, 
j  in  welcher  die  Arbeitskräfte  der  Landwirtschaft 
aufserordentlich  in  Anspruch  genommen  sind,  die 
ganze  Rühenernte  -  im  Jahre  189G/97  7  192  721  t 
—  durch  Handarbeit  in  zeitraubender  und  kost- 
spieliger Weise  in  Eisenbahnwagen  geladen  und 
aus  denselben  wieder  entladen  wird.  Selbst  der 
Umstand,  dafs  der  Rübentransport  in  der  Regel 
mit  dem  gröfsten  Wagenmangel  zusammenfällt 
und  zur  Steigerung  desselben  beiträgt,  hat  bisher 
nicht  vermocht,  auch  nur  einen  Versuch  zu  einer 
die  Handarbeit  einschränkenden  und  billigeren  Be- 
und  Entladung  zu  machen,  obgleich  die  Mittel  und 
Wege  zur  Abhülfe  so  einfach  sind,  dafs  wir  glauben 
auf  ein  näheres  Eingehen  verzichten  zu  können. 

Eine  noch  auffallendere  Erscheinung  ist  es 
freilich,  dafs  wir  jetzt  am  Ende  des  19.  Jahr- 
hunderts in  Bezug  auf  die  Entladung  der  offenen 
Eisenbahn-Güterwagen  noch  auf  demselben  Stand- 
punkt stehen,  wie  beim  Beginn  der  Eisenbahn- 
periode,  und  dafs  ungeachtet  aller  Fortschritte, 
welche  im  Laufe  dieses  halben  Jahrhunderts  im 
Eisenbahnwesen  gemacht  worden  sind,  ungeachtet 
der  fortgesetzten  Anregungen,  welche  seil  dem 
I  Jahre  1874  von  dem  Unterzeichneten  auf  Ein- 
richtung der  offenen  Güterwagen  zur  Selbstentladung 
gemacht  worden  sind,  und  ungeachtet  der  an- 
erkannt musterhaften,  und  von  allen  Seiten  zur 
Nachahmung  empfohlenen  Ladeeinrichtungen  Nord- 
amerikas, Alles  beim  Alten  geblieben  ist. 

Obgleich  in  dem  halben  Jahrhundert  seit  Er- 
öffnung der  ersten  Eisenbahnen  der  Arbeitslohn 

Deutschland  sei.  beim  Jahresverdieiisl  das  Verhältnifs 
indessen  entgegengesetzt  ist.  Für  den  Anthracit- 
bergbau  in  Peunsylvanieii  wurde  im  vorigen  Jahre 
tiuter  Eid  festgestellt,  dafs  ein  Bergmann  unter  Um- 
ständen 7,35  bis  8,iO  Jt.  pro  Tag  verdienen  könne, 
ihm  hierzu  jedoch  in  den  seltensten  Fällen  die  Mög- 
lichkeil gegeben  ist,  so  dafs  thatsächlich  sein  Juhres- 
verdienst  infolge  von  Feierschichten  und  verkürzter 
Arbeitszeit  sich  auf  890  H  belauft,  in  den  wesl- 
pennsylvanischen  Kokskohlengruben  906  J(.,  in  Ohio 
8O0  M  und  in  Virginien  als  höchster  Satz  118t  Jl 
erreicht.  Nun  betrugen  in  Preufsen  beim  Steinkohlen- 
bergbau die  Durchschnittslöhne  sämmtlicher  Arbeiter, 
und  zwar  die  verdienten  reinen  Löhne  nach  Abzug 
aller  Arbeitskosten  sowie  der  Knappschafls-,  der 
Invaliditäts-  und  Altersvcrsicherungsbeiträge 

im  ersten  mithin 
thlbjabr  1896  jährlich 
M  M 

in  Oherschlesien   308  73(i 

in  Niederschlesien   390  780 

im  Oberbergatntsbezirk  Dortmund    558  1116 

in  Saarbrücken   492  984 

im  Aachener  Bezirk   486  972 

Nach  diesem  Vergleich  kann  allerdings  die  bis 
noch  vor  kurzer  Zeit  geltende  Annahme,  dafs  die 
Arbeitslöhne  in  den   Vereinigten  Staaten  wesentlich 
höher  al    in  Deutschland  seien,  nicht  länger  aufrecht 
,  ei  halten  werden. 
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auf  ungefähr  das  Doppelte  gestiegen,  die  Arbeits- 
zeit verkürzt  und  die  Entladung  der  Kohlenwagen 
mit  der  Erhöhung  der  Tragfähigkeit  und  der 
dadurch  wachsenden  Wagenbordhöhe  erschwert 
worden  ist,  erfolgt  die  Entladung  aufser  den  in 
den  Binnenhäfen  Ruhrort,  Duisburg,  Breslau-Pöpel- 
witz  u.  s.  w.  mittels  Kippvorrichtungen  zur  Entladung 
kommenden  Wagen  in  der  ursprünglichen,  Zeit  und 
Arbeit  raubenden  Weise  mittels  Handarbeit.  Dabei 
betrug  der  in  Betracht  kommende  Eisenbahngüter- 
verkehr im  Etatsjahr  1896,97 

an  Steinkohlen  ....  74:$G96i7  l 

„   Braunkohlen  .  .  .  15  784  912  t 

,  Eisenerzen  ....  8  727  953  t 

.   anderen  Erzen  .  .  1  133  075  t 

,  Erde                   .  6  970  272  t 

zusammen  ....  106985759  t 

oder  rund  10,7  Millionen  Wagenladungen  ä  10  t 
und  ist  in  einer  steten,  in  den  letzten  Jahren  sogar 
aufserordentlichen  Steigerung  begriffen,  wie  daraus 
hervorgehl,  dafs  in  dem  1 3jährigen  Zeitraum  von 
1883  bis  1897  der  Güterverkehr  auf  den  deutschen 
Bahnen  sich  um  103  %  vermehrt,  also  mehr  als 
verdoppelt  hat. 

Selbst  wenn  man  daher  auf  die  raschere  und 
billigere  Entladung  der  offenen  Güterwagen  keinen 
Werth  legt,  auch  die  mit  der  rascheren  Entladung 
verbundene  bessere  Ausnutzung  des  Betriebsmaterials 
bezw.  Verminderung  des  Wagenmangels  aufser 
acht  läfst,  so  sollte  doch  der  steigende  Arbeiter- 
mangel  endlich  dazu  auffordern,  die  in  anderen 
Ländern  längst  eingeführten  Verbesserungen  in  der 
Entladung  der  offenen  Eisenhahngüterwagen  auch 
bei  uns  einzuführen. 

Was  schließlich  auf  dem  Gebiet  der  Binnen- 
schiffahrt den  Ersatz  der  Handarbeit  durch  mecha- 
nische Arbeit  mittels  Anwendung  von  Krahnen, 
Elevatoren  und  sonstigen  Hebevorrichtungen  be- 
trifft, so  sind  zwar  in  neuerer  Zeit  aufserordent- 
liche  Fortschritte  zu  verzeichnen,  und  besonders 
die  grofsen  Binnenhäfen  am  Khein,  wie  Rtihrort, 
Duisburg,  Düsseldorf,  Köln,  Frankfurt  a.  M.  dürften 
allen   Anforderungen   des  Verkehrs  entsprechen. 


Dagegen  sind  die  Häfen  und  Umschlagplätze  an 
den  übrigen  Strömen,  abgesehen  von  Magdeburg 
und  Breslau  (ein  den  Anforderungen  der  Neuzeit 
entsprechender  Hafen  ist  hier  in  der  Ausführung 
begriffen),  meist  noch  bei  den  alten  Einrichtungen 
des  Ladens  und  Löseliens  mittels  Handarbeit 
stehen  geblieben.  Selbst  in  Berlin,  das  mit  seinem 
Eisenbahn-  und  Wasserverkehr  alle  Binnen-Um- 
schlagsplätze  Deutschlands  übertrifft,  erfolgt  die 
Be-  und  Entladung  überwiegend  mittels  Hand- 
arbeit, und  auch  in  Hamburg,  das  erst  neuerdings 
wieder  20,5  Millionen  Mark  zur  Anlage  eines 
an  die  Hamburg-Amerika-Linie  zu  verpachtenden 
Hafens  bewilligt  hat,  wird  schon  seit  längerer 
Zeit  über  den  Mangel  an  Kohlenkippern  geklagt. 

Aufser  den  vorerwähnten  Ursachen,  welche 
den  Arbeitermangel  hervorgerufen  haben,  ist  in 
neuester  Zeit  noch  der  zunächst  anscheinend  be- 
deutungslose Umstand  hinzugetreten,  dafs  zum 
Bau  der  Bahn  Swakopmund-Otyimbingwe  wie  des 
Hafens  von  Swakopmund  zusammen  300  aus- 
gesuchte Arbeiter  nach  dem  Schutzgebiet  gesandt 
worden  sind.  Wenn  auch  zunächst  zur  Inangriff- 
nahme dieser  Bauten  kein  anderer  Ausweg  übrig 
geblieben  sein  mag,  so  wird  es  doch  von  Allen, 
welche  längere  Zeit  in  unseren  Colonien  gelebt 
und  dort  Erfahrungen  gesammelt  haben,  als  eine 
gebieterische  Notwendigkeit  für  die  Entwicklung 
unserer  Colonien  bezeichnet,  die  Eingeborenen  aus 
ihrem  gewohnten  Xichlsthun  aufzurütteln,  sie  zur 
Arbeit  zu  erziehen  und  zur  Ausführung  der  Ar- 
beiten in  der  Landwirtschaft ,  beim  Strafsenbau 
u.  s.  w.  anzuhalten,  die  europäischen  Arbeiter  da- 
gegen nur  als  Vorarbeiter  bezw.  zur  Ausführung 
der  schwierigen  Arbeiten  zu  verwenden. 

Die  vorstehenden  Ausführungen  erheben  nicht 
den  Anspruch,  den  so  überaus  reichhaltigen  Stoff 
erschöpfend  zu  behandeln,  sie  haben  vielmehr  nur 
den  Zweck,  die  bisher  mehr  akademisch  behandelte 
Frage  der  Abhülfe  des  Arbeitermangels  auf  praktische 
Lösungen  hinzulenken  und  zu  weiteren  Schritten 
anzuregen. 


Geh.  R*girninf»rulb  ;i  D. 
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Patentanmeldungen, 

welche  von  dem  angegebenen  Tage  an  während  zweier 
Monate  zur  Einsichtnahme  filr  Jedermann  im  Kaiserlichen 


1U.  November  1898.  Kl.  I.  M  15  097.  Sieb- 
vorriehtung  mit  paarweise  angeordneten  hieben.  Ma- 
schinenbauanstalt  „Humboldt",  Kalk  bei  Köln. 

Kl.  18,  N  i:U5.  Verfahren,  Luft  oder  andere 
Gase  zu  erhitzen.    H.  Xicwerlh  jr.,  Berlin. 

Kl.  JO,  W  Ht>97.  Schieiieiiverbinduiig  filr  elek- 
trisch» Hahnen.  «1.  A.  Weber.  Gotton  Exchange,  New 
York.  V.  St.  A. 


Kl.  'M,  M  15035.  Vorrichtung  zum  Auffangen 
und  Abfuhren  der  bei  iiiclsanlagen  mit  endloser 
Formenketto  am  Abgabeeiide  ausgeworfenen  Gufs- 
stfleke.    James  Williard  Miller.  Pittsburg,  V.  St.  A. 

Kl.  4-9,  0  8956.  Presse  zur  Herstellung  von  Stäben, 
Stangen,  Draht  und  dergleichen:  Zusatz  zum  Patent 
S3:i«8.  Deutsche  Delta-Metall-Gescllschaft  Alexander 
Dick  i-  Co..  Düsseldorf. 

Kl.  Ii),  S  Hl <;*.:;.  Fallhammer  mit  Vorrichtung 
zur  Regelung  der  S«  hlagstilrke.  A.  Seligstem,  Ingol- 
stadt. Bayern. 

Kl.  ">»>,  S  |o9U(i.  Kugelmühle  mit  hohler  Trommel* 
achse  zur  Durchsniguiig  iMler  Dnrchpressung  von 
Lull.    C.  T.  Speyerer  Ä:  Co.,  Berlin. 
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Ii.  November  189S.  Kl.  5,  T  6033.  Verfahren 
zur  Bewetterung  von  Grubenbauen.  Louis  Tübbeu, 
Berlin. 

Kl.  18,  G  12606.  Verfahren  zur  Beseitigung  von 
Ofenansätzeu  und  dergleichen  hei  Hoch-,  Cupol- 
und  anderen  metallurgischen  Oefen.  Gewerkschaft 
Deutscher  Kaiser,  Bruckhausen  a.  Rhein. 

Kl.  18,  Z  KOI.  Schlammfang  für  Gichtgasreiniger. 
G.  Zschocke,  Kaiserslautern. 

Kl.  35,  H  12323.  Laufkrahn-Anordnung,  besonders 
für  Giefsereien.    Rombacher  Huttenwerke,  Rombach. 

Kl.  49,  D  7796.  Verfahren  zum  Erhitzen  von 
Metallen  durch  Benutzung  chemischer  Beactionswärme: 
Zusatz  zum  Patent  97  585.  Robert  Üeifsler,  Treptow 
bei  Berlin. 

17.  November  1898.  Kl.  19,  M  15  148.  Verfahren 
und  Vorrichtung  zur  Herstellung  von  protilirten 
Scheiben  aus  Schmiedeisel).  Franz  Melauu,  Köuigs- 
bütte  in  Oberschlesien. 

21.  November  1898.  Kl.  5,  G  12  604.  Wasser- 
dichte Gewolheahdeckung  für  Tunnels  und  dergleichen. 
Chr.  Girr,  Herborn,  Regierungsbezirk  Wiesbaden. 

Kl.  31,  Seh  12  711.  Formmaschine.  Carl  Schulte, 
Weitmar  bei  Bochum. 

Kl.  19,  F  9829.  Maschine  zur  Herstellung 
schnurfnrmig  zusammenhangender  Drahtnagel.  IsaTe 
Frechette,  Montreal,  Quebec,  Canada. 

Kl.  19,  I,  12  244).  Schmiedepresse  mit  drehbarer 
hydraulischer  Hebevorrichtung  für  das  Schmiede- 
stück. Osnabrücker  Maschinenfabrik,  Bob.  Lindemann, 
Osnabrück. 

Kl.  19,  Sil  611.  Elektrisch  geheizter  Lrtthkolben. 
Siemens  «V  Halske,  Actiengesellschaft,  Berlin. 

Kl.  19,  T  5703.  Vorrichtung  zur  Herstellung  ge- 
schweifsler  Gasrohren  ans  Blechstrcifen  mit  abge- 
schrägten Längskanlen.  Carl  Twer  jr.,  Eschweiler  II. 
Rheinland. 


II.  November  189s.  Kl.  7,  Nr.  104553.  Gieß- 
kasten zum  Einfassen  von  durchbohrten  Drahtzieh- 
steinen  aus  zwei  ineinander  verschiebbaren  Theilen, 
in  deren  Centrum  je  ein  spitz  auslaufender,  zwecks 
Durchführung  eines  Drahtes  durchbohrter  Kegel  an- 
gegossen ist.    Albert  Blanke,  Altena  i.  W. 

Kl.  31,  Nr.  1111352.  Wendelormmaschine,  deren 
Tisch-Seitenwangen  mit  zwei  am  Maschinenständer 
festschraubbaren  Lappen  versehen  sind.  Gebrüder 
Arndt,  Berlin. 

Kl.  31,  Nr.  101353.  Wendeformmascbiue  mit 
Schlitz  im  verlängerten  Formplatten-Lagerzapfen  und 
in  den  Schlitz  passendem  Feststellhebel.  Gebrüder 
Arndt,  Berlin. 

Kl.  31,  Nr.  101351.  Weiuleformmaschine  mit  ge- 
meinschaftlicher Befestigung  des  Lagers  mit  dem  Hub- 
cylinder  und  der  Hubstange  durch  Querhölzern  Ge- 
brüder Arndt,  Berlin. 

Kl.  19,  Nr.  101195.  Scheerengestell  für  Metall- 
scheeren, aus  einer  entsprechend  zugeschnittenen  und 
dann  gestanzten  Metallplatte.  Bruno  Wesselmann, 
Götlingen. 

Kl.  19,  Nr.  I()4i9ti.  Scheerengestell  für  Metall- 
scheeren  aus  gewalztem  Proiiieisen.  Bruno  Wessel- 
mann, Göltingen. 

21.  November  1898.  Kl.  1,  Nr.  1O1607.  Reib- 
zündvoriichtiiug  lür  Grubensicherheitslampen  nach 
G.-M.  Nr.  104050,  deren  Gehäuse  so  gestaltet  ist,  dafs 
die  Vorrichtung  nehen  dem  Brenner  Platz  hat.  Ferd. 
Afsmann.  lielsenkirchen. 

Kl.  31.  Nr.  101969.  Aus  einem  der  Länge  nach 
geschlitzten,  federnden,  durch  Zusammenklemnien 
schliefsbaren  Bohr  bestehende  Kernbüchse.  Bobert 
Ruthenfranz,  Witten. 


Kl.  31,  Nr.  101970.  Federnde  Schlielsschelle  für 
Kernbüchsen  mit  Schraubenlläche  an  den  Sehellen- 
ohren  und  einer  conformen  Gegenfläche  am  Kopfe 
des  beide  Ohren  verbindenden  Drehbolzens.  Robert 
Ruthenfranz,  Witten. 

Kl.  31,  Nr.  105010.  Kernbüchse  mit  beliebig 
vielen  Kernformen.    Joseph  Beyer,  Frankfurt  a.  M. 


Deutsche  Reichspatente. 

KL  18,  Nr.  99318,  vom  30.  Juli  1897.  T.  J.  Tre- 
sidder  in  Sheffield.  Vorrichtung  zum  einseitigen 
Erhitzen  von  Panzerplatten. 

Die  einseitige  Erhitzung  der  Panzerplatte  a  erfolgt 
vermittelst  einer  gröfseren  Zahl  von  Gasbrennern  d. 


die  einstellbar  ülier  der  Platte  a 
befestigt  sind.  Die  Gasbrenner  d 
bestehen  aus  einem  Gehäuse  e 
zur  Einführung  des  Gas-Luft- 
gemisches  aus  dem  Hauptrohr  e 
und  einer  von  Wasser  durch- 
flossenen  Kühlkammer  f,  an 
deren  Boden  eine  feuerfeste 
Platte  g  mit  den  Hrennoffnun- 
gen  h  angeordnet  ist.  Zur  Ver- 
bindung der  Kammern  c  mit  dem  Hauptrohr  .•  dienen 
Teleskoprohre  •',  an  welchen  je  zwei  Brenner  d  ver- 
mittelst der  Stangen  k  stellbar  befestigt  sind. 


Kl.  18,  Nr.  »9257,  vom  31.  October  1897.  Jos. 
Custor  in  Saarbrücken.  Roheisenmischer. 

Um  beim  Kippen  des  gefüllten  Mischers  das  Roh- 
eisen aus  den  untersten  Schichten,  die  infolge  des 
längeren  Verweilens  des  Roheisens  im  Mischer  und 


infolge  der  längeren  Einwirkung  des  Mangaus  auf  den 
Schwefel  reiner  sind ,  zu  entnehmen ,  setzt  sich  der 
Eisenausguls  n  durch  einen  Kanal  b  bis  auf  den  Boden 
des  Mischers  fort.  Das  Schlackenloch  c  ist  etwas 
hßher  als  der  Eisenausgufs  a  angeordnet,  um  zu  ver- 
hindern, dafs  beim  Ausgiefsen  des  Roheisens  und  beim 
Ablauf  der  Schlacke  auch  Roheisen  durch  das  Schlacken- 
loch  (liefst. 


Kl.  49,  Nr.  996«,  vom  23.  Juli  1897.  Edmund 
Weber  in  Obercassel  b.  Bonn.  Walzenstrafse  mit  in 
zwei  Reihen  liegenden  Walzen.  (Vergl.  .Stahl  und 
Eisen"  189S  Nr.  17  S.  788.) 
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KI.49,  Nr.  99800,  vom  18. Juni  1S97.  Alexander 
Udowenko  in  Ekaterinosiaw  (SQd-Rudland). 
Kalibrirungsrerfahren  für  die  zur  Herstellung  von 
Eisenbahnschienen  verwendeten  Walzen. 

Das  Wesen  dieser  Erfindung  beruht  in  der  Gestalt 
der  beiden  mittleren  Kaliber,  d.  h.  desjenigen  Kalibers, 
in  welchem  zuerst  Walzenbunde 
zur  Vorbildung  des  Srhieneiisleges 
in  den  Block  eindringen,  und  des 
vor  diesem  liegenden  Kalihers. 
Ist  der  Block  durch  letzteres  Ka- 
liher gegangen ,  so  »oll  seine 
Stauchung  in  senkrechter  Bich- 
Uuig  und  die  seitliche  Streckung 
des  Schienenfufses  im  wesentlichen 
schon  beendet  sein,  um  eine  völlige 
Ausfüllung  der  Kaliber  durch  das 
sie  passirende  Metall  zu  erzielen.  l)ie  beiden  Kaliber 
sind  in  der  Skizze  in  vollen  und  puuktirten  Linien  ange- 
geben. Die  Form  der  vorgehenden  und  nachfolgenden 
Kaliher  ist  unwesentlich.  Oer  Erfinder  will  hei  dieser 
Kaliherform  sämmtliche  zur  Auswalzung  der  fertigen 
Schiene  erforderlichen  Kaliher  in  ein  einziges  Walzen- 
|>aar  verlegen  und  dadurch  3<>  %  an  Betriebskraft 
sparen,  sowie  doppelt  soviel  leisten,  wie  mit  einem 
in  gewöhnlicher  Weise  kalibrirten  Walzwerk. 


flamme  kann 
entweichen. 


KI. 4»,  Nr. DO 44)5,  vom  80,  März  IS97.  Alexander 
Dick  in  D  il  s  s  e  I  d  o  r  f- G  r  a  f  e  n  he  rg.  Verfahren 
und  Vorrichtung  zum  Pressen  r<m  Röhren  ans  Kupfer, 
Aluminium  und  Legirnngen  dieser  Metalle. 

Das  Mundstürk  a  der  das  Metall  in  einem  bild- 
samen Zustande  enthaltenden  Fresse  hat  einen  Dorn  e, 


Kl.  49,  Nr.  99046,  vorn  5.  Decemher  1896.  Eich- 
hoff in  Schalke  i.  W.  Presse  mit  l>ruckkollten  zum 
Festhalten  des  Arbeitsstückes  während  des  I'ressens. 

Um  den  Preiskopf 
n  herum  sind  an 
diesem  um  Schild- 
zapfen b  schwingende 
Cylindcr  c  angeord- 
net, deren  Kolben  d 
~T*V'  beim  Einführen  von 
Druck  wasser  Ober  die 

Kolben  d  das  auf  dem 
Tisch  liegende  Blech 
e  festhalten.  Die  Stel- 
lung der  Cylinder  c 
richtet  sich  nach  der 
Gröfse  des  Bleches. 
Die  Zu-  und  Abfuhr  des  Druckwassers  nach  den 
Cylindern  c  findet  durch  deren  Schildzapfen  b  statt. 

Kl.  40,  Nr.  99282,  vom  H.Juli  1897.  Dr.  Wal- 
ther Bathenau  in  Bitterfeld.  Geschlossener  elek- 
trischer Schmelzofen  mit  einseitiger  Schattung. 

Die  Aufgabe  des 
Bohmalerials  zu  den 
Elektroden  a  b  erfolgt 
durch  clcii  Trichter 
c,  wobei  die  Zufuhr 

vermittelst  des 
Schiebers  d  geregelt 
werden  kann  und  die 
gegenüberliegende 
Seite  des  Ofens  durch 
die  Blatte  p  nach 
oben  abgeschlossen 
ist.  Die  zwischen 
den  Eick I  roden  a  b 
sich  bildende  Stich- 
bei  Ä-  nach  «lern  Staubsammler  o  frei 


der  vermittelst  des  im  Innern  der  Presse  liegenden 
Armkreuzes  b  gehalten  wird.  Infolgedessen  tbeilt  lieb 
das  Metall,  wenn  es  das  Armkreuz  b  erreicht,  in 
ebensoviel  Strange,  als  Oeff- 
nungeii  im  Armkreuz  b  vorhan- 
den sind.  Da  aber  während 
der  Fressung  alle  Bäume  mit 
Metall  gefüllt  sind,  also  Luft  an 
keiner  Stelle  Zutritt  hat,  so 
schweifsen  die  einzelnen  Stränge 
beim  Durchtritt  durch  das  Mund- 
stück a  wieder  zusammen,  ohne 
dafs  die  Festigkeit  des  Rohres  an  den  Schweifs- 
stellen vermindert  ist. 

Kl.  49,  Nr.  99409,  vom  38.  Jan.  1898.  W.  Malam 
in  Fairfield  bei  Manchester.     Verfahren  und 
Maschine  zur 
und  dergleichen. 

Eine  runde  Blechplatte  a  wird  zwischen  zwei 
nicht  drehbaren  Scheiben  bc,  von  welchen  c  hydrau- 
lisch bewegt  wird,  eingespannt,  so  dafs  der  Band 
der  Platte  a  über  die  Scheiben  b  c  vorstellt.  Dieser 
Band  wird  nun  von  zwei  Walzen  </,  die  um  die  Platte  a 
rotiren  und  dabei  radial  derselben  sich  nähern,  ge- 
staucht und  flach  gewalzt,  wobei  er  nach  oben  und 


unten  sich  abflacht  und  die  beiden  Bänder  a\  in  an 
den  Scheiben  bc  angeordnete  Binnen  sich  hinein- 
legen. Hierbei  werden  die  Bänder  al  durch  die 
ebenfalls  um  die  Platte  <i  rotirenden  Kegelwalzen  f 
geführt.  Dieselben  bewegen  sich  aber  während  der 
Stauchung  senkrecht  voneinander  ab,  um  den  milbigen 
Platz  zur  Bildung  der  beiden  Bänder  a1  zu  geben. 
Die  Walzen  df  sind  in  Schlitten  gh  gelagert,  deren 
Bett  i  um  den  senkrechten  Zapfen  k  der  Maschine 
durch  das  Kegelradgetriebe  I  gedreht  wird.  Hierbei 
rollen  die  Bäder  m  an  dem  feststehenden  Gestell  der 
Maschine  und  drehen  vermittelst  Schnecken-  und 
Kegelradgetriebe  n  die  zum  Verstelleu  der  Walzen  df 
erforderlichen  SchraubcnspindeJn. 


KI.  40,  Nr.  99823,  vom  35.  August  1896.  Key- 
stone Axle  Company  in  Baltimore.  Maschine 
zum  Walzen  von  Wagenachsen. 

In  einem  Gestell  a  ist  eine  Walze  b  gelagert, 
welche  auf  der  Hälfte  ihres  Umfanges  von  einem 
feststehenden  Theil  d  umgeben  ist.  Letzterer  ist  zur 
Walze  b  etwas  excentrisch,  so  dafs  der  Spalt  c  zwischen 
bd  oben  etwas  weiter  ist  als  unten  und  demnach 
von  oben  nach  unten  sich  stetig  verengt.  Dieser 
Kanal  e  bildet  das  Kaliber  zum  Formen  der  Wagen- 
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achsen  x.  Hierbei  ist  die  Walze  b  auf  ihrem  ganzen 
Umfange  mit  einem  der  Protilirung  der  Achse  x  ent- 
sprechenden Prodi  versehen,  während  die  obere 
Hälfte  des  festen  Theils  d  glatt  ist  und  die  untere 
Hälfte  nach  unten  zu  allmählich  in  das  Achsenprotil 
ausläuft,  so  dafs  der  untere  Spalt  das  genaue  Profil 
der  Achse  x  hat.    Das  cylindrische  Werkstück  wird 
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auf  den  Siegen  t  rollend  dem  Spalt  e  zugeführt,  wo- 
nach die  sich  drehende  Walze  b  das  Werkstück  auf 
dem  festen  Theil  d  entlang  rollt,  bis  es  an  der  unteren 
Seite  des" Spaltes  c  mit  dem  genauen  Proiii  der  Achse  x 
herausfällt.  Die  Profllfläche  des  feststehenden  Theils  d 
besteht  aus  einzelnen  auswechselbaren  Theilen  f,  die 
an  den  Kopfenden  vermittelst  Keil  und  Nuth  mit  dem 
Gestell  a  verbunden  sind. 


Britische  Patente. 

Nr.  14408,  vom  U.Juni  1897.  F.  Würtenberger 
in  Sestri  Ponente,  Italien.  Regeneratitofen. 

Um  eine  Dissociation  der  Gase  bei  allzu  hoher 
Erhitzung  in  den  Wärmespeichern  des  Regenerativ- 
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ofens  zu  vermeiden,  werden  sie  nur  bis  auf  etwa 
700°  C,  die  Luft  dagegen  so  hoch  wie  möglich,  bis 
auf  etwa  1300*  C,  erhiLzt.  Zu  diesem  Zweck  sind 
unter  dem  Ofenherd  2  Paar  grol'se  Lufterhitzer  a  und 


an  den  Ofenenden  je  ein  kleinerer  Gaserhitzer  b  an- 
geordnet. Die  Lufterhitzer  a  sind  wie  gewöhnlich 
mit  Küllsteiuen  ausgesetzt,  während  die  Gaserhitzer  b 
nur  gegeneinander  versetzte  Gewölbe  c  besitzen,  die 
IQr  den  Durchtritt  des  Gases  einen  Zickzackweg  bilden. 
Die  von  den  Lufterhitzern  a  nach  dem  Herd  hin 
abzweigenden  Luftkanäle  vereinigen  sich  zu  einem 
einzigen  Kanal  d,  der  wie  gewöhnlich  in  den  Herd 
einmündet.  Unterhalb  des  in  den  Herd  führenden 
Gaskanals  e  ist  ein  Staub-  und  Schlackensammler  /' 
angeordnet.  In  den  zu  dem  Luftumstellventil  g  führen- 
den Lullkanälen  h  i  ist  vor  der  Vereinigung  zu  einem 
gemeinschaftlichen  Kanal  je  ein  Regulirschieber  k 
angeordnet.  Der  Regulirschieber  /  Tür  das  Gas  liegt 
jedoch  nicht  zwischen  den  Gaserhitzern  b  und  dem 
Gasumstellventil  m,  sondern  zwischen  diesem  und 
dem  Hauptessenkanal  n  in  einem  besonderen  Zweig- 
kanal o,  der  über  dem  Hauptessenkanal  n  angeordnet 
ist.  Diese  Einrichtung  hat  den  Zweck,  den  Gasen 
ein  freies  Durchströmen  der  Gaserhitzer  zu  gestatten. 


Nr.  23278,  vom  Il.October  1897.  J.  Hedford 
und  J.  Ashlon  in  Shelfield.  Herstellung  von  Stahl- 
Werkzeugen. 

Die  Werkzeuge  bestehen  aus  einer  kleinen  Masse 
harten  guten  Stahls  a  und  aus  einer  gröfsuren  Masse 

weichen  weniger  gu- 
ten Stahls  b,  welche 
letztere  ersleren  starr 
umgiebt.  Zu  diesem 
Zweck  wird  aus  letz- 
terem Stahl  eine 
Stange  b  mit  einer 
Rinne  c  hergestellt, 
in  welche  eine  harte 
Beide  Stücke  werden 


7 


Stahlleistc  a  eingelegt  wird, 
dann  durch  Pressen  oder  dergl.  zu  einem  untrenn- 
baren Ganzen  vereinigt.  Die  weitere  Bearbeitung 
derartiger  Werkzeuge  kann  wie  bei  anderen  Werk- 
zeugen erfolgen. 


Nr.  16009,  vorn  «.Juli  1897.  G.  A.  Da  nie  in 
Bassaleg  und  J.Williams  jr.  in  Newport.  Um- 
stelhentil  für  Regenerativöfen. 

Als  Umstell  ventile  dienen  hauhenförmige  Klappen  a, 
die  um  ihre  Drehachsen  6  auf  und  ab  geschwungen 
werden  können  und  dann  den  Gasdurchtritt  öffnen 
oder  schliefsei).  Als  Dichtmittel  für  die  geschlossenen 
Klappen  a  und  den  dieselben  überdeckenden  Kasten  e 
dient  Sand  oder  Wasser,  welches  letztere  ununter- 
brochen dem  Untersatz  d  bei  e  zugeführt  wird.  Ein 
Ueberschufs  an   Wasser   wird   durch  eine  seitliche 


OeiTnung  im  Untersatz  d  abgeführt.  Die  Bewegung 
der  Klappen  <i  erfolgt  durch  aufserhalb  des  Gehäuses  c 
auf  ihren  Drehwellen  b  angeordnete  Hebel  f,  die  ver- 
mittelst der  Secloren  g  beliebig  eingestellt  werden 
können  und  vermittelst  der  Beweguugsstange  h  ver- 
bunden sind,  so  dafs  beim  Verschieben  derselben  die 
eine  Klappe  a  geschlossen  und  die  andere  geöffnet 
wird.  Einem  Verbrennen  der  geöffneten  Klappe  a 
ist  durch  ihre  Stellung  aufserhalb  des  Gasweges  vor- 
gebeugt. Um  auch  die  geschlossene  Klappe  a  mög- 
lichst kühl  zu  hallen,  wird  sie  aus  dem  Rohr  •  mit 
Wasser  berieselt.    Iti  dem  Rohr  •'  ist  ein  Dreiweg- 


Digitized  by  Google 


1 100    Stahl  und  Eisen. 


Berieht  über  in-  und  ausländische  l'atente. 


1.  December  1898. 


hahn  Ar  angeordnet,  der  beim  Klappenweehsel  von 
der  Stange  h  aus  umgestellt  wird,  so  dafs  nur  der- 
jenige Hohrzweig  i  Wasser  ausströmt,  welcher  über 
der  geschlossenen  Klappe  a  liegt;  der  aridere  Hohr- 
zweig i  ist  dagegen  geschlossen. 


Nr.  10785,  vom  80.  April  1897.  B.  H.  Thwaite 
und  H.  V.  Holden  in  London.   Entkohlen  von  Stahl. 

Zur  Entkobluug  z.  B.  von  Panzerplatten  auf  der 
Oberfläche  wird  Kohlensäure  vorgeschlagen,  die  über 
die  hellrolhglühendeu  Platten  geleitet  wird.  Hierbei 
verbindet  sich  die  Kohlensäure  mit  dein  Kohlenstoff 
des  Stahls  zu  Kohlenoxyd,  welches  abgeleitet  und  als 
Heizgas  verwendet  werden  kann. 


Patente  der  Ver.  Staaten  Amerikas. 


Nr.  «0175».  J.Scott  in  Pittsburg.  Kühl- 
einsatz für  Hochöfen. 

Zur  Kühlung  des  Gestells  zwischen  je  zwei  Düsen 
werden  den  Kühlformen  a  der  letzteren  angepafsle 
Kühleinsätze  b  benutzt.    Dieselben  greifen  mit  ihrem 


unteren  Rand  unter  den  (iestellmaulel  c  und  mit  ihrem 
oberen  Hand  unter  den  Ankerring  <l.  Jeder  Kühl- 
einsatz h  bat  eine  senkrechte,  nicht  ganz  durchgehende 
Scheidewand  e,  so  dafs  das  aus  der  Kühlform  a  aus- 
tretende Wasser  bei  f  in  den  Kühleinsatz  b  eingeführt 
und  nach  Passirung  desselben  der  Länge  nach  bei  g 
abgeführt  wird. 

Nr.  008117.  E.  E.  Slick  und  Th.  Morrison 
in  Braddock,  Pa.    Pfanne  für  Hochofenschlacke. 

Um  ein  Reil'sen  und  Undichtwerden  der  Pfanne 
zu  vermeiden,  besieht  dieselbe  aus  einem  ,  in  einem 
Stück  gegossenen  (iufseisentopf  <i,  welcher  mit  einem 


Zwischenraum  in  einen  Ulechtopf  b  gesetzt  ist  und 
auf  dem  oberen  Rande  desselben  vermittelst  eines 
Flantsches  c  aufliegt.  Die  Hoden  beider  Töpfe  ab 
sind  aufserdem  mittels  einiger  Schraubenholzen  d 
miteinander  verbunden.  Der  Tragering  *  ist  nur  an 
dem  Blechtopf  b  befestigt  und  mit  den  beiden  Dreh- 
zapfen versehen,  die  von  je  einem  besonderen  Fahr- 
gestell gelragen  werden.  Eines  derselben  ist  mit  dem 
Getriebe  zum  Kippen  der  Pfanne  von  Hand  versehen. 


Das  neue  Oesterreichische  Patentgesetz. 

Das  am  11.  Januar  1897  festgestellte  neue  Oester- 
reichische Palenlgesetz  (vgl  .Stahl  und  Eisen*  1897 
S.  318)  tritt  nach  einer  Verordnung  der  Ministerien 
des  Handels  und  der  Justiz  am  1.  Januar  1899  in 
Kraft.  Aus  diesem  Aulafs  sind  eine  Reihe  von  Verord- 
nungen ergangen,  welchen  Folgendes  zu  entnehmen  ist. 

Die  Organisation  des  Patentamtes  ist  ähnlich  wie 
in  Deutschland.  Nur  in  einigen  Punkten  sind  ab- 
weichende Restimmungen  getroffen.  So  hat  z.  R.  jede 
der  fünf  Anmeldeablheilungen  einen  rechtskundigen 
und  einen  rachtechnischen  Vorstand.  Der  Wirkungs- 
kreis der  Nichtigkeitsabtheilung  umfafst  auch  die  Ab- 
erkennung und  Abhängigkeitserklärung  von  Patenten, 
die  relative  Wirkungslosigkeit  eines  Patentes,  die  Fest- 
stellung, d.ifs  ein  Verfahren  oder  Erzeuguifs  nicht 
unter  ein  bestimmtes  Patent  fällt  und  endlich  die  Er- 
theilung  von  Zwangslicenzen.  Als  Berufungsinstanz 
gegen  die  Entscheidungen  der  Nichtigkeitsabtheilung  des 
Patentamtes  wird  ein  Patentgerichtsbot  in  Wien  bestellt. 

Die  Stellung  der  Patentanwälte  wird  durch  eine 
50  Paragraphen  enthallende  Verordnung  geregelt. 

Bemerkens  wert  Ii  ist  die  Bestimmung,  wonach  der 
Urheber  einer  zur  Patentiruiig  angemeldeten  Erfindung 
oder  dessen  Rechtsnachfolger  dieselbe,  ohne  an  die 
bezüglich  des  Antritts  von  Gewerben  gellenden  Vor- 
schriften gebunden  zu  sein,  bereits  von  dem  Tage 
an,  au  welchem  die  öffentliche  Bekanntmachung  der 
Erfindung  im  Patentblatte  stattgefunden  hat,  und  in 
dem  aus  diesem  Aufgebot  sich  ergebenden  Umfange 
gewerbsmäfsig  ausüben  darf.  Nur  hat  der  Erfinder 
gleichzeitig  mit  dem  Heginne  der  Ausübung  der  Er- 
findung die  Anzeige  hiervon  der  Gewerbebehörde  zu 
erstatten. 

Mittellosen  Personen  und  Arbeitern,  welche  auf 
ihren  Arbeitslohn  beschränkt  sind,  kann  neben  der 
Stundung  der  Anmelde-  und  der  ersten  Jahresgebühr 
die  Heigabe  eines  Patentanwalt»  zu  ihrer  vorläufigen 
unentgeltlichen  Vertretung  im  Patentertheilungs- 
verfahren  bewilligt  werden. 

Der  Handelsmiuisler  bestimmt  von  Fall  zu  Fall 
die  inländische  Ausstellung,  auf  welcher  für  die  zur 
Schau  gestellten  Erfindungen  ein  zeitweiliger  Patent- 
schutz unter  erleichterten  Bedingungen  in  Anspruch 
genommen  werden  kann.  Erfindungen,  welche  aul 
inländischen  Ausstellungen  zur  Schau  gestellt  werden, 
geuiefsen  bereits  vom  Zeitpunkt  der  Einbringung  des 
bezüglichen  Erüiidungsgeginstaudes  in  den  Aus- 
ein  Prioritätsrecht,  unter  der  Bedingung, 
dafs  die  Erfindung  innerhalb  drei 
Monat  nach  Schlufs  der  Ausstellung 
beim  Patentamt  nrdnungsmäfsig  an- 
gemeldet wird. 

Wichtig  sind  die  bereits  früher  ver- 
öffentlichten Uebcrgangsbcstimmungen 
zu  dem  neuen  Gesetz.  Danach  bleiben 
die  vordem  1.  Januar  1899  bereits  er- 
theilteu  oder  angesuchten  Privilegien 
von  dem  neuen  Gesetz  unberührt.  Ist 
aber  auf  Grund  einer  Anmeldung  am 
1.  Januar  1899  ein  Patent  noch  nicht 
ertheilt,  so  kann  auf  rechtzeitiges  Er- 
suchen die  Anmeldung  mit  der  ur- 
sprünglichen Priorität  nach  dem  neuen 
Gesetz  behandelt  werden.  Auch  kann  auf  Antrag  ein 
altes  Privilegium  in  ein  Patent  nach  Mafsgabc  des 
neuen  Gesetzes  umgewandelt  werden.  Nur  findet  dann 
unter  Zugrundelegung  der  ursprünglichen  Priorität 
eine  Vorprüfung  und  ein  Aufgebot  der  Patentunter- 
lagen statt.  Die  Patentdauer  läuft  von  dem  Tage  der 
ersten  Einreichung  au. 
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Statistische  Mitteilungen  des  Vereins  deutscher  Eisen-  und  Stahlindustrieller. 

Erzeugung  der  deutschen  Hochofenwerke. 


Monat  October  1898 

Bezirke 

Werke 

(Firmen)  | 

Erzeugung 

Pti<l<lel- 
Rohetoen 
nn<l 

Rheinland -Westfalen ,  ohne  Suarbezirk  und  ohne 
Siegerland,  Lahnbezirk  und  Hessen  -  Nassau    .  .  . 

Saarbezirk.  Lothringen  und  Luxemburg  

18 
-Ii 
II 
1 

!  ! 

11 

21  9(52 

11  KAM 
31  9fil 

1  279 
430 

2  3S0 
29  275 

eis<>n. 

Puddelmhoisen  Sa.  . 

(im  September  1898   

(im  üclober  1897   

«5 
64 
70 

129  130 
116  705) 
134  158) 

lietwemor- 
ttoliefiümi. 

Rheinland  ■  Westfalen ,  ohne  Saarliezirk  und  ohne 
Siegerland,  Lahnhczirk  und  Hessen  -  Nassau   .  .  . 

. 

1 
1 
1 

39  215 
«07 
4  021 
4  710 

Bessemerroheisen  Sa.  .  . 

7 
9 
9 

48  553 
45  072) 
51  837) 

Thomm«- 
Roliolsoii. 

Rheinland  -  Westfalen ,  ohne  Saarhezirk  und  ohne 
Siegerland,  Lahnbezirk  und  Hessen  -  Nassau    .  .  . 

Bayern,  Württemberg  und  Thüringen  

14 
1 
3 
1 
1 

1« 

151  201 
3  390 
19  031 
18  848 
OOfttJ 
163813 

Thomasroheisen  Sa.   .  . 

(im  September  1898   

(im  October  1897   

36 
37 
40 

3«2  403 
339  618) 
317  233) 

Giofmorol. 

Roheisen 

* 

und 

Gul'nwanron 

Rheinland  •  Westfalen ,  ohne  Saarbezirk  und  ohne 
Siegerland,  Lahnbezirk  und  Hessen  •  Nassau    .  .  . 

Saarbezirk,  Lothringen  und  Luxemburg  

11 

3 

7 
• 
l 

2 
2 

8 

49  117 
1 1  069 

10  383 

5  239 
2  152 
32  KJO 

I.  Schmelzung. 

Giefsereiroheisen  Sa.   .  . 

34 

35 
33 

Hl  036 
113  102) 
108  551) 

Zusammenstellung: 
l'uddelroheisen  und  Spiegclcisen  .... 

129  130 

18  55:: 

362  403 
III  036 

Erzeugung  vom  1.  Januar  Jus  31.  October  1S9S  .  . 
Erzeugung  vom  1.  Januar  bis  31.  (Mober  1S97   .  . 

«51  122 
«14  497 
«11  779 
6  101  717 

5  674  4S7 

XXIII... 
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Berichte  über  Versammlungen  aus  Fachvereinen. 


70.  Versammlung 
deutscher  Naturforscher  und  Aerzte 


(Schluß  von  Saile  105-1) 


Prof.  Kruhn  von  der  „Gutelioffnungshütte*  in 
Oberhauseil  sprach  über  die 

Entwicklungsgeschichte  der  eisernen  Brücken 
und  die  neue  Rheinbrtcke  bei  Düsseldorf. 

In  seinen)  Vortrage  führte  der  Rodner  etwa  Fol- 
gendes aus: 

Mit  dem  anwachsenden  Verkehr  nimmt  auch 
die  Zahl  und  Bedeutung  der  eisernen  Krücken  stetig 
zu,  so  dafs  es  sich  verlohnt,  einen  Rückblick  auf  den 
Entwicklungsgang  dieses  wichtigen  Verkehrsmittels 
zu  thun.  Der  Fortschritt  im  Brückeubau  war  ab- 
hangig von  den  Forlschritten  der  Eisenhüttenkunde 
und  denen  der  Baumechanik.  Solange  die  Eisen- 
gewinnung durch  Reduction  aus  den  Erzen  mittels 
Holzkohle  bis  zum  l(>.  Jahrhundert  stattfand,  halte 
der  Brückenbau  nur  dürftige  Fortschritte  aufzuweisen. 
Erst  durch  Aufstellung  der  Theorie  der  Bruchlesügkeit 
durch  Galilei  und  die  Untersuchungen  Newtons, 
Perronets,  Lagninges  u.  A.  über  das  Wirken  der 
KräRe  in  einfachen  Bauconstructioncn  und  durch  die 
Verwendung  von  Eisen  trat  der  Brückenbau  in  ein 
neues  Stadium.  Während  mau  früher  nur  Brücken 
von  Holz  oder  Stein  ausführte  und  zwar  nach  Er- 
fahrungssatzen  (man  baute  Gewölbebrücken  mit  Halb- 
kreisbogen mit  nur  geringen  Spannweiten  —  die  be- 
deutendste Spannweite  von  70  m  weist  wohl  die  Brücke 
über  die  Adda  bei  Trezzo  auf),  konnte  man  Ende 
der  70  er  Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts  nach  mathe- 
matisch-mechanischen Kenntnissen  in  Coalbrook  üale 
die  erste  gufseiserne  Brücke*  (mit  31  m  Spannweite) 
über  den  Severn  bauen.  In  Preufsen  wurde  die  erste 
gufseiserne  Brücke  17%  über  das  Striegauer  Wasser 
gebaut.  •*  Die  gröfste  gufseiserne  Bogenbrücke  wurde 
181+  über  die  Themse  in  London  mit  Oeffnungen  bis 
zu  7:3  in  Weite  erbaut.  1784  gelang  es  Henry  Gort, 
das  Roheisen  zu  entkohlen  und  schmiedbar  zu  machen. 
Mit  der  allmählichen  Einführung  des  Puddelprocesses 
und  der  Herstellung  von  Schweilseisen  nahm  auch 
der  Brückeubau  weiteren  Aufschwung.  Vornehmlich 
wnrde  bis  Mitte  dieses  Jahrhunderts  das  Schweifs- 
cisen  für  den  Bau  von  Kettenbrücken  (bis  '200  m 
Spannweite)  verwendet.  So  wurde  1839  bis  18+5  in 
Budapest  von  Clark  eine  Kettenbrücke  mit  einer 
MittelöfTnung  von  183  m  über  die  Donau  gebaut. 
Zumeist  besafsen  die  Kettenbrücken  den  Fehler  un- 
zureichender Versteifung  gegenüber  den  Verkehrs 
lasten  und  mufsten  an  vielen  Orlen  wieder  abgebrochen 
werden. 

Im  Anfange  unseres  Jahrhunderts  begann  die 
Weiterausbildung  der  theoretischen  Seite  des  Brücken- 
baues besonders  durch  Navicr,  Coriolisund  Pon- 
celet,  Schüler  der  polytechnischen  Schule  zu  Paris. 
Als  dann  in  den  4üer  Jahren  mit  Ausbreitung  der 
Eisenbahnen  gtöfscre  Aufgaben  an  die  Brückenbau- 
technik  herantraten,  konnte  man  auf  den  gewonnenen 
theoretischen  Grundlagen  zur  Ausführung  bedeuten- 

*  Vergl.  „Stahl  und  Eisen«  181)1  Nr.  8  S.  695  und 
1896  Nr.  2+  S.  1(10*. 

*•  Vergl.  ,Slahl  und  Eisen"  189(i  Nr.  4+  S.  1004. 
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derer  Brückenanlagen  schreiten.  So  erbaute  Roberl 
Stephenson  zusammen  mit  den  Ingenieuren  Fair- 
bairn  und  Hndgkinson  in  den  Jahren  1846  bis 
1849  die  Bri Rani  11  -  Bridge  über  die  Menai  Meerenge 
und  die  Conway-Bucht.  eine  eiserne  Balkenbrücke, 
deren  beide  Mittelöffnungen  Spannweiten  von  je  143  in 
aufweisen.  Als  geeignetstes  Material  wurde  Schweils- 
eisen und  als  beste  ^uerschnittsform  die  reckteckige 
Kastenform  gewählt. 

Von  diesem  Zeitabschnitt  ab  beginnt  der  neuere 
und  insbesondere  der  deutsche  Brückenbau  seine  Ent- 
wicklung. Durch  Schwedler.  Culmann,  Stern- 
her g,  durch  Mohr,  Winkler.  Müller-Breslau  u.A. 
ist  die  mathematische  Behandlung  mechanischer  Pro- 
bleme derart  gefördert,  die  Erkenntnifs  über  die  Be- 
ziehungen der  inneren  und  äufseren  Kräfte  eines 
Systems  und  der  Abhängigkeit  derselben  von  dem 
elastischen  Verhalten  des  Baustoffes  soweit  geklärt, 
dafs  heute  die  vcrwickeltsteu  Aurgaben  des  Brücken- 
baues gelöst  werden  können. 

Nach  Stephenson  baute  1857  der  Bauinspeclor 
Lcntze  die  erste  Eisenbahn-Balkenbrücke  über  die 
Weichsel  bei  Hirschau.  Die  Brücke  wurde  entsprechend 
den  auftretenden  Kräften  und  Spannungen  entworfen 
mit  gitterförmigen  Seitenwänden.  Die  Brücke  besitzt 
fünf  gleiche  Oeirnungen  von  131  in  Spannweite  und 
architektonisch  wirkungsvolle  Brückenportale. 

Die  weitestgespannte  Balkenbrücke  ist  die  aus 
Stahl  über  den  Leck  bei  Kmlcnburg  in  Holland  1867 
bis  1868  gebaute  Eisenhahnbrücke,  bei  welcher  die 
Träger  der  Hauptöffnung  154  in  Spannweile  haben 
und  Halbparabelfortn  aufweisen. 

Als  Beispiel  einer  neueren  Bogenbrücke,  die  aus 
gewalzten  Schweilseisenprohleu  zusammengenietet 
wurde,  dient  die  1861  bis  1864  von  Hart  wich  erbaute 
Rheinbrücke  bei  Coblenz.  Sie  besitzt  drei  Oeffnungen 
von  je  97  m  Stützweite.  Leider  durchschneidet  bei 
ihr  die  Fahrbabnlinie  den  Bogen,  was  der  Schönbeits- 
wirkung  Abbruch  thut.  Weitere  bedeutende  Bogen - 
brücken  sind  die  über  den  Duero  hei  Porto  1881  bis  1885 
von  der  belgischen  Gesellschaft  Willebroek  erbaute, 
aus  einem  Bogen  von  17"2  in  Weite  besiebende,  sowie 
die  von  der  G utehof fnungshütte  1893  bis  1894 
über  den  Nord-Ostsee-Kanal  bei  Levensau  gespannte 
Hochbrücke.  Letzterwähntes  Bauwerk,  dessen  Bogen 
eine  Stützweite  von  163  111  hat,  dürfte  wohl  die  letzte, 
aus  Schweifseisen  hergestellte  Brücke  sein.  Eine 
andere,  mehrlach  ausgeführte  Brückenform  bilden  die 
Hängebrücken,  die  man  jetzt  mit  den  entsprechenden 
Versteifungen  baute.  Ein  Beispiel  für  diese  Bauart 
ist  die  von  Sellin  ick  1869  über  den  Main  in  Frank- 
furt erbaute  Hängebrücke  (mit  einer  Miltelöffmuig 
von  69  in  Weite). 

Eine  weitere  Bau  form  stellen  die  meist  aus  einer 
grofsen  MittelöfTnung  und  zwei  kleinen  SeilcnöfTtiungeii 
bestehenden  Ausleger-Brücken  dar.  Bei  dieser  Brücken- 
form ragen  die  die  SeitenötTnung  überspannenden 
Träger  über  die  Strompfeiler  hinweg  auskragend  bis 
in  die  Hauptöffnuug  hinein  und  dienen  als  Unter- 
stütztingspunkt  für  den  mittleren  Brückentheil.  Bei- 
spiel dafür  ist  die  aus  drei  grofsen  Auslegern  und 
zwei  eingehängten  Miltelstücken  bestehende,  1883  bis 
1890  von  den  Ingenieuren  Fowler  und  Baker  aus 
Stahl  erbaute  Firth  of  Forlh-Brücke  in  Schottland, 
deren  beide  Mittelöffuungen  Spannweiten  von  520  in 
erhielten. 

Unabhängig  von  europäischen  Bauweisen  ent- 
wickelte sich  in  Amerika  der  Brückenbau.  So  führte 
der  deutsche  Ingenieur  Röbliug  Drahtseilbrücken 
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aus.  deren  bedeutendste  diejenige  über  den  Niagarafall 
und  die  East-river-bridge  zwischen  New  York  und 
Brooklyn  sind.  Auch  die  Construclion  gegliederter 
Balkenbrücken  in  Amerika  zeigt  gegenüber  den  euro- 
päischen einen  gewissen  Unterschied.  Während  hier 
die  Verbindung  der  verschiedenen  Stäbe  in  den 
Knotenpunkten  durch  Vernietung  derselben  erzielt 
werden,  bewirken  die  Amerikaner  dies«  Verbindung 
durch  Einsetzung  eines  Gelenkbolzeus,  ein  Verfahren, 
welches  trotz  Schnelligkeit  und  Billigkeit  der  Aus- 
fuhrung doch  bedenkliche  Nachtheile  gegenüber  der 
Vernietung  hat. 

Nach  der  Einführung  des  Bessemer-,  Thomas- 
und  Siemens-Marlin-Processes  verwendete  man  nur 
noch  Flufseisen  und  Stahl  zum  Brückenbau.  Bei  den 
ersten  Versuchen  Mitte  der  60  er  Jahre  in  Violland 
erzielte  man  durch  Verwendung  zu  harten  Bessemer- 
stahls ungünstige  Ergebnisse,  weil  dieser  Stahl  zwar 
grofse  Festigkeit,  jedoch  auch  bedeutende  Sprödig- 
kcil  besafs.  Spater  verwandle  man  weicheren  Stahl 
mit  guter  Dehnbarkeit  und  Gleichmäßigkeit,  und  nur 
wenig  höherer  Festigkeit  als  Schweifseisen  (Thomas- 
stahl, Siemens-Martinstuhl).  Weicher  Stahl  wurde 
zuerst  von  den  Amerikanern  bei  grösseren  Brücken- 
bauten  Milte  der  70er  Jahre,  sowie  spüler  beim  Bau 
der  Firth  of  Förth-Brücke  mit  bestem  Erfolg  ver- 
wendet. In  Deutschland  rührte  188b  bis  1887  zuerst 
Bauinspector  Wey  rieh  die  Anwendung  von  Flufs- 
eisen  für  eine  Drehbrücke  über  den  Magdeburger  Hafen 
in  Hamburg  dureb.  Sodann  brachte  Hegieruugsrath 
Mehrten«  beim  Bau  der  Weicbselbrücken  bei  Hirschau 
und  Fordou  (1889  bis  1893)  Flufseiseu  (zum  Theil  noch 
neben  Schweifseisen)  zur  Verwendung.  Die  Fordoner 
Brücke,  gänzlich  aus  Flufseisen  hergestellt,  bat  Strom- 
Öffnungen  mit  einer  Spannweite  von  1IX)  m  und  eine 
Gesammtlänge  von  fast  1,4  km. 

Gegenwärtig  ist  das  Schweifseisen  vom  Flufs- 
eisen ganzlich  verdrängt,  weil  Flufseisen  eine  wesent- 
lich höhere  Beanspruchung  gestaltet,  geringere  Stab- 
stärken und  leichteres  Gewicht  zur  Folge  hat,  was 
bei  weiten  Brückenspannungen,  wo  das  Eigengewicht 
auf  die  Bemessung  des  Stabquerschnitts  von  grofser 
Bedeutung  ist,  in  Anbetracht  niedrigerer  Erzeuguugs- 
kosten  von  grofsem  Werthe  ist.  Infolgedessen  nahm 
auch  die  Brückenbauthätigkeit  der  einzelnen  Ge- 
meinden und  Verbände  zur  Verkehrserleichlerung,  Auf- 
schliefsung  von  Landstrichen  u.  s.  w.  beträchtlich  zu. 
So  entstand  die  Bonner  Rheinbrücke,  die  gröfste 
aller  bestehenden  ßogenbrücken,  deren  Mitlelöffnung 
mit  einem  Bogen  von  187  m  überspannt  ist.  Diese 
Brücke  wurde  von  der  Gutehoffnungshfitte 
nach  ihrem  mit  dem  ersten  Preise  ausgezeichneten 
Projecte  erbaut.  Ein  anderes  bedeutendes  Bauwerk 
ist  die  Aarebrücke  der  Stadl  Bern,  deren  Hauptbogen 
mit  einer  Spannweite  von  117  m  von  der  Gutehoff- 
nungshütte erbaut  wurde  und  deren  Fahrbahn  nahezu 
50  tn  über  der  Thalsohle  liegt.  Ein  hervorragendes 
Bauwerk  von  gewaltiger  Höhe  ist  die  von  Ingenieur 
Rieppel  erbaute  Thalbrücke  in  Müngsten,  deren 
mittlerer  Theil  durch  einen  Bogen  von  170  m  Spann- 
weite gebildet  wird  und  deren  Schienenweg  das  Thal 
in  einer  Höhe  von  107  m  überschreitet.  Diese  Brücke 
erregte  auch  aus  dem  Grunde  noch  das  besondere 
Interesse  des  Fachmannes,  weil  die  Aufführung  eines 
Monlagegerrtstes  der  beträchtlichen  Höhe  ballier  unter- 
blieb und  die  Eisenconstruclion  freischwebend  von 
beiden  Seiten  aus  vorgebaut  wurde.  — 

Im  zweiten  Theile  seines  interessanten  Vortrags 
ging  der  Redner  zur  Beschreibung  der  neuen  Düssel- 
dorfer Rheinbrücke  über  und  entwarf  ein  getreues 
Bild  des  ganzen  Entwicklungsganges  dieses  grofsartigen 
Bauwerks.  Von  den  umfassenden  Angalten  wollen 
wir  nur  einige  wtsentliche  Punkte  hervorheben.  Die 
Brücke  wurde  von  einer  Actiengcsellschaft  über  den 
hier  300  in  breiten  Rhein  gebaut,  der  Staat  führte 


die  Uferregulirung  aus,  die  Stadt  Düsseldorf  über- 
nahm die  Kosten  für  die  Herstellung  der  stadtseitigen 
Rampe  der  Brücke  und  der  Quaibauten.  Die  Actien- 
gesellschaft  erhielt  das  Recht,  Brückengeld  zu  erheben 
|  und  ferner  die  Coucession  zum  Bau  und  Betrieb  einer 
I  Kleinbahn   zwischen   Düsseldorf  und  Crefeld.  Der 
|  Strom  wurde  in  zwei  (JefTuungeu  von  je  180  m  Weite 
mit  über  die  Fahrbahn  aufragenden  Bogentr&gern 
I  überspannt,  an  die  sich  linksseitig  drei  kleinere  Fluth- 
[  Öffnungen  von  62,  56  und  50  m  Weite  anschlössen. 
[  Rechtsseitig  dienl  noch  eine  Nebenöffnung  von  60  m 
,  Weite  zur  Durchführung  der  Düsseldorfer  Hafcnstrafse. 

Die  Eisenconstruclion  wurde  von  der  Gutehoff- 
'  nuugshütte  in  Uberhausen,  die  architektonische 
Ausgestaltung  der  Pfeiler  nach  einem  Entwürfe  von 
Professor  Schill  von  der  Düsseldorfer  Kunstakademie, 
die  Fundirungsarbeiten  und  die  Pfeilerbauten  von  der 
Firma  Ph.  Holz  mann  &  Co.  in  Frankfurt  a.  Main 
ausgeführt.  Das  Gewicht  der  sämmtlichen  Eisentheile 
eines  Bogens  betrug  1600000  kg;  dies  Eisenwerk 
wurde  in  elwa  0  Wochen  zusammengebaut.  Am 
17.  August  1X98  wurde  das  letzte  Schlufsstück  am 
Scheitel  des  rechtsseitigen  Bogens  eingesetzt." 

Der  Redner   schlois  mit  dem  Hinweis,  dafs  die 
Erfolge  auf  dem  Gebiete  des  Baues  eiserner  Brücken 
dem  Zusammenwirken  der  Forscher  auf  dem  Gebiete 
;  der  Naturwissenschaften   mit  den  Ingenieuren  ent- 
sprungen seien,  welch  letztere  es  für  ihre  Aufgabe 
|  betrachten,  die  Fortschritte  der  Naturwissenschaften 
|  durch  Anwendung  derselben  bei  der  Lösung  technischer 
Aufgaben  zu  verwerthen  und  nutzbar  zu  inachen  zum 
j  Wohle  unseres  deutschen  Vaterlandes. 

Der  in  Vorstehendem  im  Auszug  wiedcrgegel>ene 
Vortrag  war  durch  zahlreiche  Lichtbilder  der  be- 
deutendsten Brückenbauten  und  ihrer  Einzelheiten 
anschaulich  gestaltet  und  erläutert. 


Verein  für  Eisenbahnkunde  zu  Berlin. 

In  der  Üctober-SiUuug,  die  unter  dem  Vorsitz 
des  Wirkl.  Geh.  Oberbauraths  Strcckcrl  stattfand, 
besprach  Eisenbahnbuuinspector  Frankel  aus  Guben 

Kraftübertragungen   durch  Wassermotoren  und 
deren  speclelle  Anwendung  bei  Eisenbahnen 

I  und  tbeilte  mit,  dafs  in  der  Hauptwerkstatt  Guben,  • 

wo  die  Wngenabtheilung  250  in  von  den  mechanischen 
I  Werkstätten   entfernt   liege,   alle  Wagentheile  zum 
j  Bohren,  Richten  u.  s.  w.  jedesmal  den  Weg  dorthin 
und  wieder  zurück  machen  mufgten ,  wodurch  die 
Reparaturen  verzögert  und  vertheuert  würden.  Da 
ein  directer  Antrieb  wegen  der  zu  grofsen  Entfernung 
nicht  zu  ermöglichen  war,  eine  elektrische  Ueber- 
1  tragung  zu  kostspielig  gewesen  sein  würde,  wurde  ein 
i  Turbineubetrieb  vorgesehen,  für  welchen  das  Wasser 
;  aus  der  vorhandenen  unter  44  in  Druckhöhe  stehenden 
Wasserleitung  von  130  mm  Durchmesser  entnommen 
wird.    Der  Behälter  von  40  cbm  Inhalt  ist  nach 
System  Intze  am  Dampfschornstein  angebracht.  Diese 
Anlage  mit  einer  Krallleistung  zwischen  '/*  his  4  P.S. 
stellte  sich  billiger  als  Gas-,  Petroleum-  und  andere 
gebräuchliche  Kleinmotoren  und  zeichnet  sich  vor 
diesen  durch  Einfachheit  in  der  Bedienung  und  Unter- 
hallung  vortheilhaft  aus.    Aehuliche  Anlagen  sind 
neuerdings  in  Amerika  und  auch  beim  Wasserwerk 
in   Bremen  ausgeführt.     Eine  solche  Betriebskraft 
würde  sich  auf  kleinen  Bahnhöfen  zum  Rangiren, 
Bewegen  von  Drehscheiben  und  Schiebebühnen  auch 
9ehr  vortheilhaft  verwenden  lassen. 

•  Am  12.  November  wurde  die  Brücke  dem  Ver- 
kehr übergeben.  Die  Red. 
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Hierauf  hält  Ingenieur  Dr.  Vietor  aus  Wiesbaden 
einen  Vortrag: 

Uebcr  Stoßfugenüberbrückiing. 

Er  nimmt  zunächst  Kezug  auf  die  Nachtheile, 
welche  dem  Eisenbahnbetrieb  durch  mangelhafte  Be- 
schaffenheit derSchienenslücke  erwachsen,  und  gedenkt 
der  zahlreichen  Vorschläge  zur  Beseitigung  dieses 
Uebelstandes.  Hierzu  gehöre  auch  die  Stoßfugen- 
überhrilckung,  dieselbe  solle  die  Schwäche  des  Ge- 
stänges  beseitigen  und  die  Lücken  in  der  Fahrfläche 
ausfüllen.  Auf  die  Versteifung  des  Schienenstoßes 
legte  man  früher  einen  viel  zu  gernigen  Werth  und 
glaubte  sie  durch  wirksamere  Unterstützung  beseitigen 
zu  können,  demnach  seien  schon  1816  von  Slephenson 
selbst  Versuche  mit  Stoßüherhlattung  angestellt  worden 
und  zwar  in  der  Form  der  Sloßfugcnüberhrückung. 
Weitere  Versuche  mit  schräge  oder  kurz  überlappten 
Schienenstößen  bezw.  mehrlheiligen  Schienen  hätten 
keine  befriedigenden  Resultate  ergeben,  bis  im  Jahre  1882 
Haarmann  mit  seiner  zweiteiligen  Schwellenschiene 
hervortrat.  Es  folgten  dann  Versuche  mit  Wechsel- 
verblattung,  Dickstegverblattschienen  und  den  Vietor- 
schen  Wechselstegverblaltschienen.  Die  hierbei  noth- 
wendige  zeitraul>ende  Bearbeitung  sei  wohl  der  Grund 
gewesen,  dafs  diese  Art  trotz  mancher  Vorzüge  in 
Amerika  wenig  in  Aufnahme  kam.  Anders  sei  es 
mit  der  Stofstangschiene,  welche  sich  als  ein  an  die 
Sehienenaußenseite  angelegter  Stützkörper  darstelle 
oder  auch  als  Sloßlanglasche  Verwendung  linde. 
Leider  sei  bisher  über  das  Resultat  der  Versuche  mit 
Stnßfangschienen  bei  den  preufsischen  Bahnen  noch 
nichts  veröffentlicht  worden,  doch  dürfe  man  auf 
Grund  ausländischer  Berichte  auf  ein  gutes  Verhalten 
der  so  ausgerüsteten  Schienenstöße  schliefsen.  Um 
diese  Fangschienen  nun  noch  mehr  gegen  den  Ver- 
schleiß zu  schützen,  habe  er  ein  Verfahren  in  Vor- 
schlag gebracht,  durch  welches  die  Haltbarkeit  der 
verhällnil'smäßig  kleinen  Fahrfläche  beträchtlich  ge- 
winnen würde.  An  den  Vortrag  schloß  sich  eine 
längere  Besprechung  über  die  in  der  Praxis  mit  Fang- 
schienen und  anderen  Stofsverbindungen  gemachten 
Erfahrungen,  an  der  sich  Oberbau-  und  Ministerial- 
director  Schröder,  Professor  Göring,  Regierungsbau- 
meister Leschinsky,  Professor  Meyer  und  der  Vor- 
tragende betheiligten. 

Hierauf  wurde  durch  Oherstlieulenaut  Buch- 
holtz  die  Frage  aufgewogen:  ob  es  bei  der  in  den 
Tagesblättern  augenblicklich  viel  besprochenen  Um- 
änderung der  elektrischen  Hoch-  in  eine  Unterpflaster- 
bahn sich  nicht  empfehlen  würde,  statt  der  langen 
Absliegrampen,  die  den  Verkehr  erheblich  behindern 
und  wohl  keiner  Straße  zur  Zierde  gereichen  würden, 
ein  Hebewerk  anzuwenden,  durch  das  die  Züge  der 
Hochbahn  direct  in  die  Unterpflasterbahn  versenkt 
bezw.  von  dort  nach  oben  gehoben  würden.  Aehn- 
liche  Hebewerke  seien  bei  Kanälen  zum  Heben  von 
Schiffen  und  in  Amerika  auch  im  Eisenbahndienst 
in  Gebrauch,  die  Ausführung  dürfte  also  wohl  keine 
besonderen  technischen  Schwierigkeiten  bieten.  Gegen 
diesen  Vorschlag  wurde  von  einer  Seile  gellend  ge- 
macht, dafs  ein  solches  Heben  und  Senken  auf  etwa 
10  m  Höhe  allein  etwa  5  Secunden  dauere,  was  bei 
dem  vorsichtigen  Auffahren  auf  die  Hebevorrichtung 
noch  mehr  Zeit  erfordern  würde,  als  die  Geduld  des 
Berliner  Publikums  zulasse;  es  dürfte  sich  vielmehr 
ein  steiler  Abstieg  mittels  Zahnstange  mehr  empfehlen. 
Dagegen  wurde  von  anderer  Seite  vor  der  Einlegung 
einer  Zahnradstrecke  als  bctricbsgefährlich  gewarnt 
und  nur  eine  durch  Adhäsion  noch  zu  überwindende 
Steigung  für  zulässig  gehalten,  allseitig  aber  zuge- 
stimmt, dafs  die  uothwendige  Uebergangsrampe  für 
den  Strafsenverkehr  sehr  hinderlich  sein  würde,  wenn 
e^  -och  nicht  ermöglichen  liefse,  dieselbe  ohne  Straßen- 
kreuzung au-zufiihren. 


Verein  für  die  Interessen  der  rheinischen 
Braunkohlen -Industrie. 

Wie  wir  dem  uns  vorliegenden  fünften  Jahres- 
bericht des  oben  genannten  Vereins  entnehmen,  ist  das 
Berichtsjahr  1897/98  für  den  rheinischen  Braunkohlen- 
bergbau insofern  von  Bedeutung,  als  die  langjährigen 
Anstrengungen  für  einen  verstärkten  Absatz  von 
Rohhraunkohle  anfangen  von  Erfolg  zu  sein. 
Die  Tarifmarsnahmen  der  Bergheimer  Kreisbahnen 
haben  reiche  Früchte  getragen  und  auch  mittels  der 
Vollbahnen  hat  ein  gewisser  Absatz  erzielt  werden 

:  können.  So  zeigt  die  Statistik  von  13  der  zum  Vereine 
gehörenden  Gruben,  dafs  der  Absatz  von  Rohhraun- 
kohle gegen  das  Vorjahr  mit  rund  216  000  l  sich  mehr 
als  verdoppelt  hat ;  die  Entwicklung  wird  aber  noch 

i  klarer  dadurch  gekennzeichnet,  dafs  das  letzte  Jahres- 
viertel  1897  allein  fast  100000  t  Absatz  hat  und 
derselbe  in  diesem  Umfange  weitergeht.  Es  hat  dies 
auch  auf  die  Gesammtfördcrung  einen  entsprechenden 
Einfluß  ausgeübt,  welche  nach  der  amtlichen  Statistik 
(einschließlich  einer  verschwindende!)  Förderung  im 

I  Westerwald)  im  Durchschnitt  der  zwei  ersten  Quartale 

1897  je  535000  t  betragen  hat,  im  dritten  559000  t 
war,  im  vierten  aber  659000  t,  im  ersten  Semester 

1898  1  300000  t,  also  diesen  Stand  ungefähr  gehalten 
hat.  Die  letzten  ganzen  Jahre  zeigen  die  folgenden 
Ziffern:  1895  1  682000  t,  1896  1  982  000  t,  1897 
2  288000 1.  Der  größte  Theil  dieses  Rohkohlenabsatzes 
wird  für  die  mittels  der  Bergheimer  Kreishahnen 
liefernden  Gruben  durch  die  .Verkaufsstelle  der  Braun- 
kohlen, G.  m.  b.  H.  zu  Horrem'  besorgt. 

Die  Lage  des  Brikeltgeschätles  war  eine 
günstige ;  wenn  auch  eine  Aufbesserung  der  Preise 
nicht  erzielt  werden  konnte,  so  war  doch  während  des 
ganzen  Jahres  ein  flotter  Absatz  vorhanden.  Während 
im  Vorjahre  auf  den  dem  Vereine  angehörenden  12 
Brikettlubriken  am  1.  October  stark  100000  t  Vorräthe 
vorhanden  waren,  waren  es  am  1.  October  1897  nur 
etwas  über  60  (MX)  t  und  diese  am  Schluß  des  Jahres 
fast  vollkommen  aufgezehrt.  Die  amtliche  Brikett- 
statistik zeigt,  daß  die  Herstellung  der  sämmtlicbeu 
{jetzt  14)  Brikettfabriken  von  410000  t  1895,  483  700  t 
1896  aur  530500  t  1897  gestiegen  ist.  Der  Gesammt- 
absalz der  betreffenden  Jahre  war  388600  t,  464  300  l 
und  570800  t. 

Die  Zahlen  der  Brikettstatistik  seit  1890  geben  für 
die  ganze  Entwicklung  dieses  Geschäftszweiges  inter- 
essante Fingerzeige.  Im  ersteren  Jahre  betrug  die 
>  gesaminte  Erzeugung  au  Braunkohlenbriketts  rund 
123000  t,  von  diesen  gingen  nach  Holland  und  der 
Schweiz  zusammen  rund  69000  t,  der  Absatz  in  der 
Nähe  mittels  Fuhre  betrug  knapp  18000  t,  der  sonstige 
Absatz  mit  der  Eisenbahn  in  Deutschland  rund  29000  t. 
Es  war  also  der  Absatz  nach  dem  Auslande,  wohin 
noch  (wesentlich  nach  Frankreich)  weitere  6000  t 
gegangen  waren,  reichlich  anderthalbfach  so  groß,  als 
der  im  Inland«.  Die  nächsten  Jahre  brachten  dann 
die  Eroberung  des  benachbarten,  mit  der  Fuhre  erreich- 
baren Absatzgebietes.  Die  Ziffern  steigen  auf:  1891 
36600  t,  1892  68600  t,  1893  86800  t,  1894  107  600  t, 
18Ü5  136300  t,  1896  139200  t,  1897  136400  t.  Dieser 
örtliche  Absatz  hat  also  schon  1893  den  damals 
langsam  steigenden  Absatz  nach  Holland  und  der 
Schweiz  zusammen,  in  Höhe  von  73600  t,  überholt, 
seither  ist  der  letztere  aber  1894  auf  81  700,  1895 
103  700,  1896  111700,  ls«J7  128  300  t  gestiegen. 
Noch  bemerkenswerther  ist  die  Entwicklung  des 
sonstigen  Eisenbahnabsalzcs  in  Deutschland,  wobei 
Nababsatz  und  der  entferntere  leider  nicht  getrennt 
haben  werden  können.  Noch  1891  waren  der  Absatz 
nach  dem  Auslände  und  der  Localabsatz  mittels  Fuhre 
zusammen  mit  128400  1  mehr  als  \\i  mal  so  groß, 
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als  der  erstere  mit  28000  l.     Bereits   1893  hatte 
derselbe  mit  8G8U0  t  den  Localabsatz  eingeholt  und 
stark  die  Hälfte  der  beiden  erreicht,  von  da  ab  sind 
die  Zahlen:    189*   113500  t,   1895   142500t,  1896 
208100  l,  1897  300700  t,  gegen  270000  t  für  Ausland  i 
und  Localabsatz  zusammen.     Die  Entwicklung  des  ! 
Geschäfts  sowohl  als  die  Untersuchung  der  statistischen 
Vorgänge  weisen  darauf  bin,  dafs  den  zahlreichen  im  j 
Bau  begriffenen,  bezw.eben  vollendeten  Brikettfabriken 
es  an  Absatz  vor  der  Hand  nicht  fehlen  wird.  Üie 
außerordentliche  Vermehrung  der  arbeitenden  Pressen, 
welche  in  Sicht  ist  und  bei  der  Gesammlzuhl  100, 
mit  einer  Leistungsfähigkeit  von  nahezu  1000000  t 
im  Jahre,  wohl  kaum  stehen  bleiben  wird,  läfst  nur 
wünschen,  dafs  dies  ohne  Preisdruck  gelingen  möge ! 

Den  Bestrebungen,  die  Braunkohlen- Briketts  auch 
für  den  Dauerbrand  einzuführen,  widmet  der  Verein 
fortgesetzt  seine  Aufmerksamkeit,  mit  vollem  Becht. 
angesichts  der  hohen  Preise  der  sonst  namentlich  lür 
den  Ainerikanerofeu  nur  in  Betracht  kommenden 
mageren  Nufskuhlen,  die  zudem  theilwcise  aus  dem 
Auslande  bezogen  werden.  Die  Brennstoff-Ausschrei- 
bungen der  Behörden  im  engeren  Absatzgebiete  be- 
rücksichtigen die  Braunkohle  immer  noch  nicht 
genügend,  wenngleich  an  der  einen  oder  anderen 
Stelle  in  anerkennenswerthcr  Weise  damit  vorgegangen 
wird.  Ebenso  findet  die  Möglichkeit,  innerhalb  der 
Städte  durch  Verwendung  der  dickeren,  billigeren  In- 
dustriebriketts die  Rauch-  und  Rufsplage,  was  Kessel-  , 
und  sonstige  gewerbliche  Feueruugsanlagen  angehl,  , 
mit  einem  Schlage  zu  beseitigen,  noch  nicht  die  ge- 
bührende Beachtung.  Zu  wiederholet!  ist,  dafs  dies  | 
ohne  Umbau  der  Feueruugsanlagen  möglich  ist;  so 
sind  doch  auch  schon  Locomoliveii  ohne  weiteres  mit  i 


Braunkohlen-Briketts  geheizt  worden,  und  mit  Ver 
minderung  der  Betriebskosten ,  wenn  die  Entfernung 
von  den  Gruben  nicht  gar  zu  grol's  ist. 

Der  vermehrte  Uebcrgang  zur  Feuerung  mit  Roh- 
braunkohle  dürfte  auch  dadurch  erleichtert  werden, 
dafs,  nachdem  seitens  der  Königl.  Revierbeamten  ein 
dahingehender  Wunsch  zum  Ausdruck  gelangt  war, 
die  sämmllicheu  Gruben  aus  der  staatlichen  Dampf- 
kessel -  Controle  ausgetreten  und  in  zwei  grofsen 
Gruppen  einerseits  dem  Rheinischen  Dampfkessel- 
Ueberwachungsverein  in  Düsseldorf,  andererseits  dem 
Hittelrheinischen  Dampfkessel-Revisiousvereiu  in  Neu- 
wied beigetreten  sind.  Den  fachkundigen  Ingenieuren 
dieser  Vereine  wird  dadurch  Gelegenheit  geboten,  diu 
grofsen  Rohkohle  •  Feuerungsanlagen  auf  den  Gruben 
kennen  zu  lernen  und  sich  mit  deren  Anwendung 
vertraut  zu  machen. 

Im  Herhst  1897  wurde  der  Verein  von  dem  Ober- 
Präsidenten  der  Rheinprovinz,  auf  Grund  einer  früheren, 
dahingehenden  Bitte,  aufgefordert,  ein  Mitglied 
und  einen  Stellvertreter  zum  Bezirkseisenbahnrath  in 
Köln  für  die  Wahlperiode  1898  bis  1900  zu  wählen. 
Es  wurde  demgemäfs  der  Vorsitzende  Director  H  asc  h  k  c 
zum  Mitglied  und  der  Geschäftsführer  Civilingenicur 
Schott  zum  Stellvertreter  gewählt.  Des  Weiteren 
wurde  dem  Verein  von  der  Königl.  Eisenhahndireclion 
Essen  mitgetheilt,  dafs  er  zu  den  alljährlichen  Con- 
ferenzen  bezüglich  Ermittlung  des  voraussichtlichen 
Wagenbedarfs  werde  zugezogen  werden. 

Die  vom  Verein  lür  das  Jahr  1897  aufgenommene 
Statistik  erstreckte  sich  über  Iii  der  dem  Verein  an- 
gehörenden Werke  und  ergab  folgende  Zusammen- 
stellung, wobei  die  Zahlen  der  letzten  beiden  Jahre 
den  früheren  nicht  ganz  parallel  gehen. 


1.  Förderung  an  Braunkohlen  

2.  Absatz  an  Braunkohlen  

3.  Herstellung  von  Braunkohlen-Briketts,  einscliliefs- 

lieh  Nafsprefssteinen  und  Klütlen  

t.  Gesammtabsatz  an  Braunkohlen  Briketts  .... 

5.  Landabsatz  an  Braunkohlen-Briketts  

tt.  Lagerl>estände  an  Briketts: 

am  Ende  des    I.  Vierteljahrs  

...  II  

.      .      .  HI  

IV 

■      .  .        •  ...... 

7.  Zahl  der  beschäftigten  Arbeiter  

8.  Summe  der  gezahlten  Löhne  

9.  Summe  der  Steuern  und  Lasten  


1894 

1895 

1896 

1897 

1  172  700 

1655  400 

1  720  500 

1  84*600  t 

+3  400 

84  200 

96  800 

215  800  1 

:mm) 

419  400 

462  500 

467  500  1 

30*  0t)0 

398  120 

443  100 

498  700  t 

107  610 

125  370 

124200 

10  *  100  t 

14  280 

1  144 

41  400 

27  000  t 

27  271 

29  397 

72  900 

46  800  t 

39  831 

58  285 

101  500 

61  300  t 

24  841 

30  493 

48  000 

4  200  t 

1  759 

2288 

2  106 

2  121 

1  168  900 

1619  840 

1  521  600 

1  619  100 

83  000 

112  735 

123  685 

125  000  . 

Association  des  Maitres  de  Forge 
de  Charleroi. 


Der  jüngst  herausgegebene  Jahresbericht  obigen 
Vereins  für  1897  enthält  eine  Aufstellung  derjenigen 
Forderungen  des  Vereins,  welche,  als  im  ausgesproche- 
nen Interesse  der  heimischen  Eisenindustrie  liegend,  von 
ihm  aufs  nachdrücklichste  vertreten  werden  sollen.  In 
erster  Linie  zielen  diese  Wünsche  auf  weitere  Fracht- 
crmäfsigungeu  für  Erze,  Kohlen  und  Eisenwaaren  ab; 
aufserdem  betreffen  dieselben  die  Handelsverträge, 
die  Zölle,  Hafeubauten  sowie  eine  Reihe  gemein- 
nütziger Wünsche.  Die  Liste  dieser  Anträge  und 
Forderungen,  welche  in  nicht  zu  verkennender  Weise 
wichtig  genug  sind,  um  die  Aufmerksamkeit  aller  In- 
dustriellen —  und  nicht  zuletzt  auch  diejenigen  der 
deutscheu  Hüttenleute  —  aul  sich  zu  ziehen,  lautet 
nach  einem  Zeitungsbericht  wie  folgt. 

1.  Die  Regierung  möge   so  rasch  wie  möglich  ' 
an  eine  Gcneralrevision  aller  Eisenbahnfrachteu  für 
Massengüter  nach  der  Richtung  hin  herantreten,  den- 


selben eine  ermäfsigte  und  gerechte  Grundlage  zu 
geben,  insbesondere,  und  zwar  unter  sofortiger  Ein- 
führung folgende  Mafsnahmeu  treffen :  a)  die  Werke 
in  den  Stand  setzen,  unter  billigst  gestellten  Tarifen 
alles  Brennmaterial,  dessen  sie  bedürfen,  per  Bahn 
beziehen  zu  können,  jedenfalls  aber  auf  den  Umfang 
der  belgischen  Staatsbahn  die  Begünstigungen  des 
Tarifs  Nr.  9  der  Nord-Belgc-Bahn  auszudehnen ,  und 
die  Specialtarife  für  Import  allgemein  so  anzuwenden, 
wie  sie  für  die  Einfuhr  deutscher  Kohle  nach  Lütlich 
gelten ;  b)  eine  neue  Frai'btermäfsigung  von  Frcs. 
auf  die  Tonne  Eisenerz  zu  bewilligen,  indem  die  Ver- 
zollung auf  1  Frcs.  herabgesetzt  wird,  und  bei  diesem 
Anlafs  an  Stelle  fester  und  unabänderlicher  Reductions- 
sätze,  bei  denen  die  Entfernungen  keiue  Rolle  spielen, 
proportioneile  Ausnahmefalle,  bei  welchen  differen- 
tiale  Sätze  je  nach  der  kilometrischen  Entfernung  in 
Rechnung  gestellt  werden,  einzuführen;  und  c)  eine 
neue  Ermäfsigung  auf  die  Transportfrachten  von  Eisen 
und  Stahl,  welche  für  die  überseeische  Ausfuhr  be- 
1  stimmt  sind,  zu  gewähren  und  den  Ausnahmetarif, 
welcher  nur  für  eine  bestimmte  Tonnenzahl  und  be- 
stimmte Fristen  gilt,  ganz  allgemein  in  Kraft  treten 


Digitized  by  Google 


1 106    Stahl  und  Eisen  Referate  und  kleinere  Mittheilungen. 


zu  lassen,  ohne  daß  dabei  die  Bedingung  des  Nach- 
weises einer  concurrirenden  billigeren  Wasserfracht 
erhoben  wird. 

2.  Es  möge  in  Belgien  kein  Fremder  zu  den 
offkiellen  Submissionen  zugelassen  werden,  falls  das 
betreffende  Land  nicht  in  vollster  und  loyalster  Gegen- 
seitigkeit verfahre. 

3.  Gerechte  Revision  des  Zolltarifs. 

4.  Vermehrung  der  Berußconsulale. 

5.  Erleichterung  lür  die  Belgier,  sich  im  Auslände 
niederzulassen,  zum  Zweck  der  weiteren  Ausdehnung 
der  Handelsbeziehungen. 

6.  Vollendung  des  Kanals  du  Centre  und  die  Er- 
weiterung des  Kanals  von  Charlcroi  auf  seiner  ganzen 
Lange  —  eine  öffentliche  Arbeit  von  viel  größerer  | 
Wichtigkeit,  als  die  vom  Parlament  genehmigte  Hafen- 
anläge  von  Brfiggc. 

7.  Beschaffung  einer  solch  vervollkommneten  Aus- 
stattung der  belgischen  Seehäfen  wie  in  anderen 
Ländern,  insbesondere  in  der  Richtung  einer  bequemen 
und  billigen  Beladung  der  Schiffe. 

8.  Entscheidung  über  die  Frage  der  Concessio- 
nirung  der  Bergwerke. 

9.  Wirksame  Betreibung  des  Studiums  der  besten 
Systeme  des  vollständig  eisernen  Oberbaues  der  Bahnen. 

10.  Beseitigung  derjenigen  gesetzlichen  Vorschrift  1 
ten,  welche  die  Industrie  ganz  überflüssigerweise  be- 


1.  Decemlier  18Ö«. 


helligen,  sowie  aller  unbilligen  und  außergewöhnlichen 
Belästigungen  derselben,  welche  nur  dazu  dienen,  den 
Wettbewerb  fremder  Volker  zum  Schaden  der  belgischen 
Waaren  zu  begünstigen,  Schäden,  welche  schließlich 
in  bedauerlicher  Notwendigkeit  aar  die  Arbeiter- 
klasse zurückfallen. 

11.  Centralisation  aller  Beziehungen  des  Handels 
und  der  Industrie  in  einem  und  demselben  Ministerium. 

12.  Berufung  der  Interessenten,  insbesondere  der 
wirlbschaltliclien  und  industriellen  Vereine,  zwecks 
Berathung  neuer  Handelsverträge. 

Das  sind  eine  grofse  Reihe  von  Wünschen  und 
Forderungen  unserer  belgischen  Collegen,  zu  welchen 
der  „Moniteur"  anschliefsend  bemerkt,  dafs  dieselben 
|  den   Ausdruck    der  Meinung    fast    der  gesammteu 
belgischen  Industrie  darstellen. 

Angesichts  dieser  Bestrebungen  tritt  au  unsere 
Industrie  die  erhöhte  Aufgabe  heran,  ihrerseits  nicht 
die  Hände  in  den  Schoß  zu  legen. 

Eine  besondere  und  ernste  Beachtung  verdient 
jedenfalls  die  belgische  Forderung  der  Ermäßigung 
der  Erzfrachten,  deren  Erfüllung,  sofern  die  Minette- 
erze  in  Betracht  kommen,  eine  gesteigerte  Stärkung 
der  belgischen  Eisenindustrie  gegenüber  einem  volks- 
'  wirtschaftlichen  Verluste  Deutschlands  bedeutet..  Ohne 
1  gleich  günstige  Bezugsinöglichkeit  würden  unsere 
hiesigen  Hütten  arg  ins  Hintertreffen  kommen. 


Referat«  und  kleinere  Mittheilimgen. 


Allerl«!  aas  den  Vereinigten  Staaten. 

(Ein  Interview  Carnegie* ) 

Andrew  Carnegie  hat  einem  Vertreter  unserer 
rühmlichst  bekannten  amerikanischen  Collegin  .The 
Iron  Age*  ein  Interview  gewährt,  in  welchem  er  u.  a. 
Folgendes  ausführt: 

.Unser  Ausfuhrhandel  in  Eisen  und  Stahl  be- 
findet sich  tatsächlich  erst  in  seinen  Anfängen.  Seit 
einem  Vierteljahrhundert  habe  ich  mich  viel  mit  den 
Verhältnissen  aller  Nationen  beschäftigt  und  gestehe, 
dafs  ich  niemals  erwartet  hatte,  dafs  die  Vereinigten 
Staaten  ihre  gegenwärtige  Stellung  noch  zu  meinen 
Lebzeiten  erreichen  würden.  Aber  dieses  Land  über- 
trifft alle  noch  so  sanguinischen  Voraussuguugen. 
Die  heutige  Lage  kennzeichnet  sich  wie  folgt.  Groß- 
britannien war  bisher  imstande,  Stahl  billiger 
herzustellen  und  zu  verkaufen  als  Deutschland ;  des- 
halb hatte  es  die  Führung  in  Europa  und  in  der  Welt. 
Aber  die  dortige  Lage  ist  künstlich  geworden.  Man 
kann  daselbst  Koks  nicht  unter  10,50  ,V  herstellen, 
so  dafs  er  etwa  12,60. M  I.ho  Stahlwerk  kostet.  Man 
kann  den  Erzbedarf  in  jetziger  Höhe  kaum  decken, 
aufserdem  nur  mit  höheren  Kosten.  Man  ist  im  hohen 
Grade  von  den  Gruben  in  Bilbao  abhängig,  aber 
das  von  dort  kommende  Erz  hat  au  Werth  abgenommen, 
und  die  Eigetilhümer  wollen  für  die  Qualität  nicht 
länger  Gewähr  leisten.  Die  britischen  Hochöfen  müssen 
das  Erz  nehmen,  wie  es  kommt,  dazu  wird  die 
Lieferung  stets  knapper.  Unter  diesen  Umständen 
kann  Großbritannien  den  Stahl  nicht  mehr  so  billig 
herstellen,  als  wir  in  Pittsburg  erzeugtes  Wetthewerhs- 
fabricat  nach  Großbritannien  zu  versenden  vermögen. 
Daher  sind  Grofsbritannieu  und  andere  Länder  Slapel- 
plätze  für  unsere  Uebererzeugung  geworden.  Die 
Carnegie  Steel  Company  stellt  jetzt  200000  t 
Stahl  im  Monat  her,  und  ihr  oberster  Leiter  Schwab 
meinte  vor  kurzem,  dafs  demnächst  ein  Drittel  davon 
ins  Ausland  gehen  würde. 

Auch  die  Lage  von  Deutschland  ist  in  hohem 
Maße  künstlich.    Infolge  des  dort  bestehenden  Schutz- 


zolles können  die  Fabricanten  einen  guten  Preis  im 
heimischen  Markte  erzielen;  dadurch  werden  sie  in 
den  Stand  gesetzt,  nach  dem  Auslände  billig  zu  ver- 
kaufen. Sie  versuchen  also  auch  den  Weltmarkt  zu 
ihrem  Abladeplatz  zu  machen.  Aber  der  Unterschied 
liegt  darin,  dafs  die  den  deutschen  Abnehmern  ge- 
währten Preise  den  Verbrauch  begrenzen,  während 
der  billige  Preis  in  Amerika,  wo  man  .'t  Pfd.  Stahl 
für  2  Cts.  (entsprechend  6,17  Pfg.  für  1  kg)  erhält, 
den  Verbrauch  vermehrt.  Ich  bin  selbst  eingefleischter 
SchutzzAilner.  aber  nur  dann,  wenn  wir  Grund  zur 
Annahmt'  haben,  dafs  wir  infolge  voi  übergehenden 
Schutzes  dem  Verbraucher  seinen  Bedarf  an  irgend 
einem  Fabricat  besser  und  billiger  liefern  können,  als 
er  dasselbe  im  Auslande  kaufen  kann.  Wenn  wir 
dies  nicht  können,  dann  glaube  ich  nicht  an  den 
Schutzzoll,  wenn  wir  es  aber  können,  dann  glaube 
ich  an  den  Schutzzoll. 

Deutschland  verläßt  diese  gesunde  Wirtschafts- 
politik und  schützt  sich  nur  des  Schutzzolls  wegen, 
so  daß  der  deutsche  Verbraucher  keine  Wohlthat 
davon  hat.    Dies  ist  falsche  Wirtschaftspolitik.*  — 

Was  zur  weiteren  Ausdehnung  des  Ausfuhr- 
handels** der  Vereinigten  Staaten  noch  fohlt,  sind 

*  Dieser  Theil  der  Auslassungen  beweist,  daß 
der  durch  seine  nicht  zu  große  Rücksichtnahme  be- 
kannte Großindustrielle  es  versteht,  sich  den  ver- 
änderten Verhältnissen  geschmeidig  anzupassen;  man 
sieht  aber  auch,  daß  ihm  die  Gesichtspunkte,  nach 
welchen  die  deutschen  Eisenhütten  geleilet  werden, 
fremd  sind.  Eines  weiteren  Commentars  glauben  wir 
uns  enthalten  zu  dürfen.  Red. 

**  Ueber  die  ziffermäßigen  Ausweise  des  ameri- 
kanischen Außenhandels  haben  wir  unsere  Leser 
stets  auf  dem  Laufenden  erhalten.  Neuerdings  wird 
von  verschiedenen  Seiten  gemeldet,  daß  Anfragen  auf 
sehr  belangreiche  Lieferungen  von  Blöcken,  Knüppeln, 
Draht,  Slabeisen  und  anderem  Fertigmaterial  aus 
Europa  vorliegen;  auch  das  bekannte  Geschäft,  be- 
treifend Lieferung  von  1 00 000  Ions  Blechen  für  die 
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rcgelmäfsige  Schiffsverbindungen  nach  allen  Theilen 
der  Well.  Wir  können  niemals  auf  einen  so  in- 
tensiven Schiffsverkehr  wie  Großbritannien  rechnen, 
weil  dieses  Land  Massenguter  aus  allen  Theilen  der 
Welt  bezieht,  welche  bei  uns  im  Lande  selbst  wachsen 
oder  erzeugt  werden.  Aus  diesem  Grunde  haben  die 
britischen  Schiffe  Rückladungen  und  daher  billigere 
Frachten.  Aber  sogar  diesen  Nachtheil  können  wir 
durch  billigere  Gestehungskosten  unserer  Fabricate 
ausgleichen.  Wenn  wir  die  den  Vereinigten  Staaten 
rechtmäfsigerweise  zukommende  Stellung  im  Schiff- 
bau der  Well  erringen,  so  würde  unsere  Aufmerk- 
samkeit von  selbst  auf  die  Errichtung  von  Schiffahrts- 
linien sich  lenken,  so  dafs  auch  dieses  Hindernifs 
dann  schwinden  wird.  Der  jetzige  Ausfuhrhandel  ist 
liereits  von  solcher  Bedeutung,  dals  er  zur  Errichtung 
mehrerer  neuer  Dampferlinien  berechtigt.  Wir  werden 
dies  nach  und  nach  erreichen,  ferner  auch  die  Er- 
richtung einer  Schiffswerft  in  New  York.  Das  Kapital 
wird  einsehen,  dafs  es  sich  um  eine  gute  Anlage 
handelt,  da  Stahl  und  Holz  billiger  in  New  York  als 
in  Belfast  und  am  Clyde  sind. 

ich  habe  mich  nie  um  die  Gründung  eines  solchen 
Unternehmens  gekümmert,  sondern  ich  bin  ausschliefst 
lieh  bei  der  Carnegie  Steel  Company  belheiligt,  habe 
indefs  einer  ersten  britischen  Schiffbaufirma  bei  einer 
Rückfrage  meine  Meinung  dahin  ausgesprochen,  dafs 
NewNork  ein  geeigneter  Platz  für  den  Schiffbau  sei. 
Es  ist  für  uns  demüthigend  zu  sehen,  dafs  Dampfer 
wie  ,St.  Paul*,  .St.  Louis",  »New  York*  und  „Paris* 
u.  a.  nur  in  Soulhampton  gedockt  werden  können, 
da  in  New  York  nicht  einmal  für  diese  kleinen  Schiffe 
ein  genügend  grofses  Dock  vorhanden  ist.  Ich  kam 
herüber  mit  dem  .Kaiser  Friedrich*,  „made  in  Ger- 
inanyV  Wenn  man  auf  einem  derartigen  Schiffe 
gefahren  ist,  so  mag  man  von  nichts  Anderem  mehr 
wissen.  Wir  hatten  eine  sehr  rauhe  Ueberfahrt,  die  rau- 
heste,  die  ich  je  erlebt,  und  trotzdem  die  angenehmste. 

Was  die  Zusammenlegung  der  grofsen  Eisen-  und 
Stahlwerke  betrifft,  so  ist  dies  ein  natürlicher  Vor- 
gang. Tim  3  Pfund  Stahl  zu  2  Cents  verkaufen  zu 
können,  inul's  derselbe  in  Millionen  von  Tonnen  her- 
gestellt werden.  Es  ist  ein  heifses  Hingen  der  besten 
Werke.  Wenn  man  die  Bilanzen  der  letzten  Jahre 
der  grofsen  Stahlwerke,  welche  der  Oeffentlichkeit 
durch  ihre  Jahresberichte  oder  infolge  Liquidation 
zugänglich  sind,  der  Reihe  nach  durchsieht,  so  isl 
das  Ergebnifs,  dafs  der  Verkaulspreis  von  2  Cents 
für  3  Pfund  Stahl  die  besteingerichtetsten  Werke  in 
Verlegenheit  bringt.  Weil  el>en  die  Werke  Geld  ver- 
lieren, deswegen  suchen  sie  sich  zusammenzuschliefsen; 
denn  .Consolidatkm"  klingt  ganz  ähnlich  wie  ,Con- 
solation*.  Das  Wort  erinnert  in  seiner  Wirkung  an 
.Mesopotamien*.  Stahl  kann  nicht  so  billig  hergestellt 
und  verkauft  werden,  wie  es  zuletzt  Regel  gewesen  ist, 
ohne  dafs  alle  diese  Werke  Verluste  erleiden.  Die  Zu- 
sammenlegung ist  ein  richtiger  Schritt.  Der  Stahl- 
fabricant  mufs  sich  mit  einem  sehr  geringen  Gewinn  auf 
die  Tonne  begnügen.  Wenn  ein  Stahlwerk  21/»  Millionen 
tons  im  Jahre  herstellt,  so  bedarf  es  keines  hohen 
Tonnengewinns,  um  den  Wolf  von  der  Thüre  fern- 
zuhalten, namentlich,  wenn  keine  Schulden  vor- 
handen sind*. 

Ueber  die  von  den  Zeitungen  verbreiteten  Nach- 
richten über  die  Erweiterung  seiner  Stahlwerke  be- 
fragt, aufserte  sich  Carnegie  dahin,  dafs  erst  in  nächster 
Zeit  Beschlüsse  über  Anlegung  einer  neuen  Gewehr- 
und Kanonenfabrik  gefafst  würden;  seine  33  frischen, 
jungen  unternehmenden  Theilhaber  drängten  ihn  stets 

Coolgardie -Wasserleitung  macht  noch  viel  von  sich 
reden.  Die  hohe  Seefracht,  welche  nach  europäischen 
Häfen  10  bis  12  -M  f.  d.  Tonne  mindestens  heute  be- 
trägt, scheint  indefs  bei  den  Abschlüssen  Bedenken 
zu  erregen.  Red. 


auf  Verbesserungen  hiu.  Nachdem  er  ferner  sich  noch 
über  einige  neue  Clubbauten  und  Lehranstalten  in 
Homestead  verbreitet  hatte,  fuhr  er,  üher  die  nächsten 
Aussichleu  im  Eisen-  und  Koksmarkt  befragt,  fort: 

.Trotzdem  der  Verbrauch  an  Eisen  und  Stahl 
gewaltig  ist,  sind  die  Preise  doch  nicht  gestiegen. 
Ich  glaube  nicht,  dafs  wir  den  Absatz  vergröfsern 
können  und  folgere  daher,  dafs  die  Leistungsfähigkeit 
unserer  Werke  über  den  legitimen  Verbrauch  hinaus- 
geht. Wenn  es  anders  gewesen  wäre,  so  würden  wir 
eine  grofse  Preissteigerung  gehabt  haben,  weiche  be- 
kauntermafsen  nicht  eingetreten  ist.  Die  Preise  sind 
in  der  That  zu  niedrig  für  unsere  Freunde,  als  dafs 
sie  einen  nur  mäßigen  Gewinn  machen  oder  Verluste 
verhüten  könnten.  Was  Koks  betrifft,  so  lieferte  die 
Frick  Company  im  vergangenen  Jahre  4 800 000  t. 
Das  Koksgeschäft  isl  gewinnbringend,  und  isl  der 
Kokspreis  in  Pittsburg  eiu  relativ  besserer  als  der- 
jenige für  Stahl.* 

Auf  den  Einwurf,  dafs  man  in  Deutschland  einen 
grofsen  finanziellen  und  technischen  Erfolg  mit  der 
Gewinnung  der  Nebenerzeugnisse  und  der  Benutzung 
geringerer  Kohlensorten  erzielt  habe,  und  die  Frage, 
welchen  Einfluts  die  vermehrte  Benutzung  minder- 
wertiger Kohlensorten  in  der  Umgebung  des  Conuels- 
ville-Reviers  für  das  letztere  selbst  haben  könnten, 
erwiderte  er: 

.Ich  betrachte  mit  christlicher  Ergebenheit,  * 
wenn  meine  Nachbarn  etwas  Minderwertiges  ver- 
wenden; unsere  Erfahrung  geht  dahin,  daTs  es  stets 
das  Billigste  ist,  das  Beste  zu  nehmen.* 

Ueber  die  Aussicht  für  Schienen  und  Buueisen 
aufseile  er  sich  schliesslich  wie  folgt : 

.Für  Schienen  sind  die  Aussichten  sehr  gut,  da 
die  Eisenbahnen,  namentlich  im  Westen,  sehr  grofsen 
Verkehr  haben.  Wir  glauben,  dafs  wir  so  grofse 
Schienenaufträge  erhalten  werden,  wie  wir  nöthig 
haben  werden.**  Was  Baueisen  anbetrifft,  so  wird 
der  Verbrauch  iu  unserem  Lande  mächtig  wachsen, 
wenn  die  gegenwärtig  billigen  Preise  sich  halten. 
Zur  Zeit  verlaugt  ein  kleines  Land  wie  Deutschland 
einen  dreimal  größeren  Betrag  au  Baueisen  als  die 
Vereinigten  Staaten.  In  Deutschland  denkt  niemand 
mehr  daran,  ein  einfaches  Wohnhaus  zu  bauen,  ohne 
es  feuerfest  zu  machen.  Hier  baut  nur  der  Millionär 
feuerfest,  obwohl  ich  auch  mehrere  Millionäre  kenne, 
welche  erst  kürzlich  noch  .Feuerfallen*,  d.  h.  leicht 
brennbare  Gebäude  errichteten.  In  den  Ver.  Staaten 
wird  das  gewöhnliche  Haus  in  nächster  Zeit  wie  in 
Deutschland  feuerfest  gebaut  werden.  Gegenwärtig 
könnte  der  gesammte  Verbrauch  der  Ver.  Staaten  an 
Baueisen  von  der  Carnegie  Steel  Company  allein  ge- 
deckt werden.*  — 

Zur  Kennzeichnung  der  gegenwärtigen  Lage  fügen 
wir  noch  die  letzte  Erzeugungsübersicht***  hinzu, 
welche  die  eingangs  genannte  Quelle  allmonatlich  über 
Roheisen  veröffentlicht.    Danach  betrug  die  Roheisen- 


erzeugung : 


Zahl  dor  i 


1.  November  1898 

1.  October  . 

1  September  . 

I .  August  „ 

I.Juli 

I.Juni 

1.  Mai 


196 
192 
186 
187 
185 
190 
194 


WOchaotl.  Roh- 

Grofatoni 
228  935 
215  635 
213043 
206  777 
216311 
225  398 
234163 


*  Es  liegt  für  uns  keine  Ursache  vor,  Hrn.  Carnegie 
eines  anderen  zu  belehren.  Die  Bemerkungen  erinnern 
an  die  bekannte  Bedensart  vom  Butterfals.  Red. 

**  Wie  verlautet,  haben  sich  die  Schienenhersteller 
dahin  geeinigt,  für  das  nächste  Jahr  einen  Preis  von 
20  /  f.  d.  Tonne  zu  fordern. 

••*  Vergl.  .SUhl  und  Eisen'  1898  Heft  19. 
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Heftrate  und  kleinere  Mitlhriluntien 
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Es  ist  mithin  seit  August  die  Erzeugung  wieder  steigend:  trotzdem  aber,  und  das  ist  als  auffallende 
Thalsache  zu  verzeichnen,  sind  die  Vorräthe  an  Hochöfen  in  steigender  Abnahme  begriffen.  Dieselben  be- 
trugen in  ton9: 

Vorrüthe  I.Juni  1  Juli  1.  August     1.  Septtnbar      I  Octubor     1.  November 

Anthracit  und  Koks  .  700965  683357  625003  571  097  511  +13  471586 
Holzkohle  122317       121774       114285       1172S5       110315  114901 


Insgesammt 


823  382       805  311       739  288      688  382       621  728       586  487  tons 


Die  stetige  Abnahme  der  Vorräthe  trotz  der 
Steigerung  der  Erzeugung  illustrirt  die  ungeheuere 
Beschäftigung  der  amerikanischen  Stahlwerke.  Wie 
Carnegie  sicher  zutreffend  bemerkt,  ist  die  an  sich 
auffallende  Erscheinung,  daß  die  Preise  keine  .Steigerung 
erfahren  haben,  nur  auf  den  Umstand  zurückzuführen, 
daß  die  Leistungsfähigkeit  ebensosehr  vergrößert 
werden  kann. 

Die  neuerliche  Abschwächung  der  Preise*  ist 
wohl  namentlich  darauf  zurückzuführen,  daß  manche 
Werke  ängstlich  bestrebt  gewesen  sind,  ihren  Winter- 
bedarf zu  sichern,  während  andererseits  die  Ankäufer 
zurückhalten,  da  sie  durch  die  Erfahrung  der  letzten 
Jahre  gewitzigt  sind,  welche  stets  dahin  gingen,  dafs 
Aufbesserungen  im  Preise  niemals  länger  standhielten, 
sondern  im  Gegcntheil  die  Preise  immer  mehr  und 
mehr  zurückgingen.  Dafs  letzlere  bei  diesen  Ver- 
hältnissen keine  Lust  haben,  grofse  Lager  zu  halten, 
ist  begreiflich. 

Von  anderer  Seile  wird  der  Umstand  hervor- 
gehoben, dafs  der  Mehrtransport  von  Erzen  auf  den  j 
Oberen  Seen    um   nur  etwa   1 0U0000  t   in    dieser  i 
Saison,  deren  Schluß  jetzt  bevorsteht,  größer  sein 
wird  als  im  Vorjahre.    In  der  Thal  ist  dies  im  Ver- 
hältniß  zu   der  Steigerung  der  Roheisenerzeugung 
wenig,  und  ist  es  daher,  weil  höchstens  die  Hochöfen 
der  Chicago -Gruppe  Erze  ausschließlich   auf  dem 
Eisenbalmwege  beziehen  können,  nicht  ausgeschlossen, 
dafs  gegen  das  Frühjahr  Knappheil  in  Erzen  eintritt. 
Üb  wirklich  Roheisennoth,  wie  sie  z.  B.  von  Archer 
Brown,    dem   New  Yorker  Theilhaber    der   Firma  \ 
Rogers,  Brown  A"  Co.  prophezeit  wird,  eintreten  wird,  i 
hangt  von  der  weiteren  Entwicklung  des  Geschäfts  ab.  — 

Mittlerweile  suchen  sich  die  amerikanischen  Hoch- 
ofen- und  Stahlwerke  in  ihren  beliebten  Becords  weiter 
zu  übertrumpfen.  Die  Carnegie  Steel  Company 
hat  im  Monat  üctober  aur  ihren  Edgar  Thomson  Steel 
Works  59419  tons  Rohblöcke,  auf  den  Üuquesne  Steel 
Works  48 198  Ions  und  auf  ihren  Homestead  Steel 
Works  103866  tons,  also  insgesamml  211483  tons 
Hohblöckc  erzeugt.  Für  die  Hochöfen  in  Duquesnc 
lautet  der  Record  für  Roheisen  im  Monat  Oclober, 
wie  folgt:  Hochofen  Nr.  1  =  18672  Ions,  Nr.  2  = 
17717  Ions,  Nr.  3  =  18809  tons,  Nr.  4  --  18060  tons, 
insgesammt  also  73  258  tons,  .  so  daß  im  Durchschnitt 
mit  allen  vier  Hochöfen  599  Ions  täglich,  und  mit 
Hochofen  Nr.  3  607  tons  täglich  angeblich  erblasen  ' 
wurden.  Dabei  soll  der  Koksverbrauch  nur  1800  Pfund** 
auf  die  Tonne  betragen.  Die  Ohio  Steel  Company 
will  am  Donnerstag  den  3.  November  96  Chargen 
mit  einem  Ausbringen  von  977.70  tons  am  Tage, 
und  während  der  Nachtschicht  98  Hitzen  mit  einem 
Ausbringen  von  977,86  tons,  insgesammt  also  1955.56 
Inns,  fertiggestellt  haben.  Die  Walzstrecken  lieferten 
gleichzeitig  in  der  Tagesschicht  781,57  tons,  in  der 
Nachtschicht  876,22  tons  Knüppel  und  Platinen  oder 
insgesammt  1657,79  tons.  Am  folgenden  Tage  wollte 
mau  100  Hitzen  erblasen,  kam  aber  wegen  Dampf- 


*  Die  Preise  für  Roheisen  haben  sich  zwar 
ziemlich  gehalten,  jedoch  ist  Rohstahl,  der  loco  Pitts- 
burg im  Sommer  wieder  auf  16'  j  f  stand,  auf  15  $ 
zurückgegangen. 

**  Welche  Tonne  in  Frage  kommt,  ist  nicht  ge- 
sagt ;  vermuthlich  handelt  es  sieb  um  die  Tonne 
von  2240  Pfund. 


mangels  nur  auf  98  Hitzen  mit  10t>2,63  tons  Blöcken, 
in  der  Nachtschicht  machte  man  96  Hitzen  mit 
978,59  tons  Blöcken,  zusammen  1981,22  tons  Blöcke, 
entsprechend  1800,19  tons  Walzerzeugnissen.  Das 
Stahlwerk  besitzt  nur  ein  Gebläse,  welches  seit  dem 
4.  Februar  1895  unaufhörlich  in  Betrieb  war. 

Endlich  sei  auch  die  Nachricht  wiedergegeben,  daß 
die  A  1  a ha ma  Steel  &  Wire  Company,  von  welcher 
bereiß  lange  die  Rede  gewesen  ist,*  mit  einem  Kapital 
von  2000000  jj  sich  endgültig  constituirt  hat. 
Sie  wird  sich  in  Ensley  neben  der  Alabama  Steel 
&  Shipbuilding  Company,  welche  mit  der  Tennessee 
Coal,  Iron  &  Railway  Company  zusammenhangt, 
niederlassen  und  von  dieser  ihre  Knüppel  bezichen : 
sie  will  auf  einem  Drahtwalzwerk,  welches  von  Garrett 
4:  Cromwell  in  Cleveland  gebaut  wird,  600,  gegebenen- 
falls sogar  900  t  Walzdraht  in  2t  Stunden  herstellen. 
Das  neue  Werk  soll  am  I.  Juni  1S99  in  Betrieb  sein. 

  E.  S. 

IM«  Eisenindustrie  in  China. 

Die  in  dieser  Zeitschrift**  früher  eingehend  l>e- 
scliriebeneii  Eisen-  und  Stahlwerke  in  Hanyaug,  Eigen- 
thum des  mit  der  Erbauung  der  großen  chinesischen 
Traiisversalbahu  Peking-Hankan-Cantou  beauftragten 
Sheng  Taolai,  liefern,  so  berichtet  die  „ Volkswirt- 
schaftliche Correspondeiiz*,  den  besten  Beweis,  wie 
europäisch  eingerichtete  Fabiiketablissemenls  in  den 
Händen  von  Chinesen  hcrabkominen.  Nachdem  das 
Werk  mit  Hochofenanlagen  und  mit  allen  Einrichtungen 
moderner  Technik  aus  England,  Amerika  und  Belgien 
ausgestattet  worden  war,  lag  die  Leitung  desselben 
anfangs  in  den  Händen  englischer,  belgischer,  fran- 
zösischer und  deutscher  Hütteningenieure,  welche 
jedoch  nacheinander,  kaum  daß  sie  begonnen  hatten, 
den  Betrieb  nach  ihrem  Syslem  einzurichten,  von  den 
Besitzern,  dem  Vicekönig  von  Wiilschang  und  später 
dem  obenerwähnten  Sheng  Taolai,  entlassen  wurden 
mit  dem  Hinweise  darauf,  daß  die  in  dem  Etablisse- 
ment verwendeten  chinesischen  Ingenieure  und  Ar- 
beiter schon  imstande  seien,  die  Leitung  seihständig 
zu  führen.  In  Wahrheit  handelte  es  sich  bei  den- 
selben jedoch  nur  darum,  des  unbequemen  Einflusses 
der  Europäer  und  deren  Bemühungen,  Ordnung  und 
Disciplin  aufrecht  zu  erhalten,  sich  zu  entledigen. 
Der  ununterbrochene  Wechsel  in  der  Leitung  dies«« 
Etablissements,  sowie  der  nunmehr  bist  gänzliche 
Uebcrgang  desselben  in  chinesische  Hände  hatte  zur 
Folge,  daß  der  Betrieb  im  abgelaufenen  Jahre  voll- 
ständig in  Unordnung  gerielh,  und  die  Erzeugung 
der  Eisen-  und  Stahlwerke  ungeachtet  der  in  viel- 
facher Hinsicht  äußerst  günstigen  Vorbedingungen 
gegenwärtig  ganz  unbedeutend  ist.  Unter  diesen  Um- 
ständen steht  auch  nicht  zu  erwarten,  daß  dieses 
Werk  der  ihm  von  der  chinesischen  Begterung  zu- 
gedachten Rolle,  die  einschlägigen  Materialien  für 
den  Bau  der  chinesischen  Staalsbahnen  zu  liefern, 
gewachsen  sein  wird.  Schon  der  erste  diesbezügliche 
Versuch  scheiterte,  indem  die  von  Hanyaug  im  Be- 
richtsjahr gelieferten  Schienen  für  die  Eisenbahnlinie 
Shanghai-Wusung  sich  als  gänzlich  unbrauchbar  er- 
wiesen und  schleunigst  durch  aus  Belgien  eingeführte 
ersetzt  werden  mußten. 

'  Vergl.  .Stahl  und  Eisen*  1897  Nr.  11. 
.Stahl  und  Eisen*  1,896  S.  141  und  S.  934. 
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Nicht  besser  steht  es  mit  den  «ewehrfahriken 
und  übrigen  Etablissements  der  chinesischen  Heeres- 
und Marineverwaltung,  welche  unter  der  Leitung  von 
Mandarinen  sich  in  unbeschreiblicher  Unordnung  und 
nahezu  in  Unthätigkeit  beiluden.    So  liefert  die  Ce- 
wehrfabrik  des  Kiungnan-Arseuals,  welche  mehr  als 
WX)  Arbeiter  beschäftigt,  gegenwärtig  kaum  ein  fertiges 
(iewehr  im  Tag.    Die  Schiffswerften  der  chinesischen 
Marineverwaltung  sind  fast  gänzlich  aulser  Betrieb 
und  beschränken  sich  nur  ab  und  zu  auf  die  Aus- 
führung kleiner  Reparaturen  an  den  eigenen  Kriegs- 
schiffen.  Eine  Ausnahme  hiervon  bildet  lediglich  das 
Arsenal  in  Futschau  an  der  Südostküste  Chinas,  welches 
bereits  in  früheren  Jahren  unter  der  Leitung  von 
französischen  Ingenieuren   stand,   und   tür  welches 
solche  neuerdings  im  abgelaufenen  Jahre,  zufolge  eines 
speciellen  Abkommens  zwischen  Frankreich  und  China, 
engagirt    wurden.     Demzufolge    sind  diese  fremd- 
ländischen Ingenieure  beaultragt,  nicht  nur  die  Ver- 
grofserung  des  Arsenals  und  die  Ausbeutung  ver- 
schiedener in  der  Nähe  gelegener  Erzlager,  sondern 
auch  den  Hau  mehrerer  Kriegsschiffe  für  die  chinesische 
Regierung  auf  diesen  Werften  durchzuführen. 
Im  Zusammenhang  mit  dem  Ausbau  der  nörd- 
lichen chinesischen  Staatsbahnen  nach  Peking 
einerseits  und  nach  Shanhaikuan  andererseits 
erfuhren  auch  die  bisherigen  Reparaturwerk- 
stätten derselben  eine  namhafte  Vergrößerung 
und  wurden  zu  einer  Maschinen-  und  Waggon- 
fabrik ausgestaltet,  in  welcher  fast  sämmtliche 
Personen-    und    Güterwagen,    sowie  sonstige 
Helriehsmiüe!  für  die  vorgenannten  Eisenbahnen 
fertiggestellt  werden.  Nur  wenige  Hestandthcile, 
wie  Achsen,  Tyres,  Waggonfedern  und  der- 
gleichen, werden  noch  aus  dem  Auslände  be- 
zogen.    Der  Hau  eines  Salonwagens   für  die 


chinesische  Kaiserin-Wittwe ,  mit  welchem  dieselbe 
demnächst  eine  Reise  von  Peking  nach  Tientsin  und 
Peita-po  unternehmen  soll,  zeigt  die  außerordentliche 
l/eistungsfähigkeit  dieses  unter  der  Leitung  eines 
englischen  Chef-Ingenieurs  stehenden  Etablissements. 
Lediglich  Locomotiven  werden  noch  aus  dem  Auslände 
eingeführt  und  aus  den  einzelnen  Bestandteilen  in 
dem  vorerwähnten  Etablissement  zusammengebaut. 

Platiuenwalzwerkswaage. 

Untenstehende  Abbildungen  zeigen  die  Einrichtung 
einer  Platinenwalzwerkswaage,  welche  ihrem  Princip 
nach  nur  eine  Abart  der  gewöhnlichen  Eisenbahn- 
brückenwaage  darstellt.  Sie  ist  auf  einem  Di  uckwasser- 
kolben  angeordnet  und  trägt  auf  der  Plattform  zwei 
Hebedaumen,  deren  Flantschen,  wie  aus  der  Abbildung 
ersichtlich  ist,  zwischen  die  Rollen  des  Rollenganges 
greifen.  Die  Platinen  laufen  über  die  oberhalb  der 
Waage  befindlichen  Rollen  y,  und  wenn  das  gewünschte 
tiewicht  erreicht  ist,  dann  wird  der  Druckwasserkolben 
so  weit  gehoben,  bis  die  Hebedaumen  p  die  Platinen 
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Referate  und  kleinere  MUtheilungen. 
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Elsenentgewlniiung  In  Preufsen  vor  150  Jahren. 

In  der  Vorrede  zu  dem  heute  schon  recht  selten 
gewordenen  Büchlein  .Versuch  einer  Geschichte  von 
Flötz-Gebürgen*  vom  Köuigl.  I'reufs.  Bergrath  Jon  an  n 
Gottloh  Lehmann  legt  der  Verfasser  dein  gcneiglen 
l/eser  seinen  .Entwurf  einer  Geographiae  subterraneae 
von  einigen  Provintzen  Sr.Maj.des  Könige  von  Preiissen* 
vor.  Diese  Geographiu  subterrane.i  hat  auch  dir  uns 
insofern  Interesse,  als  sie  uns  ein  Bild  von  der  Eisenerz- 
gewinnung  um  die  Mitle  des  vorigen  Jahrhunderts  bietet. 
.An  Eisensteinen*,  sagt  der  Verfasser,  ,hat  dieses  König- 
reich einen  Ueherflufs,  welcher  zu  der  Art  gehöret,  den 
man  hiesiger  Orlen  Hasensteiu,  Moraststein  nennet." 
Auch  in  Pommern  .ist  überall  fast  Anweisung  auf 
Eisensteine,  welcher  aber  ebenfalls  hlofser  Morast- 
uder Hasensteiu  ist*.  Die  Uckermarck  .ist  in 
Absicht  auf  das  Mineralreich  sehr  merckwüidig.  Was 
erstlich  die  Metalle  anlangt  ,  so  ist  solches  fast  aller 
Orten  mit  Eisenstein  erfüllet.  Zehdenick  macht  solches 
zu  gute,  und  der  um  selbige  Gegend  gegrabene  Eisen- 
stein hat  besonders  dieses  voraus,  dafs  man  bisweilen 
mitten  in  denselben  ansehnliche  Stücken  Bernstein 
von  verschiedener  Farbe  antrifft.  .  .  .  Das  merk- 
würdigste aber  ist,  dafs  dasiger  liegend  der  Eisenstein 
wieder  nach  wäe  hset ,  nachdem  die  von  Eisenstein 
erschöpften  (iruben  eine  gewisse  Anzahl  Jahre  Hube 
gehabt  halten.  Es  ist  aber  zu  gleicher  Zeit  zu  inereken, 
dafs  dieser  nachgewachsene  Eisenstein  nicht  die  Heile 
erlange,  und  daher  weniger  und  schlechter  Eisen 
giebt.  als  der  aus  gantz  unverritzten  Felde  aus- 
gegrabene. Prentzlow,  Bctzlow,  Suckow,  Boitzenburg, 
und  andere  da  herum  gelegene  flrler  zeigen  Spuren 
von  Eisen-Ertzten"  .  .  .  „Die  daran  stofsende  Neu- 
inarck  nebst  dem  dazu  gehörigen  Sternbergischen 
Kley ss  und  Crossen  sind  ebenfalls  nicht  leer  von 
dergleichen  Mineralien.  Es  ist  bekannt,  wie  hantig 
in  derselben  Eisenerlzt  gefunden  wird."  .Storekow, 
Beeskow  und  Kossenblalt  (in  der  Mit  telmarck) 
steckt  voller  Eisenstein,  welcher  auch  auf  dasigeu 
Hiltten  verschmoltzeu  wird."  .Freyenwalde  ist  wegen 
seiner  Allaunerde  und  Vitriole  bekannt.  Nicht  weniger 
steckt  besagte  Gegend  voller  Eisenstein,  welcher  auch  in 
vorigen  Zeilen  starek  gesucht  unddaselbst  verschmoltzeu 
wurde."  .  .  .Der  Harnimsche  Kreys.s  giebt  hev  Hupi>in 
und  Neustadt  an  der  Dosse  schöne  Eisensleine.*  Im 


aufheben,  so  dafs  sie  alsdann  auf  denselben  wie  auf 
vier  Fingerspilzen  ruhen;  man  kann  nun  das  Gewicht 
schnell  feststellen,  ohne  den  Rollgang  abstellen  zu 
müssen.  Die  Waage  ist  ganz  von  Metall  umgeben  und 
vollständig  gegen  Hitze,  Walzcnsinter  und  Schlacken 
geschützt.  Um  die  für  richtige  Wirkungsweise  und  j 
andauernde  Genauigkeit  der  Waage  nöthige  Bewegungs- 
freiheit zu  gestatten,  sind  alle  Zapfenlager  aufgehängt.  ! 
Sofern  ein  besonders  schnelles  Wiegen  gewünscht  wird, 
ist  der  Waagebalken  mit  einer  Sehnellwiegevnrriohtung 
versehen,  welche  aus  einem  Gradbogen  m  und  einem 
Zeiger  m  l*slehl.  Auf  diesem  Bogen  können  Gewichte 
von  -JOO  Pfund  abgelesen  und  kleinere  Gewichte  ab- 
schätzt werden.  Beim  Wiegen  wird  das  Laufgewicht 
auf  dem  Hauptwagebalken  /  auf  das  Niedrigstgewichl 
eingestellt,  sagen  wir  beispielsweise  auf  25<X)  Pfund. 
Sobald  die  I»asl  auf  der  Waage  ruht,  zeigt  der  Zeiger 
auf  dem  Gradbogen  sogleich  das  Uebcrgewicht  au. 
beispielsweise  160  Pfund,  welches  zu  dem  ersten  Be- 
trage hinzuzurechnen  ist,  so  dafs  sich  also  ein  Gewicht 
von  2660  Pfund  ergiebt.  Der  kleine  Bremseylinder  o 
ist  au  dem  Waagebalken  zur  Autbebung  der  Erschüt- 
terungen und  zur  Ermöglichung  einer  raschen  Ein 
Stellung  des  Zeigers  angebracht.  Die  Wirkungsweise 
der  einzelnen  Mechanismen  dürfte  sich  wohl  ohne 
weiteres  aus  der  Zeichnung  ergeben. 

(American    Mncliiui»),  1886,  Nr.  M.) 


Fürst  en  thuiri  Halberstadt .  bey  dem  Amte  Steckein - 
berge  und  dem  dahinter  gelegnen  Ba  in  berge  finden 
sich  verschiedene  Sorten  Eisenstein,  welcher  aber  arm, 
fetieiwackig,  strenge  und  kupferschüssig  ist.  Dieser 
Zug  von  Eisenerlzt  gehet  bis  au  die  Allröder  Forste 
im  Blanckcnburgischen.*  .Bei  dem  Dorfe  Thale 
gegen  Wieurode  hin,  steht  auch  vieler  schöner  und 
leicht  flüssiger  Eisenstein,  sonst  Kuhriin  genannt.*  .  .  . 
Bei  Benuc kenstein  in  der  Grafschaft  Hohenstein 
.findet  sich  die  gröfste  Menge  von  Eisenstein  an  der 
rauhen  Höhe ,  hohen  Geister  Höhe ,  Blichen  -  Berge, 
Schulweise,  Ober-  und  Uuter-Büchen-Berge,  Gemeine 
etc.  allein,  da  es  auch  hier  au  Holtz  fehlet,  der  Stein 
selbst  starek  im  Wasser  stehet,  zum  Theil  sehr  streng 
und  kupferschüssig  ist ,  so  ist  auch  keine  Reflexion 
darauf  zu  machen :  Indessen  sind  die  Arten,  Glass- 
kopf,  Blut  listein,  Kuhrim,  Feuerwackiger,  und  andere. 
Daselbst  findet  sich  auch  diejenige  Art  Eisenstein, 
welche  unter  dem  Namen  Lesesteiii  bekannt  ist,  sie 
ist  reich  und  leichtflüssig,  wird  auf  denen  Ackern  zu- 
sammen gelesen,  und  auf  dem  Zerrenheerde  zu  gute 
gemacht,  wenn  sie  allein  verschmolzen  wird;  weil  aber 
es  nicht  viel  dergleichen  giebt ,  so  setzt  man  noch 
andre  Arten  flüssigen  Eisensteines  darunter,  welcher 
bey  der  Sachsa  gegraben  wird.*  An  Eisen  lehlt  es 
auch  dem  Wcstphali sehen  Kreise  nicht.  Das- 
selbe gilt  von  Nicdersehlesien.  Bei  Dittersbach 
.sind  gantz  artige  Eisensleine,  welche,  obschon  solche 
nicht  alzu  leichtflüssig  sind,  dennoch  auf  dem  Zerren- 
heerde geschuielzet  werden,  weil  Kohlen  und  Holtz 
noch  daselbst  zu  haben  sind.  Es  ist  aber  schlechte 
<  »economic,  denn  es  bleibt  vieles  von  Gehalt  in 
Schlacken  und  werden  viele  Kohlen  unnütze  ver- 
braucht. .Bankow  bei  Kreulzburg  hat  einige  Arten 
von  Eisenstein,  welcher  jetzo  gegraben  wird.  Es 
liegt  M.hher  Stockwerckweise.  .  .  Es  ist  ebenfalls 
ein  Art  von  Hasensteiu.  und  wird,  wie  gewöhnlich, 
auf  Zerren-Heerden  geschuielzet.*  [n  Oberschlesieii 
ist  .Tainowilz  von  jeher  berühmt  gewesen,  wegeu 
seiner  Eisenstein  •Gruben,  Gallmey-Brüche,  auch  Bley- 
und  Silber-Ertzte.  Jetzo  gehet  nichts  als  die  Eisenstein- 
Grulien  um.*  .Hey  Piekar  ist  eine  Eisenstein-Grube  lieben 
der  andern,  und  bildet  sich  in  diesem  Eisenstein  öfters 
Bleyglantz  elc  .  .  Bei  dein  Dorfe  Caniin  ist  Eisenstein 
und  Gallmey  und  Bleyglantz  in  Menge,  wird  aber  nicht 
gesucht.  An  allen  diesen  Ol  ton  ist  eine  einfäl- 
tige Art  zu  bauen.  Sie  machen  sowohl  auf  denen 
Eisenzechen,  als  denen  Gallmey wercken  und  Bleyzechen 
ein  Loch  neben  den  andern,  ohne  Verzimmerung,  ohne 
Furth  :  und  wenn  sie  das  Wasser  oder  Regen  heraus- 
treibe! ,  so  wird  ein  neues  gemacht.  .  .  .  Zwischen 
Skodnia  und  Grashow  stehen  zwei  hohe  Ofen,  wo 
theils  Tarnowilzer,  theils  um  Skodnia  gegrabener 
Eisenslein  Verblasen  wird.  Merckwürdig  ist.  dafe  dieser 
Eisenstein  eben  einen  so  zinckischen  Orenhruch  setzt, 
als  wie  die  Gosslarischcn  Erlzle;  es  rührel  aber  von 
dem  Tarnowitzer  Galineyiscben  Eisenstein  her.  Bei 
Bulkowitz  sind  ebenfalls  •!  hohe  Ofen.  Der  Eisenstein 
wird  daselbst  gegraben,  dabei  lindel  sich  ein  weifser 
Letten,  welcher  an  der  Luft  blau  wird,  und  25  Pfund 
Eisen  hält.*  .Die  Grafschafft  Glatz,  sonderlich 
bei  Iteiuertz,  Seeleldern ,  Nesselgrund .  Uallalsch, 
Jauernick  und  Pohldorf  steckt  voller  Eisenstein, 
welcher  aber  voller  Schwefel,  Kupferschufs  und  Ar- 
senic  ist.*  OUo  Vogel. 


A.  L.  Serlo  f. 

Der  Oberberghaiiplmanu  und  Miuislerialdirector 
a.  I).  Albert  Ludwig  Serlo  ist  am  14.  November  in 
Charlottenburg  gestorben.  Er  wurde  am  14.  Februar 
I8Ü4  zu  Crossen  a.  d.  Oder  geboren,  stand  mithin  im 
75.  Lebensjahre.  Er  wurde  am  1.  October  1851 
Salineulaetor  und  Mitglied  des  Salzamts  in  Königs- 
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born  bei  Unna,  am  8.  März  1856  Bergassessor  und 
Hülfsarbeiter  im  Ministerium  für  Handel,  Gewerbe 
und  öffentliche  Arbeiten,  am  1.  November  185«  Berg- 
meister und  Mitglied  des  Bergamts  zu  Bochum  und 
am  1.  Januar  1858  Oberhergrath  und  Mitglied  des 
Oberbergamts  zu  Dortmund.  Am  1.  Februar  1861 
wurde  er  zum  Director  des  Bergamts  in  Saarbrücken 
und  bald  darauf  zum  Vorsitzenden  der  dort  neu  ge- 
bildeten Bergwerksdirection  ernannt.     Am   1.  April 

1865  wurde  er  in  das  Ministerium  für  Handel,  Ge- 
werbe und  öffentliche  Arbeiten  und  am  1 .  September 

1866  commissarisch  zum  Director  des  Oberbergamts 
in  Breslau  ernannt  und  am  1.  Juli  1878  trat  er  als 
Oberberghauptmann  und  Director  der  Abtheilung  für 
das  Berg-,  Hütten-  und  Saliuenwesen  im  Ministerium 
für  Handel,  Gewerbe  und  öffentliche  Arbeiten  ;in 
die  Spitze  der  preufsischen  Bergverwaltung.    Von  1879 


bis  1882  vertrat  er  als  Mitglied  der  freiconservutiven 
Fraction  den  Wahlkreis  Beuthen-Kattowitz-Zabize  im 
Abgeorduetenhause  und  von  1882  bis  1885  den  Wahl- 
kreis Saarbrücken -Oltweiler-St  Wendel.  Von  seinen 
schriftstellerischen  Arlwiten  ist  am  bekanntesten  die 
, Bergbaukunde4,  die  1S68  in  erster  Auflage  erschien. 
Am  1  December  188+  schied  er  wegen  andauernder 
Kränklichkeit  aus  dem  Staatsdienste.  Er  gehörte  zu 
den  Zierden  des  preufsischen  Bergbaues.  Ueberall, 
|  wo  er  seine  Wirksamkeit  entfaltete,  hatte  er  reiche 
Erfolge  zu  verzeichnen,  und  während  der  langen  Lebens- 
zeit, die  über  ihn,  den  körperlich  Gelähmten,  aber 
geistig  überaus  frisch  Gebliebenen,  verhängt  war, 
sind  ihm  aus  den  Kreisen  seiner  frühern  Beamten  und 
Untergebenen  die  mannigfachsten  Beweise  rührender 
Anhänglichkeit  und  aufrichtiger  Verehrung  zu  theil 
geworden. 


Büch  erschau. 


Die  Legititngett  in  ihrer  Annt/ulung  für  getcerUiciw  ■ 

Zteecke.    Von  A.  Ledebur.    2.  Aufl.  Berlin 

bei  M.  Krayn.    Preis  geb.  4  vH. 

Die  neue  Auflage  dieses  sehr  nützlichen  Büch- 
leins hat  gegenüber  der  ersten  keine  durchgreifenden 
Aeuderungen  erfahren.  Sie  beziehen  sich,  wie  der 
Verfasser  einleitend  bemerkt,  auf  Einschaltung  der 
inzwischen  gemachten  Beobachtungen  und  Berich- 
tigung einiger  Irrlhümer. 

Ijtitfaden  des  Maschinenbaues.    Von  E'rof.  Josff 
Pechan.  Für  Vorträge  sowie  zum  Selbststudium. 
Verlag  von  F.  Deutioke  in  Leipzig  und  Wien. 
I.  Abth.:    Maschinen    zur  Ortsveränderung, 
Pressen  und  Accumulatoren.    Vierte,  ver- 
besserte   und    vermehrte   Auflage.  Mit 
125  Holzschnitten  im  Text  und  33  Figuren- 
tafeln.    Preis  broschirt  9    H,  gebunden 
in  zwei  Bände  11  vH. 
Sperrwerke,  Bremswerke,  Flaschenzügc,  Winden, 
Krahne,  Pumpen,  Fressen,  Accumulatoren. 

III.  Abth. :    Werkzeugmaschinen   und  Trans- 
missionen.   Zweite,  verbesserte  und  ver- 
mehrte Auflage.    Mit  21  Holzschnitten  im  j 
Text  und  41  Figurentafeln.    Preis  broschirt  , 
!i  tM,  gebunden  in  zwei  Bände  1 1  *M. 
Antrieb   mit   rotirender  Spindel,  Zahnstangen- 
antrieb,  Schraubenaiitrieb,  Kurbelantrieb,  Hebelanirieb 
oder  Antrieb  mit  oscillirender  Kurbelschleife,  Antrieb 
mit  rotirender  Kurbelschleife,  Antrieb  mit  oscillirender 
Kreuzschleire,  Antrieb  mit  schwingendem  Werkzeug, 
combinirte  Antriebe,  elektrischer  Einzelnautrieb,  Zweck 
und  Arten  der  Steuerungen,  Haupttheile  der  Steue- 
rungen,  Einspannvorrichtungen,    Gestelle,  Spindel- 
lagerung, Prismenführung,  Aufspannschlitze,  Riemen-  I 
absteller,  Schutzvorrichtungen,   Schmiernulhen  und 
Schmiervorrichtungen,  Vorrichtungen  zur  Ausgleichung  j 
der  Abnutzung  und  zur  Aufbebung  des  lodten  (Junges,  j 
Gcschwindigkeitsverhällnisse  der  Werkzeugmaschinen.  I 
Geschwindigkeiisdiagrammc  der  Werkzeugmaschinen,  , 
Dimensionsbesliinmung  der  Werkzeugmaschinen,  Her- 
stellung der  Werkzeugmaschinen,  Gangprobe  der  Werk- 
zeugmaschinen ,  Anlage  und  Montiruug  der  Trans-  , 
missionen,  Anforderungen  des  Betriebes. 


Berechnung  der  Leistung  utui  des  Dampf  Verbrauchs 
der  Zweicylinder-  Dumpf  maschinell  mit  zweistufiger 
Expansion.  Von  Josef  Pechan.  Leipzig  und 
Wien  bei  Franz  Deuücke.    Preis  8  -M. 

Verfasser  legt  in  dem  290  Seiten  starken  Werk. 
Oetavformat,  ein  Taschenbuch  vor,  welches  für  die 
Untersuchung  der  Zweifach-Expansionsmaschinen  und 
zwar  zunächst  für  die  wirkliche  Durchführung  der 
Berechnung  der  Leistung  und  des  Dampfverbrauchs 
bestimmt  sein  soll.  Er  führt  hierbei  eine  grofse  Anzahl 
von  Beispielen  an,  die  zu  der  Brauchbarkeit  des  Buches 
in  der  Praxis  nicht  wenig  beitragen  dürften. 


Tabelle  zur  (ietricJitsberechnung  von  Walzeisen  und 
Eisenconstriuiionm  aus  Flufseiscn.  Heraiis- 
gegeben  von  Carl  Scholz.  Dortmund,  Verlag 
von  H.  Achilles. 

Das  Buch  enthält  Gewichtstabellen  über  Flach- 
eisen  von  10  bis  39  mm  Breite  und  1  bis  16  mm 
Dicke,  ebensolches  von  40  bis  1000  mm  Breite  und 
5  bis  20  mm  Dicke,  über  gleichschenklige  Wiukel- 
eisen  von  3  bis  20  mm  Schenkeldicke,  über  Quadrat  - 
eisen  von  I  bis  509  mm  Seite,  über  Rundeisen  von 
1  bis  509  mm  Durchmesser,  über  Riffelbleche,  Nieten, 
Nietköpfe,  Futterringe,  sowie  in  einem  Anhang  eine 
Gewichtstabelle  für  Wellbleche.  Zu  Grunde  gelegt 
ist  ein  speeifisches  Gewicht  von  7,85. 


I /eilfaden  der  montanistischen  Buchführung.  Von 
Aloys  Waink.     Verlag  von  L.  Nüssler  in 
Leoben.    Preis  2,50 
Verfasser  bezeichnet  dieses,   1:23  Seilen  starke 
Buch  in  kl.  8*  als  ,I,ehrbehelf  an  montanistischen 
Hochschulen,  sowie  für  den  praktischen  Gebrauch*. 
Es  wollte  uns  bedünken ,  als  ob  Verfasser  in  dem 
Gebrauch    der   Fremdwörter  etwas  sparsamer  hätte 
sein  können. 


Werksfiigschleifmascliine    ^Reform*     des  Kölner 

Schmirgelwerks    W.  Schmidt    (Inhaber  C. 

Hölterhof)  in  Köln. 

Ein  gutes  Werkzeug  ist  halbe  Arbeit.  Die  oben 
genannte  Kölner  Firma  fertigt  Special-Apparate,  die 
bestimmt  sind,  den  Werkzeugen  auf  mechanischem 


Digitized  by  Google 


1112    Stahl  und  Eisen. 


1.  Üecember  1898. 


Wege  die  denkbar  exaete  und  gleichmäßige  Schürfe 
zu  verleihen.  Der  umfangreiche ,  lediglicli  diesem 
Specialzwecke  gewidmete  Katalog  enthält  Darstellung 
und  Beschreibung  einer  grofsen  Reihe  dieser  Schleif- 
maschinen, aur  welche  aufmerksam  zu  machen  uns 
ein  Vorzug  ist. 

Modern  Cycfes.  A  practical  handbook  on  their 
construetion  and  Repair.  By  A.  J.  VVallice 
Taylor.  London  bei  Crosby  Lockwood  and  son. 

Bei  der  Zunahme  des  Radlerthiims  ist  es  nicht 
verwunderlich ,  wenn  auch  die  Literatur  über  das 
Fahrrad  wächst.  Der  Verfasser  behandelt  auf  344), 
mit  mehr  als  300  Abbildungen  geschmückten  Seiten 
zunächst  kurz  den  geschichtlichen  Theil  und  beschreibt 
dann  die  mannigfachen  Formen  des  Fahrrades  für 
Personen-  und  sonstigen  Gebrauch.  Weiter  folgen 
Millheilungen  Aber  die  Verlheilung  der  Last,  Kraft- 
verbrauch ii.  s.  w.  sowie  das  Hauptkapitel ,  nämlich 
die  Herstellung  der  einzelneu  Fahrradlheile  und  ihre 
Zusammensetzung.  Den  Schlufs  bilden  einige  Winke 
für  Vornahme  von  Reparaturen.  Wenngleich  das 
Buch  direct  Neues  auch  kaum  bieten  dürfte  und  ein- 
seitiges Engläuderthum  bekundet,  so  wird  doch  die 
Zusammenstellung,  da  sie  von  sichtlich  lachkundiger 
Hand  erfolgt  ist,  Manchem  willkommen  sein. 

The  li'inMic  of  G uatem ala.  By  Gustavo  Nieder- 
lein,  Chief  of  tlic  scientific  departement  the 
Philadelphia  coinmercial  museurn. 

Die  kleine  Schrift  behandelt  die  Topographie, 
(ieologie,  mineralischen  Reichthümer  und  Boden- 
beschaffenheit der  Republik  Guatemala.  Ferner  macht 
sie  Miltheilungen  über  die  klimatischen  Verhältnisse, 
Flora  und  Fauna  daselbst,  sowie  über  die  Bewohner 
und  die  Entwicklung  des  Landes,  namentlich  auch 
des  Handels  und  der  Industrie.  Die  Schrift  ist  auf 
Veranlassung  des  Haudelsmuseums  in  Philadelphia 
herausgegeben,  bei  dessen  Errichtung  der  Endzweck 
die  Erhöhung  der  Ausfuhr  der  Vereinigten  Staaten 
von  Nordamerika  war.  Aus  der  Schrift  entnehmen 
wir,  dafs  der  Werth  der  nordamerikanischeu  Einfuhr 
in  Guatemala  im  Jahre  18%  3  1728!«  Pesos  gegen- 


über 4  012  469  Pesos  aus  Deutschland  betrug.  Es 
ergiebt  sich  hieraus  ohne  weiteres  das  Interesse, 
welches  Deutschland  daran  hat,  die  durch  das  Handels- 
museum  von  Philadelphia  neuerdings  auch  auf  Guate- 
mala gerichteten  Anstrengungen  behufs  Vergröfserung 
des  amerikanischen  Einflusses  daselbst  mit  gröfster 
Aufmerksamkeit  zu  verfolgen.  S. 


Elektrieitätxwerk  der  Stadt  HuUAaeh.  Ausgeführt 

von  der  Allg.  Elektr.  Gesellschaft,  Berlin. 

Die  Stadt  Butzbach,  welche  nur  3500  Einwohner 
zählt,  erhält  vermöge  dieser  Anlage,  deren  Betriebs- 
kraft eine  üOpferd.  Locomobile  ist,  elektrische  Be- 
leuchtung Tür  40  f}  und  Kraft  für  20  f_J  f.  d.  Kilowatt- 
stunde.   

Zwei  dektrolytuchr  Zinkbestimuuitujen.  Von  Dr. 
Heinr.  Paweek.  Sonderabdruck  aus  der  Oesterr. 
Zeitschrift  für  Berg-  und  Hüttenwesen.  Wien. 

<i.  Srhief,-  &  Co.  in  Uorkenheim-Frunkfurt  a.  Main. 

Der  MO  Seiten  in  gr.  Quartformat  zählende  Katalog 
beschreibt  die  bekannten  Specialitälen  dieser  Firma, 
nämlich:  1.  Geblase  (Ventilatoren,  Exhaustoren,  Roots- 
Blowerii,  2.  Cenlrifugalpumpen,  3.  Schmiedefeuer,  Feld- 
schmiedeu  und  Esseisen.  In  21)  Jahren  hat  die  Firma 
nach  ihrer  Angabe  allein  in  der  1.  Abtheilung  5G400 
Apparate  der  verschiedensten  Cunstructionen  zur  Aus 
führung  gebracht.   

Sturterant  -  Ventilatoren-  Fabrik  (Gustav  Diechmann 

«fc  Sohn)  in  Berlin. 

Die  Firma  versendet  zwei  Specialkataloge  über 
„Sturtevants  Bochdruckventilatoren",  hauptsächlich 
zum  Blasen  von  Gupolöfen  bestimmt,  und  „Moiiograuim- 
Ventilatoren*  als  Sauger  für  Staubabsange-Anlagen, 
Schleif-  und  Bohrmaschinen  u.  s.  w.  und  als  Bläser 
für  kleinere  Kesselfeuer  u.  s.  w.  Die  Firma  giebt  nicht 
an,  wo  sie  die  Fabrication  ihrer  Specialapparate 
betreibt,  deren  sie  bereits  etwa  100000  Stück  ab- 
gesetzt haben  will. 


Industrielle  Rundschau. 


„Blsmarckhlltte",  zn  Blsmarckhiitte.  0.-8. 

Dem  Bericht  für   1897  9N  entnehmen   wir  die 
nachstehenden  Einzelheiten : 

.In  unserem  letzten  Geschäftsberichte  erwähnten 
wir  den  Umstand,  dafs  die  Nachfrage  nach  Walzeisen, 
Blechen  und  Stahl  gegen  Ende  des  Betriebsjahres  eine 
Verminderung  erfahren  habe.  Der  Rückgang  an  Auf- 
trägen verschärfte  sich  im  neuen  Geschäftsjahr  noch 
weiter,  und  die  Verkäufe  pro  IV.  Quartal  1N97  konnten 
nur  mit  Preisopfern  gethätigt  werden.  Da  Roheisen 
und  Kohle  ihren  Preisstand  behaupteten,  *o  war  der  I 
Walzeisenerlös  auf  einem  Standpunkte  angelangt, 
welcher  die  Betriebskosten  kaum  noch  deckte.  Seit 
Februar  d.  J.  hat  die  Nachfrage  nach  sämmtlichen 
Walzfabricaten,  insbesondere  nach  Walzeisen,  einen 
Umfang  angenommen,  wie  wir  solchen  nur  selten 
gekannt  haben.  Die  Preise  halten  infolgedessen  nach 
und  nach  angezogen,  stehen  aber  immer  noch  nicht 
in  einem  angemessenen  Verhältnisse  zu  den  Preisen 


der  Rohstoffe.  Die  geradezu  stürmische  Nachfrage 
nach  Walzfahricaten  besieht  auch  gegenwärtig  noch 
und  gewährleistet  eine  reichliche  Beschäftigung  für 
viele  Monate.  Die  verhältnifsmäfsig  zu  hohen  Roh- 
eisen- und  Xohlenpreise  haben  uns  veranlafst,  einen 
demnächst  in  Betrieb  kommenden  vierten  grofsen 
Siemens-Martinofen  zu  erbauen.  Derselbe  wird  uns 
mit  Mülle  der  bereits  vorhandenen  drei  Martinöfen 
in  die  Lage  versetzen,  bei  Verarbeitung  grofser 
Mengen  Altmaterials  den  Verbrauch  an  Roheisen  und 
Kohlen  wesentlich  einzuschränken  und  die  Kohlen 
noch  ökonomischer  als  beim  Puddelbelrieb  auszu- 
nutzen. Wir  haben  noch  initzutheilen,  dafs  in  Aus- 
führung des  von  der  letztjährigen  Generalversammlung 
gulgeheilseuen  Programms  das  mit  den  besten  Ein- 
richtungen ausgestattete  Röhrenwalzwerk  erbaut  und 
zum  Theil  bereits  in  Beirieb  gesetzt  worden  ist.  Unsere 
sämmtlichen  Betriebszweige  sind  gegenwärtig  für 
längere  Zeit  mit  Aufträgen  reichlich  versehen,  und 
wir  hoffen,  auch  für  das  laufende  Geschäftsjahr  einen 
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günstigen  Abschlufs  zu  erzielen,  falls  nicht  unvorher- 
gesehene Störungen  im  Betrieb  oder  im  sonstigen 
geschäftlichen  Verlaufe  ungünstig  einwirken. 

Die  Vertheilung  des  Gewinnes  wird,  wie  folgt, 
vorgeschlagen:  auf  Amortisation  bezw.  Abschreibung 
480000.«,  auf  Special-Reservefouds-Conto  120000  Jf, 
für  Gratiticatiouen  an  Beamte  18512  fflr  Tantieme 
an  den  Aufsichtsrath  53535,46  Jf.  Zuweisungen: 
II.  Rate  zum  Bau  einer  katholischen  Kirche  in  Bis- 
marckhatte 15O0O  Jf,  Beitrag  zum  evangelischen 
Vicariat  in  Bismarck  hätte  1000  Jt,  Dividende  15  %  = 
600000  Jf,  Uebertrag  für  das  Jahr  I898/'.I9  23 132,17  Jf, 
zusammen  1311  179,63  JtS 


Cölii'MÜaener  Bergwerks-Actlen verein. 

Aus  dem  Bericht  für  1897/98  theilen  wir  Fol- 
gendes mit: 

, Indem  wir  die  Bilanz  vorlegen,  beehren  wir 
uns,  Qber  die  Marktlage  im  abgelaufenen  Ge- 
schäftsjahre, soweit  das  Crcuzthaler  Hochofenwerk 
dabei  in  Betracht  kommt,  zunächst  Folgendes  zu 
berichten.  Die  Stille  im  Roheisengeschäft,  welcher 
wir  schon  in  unserem  vorjährigen  Bericht  Erwähnung 
thaten,  hat  das  ganze  Jahr  hindurch  augehalten;  die 
Vorräthe  wuchsen,  und  so  konnte  es  nicht  ausbleiben, 
dafs  die  Siegerländer  Gruppe  des  Roheisensyndicats, 
welcher  wir  als  Mitglied  angehören,  mit  Anfang  dieses 
Jahres  eine  allgemeine  Erzeugungseiuscliräukung  ein- 
rühren mufste.  Bei  Absatzstockungen  werden  er- 
fahruugsmäfsig  zuerst  diejenigen  Hochofenwerke  in 
Mitleidenschaft  gezogen,  welche  vorzugsweise  für  den 
Rheinisch-Westfälischen  Bedarf  in  Stahlroheisensorten 
arbeiten  ',  indem  die  Stahl-  und  Walzwerke,  welche 
selbst  Hochöfen  besitzen,  den  Bedarf,  den  sie  sonst 
im  Siegerland  gedeckt  haben,  mit  ihrer  eigenen  Er- 
zeugung mehr  oder  weniger  befriedigen  können,  somit 
als  Abnehmer  plötzlich  ausfallen,  oder  sogar  selbst 
mit  überschüssigen  Mengen  ihrer  Erzeugung  auf  den 
Markt  kommen.  Die  von  Syndicatswegen  mit  dem 
1.  Januar  dieses  Jahres  eingeführte  Erzeugungsein- 
schränkung einerseits,  sowie  andererseits  das  Be- 
dürfnifs,  die  angewachsenen  Vorräthe  auf  ein  normales 
Mafs  zurückzuführen,  nöthigte  uns,  einen  unserer 
Hochöfen  zu  dämpfen,  und  zwar  dehnte  sich  dieser 
Stillstand  von  Ende  December  1897  bis  Anfang  Juni 
1898  aus. 

Au  Roheisen  wurden  auf  der  Creuzthaler  Hütte 
67  439  I  gegen  76  842  t  im  Vorjahre  hergestellt  und 
dabei  70188  1  gegen  74851  t  zum  Versand  gebracht. 
Unser  Müsener  Holzkohlenhochofen  war  behufs  Er- 
gänzung der  Lagerbestäude  von  Ende  September  1897 
bis  Ende  März  1898  in  Betrieb.  In  dieser  Zeit  wurden 
183t-  t  Holzkoblenroheisen  hergestellt.  Der  Versand 
des  ganzen  Jahres  betrug  1202  t.  Die  Marktlage  war 
befriedigend.  Der  Betrieb  unserer  Holzverkohlungs- 
anstalt  in  Lohe  verlief  ordnungsmäfsig.  Für  die  Holz- 
Nebenerzeugnisse  üben  zwar  immer  noch  ungünstige 
Verhältnisse  ihre  Wirkung  aus,  doch  blieben  anderer- 
seits die  Preise  für  Holzkohlen  nicht  ungünslig,  so 
dafs  im  allgemeinen  die  Lage  dieses  Betriebes  zur 
Zeit  befriedigend  genannt  werden  kann.  Die  Bilanz 
schliefst  nach  den  statutenmäßig  vom  Aufsichtsrath 
zu  bestimmenden  Abschreibungen  von  insgesammt 
157  000  Jf  mit  einem  Reingewinn  von  111954,07  Jl 
ab:  davon  78,39  Jt  Vortrag  und  717  Jt.  verfallene 
Dividende.     Wir   schlagen   vor,    nach    Abzug  von 

10  369.51  Jt-  für  Statuten-  und  verlragsmäfsige  Ge- 
winnantheile,  sowie  für  Belohnungen  und  Zuweisung 
zur  Arbeiter  Unterstützungskasse,  dem  Reservefonds 

1 1  500  ,Jf  zuzuwenden  und  danach  3  %  vom  Actien- 
kapital  gleich  90000  Jt,  als  Dividende  auszukehren 
und  den  Rest  von  84,56  -.ff  auf  neue  Rechnung  vor- 
zutragen.'' 


I     Nähinaschinenfabrlk  Karlsruhe,  vormals  Haid 

&  Nen. 

Im  verflossenen  Geschäftsjahre  wurde  die  Er- 
weiterung der  alten  Fabrikeinrichtungen  der  Gesell- 
schaft vollendet  und  die  neu  errichtete  Nähmaschinen- 
möbelschreinerei  und  Fahrräderfabrik  dem  Betrieb 
übergeben.  Der  Ucberschufs  des  jüngsten  Geschäfts- 
jahres beläuft  sich  einschliefslich  des  Gewinn  Vortrages 
aus  dem  Vorjahre  nach  Erledigung  sämrutlicher  Un- 
kosten, Reparaturen  und  Erneuerungsarbeiten  auf 
201  885,92  Jf,  wovon  für  Abschreibungen  33666,60 
Zuweisung  an  das  Deb-redere-Coiito  15000  Jl  abgehen 
und  153319,32  Jl  zur  Verfügung  der  Generalversamm- 
lung hleilten. 

Es  wird  beantragt,  den  Gewinn  von  153319,32  Jf- 
wie  folgt  zu  vcrtheilen:  5  96  Dividende  auf  1050000  Jf 
Actieukapital  =  52500  statutentnäfsige  und  vertrags- 
mäl'sjge  Tantiemen  an  Aufsichtsrath  und  Direction 
14663,12  Jf,  Belohnungen  an  Angestellte  des  Ge- 
schäftes 4500  Jf,  6  %  Superdividende  auf  1  050  000  Jf. 
Actieukapital  —  63  000  Zuweisung  an  den  Beamten - 
und  Arbeiler-Unterstützungsfonds  6000  Jf  ,  Vortrag  auf 
neue  Rechnung  12656,20  Jf,  zusammen  153319,32 

MaschlnenbanrActtengesellschaft  vormals  Starke 
k  Hoffmann  In  Hirschberg  i.  Schles. 

Das  Berichtsjahr  1897/98  darf  für  die  Gesellschaft 
als  ein  günstiges  bezeichnet  werden.  Die  Fabrik  war  in 
allen  ihren  Theilen  vollauf  beschäftigt,  und  mufste  viel- 
fach mit  Uebcrstunden  gearbeitet  werden.  Wenngleich 
es  nicht  möglich  war,  mit  den  Preisen  ganz  der  Con- 
junclur  entsprechend  in  die  Höhe  zu  gehen,  so  ist  das 
erzielte  Ergebnifs  doch  ein  befriedigendes  zu  nennen. 
Der  Umsatz  hat  sich  von  954  624,02  Jf.  des  Geschäfts- 
jahres 1896/97  auf  1  175384,40  Jf  im  Berichtsjahre 
|  erhöht.  Das  Gewinn-  und  Verlustconto  schliefst, 
nachdem  die  Abschreibungen  mit  66956,68  Jf  ab- 
!  gesetzt  sind,  mit  einem  Saldo  von  104341,15  Jf..  Die 
j  Vertheilung  des  Gewinns  wird  in  folgender  Weise  in 
Vorschlag  gebracht :  5  %  in  den  Reservefonds  von 
104341,15  Jf,  minus  Gewinnvortrag  per  1.  Juli  1897  mit 
2161,58  Jf  ,  also  von  102179,57  Jt  =;  5108,98  Jf  ,  b% 
Tantieme  an  den  Aufsichtsrath  von  97  070,59  M  = 
4853,53  Jf.,  verlragsmäfsige  Tantieme  an  den  Director 
und  Gratifieationen  an  die  Beamten  4853,53  Jl,  \% 
Dividende  an  die  Actionäre  =  50000  iä,  '&%  Super- 
dividende an  die  Actionäre  =  37  500  Jt,  Gewinnvortrag 
2025.11  Jf,  zusammen  104341,15  Jf.  Demgemäls 
wird  der  Dividendeschein  Nr.  4  mit  7  %  oder  70  Jf 
pro  Stück  zur  Einlösung  gelangen. 

Union,  Actlengesellschaft  fBr  Bergbau,  Elsen-  and 
Stahlindustrie  zu  Dortmund. 

Aus  dein  Bericht  für  das  Geschäftsjahr  1897,98 
theilen  wir  Folgendes  mit : 

.Die  in  unserem  vorjährigen  Geschäftsbericht  aus- 
gesprochene Hoffnung,  dars  die  Lage  unserer  heimischen 
Eisen-  und  Stahlindustrie  sich  auch  in  dem  jetzt  ab- 
geschlossenen Geschäftsjahre  1897/98  nicht  ungünstig 
|  gestalten  würde,  hat  sich  im  allgemeinen  erfüllt. 

Während  indessen  in  dem  voraufgegangenen  Ge- 
i  schäftsjahre  1896 '97  die  Geschäftslage  in  allen  Branchen 
der  Eisenindustrie  sich  durchweg*  und  gleichmäfsig 
auf  einem  günstigen  Niveau  erhielt,  haben  sich  während 
I  des  Betriebsjahres  1897/98  hei  einigen  wichtigen  Fabri- 
j  cationszweigen   unserer   Werke  erhebliche  Schwan- 
kungen  vollzogen.     Das  Geschäft    in  Feinblechen, 
welches  während  des  ganzen  Jahres  189697  den  un- 
unterbrochenen  flotten   Betrieb    unserer  Feinblech 
strafsen  ermöglichte  und  einen  angemessenen  Gewinn 
übrig  liefs,  schwächte  sich  schon  zu  Anfang  des  Ge- 
I  schäftsjahres  1897/98 ab  und  ging  während  der  Winter- 
:  monate  so  stark  zurück,  dafs  der  stark  eingeschränkte 
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Metrieh  nur  mit  Verlusten  aufrecht  erhalten  werden 
konnte.  Erst  das  Frühjahr  1898  brachte  eine  Besse- 
rung dieser  Geschäftsbräuche,  welche  sich  bis  in  das 
jetzt  laufende  Geschäll.sj;ihr  hinein  fortgesetzt  hat. 

Auch  das  Geschäft  in  Bauträgern  und  Handels 
eisen,  welches  zwar  wahrend  der  Wintermonale  natur- 
gemäß stets  schwächer  wird ,  ging  während  der 
Monate  December  bis  Februar  des  abgeschlossenen 
Geschäftsjahres  so  außergewöhnlich  zurück,  daß  die 
Betriehe  erheblich  eingeschränkt  werden  mufslen. 
Obwohl  sich  auch  in  diesen  Geschäftszweigen  die 
Gonjunctur  im  Frühjahr  wieder  gehoben  hat,  und  be- 
sonders bei  Bauträgern  eine  starke  Nachfrage  einge- 
treten ist,  so  hat  doch  die  Zeit  des  Niederganges  die 
l»ei  dem  Stabeisen-  und  Trägergeschäft  insgesammt 
erzielten  Resultate  ungünstig  beeinflußt.  Wenn  trotz- 
dem der  auf  unsern  Werken  insgesammt  erzielte 
Brulloüberschuß  ungefähr  derselbe  ist,  wie  im  Vor- 
jahre, so  ist  das,  wie  aus  den  Einzelbitanzcn  unserer 
Werke  auch  hervorgehl,  zunächst  den  neuen,  gut  Tunc- 
tionirendeu  Einrichtungen  des  Dortmunder  Werks, 
speciell  des  Stahlwerks  und  danach  den  gegen  das 
Vorjahr  besseren  Erträgnissen  unserer  Kohlengruben 
zu  danken.  Unwohl,  wie  oben  bemerkt,  mehrere 
wichtige  Betriebszweige  unserer  Werke  längere  Zeit 
hindurch  den  Betrieb  erheblich  einschränken  mufslen, 
war  es  durch  den  ausgedehnteren  Betrieb  anderer 
Abtheilungen  doch  möglich,  die  Gesammterzeugung  an 
Ferligfahricalen  aller  Art  auf  hen  Werken  der  Union  elwa 
auf  der  Höhe  des  Vorjahres  zu  halten.  Dieselbe  betrug 
33t)  172  t  gegen  329  755  t  im  Vorjahre.  Die  Bilanz 
des  Geschäftsjahres  1897,i 98  schliefst  ah  mit  einem  Brutto- 
überschuß  von  5564030,92  Jf  gegen  5504738,94  ,M 
im  Jahre  189(1,97.  Auch  im  vergangeneu  Geschäfts- 
jahre mußten  wir  bemüht  bleiben,  unsere  Werke  den 
Anforderungen  der  Neuzeit  entsprechend  einzurichten 
und  zu  vervollkommnen.  Wir  glauben  um  so  mehr 
die  Aufwendung  der  hierzu  erforderlichen  erheblichen 
Geldmittel  nicht  scheuen  zu  sollen,  weil  die  bei  uns  und 
auf  andern  Werken  gemachten  Erfahrungen  immer  von 
neuem  erkennen  lassen,  dafs  bei  dem  unausgesetzten 
Fortschreilen  der  Technik  auch  die  Einrichtungen  und 
Betrie|>e  diesen  Fortschritten  ebenso  unausgesetzt  sich 
anpassen  müssen,  wenn  sie  nicht  veralten  sollen. 
Betriehe  mit  veralteten  Einrichtungen  können  aber 
selbst  hei  nicht  ungünstigen  Gotijuncturverhältnissen  nur 
schwer  bezw.  nur  mit  Opfern  aufrecht  erhallen  werden. 

An  Kohlen  wurden  auf  den  beiden  Zechen  zu 
sainmen  gefördert  315502  t  gegen  299402  t  im  Vor 
jähre.  Daran  ist  betheiligt  Glückaul  Tiefbau  mit 
205 100  t  gegen  196300  t  im  Vorjahre,  und  Garl 
Friedrich  mit  111402  t  gegen  103102  t  im  Vorjahre 
Der  Betrieb  unserer  Eisensteingruben  war  auch  im 
abgeschlossenen  Geschäftsjahre  überall  ein  regel- 
mäfsiger  und  ungestörter  und  läfst  der  Zustand  der 
Gruben  auch  für  die  nächste  Zeit  dasselbe  erwarten. 
Die  Gesammtförderung  unserer  Eisensteingruben  war 
fast  genau  dieselbe  wie  im  Vorjahre ;  sie  betrug 
1 12  425  t  gegen  1 12 333  t  im  Jahre  1896,97.  Während 
die  Förderung  der  Gruben  in  Nassau  und  Bredelar 
gegen  das  Vorjahr  etwas  zurückgegangen  ist,  weil  der 
Absatz  der  hier  geförderten  Erzsorten  immer  schwie 
riger  wird,  konnte  die  Förderung  unserer  Spathcisen- 
steingrube  Friedrich  bei  Wissen  und  der  Gruben  an 
der  Weser  elwas  gesteigert  werden.  Der  beim  Betriebe 
unserer  sämmtlichen  Eisensteingrubeii  erzielte  Brulto- 
überschufs  beträgt  239  553,80  ,M  gegen  218041,91  Jt 
im  Vorjahre.  Der  im  abgeschlossenen  Geschäftsjahre 
für  das  Spntheisensleingeschäft  besonders  günstigen 
Gonjunctur  ist  es  zuzuschreiben,  dafs  der  erzielte 
Mehrgewinn  fast  ausschliesslich  auf  den  Betrieb  unserer 
Spatheisensteingrube  Friedrich  entfällt.  Für  Not- 
anlagen und  Ergänzungen  sowie  für  weitere  Auf- 
schlufsarbeiten  wurden  verausgabt  164833.85 
Obwohl  inlulge  der  Abschwächung  des  Träger-,  Fein 


blech-  und  Haiidclseisengeschäfls  während  der  Winter- 
monate des  abgeschlossenen  Geschäftsjahres  auch  der 
:  Stahlwerksbetrieb,  wenn  auch  nur  kurze  Zeit  hindurch. 
!  eingeschränkt  werden  mufste,  konnte  die  Gesummt 
erzeugung  des  Dortmunder  Werkes  au  Fabricaten  aller 
■  Art  von  242943  t  im  Jahre  1896JI97  auf  251993  t  in» 
:  abgeschlossenen  Jahre  1897/98  gesteigert  werden,  er 
fuhr  also  gegen  das  Vorjahr  eine  Zunahme  vou  9050 1. 
Die  stattgelundene,  wenn  auch  rasch  vorübergehend«* 
!  Einschränkung  des  Stahlwerksbetriebes  halte  aber  die 
|  weitere  Folge,  dafs  die  Ansammlung  eines  Ueber- 
I  Schusses  von  Roheisen  nicht  vermieden  werden  konnte. 

Diese  Verhältnisse  sind  benutzt,  um  einen  seit  12 
:  Jahren  in  Betrieb  befindlichen  und  deshalb  reparalur 
bedürftigen  Hochofen  des  Dortmunder  Werks  instand 
zu  setzen.    Der  Ofen  Nr.  3  wurde  am  15.  März  aus 
geblasen  und  war  die  Wiederzustellung  am  25.  Mai 
beendet.   Die  Hochöfen  lieferten  ihre  Erzeugung  regel- 
mäßig zur  dhecten  Gonvertirung  an  das  Stahlwerk 
ab.    Außerdem  mußte  aber  noch  ein  großes  Quantum 
Roheisen  von  den  übrigen  Werken  der  Union  sowie 
von  Fremden  für  die  Stahlerzeugung  im  Cupolofen 
umgeschmolzen  werden,  und  konnten  also  für  diesen 
erheblichen  Theil  der  Stahlerzeugung  des  Dortmunder 
Werks  die  Vortheile  der  direclen  Gonvertirung  nicht 
j  ausgenutzt  werden.    Es  ist  daher  der  weitere  Ausbau 
j  der  Hochofenanlage  des  Dortmunder  Werks  bei  uns 
|  längst  Gegenstand  eingehender  Erwägungen  gewesen 
j  und  nach  sorgsamer  Durcharbeitung  der  Projecte  der 
j  Beschluß  gelaßt,  diese  Werksabiheilung  zunächst  um 
einen  Hochofen  neuester  Gonstniction  nebst  zugehörigen 
j  Maschinen  und  Apparaten  zu  vergrößern.    Mit  der 
|  Ausführung  dieser  Neubauten  sind  wir  beschäftigt  und 
i  hoffen,  den  neuen  Hochofen  zu  Anfang  des  Jahres  I9()l) 
in   Betrieb  nehmen  zu  können.     Der   Neubau  der 
Brückcnbauaustalt  auf  dem  zwischen  der  Köln-Mindener 
Bahn  und  dem  Dortmunder  Hafen  liegenden  Terrain 
wurde  in  AngrifT  genommen  und  ist  derselbe  soweit 
gediehen,  daß  wir  hoffen,  den  Beirieb  in  der  neuen 
Werkstatt  zu  Anfang  des  Jahres  1899  eröffnen  zu 
können.     Ebenso  sieht  die   Vullendung   der  neuen 
Schiffbauanstalt  nahe  bevor  und  wird  der  Betrieb  in  der- 
selben im  Herbst  diese*  Jahres  aufgenommen  werden. 
Wir  haben  uns  außerdem  entschlossen,  auf  dem  oben 
bezeichneten  Terrain  zwischen  Köln-Mindcner  Bahn 
und  Stadthafen  eine  Wageubauanstalt  zu  errichten. 
Die  baulichen  Ausführungen  dieser  Anlage  sind  so 
weit  vorgeschritten,  daß  die  Eröffnung  des  Betriebes 
,  derselben  Anfang  Januar  1899  in  Aussicht  gestellt 
werden  kann.   Für  diese  Neuanlagen  und  verschiedene 
andere   Ergänzungsbauten   ist   im   verflossenen  Ge- 
schäftsjahre verausgabt  die  Summe  von  1  109631,24 *M. 
Die  Bilanz  des  Dortmunder  Werks  schliefst  ab  mit 
einem  Bruttoühersihuß  von  3  464  640,49  ,4t  gegen 
3000619,82  <H  im  Vorjahre.    Die  Walzwerksanlage 
I  in  Horst  ist  lediglich  aul  die  Fabrication  von  Trägern 
!  angewiesen  und  halte  das  Werk  unter  der  schlechten 
|  Geschäftslage  dieses  Fubricalionszweiges  während  der 
|  Wintermonate    des  abgeschlossenen  Geschäftsjahres 
ganz  besonders  zu  leiden.  Mehrere  Monate  latig  konute 
nur  an  vier  Tagen  in  der  Woche  gearbeitet  werden 
i  und  ist  infolge  dessen  die  Gesaminierzeugung  des 
Werks  an  Ferligfahricalen  von  51 334  t  im  Jahre 
1896  97  auf  44809  t  im  abgeschlossenen  Geschäfts- 
jähre  zurückgegangen.    Die  gesammle  Erzeugung  der 
Hochöfen  wurde  nach  Dortmund  abgesetzt  und  waren 
die  zwischenzeitlich  angesammelten  hohen  Bestände 
an  Roheisen  am  Schluß  des  Geschäftsjahres  voll- 
ständig aufgearbeitet.    Infolge  der  erheblich  zurück- 
gegangenen Erzeugung  an  Walzwerksfabricaten  und 
der    -  wenn  auch  nur  vorübergehenden  —  schlechten 
Lage  des  Trägergeschäfts  blieb  der  auf  dem  Werk 
erzielte  Brutloüberschuß  gegen  das  Vorjahr  erheblich 
zurück.  Derselbe  betrug  551 862,48.* gegen  873  202,96** 
im  Jahre  1896/97.  Für  Neuanlageu  wurde  einschließlich 
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einer  für  den  Fall  der  nöthig  werdenden  Reparatur 
eines  seit  zwölf  Jahren  in  Betrieb  befindlichen  Hoch- 
ofens als  Reserve  beschafften  neuen  Hochofenzustelluug 
verausgabt  die  Summe  von  76905  31  J ',  während 
für  verkaufte  alle  Maschinentheile  und  Dampfkessel 
7  551,50  i#  vereinnahmt  sind.  Es  war  die  Conjunctur 
für  Feinbleche  im  Geschäftsjahre  189697  besonders 
günstig,  und  es  konnte  während  der  ganzen  Dauer 
desselben  mit  voller  Krall  mit  den  bezüglichen  Ein- 
richtungen gearbeitet  werden.  Schon  zu  Ende  des 
vorigen  Geschäftsjahres  machte  sieb  in  diesem  für 
uns  wichtigen  Fabricationszweige  eine  Abschwächung 
bemerkbar,  welche  in  dem  jetzt  abgeschlossenen  Jahre 
weitere  Fortschritte  machte  und  sich  bis  gegen  das 
letzte  Viertel  desselben  fortsetzte  und  verschärfte. 
Wir  waren  bemüht ,  uns  die  errungenen  Absatz- 
gebiete zu  erhalten,  weil  wir  glaubten,  die  intensive 
Abschwächung  des  Geschäfts  in  dieser  Branche  für 
eine  vorübergehende  halten  zu  dürfen.  An  Stelle 
des  erheblichen  Gewinnes  bei  der  BlecbTabrication  der 
Henrichsbütte  im  Vorjahre  ist  aber  infolge  des  ra- 
piden Rückganges  der  Verkaufspreise  l>ei  erhöhten 
Preisen  der  sämmtlichen  Rohmaterialien  im  abge- 
schlossenen Geschäftsjahre  ein  Verlust  getreten.  Aufser- 
dem  blieb  der  Gewinn  an  Röhren  infolge  der  aller- 
dings auch  nur  vorübergehenden  Concurrenz  der 
amerikanischen  Werke  gegen  das  Vorjahr  zurück, 
und  bei  der  Roheiseufabrication  konnten  auch  infolge 
des  zurückgegangenen  Bedarfs  trotz  höherer  Preise 
für  Erze  und  Kohlen  die  früheren  Verkaufspreise  nicht 
aufrecht  erhalten  werden,  so  dafs  die  beabsichtigte 
Inbetriebsetzung  eines  zweiten  Hochofens  bis  in  das 
letzte  Viertel  des  abgeschlossenen  Geschäftsjahres 
hinausgeschoben  werden  mufste.  Infolge  dieser  für 
die  wichtigsten  Fabricationszweige  des  Werks  nach- 
teiligen Zustande  ging  auch  die  Erzeugung  desselben 
an  Fertigfabricaten  von  35  477  l  im  Jahre  1896  97 
auf  33370  t  im  altgeschlosseiien  Jahre  zurück  und  der 
bilanzmäßige  Bruttoüberschul's  des  Werks  stellt  sich 
auf  599583,87  Jf.  gegen  1 053 198,05  Jf  im  Jahre 
I896,i97.  Wir  sind  bemüht,  auch  auf  der  Henrichs- 
bütte unsere  Einrichtungen  den  Anforderungen  der 
Zeit  anzupassen,  und  wurde  der  Bau  einer  mit  modernen 
Einrichtungen  verseheneu  Walzwerksaulage  für  Schiffs- 
und  Kesselbleche,  sowie  die  Verbesserung  der  Feiu- 
blechfabricatiou  im  verflossenen  Geschäftsjahre  in 
Angriff  genommen  und  geht  dieselbe  ihrer  Vollendung 
gegen  Ende  des  Jahres  1898  entgegen,  so  dafs  wir 
hoffen  dürfen,  auch  in  diesem  Geschäftszweige  für  die 
Folge  mit  den  nach  neuester  Coustructiou  eingerichteten 
Werken  coneurriren  zu  können.  Für  diese  Neubauten 
und  Verlagerungen  ist  im  abgeschlossenen  Ge- 
schäftsjahre insgesammt  verausgabt  die  Summe  von 
5«  503,05  Jf,  während  auf  dem  Grundbesitzconto  für 
abgelöste  Erbpacht  ein  Abgang  in  Höhe  von  2  100,28  Ji 
zu  verbuchen  war. 

Die  Statistik  ergiebt:  Kohlenbergbau.  Die 
Gesammtförderung  der  Union  betrug  an  Kohlen 
316502  t  gegen  299  402  l  im  Vorjahre  und  nach  Abzug 
des  Selbstverbraucbs  der  Zechen  302  H9U  t  mit  einem 
Gesammterlöse  von  2540531,95  ,Jf  gegen  2*7  121  t 
mit  einem  Erlöse  von  2179130,71  H  im  Vorjahre. 
E  i  s e  n  s  t e  i  u  her gba u.  Von  der  Gesammtförderung 
von  112425  t  bezogen  die  verschiedenen  Hochofen- 
anlagen der  Union  im  ganzen  101415  t,  welche  mit 
636  360,46  Jf  berechnet  wurden.  An  Dritte  wurden 
6536  t  verkauft  mit  einem  Erlöse  von  49  257  Jf. 
Der  Gesamintabsatz  stellt  sich  mitbin  auf  107  951  t 
mit  einem  Gesammterlöse  von  685617,46  Jf.  Hoch- 
ofenbetrieb. Von  unsern  7  Koks-Hochöfen  waren 
während  des  abgelaufenen  Geschäftsjahres  durch- 
schnittlich <i  im  Betriebe.  Erzeugt  wurden  276  593  t 
Roheisen:  hiervon  entfallen  auf  Dortmund  13-1302  t, 
Horst  90452  t,  Henrichshütte  51839  t,  zusammen 
276  593  t.     Die  Erzeugung  des  Vorjahres  1896;97 


betrug  285267  L  Facturirt  wurden  281055  t  mit 
einem  Nettoerlöse  von  14911928,18  Jf  gegen  284152» 
mit  einem  Nettoerlöse  von  14468 704,b6.# im  Vorjahre. 
Im  W  a  Izw e r  k  s - ,  W  e  r  k  s  t ä  1 1  en-  und  Giefserei- 

;  betriebe  wurden  an  Eisen-  und  Stablfabricaten  her- 

j  gestellt  330  172  t  gegen  329  755  t  im  Vorjahre. 
Facturirt  wurden  338  063  t  mit  einem  Nettoerlöse  von 

,  40901  577.19  Jf  oder  durchschnittlich  120,99  Jf  pr->  t 
gegen  117,30.^  im  vorhergehenden  Jahre.  Der  hier- 
bei erzielte  Bruttoüherschur«  betrug  3920308,79  Jf. 
Der  Umschlag  sämmtlicber  Werke  an  Rohmaterial 
und  Fabricaten,  unter  Ausschlufs  desjenigen  Roh- 
materials, wie  Erze,  Kohlen,  Roheisen,  welches  von 
Dritten  zur  Weiterverarbeitung  bezogen  wurde,  stellt 
sich  für  1897  98  wie  folgt:  302390  t  Kohlen  mit 
2  540531,95  Jf,  107  951  t  Eisenstein  mit  685617,46  Jf, 
2*1055  l  Roheisen  mit  I  i  911,928,1s  Jf,  338063  t 
Walz-  und  Werkstaltstabricale  in  Eisen  und  Stahl 
40901  577,19  Jf,  zusammen  5903965478  Jf.  Dagegen 

,  betrug  der  Gesammtumschlag  des  Jahres  1896;97 

[  54439  535,90  ,Jf. 

An   Aufträgen    lagen    am    30.   Juni   1898  vor 
185271  t  im  Verkaufswerthe  von  21  987  409,14  t  (gegen 

.  147  700  t  im  Werthe  von  17388  202,62  ,Jf  am  30. 

|  Juni  1897.  Dieser  Auftragsbestand  ist  in  der  Zeit 
vom  1.  Juli  bis  1.  September  d.  J.  weiter  gestiegen 
und  bezifferte  sich  am  1.  September  auf  207  201  t  im 
Verkaufswerthe  von  24544304,12  Jf.  Der  Personal- 
bestand auf  sämmtlichen  Werken  der  Union  betrug 
am  30  Juni  1898  8696  Manu  gegen  8439  Manu  am 
30.  Juni  1897.  Es  ergiebt  sich  hieraus  eine  Zunahme 
von  257  Köpfen.  Die  Summe  der  pro  1897,98  ge- 
zahlten Gehälter  und  Löhne  betrug  9914140,61  Jf, 
auf  den  Kopt  des  durchschnittlichen  Personalbestandes 
(8Ö39)  berechnet ,  macht  dieses  eineu  Betrag  von 
1161,04  Jf  aus,  gegen  1133,36  Jf.  im  Vorjahre.  Aus 
der  Unionstiftuug,  deren  Vermögen  am  30  Juni  189S 
315  333.9t>.#  gegen  341  209,88  im  Vorjahre  betrug, 
sind  mit  Genehmigung  des  Aufsichtsralh»  int  ver- 
flossenen Geschäftsjahre  wiederum  60O0  Jf  den  Werks- 
abtheilungen  zu  ausserordentlichen  Unterstützungen 
erkrankter  Arbeiter  und  deren  Familien  überwiesen 
worden.  Das  Vermögen  der  Stiftung  ist  theilweise  in 
den  Verkaufslocalen  zu  Dortmund,  Horst  und  Henrichs- 
hülle  angelegt.  Diese  Anstalten,  namenllichda.sVerkaufs- 
local  in  Dortmund,  erforderten  für  das  abgelaufene 
Jahr  einen  gröfscren  Zuschufs.  Die  fünf  Arbeiter- 
Krankenkassen  und  die  Invaliden-,  Wittwen-  und 
Waisenkasse  der  Union  hatten  am  31.  December  1897 
ein  Vermögen  von  1 47U  282.25  JI-  gegen  1 460053,06  Jf 
am  31.  December  1896.  Das  Kapitalvermögen  dieser 
Kassen  ist,  den  gesetzlichen  Bestimmungen  ent- 
sprechend, in  pupillarisch  sicheren  Wertpapieren  an- 
gelegt und  das  Guthaben  derselben  bei  der  Union  auf 
kleinere  Kassenbesläude  beschränkt.  Die  Beitrage 
der  Gesellschaft  zu  jenen  Kassen  betrugen,  den 
statutarischen  Bestimmungen  derselben  entsprechend, 
87412,53  Jf.  Zu  den  Knappschaftskassen  hat  die 
Union  aufserdem  53  762,26  ,if  und  zu  der  Lebens- 

r  Versicherung  und  Extra-Unterstützung  ihrer  Arbeiter 

,  67  736,75  Jf  beigetragen;  die  Beiträge  zur  Unfall- 

!  Versicherung  der  Arbeiter  betrugen  für  das  Kalender- 
jahr 1897  114910,43  Jf  und  die  Beiträge  zur  Alters- 
und lnvaliditütsversicherung  57  463,82  Jf,  so  dafs  die 

•  Uesammtbeisteuer  der  Gesellschaft  im  persönlichen 
Interesse    ihrer    Arbeiter   und    deren  Angehörigen 

I  381  285,79  Jf  betragen  bat.' 

Die  Abschreibungen  betragen  1  988  761,55  .Jf. 
Es  ergiebt  sich  ein  Nettogewinn  von  2  032  943,79 
dessen  Verwendung  wie  nachstehend  vorgeschlagen 
wird:  5  %  zu  dem  gesetzlichen  Reservefonds  — 
101  647,19  Jf,  5  %  zur  Specialreserve  (§  12  des  Statuts) 
—  1016-47,19  Jf-,  i%  Tantieme  des  Aufsichtsraths  = 
40658.88       5%  Dividende  aur  die  Actien  Lit.  G  = 

.  1 650000  Jf,  Vortrag  auf  neue  Rechnung  138990,53  Jf. 
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Verein  deutscher  Eisenhuttenleute. 

Oi*.  Fritz  Solomon  f. 


1.  December  189S. 


Am  26.  Oclober  verschied  in  Constanz  nach  kurzem 
schwerem  Leiden  Dr.  F.  Salonion,  Chemiker  der 
Gufestahlfabrik  Essen. 

Der  Verstorbene  war  im  Jahre  184".»  zu  Brann- 
schweig  gehören  und  widmete  sich  nach  Beendigung 
seiner  Schulzeit  zunächst  dem  Apolhekerherufe.  Nach 
hestandenem  pharmaceutischem  Staatsexamen  sludirle 
er  zu  Leipzig  Naturwissenschaften  und  wurde  dort 
zum  Doclor  der  Philosophie  promovirt.  Er  machte 
sich  sodann  auf  dem  Gebiete  der  Chemie  durch  zahl- 
reiche Arbeiten  Iwkannt,  die  er  während  der  Zeit 
veröffentlichte,  als  er  in  Leipzig  und  spater  in  Basel 
eine  Assistentenstclle  bekleidete. 

Ende  der  70er  Jahre  verliefe  er  die  Schweiz  w  ieder 
und  liefs  sich  als  Privatdocent  an  der  technischen 
Hochschule  in  seiner  Vaterstadt  Brauuschweig  nieder. 
In  dieser  Stellung  machte  er  die  Bekanntschaft  von 
K.  A.  Krupp,  die  für  die  weitere  Gestaltung  seines 
Lebens  bedeutungsvoll  wurde.  Im  Jahre  188;»  trat 
er  als  Chemiker  bei  der  Gufsstahlfabrik  ein.  Wenn 
es  auch  für  Jeden  etwas  Verlockendes  hat,  mitarbeiten 
zu  dürfen  an  diesem  bedeutungsvollsten  deutschen 
Fahrikunternehmen,  so  ist  doch  auch  nicht  zu  ver- 
gessen, dafs  diese  Stellung  dem  Forscher  und  Ge- 
lchrleu insofern  eine  Verzicbtleistung  auferlegte,  als 
er  sich  sagen  mulste,  dal's  er  nicht  immer  in  der 
Lage  sein  würde,  die  Ergebnisse  seiner  Forschungen 
einem  w  eiteren  Kreise  zugänglich  zu  machen,  sondern 
dafs   viele  seiner  interessanten   Beobachtungen  und 


Entdeckungen  im  geschäftlichen  Interesse  för  lan^ 
Zeit  Geheimnifs  der  Firma  würden  bleiben  müssen., 

Nichtsdestoweniger  entsprang  so  mancherlei  z« 
Veröffentlichung  Geeignetes  seinem  regen  Geiste:  « 
erinnern   beispielsweise  nur  au  seine  Arbeiten  ü'nq 
das  Barothermoskop,  Ober  das  periodische  SyMe^ 
der  Elemente,  u.  a.  in.    Der  Verstorbene  geborte 
vielen  Jahren  der  von  unserem  Verein  eingesetzt^ 
„Chemiker-Commission"  an  und  war  stets  ein  eifrig 
Mitglied  dersellten.    Der  Rheinisch -Westfälische  He 
zitksverein  deutscher  Chemiker*  hat  in  ihm  ei 
seiner  Gründer  verloren,  der  insbesondere  in  seil 
Stellung  als  Vorstandsmitglied  und  Vorsitzender  eil 
umfassende  und  anregende  Thätigkeit  entfaltet  lia 
Sein  Forschen  und  Denken  war  am  liebsten  seine! 
wissenschaftlichen  Zielen  zugewandt,  und  er  sah  ii 
der  lebhaften  Erörterung,  die  seinen  zahlreichen  Vor 
trägen  stets  folgte,  ja  im  Widerspruch,  nur  ein  MitteJ 
seine  Gedanken  zu  erläutern. 

So  steht  er  vor  uns.  das  Urbild  eines  deutsche. 
Gelehrten,  so  werden  seine  Vereirisgenossen  und  :ille 
die  ihn  kannten,  ihn  im  Gedächtnil's  festhalten,  er 
schüttert  von  dem  schweren  Schicksal,  das  ihn  allzu 
früh  von  der  Seite  der  Gattin  und  der  Kinder  rif- 

*  In  der  .November-Sitzung  dieses  Vereins  widmet« 
der  Vorsitzende,  Dr.  Karl  Goldschmidl,  dem  Ver 
storlKMien  einen  Nachruf,  «lein  wir  die  vorstehende! 
Angaben  entnommen  haben. 


Fflr  die  YcreinsbibUothek 

ist  folgende  Bücher-Spende  eingegangen  : 

Vom  Schalker  Gruben-  und  Hüttenverein 
in  Gelsenkirchen: 

Klektromeehanieehe  Constitutionen.  Zusammengestellt 
von  Gisbert  Kapp.    Berlin  und  München  181*8. 


Aenderniigen  hu  Mitglieder •VerzelchnU». 

Astfalek,  Alfred,  Direclor  der  Deutschen  Gesellschaft 
für  elektrische  Unternehmungen.  Frankfurt  -  Main. 
Guiolleltstrafsc  45. 

Brühl,  Emil,  Stahlwerksingenieur,  Düddingen,  Luxem- 
burg. 

Carlsson,  Albin,  Bergingenieur,  in  Firma  Stockholms 
Stalgjuteri  Carlsson  Sc  Kjellberg,  Stockholm,  Narva- 
vägen  '.i'S. 

Günther,  Georg,  Cenlraldireclor  der  Böhmischen  Montau- 
gesellschall,  Wien  I,  Walltischgasse  VS. 

Koenig,  Aug.,  in  Firma  Carl  Breuer  Nachf..  Bochum. 

Lueg,  11..  Geh.  Commerzienrath,  in  Firma  Haiiiel  \- 
Lueg,  Düsseldorf. 

Aleger,  Jean,  Direclor.  l'ompey  (Meurthe  et  Moselle), 
Frankreich. 

Stute,  Hi  ngt,  Bergassessor,  Gclscnkirchen ,  Kai<erstr  ">. 


Neue  Mitglieder: 

Deffert,  Bergassessor,  Hohenlohehülle,  O.-S. 

Dehez,   Jos.,   Walzwerkshetriehsbeamter,    Friedri«.  I 

Wilhelms- Hütte  bei  Troisdorf. 
I>ix,  Alfred,  Ingenieur,  Nicolai,  O.-S. 
Lunge,  Ernnt,  Belriebsingenieur  der  Eisenhütte  FbOni.1 

Bergeborbeck. 
Mangold,  Leonhard,  Hütteningenieur,  Kadiewka,  Goir 

Ekaterinoslaw. 
Mildner, Carl,  Betriehsassislent  der  Falvahütte,  Schwiei 

tochlowitz,  O.-S. 
Nickel,  Beruh.,  Ingenieur  der  Duisburger  Maschine! 

hau-ActiefigescIlschafl,   vorm.  Bechern  Ar  Keelniai 

Duisburg. 

l'enchke,  H.,  Oberingenieur,  Gleiwitz,  O.-S. 
liadermachcr,  Jon.,  Ingenieur,  Essen  (Buhr). 
Rothe,  Moritz,  Oberingenieur,  Kalk  bei  Köln. 
Thoma»,   Paul,  Obel ii.genienr  der  Jekaterinoslaw. 

Maschinenbau-Actieiigesellschalt.  Jekaterhioslaw. 
Zulkoirdi/,  Erwin,  Hüttenverwalter,  Witkowitz. 

Ve  r  s  t  o  r  b  e  n  : 

Murin«,  .\ /Kilon,  Bergingenieur.  WiikliclierSiaatsr.it 
Excelleiiz.  CharkolV. 
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Insertlonsprels 
40  Pf. 

für  die 
zwei^espalleiie 

Petitzeil«', 
bei  Jahresinserat 
angemessener 
Rabatt. 


ZEITSCHRIFT 

FÜR  DAS  DEUTSCHE  EISENHÜTTENWESEN. 


Ingenieur  E.  Schrödter, 
Geschäftsführer  des  Vereins  deutsch« 

für  den  technischen  Theil 


Redigirt  von 

und  Generalsecretär  Dr.  W.  Beumer, 

Geschäftsführer  der  Nordwestlichen  Gruppe  des  Vereins 
deutscher  Eisen»  und  Stahl -Industrieller, 

für  den  wirthschaftlichen  Theil. 

Verlan  »on  A.  B«get  In  Düsseldorf. 


M  24. 


15.  December  1898. 


18.  Jahrgang. 


Bericht  an  die  am  5.  December  1898  abgehaltene  Haupt- 
versammlung der  Nordwestlichen  Gruppe  des  Vereins  deutscher 

Eisen-  und  Stahlindustrieller. 


,ic  Aufgabe  der  Gruppe  bestellt  in  der 
Wahrung  der  wirthschaftlichen  Inter- 
essen der  Eisen-  und  Stahlindustrie; 
sie  hat  sich  daher  mit  allen  Fragen 
zu  beschäftigen,  welche  dies  Gebiet  berühren,  und 
mufs  vorzugsweise  der  Gesetzgebung  auf  wirth- 
schaftlichem  und  socialpolitischem  Gebiete  folgen. 

In  letzterer  Hinsicht  beschäftigte  sich  der  an 
die  vorige  Hauptversammlung  erstattete  Bericht 
zunächst  mit  den  Befürchtungen,  welche  sich  an  die 
v.  Berlepschsche  Handwerkervorlage  knüpften, 
deren  Bestimmungen  nach  den  verschiedensten 
Richtungen  hin  in  den  Interessenkreis  der  fabrik- 
mäfsig  betriebenen  Gewerbe,  namentlich  bezüg- 
lich der  jugendlichen  Arbeiter,  eingriffen. 

Erfreulicherweise  sind  diese  Bestimmungen 
nicht  Gesetz  geworden ,  und  es  ist  damit  auch 
die  Conscquenz  gezogen,  dafs  die  Handwerks- 
kammern nicht  die  Aufsicht  über  die  meisten 
industriellen  Betriebe  erhalten  haben,  wie  ihnen 
das  ursprünglich  zugedacht  war.  Trotz  dieser 
Verbesserung  wird  die  Industrie  bezüglich  der 
Ausführung  des  Gesetzes,  betreffend  die  Organi- 
sation des  Handwerks,  vom  20.  Juli  1897  gut 
thun,  namentlich  nach  der  Richtung  hin  die 
Augen  offen  zu  halten,  dafs  nicht  Kräfte,  die  zu 
ihr  gehören,  bei  den  z.  Z.  im  Gange  befindlichen 
Organisationsarbeiten  der  Verwaltungsbehörden 
infolge  einer  zu  weit  gehenden  Begriffsbestim- 
mung des  »Handwerks*  zu  dem  letzteren  über- 
geführt werden. 
XXIV... 


In  unserer  A  rbeiterversicherun  gs-Ge- 
selzgebung  ist  in  der  Berichtsperiode  ein  Wandel 
nicht  eingetreten.  Die  Novelle  zum  Kranken- 
kassengesetz  hat  sich  bewährt;  die  Novelle  zum 
Unfallversicherungsgesetz,  welche  von  der  Reichs- 
regierung  eingebracht  war,  hatte  in  der  Reichs- 
tagscommission eine  derartige  Gestalt  erhalten, 
dafs  wir  uns  mit  aller  Entschiedenheit  gegen 
diese  Commissionsbesehlüsse  zu  wenden  und  ins- 
besondere die  Aenderung  der  Garenzzeit,  die  Um- 
gestaltung der  Schiedsgerichte,  die  Beschränkung 
der  Befugnisse  des  Reichsversicherungsamtes,  die 
Aenderung  des  Recursrechtes  und  die  Vermehrung 
der  dem  Unternehmer  auferlegten  Lasten  zu  be- 
kämpfen gezwungen  waren.  Es  darf  heute  wohl 
als  ziemlich  sicher  gelten,  dafs  dem  Reichstag 
in  der  diesmaligen  Session  eine  Unfallversiche- 
rungsnovelle  nicht  zugehen  wird,  da  man  in  der 
vorletzten  Reichstagslagung  zu  schlechte  Erfah- 
rungen .  mit  der  Vorlegung  zweier  umfassender 
Novellen  zu  Arbeiterversicherungsgesetzen  gemacht 
hat,  um  eine  Wiederholung  dieses  Versuchs  räth- 
lieh  erscheinen  zu  lassen.  Zu  der  die  Invaliditäts- 
und Altersversicherung  betreffenden  Novelle,  welche 
z.  Z.  den  Bundesrath  beschäftigt,  wird  die  Gruppe 
Stellung  nehmen,  sobald  die  endgültige  Fassung 
der  dem  Reichstag  zu  machenden  Vorlage  bekannt 
gegeben  sein  wird.  Die  •  dem  vorigen  Reichstag 
zugegangene  Novelle  haben  wir  bekämpft,  weil 
die  in  derselben  gemachten  Vorschläge  betreffs 
der  Verlheilung  der  Rentenlast  der  Gonficsation 
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eines  Theils  des  Vermögens  der  günstiger  situirten 
Versicherungsanstalten  gleichkam,  ihre  Motivirung 
in  der  Denkschrift  zudem  nicht  den  thatsächlichen 
Vorgängen  bei  Emanirung  des  Gesetzes  und  darum 
nicht  dem  Geist  des  letzteren  entsprach,  und  weil 
die  neuen  Bestimmungen  über  die  Beaufsichti- 
gung der  Versicherungsanstalten  eine  Häufung 
von  Aufsichts-  und  Coutrolmafsregeln  enthielten, 
für  die  kein  Bedürfnifs  vorlag  und  die  als  schäd- 
lich für  die  Thätigkeit  der  Versicherungsanstalten 
bezeichnet  werden  mufsten. 

Was  die  l>eistungen  auf  dem  Gebiete  der 
Arbeiterversicherung  anbelangt,  so  betrugen  in  der 
Krankenversicherung  1H9G  —  die  Ergebnisse  für 
181)7  liegen  noch  nicht  vor  —  bei  7  944  820 
Versicherten  die  Krankenkosten  109  722  799  M. 
Gezahlt  wurden  an  Beiträgen  von  den  Arbeit- 
gebern 37  109  :t 43  tM,  von  den  Arbeitnehmern 
89  546  858  Jt. 

In  der  Unfallversicherung  wurden  im  Jahre 
1897  rund  64  Millionen  ,M  (gegen  57,50  Mil- 
lionen *M  in  1896  und  44  Millionen  Jt  in  1S95) 
zu  Entschädigungen  aufgewendet,  so  dafs  ein- 
sehliefslich  der  Rücklagen  in  den  Reservefonds 
in  1 1  Jahren  492  Millionen  Jt  von  den  Unfall- 
berufsgenossenschaften aufgebracht  worden  sind. 

Für  die  Invalidität-  und  Altersversicherung 
stellen  sich  die  Zahlen  von  1890  und  1897  wie 
folgt : 


(lesanunleiiiiialune . 

darunter : 
an  Beitragen  .... 

(iesammtausgabe .  . 

darunter : 

Renten  

Beitragserstatt  ungen 
fflr  Krankenfürsorge 
Verwaltungskosten  . 
sonstige  Kosten   .  . 

IJebcrsehufs  

Vermögensbestand  . 

Es  sind  bewilligt: 
Heitragserstatt  ungen 

au  Verheirathele  . 
Ueitragscrstattungen 

au  Hinterbliebene . 
Invalidenrenten  .  . 
Altersrenten  .... 
Zusammen  Reuten  . 

Es  entfielen  auf 
Ueilragserstattungen 
Renlenbewilliguii 


1897 
Jt 


121317057 

IO1612021 
(•2874452 


1896 


115978907 

101520396 
37017413 


•  mehr 
—  weniger 
Jt 


+  5338150 


3085(528 
5857039 


31371865 

3081202 

1777759) 

3620847 i 

3022779. 
784*2605 
513183217  400638855 


27776852  + 
1901668  + 
1161009  + 

3387965!  + 


3595013 
1176534 
013750 
232882 
2783920,+  238859 

78901491  -  518889 
78442005 


*  KU*'.) 

71*05 
21709 


03212 


14484  + 

60562  + 
25102  — 


93514       859(i4  + 

1000  Versicherte: 
10,93  7,08 
8,54  7,84 


30150 

5525 
11243 

36113 

7550 


+  3.85 
+  0,70 


Die  Mehreinnahmen  an  Beiträgen  entfallen 
ganz  vorwiegend  auf  die  industriellen  Bezirke,  in 
denen  die  günstige  Geschäftslage  vielfach  zur 
Neueinstellung  von  Arbeitern  führte.  Die  Auf- 
wendungen ,  welche  direel  den  Versicherten  zu 
gute  kamen,  betrugen  ohne  den  zu  den  Renten  ' 


gezahlten  Reichszuschufs ;  36  230  826  M  und 
5  382  297  Jt  mehr  als  im  Jahre  vorher,  das 
ist  ein  Zuwachs  von  17,5  %,  wogegen  die  Ver- 
waltungskosten um  6,9  %  stiegen. 

Ueber  die  von  den  Versicherungsanstalten 
bis  zum  31.  December  1897  zum  Bau  von  Ar- 
beiterwohnungen und  für  ähnliche,  vorwiegend 
der  Klasse  der  Versicherten  zu  gute  kommende 
Einrichtungen,  sowie  zur  Befriedigung  des  land- 
wirtschaftlichen Creditbedürfnisses  hergegebenen 
oder  zur  Hergabe  bereitgestellten  Kapitalien  giebt 
die  nachfolgende  Uebersicht  (auf  S.  1 1 19)  Kenntnifs. 

Man  ersieht  aus  nachstehenden  Zahlen  das 
Bestreben  der  Anstaltsvorslände,  bei  der  Verwal- 
tung des  ihnen  anvertrauten  Vermögens,  soweit 
es  die  gesetzlichen  Vorschriften  und  die  Anstalts- 
interessen gestatten,  gemeinnützige  Bestrebungen 
jeder  Art  zu  unterstützen.  Und  so  stellt  unsere 
Arbeiterversicherung  ein  Werk  dar,  dem  keine 
andere  socialpolitische  Mafsregel  im  In-  und  Aus- 
lände nach  ihrer  Wirkung  und  Bedeutung  an  die 
Seile  gesetzt  werden  kann.  Um  so  mehr,  so 
sollte  man  meinen,  könnten  die  betheiligten  Kreise 
verlangen,  dafs  man  nunmehr  diesem  Werke  Zeit 
liefse,  sich  völlig  einzuleben,  und  nicht  durch 
den  Vorschlag  immer  neuer  Experimente,  wie 
die  Versicherung  der  Waisen  und  Wiltwen,  die 
Versicherung  der  Arbeitslosen  u.  s.  w.,  die  Ge- 
fahr vergröfsere,  dafs  die  deutsche  Industrie  dein 
Auslande  gegenüber  nicht  mehr  wettbewerbsfähig 
bleibt.  Wir  haben  den  dringenden  Wunsch, 
unsere  akademischen  Socialpolitiker  möchten  ihren 
Uebereifer  einmal  darauf  verwenden ,  dafs  das 
widerwillige  Zogern,  welches  die  socialreforma- 
torische  Gesetzgebung  der  anderen  grofsen  Han- 
dels- und  Industriestaaten  an  den  Tag  legt,  sich 
in  das  Gegentheil  verwandle  und  dafs  namentlich 
die  klassische  Heimstätte  des  reinen  Parlamen- 
tarismus, England,  das  der  deutschen  Industrie  so 
gern  als  das  Muslerland  aller  socialen  Fortschrile 
bezeichnet  zu  werden  pflegt,  endlich  einmal  einen 
entscheidenden  Schritt  in  der  Nachfolge  Deutsch- 
lands auf  diesem  Gebiete  ihue. 

Solange  das  nicht  der  Fall  ist,  mufs  vor  jeg- 
licher Ueberhastung  in  der  Socialpolitik  auf  das 
entschiedenste  im  Interesse  der  Goncurrenzfähig- 
keit  der  deutschen  Industrie  und  somit  im  Inter- 
esse gerade  der  Arbeiter  gewarnt  werden,  denen 
die  beste  socialpolitische  Gesetzgebung  nichts  helfen 
würde,  wenn  die  Arbeit  im  Lande  fehlte. 

Auf  dem  Gebiete  des  Arbeiterschutzes,  auf 
dem  sich  jene  theoretischen  Stimmen  nicht  minder 
gern  im  Sinne  eines,  um  die  Lage  des  deutschen 
Marktes  unbekümmerten  Uebereifers,  der  über- 
haupt mit  der  Wirklichkeit  des  Lebens  nicht 
rechnet,  hören  lassen,  hat  der  Vertreter  der  Reichs- 
regierung, Herr  Staatsminister  Dr.  Graf  v.  Posa- 
dowsky -Weimer,  in  erfreulicher  Weise  darauf  hin- 
gewiesen ,  dafs  die  Reichsregierung  die  Social- 
reform  mit  vollem  Ernst  weiterführen  werde,  dafs 
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Es  sind  hergegeben  oder  zur 
Hergäbe  bereitgestellt 
von  der 
Versicherungsanstalt 


I.  für  den  Hau 
ron  Arbeiter- 
wuhnuiigen 


4iur  Befriedigung 

de«  londwirth- 
■ehafilieli  Credil- 
bedOrfnia««« 
(Hyjmlheken, 
Kleinbahnen. 
Land-  und  Wege- 
verbesaeruniren, 
Hebung  der  Vieh- 
zucht u.  s.  w  ) 


3.  für  den  Bau 
von  Kranken-  n.  Genesangshauaern, 
Herbergen  zur  Heimath,  VoTlubadern, 
Kleinkinderachulen  .  für  Kranken- 
j.nLgar-,  Spar-  uud  (xjnsunj  vereine 
ond  andere  ahnliche  Wohlfahrt»- 
einrichlungen 


in  städtischen 
Gemeinden 

.4 


b) 

in  ländlichen 
Gemeinden 


fiisgesauniil 


Oslpreul'sen  

Westpreufson  

Iterlin  

Hrandenburg   

Pommern  

I'osen  

Schlesien  

Sachsen-Anhalt  

Schleswig-Holstein  .... 

Hannover   

Westfalen  

Hessen-Nassau  

Kheinprovinz  

Oberbayern   

Niederbayern  

Pfalz  

(Iberpfalz  und  Rcgcnshurg . 

Oberfrunken  

Mittelfranken  

I  nterlranken  u.  Aschafl'enhui 
Schwaben  und  Neuburg  .  . 
Königreich  Sachsen  .... 

WOrttemberg  

Baden   

Urofsherzogthum  Hessen  .  . 

Mecklenburg  

Thüringen  

Uldenburg   

Braunschweig  

Hansestädte  

Elsafs-Lothringen  .  .  .  .  . 


50  000,00 
41::  000,00 
477  975,01» 
1 17  «KX).«H> 
8  500,00 

7^  000,00 
1  ODO  536,06 
5  449  639,57 

194  930,00 
1  444  700,00 
4  10O716.0O 

24;!  000,00 


58  100,00 
140  900,00 
118  000,00 

49  500,00 

1  (»04  430,00 

2  281  210,00 
1055  868,00 

160000,00 

32  700  00 
232  354,8:1 
715  880,00 
439  700,00 


!  - 


1  »85  000,00 


5  962  306,40 


441  000,00 

83  800,00 
1508  935,1X1 
77  850,00 
392  400,00 
373  600,00 
402  615,00 
60000,00 
1  170  200,00 

1  007  454,25 

943  000,00 
1 18  400,00 
:!201  807,74 
136  000,00 


409  000,00 
208  000,00 
1-95  000,00 
150  (»85,92 
310  000,00 

50  000,00 
10  000,00 
57  000,00 
533  395,00 

565  OlXJ.tA» 

100  000.00 
454000,00 
530  300,00 


570000,00 


1  023  000,00 
2012  000,00 
130  000,00 
45  000,<»o  i 
40  000,00  , 
105  430,00  I 
20  000,00 
9  000,00 
40  000,00  i 


180  500,00 


«5  000,00 


6K  000,00 
125  600,00 
300  O(M),00 

80  000,00 

40000,00 
310  000,00 
148550,00 
589  525,00 

40000,00 

53  146,94 


3O405l-,97 


107  500,00 
60  000,00 

6»  »0,00 
«3  000,00 


Summe  .  .  . 

Die  bis  zum  31.  üiTcmlnT  IH9H 
von  uhigui  VY-rsicheruiigs- 
anstaltcn  hergegebenen  oder 
zur  Hergab«'  l>et  vit'/t'steHten 
Kapitalien  betrugen  .  .  .  . 


Demnach  beläurt  sich  der  Zu- 
wachs im  Jahre  1897  auf  . 


21411639,46 


12  086  764,52      12  830  736,37 


17  357  308,3« 


7  866  210,92 


2  460  070,91 


4  773  riS5,92      1  118  425,00 


9  324  874,94       4  526,632,02 


3  092  525,00      1  342  251,91 


589  500,00 
2")8  00(»,00 
908  000,00 
2  113  060,92 
152  000,00 
8  500,00 
50  000,00 
6  015  306,45 

1  815  536,06 
6  lOS  634,57 

794  930,00 

2  523  700,00 
4140  716,00 

716  800,00 
2  111  485,00 
1  197  675,00 

432  400,00 

431  700,00 
1  146  661,94 

178  000,00 

1  219  700,00 

2  931  4SI, 97 
5  300  6CU5 
1  185  868,00 
I  25*.  500,00 

218400.00 

3  339  937,74 
395  151.,«:; 
746  880,00 
479  700,00 


19  095  895,68 


30  X09  61  I.M 


1 8  280  283.87 


al>er  der  Schwerpunkt  aller  socialpolitischen  Mafs- 
regeln  in  der  Vertiefung  und  Ausdehnung  der 
bestehenden  socialpolitischen  Gesetze  liegen  müsse, 
nicht  aber  in  einem  Uebermafs  polizeilicher  Ver- 
ordnungen, welche  antingen,  dem  deutschen  Volke 
auf  die  Nerven  zu  fallen.  Man  müsse  sich  darauf 
beschränken,  da  einzuschreiten,  wo  es  sich  um 
berechtigte  Forderungen  für  die  sittliche  und  kör|>er- 
liche  Gesundheit  der  Arbeiter  handele;  dagegen 
müsse  man  den  Gedanken  aufgeben,  in  mifsbräuch- 
licher  Ausdehnung  des  StaatsbegrilTes  unser  ge- 
sammtes  Erwerbsleben  polizeilich  zu  reglemen- 
tiren. 

Das  ist  derselbe  Standpunkt,  den  die  Gruppe 
seit  Jahren  verlrelen  hat,  und  dafs  ihn  nunmehr 
die  Staatsregierung  aeeeplirt,  erscheint  um  so  er- 
freulicher, als  von  vielen  Seiten  durch  jahrelanges 
Kokeltiren  und  Liebäugeln  mit  der  Socialdemokratic 


und  ihren  .socialen*  Freunden  genug  Unheil  in 
unserem  Erwerbsleben  gestiftet  worden  ist,  das 
nur  sehr  schwer  wieder  gut  zu  machen  sein  wird. 
Aber  es  ist  erfreulich,  dafs  nun  auch  die  Staats- 
regierung einsieht,  wie  schädlich  jene  Wege  waren. 
Mit  Recht  sagte  der  Staatsminister  Dr.  Graf 
v.  Posadowsky  bezüglich  des  Zuvielregierens,  das 
dem  deutschen  Volk  auf  die  Nerven  falle:  »Was 
haben  wir  davon  ?  Es  ist  ganz  unmöglich,  alle  diese 
Controlinstanzen,  die  nöthig  sind,  um  zu  erzwingen, 
dafs  die  Arbeiterschutzvorschriften  auch  ausgeführt 
werden,  zu  schaffen.  Was  ist  die  Consequenz 
davon?  Wenn  wir  den  Bogen  zu  straft*  spannen, 
dann  tritt  eine  Collision  zwischen  Arbeitnehmer 
und  Arbeitgeber  ein,  und  wir  erfahren  nur  in 
ganz  unendlich  wenigen  Fällen  etwas  davon,  ob 
die  bestehenden  Vorschriften  gehalten  oder  über- 
schritten werden.    Man  sollte  keine  Gesetze  und 
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keine  staatlichen  Verordnungen  erlassen,  bei  denen 
man  nicht  controliren  kann,  dafs  sie  auch  wirk- 
lich durchgeführt  werden.  * 

Dies  Zuvielregieren  hatten  wir  in  Preufsen  noch 
ganz  besonders  zu  beklagen,  weil  beispielsweise  die 
Sonntagsruhebesliminungen  hei  uns  mit  straffster 
Anspannung  der  Polizciziigel  durchgeführt  wurden, 
während  in  den  süddeutschen  Staaten  und  in 
Sachsen  die  Durchführung  mit  entschieden  gröfserer 
Milde  und  Lalitude  vor  sich  ging  und  dort  den 
Betriehen  viel  mehr  Sonn-  und  Feiertage  frei- 
gegeben wurden  als  in  Preufsen.  Es  ist  das 
unsererseits  schon  früher  mit  tatsächlichem  Ma- 
terial nachgewiesen.  Die  von  der  Reichsregierung 
beabsichtigte  Zusammenstellung  der  Ausnahme- 
Verordnungen  über  die  Sonntagsruhe  nebst  den 
Ausfuhrungsbestimmungen  in  den  verschiedenen 
Bundesstaaten  scheint  uns  darauf  hinzudeuten, 
dafs  auch  hier  ein  Ausgleich  der  Unebenheiten 
herbeigeführt  werden  soll,  was  jedenfalls  sehr 
wünschenswert  erscheint. 

Was  die  Arbeiterverhällnisse  anbelangt, 
.so  legt  uns  der  Terrorismus,  den  die  soeial- 
demokratischen  Hetzer  vielfach  auszuüben  suchen, 
den  Wunsch  eines  kräftigeren  Schutzes  der  arbeits- 
willigen Elemente  nahe.  Schon  185M  halte  ge- 
legentlich der  Vorlage  des  neuen  S  1 53  der  Ge- 
werbeordnung der  Handelsminister  Freiherr  von 
Berlepsch  darauf  hingewiesen,  dafs  .aus  ganz 
Deutschland  von  allen  betheiligten  Behörden  Be- 
liebte vorliegen,  die  zweifellos  feststellen,  dafs 
der  Zwang  zum  Streik,  zur  Coalition,  in  uner- 
hörtem Mafse  zugenommen  hat*,  dafs  »der  Fall, 
dafs  Arbeiter  auf  der  Arbeitsställe,  auf  dem  Gange 
von  und  zur  Arbeit  angegriffen  werden,  ein  un- 
gemein häufiger  ist*,  dafs  „die  Belästigungen  und 
Drohungen  die  Arbeiter  bis  in  die  Wohnungen 
verfolgen  und  sich  gegen  Frau  und  Kind  richten*, 
dafs  .der  Fall  häufig  ist,  dafs  Arbeiter  genöthigt 
sind,  um  zu  ihrer  Arbeit  zu  gelangen.  Sonntags- 
kleider anzulegen*,  dafs  ,sie  durch  die  Hinter- 
llnir  der  Fabriken  gehen  müssen,  um  sich  der 
Ucberwachung  ihrer  streikenden  Genossen  und 
den  sieh  daran  knüpfenden  Folgen  zu  entziehen*. 
.Dieser  anarchische  Zustand*,  so  fuhr  der  Herr 
Minister  fori,  »in  dem  der  freie  Wille  des  Ar- 
beiters, sich  die  Arbeit  unter  den  ihm  richtig  und 
annehmbar  erscheinenden  Bedingungen  zu  suchen, 
von  den  ausständigen  Genossen  vollständig  unter- 
drückt wird,  entspricht  nach  der  Auffassung  der 
verbündeten  Regierungen  nicht  unserer  staatlichen 
und  rechtlichen  Ordnung;  und  um  ihm  ein  Ende 
zu  machen,  haben  sie  es  für  erforderlieh  gehalten, 
die  Slrafbestimmung  des  §  153  in  das  Gesetz  auf- 
zunehmen. .  .  .  Für  die  verbündeten  Regierungen 
war  die  Auffassung  entscheidend,  dafs  in  das  Ge- 
setz das  hineinkommen  müsse,  was  gerecht,  was 
billig  und  was  nothwendig  ist". 

Trotz  dieser  Darlegungen  lehnte  der  Reichs- 
tag den   äj  153  ab  und  leider  gab  die  Reichs- 


regierung nach.  Seit  dieser  Zeit  ist  der  Terrorismus, 
den  die  socialdemokralischen  Elemente  ausüben, 
noch  bedeutend  gewachsen  und  macht  strenge 
Strafbestimmungen  nothwendig,  wenn  den  arbeits- 
willigen Elementen  ihr  gutes  Recht  werden  soll. 
Dafs  unter  solchen  Strafheslimmungen  dasCoalitions- 
recht  der  Arbeiter  nicht  leiden  wird,  braucht  hier 
nicht  hervorgehoben  zu  werden;  dafs  aber  die 
gegenwärtigen  Zustände  nicht  dazu  angethan  sind, 
die  vor  einigen  Jahren  den  Lieblingsplan  gewisser 
Kreise  bildende  Berufsorganisation  der  Arbeiter 
staalsseitig  in  die  Wege  zu  leiten,  hat  nuumehr 
zu  unserer  Freude  auch  die  Beichsregierung  er- 
kannt, deren  Vertreter  nach  dieser  Richtung  mit 
vollem  Recht  bemerkte:  .Dafs  wir  gegenwärtig 
den  Arbeilercoalilionen  skeptisch  gegen ü beistehen, 
dazu  trägl  auch  die  Entwicklung  der  Verhältnisse 
in  England  bei.  Wohin  sind  denn  die  englischen 
Slreiker  schon  gekommen,  dafs  sie  sogar  verlangt 
haben  von  den  Arbeilgebern,  sie  sollten  in  ihren 
Fabriken  keine  neuen,  Arbeiter  sparenden  Ma- 
schinen anschaffen  ?  Dafs  wir  also  unter  den 
gegenwärtigen  politischen  Verhältnissen  solche 
Arbeilercoalilionen  nicht  schaffen,  die  zum  grofsen 
Theile  nichts  sein  würden  als  Slreikvereine,  das 
können  Sie  uns  nicht  verdenken." 

Was  die  sonstige  Gesetzgebung  anbelangt,  so 
ist  von  dem  inzwischen  angenommenen  Han- 
delsgesetz buche,  dessen  Entwurf  seitens  der 
Gruppe  in  Gemeinschaft  mit  den  übrigen  wirt- 
schaftlichen Vereinen  Rheinlands  und  Westfalens 
einer  eingehenden  Kritik  unterzogen  wurde ,  der 
VI.  Abschnitt  des  l.  Buches,  betreffend  die  Hand- 
lungsgehülfen  und  Mirlinge,  bereits  am  1 .  Januar 
lS!»8in  Kraft  getreten  und  ist  die  Novelle  zur  Con- 
cursordnung  vom  Reichstage  ebenfalls  ange- 
nommen worden. 

Bezüglich  der  Vermehrung  unserer  Flotte 
stellte  der  Vorstand  fest,  dafs  die  niederrheinisch- 
westfälische  Grofs  -  Eisen-  und  Stahl  -  Industrie  auf 
dem  Standpunkte  der  Regierungsvorlage  stehe  und 
deren  Annahme  im  wirtschaftlichen  Gesamml- 
inleresse  unseres  Vaterlandes  auf  das  wärmste 
befürworte.  Zu  unserer  grofsen  Freude  wurde 
denn  auch  diese  Vorlage  durch  den  Reichstag 
gulgeheifsen,  der  mit  seinem  Beschlüsse  vor  allem 
der  Wehrkraft  unseres  deutschen  Vaterlandes  und 
seiner  See-  und  Welthandelsstellung  einen  grofsen 
Dienst  leistete,  so  dafs  in  Deutschland  nach  jahr- 
hundertelanger Ohnmacht  der  kleinliche,  kurz- 
sichtige, engherzige  Geist  begraben  wurde  und  ein 
neuer,  weitblickender,  unternehmender  Schaffens- 
drang, wie  einst  zur  Zeit  der  Hansa,  sich  gellend 
machen  kann.    Dafs  damit  auch  der  deutschen 
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edient  wurde ,  so 


hier  hervorzuheben  nicht  vergessen  werden :  denn 
ein  blühender  überseeischer  Handel,  wie  er  zu 
unserer  Ernährung  nothwendig,  ist  ohne  hoch- 
entwickelte Schiffbauindustrie  und  diese  letztere 
wiederum  ohne  eine  ebenso  hochentwickelte  vater- 
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ländische  Eisenhüttenindustrie  heutigen  Tags  nicht 
mehr  denkbar.* 

Die  Reichsunterstützung  der  Postdampf- 
schiffverbindung mit  Ost-Asien  erklärte  der 
Vorstand  für  eine  wirtschaftliche  Nothwendigkeit 
und  erneuerte  das  Gesuch,  dafs  Antwerpen  und 
Rotterdam  abwechselnd  angelaufen  werden.  Das 
Gesetz  ist  dann  vom  Reichstag  in  folgendem 
Wortlaut  angenommen  worden : 

,§  1.  Der  Reichskanzler  wird  ermächtigt, 
dem  Unternehmer  der  auf  Grnnd  der  Gesetze 
vom  6.  April  1885,  27.  Juni  1887  und  20.  März 
1 8!>3  (ReichsGesetzbl.  1885  S.  85,  1887  S.  275, 
1893  S.  85)  eingerichteten  Postdampfschiffsver- 
bindungen mit  Ost-Asien  und  Australien  für  eine 
Erweiterung  des  ostasiatischen  Postdampferdienstes 
durch  Einrichtung  einer  vierzehntägigen  Verbin- 
dung mit  China  eine  Erhöhung  der  bisher  ver- 
tragsmäfsig  aus  Reichsmitteln  zu  zahlenden  Bei- 
hülfe um  jährlich  eine  Million  fünfhunderttausend 
Mark  zu  bewilligen  und  gleichzeitig  die  Unter- 
haltung des  erweiterten  Gesammtunternehmens 
unter  Gewährung  der  so  erhöhten  Beihülfe  auf 
eine  Dauer  bis  zu  fünfzehn  Jahren  zu  übertragen. 

§  2.  Die  Fahrgeschwindigkeit  auf  der  chi- 
nesisch-japanischen Linie  mufs  im  Durchschnitt 
mindestens  betragen: 

a)  zwischen  demjenigen  europäischen  Anlauf- 
hafen, in  welchem  die  Aufnahme  oder  Ab- 
lieferung der  Post  erfolgt  einerseits  und  dem 
jeweiligen  ostasiatischen  Endhafen  der  Haupt- 
linie andererseits  für  ältere  Schiffe  13  Knoten, 
für  neu  zu  erbauende  Schiffe  14  Knoten; 

b)  auf  der  Zwciglinie  12,6  Knoten. 

Die  Fahrgeschwindigkeit  auf  der  australischen 
Linie  mufs  im  Durchschnitt  mindestens  betragen : 
zwischen  demjenigen  europäischen  Anlauf- 
hafen ,  in  welchem  die  Aufnahme  oder  Ab- 
lieferung der  Post  erfolgt,  einerseits  und  dem 
jeweiligen  australischen  Posthafen  der  Linie 
andererseits  12,2  Knoten,  für  neu  zu  er- 
bauende Schiffe  13,5  Knoten. 

{j  3.  Der  Unternehmer  ist  zu  verpflichten,  auf 
Verlangen  des  Reichskanzlers  innerhalb  der  Ver- 
tragsdauer auf  der  chinesisch-japanischen  und  der 
australischen  Hauptlinie  lür  neu  zu  erbauende 
Schiffe  eine  Erhöhung  der  vertragsmäfsigen  Fahr- 
geschwindigkeit eintreten  zu  lassen,  soweit  auf  einer 
ausländischen  Concurrenzpostlinie  eine  Steigerung 
der  vertragsmäfsigen  Fahrgeschwindigkeit  erfolgt. 

Diese  Erhöhung  der  Fahrgeschwindigkeit  hat 
ohne  besondere  Gegenleistung  des  Reichs  zu  er- 
folgen, soweit  der  Unternehmer  der  ausländischen 
Postlinie  die  für  seine  Dampfer  vorgeschriebene 
Fahrgeschwindigkeit  ohne  Erhöhung  der  vertrags- 
mäfsigen Gegenleistung  steigert. 

•  Vergl.  die  vortrefflichen  Darlegungen  Jaukes: 
.Die  Industrie  als  Förderin  der  Marinetechnik." 
.Stahl  und  Eisen"  1898  Nr.  9. 


§  4.  Der  Unternehmer  ist  zu  verpflichten,  die 
Dampfer  für  die  ostasiatische  Linie  abwechselnd 
von  Bremen  beziehungsweise  Hamburg  ausgehen 
zu  lassen." 

In  Bezug  auf  das  Anlaufen  von  Rotterdam  war 
der  Generalconsul  in  Antwerpen  bei  seiner  Aeufse- 
rung  zu  folgendem  Schlufsvotum  gelangt: 

1 .  Das  Anlaufen  Rotterdams  durch  die  neue 
Lloydlinie  wird,  wenn  Antwerpen  auch  ferner 
regelmässig  berührt  und  die  hierfür  sprechen- 
den Interessen  auf  diese  Weise  gewahrt 
werden,  dem  deutschen  Handel  jedenfalls 
keinen  Schaden  verursachen. 

2.  Dasselbe  wird  möglicherweise  dem  deutschen 
Handel  zum  Vortheil  gereichen,  ohne  dafs  es 
indefs  möglich  ist,  schon  jetzt  zu  sagen,  ob 
dieser  Vortheil  so  erheblich  ist,  wie  gewisse 
deutsche  Handelskammern  in  den  Rhein- 
gegenden annehmen. 

3.  Es  wird  sich  deshalb  empfehlen,  einen  Ver- 
such des  regelmässigen  Anlaufens  Rotterdams 
durch  die  neue  ostasiatische  Linie  zu  macheu, 
und  zwar  empfiehlt  es  sich  am  meisten,  dafs 
Rotterdam,  wenn  das  nicht  auf  den  Aus- 
und  Heimreisen  möglich  ist.  zunächst  auf  den 
Ausreisen  angelaufen  wird. 

Die  Reichsverwaltung  trat  dieser  Auffassung 
bei  und  der  Herr  Staatssecretär  des  Innern  gab 
namens  derselben  die  Erklärung  ab,  sie  habe  die 
feste  Absicht,  im  Interesse  unserer  Industrie  einen 
ehrlichen  Versuch  mit  dem  Anlaufen  von  Rotter- 
dam zu  machen  und  die  endgültige  Gestaltung 
von  dem  Erfolge  dieses  Versuches  abhängen  zu 
lassen.  ...  Es  bestehe  deshalb  die  Absieht,  Rotter- 
dam zunächst  auf  der  Ausreise  und  zwar  alle 
vier  Wochen  anlaufen  zu  lassen. 

Mit  der  Frage  einer  Verlängerung  des 
Privilegiums  der  Reichsbank  hatten  wir  uns 
um  deswillen  zu  beschäftigen,  weil  über  diese 
Frage  die  Entscheidung  bis  spätestens  zum  1 .  Januar 
1900  getroffen  seiu  mufs.  Wir  sprachen  uns 
gegen  die  Verstaatlichung  der  Reichsbank  und  für 
die  Beibehaltung  des  jetzigen  Zustandes  aus  und 
haben  die  Gründe  dafür  ausführlich  in  Nr.  6  der 
Zeitschrift  .Stahl  und  Eisen*  vom  15.  März  1898 
dargelegt.  Wir  können  nämlich  weder  denjenigen 
beitreten,  die  aus  Princip  den  reinen  Staatsbetrieb 
befürworten,  noch  denjenigen,  die  in  dem  Noten- 
privilegium  der  Reichsbank  die  Quelle  eines  un- 
gerechtfertigt hohen  Gewinnes  der  Iteichsbank- 
Antheilseigner,  noch  denjenigen  landwirtschaft- 
lichen Kreisen,  die  aus  der  Reichsbank  ein  all- 
gemeines Institut  für  billige  Greditgewährung 
machen  wollen,  noch  endlich  den  Bimetallisten, 
die  mit  Hülfe  einer  verstaatlichten  Reichsbank 
unsere  heutige  Währung  abzuschaffen  die  Hoffnung 
hegen.  Andererseits  befürchten  wir  von  einer 
Verstaatlichung  der  Reichsbank  einen  Bureau- 
kratismus,  den  wir  grade  auf  dem  Gebiete  des 
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Geldvcrkchrs  am  allerwenigsten  erlragen  könnten, 
eine  Verminderung  der  Qualität  des  Reiehshank- 
Personals  und  die  Gefahr,  dafs  die  Gelder  einer 
reinen  Staatshank  in  Kriegszeiten  der  Beschlag- 
nahme seitens  der  Feinde  ausgesetzt  sind.  Das 
ist  bei  einer  Reichsbank  mit  Privatkapital  nicht 
der  Fall;  sie  bildet  gerade  im  Kriegsfalle  eine 
Instanz,  die  noch  Credit  geben  kann  und  Credit 
geniefst,  selbst  wenn  der  staatliehe  Credit  ins 
Wanken  käme. 

Auf  handelspolitischem  Gebiete  haben 
wir  die  Bildung  des  .Wirtschaftlichen  Ausschusses* 
mit  Freude  hegrüfst  und  uns  eingehend  an  der 
Arbeit  für  die  Aufstellung  der  produetions-statisti- 
schen  Fragebogen  bethciligt,  die  bestimmt  sind, 
das  Material  für  die  Begutachtung  zukünftiger 
Handelsverträge  zu  bilden. 

Das  Schema  des  neuen  Zolltarifs  wird 
wesentliche  Veränderungen  aufweisen  müssen,  wenn 
es  den  veränderten  Productionsverhältnissen  unserer 
Industrie  entsprechen  soll.  Ein  Vergleich  mit  den 
Tarifen  von  Frankreich  und  ( Österreich  -  Ungarn 
zeigt  beispielsweise  auf  dem  Gebiete  der  Maschinen- 
industrie, dafs  dort  eine  weit  gröfserc  Delaillirung 
herrscht,  als  bei  uns;  dieser  Mangel  wird  aufser- 
ordentlich  schwer  empfunden  und  verhindert  bei 
manchen  Objectcn  eine  auch  nur  annähernd  ratio- 
nelle Verzollung.  Das  neue  Schema  liegt  augen- 
blicklich den  Bundesregierungen  vor  und  wird, 
wie  wir  hoffen  dürfen,  den  Interessentenkreisen 
zur  Begutachtung  unterbreitet  werden. 

Die  vielen  Anträge,  welche  uns  auf  dem  Ge- 
biete des  Veredlungsverkehrs  in  der  Richtung 
der  Gestaltung  einer  zollfreien  Einfuhr  auch  von 
Halbsloffen  zur  Wiederausfuhr  zur  Begutachtung 
zugingen,  haben  wir  in  ablehnendem  Sinne  be- 
antwortet. Wir  sind  mit  dem  Hauptverein  darin 
völlig  einer  Meinung,  dafs,  so  vorteilhaft  in  wirt- 
schaftlicher Beziehung  die  zollfreie  Einfuhr  von 
Rohmaterialien  ist,  die  bestimmt  sind,  durch  unsere 
heimische  Arbeit  veredelt  zu  werden,  so  bedenk- 
lich es  vom  Standpunkt  des  von  Deutschland  an- 
genommenen Wirtschaftssystems  erscheinen  mufs, 
wenn  diese  Zollfreiheit  auch  auf  die  werthvolleren 
Halberzeugnisse  ausgedehnt  werden  sollte.  Das 
Bedenkliche  der  auf  letztere  Zollfreiheit  gerichteten 
Anträge  erblicken  wir  in  dem  Umstände,  dafs  jeder 
derselben  im  Falle  der  Gewährung  eine  Durch- 
brechung unseres  Zollsystems  bedeuten  würde. 
Wenn  wir  aber  bedenken,  in  wie  vortrefflicher 
Weise  sich  unsere  Industrie  unter  dem  System  der 
Herrschaft  mäfsiger  Schutzzölle  entwickelt  hat,  so 
glauben  wir,  dafs  die  Pflicht  erwiesen  ist,  dieses 
System  in  vollem  Umfange  und  unverkürzt  auf- 
recht zu  erhalten.  Diese  Pflicht  darf  nach  unserm 
Erachten  auch  nicht  erschüttert  werden  durch  den 
Umstand,  dafs  durch  die  zollfreie  Einfuhr  von  Halb- 
erzeugnisseti  zur  Veredlung  die  Ausfuhr  der  Fertig- 
erzeugnisse begünstigt  und  damit  Gewinn  für  die 
betreuenden   ausführenden   Werke    erzielt  wird; 


1  denn  wenn  es  sich,  wie  mehrfach  in  den  Anträgen 
,  angeführt  wird,  nur  um  geringe  Mengen  einzu- 
|  führender  Halberzeugnisse  handelt,  so  können  auch 
i  nur  verhällnifsmäfsig  unbedeutendere  Ausfuhr-In- 
teressen und  -Gewinne  in  Frage  kommen,  die  weit 
1  zurückstehen  müssen  hinler  der  mit  einer  Durch- 
brechung unseres  Wirtschafts-  und  Zollsystems 
verbundenen  Gefahr. 

Diese  Durchbrechung  würde  zur  Preisgebung 
des  unserm  Zollsystem  zu  Grunde  liegenden  Prin- 
eips  führen,  wenn  es  sich  um  gröfsere  Mengen 
zollfrei  einzuführender  Halberzeugnisse  handelt. 
Wenn  letztere  nicht  oder  nicht  in  genügenden 
Mengen  in  Deutschland  hergestellt  werden,  so  soll 
eben  das  erzieherische  Moment  in  unserm  Wirt- 
schaftssystem in  Kraft  treten  und  zur  Erzeugung 
der  betreffenden  Gegenstände  überhaupt,  bezw.  zur 
Vermehrung  der  Erzeugung  führen.  Dadurch  aber 
wird  die  vaterländische  Arbeit  vermehrt  und  gehoben, 
und  hierin  liegt  das  hoch  und  unverletzt  zu  haltende 
Princip  unseres  Wirtschafte-  und  Zollsystems. 
Auf  dem  Gebiete  des  Ausstellungswesens 
,  beschäftigte  uns  die  Frage  der  Beschickung  der 
Pariser  Ausstellung  1900.  Die  Gruppe  überlief» 
die  Entscheidung  darüber  den  einzelnen  Werken 
'  und  gab  nur  die  Erklärung  ab,  dafs  sie  eine 
]  Gollectivausstellung  der  Grofs-Eisen-  und  -Stahl- 
'  Industrie  für  untunlich  halte  und  sich  deshalb 
für  eine  solche  nicht  interessiren  könne.  Dagegen 
sprach  sie  sich  in  Gemeinschaft  mit  dem  .Verein 
zur  Wahrung  der  gemeinsamen  wirtschaftlichen 
Inseressen  in  Rheinland  und  Westfalen*  und  dem 
.Verein  deutscher  Eisenhüttenleute*  für  eine  im 
Jahre  1902  in  Düsseldorf  abzuhaltende  „Industrie- 
und  Gewerbeausslellung  von  Rheinland,  Westfalen 
und  benachbarten  Bezirken4  aus,  mit  der  eine 
aus  Düsseldorfer  Künstlerkreisen  angeregte  all- 
gemeine deutsche  Kunstausstellung  verbunden 
werden  «oll.  Mafsgebend  für  diesen  Beschlufs 
waren  folgende  Thatsachen :  Seil  der  letzten  Düasel- 
dorfer  Ausstellung  1880,  die  überall  in  bester  Er- 
innerung sieht,  hat  die  Bevölkerung  der  Provinzen 
Rheinland  und  Westfalen  eine  Steigerung  von 
5  710  078  Einwohnern  auf  7  807  422  Einwohner 
aufzuweisen,  die  sich  bis  1902  auf  rund  9  Millionen 
Seelen  vermehren  dürften.  In  dem  genannten  Zeit- 
raum aber  haben  sich  auf  allen  Productionsgebielen 
so  grofse  Neuerungen  und  Fortschritte  vollzogen, 
dafs  eine  Vorführung  derselben  gerade  seitens  der 
industriell  und  gewerblich  am  höchsten  in  Deutsch- 
land entwickelten  Provinzen  Rheinland  und  West- 
falen als  ein  dringendes  Bedürfnifs  für  alle  In- 
dustrie- und  Gewerbezweige  bezeichnet  werden 
mufs.  Auf  der  Ausstellnng  sollen  nur  hervor- 
ragende Erzeugnisse  vorgeführt,  alles  Mittelmäfsige 
soll  ebenso  ausgeschlossen  werden  wie  der  jahr- 
marktmäfsige  Charakter,  den  manche  Ausstellungen 
,  der  letztvergangenen  Jahre  getragen  haben. 

Was  das  Verkehrswesen  anbetrifft,  so  ist  in 
erster  Linie  die  Thatsaohe  zu  beklagen,  dafs  die 
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Frage  der  vom  Landcseisenbahnrath  als  im  öffent- 
lichen Interesse  liegend  erklärten  und  befürworteten 
Ermäfsigung  der  Erztarife  noch  immer  nicht  erledigt 
ist.  Eine  minutiöse  Untersuchung  der  Frage  durch 
Commissare  des  Herrn  Ministers  der  öffentlichen 
Arbeiten  und  des  Handels  sowie  der  Oberberg- 
ämter hat  festgestellt,  dafs  sich  die  Selbstkosten 
für  Thomasroheisen  im  Ruhrbezirk  um  1,20  <M-, 
an  der  Saar  und  in  Lothringen-Luxemburg  dagegen 
nur  um  50  aus  dauernd  wirkenden  Ursachen 
erhöht  haben,  dafs  also  die  vom  Landeseisenbahn- 
rath  befürwortete  Frachtermässigung  für  Erze  um 
so  weniger  eine  künstliche  Stärkung  der  rheinisch- 
westfälischen  Eisenindustrie  bedeuten  kann,  als  mit 
dieser  Ermäfsigung  für  Erze  zugleich  behufs  Er- 
hallung des  Gleichgewichts  in  den  Wetlbewerbs- 
verhällnissen  der  Hochofeninduslrie  in  Lothringen, 
Luxemburg  und  dem  Saargebiet  einerseits  und  im 
Ruhrbezirk  andererseits  die  Fracht  für  Roheisen  oder 
Koks  ermäXsigt  werden  soll.  Hann  aber  ist  bereits  im 
Landeseisenbabnrath  hervorgehoben  worden,  dafs 
der  ermäfsigte  Erztarif  durchaus  nicht  nur  von 
der  Ruhr  allein  gewünscht  wird,  sondern  dafs  auch 
die  oberschlesische  Eisenindustrie  grofen  Werth 
auf  die  baldige  Einführung  desselben  legt.  Ferner 
ist  dort  mit  Recht  bemerkt  worden,  dafs  diese 
Tarifermäfsigung  keineswegs  ein  Geschenk  für  den 
Ruhrbezirk  auf  Kosten  des  Staates  bedeutet.  Die 
finanzielle  Wirkung  auf  die  Einnahmen  des  Staates 
wird  vielmehr  voraussichtlich  eine  durchaus  günstige 
sein;  denn  nach  einer  überschläglichen  Berech- 
nung wird  bei  Zugrundelegung  einer  durchschnitt- 
lichen Frachtermäfsigung  von  10  *.%  für  den 
Doppelwagen  bei  den  Sendungen  nach  dem  Ruhr- 
gebiet der  Ausfall  etwa  380000  -M  betragen, 
dem  aber,  wenn  die  jetzt  leer  nach  dem  Ruhr- 
gebiet zurücklaufenden  00000  Kokswagen  mit 
Minette  beladen  werden,  ein  Einnahmezuwachs  von 
3  300000,*  gegenüberstehen  würde.  Bringt  man 
davon  nun  auch  den  auf  rund  500000  d  zu 
veranschlagenden  Frachtausfall  aus  der  Ermäfsigung 
des  Roheisentarifs  für  alle  Versandbezirke  in  Abzug, 
so  verbleibt  immer  noch  die  stattliche  Summe  von 
mindestens  rund  -2  SOO  000  als  zu  erwartende 
Mehreinnahme.  Da  kann  doch  die  Entscheidung 
der  Staat  seisenbahnverwaltung  eigentlich  nicht  mehr 
zweifelhaft  sein.  Es  kommt  endlich  bei  dieser  Frage 
noch  ein  für  die  Landwirtschaft  wichtiger  Gesichts- 
punkt hinzu.  Der  lothringisch  -  luxemburgische 
Verein  empfiehlt  den  rheinisch-westfälischen  Hoch- 
öfen, an  Stelle  des  fehlenden  Phosphors,  der  durch 
die  Minetteerze  beschafft  werden  soll,  entsprechende 
Mengen  von  Thomasschlacken  zu  verhüllen.  Wollten 
die  rheinisch -westfälischen  Hochöfen  diesen  Rath 
befolgen,  so  würde  die  Gonsequenz  sein,  dafs  die 
Thomasschlackenerzeugung,  welche  die  rheinisch- 
westfälischen Stahlwerke  der  Landwirtschaft  jetzt 
zur  Verfügung  stellen,  je  nach  der  Zusammen- 
setzung des  Möllers  um  30  bis  40  %  zurückginge. 
Das   würde   für  die   Landwirtschaft  von  sehr 


grofsem  Nachteil  sein.    Für  die  gesammle  nieder- 
rheinisch-westfälische Hochofeninduslrie  aber  ist 
die  Einführung  der  ermäfsiglcn  Frachtsätze  mit 
um  so  gröfserer  Beschleunigung  notwendig,  als 
sie  endlich  Gewifsheit  darüber  haben  mufs,  was 
sie  mit  ihren  in  Lothringen  erworbenen  Erzcon- 
cessionen  anfangen  soll,  deren  Verkauf  an  das 
Ausland  auch  das  Staatstninislerium  ohne  Zweifel 
für  nicht  im  Interesse  des  dculschen  National- 
vermögens liegend  erachten  wird.    Auch  die  Ver- 
hältnisse des  internationalen  Marktes  und  insbe- 
sondere der  amerikanische  Wetlbewerb,  der  infolge 
unglaublich   niedriger  Frachten   und  gesunkener 
Arbeitslöhne  auch  auf  dem  europäischen  Festlande 
'  sich  gellend  zu  machen  beginnt,  lassen  die  Tarif- 
i  ermäfsigung  durchaus  notwendig  erscheinen.  Im 
j  übrigen  aber  sind  die  bei  dieser  Tarifermäfsigung 
'  in  Betracht  kommenden  Verhältnisse  wirklich  in 
i  einer  so  überaus  gründlichen  und  minutiösen  Weise 
<  geprüft  worden,  dafs  nunmehr  keine  neuen  Unter- 
suchungen notwendig  sind;  im  Gegentheil,  wir 
hoffen  und  vertrauen,  dafs  die  Staatsregierung, 
dem  Votum  des  Landeseisenbahnraths  entsprechend, 
jetzt  schleunigst  jene  Tarifermäfsigung  in  Kraft 
treten  läfst,  die  im  Interesse  des  wirtschaftlichen 
Gesammtwohls  unseres  Landes  liegt. 

Der  neue  Stückguttarif  ist  als  Staffeltarif 
eingeführt  und  bringt  gegenüber  den  bisherigen 
Frachtsätzen  bei  Entfernungen  von  200  km  eine 
Ermäfsigung  von  6,3  %,  bei  800  km  von  28,3  %, 
bei  1000  km  von  31,7  Jb.  Wie  sich  dieser  Tarif 
bewähren  wird,  läfst  sich  heute  noch  nicht  sagen ; 
i  nach  einer  ehrlichen  Probezeit  gedenkt  die  Gruppe 
|  darüber  eine  nähere  Untersuchung  anzustellen. 

Eine    erfreuliche   Mafsregel    auf  eisenbahn- 
[  tarifarischem  Gebiete  war  die  Ermäfsigung 
der    Frachten    für  Schiffbaumaterial, 
die  am  1.  Februar  1898  in  Kraft  tral. 

Dieser  Tarif  war  aber  so  construirt,  dafs  die 
in  dem  bisherigen  Schiffbaueisentarif  mit  den  Eisen- 
und  Stahlwaaren  des  Specialtarifs  II  gleichtarifirten 
Gegenstände  des  Specialtarifs  I  —  Anker.  Schiffs- 
ketten, Schiffsrippen,  Drahtseile,  Nieten,  Nägel, 
Schrauben  und  Unterlagsscheiben  zu  Schrauben 
und  Muttern  —  aus  der  bevorzugten  Tarifklasse 
ausscheiden  und  künftig  wie  die  übrigen  Gegen- 
stände des  Specialtarifs  I  tarifiren  sollten.  Wir 
wandten  uns  sofort  gegen  diese  Frachtbestimmung 
an  den  Herin  Minister,  weil  dieselbe  den  müh- 
sam den  Engländern  abgerungenen  Absatz  von 
Nieten  u.  s.  w.  auf  »leuischen  Werften  völlig  in 
Frage  stellen  würde.  Wir  erreichten  zunächst, 
dafs  jene  höhere  Tarifirung  bis  zum  1.  October 
d.  J.  hinausgeschoben,  dann  aber  überhaupt  nicht 
eingeführt  wurde.  Denn  nach  einem  Schreiben 
der  Königlichen  Eisenbahndirection  Elberfeld  hat 
das  Waarenverzeichnifs  des  am  1 .  Februar  dieses 
Jahres  zur  Einführung  gelangten  Ausnahmetarifs 
mit  Gültigkeit  vom  1 .  October  1 89S  nachstehende 
Fassung  erhalten: 
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Klasse  [. 

Eisen  und  Stahl  zum  Specialtarif  I  gehörig. 
Wegen  einzelner,  weiter  ermäßigter  Gegenstände 
des  Specialtarifs  I  siehe  Klasse  II. 

Klasse  II. 

a)  Eisen  und  Stahl  zum  Specialtarif  II  gehörig. 

b)  Folgende  Gegenstände  des  Specialtarifs  1 : 
Anker,  Schiffsketten,  Drahtseile,  Nieten,  Nägel, 
Schrauben,  ünterlagsscheiben  zu  Schrauben, 
Mutlern. 

c)  Roheisen  zu  Specialtarif  III  gehörig. 

Der  Wagenmangel,  der  in  vielen  Fällen 
richtiger  als  Geleisemangel  bezeichnet  werden 
kann,  hat  im  Herbste  1897  wiederum  grofse 
wii  thsehaftliche  Schädigungen  im  Gefolge  gehabt. 
Für  die  Eisenbahnen  im  Westen,  die  nach  dem 
Eingeständnis  des  Herrn  Ministers  der  öffent- 
lichen Arbeiten  an  der  Grenze  ihrer  Leistungsfähig- 
keit angekommen  sind,  sind  umfassende  Mafs- 
regeln  nothwendig,  die  seitens  der  Gruppe  seit 
Jahren  vorgeschlagen  und  im  Hinblick  auf  den 
stetig  wachsenden  Verkehr  als  nothwendig  be- 
zeichnet, leider  aber  noch  nicht  zur  Ausführung 
gelangt  sind.  Diese  Mafsregeln  bestehen  in  dem 
Um-  und  Ausbau  vieler  überlasteter  Bahnhöfe,  in 
der  Herstellung  zweiter,  dritter  und  vierter  Ge- 
leise, in  der  Trennung  des  Güter-  und  Personen- 
verkehrs auf  den  stark  belasteten  Strecken  und 
Stationen,  in  der  Beschleunigung  des  Wagenumlaufs, 
in  der  Verstärkung  des  Oberbaues  und  in  der  Ver- 
mehrung des  Bahnpersonals. 

Aber  auch  wenn  alle  diese  Reformen  zur  Aus- 
führung gelangen,  bedürfen  wir  zur  glatten  Be- 
wältigung des  Verkehrs  der  Zukunft  des  Ausbaues 
eines  leistungsfähigen  Wasser  st  ra  fsen  net  zes. 
Hoffentlich  gelangt  die  für  die  nächste  Session 
des  Landtags  in  Aussicht  gestellte  Kanalvorlage 
zur  Annahme.  Leider  ist  in  dieselbe  die  Ka- 
nalisirung  der  Mosel  nicht  einbezogen  worden, 
die  wir  nach  wie  vor  für  durchaus  nothwendig 
im  Interesse  der  Zufuhr  unserer  heimischen  Erze 
halten.  Deutschland  hat  im  Jahre  1894  bereits 
für  27 l;»  Millionen  Mark,  im  Jahre  1897  aber 
für  4t»'/i  Millionen  Mark  auslandische  Erze  ein- 
geführt. Für  so  grofse  Summen  würden  wir 
keinesfalls  dem  Auslande  tributär  gewesen  sein, 
wenn  wir  in  der  Lage  gewesen  wären,  die  heimischen 
Erze  zu  billigeren  Frachtsätzen  an  die  Verbrauchs- 
stätten  zu  fahren.  Leider  hat  sich  aber  überhaupt 
die  Feindseligkeit,  mit  der  man  vielfach  unseren 
Wasserst  rafsen  begegnet,  eher  vermehrt  als  ver- 
mindert. Gemäfs  dem  staatssocialistischen  Ge- 
danken, dafs  der  Staat  überall  im  Interesse  der 
.ausgleichenden  Gerechtigkeit*  auch  die  von  Gott 
gewollte  Ordnung  der  Dinge  richtig  zu  stellen  die 
Aufgabe  habe,  plaidirt  man  dafür,  dafs  der  Staat 
den  grofsen  Vorzug,  den  die  Natur  weiten  Gebieten 
des  Deutschen  Reiches  durch  mächtige  Ströme  und 
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natürliche  Wasserst rafsen  bewilligt  hat,  durch  künst- 
liche Mafsnahmen,  Abgaben  u.  s.  w.  wieder  aus- 
gleichen müsse  zu  Gunsten  der  durch  die  Natur 
weniger  begünstigten  Gegenden  wie  die  Eifel,  der 
Westerwald,  der  Hunsrück,  die  Rauhe  Alb,  das  Erz- 
gebirge und  «las  Riesengebirge.  Ganz  abgesehen 
davon,  dafs  für  diese  ärmeren  Gebiete  des  Landes  die 
reicheren  Gegenden  schon  durch  ihre  Steuern  ein- 
treten, durch  die  der  ganze  Staat  erhalten  wird 
und  die  doch  zum  Theil  auch  zu  directen  Sub- 
ventioniruugen  armer  Gegenden  Verwendung  linden, 
ist  ein  derartiges  Streben  nach  künstlicher  Gleich- 
macherei so  völlig  absurd,  dafs  man  mit  dem- 
selben Rechte  von  geistig  begabten  Menschen  nur 
den  theilweisen  Gebrauch  ihrer  Verstandeski  äfte 
fordern  könnte,  damit  der  weniger  begabte  und 
geistig  beschränktere  Nachbar  in  gleichem  Schritt 
und  Tritt  fortzukommen  in  der  Lage  sei.  Ferner  ist 
es  verkehrt,  die  auf  die  Correction  unserer  Ströme 
verwendeten  Kosten  nur  dem  Verkehr  zur  Last 
legen  zu  wollen,  da  sie  in  erster  Linie  im  Interesse 
der  Latidesmelioratioii  aufgewendet  worden  sind. 
Widersinnig  aber  erscheint  es,  Millionen  für  natür- 
liche Verkehrswege  auszugeben  und  hernach  von 
seilen  des  Staates  Hindernisse  aufzurichten,  auf 
diesen  Strafsen  so  billig  zu  fahren,  wie  es  möglich 
ist  und  wie  die  Goncurrenz  in  den  Nachbarländern 
es  thut,  zu  deren  Bekämpfung  sie  doch  auch  ge- 
schaffen sind. 

Was  die  Lage  des  Eisen-  und  Stahl- 
marktes in  der  seit  unserer  letzten  Haupt- 
versammlung abgelaufenen  Periode  anbelangt,  so 
war  dieselbe  im  Laufe  des  Jahres  1897  eine  durch- 
aus zufriedenstellende.  Wenn  auch  in  den  ersten 
Monaten  infolge  des  amerikanischen  Wettbewerbs 
das  Vertrauen  etwas  zu  schwinden  begann  und 
i  die  in  jedem  Winter  zu  heobachteude  Abnahme 
der  Specificatiou  sich  unter  dem  Einflufs  der 
politischen  Verwicklungen  im  Osten  länger  fühl- 
bar machte,  als  erwartet  wurde,  so  trat  doch  mit 
dem  Frühjahr  1897  eine  Besserung  nach  dieser 
Richtung  hin  ein.  Zudem  war  durch  das  Be- 
stehen der  Verkaufsvereinigungen  dafür  gesorgt, 
dafs  vorübergehende  Stimmungen  auf  dem  Markte 
nicht  sofort  in  den  Preisen  zum  Ausdruck  ge- 
laugten, wie  dies  an  der  Börse  der  Fall  zu  sein 
pflegt,  ganz  abgesehen  davon,  dafs  auf  verschiedenen 
Gebieten  —  so  in  Kohlen,  Eisensteinen,  Roheisen 
und  Flufscisenhalhzeug  -  -  die  Preise  schon  so 
wie  so  über  das  ganze  Jahr  hinaus  festgelegt 
waren.  In  den  Monaten  (Jetober.  November  und 
December  1S97  konnte  freilich  einem  Preisdruck 
nicht  überall  Widersland  geleistet  werden,  und 
man  mufste  in  den  Preisen  einzelner  Fertig- 
erzeugnisse nachgeben.  Die  Verbraucher  machten 
sich  diesen  Umstand  zu  nutze  und  kauften  in  der 
allgemeinen  Erwartung,  dafs  das  neue  Jahr  einen 
!  sehr  grofsen  Verbrauch  bringen  werde,  in  den 
|  beiden  letzten  Monaten  des  Jahres  sehr  stark,  so 
dafs  die  Abschlufsmengen  bei  den  Werken  be- 
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deutend  wuchsen.  In  den  Monaten  Januar,  Februar 
und  März  1898  griff  dann  in  den  Marktberichten 
der  Tagespresse  eine  pessimistische  Stimmung  um 
sich,  der  insofern  eine  unrichtige  Anschauung  zu 
Grunde  lag,  als  man  die  Lage  des  Marktes  ledig- 
lich in  Vergleich  mit  denjenigen  Verhältnissen 
stellte,  die  zur  Zeil  des  höchsten  Aufschwungs 
für  die  Industrie  mafsgebend  waren.  Infolgedessen 
bezeichnete  man  eine  Marktlage  als  schlecht,  die 
sich  dieses  Prädicat  noch  keineswegs  verdiente, 
sondern  im  Gegensatz  gegen  frühere  schlechte 
Zeiten  noch  immerhin  eine  gute  genannt  weiden 
inufste.  Thalsächlich  steigerte  sich  denn  auch 
der  Eisenverbrauch  in  stetiger  Weise,  und  wenn 
trotz  dieses  steten  Anwachsens  des  Verbrauchs 
dennoch  die  Preise  zu  jener  Zeit  weiter  abbröckelten, 
so  war  das  lediglich  auf  übertriebene  Besorgnifs 
mancher  ängstlicher  Gemüther  vor  einem  etwaigen 
Arbeitsmangel  zurückzuführen,  Besorgnisse,  die 
durch  die  thatsächliche  Entwicklung  völlig  wider- 
legt wurden.  Unsere  damaligen  Warnungen  diesem 
Pessimismus  gegenüber  haben  sich  denn  auch  in 
dem  weiteren  Verlauf  der  Dinge  als  völlig  be- 


rechtigt erwiesen.  Denn  nicht  allein  war  schon 
vom  Frühjahr  1898  an  «las  Arbeitsbedürfnifs 
namentlich  der  Stahlwerke  Iiis  über  Jahresschlufs 
hinaus  reichlich  gedeckt,  sundern  es  konnte  in 
Flufseisenhalbzeug  den  Anforderungen  der  ver- 
arbeitenden Werke  nicht  in  vollem  Umfange  ent- 
sprochen werden.  Die  grofse  Thätigkeit  im  Bau- 
wesen, in  der  Maschinenfabricalion  und  im  Schiff- 
bau sowie  die  aufserordentlich  grofsen  Bestellungen 
der  Staats-  und  Kleinbahnen  trugen  weiter  zur 
Befestigung  des  Marktes  bei,  so  dafs  zur  Zeit  die 
Werke  den  Anforderungen  nur  in  langen  Liefer- 
fristen genügen  können.  Wenn  auch  die  Preise 
sich  langsam  gebessert  haben,  so  sind  sie  doch 
in  einigen  Fertigerzeugnissen  immer  noch  nicht 
genügend  gegenüber  den  gestiegenen  und  noch 
steigenden  Materialkosten  und  Löhnen.  Immer- 
hin wird  durch  die  Langsamkeil  der  Preissteigerung 
die  Gefahr  einer  Ueberstürzung  am  sichersten 
vermieden  und  die  Aussicht  auf  eine  längere 
Dauer  der  günstigen  Lage  gestärkt. 

Wir  lassen  nunmehr  in  gewohnter  Weise  die 
statistischen  Aufzeichnungen  folgen. 


/.  Qualität*  -  l'uddeleisen  und  SpUgeteisen. 

1805         1896  1897 

I.  Quartal  I.  Quartal 

f  „„         t„_.«„               mehr  od.  wen.  —    .,  mehr  od .wen. 

Tonnen        Tonnen  T(i|l||en  Tom.»  T|)0|wn 

Vorralh  1.  Januar                        57  507       32  402  weniger  25  105  33  622  mehr  1220 

Produetiou  101459      118  124    mehr  16  665  123  811  .        5  717 

Verkauf  und  Verbrauch  .  .  .  .    103  137      119  951       ,  16  814  125  +28  .        5  477 

Vurrath  1.  April  .......     55829       30575  weniger  25251  32035  .        1  460 

II.  Quartal  II.  Quartal 

Vorrath  1.  April                           55  829       30  575  weniger  25  254  32  035  mehr  1460 

Production                                   Ml  945      124  310    mehr  32  365  124  974  .  664 

Verkauf  und  Verbrauch    ...      98  8-23      117  -102       .  18  579  1 1 4  464  weniger    2  938 

Vorrath  1.  Juli                            48  951       37  483  weniger  11  468  42  545  mehr  5062 

HI.  Quartal  III.  Quartal 

Vorrath  I.Juli                             48  951        37  483  weniger  11  468  42  545  mehr      5  062 

Production                                   91121       1 13  »47    mehr  22  726  105  778  weniger  8069 

Verkauf  und  Verbrauch    .  .  .      97  616       117  746       .  20  100  99  605  .        18  141 

Vorrath  1.  October                        12  426       33  584  weniger  8  842  48  718  mehr    15  134 

IV.  Quartal  IV.  Quartal 

Vorrath  1.  October                       42  426      33  584  weniger  *842  48  718  mehr    15  134 

Production                                 100  587     123  017    mehr  22  430  106  833  weniger  16  184 

Verkauf  und  Verbrauch    ...    110  611     122  979       ,  12  368  95  586  .       27  393 

Vorrath  31.  December    ....      32402      33622       .  1220  59  965  mehr  26343 

Zusammen  Qualität*- Puddeleisrn  und  Spit-yelt-isrn. 

Vorrath  1.  Januar                        57  507      32  402  weniger  25  105  33  622  mehr  1220 

Production                                 385  112     479  298    mehr  94  186  461  426  weniger  17  872 

Verkauf  und  Verbrauch    ...    410  217     478  078       ,  67  861  435  083  „       42  995 

Vorrath  31.  December    ....      32  4o2      33  622       .  1220  59  965  mehr    26  343 

//.  Ordinäres  l'uddeleuen. 

I.  Quartal  I.  Quartal 

Vorrath  1.  Januar                         16  823      11616  weniger  5  207  10  73t  weniger  882 

Production                                   43  8in      20  324       ,  23  516  18  514  .         1  810 

Verkauf  und  Verbranch  .  .  .   .      42  102      18  195       .  23  907  18  985  mehr  790 

Vorrath  1.  April                          18561       13  745       .  4816  10  263  weniger    3  482 
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189T,  1806 

II.  Quartal 
Tonnen  Tonnen 

Vorratli  I.April   18  501  13745  weniger 

Production   12  973  13  535  mehr 

Verkauf  und  Verbrauch.  .  17  289  15  89»  weniger 

Vorrulh  1.  Juli    USHti  11381 

III.  Quartal 

Vorrath  1.  Juli   14236        11  381  weniger 

Produktion   19  278       30  213  mehr 

Verkaul  und  Verbrauch  ....  22  388  29  485 
Vorratli  1.  October   11  12«        12  109 

IV.  Quartal 

Vorrath  1.  October   11  12«        12  109  mehr 

Production   20  725       16  084  weniger 

Verkauf  und  Verbrauch  ....  26  235  18  059 
Vorralh  31.  December      .  .  .      11616       10  734 


mehr  od.  wen. 
Tonnen 

4  81« 
562 

1  399 

2  855 


2  855 
10  935 
7  097 


983 
10  041 
8  17« 


Tonnen 


1*97 

II.  Quartal 

mehr  öd.  wen. 
Tonnen 


1(1263  weniger  3  482 

22  33a    mehr  8  801 

18  594       ,  2  695 

14008       .  2  «27 

III.  Quarta] 

14  008    mehr     2  627 

8  34-5  weniger  21  868 

9  54«  ,  19  939 
12  807    mehr  «98 

IV.  Quartal 

12  807    mehr  «98 

20  611       .  3  927 

15  81»)  weniger  2  249 
17  608    mehr  6  874 


Vorrath  1.  Januar  .  .  . 

Produrlion  

Verkaul  und  Verbrauch  . 
Vorrath  31.  Üecember  . 


Zusammen  ordinäres 

.  16  823 

.  102  816 

.  108  023 

.  1161« 


II  616  weniger 

80  756 

81  638 
10  73-4 


Pudddrisen. 

5  207 
22  060 
26  385 


10  734 
09  8O9 
«2  935 
1 7  608 


weniger 


« 

mehr 


882 
10  947 
18  703 
«  S74 


III.  liessemer-  und 

I.  Quartal 

Vorrath  1.  Januar   40  393         7  820 

Production   274  542      360  01(1 

Verkauf  und  Verbrauch  .  .  .  .  289  615  370  218 
Vorrath  I.April   25  320    —  2  388 

II.  Quartal 

Vorrath  1.  April   25  320    —  2  388 

Production   340  518      381  345 

Verkauf  und  Verbrauch  ...  32«  64«  383  351 
Vorrath  I.Juli   39  192         4  394 

III.  Quartal 

Vorrath  I.Juli   39  192    —  4  394 

Production   323  237      385  886 

Verkauf  und  Verbrauch  .  .  .  337  073  390  033 
Vorrath  1.  October   25  35«    -  8  541 

IV.  Quartal 

Vorrath  I.  October   25  356  -    8  541 

Production   341  9«3  403  782 

Verkauf  und  Verbrauch    .   .   .  351)199  397  774 

Vorrath  31.  December    ....       7820  —  2  533 


Thomaseisen. 


weniger 
mehr 
« 

weniger 


weniger 
mehr 

weniger 


weniger 
mehr 


weniger 


weniger 
mehr 


weniger 


32  573 
85  408 
80  603 
27  708 


27  708 
40  827 
56  70-5 
43  58« 


43  58« 
62  649 
52  960 
33  897 


33  897 
«1  819 
38  275 
10  353 


I. 

-  2  533 

394  501 

395  190 

-  3  222 

II. 

-  3  222 
390  309 
377  070 

10017 

III. 
lool? 

434  926 
423  746 
21  197 

IV. 

21  197 
474  432 
453  IS« 

42  413 


weniger 
mehr 


Quartal 

weniger  10  353 
mehr    34  491 
24  972 
weniger  834 

Quartal 

834 
8  964 
weniger    « 281 
mehr    14  411 

Quartal 

mehr  14  411 
49  040 
33  713 
29  738 

Q  u  a  r  t  a  I 

mehr  29  738 
70  «50 
55  412 
44  97« 


Vorrath  1.  Januar  .  . 

Production  

Verkaul  und  Verbrauch 
Vorrath  31.  üecember  , 


Zustimmen  Hedemer-  und  Tfiomuseisen . 


40  393  7  830 

I2N0  260  1  531023 

1  312  883  1  541  37« 

7  820  -  2  533 


weniger    32  573 
mehr    250  7«:: 
22*  493 
weniger    10  353 


—  2  533  weniger  10  353 

1  «94  168  mehr  103  145 

1  «49  192  .      107  79« 

42  44:t  .       44  97« 


Die  Production  in  1S97  im  Vergleich  zu  derjenigen  in  189«  und  in  1895  ergiebl  folgendes  Resultat : 

1897  189«  1897  189»  189» 

Tünnen  Tonnen  mehr      weniger  in  <■„  Tonnen  mehr       weniger  in", 

Qualitäts-Piiddeleisen  und 

Spiegeleisen                        461  426  479  298  17  872  3,73  385  112  94  18«       —  24,51 

Ordinären  Puddeleiseu   .   .        69  809  80  75«  —        10947  13.56  102816  —      22  06O  21.4« 

Hessemer-  u.  Thomascisen    1694168  1  531023  163  145  10,66  1  280  260  250  763  19.59 


2  225  403    2  091  077    134  32«  — 
Die  ltoheisenproduction  in  ganz  Deutschland  betrug  in: 
1897  1898  1897  1895 

Tonnen  Tonnen  mehr  weniger         in  ».;,  Tünnen 

6  889  067       0  360  98«       528  085  —  8,30       5  788  798 


0.42    1  708  188    322  889  18,2« 
189Ö 


mehr 

572  IS4 


9.8S 


Demgemäß  wurden  im  Bezirk  der  liruppe  in  1897  von  der  «{esaiiiintproduction  32,30  »;  erzeugt,  in 
IS9«  dagegen  34.94  und  1895=ttlMv 
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In  England  und  in  Schottland  wurden  an  Roheisen  erzeugt: 

1897  1896  1897  1895 

Engl.  Tonnen     Engl  Tonnen       mehr      wrriiger      in  *<»        Kogl.  Tonnen 
8  930  081       8  700  220     229  864      —        2,64        SO22  0UO 


1S1K5 

mrlir  weniger 
(»78  420  - 


Die  Roheisenprodnction  der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  betrug: 

1897  189«  1897  1895  1886 

Netto  Tonnen     Notlo  Tonnen       mehr      weniger      in  • ,       Netto-Tonnen  mehr 
10  811002      9  657  902    1  153  100     -        11.9+      10  579  865       -      921  963 

Im  Bezirk  der  Gruppe  betrug  der  Vorralh  an  den  Hochöfen: 


Qualität* -Puddeleisen  und  SpiegeleUeu 

Ordinäres  Puddeleisen  

Besserner-  und  Thomaseisen  .... 


in  »„ 

8,40 


in  o/u 

8,71 


Ende 

Ende 

Ende 

Ende 

1887 

1896 

1887 

1895 

1896 

Tonnen 

Tonnen 

mehr  weniger 

Tonnen 

mehr 

Weiligei 

59  965 

33  622 

26  343  — 

32  402 

1220 

17  608 

10  734 

6  874  — 

11  616 

882 

12  443 

—  2  533 

44  976 

7  820 

10  353 

120  016 

41  823 

78  193 

51  8:« 

1220 

11  235 

Der  Vorrath  betrug  daher  in  unserem  Bezirk  Ende  1897  von  der  Gesammtproduclion  5,39  %  gegen 
2,00  ?c  in  1896  und  1895  =  2,88%. 

Die  Roheisenvorräthe  in  England  und  Schottland  betrugen: 
Ende  Kudc  Endo 

1897  1896  1897  1885  1886 

Engl.  Tonnen      Engl.  Tonnen      mrhr    weniger      in »/«      Engl.  Tonnen      mehr       weniger  in  % 

1013456       1  333  37!»  319  923     24,00     1  500  000       —       166  621  11,10 

Ende  1897  betrug  der  Vorrath  11,35%  von  der  Gesammtproduclion  gegen  15,32  %  1896  und  gegen 
18.70%  1895. 

In  den  Vereinigten  Staaten  stellten  sich  die  Roheisenvorräthe  wie  folgt: 
Ende                Ende  Ende 

1897  1896  1897  1895  1896 

in  *ia       Netto-Tonnen        mrhr       weniger       in  % 


N«tto-Tunneu      Netto-Tonnen      mehr  weniger 
735  268         797  017  —       62  779 

Ende  1897   betrug  also  der  Vorrath   6,81  ?i 
gegen  1895  4.70  %. 

Die  Gesammterzcugung  an  Roheisen  in  Deutsch- 
land hatte  gegen  1896  um  8,30  %  zugenommen,  im 
Bezirk  der  Gruppe  jednch  um  6,42  %  ;  im  Jahre  1896 
gegen  1895:  9,88  bezw.  18,26%.  Ende  1897  betrugen 
die  Vorräthe  im  Bezirk  der  Gruppe  120  016  t.  Ende 
1896  betrugen  dieselben  41  823  t,  die  Zunahme  der- 
selben beträgt  demnach  5,39  %  gegen  2,88  %  in  1895. 

An  Thomaseisen  wurden  erzeugt  im  Bezirk  der 
Gruppe: 

1895    1085437  t 

1896    1  306  929  t 

1897   I  427  997  t 

Also  Zunahme  in  18%  =  221  492  l  -  20,41  % 
und  1897  Zunahme  121  068  t  =  9,26%. 

Die  Ein-  und  Ausruhr  gestaltete  sich  wie  folgt: 

Einfuhr.  Ausfuhr. 

Brucheisen  und  Eiseuahfalle. 

1897  ....    38102  t 

1896  .  .  .  .    52  466  t 

1897  weniger    14  361  t 

aller  Art. 

1S97  ....  90885  t 
I89G  HO  419  t 

1897  weniger    19  561  t 


7,87         497  651       300  396  60,36. 
von   der  Jahresproduction   gegen   8,25  %    1896  und 


Einruhr. 

Eisenhahnlasehen  u.  s.  w. 


1897 
1896 


118  t 

135  t 


1897 
1896 


33  551  t 
52  163  t 


1897  mehr 


1897 
1896 


13  i  1897  weniger 

Eisenbahnschienen. 

1897  ...  . 
1896  .... 


774  l 
140  I 


18612  l 


113000  t 
129  413  t 


1897  mehr 


631  l 


1897  weniger    16  413  t 


Schmiedbares  Eisen  in  Stäben,  Radkranz-Pflug- 
schaareneisen. 

1897  ....    29  467  l  1897  ....  246  772  t 

1896  ....    23769  l  1896  ....  259  461  t 

!S9T 


An 


5  698  t 


1897  ..  . 

.    37  957  l 

1896  .  .  . 

.    14  679  t 

1897  mehr 

.    23  278  t 

Rohe  ise 

1897  .  .  . 

.  123  127  t 

1896  .  .  . 

.  322  502  l 

1897  mehr 

.  100  625  l 

Eck-  und 

1897  .  .  . 

1  0S1  t 

189li  .  .  . 

176  t 

1897  weniger    12  689  t 

Luppen,  Rohschienen,  Ingots. 
1897  ...  .      1  038  l  1897  ...  .    39  792  l 

1896  ...  .      1051  t  1896  ....    49  52«.»  I 

1897  weniger 


Roh. 


16  t  1897  weniger 

Platten  und  Bleche. 


9  737 


1897 
18% 


2G75  l 
2  384  t 


1897 
1896 


131  193  ( 

129  590  l 


1897 
1806 


166  921  t 
178887  t 


I  603  t 


1897  mehr   .        291  l  1897  mehr 

Polirte  u.  s.  w.  Platten  und  Bleche. 

1H97  ....     4  481  I  1897  ....     6865  t 

1896  ....     4467  l  1896  ....      5  581  l 


1S97  mehr 


9<>r>  I 


I8M7  weniger    11966  l      IK97  mehr 


II  t 


1897  mehr 


I  284  I 


Digitized  by  Google 


1128    Slahl  und  Eisen.     Protokoll  über  die  Verhandlungen  der  Hauptversammlung  etc.      15.  December  1898. 


Einruhr.  Ausfuhr. 

Weilsblerh. 

1S97  ....    11  560  l          1897  ....        274  t 
189«  ....    10417  t           189«  ....        135  t 

Einfahr.  Annfahr. 

Höhren,  geschmiedet. 
1897  ....    10  524  t          1897  ....    29  852  t 
189«  ....      6321  t           1896  ....    29  160  t 

1897  mehr  .      1  143  t          1897  mehr   .        13!»  1 
Drahl. 

1897  ....     5  HU«  t          1897  ....  198909  l 
1896  .  .            0  398  t          189«  ....  207  11«  t 

1897  mehr  .     4  203  t          1897  mehr  .        692  t 

drohe  Eisenwaarcn,  nicht  abgeschliffen. 
1897  ....     9663  t          1897  ....  142  430  t 
1896  ....      7590  t          1896  ....  135  023  t 

1897  weniger       789  t          1897  weniger     8  207  t 
Grobe  (tufswuareii. 

1897     .  .  .     9  3«7  t          1897  ...  .    27  «öl  t 
l.v.*-,  ....      üivm:  t           18'jr,  ....     IS.rJ-.l  t 

1897  mehr        2  073  t          1897  mehr  .      7  407  l 
Drahtstifte. 

1897  ....        100  t          1897  ....    53610  t 
1896  ....         42  t          1896  ....    58  185  t 

1897  mein   .      2  «81  t          1897  mehr  .     9  025  t 

Ambosse,  Bolzen. 

1897  ....        467  t          1897  ....     3336  t 
1896  ...           335  1           189«  ....      3571  t 

1897  mehr  .         58  t          1897  weniger     4  575  t 
Eisenwaaren,  abgeschliffen  u.  s.  w. 

1897  ....      7699  t          1897  ....    20  250  t 
189«  ....      7374  t          189«  ....    20  489  t 

1897  mehr  .        132  t          1897  weniger       235  t 
Anker,  grobe  Ketten. 

1897  ...  .      3  204  t          1897  ....        652  t 
IS96  ....     3  175  t          1896  ....        773  t 

1897  mehr  .        325  t          1897  weniger       239  t 
Dampfkessel. 

1897  ...           512  t          1897  ....     4374  t 
1896  ....        337  t          1896  ....      3  839  t 

1897  mehr  .         29  t          1897  weniger        121  t 
Brückentheile. 

1897  ....        128  t          1897  ...  .      4 «09  t 
189«  ....        143  t          1896  ....      7  9H2  t 

1897  mehr  .        175  t          1897  mehr  .        535  t 
Locomutiven  und  Lokomobilen. 

1897  ....     3038  t          1897  ....    13215  t 
1896  ....      2  030  t          1896  ...  .    15  081  t 

1897  weniger         15  t          1897  weniger     3  353  t 
Drahtseile. 

1897  ....        192  t          1897  ....     2  264  t 
189«  ...            165  t          1896  ....      1  8«3  t 

1897  mehr  .      1 008  t          1897  weniger     1  836  t 
Andere  Maschinen  und  Maschinenteile. 

1897  ....    «7644  t          1897  ...  .  154480  t 
1896  ....    57986  t          1896  ....  142  872  t 

1897  mehr  .         27  t          lf>!>7  mehr  .        401  t 
Eisenbahnachsen  u.  s.  w. 

1897  ....     2597  t          1897  ....    29  331  t 

1896  ....     201«  t          189i.  .         .    24795  t 

1897  mehr  .        581  t          1897  mehr  .     4  53«  t 

1897  mehr  .     9  658  t         1897  mehr  .    11  608  t 

Dr.  W.  tieumer, 

GeecblfUftthrondwi  Mitglied  im  Vorstände  dor  „Nordwestlichen 
Gruppe  des  Vereins  deutscher  Eisen-  und  SUhliodustrieller*. 

Protokoll 

über  die  Verhandlungen  der  am  5.  December  1898  zu  Düsseldorf  abgehalteneu 
Hauptversammlung  der  Nordwestlichen  Gruppe  des  Vereins  deutscher  Eisen- 

und  Stahlindustrieller. 


Zu  der  Hauptversammlung  waren  die  Mitglieder 
durcli  Rundschreiben  vom  11.  November  d.  J. 
eingeladen.  Die  Tagesordnung  war  wie  folgt 
festgesetzt : 

1 .  Ergänzungswahl  für  die  nach  §  3  al.  3  der 
Statuten  ausscheidenden  Mitglieder  des  Vor- 
standes. 

Bericht  über  die  Kassenverhältnisse  und  Be- 
schlufs  über  die  Einziehung  der  Beiträge. 

3.  Jahresbericht,  erstattet  vom  Geschäftsführer. 

i.  Etwaige  Anträge  der  Mitglieder. 

Die  Hauptversammlung  wird  um  1  Uhr  Mittags 
durch  den  Vorsitzenden  Hrn.  Commcrzienrath 
S  e  r  v  a  t  s  eröffnet. 


In  Erledigung  der  Tagesordnung  werden  zu 
1.  die  HH.  Brauns,  Goecke,  H.  Lueg,  Russell, 
Wey  1  and  wiedergewählt. 

Zu  2.  wird  der  Vorstand  ermächtigt,  die 
Beiträge  pro  1899  bis  zu  100  °/0  der  einge- 
schätzten Jahres-Beitragssumme  einzuziehen.  Die 
erste  Rate  in  Höhe  von  30  °l0  soll  im  Laufe  des 
Monats  Februar  nächsten  Jahres  erhoben  werden. 

Zu  3.  wird  der  vorstehend  abgedruckte  Jahres- 
bericht des  Geschäftsführers  einstimmig  genehmigt. 

Zu  4.  liegen  Anträge  der  Mitglieder  nicht  vor. 

Schlufs  der  Hauptversammlung  2l/j  Uhr. 

Oer  Vorsitzende  :  Der  (ieschäftsführer : 

gez.  A.  Sercnes,  gez.  Dr.  W.  fieumer, 

Kgl.  Commenienralh.  M.  d.  A. 
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100  000  deutliche  Reich» [latente. 


100000  deutsche  Reichspatente. 


Im  September  d.  J.  wurde  in  dem  Kaiserlichen 
Patentamt  in  Berlin  ein  Act  vollzogen,  der  zu 
bedeutsam  für  die  deutsche  Industrie  ist,  als  dafs 
er  mit  Stillschweigen  übergangen  werden  dürfte : 
das  hunderttausendste  deutsche  Keichspatent  ge- 
langte zur  Ertheilung. 

Von  einer  Feier  ist  dieser  wichtige  Act  nicht 
begleitet  gewesen  und  er  konnte  dies  auch  wohl 
nicht,  da  Alle,  welche  dem  Patentwesen  nahe 
stehen,  nur  mit  sehr  gemischten  Gefühlen  auf 
denselben  blicken  können.  Die  Ertheilung  von 
100000  Patenten  erfolgte  nämlich  auf  Grund  der 
Anmeldung  von  etwa  220000*  und  diese  beiden 
Zahlen  ergeben  ein  so  ungünstiges  Verhältnis, 
dafs  sie  auf  jeden  Unbefangenen  geradezu  er- 
schreckend wirken  müssen. 

Dem  Sachverständigen  aber  drängen  sich  hierbei 
noch  ganz  andere  Erwägungen  auf,  denn  er  weifs, 
dafs  die  Zahl  der  15,5  'jk,  betragenden  Patent- 
erteilungen nur  deshalb  relativ  „so  grofs*  ist, 
weil  der  Procentsatz  der  Erteilungen  früher  ein 
höherer  war,  als  in  den  letzten  Jahren ;  brachte 
uns  doch  das  Jahr  1897  nur  29,6  %  Ertheilungeu. 

Die  Erscheinung  der  zahlreichen  Zurück- 
weisungen ,  welche  sich  von  Jahr  zu  Jahr  ver- 
schlimmert hat,  ist  von  den  Betheiligten  längst 
mit  wachsender  Sorge  beobachtet  worden,  und 
zwar  nicht  nur '  im  Inlande ,  sondern  auch  im 
Auslande.  Auf  der  Tagesordnung  des  2.  Gon- 
gresses der  internationalen  Vereinigung  für  gewerb- 
lichen Rechtsschutz ,  welcher  vom  1 .  bis  3.  Juni 
d.  J.  in  London  stattfand ,  stand  auch  eine  Be- 
ratung über  die  Wirkungen  der  verschiedenen 
Patenlertheilungsverfahren.  Nach  dem  Wortlaut 
der  Tagesordnung  hätte  man  annehmen  können, 
dafs  jeder  Redner  einen  Bericht  über  die  Vorzüge 
und  Mängel  seines  einheimischen  Verfahrens  bringen 
würde ,  aber  diese  Erwartung  wurde  gründlich 
getäuscht.  Alle  von  Ausländern  eingegangenen 
Denkschriften,  sowie  alle  von  denselben  gehaltenen 
Reden  liefen  nämlich  auf  eine  geradezu  vernichtend 
klingende  Kritik  des  deutschen  PatenterÜieilungs- 
verfahreus  hinaus. 

Die  dem  deutschen  Verfahren  von  den  ersten 
Autoritäten  des  Auslandes  gemachten  Vorwürfe 
sind  so  schwerwiegend,  dafs  die  deutsche  Industrie 
nicht  stillschweigend  daran  vorübergehen  könnte, 
auch  wenn  die  Ertheilung  des  lOOOOOsten  Patentes 
nicht  zu  einer  Selbsteinkehr  aufforderte. 


*  Die  Zahl  der  Anmeldungen  betrug  am  31.  De- 
cember  1897  bereits  äääOiti  und  dürfte  sich  also  bis 
zum  September  1898  bis  nur  etwa  435  ODO  erhobt 
haheu.  Dagegen  läfst  sich  annehmen,  dafs  etwa 
15O0O  Anmeldungen  mich  unerledigt  sind,  und  hieraus 
berechnet  sieh  obige  Zahl. 


Eine  Wiedergahe  der  Londoner  Verhandlungen 
!  würde  an  dieser  Stelle  zu  weil  führen ,  und  ich 
beschränke  mich  daher  darauf,  diejenigen  Schlufs- 
folgcrungen  herauszugreifen,  in  denen  alle  aus- 
.  ländischen  Redner  einig  waren : 

1.  Das  deutsche  Ertheilungsverfahren  wirkt 
schädigend  für  die  Erfinder  und  für  die  In- 
dustrie, da  zu  viele  Erfindungen,  darunter 
sicher  auch  werth volle,  wegen  mangelnden 
Erfindungsgedankens  zurückgewiesen  werden. 
Beweis :  Der  hohe  aus  der  amtlichen  Statistik 
hervorgehende  Procentsatz  der  Patentverweige- 
rungen. 

2.  Das  deutsche  Verfahren  wirkt  schädigend 
infolge  seiner  Langwierigkeit ,  da  es  den 
Erfinder  1  bis  2  Jahre  hindurch  zur  Un- 
tätigkeit zwingt. 

3.  Das  deutsche  Verfahren  erfüllt  seinen  Zweck, 
alle  Erfindungen  von  vornherein  auszuscheiden, 
nicht.  Die  Zahl  der  iufolge  von  Nichtigkeits- 
klagen ganz  oder  teilweise  vernichteten 
Patente  beträgt  in  Deutschland  50  %,  in 
Frankreich  dagegen  nur  18  %  derjenigen, 
gegen  welche  Nichtigkeit  beantragt  worden. 

4.  Das  deutsche  Verfahren  erfüllt  seinen  Zweck, 
die  Zahl  der  Processe  zu  vermindern,  nicht, 
da  diese  in  Deutschland  höher  ist  als  in 
anderen  Ländern.  Dies  erklärt  sich  dadurch, 
dafs  der  deutsche  Patentinhaber  infolge  des 
ihm  amilich  erteilten  Rechtes  provocirender 
gegen  seine  Concurrenten  auftritt,  als  z.  B.  der 
französische,  welcher  weifs,  dafs  er  nur  einen 
Registrirungsschcin  besitzt,  dessen  Gültigkeil 
er  selbst  zunächst  sorgfältig  prüfen  raufs. 

5.  Annehmbar  ist  ein  Prüfungsverfahren ,  bei 
welchem  dem  Patentsucher  Kennlnifs  von 
den  vorhandenen  Anterioritäten  gegeben  wird, 
ohne  dafs  er  gezwungen  ist,  deswegen  seine 
Anmeldung  zu  beschränken. 

Man  wird  nur  recht  geben ,  dafs  die  vor- 
siehenden Punkte  eine  sehr  ernste  Kritik  des 
deutschen  Verfahrens  enthalten ;  dieser  Eindruck 
würde  sich  noch  verstärken ,  wenn  ich  auf  die 
Einzelheiten  der  Beweisführung  eingehen  könnte 
Die  Kritik  des  deutschen  Verfahrens  enthält  nichts, 

:  was  nicht  auch  in  Deutschland  schon  gesagt 
worden  wäre ,  aber  die  Thatsache ,  dafs  sie  von 
den  ersten  Sachverständigen  des  Auslandes  ein- 
stimmig gefällt  wurde,  verleiht  ihr  allerdings  ein 
ganz  besonderes  Gewicht. 

Ein  Bild,  wie  das  deutsche  Erthcilungsverlahren 

,  wirkt,  gewinnt  man  am  besten  ans  der  nach- 
stehenden graphischen  Darstellung  und  tabellarischen 

I  Zusammenstellung: 
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Jahr 

P»tent- 
an- 
mcldiinfvn 

Palen  t- 
orthoi  hingen 

Patent- 
«rOiailungen 

in  o,'_  der 

Anmeldung 

1  *..h.~...«W,. 

lirnraurlls  • 
muüter 

1878.  .  . 

5  949 

4  200 

70.6 

— 

187».  .  . 

6  528 

4410 

67.5 

■  - 

1880.  .  . 

7  017 

3  966 

56,5 

1881  .  .  . 

7  174 

4  339 

60,1 

1K82 .  . 

7  569 

4  131 

54,5 

— 

1883.  .  . 

8121 

4  848 

59.7 

— 

188t.  .  . 

8  607 

4  459 

51.S 

— 

iHsn .  .  « 

9  408 

4018 

42,7 

— 

18»; .  .  . 

9  991 

KJ08 

40.1 

— 

I8K7.  .  . 

9  90i 

3  882 

39,2 

— 

1  SN$  ,   ,  , 

9  8Ü9 

3  923 

39,7 

- 

1889.  .  . 

11  t>45 

t406 

37.8 

189«) .  .  . 

II  882 

4  6X0 

39.:: 

— 

I81II  .  .  . 

12  919 

5  550 

13,0 

1892 .  .  . 

IS  12« 

5  900 

4t,'" 

;» (»66 

1893.  .  . 

14  265 

6  430 

45,0 

1 1  35  t 

1 81)4 .  .  . 

14  964 

(i  280 

41,9 

15  259 

1895. 

15  063 

5  720 

37,9 

17  399 

1896.  .  . 

16  486 

5410 

32,8 

19  09(1 

IS97.  -  . 

IS  »47        5  440 

29,6 

21  329 

«8  734      96  000 

- 

93  497 

In  der  nebenstehenden  graphischen  Darstellung 
stellt  die  obere  ('urve  die  Patentanmeldungen  dar, 
die  untere  die  Paten  terLiieilungen  ;  beide  verlaufen 
in  einer  Weise  divergent,  dafs  selnm  hieraus  ohne 
weiteres  hervorgeht .   in  wie  geringem  ("irade  die 


Jahrgang 


Abweisungen  .  .  .  . 

Ertheilungen  .  .  .  . 

Zurücknahmt»  hezw. 
Nichtzahlungen  der 
ersten  Taxe  .  .  . 

Unerledigt  «m  31. 18.97 


1894 


1895 


1896 


47,32  % 
39,79  , 


12,53  , 
0,36  „ 


51,64  %  49,32  % 
36,72  .     30,52  . 


10,33 
1,31 


.      10.66  , 


100,00  %    100,00  %    100,(N)  % 

Aus  dieser  Tabelle  gehl  ebenfalls  der  steigende 
Proccnlsalz  der  Abweisungen  und  der  fallende 
der  Ertheilungen  hervor;  denn  es  ist  mit  einiger 
Sicherheil  anzunehmen,  dafs,  wenn  die  unerledigten 
9,5  %  Anmeldungen  des  Jahres  1896  erledigt 
sein  werden,  der  Procentsatz  der  Ertheilungen 
denjenigen  des  Jahres  1895  nicht  erreichen,  die 
Zahl  der  Abweisungen  aber  diejenige  des  Jahres 
1895  übertreffen  werde. 

Unberücksichtigt  bleiben  mufslc  ferner  bei  der 
graphischen  Darstellung  die  Zahl  derjenigen  Pa- 
tente,  deren  Rechtszonc   durch    das  Patentamt 


..Li 
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Hoffnungen,  welche  die  deutsche  Industrie  1891 
auf  das  neue  Patentgesetz  setzte,  in  Erfüllung 
gegangen  sind.  Die  Zahlen  der  beiden  ersten 
Colonncn  der  obigen  Tabelle  sind  der  amtlichen 
Statistik,  veröffentlicht  in  Nr.  3  des  Blattes  für 
Patentmuster  und  Zeichen wesen  vom  Jahre  1898 
entnommen.  Da  die  Anmeldungen  eines  Jahres 
nicht  alle  in  demselben  Jahre  erledigt  werden, 
und  z.  B.  am  1.  Januar  1898  noch  ein  Bestand 
von  13  301  unerledigten  Anmeldungen  vorhanden 
war,  so  geben  die  Tabelle  und  die  graphische 
Darstellung  über  das  Verhältnifs  der  Patent- 
erteilungen und  Patetilversagungen  jedes  Jahres 
kein  klares  Bild,  sondern  sie  zeigen  nur  die 
steigende  Tendenz  der  Anmeldungen  und  die 
fallende  der  Ertheilungen. 

Ueber  die  Zahlen  der  Patentversagungen  jedes 
Jahres  ist  mir  eine  Statistik  nicht  bekannt,  wohl 
aber  enthält  die  schon  erwähnte  Nummer  des 
Patentblaltes  einen  Nachweis  über  das  Schicksal 
der  Anmeldungen  einiger  Jahre.  Aus  dieser  Zu- 
sammenstellung ergeben  sieh  folgende  Procentsälze : 


beschränkt  wurde.  Nach  den  Klagen  vieler  Er- 
linder zu  urtheilen,  verfährt  das  Patentamt  auch 
in  dieser  Hinsicht  von  Jahr  zu  Jahr  strenger, 
doch  würde  ein  Eingehen  auf  diese  Frage  hier  zu 
weil  führen. 

Unter  Berücksichtigung  der  aus  der  zweiten 
Tabelle  sich  ergebenden  Einschränkungen  läfst 
sich  über  die  erste  Folgendes  sagen : 

Vor  1891  war  der  geringste  Procentsalz  der 
Patenterlheilungeu  derjenige  des  Jahres  1889, 
nämlich  37,8.  Derselbe  hob  sich  nach  Inkraft- 
treten des  neuen  Gesetzes  bis  zum  Jahre  1893 
auf  45  % ,  um  dann  stetig  mit  durchschnittlich 
3,8  %  im  Jahre  bis  auf  S29,(i  %  zu  sinken.  Auch 
die  zweite  auf  Grund  genauerer  Zahlen  aufgestellte 
Tabelle  ergiebl  ein  jährliches  Sinken  des  Proccnt- 
salzes  der  Ertheilungen  während  der  letzten  Jahre 
von  etwa  3  % .  Das  ist  in  der  Thal  ein  nieder- 
schmetterndes Ergcbnifs  und  eröffnet  trübe  Aus- 
sichten für  die  Zukunft,  wenn  nicht  eine  Aendc- 
rung  eintritt.  Man  soll  mit  ernsten  Dingen  nicht 
scherzen,    aber  liier  scheint  denn  doch  die  Be- 
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merkung  angebracht,  dafs,  wenn  das  Patentamt 
so  weiter  arbeitet,  in  acht  bis  zehn  Jahren  der 
Zeitpunkt  eintreten  wird ,  wo  in  Deutschland  Pa- 
tente überhaupt  nicht  mehr  ertheilt  werden. 

Man  könnte  geneigt  sein,  das  schnelle  Sinken 
der  Ertheilungszahlen  mit  einer  Abnahme  des 
Werthes  der  Erfindungen  zu  erklären,  aber  diese 
Erklärung  wird  durch  die  Statistik  widerlegt. 

In  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika 
wird  ebenfalls  sowohl  auf  Neuheil  als  auch  auf 
technischen  Effect  der  Erfindungen  geprüft,  trotzdem 
aber  wurden  von  1877  bis  1890  auf  055  806 
Anmeldungen  390  700  Patente  erlheilt,  gegenüber 
90  560  deutschen  Ertheilungen.  Die  Differenz 
dieser  Zahlen  ist  zu  grofs,  um  ein  Wort  weiter 
darüber  zu  verlieren. 

Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  viele  deutsche 
Erfinder,  welche  die  Strenge  des  Patentamtes 
kennen,  für  ihre  Erfindungen  den  geringwertigeren 
Gebrauchsmusterschutz  wählen.  In  der  Thal  zeigt 
unsere  Tabelle,  dafs  1S97  in  Deutschland  21  329 
Gebrauchsmuster  angemeldet  wurden.  Hiernach 
müfsle  man  um  so  mehr  eine  Abnahme  des 
Procentsatzes  der  Zurückweisungen  erwarten,  und 
das  Gegenlheil  erscheint  mir  um  so  unbegreiflicher. 

Man  kann  daher  die  Sache  betrachten ,  von 
welcher  Seite  man  will,  man  wird  stets  darauf 
zurückkommen,  dafs  der  Grund  der  bedrohlichen 
Erscheinung  in  der  Handhabung  des  deutschen 
Ei  theilungs  Verfahrens  liegt.  Das  Verlangen,  dafs 
in  jeder  Patentanmeldung  ein  Erfindungsgedanke 
stecken  mufs  „  diese  unselige  Tradition  aus  dem 
allen  preußischen*  Patentgeselz  ist  es,  welche  eine 
gedeihliche  Entwicklung  des  deutschen  Patent- 
wesens verhindert  hat. 

Hieraus  erklärt  sich  auch  die  stets  gerügte 
Ungleichmäfsigkeit  der  Entscheidungen,  denn  da 
eine  Definition  des  Begriffes  Erfindung  fehlt ,  so 
sind  die  Prüfer  nur  auf  ihr  Gefühl  angewiesen. 

Einfache,  scheinbar  auf  der  Hand  liegende 
Erfindungen  laufen  stets  Gefahr,  wegen  mangelnden 
Erfindungsgedankens  abgewiesen  zu  werden,  Irotz- 
dem  gerade  solche  Erfindungen  praktisch  manchmal 
von  grofsem  Werthe  sind  und  auch  keineswegs 
so  sehr  auf  der  Hand  liegen,  wie  es  nachträglich 
den  Anschein  hat. 

Es  geht  mit  Erfindungen  wie  mit  einem  Vexir- 
bilde.  Derjenige,  dem  die  versteckt  gezeichnete 
Katze  gezeigt  wird,  begreift  nicht,  dafs  Andere 
vergeblich  darnach  suchen  und  Zeit  und  Nach- 
denken aufwenden  müssen,  um  sie  zu  finden. 
Alle  Versuche,  den  Begriff  , Erfindung"  aus  sich 
selbst  heraus  zu  definiren,  sind  gescheitert  und 
müssen  scheitern,  solange  als  Kennzeichen  der 
Erfindung  die  sichtbaren  Spuren  des  Erfindungs- 
gedankens betrachtet  werden,  der  sich  zwar  häufig 
klar  und  scharf  nachweisen  Jäfst,  der  aber  noch 
häufiger,  unmittelbar  nachdem  er  gefruchtet,  un- 
sichtbar wird  und  als  einziges  Zeugnifs,  dafs  er 
dagewesen,  die  Erfindung  zurückläfst.    Dieser  Fall 


liegt  fast  regelmäfsig  vor,  wenn  die  Erfindung 
nur  in  der  Erkenntnifs  eines  Bedürfnisses,  also  in 
einer  Aufgabe  liegt,  deren  Lösung  ohne  weiteres 
gegeben  erscheint.  .Das  kann  Jeder  machen,* 
sagt  alsdann  das  Patentamt,  und  ich  antworte: 
„Gewifs,  aber  aus  welchem  Grunde  thal  es  bis 
heule  Keiner?"  Verfolgt  man  diesen  Gedanken- 
gang weiter,  so  kommt  man  zu  dem  Schlufs, 
dafs  ein  Kennzeichen,  welches  in  einem  Falle 
erkennbar  ist,  im  andern  aber  nicht,  überhaupt 
nicht  die  Grundlage  für  die  Beurlhcilung  der  Patent- 
fähigkeit bilden  darf. 

Zu  demselben  Schlüsse  führt  noch  in  viel 
schlagenderer  Weise  eine  Betrachtung  der  juristi- 
schen Seite  der  Frage. 

Noch  vor  einem  Jahrzehnt  war  die  Ansicht 
gang  und  gäbe,  dafs  ein  Patent  ein  vom  Staate 
als  Belohnung  für  eine  hervorragende  Schöpfung 
verliehenes  Monopol  sei.  Heule  dagegen  hat  sich 
die  Ansicht  Baiin  gebrochen,  dafs  das  Recht  eines 
Erfinders  auf  seine  Schöpfung  ein  ureigenes  ist 
und  vom  Staate  nur  anerkannt  und  geschützt  wird. 
Mit  dieser  Anschauung  aber  scheint  mir  die  Unter- 
scheidung zwischen  neuen  gewerblichen  Erzeug- 
nissen, die  würdig  sind,  patenlirt  zu  werden,  und 
solchen,  die  dessen  nicht  würdig  sind,  weil  ihnen 
die  sichtbaren  Spuren  des  Erfindungsgedankens 
fehlen,  einfach  unvereinbar.  Geben  wir  ein  Recht 
des  Erfinders  auf  seine  Schöpfung  zu,  dann  besteht 
dies  Recht  für  alle  neuen  Erzeugnisse,  gleichgültig, 
ob  sie  ingeniös  erdacht  oder  scheinbar  auf  der 
Hand  lagen,  ob  sie  gewerblich  verwerlhbar  sind 
oder  nicht,  wenn  sie  nur  eine  einzige  Bedingung 
erfüllen,  nämlich  diejenige  der  Neuheit.  Alsdann 
aber  ist  auch  die  der  prüfenden  Behörde  zufallende 
Aufgabe  sofort  in  scharfen  Umrissen  erkennbar: 
die  Prüfung  soll  eine  Grenze  ziehen  zwischen  den 
Rechten  des  Erfinders  und  den  Rechten  der  All- 
gemeinheit. 

Die  Rechte  der  Allgemeinheit  werden  geschädigt, 
wenn  elwas  schon  Dagewesenes  neu  patentirt  wird, 
also  mufs  die  prüfende  Behörde  solches  aus  dem 
Patente  ausscheiden.  Werden  aber  die  Rechte 
der  Allgemeinheit  auch  dadurch  geschädigt,  dafs 
eine  Erfindung  mit  minimalem  oder  gar  nicht  mehr 
erkennbarem  Erfindungsgedanken  patentirt  wird? 
Ganz  sicherlich  nicht,  wenn  die  Erfindung,  wie 
vorausgesetzt,  neu  ist ;  denn  auf  das,  was  die  All- 
gemeinheit nie  besessen  hat,  hat  nicht  sie  ein 
Anrecht,  sondern  derjenige,  welcher  es  geschaffen  hat. 

Man  stelle  sich  vor,  dafs  bei  Kunstwerken  oder 
literarischen  Arbeiten  nur  die  guten  einen  Schutz 
gegen  Nachahmung  geniefsen  sollten.  Die  Klagen 
über  ungleichmäfsige  Entscheidungen  würden  genau 
dieselben  sein.  Aber  auch  die  auf  die  qualitative 
Prüfung  verwendete  Arbeit  wäre  genau  ebenso 
vergeblich  wie  bei  den  Erfindungen:  denn  der 
Schutz  eines  schlechten  Kunstwerkes  schadet  der 
Künstlerwelt  ebensowenig,  wie  der  Schulz  einer 
werthlosen  Erfindung  der  Industrie.    Ist  die  Er- 
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findung  wirklich  werthlos,  dann  bringt  ihre  Un-  j 
verwerthbarkeil  in  Verbindung  mit  den  Tax- 
zahlungcn  den  Besitzer  sehr  schnell  zur  Einsicht 
und  er  läfst  das  Patent  verfallen.  Hierin  allein 
liegt  schon  eine  Sicherung  der  Industrie  gegen 
die  sogenannten  durch  zahllose  Patente  gelegten 
Fallstricke,  welche  man  früher  in  Deutschland  so 
sehr  fürchtete. 

Die  deutsche  Industrie  hat  längst  erkannt,  wie  j 
grundlos  ihre  Befürchtungen  vor  der  Ueberzahl 
der  Patente  waren,  aber  die  Geister,  welche  sie  ! 
in  ihrer  Angst  heraufbeschworen,  wird  sie  nicht 
mehr  los.    Schon  im  Jahre  1891,  als  die  Patent- 
gesetznovelle* zur  Berathung  stand,  war  in  den 
mafsgebenden  Kreisen  der  Industrie  nur  noch  von 
Aufgebot  oder   Prüfung  auf  Neuheit  die  Bede. 
In  jener  aus  Ingenieuren  und  Juristen  gebildeten 
Conferenz,  welche  im  Jahre  1891  in  Berlin  tagte, 
und  aus  welcher  der  Deutsche  Verein  für  den 
Schutz  gewerblichen  Eigenthums  hervorging,  erhob 
sich  für  die  Prüfung  auf  Erfindungsgedanken  keine 
einzige  Stimme,  die  Frage  war  nur  »Prüfung  auf 
Neuheit  oder  Aufgebot* .   Die  Anhänger  der  Prüfung 
auf  Neuheil,  ich  selbst  war  einer  ihrer  eifrigsten 
Verfechter,  siegten  damals  mit  schwacher  Majorität ;  , 
aber  die   Folgen  unseres  Sieges  hatten  wir  uns  ' 
anders  vorgestellt.     Wir  glaubten  ein   annehm-  i 
bares  Mittel  zwischen  den  extremen  Richtungen  i 
gefunden,  wir  glaubten  das  Gespenst  des  Erfindung.«-  1 
gedankens,  welches  die  Entwicklung  unseres  Patent-  ! 
wesens  störte ,  gebannt  zu  haben ,  aber  unsere 
Hoffnungen  haben  sich  nicht  erfüllt.    Wir  hatten  j 
uns  die  Thäligkeit  eines  Patentprüfers  wie  die  I 
eines  Arztes  vorgestellt,  der  immer  wieder  nach  ' 
den  kleinsten  Spuren  von  Leben  horcht  und  forscht, 
che  er  sich  dazu  entschliefst,  den  Tod  festzustellen.  ; 
Auch  dem  Prüfer  wird  ein  Stück  Leben  anvertraut, 
ein  Stück  geistiger  Arbeit,  welche,  wenn  sie  einen 
Keim  des  Lebens  enthält,  sich  in  ungeahnter  Weise  ; 
entwickeln  und  Tausenden  Brot  gewähren  kann. 
Wie   viele  solcher   Keime  mögen  in   den  etwa 
1 00  000    zurückgewiesenen    Patentanmeldungen  ' 
vorhanden  gewesen  sein,  die  heute  unbeachtet  und 
vergessen  in  den  Acten  des  Patentamtes  modern? 

Es  liegt  mir  fern,  dem  Palentamte  oder  den 
Prüfern  hieraus  einen  Vorwurf  zu  machen ;  der 
Vorwurf,  den  ich  aussprechen  mufs,  gilt  nur  dem 
Patentgesetz,  er  gilt  dem  Wort  ,  Erfindung*, 
welches  in  demselben  sieben  geblieben  ist  und 
alle  diejenigen,  welche  berufen  sind,  das  Gesetz 
zu  handhaben,  wie  in  einem  Banne  gefangen  hält. 

Solange  das  Wort  Erfindung  im  Palentgesetz 
sieben  bleibt,  so  lange  können  und  werden  wir 
nicht  zu  einer  gedeihlichen  Entwicklung  des  Patent- 
wesens kommen.  Das  Recht  auf  Schulz  besitzt 
jede  gewerbliche  Schöpfung,  ganz  gleichgültig,  ob 
sie  als  Erfindung  bezeichnet  werden  kann  oder  nicht. 
Soll    sie   einen   ästhetischen   oder  ornamentalen 
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Zweck  erfüllen,  so  gebührt  ihr  der  Musterschutz, 
ist  ihr  Zweck  ein  praktischer,  so  gehört  sie  unter 
den  Patentschutz,  da  ich  die  Unterklasse  des 
Gebrauchsmusterschutzes  nicht  als  berechtigte  an- 
erkennen kann.  Erfüllt  die  Schöpfung  thatsächlicb 
gar  keinen  Zweck ,  so  ist  dies  der  Schaden  des 
Erfinders,  den  das  Gesetz  nicht  zu  bevormunden 
braucht. 

Ich  komme  nunmehr  zu  der  zweiten  Frage: 
Hai  das  deutsche  Prüfungsverfahren  seinen  Zweck, 
durch  Ausscheidung  der  grofsen  Menge  von  nich- 
tigen Patenten  die  Zahl  der  Processe  zu  verhüten, 
erfüllt  oder  nicht? 

Wie  bereits  hervorgehoben,  wurde  diese  Frage 
auf  dem  Londoner  Congrefs  von  den  Ausländern 
einstimmig  verneint;  man  ging  sogar  so  weit, 
zu  behaupten,  dafs  die  Besitzer  deutscher  Pa- 
tente, eben  infolge  des  ihnen  amtlich  verliehenen 
Rechtes  provocirender  gegen  ihre  Coneurrenten 
aufträten,  als  die  Besitzer  fremdländischer  Patente. 
Leider  mufs  ich  zugestehen,  dafs  auch  dieser  Vor- 
wurf eine  gewisse  Berechtigung  besitzt.  Den 
Hauplvortheil  der  Prüfung  habe  ich  stets  darin 
erblickt,  dafs  die  dem  Erfinder  gewährten  Rechte 
in  einem  Patentansprüche  kurz  und  klar  derart 
präcisirl  sind,  dafs  Jedermann  sofort  die  Grenze 
dieser  Rechte  erkennen  kann. 

Diese  Sicherheit  gewähren  die  Patentansprüche 
nicht  mehr.  Durch  reichsgerichtliche  Entschei- 
dungen ist  es  längst  zur  Regel  geworden,  die 
Rechte  eines  Palentinbabers  nicht  einseitig  auf 
Grund  des  logischen  Sinnes  des  Patentanspruches 
zu  beurtheilen,  sondern  zur  Erklärung  die  Zeich- 
nung und  Beschreibung  hinzuzuziehen.  Ich  erkenne 
an,  dafs  diese  Entwicklung  nolhwendig  war,  denn 
niemand  kann  im  voraus  mit  Sicherheit  den 
eigentlichen  Kern  seiner  Erfindung  in  allen  Fällen 
erkennen. 

So  ist  es  denn  eine  längst  beobachtete  Er- 
scheinung, dafs  Erfinder,  die  mit  Schadenersatz- 
Ansprüchen  hervortreten,  die  Rechtszone  ihres 
Patentes  meistens  weit  über  den  Wortlaut  der 
Patentansprüche  ausdehnen. 

Ks  könnte  leicht  verhängnisvoll  werden,  wenn 
man  solche  erweiterten  Ansprüche  kurzer  Hand 
abweisen  wollte,  und  man  ist  daher  stets  genöthigt, 
in  eine  gewissenhafte  Prüfung  derselben  einzutreten. 
Hierzu  würden  die  Ertheilungsacten  des  betreffenden 
Patentes  in  den  meisten  Fällen  siehere  Anhalts- 
punkte geben ,  aber  diese  Ertheilungsacten  sind 
geheim  und  dem  Publikum  nicht  zugänglich.  Es 
bleibt  daher  nichts  Anderes  übrig,  als  Abschriften 
aus  den  Ertheilungsacten  des  amerikanischen 
Patentes  kommen  zu  lassen,  wenn  ein  solches 
für  die  Erfindung  existirt,  und  diese  gestalten 
allerdings  meistens  eine  sehr  gute  Uebersicht  über 
die  Rechtslage.  Was  nützt  nun  aber  das  deutsche 
Prnfungsverfahron  dem  Publikum,  wenn  der  Wort- 
laut der  Palentansprüche  keine  sicheren  Schlüsse 
auf  die  Rechtslage  gestaltet,  und  wenn  die  Prüfungs- 
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aclen ,  die  dies  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
Ilnm  würden,  geheim  gehalten  werden?  Die 
Prüfung  soll  eine  Grenze  ziehen  zwischen  den 
Rechten  des  Erfinders  und  den  Rechten  des 
Publikums.  Was  nützt  die  Prüfung  dem  Publikum, 
wenn  sie  nichts  dazu  beiträgt,  diese  Grenze  sichtbar 
zu  machen? 

Wer  Paten  tprocesse  geführt  hat,  der  weifs, 
dafs  man  in  jedem  einzelnen  Falle  gem'ithigt  ist, 
die  Prüfung  selbst  vorzunehmen,  dafs  man  also 
genau  dasselbe  thun  mufs,  wie  in  Ländern,  wo 
überhaupt  keine  Prüfung  stattfindet.  Und  so  mufs 
ich  denn,  was  mir  als  langjährigem  Verfechter 
der  Prüfung  sehr  schwer  fällt,  leider  anerkennen, 
dafs  die  Patentprüfung,  so  wie  sie  jetzt  gehandhabt 
wird,  auch  dem  Publikum,  dessen  Rechte  sie 
wahrnehmen  soll,  in  Deutschland  nichts  nützt, 
sondern  manchmal  sogar  schadet.  Die  Thatsache, 
dafs  der  Wortlaut  der  Patentansprüche  nicht  immer 
zuverlässige  Schlüsse  gestattet,  ist  nämlich  nicht 
allgemein  bekannt,  und  so  kommt  es,  dafs  solche 
Patentansprüche  häufig  zu  Fallstricken  werden, 
in  welchen  sich  Fabricanten  ahnungslos  verfangen, 
um  dann  zu  ihrem  Schrecken  mit  Lahmlegung 
werthvoller  Einrichtungen  oder  gar  mit  Schaden- 
ersatzansprüchen bedroht  zu  werden. 

Wer  meinen  Ausführungen  bis  hierher  gefolgt 
ist,  wird  nun  wahrscheinlich  die  Sehlufsfolgerung 
erwarten:  da  das  Prüfungsverfahren  den  Erfinder 
schädigt  und  dem  Publikum  nichts  nützt,  so  ist 
e.s  au  der  Zeit,  damit  aufzuräumen  und  ein  anderes 
Verfahren  an  seine  Stelle  zu  setzen.  Diesen  Schlufs 
vermag  ich  jedoch  nicht  zu  ziehen.  Das  Prüfungs- 
verfahren hört  auf,  die  Erfinder  zu  schädigen,  so- 
bald es  auf  Neuheit  der  Schöpfung  beschränkt 
wird,  es  gewährt  dem  Publikum  vollen  Nutzen, 
sobald  die  Ertheiluugsacten  aufhören  geheim  zu 
sein.  Die  Thatsache,  dafs  jeder  Sachverständige, 
der  von  einem  Paten tprocesse  bedroht  wiid,  sofort 
nach  den  amerikanischen  Ertheiltingsacten  greift, 
zeigt,  wieviel  es  für  das  Publikum  werth  ist,  wenn 
für  jedes  Patent  gleichsam  ein  Nationale  existirt, 
in  welchem  man  die  wesentlichsten  Anterioritäten 
verzeichnet  findet  und  welches  ein  klares  Bild  der 
Rechtslage  gewährt.  Ein  solches  Nationale  erspart 
Hunderten  von  Interessenten  eine  äufsersl  müh- 
selige, kostspielige  Arbeit,  es  schafft  Rechtsklarheit 
und  Rechtssicherheit  nach  der  einen  wie  nach 
der  anderen  Seite,  und  das  sind  Vorlhdle,  die  man 
nicht  preisgeben  darf.  Aber  die  Prüfung  gewährt 
auch  noch  andere  Vortheile. 

Mag  man  dagegen  reden,  was  man  will,  That- 
sache bleibt  es  doch,  dafs  die  Prüfung  auf  Neuheit 
einen  Ballast  nicht  zu  Recht  bestehender  Erfindungen 
ausscheidet. 

Das  Aufgebot  aber,  welches  nach  dem  deutschen 
Verfahren  der  amtlichen  Prüfung  folgt,  nölhigt  die 
Industrie,  sich  fortgesetzt  mit  den  neuen  Erfindungen 


zu  beschäftigen.  Dies  ist  von  Vortheil  für  den 
Erfinder,  denn  ihm  werden  dadurch  die  Wege  zur 
Verwerthung  seines  Patentes  gebahnt.  Einmal 
geschieht  dies  dadurch,  dafs  eine  Erfindung  durch 
das  Aufgebot  bekannt  wird,  sodann  aber  auch 
dadurch,  dafs  die  Erfindung  mit  Prüfung  und  Auf- 
gebot eine  schwere  Probe  hinsichtlich  ihres  Zurechl- 
bestehens  bestanden  hat.  Nach  dieser  Probe  ist 
es  leichter,  Käufer  oder  Lizenznehmer  für  ein 
Patent  zu  finden,  als  für  ein  nach  dem  Anmelde- 
verfahren er  t  heilt  es. 

Der  Hauptvorzug  des  deutschen  Systems  liegt 
daher  darin,  dafs  es  die  Industrie  nölhigt,  sich 
unausgesetzt  mit  den  neuen  Erfindungen  zu  be- 
schäftigen. Nicht  nur  die  Verwerthung  des  Er- 
fundenen bahnt  sich  hierdurch  an,  sondern  es 
entstehen  auch  direct  auf  der  Grundlage  der  neuen 
Erfindungen  abermals  neue  Verbesserungen. 

Nicht  zu  unterschätzen  ist  es  endlich,  dafs 
das  deutsche  Verfahren  eine  Schule  für  die 
Industrie  in  Bezug  auf  logisches,  klares  Denken 
bildet.  Es  ist  durchweg  sehr  schwer  und  häufig 
sogar  unmöglich,  von  vornherein  den  Kern  einer 
Erfindung  richtig  zu  erfassen  und  darzustellen. 
Dies  lernt  der  deutsche  Techniker,  sei  es  in 
directem  Verkehr  mit  dem  Patentamt,  sei  es  im 
Verkehr  mit  Patentanwälten. 

Und  nun  endlich  noch  -eins.  Wir  dürfen  nie 
vergessen,  dafs  das  Aufblühen  der  deutschen 
Industrie  zum  grofsen  Theil  auf  die  Wirkungen 
des  Patentgesetzes  trotz  aller  seiner  Mängel  zurück- 
zuführen ist.  Jedes  Verfahren  hat  seine  Vorzüge 
und  seine  Mängel ;  erkennt  man  die  Mängel  und 
ist  ihre  Beseitigung  auf  gesetzlichem  Wege  mög- 
lich, ohne  das  ganze  System  umzuslofsen,  so 
würde  ein  Syslemwechsel  ein  schwerer  MifsgrifT 
sein.  Das  amtliche  Prüfungsverfahren  entspricht 
dem  deutschen  Volkscharakter,  der  sich  entschieden 
dagegen  sträubt,  dafs  auf  Grund  eines  ungeprüften 
Registrirungsbriefes  unter  Umständen  eine  Be- 
drohung mit  dem  Staatsanwalt  erfolgen  kann. 
So  aber,  wie  die  Prüfung  bisher  gehandhabt  wurde, 
darf  sie  allerdings  nicht  bleiben. 

Ein  hochgestellter  Beamter  sagte  mir  einmal: 
„Eine  weise  gewerbliche  Gesetzgebung  hat  den 
Bedürfnissen  der  Industrie  nicht  voranzueilen, 
sondern  denselben  Schritt  für  Schritt  zu  folgen. 
Sache  der  Industrie  ist  es,  diese  Bedürfnisse  in 
ihren  Organen  klarzustellen.* 

Hier/u  beizutragen,  ist  der  Zweck  der  vor- 
stehenden Ausführungen. 

Sind  die  Schlußfolgerungen,  welche  ich  aus 
denselben  gezogen,  richtig,  dann  ist  meiner  Meinung 
nach  der  Zeitpunkt  für  die  deutsche  Industrie  ge- 
kommen, wo  sie  aufs  neue  ihre  Stimme  erheben 
mufs,  um  cinmüthig  auf  eine  Beseitigung  der 
Mängel  des  bestehenden  Gesetzes  hinzuwirken. 

Julius  von  Schütz. 
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Auf  Grund  zahlreicher  Zuschriften,  welche 
uns  über  die  in  vorstehender  Abhandlung  ent- 
haltenen Anregungen  fortlaufend  zugegangen  sind, 
vermögen  wir  die  Ueberzeugung  auszusprechen, 
dafs  die  Ausführungen  des  geschätzten  Herrn 
Verfassers  des  ungeteilten  Beifalls  in  unserem 
Leserkreis  sicher  sind.  Wir  glauben  dieselben 
aber  nicht  veröffentlichen  zu  sollen,  ohne  sie  durch 
einige  Zusätze  zu  ergänzen,  welche  wir  einer  uns 
von  befreundeter  Seite  gewordenen  Zuschrift  ent- 
nehmen, da  wir  der  Ansicht  sind,  dafs  gerade  bei 
der  Ausführung  einzelner  Beispiele  die  Schwächen 
unserer  jetzigen  Patentgeselzgebung  und  ihrer 
Handhabung  grell  hervortreten. 

Besagter  Freund  schreibt  uns  u.  A. : 

,  Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dafs  sich  unsere  In- 
dustrie seit  dem  Bestehen  unseres  Patentgesetzes 
ganz  aufserordentlich  gehoben  hat,  und  sicher 
nicht  nur  während  desselben,  sondern  auch  durch 
dasselbe.  So  würde  die  heutige  Entwicklung 
z.  B.  der  so  wichtigen  Kleinmotoren,  insbeson- 
dere der  Guskraftmaschinen ,  ganz  undenkbar 
sein,  wenn  sie  nicht  den  Schutz  der  Ruhe  hätte 
geniefsen  können.  Die  Herstellung  dieser  Ma- 
schinen geht  mit  einer  aufserordentlichen  Sorg- 
falt vor  sich,  um  die  bei  den  Kleinmotoren  so 
wesentlichen  inneren  Widerslände  herabzuziehen 
und  die  Nutzarbeit  zu  heben.  Das  Bohren  der 
Cylinder  geschieht  z.  B.  bei  der  Deutzer  Gas- 
molorenfabrik unter  Vorsichtsmafsregeln,  die  der 
gewöhnliche  Dampfmaschinenbau  nicht  kennt ;  ähn- 
lich die  Bearbeitung  der  Lager  u.  s.  w.  sowie  das 
Einlaufen  der  fertigen  Maschinen.  Das  alles,  ein- 
schliefslich  der  zur  Zeit  des  Auftretens  der  Gas- 
motoren in  Europa  noch  ungewohnten  Eleganz  der 
Ausstattung,  konnte  sich  nur  entwickeln,  weil  eben 
das  Patent  die  Ruhe  der  Entwicklung  gewährleistete. 

Um  so  mehr  ist  es  zu  bedauern,  dafs  dieser 
werthvolle  Schutz  einem  so  grofsen  Theil  der 
eingereichten  Anmeldungen,  versagt  worden  ist. 
Die  Gründe  hierzu  liegen  nur  zum  Theil  in 
dem  berechtigten  Streben,  das  deutsche  Patent 
hoch  zu  halten.  Ein  solches  gilt  in  aller  Welt 
als  werlhvoll.  Aber  warum?  Der  technische 
Werth  der  geschützten  Construction  wird  durch 
die  Patentirung  nicht  gehoben.  Das  deutsche 
Patent  wird  geschätzt,  weil  es  die  gröfste  Sicher- 
heit gewährleistet  in  Bezug  auf  Neuheit,  und 
das  mufs  so  bleiben.  Was  aber  hat  die  strenge 
Prüfung  der  Neuheit  mit  den  Gründen  zu  thun, 
über  welche  die  abgewiesenen  Patentsucher  so 
vielfach  klagen?  Von  allen  Seiten  strömen  uns 
Nachrichten  hierüber  zu;  ein  bekannter  west- 
fälischer Industrieller  versprach  uns  im  bitleren 
Scher/,  er  wolle  einen  ganzen  Waggon  voll  zur 
Verfügung  stellen. 

Um  diese  Klagen  näher  zu  erläutern  und  um 
dem  Vorwurf  leerer  Redensarten  zuvorzukommen, 
sei  es  gestattet,  Beispiele  anzuführen.  Ein  Fa- 
bricant  aus  dem  Gebiete  der  westfälischen  Industrie 


|  meldet  aus  Blei   gewalzte  Accumulatorenplatlen 
|  von  ganz  bestimmter  Form  an,  welche  das  Fest- 
halten der  activen  Masse   besonders  bezweckt. 
Das  Patentamt  wies  ihn  in  mehreren  Instanzen  mit 
dem  Hinweis  darauf  ab,  dafs  es  zwar  —  wir 
,  geben  den  Sinn  wieder      noch  keine  gewalzten 
Platten  dieser  Form  gebe,  dagegen  aber  gegossene 
mit   ähnlicher  Form.     Nun  ist   Giefsen  eine 
ganz  andere   Arbeit   als   Walzen,   der  Preis 
stellt  sich  wesentlich  anders,  und  gegossenes 
Blei  verhält  sich  der  activen  Masse  gegenüber 
anders  als   gewalztes.     Kein   bisheriges  Ver- 
fahren wäre  geschädigt  worden:  der  Geschädigte 
j  war  nur  der  Patentsucher,  dem  es  infolge  der 
I  Patentablehnung  nicht  gelang,  Kapitalien  zu  finden. 
Solche  werden       das  ist  auch  eine  Folge  des 
Patentgesetzes  —  heut  nur  flüssig  für  palentirte 
;  Objecte.     Dabei    arbeitet    eine  Accumulatoren- 
batterie  von  250  nach  dem  Verfahren  hergestellten 
Elementen  seit  drei  Jahren  zur  vollsten  Zufriedenheit. 
Die  Zusammenstellung  eines   Einwurfes  aus 
!  den  einzelnen  Nachweisen  bekannter  Bestandteile 
einer   angemeldeten   Neuheit   wird   sehr  häufig 
|  vom  Patentamt  ins  Feld  geführt:  im  vorliegen- 
den Fall  also  die  beiden  Thatsachen,  dafs  man 
Bleiplatten  für  Accum ulatorenz wecke  walzt,  und 
dafs  die  Herstellung  von  schließbaren  Zellen  bei 
Accumulatorenplatlen   bekannt   sei.    Wenn  aber 
.  noch  niemand  Zellen  in  der  angemeldeten    -  und 
:  abgewiesenen       Weise  durch  Walzen  hergestellt 
i  hat,  so  sollte  doch  die  Neuheit  anerkannt  werden. 
.  Unseres   Erachtens    würde  es   bei  conse(|Uenter 
Durchführung  dieses  Systems  kein  deutsches  Patent 
mehr  geben.    Denn  Alles  läfst  sich  aus  Bekanntem 
zusammensetzen,  wogegen  jede  neue  Zusammen- 
stellung bekannter  Theile  als  patentfähig  erachtet 
j  werden  sollte.    Aber  das  Patentamt  nahm ,  und 
■  das  ist  sein  Recht,   an,   es  liege   «keine  Er- 
findung" vor. 

Ein  rheinischer  Ingenieur  meldet  eine  bis  dahin 
noch  nicht  existirende  Gelenkverbindung  an,  die 
einen  besonderen  Erfolg  hat.  Das  Patentamt 
lehnt  ab  mit  der  Erwiderung:  ,es  fehle  der  Er- 
findergedanke". Was  soll  man  dazu  sagen?  Es 
ist  also  auch  dies  eine  Folge  des  vorgeschriebenen 
Festhaltens  an  dem  absichtlich  undelinirten  Wort: 
»Erfindung*.  Das  Wort  sollte  aus  dem  Patent- 
gesetz gestrichen  werden.  Nicht  das,  was  mau 
|  in  der  Mufsestunde  beim  Dunst  der  Cigarre,  oder 
j  im  Lehnsessel  behaglich  ersinnt,  erfindet,  sollte 
•  geschützt  werden,  sondern  die  durch  eine  für  die 
Herstellung  ausreichende  Darstellung,  die  Con- 
struction desselben  oder  ein  scharf  und  unzweifel- 
;  haft  erläutertes  Verfahren.  Aber  gerade  der  Ein- 
wurf, es  liege  nur  eine  Construction  vor,  findet 
sich  in  den  patentamtlichen  Bescheiden  sehr  oft  ver- 
treten. Je  einfacher  der  Zweck  erreicht  wird,  desto 
werthvoller  ist  das  Mittel  und  sollte  gerade  wegen 
der  Einfachheit  besonders  geschützt  werden.  Da- 
gegen ist  es  eine  allgemeine  Klage,  dafs  „der 
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Erfindergedanke"  nur  in  möglichst  complicirten 
Sachen  gefunden  werde. 

Erst  in  der  für  die  gangbare  Ausführung  ge- 
nügenden Construction  liegt  der  Werth  einer 
Neuheit.  —  Wer  hat  denn  die  Arbeit  geleistet? 
der  Millionär,  welcher  den  Ingenieur  beauftragt : 
Einen  Motor  mit  Flügeln  zu  versehen,  die  auf  und 
nieder  gehen  —  das  ist  der  ursprüngliche  Er 
lindungsgedanke  für  eine  Flugmaschine  oder 
der  Ingenieur,  der  die  Flügel  so  zu  formen  und 
zu  bewegen  versteht,  dafs  der  Motor  fliegt  —  und 
das  ist  die  Construction.  Das  heutige  Patentgeselz 
mit  dem  unglücklichen  Wort  .Erfindung*  schützt 
aber  den  Millionär  mit  seinem  ersten  kühnen  Ge- 
danken und  nicht  den  Techniker,  der  ihn  ausführt, 
denn  er  „construirt"  ja  nur.  Jeder,  der  mit  Paten- 
tirungen  öfter  zu  thun  gehabt  hat,  wird  imstande 
sein,  obige  Beispiele,  eine  kleine  Auslese  hier  vor- 
liegender, selbst  zu  vermehren,  auch  ohne  die  oft 
nicht  recht  stichhaltigen  Einwürfe  der  Vorbescheide 
heranzuziehen.  Unsere  Klage  soll  sich  auch  nicht 
gegen  die  Beamten  des  Palentamtes,  deren  Ent- 
gegenkommen oft  genug  gelobt  wird,  richten,  son- 
dern gegen  die  denselben  vorgeschriebene  Auffassung 
des  Gesetzes.  In  dem  heutigen  patentamtlichen  Ver- 
fahren liegt  scheinbar  ein  Ucbelwollen,  ein  absicht- 
liches Erschweren.  Ja,  wir  können  conslatiren,  dafs 
diese  Abneigung  in  einem  Einzelfalle  Worte  gefunden 
hat  seitens  eines  activen  Beamten,  man  müsse 
die  Paten tirung  nicht  erleichtern.  Warum? 
Wer  wird  denn  patentrechllich  geschädigt,  wenn 
irgend  ein  neues  und  noch  so  einfaches  Verfahren 
oder  ein  absolut  neuer,  wenn  auch  noch  so  ein- 
facher Mechanismus  palentirt  wird? 

Ein  anderer  oft  gehörter  Vorwurf,  dem  wir 
hier  ausdrücklich  nicht  zustimmen,  weil  wir  nicht 
daran  zu  glauben  vermögen,  der  aber  beachtet 
werden  mufs,  ist  der,  dafs  vom  Patentamt  Sach- 
verständige aus  Fabricantenkreisen  herangezogen 
würden,  welche  dann,  wenn  auch  wohl  unbewufst, 
aus  geschäftlichem  Interesse  andere  Urtheile  zu- 
wege brächten,  als  der  absolut  unparteiische  Patent- 
beamle.  Schon  im  Interesse  des  guten  Glaubens 
des  bei  heiligten  Publikums  und  um  auch  nur 
den  Gedanken  an  derartige  Unrcgelmäfsigkeiten 
zu  bannen,  sollte  die  Einrichtung  geschaffen  werden, 
dafs  nur  vereidigte  Beamte  bezw.  Sachverständige  mit 
der  Behandlung  der  Patentgesuche  betraut  werden. 

Weitere  und  oft  recht  bittere  Klagen  beziehen 
sich  auf  die  öffentliche  Auslegung  der  Patent- 
anmeldungen. Wem  nützt  dies?  Nur  den  Patent- 
mardern, welche,  und  das  ist  oft  genug  verhandelt 
worden,  sich  beeilen,  die  Anmeldung  in  fremden 
Ländern  nutzbar  zu  machen.  Denn  was  spielt 
das  Auslagezimmer  in  Berlin  der  ganzen  tech- 
nischen Welt  gegenüber  für  eine  Bolle?  Die 
Wenigen,  welche  in  der  Lage  sind,  dort  die  Papiere 
einzusehen ,  verschwinden  vollständig  gegenüber 
der  Masse  derer,  die  es  nicht  können.  Der  Zweck 
der  öffentlichen  Auslegung  ist  die  SchalTung  der 
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Möglichkeit  eines  Einspruches  vor  der  Palentirung 
also  einer  Controle  seitens  des  interessirten  Pu- 
blikums.  Der  kann  aber  auch  mit  reinerem  Erfolg 
erreicht  werden,  wenn  die  Acten  im  Patentamt 
unter  Verschlufs  bleiben,  aber  jedem  Suchenden 
bei  billiger  Bezahlung  einer  Abschrift  oder  eines 
i  Auszuges  gegen  einen  Bevers  gegeben  wird,  dafs 
i  er  die  Einsicht  nur  für  sich  nehme  und  sich  zur 
j  Geheimhaltnng   verpflichte.     Dann  kann  freilich 

■  auch  noch  Unfug  getrieben  werden  —  aber  nicht 
so  viel  wie  jetzt,  und  er  würde  doch  wesentlich 
erschwert  und  gesteuert  werden. 

Aridere  Klagen  erheben  sich  gegen  die  Kosten. 
|  Schon  die  Anmeldegebühr,  20         ist  zu  hoch. 
I  Der  wenig  bemittelte  Gonslructeur  oder  Technologe 
i  soll  ebenso  leicht  geschützt  werden  können,  wie  der 
reiche,  und  20       ist  für  den  Unbemittelten  ein 
schweres  Stück  Geld.   Auch  die  weiteren  Unkosten 
sind  zu  hoch.  Uns  hegt  ein  Fall  vor,  wo  ein  Ingenieur 
sein  Verfahren  bereits  im  Ii.  Jahr  geschützt  hat 
und  für  diesen  Schulz  20  4-  HO  +  50  +  100  j 
!  150  +  200  +  250  =  800       ausgegeben  hat. 
i  Er  wagt  es  der  öffentlichen   Auslegung  wegen 
nicht,  das  deutsche  Patent  so  zu  präcisiren,  wie 
es  der  praktische  Erfolg  verlangt,  aus  Furcht,  das 
Patent  für  das  Ausland  zu  verlieren,  findet  aber 
1  keine  Unterstützung  für  die  Ausführung  und  für 
.  die  ausländischen  Patente.   Ohne  Ausführung  giebl 
I  es  kein  Kapital,  und  oft  erst  die  ausländischen 
.  Patente   geben   dem  Verfahren   den  eigentlichen 
Werlh.    Die  Progressivsteuer  sollte  erst  eintreten, 
1  wenn  das  Patent   geschäftlich    in  Verwerthurig 
tritt.    Bis  dahin  sollte  eine  dem  Object  und  der 
Ausführungsschwierigkeit    entsprechend  normirte 
mäfsige  Bäte  genügen. 

Hier  ist  noch  der  Umstand  zu  berücksichtigen, 
dafs  es,  abgesehen  von  den  Patentanwälten,  zwei 
Gruppen  von  Patentsuchern  giebt:  solche,  die  in 
der  ausführenden  Praxis  stehen  und  solche,  weicht- 
dem  Gebiet  ihres  Patentes  ihrer  Lebensstellung 
gemäfs  fern  stehen.  Die  ersteren  haben  die  Aus- 
führung und  den  Vertrieb  ihrer  Neuerung  leicht 
und  gehören  auch  nur  in  der  Minderheit  zu  den 
diesbezüglich  Klagenden.  Viel  schwieriger  ist  die 
Verwerthung  für  die,  deren  Neuheil  aufserhalb 
'  ihres  derzeitigen  Berufes  liegt.  Und  wer  will 
,  dieser  Gattung  der  Patentsucher  das  Hecht  auf 
den  Schulz  ihrer  Neuheit  absprechen? 

Andererseits  wird  denen,  welche  für  Erleichte- 
rung der  Palentirung  eintreten,  entgegen  gehalten, 
die  letztere  halte  den  Fortschritt  der  Industrie  auf. 
i  Das  trifft  aber  nicht  zu.    Denn  die  Fälle  sind 
I  doch  wohl  sehr  selten,  dafs  eine  gute  Sache  so 
,  säumig  betrieben  wird,  dafs  das  Publikum  auf 
die  Ausnutzung  zu  warten  hat.    Also  bleibt  nur 

■  der  Umstand,  dafs  neben  dem  Patentbesitzer  häufig 
auch  noch  Andere,  gesetzlich  Unberechtigte  an 
der  Neuheit  verdienen  möchten.  Das  zu  ver- 
hindern, ist  aber  gerade  der  bewufsle  Zweck  des 
Patenlgesetzes,    den    wir    uns   erhallen  wollen. 
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Spätere  Verbesserungen  ferner  werden  nicht  ge- 
stört, denn  es  ist  niemand  gehindert,  ein  pa- 
tentirtes  Verfahren  zu  vervollkommnen  und  sich  ein  | 
sogenanntes  Abhängigkeitspatent  zu  verschaffen.* 
Endlich  liegen  noch  Wünsche  vor,  welche 
einen  Zusammenhang  zwischen  Gebrauchsmuster- 
schutz und  Patent  erstreben.  Das  erstere  ist  eine 
sehr  zweckmäfsige  Registrirung  oder  geschützte 
Hinterlegung  von  Neuheiten,  denn  die  meisten  Er- 
findungen müssen  bekanntermaßen  erst  tüchtig 
durchgearbeitet  werden.  Da  wird  die  Patentirung 
tbeuer.  Wenn  es  jedoch  gelingt,  eine  vorläufig 
unter  Musterschutz  gestellte  Neuerung  nach  gc- 
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nügender  praktischer  Bethätigung  derselben  zum 
Patent  zu  bringen,  dann  gelangt  der  Neueier  zu 
seinem  Rechte,  ohne  die  Kosten  tragen  zu  müssen, 
die  das  Gesetz  in  Form  der  hohen  Patentgebühren 
vorgesehen  hat.  Denn  der  Sinn  der  Progressivrate 
ist  nicht  der,  die  Ausnutzung  der  Neuerung  im 
Laufe  der  Zeit  zu  erschweren,  sondern  der,  dem 
Staate  Antlteil  zu  geben  an  dem  entstehenden 
und  meist  wachsenden  Nutzen  der  Neuerung. 
Ueher  die  Zweckmäfsigkeit  dieser  Einrichtung  läfst 
sicli  streiten ,  die  Progressivrate  aber  sollte  auf 
keinen  Fall  eine  Erschwerungsrate  sein. 

Die  Redatiion. 


Die  Entwicklung  der  Schnellfeuer- Feldlaffeten  und  der 
Kruppsche  Schiefsbericht  89. 

Von  J.  Castner. 

(Srhlufe  von  Seite  1076.) 


Neben  den  verschiedenen  Arten  des  festen 
Sporns  am  Laffetenschwanz  wurde  auch  der  in  der 
Abbild.  11  schematisch  dargestellte  Achsspaten 
und  ein  ähnlich  eingerichteter  Schildzapfen- 
spaten, wie  ersterer  von  der  Achse,  so  letzterer 
von  Schildzapfen  ausgehend ,  versucht.  Die  he- 
merkenswerteste  Wirkung  derselben  war  ein  bis 
zu  50  cm  hohes  Aufbäumen  des  Geschützes,  wobei 
nicht  nur  die  Seitenrichtung  verloren  ging,  sondern 
häufig  auch  die  Spaten  aus  dem  Hoden  gerissen 
wurden.  Auch  die  Einfügung  eines  Puffers  in 
die  Spatenkette  verbesserte  nichts.  —  Die  Spaten- 
construclion  ist  insofern  von  Interesse,  als  sie  s.ich 


später  bei  den 


Feldhaubitzen 


eidlich  bewährte 


weil  sie  das  lästige  Einwühlen  desLaffetenschwanzes 
vermindert  und  weil  aus  ihr  der  sogenannte  lange 
Federsporn  hervorging,  der  in  der  Abbild.  12a 
und  h  und  13  (D.  R.P.  84  376  vom  August  1891) 
dargestellt  ist.  Der  federnde  Bremsträger  .1  ist 
mittels  Gelenkbolzen  II  an  den  Laffetenwänderi  C 
oder  der  Laffetenachse  I>  befestigt,  während  der 
hintere  Theil  K,  auf  welchem  der  vordere  zunick- 
gleitet, indem  er  die  Bremsfeder  zusammendrückt, 
den  festen  Sporn  /"'trägt.  Die  Aufhängevorrichtung  G 
hält  gleichzeitig  die  Laffete  während  des  Rücklaufs 
nahe  beim  Sporn.  Nach  beendetem  Rücklauf  schiebt 
die  gespannte  Feder  das  Geschütz  wieder  vor. 

de  Place  läfst  seinen  mittels  einer  gepufferten 
Stange  an  einem  Querbolzen  der  Laffete  oder  an 
der  Achse  drehbar  befestigten  Bremsspaten ,  der 
wahrend  des  Fahrens  aufgehängt  ist ,  heim  Ab- 
protzen nach  der  Geschützmündung  zu  (feindwärts) 
zur  Erde  fallen,  in  die  er  sich  heim  Schufs  ein- 
graben soll.  Mit  diesem  Brcmssputcn  (auch  Anker- 
bremse genannt)  ist  das  vorerwähnte  Schaufelrad 


zum  Schwenken  des  Laffetenschwanzes  angewendet 
worden.  In  Frankreich  wurde  diese  Brems- 
vorrichtung sehr  gerühmt.  Der  russische  General 
Engelhardt  hat  sie  vnrlheilhafl  umgeändert, 
indem  er  den  Bremsspaten  unten  an  den  Laffeten- 
wänden,  etwa  unterhalb  der  Höhenriehtmaschine, 
an  einem  Querholz«?»  aufhing  und  den  Rücklauf 
mittels  einer  am  Schwanzriegel  befestigten  ge- 
pufferten Zugstange,  die  in  einem  Schlitz  des 
Spatens  läuft,  begrenzte. 

Dem  langen  Federspom,  wie  er  an  Kruppschen 
Laffeten  wegen  seines  guten  Verhallens  vielfach 
Anwendung  gefunden  hat  (siehe  Abbild.  I  i),  ist 
die  Bremsvorrichtung  von  Darmancier  sehr 
ähnlich.*  Sie  wurde  bekannt  durch  das  der  Schweiz 
im  Jahre  1896  von  den  Werkstätten  St.  Cha- 
mo nd,  in  denen  Darmancier  als  Ingenieur 
thätig  ist,  zum  Versuch  gelieferte  7,5-em-SehneII- 
feuer- Feldgeschütz.  Entsprechend  dem  Gebrauch 
in  der  französischen  Belagerungs-  und  Festungs- 
artillerie ,  hatte  man  anfänglich  in  St.  Ghamond 
dem  langen  Sporn  eine  Flüssigkeits-Druckluftbremse 
gegeben,  soll  dieselbe  aber  später  in  eine  Feder- 
bremse umgewandelt  haben.  — 

Es  mufs  noch  einer  Kruppschen  Construclion 
gedacht  werden,  die  nicht  nur  zeitlich  in  die 
bereits  geschilderten  Versuche  mit  dem  starren 
und  gefederten  Sporn  am  Laffetenschwanz  und 
dem  langen  Federsporn  unter  der  Laffete,  also  in 
die  Jahre  1893  und  1894  fällt,  sondern  die  auch 
construetiv  als  eine  Forthildungsslufe  des  langen 
Federsporns  angesehen  werden  darf.  Es  ist  die 
sogenannte  Stauehlaffete,  deren  Laffelenkörper 

*  .Militär-Wochenblatt*  Nr.  60  von  1897. 
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selbst  zu  einer  Rücklaufbremse  ausgebildet  ist  und 
der  durcli  den  Rückstofs  in  sich  zusammen- 
gestaucht, also  verkürzt  wird  (siehe  Abbild.  15u.  16). 
Jede  Laffetenwand  besteht  aus  zwei  derart  ineinander 
gesteckten  Röhren,  dafs  die  das  Schwanzende  bil- 
denden Röhren  sich  in  die  vorderen  mit  der 
Laffetenachse  verbundenen  hineinschieben.  Hierbei 
werden  die  innerhalb  der  Röhren  angebrachten 
Flüssigkeits-  oder  Federbremsen  bethätigt ,  wobei 
der  starre  Sporn  am  Laffelenscliwanz  im  Erdhoden 
das  Widerlager  bildet.  Im  übrigen  sind  die  vorderen 
Röhren  die  Träger  des  Geschützrohrs  und  der 
sonstigen  Laffetentheile,  wie  bei  den  Wandlaffeten. 
Nach  einigen  Vorversuchen  entschied  sich  die 
Kruppsche  Fabrik  aus  den  vorerwähnten  Gründen 
für  die  Ausschlicfsung  der  Flüssigkeils-  und  alleinige 
Anwendung  der  Federbremsen.  Es  sind  zwei  der- 
artige Laffeten,  lediglich  zu  Studienzwecken, 
im  Jahre  181)3  bis  Anfang  1894  entworfen  und 
fertiggestellt  und  Mitte  des  Jahres  1894  auf  dem 
Schiefsplatz  erprobt  wor- 
den. Die  eine LalTeteliattc 
Röhren  von  rundem,  die 
andere  von  rechteckigem 
Querschnitt.  Eine  an  er- 
sterer  Laffele  patentirte 
Eigenthümlichkeit(D.R.- 
P.  85  751  vom  28.  Aug. 
1894)  ist  die,  dafs  die 
Laffetenachse  von  der 
Stirn  der  Laffetenröhren 
getragen  wird  (Abb.  15), 
so  dafs  die  Mittellinien 
der  letzteren  die  Mittel- 
linien der  Achse  schnei- 
den. Zwischen  den  bei- 
den Laffetenröhren  ist  die  Laffetenachse  zu  einem 
Rohrlräger  für  das  Geschützrohr  mit  senk- 
rechten Schildzapfen  ausgebildet,  so  dafs  die 
Seelenachse  die  Mittellinie  der  Laffetenachse 
sehneidet.  Der  Halbmesser  der  Räder  ist  gleich 
der  Keuerhöhe,  0,9  m,  auf  die  man  mit  dem 
früher  gebräuchlichen  Mals  von  1,1  m  zur  Ver- 
minderung des  Buckens  und  besserer  Stabilität 
beim  Fahren  heruntergegangen  war,  weil  dadurch 
der  Laffeten winkel  spitzer  wurde  und  der  Schwer- 
punkt tiefer  zu  liegen  kam.  Aus  diesem  Grunde 
ist  auch  die  Laffetenachse  durch  die  Laffetenwände 
gesteckt  worden.  Die  andere  Laffete  mit  der  gewöhn- 
lichen Achsenlage  unter  den  Laffetenwänden  und 
gröfsereir.  Laffetenwinkel  zeigte  auch  thalsächlich 
beim  Schiefsen  ein  erheblich  höheres  Bücken.  — 
Es  ist  ein  von  den  Stauchlaffeten  unzertrennlicher 
Nachtheil,  dafs  dureh  ihre  Verkürzung  beim  Schufs 
der  Laffetenwinkel  sich  vergröfsert,  das  Trägheits- 
moment aber  stark  vermindert  und  dadurch  das 
Bücken  gefördert  wird.  Im  übrigen  liegt  eine 
Gangbarkeitsstörung  der  Bremsen  sehr  nahe,  weil 
Beschädigungen  und  Verschmutzungen  von  den 
Gleilflächen  gar  nicht  fernzuhalten  sind.  Aufserdem 


dürfte  die  Längentheilung  des  Laffetenkörpers  seine 
Widerstandsfähigkeit  gegen  Durchbiegung  doch 
bedenklich  schwächen.  Da  neben  diesen  Nach- 
theilen die  Stauchlaffeten  keine  nennenswerthen 
Vortheile  vor  anderen  einfacheren  Conslructionen 
bieten,  so  war  die  Frage  der  Stauchlaffeten  für 
die  Kruppsche  Fabrik  mit  dieser  Studie  erledigt. 

Anders  in  Frankreich.  Anfang  des  Jahres 
1897  brachten  französische  und  englische  Fach- 
zeitschriften (»Engineering*)  schöne  Abbildungen 
mit  Schiefsbericht  und  ausführlicher  Beschreibung 
des  Can  et  sehen  Schnellfeuer-Feldgeschützes  mit 
Stauchlaffete,  das  Ende  1896  angeblich  mit  grofsem 
Erfolge  seine  Erprobung  auf  dem  Schiefsplatz 
Hoc  bei  Havre  bestanden  hatte.  Die  Laffete  er- 
regte damals  ein  ungewöhnliches  Aufsehen,  kaum 
eine  der  vielen  deutschen  illuslrirten  Zeitschriften 
hat  diese  hervorragende  französische  Erfindung 
unbeachtet  gelassen,  selbt  die  Fachzeitschriften 
;  konnten  sich  dem  Banne  dieser  Originalität  kaum 

entziehen  —  einer  Er- 
findung, die  schon  drei 
Jahre  vorher  bei  Krupp 
durchstudirt ,  gewogen 
und  zu  leicht  befunden 
worden  war.  Der  for- 
melle Unterschied  zwi- 
schen der  Canetschen 
und  Kruppschen  Stauch- 
laffete besteht  nur  darin, 
dafs  letztere  zwei  Brems- 
rohre nebeneinander  hat, 
wodurch  eine  vortheil- 
hafterc  Verbindung  der- 
selben mit  der  Achse 
und  den  übrigen  Laffeten- 
theilen  erzielt  wurde,  als  bei  Canel,  der  den  Laffcten- 
körper  aus  nur  einem  cylindrischen  Rohrsystem,  aber 
von  gröfserem  Durchmesser,  herstellte,  dessen  Mittel- 
linie sich  auch  mit  der  der  Laffetenachse  schneidet. 
Dem  französischen  Brauch  entsprechend  hat  Canet 
eine  Flüssigkeits-Druckluftbremse  angewendet,  meint 
aber,  dafs  eine  Federbremse  an  deren  Stelle  treten 
könne.  Die  Oberlaffete  ist  ein  drehbarer  Rohr- 
träger ohne  Rohrnicklauf,  ähnlich  der  Kruppschen 
Pivotgabel. 

Dagegen  hat  die  1895  in  Frankreich  für  die 
Feldartillerie  eingeführte  kurze  1  2-em-Schnellfeucr- 
kanotie  eine  schwenkbare,  einer  kleinen  Laffete 
gleichende  Oberlaffete  mit  Flüssigkeils-(Petroleum-) 
Druckluftbremse.  Wie  schon  erwähnt,  sind  auch 
die  französischen  Belagerungs-  und  Festungslaffeten 
mit  derartigen  Bremsen  ausgerüstet.  Das  Nach- 
füllen der  Luftkammern  wird  von  herumreisenden 
technischen  Arbeilcrcommandos  mittels  trans- 
portabler Druckluftmaschinen  besorgt.  Als  man 
in  Frankreich  dieses  Feldgeschütz  einführte,  war 
von  der  Kruppschen  Fabrik  durch  Versuche  längst 
die  Nutzlosigkeit  des  Rohrrücklaufs  und  die  zweifel- 
hafte Feldmäfsigkeit  der  Flüssigkeilsbremsen  fest- 


Abbild.  II.  Achsspaten. 
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gestellt.  Die  kurze  1  ^-cui-l .alVek«  trägt  unter  dem 
Lalt'elenschwanz  einen  starren  Sporn.  Sie  ist  aus 
den  Staatswerkstätten  von  Hourges  hervorgegangen. 
Bemerkenswerth  ist,  dafs  sowohl  die  Haupt-  als  die 
OherlaiTete  aus  Blechen  und  Winkeleisen  zusammen- 
genietet ist,  ein  Herstellungsverfahren,  das  wenig 
geeignet  erscheint,  den  berechtigten  Forderungen 
nach  Leichtigkeit  und  Haltbarkeit  für  Feldlatl'eten 
Rechnung  zu  tragen. 
Die  Kruppschen  Feld- 
laffeten  sind  aus  einem 
Stück  Stahlblech  trog- 
förmig  geprefsl.  so  dafs 
das  den  Boden  bildende 
Blech  die  sonst  ge- 
bräuchlichen Riegel 
zwischen  den  Wänden 
vertritt.  Der  Fortfall 
der  Riegel  und  Niet- 
löcher hat  die  Wider- 
standsfähigkeit derLal- 
fetesehr  erhöhl  und  ihr 
Gewicht  vermindert. 

Die  französischen 
Privat  -  Artilleriewerk- 

slätten  haben  sich  lebhaft  au  der  Herstellung  von 
Schnellfeuer -Feldgeschützen  betheiligl.  Schneider 
in  Creuzot  stellte  IK'.KJ  ein  solches  Geschütz  von 
7,.r»  ern  Kaliber  zum  Versuch,  dem  er  1K9T»  eine 
verbesserte  Construction  folgen  liefs.  Das  Geschütz- 
rohr läuft  mit  Führungsleisten  in  einem  Mantel 
zurück,  der  mit  senkrechten  Schildzapfen  in  einem 
von  der  Laffetenachse 
gebildeten  länglichen 
Hinge  um  3  0  nach 

rechts  und  links 
schwenkbar  liegt.  See- 
lenachse und  Mittellinie 

der  Lafletenachse 
schneiden  sich.  Zu  bei- 
den Seiten  am  Rohr- 
mantel ist  je  eine 
doppelte  Flüssigkeits- 
bremse und  unter  jeder 
derselben  ein  System 
von  Federn  auf  gemein- 
samer Führungsspin- 
del  angebracht.  Die 
Fliissigkeits-und  Fedcr- 

bremsen  hemmen  den  Rücklauf  des  [{obres  im 
Mantel,  letztere  bewirken  seinen  Vorlauf.  Der 
Laffetenrückluuf  wird  von  einer  Kngelhardt sehen 
Spatcnbremse  mit  Scln  ibenfedein  aufgehalten.  Bei 
der  Huhenrichlung  -inul's  sieh  das  Geschützrohr 
mit  seinem  Mantel ,  den  Bremsen  und  der 
LiU'eteiiaehse  in  den  Naben  der  Rader  drehen. 
Diese  Gnnstrm  hon  erinnert  durch  ihre  Aehn- 
lichkeil  sehr  an  eine  dem  Grusonwerk  schon  im 
Jahre  I  S90  paU  ntirte  (D.  li.-P.  ',:>. 77:51  Hin 
richlim«  einer  IV|«||alle|e.  - 


Abbild.  Ii a  und  l>.    Langer  Federsporn 

a)  Aufgehängt;  b)  vor  (Um  Hüeklauf. 


Abbild.  13. 

Nach 


Hin  von  den  bereits  oben  genannten  Artillcric- 
Construeteuren  Oberst  de  Bange  und  Piffard  ent- 
worfenes 7,5-cm-Schnellfeuer-Feldgesehiitz  ist  von 
der  Firma  Gail  (ancien  etablissement  Gail)  in 
Paris  als  M/lMi  hergestellt  worden.  Die  kasten- 
förmig aus  Stahlblech  zusammengenietete  Laffete 
trägt  vorn  (Iber  der  Achse  eine  sich  bogenförmig 
nach  hinten  erhebende  Gleitbahn  von  etwa  1,1  m 

Länge,  auf  welcher  die 
Oberlaffete  mit  dem  Ge- 
schützrohr, wie  bei  den 
Kruppschen  Schiffslaf- 
feten  für  Schnelllade- 
kanoneu,  hinaufläuft. 
Die  Rückstofscnergic 
wird  zunächst  mittels 
einer  am  hinteren  Ende 
der  Oberlaffete  befestig- 
ten Laschenkette  auf 
eine  Reibungsbremse, 
eine  Trommel  mit 
Bremsband ,  übertra- 
gen, die  bei  ihrer  Dre- 
hung zwei  Laschenket- 
ten aufwindet,  welche 
die  Spindeln  zweier  Federbremsen  anziehen.  In 
ibnen  sammelt  sich  der  Rest  der  Rückstofskraft. 
Im  obersten  Punkt  der  Gleitbahn  zur  Ruhe  ge- 
kommen, gleitet  die  OberlatTele,  theils  vermöge 
ihres  eigenen  Gewichtes,  theils  gezogen  durch  die 
rückwirkenden  Spiralfedern  der  Bremse,  die  Gleit- 
bahn hinunter  in  die  Scbiefslage.    Der  Laffelen- 

schwanz  trägt  einen  un- 
gepufferten  Sporn.  Weil 
mit  der  eigenthüm- 
lichen  Einrichtung  der 
Oberlaffete  die  Dreh- 
barkeit für  Seitenricb- 
tung  sich  nicht  ver- 
binden liefs,  so  hat 
man  die  UnterlalTete 
auf  der  Fahrachse  da- 
durch verschiebbar  ge- 
macht, dafs  man  sie 
mit  einer  auf  die 
Achse  aufgeschobenen 
gezahnten  Hülse  ver- 
band, in  welche  ein 
mittels  Kurbel rad  ge- 
drehtes Schnei  kenrad  eingreift.  Erwähnt  sei  noch, 
dafs  das  Geschütz  mit  Metall-Fahrrädern  von  1,3  in 
Durchmesser  ausgerüstet  ist,  über  deren  Einrich- 
tung „Bevue  d'artillerie*  von  1 897.  welche  das 
Geschütz  beschreibt,  sich  nicht  ausspricht. 

Auch  die  Kruppsche  Fabrik  bat  eiserne  Bäder 
versucht  und  ein  Patent  (D.  R.-P.  <»fi9S7  vom 
14.  Juni  181)4)  auf  Räder  mit  röhrenförmigen 
und  mit  Draht  -  Speichen  erhalten.  Letztere 
(siehe  Abbild.  Ii)  gleichen  den  Fahrrädern  mit 
Taiigenlialspeichen.     Ks  hat   aber  bis  jetzt  nii  bl 
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gelingen  wollen,  die  Holzlheilo  der  Räder  durch 
eiserne  zu  ersetzen,  ohne  die  Auswcchselbarkeil 
zu  erschweren  oder  diis  Gewicht  zu  erhöhen. 
Die  Fabrik  hat  deshalb  ihre  seit  dem  Jahre  1887 
erprobten  Räder  (siehe  Abbild.  1,  Seite  1070)  mit 
stählernen  Radreifen,  .stählernen  gerippten  Naben, 
drei  Felgen  aus  faserrecht  geschnittenen,  ge- 
botenen Hölzern  unter  Anwendung  von  stählernen 
Speichenschuhen  am  Felgenkranz  beibehalten.  Auch 
in  Frankreich  und  England  haben  die  Versuche 
mit  eisernen  Rädern  nicht  solche  Erfolge  gehabt, 
dafs  sie  zur  Fortsetzung  der  Versuche  ermuthigen 
könnten. 

Der  Gedanke,  die  Rücklauf  bremsen  durch  Ueber- 
tragung  mittels  Laschenketten  zu  bethätigen,  ist 
auch  bei  dem  von  Thronscn  in  den  Werkstätten 
zu  Finspong  hergestellten  7,5-cm-Schnellfeuer- 
Feldgeschütz  zur  Anwendung  gekommen.  Das  Ge- 
schützrohr läuft  in  Armstrongscher  Muffe  zurück ;  an 
seinen  Führungsleisten 
sind  langgliederige  La- 
schenkelten befestigt, 
die  um  eine  in  der 
Laffetenstirn  gelagerte 
Trommel  zu  den  Enden 
eines  gleicharmigen 
Hebels  führen,  mit  wel- 
chem die  Kolbenstange 
der  Rücklaufbremse 
verbunden  ist;  letztere 
ist  im  vorderen  Theil 
Flüssigkeit»-,  im  hin- 
teren Theil  Feder- 
hremse.  Beim  Rücklauf 
des  Rohres  ziehen  die 
Kelten  den  Bremskol- 
ben heraus,  der  nach 

Beendigung  des  Rücklaufs  von  der  Feder  zurück- 
gezogen wird  und  damit  das  Rohr  in  die  Feuer- 
stellung zurückbringt.  Zum  Hemmen  des  Laffeten- 
rücklaufs  dienen  ein  slarrer  Bremssporn,  sowie 
eine  Radbremse,  deren  Bremsklötze  von  zwei 
an  der  Achse  excentrisch  befestigten  Stangen 
beim  Rücklauf  selbstthätig  angezogen  und  gegen 
die  Radreifen  geprefst  werden.  Abgesehen  von 
manchem  anderen  Bedenklichen  dürfte  die  Ueber- 
tragung  der  Bewegung  durch  Laschenketten  mehr 
originell  als  praktisch  sein. 

Es  sei  schliefslich  noch  der  Schulzschilde  an 
den  Laffelen  gedacht,  die  das  Interesse  weitester 
Kreise  erregt  haben,  wie  aus  den  häutigen  Be- 
sprechungen derselben  in  den  Tageszeitungen  her- 
vorgeht ;  man  gedenke  der  Zeit,  als  der  Dowesche 
Panzer  so  viel  von  sich  reden  machte!  Es  versieht 
sich  wohl  von  selbst,  dafs  die  Kruppsche  Fabrik 
auch  diese  Frage  erörtert  hat.  Sie  hat  aus  ihrem 
ausgezeichneten  Specialstahl  Schutzschilde  herge- 
slellt,  die  schon  bei  ä  mm  Dicke  gegen  alle 
modernen  Stahlmantelgeschosse  schufssicher  sind. 
Bei  einem  Gewicht   von  tiO  kg  docken  sie  zwei 


Abbild.  HI.  Sdiemalischc 
der  Staue 


M%mi  vom  Kopf  bis  zur  Kniehöhe  und  zwei  weitere 
Mann  theilweise  oder  zeitweise,  aber  nur  gegen 
Frontalfeuer,  alle  übrigen  Leute  bleiben  ungedeckt. 
Sollte  es  da  nicht  vortheilhafter  sein,  diese  Mehr- 
belastung für  bessere  Wirkung  des  Geschützes  zu 
verwerthen  ?  Aufsei  dem  kommt  in  Betracht,  dafs 
der  Schild  leicht  die  Stellung  des  Geschützes  ver- 
minen und  so  die  durch  ihn  gewollte  künstliche 
Deckung  die  natürliche  Deckung  durch  schwere 
Erkennbarkeit  des  Geschützes  aufheben  würde. 
Gegen  Schräg-  und  unter  gröfserem  Fallwinkel 
einschlagende  Schüsse,  sowie  gegen  Sprengstücke 
giebt  er  keinen  Schutz.  Da  diese  und  andere 
Nachlheile  den  Nutzen  der  Schutzschilde  über- 
wiegen, so  werden  von  der  Kruppschen  Fabrik 
Schutzschilde  nur  auf  besonderen  Wunsch  an- 
gebracht. 

Das  Geschützwesen  und  im  besonderen  die 
Herstellung  von  Schnellfeuer-Feldgeschützen  befindet 

sich  in  der  schwierigen 
Lage,  dafs  die  Erfah- 
rungen, die  man  bei 
anderen  Dingen  in  der 
Regel  erst  aus  ihrem 
Gebrauch  gewinnt,  der 
Ingebrauchnahme  des 
Geschützes  vorangehen 
sollen  und  vernünftiger- 
weise auch  vorangehen 
müssen,  dennein  Reich, 
wie  Deutschland,  kann 
nicht  erst  «eine  Feld- 
artillerie versuchsweise 
mit  neuen,  lediglich 
nach  theoretischen  Er- 
wägungen angefertig- 
ten Geschützen  bewaff- 
zu    erproben    und  Erfahrungen 
Deshalb   sind   die  Waffenfabriken 
die   Erfahrungen    auf  dem  Wege 
durchgeführter   Versuche   sich  zu 
Das  hat  die  Kruppsche  Fabrik  be- 
gründlich gethan ,    was  aus  dem 
S9   überzeugend   hervorgeht.  Die 
einfachen  Gonslructionen  sind 


Darstellung  des  l'rimipH 
blaffcte. 


nen ,    um  su 
zu  sammeln, 
gezwungen , 
systematisch 
verschallen, 
harrlich  und 
Schiefsbericht 


von  ihr  erlangten 
gleichsam  der  durch  das  Filter  langer,  mühevoller 
Versuche  abgeklärte  Niederschlag  aus  einer  reichen 
Menge  technischer  Möglichkeiten,  frei  von  über- 
flüssigem und  schädlichen)  Beiwerk ,  das  wohl 
interessant  scheinen  mag.  aber  in  Wirklichkeit 
nicht  den  entsprechenden  artilleristischen  Werth 
besitzt. 

Der  Bericht  89  über  die  Kruppschen  Versuche 
mit  Schnellfeuer- Feldgeschützen  hat  den  Beweis 
erbracht,  dafs  es  den  deutschen  Artillerietechnikern 
keineswegs  an  Originalität  der  Erfindung  mangelt, 
wie  ihnen  vorgeworfen  worden  ist;*  sie  haben  nicht 

*  „Kriegslecliiiische  Zeitschrift',  Hcfl  h  von  lS'.i.S 
Seite  4tr>.  Ziffer  f>. 
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nur  nicht  ausländische  Constructionen  nachgeahmt, 
sondern  allem  Anschein  nach  mit  ihren  Erfindungen  j 
ausländischen  Fabriken  als  Vorbild  gedient.    Da-  ; 
gegen  wird  man  über  die  Schweigsamkeit  der 
Kruppschen   Fabrik   verschiedener  Meinung  sein 


dürfen.    So  sehr  es  für  uns  Aufsenstehende  zu 
wünschen  wäre,  mit  ihren  Versuchen  und  Erzeug 
nissen  auf  dem  Laufenden  zu  bleiben,  so  hat  sie 
doch  zweifellos  ihre  guten  Gründe,  darüber  anders 
zu  denken. 


Zuschriften  an  die  Redaetion. 
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Die  Verwendung  der  Hochofengichtgase  zur  Erzeugung  motorischer  Kraft. 


Eine  Arbeit,  diesen  Gegenstand  botreffend, 
welche  Ingenieur  Aug.  Dutreux  in  „Lo  Genie 
civil"  Nr.  12  und  13  d.  J.  veröffentlichte  und  welche 
eine  Zusammenfassung  alles  bisher  Erschienenen 
darstellen  soll,  veranlagt  mich  einige  Betrachtungen 
in  der  Richtung  zu  machen. 

Die  Gegner  der  Verwendung  der  Hochofen- 
Gichtgase  zur  Erzeugung  motorischer  Kraft,  deren 
es  gegenwärtig  wohl  bereits  weniger  gieht,  fuhren 
folgende  Gründe  an,  weshalb  diese  Idee  niemals 
gut  ausführbar  sein  wird. 

1.  Der  calorische  Effect  des  Hochofen-Gichtgases 
ist  gering  und  die  Gase  sind  wechselnd  in 
ihrer  Zusammensetzung, 

2.  der  Gichtstaub  wird  in  die  Cylinder  ein- 
dringen und  den  Organismus  der  Maschine 
abnutzen, 

8.  die  Entzündung  des  großen  tragen  Gas- 
quantums bietet  Schwierigkeiten. 

4.  die  Pressung  der  Gichtgase  ist  wechselnd, 

5.  die  Oylinder-Dimensionon  fallen  wegen  des 
geringen  calorischcii  Effectes  der  Gase  sehr 
grofs  aus, 

6.  die  Inbetriebsetzung  kräftiger  Maschinen  ist 
schwierig. 

Dutreux  stellt  »ich  nun  diu  Aufgabe,  Punkt 
für  Punkt  diese  Einwände  zu  widerlegen,  und  will 
ich  ihn  auf  diesem  seinem  Weit  begleiten. 

Im  Jahre  1H88  veröffentlichte  Prof.  v.  Ehren- 
wert Ii*  eine  Studie  über  die  Kegenerirung  der 
Hochofen-Gichtgase,  welche  semer  Zeit  den  Hei- 
fall verschiedener  Fachleute  gewonnen  hat,  ohne 
jedoch  zur  praktischen  Durchführung  des  Ge- 
dankens zu  führen.  Wenn  man  die  Gase  direct 
zur  Erzeugung  motorischer  Kraft  ausnützen  und 
die  vorerwähnten  Einwände  berücksichtigen  bezw. 
die  Ursachen,  weshalb  diese  Verwendung  des  Hoch- 
ofen-Gichtgases unmöglich  sein  sollte,  beseitigen 
will,  so  drangt  sich  unwillkürlich  die  Frage  auf, 
warum  nicht  zu  der  von  v.  Ehrenwerth  vur- 

*  v.  Ehren  wert  Ii:  „Die  Regenerirung  der 
Hochofen-Gichtgase*.  Arthur  Felix  in  Leipzig,  1883. 
Vergl.  „Stahl  und  Eisen"  18*1  N>.  3  S.  146. 


geschlagenen  Kegenerirung  gegriffen,  worden  soll, 
wo  doch  die  Bedingungen  hierfür  im  vollsten 
Mafse  vorhanden  sind.  Man  erhält  dadurch  ein 
reicheres  Gas.  der  Staub,  der  durch  die  Kegenerirung 
in  die  Gase  gebracht  werden  wird,  ist  gewifs  nicht 
schwerer  zu  entfernen  als  der  Gichtstaub,  im 
Gegentheil,  es  wird  der  Regonerirungsapparat  theil- 
weise  als  Scrubbor  wirken,  die  Entzündung  des 
Gasgetnenges  wird  weniger  Schwierigkeiten  bieten, 
die  Pressung  der  Gichtgas»  wird  man,  was  zwar 
auch  ohne  Kegenerirung  der  Fall  ist,  gleichmäfsig 
erhalten  können,  die  Cylindcrdimonsionen  dürfen, 
weil  reicheres  Gas  zur  Verfügung  steht,  kleiner 
gewählt  werden,  die  Inbetriebsetzung  kräftiger 
Maschinen  wird  vereinfacht.  —  Als  ich  ferner  die 
Versuchsanlage  in  Hörde  von  nufsen  sah,  jenu  in 
Seraing  unter  der  liebenswürdigen  Führung  des 
Herrn  Betrichschef  Hiertz  eingehend  besichtigte 
und  erfuhr,  dafs  die  dem  Gasometer  vorgelagerten 
Serubher  mit  Koks  gefüllt  seien,  mufste  ich  un- 
willkürlich dahin  geführt  werden,  darüber  nach- 
zudenken, warum  in  allen  hintereinander  ge- 
schalteten Scrubbern  der  Koks  kalt,  von  Wasser 
berieselt,  und  nicht  in  einem  derselben,  und  zwar 
wäre  der  erste  Reiniger  dafür  besonders  geeignet, 
im  brennenden  Zustande,  enthalten  sei.  Durch 
eine  Umgestaltung  der  Anlage,  welche  keine  be- 
sonder» hohen  Kosten  verursachen  würde,  und  bei 
vcrhältnitsiiiäfsig  geringen  Betriebskosten  wäre 
man  in  die  Lage  versetzt,  aus  einem  mindor- 
wertbigen  ein  hochwerthigos  Has  zu  erzeugen, 
welches  für  den  Betrieb  der  Gasmaschinen  vor- 
züglich geeignet  wäre. 

v.  Eh  reit  wertb  berechnet  den  absoluten 
Wärmeeffect  von  Gichtgas  folgender  Zusammen- 
setzung: 

CO  ...  .  24.2«  % 
(;0i  .  .  .  .  2<Miu  „ 
CIL  ....     0.Ü8  „ 

II   0.21  „ 

N  .  .  .  ■  .    54.58  . 

100,00  % 

mit:  704,26  Cal.  Dieses  Gas  vollkommen  regenerirt, 
ergäbe: 
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Abbild.  14.    Schwere  7,5-cm-Scbnellfeuerkanone  L/48  in  Feldlaffete  mit  Seitenricbtmaschine,  schwingendem 

Hel>el  -  Federsporn  und  Radreifen  •  Fahrbremse. 


Abbild.  15.    7,5-cm  -  Schnellfeuerkanone  L/28  in  Slauchlaflete  mit  Seitenrichtmaschine 

und  Radreifen  -  Fahrbremse. 
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CO  ...  .  42.12  v 
COi  ....  0  r 
CIL  ....     0,21  „ 

H   0,15  * 

N  .  .  .  ■  •    67.22  - 

100  % 

und  besäfse  einen  absoluten  Wärmeoffoet  von: 
1098,47  Cal. 

Dasselbe  Gas  »praktisch  regenerirf  hätte 
folgende  Zusammensetzung  und  Wärmeeffect : 

CO  ...  .  84.87  % 
CO»  ....  8,87  . 
CH4  ....  0,2h  „ 
H  ....  0,18  n 
N  .  .  .  .  .  56.80  „ 
100,00  «., 

Wärmeeffect  =  08*5.54  Cal. 

Hiertz  gtebt  die  Zusammensetzung  der  Wicht- 

an  :  1.  Kall  1  Call 

CO   27,90  23,08  % 

CO»   18,00  10,78  „ 

II  +  CIL  .  .  1.02  1,07  „ 

N   50.12  51,51  „ 

ILO    .  .  .  .  7.01  0.00  , 

100,00    100,00  u 
absoluter  Wärmeeffect     1 1«H>        1040  (  »I. 
bei  0°  Temperatur  und  700  mm  Barometerstand, 
absoluter  Wärnieeffert     1004         082  Cal. 
bei  15*  Temperatur  und  1  %  Feuchtigkeit. 


Suhl  und  Eisen.  Nil 


Wurde,  man  diese  beiden  Gassorten  regenerireii, 
so  erhielte  man  bei  vollkommener  Regencrirung 
Gasgemische  folgender  Zusaui  mensotzung : 

1.  F..II  2.  Kall 

CO   52,20       61.00  % 

II  +  CIL   .  .      1,07        1,05  „ 

X   40,13       47,35  . 

100,00      100,00  % 
absoluter  Wilrmveffeet     15<K>        1472  Cal. 

Sollten  die  Gase  feucht  aus  dem  Hochofen 
austreten,  so  wird  der  enthaltene  Wasserdampf 
im  Rcgenerirapparat  zu  H  und  CO  umgewandelt 
werden,  was  für  den  Betrieb  der  Gaskraftmaschine 
nur  vortheilhaft  sein  kann  Damit  fiel  aber  ein 
Bedenken  weg.  welches  Lürmann  in  seinem  am 
27.  Februar  d.  J.  gehaltenen  Vortrag  hervorhob. 
Würde  man,  wie  beim  Dellwik-Verfahren,  das 
Hcilsblasen  derart  vermehren  können,  dafc  das 
austretende  Gas  kein  CO  enthält,  so  würde  kein 
Mischgas,  sondern  nur  regonorirtes  Hochofen- 
(»ichtgas  allein  erhalten  werden 

Ein  weiterer  V..rtheil  bei  einer  derartigen 
Anlage  wäre  der,  dafs  man  durch  Zuführung  von 
Wasserdampf  den  Wasserstoffgehalt  des  regeiierir- 
ten  Hochofengai.es  jederzeit  zu  regeln  und  damit  den 
absoluten  Wärmeeffecl  des  Gasgemisches,  welches 
iler  Gaskraftmaschine  zugeführt  werden  soll,  zu 

erhöhen  imstande  wilre.  Friedr.  Toldt 

Hnltruingenuiir. 

I.  e  o  b  e  n  .  8.  November  1808. 
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Die  Chemie  des  Eisens. 


Leoben,  1.  Peectnlier  1M0S. 
Löbl.  Bedaction  „Stahl  und  Eisen" 

Düsseldorf. 

Meine  tabellarischen  Zusammenstellungen  der 
Eigenschaften  des  Eisens,  welche  unter  dem  Titel 
„Die  Chemie  des  Eisens*  erschienen  sind,  enthalten  , 
auf  Seite  21  die  Angabe:  Kladnoer  Roheisen  über 


1,0  %  Schwefel.  Es  entspricht  dies  nicht  der 
Thatsuche,  du  im  genannten  Hobeisen  gegenwärtig 
selten  0,1  %  Schwefel  gefunden  werden. 

Diese  letztere  Angabe  beruht  auf  einer  Serie 
von  vielen  Analysen,  die  nach  verschiedenen  Me- 
tboden ausgeführt  wurden. 

Hochachtung*  vollst 
Toldt. 


Ueber  die  Verkokung  magerer  Steinkohlen  unter  ZuhUlfenahme  mechanischer 

Stampfvorrichtungen. 


,Yn  genüge,  da  zum  Ausstampfen  eines  9  m  fangen 

die  Redaetion  ,1er  Zeitschrift  .Stahl  und  Eisen"  Stampfkastens  eine  Zeit   von   zwei   Stunden  er- 
forderlich sei. 

Düsseldorf.  w  imrichtifcP 

In  Nr.  23  der  obigen  Zeitschrift  linden  wir  in  Da  wir  bereits  eine  grofsero  Anzahl  unserer 

dem  Aufsatze  des  Herrn  Hütteningenieur  Oscar  Slanipfvoriichlungen  geliefert  haben  und  schon 

Simmersbach  auch  eine  Beschreibung  der  von  monatolange  Betriebsresultate  vorliegen,  so  können 

uns  construirten  Stampfvorrichtung  unseres  I'a-  wir   der   Praxis    entnommene   Zahlen    über  die 

tonts   Nr.  958«8     Nach  eingehender  Schilderung  Leistung  derselben  anführen.    Es  hat  sich  ergeben, 

unserer  Stampfvorrichtung  bemerkt  der  Verfasser,  dafs  beispielsweise  ein  Stampfkasten  von  480  mm 

dafs  der  Apparat  den  Ansprüchen  der  Praxis  nicht  Breite  <  1200  mm  Höhe  <  8  m   Länge  innerhalb 
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12  bis  15  Minuten  gefüllt,  gestampft  und  in  den  Stampfeis  entsprechenden  Menge  in  den  Slampf- 

Ofen  geschoben  werden  konnte.     Da*  Stampfen  kästen  zu  lo innen,  und  mehr  Leute  nicht  gut  an- 

selbst  erfordert  eine  Zeit  von  S  bis  1»  Minuten.*  gestellt  werden  konnten. 

In  diesem  Falle  war  allerdings  die  Vorrichtung  Der  Apparat  ist  mit  einem  SchuckerUchen 

an  der  Grenzt»  ihrer  Leistungsfähigkeit  angelangt.  Elektromotor  A  1  versehen,  welcher  1,6  P.  8.  leistet, 

insofern  als  zwei  Arbeiter  nicht  imstande  waren,  i  Die  zahlreichen  Ausführungen  haben  ergehen,  dafs 

die  Kohlen  rasch  genug  in  einer  der  Leistung  des  diese  Maximalleistung  aber  nicht  beansprucht  wird. 

Bei  Inbetriebsetzung  des  Apparats  lauft  der  Motor 

•  Diese  Angabe  wird  uns  auch  in  einer  Zu-  stets  unbelastet  an.  — 

Rchrift  des  Herrn  Civil-Ingenieur  Hademach  er  Hochachtungsvoll! 

bestätigt.                                               Hie  lUd.  Brinck  <f-  Hühner. 


Die  englischen  Gewerk  vereine. 

(Eine  Abwehr.) 


Der  zeilige  Curator  der  Ronner  Universität 
Hr.  VVirkl.  Geheimrath  Dr.  v.  Hotten  hu  rg  hat 
sich  gemülsigt  gesehen,  in  der  , Socialen  Praxis" 
vom  17.  und  21.  November  d.  J.  zwei  Artikel  unter 
dem  Titel  „Hr.  Dr.  Beumer  und  die  englischen 
Trade  Unions*  zu  verölten  iiichen  und  mit  den 
Worten  zu  schliefsen: 

»Eine  der  wichtigsten  Fragen  unseres  poli- 
tischen Lebens  ist  heule  die,  inwieweit  den 
Arbeitern  ein  Vereinsrecht  einzuräumen  ist.  Zu 
ihrer  Lösung  bedarf  es  vor  Allem  praktischer  Er- 
fahrungen, und  die  reichsten  Erfahrungen  biete! 
England.  Ein  Jeder,  der  daran  mitarbeiten 
will,  das  englische  Material  zu  sammeln  und  zu 
sichten  und  zu  kritisiren,  ist  meines  Erachtens 
mit  Rücksicht  auf  die  Verantwortlichkeil  einer 
solchen  Arbeit  gebunden,  sich  der  peinlichsten 
Gründlichkeit  und  der  grüfsten  Objektivität  zu 
befleifsigen.  Wer  diesen  Anforderungen  nicht 
gerecht  wird,  verdient  die  schärfste  Zurück- 
weisung, zumal  wenn  er  sich  einer  so  einfluß- 
reichen Stellung  erfreut,  wie  die  des  Herrn 
Dr.  Reumer  ist." 
Die  Schwere  dieser  Anschuldigung  nothigl  mich, 
auf  die  Angriffe  des  Hrn.  Dr.  v.  Bonenburg  etwas 
näher  einzugehen. 

Hr.  Dr.  v.  Rottenburg  knüpft   seine  Angriffe 
an  den  Passus  einer  Rede  an,  die  ich  am  17.  Mai 
d.  .1.  im  preußischen  Abgeordnetenhause  gehalten 
habe  und  in  der  ich  mich  auf  die  Beiseerfahrungen 
der  Gommission  bezog,  welche  von  der  deutschen 
Industrie  im  Sommer  1SS9  nach  England  entsandt 
wurde,   um   die  dortigen  Arbeitervorhällnissc  zu 
studiren.    Im  stenographischen   Bericht  des  Ab- 
geordnetenhauses lautet  dieser  Passus  meiner  Rede: 
»Nach  eingehender  Prüfung  des  Trade  Uniotis- 
wesens  haben  wir  damals  festgestellt,  dafs  sich 
diese  englischen  Trade  Unions  zürn  Theil  in 
socialdemokralischer  Entwicklung  im  continen- 
lalen  Sinne  des  Wortes  befinden,  und  dafs  es 


sich  bei  allen  diesen  Fragen  nichl  um  eine 
Lohnbewegung  handle,  sondern  um  die  Frage, 
wer  Herr  im  Hause  sein  soll.  Meine  Herren, 
das  hat  Ihnen  doch  der  Ausstand  der  eng- 
lischen Maschinenbauer,  glaube  ich,  zur  Genüge 
gezeigt." 

Hr.  Dr.  v.  Rottenburg  sucht  nun  zunächst  aus 
unserem  Reisebericht  festzustellen,  dafs  wir  das 
damals  nicht  gesagt,  vielmehr  bezüglich  der  Lohn- 
bewegung das  Gegentheil  ausgeführt  hätten.  Er 
hätte  sich  diesen  Nachweis  sparen  können,  wenn 
er  gewufst  hätte,  dafs  der  stenographische  Bericht 
des  Abgeordnetenhauses  an  jener  Stelle  falsch 
interpungirt  ist.    Ich  habe  nämlich  gesagt: 

....  wir  haben  damals  festgestellt,  dafs 
sich  diese  englischen  Trade  Unions  zum  Theil 
in  socialdemokratischer  Entwicklung  im  continen- 
talen  Sinne  des  Wortes  befinden.  Und  dafs  es 
sich  bei  allen  diesen  Fragen  nicht  um  eine 
Lohnbewegung  handeil,  sondern  um  die  Frage, 
wer  Herr  im  Hause  sein  soll,  meine  Herren, 
das  hat  Ihnen  doch  der  Ausstand  der  englischen 
Maschinenbauer,  glaube  ich,  zur  Genüge  gezeigt." 

Diese  falsche  Inlerpunction,  von  der  Hr.  Dr. 
;  v.  Rottenburg  natürlich  nichts  wissen  konnte,  er- 
I  klärt  sich  daher,   dafs  ich  noch  an  demselben 
Tage,  an  welchem  ich  jene  Rede  hielt,  von  Rerlin 
an  een  Rhein  zurückzukehren  gezwungen  war  und 
daher  das  Stenogramm  nur  ganz  flüchtig  durch- 
lesen konnte.    Noch  deutlicher  würde  ich  mich 
,  ausgedrückt  haben,  wenn  ich  gesagt  halte:  .dafs 
es  sich  heule  hei  allen  diesen  Fragen  nicht  um 
eine  Lohnbewegung  handelt  u.  s.  w.*;  denn  ihat- 
siichlich   habe   ich  hei  jener  Rede  nur  an  die 
heutige  Entwicklungsstufe  des  englischen  Trade 
l'nionismus  gedacht. 

Wenn  wir  seiner  Zeit  die  guten  Seiten,  die  wir 
an  den  englischen  Trade  Unions  wahrzunehmen 
Gelegenheit  halten,  nicht  verschwiegen  haben,  so 
sollte  das  Hrn.  Dr.  v.  Bonenburg  als  Beweis  dafür 
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jrenügen ,  dafs  wir  uns  .der  peinlichsten  Gründ- 
lichkeit und  der  grüfsten  Objectivität  zu  belleifsigen* 
bestrebt  waren.  Den  Hauptnachdruck  aber  haben 
wir  schon  damals  auf  den  Hinweis  gelegt,  dafs 
sich  in  einem  Theile  der  englischen  Gewerkvereine 
socialdemokratische  Strömungen  im  conlinentalcn 
Sinne  des  Wortes  geltend  machen.  Ich  schrieb 
damals  (Berichte  u.  s.  w.  S.  \\\)  wörtlich,  nach- 
dem ich  das  Programm  des  Hrn.  John  Burns 
dargelegt : 

.Dies  ist  die  neueste  Phase  des  Trade  Unio- 
nismus in  England;  sie  ist  unter  der  aus- 
gesprochenen Absicht,  dem  socialdemokratischen 
Princip  zum  Siege  zu  verhelfen,  ins  Leben  ge- 
treten. Wie  sich  dazu  die  alten  Trade  Unions 
stellen  werden,  bleibt  abzuwarten." 

Und  weiterhin  sagte  icli  unter  Bezugnahme  aul 
diese  neueste  Phase  (S.  47) : 

.Ich  möchte  als  besonders  charakteristisch 
die  in  dem  Gasarbeiterstreik  hervorgetretene 
Thatsache  hervorheben,  dafs  sich  dort  die 
Arbeiterverlreter  mit  Hand  und  Fufs  dagegen 
gewehrt  haben,  dafs  dem  Arbeiter  eine  Gewinn- 
belheiligung  an  dem  Ertrage  des  Gaswerks 
zugebilligt  wird.  Wenn  es  jemals  klar  in  die 
Erscheinung  getreten  ist,  dafs  das  Streben 
der  Unionsführer  lediglich  darauf  aus- 
geht, die  Macht  selbst  in  der  Hand  zu 
hallen,  dann  ist  dies  dadurch  zu  Tage  ge- 
treten dafs  sie  ein  solches  Bestreben,  den 
Arbeiter  am  Gewinn  zu  betheiligen,  bekämpfen 
und,  wie  es  scheint,  dabei  den  Arbeiter  auf 
ihre  Seite  zu  bekommen  den  genügenden  Einflufs 
besitzen." 

Das  nennt  nun  Hr.  Dr.  v.  Rottenburg  ein  Bild 
voll  von  Widersprüchen,  und  ebenso  sagt  er  von 
den  Berichten  der  übrigen  Commissionsmitglieder : 
„Wer  sie  liest,  kann  sich  leicht  davon  überzeugen, 
dafs  sie  keine  Klarheit  in  die  Sache  bringen.  Auch 
aus  ihnen  ersieht  man  nicht,  wo  die  Wahrheil 
liegt.*  Das  ist  in  der  Thal  eine  Logik,  die  schwer 
zu  begreifen  ist.  Wir  legen  dar,  dafs  es  in  den 
alten  Trade  Unions  manches  Gute  giebt,  dafs  aber 
die  Gefahr  des  Eindringens  socialdemokratischer 
Tendenzen  nicht  ausgeschlossen  sei,  da  gewisse 
Anzeichen  hierfür  schon  vorhanden,  und  liefern 
damit  für  Hrn.  Dr.  v.  Bonenburg  ein  Bild  voll  von 
Widersprüchen!  Es  scheint  danach  für  den  Ge- 
nannten nur  dann  ein  richtiges  Bild  von  den  eng- 
lischen Gewerkvereinen  gegeben  zu  werden,  wenn 
mau  dieselben  a  la  Brentano  und  Schulzc-Gävernilz 
als  .zum  socialen  Frieden  führende*  Institute 
kritiklos  lobt  und  in  den  Himmel  erhebt.  Kritiklos, 
sage  ich ;  denn  wir  haben  auf  unserer  Reise  in 
England,  von  den  Unterredungen  mit  den  Arbeiter- 
secrelären  ganz  zu  schweigen,  aus  dem  Munde 
zahlreicher  Fabricanten  Ausführungen  gehört,  die 
wörtlich  mit  dem  i'ihereiiistiiiimten,  was  jene  Herren 
sich   haben  .sagen  und   nachher  haben  drucken 


lassen,  ohne  die  Gegenseile  zu  hören  und  nament- 
lich ohne  in  eine  Prüfung  darüber  einzutreten, 
ob  denn  nicht  manches,  von  englischen  Fabricanten 
über  die  Trade  Unions  gesungene  Lob  vielleicht 
lediglich  auf  das  Bestreben  zurückzuführen  sei, 
auch  Deutschland  mit  dieser  Institution  zu  be- 
glücken und  dadurch  in  seiner  Weltbewerbs- 
fähigkeit auf  dem  Wellmarkte  zu  schwächen. 

Im  übrigen  haben  uns  die  Thatsachen  darin 
völlig   recht  gegeben,   dafs  der  gute  Geist  der 

I  alten  Trade  Unions  seil  Ende  der  achtziger  Jahre 

j  mehr  und  mehr  dem  revolutionären  des  neuen 
Trade  Unionismus  gewichen  ist.  Freilich  für  Herrn 

[  Dr.  v.  Rottenburg  existiren  diese  Thatsachen  als 
beweiskräftig  nicht :  zwei  Congresse  der  Trade 
Unions  fafsten  Resolutionen  zu  Gunsten  der  Natio- 
nalisation der  industriellen  Arbeitsmittel.  Hr.  Dr. 
v.  Rottenburg  aber  läfst  sich  von  dem  englischen 
Rechtsanwalt  Hrn.  Robert  Spence  Watson  zwei 
Briefe  schreiben,  in  denen  dieser  ausführt,  solchen 
Resolutionen  .lege  man  eine  zu  grofse  Bedeutung 
bei.  Es  sollte  nicht  erlaubt  sein,  dafs  solche  Dinge 
durchschlüpfen ;  aber  die  Congresse  übernehmen 
eben  sehr  viel  mehr  Arbeit,  als  geleistet  weiden 
kann ,  und  die  Discussionen  haben  zum  gröfslen 
Theil  einen  oberflächlichen  und  schablonenhaften 
Charakter"  — ,  und  quod  erat  demonstrandum, 
socialdemokratische  Tendenzen  existiren  in  den 
Trade  Unions  nicht,  trotzdem  zwei  Trade  Union- 
Congresse  ausdrücklich  in  diesem  Sinne  beschlossen 
haben!  Das  ist  allerdings  kein  Bild  .voll  von 
Widersprüchen*.  — 

Mit  Hrn.  Rechtsanwalt  Roberl  Spence  Watson 
haben  wir  damals  auch  verhandelt.  Er  ist  uns 
mit  grofser  Liebenswürdigkeit  entgegengekommen 
und  wir  haben  ihm  schätzenswerthe  Aufschlüsse 
über  die  guten  Seiten  der  Trade  Unions  zu 
danken.    Wenn  er  die  Schattenseiten  damals  nicht 

!  sehen  wollte  und  auch  heute  noch  nichl  zu  kennen 
seheint,  so  erklärt  dies  der  Umstand,  dafs  Herr 

,  Spence  Watson  in  erster  Reihe  radicaler  Politiker 

:  ist ;  diese  Partei  ist  wesentlich  auf  die  Stimmen 
der  besseren  stimmberechtigten  Arbeiter,  also  der 

l  Trade  Unionislen,  angewiesen.  Dieselbe  Erscheinung 
haben  wir  auch  bei  einzelnen  grofsen  Arbeitgebern 
beobachtet,  die  zudem  mit  der  Freundschaft  für  die 
Trade  Unions  noch  recht  gute  Geschäfte  machen. 

Hr.  Dr.  v.  Rottenburg  bestreitet  ferner,  dafs 
englische  Trade  Unions  sich  jemals  dazu  verstiegen 
hätten,  den  Arbeitgeben)  die  Einführung  neuer 
Maschinen  zu  untersagen.    Er  mag  einen  solchen 

I  Fall  in  den  Verhandlungen  des  .Vereins  für  Social- 
polilik*  (Hauptversammlung  vom  27.  September 
1890  in  Frankfurt  a.  M.)  nachlesen,  der  sich  in 
den  Maxim  -  Nordenfeld -Works  ereignete  und  den 
Hr.  Generalsecretär  ßueck  des  näheren  be- 
schrieben bat. 

Endlich  sollen  die  Bestrebungen  der  englischen 
Maschinenbauer  in  ihrem  letzten  Ausstände  nicht 
darauf  hinausgelaufen   sein,    sich   zu  Herren  im 
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Hause  der  Arbeitgeber  zu  machen.  Demgegenüber 
sieht  fest,  dafs  die  Trade  Union  der  Maschinenbauer: 

1.  die  Unternehmer  zwingen  wollte,  erstklassige  > 
Maschinenarbeiter  an  Maschinen  zu  beschäf-  : 
tigen,  welche  von  jüngeren  Leuten  oder  ge- 
wöhnliehen Arbeitern  bedient  werden  können, 
wie  es  auch  in  anderen  Ländern  geschieht; 

2.  verlangte,  dafs  jede  derartige  Maschine  von 
einem  Arbeiter  bedient  weiden  sollte,  anstatt 
dafs  ein  Arbeiter  zwei  oder  drei  solcher 
Maschinen  bedient ; 

3.  verlangte,  dafs  eine  gleiehmäfstge  Lohnzahlung 
für  gute,  millelmäfsige  und  schlechte  Arbeiter 
in  jedem  einzelnen  Industriezweige  stattfinde; 

4.  verlangte,  dafs  die  nicht  zur  Trade  Union 
gehörigen  Arbeiter  entlassen  würden ; 

5.  die  Entlassung  der  Werkmeister,  welche  nicht 
unter  der  Controle  der  Trade  Union  sieben, 
verlangte  und 

6.  forderte,  dafs  gewisse  Maschinen   nicht  bis  I 
zur  vollen  Leistungsfähigkeit  in  Anspruch  ge- 
nommen würden,  damit  die  Zahl  der  Arbeiter 
vergröfsert  werden  könne. 

Wenn  Hr.  Dr.  v.  Rottenburg  in  diesen  Forde-  ■ 
rutigen  kein  Bestreben  der  Trade  Unionislen  sieht,  | 
sich  zu  Herren  des  Betriebes  zu  machen,  dann  i 
scheint1  er  eben  von  der  Führung  eines  Betliebes 
eine  sehr  mangelhafte  oder  unklare  Vorstellung 
zu  haben  und  der  .praktischen  Erfahrung4  ganz- 
'lieh  baar  zu  sein. 

Damit  könute  ich  Hrn.  Dr.  v.  Bonenburg  ver- 
lassen, wenn  in  seinem  Artikel  nicht  auch  noch 
ein  persönlicher  Angriff  enthalten  wäre.  Derselbe 
richtet  sich  gegen  die  von  der  deutschen  Industrie 
nach  England  entsandle  Commission  und  lautet: 

.Ob  die  Herren  die  für  ein  solches  Studium 
erforderlichen  Voraussetzungen  besafsen,  ob  sie 
insbesondere  die  englische  Sprache  vollständig 
beherrschten  —  was  unumgänglich  nothwendig 
ist,  um  beispielsweise  mit  den  Arbeitern  im 
Norden  Englands  und  in  Schottland  in  einen 
ergiebigen  Ideenaustausch  treten  zu  können  — , 
das  entzieht  sich  meiner  Kenntnifs." 

Dafs  Hr.  Dr.  v.  Rotlenburg  meine  Person  nicht 
kennt,  kann  ich  bedauern,  aber  vollständig  be- 
greifen: dafs  ihm  aber  auch  die  HH.  Beichstags- 
abgeordneten  Moeller  und  Generalsecretär  Bueck 
derartige  homines  ignoti  sind,  bezüglich  deren  es 
ihm  zweifelhaft  ist,  ob  sie  die  für  das  Studium 
der  englischen  Arbeiterverliallnis.se  erforderlichen 
Voraussetzungen  besafsen  und  ob  sie  insbesondere 
die  englische  Sprache  vollständig  beherrschten, 
ist  mir  doch  recht  auffällig  gewesen.  Hr.  Moeller 
kennt  die  englischen  Verhältnisse  seit  Mitte  der 
fünfziger  Jahre,  hat  jahrelang  in  England  gelebt 
und  ist  seit  Anfang  der  siebziger  Jahre  im  öffent- 
lichen Leben,  besonders  auch  auf  socialpolitischem 
<  «-biete  so  hervorragend  tbätig  gewesen,  dafs  von 


ihm  den  .Befähigungsnachweis*  für  eine  Studien- 
reise iti  England  zu  verlangen,  doch  thalsächlieh 
in  das  Gebiet  des  Komischen  gehört.  Mein  hoch- 
verehrter Amtsvorgänger  und  College  Bueck  aber, 
der  England  schon  in  den  siebziger  Jahren  wieder- 
holt in  Begleitung  des  um  den  deutschen  Bergbau 
hochverdienten  früheren  Präsidenten  des  Vereins, 
dessen  Geschäfte  ich  führe,  des  verstorbenen  Eng- 
länders Wm.  T.  Mulvany,  hereist  halte,  dürfte 
durch  seine  hervorragenden,  zum  Theil  in  englischer 
Sprache  geschriebenen  Publicationen  auf  dem  Ge- 
biete auch  der  englischen  Arbeiterfrage  in  weiten 
Kreisen,  auch  des  Auslandes,  so  bekannt  sein, 
dafs  Hr.  Dr.  v.  Bonenburg  mit  seiner  wegwerfenden 
Bemerkung  „  —  ob  die  Herren  u.  s.  w.  —  das 
entzieht  sich  meiner  Kenntnifs  *  ziemlich  allein 
dastehen  dürfte.1 

Mit  jenen  beiden  Männern  habe  ich  die  Beise 
gemacht,  und  Hr.  Walter  Garon  aus  Bauenthal, 
ein  mit  englischen  Verhältnissen  vertrauter  deut- 
scher Fabricant.  schlofs  sich  uns  an. 

Vom  25.  September  bis  zum  21.  October  1889 
besuchten  wir  London,  Margate,  York.  Darlington. 
Middlesborough,  Saltburn,  Newcastle,  Tynemoutb. 
Durham,  Edinbuigh.  Dundee.  Glasgow,  Manchester, 
Liverpool,  Bradford  und  Birmingham,  interviewten 
luglich  7  bis  8  Leute  —  Arbeitersecretäre.  Arbeiter 
und  Fabricanten  —  hielten  am  Abend  jeden  Tages 
eine  Conferenz  unter  uns,  um  das  Gehörte  zu 
sammeln  und  nachher  schriftlich  zu  lixiren,  welch' 
letztere  Biesenarbeit  gröfstentheils  mein  College 
Bueck  mit  Aufopferung  mancher  Nachtstunden 
besorgt  hat.  Dafs  wir  uns  angemessen  auf  die 
Beise  vorbereitet,  wird  man  Hrn.  Dr.  v.  Bonenburg 
auch  wohl  noch  bestätigen  müssen.  Trotz  alledem 
bleibt  er  dabei,  dafs  jener  Zeitraum  entschieden 
zu  kurz  gewesen  sei,  um  ein  Urtheil  zu  gewinnen. 
Die  englischen  Industriellen  sind  damals  allerdings 
anderer  Ansicht  gewesen ;  sie  haben  gemeint,  wir 
hätten  in  jenen  vier  Wochen  sehr  viel  geleistet 
und  sehr  viel  gelernt,  vielleicht  mehr,  als  den 
Engländern  selbst  lieb  sein  müsse.  In  Deutschland 
aber  -  so  scheint  es  fast  nach  den  Ausführungen 
des  Hrn.  Dr.  v.  Kottenburg  —  mufs  man  ein 
deutscher  Professor  oder  Geheimralh  sein  und  sich 
lange  Jahre  in  England  aufhallen,  um  über  englische 
Arbeiterverhältnisse  ein  Urtheil  zu  gewinnen. 

Die  naive  Auffassung  auch  der  neuesten  Phase 
des  englischen  Trade  Unionismus  will  ich  gern 
jenen  Kreisen  überlassen,  denen  allein  Hr.  Dr. 
v.  Bottenburg  ein  Urtheil  zuzutrauen  scheint ;  zu 
solchen  Naivelälen  kann  aber  der  nicht  gelangen, 
welcher  in  seiner  amtlichen  Thätigkeit  täglich 
Einblick  in  die  realen  Verhältnisse  der  Industrie 
bat  und  deren  Wettbewerbsverhältnisse  auf  dem 
Wellmarkte  auf  Grund  der  ihm  vorliegenden  That- 
sachen  zu  beurtheilen  in  der  Lage  ist. 

Dr.  W.  Btumer, 
Mitglif.t  de»  prouh.  AbgixirJnetenbau»««. 
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Schwedische  Schutzmarken  für  Eisen  und  Stahl. 


Die  königliche  Verordnung,  betreffend  die  An- 
bringung von  Marken  ;iuf  schwedischem  Eisen 
und  schwedischem  Stahl,  enthält  folgende  Be- 
stimmungen:* 

§  1.  Jede  mit  einer  Anlage  zum  Schmelzen 
von  Roheisen  oder  zur  Bereitung  von  Schmied- 
eisen aus  Roheisen,  oder  zur  Herstellung  von  Stahl, 
oder  zur  Herstellung  von  anderem,  gröberem  Eisen 
versehene  Fabrik  bat  eine  Marke  in  der  in  dem 
Gesetze,  betreffend  dun  Schutz  der  Handelsmarken, 
vorgoschriebonen  Art  eintragen  zu  lassen.  Mit 
dieser  Marke  sind  ihre  Erzeugnisse  zu  bezeichnen. 
Wenn  eine  neue  Fabrik  eingerichtet  wird,  so  ist 
eine  Darstellung  der  Marke  für  diese  Fabrik  der 
mit  der  Eintragung  der  Handelsmarken  betrauten 
Behörde  vorzulegen.  Gleichzeitig  ist  eine  Mit- 
theilung zu  machen  sowohl  in  betreff  der  Lage 
der  Fabrik,  als  auch  in  botreff  der  Art  der  Gegen- 
stände, für  welch«  die  Marke  benutzt  werden  soll. 
Auch  sind  die  Verfügungen  Ober  Eintragung  der 
Handelsmarken  gehörig  zu  beachten.  Der  Eigen- 
thüiner  einer  Fabrik  kann,  wenn  er  es  wünscht, 
durch  Anmeldung  bei  der  Eintragungsbehörde  und 
unter  Beobachtung  des  oben  Vorgeschriebenen 
zwei  oder  mehr  Hauptmarken  für  dioselhe  Fabrik 
zur  Eintragung  bringen.  Diese  Marken  sind  un- 
abhängig bei  verschiedenen  Waarengattungen  an- 
zuwenden. Aufnorden)  können  verschiedene  Er- 
gänzungsmarken angemeldet  werden,  welche  zu- 
sammen mit  einer  eingetragenen  Hauptmarke  auf 
gröfseren  oder  kleineren  Gruppen  der  Erzeugnisse 
anzubringen  sind. 

§  2.  Gleiche  Marken  dürfen  für  verschiedene 
Fabriken  eingetragen  werden,  falls  diese  Fabriken 
einer  und  derselben  Person  gehören.  Enthalt  eine 
Ergänzungsmarke,  welche  in  gehöriger  Form  ge- 
nehmigt und  zur  Zeit  des  Inkrafttretens  dieser 
Verordnung  rechtsgültig  ist,  eine  Inschrift,  die 
lediglich  eine  bestimmte  Herstellungsart  angiebt, 
dann  soll  gemäl's  den  Bestimmungen  in  dem  könig- 
lichen Erlafs  an  das  Handelsministerium  vom 
31.  Mai  I8t>7  die  Eintragung  einer  solchen  Er- 
gäuzungsmarke  für  die  eine  Fabrik  kein  Hindernifs 
bilden  für  die  Benutzung  derselben  oder  einer  ähn- 
lichen Angabe  in  Marken  für  Eisen  und  Stahl 
von  seiten  eines  anderen  Fabricanten. 

§  3.  Von  Roheisen  ist  im  allgemeinen  jedes 
einzelne  Stück  mit  der  vorgeschriebenen  Fabriks- 
marke zu  versehen  Auf  Roheisen  jedoch,  welches 
in  Platten  bis  zu  1,5  cm  Dicke  geformt,  oder  in 
Stäbe  oder  Gitter  mit  einer  Quersobnittsfläche 
von  höchstens  0  qcm  gegossen  ist,  braucht  keine 
Marke  angebracht  zu  werden. 


•  Nach  der  „Oestorr.-Ung.  Montan-  und  Metall- 
industrie-Zeitung". 


8  4.  Bei  .Sehniiedeisen  oder  Stahl  ist  die  vor- 
geschriebene Fabriksmarke  in  folgender  Weise  an- 
zubringen: 1.  wenn  die  Eisen-  oder  Stahlstücke 
in  Bunde  zusammengefügt  sind,  in  welchem  Falle 
wenigstens  eines  der  Bänder  aus  Eisen  oder  Stahl 
gemacht  sein  inufs,  so  ist  die  Marke  auf  diesem 
Bande  anzubringen;  2.  wenn  die  Gegenstände  in 
einen  Kasten  oder  in  eine  Tonne  eingeschlossen 
sind,  so  ist  die  Marko  auf  dem  Kasten  oder  der 
Tonne  einzubrennen  oder  in  Oel  aufzumalen; 
8.  wenn  die  Erzeugnisse  aus  Eisen-  oder  Stahl- 
draht  bestehen,  so  ist  die  Marke  auf  einer  an  den 
einzelnen  zusammengewickelten  Rollen  Eisen-  oder 
Stahldraht  befestigten  Platte  oder  Schild  anzu- 
bringen; 4.  in  allen  anderen  Fällen  ist  die  Marke 
jedem  einzelneu  Stab  oder  Stück  einzuprägen. 

§  5.  Werden  unter  dem  Roheisen,  welche* 
auf  die  öffentlichen  Waagon  gehracht  oder  feil- 
gehalten oder  in  einen  Hafen  oder  an  einen  anderen 
Verladungsplatz  gebracht  wird  und  nicht  auf 
Grund  der  Bestimmungen  des  §  3  von  der  Ver- 
pflichtung der  Stempelung  befreit  ist,  Stücke  ge- 
funden, welche  der  vorgeschriebenen  Fabriksmarke 
entbehren  oder  so  undeutlich  gestempelt  sind,  dal's 
es  unmöglich  ist,  die  Fabrik,  in  der  sie  hergestellt 
sind,  zu  ermitteln,  und  beträgt  das  Gewicht  dieser 
Stücke  im  ganzen  mehr  als  sechs  vom  Hundert, 
oder,  falls  das  Eisen  gehärtet  ist,  zwölf  vom 
Hundert  des  Postens  Roheisen,  in  dem  sie  ge- 
funden werden,  so  ist  der  Besitzer  einer  Geldstrafe 
unterworfen,  welche  sich  auf  eine  Krone  und  fünf- 
zig Oere  belauft  für  je  100  kg  Eisen,  welche  Über 
jene  sechs  oder  zwölf  vom  Hundert  hinaus  ohne 
die  vorgeschriebene  Marke  oder  mit  undeutlichem 
Stempel  gefunden  werden. 

$  6.  Werden  Gegenstände  aus  Schmiedeiseu 
oder  Stahl  bei  den  öffentlichen  Waagen  gefunden, 
oder  worden  sie  feilgehalten,  oder  in  einem  Hafen 
oder  an  cinotn  anderen  Vorladungsplatz  entdeckt, 
welche  nicht  mit  der  vorgeschriebenen  und  gemiifs 
§4  angebrachten  Fabriksmarke  versehen  sind,  oder 
ist  die  angebrachte  Marke  so  undeutlich,  dals  es 
unmöglich  ist,  die  Fabrik  zu  ermitteln,  in  der  jene 
Gegenstände  hergestellt  sind,  so  ist  der  Besitzer 
einer  Geldstrafe  von  zwei  Kronen  für  jedes  Bund, 
für  jeden  Kasten  oder  für  jede  Tonne,  und  von 
einer  Krone  für  jeden  Stab  oder  jedes  Stück,  oder 
für  jede  zusammengewickelte  Rolle  Eisen- oder  Stahl- 
draht, auf  welchen  die  vorgeschriebene  Marke  fehlt 
oder  für  undeutlich  befunden  wird,  unterworfen. 

$  7.  Ueberall,  wo  Eisen-  oder  Stahlwauron, 
auf  denen  gemäfs  dieser  Verordnung  Marken  an- 
gebracht werden  mttfsten,  bei  den  öffentlichen 
Waagen  gefunden  oder  feilgehalten  oder  in  einem 
Hafen  oder  an  einem  anderen  Verladungsort  ent- 
deckt werden,  welche  mit  der  vorgeschriebenen, 
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in  «Kr  gehörigen  Art  angebrachten  Fabriksniarke 
nicht  versahen  sind,  ist  es  die  Pflicht  des  Staats- 
auwalts und  der  richterlichen  Beamten,  derartige 
Gegenstände  anzuhalten  und  mit  Beschlag  zu  be- 
legen, und  ein  gerichtliches  Verfahren  wegen  des 
Vergehens  einzuleiten.  Wird  eine  solche  Unter- 
lassung in  Bezug  auf  die  Stempelung  von  Eisen- 
und  Stahlgcgenstüiiden,  über  welche  schon  ge- 
schäftlich verfugt  ist,  entdeckt,  .so  kann  der  Käulcr 
gegen  den  Verkäufer  gerichtlich  vorgehen. 

§  8.  Schmiedeiserne  oder  Stahl-Gegenstände, 
welche  gcmäfs  §  7  angehalten  worden  sind,  dürfen, 
selbst  nach  Bezahlung  der  wegen  des  Vergehens 
auferlegten  Geldstrafe,  weder  innerhalb  des  König- 
reichs verkauft,  noch  na<  h  einem  anderen  Lande 
ausgeführt  werden,  bis  der  Mangel  abgestellt  ist. 

§  5».  Zwei  Drittel  der  geiuiifs  den  obigen  Be- 
stimmungen auferlegten  Geldstrafe  fallen  dem  An- 


f  twttlä mli sehe  Patente.  15.  I)ecenil>er  1898. 

kläger  und  ein  Drittel  der  Krone  anheim ;  in 
i  Städten,  welche  öffentliche  Waagen  haben,  stehen 
die  Rechte  der  Krone  der  Stadt  zu.  Mangels 
|  völliger  Zahlung  wird  die  Geldstrafe  geniäfs  den 
I  Bestimmungen  des  Strafgesetzbuchs  umgewandelt. 
;  Jeder,  der  wegen  eines  Vergohons  gegen  die  Be- 
stimmungen dieses  Gesetzes  zu  einer  Geldstrafo 
veruitheilt  und  nicht  selbst  der  Verfertiger  der 
in  dem  Verfahren  in  Frage  kommenden  Gegen- 
stände i»t,  kann  von  dem  Verkäufer  bis  zum  vollen 
Betrag  der  Geldstrafe    und  des  erlittenen  Ver- 
lustes Schadenersatz  fordern. 

§  10.  Wo  auf  Kisen-  oder  Stahlwaaren,  die 
bezüglich  der  Stempelung  den  Bestimmungen  dieses 
Gesetzes  unterworfen  sind,  widerrechtlich  die 
Marke  eines  anderen  Fahricantcn  angebracht  ist, 
linden  die  Bestimmungen  des  Gesetzes  über 
Handelsmarken  Anwendung. 


Bericht  über  in-  und  ausländische  Patente. 


Patentanmeldungen, 

welche  von  dem  angegebenen  Tage  an  wahrend  zweier 
Monate  zur  Einsichtnahme  für  Jedermann  im  Kaiserlichen 


21.  November  1898.  Kl.  H5.  M  1517-2.  Fang- 
vorrichtung. Rudolph  Charles  Smith,  Yunkers,  Wcst- 
cheslcr  County,  New  York .  und  James  Cruiekshauk. 
Kingston,  Ulster  County,  New  York. 

Kl.  19,1121709.  Feilenhaumasehine.  Jean  Reche  jr.. 
Hückeswagen,  Rheinpr. 

Kl.  49.  J  1-819.  Transportable  Fa<  oneisenloi  Ii- 
stanze.    Zus.  z.  Fat.  95927.    Hugo  lohn,  Erfurt. 

Kl.  49.  L  1 1  50H.  Hydraulische  Fresse  zum  Ziehen 
von  Hohlgegeiisländen  aus  Riech.  Frank  Mc.  Dowcll 
Leavitt,  17  Adams  Street,  Rrooklvu,  County  of  Kings, 
State  of  New  York,  V.  St.  A. 

48.  November  1898.  Kl.  1,  A  5904.  Einrichtung 
zum  Zerkleinern,  Sortiren  und  Einsacken  von  Kohle. 
Pierre  Alri<|,  Paris. 

Kl.  5,  B  44  404.  Durch  Druckluft  o.  dergl.  ge- 
triebene Stofsbohrmaschine  mit  zwei  Arheilskolben. 
Anthony  John  Bant,  Johannesburg,  Südafrika. 

I.  December  KS98.  Kl.  4.  F  10  650.  Verschlufs 
für  Grubenlampen.    H.  Freist,  Hamme-Bochum. 

Kl.  10,  T  5955.  Vorrichtung  zum  Erhitzen.  Trocknen 
und  Mischen  von  Kohlen  und  einem  Bindemil Icl. 
Robert  Tigler  und  Wilhelm  Surmann,  Meiderich. 

Kl.  18,  L  14  486.  Flammofen  zum  Wärmen  von 
Knüppeln  u.  dergl.:  Zusatz  zum  Patent  98  400.  Alexander 
Laughlin.  Sewickley,  und  Josef  Renleanx,  Wilkingsburg. 

Kl.  41),  G  14  492.  Schienenklammer-Vorrichtung 
zur  Verhinderung  des  Entgleisens  von  Eisenbahnfahr- 
zeugen.   Milan  Grebenarowic,  Charlotteuhurg. 

Kl.  Hl,  M  15511.  Einrichtung  an  Modellen  zum 
schnellen  Lösen  vorspringender  Th.ile.  Oscar  Meyer, 
(•Appingen. 

Kl.  40,  V  11  121.  Verfahren  zur  Verarbeitung 
schwefelhaltiger  Bleierze.    Erminio  Ferraris,  Zürich. 

Kl.  49.  H  40  230.  Riemen  -  Fallhammer.  Carl 
Albert  Hartkopf,  Solingen. 

Kl.  19.  M  I&74H.    Verfahren  zur  abfalllosen  Her- 
stellung von  Stäben.  Gittern.  Füllungen  ti.  dergl. 
Bandeisen.    Alfons  Mauser.  Koln-Ehrenleld. 


Kl.  49,  T  6061.  Verfahren,  Metalle  aneinander 
zu  schweirsen.   Heinrich  Teudl,  Vehlen  b.  Bückeburg. 

5.  Dccember  1S9S.  Kl.  1,  H  40440.  Vorrichtung 
zur  Trennung  eines  Gemisches  von  magnetischen  und 
unmagnetischeu  SlofTen.  Joseph  Wilhelm  Rudolph 
Theodor  Heberle,  Sala,  Schweden. 

Kl.  5,  G  14  377.  Werkzeughalter  für  Kohlen- 
Schrämmaschinen.  William  Edward  Garforth.  Hales- 
tield,  Normantou. 

Kl.  5,  H  19  484.  Einiichtung  zum  l'mselzen  des 
Bohrers  an  tiesIcins-Stofsbohrmaschinen.  John  Morris 
Hamor,  Philadelphia,  Fenns.,  V.  St.  A. 

Kl.  18,  N  1511.  Doppelter  Gicht verschliil's  für 
Hochöfen.  Ür.  M.  Neumark-Zabrze,  Ü.-Schl.,  Donners- 
uiarckhütle. 

Kl.  Hl,  F  10814.  Cupolofen  mit  Oelfeiierinig. 
Job.  Ferd.  Faber,  Duisburg  a.  Rh. 

Kl.  Hl,  W  11540.  Zahnräderforminaschinc :  Zusatz 
zum  Patent  89684.    Joseph  Wicrich,  Düsseldorf. 

Kl.  H5,  P  9S28.  Feststellvorrichlung  Tür  Grulien- 
wagen  auf  der  Forderschale.  Paul  Pielsch,  Königs- 
hülle,  O.-S. 

Kl.  40.  R  44576.  Vorrichtung  zum  Amalgamiren. 
Frau  Leon  Rloume,  geb.  Marguerite  Humbert,  Paris. 

Kl.  48,  VV  13  95C».  Herstellung  galvanischer  Metall- 
überzüge aus  Aluminium.  G.  Weil  und  Alfred  Lcvy. 
Paris. 

Kl.  49,  J  4665.  Fa< oiieiseiilorhslanze :  I.  Zusatz 
zum  Patent  '.15927.    Hugo  John.  Erfurt. 

8.  December  1898.  Kl.  49,  H  40  686.  Zange  zur 
Herstellung  von  Plantschen  an  Rohren.  Samuel  Leeudert 
Huizer,  Haag,  Holland. 


28.  November  189S.  Kl.  40,  Nr.  105089.  Eiserner 
Mast  für  Strafseuhahiicii ,  Telephon-,  Lichtleitungen 
U-  dergl.,  dessen  aus  Fa<  oneisen  wie  yuadranleisen 
u.  s.  w.  bestehende  Kaulen  durch  sich  nach  üben 
ver  jüngende  Riechst  reifen  zu  einem  starren  Ganzen 
verbunden  sind.    Ferdinand  Üenkerl. 

Kl.  40.  Nr.  105  211.  Klemmgabel  für  Förder- 
wageu  mit  Seilbelrich  zum  uumillelbareu  Aufsetzen 
auf  eine  der  beiden  Stirnwände  und  mit  auswechsel- 
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barem  Futter  für  die  Gabelzinken.  Oswald  Deisen- 
roth,  Gamm  i.  W. 

5.  Decemher  1897.  Kl.  1,  Nr.  105327.  Elektro- 
magnetischer  Erzscheider,  bestehend  aus  zwei  Walzen 
VOnT-  oder  X  •  formigem  Längsschnitt,  bei  welchen  die 
Polflächen  einer  Walze  mit  nichtmagnetischem  Material 
überzogen  sind,  während  die  Polflächen  der  andern 
Walzet)  geriffelt  oder  gezahnt  sind.  Mechernicher 
Rergwerks-Actien-Verein,  Mechernich. 

Kl.  19,  Nr.  105511.  Fahrgeleissleine  aus  Temper- 
schlacke.    ürofs  &  Co..  Leipzig. 

KI.  31,  .Nr.  105528.  Handformmaschine  mit  im 
Formtisch  verdeckt,  liegender  Vorrichtung  zum  Ab- 
heben des  Formkastens.  Heinrich  Rieger,  Maschinen- 
fabrik und  Eiseugiefserei.  Aalen,  Württemberg. 

Kl.  48.  Nr.  105  39t.  Metalltheilc  für  Beleuchtungs- 
gegeustände  mit  chemischen  Gravüren.  August  »V  Jean 
Hilpert,  Nürnberg. 

Kl.  48,  Nr.  105780.  Kunstschlosserarbeiteu,  als 
Ulumeii,  Hlätter  und  Ranken  aus  buut-einaillirten,  zu- 
sammengeschraubten Einzeltheilen.  Herman  Jonas, 
St.  Georgen,  Schwarzwald. 

Kl.  49,  Nr.  105  522.  D.imprhydraulische  Schrniede- 
prcssc  mit  seitlichen  Hebecylindern.  Kalker  Werkzeug- 
maschineiifabrik  L.  W.  Rreuer.  Schumacher  A:  Co., 
Kalk  b.  Köln  a.  Rh. 

Kl.  49,  Nr.  105  701.  Walzwerk  mit  gcnuthcteii 
Walzen.  Accumulatorenwerke  System  Pollak,  Frank- 
furt a.  M. 

Kl.  49,  Nr.  105  702.  Walzwerk  mit  schrauben- 
förmig genutheleu  Walzen.  Accumulatorenwerke  Svstem 
Pollak,  Frankfurt  a.  M. 


Deutsche  Reichspatente. 


Kl.  SO,  Nr.  IM»  1 11»,  vom  17.  August  1897  und 
Nr.  »5»  120,  vom  10.  December  1897.  Carl  Weis- 
li  i  u  in  Budapest,  Steinbrechma.ichinc. 

Durch  Nr.  99  119  ist  die  Einrichtung  grschützl, 
wonach  gegenüber  der  um  den  Holzen  n  schwingen- 
den und  in  bekannter  Weise  bewegten  Hacke  b  eine 


feste  Hacke  c  angeordnet  ist,  deren  kantige  Welle  d 
im  Gestell  derart  festgestellt  werden  kann,  dafs  nach 
Abnutzung  einer  Urechfläche  durch  Drehung  der 
Hacke  c  eine  neue  Hrechlläche  gegenüber  der  schwingen- 
den Hacke  b  eingestellt  wird. 

Nach  Nr.  99  120  kann  aut  der  Excetiterstangc  »• 
ein  die  Streben  »  aufnehmender  Keil  g  verschoben 
und  vermittelst  der  Muttern  h  festgestellt  werden,  so 
dafs  die  Streben  i  den  Todlpunkt  überschreiten  oder 
dies  nicht  thun.  In  ersterem  Falle  macht  die  Rrech- 
backei  bei  einer  Kurhelumdrehuiig  zwei  Schwingungen, 
im  letzteren  Falle  dagegen  nur  eine. 


Kl.  4»,  Nr.  91»  403,  vom  4.  Juni  189G.  Firma 
Fratelli  Bann  wart  in  Pinerolo  (Italien).  Vor- 
richtung zum  gleichzeitigen  Ausschneiden  zweier  Huf- 
nägel aus  Profileisen  mit 
verdickten  Rändern.  (Die 
Anmeldung  ist  gemäfsdem 

Uebereinkommen 
zwischen  dem  Deutschen 
Reich  und  Italien  auf 
Grund  einer  Anmeldung 
in  Italien  vom  2.  März 
189«  erfolgt.) 

Aus  einem  Handeiscu 
mit  dem  Ouerschnitl  a 
werden  gleichzeitig  ein 
kleiner  6  und  ein  grofser 
Nagel  c  ausgestanzt,  wo- 
bei zwischen  den  beiden 
Stanzen  ein  Stempel  die 
Spitze  d  für  den  folgenden 
grofsen  Nagel  nieder- 
drückt bew.  abplattet,  so 
dafs  das  Ausstanzen  und 
Auswalzen  der  langen 
Nägel  leicht  von  statten 
gehl.  Hierbei  entsteht  als  Abfall  nur  das  schwarz 
schraflirle  Stück  c  und  ein  kleines  gabelartiges  Stück 
bei  der  Bildung  der  Spitze  der  langen  Nägel  r. 


Kl.  10,  Nr.  09402,  vom  4.  April  1897.  Moriz 
Klein  in  Krompach  (Ungarn).  Vorrichtung  zum 
Festxtampfen  der  zu  verkokenden  Kohle. 

Das  Stampfen  der  Kohle  im  Formkasten  erfolgt 
vermittelst  der  Stampfer  a,  wobei  zwischen  a  und 
die  frisch  aufgeschüttete  Kohle  Blechrahmen  gelegt 
werden,  um  auch  die  über  die  Ränder  von  a  hinaus- 
reichende  Kohle  zusammenzupressen.  Die  End- 
stampfer  «'  sind  im  Gelenk  beweglich  und  stützen 
sich  mit  ihrem  freien  Ende  auf  den  .Nachbarstampfer  «, 
um  dem  Kohlekuchcn  au  den  Enden  die  Oberlläehc  b 
zu  geben.  Die  Stampfer  <i  werden  vermittelst  der  an- 
getriebenen Rollen  c  gehoben  und  fallen  frei  herunter, 


wenn  die  ebene  Fläche  der  Holle  c  gegenüber  der 
Stainpferslange  e  tritt.  Die  ebenen  Flächen  der  Rollen  c 
können  nach  einer  schrägen  Linie  (/  verlaufen,  um 
durch  Verschieben  von  c  die  Hub-  und  Fallhöhe  von  a 
regeln  zu  können.  Die  Rollen  o  dienen  zum  Anpressen 
von  e  gegen  c.  Aufserdem  sind  die  Stamplerstangen  r 
durch  Rollen  f  geführt,  von  welchen  eine  durch  eine 
Bremse  g  gegen  Rückdrehung  gesichert  ist,  so  dafs 
jeder  Stampfer  a  in  seiner  Höchstlage,  wobei  der 
Ausschnitt  h  der  Stange  e  der  Rolle  o  gegenübersteht, 
lestgehalteii  werden  kann,  in  welcher  Stellung  die 
Füllung  des  Stampf kastens  mit  Kleinkohle  oder  das 
Auspressen  des  Kohlekmhens  in  die  Verkokungs- 
kammer erfolgen  kann. 
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Kl. 4»,  Nr.  »»404,  vom  25.  Üctoher  IS9«.  Ch.  Th. 
Drowden  in  Beeston  (Nottingham,  England).  Ver- 
fuhren zur  Verbindung  zweier  metallener  Hohlkörper. 

Von  zwei  Hohlkörpern  a  b.  /..  Ii,  «Iii*  Eekverbiinlung  a 
und  die  Strebe  A  eines  Fahrradgeslelle«.  wird  einer  (n) 
mit  inneren  Austirehungen  r 
verseilen,  wonach  das  glatte 
Rohr  b  in  n  eingeführt  wird 
und  nunmehr  durch  inneren 
Flüssigkeitsdruck  die  Wandung 
von  b  in  die  Ausdrehung  von 
it  hiueingeprefsl  wird,  so  dsis 
eine  dauernd'*  Verbindung  von 
ab  auch  nach  dem  Aiilhorcn 
lies  Fhissigkeitsdrtii*ks  gesichert 
Ist  Hierhei  werden  die  Möhre 
aufsen  von  einer  Prefstorm  um- 
schlossen. Findet  ein  Ein- 
pressen von  a  in  Einschnürungen  von  b  durch 
äufseren  Fhissigkeitsdnick  statt,  so  müssen  ah  durch 
Kerne  gestützt  werden.  Bezüglich  der  Einrichtung 
der  Prefsform  wird  auf  die  Patentschrift  verwiesen. 


Kl.  10,  Nr.  90541,  vom  k  Januar  1898.  Röch- 
lingsche  Eisen-  und  Stahlwerke,  lies.  m.  beschr. 
Ilaftiint; .  in  Völklingen  n.  «i.  Saar.  Einrichtung 
zum  absatzweise ii  fressen  der  zu  verkokenden  Kohle. 

Auf  einem  an  den  Koksöfen  entlang  geführten 
Geleise  a  läuft  ein  Wagen,  der  einen  nach  dem  Patent 
Nr. 86 09 7  eingerichteten  Formkasten  trägt.  Der  Hoden  A 
desselben  ist  lose  und  kann  vermittelst  eines  Zahn- 
radgetriebe- c  seiner  ganzen  Länge  nach  vetschohen 
werden,  wohingegen  die  Kopfwand  d  nach  vorn  und 
die  Seitenwändc  etwas  zur  Seite  geklappt  werden 
können,  um  den  auf  der  Hodenplalle  t>  ruhenden 
Kohlekuchen  allseitig  freizulegen.  Behufs  Füllung  mit 
Kleinkohle  wird  der  geschlossene  Formkasten  vor  eine 
feststehende  Presse  t  gefahren  und  mit  derselbe»  dun  h 
Holzen  f  verhuuilen,  so  dafs  der  Prels-tempel  g  in 
den  Formkasten  eintreten  kann.  Ueher  letzterem 
läuft  in  rSchienen  h  eine  Platte  i  mit  Fülltrichter  A-, 
mit  welchem  ein  auf  den  Schienen  /  laufendes  end- 
loses Traiisp«irthaml  m  vermittelsl  «les  Bolzens  n  rer« 
hunden  ist.  Ueher  letzterem  mündet  eine  feststehende, 
die  Kleinkohle  zuführende  Hiune  n.  Der  Antrieb  des 
Trausportbandes  im  erfolgt  von  der  Scheide  />  aus, 
welche  gleichzeitig  die  Steuerung«/  des  Preise) linden s  e 
hewegt.  Die  Wirkungsweise «ler  Vorrichtung  ist  folgende: 
Aus  der  Rinne  „  gleitet  Kleinkohle  auf  das  Transport- 
band w,  welches  die  Kohle  durch  den  Trichter  k  in 


«len  geschlossenen  Formkasten  fallen  läfst.  Hier  wir«! 
die  Kuhle  durch  den  vorgehenden  Prefskolhen  g  zu 
einer  -«•nkrechlen  Schicht,  die  oben  durch  die  Platte 
begrenzt  wir«!,  zusammengepreßt.  lieht  nunmehr  d«*r 
Prefskolhen  ;/  zurück,  so  bildet  sich  zwischen  ihm 
und  «ler  bereits  geprefsten  Kohleschichl  ein  freier 
Raum,  der  aus  dein  von  dem  Kolben  g  zurück- 
geführten Trichter  k  wieder  mit  Kohle  gefüllt  wird. 
Dieser  Vorgang  wiederholt  sich  so  oft,  bis  «ler  ganze 
Formkasten  mit  einem  Kohlekuchen  gefüllt  ist.  Nun- 
mehr wird  der  Formkasten  von  der  Presse  e  gelöst 
lind  vor  die  zu  lüllemle  Verkokungskammer  gefahren, 
worauf  nach  Entfernung  «ler  Kopiwand  d  und  der 
Seiteiiwäude  des  Formkastens  der  auf  der  Hoden- 
platte  A  ruhende  Kuchen  mit  der  Hodenplatte  A  in  die 
Kammer  geschoben  wird.  Nach  Schliefsung der  Kammer- 
thür wird  «lie  RodenpLtte  A  unter  dem  Kuchen  fort 
aus  «ler  Kammer  herausgezogen. 

Kl.  45»,  Nr.  88819,  vom  24.  Dceember  181)6. 
Karl  Schlieper  in  (i  r  ü  ne  h.  I  ser  loh  n  i.  W.  Ver- 
fahren, die  Schwei/sstelle  der  Kettenglieder  gegen 
Trennung  durch  Zug  zu  «ichern. 

Die  an  der  Längsseite  «les  Gliedes  liegenden 
Ueberleppungen  werden  ijuer  zur  Zugrichtung  mit 
Verzahnungen  versehen,  s.i  dafs  beim  Zusammen- 
schlagen  der  offenen  sehweifswarmen  Kettenglieder 

die  Zäl        anr  der   einen  Schweii'sfläche   in  Zahn- 

lin  ken  der  anderen  und  umgekehrt  eingreifen  und 
«I adurch  ein  An-einaiiderreifsen  der  Schweifsstelle  Im  i 
Heunlzung  «ler  Kette  erschweren. 

Kl.  7,  Nr.  »0742,  vom  10.  August  IS1»7.  W.  E. 
Fulton  in  Waterbury  (Connect.,  V.  St.  A.).  Draht- 
ziehinasrhine  mit  unnnteihrorhenem  Zug. 

Das  Patent  i-t  identisch  dem  amerikanischen 
Patent   Nr.  588 071   (vergl.  .Stahl  und  Eisen*  1888 

S.  »3). 

Kl.  4»,  Nr.  88711,  vom  31. October  1897.  The 
W«  stmiiister  Ma  n ti I .« c t  n r  i ug  Company  Lim. 
in  London.  Verfahren  zur  Herstellung  ron  Killen- 
scheiben  oder  /{ädern  aus  Itlech. 

Durch  Pressen  in  Gesenken  werden  aus  einer 
runden  Hlechscheihe  nacheinander  «lie  Formen  abc 
erzeugt.  Zwei  Stücke  «•  werden  sodann  über  einen 
Hing  d  geschoben  u»«l  mit  diesem  durcJi  Pressen  in 
die  Form  e  gebracht.  Zum  Einführen  einer  Achse 
werden   in  dem  fertigen  Rade  die  Buckel  f  gelocht. 


] 
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Kl.  IN,  Nr.  10OS30,  vom  17.  Mai  1-98.  J.  Gör- 
den in  Rio  de  Janeiro.  Verfahren  zur  Entphos- 
phomiKj  ron  Eisen  und  anderen  Metallen. 

l'in  beim  basischen  Entphosphorungsprocel's  auch 
diejenigen  Phosphorrcste  aus  dein  Eisen  zu  entfernen, 
welche  durch  Kalk  nicht  entfernbar  sind,  setzt  man 
dem  Metall  Oxyde  oder  Verbindung  der  seltenen 
Erden,  Her,  Thor.  Lanthan.  Didym,  Erhium,  Terhiinn, 
Yttrium  u.  s.  w.  zu,  welche  eine  gröfscre  Verwandt- 
schaft zum  Phosphor  hahen  als  Kalk. 


Britische  Patente. 


Nr.  18  751,  vom  4.  Juni  IS97.  The  Moor  Steel 
and  hon  Co.,  Lim.,  in  Stockton  •on -Tees 
(County  of  Durhamj.  Einrichtung  zum  Beschicken 
ron  llrrdafrii. 

Ueher  den  in  ({.'rüder  Linie  angeordneten  Herd- 
öfen  ii  läuft  ein  Krahuhalken  h  mit  einem  dai.ui 
starr  befestigten  Beschickungskanal  c,  der  im  unteren 
Theil  derart  gekrümmt  ist,  dafs  in  den  Trichter  d 
eingeworfene  Eisenslüeke  im  Bogen  bis  in  die  Mitte 
des  Herdes  gelangen,  ohne  dal's  zu  diesem  Zweck  die 


Mündung  lies  Kanals  c  in  die  Herdthilr  hineinreicht, 
so  dafs  der  Kanal  c  ohne  weiteres  an  den  Herdtlniren 
entlang  gefahren  werden  kann.  I).<s  Autgehen  der 
Eisenslücke  in  den  Trichter  d  erfolgt  von  den  auf 
einem  Hoehgcleise  e  stehenden  Wagen  f  aus.  Ist  ein 
Hocligclcise  nicht  vorhanden,  so  können  die  Eisen- 
stücke  von  der  Hülteiisohlc  aus  durch  eine  vor  jedem 
(ll'en  lest  angeordnete  EimerkHle  Iiis  zum  Trichter  d 
gehohen  und  in  diesen  abgeworfen  werden.  Um  hier- 
bei jede  Thür  des  Ofens  erreichen  zu  können,  ist 
de  r  Trichter  d  so  weit,  dal*  er  in  ;tl!rn  Stellungen  die 
Eisenslüeke  noch  auffangt. 


Offenkundige  Vorbenutzung 

einer  Erfindung  dnrcli  Herstellung  den  Erfindung*- 
gegenstände*  vor  dem  Tage"  der  Anmeldung. 

(legen  das  l'atent  Nr.  f»7  lXl\i,  betreffend  einen 
„Blaltfederha  Himer*  (vgl.  .Stahl  und  Eisen'  IS",»:; 
S.  1-S4).  wurde  seitens  der  Finna  E.  ifc  K.  zu  E.  die 
Nichtigkeitsklage  angestellt  und  diese  damit  begründet, 
dafs  offenkundige  Vorbenutzung  vorliege,  weil  der  An- 
melder vor  dem  Tage  der  Anmeldung,  d.  i.  der 
15.  Juli  18'J'i,  einen  dem  l'atent  entsprechenden  Hammer 
bei  der  Klägerin  (I.  und  K.  bestellt  und  diese  den 
Hammer  v  ur  jenem  Tage  au  die  Finna  (J.  »V  Co*  in  O. 
geliefert  habe.  Dieser  Hammer  sei  in  ihrer  Fabrik 
offenkundig  gebaut  worden,  so  dafs  Jedermann,  und 
zwar  nicht  allein  die  Meister  und  siimuitliche  Arbeiter 


der  Fabrik,  sondern  auch  im  Betriebe  nicht  beschädigte 
Personen  den  Hammer  hätten  besichtigen  können. 
Der  fertige  Hammer  habe  auch  bereits  im  Juni  Probe 
gelaufen. 

Der  Anmelder  als  Nichligkeitsbeklagter  bestritt, 
dafs  der  Hammer  vor  dem  Iii.  Juli  1892  an  G.  &•  Co. 
in  0.  abgeliefert  worden  sei  und  dafs  im  Bau  des 
Hammers  eine  offenkundige  Vorbenutzung  erblickt 
werden  könne,  denn  nach  Ausweis  der  Correspondenz 
sei  bei  Ertheilung  des  Bauauftrages  Geheimhaltung 
zur  Pflicht  gemacht  worden.  Auch  habe  die  Klägerin 
gewufst,  dal's  der  Beklagte  die  Anmeldung  zum  Patent 
beabsichtige.  Im  übrigen  habe  eine  eigentliche  Be- 
nutzung des  Hammers  in  der  Fabrik  der  Klägerin 
nicht  stattlinden  können,  da  dort  Ambofs.  Hammer- 
saltel  und  Fundament  nicht  vorhanden  gewesen  wären. 

Auf  Grund  dieser  Sachlage  wies  das  Patentuint 
am  11.  Februar  IS97  die  Nichtigkeitsklage  zurück, 
weil  eine  offenkundige  Benutzung  nicht  vorliegt.  Der 
Klägerin  sei  Geheimhaltung  auferlegt  worden.  Wenn 
auch  zu  letzterer  die  Angestellten  der  Klägerin  oder 
des  Beklagten  nicht  augehalten  worden  wären,  so  seien 
doch  diese  Personen  zur  Wahrung  der  Fabrikgeheim- 
nisse ohne  weiteres  verpflichtet  gewesen  und  deshalb 
nicht  als  „andere  Sachverständige"  im  Sinne  des 
Patentgesetzes  zu  betrachten.  Die  Vorführung  des 
Hammers  sei  nur  eine  versuchsweise  Ingangsetzung 
einer  erstmaligen  Ausführung  der  Erfindung  gewesen, 
noch  dazu  unter  Forderung  der  Geheimhaltung. 

Bei  der  Berufung  der  Klägerin  an  das  Reichs- 
gericht, 1.  Civil-Senat,  kam  dieser  nach  stattgehabter 
mündlicher  Verhandlung  am  8.  Juni  1898  zu  einem 
ganz  anderen  Ergebnil's  und  zwar  zur  Vernichtung 
(les  Patentes  wegen  offenkundiger  Vorbenulzung.  Das 
Reichsgericht  führte  aus,  dafs,  wenn  auch  bei  Be- 
stellung des  Hammers  Geheimhaltung  gefordert  worden 
sei,  doch  zu  dieser  die  Beamten  und  Arbeiter  der 
Fabrik  nicht  angehalten  und  auch  keine  Einrichtungen 
getroffen  worden  wären,  um  den  Hammer  dem  Anblick 
Unbelheiligter  zu  entziehen.  Selbst  wenn  mau  an- 
nehmen wollte,  dafs  dem  Fabrikpersonal  die  Wahrung 
des  Fabi  ikgeheimnisses  obgelegen  habe,  so  könne  doch 
hierin  angesichts  der  grofsen  Zahl  der  Arbeiter  der 
Klägerin  eine  ausreichende  Gewähr  gegen  eine  weitere 
Verbreitung  der  Erfindung  nicht  erblickt  werden. 
Ueberdies  sei  nichts  dafür  erbracht,  dafs  das  Fabrik- 
personal  um  die  Geheimhaltung  und  die  Absicht,  die 
Erfindung  zum  Patent  anzumelden,  gewufst  habe  Der 
Hau  des  Hammers  habe  in  dem  allgemeinen,  säinmt- 
lichen  Arbeitern  zugänglichen  Fabrikraume  statt- 
gefunden und  sei  auch  von  einem  Werkmeister  der 
Klägerin,  dein  auch  die  Zeichnungen  des  Hammers 
vorgelegen  hätten,  beobachtet  worden.  Desgleichen 
habe  ein  Schlossermeisier  der  Klägerin  den  Hammer 
besichtigt.  Beide  Personen  hätten  bekundet,  dafs  die 
Eigentümlichkeit  des  Hammers  für  jeden  Arbeiter 
und  Sachverständigen  erkennbar  gewesen  sei.  Selbst 
Fremde  hätten  den  Hammer  gesehen  und  seien  vom 
Beklagten  au  denselben  geführt  worden,  ohne  dafs 
denselben  Geheimhaltung  auferlegt  worden  sei.  Ob 
der  Hammer  bei  der  Besichtigung  vollständig  fertig 
gewesen  ist.  sei  ohne  Belang:  mafsgeheud  sei,  dafs 
er  auf  seine  Brauchbarkeit  probirt  wurde.  Eine 
blofse  Prol>eausführung  der  Erfindung  liege  nicht  vor. 
denn  der  Hammer  sei  zum  Zwecke  des  Verkaufs  her- 
gestellt worden :  hierin  liege  aber  eine  Benutzung  der 
Erfindung. 

I.V.rli  lllutt  Mi  Patent-.  Munlrr-  und  Zmtticn- 
wesen  18W>  S.  «K) 
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Einfuhr 

A.  um  fuhr 

1.  Januar  bis  31.  Oclober 

1.  Januar  bis  31.  Oclober 

18?»  7 

1898 

1897 

1898 

t 

i 

( 

t 

Fl  fti^f  101^70 

2NU3.589 

3  0«!  26« 

2ÜÜS245 

2  437  446 

Schlacken  von  Erzen,  Schlackenwolle  elc  

559  191 

587  063 

22  389 

27  449 

85  499 

74010 

143  9fil 

152  651 

Roael»en : 

33  00+ 

15  271 

27  369 

75  087 

335  8fi2 

310818. 

67  381 

löofiai 

7X5 

1  228 

32  202 

30  187 

Fabrlcate  j 

1  035 

154 

145  446 

173  852 

137 

98 

27  333 

27  241 

737 

262 

87  472 

102  026 

Schmiedbares  Eisen  in  Stuben  etc.,  Radkranz-, 

23  an 

21  220 

198  180 

223  4*» 

Platten  und  Bleche  aus  schmiedbarem  Eisen. 

roll 

2  350 

1  34« 

108  067 

12«  Sil 

3  888 

3  128 

5  238 

5  009 

9  aus 

8  507 

241 

134 

3Süi 

5  024 

87  mi 

79  8U3. 

58C 

X9M 

7i  im 

78  84a 

Ganz  grob«  Eisenwanren : 

7  440 

14586 

22  577 

24  336 

394 

464 

2  505 

2  ^LL 

Brücken  und  Brückenbestandtheile  

26U2 

1  üfiH 

562 

fifü 

75 

236 

3  9Ü4 

4äta 

170 

150 

1  Zill 

2  075 

Eisen,  zu  grob.Maschinentheil.  etc.  roh  vorgeschmieil. 

224 

133 

l  äiü 

2  342 

2  aas 

24- im 

26  318 

:t 

3 

454 

71 

Bohren,  geschmiedete,  gewalzte  elc  

8  61U 

9Ü2H 

24  364 

25  03(1 

Grobe  Etaenwuaren : 

Grobe  Eisenwaaren ,  nicht  abgeschliffen  und 

ab- 

12ü^l 

14  194 

1 19  9JJÜ 

135  513 

Geschosse  aus  schniiedb.  Eisen,  nicht  abgeschliffen 

0 

7 

3 

131 

95 

29 

45  076 

41  134 

Geschosse  ohne  Bleimantel,  abgeschliffen  etc.  .  . 



— 

339 

31 

270 

242 

1  182 

2  311 

Feine  Eisenwaaren: 

320 
1  398 

412 
1  190 

16  2311 

1«  159 

1  170 

1  284 

3  342 

3  591 

481 

Z5JJ 

i)t  i7 

1  386 

0 

■1 

•J6I 

302 

102 

119 

74 

74 

12 

9 

82ü 

232 

109 

94 

29 

27 

34 

36 

363 

343 

Maschinen : 

2  5454 

3828 

11  539 

9  078 

402 

,i  Wli. 

3  578 

4  SM 

1  166 

l  :W2 

,                  .            .    Gufseisen    .   .  . 

14  7JÜ 

49äiÜJ 

97  458 

108  6ü2 
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sei» 
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29 

27 

" 
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jd 
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3 

16 

m 

11 

16 

10 

399 

565 

98 
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e  i 

r.2.*i  3fr. 
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Berichte  über  Versanim 


Eisenhütte  Oberschlesien. 


Die  am  Sonnlag  den  13.  November  d.  J.  in  Königs- 
hQUe  stattgehabte  Hauptversammlung  war  von  230 
Mitgliedern  und  (tasten  besucht.  Der  Vorsitzende, 
Hr.  Generaldircctor  Meier  -  Friedenshüüe ,  eröffnete 
die  Sitzung  mit  folgender  Ansprache: 

„Ich  heifse  Sie  im  Namen  des  Vorstandes  will- 
kommen und  danke  Ihnen  für  Ihr  zahlreiches  Er- 
scheinen. Ich  habe  die  Ehre,  namens  des  Vorstandes 
und  ich  glaube,  auch  in  Ihrer  Aller  Namen,  verehrte 
Gäste  zu  begrüfsen,  namentlich  Hrn.  Berghauptmann 
Pinno,  das  Ehrenmitglied  unseres  Hauptvereins 
Hrn.  Geheimrath  Wedding,  einige  Herren  von  der 
Königlichen  Eisenbahndirection,  die  uns  mit  ihrem 
Besuche  beehren,  und  einige  Herren  der  Gewerbe- 
inspection,  ebenso  die  beiden  Herren  Bürgermeister 
von  Königshütle.  Ich  danke  den  Herren  bestens, 
dafs  sie  unserer  Einladung  gefolgt  sind  und  an  unseren 
Verhandlungen  und  dem  nachfolgenden  Feste  theil-  " 
nehmen  wollen. 

Ich  habe  mir  auch  erlaubt,  den  Herrn  Regierungs- 
präsidenten einzuladen  und  er  hatte  auch  seinen  \ 
Besuch  in  Aussicht  gestellt,  sich  jedoch  jetzt  in  einem 
aufserordentlich  liebenswürdigen  Schreiben,  in  welchem  j 
er  sein  grofses  Interesse  für  unsere  Bestrebungen  und 
für  die  Industrie  kundgiebt,  entschuldigt,  da  er  durch  : 
eine  Sitzung,  die  morgen  stattfindet,  verhindert  ist,  , 
hierher  zu  kommen.  — 

Seit  unserer  letzten  Sitzung  hat  die  Eisenhütte  i 
eine  Zunahme  von  11  Mitgliedern  erhalten.  Dem- 
gegenüber ist  ein  Herr ,  und  zwar  durch  den  Tod, 
ausgeschieden:  Se.  Excellenz,  der  Wirkliche  Geh. 
Stnatsralh  Moevius.*  Ich  bitte  Sie,  das  Andenken  des 
Verstorbenen  durch  Erheben  von  den  Plätzen  zu 
ehren  (geschieht). 

M.  II.!  Ein  grofses  Unglück  hat  unseren  Staat 
und  unser  Reich  betroffen  und  namentlich  auch 
die  Eisenindustrie:  das  ist  der  Tod  des  Fürsten 
Reichskanzlers  Bismarck  (die  Anwesenden  erheben 
sich).  Wir  haben  in  einer  erhebenden  Feier  seiner 
gedacht.  Unser  alter  Freund  Kol I mann,  der  so  oft 
den  Trinkspruch  auf  ihn  ausgebracht  hat,  hat  in  einer  j 
wunderbaren  Rede  sein  Andenken  gefeiert  und  damit 
der  grofsen  Trauer  Ausdruck  gegeben,  die  wir  Alle 
empfinden,  dafs  er,  wenn  auch  in  hohen  Jahren,  uns 
entrissen  wurde.  Wir  geloben ,  ihm  ein  treues  An- 
denken zu  bewahren.* 

Dann  hielt  Hr.  Geh.  Bergrath  Dr.  Wedding  einen  \ 
Vortrag  über: 

Die  magnetische  Aufbereitung  der  Eisenerze.** 

Der  Vortragende  begann  mit  der  geschichtlichen  I 
Entwicklung  der  magnetischen  Aufbereitung,  welche, 
ausgehend  von  dem  natürlichen  Magneten,  dem  Magnet- 
eisenstein ,  zunächst  die  Abscheidung  anderer  nicht 
magnetischer  werthvollerer  Metalle  zum  Zweck  halle, 
sich  dann  auf  künstlich  magnetisch  gemachte  Erze, 
geröstete  Späth-,  dann  auch  Rotheisrnsteine  ausdehnte 
und  erst  in  der  Neuzeit  auch  andere,  nur  unter  starken 
Magneten  paramaguetische  Stoffe  in  ihren  Kreis  ge-  i 
zogen  hat.  Er  erörterte  hierauf  den  Einflufs  dauernder  j 
und  vorübergehender  Magnete  und  die  in  Bürsten, 
Luft-  und  Wasserströmen  einerseits,  in  Unterbrechung 
und  Umkehrnng  des  Stroms  andererseits  bestehenden 
Vorkehrungen  zur  Ueberwiudung  der  Anziehungskraft. 
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Hierauf  wurden  an  der  Hand  von  vier  grofsen 
Wandtafeln  die  zahlreichen  vorgeschlagenen  Apparate 
zur  magnetischen  Scheidung  erläutert ,  zunächst  die- 
jenigen mit  dauernden  Magneten,  und  zwar  solche 
mit  nackten  und  solche  mit  umhüllten  Magneten, 
sodann  die  mit  vorübergehenden  Magneten,  welche 
theils  durch  galvanische  Batterien,  theils  durch  Eleklro- 
dynamomaschinen  angeregt  werden.  Unter  letzteren 
wurde  ein  besonderer  Abschnitt  den  für  Stückerze 
bestimmten  gewidmet. 

Endlich  wurdeii  eingehend  die  Starkstrommaschinen 
nach  dem  System  von  Wetherill  besprochen  und 
eine  ausführliche  Zeichnung  der  nach  diesem  System 
von  Grillo  in  Hamborn  hergestellten  Maschinen  er- 
läutert ,  an  der  der  Vortragende  seine  eigenen  Ver- 
suche gemacht  hat  und  fortzusetzen  beabsichtigt,  um 
die  schwierige  Frage  der  magnetischen  Aufbereitung 
eisenhaltiger  Zinkblende  zu  lösen. 

Zum  Schlüsse  wurde  die  Verwendbarkeit  der 
zum  Zwecke  der  magnetischen  Aufbereitung  zer- 
kleinerten feinkörnigen  Erze  besprochen,  welche  sich 
zwar  im  Flufseisenflammoten  in  Form  von  Patronen 
leicht,  aber  nur  in  geringen  Mengen  im  Hochofen 
verwerthen  lassen.  Für  letztere  bleibt  nichts  als 
eine  Brikettirung  übrig,  für  welche  die  verschiedenen 
Bindemittel  erörtert  wurden. 

Vorsitzender:  Wir  danken  dem  Herrn  Redner 
lür  seinen  lichtvollen  Vortrag  und  ich  eröffne  die 
Discussion  über  denselben. 

Hr.  Bergrath  Remy:  Der  Vortrag  des  Hrn.  Ge- 
heimrath Wedding  war  in  erster  Linie  für  Eisen- 
hüttenleute bestimmt.  Es  kamen  darin  aber  auch 
für  die  Zinkhüttcnleute  sehr  interessante  Fragen  vor. 
So  in  erster  Linie  die  Miltheilung,  dafs  die  Trennung 
der  Zinkblende  von  den  beigemischten  Eisenerzen, 
namentlich  auch  dem  Schwefelkies,  im  Wege  des 
magnetischen  Verfahrens  auch  wirklich  ausgeführt 
wird.  Wenn  ich  mich  recht  erinnere,  so  sagte 
Hr.  Geheimrath  Wedding,  dafs  er  in  seinem  Labora- 
torium eingehende  Versuche  in  dieser  Beziehung 
macht.  Er  hat  dann  weiter  angeführt,  dafs  die  Mög- 
lichkeit der  Trennung  durch  den  Paramagnelismus 
gegeben  ist.  Er  hat  weiter  erzählt  von  den  Versuchen, 
die  in  der  Aulbereitungsanstalt  zu  Hamborn  mit 
Rücksicht  auf  Zinkerze  ausgeführt  worden  sind.  Ich 
erlaube  mir,  die  Anfrage  an  Hrn.  Geheimrath  Wedding 
zu  richten,  ob  sich  diese  Versuche  besonders  aus- 
gedehnt haben  auf  die  Trennung  der  Zinkblende  von 
Schwefelkies,  und  ob  auf  diesem  gerade  in  Ober- 
schlesien interessirenden  Momente  specielle  Erfah- 
rungen vorliegen. 

Hr.  Geheimrath  Wedding:  Ich  kann  darauf 
erwidern,  dafs  thatsächlich  die  Versuche  zu  einein 
merkwürdigen  Ergchnifs  geführt  haben,  welches  aber 
der  weiteren  Ausführung  bedarf.  Wenn  man  nämlich 
die  Zinkblende  röstet,  so  Andel  man  ein  bestimmtes 
Stadium:  nach  einer  gewissen  Anzahl  von  Stunden 
läfst  sich  unter  gewissen  Verhältnissen  die  Trennung 
ausführen.  Nachher  geht's  nicht  mehr.  Aber  das 
gelingt  daher  nicht  immer ,  weil  man  nicht  genau 
weifs,  welches  Stadium  das  ist-  Also  das  Ziel,  nach 
dem  gefragt  worden,  kann  bestimmt  erreicht  werden. 
Durch  einen  bestimmten  Grad  der  Röstung  kann  man 
dahin  kommen,  dafs  man  Schwefelkies  und  Zinkblende 
voneinander  trennen  kann.  Das  ist  die  Aufgabe,  die 
mich  jetzt  beschäftigt,  warum  die  Versuche,  die  ich 
jetzt  anstelle,  so  schwer  sind.  Es  ist  wohl  leicht, 
Eisen  und  Schwefel  voneinander  zu  trennen,  aber 
wenn  man  in  ein  Eisen  mehr  Schwefel  einführen 
wollte,  so  geht  das  bekanntlich  nicht,  und  daran  ist 
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es  bisher  gescheitert,  dafs  ich  mit  meinen  Versuchen 
zu  ganz  guten  Resultaten  gekommen  hin,  weil  nichts 
übrig  bleibt,  als  Schwefelkies  zu  nehmen  und  ihn  zu 
rösten.  Aber  da  stößt  man  wieder  auf  die  Schwierig- 
keit, daß  sich  da*  Schwefclcisen  wieder  in  Eisennxyd 
umwandelt.  Wenn  mir  Jemand  damit  lielTen  könnte, 
daß  ich  zwischen  einfachem  und  doppeltem  Schwefel- 
eisen verschiedene  Stadien  erzeugen  kann,  dann  würde 
das  ein  ungeheurer  Fortschritt  für  meine  Versuche  sein. 

Hr.  Director  Marx:  Es  dürfte  Sie  interessircn 
zu  erfahren,  daß  in  Oberschlesien  bereits  seil  einigen 
Jahren  die  magnetische  Aufbereitung  existirl.  Wir 
haben  in  Bismarckhütte  und  auch  auf  einigen  anderen 
Hütten  dieselbe  Spccies.  Schlackensand  und  Eisen- 
sand.  Unser  Platzmeister  hat  früher  dieses  Material 
mit  Vorliebe  zur  Wegebereitung  benutzt,  weil  er 
glaubte,  das  Material  liegt  fest  und  wird  vom  Winde 
nicht  so  leicht  weggefegt.  Der  Zwischenhandel  hat 
sich  nun  dieser  Frage  bemächtigt  und  seit  einigen 
Jahren  wird  von  einer  Finna  in  Kaltowitz  sowohl 
Schlackensand  als  Eiseiisaud  nutzbar  gemacht.  Der 
Schlackcnsand  resultirt  aus  Rückständen  der  Puddel- 
tind  Schweifseisen.  Er  besteht  aus  Scblai  kenresten, 
vermengt  mit  Saud.  Dar  Eisensand  bildet  einen 
Rückstand  von  den  Eisenlagerplälzen  und  besteht  im 
großen  ganzen  aus  Rostahfalleu,  kleinen  Eisenthcilcheii, 
Schmutz  und  Sand,  so  daß  das  ganze  Gemenge  nicht 
geeignet  ist,  weder  im  Hochofen,  noch  im  Martin- 
ofen verwendet  zu  werden.  Iii  Kaltowitz  existirt  also 
eine  Firma,  welche  diese  Materialien  magnetisch  auf 
bereitet.  Pulverisirt  sind  diese  Materialien,  so  daß 
die  Vorbedingung  erfüllt  ist.  Diese  Einrichtung  ist 
im  grolsen  und  ganzen  ähnlich  wie  ein  Apparat,  den 
Herr  (Jcheimrath  Wedding  uns  beute  illuslrirl  hat, 
aber  vielleicht  noch  etwas  compendiöscr  und  ein- 
lacher angelegt.  Der  Apparat  besieht  im  wesentlichen 
aus  einem  ledernen  Leseband  au  einein  Ende,  welches 
mit  einer  grolsen  Anzahl  kleiner  permanenter  Magnete 
besetzt  ist.  Durch  eine  Leitung  wird  der  S.hlaeken- 
sand  mittels  Schiebers  oder  Trichters  dem  Lesehand 
zugeführt.  Die  Magnete  nehmen  die  Schlacken-  resp. 
Eisentheilchen  und  führen  sie  an  dem  Lesebaud  entlang 
au  das  andere  Ende,  wo  sie  alsdann  mit  einer  Draht- 
bürste abgebürstet  werden.  Es  ist  das  ein  ganz 
primitives  Verfahren.  Die  Maschine  wird  weder  durch 
Dampl  noch  durch  Elektricität,  sondern  durch  zwei 
Madchen,  welche  den  Karren  schieben,  bedient,  aber 
es  wird  dadurch  ein  ganzes  Quantum  von  lrüher 
nutzlosem  Material  aufbereitet  und  dem  Hochofen- 
betriebe zugeführt.  Ich  weiß  bestimmt ,  dafs  die 
lietreffenden  Materialien  von  Zawndzki,  Haildonhütte 
und  Bismarckhütte  in  dieser  Weise  auf  bereitet  und 
der  Eisenindustrie  wiedergewonnen  werden.  Vielleicht 
gelten  diese  Ausführungen  Anhaltspunkte,  dal's  auch 
die  anderen  Werke  sich  der  Sache  annehmen. 

Hr.  tieueraldireelor  Niedt:  Hr.  <<eheimralh 
Wedding  hat  uns  das  elektrische  Auf  bereitungs- 
verfahren so  verlockend  vorgeführt,  um  dann  leider 
zu  dem  Schluis  zu  kommen,  es  wäre  tür  die  Hoch- 
öfen nicht  verwendbar,  wenigstens  so  lange  nicht,  als 
nicht  die  Frage  der  Hrikettirmig  gelöst  sei.  Ich  habe 
nun  gehört,  dafs  vielfach,  auch  in  Oberschlesien, 
solche  Brikettirungsversuehc  dennoch  mit  Erfolg  ge- 
macht worden  seien,  und  möchte  ich  an  die  Herreu 
Hochöfner  das  Ersuchen  richten,  uns  über  diese  Krage 
der  Brikettirung  freundlichen  Aufschlufs  zu  geben. 
Ich  glaube,  es  wird  dies  einigen  der  Herren  möglich 
sein.  Jedenfalls  wäre  es  sehr  zu  beklagen,  wenn  die 
Verwendung  des  augenscheinlich  so  schönen  Ver- 
fahrens der  elektrischen  Aufbereitung  an  der  un- 
gelösten Brikettirungsfrage  scheitern  sollte. 

Hr.  (Jeneraldireclor  Meier:  Vielleicht  werden 
die  Herrfii  Hochöfner  die  (Jüte  haben.  Macheu  Sie 
doch  nicht  ein  zu  grofses  (iehcimuiß  aus  ihrer  Wissen- 
schaft: (Heiterkeit.) 


Hr.  Hülleuinspeclor  Sattler:  Ich  möchte  auf 
die  Biainieisenerze  hinweisen,  die  hier  ja  in  grofseu 
Mengen  vorkommen,  sonst  aber  wenig  verwendbar 
sind,  und  bemerke  bezüglich  der  Brikettirung  der- 
selben, dafs  wir  Versuche  gemacht  haben,  unter  sehr 
hohem  Druck  ohne  irgend  welchen  Zusatz  Erze  zu 
brikettiren.    Bei  184)  Alm.  Druck  ist  es  uns  gelungen, 
,  Briketts  herzustellen,  die  dann  sofort  in  einem  Flamm- 
j  ölen  stärker  gebrannt  worden  sind.  Die  Sache  scheiterte 
indefs  an  den  Kosten  und  an  der  Art  der  Pressen. 
Dann  müfsteii  eben  die  Pressen  danach  gebaut  werden, 
j  Aber  ich  meine,  dafs  mau  vielleicht  aur  diese  Weise 
,  zum  Ziel  kommen  könnte.    Vielleicht  weiß  einer  der 
Herren  noch  etwas  Anderes. 

Hr.  Ingenieur  Meyer:  Soweit  mir  bekannt,  ist 
j  die  magnetische  Aufbereitung  von  Erzen  im  grofseu 
Mafsc  von  Edison  durchgeführt.  Er  soll  ein  Bri- 
ketliruugsverfahren  haben,  das  sehr  gut  funclionirl.  * 
Ist  vielleicht  der  Herr  Vortragende  in  der  Lage,  uns 
hierüber  Auskunft  zu  geben? 

HrAieheimralh  Wedding:  Ich  kann  .iur  erwidern, 
dafs  die  Sache  sehr  komisch  ist.  Edison  behauptet  das 
und  es  ist  durch  viele  amerikanische  Journale  ge- 
gangen. Ich  habe  mich  au  meine  amei  ikanischen 
Kreunde  gewendet  und  die  Antwort  erhalten:  Das 
wäre  nur  in  Journalen  vorhanden,  aber  in  Wirk- 
lichkeit nicht."  Edison  hat  damals  behauptet,  man 
könne  einen  Hochofen  damit  versorgen.  Nach  meinen 
Erkundigungen  wird  aber  kein  einziger  Hochofen  in 
Amerika  in  dieser  Weise  beschickt. 

Hr.  Bergwerksdirector  tielhorn:     h  Ii  würde 
den  Herrn  (iebeimrath  bitten,  dals  er  sich  doch  zu 
der  Frage  äußert,  wie  speciell  unsere  oberschlesischen 
I  Erze  augereichert  werden  können. 

Hr.  t iebeimrath  Wedding:  Ja,  ich  will  es  speciell 
versuchin.    Mir  haben  hßher  die  Brauneisenerze  die 
:  geringsten  Schwierigkeiten  gemacht. 

Vorsitzender:  Die  Sache  hat  etwas  ungeheuer 
:  Verführerisches.  Das  muß  gehen !  Die  hiesigen  Erze  sind 
j  ohnehin  schon  so  mulmig,  dafs  es  nichts  schadet,  wenn 
mau  sie  noch  kleiner  macht.  Sie  haben  die  liebliche 
I  Eigenschaft,  dafs  sie  mit  dem  Thon  vermengt  sind. 
!  Wenn  man  ihnen  nicht  zu  viel  von  dem  lieben  Thon 
!  entzieht,  so  dürfte  sich  vielleicht  die  Sache  machen 
I  lassen !  Jedenfalls  scheint  es  mir  doch  der  Mühe 
Werth  zu  sein,  dafs  man  der  Frage  näher  tritt. 

(Schilift  M^t.) 

Verein  für  Eisenbahnkunde  zu  Berlin. 

i 

In  der  Sitzung  am  :t.  November,  unter  dem  Vorsitz 
des  Wirkl.  tieh.  Ober  -  Baurath  S  t  r  e  c  k  e  r  t  ,  sprach 
Oberst  a.  D.  Kl  eck  über 

die  preußischen  Eisenbahnen  im  Jahre  184K, 

Anläfslich  der  jetzt  seit  dein  Jahre  1S48,  dem 
zehnten  im  Bestehen  des  preußischen  Eisenbahn- 
wesens, verflossenen  f>0  Jahre  gab  der  Vortragende 
einen  L'cherhlick  über  die  damaligen  Ereignisse,  soweit 
sie  das  preul'sische  Eisenbahnwesen  berührt  halten. 
Die  liefgreifende  Krisis.  die,  Ende  1845  lieginnend, 
hauptsächlich  in  den  Jahren  lMti  und  1S47  den  Ueld- 
:  markt  heimsuchte,  war  durch  die  Februar-  und  März- 
Revolution  1MM  derartig  gesteigert  worden,  dafs  die 
preufsiscbeii  Eisenbahnen  in  eine  Nothlage  geriethen, 
die  verhängnifsvoll  zu  werden  drohte.  Glücklicher- 
weise konnte  die  Staatsregiei  ung  durch  ihr  Dazwischen- 
treten manchen  Verlegenheiten  einzelner  Verwaltungen 
begegnen.  Die  dicserhalh  von  ihr  eingeleiteten  und 
beabsichtigten  Maßnahmen  —  insbesondere  das  Ver- 
staatlichungsproject  des  Kinanzministers  Hansemann  — 
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sowie  die  interessanten,  die  Richtung  der  Osthahn 
betreffenden  Verhandlungen  der  Preußischen  National- 
versammlung wurden  vom  Vortragenden  eingehend 
besprochen :  sie  beseitigten  zwar  einigermaßen  die 
Nothlage,  indessen  blieb  der  Abschluß  des  Jahres  1818 
für  die  einzelnen  Verwaltungen  immer  noch  ein  mehr 
oder  weniger  unbefriedigender.  Einen  ganz  anderen 
Eindruck  von  dein  damaligen  Stande  des  preußischen 
Eisenbahnwesens  gewinne  man  aber  heute,  wie  der 
Vortragende  weiter  ausführte,  wenn  mau  ihn  mit  den 
Leistungen  vergleiche,  die  zu  jener  Zeit  das  übrige 
Deutschland  und  das  benachbarte  Ausland  nach  dieser 
Richtung  aufzuweisen  gehabt  hätten.  Preußen  besaß 
Ende  1848.  also  nach  zehnjährigem  Bestehen,  ein 
Eisenbahnnetz,  das  sich  von  Berlin  aus  bis  zur  Landes- 
grenze  und  Meeresküste  nach  allen  Richtungen,  den 
Osten  der  Monarchie  ausgenommen,  trotz  der  noch 
zwischenliegenden  Staaten  Hannover  und  Braun- 
schweig, gleichmütig  entwickelt  hatte,  ein  Vorzug, 
den  es  noch  eine  Reihe  von  Jahren  von  allen  gröfseren 
Staaten  des  europäischen  Kontinents  behielt.  Dieses 
Netz  war  durch  die  übrigen  Eisenbahnen  Norddetitsch- 
lands  zu  einem  norddeutschen  erweitert,  das  gewisser- 
mafsen  den  Krystallisalionspunkl  trtr  sämmtliche  Eisen- 
bahnen Mitteleuropas  bildete,  und  in  dessen  Gebiete 
ein  einheitliches  Zusammenwirken  aller  l*;lheiligten 
Verwaltungen,  wie  es  zur  Erleichterung  und  Sicherung 
des  Verkehrs  von  der  Preußischen  Staatsregierung 
und  dem  Verein  deutscher  Eisenbahn- Verwaltungen 
angestrebt  wurde,  schon  1848  in  einer  höchst  vor- 
teilhaften Weise  sich  geltend  machte.  Vergleiche 
man  dieses  mit  dem  Zustande,  der  zur  Zeit  bestehe, 
so  dürfe  mau  wohl  sagen,  dal's  das  mit  dem  Jahre 
1848  vollendete  erste  Decenninm  im  Bestehen  der 
preußischen  Eisenbahnen  einen  durchaus  befriedigen- 
den Abschlufs  gefunden  hat. 

Reg.-Baumeister  Leschinsky  fühl  te  alsdann  seine  ihm 
vom  Verein  deutscher  Eisenbahn-Verwaltungen  preis- 
gekrönten  Vorriclituii(ren 

*ur  Sicherung  der  Bnhnholseinfahrteii 

vor.  Die  Signale  und  Weichen  der  Bahnhöfe  werden 
bekanntlich  durch  die  Stellwerke  unter  Verschluß 
gehalten,  derart,  d.ifs  bei  der  Einfahrt  von  Zügen 
durch  eine  Schiene,  die  „Fahrstraßenschiene*,  die 
Weichen  verriegelt  werden.  Diese  Schiene  wird  dann 
durch  das  gezogene  Signal  verschlossen.  Die  Stell- 
werke haben  nun  drei  Mängel :  Zunächst  kann  der 
Weichensteller  das  Signal  noch  vor  der  vollständigen 
Einfahrt  der  Züge  einziehen  und  eine  der  Weichen 
unter  dem  Zuge  umstellen.  Sodann  ist  es  möglich, 
für  einen  Zug,  welcher  einen  anderen  Oberholl.,  das 
Einfahrtsignal  zu  ziehen,  auch  wenn  der  erstere  noch 
nicht  ganz  eingefahren  sein  sollte.    Schliefslich  kann 


auch  bei  Kreuzungen  dem  Zuge,  welcher  als  zweiter 
einfahrt,  das  Fahrsignal  gegeben  werden,  auch  wenn 
der  zuerst  eingefahrene  Zug  in  die  Einfahrtstraße  des 
zweiten  gerathen  sein  sollte.    Unachtsamkeiten  der 
;  Weichensteller  verursachen  in  den  bezeichneten  Fällen 
'  leicht   Eiscnbahnunfällc.    Die   vorgeführtcu  Vorrich- 
[  tungen  geben  einen  mechanischen  Verschlufs  der  Fahr- 
straßenschiene, wodurch  es  dem  Wärter  unmöglich 
gemacht  wird,  einen  jener  verhängnirsvollen  Fehler 
zu  begehen.    Sie  bestehen  aus  einer  am  Geleis  an- 
■  gebrachten  elektrischen  Druckschiene  und  einem  au 
das  Stellwerk  anzuschraubenden  elektrisch  gesteuerten 
Verschlufs.    Derselbe   verschliefst   die  Fahrstralsen- 
schiene in  der  Ruhelage  und  verhindert  somit  auch 
das  Ziehen  des  Einfahrtsignals,  falls  die  Einfahrt- 
strasse des  Zuges  nicht  frei  ist.    Der  Verschluß  ver- 
riegelt ferner  die  Fahrstralsenschiene  in  gezogener 
Stellung  nach  Ertheilung  des  Einfahrlsiguals  und  hier- 
mit auch  die  Weichen  der  Einfahrlstraße.  sowie  die 
feindlichen  Signale  so  lauge,  bis  das  letzte  Rad  des 
einfahrenden  Zuges  eine  nach  der  Oertlichkeit  fest- 
:  zusetzende  Stelle  überfahren  hat,  so  daß  Irrthümer 
I  bei  der  Bedienung  der  Stellwerke  selbstthälig  aus- 
I  geschlossen  sind.  Zur  Vollendung  der  Sicherheit  lassen 

Is ich  diese  Vorrichtungen  noch  mit  einem  elektrischen 
Knallsiguale  combiniren.    Dieser  Apparat  ist  gegen 
vornherfahrende  Züge  so  lange  ganz  unemplindlich,  als 
ein  elektrischer  Strom  ihn  durchfließt,  macht  jedoch 
|  einen  der  Schüsse  zum  Abfeuern  durch  den  Zug  sofort 
bereit,  sobald  die  Leitung  irgendwo  unterbrochen  wird. 
Die  Leitung  wird   nun  von  dem  Knallsignale  zum 
,  Bahnhofe  durch  die  oben  erwähnten  Druck  schienen 
;  geführt,  welche  au  den  kritischen  Stellen  der  Ein- 
fahrtstrafse  befestigt  sind  und  die  bei  Belastung  durch 
Eisenbahnfahrzeuge  die  Leitung  unterbrechen.  Würde 
alsdann  nach  Ertheilung  des  Einfahrtsignals  ein  Rangir- 
zug  die  Einfahrtstrafse  berühren,  so  legt  sich  selbst- 
tbätig  das  Knallsignal  vor,  welches  der  einfahrende 
gefährdete  Zug  sich  selbst  ohne  Mitwirkung  eines 
Menschen  abfeuert.    Hierdurch  wird  der  Befehl  zum 
I  sofortigen  Halten  erlheilt.    Da  man  die  Leitung  natür- 
i  lieh  auch  mit  der  Hand  unterbrechen  kann,  so  führt 
]  man  dieselbe  an  allen  Posten  der  Station  uud  am 
Stationsgebäude  vorbei.    Bemerkt  alsdann  einer  der 
Beamten  des  Bahnhofs  kurz  vor  der  Durchfahrt  eines 
Zuges  eine  plötzlich  auftauchende  Gefahr,  etwa  einen 
j  auf  dem  Nelieugeleis  entgleisten  Wagen,  so  ist  er  in 
der  Lage,  unmittelbar  und  sofort  dem  Zuge  durch 
Unterbrechung  der  Leitung  ein  unbedingtes  „Halt* 
entgegen  zu  senden.    Die  Vorrichtungen  haben  sich 
bei  mehrjähriger  Erprobung  als  unbedingt  zuverlässig 
erwiesen  und  belinden  sich  auf  mehreren  großen 
Bahnhöfen  im  Betriebe.    Der  Vortrag  gab  zu  einer 
weiteren  Besprechung  Anlaß. 


Referate  und  kleinere  Mittheilungen. 


Zunahme  de»  maschinellen  Kohlenabbaus  in  den 
Vereinigten  Staaten. 

Es  erscheint  im  Interesse'  unseres  deutscheu  Berg- 
werks- und  Maschinenwesens  nicht  unangebracht,  an) 
diu  neuesten  Nachweise  über  die  Fortschritte,  welche 
in  den  Vereinigleu  Staaten  durch  die  Verwendung 
von  Kohlenschräm-  und  sonstigen  Kohlcugewinnungs- 
Maschinen  gemacht  werden ,  hier  aufmerksam  zu 
macheu.  In  dem  Jahresberichte  der  „Geological 
Survey"  (Washington),  betreffend  die  Statistik  der 
Bergwerks  -  Industrie  der  Vereinigten  Staaten,  wird 
daraufhingewiesen,  in  welchem  Umfange  uud  Procenl- 
salze  uud  in  welchen  einzelnen  Staaten  sich  der 
Kohlenabbau  vermittelst  maschineller  Arbeil  vollzieht. 


Ans  dieser  Statistik  geht  hervor,  daß  (in  kleinen 
Tonnen  gerechnet)  betragen  haben: 


1.  ditfüt-'Mmail-KoblenfSrdvrung 

der  Vor.  Staaten  

2.  die  (ivwinn  mittels  Maschinen 

3.  somit  in  Proeenten    .    .    .  . 

4.  Zahl  der  bethailigten  Staaten 
f>.  Zahl  der  beteiligten  Graben 
(i  Zahl  der  Kohlengewinnungs- 

Mnachinen  


In  den  Jahren 


1891 

III  772  5S8 
Ö2II  VM 

,%,so 

7 
M 

5iT> 


1896 

liS  »»(XX) 
16  424  992 
I3.C6 
15 

i»; 

1446 


1807 

140  087  mjT, 
22649&0 
in.17 

22 

211 

IUKS 


Von  1S«*1  zu  189"  hat  sonach  das  Verfahren  de* 
maschinelleu   Abbaus   um   iü'j  %    zugenommen:  in 
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einzelnen  Staaten  stellt  sich  das  Verhältnifs  der  ma- 
schinellen Kohlengewinnung  im  Jahre  1897  noch  weit 
über  den  obigen  Durchschnittssatz  von  Iii.  1 7  %,  so  in 

Pennsylvauien  .  .  .  auf  16,35  % 
Illinois  und  Ohio  .  .    ,    19,50  „ 

Indiana  ,    24,69  „ 

Kentucky   36,07  , 

Montana   43,78  , 

Der  Bericht  der  „Geological  Survey*  fugt  hinzu, 
ilafs  der  wachsende  Gebrauch  der  Maschinenarbeit 
im  Kohlenabbau  den  Gestehuugspreis  der  Kohle  be- 
trächtlich berabgedrückt  und  es  ermöglicht  habe,  in 
der  Znlil  der  Arbeiter  in  der  Grube  zu  sparen.  Hierauf 
sei  auch  das  Heruntergehen  der  Kohlen-Verkaufspreise 
zurückzuführen,  welche  mit  Ausnahme  des  Anthraeits 
im  Jahre  1897  nicht  hoher  als  3,40  dt  die  Tonne  im 
Durchschnitt  gestanden  haben.  Jedenfalls  hat  der 
niedrigere  Gestehungspreis  das  Heruntersetzen  der 
Verkaufspreise  gestattet,  andererseits  wird  aber  auch 
unzweifelhaft  das  Weichen  der  Preise  Anlafs  dazu 
gegeben  haben,  mehr  und  mehr  die  maschinelle  Arbeit 
im  Kohlenabbau  einzuführen.  Nicht  zu  vergessen  ist 
hierbei,  dafe  die  Grubenbesitzer  infolge  billiger  Preise 
standig  von  dem  Bestreiken  beseelt  sind,  die  Kohlen- 
förderung zu  steigern. 

Die  letztere  Schlußfolgerung  trifft  nun  wohl  auch 
auf  den  europäischen  Kohlenbergbau  zu:  eine  Folge 
der  gedachten  Erscheinung  in  Amerika  bildet  die 
zunehmende  Verwendung  von  Schrämmaschinen  beim 
englischen  Kohlenbergbau. 

Bei  uns  in  Deutschland  hört  man  von  derartigen 
Maschinen  sehr  wenig.  Das  erscheint  uns  als  Kehler, 
wenngleich  hierdurch  nicht  ausgesprochen  sein  soll, 
dal's  die  amerikanischen  Kohlenschrämmaschinen  ohne 
weiteres  für  deutsche  Grubenverhältnisse  passend  er- 
scheinen. Es  wird  vielmehr  Aufgabe  des  deutschen 
Maschineningenieurs  sein ,  die  Schrämmaschine  in 
zweckdienlichster  Form  dem  Flölzfallen  und  dem 
Abbausystem  bei  uns  entsprechend  zu  constmiren. 


Oesterreichs  Bergwerks-  und  Hültenbetrieb 
im  Jahre  1897/ 

An  Belgwerkserzeugnissen  wurden  im  Jahre  1897 
u.  a.  gewonnen : 


im  Werth« 

vim  Gultlen 

Steinkohlen.  .  . 

- 

1U  192  770 

38  401864 

Braunkohlen  .  . 

20  458092 

40  084  423 

38  504 

1  352  64« 

Eisenerz  .... 

* 

1  «13  87« 

3  766  048 

Manganerz  .  .  . 

• 

«012 

47  961 

Wolframerz.  .  . 

31 

19  248 

«47 

32  938 

20  «28 

1  871  801 

Quccksillieierz  . 

• 

88  23S 

M4059 

Kupfererz  .  .  . 

7  405 

279  393 

14  145 

I  161  899 

Zinkerz  .... 

27  464 

530  141 

An  Hüttenerzeugnissen  u.  a.  : 

Frischroheisen  . 

• 

762  685 

26  «26  238 

Giefsereiroheisen 

125  200 

5022  733 

Silber  .  . 

40 

1  952  413 

Blei  

• 

9  680 

1  576  210 

Quecksilber.  .  . 

532 

1  190  121 

Zink  

6  23« 

1  216  609 

1  083 

«14  684 

Die  Gewinnung  von  Eisenerzen  und  Boheisen 
vertheilt  sich  auf  die  einzelnen  Kronländer  in  fol- 
gender Weise: 

•  Vergl.  .Stahl  und  Eisen"  1898  Nr.  4  S.  200. 
1897  .Nr.  5  S.  201,  I.S9«  Nr.  8  S.  325. 


Kronland 

t-utenene 
t 

Roheisen 
1 

■Vo  d«r 

Roheleen- 
•rreuginin 

tlal  

5  «18 

28 1  Ibl 

32,00 

Böhmen  

594  011 

224  819 

25,38 

flilV  1  Ii' 

92->  Wt 

222  617 

.\ieflerösterrcich  .  . 

1  340 

ob  679 

6,61 

«-*    l  t  * 

53  803 

6,06 

K  ri  ni Inn 

Iii  «AI. 

A.f    1  Ii? 

5  033 

4  90« 

0,55 

Triesl  (Stadtgebiet)  . 

4  0ti8 

().4ti 

7  «27 

2  137 

0,24 

Galizien  

2  705 

1  847 

0.21 

Tirol  

«593 

1  729 

0,19 

Zusammen  |  1  «13  875 

887  945 

loo.tto 

Eine  Zunahme  hat  die  Boheisenerzeiigung  er- 


III : 

t 

Tirol  

um 

l  300 

303,34 

Niederösterreich  . 

- 

18805 

47,16 

Schlesien  .... 

8  032 

17,55 

- 

22  439 

8.57 

Steiermark.  .  .  . 

- 

15  907 

7,70 

« 

14  723 

7,01 

- 

4  068 

ine  Abnahme  in: 

Krain  

um 

3  494 

41,59 

Kärnten  

10  586 

2«.«2 

Galizien  

« 

104 

5.3t 

Salzburg  

115 

5,11 

Der  Gesammlwerth  der  geförderten  Eisenerze  hiit 
3  7««Oi8  (1.  oder  um  319  569  fl.  mehr  als  im  Vor- 
I  jähre  lietragen ;  die  Werthe  lilr  Friscbroheiseu  und 
Giefsereiroheisen  betrugen  26626238  bezw.  5022733  fl., 
sonach  für  Boheisen  überhaupt  31648971  11.  oder 
um  2  868095  fl.  mehr  als  im  Vorjahre. 

Für  ganz  Oesterreich  betrug  der  Mitlelpreis  am 
Erzeugungsorte  für  die  Tonne  Eisenerz  2,33  fl.  für  die 
Tonne  Frischroheisen  34,90  fl.,  für  die  Tonne  Giefserei- 
roheisen 40,10  fl.  Bei  den  Eiseuerzbergbaueu  waren 
5269  (+  410)  und  bei  den  Eisenhütten  6646  (+■  36«) 
Arbeiter  beschäftigt.  Es  bestanden  89  (—  2)  Hoch- 
öfen, von  denen  55  (—  3),  während  2377  (—  86) 
Wochen  im  Betrieb  standen. 


Die  Mineralkohlengewinnung  vertheilt  sich 
folgcudermafseii : 


K  r  o  ii  1  a  Ii  d 

Braunkohle 

Menge      I  0 

Steinkohle 

Menge  j 

16  921052 

82,71 

4  033  276 

38,44 
0,4« 

Niederftstei  reich  .  . 

2  286 

0,01 

48  254 

Oberösterreich  .  .  . 

387  878 

1,90 

— 

Mähren  

151811 

0,74 

1  419  359 

13,53 

1008 

0,00 

4190  924 

39,94 

Sleiermaik  .... 

2446  306 

11,96 

205 

0,00 

83  247 

0.41 

Tirol  

24508 

0,12 

Krain  

235  612 

1,15 

Görz  und  Gradiska 

75<KI 

0,00 

72079, 
708401 

0,35 

— 

0,35 

— 

Galizien  

60714 

0,30 

800  751 

7,«3 

Verkokt  wurden  1 457  299  l  Steinkohle,  woran«  92«  309  t 
Koks  im  Werthe  von  7  741  293  fl.  gewonnen  wurden. 
Das  Koksausbringen  betrug  sonach  63,5«  9t.  und  der 
Durchschnittspreis  8,3«  fl.  f.  d.  Tonne.  Von  der  ge- 
'  sarnmten  Kokserzeugung  entfallen  452  389  t  auf  Mähren, 
412324  t  auf  Schlesien  und  «159«  t  auf  Böhmen. 
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43  gestiegen  sein.  Die  Eisenerzeugung  int  Süden  des 
Reiches  ist  daher,  wie  aus  vorstehenden  Zahlen  sich 
ergiebt,  in  rascher  Steigerung  begriffen,  und  für  das 
laufende  Jahr  1898  wird  die  Gesaminlerzeugung  dieses 
Gebietes  voraussichtlich  auf  annähernd  eine  Million 
Tonnen  sich  stellen.  Ergänzt  man  die  Angaben  über 
die  Roheisenerzeugung  des  Südens  durch  die  ent- 
sprechenden für  den  Ural,  und  nimmt  man  an,  dafs, 
wie  zu  erwarten  steht,  die  Erzeugung  in  den  übrigen 
Gebieten  des  Reiches  dem  Vorjahre  gegenüber  sich 
um  etwa  11  %  steigert,  so  erhalten  wir  die  folgende 
Uebersicht  über  die  Eisenerzeugung  Rußlands  für  1897, 
und  ihre  voraussichtliche  Gestaltung  für  das  laufende 
Jahr :  1896  1897 

Südruiskuid   1000000  l      754000  t 

Ural   705000  l      672000  t 

Uebrige  Gebiete  des  Reiches      492  PIX)  t      143000  t 

zusammen    2197000  t    1869000  t 
Die  Roheisenerzeugung  Rufslands  wird  somit  für 
das  laufende  Jahr  die  des  Vorjahres  voraussichtlich 
um  328000  t,  d.  h.  um  17,5%,  übertreffen.  M.B. 


Chinesische  Eisenerze  In  Oesterreich. 

Die  „Oesterr.-Ung.  Montan-  und  Metall-Industrie- 
Zeitung*  schreibt:  .In  der  chinesischen  Provinz  Hu-Pe 
wird  ein  35  km  langer  Gebirgszug,  bestehend  aus  den 
besten  und  reichsten  Eisenerzen,  durch  deutsche  Berg- 
ingenieure bereits  ausgebeutet  und  ist  die  Erzförderung 
so  weit  vorgeschritten,  dafs  Erzufferten  nach  Europa 
gemacht  werden  konnten.  So  wurden  auch  von  diesem 
Erze  Anschaffungen  für  die  Triester  Hochöfen  gemacht 
und  ein  gröfperer  Abschlufs  hängt  nur  von  den  Ver- 
handlunger. mit  dem  Oesterreichischen  Lloyd  ab,  um 
Frachtenraten  zu  erhalten,  welche  den  Bezug  dieser 
Erze  ermöglichen." 

Hierzu  bemerkt  die  .Zeitung  des  Vereins  deutscher 
Eisenbahnverwallungen*  :  .Vor  kurzem  wurde  an- 
geregt, die  Einfuhr  chinesischer  Erze  nach  Oester- 
reich in  Gang  zu  bringen.  Der  Bezug  wäre  in  erster 
Linie  für  den  Hochofen  der  krainischen  Eiseninduslrie- 
gesellschaft  in  Servola  (nächst  Triest)  in  Betracht 
gekommen.  Indefs  scheint  die  Erzielung  gröfserer 
Abschlüsse  an  den  tarifarischen  Schwierigkeiten 
scheitern  zu  sollen.  Wie  aus  Triest  berichtet  wird, 
würde  diese  Einfuhr  Scefrachtsätze  voraussetzen,  deren 
Gewährung  dem  österreichischen  Lloyd  kaum  mög- 
lich erscheine.  Die  Frachtsätze  Imitaten  so  billig  be- 
messen werden,  dafs  sich  die  Kosten  der  chinesischen 
Erze  ab  Shanghai  nicht  höher  als  die  Einfuhr  der 
griechischen  Erze  stellen  würde,  welche  im  Hochofen 
von  Servola  dermalen  verarbeitet  werden/ 

Voraussichtliche  Eisenerzeugung  Rurslands 
im  Jahre  1898. 

Wie  der  „Russische  Reichsanzeiger*  vom  18.  No- 
vember schreibt,  waren  im  Jahre  1897  im  südlichen 
Rufslaiul  25  Hochöfen  in  Betrieb,  mit  einer  Gesammt- 
erzeugung  von  754  000  t  Roheisen;  es  ergiebl  dies 
eine  initiiere  Jahreserzeugung  von  30160t  f.d.  Ofen. 
Im  laufenden  Jahre  befinden  sich  dagegen  bereits 
:t0  Hochöfen  in  diesem  Gebiete  in  Beirieb,  und  1 1  neue 
Oefen  werden  gebaut;  da  nun  aufserdem  für  den  Bau 
von  zwei  weiteren  Oefen  Vorbereitungen  getroffen 
werden,  so  wird  hier  binnen  kurzem  ihre  Zahl  auf 

Kohlen-  u.  s.  w.  Förderung,  nach  Provinzen  geordnet 


Statistik  der  Kohlen«  and  Koksindastrie  Spaniens, 

Die  vom  spanischen  Ackerbauministerium,  Ab- 
iheilung für  Bergwesen,  jüngst  herausgegebene  Statistik 
über  den  Steinkohlenbergbau  Spaniens  im  Jahre  1897 
bringt  folgende,  auch  weitere  Kreise  interessirende 
Nachweise.  Die  Gesammtförderung  betrug  in  den  Jahren 

189«  1897 


Steinkohle  . 
Braunkohle  . 
Anlhracit  .  . 


Ton  nm 

1  739  075    1  852  947  2  010  960 

44  708       55  413  54  23*2 

10        14  895  8  75H 


Sa.    1  783  793    1  923  255    2073  95t» 
Innerhalb  dieser  drei  Jahre  hal  also  eine  Ver- 
mehrung von  7  %  —  trotz  der  grofsen  wirtschaftlichen 
Krise,  welche  das  Land  heimsuchte  —  stattgefunden. 

Der  gröfste  Aittheil  an  der  Steinkohlenförderung 
entfallt  auf  Asturien,  woselbst  1424000  t  gewonnen 
worden  sind.  Drei  Gruben  lieferten  je  über  200000  t 
im  Jahr.  —  Die  letztjährige  Förderung  erhellt  aus 
der  folgenden  Zusammenstellung. 


Provinz 


ZccheD 

Uber-  I  aufoor 
haupt  |  Betrieb 


ha 


Arbeiter 
Männer     Krauen  Kinder 


Maschinen 


Zahl 


P.S. 


Forderung 

Ueaamml-    1  Werl  Ii 
werlh  «iii^r  I 


Steinkohlen. 


Burgos  .  . 

2 

16 

13 

295 

2  246 

7,61 

Ciudad  Real 

6 

1 

731 

581 

31 

23 

12 

180 

130  547 

652  734 

5- 

Cordoba  .  . 

13 

9 

465 

1  827 

» 

114 

18 

1134 

307  300 

2  765  707 

9,  — 

Geroua  .  . 

•  • 

3 

1 

307 

291 

16 

4 

160 

24  931 

214  407 

8,60 

34 

16 

2  798 

575 

45 

13 

496 

74  624 

373  119 

132 

15  369 

7  276 

NJO 

1957 

49 

1072 

1  257  361 

11  316  249 

5:- 

Palencia  .  . 

•  • 

49 

n 

4029 

785 

13 

62 

4 

89 

91  918 

607  489 

6,61 

Sevilla    .  . 

•  ♦ 

20 

s 

1080 

361  26 

21 

hm;:; 

123  98t 

1  116  228 

9,03 

Sa. 

U7  208 

24  795 

II  709 

917 

•2217 

121 

4194 

2  010  960 

17  048  179 

- 

Braunkohlen. 

Baleares 

96 

74 

« 

72 

18 

16  152 

104  988 

6,50 

Barcelona  . 

• 

» 

- 

1  547 

272 

8 

t 

38 

17  463 

84  465 

4.83 

Gerona   .  . 

7 

1 

218 

14 

— 

- 

341 

2  180 

6.40 

Guypuzcoa  . 

10 

1 

169 

92 

5 

18  418 

64  7t6 

3,50 

Huesra  .  . 

1 

16 

4 

3 

z 

100 

250 

2.50 

Santander  . 

1 

50 

11 

9 

1 

8 

865 

2  595 

3,— 

Teruel    .  . 

7 

140 

37 

383 

6  139 

16,- 

Zaragos.i  . 

1 

41 

4 

2 

480 

4800 

10- 

Sa. 

45 

2  28(1 

508 

21 

»9 

• 

6t 

51232 

270  133 

- 

A  n  t  h  r  a  c  i  t. 

Cordoba .  . 

2 

810 

53 

10 

37 

i 

105 

S735 

78  611 

Iluesca   .  . 

1 

4 

:; 

1 

2 

23 

114 

Sa. 

3 

814 

56 

II 

39 

3 

105 

8  758         7h  725 
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Referate  und  kleinere  Mittheilungen. 


15.  December  1898. 


Die  Erzeugung  von  Briketts  und  Koks  stellte  sich  im  Jahre  l*'->7  wie  folgt: 

Briketts. 


Arbfitor 

KoMuo- 

Erl  eiiRunc 

Provinz 

KiixK'i 

vi* r  lt i  3  ii**  ri 

(*CBiiiniii  t  - 

Worth 

nvnr»u-i 

f.  S>.  l»«„|»l- 

I'  s. 

M.iniH  .  |  Friiü.'ii 

i 

• 

einer  t 

üordoha  .  . 

2 

i 

ir, 

31532 

a<;  932 

701  713 

P»,- 

Gerona  .  . 

\ 

y 

V 

•> 

y 

*  >  -  ►  r 

41894 

172  ;is<; 

Leon   .  .  . 

*  • 

1 

i 

l 

tu 

OiU 

«ÖS 

5  5!tl 

Oviedo   .  . 

1 

y 

> 

11") 

:u» 

1 1 1  557 

141  '.15a 

2  ♦  1  4  669 

19.80 

Palencia 

•  • 

2 

i 

:: 

94 

101 

(i'i  ::m(i 

:a  654 

1  403  814 

19,06 

»evilla    .  . 

1 

«. 

a 

IS 

(I 

l.'l  sl  -> 

75  183 

1  51*3  880 

41  20 

Sa. 

1«  1 

y 

V 

;> 

:;oa 

312 

14 

6o 

312  17t;  | 

aaa  272 

!  6  594  664 

— 

Ko 

k 

s. 

D 

Maxell 

1 1  j +*  n 

Kol«  -üfen 

Arbmtcr 

Kuhlf  n- 

Erzeugung 

Provinz 

* 

71 

Ii 

- 

vorbraurti 

(irtiftinint 

W«rU. 

a.' 

c 

1 

£ 

s» 

! 
.... 

c 

t 

- 

worth 

einer  1 

Cordoha  .  . 

_  1 

4 

ii 

14 

41 

28 

5 

31  5ii 

23  «58 

UM!  814-  ! 

41- 

Leon   .  .  . 

! 

41 

(i 

6  707 

4  Ol  1 

l*i  10t 

8, 

Oviedo  .  . 

1» 

? 

y 

•> 

V 

205  100 

13'.»  16*1 

2  924  486  1 

41. 

Palencia  .  . 

1 

5 

a  ooa 

1  936 

40  656 

41  — 

Vizcaya  .  . 

1  H 

741»  889 

588  620 

12  361  020  | 

21,— 

Sa. 

2 

11 

um) 

53 

Iii 

r> 

1 97i;  aoa 

755  3«.»+  15  8371*0 

Die  Erzeugung  von  Brikett-  und  Koks  betrug  in 


den  Jahren: 


344  985 
249  05S 


a)  Briketts 
h)  Koks  .  . 

Während  die  Herstellung  von  Briketts  in  den  letzt- 


18<«i 
Tonnen 

3  t?  132 

288  523 


wo 


aaa  272 

755  a94 


verflossenen  drei  Jahren  fast  jrloicli  geblichen  ist,  hat 
die  Kokserzeugung  dagegen  sich  auf  das  Dreifache 
gesteigert.  Die  Mehrerzeugung  entfällt  auf  Asturien 
und  Bilbao,  woselbst  auch  die  grofsen  Hoehofenwerke 
eigene  Koksfabricaliou  betreiben.  Auf  fremde  Kohlen 
wird  ein  Eingangszoll  von  3','j  Pes.  die  Tonne  für 
die  Allgemeinheit  und  21/<  Pes.  die  Tonne  lür  die 
Eisenindustrie  erhoben ;  inzwischen  hat  die  spanische 
Regierung  bestimmt,  dafs  der  Eiligaugszoll  auf  1  '/a  Pes.,  i 
falls  das  Goldagio  35  %  übersteige  oder  falls  das 
englische  Pfund  Sterling  mehr  als  3t  Pes.  koste,  sich 
ermäfsige. 

Was  die  Berggesetzgebung  helritTt,  so  ist  zu  er- 
wähnen, dafs  unterm  18.  Juli  1897  eine  Dergpolizei- 
verordnung  erlassen  ist.  welche  im  I.  Gapilel  die  all- 
gemeinen Vorschriften,  im  II.  Capitel  die  Speci.il- 
bestimmungen  für  Sehlagwetter  a.  s.  w.  in  den  ver- 
schiedenen Gruben,  Steinbrüchen  und  Salzwerken 
enthält,  während  die  beiden  letzten  I Kapitel  die  staat- 
liche Ueberwachung,  die  Verantwortlii  hkeit  lür  den 
Betrieh  und  die  Strafen  behandeln. 

Die  Einfuhr  stellte  sich  im  Jahn-  1897  auf: 
Steinkohlen    1  033  333  t  im  Werth  von  41  I  S7  973  Pes. 


Koks 


214  7«;3t 


Die  Ausfuhr  dagegen  auf: 

4  539  t  im  Werth  von 
6  884  44-1 1  . 
824  570  t  . 

95  766  t  „ 
217  545  t  , 
11040  t   .       .  , 
8267  t    „        ,  , 
435  8711    .       .  , 


Steinkohlen 
Eisenerze  . 
Kupfererze. 
Manganerze 
Pyrite.  .  . 
Zinkerze  . 
Bleierze.  . 
und  Salz  . 


5  798  657  . 

«6  5ou  IVs. 

»,5  900  als  , 

28  067  tlo  , 

5  158  4**5  . 

4  816+;«  . 

I  765  601)  . 

4  312  977  . 

3  538  079  . 


Sa.  109  955  142  Pes. 
Die  '„'esaminie  Eisenerzlörderung  betrug  7  119  766  t 


Die  Entwicklung'  der  Elektrotechnik. 

Die  Verkehrseorrespondenz  schreibt : 
»Nach  den  Ermittlungen  von  Dr.  Ken  eil  y  bat 
sieh  die  Summe  der  in  den  Vereinigten  Staaten  von 
Nordamerika  in  elektrischen  Unternehmungen  an- 
gelegten Werthe  von  4  Millionen  Mark  im  Jahre  1881 
gegenwärtig  auf  nicht  weniger  als  s  Milliarden  Mark 
erhöht,  in  diesen  II  Jahren  al-o  sich  fast  um  das 
2'XKU'arhe  vermeint.  Können  wir  uns  in  dieser  Be- 
ziehung auch  nicht  entfernt  mit  Nordamerika  ver- 
gleichen, so  ist  doch,  nach  deutschem  Mafsstahe  ge- 
messen, die  Entwicklung  der  elektrischen  Unter- 
nehmungen in  den  letzten  Jahren  auch  hei  uns  eine 
hocherfreuliche  genesen.  In  der  Zeit  vom  Juli  IS97 
bis  Juli  1*9*  Mnd  nämlich  in  Deutschland  nicht 
weniger  als  46  Slr.il'sen-  und  Kleinbahugesellschafteii 
mit  einem  Actienkapital  von  6961SO00  ,%  und  33 
Ehktricitälsgesellschaften  mil  N6  195HOO  ,V  neu  ge- 
gründet worden.  Aufserdem  ist  das  Actienkapital 
der  bestellenden  «jesellsch  iflen  in  derselben  Zeit  um 
106  IS5  112  ■■¥,  das  Obligationskapital  um  956Si)OiKi  .« 
erhöht  worden,  so  dafs  das  gesammte  werbende  Kapital 
in  Strafsenbahn-,  Kleinbahn-  und  Elektricitätsgcsell- 
schatlen  im  Laufe  eines  Jahres  einen  Zuwachs  von 
357  678  744       erfahren  hat. 

Wenn  bei  dieser  raschen  Entwicklung,  die  u.  a. 
dahin  geführt  hat,  dafs  von  den  gegenwärtig  in  Europa 
vorhandenen  elektrischen  Bahnen  von  im  ganzen 
2289,1  km  Länge  Deutschland  allein  1 138.40  km  oder 
genau  die  Hälfle  besitzt,  sich  bereits  Anzeichen  eines 
anscheinend  über  ein  gesundes  Mals  hinausgehenden 
Wettbewerbes  zu  olTeubareu  beginnen,  so  kann  dies 
nur  als  ein  Fingerzeig  aufgetafst  werden,  dafs  die 
deutsche  Elektrotechnik,  aufser  der  bereits  mit  Er- 
folg bewirkten  Ausdehnung  im  Auslände,  insbesondere 
auch  in  überseeischen  Ländern,  sich  nunmehr  auch 
der  Erschließung  neuer  Kabricatiousgebiete  zuwenden 
mul's.  Glücklicherweise  hat  die  Elektrotechnik,  wenn 
wir  von  der  elektrischen  Beleuchtung  absehen,  in  der 
Montanindustrie,  im  Betriebe  von  Eisenbahnen  und 
W.Kserstrafsen,  in  der  Landwirtschaft  noch  so  wellig 
Anwendung  gefunden,  dafs  der  Elektrotechnik  auf 
diesen  Gebieten  ein  in  seiner  Ausdehnung  noch  gar 
nicht  zu  übel  seilendes  Feld  offen  sieht. 
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Im  Bergbau  z.  B.  ist  außer  der  elektrischen  Be- 
leuchtung,   dem   elektrischen   Streckenbclriehe,   der  \ 
Verwendung  elektrischer  Motoren  zum  Bot  riet»  von 
Pumpen,  Has|K>ln,    Aulzügeii.   Zerkleineruiigsanlageii  i 
u.  s.  w.  erst  in  neuester  Zeit  die  Ausführung  großer 
elektrischer  Kraftanlagen  zum  Betrieb  unterirdischer  i 
Wasscrhaltungsuiaschiucn  in  großen  Teufen  u.  a.  auf-| 
den  Kohlenzechen  „Maria-Anna*  und  „Steinhank*  bei 
Bochum  und  Zollverein  bei  Essen  geschehen,  und 
zwar  mit  so  sicherem  Erfolge,  dafs  die  Bedenken 
gegen  die  vorteilhafte  Anwendung  des  elektrischen 
Betriebes  für  die  Wasserbewältigung  im  Bergbau  als 
beseitigt  anzusehen  sein  dürften. 

Noch  weniger  als  heim  Berghau  hat  die  Elektro- 
technik bisher  Eingang  im  Eisenbahnwesen  gefunden. 
Abgesehen    von    der  elektrischen   Beleuchtung  der  , 
Eiseiihalmpostwageii  und  der  Personenzüge  bei  ein-  , 
zelneu  Bahnen,  z.  B.  bei  der  Dortmund -Gronau-En-  I 
scheder  Eisenhahn,  der  Anwendung  des  elektrischen  I 
Betriebes  in  den  Werkstätten,  sowie  zur  Bewegung  | 
von  Schiebebühnen,  Drehscheiben  u.  s.  w.,  ist  außer 
der  in  der  neuesten  Zeit,  wenn  auch  zunächst  nur  , 
vereinzelten  Verwendung   elektrischer    Loeomotiven  1 
zum  Betriebe  auf  Anscblufs-  und  Rangirgeleisen  der 
Ersatz  der  Dampflocomotiven  durch  Elektromotoren 
in  größerer  Ausdehnung  und  insbesondere  im  Güter- 
verkehr noch  nicht  zur  Ausführung  gekommen.  Selbst 
Bahnen  wie  die  Gotthardbahn,  der  die  großen  Wasser- 
kräfte der  Beufs  und  des  Tessin  zur  Vertilgung  stehen, 
sind  zur  Einführung  des  elektrischen  Betriebes  noch 
nicht  ül»ergegangen.    Wie  indessen  Nordamerika  auf 
den  Straßenbahnen  zuerst  den  elektrischen  Betrieb 
in  größerem  Umfange  eingeführt  hat,  so  scheint  es 
auch  berufen  zu  sein,  in  dem  elektrischen  Betrieb 
der  Hauptbahnen  der  alten  Welt  den  Rang  abzulaufen. 
Bereits  werden  zur  Vermeidung  der  Bauchbeläsli^ung 
bei  Beförderung  der  Züge  innerhalb  grofser  Städte, 
z.  B.  in  Buston,  die  Dampflokomotiven  durch  elek- 
trische Motoren  ersetzt,  sowie  auch  auf  verschiedenen 
Bahnstrecken  elektrische  Loeomotiven  zur  Beförderung 
schwerer  Güterzüge  Verwendung  linden. 

Am  wenigsten  Anwendung  hat  bisher  die  Elektro- 
technik im  Wasserstraßenverkehr  gefunden.  Sehen 
wir  davon  ab,  dafs  es  endlich  gelungen  ist.  die  Ab- 
neigung, die  man  insbesondere  in  Hamburg  gegen  die 
Verwendung  elektrischer  Krahne  im  llaf'enverkehr 
hatte,  endgültig  zu  überwinden,  so  ist  in  Deutschland 
die  Anwendung  des  elektrischen  ScbilTsbetriebes  noch 
nicht  über  die  ersten  Versuche  hinausgekommen  und 
es  steht  daher  der  Elektrotechnik  für  die  Fortbewegung 
von  Schiffen  besonders  auf  Kanälen  noch  eine  grofse 
Zukunft  offen;  wie  denn  überhaupt  auf  dem  Gebiet 
der  Eisenbahnen  und  Wasserstraßen  der  Elektro- 
technik noch  ein  unabsehbares  Feld  für  ihre  Thätig- 
in  Aussicht  steht. 


\Sa»  der  Gartenbau  vermag! 

Von  einem  geschätzten  Freunde  unsere«  Blattes, 
der  sich  als  „Gartciifcx  und  Hüttendirecl.tr  a.  I».* 
bezeichnet,  erhallen  wir  untenstehenden  Ausschnitt 
aus  dem  „Praktischen  Rathgeber  im  Obst-  und  Garten- 
bau" mit  der  Bitte  um  Veröffentlichung : 

.In  dem  industriellsten  Theile  des  Regierungs- 
bezirk.« Aachen,  die  genaue  Nennung  des  Ortes  ist. 
da  die  Sache  in  der  Gegenwart  liegt,  nicht  gut  thunlich, 
liefs  eine  Fabrikleitung  einen  neuen  Weg  anlegen  und 
besetzte  ihn  zu  beiden  Seiten  mit  Fabrikwohnhäuseru. 


Der  Weg  war  für  alle  Anwohner  viel  näher  als  der 
alte  Communalweg,  aber  die  meisten  Leute  machten 
doch  lieber  den  Umweg,  als  dafs  sie  den  neuen  Fabrik- 
weg benutzten.  Vor  den  Häusern  standen  und  safsen 
nämlich  die  Arbeiter,  die  nicht  von  der  Schicht  zurück- 
gehalten wurden,  also  am  Tage  die,  welche  die  Nacht- 
schicht halten,  und  vertrieben  sich  die  Zeit  mit  Rauchen, 
Trinken,  Zolenreißen,  und  wehe  demjenigen,  der  diese 
Lästerallee  passireii  mußte.  Die  Frauen  betheiligteu 
sich  nach  Kräften  und  die  schwarzen  ungezogenen 
Kinder  waren  ein  Schrecken  für  die  Nachbarschaft 
und  für  die  Jugend. 

Da  kam  ein  neuer  Betriebsdirector  an  das  große 
Hüttenwerk,  welcher  manche  Neuerungen  einführte 
und  jeder  der  Fabrikwohnungen  ein  Stück  Garten, 
dazu  zwei  Apfel-,  zwei  Birn-,  zwei  Pflaumen-  und 
zwei  Kirschbäume  zuwieß,  die  nach  seiner  Anweisung 
gepflanzt  werden  mußten.  Demjenigen  aber,  der 
nach  einem  Jahre  den  Garten  am  schönsten  hätte, 
bewilligte  er  aus  Fabrikmitteln  einen  Preis. 

Die  Arbeiter  lingen  an  in  ihren  Gärten  zu  arbeiten, 
anfangs  zum  Theil  nur  gezwungen,  da  der  neue  Director 
fast  jeden  Abend  einmal  an  den  Gärten  vorbeispazierte 
und  Lob  und  Tadel  nicht  sparte.  Allmählich  aber 
wurde  die  Sache  anders,  die  Arbeit  weckte  das  Inter- 
esse,  der  eine  wollte  es  besser  als  die  anderen 
machen.  Das  Eis  war  gehrochen.  Dann  begann  das 
Tauschen  unter  Freunden  und  Bekannten,  die  Bäume 
wurden  gepflegt  und  vermehrt  und  bald  wurde  auch 
der  gute  Einfluß  davon  bemerkbar.  Wenn  die  Männer 
von  der  Schicht  kamen  und  gerastet  hatten,  legten  sie 
sich  nicht  vor  die  Häuser  und  rempelten  die  Vorüber- 
gehenden an,  sondern  sie  sloplten  ihr  Pfeifchen  und 
gingen  zum  Garten.  Dort  fanden  sie  immer  und  zwar 
angenehme  und  lohnende  Beschäftigung,  und  wer 
fleißig  arbeitet,  der  hat  gar  keine  Lust,  die  Vorüber- 
gehenden zu  verspotten  oder  sich  zu  zanken  und  zu 
schlagen.  So  kam  es ,  daß  zunächst  die  wüsten 
Raufereien  aufhörten.  Die  Frauen  aber  gewannen 
den  Gartenbau  erst  recht  lieb.  Sie  konnten  jetzt 
hesser  und  billiger  kochen,  trotzdem  sie  durch  die 
jetzige  Lebensart  der  Männer  viel  mehr  Geld  zur 
Verfügung  hatten  wie  früher,  als  diese  so  viel  in 
Schnaps  umsetzten.  Sie  griffen  daher  auch  herzhaft 
mit  zu  und  vermehrten  den  Verdienst.  Endlich  ent- 
deckte gar  ein  Praktikus,  daß  die  geschützte  Lage 
ihrer  Gärten  sich  vorzüglich  dazu  eigne,  Frühpflauzeu 
zum  Verkauf  heranzuziehen,  es  gelang  und  seitdem  sah 
man  die  Bauern  und  Gartenbesitzer  ebenso  fleißig 
dort  Selzpflanzen  kaufen  gehen,  als  sie  früher  den 
Ort  vermieden.  Die  Pflanzen  waren  dort  immer 
I  bis  l"j  Wochen  früher  zu  haben  als  anderswo. 
Das  brachte  einen  hübschen  Pfennig  Geld  ein,  ebenso 
der  Ueberschnfs,  den  einige  auf  dem  Markte  verkaufen 
konnten. 

Nach  fünf  bis  sechs  Jahren  war  der  Ort  nicht 
mehr  zu  erkennen.  Statt  der  früheren  Raufbolde 
enthält  er  ruhige,  arbeitsame  Leute.  Die  Kinder  sind 
gut  angeleitet.  Alle  sind  besser  gekleidet  und  genährt. 
Die  Sauberkeit  und  Nettigkeit  der  Häuschen,  die  reinen 
Gardinen,  knrz  alles  in  allem  verräth  einen  gewissen 
Wohlstand.  Die  Leute  sind  geachtet,  glücklich,  zufrieden. 

Und  wem  verdanken  sie  diese  wohlthälige  Aeude- 
rung?  Dem  Gartenbau  und  dem  hochherzigen  Director, 
der  dazu  verhall  ! 

Dies  ist  ein  Beispiel  aus  dem  Leben,  aus  der 
Gegenwart !  Ich  erzähle  es,  weil  ich  glaube,  daß  noch 
in  manchen  Gegenden  der  Gartenbau  in  gleich  glück- 
licher Hinsicht  wirken  könnte.* 
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Actiengesellschaft  Schal ker  Graben-  and  HUtlen- 
Verein  zu  Gelsenkirchen. 

Aus  dem  Bericht  für  1«979«  geben  wir  Folgendes 
wieder : 

.Die  Roheisenindustric  befand  sich  im  Jahre 
I8l>7i'üs  in  einer  günstigen  Lage.  Die  Beschäftigung 
der  Hochofenwerke  war  in  der  ersten  Hälfte  unseres 
Geschäftsjahres  eine  sehr  gute  und  infolge  der  aus 
dem  vorhergehenden  Jahre  noch  zu  guten  Preisen  vor- 
liegenden Aufträge,  sowie  zu  mäteigeu  l'reisen  ge- 
tätigten Rohmaterialieuahschlüsse  eine  recht  lohnende. 
Erst  mit  Anfang  des  zweiten  Semesters  trat  eine  be- 
merkbare  Abschwächung  ein.  Die  grorsen  Abnehmer 
der  Stahlindustrie  hielten  mit  neuen  Abschlüssen  zurück 
und  suchten  unter  Hinweis  auf  billigere  Offerten  des 
Auslandes  für  etwaige  Abschlüsse  Preisconcessionen 
zu  erlangen,  dazu  traten  die  für  das  Jahr  1S9n  inafs 
gebenden  sehr  erheblich  höheren  Preise  aller  Roh- 
erzeugnisse in  Kraft,  so  dafs  man  mit  einiger  Besorgm  te 
der  weiteren  Entwicklung  des  Geschäftes  entgegen  sah. 
Indessen  belebte  sich  das  Geschäft  wieder,  als  die  be- 
langreichen Aufträge  der  Regierung  auf  Schiffbau- 
und  Eisenbahnmaterial  herauskamen  und  sich  gleich- 
falls eine  lebhafte  Thätigkeit  im  Baufache,  Anlage 
von  Kleinbahnen  etc.  entwickelte.  Die  Preisconcessionen 
konnten  auf  ein  niedriges  Mafs  eingeschränkt  werden, 
und  für  die  Hochofenwerke  stellte  sich  wieder  aus- 
reichende Beschäftigung  und  Holter  Absatz  ein.  In 
gleicher  Weise  waren  die  Röhrengieteereien  gut  be- 
schäftigt. Es  muteten  vielfache  Anfragen  nach  Röhren 
und  andern  Gufsslücken  von  der  Hand  gewiesen  werden, 
weil  die  verlangten  Lieferfristen  nicht  eingehalten 
werden  konnten.  Es  ist  nur  zu  bedauern,  dafs  der 
scharfe  Wettbewerb  unter  den  Gielsercien  es  nicht 
gestattete,  einen  den  höheren  Materialpreisen  und 
Arbeitslöhnen  entsprechenden  Aufschlag  auf  die  Ver- 
kaufspreise zu  erzielen.  In  das  neue  (ieschäftsjahr  ist 
unsere  Abtheilung  Gieteerei  mit  belangreichen  Auf- 
trägen eingetreten.  In  der  außerordentlichen  General- 
versammlung vom  26.  Ottober  1897  ist  die  Fusion 
der  früheren  Acticngesellschaft  Vulkan  zu  Duisburg 
mit  der  Actiengesellschaft  Schalker  Gruben-  und  Hütten- 
verein zu  Gelsenkirchen  mit  Wirkung  vom  1.  Juli 
1897  beschlossen  worden.  Nach  dem  Fusionsbeschlusse 
erhalten  bekanntlich  die  Actionäre  des  Vulkan  für  je 
fMXX)  ,.tf.  ihrer  Aclien  im  Umtausch  :WJO0  Actien 
des  Scbalker  Gruben-  und  Hütten  Vereins,  zu  welchem 
Zwecke  der  letztere  1500  neue  Actien  a  1000.*  mit 
Dividendenberechtigung  ab  I.  Juli  1897  ausgab,  mithin 
sein  Actienkapital  um  I  500O0O  ,*  auf  511*0000  t* 
erhöhte.  Die  Erwartungen,  welche  wir  an  die  Ver- 
einigung des  Schalker  Gruben-  und  Hüttenvereins  mit 
der  Actiengesellschaft  Vulkan  knüpften,  haben  sich  in 
jeder  Beziehung  erfüllt. 

Während  des  ganzen  Geschäftsjahres  standen  in 
Ablheilung  Gelsenkirchen  3  Hochofen  und  auf  Hütte 
Vulkan  ebenfalls  3  Hochöfen  voll  im  Betrieb.  Die 
in  Gelsenkirchen  kalt  stehenden  beiden  Oefen  werden 
neu  vorgerichtet,  und  ist  der  Ofen  Nr.  V  bereits  fertig- 
gestellt, so  dafs  derselbe  jederzeit  wieder  in  Betrieb 
treten  kann.  Auf  Bülte  Vulkan  ist  als  Ersatz  für 
einen  alten  ein  neuer  Ofen  im  Bau  begriffen,  welcher 
demnächst  in  Bei  rieb  treten  mute.  Die  Eisenstein- 
tfiuben  haben,  mit  Ausnahme  des  schwachen  Betriebes 
einer  zur  Hütte  Vulkan  gehörenden  Grube,  aul'scr 
Betrieb  gestanden,  wt  ii  sowohl  die  Selbst  Verhüttung, 
als  auch  der  Verkauf  «lieser  Erze  keinen  Vortheil  tre- 
boten  haben  würde.  Die  lebhafte  Nachfrage  nach 
Röhren  und  sonstigen  Gufsslücken  veranlasste  uns,  den 


weiteren  Ausbau  unserer  Gieteerei  ins  Auge  zu  fassen 
Wir  werden  demnächst  in  der  Lage  sein,  den  erhöhten 
Anforderungen  sowohl  nach  Röhren  kleinerer  Dimen- 
sionen, als  auch  nach  anderen  Gutestücken  entsprechen 
zu  können. 

Der  Bruttogewinn  beträgt  2099  233,58  hierzu 
Gewinn -Saldo  aus  1890  97  «39,45  «*.  zusammen 
2  099  873  .*.  Wegen  Verwendung  dieses  Gewinnes 
schlagen  wir  Folgendes  vor :  Abschreibungen  050000,^, 
dem  Reservefonds  zu  überweisen  5  %  —  102401, oh  <*, 
als  Dividende  zu  verthcilen  4  %  auf  5  100  000  Actien- 
kapital —  204000  <M,  dem  Reservefonds  für  gemein- 
nützige Zwecke  zuzuwenden  2500« »,#,  für  Absehreibung 
auf  Effecten-Gonto  zurückzustellen  300000  •.  *,  dem 
Aufsicht srath  \%  Tantieme  aus  1  417  771,5«..*  = 
56  710.84  zusammen    1 33«  172,52  <*,  bleiben 

I  301  700,4«  H .  hieraus  eine  Superdividende  von  20  % 
auf  5100000  Actienkapital  zu  vertheilen  =  1320<*»O.* 
und  den  Restbetrag  von  35 7»  10.48, *  auf  neue  Rechnung 
vorzutragen."   

Georgs-Marlen-Bcrgwerks-  and  HQttenrerein. 

Aus  dem  Bericht  für  1897^98  theilen  wir  Nach- 
stehendes mit: 

«Der   Betriebsüberschute    des    verflossenen  Ge- 
1  schäftsjahres  1897  9«  beträgt  3  455  603,37  .*  gegen 
3107  585.0«  -*  in  1896  97,  während  der  Beingewinn 
sich  auf  431531  «*  gegen   1055650,39  .*  im  Vor- 
jahre stellt. 

Ablheilung  Zeche  Piesberg.  Steinkohlen- 
bergwerk. Der  Kohlen vorrath  aur  der  Grube  betrug 
am  Anfange  des  Geschäftsjahres  1897/98  8190  l 
(12971  l  in  1890797).  Gefördert  wurden  in  283  bezw. 
293  Arbeitstagen  133  452  t  (180  734  t),  demnach  Vor- 
rath mil  Förderung  141  042  t  1 199  705  t).  Stein- 
brüche. Der  Vorrath  an  Steinen  belief  sich  am  An- 
fange des  Geschäftsjahres  1897  98  auf  2000  t  l>e.ir- 
beitele  und  3«0  t  unbearbeitete  Steine,  gewonnen 
wurden  in  301  bezw.  29«  Arbeitstagen  28010  t  bezw. 
117  537  t,  demnach  Vorrath  mit  Gewinnung  30070  t 
bearbeitete  und  117917  t  unbearbeitete  Steine.  Die 
Gesammtsuinme  der  Verkäufe  der  Abtheilung  Zeche 
Pieslierg  hat  beiragen  in  1897/98  1  650805  Jl  gegen 
2084812  <*  im  Vorjahre. 

Ablheilung  Hüllen  werk.  Aus  den  eigenen 
Gruben  wurden  1897/98  gefördert :  au  Erzen  209  650  t 
(  211  053  t  in  l«90;97),  Kohlen  30100  t  (33485  t);  er- 
zeugt wurden:  an  Kuks  78000  l  (85800  l),  Roheisen 
84  720  t  (»0380  l).  Die  Roheisengestehungskosten  sind 
gegen  das  Vorjahr  um  3,0»  .*  f.  d.  Tonne  gestiegen, 
während  der  durchschnittliche  Verkaufspreis  für  Roh- 
eisen eine  Erhöhung  von  2,14  <*  f.  d.  Tonne  erfuhr. 
Die  Eisengielscrci  stellte  7403  t  Gufswaaren  her  gegen 
7805  l  in  1896/97.  An  Schlackenfabricaten  wurden 
hergestellt:  Gemenl  05*  t  in  1897,98  (990  t  in  1896  97), 
Mörtel  6179t  (41321),  Schlackensteine  1 1  963  000  Slück 
(8  2303110  Stück);  der  Versand  an  Schlacken  betrug 
05343  t  107  718  t),  die  Gesammtsumme  der  Verkäufe 
hat  betragen  0  058450.*  (0  514  329 

Ablheilung  Stahlwerk.  Erzeugt  wurden: 
an  Halbfabriealen,  als  Rohstahl  u.  s.  w.  71  401  t  in 
1897  98  (63  5S2  t  in  1890  97),  an  Fertigfabricaten, 
Schienen,  Schwellen  u  s.w.  55416  t  (47  274  t):  die 
Giel'sorei  lieferte  7184  t  (7087  t)  Gufswaaren,  davon 
17i>3  t  für  fremde  Rechnung.  In  der  Steinfabrik 
wurden  6150  t  feuerfeste  Steine,  gegen  0213  t  im 
Vorjahre,  im  Werthe  von  217  403  M  hergestellt.  Die 
Gesammtsumme  der  Verkaufe  hat  im  Berichtsjahre 

II  458093.*  gegen  9019  110,*  im  Vorjahre  betragen. 
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Abtbeilung  Zeche  Piesherg.  Trotz  «1er 
gegen  Ende  des  Vorjahres  eingetretenen  Betriebs- 
störungen nahm  die  Ausgestaltung  der  Bergwerks- 
einrichtungen am  Piesberge  in  den  ersten  Monaten 
des  neuen  Geschäftsjahres  einen  guten  Fortgang.  Die 
zweite  Sohle  war  allmählich  so  weit  vorgerichtet, 
dafs  die  Erhöhung  der  Tagesförderung  von  700  auf 
750  bis  800  t  in  baldige  Aussicht  genommen  werden 
konnte.  Der  Hfllfsschacht  für  den  Stüveschacht  war 
nahezu  durchschlägig,  die  Maschinenräume  für  die 
bereits  in  Auftrag  gegebenen  neuen  unterirdischen 
grofseu  Wasserhaltungstnaschinen  waren  fast  fertig- 
gestellt, der  Ventilator  und  der  Conipressor  in  der 
Fabrication  befindlich,  und  andere  oberirdische  An- 
lagen theils  vollendet,  tbeils  in  der  Ausführung  be- 
griffen. Da  traten  plötzlich  Ende  November  1897 
neue  Wasserdurchbrüche  ein,  durch  welche  die  Gruben- 
wasscrzuflüssc  sich  bis  auf  47,5  cbm  i.  d.  Minute  ver- 
mehrten. Infolgedessen  mufste,  so  lange  eine  be- 
deutende Verstärkung  der  Maschiuenkräfte  nicht  her- 
beigeführt war,  die  Kohlenförderung  eine  weitere  sehr 
erhebliche  Einschränkung  erfahren,  Wir  entschlossen 
uns,  den  ganzen  Nordflögel  des  Bergwerks  abzumauern, 
was  den  Erfolg  hatte,  die  Wasser  vorübergehend  auf 
H5  cbm  herabzumindern.  Natürlich  konnte  unter 
solchen  Umständen  der  erheblich  gefährdete  Berg- 
werksbetrieb  nur  mit  gesteigerten  Zubufsen  fortgeführt 
werden,  während  überdies  für  die  Bewältigung  und 
Ableitung  der  Abwässer  neue  beträchtliche  Auf- 
wendungen notbwendig  wurden.  Bei  diesen  Sshwierig- 
keiten  sahen  wir  uns  veranlafst,  zwecks  möglichster 
Herabminderung  der  Betriebsverluste,  im  Einverständ- 
nifs  mit  der  kirchlichen  Behörde,  die  längst  erwogene 
Anordnung  zu  erlassen,  dafs  fortan  wenigstens  im 
Bergwerksbetriebe  des  Piesberges  an  sieben  in  die 
Woche  füllenden  katholischen  Feiertagen,  wie  in 
unseren  sämnitlichen  anderen  Abtheilungen,  werk- 
täglich gearbeitet,  werde.  Der  dieserhalh  von  un- 
berufener Seile  in  frivoler  Weise  hervorgerufene  Streik 
und  die  damit  offenkundig  gewordene  UnZuverlässigkeit 
der  Belegschaft  im  Verein  mit  den  durch  die  Wasser- 
verhältnisse veranlalsten  Betriebsschwierigkeilen 
brachte  uns  in  die  Zwangslage,  von  der  General- 
versammlung unserer  Actionäre  am  8.  Juni  d.  J.  zur 
Verhütung  schwererer  Nachtheile  die  Genehmigung 
zur  Einstellung  des  Picsberger  Kohlenbergbaues  zu 
erbitten.  Diesem  Atitrag  ist  entsprochen,  und  der 
Betrieb  wurde  noch  am  nämlichen  Tage  eingestellt, 
lieber  die  Begründung  jener  Maßnahme  sind  durch 
die  s.  Z.  in  unseren  Denkschriften,  sowie  in  der  Zeil  - 
schrift  „ Stahl  und  Eisen"  enthaltenen  Darlegungen 
ausreichende,  allen  Betheiligten  zugängliche  Mit- 
teilungen bereits  ergangen.  Mit  dieser  Wendung 
der  Dinge  ist  der  Bau  eines  Ableitungskanals  für  die 
Grundwasser  vom  Piesberge  zur  Ems  hinfällig  ge- 
worden, und  der  Procefs  mit  den  Wiesenbesitzern  des 
Hasethals  darf  durch  den  schon  im  Vorjahre  ver- 
einbarten Vergleich  als  erledigt  angesehen  werden. 
Für  die  Üsnahrüeker  Gegend  ist  das  Erlöschen  des 
Kohlenbergbaues  am  Piesberge  in  verschiedener  Hin- 
sicht von  wirthschaftlich-unwillkommener  Wirkung. 
Viele  Arbeiter,  welche  die  eigene  Scholle  nicht  auf- 
gehen konnten,  haben  sich  in  der  Nachbarschaft 
niedriger  gelohnte  Arbeit  suchen  müssen,  und  die 
Bürgerschalt  Osnabrücks  und  die  gesummte  Bevölkerung 
der  Gegend  sind  gezwungen,  für  ihren  Hausbrand- 
bedarf beim  Einkauf  geringwertigeren  Materials  sehr 
viel  höhere  Preise  anzulegen,  als  für  die  altbewährte, 
in  ihrer  Güte  kaum  zu  ersetzende  Anthracilkohle  des 
Piesberges.  Allerdings  erfordert  die  Preisgabe  des 
Piesberger  Bergwerks,  au  dessen  Wiederinbetrieb- 
nahme in  absehbarer  Zeit  nicht  zu  denken  ist,  wegen 
des  Ausfalls  der  in  den  Gerechtsamen  und  Anlagen 
steckenden,  nicht  anderweitig  zu  realisirenden  Werlhe 
die    Abschreibung    eines    grolsen  Kapitalverlustes, 


I  welcher  sich  nach  sorgfältiger  Berechnung  auf 
■  2064o90  <.M  beziffert.  Es  verbleiben  demnach  von 
|  dieser  Abtheilung  als  Activwerthe  nur  noch  die  Stein- 
brüche mit  den  zugehörigen  Anlagen,  die  Beamten- 
und  Arbeiterwohnungen,  die  noch  nutzbaren  Grund- 
stücke und  die  Piesberger  Zweigbahn,  für  welche  Ver- 
mögensstücke insgesammt  ein  Werth  von  1 469  653  lM 
in  Rechnung  zu  stellen  ist.  Den  Bau  der  von  uns  in 
Gemeinschaft  mit  dem  Kreise  Tecklenburg  und  den 
Gemeinden  Wersen,  Westerkappeln,  Mettingen  und 
Becke  projectirten  Kleinbahn  vom  Piesberge  zum 
Dorlmund-Emshäfen-Kanal  gedenken  wir  auszuführen, 
obschon  die  für  unsere  Betheiligung  ursprünglich 
massgebende  Rücksicht  auf  den  in  Verbindung  mit 
diesem  Schienenwege  zu  erbauenden  Ableitungskaual 
nicht  mehr  in  Betracht  kommt.  Wir  halten  das  Pro- 
ject  gleichwohl  für  gesund  und  unsere  an  sich  mäfsige 
finanzielle  Belheiligung  an  diesem  Unternehmen  in- 
sofern für  eine  gute  Kapitalanlage,  als  einerseits  diese 
Bahn  unserem  Steineabsatz  einen  sehr  günstigen  neuen 
Transportweg  schafft  und  andererseits  der  Bau  und 
Betrieb  dieser  Linie  uns  für  die  fernere  Pflege  des 
Kleinbabnwesens  werthvolle  Erfahrungen  vermitteln 
wird.  Die  Steinbrüche  des  Piesberges  sind,  abgesehen 
von  den  in  diesem  Frühjahr  durch  den  Streik  herbei- 
geführten Störungen,  auch  während  des  abgelaufenen 
Geschäftsjahre*  flott  betrieben  worden. 

Abtheilung    Hütteuwerk.     Die  Aufschlufs- 
arbeiten  und  der  Abbau  auf  den  Eisensteingruben  am 
I  Hüggel  und  auf  den  Zechen  Hector  und  Perm,  so- 
wie im  Felde  Friedrich  Wilhelm  hatten  im  allgemeinen 
einen  regelmäßigen  Verlauf.    Die  Bctricbsergebnisse 
haben  den  Erwartungen  entsprochen:  die  Selbstkosten 
sind  trotz  des  in  dem  letzten  Quartal  des  Berichts- 
jahres auf  dem  Hochofenwerk  eingetretenen  Streiks, 
I  welcher  selbstverständlich  die  Förderung  ungünstig 
beeinflussen  muEste,  gegen  das  Vorjahr  nicht  gestiegen. 
Die  Portagruben  an  der  Wallücke  schliefsen  sich  gün- 
stig auf,  insofern,  als  das  Thoneiseuflölz  ein  durch- 
aus regelmäßiges  Verhalten  zeigt.    Die  Entwicklung 
der  Grube  wird  zur  Zeit  noch  beeinträchtigt  durch 
den  Maugel  an  bergmännisch  geschulten  Arbeitskräften. 
Auch  die  Wallückebahn,  welche  die  Erze  der  Station 
Kirchlengern  der  Staatsbahn  Löhne-Rheine  zur  Weiler- 
beförderung nach  der  Georgs-Marien-Hütte  zuführt, 
kann  erst  mit  der  gröfseren  Förderung  der  Grube  voll 
ausgenutzt  und  rentabler  gemacht  werden.   Der  Per- 
sonenverkehr auf  dieser  Kleinbahn  ist  schon  jetzt  über 
die  davon  gehegten  Erwartungen  hinaus  eiu  recht 
|  lebhafter  geworden.    Die  Kohlenzeche  Hilterberg  war 
j  in  normalem  Betriebe.     Die  Arbeiter  dieser  Grube 
I  nahmen  ebenso  wie  die  Bergleute  der  Erzgruben  an 
|  der  Arbeiterbewegung  auf  dem  Piesberge  und  auf  der 
Georgs-Marien-Hülte  keinen  Antheil.    Nur  bei  dem 
j  Hochofenwerk  und  der  Giefscrei  war  es  den  am  Pies- 
'  berge  wirkenden  Agitatoren  gelungen,  700  Mann  der 
,  Belegschaft  (und  zwar  098  aus  den  benachbarten 
Ortschaften  und  nur  ü  aus  den  eigenen  Wohnungen 
'  des  Vereins  in  der  Gemeinde  Georgs-Marien-Hütte)  zur 
Niederlegung  der  Arbeit  zu  veranlassen.    Durch  die 
auf  solche  Weise  der  Hütte  bereiteten  Verlegenheiten 
hoffte  man,  von  der  Verwaltung  die  Zurücknahme 
der  Verordnung,  die  Feiertagsarbeit  am  Piesberge  be- 
treffend, zu  ertrotzen,  obwohl  die  fraglichen  Feier- 
tage im  Betriebe  der  Hütte  bis  dahin  niemals  Berück- 
sichtigung gefunden  hatten.    So  kam  es  dabin,  dafs 
sämmtliche  Hochölen  vorübergehend,  zum  Theil  für 
zwei  Monate,  gedämpft  werden  mulsten,  was  natur- 
gemäß aur  den  Betrieb  einen  sehr  ungünstigen  Ein- 
Hufs  hatte.    Hochofen  HI  wurde  in  den  Monaten  Juli- 
August  neu  zugestellt.    Mit  dem  Ausbau  der  dritten 
Erztaschengruppe  wurde  begonnen.    Infolge  der  Ein- 
stellung des  Piesberges  hörte  die  Verwerthung  der 
'  Piesberger  Nufskohle  in  den  Hochöfen  auf,  wodurch 
'■  der  Koksverbrauch  für  die  Tonne  Roheisen  stieg  und 
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damit  auch  die  Selbstkosten  nicht  unbeträchtlich  sich 
erhöhten.  Van  der  neuen  Steinfabrik  konnte  die  erste 
Hüllte  Anfang  Januar,  die  zweite  Hälfte  Ende  Mai 
(1.  J.  in  Betrieb  genommen  werden.  Die  Eisengießerei 
zu  Georgs-Marien-Hillte  war  mit  Aufträgen  vollauf 
versehen.  Die  Nachfrage  nach  Röhren  blieb  an- 
haltend eine  sehr  lebhafte:  auch  liefsen  die  Preise 
wenig  zu  Manschen  übrig.  Leider  wurde  auch  dieser 
Betrieb  durch  den  Streik  vorübergehend  in  Mitleiden- 
schaft gezogen,  so  dafs  die  an  ihn  gestellten  An- 
forderungen zeitweise  nicht  zu  erfüllen  waren. 

Abtheilung  Eisen-  und  Stahlwerk.  Die 
günstigen  Aussichten,  welche  wir  am  Schlüsse  unseres 
letzten  Rechenschaftsberichtes  eröffnen  zu  dürfen 
glaubten,  haben  sich  für  unsere  Osnabrücker  Werke 
im  vollsten  Maße  verwirklicht.  Sämmtliche  Betriehe 
des  Eisen-  und  Stahlwerks  waren  unausgesetzt  in 
zum  Theil  angespanntester  Thätigkeit.  Die  am  Fies- 
berge und  auf  der  Georgs-Marien-Hfllte  im  Frühjahr 
stattgehabten  Ausstände  wirkten  aul  die  Osnabrücker 
Abtheilung  nur  mittelbar  ein,  indem  wir  während 
des  Stillliegens  der  Hochöfen  vorübergehend  ge- 
zwungen waren,  Roheisen  zu  höheren  Preisen  von 
auswärts  zu  beziehen,  um  die  Production  des  Stuhl- 
werks auf  der  erforderlichen  Höhe  zu  halten.  Die 
Arbeiter  unserer  Osnabrücker  Betriebe  haben  sich  am 
Streik  nicht  bcthciligt;  dagegen  machte  sich  mit  dem 
Beginn  des  Frühjahrs  bezw.  der  Bauthätigkeit  ein 
gröfserer  Abgang  von  Arbeitern,  als  in  früheren  Jahren, 
bemerklich.  Besonders  umfangreiche  Lieferungen 
hatten  wir  in  unserem  patenlirleu  Verblatlschicrien- 
Oberhau  tür  Slrafscubahnen  auszuführen.  Aber  auch 
für  Weichen,  Hafenbahnen,  Schiffbaumaterial  und 
andere  Schmiedestücke  waren  wir  mit  reichlichen 
Aufträgen  versehen.  Desgleichen  erfreuten  sich  unsere 
Keldhahngeleise  und  Geräthe  einer  stets  zunehmenden 
Nachfrage,  welche  wir  wohl  nicht  ohne  Grund  wesent- 
lich auf  die  construetive  Beschaffenheit  unserer  Fa- 
bricate  und  auf  die  Güte  unseres  Stahls  zurückführen 
dürfen.  Die  Vervollkommnung  unserer  Osnabrücker 
Betriebsaulageu  hat  weitere  Fortschritte  gemacht: 
auch  ist  inzwischen  der  Umbau  des  Rcversirwalzwerks 
in  Angriff  genommen  worden. 

Allem  Anschein  nach  wird  die  günstige  liescbäfts- 
lagc,  deren  wir  uns  seit  den  letzten  Jahren  zu  erfreuen 
haben,  auch  im  neuen  Geschäftsjahre  fortbestehen. 
Bei  der  technischen  Verbesserung  unserer  säuiint- 
lieben  Werke  dürfen  wir  die  Hoffnung  hegen,  dafs 
unter  diesen  Umständen  auch  unserem  Unternehmen 
gute  Erfolge  beschieden  sein  werden,  um  so  mehr,  als 
wir  in  den  Hauplartikeln  unserer  Fabrication  schon 
jelzt  aut  Mon.ile.  theils  sogar  bis  über  den  Schliffs 
des  laufenden  Rechnungsjahres  hinaus,  erhebliche 
Bestellungen  zu  lohnenden  Preisen  zu  verzeichnen 
haben.  Es  werden  durch  die  Einstellung  des  Kuhlen 
bergbaues  am  Piesberge  unsere  Betriehe  zwar  in- 
sofern uachtheilig  beeinflufst,  als  wir  an  Stelle  der 
für  unsere  sämmtlichen  Kessel  und  in  geringerem 
Umfange  auch  iu  den  Hochöfen  verwendeten  Pics- 
berger  Kohle  nunmehr  westfälische  Kohlen  beziehen 
müssen.  Dadurch  werden  wir  mit  der  Kohlenversorgung 
last  vollständig  abhängig  von  Rheinland-Westfalen, 
und  wir  haben  es  uns  daher  angelegen  sein  lassen, 
die  für  die  Errichtung  eines  eigenen  Bergbaues  iu 
Westfalen  in  Betracht  kommenden  Verhältnisse  einer 
weiteren  Klarstellung  enlgegenzuführen.  Die  zu  diesem 
Zweck  angestellten  Bohrungen  wurden  bisher  mit 
Glück  betrieben,  und  es  stehen  auch  fernerhin  gün- 
stige Ergebnisse  iu  Aussicht. 

Die  ordentlichen  Abschreibungen  haben  wir  nach 
den  üblichen  Grundsätzen  festgestellt  zu  741  183,11  .H 
gegen  705  2X1,5»»  *M  im  Vorjahre.  Durch  die  Ein- 
stellung des  Bergwerkshelriebes  am  Piesberge  ist  eine 
sehr  bedeutende  Entwerlhung  der  Bcrgwcrks-Im- 
inubilien,    -Motoren   und     Geräthe   bewirkt  worden. 


welche  nach  möglichst  genauer  Feststellung  durch 
eine  aufseroi  deutliche  Abschreibung  von  2  062  090 
völlig  ausgeglichen  worden  ist.  Die  Summe  der  Ab- 
schreibungen betrug  daher  3  803  273,1 1  Es  schien 
uns  angezeigt  zu  sein,  dafs  zur  theilweisen  Deckung 
des  aufseroi  deutlichen  Verlustes  am  Piesberge  die  be- 
deutenden Reserven  des  Vereins  mit  herangezogen 
würden.  Es  sind  daher  vom  allgemeinen  Reserve- 
fonds, welcher  nach  Bestimmung  des  Statuts  zur  Be- 
streitung größerer  Ausgaben  und  zur  Deckung  etwaiger 
Ausfälle  angesammelt  worden  ist.  613526,99  M  aut 
Gewinn-  und  Verluslconto  übertragen  worden.  Nach 
I  Ausweis  des  Gewinn-  und  Verlustcontos  waren  die 
|  Betriebsüberschüsse  des  abgelaufenen  Geschäftsjahres 
I  3 +55  663,37  Jt,  so  dafs  bei  Hinzurechnung  der  vor- 
geschlagenen Ueherweisung  aus  dem  allgemeinen  Re- 
servefonds von  6+3  526,99  <A  zu  verfügen  ist  über 
+099190,36  M.  Davon  sind  zu  bestreiten:  die  General- 
1  kosten  mit  592  3Ö+.25  die  Hypothekzinsen  mit 
272  032  r#,  die  regelmäfsigen  Abschreihungen  mit 
7+1  183,11  die  außerordentlichen  Abschreibungen 
mit  2062090  <<N,  zusammen  3667  659.36  so  dafs 
die  Bilanz  abschliefst  mit  einem  Reingewinn  von 
+31531  gegen  1055650,39  Jt  im  Vorjahre.  Wir 
werden  beantragen,  dafs  dem  gesetzlichen  Reserve- 
fonds ülierwiesen  werden  21  6+0  ,M,  die  statuten- 
mäfsige  Tantieme  des  Aufsichtsraths  (\%  des  Rein- 
gewinns) beträgt  17  261  und  die  contraetliche  Tan- 
tieme des  Vorstandes  (2  %)  8630  H.  Die  verbleiben- 
den 38t 000  ,Jf  würden  als  Dividende  zu  vertheilen 
sein,  wovon  entfallen :  5  %  auf  die  Prioritütsactien 
(3150000.*)  mit  1575O0t4f,  'A%  auf  die  Slainmactien 
(7  550000. «)  mit  226500 


Mannheimer  Eisengießerei  und  Maschiuenban- 
Actlengesellschaft. 

Der  Betriebsgewiuu  der  Gesellschaft  l>eträgt  für 
1897;9N  brutto  228370  # ,  und  es  verbleibt  nach 
Abxug  von  7S+S2,69  Jt.  Tür  Abschreibungen  ein  Rein- 
gewinn von  1+9  887,31  ,K,  dessen  Verwendung  wie 
folgt  vorgeschlagen  wird :  5  %  in  den  gesetzlichen 
Reservefonds  —  7+95  \%  Dividende  den  Actionären 
=  +0000  ,  vertragsmäßige  Tantiemen  und  Grali- 
licationen  an  Vorstand  und  Beamte  17  500  1% 
Siipcrdividendc  den  Actionären  =  10000  Special- 
Reserveconto  (Rückstellungen)  20  000  -M ,  Reserve 
für  Amortisationen  aiff  Neubauten  u.  s.  w.  40000  Jt, 
Vortrag  aufs  nächste  Jahr  1+S92.31  Jt. 


.Masekiiienbau-Actiengesellscliaft  Union  in  Essen. 

Aus  dem  Rericht  für  1897/98  theilen  wir  Nach- 
stehendes mit : 

Die  während  des  ganzen  Berichtsjahres  andauernde 
günstige  Lage  der  meisten  grofsgewerblichen  Betriebe 
hatte  zur  Folge,  dafs  auch  wir  in  unseren  sämmtlichen 
Abtheilungen  angestrengt  beschäftigt  und  iu  einzelnen 
Fällen  gezwungen  waren, die  Nachtschicht  zur  Erledigung 
der  Aufträge  zu  Hülfe  zu  nehmen.  Wir  gingen  in 
das  Berichtsjahr  mit  einem  Bestände  von  1711  000  t* 
au  Aufträgen  hinein;  an  neuen  Bestellungen  sind  hinzu- 
gekommen lS2t(J00*W,  so  dafs  insgesammt  ein  Arbeils- 
<|uaulum  von  3  535 000  -  M-  zu  bewältigen  war.  Die  Ab- 
lieferungen im  vergangenen  Jahre  betrugen  2  150000  «tf 
1  (gegen  1709000  H  i.  V.)  und  ist  am  1.  Juli  c.  ein 
Auftragsbestand  von  I  385000  ,«  verblieben.  Die 
vorstehenden  Zahlen  erhallen  nur  den  Werth  der  für 
unsere  Kundschaft  fact urirten  Gegenstände,  während 
ilie  für  eigene  Neubauten  ausgeführten  Arbeiten  iu  den 
Zahlen  nicht  enthalten  sind.  Der  erzielte  Bruttogewinn 
betrug  217  875,+ti  gegen  233+08,35  .H  im  Vorjahr; 
derselbe  bleibt  somit  gegen  letzteren  etwas  zurück, 
ohsrhnu  die  Summe  des  Faetureiilictrages  gestiegeu 
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ist.  Dieses  Ergebnifs  ist  dadurch  zu  erklären,  dafs 
unsere  Arbeitsleistung  durch  verschiedene  Umstände 
ungünstig  beeinflufs*  wurde  und  zwar  1.  dadurch,  dafs  die  , 
Arlteiterverhältnisse  siel)  noch  ungünstiger  gestalteten  , 
als  im  Vorjahre,  dafs  ein  empfindlicher  Mnngel  an  ge-  , 
schulten  Arbeitern  und  gleichzeitig  eine  grofse  Un- 
beständigkeit in  der  Arbeiterzahl  eintrat,  so  dafs  wir 
zur  Erledigung  dringender  Aufträge  Ktellen weise  mit 
grofsen  Mehrkosten  verbundene  Nachtarbeiten  zu  Hälfe 
nehmen  mufcten ;  2.  dadurch,  dafs  wir  eine  Anzahl 
von  Veränderungen  und  Erweiterungen  im  Betriebe 
vornehmen  mufsleii,  welche  zum  Theil  dadurch  beding! 
waren,  dafs  wir  jetzt  im  hiesigen  Reviere  verlangte 
Maschinen  von  solchen  Dimensionen  übernehmen 
inufsten,  wie  wir  sie  früher  gleich  grofs  nicht  gebaut 
haben  und  weil  die  Einleitung  und  Vorbereitung  der 
Neubauten  gröfsere  Auslagen  im  Betriebe  erforderten : 
3.  dadurch,  dafs  einige,  nicht  unbedeutende  Verluste.  , 
welche  mit  der  Uelternahme  einzelner  neuer  Maschinen 
verbunden  waren  und  die  sich  trotz  aller  Vorsicht 
in  den  Voranschlägen  nicht  alle  voraussehen  liefsen, 
entstanden  sind.  Endlich  ist  bei  dem  Ergebnisse  des 
vergangenen  Jahres  auch  in  Betracht  zu  ziehen,  dafs 
die  Anlieferung  der  Rohmaterialien  in  sehr  unregel- 
mäßiger Weise  erfolgte,  dafs  speciell  bei  den  für  die 
Constructionswerkstätlen  in  Betracht  kommenden 
Materialien  von  seilen  der  Werke  sehr  ausgedehnte 
Liefertermine  gefordert  und  nicht  ejnmul  eingehalten 
wurden  und  wir  dadurch  in  manchen  Fällen  den  Ab- 
nehmern gegenüber  in  Conventionalstrafe -Verpflich- 
tungen kamen,  die  sich  bei  Uebernahme  der  Arbeiten 
nicht  vorausseheu  Helsen.  Die  Erzeugung  in  den  ein- 
zelnen Abtheilungen  stellte  sich  wie  folgt :  Die  Kisen- 
giefserei  ferligte  1744)  t  rohe  Gui'swaare  gegen  1563  t 
im  Vorjahre.  Die  Maschiiienbau-Abtheilung  fabricirle 
1994  t  (1790  t  i.  V.).  Die  Brückenbau-Ablheilung  er- 
ledigte  Aufträge  im  Gesammigewichte  von  3657  t 
(2813  t  j.  V.). 

Von  dem  erzielten  Reingewinn  (nach  Abzug  der  Ab- 
schreibungen mit  85  026,90  <#)  von  132848,56,* kommen 
in  Abzug  10  %  zur  Dotirung  des  Reservefonds  = 
13  284,85  für  statutarische  und  conlractliche  Tan- 
tiemen 14847,57  in  Summa  28132,42  Jf-.  so  dafs 
ein  Ueberschufs  von  104  716,14  zur  Verfügung  der 
Generalversammlung  sieht.  Wir  schlagen  vor,  den- 
selben wie  folgt  zu  verwenden :  0  %  Dividende  von 
1  500000  Jf.  =  90OO0  Ueberweisung  zum  Arbeiter- 
Unterstüzungsfonds  3  004,80  für  Belohnungen  bis 
zu  4000  t.M  aufzuwenden  und  den  verbleibenden  Rest 
auf  neue  Rechnung  vorzutragen. 

Miihlenbnnanstalt  and  Maschinenfabrik 
vorm.  Gebrüder  Seck,  Dresden. 

Im  abgelaufenenl2.  Berichtsjahre  ist  der  Geschäfts- 
gang der  Gesellschaft  ein  aufserordentlich  lebhafter 
gewesen,  so  dafs  sie  zur  Bewältigung  der  eingegangenen 
Aufträge  gezwungen  war,  last  das  ganze  Jahr  hindurch 
mit  Ueberstunden  zu  arbeiten  und  in  einigen  Ab- 
theilungen während  vieler  Monate  wieder  Nachtschicht 
einzuführen.  Dieser  starken  Beschäftigung  entsprechend 
hat  sich  auch  der  Umsatz  um  weitere  280  000  41  und 
zwar  auf  28H  000 gesteigert.  Ebenso  ist  der  Brutto- 
gewinn ein  höherer,  und  wenn  der  Nettogewinn  nicht 
im  gleichen  Verhältnis  gestiegen,  vielmehr  zurück- 
gegangen ist,  so  hat  dies  zunächst  seineu  Grund  in 
der  namhaften  Steigerung  der  Preise  der  Rohmaterialien 
und  der  Arbeitslöhne,  andererseits  aber  auch  in  dem 
Schaden,  den  das  Filialwerk  Schmiedeberg  i.  Erzgeb. 
durch  das  Hochwasser  im  vorigen  Jahre  erlitten  hat. 

Trotzdem  ist  das  Werk  in  der  Lage,  der  General- 
versammlung die  Vertheilung  einer  Dividende  von 
10%,  sowie  eine  Zuweisung  von  5000  J(.  zum  Del 
crederecouto  und  eine  solche  von  1501)0  M  zu  den 
Beamten-  und  Arbeiter- Unterstützungsfonds  in  Vor- 


schlag zu  bringen.  Durch  crslere  Zuweisung  erhöhten 
sich  die  Reservefonds  und  Delcrcderrecontis  auf  rund 
400000  =  28'.-  %  des  Adienkapitals.  Es  beziffern 
sich  die  Abschreibungen  auf  76  473,35  >H  gegen 
B9M5.W    H  im  Vorjahre. 

Rheinlscli-westfilllaelies  Koklengyndicnt. 

Nach  dem  in  der  Zeclienbesitzerversainmlung  am 
lo.  d.  M.  erstatteten   Geschäftsbericht   betrug,  der 
„K.  Z.*  zufolge,  im  October  d.  J.  die  rechnungsmälsige 
Bctheiligungsziffer  bei  26  Arbeitstagen  nach  Absetzung 
der  von  verschiedenen  Zechen  freiwillig  abgemeldeten 
Mengen  (October  1897  waren  es  176  646  t)  4249  029  l 
(October  1897  3971596  t,  September  1898  4236  408  t 
bei  ebenfalls  jedesmal  26  Arbeitstagen),  die  Förderung 
3928629  t  (October  1897  3  644)600  t,  September  1898 
3  868  281  t)  und  die  Einschränkung  somit  32O3'J0  t 
■■=  7,54  %  (October  1S97  3309901  =  8,33  %,  September 
18118  368127  1=8,69»»,).    Zu  berücksichtigen  bleibt 
für  October  noch  ein   Fördcrauslall  von  150  069  t 
(October  1897  97  140  I,  September  1898  88  757  t),  der 
durch  eigene  Schuld  der  Zechen  entstanden  ist  und 
bei  der  Jahrcsfördcrabrechnung  von  der  Betheiligungs- 
Ziffer  in  Abzug  gebracht  wird,  wenn  derselbe  bis  zum 
Schlüte  des  Jahres,  was  jedoch  schwerlich  der  Fall 
sein  dürlle,  nicht  durch  verstärkte  Lieferungen  nach- 
geholt worden  ist.    Dieser  Förderausfall  wird  dann 
als  nicht  entschädigungspflichtig  in  Ausatz  gebracht 
werden.    Der  Versand  erfolgte  im  October  d.  J.  mit 
96,32  "o  gegen  96,75  %  im  October  1897  sowie  gegen 
96,74  96  im  September  1898  für  Rechnung  des  Syn- 
dicats,  während  der  Rest  von  3,68  %  auf  alle  von  den 
Zechen  unmittelbar  gethätigle  Verträge  entfallen.  Im 
Durchschnitt  stellte  sich  der  Versand  im  October  d.  J. 
in  Kohlen  auf  11152  Doppelwagen  (October  1897  — 
10326,  September  1898=11  170),  in  Koks  auf  2220 
Doppelwageu  (October  1897  =  2004,  September  1898 
=  2114),  in  Briketts  auf  378  Doppelwagen  (October 
1897  -315,  September  1898—358)  oder  zusammen 
auf  13  750  Doppel  wagen  (October  1897  =  12645,  Sep-  • 
tember  1898  -  1361-2).    Infolge  der  lebhaften  Koks- 
nachfrage  und  der  vermehrten  Kokserzeugung  ist  der 
Selbst  verbrauch  auf  den  betreffenden  Zechen  wiederum 
erheblich  gestiegen,  auch  wäre  der  Oclober-Versand 
i  noch  gröfser  gewesen,  wenn  der  Wagenmangel  nicht 
j  hemmend  aufgetreten  "wäre  und  der  Lagerbestand  auf 
den  Zechen  daher  nicht   eine  beträchtlichere  Ver- 
mehrung erfahren  hätte.  Immerhin  kann  das  October- 
Ergebnifs  wiederum  als  ein  äufcersl  befriedigendes  an- 
gesehen werden.  Die  Marktlage  wurde  als  fortgesetzt 
aufserordentlich   günstig  und  erfreulich  geschildert, 
j  Alle  Zechen  seien  vollauf  beschäftigt.   Besonders  knapp 
I  sind  immer  noch  Kokskohlen,   so  dafs  die  grofsen 
Hüttenwerke  mit  Sorge  den  herannahenden  Feiertagen 
entgegensehen.    Mehrere  derselben  seien  schon  jetzt 
zu  Betriebseiuschränkungeu  auf  ihren  Kokereien  ülier- 
gegangen.    Dieselben  haben  infolgedessen  ihre  Koks- 
bezüge verstärken  müssen.    Der  Vorstand  richtete  in 
der  Versammlung  nochmals  die  dringende  Bitte  an 
die  Mitglieder,  ihn  doch  in  dem  Bestreiten,  gröfsere 
Mengen  Kokskohlen  zu  beschaffen,   zu  unterstützen 
und  die  Sendungen  entsprechend  zu  verstärken.  Hin- 
sichtlich des  Wageumangels  wurde  darauf  hingewiesen, 
dafs  dersellM?  bei  weitem  nicht  so  scharf  aufgetreten 
sei,  wie  im  Vorjahr,  auch  müsse  anerkannt  weiden, 
dafs  den  Bemühungen  der  Eisenbahnverwaltung  jetzt 
die  gänzliche  Beseitigung  gelungen  sei.    Der  Versand 
nach  den  Rheiuhäfen  habe  von  Mitte  October  au  last 
gänzlich  gestockt,  da  infolge  des  niedrigen  Wasser- 
standes die  Verschiffungen  sehr  hätten  eingeschränkt 
werden  müssen,  die  Verladungen  über  die  Häfen  seien 
jedoch  wieder  in  flottem  Gange.   Mit  der  Einschränkung 
von  5  %  für  das  erste  Vierteljahr  1899  erklärte  sich 
die  Versammlung  den  Vorschlägen  gemÄl's  einstimmig 
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einverstanden,  ebenso  wurde  die  nächstjährige  Abgabe 
und  Entschädigung  für  Mehr-  hezw.  Minderabsatz  auf 
50  und  die  Höhe  der  Strafe  für  nicht  erfüllte 
Lieferverpllichtungen  auf  2  Jl  je  Tonne  wie  für  1898 
festgesetzt.  Der  Erweiterungsbau  des  Geschäftshauses 
des  Syndikats  wurde  gleichfalls  einstimmig  genehmigt 
und  zu  dein  Zwecke  die  erforderlichen  230000  -  H 
bewilligt.  Zum  Geschäftlichen  macht  der  Vorsitzende 
noch  Miltheilung  von  den  jüngsten  Beiralhsheschlüssen, 
wonach  in  Zukiuitl  zeitweise  Abmeldungen  von  den 
BetheiligungszifTeru  ohne  dauernde  Verkürzung  der- 
selben nicht  mehr  statthall  sein  sohlen,  dieser  He 
schlufs  aber  nicht  rückwirkend  sein  solle.  Der  Vor- 
stand erklärte  noch,  dafs  er  den  Beschhifs  milder 
liandhaben  wolle,  und  zwar  namentlich  in  solchen 
Fällen,  in  denen  eine  Zeche  von  Betriebsstörungen 
betroffen  würde. 

HÄchsische  Maschinenfabrik  zu  Chemnitz. 


In  dem  Betriebsjahre  1897:9*  belief  sich  der 
Cmsatz  der  Gesellschaft  auf  15 151 833,61  Jf-  gegen 
1 3  S37  486,65  Jl  im  Vorjahre  und  hat  sich  somit  um 
1314346,%  v«  —  9,5«)  %  erhöht,  während  der  Boh- 
gewinn  1  321  760,31  JK  betrug,  gegen  1  694020,52  ,H 
im  Vorjahre,  sonach  weniger  um  372260,21  Die 
ganz  wesentliche  Preissteigerung  der  Materialien  und 
Halbfabricatc  hat  den  gröl'sten  Autheil  an  der  Schmäle- 
rung des  Gewinnes,  da  eine  einigermafsen  gleiche 
Erhöhung  der  Verkaufspreise  nur  in  den  wenigsten 
Fällen  durchgesetzt  werden  konnte,  wahrend  im  all- 
gemeinen der  rapid  zunehmende  Wettbewerb  auf  allen 
Gebieten  der  Maschinen fabrication  die  Preise  nicht  über 
das  vorjährige  Niveau  hinauskommen  liel's,  auf  dem 
Gebiete  der  Textilmaschinen  sie  sogar  fühlbar  herab-  ! 
drückte. 

Von  dem  Rohgewinne  sind  418950,26  -H  für  Ab- 
schreibungen nach  den  üblichen  Procentsälzen  ab- 
zusetzen. Der  Generalversammlung  wird  vorgeschlagen, 
von  dem  alsdann  verbleibenden  Reingewinne  7  %  auf 
das  für  ein  ganzes  Jahr  dividendenberechtigte  alte 
Actienkapital  von  1000001X1  ,M  und  3\i  %  auf  das 
nur  für  ein  halbes  Jahr  dividendenberechtigte  neue 
Actienkapital  von  2000000  *S  mit  770IIOO  Jf  als  Divi- 
dende zur  Vertheiluug  zu  bringen,  ferner  löooo  ,M 
dem  Dispositionsfonds  für  Beamte,  10000  der 
Arbeiter-  Unterstülzuugskasse  zu  überweisen  und  den 
Best  von  3S  289,33  ,«  auf  das  neue  Bechuungsjahr 
vorzutragen. 

Westfälische  Drahtindustrie  zu  Hamm  i.  W. 

Der  Bericht  für  1897/98  enthält  u.  a.  folgende 
Mittheilungen : 

,1'cber  das  länger  als  ein  Jahr  bestehende  Walz- 
drahtsyudicat  können  wir  berichten,  dafs  die  Dauer 
desselben  um  drei  Jahre  verlängert  worden  ist.  Wenn 
unsere  Betheiligung  (l.ieferungsanspruch)  auch  sehr 
gering  ist  —  da  wir  bekanntlich  seit  Jahren  nur  ein 
kleines  Quantum  rohen  Walzdraht  auf  den  Markt 
gebracht  haben,  weil  wir  fast  unsere  ganze  Erzeugung 
in  unsern  Ziehereien,  Stiftl'abriken  u.  s.  w.  weiler- 
verarbeiten —  so  haben  wir  durch  dieses  Syndicat 
doch  indirecten  Nutzen.  Die  seit  vielen  Jahren  auf 
den  Export  ihrer  Fahricate  angewiesene  gesammte 
deutsche  Drahtindustrie  kann  nicht  mehr,  .vie  in 
früheren  Jahren,  den  Einkauf  ihrer  beuöthigteu  Roh- 
materialien, Halbfabricale(Drahlknüppel),  sowie  Kohlen 
und  manch'  anderer  Materialien  freihändig  bewirken, 
sondern  kann  dieselben  z.  Z.  nur  von  festen  Verbünden 
kaufen.  Ohne  unsern  früheren  Standpunkt  verlassen 
zu  können  —  dafs  nämlich  speciell  Drahtwaaren  für 
Syndicate  sich  nicht  eignen  — ,  so  haben  doch  auch 
wir  uns  bemüht,  unter  den  zeitigen  veränderten  Ver- 
hältnissen, der  Nolli  gehorchend,  im  allgemeinen  Inter- 


esse das  Drahtstiltsyndicat  ins  Lehen  zu  rufen,  welches 
dann  am  1.  October  a.  c.  als  Verband  deutscher 
Drahtstiftfabricanten  seine  Thäligkeit  begonnen  hat. 
Wir  betonen  hier  ausdrücklich,  dafs  wir  nur  infolge 
der  Zusicherung  der  oben  genannten  grofsen  Verbände 

—  den  Verbänden  der  Drahtbranche  ihre  ganze  Unter- 
stützung zu  theil  werden  zu  lassen  —  an  den  Arbeiten 
zur  Bildung  des  Drahtsliftsyndicats  thcilgcnommen 
haben.  Ohne  diese  Unterstützung  würde  die  l/ehens- 
fähigkeit  des  Drahlsliflsyndieats ,  sowie  eventuell 
weiterer  Drahlsyndieale  vollkommen  ausgeschlossen 
sein.  Da  die  Verhältnisse  für  gezogene  Drähte  und 
Drahlfabriiate  genau  so  liegen,  wie  für  Drahtslifte, 
so  dürften  die  Fabricanten  dieser  Waareu  sich  eben- 
falls bald  zu  einem  Verbände  zusammenfinden.  Ueber 
Frachtenverhältnisse  haben  wir  leider  wiederum  nichts 
Erfreuliches  zu  berichten.  Wie  wir  bereits  früher 
mitllicil  teil,  he  wegen  sicii  die  Frachten  nach  den  See- 
häfen fast  auf  gleicher  Höhe,  xvie  vor  20  Jahren ! 
Unserer  Filiale  in  Biga,  deren  Betriebsergehnifs  infolge 
der  zunehmenden  Goncurrenz  gegen  das  Vorjahr  zurück- 
geblieben ist.  kam,  wie  im  Vorjahre,  der  Bezug  hilliger 

—  nicht  deutscher  —  Knüppel  aus  dem  Auslande  zu 
gute,  und  war  das  Geschäftsergebnifs  ein  zufrieden- 
stellendes. Auf  der  diesjährigen  Ausstellung  in  Bergen 
(.Norwegen)  wurde  derselben  für  hervorragende  Lei- 
stungen die  goldene  Medaille  zuerkannt.  Auch  in 
diesem  Geschäftsjahre  waren  wir  wiederum  nicht  in 
der  Lage,  unsere  grofsen  Betriebe  voll  beschäftigen 
zu  können.  Wegen  Maugel  an  Drahtknüppeln  mufsle 
manche  Feierschicht  eingelegt  werden.  Das  ganze 
Jahr  hindurch  hatten  wir  mit  erhöhten  Kohlen-  und 
Roheisenpreisen  zu  rechnen.  Gröfsere  Störungen  in 
den  Betrieben  haben  wir  nicht  zu  verzeichnen  gehabt. 
Wenn  wir.  trotz  der  oben  angeführten  Mifsstände,  ein 
günstiges  Geschäftsergebnifs  vorlegen  können,  so  ver- 
danken wir  dies  den  seit  Bestehen  unserer  Gesell- 
schaft vorgenommenen  hohen  Abschreibungen,  den 
Verbesserungen  in  den  Betrieben  und  damit  ver- 
bundenen Nenanlagen,  sowie  unsern  Werken  im 
Auslande. 

Der  Bruttogewinn  des  Geschäftsjahres  1897/98 
l>eläuft  sich  auf  1  427  855,90  -M  unter  Hinzurechnung  des 
Gewiunvorlragesaus  1896/97  im  Betrage  von  21  773,17<^ 
auf  1449  629,07  Die  Conto  Correnl -Forderungen 
betrugen  am  30.  Juni  1898  3  245  533,76  Jl,  darunter 
984 909,08 1#  Guthaben  bei  Bankiers  gegen  30  388,74.  # 
Conto-Corrent-Schulden.  Die  Abschreibungen  betragen 
für  unsere  Werke  in  Hamm  239  366,77  '. 

Im  Jahre  1897,98  betrug  der  Gcsammtumsatz 
17053350,59  1n96;97  16361 055,31  M.  Erzeugt 
wurden  Walzfabricate,  gezogener  Draht,  Drahtstifte, 
Niete,  Splinte,  Ketten,  Schrauben,  Haken,  Springledern, 
Slachelzaundrahl  und  Drahtseile  1897  98  222716  726  kg, 
1896.97  191  663  388  kg. 

Leber  das  seit  dein  1.  Juli  a.  c.  laufende  neue 
Geschäftsjahr  können  wir  berichten,  dafs  der  Umsatz 
im  1.  Quartal  höher  ist  als  im  Vorjahre  zu  gleicher 
Zeil.  Wenn  der  Verband  deutscher  Drahtstiftfabri- 
canten unter  dem  Schutze  der  mehrfach  angeführten 
grofsen  Verbände  gedeihen  wird,  und  wir  vom  Halb- 
zeugverbaude die  benöthigten  Quantitäten  Drahtknüppel 
erhalten  werden,  so  hoffen  wir,  auch  im  nächsten 
Jahre  über  ein  befriedigendes  Geschäftsergebnifs  be- 
richten zu  können. 

Von  dem  Gewinnsaldo  von  956022,58  tf ,  ab- 
züglich Gewinnvortrag  aus  1.896  97  21773,17  ~ 
934  249,41  M,  entfallen  T,  %  auf  den  zu  bildenden 
Reservefonds  =  46  712,47  ^,  bleibt  887  536.94  Jf . 
Hiervon  10*,  Tantieme  ~  88753,69  <M ,  bleibt 
798  783,25  Hierzu  Gewinnvortrag  aus  1896,97 

21  773,17  .4 ',  Summa  820556,42  < H .  Der  Netto- 
reingewinn von  S20  556,42  ist  wie  folgt  zu  ver- 
lheilen: 10  %  Dividende  aus  7999800 -#  =  799980. ¥, 
Gewinnvortrag  pro  I  K9K  99  20576,12 
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Verein  deutscher  Eisenhüttenleute. 


A.  F1.  Moevius  f. 


In  der  Nacht  vom  6.  auf  den  7.  <  totober  er.  starb 
der  Senior  der  russischen  Bergindustriellen,  unser 
langjähriges  Mitglied,  der  Bergingenieur  und  Wirkliche 
Staatsrath  Excelleuz  A.  F.  Moevius. 

Er  wurde  am  24.  November  1820  als  Sohn  eines 
Bergingenieurs  und  Markscheiders  im  Tomskschen 
Gouvernement  geboren.  Als  12 jähriger  Knabe  wurde 
er  dem  Berginstitut  in  Kolywano-Woskressenäk  über- 
geben und  im  Jahre  1840  zum  Fähnrich  ernannt,  mit 
dem  Rechte,  seine  Studien  im  Institut  fortzusetzen. 
Nach  Beendigung  des  Cursus  im  Jahre  1842  wurde 
er  mit  dem  Range  eines  Lieutenants  entlassen.  Wie 
aus  seinem  Zengnifs  hervorgeht,  absolvirle  er  den 
Cursus  im  Institut  mit  glänzendem  Erfolge,  war  dann 
zuerst  auf  den  Goroblagodatschen  Bergwerken  und 
später  auf  den  Turinschen  Werken  thätig  und  wurde 
bald  zum  Inspector  der  letztgenannten  Werke  ernannt. 
Im  Jahre  184«  wurde  er  nach  Deutschland  und  anderen 
Ländern  entsandt,  um  sich  in  der  Berg-  und  Hütten- 
Wissenschaft  zu  vervollkommnen,  insbesondere  um 
das  Eisenhüttenwesen  und  die  KupferfabricAtion  kenneu 
zu  lernen,  mit  der  Verpflichtung,  nach  seiner  Rück- 
kehr aus  dem  Auslande  mindestens  auf  (>  Jahre  in 
den  Dienst  des  Bergdepartements  zu  treten.  Für  seine 
ausgezeichneten  Dienste  wurde  er  im  Jahre  1847  zum 
Stahskapitfin  ernannt  und  in  demselben  Jahre  dem 
Gelehrten-Comile  des  Bergcorps  beigeordnet,  um  die 
Herausgabe  eines  von  ihm  aus  dem  Französischen 
übersetzten  Werkes:  »Die  Metallurgie  des  Eisens' 
zu  fordern. 

Nachdem  er  in  den  Jahren  1B48  bis  1853  auf 
verschiedenen  der  Krone  gehörigen  Werken  (zuletzt  in 
Kertsch)  erfolgreich  thätig  gewesen  wur,  wurde  er  in 
den  Rang  eines  Kapitäns  erhoben.  Nach  der  Ein- 
nahme von  Kertsch  durch  die  feindlichen  Truppen  im 
Jahre  185")  wurde  Moevius  in  den  Lugansker  Kreis 
versetzt,  um  Nachforschungen  nach  Eisenerz  und  Stein- 
kohlen anzustellen  und  mit  der  Ausarbeitung  eines 
Projects  zur  Errichtung  einer  Eisenhütte  in  der  Um- 
gegend von  Bachmut  betraut. 

Im  Jahre  1857  war  Moevius  wieder  in  Belgien 
und  Deutschland  im  Auftrage  der  Regierung,  um 
einzelne  Eisenhütten  zu  besuchen  und  Maschinen 
für  das  in  der  Heimath  zu  errichtende  Eisenwerk  zu 
bestellen.  Nach  seiner  Rückkehr  im  Jahre  1&*>8  wurde 
ihm  der  Bau  des  erwähnten  Werkes  übertragen  und 
ebenso  die  Leitung  der  Arbeiten  zur  Gewinnung  von 
Erzen  und  Steinkohlen. 

Im  Jahre  1859  wurde  er  nach  dem  Ural  berufen, 
um  dort  verschiedene  Neubauten  von  Hochöfen  zu 
beaufsichtigen.  Alsdann  wieder  nach  Lugansk  versetzt, 
wurde  ihm  für  25jährigen  treuen  Staatsdienst  der 
Titel  eines  Obersten  verliehen.  Im  Jahre  1865  auf 
das  Eisenwerk  des  Großfürsten  Nikolaj  Nikolajewitsch 
des  Aelteren  im  Minskschen  Gouvernement  berufen, 
blieb  er  dort  bis  1870  und  nahm  alsdann  seinen 
Abschied. 

Von  dieser  Zeit  au  erhielt  seine  Tbäligkeil  einen 
noch  weit  Iruchtbarercn  Charakter.  Anfang  der 
70er  Jahre  nahm  das  Bergwerkswesen  im  Donetzgebiel 
seinen  Anfang.  Moevius  erschien  damals  als  einer  der 
Hauplorganisatoren  der  Südlichen  Bergwerksgesell- 
scbafl,  einer  Commission,  die  sich  besonders  mit  der 
Verbesserung  der  Transport  mittel  befafste,  desgleichen 
auch   mil  der  Slulistik  der  Ausfuhr  von  Mineralien 


und  Heizmaterialien  aus  den  Bergwerken  des  Donelz- 
bassins. Es  war  das  eine  ernste  Zeit  für  die  junge 
Kohleninduslrie,  die  anfangs  mit  grofsen  Schwierig- 
keiten zu  kämplen  halte,  hauptsächlich  infolge  der 
damals  auf  den  Bahnen  des  südlichen  Bezirks  herr- 
schenden Unordnungen.  Hier  stiel'sen  die  Interessen 
zweier  diametral  gegenüberstehenden  Gruppen  zu- 
sammen, der  Eisenbahnleute  und  der  Kohleuindu- 
striellen.  Die  an  der  Spitze  dieser  Commission  stehen- 
den Personen,  die  mit  der  Vertheilung  der  Waggons 
vertraut  waren,  mufsten  grofse  Energie  und  Sach- 
kenntnifs  an  den  Tag  legen,  aber  auch  diplomatisch 
und  tattvoll  zu  Werke  gehen,  um  die  häufig  entgegen- 
gesetzten Meinungen  auszugleichen. 

Außerdem  befafste  sich  Moevius  als  Präsident  der 
erwählten  Commission  erfolgreich  mit  statistischen 
Arbeiten  über  die  Ausfuhr  von  mineralischen  Heiz- 
materialien aus  dem  Donelzbassin,  über  die  Ertrags- 
fähigkeit der  Gruben,  über  den  Verbrauch  der  mine- 
ralischen Heizmittel  in  den  verschiedenen  Bezirken 
und  über  die  verschiedenen  Absatzgebiete  der  Mate- 
rialien. Alle  diese  Fragen  wurden  persönlich  von 
Moevius  ausgearbeitet  und  dabei  mit  solchem  Erfolge, 
dafs,  als  die  Regelung  der  Transportmittel  in  die 
Hände  des  von  der  Behörde  eingesetzten  Charkower 
Comitcs  überging,  die  Methode  und  die  Art  der 
statistischen  Arbeiten  im  vollen  Umfange  von  der 
neuen  Behörde  gebilligt  und  fortgesetzt  wurde. 

Bei  den  Zusammenkünften  Bergwerksindustrieller, 
wo  Moevius  in  Eigenschaft  eines  Berichterstatters  und 
Redners  in  die  verschiedensten  Fragen  des  Bergwesens 
fördernd  eingriff,  spielte  er  eine  führende  Rulle.  Mit 
der  ihm  eigenen  Sachkenntnifs  verstand  er  es,  sich 
in  allen  Fragen  eine  Autorität  zu  verschaffen,  wobei 
ihm  neben  seinem  bedeutenden  theoretischen  Wissen 
auch  seine  vielseitige  praktische  Erfahrung  vorzüg- 
lich zu  statten  kam. 

In  den  letzten  28  Jahren  war  er  auch  auf  tech- 
nischem Gebiete  schriftstellerisch  thätig,  indem  er 
eine  Reibe  von  Aufsätzen  veröffentlichte,  die  als  ge- 
ordnete Sammlung  sicherlich  mehrere  Bände  aus- 
füllen würden. 

Die  Thätigkeit  des  verstorbenen  Moevius  in  der 
letzten  Periode  seines  Lebens,  insbesondere  seit  seinem 
Austritt  aus  dem  Staatsdienst,  war  eine  so  umfassende 
und  vielseitige,  dafs  man  ihm  die  höchste  Bewunderung 
zollen  mufs,  namentlich,  wenn  man  sein  vorgerücktes 
Alter  in  Betracht  zieht.  Neben  der  gewohnten  Thätig- 
keit auf  dem  Gebiete  des  Bergwesens  war  Moevius 
noch  in  der  Charkower  Stadtverwaltung  und  als  Vice- 
präsident  der  Charkower  Abtheilung  der  technischen 
Gesellschaft  in  hervorragendem  Mafse  thätig. 

Im  Jahre  1890,  genau  20  Jahre  nach  seiner  Ver- 
abschiedung, wurde  er  für  seine  vielfachen  Verdienste 
um  die  Förderung  der  Entwicklung  des  Bergwesens 
in  Rußland  zum  Wirklichen  Staatsrath  ernannt,  bei 
welcher  Gelegenheit  er  auch  sein  50  jähriges  Jubiläum 
als  Bergingenieur  feierte.  Moevius  war  nicht  der  Mann, 
der  auf  seinen  Lorbeeren  ausruhte.  In  den  darauf- 
folgenden Jahren  setzte  er  seine  Thätigkeit  mit  der 
früheren  Energie  fort.  In  der  Eigenschaft  eines  Vor- 
sitzenden des  neuerriebteteu  Congresses  der  Berg- 
industriellen  nahm  er  regen  Antlieil  an  der  Aus- 
arbeitung statistischer  Daten  und  vermittelte  den 
ol'heiellen  Verkehr  mit  den  Hegierungs-Korperschaflen. 
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In  diese  Zeil  Mit  auch  seine  Tli.'ii i^rke-i l  als  Mil-  j 
bogründer  und  spfitPi liin  als  Director  der  Donetz-  ! 
Jurjewka-Hüttenwerke  in  Jurjewki  (Gouverne-  1 
ment  Ekalcrinoslaw),  Station  der  Süd-Ost-Bahnen, 
welchem  Werke  er  durch  seine  Mitgliedschaft  im  ■ 
Charkower  Comite  grofse  Dienste  leistete,  indem  er  ; 
stets  die  Interessen  des  ihm  nahestehenden  Unter- 
nehmens verfocht. 

Neben  den  angeführten  Arbeiten,  welche  die  zweite 
Hälfte  seines  Lehens 'ausfüllten .  fand  er  noch  Mul'se 
zur  Herausgahe  eines  umfassenden  Werkes,  de«  „  Fran- 
zösisch -  r  u  s  si  sc  Ii  e  u    technischen  Wörter- 
buchs*. An  diesem  Wörterbuc.he,  das  einen  stattlichen  j 
Hand  von  mehr  als  IU0O  Seiten  darstellt,  arbeitete  der 
Verstorbene  im  Laufe  von  28  Jahren  mit  uuermüd-  | 
liehem  Flcifse,  ungeachtet  seines  vorgerückten  Alters  j 
und  seiner  vielseitigen  Beiufspflichteii.  Was  den  persön-  j 
liehen  Charakter  Moevius'  anbelangt,   so  konnte  ein 
Jeder,  der  ihn  kannte,  darin  Zuge  wahrhafter  Gröfse 
linden.    Er  zeichnete  sich  durch  eine  staunenswerthe  j 
Geistesfrisehe  und  physische  Krall  für  seine  Jahre  1 
aus,  die  Alle  in  Erstaunen  setzte,  welche  wulsten, 
dafs  dieser  rüstige  alte  Herr  mit  seinein  raschen 
Schritte  und  fast  jugendlichen  Bewegungen  schon  ein  i 

Friede  seil 


angehender  Achtziger  war.  Nur  die  Moevius  Nahe- 
stehenden waren  imstande,  die  ungewöhnliche  Energie 
seines  Geistes  und  Willens  zu  bemessen.  Man  mulMe 
sehen,  wie  der  Verstorbene  in  den  letzten  Jahren  r.n 
seinem  Wörterbuch  arbeitete,  um  einen  Begriff  von 
seiner  eisernen  Willenskraft  zu  erhalten,  um  die  ihn 
ein  junger  Mensch  hätte  beneiden  können. 

In  seiner  Lebensanschauung  kennzeichnete  sieh 
Moevius  als  Optimist  im  besten  Sinne  des  Wortes. 
Er  glaubte  an  eine  bessere  Zukunft  des  Menschen- 
geschlechtes und  an  eine  Vervollkommnung  der  Lebens- 
weise. Als  einen  Hauptractor  des  allgemeinen  Fort- 
schrittes belrachtele  er  die  Entwicklung  der  tech- 
nischen Wissenschaften. 

Uer  Verstorbene  war  ein  höchst  zartfühlender 
Mensch,  nachsichtig  in  Bezug  aut  die  Fehler  Anderer, 
dabei  aber  slreug  in  Bezug  auf  sich  und  die  Erfüllung 
seiner  Pflichten.  Durch  sein  bescheidenes  Wesen  im 
Umgange  erwarb  er  sich  die  Zuneigung  Aller,  die 
mit  ihm  in  persönlichen  Verkehr  traten.  Auch  halle 
Moevius  ein  offenes  Herz  und  einen  empfänglichen 
Sinn  für  die  Bedürfnisse  und  die  Sorgen  Anderer, 
nicht  nur  für  die  ihm  Nahestehenden,  sondern  linutig 
auch  für  Leute,  die  ihm  völlig  fremd  waren. 

er  Asche! 


Infolge  mehrfach  geänderten  Wunsches  wird  der 
£MF*  Neudruck  des  Mitglieder- Verzeichnissen  1^2 

mit  Schlufs  des  Jahres  erfolgen :  ich  richte  daher  an 
die  verehrten  Herren  Mitglieder  das  Ersuchen,  alle 
etwaigen  A  e  n  d  e  r  u  n  g  e  n  zum  M  i  I  g  I  i  e  d  e  r  - 
Verzeichniis  mir  um  gehend  anzugeben. 

Der  Geschäftsführer:  F..  Sein-Udler. 


FUr  die  Vcreinsblbllotliek 

sind  folgende  Bücher-Spenden  eingegangen  : 

Von  der  Handelskammer  zu  Düsseldorf: 

Jahresbericht  der  Handelsk  ammer  zu  Düsseldorf  für  1*97. 
Von  Hrn.  0.  Binder: 

Ceber  einen  gamnalytischen  Apparat  (Sonderabdruck 
aus  Nr.      der  Rheinischen  Industrie*  IS'JJS). 

Aenderungen  im  Mitglleder^Verzeichnifo. 

Besuch,  Josef ,  Ingenieur  der  Bismarckhütle  b.  Schwien- 
lochlowitz,  O.-S. 

Bröchler,  Arthur,  Betriebschef'  bei  der  Firma  Eicken 
tV  Co.,  Hagen  i.  W.,  Südstralse  IM. 

Dango,  Julius,  in  Firma  Dango  6c  Dienenthal,  Siegen. 

Erdmann,  Georg,  Betriebschef  der  Bheinischen  Stahl- 
werke, Huhrorl. 

Erhardt,  Robert,  Hültendirector,  München,  Kleestrafse 
Nr.  (,  A. 

llaensel,  foul,  Betriebschef  der  Union,  Act. -lies,  für 
Bergbau,  Eisen-  und  Stahlindustrie,  Dortmund. 

Honigmann,  E.,  in  Firma  Honigmann  &•  Schellenberg. 
Antwerpen. 

Klein,  Ed.,  Commerzienrath,  Director  der  Heinrichs- 

hülle  bei  Au,  Keg.-Bez.  Köln. 
Kleine,  Anton,  Betriebsdireclor  der  Saarbrückcr  Gnfs- 

Stahlwerke,  Malstatl-Burbach  a.  d.  Saar. 
Klostermann,  Heinrich,  Hütteningenieur,  Wehbaeh  bei 

Kirchen  a.  d.  Sieg. 
Köbcke,  G.,  Betriebsingenieur  der  Gewerkschaft  (irillo, 

Fuilke  &  Co.,  Schalke  i.  W. 


Körner,  Hw/o,  Ressortchef  der  Firma  Fried.  Krupp. 

Essen  a.  d.  Ruhr. 
Kroll,  .■(.,  Civilingenietir,  Luxemburg. 
Melaun,  Franz,  Civiliiigenieur.CharloUeiibnrg.Fasanen- 

stral'sc  iL 

Mottl,  Ladislaus,  Oltf-ringenieur  der  osler.  Alpinen- 
Montaiigcsellschafl,  Douawit/.  bei  Leoben,  Steiermark. 

Neumann,  Julius,  Ingenieur  der  Act.-»  ies.  Stal,  St.  Peters- 
burg, Peterhofer-Chaussee  LH). 

Schmelzer,  Hartmann,  Ingenieur,  Wartbeig-Mürzthal 
(Steiermark). 

Schumacher,  Dr.  Ii'.,  in  Firma  Dr.  Schumacher  &  Co., 
Niederdollendorf. 

Tttcheritich,  Wilh.,  König].  Bergnieisler,  Zabrze,  O.-S. 

Willich,  Friedrich,  Ingenieur,  Director  der  Bheinischen 
Chamolle-  und  Dinaswerkc,  Metz.  Belle  Islestr. '21 

M'ilms,  ltudolf,  Betriebschef  des  Puddel-  und  Walz- 
werks der  Union,  Abiheilung  Henrichshütte,  bei 
Hattingen  a.  d.  Ruhr. 

Zeller,  0.,  Betriebsingenieur,  Borsigwerk,  O.-S. 

Ausgetreten: 

Astfalck,  Alfred,  Director  der  Deutschen  Gesellschaft 

für  elektrische  Untersuchungen,  Frankfurt  a.  M., 

Guiollettstrafse  Ib. 
Behrendt,  Dr.,  Rechtsanwalt,  Syndicus  der  Deut-cli- 

Oesterreichischen  Maiinesmannröhienwcrke,  Dü   •  I- 

dorf,  Victoriastrafse  II. 
Fliessen,  Carl,  Ingenieur,  Eisenberg,  Rheinpfalz. 
Foerster,  M.,  Berlin  W  35.  Kurlürstenslrafse  n<». 
Frielinyhaux,  G.,  Bergassessor,  Gencraldirector  der 

Zeche  D.innenbauin  bei  Bochum. 
Grillo,  Friedrich,  Fabricant,  Morp  bei  Erkrath. 
Huppertoberg,  IL,  Director  der  Commaudit  -  Aetien- 

(iesellschaft    .Rheinische  Industrie   für  feuerfeste 

Producte",  Bendorf  a.  Rh. 
Lucanne,  Ingenieur,  Direcleur  des  Iisines  de  la  Pro- 

vidence,  Rehon  (Meurthe  et  Moselle). 
liewa,  Emil,  in  Firma  Brauner  A*  Klaseks  Nachfolger 

EmilPlewa,  Wien  XVII  3,  Hernals,  Wattgasse  Nr.  SU. 
Springer,  Generaldirector  der  Königin  •  Marienhülte. 

Cainsdorf  in  Sachsen. 
l»Vi7,  /,.,  in  Firma  L.  Weil  ic  Reinhardt,  Mannheim. 
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